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Gedichte von Hermann Lingg. '* 


E. @eibel, der biefen neuen Dichter freunblich dem 
Publikum vorftellt, bat vollfommen Hecht, wenn er in 
feinem Borwort fagt, die Natur dieſes Dichters ſey von 
ber feinigen grundverfchieden, und binzufügt: „Andere 
Bäume, andere Früchte.“ Aber zum Glück für ten Bor- 
ftellenden, den Vorgeſtellten und für und, die wir zum 
Genuß ber Gaben geladen find, bat er nicht minder Recht, 
wenn er weiter jagt: „In ber vorliegenden Sammlung 
fpricht ſich unverfennbar eine vollberechtigte Kraft aus, 
Hier ift weder jenes wohlfeile, bloß äußerliche Formtalent, 
bas bei mangelnder Originalität und Fülle des Weſens 
nichts anderes vermag als gebahnte Pfade breiter zu tres 
ten, noch jemer leicht befriedigte Dilettantidmuß, ber ſchon 
portiih zu Schaffen glaubt, wenn er willfürlich ergriffene 
Stoffe in Die erfte befte metrifche Gewandung Eleidet; bier ift 
vielmehr mieber einmal ber nothwendige Erguß einer 
urfpränglichen Dichternatur, bier iſt ein neuer eigenthüm · 
licher Inhalt, in eigenthümliche, meiſt fcharf auögeprägte 
Bormen gefchloffen.“ — 9a, wir haben hier feinen ge 
wandten Nadfänger und geiftreichen Warlationenfpieler 
vor und, ſondern eim feft geprägtes, gang männliches 
Talent, eine geiſtige Phyſtognomie mit ſcharf gefchnittenen 
Zügen, aus denen eine eigenthümllche Auffafſung der Na« 


* Gebichte von Hermann Lingg, herausgegeben von Gma- 
nuel Geibel. Cotta'ſcher Verlag. 1854. 
Morgenbiatt. 1854. Ye. 27. 
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tur und alles Menfchlichen ſpricht. Diefe Auffaffung muß 
jeder, auch wer fle nicht theilt, achten und bebeutenb fin« 
den, und es ift jebenfalld gut, wenn wir zuweilen batan 
erinnert werden, daß «8 heutzutage, jo gut wie je, tigen» 
thuͤmliche Köpfe gibt. Es if fonderbar, daß manche 
Leute die nur deßhalb Täugnen, weil die heutige Literatur 
diefer Vorausſehung zu widerfprechen ſcheint. Aber bat 
poetiſche Thun if feinem Weſen nach das individuellſte, 
und ed foheint nun einmal die Hauptaufgabe unferer Zeit, 
bad Große und Außerordentliche nur durch den Berein 
verfhiebenartiger Kräfte zu Stande zu bringen. 

Wir theilen aus der vor Kurzem erſchienenen Samm« 
lung im Bolgenden einige Stücke mit. 


“ * 
* 


Nömiſcher Trinmpbgefang. 


Jo Triumphe! 

Heil dir Caͤſar! 
Imperator, 
Triumphator! 
Zwölf ſchneeweiße 
Roſſe Neptuns 
Führen dich hoch 
Unter dem Schatten 
Deiner Trophaͤen! 


Einft, wie deinen Siegedwagen 
Heut begrüßt Ind Capitol, 
Grüßt der fernften Sonne Tagen 
Deinen Ruhm von Pol zu Pol. 


D Triumph! o Triumph! Wir geleiten im Chor, 

Im bacchantiichen bich zu bem Tempel empor, 

Wo das Dpfer bich fühnt, wo du Sklaven und Zelt 

Mit barbarifhem Schmuck, wo bie Beute der Welt 
An die Eöhne des Volkes du austheilft! 


Wir werfen den Kranz, und wir jauchzen Dir zu, 

Wir umjauchzen dich laut, der die Könige bu, 

Die Gefangenen bringft; fie folgen bir ſchon, 

An den Wagen geſchirrt, Diademe zum Hohn 
Um den Stolz ber gefnechteten Häupter. 


Sie fhreiten einher nach zertrümmerter Macht, 

Noch vom blutigen Staub ber verlorenen Schlacht 

Die Gemwänder befprizt, die Sanbalen beftäubt, 

Und bie Loden zerrauft, und von Schmerzen betäubt, 
Wie Schatten zum fingilchen Eingang. 


Heil Gäfar und Herr! Wenn das Volk du erhörft, 
D jo gib in ben Kampf, gib die Parther zuerft 
Inden Kampf mit dem Leu'n, denn es bürftet nach Blut 
Die Arena ſchon lang in des Mittags Gut, 
Und ber Löwe gebenft, von Erinn’rung erfüllt, 
Manch Iybifcher Jagd, er erhebt fi und brüllt 

Sein blutdurſtlechzendes Heimweh. 


Jo Triumphe! 
Heil Legionen! 
Ueber den Erdkreis 
Zogt ihre im Giegsfchritt ! 
Lorbeern euch und Bürgerfronen! 
Ihr bringt und die Epelien 
Wilder Britanner 
Und von Xetolien 
Bliegende Banner. 
Unter eurer Adler Flügeln 
Kommen auf ben fieben Hügeln, 
Strömen glei im Dean, 
Aller Lande Götter an! 


Der ſchwarze Tod. 


Erzittre Welt, ich bin Die Pet, 
Ich komm’ in alle Lande 

Und richte mir ein großes Feſt, 
Mein Blid ift Fieber, feuerteft 
Und ſchwarz ift mein Gewande. 


Ich fomme von Eayptenlanb 
In rothen Nebelſchleiern, 
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Am Nilusftrand im gelben Sand 
Entiog ih Gift dem MWüftenbrand 
Und Gift aus Dracheneiern. 


Thal ein und aus, bergauf und ab, 
Ih maͤh' zur öben Heide 

Die Welt mit meinem Wanberftab, 
Ih sen’ vor jedes Haus ein Grab 
Und eine Trauerweide. 


Ich bin der große Mölfertod, 

Ich bin das große Sterben, 

68 geht vor mir die Mafferänoib, 
Ich bringe mit das theure Bred, 
Den Krieg bab’ ich zum Erben. 


Es hilft euch nichts, wie weit ihr floht, 
Mein faufend Rob gebt weiter, 
Ich bin der fchnelle ſchwarze Tod, 
Ic überhol’ das ſchnellſte Boot 
Und auch ben fchnelliten Reiter, 


Dem Kaufmann trägt man mich in’d Haus 


Zugleich mit feiner Waare; 


Er freut ſich hoch, er lacht beim Schmaus, 


Ich fteig’ aus feinem Schatz heraus 
Und ftred’ ihn auf die Bahre. 


Mir it auf hohem Feldvorfprung 

Kein Schloß zu bed, ich fomme; 

Mir ift fein junges Blut zu jung, 
Kein Leib it mir gefund genung, 

Mir ift fein Herz zu fromme, 


Wem ich nur ſchau' in's Aug hinein, 
Der mag fein Licht mehr fehen; 
Wem ich geiegnet Brod und Wein, 
Den bungert nur nad Staub allein, 
Den burftet’d, beimzugeben. 


Im Diten ſtarb ber große Chan, 
Auf Indiens Zimmetinfeln 

Starb Negerfürft und Mufelmann, 
Man hört auch Nachts in Iſpahan 
Beim Aas die Hunde winfeln. 


Byzanz war eine ſchöne Etabt 

Und blühend lag Benebig, 

Nun liegt das Bolt wie welfes Blatt, 
Und wer das Laub zu fammeln hat, 
Wird auch der Mühe ledig. 


An Rorblands leztem Felſenriff, 
In einen Heinen Hafen 
Warf ih ein audgefterbned Schiff, 


won 


Und alles was mein Hauch ergriff, 
Das mußte fchlafen, fchlafen. 


Sie liegen in ber Stadt umher, 

Ob Tag und Monde fhwinden ; 

Es zählt Fein Menſch die Stunden mehr, 
Nah Jahren wird man öt’ und leer 
Die Stadt der Tobten finden. 


Gefang der Blinden. 


Horch, aus tiefftem Lebendabgrund, 
Drin fein Lichtftrahl je binabtaucht, 
Sudt die Stimme frommer Blinden 
Aufzutönen 
Nah dem Schönen, 
Im Gefang ein Licht zu finden. 


Klaglos in der dunflen Wohnung, 
Wo fein Bild die fahle Wand fhmüdt, 
Träumen fie hinab, bie Stunden, 
Still genügfam, 
Fromm unb fügfam, 
Und in Eintracht gramverbunden. 


Lichtlos fügen fie beim Rachtmahl, 

Wie die Schatten in der Grabnadht, 

Keiner Lampe trautes Leuchten 
Kann der Kranken 
Nachtgedanken 

Mit der Hoffnung Thau befeuchten. 


Niemals können fie ſich ſelig 
Blick in Blick und liebend anſehn, 
Nur im Hauch, nur im Berühren 
Nahen ſuͤße 
Seelengruͤße, 
Wenn fie Hand an Hand ſich führen. 


Steigt vor ihrem Geift die Schöpfung 
Als ein Fönemeteor auf, 
Schmerzlich ringen fie nach Bildern, 
Ihr Entzüden 
Auszubrüden, 
Ewiges im Wort zu icdildern. 


Wie ein Sturm der Nacht durchathmet's 
Ihre Bruſt in wilder Andacht, 
Drängt ihr Herz, ein Wonnetoben 
Auszuwelnen 
Bor dem Einen, 
Den auch Sterne tönend loben, 
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Der junge valide, 


Leb' wohl, du guter Reiterdienft, 
Zu Fuß muß ih nun wandern! 
Leb' wohl, mein Röfleln, bu gewinnft 
Zum Reiter einen Anbern! 
Nimmer führ’ ich dich zum Trank, 
Nimmer mit dem Säbel blank, 
Mit dem Flirrenden Sporn, 
Durch Heden und Dorn 
Jag' ich ein und aus mit Dir die Welt, 
Dan hat bie Luft mir abgeftellt. 


Einft glaubt ich wohl, mein Rößlein gut, 
Wir fprengten oft noch beibe 
Zum Kampf miteinander durch Tod und Blut, 
Auf fonniger Schlachtenheide. 

Run ift es aus, 

Ich fterbe zu Haus, 

Statt in Schlachten froh 

Auf dem Siechenftrob, 
Und du fehnaubft, wenn ich tobt bin, nicht 
In mein kaltes, bleiches Angeficht. 


geht wohl, ihr Kameraden all, 
Ergeh's euch eines Beflern! 
Bott ſchuͤßz' euch vor Dleffur und Fall, 
Und vor Spital und Meffern. 

Und bu mit bem Goldgelod 

Droben im dritten Stod, 

Schau mir nicht nad); 

Kaum trag ich die Schmach. 
Trompete, bu luſtiges Reiterfignal, 
Schmettre, ichmettre zum leztenmal! 


Lied im Süden. 


Sonnenuntergang! 
Lautlos ruhen Säulengang 
Und verlaſſne Marmorbäder, 
Wo den ftillen Weg entlang 
Noch antifer Magenräder 
Furchen trägt der Lavaſtein. 
Roth im Abendſchein 
Wirft ber Delwald längre Schatten 
Laͤngs der braunen Felſenplatten 
Um den Bergabhang — 
Sonnenuntergang. 


Abenddaͤmmerung! 
Blumen athmen wieder jung; 
Und in uns erbluͤhn die weißen 
Roeſen der Erinnerung. 
Könnt ich fie verwelfen beißen? 
Schnell im Süben fommt die Nacht, 
Flüchtig ift die Macht 


’ 
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Deines ſchwaͤrmeriſchen Glückes, 

Wie die Flammen eines Blickes, 
Voll Begeiſterung — 
Abenddaͤmmerung. 


Sommermitternacht! 

Nur nech bie Cicabe wacht, 

Ringeum ruhn die dunkeln Thäler. 

Unter alter Tempelpracht, 

Wo geftürzte Gapitäler 

Meine Kiffen, wo mein Haupt 
Lorbeer felbft umlaubt, 

Sollt' ich's nicht geftehn im Liede, 

Wie bein tiefer, ftiller Friede 
Ganz mic glüdlich macht, 
Sommermitternacht! 


Eapri. 


Am Abend famen die Winde frifcher, 
Wir fuhren das helde Capri vorbei, 
Die Barcarole fang ein Fiicher 

Und Bing fein tropfend Ruder bei, 


Zwei Borgebirge, die Bucht umragend, 
Erhoben, von Cactus und Wein umlaubt, 
Der Borzeit Mauerfronen tragend, 

Ihr fonnverbranntes Felfenbaupt: 


Dort drüben bie Billa bed Römertyrannen, 
Ein wüfter zertrümmerter Eteincoloß, 

Und bier faft wie aus beutfchen Tannen 
Ein hohenſtaufiſch Felſenſchloß. 


Der Schiffer wußt' uns viel zu erzählen 
Bom finftern Cäfar Tiberius, 

Mie er bort oben in prunfenden Sälen 
Gehauft voll Angft und Ueberdruß, 


Und mie er um bie hohen Schläfe 
Beim Blitzgezück am Meeresfirand, 
Befuͤrchtend, daß der Gott ihn träfe, 
Den Lorbeer ſchlang mit feiger Hand. 


Und weißt bu, fragt’ ich, nichts zu fagen 
Bon jenen andern Trümmern dort? 

Lebt auch von ihres Herrſchers Tagen 
Noch ein Gedaͤchtniß der Menfchen fort? 


Der Schiffer fuhr ſich über die Stime 

Und ſprach: Das ift ein vergeffener Traum; 
In fo 'nem alten Matroiengebirne 

Bergehn bie Mährchen wie Meeresfchaum. 
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Er ſprach's und eine Manboline 

Erflang vom Strand — es mahnte mich, 
Als Tim’ aus jener Bergruine 

Ein Hagend Echo: Frieberich. 


Und nicht mehr in den öben Gängen 
Den finftern Römer fah ich drohn, 
Ih fah bei Heft und Minnefängen 
Conſtanza's blondgelodten Sohn. 


Ih ſah an des Altanes Borden 

Ihn finnend ftehn, auf's Schwert gelehnt, 
Im Geiſt befümmert um den Norden, 
Das Herz dem Süben zugefehnt. 


Und als ſchon Racht den Strand ummebte, 
Der Mond im bunfeln Meer erblich, 

In nieiner Seele Tiefen bebte 

Noch lang das Echo: Friederich. 


Nomadenzug. 


Abgegrast die Haide ſteht, 

Schneewind uͤber die Steppe weht, 
Schwerter und Speere verroſten — 

Hier heb' ich die Lanze zum Himmel an, 
Id rufe vom Norden, vom Süben heran 
Die wandernden Bölfer des Dften. 


Ihr Jäger des Wolfes vom hohen Ural, 
Ihr Hirten der Eteppe vom Todesthal, 
Ihr Läufer der Wüfte, gefürdgtetes Heer, 
Ihr Schiffelenfer vom faspifchen Meer, 
Erhebet die Lanze, die Lanze des Kriegs, 
Entialtet die Fahne, Die Fahne des Siege! 


BVerfammelt bie Roffe, breit ab das Zelt! 
Vom Norblicht ift die Nacht erhellt, 

Wir ziehen nach weſtlichen Zonen. 

Der Wanbervogel findet das Wort, 

Die Welle des Sandes trieb und fort, 
Wir fönnen nicht raften, nicht wohnen. 


Wir gehen nicht hinter dem Pflug einher, 
Wir pflügen Die Länder mit unferm Speer; 
Wir kommen wie Geier und Raupenihwarm, 
Ein fiegreih Voll, ein rächender Arm; 

Wir bringen auf rauchendem Staͤdteſchutt 
Der Freiheit den ewigen Schlachtentribut. 


Und wenn wir gefiegt und die Beute erjagt, 
Und wenn ber Feind die Gefallnen beflagt, 
Wir flagen nicht, wir erbauen 

Nicht Hügel und Särge den Helden der Schlacht, 
Es beide der Schnee, es verhülle die Nacht 
Die Leichen mit heiligem Grauen. 
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Wo früher ed blüßte, jezt wirbelt ber Sand, 
Es raufchen bie Meere, two früher das Land; 
Wo ruhen auf Erden die Tobten? 

Eie ruhen im Liebe, fie wohnen im Gang, 
Im Ruhme ber Zeiten die Länder entlang, 
Unb wir find ihre Boten. 


Mittagdjanber. 


Bor Wonne zitternd hat die Mittagsfchwüle 

Auf Thal und Höh' in Stille ſich gebreitet, 

Man hört nur wie der Specht im Tannicht ſcheitet, 
Und wie durch's Tobel raufcht die Sägemühle. 


Und ſchneller fließt der Bach, als fuch’ er Kühle, 
Die Blume ſchaut ihm burftig nad) und fpreitet 
Die Blätter ſehnend aus, und trunfen gleitet 
Der Schmetterling vom feinen Blüthenpfühle. 


Am Ufer fucht ber Faͤhrmann fih im Nachen 
Aus MWeidenlaub ein Sonnendad zu zimmern, 
Und fieht in's Waſſer, mas die Wolfen machen. 


Jezt ift bie Zeit, wo oft im Schilf ein Wimmern 
Den Fiſcher wedt; ber Jäger hört ein Lachen, 
Und golden ficht der Hirt bie Felſen ſchimmern. 


a 6 Se 


Ei und Guidobald. 


(f. Mr. 23.) 


T. 


Als Zaver, nachdem er Juditho Sohn mit fo 
mwohlgemeinter Strenge von bannen geſchickt, in bie 
Stube trat, wurde er, wie er voraudgefehen, mit brins 
genden Fragen und vorwurfsvollen Bliden empfangen. 
Annemierl verargte es dem Manne, Daß er ben wers 
then Beſuch trodenen Mundes entlaflen, befonders 
nachdem ber unmillfommene Gaft mit Tranf und Speife 
bedacht worden. Miersl und Lene verbroß ed, daß 
Guidobald nicht den neuen Ludler vernommen, ben fie 
in der vergangenen Woche eingelernt. Jedes hatte eine 
Bemerkung, bis auf Liſi. Diefe that gar nicht, als höre 
fie auf die Reden ber andern und als gebe es über: 
baupt einen Guidobald auf der Welt. Watürlich aber 
ließ fih niemand weniger als der Pilegevater von Dies 
fer Schweigſamkeit täuichen; im Gegentheil, er verftand 
fie beffer als die beredteſte Predigt. 

„Seyd ſchön ſtad mit einander,” rief der Meier 
endlich in den Lärm hinein; „der Junker hat's g'nöthig 
gehabt. Der geftrenge Herr hatte ihn bei und gefehen 
und wird auf alle Weil’ geplaufcht haben. Wenn der 
Baldi nicht rechtzeitig zum Eſſen beimfommt, fo iſt's 
völlig aus. Ihr wißt ja, wie wild der alte Herr thun 
fan, wenn er ſchiech wird.” — „Die Suppe findet er 
eh” fchon kalt,“ bemerkte Loysl, „grab kommen uniere 
Buben heim; gleich wird's zehn ſchlagen.“ — „Und 
bei und losgehen,” fügte der Vater hinzu, „Mir ift’s 
ſchon recht. Aber weißt bu denn nicht, Daß die vor 
nehmen Leute erft um eilf Uhr zu Tiſch geben? Der 
Baldi wird grab noch recht fommen, wenn er brav 
antaucht.” 

Kinder und Geſinde ftrömten herein, bald dampfte 
die Schüffel auf dem Tifh und bie Holzlöffel kamen 
in Bewegung. — „Iſt's wirklich wahr, Bater,* bob 
nach einer Weile die Meine Ditterl an, „daß fie im 
Schloſſe erft jo ipät zum Effen fommen? Oder war's 
dein Spaß?“ — „Deine Mutter kann dir's fügen, 
mein Menjcherl,“ verſezte Kaver, „die hat felber ſchon 
zugeſehen.“ Annemierl nidte. „Ich habe ja bei der 
feligen gnä’ Frau gedient, wie id) noch ein ganz gerin- 
ge8 Dirndl war,” sagte fie. „Die alte Frau war eine 
gute Seele, und Damals ſind wir armen Leute noch 
nicht um bes Glaubens willen geihunden worden, wie 
feit fchier zwanzig Jahren ber geſchieht. Der alte Herr 
ift erft nach ihrem Tode gar fo ſchlimm geworben. Gott 


tröfte fiel Aber daß wir nicht eins in's andere plaur 
ſchen: es ift gang richtig, wie der Bater fagt. Um eilf 
Uhr wird gegeflen. Auf den Zifch breiten fie ein 
weiße® Tuch, bevor aufgetragen wird; auch eſſen fie 
nicht aus der Echüffel, fondern jebes hat einen jinner- 
nen Teller vor ih, wohinein ihm fein Theil gegeben 
wird.“ 

„Sind fie denn futterneidig?" fragten bie Hörer, 
mehr ungläubig beinahe als verwundert. — „Mag fchier 
fo ſeyn,“ fuhr die Mutter fort. „Auch efien fie die 
Euppe zuallererſt.“ — „Warum nicht gar!" — „Wie 
ich euch fage. Nach der Euppe fommt ein faures Vor⸗ 
effen von Lunge ober Leber, von Fiſch oder Mildpret, 
hernach ein Kleifh mit Kraut und Knödeln.“ — „Alle 
Tage ein Fleiſch?“ — „Alle Tage, und am Freitag 
ganz gewiß. Das gefchieht dem Faſtengebot eigens zum 
Trog. Wenn kein Fleiſch zu haben, nehmen fie Schweis 
nerned oder Wiltpret. Am Sonntag und Pfinsttag, 
oder wenn Gäfte da find, gibt's noch einen Braten dazu 
und andere gute Dinge“ 

Die Maierin fügte mancherlei hinzu, um Die Eelts 
famfeiten des üppigen Lebens im Herrenhaufe zu bes 
fhreiden. Sie erzählte, daß zur Jaufe gebadene Fiſche, 
Hühner oder dergleichen niebliche Bißlein verzehrt würs 
den, zur Abentmahlzeit aber jedesmal ein ftattlicher 
Braten auf bie Tafel komme, entweber von ber Weide 
oder aus dem Walde. Endlich jchloß fe: „Bon ben 
ausländifchen Ketzern haben fie auch noch, wie ich für 
gewiß erfahren, jezt einen ganz neuen Graͤuel gelernt. 
Sie laffen junge Kälber von ſechs bis zwölſ Mochen 
abftehen, um das zarte Fleiſch zu braten oder’ zu fie 
den." — „Sep ſtad!“ rief Zaver dazwiſchen; „wer wirb 
beim Eſſen fo grauslich reden!“ — „Es foll eine feine 
Speife ſeyn,“ fuhr Annemierl fort; „das Kogaleitner- 
weib hat verwichen im Schloſſe ein Stüdl erwiicht." — 
„Geſegn' e8 Gott!" brummte Zaver; „ich möchte eben 
fo gern ein Stud Roßſleiſch verfuchen. Unfer Herrgott 
hat allerlei Koftgänger und bie vornehmen Leute freſſen 
manchmal wie Schweine und Enten alles durcheinan- 
der.” — Auffichend fügte er hinzu: „Ich habe ger 
geilen." 

Er murmelte fein Deo gratias und fuhr dann in 
feiner Rebe fort: „Wenn du fertig biſt, Loysl, io fpanne 
ein. Ich muß auf Lambach. Du darfft mit mir bie 
Gmunden. Ich zahle bir eine Jauſe, Damit du aud) 
ein Sonntagdvergnügen haft." — „Schen recht, Bater,* 
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entgegnete Leyol, „und auf dem Heimmeg ſchau' ich ein 
wenig im Schloffe nad.” 

Er eilte zum Stall. In kurzer Brift folgte ihm 
eifi, um ihm zu helfen, wie fie fagte, obfchon fie feine 
Hand bazı rührt. „Schau, daß du nicht zu fpät 
beimfommft,” bemerkte fie fo ganz verloren und von ihm 
abgemendet. — „Sit nicht nöthig," antwortete er unbe: 
fangen; „ber Toni oder bie Kathi oder bie Fleinen 
Buben führen bi ſchon über den See.“ — „Mit bir 
fahre ich am fiebften,* fuhr fie halblaut fort. — „Küff’ 
die Hand für bie Gnade," lachte er entgegen; „haft bu 
fonft feine Schmerzen?“ — „Ich möchte gerne wiſſen,“ 
lispelte fie weiter, „wa® der Vater eigentlich mit dem 
Baldi gehabt hat, Sie haben gar eifrig mitfammen 
geiprocken, und ber Vater hat ihn an der Hand mit 
fich fortgegogen. Der Junfer wäre lieber geblieben.” 


Loysls Gleichgültigfeit verwandelte ſich in Theils 
nahme. „Haft du nichts von ihren Reden vernommen ?" 
fragte er angelegentlih. — „Nicht ein Wort; aber 
etwas bejonderes ift los, ſoviel Ipüre ih. Ich fann 
dir nicht alles befchreiben, wie ich's gefehen habe, aber 
geſehen habe ich's mit offenen bellen Augen. Der 
Bater hat ihn völlig fortgefchafft, und ber Baldi ift 
ganz bummerwigig bavon gegangen, ald wäre er mit 
kaltem Waffer begoſſen.“ — „Ich werde ſchauen, daß 
ich mit ihm zufammenfomme,* meinte Loysl; „vielleicht 
bringe ich unterwegs auch etwas aus dem Bater ber, 
aus." — „Weriteht ſich,“ fpottete Lift, „der Winkl: 
maier plaufcht richtig alles aus, was er nicht für ſich 
behalten will, Du fennft ihn ja.” — Der Bue ver 
hieß allen Fleiß anzuwenden, um das Geheimniß zu 
erfahren, und wo möglich auch zu rechter Zeit heimzu— 
fehren, bevor die Dirne den Rüdiweg zur Alm ange 
treten. In wenigen Augenbliden darauf fuhr Zaver 
mit feinem Sohne von bannen. 


it ſuchte ein ftilles Plägchen, um mit ihren Ger 
danfen allein zu bleiben. Schwere Sorgen hatten fi 
ihrer Seele bemeiftert. Die jüße Unruhe, mit der fie 
am Bormittag in halbbewußter Schnfucht über den 
See nad Guidobald ausgefpäht, fie war zwar Unruhe 
geblieben, aber nichts weniger mehr wie ſüß. Wenn 
iden Paltenauers unmwillfommenes Geſicht durch feinen 
griesgrämigen Ausdrud fie wie eine böfe Borbedeutung 
gemahnt, und wenn ber allzuhöfliche Empfang bes 
Junkers durch den Maier ihr Bebenflichfeiten von nach: 
haltiger Wirkung erregt, jo war Ihre Unbefangenheit 
vollends der Unterredung gewichen, welche fie — obs 
gleih nur mir den Augen — belauſcht Hatte. Bon ihr 
war die Rebe gewefen, das fühlte fie mit jener Ber 
flimmtheit, in welcher die Ahnung ſich bereits zum Hells 
fehen gefteigert, die Vermuthung zum Drafelfpruch ges 
worben. Sobald aber ber Muier mit Guibobald von 
ihr gefprochen, fo hatte ohne allen Zweifel der Gegen 
Rand fie wie ihm in gleicher Weife betroffen, und bie 
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Umftände waren wahrhaftig nicht darnach, bräutliche 
Roraknungen in bem Mädchen wachzurufen. Nicht von 
weiten fiel der Lift ein, ihre Muthmaßungen bahin 
zu lenken, wohin fonft wohl bie Gebanfen einer Dirne 
zu zielen pflegen, wenn fie den Vater in vertraulichen 
Ziwiegefpräch mit ihrem Erforenen erblidt, 


Etwas neues aber hatte fie doch aus den Worten 
erfahren, beren Klang nicht an ihr Ohr gedrungen. 
Das Geheinmiß, über welches Zaver mit feiner treu— 
herzigen Rebe den Yüngling aufgeklärt, die Jungfrau 
hatte es aus Mienen und Geberden errathen, und 
vielleicht iogar noch ſchneller begriffen, als ihres Pfleger 
vaterd unmittelbarer und aufmerffamer Zuhörer, Eie 
wußte jest, baß Baldi ihr Erforener ſey, und wenn 
der gute Knabe in jeinem bittern Leide fich felber klagte, 
baß feine Liebe gang wider ben hergebrachten Lauf ber 
Dinge ihr Ende vor bem Anfang erreiche, fo war biefe 
Klage wenigſtens eitel. 


Das Liebesfpiel hatte jezt bei ihr wie bei ihm feinen 
felbfibewußten Anfang genommen; baran zweifelte Liſi 
feinen Augenblid, und noch weniger fam ihr bie Bor« 
ausfegung in den Sinn, daß etwa Guibobald es nicht 
wiſſe. ie bildete fi) ein, daß ihm ſchen lange Har 
gewefen ſeyn müffe, was fie jezt erft merfte, und daß 
er mit hellem Bewußtſeyn fi um ein Herz beworben, 
befien volle Liebe ihm zugefallen, ohne daß es felber 
inne geworden, wie allmähfig bie anfänglich kindiſche 
Zuneigung fih zur kindlichen Anhänglichkeit geftaltet, 
und endlich zur flammenben Leidenſchaft gefteigert hatte. 
Wenn Lift auch jezt erft wahrnahm, daß fie lichterloh 
brannte, fo entfann fie fich Doch in demfelben Augen⸗ 
blid, daß fie die Gluth ſchon längft empfunden, und 
bag ber Zündftoff noch viel früher fich maſſenweiſe 
aufgehäuft Hatte, 


Bei ſolchem Gange ber Gedanken und Borftellungen 
war ed nur natürlich, daß Lift erwartete, durch Royal 
irgend eine Borfhaft ven ihrem lieben Buben zu er 
halten. Für das wahrfcheinlichite hielt fie, er werde 
ihr fagen laffen, daß er an dem oder jenem Tage auf 
ben Höhen bes Röthelſteins zu jagen verhabe, und daß 
er auf dem Erlafogl, dem Schartenkegl oder dem Spipels 
ftein ein Feuer anzünden werde, um feine Gegenwart 
anzubeuten. Unb wenn er allenfals nichis fagen lich 
als einen Gruß, fo meinte er bamit, daß er fie im 
Verlauf ber Woche zu Alm beimfuchen werde, Er 
wußte den Weg, er lannte ben Trieb, und ihre Hütte 
war ihm ja nicht fremd, Mit Ungeduld erwartete Lift 
ded Bruders Heimkehr, Wie däuchten ihr bie bleiernen 
Stunden fo lang, und dennoch kam es ihr wiederum 
vor, als befchwinge bie Zeit mit ſchadenfreher Boshrit 
ihre Sohlen, befonderd ald der Puechberg begann 
feinen Schatten ſeewaͤrts zu legen, um ihn bald zu fireden, 
und als bie Biume am Rothenftein nicht mehr im 


ma 632 om 


Sonnenſtrahl erglängten, während Loyel ſich nicht 
fehen ließ. 

Um drei Uhr rief die Materin ihr Volk zur Taufe 
und verforgte die Schwaigerinnen mit den Borräthen 
für die Woche, mit Brod, Mehl, Gries und Salz, des 
Gebirges einfacher Koſt, wozu ihnen auf ber Alm 
Mid, Butter und Schmalz nicht fehlten. Die Dirnen 
gingen; nur Liſi gögerte, ald hätte fie Pech an ben 
Sohlen. „Was Haft du noch zu plaufchen und zu 
banbeln?" ſchalt bie Mutter endlich, „Meinft bu leicht, 
daß du noch bleiben mußt, weil du gar fo ſpät ge 
fommen? Schau, daß bu weiterfommft und die Bus 
berl wieder Traunfirchen erreichen, ehwenn ber untere 
Wind losgeht,“ 

gif mußte fih fügen; zwar wollte fie noch allerlei 
Vorwände fuchen, aber Annemierl trieb fie ohne Um— 
ftände weiter, bie zwei Heinen Buben zerrien fie am 
Kittel fort, und fo ging jie von bannen, Schritt für 
Schritt trippelnd, zu langfam für ihrer Begleiter Uns 
gebuld und dennoch viel zu fchnell für ſich ſelbſt. AU 
ihe Zögern war vergeblih. Sie erreichte das Schiff, 
bevor Loyol zum Vorſchein gefommen. Doc; faum hatte 
das Einbäuml fih vom Geſtade entfernt, fo erblidte 
fie ben Bruder, ber ziemlich cilfertig am Puechberg 
hinlief. „Aushalten,” rief fie den Buben zu, „ums 
wenden!” — Die wollten nichtd von einer neuen Bers 
zögerung wiffen, aber Loysl, ber ihrer wahrgenommen, 
rief fie an, und aus Furcht vor dem großen Bruber 
verftanden fie fi dazu, wenigftens bie Ruder aufzu— 
heben, während ber Anfömmling in raſchen Sägen dem 
Ufer zulief. 


‚Willſt du mich führen?" fragte Lifi hinüber, — 
Das hatten die Kleinen gefürchtet; fie wollten ſich ihr 
Bergnügen nicht nehmen laſſen. „NRir ba!" ſchrieen 
fie; „wir ehren gar nicht zu® — „If auch nicht 
nöthig,” rief Loysl; „ich bin gar fo viel müb. Das 
Herz iſt mic wie ein Stein.” — „Haft du ihn gefehen?* 
bob Lili wieder an. — „Nein, gefehen babe ich ihn 
nicht,” beſchied der am Lande; „aber große Neuzeitung 
bringe ih. Im Schloffe find fremde vornehme Gäfte 
mit Dienern und Roſſen. Morgen früh nehmen fie 
ben Baldi mit fih von bannen. Mit zwei Knechten 
und einem Buben reitet er in ben Sieg, vier Roſſe 
ftarf. Er muß ein Dragoner werden, daß Gott er 
barm!“ 

Ohne weiter Rede zu ſtehen, drehte Loyel ſich 
um und lief trotz feiner angeblichen Muͤbigkeit fporn- 
ſtreichs heimwaͤrts. Zweifelsohne brängte es ihn, fein 
ſchweres Herz baldmöglichſt nun auch vor der Mutter 
auszufchütten. 

Lift ſank auf das Sitzbrett, und während bie Ru- 
derer mit eiftiger Haft antauchten, wiederholte fie Hände 
xingend vor fi hinmurmelnd immer und immer wieder 
bes Bruders legte Worte: Daß Gott erbarm! 
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Ueber bem See lagen bereits bie dichten Schleier 
ber abendlihen Dämmerung. An den höchften Fels. 
zacken verglühte in ermattenden Tinten bes fiheidenden 
Tages lezter Schimmer, auf den Hochalmen yögerte 
noch das flimmernde Zwielicht, welches ſich aus ber 
Tiefe emporgezogen, allmählig Schritt für Schritt vor 
ber Finfternif auf bemielben Wege gurüdweichend, den 
ed am Morgen fiegreich hinabgefliegen war. So auch 
auf ber Alm, die, unter einer der drei höchiten Suppen 
bes Röthelſteins gelegen, von diefer den Namen Spipel« 
fteinalm führt. Dort war es fehler noch lichter Tag, 
während der See brunten, ein ſchwarzer Epiegel, ſchon 
in flarem Gold die Sterne wiederſtrahlte, welche von 
ber Höhe aus gefehen ſich faum ald zitternde Sil— 
berflitter am Himmel zeigten. 

Der Trieb am Spipelfteln war feiner ber größeren. 
Er beitand aus fünf oder fechs Sennhütten, in beren 
jeber eine Schwaigerin den Hochfommer hindurch ihre 
einfieblerifhe Wirthichaft führte. Die Dirnen waren 
ſaͤmmtlich ſchon feit geraumer Weile von ihrem fonns 
täglichen Ausflug in die Thäler zuruͤckgekehrt. Ihr 
fefttägliches Gewand hatten fie abgelegt, bie Kühe und 
Kälber von den Weideplägen geholt, um biefelben für 
die Nacht zu verforgen, und nun faßen fie plaubernd 
beilammen vor Refis Hütte, welche fo ziemlich ben 
Mittelpunkt der gerftreuten Anfiedlung bildete. Es waren 
lauter junge und hübiche Mädchen; jung,| weil fein 
nur halbivegd vernünftiger Landwirth eine alternbe 
Hirtin gen Alm fendet; hübſch, weil im fhönen Lande 
ob der Enns eine junge flarfe Dirne gewöhnlich aud) 
fauber gewachſen ift und angenehme Gefichtegüge befist. 
Seltfamerweije entipricht dieſem ftattlichen Schlage im 
oberöfterreichiichen Gebirge keineswegs das männliche 
Geſchlecht; die Buben find wohl flark und frifch, aber 
meiitens von unfcheinbarem Ausfehen, während in der 
obern Steiermarf und in Tirol das umgefehrte Ber 
hältniß waltet; dort gibt ed mehr wohlgemadhte Buben 
ald Dirnen. 

Die ſchönſte im Trieb am Epipelftein war von 
allen unftreitig die Winflmaier»Lifl. Groß und ftarf 
über ihre Jahre hinaus, befaß fie noch ben vollen 
Schmelz der zarten Jugend. Die Züge ihres reigenben 
Antliges, obſchon zur vollen Blüthe der Jungfräulidy 
feit entfaltet, trugen immerbin noch ein findliches Ger 
präge, das fich feltfam, aber hödhit anziehend mit einem 
Austrud von Sprödigfeit vermählte, welche mehr dem 
Etolge ald der fhüchternen Scheu ihren Urfprung zu 
verdanten ſchien. Es war beinahe, als ob bad Blut 
in ihren Adern der Herfunft eingedenf geblieben, deren 
Gedächtniß dem Sinne völlig entſchwunden. 

Zu den plaudernden Dirnen gejellte ſich ein Burfche. 
Am Sonntag pflegen fi zwar feine Buben auf ber 
Alm einzufinden, aber der junge Ramſauer⸗Seraphin 


machte eine Ausnahme. Gr war bes Stiftes von 
Trauntirchen wohlbeftallter Ochſenhirt auf der Rö— 
thelalm, und battle vom hochwürdigen Herrn Pens 
tenrieder eigend ben Auftrag, am jedem Abend zum 
Spigelitein zu gehen, um mit den Schwaigerinnen 
den Rojenfranz zu beten. Go lam er auch jezt, ber 
waffnet mit einer Rubglode, beven Klang, das Geber 
läuten vorjtellend, jein Nahen ſchon von weitem ans 
fündigte. — Für einen Meiner ſah der Seraphin eis 
genthümlich genug aus, Die Grftalt erinnerte in ihrer 
fhlanfen, geichmeidigen und doch jo fernfräftigen Höbe 
an den Wuchs ber Edeltanne. Tas jugendliche Ger 
fit, länglich geformt, trug in feinen Zügen einen ent 
jchiedenen Ausorud von tiefem nachdenflichem Ernft und 
von fchwermütbiger Innigkeit. Das Gewand zeigte bie 
urſpruͤnglichſte Einfachheit, Auf den dichten wircen 
Locken, bie wohl nie einen andern Kamm gefühlt als 
den fünfzadigen von Fleiſch und Bein, wiegte ſich ein 
verwitterndes Etwas, Dad ehedem vielleicht ein Hut ges 
weien. Den DOberleib umfchloß ein grobes Hemd, die 
obere Hälfte ber Beine bis zum bloßen Knie eine Hofe 
von ſchwarzem Leder, bie Waden biö zu den Stnocheln 
ein Hüllenpaar von Lobın, während Die Füße jeglicher 
Bededung ermangelten. In den Händen führte er nebjt 
der Heerdenglode einen mächtigen Stachelſtock, eine Art 
von Epringiteden und Spieß zugleich, wozu eine junge 
Eiche ihren Etamm bergegeben, defien Ende ter Schmied 
mit einer Eifenfpige bewaffnet und mit einem ftarfen 
Ring eingefaßt hatte, 

Die befannte und erwartete Ericheinung wurde mit 
gelafjener Freundlichkeit begrüßt. Ohne Umftände nahm 
Seraphin feinen gewehnten Plag ein, waltete ſeines 
Amtes ald Vorbeter und ließ ſich dann Die ſaure Milch 
munben, welche Reſi ihm nicht fowchl wie einem Gaſt, 
fondern wie einem Koſtgänger brachte. Sie war näms 
lich des Kloſters Dirne zu Alm und hatte im Namen 
der Herrſchaft den Ochienhirten mit Mil und Schmalz 
gu veriorgen. 

„Du warft ja heute zu Gmunden, Seraphin,“ jagte 
bie Reit; „gier’d etwas Neues" — Moch weiter bin 
ich geweſen,“ verſezte der Hirtenbub; „gu Pinsdorf war 
ich bei meinem Vetter. Er hat mir ein paar Bund— 
ſchuh geichenft zum Kirchengang. Neuigkeiten habe ich 
einen ganzen Sad voll." — „Schütte aus, mein Bue! 
nur brav audgefchüttet!” mahnten die Sennerinnen. 

Der Hirt wußte allerlei zu erzaͤhlen von Hochzei- 
ten, Kindotaufen, Begräbnifen und andern Begebens 
heiten des ländlichen Lebens. Lijt hörte nicht darauf; 
doch follte auch ihre Aufmerkſamkeit endlich erregt wer⸗ 
ben. — „Ein Werber iſt zu mir gefommen und hätte 
mich gern gehabt,” erzählte Seraphin. „Blanfe Thaler 
hat er mir geboten, mehr als ich jemals beiſammen 
geliehen habe, Ein fo fauberer Burich, meinte er, 
wäre doch ein rechter Narr, wenn er daheim auf dem 
Mift verfaulte, ſtatt der luftigen gelben Gretel zu folgen, 
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Dabei gab er mir einen Wein zu trinfen, grab genug , 
und fchier zu viel. Leicht hätte er mich dran gefriegt, 
wäre nicht ber Wetter juft noch dazu gekemmen. 
„Ramfauerbue," fagt ber Better, „bu wirft dennoch 
wohl den hochwuͤrdigen Herrn Pfarrer erft fragen 
müſſen.“ — „Mas bat“ fchreit der Neiter, „was geht 
dich der Baalspfaff an?" So geht's eine Weile fort, 
Ärger und immer ärger. Wie ich den Reitersmann fo 
fchimpfen höre, vergeht mir ber Rauſch, ich benfe gar 
nicht mehr an das Iuftige Solbatenleben, fondern fchau, 
daß ich Schön ftab von dem Teufeldbraten wegfomme, 
Alle Dörfer fteden voll folder Höllenbrände, um bie 
junge Mannſchaſt anzuloden. Zu Vollabrud, Schwa- 
nenſtadt, Lambach ftchen Werbzeite, nur bie von Gmune 
den wollen kein's leiden. Der ſchlimme Erneft läßt 
umfchlagen.* 

„Das ift der Mannsfelder, nicht wahr?" fragte 
Liſi. „Der wirbt Volk für Die aufftändifchen Ketzer in 
Böhmen." — „Ganz recht, Winkldiendl," verſezte Se— 
raphin. „Dein Bater wird dir's gejagt haben. Der 
ift felber als Lanzknecht mitgelaufen und verjicht fich 
auf den Krieg. Aber die Herren Stände laffen auch 
umfchlagen und bie Leute drunten munfeln fogar von 
einem Aufgebot." — „Dieb teifft es nicht, NRamfarers 
bite,” fiel Rei ein; „unfere Herrfchaft thut gewiß nicht 
mit." — „Was wäre an mir gelegen?” fagte der Hirt 
mit einem trübfeligen Seitenblid auf &ifl. — „Ih bin 
ein arıner Due, Mein Vater und meine Mutter können 
mich geraten; fie haben Kinder geab genug baheim. 
Am Tiſch figen die Kragen wie bie DOrgelpfeifen unb 
werden alleweil noch mehr. Gin Dirndl hab’ ich nicht.“ 

„Grad nur deine Schuld,“ bemerkte Rei, eben: 
fall mit einem Seitenblid auf Liſt; „warum mußt 
bu bir juft eine einbilden, bie bich nicht will? Noch 
manche Mutter hat ein liebes Sind, Ein friicher Bue 
fommt nicht zu kurz, wenn er auch einmal Fleiich heim— 
tragen muß." — „Es ift einmal, fo wie's iſt,“ fiel 
Seraphin rafch und nachbrüdli ein. „An meine vers 
gebliche Liebe habe ich auch gedacht, als der Werber 
mir qurebete wie ein Galgenpater. Am Sterben liegt 
mir eh’ nichts und ich wäre gerne weit weg." — „So 
wäre ich halt gegangen,“ rief eine von den Dirnen. — 
„Schon recht," meinte Seraphin; „aber hinter dem Tobe 
fommt noch etwas. Ich mag nicht für die Ketzerei 
fterben. Wenn ber Erzherzog Die Trommel rührte, dann 
wäre ich leicht dabei; aber foRf Nein. So arm ich 
bin, Könnte mir gleih ber Junker von Ort fein Ger 
wand, feinen Plunder und fein Erbrecht antragen, ich 
zöge micht für ihn im ben Krieg nach Böhmen." — 
Glaub's ſchon,“ ſcherzte Reſt; „wenn er fortginge, 
bliebſt du allein auf dem Platz.“ — Wehmüthig das 
Haupt fhüttelnd gab der Hirt langſam zur Antwort: 
„Du verſtehſt mich nicht, Dirndl. Mir ift leid um bie 
arme Seele, und ba denfe ich an nichts andered. Wenn 
ih dem Baldi helfen fünnte, daß er da bleiben dürfte, 
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ich thaͤt's mit taufend Freuden. Und ich bürfte ganz 
gewiß wiffen, daß ich fein Dirndl erbte, ich hielte ihn 
dennoch wohl auf, wenn ich's vermöchte.“ — Eifi reichte 
ihm mit einer rafchen Berwegung die Hand, — „Du 
bift ein braver Bue,“ Sprach fie dazu; „ich werde dir's 
nicht vergeffen.” — „Ja, was ift denn das?" riefen 
bie Dirnen durcheinander; „zieht benn ber Balbi in den 
Krieg? Und bie Lift weiß es ichen?" — „Mein Brus 
ber hat mir's nachgerufen, wie ich ſchon im Einbääuml 
geieffen bin,” fagte Lil. — „Ih bin es zu Gmunden 
inne geworden,“ fügte Seraphin hinzu. „Geftern Abend 
ift der fchlimme Gaft, ber Tfchernembl, von Linz ber 
nach Böflabrud gekommen und mit dem Mannsfelb zus 
fammengetroffen. Heute in ber Früh find fie mitfams 
men auf Drt gereist. Nachmittags um brei ober vier 
herum fommt mit einem mal einer aus dem Schloß 
daher gerennt und fucht ben Büchfenmacher in allen 
Wirthöhäufern. Der Meifter muß trog bes heiligen 
Tags fein Gewölb auffperren und ein Fauſtrohr her⸗ 
geben, das er ein paar Tage zuvor zum Berfauf her 
gerichtet. Warum? Sie haben nicht Schießgewehr genug 
im Schloß für den Baldi und feine drei Begleiter, bie 
morgen nah Böhmen reiten. Die Sache ift ganz uns 
verfehend über Hald und Kopf gefommen, und vor 
dem Efien hat niemand zu Ort davon gewußt. Die 
grädige Frau ift ganz verzweifelt.* 

Die Hörerinnen machten dem Erzähler bittere Bor- 
würfe darüber, daß er bie wichtigfte feiner Neuigfeiten 
feier ganz mit Schweigen übergangen. — „Ich hab's 
der Liſi eigentlich gar nicht fagen wollen,“ verſezte er 
troden; „es ift mir nur fo herausgeruticht, aber wahr 
iſt's ſchon.“ — „Wenn ſie's aber ch’ gewußt hatt“ — 
„Das Habe ich nicht rathen können.” — „Set aber 
weiter, KRamfauerbue! Was haft du fonft noch erfah— 
ven? Wer zieht mit bem Baldi fort? Wann muß er 
ſcheiden ?* 

Während Seraphin mit ſolchen Fragen beftürmt 
wurde, ſchlich Liſt fill von bannen. Sie fühlte (ich 
auf’d neue zerfchmettert von der Hiobspoſt, welche fie 
zuerft aus Loysls Mund vernommen und deren Beſtä— 
tigung nun in des Hirten Worten lag. Dazu jchnitten 
bie Nedereien der Gefährtinnen ihr burch bie Seele. 
Sie war zwar oftmals ſchon mit Baldi aufgezogen wors 
ben, doch Hatte fie im ihrer Unbefangenheit immerbar 
bazu gelacht; Heute würde fie etwa nur roth geworben 
ſeyn, aber ohne Kreuz und Leid, wäre nicht die fchlimme 
Botfchaft gewefen. Heute erft hatte der belle Sonnen: 
ſtrahl die Blüthe ihrer Liebe erſchloſſen, aber gerabe 
nur, damit ber Sturm die Bluͤthe felbft Enide ftatt 
der Knoſpe. 

Die Gefpielinnen hatten den Rauch bemerft, 
bevor Lift und Guidobald das Feuer geipürt. Beide 
hatten noch ſorglos geichlummert, als die Nachbarn 
fon die Flammen zum Dach herausſchlagen jahen, und 
felbft der Geuerruf war nicht glei im Stande geweſen 
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"fie zu wecken. Dergleichen begegnet wohl auch älteren 


und erfahreneren Hergen, um wie viel leichter alfo find» 
lichen Gemüthern, deren Liebe, mit ihnen zugleich aufs 
gewachſen und gereift, fo allmählig wie fie ſelbſt ſich 
aus ihrer urfprünglichen Beichaffenheit verändert hatte, 
infofern die entwidelte Reife eine Veraͤnderung heißen 
darf. 


Die Hütte Liſis ftand am äußerſten Flügel des 
Triebes auf einer vorfpringenden Erhöhung, von wel⸗ 
cher aus bei Tag fi eine weite Ausſicht über ben See 
und über die Ebene öffnete. Jezt lag bie Tiefe eben 
fo dunfel da wie fill. Wie hell die Sterne immerhin 
am Himmel fchienen, ihr Glanz reichte nicht aus, auch 
nur bie Umriffe bes Geftabes zu zeichnen, und bie Ent- 
fernung war viel zu groß, um ben Lichtichimmer er- 
fennen zu laſſen, ber vielleicht durch bie Fenſter bes 
Schloſſes von Ort Drang. Dennoch fezte ſich die Sen 
nerin auf die Schwelle ihrer Thüre, um in bie Dun- 
felheit binabzuftarren. Mit den Augen ihrer Seele ers 
blidte fie ganz beutlih das Haus über ber Fluth, beflen 
Dad ihren Liebſten — doch nur noch für bie Eine Nacht 
beherbergte. 


„Er benft an mich,” fprach fie in ihren Gedanlen. 
„Er flieht an feinem Kammerfenfter; am geftirnten Him— 
mel erhebt fih vor feinen Bliden der Spigelftein; er 
weiß die Stelle, we ich jezt nach ihm hinabfchaue, und 
unfere Blide begegnen ſich.“ — Liſi hörte eine Weile noch 
das Geplauder von Reſis Hütte Ber wie einen vers 
mworrenen Lärm, ber allmählig verſtummte. Zulezt 
ichlugen noch ein paar Dirndin einen Lubler an, dem 
von weitem ein Juhiger antwortete, Zweifelsohne hatte 
ber Gefang das Ehrengeleit für den ſcheidenden Seras 
phin vorgeftellt, welcher nun ben lezten Gruß aus ber 
Entfernung zunidjandte. — Unmittelbar barauf warb 
ringsum alles ſtill. Liſi erhob fi, trat in das In 
nere der Hütte, um ihr Lager zu fuchen, und indem 
fie die Thüre ſchloß, murmelte fie: „Geh’ ichlafen, Baldi, 
und meine nicht. Wir trennen uns ohne Wort und 
Händedrud, doch ift ber Abſchied darum nicht weniger 
zärtlich, Du nimmft mein Herz mit bir, das beine 
bleibt bei mir; gute Nacht!” 


9. 


Die Ahnung Lifis hatte in Einem Stüde wenig. 
ftend ganz recht gefehen. Guidobald ftand an feinem 
Fammerfenfter im Waſſerſchloß und blidte durch bie 
jechsedigen Scheiben nah dem Epipelftein hinauf, 
der in feiner eigenthümlichen Form, ungefähr wie 
ein ruhendes Stück Wild geftaltet, ſich deutlich 
genug am Maren Nachthimmel zeichnete, Alles war 
fill in den weiten Räumen des alten Baues. Die 
Säfte hatten ſich nach ber Abentmahlzeit wohlbegecht 
zur Ruhe verfügt, unb bie zwei Herren von Drt eben 


auch nicht nüchtern ihre Schlafftellen aufgefucht. Biel 
leicht hätte die Mutter noch gerne ein Wort mit dem 
Sohne geſprochen, doch durfte fie nicht wagen, ihrem 
argwöhnifchen Eheherrn von ber Seite zu weichen. 
Do das war bem jungen Knaben gerabe recht, Der 
Schmerz um bie Trennung von ber Mutter war ja 
in ben Hintergrund getreten. Er dachte nur an Lil, 
wenn ſchon in ganz anderer Weile, ald fie auf ihrer 
Alm droben meinte. Gr wußte nicht, baß fie feine 
Liebe Fannte, Er bildete fi ein, fie müfle fein Schei— 
den ohne Abfchied und Urlaub für eine Trennung auf 
Nimmernviederfehen Halten, für eine Fahnenflucht vor 
geleifterem Give, für einen Bruch der Treue, bevor 
die Treue nur beſchworen worden, für ein Ende vor 
dem Anfang. Im folcher Weife fcheidend ſchien er bie 
Gegenliebe zu verfchmähen, welche für ihn zu erblühen 
fih angefchidt, und bie er nun durch fein ſcheinbares 
Verſchulden verwirken follte. 

„Wenn ih nur noch ein einziges Wort mit ihr 
fprechen könnte!“ fagte Guidobald laut vor fih hin. — 
Grfchredt von der eigenen Stimme Klang, wandte er 
fih um, wie um fich zu überzeugen, daß fein Unbe— 
rufener ihn behorche. Sein Blid fiel auf bie Ausrü- 
fung, mit welcher er am nächſten Morgen ſeine ges 
wohnte Dägertracht vertaufchen jollte. Auf der Stuhl 
lehne thronte ber breitfrempige Hut mit feinem ftolgen 
Federbufch über dem baufchigen Reiterwamms mit fur- 
zen Schößen und dem faltenreichen Beinkleid, ber for 
genannten Galeote. An den Eig lehnten ſich, Halb 
fteheno, halb hängend, die hohen Stiefeln von weichem 
Leder, mit langen ſcharſen Sporen an den Berfen be 
waffne. Auf dem Tiſche lagen ein Bruftpanzer von 
Eiſenblech, Handſchuhe mit Stulpen von PBiunbleber, 
ein Pallaſch mit wohlverwahrtem Gefäß und ein Paar 
Piſtolen. Woher Die Gewandſtüche jo ſchnell gefoms 
men, fonnte Guidobald nicht begreifen; er wußte ja 
nicht, daß der Großvater ſchon feit längerer Zeit daran 
gedacht, ihm in Die Fremde zu ichiden. Die Vorbe— 
reitungen waren hehlings getroffen worden, gang in der 
Weiſe ded alten Heren, der gewohnt war, nur bem 
Anſcheine nad in plöplicher Eingebung raſch und ent 
ſchieden zu hanteln, während er in der That lange 
vorher in aller Stille zu überlegen pflegte, bevor er 
zum Werke ſchritt. Erasmus Homann überrajchte 
häufig jeine Umgebungen, doch nie fich felber, und 
feine angeblichen Einfälle waren ſtets ausgetragene 
Plane, mit fleifigem Vorbedacht georbnet, mit forg- 
ſamer Meberlegung in allen Einzelheiten vorbereitet. 

Dieje Gabe hatte der Enfel nicht von ihm geerbt. 
Zwar verftand fi) Guidobald, durch feine ſeltſame Er—⸗ 
ziehung dazu gewöhnt, faft mehr als billig auf Ber 
ftellung und Ausflüchte, aber im übrigen pflegten plög- 
liche Gingebungen feine Schritte zu beftimmen. So 
geſchah es auch jest. Ein Einfall gang eigener Art 
flammte im ihm auf, anregend, mädtig und unwider⸗ 
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ftehlich. „Habe ich denn nicht die Nacht vor mir?“ 
fprach er zu fich selber. „Es iſt freilich nicht Samftag, 
aber bafür bin ich auch fein Holzknecht. Und wer 
weiß, wo ich am Samftag Abend feon werdet Ich 
feige gen Alm und nehme Abichied vom Dirndl, wie 
fich'6 gebührt. Wenn id) am Morgen auch ein bischen 
fpät zurüdtomme, was hat's zu fagen? Sie warten 
fhon auf mich, darauf barf ich Leiber zählen. Die 
Ausrede gibt mir das Waidwerk. Ich bin vor Tage 
aufgeftanden, um noch einmal vor dem langen Scheiben 
einen Pirfchgang in das Gebirge zu verſuchen.“ 

Schnell entſchloſſen brachte er fein Bett in Uns 
ordnung, um glauben zu maden, daß er barin ge 
fchlafen. Dann z0g er bie Bundſchuhe aus, raffte 
fein Jagdzeug zufammen, ſtedte ein paar Bucheln in 
die Waidtaſche, löfchte die Lampe und jchlich, bie 
Schuhe in der Hand, unbörbaren Trittes durch bie 
wohlbefannten Gaͤnge. Dis Wafferihloß hatte außer 
dem Hauptthore nad der Brüde zu auch einen un 
mirtelbaren Ausgang nah dem Ser. Im einem Ger 
wölbe über dem Waſſerſpiegel, nad innen durch eine 
ichmale Treppe mit dem Flur verbunden, nad außen 
u durch ein Eiſenpförichen verwahrt, lag ſtets eine 
Plätte in Bereitfhaft. Das Gewölb mit dem Eitrich 
von Wafler Hatte Guidobald ſchnell erreicht. Mit tar 
ftender Hand überzeugte er fich, daß kein Schloß bie 
Kette feftbielt, woran das Schifflein lag. Die Wafler- 
pforte war, Dad wußte er ohnehin, in ruhigen Zeiten 
nur verriegelt, nicht abgeichloffen. Er öffnete fie vom 
breiten Ende der Plätte aus ohne Mühe, und in 
wenigen Augenbliden befand er fich zwiſchen ben Pfäh— 
len, welche in mehrfachen Reihen aus dem Waller 
emporcagenb das Gebäude umgaben und noch bis zum 
heutigen Tage umgeben, vermuthlich zum Schutz bed 
Mauerwertd gegen Wellenichlag und andere zubring- 
liche Unbequemlichkeiten. Die Pfähle mit den Händen 
zum Stüspunft nehmend, glitt Guidobald hindurch, bis 
er vom fezten aus feinem Wahrzeug einen fehnellfräf- 
tigen Rud gab, der es eine geraume Strede weit fort- 
fehnellte, bevor feine Wirfung allmählig nachließ und 
fih endlich ganz verlor. 

Der nächtliche Schiffer ließ der Wirfung bed Ab- 
ftoße® mehr ald Die nöthige Muße, alle Kraft zu ar 
ihöpfen. Er zog indeflen fein Schuhwerk wieder an 
bie Küße, dann griff er zum Ruder, um abermals. der 
Plaͤtte einen ftillen, aber ſehr nachhaltigen Rud zu geben, 
den er ebenfalls jeine Wirkung vollenden ließ, fo daß 
er ganz geräufchlos eine gute Strede vom Schloſſe 
wegkum, worauf er zuerft mit vorfichtig leiſem Ruder: 
flag, dann aber ohme Rüdjicht auf etwaiges Geräuſch 
feine Fahrt in derfelben Richtung fortfegte, bie er am 
Morgen ſchon einmal eingejchlagen hatte. Der Felſen 
wohlbefannte Formen bienten ihm zur Richtichnur. Er 
bielt ben Schnabel feines Sciffchens mit ſteter Hand 
bald linfs gegen den Traunftein hin, und die Reiſe 


ging mit einer fo fihern Schnelligkeit von ftatten, als 
ſtünde am Kehrruder etwa der rothe Hiedl vom Stein, 
der gepriefenfte Schnellfahrer auf Dem See. 

Buidobald legte am Röthelbah an. Er bätte es 
allerdings bequemer gefunden, von Kindbach aus einen 
wenigftend halb und halb gebabnten Meg nad ber 
Spipelfteinalm einzufchlagen, als bier die pfablofen Fels 
jenfteige zu betreten; aber er fonnte während der Rüd- 
kehr bei oder zu Kindbach gefeben werden, und dann 
war gar zu leicht verrathen, woher er fam, während 
er beim Röthelbach ichwerlich irgendwem begegnete, und 
erft noch, wenn er doch bemerft wurde, gewiß ſeyn 
durfte, io ziemlich alle Muthmaßungen irre zu leiten. 
Der Weg vom Röthelbach zum Spigelftein galt ſelbſt 
bei Tage für fehr gefährlich, umd unter allen Wag— 
hälfen war vielleicht Guidobald ber erfte, dem es jemals 
beigefallen, naͤchtlicher Weile ein ſelches Abenteuer zu 
unternehmen. Uebrigens dachte er für fich ſelber an 
gar feine Gefahr; was ihn perfönlich anging, wußte 
er nur, daß er auf der andern Seite „'ringer auf: 
g'ſtiegn“ wäre. Die Gefahr nicht achten ift ſchon der 
halbe Sieg. 

Die gute Lift träumte vielleicht von dem Liebling 
ihred Hergend; in bielem Kalle jedoch erblidte fie ihn 
fiherlih in gang anderer Geftalt und Umgebung, als 
er zur Stunde den leiblichen Augen dargeboten hätte, 
Statt auf weichem Lager fi zu dehnen, wie bie Schlä- 
ferin in ber Sennhütte meinte, überftieg er beim qual« 
menben Schimmer ber einfamen Holzfadel rauhe Wels 
fenpfabe, bald aufwärts, balb abwärts Fimmend und 
bald am Abhange der fleilen Wand den Gemfenpfab 
verfolgend, neben fi bas ungaftliche Geftein, unter 
feinen Sohlen den faum fpannenbreiten Borfprung und 
unter bem Stügpunft von wenig troftreiher Beſchaf⸗ 
fenheit den ſchwarzen Rachen des Abgrundes, ber wie 
in gelaffener Erwartung ber fichern Beute den verwe⸗ 
genen Eindringling angähnte. 

Lifis Schlummer hatte mehrere Etunden gedauert, 
als er durch ein Geräufh von außen geftört wurbe, 
Nur zur Hälfte wach, gab fie zuerft nicht fonderlich 


Acht darauf. Es geſchah micht zum erftenmal, baf vor 


ihrem Fenſter oderwor ihrer Thüreein Gaffelbue mit halb⸗ 
lauter Stimme die hergebrachten Reimfprüche vortrug, 
Dit ſchon hatte fie vernommen: „Drent am Brunn fijt 
ein fleiner Mann, hat ſich Hingeneigt, hat ſich herge- 
neigt, hat mir dein Fenſterl zeigt;" ober: „Drah bi hin, 
drah di her, drah di gen den Morgenftern, ſchau ob's 
nit bald Tag will wernz“ oder: „I geh’ über Berg 
und Thal, fein Weg ift mir nit zichmal, i muß halt 
zum Dirndl in der Wochen einmal.” Noch niemals 
hatte fie auf berlei Sprüdhlein ſammt ihrer unvermeid« 
lichen Endfrage: „Ha, Dirndl, haft g’hört ?” eine andere 
Antwort gehabt, als gar feine; noch jedesmal hatte 
ber nächtliche Verſucher für fein Fenſterln feinen Lohn 
gefunden, als den geheimen Spott ſchweigſamer Sprö- 
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digkeit. 
erwarten. 

Aber borb, mas war das? Der Gaft draußen 
wiiperte feine Gaſſelreime, ſondern fprach mit unver 
ftellter Stimme: „Lift, biſt du munter? Steh' auf, 
Dirndl, und fomm’ vor, ich habe nicht lange Zeit." — 
Mit gleichen Füßen ſchnellte ih vom Lager, eilte zur 
Thüre und ſprach duch Die Nige: „Was ſoll's? 
Mas gibt's? Bringſt bu mir eine Poft von meinem 
Buben?“ — „Haft du denn auch ſchon einen Buben ?* 
fragte er lachend entgegen. — „Die Dirndin jagen’s, 
und fchier möchte ich's felber hoffen,“ ſcherzte fie, bie 
Suidobalts Stimme jet wirklich erfannt hatte. — 
Eigentlich war ihr gar nicht fcherzhaft zu Muthe. Ihre 
erite Regung hatte fie getrieben, den Riegel zurückzu— 
ftoßen, die Thüre aufzureißen und dem Junfer um den 
Hals zu fallen, um an feiner Brut fih ausgumweinen. 
Dennoch zögerte die Hand am Riegel, dennoch blieb 
die Thür einftweilen noch geſperrt, und ftatt in Thrä— 
nen zu zerfchmelgen, ließ die tiefbetrübte und liebes» 
franfe Sennerin fih in luſtiger Rede vernehmen, 
welche ihe bie jungfiräuliche Scheu in dunfelm Drange 
auf die Zunge legte. — „Deffne,“ fagte Guibobald, 
„und laß mich ein zu Die." — „Ich will lieber gu dir 
hinaudfommen,” verſezte fie zögernd unb mit unficherer 
Stimme — „So fomm denn,“ meinte er gleichmätbig, 
„nur fomm bald.“ 

Der unerfahrene Knabe wußte nicht, was er ſprach, 
wie e6 denn überhaupt bei einem männlichen Weſen 
viel länger währt ald bei einem Mädchen, bis es Hug 
wird, Nur beim weiblichen Geſchlecht eilt Die Ahnung 
der Erfahrung weit voraus, — ‚Geſchwind bin ich 
bei dir,“ entgegnete ſie; „ich muß nur den Kittel ans 
legen." — Baldis lejte Worte hatten Lift wie mit fals 
tem Waffer übergofien, doch verftand fie felber nicht 
weßhalb. Auch dauerte der Schauer nicht lange, und 
ſtatt des froftigen Rieſelns, das ihr eben noch ben 
Rüden Hinabgelaufen, fühlte fie plöglich ein flammen- 
des Brennen in Haupt und Gliebern, ald des Liebften 
Arme fie umfingen und fie, von ihm feſt an die Bruft 
gepreßt, lachend und weinend zugleich an feinem Hals 
hing. 

ö Die Begebenheiten des verhängnißvollen Tages 
hatten das Paar wie im Sturm über die Kluft bin- 
übergefchleudert, welche beide noch am Morgen von 
ber Erfenntniß ihrer Liebe getrennt hatte. Sie wußten 
jest, was fie ſich waren; fie hätten etwa auch ihr 
Erftaunen darüber ausgeſprochen, daß fie nicht ſchon 
vor Jahr und Tag es gemerft, dech dazu fand ſich 
feine Muße. Ihre Lippen verfiegelten fich gegenfeitig. 

Die ſtumme Zwieſprach Hatte ſchon eine geraume 
Weile ſich fortgefponnen, doch nahm fie immer noch 
an feuriger Inbrunft zu, als fie von außen unterbrochen 
wurde. — Die beiden ließen erichroden von einander ab. 
Sie vernahmen ganz in ber Nähe haftige leife Schritte, 


Auch dießmal durfte er wohl nichts beſſeres 
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old ob jemand auf unbefehlten Füßen herbei eilte. Und 
fo war cd auch. Seraphins lange Beftalt tauchte aus dem 
Duntel auf. Das Licht der erbleichenden Sterne reichte 
aus, ihn unterfcheiden zu laſſen, fo wie des Hirten 
geübte Auge ohne Mühe beim erfien Blid das Paar 
auf dem Stiegenvorſprung erfannte, nachdem ſich ihm 
von weiten ſchon die Gruppe am Himmel gezeichnet 
hatte, welchen Das erfte Morgengrauen zu erbellen ſich 
anichidte. Ein Krampf der Eiferfucht zog bed armen 
Buben Herz aufammen. Aber diefes Herz war rein 
und lauter wie Gold; darum geſchah es, daß Seraphin 
jelbft in feinem tiefen Weh der wadern Regung ein 
gebenf blieb, um derentwillen Liſi ihn am Abend mit 
einem freundlichen Wort und einem Händebrud beglüdt 
hatte. So rief er denn freudig aud: „Alle Heiligen 
fegen geprichen, daß Ahr ben redhtbefchaffenen Entſchluß 
gefaßt habt, nicht in ben Krieg für die Ketzer au gie 
ben und nicht mit dem fterblichen Leibe zugleich Eure 
arme Scele auf bas loſe Spiel zu jegen! So ift es recht. 
Ihr verbergt Euch bei uns auf ber Höhe, und es gibt 
feinen frifchen Buben, ber Euch nicht zu Dienften ftände.* 

Die Worte des Hirten ſchlugen gleih Dem zünden— 
den Blig in Guidobalds Seele. Er war urfprünglich 
nur gekommen, um Mbfchieb von ber Geliebten zu neh— 
men. Was er jezt vernommen, öffnete feinen Borlägen 
die Ausficht auf ein weiteres Ziel. Noch ſchwankte er, 





er dachte an den Zorn des Großvaters, an die Mir 
billigung des Waters, und Bilder einer Zufunft voll ver: 
drießlicher Hänbel traten in unbeftimmten Umriffen vor 
feine Einbilbung. Zugleich aber machte er in banger 
Ahnung alle Folterqualen einer Trennung vom Liebchen 
durch, in deſſen Armen er fo eben ben Vorſchmack 
himmliſcher Seligfeit empfunden. 

MWihrend Guidobald in folcher Weile nach einem 
Entihlus hafıhte, erflärte Seraphin in kurzen Morten, 
und von Liſt nur wie im Traum vernommen, den Grund 
feines Erſcheinens. Er bedurfte für einen einer ges 
hörnten Schüglinge ein Heilmittel, deſſen Bereitung in 
der ganzen Gegend nur der Winfimaier allein verftand 
und von welchem berfelbe feinen Sennerinnen immer 
einen fleinen VBorrath für dringende Bälle mitzugeben 
pflegte. — Lili eilte, das Pülverlein zu holen, und jagte 
dann zu Buibobald: „Gewiß hat beine Mutter dich zu 
und heraufgefchidt. Es fell dir am nichts fehlen, mein 
Bue. Die erften Tage verbirgft du dich in ber Röthel« 
ſteinhöhle. Ich will icon forgen, baß bu nicht ver 
hungerft, Den andern DimdIn fagen wir nichts Davon. 
Am Seraphin haft bu einen zuverläſſigen Boten.” — 
Zu feinem Obr geneigt, fügte fie hinzu: „Auf die Nacht 
fommft bu wieder zu mir." — Woher hätte Guidobald 
den Muh genommen, nein zu fagen? 


(Bortfegung folgt.) 
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Fudt Carlo X. von St. Clond nad ECherbourg im Jahr 1830. 


Aus den noch ungedrudien Bapieren eines alten franzöfifchen Soldaten. 


1. 


Die Abreife von &t. Cloud. 


Eilf Uhr fchlug «8 auf dem Schloßthurm ven 
Et. Cloud, als Garl X., alle Hoffnung aufgebend, und 
begreifend, daß er die Folgen feiner Niederlage tragen 
müffe, und den Befehl gab aufzufigen und uns zum 
Abmarfch bereit zu halten. Diefer Befehl überrafchte 
und gar nicht, denn bie Unorönung und Beftürzung, 
bie im Schloſſe herrfchten, hatten uns längit Darauf vor» 
bereitet. Ginige Augenblide fpäter waren wir in Co— 
lonnen aufgerüdt, und alsbald fuhren vier Kaleſchen vor, 
bie jih in der Mitte unferer Schwadronen eine hinter 
ber andern aufftellten. Diefe Wagen, in denen ſich 
ber König und feine Familie befanden, waren von einer 
Menge Offizieren und Beamten des föniglichen Haufed 
und ber Armee umgeben, Nachdem alle nöthigen Ans 
ordnungen getroffen und alle nöthigen Befehle gegeben 
waren, ſezten wir und in tieffter Etille in Bewegung. 
An den Thoren von Et. Eloub waren die Schüler der 
Militärihule mit ſechs bis acht Kanonen aufgeitellt, 
an deren Spipe ber Teine General, Prinz von Broglie, 
ftand, eine Art Gnom mit tief liegenden Augen, ftums 
pfer Nafe und aufgeworfenen Lippen. Die Jugend und 
Entſchloſſenheit, bie üch auf den Geſichtern der Schüler 
malte, machte einen lebhaften Eindrud auf und. Mit 
finblichen Stimmen riefen fie, als die Wagen vorbeis 
fuhren: Es lebe der König! 

Anſtatt die Hauptftrafe einzuſchlagen, Die Durch 
Sevres führt, wo das Volk aber bereits Die föniglichen 
Wappen herunterriß und in den Koth trat, gingen wir 
durch das friedliche und jtille Dorf Bille dAvray. Die 
Bebedung des Königs, aus Schweizern, Infanterie, 
Gavallerie, Jagdgensdarmen unb einer Batterie Ar 
tillerie beftchend, mochte im Ganzen etwa 15,000 Mann 
ſtark ſeyn. Die Jagdgensdarmen, ein Luruscorpe, dem 
die Revolution bie Febensflamme ausblicd, marſchirten 
finfter und niedergeichlagen, die Schweiger, die begriffen, 
daß jie fih nun anderdwo umfehen müßten, um ihr 
Söldnerhandwerf fortfegen zu fönnen, waren faum 
befferer Laune. Gegen wei Uhr kamen wir in bad 
Gehölz um Großs Trianon herum, hier ftiegen wir 
ab, unb ein Offizier fagte und, wir würden wenigs 
ftend einen Tag da bleiben, Aber gegen vier Uhr ber 
lamen wir plöglich den Befehl aufzubrechen. Earl X, 
von den fhäumenden Wellen ber Revolution verfolgt, 


befchlos für Den Augenblid ſich nad Rambouillet zu 
Rüchten. Wir festen uns alfo abermals in Bewegung. 
Das Wetter war ſehr fhön, der Himmel heiter, uniere 
Pferde, faft ganz in Staub eingehüllt, in dem fie zu 
ſchwimmen fchienen, wicherten luſtig. Die Dörter 
wurden auf den Wunich des Königs jo viel als mög— 
lich vermieden, und ba wir im Schritte marfchirten, 
um dad Fußvolk nicht zu ermüden, famen wir erft um 
sehn Abends in Rambouillet an. Nachdem wir uns 
am lage, we wir bivouakiren follten, aufgeftellt, 
wurden dreißig Mann kommandirt, die Wade beim 
König im Schloffe zu beziehen. Ich befand mich unter 
biefen; ber Escadronochef ftellte mich als Schildwache 
in einen Saal im Erdgefchoß, der dem Empfangsfaale 
als Borzimmer diente und in den großen Hof ging. 
„Sch muß Ihnen jagen," fprach der Offizier, ein alter 
Emigrant von bagerer Geſtalt und mit einem Todten- 
fopfe, ber aus dem glänzenden Helm hervorftierte, 
„daß Sie ſich hier ganz in der Nähe des Thurmes be» 
finden, wo Franz 1. geftorben iſt.“ — „Ja wohl,“ er 
wiederte ih, „im Jahr 1547, 52 Jahre alt, an der 
neapolitaniichen Sranfheit," 

Kaum hatte er mich verlaſſen, ald ein Diener in 
Eiviltleidung ein Blatt Papier brachte und mich bat 
es ben Hofleuten zu zeigen, bie nad ihren Quartieren 
fragen follten. Hierauf wurde es jtile um mich, und 
um mir Die Zeit zu vertreiben, trat ich an Die Glas— 
thüre, die auf den Hof ging. Welch feltfamen Anblid 
bot diefer mit dem Park im Hintergrundel Die Sol 
daten hatten in den Willen und längs des Ganald 
große Feuer angezünder und ſich um diefelben gelagert, 
Gruppen ftanden im Hofe um den Brunnen, die einen 
lachten, die andern wütheten, Dort fah man finftere 
Graubärte, Die mit Wehmuth in bie Zukunft blidten, 
da gingen Braufeföpfe, denen der Erfolg der Revolu- 
tion die Köpfe zu erhigen anfing, bie und ba ſchlichen 
galonirte Bebiente Durch Dielärmende Menge, Wagengerafiel 
mengte fi von Zeit zu Zeit mit dem Geklirr der Waffen. 
Die Müdigkeit warf mich endlih in einen Lehnſeſſel, 
und fchon wollte ich mich einem Scläfchen überlaffen, 
als Marſchall Marmont hereintrat. Der Marſchall ift 
ein Mann von mittlerer Größe, von lriegeriſchem Aus— 
fchen, braunem Geſicht, Dichten Augbrauen und 
fchönen Geſichtszügen; er ichleppte feinen Säbel wie 
gewöhnlich auf der Erde nach. „Ihre Gonfigne ?" fragte 
er mid. — „Die der Tuilerien, Herr Marſchall.“ — 
Er zudte die Achſeln. „Haben Sie gegeflen?” fuhr er 
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fort. — „Richts feit geftern." — „Ich werde Ihnen 
Brod und Wein fchiden, balten Sie ſich aber mehr in 
ber Naͤhe biefer Thüte.“ Damit zeigte er auf eine 
Thüre, durch bie er verichwand, gefolgt von einem 
alten Diener, der auf einem Breite Suppe, ein Huhn, 
Spargeln, Früchte und Salade trug. — „Das iſt das 
Souper des Königs,” rief der Graufopf mir mit traus 
riger Miene zu. Diefer gute Alte hatte mich oft in 
den Zuilerien und in St. Cloud brummen hören, wenn 
beim Rufe bes »oflicier de la bouchew bes Könige: 
»le gobelet du roi, Messieurs!a jeber Garbift fich ers 
heben und die Hand an feinen Helm legen mußte, 
zum Zeichen bes Reſpelts für des Königs Schüffeln, 
und ed gehört nichts weniger als eine Revolution dazu, 
um jolden Unfinn abzufhaffen. Eine Viertelftunde 
barauf fam ber Diener mit feeren Tellern zurüd, wa 
mich überzeugte, daß wenn der König auch feine Krone 
verloren hatte, ihm doch fein Appetit geblieben war, 
Plöglih gingen die Thüren des Empfangsfaals 
auf und ein Schwarm von Höflingen ftürgte herein, 
die feit Längerer Zeit im Hofe gewartet hatten, und 
deren Eifer durch bie audgeftandenen Strapazen ber 
legten Tage ziemlich abgekühlt fehien. „Endlich!“ ſchrien 
fie, „wer wirb und aber jagen, wo wir fogirt find?” 
— „Bollen Sie biefe® Papier nehmen,“ fagte ich. 
Sie riſſen es fih aus den Händen, und feiner war 
mit dem zufrieden, was ihm beflimmt war, Gin mit 
©oldfiidereien beſezter Brad fchrie: „Mir beftimmt der 
Eiel—" wahrfcheinlich vom Echreiber bed Blattes redend — 
„bloß zwei Eouverte, während der Meine Page vier hat. 
Und dann, wo ſoll ih Nr. 29 finden? irgend ein Loch 
mit Strohſeſſeln und ohne Vorhänge, wo ich mit meiner 
Uniform audfehen werbe wie ein Kronleuchter auf einem 
Heuboden.“ Glüdlicherweife rief man die Herrn bald 
in den Gmpfangsfaal, und ber Streit hatte ein Ende. 
Der Herzog von Ragufa mit feinem ftoljen Weſen er⸗ 
ging ſich inmitten diefer Menge, bie ihm überall Play 
machte, ald Herr de la Bouillerie hereinftürgte und 
aͤngſtlich nach dem König fragte. Man zeigte ihm bie 
Thüre ded Könige. De la Bouillerie brachte ihm bie 
Krondiamanten; diefe Neuigkeit durchflog wie ein Blig 
die Menge und zog viele Leute in den Saal, bie bie 
dahin im Hof geblieben waren. Man ſprach von ber 
Hülfe, die dieſer Schap gewähren konnte, und taufend 
andern Dingen, als ein Huiffier den König anfündigte. 
Earl X. trat herein, eben fo forgfältig raſirt, friſirt 
und gefleidet wie in den Tuilerien, diefelbe heitere Miene 
zur Schau tragend, bie er während der drei Qulitage 
auf der Jagd und beim Kartenfpiel gezeigt. Man bildete 
einen Kreis um den König, er grüßte nach allen Selten 
und begann feine Revue. Diefe war freilich nicht fo 
glänzend wie in ben Tuilerien. Da gab es fehr viele 
beftäubte Stiefeln und Kleider, aber glängende Hofunis 
formen waren doch vorhanden; Priefter bemerfte man 
jedoch feine, was mich fürchten ließ, daß bes Königs 


Sache verloren fey. Der König fchritt langſam einher, 
von Zeit zu Zeit eine Brife nehmend, und ald er zum 
Herzog Armand von Polignac, bem älteren Bruber des 
Fürften, fam, legte er ihm beide Hände auf die Schul- 
tern und fagte ihm einige Worte, bie ich nicht verftchen 
konnte, bie aber nach dem Ausdruck feiner Miene ben 
Herzog beruhigen follten, dem es freilich, wie vielen 
andern, nicht wohl zu Muthe ſeyn mochte, Der König 
richtete noch an mehrere Generale einige Worte und 
fam dann zu Gapelle, dem, der bie Juliordonnanzen mit 
unterzeichnet hatte und ſehr niebergeichlagen war. Ich 
weiß nicht, was er bem König auf feine fonderbare 
$rage: »Eh bien, Monsieur Capelle, nichts Neues ?* 
antwortete, als ber Kürft Polignac hereintrat, ein Mann 
von fchönen Geſichts zügen, fchwarzen Haaren, gebogener 
Nafe und ſchöner Taille; aber der untere Theil bes 
Körpers entiprach nicht der Büfte, feine Beine waren 
frumm, bie Füße groß, Die Hüften bervorftehend, unb 
im Ganzen hatte er ein gemeines Ausſehen. Befannt- 
lich befaß er in feiner Jugend eine ſolche Stärke und Ges 
wanbdtbeit, daß er, in Rußland von einem Bären ange 
griffen, denſelben übermwältigte und tödtete. Der König 
gab ein Zeichen, feinem Liebling Plap zu machen, ben 
er mit Ungebuld zu erwarten fchien. Als der Kürft in 
feiner Nähe war, nahm ihn ber König bei einem Knopfe 
feines Rods und fragte: »eh bien?« Der Fürft machte 
mit bem Finger ein verneinended Zeichen, was bem 
König fehr unangenehm zu ſeyn ſchien. 


1. 
Aunfentbalt in Nambonillet. 


Den folgenden Tag fehrte ich zu meiner Com— 
pagnie zurüd, bie im Park fagerte, Die Sonne fendete 
ihre brennenden Strahlen auf unſere Häupter, bie wir 
unter ben ſchattigen Bäume retteten, beren Zweige, 
mit allerhand Waffen und reihen Uniformen behängt, 
einen eigenen Anblid boten. Meine Kameraden waren 
neugierig, von mir zu erfahren, was im Edhloffe vor 
ging; befonders ein alter Haudegen, früher Soldat in 
ber Garde des Kaiſers, war fehr unzufrieden mit bem 
König. „Wir find 15,000 Mann hier!“ rief er aufr 
gebracht; „drauf und eingehauen! Nicht ale ob ich 
mich viel um fie kümmerte, mein Herz gehört Dem grauen 
Rod (Napoleon), aber ih kin Gelbat und weiß, 
daß die Echande ihrer Flucht am Ente auf und zur 
ruͤckfaͤlt. Die Leute wollen nichts für eine Krone was 
gen, während man jeden Tag brave Leute iht Leben für 
das Unbedeutendſte auf's Spiel jegen ſieht.“ Der Alte 
ſchrie noch, als fich ein anderer unferer Kameraden zu 
und gefellte, ein junger Burfche mit blühenden Wan— 
gen, der Tags zuvor den Eingang ber Appartements 
der Herzogin von Berry zu bewachen hatte. Die Hände 
in ber Luft ſchwingend, rief er: „Es lebe bie Herzogin 
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von Berry!“ — „Bei welcher Gelegenheit?" fragte ich 
ben Enthuſiaſten. — „Ach, das ift eine würdige Frau! 
Diele Nacht fand ich an ihrer Thüre. Es war eine 
Hitze zum Erftiden, feine Bank, feine Luft, dazu Durft 
und Hunger, und dieſes alles brachte mich fo in Vers 
wweiflung, daß ich laut, mit energiichen Worten meine 
Unzufriedenheit den kahlen Wänden klagte, freilich in 
ber Hoffnung, daß ſich hinter denſelben irgendwo ein 
paar Ohren finden würben. Da ericheint plöglich bie 
Herzogin, bleich, mit trüben Augen, und fragt mid): 
„Herr Gardiſt, haben Eie zu Abend gegefien?" — „Nein, 
Madame, auch nicht zu Mittag," antworte id. — 
„Armer junger Mann!" Sie verfchwinbet hierauf, ich 
höre Thüren auf und zugehen, Teller Happern, Gläfer 
flirren; einige Augenblicke darauf erfcheint bie Herzogin 
wieder und bringt eigenhändig eine Platte mit falten 
Huhn, einem tüchtigen Stüd Brod und einer Flaiche 
Bordeaur. „Eſſen Sie, eſſen Sie,“ ſprach fie gerührt. 
Ich verbeugte mich und ließ mir das nicht zweimal ſa⸗ 
gen; fie blieb fiehen, fah mir in einer naiven Etellung 
gang verwundert zu und fagte von Zeit zu Zeit halb: 
laut: „Mein Gott, wie hungrig!“ Sie war reizend, 
indem fie diefes ſagte. — „Ja, weil du fie durch bie 
Flaſche ſahſt!“ bemerfte ber alte Brummbär. 

Ein Spaziergang durch bie Stadt wurde vorge: 
ſchlagen. Rambeuillet ift ein Net, bewohnt von Saft: 
wirthen, Srämern und Handwerfen; Kneipen gibt es 
da im Ueberfluß. Sein Stolz ift fein altes Schloß, 
ſehr arm an arditeftonifchen Schönheiten, aber reich 
an bifterlichen Erinnerungen, fein fchöner, mehr lieb— 
licher ald großer Park und feine Gavalleriegarnifon. Als 
wir in das Schloß zurüdfehrten und vor dem großen 
Hof vorbei famen, war Diefer mit Offizieren aller Grade 
gefüllt, die zwei ober drei alten Hauptleuten zuhörten, 
welche von der Armee Condés ſprachen. Einer ſchrie: 
„Dei Gott, damals wußte man was es heißt, Royaliſt 
zu ſeyn! Wenn uns damals ein folder Here Pog in 
in bie Hände gefallen wäre, wir hätten geglaubt unfere 
Pflicht zu verlegen, wenn wir ihm nicht gleich im 
Stüden bieben!" — „Wer ift denn Herr Poq?“ fragten 
wir. Ein junger Gavallerieoffizier antwortete lachend; 
„Das ift nichts mehr und nichts weniger als ber erfte 
und wahrfcheinlih auch der legte Kriegögefangene bies 
ſes Feltzugs, und dazu fönnen wir und nicht einmal 
rühmen, ibn dazu gemacht zu haben, benn er bat fich 
und felbit überliefert. Die Kugeln unjerer Schweizer 
haben ihn mitten in einer republikaniſchen Harangue 
erreicht, die er an unfere Soldaten richtete, denn troß 
des Berbotd überfchritt er unfere Vorpoften, freilich 
als Parlamentär des Generals Lafayette. Man brachte 
ihn auf einer Tragbahre, und obgleich er uns mit ber 
Rache des Volls gedroht hat, wuͤnſche ich dem armen 
Teufel, daß ihm die Hand unferer Soldaten leicht ſey.“ 

Den folgenden Tag hatte ſich unter uns das Ger 
wücht verbreitet, das Voll, durch unfern Rüdzug er 
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muthigt, ziehe in Maſſen bewaffnet gegen Rambouillet, 
Gegen zwei Uhr Nachmittags kam ber Heine Herzeg 
von Borbeaur mit feinem Gouverneur, und einen Bes 
fuch zu machen. Der lejtere zeigte und ben jungen 
Prinzen, übrigens ohne ein Wort zu fagen. Diefes Mittel, 
ziemlich unnüg bei uns, bie wir Durch einen befondern 
Eid gebunden waren und nicht nöthig hatten durch 
Mitleid zum Ausbalten bis zum legten Mugenblid ges 
ftärft zu werben, wäre vielleicht bei ben Linientruppen 
von guter Wirfung geweſen. Wie dem ſey, ald wir 
und um bie fönigliche Waiſe drängten, befam bas 
arme Kind Angſt, fing an zu weinen unb ſtürzte fich 
in bie Arme feines Gouverneurs. Sonſt in den Tuir 
lerien traten wir vor ihm eben fo wie vor dem König 
in's Gewehr, und ber Knabe ging ftoly vor unferer Fahne 
vorbei und grüßte granitätiih ben Wachfommandanten. 
Dort spielte fein Gouverneur mit ihm, lub ihm fei- 
nen Keinen Wagen mit Sand, half ihm benfelben 
zichen, Iprach ibn immer „Monfeigneur” an, und das 
Kind, gewöhnt von Leuten von Verdienſt und Anichen 
bedient und unterhalten zu fegn, erzogen in ben Grunds 
fägen Boſſuets, hatte wahrfcheinlich einen ganz falfchen 
Begriff von den BVerhältniien befommen, in bas in 
ber heutigen Geſellſchaft Prinzen und andere Menichen 
zu einander getreten find, — Er hatte eine ftarfe 
Stimme und ein hohes Mefen, was ber Frau Daus 
phine ſehr gefiel, da fie behauptete, daß vor allen zwei 
Dinge einem König unentbehrlich feyen, eine ſtarle 
Stimme und ein falted Weſen. 

Um vier Uhr befuchte und der König in Eivil- 
kleidung. Wir waren in zwei gegen einander gefchrten 
Reihen aufgetellt. Wir erwarteten eine Rebe, wie fie 
der Augenblid der Gefahr oder die Bedeutung ber Um- 
fände dem Unberebteften eingibt, aber wir hatten bie 
Rechnung ohne Wirth gemacht, Der König, dießmal 
mit fchr trauriger Miene und gebüdtem Rüden, machte 
einige Schritte, blich ftehen und fagte mit zaudernder, 
verichleierter Stimme: „Es iſt ſehr heiß!“ Wir vers 
beugten uns alle wie Gin Mann, der König machte 
abermals einige Schritte, hielt wieder inne und fagte: 
„Was für ein Staub!“ Wir verneigten uns abermale. 
Er fuchte augenfcheinlih, um und etwas anderes zu 
jagen, aber er fand nichts, er verfuchte aljo zu lächeln, 
fenfte den Kopf und ging langſam davon. Ich habe 
herzzerreißendere Auftritte gefchen, aber feinen trübfeligeren. 
— Tags zuvor war bie Frau Dauphine von ihrer Reife 
nad Burgund zurüdgetcehrt. Cie wurde empfangen, 
als ob fie in ihren Koffern eine Armee von 100,000 
Mann mitbrächte; im Gegentheil aber hatte fie alles 
bis auf ihr leztes Hemd dort gelaffen. 


Hl. 
Hambonillet, Maintenon und Dreux. 


Die Defertion hatte inzwiſchen unfere Reihen ger 
fichtet; bereits ein Drittel von benen, die mit und von 
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St. Cleud abgezogen, war zum Volk übergegangen. Schon 
am f. Auguft brachte der Oberft des fünfzehnten leichten 
Anfanterieregimentd, von feinen Leuten verlaffen, bie 
Regimentsfahne weinend dem König, und täglich ver 
fhwanden ganze Gompagnien. Am dritten hatten wir 
Kenntnis von ber Abbanfung Garld X. zu Gunften 
Heinrichs V. Der Daupkin, der fich dadurch in feinen 
Rechten gefränft fühlte, wollte biefelbe geltend machen, 
zeg fich aber zurüd, ald der König ihm fagte: „Berzichte 
darauf; es ift nicht der König, ber es befichlt, ſon— 
dern bein Bater, ber dich darum bittet.” 

Die Abdanfung bed Königs wurde an allen Straßen: 
eden in Rambouillet angefchlagen und machte natürlich 
großes Auffehen. Die ganze Stadt war in Aufregung, 
in ben Sneipen und auf den Strafen fang man bie 
Marjeilaife, alles umarmte fich, jeder glaubte, ein 
neues goldenes Zeitalter jey angebrochen. Diejenigen aber, 
deren Intereſſen und Sympathien Durch Die Ereigniſſe 
verlejt waren, zogen fich fill in ihre Winkel zurüd, 
wie es bei foichen Gelegenheiten immer geichieht; nur 
einzelne wagten e8 in ben Kaffeehäufern ihre Bemer⸗ 
kungen ſchüchtern Freunden und Belannten mitzuibeilen. 
Unter andern börte ich einen Redner in einer Kneipe 
folgendes jagen: „Kameraden, ich fehe aus dem Walbe 
von Neuiliy einen Patriarchen herausfommen, mit ei« 
nem Parapluie in der Hand; er liebt bie Suppe, feine 
Neigungen, fein Geihmad find bie eines Bürgers, und 
große Töchter und große Söhne begleiten ihn, denn er 
hat eine zahlreiche Familie. Ihm folgen auf Flügeln 
von Leinwand und Stempelpapier die Schmetterlinge 
bes Comptoirs und Des Kramladens, entpuppt einen 
Tag nach dem Sturme, Diefer Patriarch, o Iſrael, wird 
dein König ſeyn.“ Da diefe Prophezeiung viel Wahr- 
icheinlichfeit für füch hatte, lachte niemand Darüber, Nach 
einer Heinen Baufe nahm ein Orleaniſt das Wort: 
„Ein Ereigniß, das jedermann kommen fieht, ift noth- 
wendig, und weil ed nothwendig ift, iſt es legitim.“ 
(Aufregung). — „Nur das Recht ift legitim!“ ruft eine 
Stimme. (Beifall von Seiten ber Garliften.) — „Wenn 
es ein beiliged, unverlegliches Recht gibt —“ ruft ein 
Infanterieoffigier, „io ift es —“ (der Mebner ftodt) 
„Welches?“ — „Das des Volle!” Alle Augen richteten 
ſich auf den Republifaner, der, mit ben Händen in feine 
Haare greifend, hinzufügte: „So ift es!“ — „Republit! 
Republif!" rief eine breite Stimme im Hintergrund. 
Ein alter Brummbär erhob ſich, firedte feine Hand über 
die Menge aus, um fie zum Schweigen aufzuforbern, 
und Sprach: „Zu Napoleons Zeiten ſprach man nicht 
über Bolirif und befand fich fehr wohl dabei.” — „Das 
ift wahr!" rief es von allen Seiten: „laßt ung trinfen !* 

Segen zehn Uhr Abends fagten uns unſere Stabs- 
offigiere ganz feife, wir haben uns marfchfertig zu machen, 
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man fürchte einen Angriff; in einer Viertelftunde müß- 
ten wir auf dem Meg nach Maintenon feyn. Bald 
barauf fezten wir uns in Marfch; Die Nacht war herr 
ich, fein Wöltchen trübte den fternbefäeten Himmel, 
ber Mond warf fein filbernes Licht über den traurigen 
Zug, der das „göttliche Recht" ber Rache ber menich, 
lichen Ungebuld entziehen follte. Um zwei Uhr Mor: 
gend machten wir an einem ſchmutzigen Dorfe Halt; 
die Hunde, vom Pferdegetrappel und Waffengeklirr be 
uneubigt, ſtimmten ein nicht jeher angenchmed Morgens 
concert an, unter Mitwirfung von grungenden Schwei⸗— 
nen und ichnatternden Gänſen. „Wenn Das Maintenon 
it,“ meinte einer meiner Sameraden, „wie wird man 
ed anfangen, um unſere „Ritter von der traurigen Ges 
ftalt” anitändig zu beherbergen?” Der Herzog von 
Mouchy fam in diefem Augenblid, um dem König fein 
Schloß anzubieten. 

Um drei Uhr erlaubte man und auseinander zu 
geben. „Geht, hieß es, „laßt euch bie Bauernhäufer 
öffnen und fordert zu efien für euch und eure Pferde; 
die proviforiiche Regierung bezahlt Allen." Diefe war 
beim König burch die Herren de Schonen, Maifon und 
Odillon Burrot vertreten, Der erjte war in ber Der 
putirtenuniform, ein dider Mann mit rothen Wangen 
und freundlicher Miene voll Süßigfeit; er mißfiel ber 
föniglichen Familie nicht. — Maifon hatte hohe Schultern 
und einen kurzen Hals, liebte Feſte, Ueppigkeit und 
Titel; in feiner Jugend war er hübſch und fchmächtig, 
als er did und plump geworben war, machte ihn Lud— 
wig NVIL zum Marquis. Mailen war Egoift, mas 
teriell,, habgierig und fchlau, haßte alles Ideale; Na- 
poleon fchrieb im Jahe 1814 an den Prinzen ven 
Gdmühl, er bedaure Maifon ein commandement en 
chef anvertraut au haben; aber Garl X. war nicht dieſer 
Anficht, und während Napoleon ihn gern zum Corporal 
degradirt hätte, ernannte er ihn zum Marſchall und 
ſchidte ihn als ſolchen nad Griechenland (Erpedition 
nah Morea 1828), mo er nichts that, ald bie Böotier 
um einen vermehren. Er reidte in einer Berline, in 
der Uniform eined Pairs, in welcher er gegen Ney ge- 
flimmt hatte, Die Herzogin von Berry konnte ihn nicht 
leiden. Hatte er wohl biefelbe Tournüre, ald er in 
St. Denis beim Gewürzfrämer Giled Labendiener war? 

Odillon Barrot trug Die Uniform der Nationale 
garde; er repräfentirte das Wolf, die tauiendföpfige 
Hybder, ben breifarbigen SKolof, Die Aufgabe dieſer 
Gommitfäre war, den König gegen etwaige populäre 
Uebergeiffe zu ſchühen, uniere Bebürfniſſe berbeizus 
ſchaffen, unfere Reife zu leiten, kurz ben König und 
uns franco Cherbourg zu liefern. Man fagte, fie hät 
ten bamit angefangen dem König einen Zehrpfennig 
von 60,000 Franfen zu geben. 


(Schluß folgt.) 


Dorgenbiser. 1851. Ar. 27 
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Rorreſpondenz - Hadyridhten. 


PVarid, Juni. » 


Echmupige Literatur. — Theater. — Wieberauftreten ber Rachel. 


Der Erfolg, melden feit faft zwei Jahren das Mach: 
were des Hrn, Uler. Dumas, Sohn, vla Dame aux ca- 
meliasa gehabt, fonnte nicht verfeblen, eine neue Gattung 
von Piteratur hervorzurufen. Das Intereſſe, das auf ber 
Bühne die Geſchichte eined gefallenen Weibes erregt, Dad 
nicht aus Leidenichaft, fondern aus Berechnung gefallen 
mar und in der Schande ſelbſt dann noch fortlebte, ala die 
Leidenschaft fle aus ihrem Taumel aufgemedt hatte, bas 
Intereffe, das die Geſchichte eines ſolchen Weibes erregt 
hat, mußte alle ihres Gleichen — und deren gibt es in 
Paris nur zu viele — in dem Wahn beſtärken, die Welt 
ſchenke den wüſten Abenteuern folder Geichöpfe eine Theile 
nahme, auf bie fie fo wenig Anfpruch haben, und ba nicht 
jede einen Dichter finden fonnte, der fie auf der Bühne 
rebabilitirte, jo mußten fie fih begnügen, wenn irgend ein 
Schreiber fih ihre Memoiren in bie Weder Dietiren lieh 
und fie foldhe Memoiren als das doppelte Werk ihres 
Körpers und ihres Geiſtes in Die Welt ſchicken konnten. 
Im vorigen Monat erfchienen mehrere Bände folder Dents 
mürbigfeiten von einer ber Königinnen, weldhen auf den 
Öffentlichen Zanzvlägen von 1840 bis 1847 die Jugend des 
Duartier Zatin gehuldigt hat. Gelefle Magador iſt eine 
leibhafte Schweſter der Dame aux camelias, mit dem 
einzigen Unterfchied, daß Aler. Dumas, ber Sohn, fehr 
vieles errathen läßt, was Celeſte Magador, ſey es ber 
Klarheit, ſey es der Genauigkeit halber ausdrüdlich er⸗ 
zähle. Man hätte glauben follen, da Diefem Sfandal — 
eine andere Bezeichnung verbienen Diele Diemoiren nicht — 
jeder poetiſche Schmuck abging, er werde völlig unbeachtet 
bleiben. Aber nein! bie „Loreite” hat fih nicht getäufcht 
und bie Denfwürbigfeiten ihres unverhüllten Lebens haben 
ganz fo viel Intereffe erregt ald Die ihrer älteren Schmes 
fer, der Gameliendame, Die Memoiren ter Gelefle 
Magador gingen reißend ab und ber arme Buchhänbfer 
mußte eine zweite Auflage Der erfien fünf Bände beforgen, 
noch ehe der fechtte Band erfchienen war. Was Wunder, 
wenn biefer Erfolg ſchnell eine andere aus dem Gefchlechte 
ber Magabor beflimmte, ihr Leben zu erzählen und bruden 
zu laffen?t Und fo haben wir meitere Denfwürbigfeiten 
unter dem Titel: »Victorine, histoire trös- veritable 


d’une jolie femme du quartier Breda.« — Wenn zwi⸗ 


ſchen der Cameliendame und ber Eelefte Magador ein ber 
beutender Ubftand ift, fo iſt zwiſcher dieſer und „dem 
Ihönen Weibe aus dem Duartier Breda” der Abſtand noch 
größer, das Lafer liege Hier jo offen, fo widerlich vor 
und, daß man ſich Faum eine vierte Sproſſe denken kann, 
auf welche dieſe Literatur noch weiter herabfteigen könnte, 
es wäre denn Daß ein Fünftiger Petronius nach einem ge» 
nauen Studium ber tolerirten Häuſer und in der ganzen 


Meinheit der Sprache biefer Häuſer die Löſung einer 
ſolchen Aufgabe übernähme. Auch diefer grenzenlofe Stan- 
bal hatte einen gewiſſen Erfolg, und wenn auch feinen 
fo großen als die Denfmwürdigkeiten ber Magador, doch 
Immer noch einen zu großen. Die Verlegung alles flttli« 
hen Gefühls ift aber darin fo flarf, daß bie Genfur ein» 
fchritt und zugleich mit Diefer „wahrhaften Geſchichte eines 
fhönen Weibes“ auch Die fünf Bände, worin Gelefte Ma- 
gabor ber Welt „Pebewohl* fagt, mit Beichlag belegte. 
Böſe Zungen glauben nun, bie Genfur Hätte die Denfs 
würdigkeiten der Magador verjchont, wenn ſie nicht im 
ihrem fünften Bande ſich anbeifdyig gemacht hätte, nach⸗ 
denn fle ibr eigenes Leben erzählt, in den folgenden Bäns 
den auch Das ihrer ehemaligen Verehrer zu erzäblen. Unter 
biefen Berehrern aber befinde ſich mehr ala Ein befannter 
volitifcher Name, der jezt größere Wichtigkeit bat ale je. 
Um nım bie Geraudgabe ber folgenden Bände zu verbin« 
bern, bat man fih an den fünf erflen vergriffen. Ich 
babe feinen Beruf, irgend jemanden in biefer Angelegen ⸗ 
beit gegen die böfen Zungen zu vertheibigen, ed gibt Zur 
flände, in welchen bie böjen Zungen ihre Berechtigung 
baben, und wenn die Strenge der Genjur jo weit gebt, 
daß ein Blatt eine fein Beſtehen erihütternde Verwarnung 
erhielt, meil es in Sachen des Düngers nicht die Anſichten 
der Departementalbehörben theilt, jo darf man ſich füglich 
wundern, warum flttenverberbende Werke ungehindert 
Monate lang eirkuliren bürfen, Freilich llegt vielleicht 
eben barin, daß die Cenſur ſich fo viel mit den Tagebläte 
tern, zumal ben fremden, zu fchaffen macht, der Grund, 
warum ihr wenig Zeit übrig bleibt, Werfen, welde die 
Geſetze keines Landes ungeflraft ericheinen laffen, Die nös 
thige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Die armen Genforen 
haben jezt fo viel mit ber Augsburger Allgemeinen, mit 
all den deutichen, italtenijchen, fpanifchen Blättern zu thun, 
daß ed ein wahres Wunder wäre, wenn fle zu gehöriger 
Zeit auch die Früchte der einheimijchen Literatur prüfen 
fönnten, Bei ihren überhäuften Arbeiten mit der politis 
ſchen Tagesliteratur des In⸗ und Auslandes iſt es matür« 
lich, daß die Cenſur ihr eigentliches Sittenamt, das ihr Die 
Gefetze von jeher anvertraut, nur unter dem Schutze des 
franzöffehen Sprüchworts: vaut miemx tard que jamais, übt. 

Vor vier oder fünf Jahren, ald man noch in fort 
währender Angſt vor Sockalismus und Socialiften lebte, 
und beide mit Heinen unb grogen Schriften, kurz mit 
rein geiftigen Waffen zu befämpfen hoffte, fam Leon 
Baucher, Damald Minifter bed Innern, auf den Einfall, 
auch zur Verfittlichung der franzöflfchen Bühne etwas von 
Staatöwegen zu thun. Es wurde baher ein Preis von 
5000 Franken für Das Bühnenſtück ausgefezt, welches 
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feiner Tendenz mad auf einer gefunden Moral ruht und 
zugleich unter den concurrirenden Stüden den höchſten 
literarifchen Werth hat. Die Megierung ernennt jährlid 
bie Eommiffion, welche Die eingelaufenen Stüde zu prüfen 
und den Preis zuguerfennen bat. Sainte Beuve flattete 
diefer Tage im Namen biefer Commiſſon Bericht über den 
Erfolg dieſer Preisaufgabe ab, ber aber fein glängender 
il. Diefe Aufmunterung zur Verfitlihung der Bühne 
hat bie Produktion der Dame aux came&lias, ber filles 
de Marbre, biefer Mutter der Denkwürdigkeiten von 
Gelefte Magador und DVictorine, nicht verhindert, fie bat 
hoͤchſtens »l’'honneur et l'argent« erzeugt, ein Stüd, das 
zwar eine fittliche Tendenz hat, aber am Ende nichts iſt 
als reine dramatifirte Sammlung von Sentenzen. Ponfard, 
melcher vielleicht, hätte er ben Preis von 5000 Franken 
nicht gewinnen wollen, ein gutes Bühnenſtück, das eben 
darum ben Anforderungen der Sittlichkeit entſprach, erzeugt 
hätte, bat, um ben Mitbewerbern um Den Gittenpreis 
den Haug abzulaufen, ein fittenvolles, aber font höchſt 
mittelmäßiges Stüd gem acht. Der Zweck, weldyen ber 
Minifter erreichen wollte, ift überhaupt nicht anf Diele 
Meife zu erreihen. Die franzöfiihen „Bühnendichter“ 
fabriciren jährlich mindeftens hundert Stüde. Wenn nun 
Darunter eines und bad andere Seren Fauchers Anforbes 
rungen entjpräche, jo würde baburch Doch blutwenig für bie 
Verfittlihung und Bereblung der franzöfifhen Bühne 
geiban ſeyn. Sicherer käme man vielleicht zu dieſem 
Biel, wenn man eine mehr oder minder beträchtliche 
Unterflügung ben Bühnen gemährte, beren Repertoire 
fortwährend ben Forderungen genügte, die man an ben 
Dichter geftellt hat. Die betreffenden Direktionen würben 
fo auf den Geichmad des Publikums wirken, und durch 
ten Wettelfer in bdiefem Sinne wirfender Direktionen 
würde ber beabfichtigte Zweck ungleich beifer erreicht, 
Diefer Monat war nicht minder fruchtbar ald ber 
verfloffene an neuen Stüden, zumal Fleineren Umfangs, 
allein feinem berfelben fcheint eine bleibende Stelle im 
Mepertoire vorbehalten. Es find Monatfliegen, welche die 
Eindifche Luft des Vublikums, immer wieder was Neues 
zu Sehen, befriedigen. Das einzige Bühnenereigniß dieſes 
Monars if dad Wiebererjcheinen der Rachel. Man war im 
böcften Grade gejpannt, wie Das Publikum fle aufneh- 
men würde, und man erwartete einen abitoßenden oder 
mindeftens kalten Empfang. In ber That, ed märe 
nicht zu vermundern geweien, wenn man bie Rünfllerin 
hätte fühlen laffen, da fie Die Gunft der Parifer verſcherzte, 
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als fie auf deren Huldigungen für einige hunderttauſend 
Branfen verzichtete. Brei Umfänbe Gaben indeffen bes 
Publikum zur Nachſicht mit der undankbaren Künftlerin 
geftimmt. Buvörberft find mehrere während ihrer Abwe - 
fenheit angeftellte Verſuche, ſie zu erfegen, völlig miß- 
lungen. Man fam ihr alfo mit Dem Bewußtſehn entgegen, 
daß fie der claffiihen Bühne umentbebrlicher iſt ale je. 
Was aber noch mehr ald Diefed Vewußtſehn einen Schleier 
über den Undanf Nacheld gezogen haben mag, bad if ein 
patriotifched Bonmot, mit melden fie Beteröburg ben 
Nüden gekehrt bat. Sobald Franfreih an Rußland ben 
Krieg erklärt hatte, löste Rachel ihre Beziehungen zur 
Veteröburger Bühne und wollte nicht länger bleiben. Ihre 
Berehrer, darunter mehrere höhere Offiziere, gaben ihr 
zu Ehren ein Banfer. Us man beim Machtiiche ben 
Champagner ferpirte, brachte ein General folgenden Toaft 
aus: »A votre sante, Mademoiselle, et à la prosperite 
de la Champagne oü nous allons boire bientöt cet 
excellent vin.e — „J'espöre, Messieurs,s antwortete Ma- 
el, »que vous boirez bientöt cet excellent vin dans 
mon pays, car la Champagne est assez grande pour 
desaltörer tous les prisonniers de la France. — Nach⸗ 
dem fie ihren Racine und Gorneille bergefagt, follte fie 
auch eine ihrer modernen Mollen geben, Adrienne Lecoub⸗ 
reur, welcher Borftellung ber Kaifer und bie Kaiferin beie 
wohnen wollten. Allein einige Stunden vor Deffnung des 
Theaters erhielt Rachel aus Bau die Nachricht, ihre 
Schweſter Meberca fen dem Tode nahe, worauf fie jofort 
nach den Pyrenäen abreiste. Glüdlicherweife war noch Zeit 
genug, Durch ben Telegraphen den Majeftäten in St. Gloub 
von der Übreife der Künftlerin Kenntniß zu geben. Es 
bat biejer Borfall zu allerlei mehr ober minder fpigfin- 
digen und pifanten Anekdoten Anlaß gegeben, die jedoch 
bei meitem mehr Scharffinn als gründliche Wiſſenſchaft 
ber Tagesgeſchichte verrathen. So wollte man unter an: 
derem wiffen, Mile, Nachel babe dem Kaifer dieſen Streich 
abfichtlich geipielt, und bie Todesgefahr ihrer Schwefler 
fen nichts als ein fchlechter Vorwand geweſen. Die Sache 
ift übrigens, wie die mit ber Theaterchronik vertrauten 
Leute verfichern, gang neu, und unter dem alten Megime 
würde es fein Schaufpieler gewagt haben, aus Zärtlichkeit 
für feine Ungebörigen bei der Aufführung eines Stüdes 
zu fehlen, welche das Staatsoberhaupt mit feiner Orgen« 
wart beehren wollte. In St. Cloud hat man jedoch bad 
Berfabren ber Künftlerin fehr natürlich gefunden, 
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Eine Morbihat ift vorgefallen, bie alle Mordgeſchich⸗ 
ten, mie fie Die Bänfeljänger in blutigen Gemälden bem 
Publikum zum Schref und zur Warnung vorhalten, bei 
meltem übertrifft, ein wahrer Blurfle in der Geſchichte 
bes englifchen Volks, und wenn man fünftig vom Gegen 
und Glück der engliichen Mütter jpricht, die ihre zahle 
reichen Rinder zu treiflichen Staatsbürgern herangieben, 
und auf die Königin hinweist, die ben englifchen Müttern 
mit fo rübmlichem Beifpiel vorangebt, dann Darf auch die 
Mutter nicht vergefien werden, Die ınit der größten Kalts 
blürigkeit ihre jechs Kinder gemordet bat. Die Brau war 
früher Säugamme bed Prinzen von Wales, des älteften 
Sohnes der Königin, eine Stelle, welche in England bas 
Süd aller Milchbrüder und Milchſchweſtern des königlichen 
Vrinzen zu begründen pflege, Der Vater der Gemorbeten war, 
glaube ich, Hofkuticher. Alle Bemühungen, Die Morbihat auf 
Rechnung des Wahnfinns zu fehreiben, werden von ber 
Mörberin auf eine Weife niedergefchlagen, bie nur zu ſehr 
den Beweis ihrer Zurechnungsfähigfeit liefert. Die That 
felbft ift mit einer Berechnung und Kalıblürigkeit ausges 
führt worden, wie fle nur bei einer chirurgiichen Operar 
tiom anzutreffen ift, 

Eher, mo bie That vorfiel, ifl ein Eleines Dorf, drei 
bis vier Stunden von London und an Glarenont Hofend, 
wo bie Bamilie des Erfönigs Louis Philipp reſidirt. Ein 
Urbeiter, der am frühen Morgen vor Brough's Haus 
vorbei ging, ward nicht wenig betroffen, als er an einem 
Benfter dieſes Hauſes ein mit Blur getränftes Klifen aus« 
geſtellt ſah, offenbar mit der Abſicht, Die Aufmerkſamkelt 
ber Borübergebenden wie auf eine Blutfahne zu lenken. 
Innerhalb des Haufes war nicht das geringfte Geräuſch zu 
vernehmen. Gr rief einen Kameraden berbei und zeigte 
ihm das gräßlihe Signal. Sie zogen bie Klingel, fein 
Menſch erſchien, die Thüre zu öffnen. Endlich zeigte ſich 
eine Frauengeſtalt am Fenſter, mit einer blutigen 
Serviette in der Sand, und ſchlen ihnen zu bedeuten, ſich 
auf eine ober bie andere Weiſe Eingang in's Haus zu 
verſchaffen. Mittelft einer Leiter gelangte man in's Haus, 
und wie man von einem Gemach in's andere fchritt, war 
8 ald jollte man auf immer Gräßlicheres ftoßen. Im er 
ſten Zimmer lag ein fiebenjähriger Knabe auf dem Bert, 
bad Geſicht mit Blur bededt und mit einem Schnitt 
in ber Kehle, am Buß des Beited lagen zmei jüngere Kins 
ber, beide todt und von derſelben Schnittwunde in der 
Kehle, mie wenn bie Wunde von berfelben Hand, mit 
demfelben Inftrumene, mit mathematiſchet Genauigfeit 
gemacht morden wäre In einem andern Zimmer ſtieß 
man auf ein weitere, auf dieſelbe Meife getödtetes Kind, 
und noch zwei andere mit derſelben Schnittmunde in ber 
Kehle lagen in einem dritten Zimmer. Die Kinder waren 
alle außgefleidet und lagen im Bett, mie wenn fie im 





Echlaf gemordet worben wären. Die Mutter, Mftr. Brougb, 
lag ebenfalls auf dem Bett, mit einer Schnittwunde in 
ber Kehle, aber fie war angefleider und ihre Wunde nicht 
töbelih, Die Wunde wurde verbunden und fie war bald 
fo weit bergeftelt, das fie die nöthigen Aufflärungen ber 
Polizei geben konnte. Die Rinder waren ihre Kinder. 
Am vorigen Abend, als fle alle zu Bett gebracht waren, 
hörte fie gegen zehn Uhr ihre eilfjährige Tochter Georgine, 
die ihr zurief, ſich doch auch zur Ruhe zu begeben. Statt 
dem Ruf zu folgen, blieb fie bis gegen zwölf Uhr in el» 
nen Lehnſtuhl fipen. Sie ſey, fagte fie, den ganzen Tag 
über nicht wohl gewefen, aber am Abend sen ihr ger 
worden, al ob eine Wolfe über fie füme. Da dachte 
fle, fie wolle ein Meſſer bolen und fi ben Hals abichneis 
ben. Sie fuchte lange vergebens, bis fie bie Echläffel zum 
Kaften fand, wo ihr Mann fein Maſirmeſſer verichloffen 
bielt, Mit dem Rafirmefler ging fie zuerſt in Dad Zimmer, 
wo die eilffährige Georgine ſchlief und ſchnitt ihr den 
Hals ab, dann ging fie zu Garoline, einem Mäbrhen von 
ungefähr acht Jahren, umd tödtete fie auf dieſelbe Weife. 
Als fie zu Henri, einem Knaben von 2’, Jahren fam, 
fehrie derfelbe: „Mutter, balt ein!“ — „Ih muß,* ante 
wortete fie und morbete ibn ebenfalls, Ihren jechdjährigen 
Knaben William fand fie ſeſt ſchlafend, mit dem Geſicht 
dem Kiffen zugefehrt. Sie legte ihn auf die andere Seite, 
und auch er follte nicht mehr erwachen. Harriet, Zwillings⸗ 
ſchweſter von Henri, alſo nicht älter ala 2%, Jahr, war 
mach, und als die Mutter mit dem Mordinftrument zu 
ihr fchritt, Teiftete fie nicht den geringften Widerſtand. Ihr 
jüngſtes Kind, nicht älter ald 21 Monate, wurde zulezt 
gemordet, Es leiftete, nach der Ausfage Der Mutter, ben 
größten Widerftand. Sie endete Das Gemetzel damit, Daß 
fie zulezt Hand an ſich ſelbſt legte; bie Wunde if aber 
keineswegs eine tödtliche. Ste fiel Darauf, wie fle jagte, 
zu Boben und verlor Dad Bewußtſeyn. Wie lange fie in 
diefem Zuftand geblieben, darüber fonnte fie Feine Rechen 
Schaft geben. Als fle zu ſich felbit kam, ſah fie fich, wie 
fie fagte, wie in einem Bade von allem idem Blut ihrer 
gemordeten Rinder; aber Die „Ichmwarze, garflige Wolfe, 
von der fle gefprocdhen, war verſchwunden. Sie fühlte ſich 
von Durft gequält und trank, Erft ald fie Die gemordeten 
Kinder erblicte, wurde fle inne, was fie gethan. Eir fand 
auf, um zu rufen, aber fie konnte nicht iprechen. Der Tag 
brach an und fie nahm ein Kiffen unter ben Rindern weg 
und flellte ed am Fenſter aus, um ben Leuten ein Signal 
zu geben. Sie legte dieſes Geftändnig zu wieberholten 
malen ab, mit dem Zufag: „Und wären ihrer vierzig da 
geweien, ich hätte fie alle auf gleiche Weile gemordet, 
Hätte ich mit mir den Anfang gemacht, fo märe alles 
nicht geichehen.“ Außer den ſechs Rindern hatte die Mutter 
eine Tochter von neunzehn Jahren, bie glüdlicherweife im 
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Augenblid abmefend war, denn, wie die Mutter felbft ihr 
geftand, fle würde fie unfehlbar ebenfalld umgebracht haben. 

Brau Brougb if eine Grau von 48 Jahren und 
lebte äußerlich in gutem Vernehmen mit ihrem Manne, 
der in der lezten Beit im PValafte von Glaremont Be— 
ihäftigung gefunden hatte, Xrog ihres Alters jcheint 
aber die Frau ein Liebesverhältniß mit einem Krämer im 
Dorfe unterhalten zu haben. Was zuerft den Verdacht 
bed Mannes erregte, maren die häufigen Abweſenheiten 
ber Frau und ihre Bejuche in London, Dad mit der Giien« 
bahn in meniger als einer Stunde erreicht wird. Verge⸗ 
bens fchügte die Frau ihre alten Verbindungen mit bem 
Hofe und ihre Belanntichaften mit ben ariftofrariichen 
Bamilien vor, von denen fie noch immer goldene Früchte 
einerntete, und durch deren Vermittlung fie ihrer äfteften 
Tochter eine gute Stelle in einem ariftofrariichen Haus 
verjhafft hatte. Der Verdacht bes Mannes mar erregt, 
und er gab der Polizei den Auftrag, die Schritte jeiner 
Brau zu bewachen. Wenige Tage vor der That Fam bie 
ganze Wahrheit zu ten Obren bed Mannes, und nachdem 
er frine Fran über ihre Untreue zur Rede geftellt, meir 
gerte er ſich, länger unter einem Dache mit ihr zu leben, 
Gr verließ das Haus in ſehr niedergejchlagenem Zuftande, 
und bie Frau fuhr fort, vor wie nach mit ihren ſecht 
Kindern dem Haushalte vorzufteben. Als der unglüdliche 
Mann Aunde von ber Gräuelthat erhielt, wurde er von 
einem Schlagfluffe gerührt, der alle jeine Glieder Tähmte. 
Iener Krämer ift jelbft ein verheiranheter Mann mit einer 
ſtarken Familie und in guten Umftänden, Unmittelbar 
nach der Morbthat ergriff er Die Flucht, und feit ter Zeit 
bat man nichts von ihm vernommen. 

Was nun bie Beweggründe anberrifft, melde die Grau 
zu einer ſolchen That getrieben, jo hat fie ſelbſt feine ans 
auführen, als die fchmarze, garflige Wolke, die über fie 
gefommen, und bie Furcht, von ihren Kindern getrennt 
zu werben, ba nad einer Uebereinkunft zmifchen ihr und 
dem Manne die Kinder unmittelbar unter die Aufſicht des 
Vaters geftellt werben follten. Im wlie weit diefe befürdh« 
tete Trennung anf bie Mutter gewirkt haben fann, hängt 
von dem Grade der Liebe ab, mit ber fie Ihren Kindern 
zugethan war, und bieje Liebe zu ihren Kindern ſcheint 
feineömwegs fo leidenſchaftlicher Natur geweien zu ſeyn, alt 
dad Weib glauben machen will, Es war eine ruhige, leis 
benjchaftsloje, englifche Liebe, Die berechnend zu Werke 
ging und Die Kinder äußerlich reinlich und anfländig ge 
fleidet hielt. Vom Schamgefühl über ihren vserbrecheris 
ihen Umgang, das in ihrem Alter und in ihrer Stellung 
fih um jo ftärfer hätte äußern follen, jcheine auch nicht 
im mindeften die Mede zu feyn. Um fo größeres Gemidht 
legt fle auf bie „Wolfe,” obgleich fle in allen ihren Sand» 
lungen vor und nad der That die größte Klarheit bee 
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Bewußtſeyns befunbete. Im einer Unterredung mit ihrer 
älteften Tochter pries fle diefelbe glücklich, daß fie nicht 
jugegen gewefen, und bemerkte, daß fie ihr in ihrem Te— 
flament einen großen Theil ber Koftbarkeiten vermadht 
habe, die fie ald Säugamme des Prinzen von Wales von 
der Königin erhalten. Sie ließ fih befonders angelegen 
feyn, daß die Rechnungen ber verfchiedenen Kaufleute, von 
denen fle ihre möchentlichen Vorräche für bad Haus bezog, 
berichtigt würden, „Ich war immer pünktlich in meinen 
Zahlungen, und ich will nicht, daß fih nach meinem Tobe 
Klagen ber Art gegen mich erheben." Die Frau iſt volle 
kommen auf das Schidfal gefaßt, das ihr bevorfteht, und 
bie Sauptfache für fie if, ben Muf: »honest in her 
dealings, wit ſich in's Grab zu nehmen, Die Frau vers 
ftand e8 ehr gut, mit dem Ihrigen umzugehen, und une 
ter dem Ihrigen, fcheint ed, waren Die Ihrigen nicht bes 
griffen, Es find aber Lie Gigentbumsverbältniffe, melde 
in England den Mafflab der Zurechnungsfählgkeit und 
ded gefunden Menfchenverftandes abgeben, und in bdiefer 
Beziehung ift aud; nicht die geringfte Spur von einer gar» 
fligen Wolfe zu entdecken, die über bie Sinne der Frau 
gefommen. Wären es die Verbältniffe zu den Bamiliens 
gliedern, Die den Grab der geifligen Geſundheit beilimms 
ten, und wollte man von der Art und Weiſe, wie ber 
Mann mit der Frau, ober bie Frau mit ben Kindern 
umgeht, auf die Zurechnungsfäbigfeit des einen oder bed 
andern fchließen, fo müßte man in den meiften Familien 
der unterfien Klaſſen Wahnften vorausfegen; denn bie 
Graufamfeiten, die innerhalb Diefer Bamilienfreife vor« 
fallen, grenzen an Zollbeit. Gehört nun au Frau Brough 
keineswegs zu der unterflen Klaſſe, fo ift doch das Ders 
brechen, deifen fle ſich ſchuldig gemacht, nichts als ein 
Ausbrud eines bis zum äußerften getriebenen, lang vers 
baltenen Grimms, mie wir benfelben unter ähnlichen Um⸗ 
fländen in den täglichen Verhandlungen vor den PVollzei⸗ 
gerichten zum Borjchein fommen fehen. Worin biejer 
Grimm feinen Grund bat, das iſt eine Frage, bie genau 
mit allen übrigen focialen Verhältniſſen Englands zufam- 
menhängt, und von der wir ein anbermal zu ſprechen Ges 
legenheit haben werden. Nur fo viel müfjen wir jagen, 
daß mit Unrecht diefer innerliche Grimm der Unmäßigfeit 
im Zrinfen von Gin zugefchrieben wird, Allerdings geht 
den Ausbrücden dieſes Grimms der Trunf voran, aller- 
dings werden die meiften Rohheiten in ber Trunkenheit 
begangen. Uber auf ber andern Seite nimmt man feine 
Zuflucht zum Gin nur, um diefen Grimm theilweiſe zu 
erfänfen, zu betäuben. Gin ſowohl ald Grimm baben 
ihren Grund in ganz andern Umftänden, von benen mir 
bier nicht fprechen Fünnen. Uber merfmürbig bleibt es 
immer, bag Die Grau die Anwanblung dieſes Grimms eine 
Wolfe nennt, bie über fie gefommen. 
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Benedig, Iuni. 


Stimmung ber Geſellſchaft. — Theater. 


Wenn man fleht, mie viel Werkzeuge und Mittel ter 
Unterhaltung die Venetianer feit einigen Wochen an allen 
Drten ber öffenılihen Zufammenkünfte, befonders vor 
ben Kaffee» und Speifehäufern, vor allem aber auf 
dem St. Warfusplag in Bewegung ſezten, fönnte man, 
mit Romanideen genährt, Teicht auf den Gedanken kom— 
men, bie Benetianer hätten eine ungewöhnliche Doſis an- 
geborenen Spleend, dem fie durch allerlei luflige Erfin- 
dungen entgegen zu wirken fich beftrebten, oder fenen burch 
ben Berfall ihrer alten Republik, fo wie durch bie legten 
Unfälle ihres öffentlihen Weſens, bas fie auf eigene 
Rechnung wieder herzuftellen juchten, fo tief betrübt, daß 
fie jede Art von Schwanf und Narretei berbeibolten, um 
fih von biefem patriotifchen Trübſinn zu befreien. Dieje 
Erflärungen würden in einem Buche empfindfamer Meiies 
eindrüde zu einer romantifchen Glanzſtelle von fünf bis 
ſechs Seiten Anlaß geben; fle taugten in einem Demokra» 
tiihen Blatt der Schweiz ober des Königreihs Sardinien 
zu einer Dietribe, wo ber Schmerz im Zorn erftidt, und 
die Sand würde, um dieſe ſchwermüthige Fröhlichkeit zu 
befingen, ale Springbrunnen ihrer flangvollen Profa 
fpielen laſſen. Mit dem allem hat's aber qute Wege, 
Venedig if von jenem umriß- und urfachlofen Unbehagen 
des Nordens nicht im mindeften angeſteckt, und fo wenig 
gebt bie bloße DVorftellung von dieſem Uebel einem ädht 
venetianifchen Geifte ein, daß Die Signori und Signorine, 
die mit den oft in bellen Haufen bier anfommenden Bran- 
zoien Gedanken taufchen fönnen, fein Wort ber franzäfl- 
{hen Sprache ſchwerer verfiehen als das Wort ennui, wie 
es die Franzoſen zur Bezeichnung elner gewiffen vornebm 
nebligen Stimmung zu gebrauchen lieben, und womit fie 
eine viel ariftofratifihere Sache ausdrüden als die Deut« 
fen mit ihrer „Langeweile Eben fo wenig bat ber 
Kummer über ben Verluft ber alten Unabhängigkeit biefe 
Gaufeleien des Jokus, von dem mir jeden Abend bis tief 
in Die Nacht hinein Zeuge find, verlangt und erzeugt. 
Wohl haben bie Benetianer den Hunger und Durft, Die 
Gelsfoteletten und dad unerjchwinglich tbeure Brod wäh- 
send der Blokade noch auf dem Magen; fie erinnern fi 
no der Kanonenfugeln, bie auf ihre Monumente regne- 
ten, und fönnen die Bomben und Gramaten nicht vers 
geffen, bie ihr herrliches Muſeum heimfuchten und vielleicht 
Tizians Mariä Himmelfahrt beichädigt hätten, wenn nicht, 
wie mir berichtet worden, das foloffale Meifterwerk von 
oben bis unten einen Dichten Wal benezter Baummolle 
zum Schirm gehabt Hätte, Allein diefer Unmuth ift weit 
mehr Ingrimm ald Gram; man grolt und fehmolt, man 
meint und feufjt nicht, und menn bie alten Baläfte der 
großen Geſchlechter, welche einft die vornehme Handels: 
ſtadt beberrfchten, von dem Geräuſch glaͤnzenber Feſie jejt 
nicht mehr ertönen, fo fommt dieß theild von Spar« 





ſamleit, theild von Rachſucht ber. Die ehemaligen ‘Bas 
tricier, Die wicht ausgewandert find, haben Durch die lin- 
bill der Zeiten und namentlich durch die lejten Stürme 
an ihrer einft ſehr beträchtlichen Habe große Einbuße er- 
Itten und haben fein anderes Mittel, ihr Vermögen vor 
völliger Zerrüttung zu ſchühen, als, ſo viel es immer 
Stand und Stellung ihnen erlauben, ſich einzufchränfen, 
Diefe Nothwendigkeit fällt ihnen in dieſem Augenblid um 
fo weniger ſchwer, als fle Durch diefelbe jeder Berührung 
mit den öſterreichiſchen Militär und ber öfterreichifchen 
Beamtenmwelt von jelbit enthoben werben. Sie geben feine 
Gefellichaften, folglich befuchen fie auch die micht, die con 
andern, meiſt Failerlichen Angeftellten ober kaiſerlich @e- 
finnten veranftalter werben. Doc; laffen fle ed Dabei nicht 
beenden, jonbern fügen dieſem ihrem Belipiel noch Bann 
und Aechtung gegen Diejenigen bei, welche der Verſuchung 
nicht widerſtehen, in den wenigen Girfeln, welche von vers 
föhnlihen Hausherren oder Haudfrauen Gäſten ber briden 
Parteien geöffnet werben, zu erfcheinen. Die Frauen, des 
nen bie italienifche und au, wenn gleich in etwas min- 
berem Grade, bie venetianifche Sitte bedeutende Freiheiten 
zugeftebt, fönnen ſich öfterreihiichen Offizieren nicht nähern, 
ohne in gewiſſen Megionen der feinen Welt von Venedig 
jene Urt Frauenehre einzubüßen, deren Verluſt bieffeita 
ber Alpen nicht fomohl durch das Vergeſſen einer unbeuge 
famen Pflicht, als durch die Mißachtung ber die Zurniere 
ber Galanterie regelnden Gebräuche herbeigeführt wird. 
Selbft fremde Damen, bie in rein tenetianifchen Kreifen 
gaflicher Aufnahme fi erfreuen, wurden auf bie Mebele 
Hände aufmerfiam gemacht, bie für ihren Ruf in Venedig 
eine, wenn auch nur zufällige, aller Vertraulichkeit ent« 
bebrende Berührung mit ber öflerreichiichen Sphäre nach 
fi ziehen könnte. Entſpringt num aus dieſen Umftänben 
ein ziemlich allgemeiner Stillftand in dem häuslichen Ber- 
fehr der höheren Klaffen von Venedig, fo findet das 
Bebürfniß bed feineren Sinnenrauſches, Daß bie Menetia» 
ner vom jeber gefühlt und immer fühlen werden, außerhalb 
ber Wohnung eines jeden, auf dem St. Marfuäplag, auf 
bem großen Ganal, vor den Cafés, deren Patronin Die 
Mode ift, und wo unter Sorbetſchlürfen, weil bie Politik 
gefährlich ſcheint, von minder verfänglichen, wenn auch 
nicht unfhuldigen Neuigkeiten geplaudert wird, kurz über: 
all, mo in bem epifuräifchen Venedig eine zu ungezwuns 
gene Zufammenfunft geeignete Ede vorhanden ift, fort« 
mährend feine Befriedigung. In biefem Hugenblit fommt 
biezu der Zufluß einer bunten Maffe von Fremden; bie 
religiöfen Weite, die raſch auf einander folgen und In Venedig 
ſehr deutlich den Stempel meltliher Zerfireuungen und 
Schaufpiele tragen, wirken gleichfalls halbwegs in dieſem 
Sinne; die leider durch häufigen Regen etwas verborbene 
Sommerszeit ladet zu Waflerfahrten nach dem Lido und 
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dem Meere ein; Pieber in venetianifcher Mundart werben 
allenthalben feilgeboten, überall gefauft, leicht erlernt und 
freudig allwärts abgefungen. »Andiamo in gondola a 
respirar.e Das ift ber Vorwand all diefer heitern Gans 
onen, aber jebe berfelben bieter eine geheime Spihe, in 
ber ſich gewöhnlich auf fehr zarte Weife eine minder zarte 
Schnfucht offenbart und die beige Sinnlichkeit bes italie⸗ 
nifchen Lebens finnig ſich ausfpricht. Ich merde hoffentlich 
fräter Gelegenheit haben, auf Diefe oft recht buftigen 
Bluͤthen venetlanifcher Luft und Laune ausführlicher zurück · 
zufommen, beute kann ich nur als Beflandtbeil des fom« 
merlichen Faſchings, der und umfdneärmt, umſummt, ums 
gaufelt und umraufcht, im Borübergehen ihrer gedenken. 
Mebſt dieſen Liedern läßt auch vollsthümliche Infteimentals 
muflf aller Orten fi) hören, wendet ſich mir beicheidenen 
Anſprüchen an die Breigebigfeit der einen, bie plaubernb 
dänmern, wie der andern, Die figend plandern, und ge» 
mwinnt fogar manchmal nicht blog eine Spende auf Ihrer 
Börfe, fondern in gemiffen Maße auch ihre Zufriedenheit 
und Gunſt. Die Eoncerte biefer fahrenden Muſikbanden 
find nämlich krineswegs immer jo obrzerreißend, mie fo 
häufig im Norbweften Der Alpen; bie Bänfelvirtuofen, Die 
und damit aufwarten, find zwar äuferft felten ſehr künfts 
lerijch eingeübt, aber fle fpielen bei weitem nicht alle be» 
leidigend falſch, fe befigen nicht zu verachtende Natur« 
gaben, fie tragen gemöhnlich beliebie und verftänbliche 
Melodien mit Breuer, mit Mark und Leben, fo mie mit ei» 
nem Zufammenmirfen vor, bas eine monardiiche Lei: 
tung vermuthen läßt, und man mag fih gegen eine 
fernere Berheiligung an ber fortmährenten Unterftügung 
diefer Naturkünftler noch fo ſehr ſträuben, der erbauliche 
Eifer und bie leibliche Bravour, womit die armen Leute 
ihre Sachen abgeigen und abblafen, merden Herr über 
jeden Widerwillen gegen Die neue Zumuthung an unfern 
Norrath von Echeidemünge, Diefe Scheidemünze wird übri— 
gend auf jede nur erdenkliche Weife in Anfpruch genommen, 
und es iſt gar nicht zu jagen, mas einem in Benedig, 
wenn man audfleht wie ein Brember, vom Morgen bis 
zum Abend son bienfibaren Geiftern und Kleinigkeitävers 
fäufern aller Urt für Anerbieren gemacht werben, und in 
welch mannlgfahen Verkleidungen das Almofenfordern, das 
übrigene häufig ganz nadt auftritt, getrieben wird, Das 
genau zu fagen, märe cin Buch von nötben. Man fönnte 
ed Zouriftendrangfale in Venedig überfchreiben, und meil 
ich gerade bei Diefem Kapitel bin, fo fann ich die fabel» 
hafte Geichwägigkeit der Bloden, bie und feine Ruhe 
gönnen, nicht unerwähnt laffen, Ih bin ben Gfoden nicht 
abbold und habe ftet# über jenen Philifter gelacht, der ſich 
mit dem großen Napoleon verglich, weil berfelbe eben jo 
wenig als er Die Gloden habe leiden können. Allein das 
ſchaalt, endlofe und daber auch unausſprechlich eintönige 
Pfolmodiren der Thürme Venedigs kann mich weder erheben 
noch erweichen. Man hofft immer, das beftäudig gleiche, fait 
niemald ſchweigende Gehämmer und Geflingel werde endlich 
aufhören, wenn ein paar Secunden Stille eintreten, aber 
faum hatte man Zeit ſich zu der Pauſe Glück zu wün- 
fhen, fo beginnt bie Ohrenqual fchen von neuem. Die 
firchlichen Beitlichfeiten, zu denen dieſes Beläute Die fange 
weiligen Ginleitungen bildet, haben wohl mehr mit ben 
Einnen ald mit ber Seele zu thun, können daher nicht 


ohne Anıheil von Seite ber Berölferung bleiben, und ſchon 
das Aufiehen, das der Tumult ihrer Zurüſtungen notb- 
wendig erregt, iſt ein Grund ihrer Beliebtheit. Wenn 
dann beim Frohnleichnamszuge Die verſchiedenen Gilden 
unb Gemerbe der venetianiihen Bürgerſchaft paradiren, 
fo denfen, Darauf it zu metten, neun Zehntheile ber ein⸗ 
gereihten Individuen weniger an bad tiefe Mofterium, das 
fle begeben helfen, ald an ben wichtigen Umftand, daß 
fle dabei find. Der Aufwand von Kerzenlicht, von rau⸗ 
fhender Muflt und prieflerlicher Garderobe ift eine beſon⸗ 
dere Empfehlung bei den Stalienern und noch mehr bei 
den Stalienerinnen, wenn ich auch meit entfernt bin zu 
leugnen, Daß e8 unter ben Tauſenden, welche zu biefen 
Beierlirhkeiten berbeieilen, auch folche gibt, die mit höheren 
Bebürfniffen ſich einfinden. 

Eine Oper, eine eigentliche Oper hat Venedig jo wenig 
ala bie meiften ber großen Städte Italiend in dieſer 
Jahreszeit. Die Fenice it verftummt, ift geichloffen und 
fießt einem finftern Klofter ähnlich, was fie mohl auch einft 
gemwefen. Auf kleineren Bühnen führen aber auch in biefen 
heißeren Bierteln des Jahres gaftirende Gängergefelle 
[haften leichte, befannte, beliebte Operetten und komiſche 
Singiviele auf. Neben dieſen erbeiternden Sachen, beren 
hübſcheſte Nummern von dem erregbaren Publikum mit« 
geträllert oder mütgefungen werden, rüden dieſe unglüds 
lichen Gefangttruppen mit viel ſchwererem Kram berauß, 
und bie Berirrungen ihrer Wahl baben für uns fremde 
Späber und Lauſcher den unfchägbaren Vortheil, uns bie 
eigenthümlichften Anfprüde ber neueren italieniſchen Kunſt 
zu verratben. Bu biefen lezteren rechne ich die freilich 
nur Einmal zum Vorſchein gelommene, dramatiſch lyriſche 
Schöpfung eines der vielen Unbelannten, die ſich zwiſchen 
ben Alpen und dem Mittelmeer um bie Krone ber Polht— 
hymnia flreiten. „Hamlet* heißt dieſe Schöpfung; der Prinz 
von Dänemark befragt hier in graufigem Recitativ ben 
Geiſt feines Vaters und grübelt in Fläglichen Fiorituren 
über das unlösbare Problem des Menſchengeiſtes. Das 
alles wird nicht fchlechtbin fchlecht gefungen und läßt ſich ein 
erfted mal, nicht bed Genuffes, ſondern ber Sonberbarfeit 
wegen bören, es ift aber nicht anzunehmen, daß biefes 
in Noten übertragene Seyn ober Nichifeon nach Deutich- 
land oder ®ngland gelangen wird, Meyerbeer hat biefen 
ultramontanen Hamlet nicht zu fürchten, er hat in dem 
italieniſchen Maeftro, deffen Name mir, wie billig, ent« 
fallen ift, feinen Nebenbubler zu erwarten. In der Muflt 
halten e8 die Italiener nach wie sor mir ſich felbit, bie 
Gefangsbühnen geben, mit höchſt feltenen Ausnahmen, 
die auch felten einen nachhaltigen Erfolg haben, nur ita« 
lienifche Erzeugniffe, auch wenn fie noch jo bebeutungslos 
And, und fie find ed denn Doch nicht immer. Im reben« 
den Schaufpiel Dagegen, zumal in ber leiten, zierlichen 
Gattung bed Sittenbildes müffen bie Franzoſen in Venedig 
herhalten, wie auf fo rielen andern Märkten, in fo viel 
andern Winfeln von gan; Europa. Franzöſiſches Fabrikat 
babe ich, jo oft ich bisher Italien berührte, auf den An« 
ichlaggetteln der Theater gefunden, aber ſtets prangt bie 
franzöftiche Birma, mit den fchmeichelbaiteften Ehrentiteln 
verziert, mit auf Dem Programm, Da frhritten ber hoch⸗ 
gefeierte |celeberrimo) Gugenio Seribe, der hochhervor⸗ 
ragende [egregio) Federigo Soulié, der allerfinderifche 
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Alerander Dumas, ber erbabene Victor Hugo nach ein« 
ander über den Zeitel und über die Breiter. Die Frans 
jofen dagegen, meun fie Fremdes entlehnen, unierbrüden 
ben Namen bed eigentlichen Urbebers jeltfi dann, wenn 
derielbe im feinem ande etwas anderes als eine blofe 
MWinfelgröße iſt, der man durch folche Maßregeln feinen 
erheblichen Schaden ıhut, So verſchwand unter andern 
Friedrich Schiller vor dem glatten Akabemiker Lırbrun, 
und Gocthes Egmont und Shafeipeares gemaltigfte Tra⸗ 
gödien wurden den Stammgäflen, wie ben zufälligen Ber 
fuchern ded Odeon unter Namen vorgeführe, bie eben fo 
ſchnell verichollen find, als die Bearbeitungen, bie ihre 
Inhaber von ben Werfen ber großen Dichter bed Aus— 
lands geliefert haben. Freilich if das Montagsfeuilleton 
da, um die Püde, Die des Bearbeiters unverfchämte Gitel- 
keit gelaffen, durch kritiſche Nachweife auszufüllen, aber 
Diejenigen, weiche bie Beuribeilungen ber Dramatifchen 
Novitäten in dem untern Stockwerk ber Yageblätter 
oder gar in ben literariſchen Zeitfchriften leſen, bilden 
einen weit engeren Kreis als die Maſſe, bie in’d Theater 
seht und die Anfchlagzettel fludirt, Den meiften biefer 
lezteren ift es auch ungelegen, daß Schönbeiten, Die fle 
ald dad Erzeugniß eined begabten Landsmannes bewuns 
dert oder wenigſtens qutgebeißen, nun mit einem mal auf 
Rechnung eines fremden Genius geſezt werden, von beffen 
Dafenn ſie bisher Feine Ahnung hatten. Was ihnen aber 
zu glauben wicht genehm, nicht behaglich ift, das weiſen 
fie ungläubig und barjch zurück, fie wittern in der Ent— 
büllung des Kunftrichters irgend eine Hänfe Des Neides, 
und fo bleibt in ber Meinung einer Menge von fo ber 
ſchaffenen Bürgern der großen Nation bem franzöſiſchen 
Prarbeiter eines fremden Meiſterwerle die Ehre ber Er 
findung. Die Italiener, nach Dem zu fchliegen, was ich 
bier in Venedig ſehe, hüten fi, Die Namen Der fremden 
Autoren, wenn biefelben berühmt find, zu befeitigen; «8 
ift, als 06 fie in Diefem Kal tie Nennung des gefelerten 
Ausländers als ein Mittel bes Erfolge betrachteten und 
dem Stüde die Hälfte feiner Anziehungsfraft zu rauben 
fürdpteten, wenn ſie verfchmwiegen, Daß «8 5. B. vom 
»famoso Balzaca herrühre. Dieſe wahrfcheinlich eigen- 
nügige Gerechtigkeit der italienischen Bühnenunternebiner 
gegen die hochſtehenden Äremden, deren Gut fie entleiben, 
hindert fie aber nicht, den vaterlänbiichen Sinn und 
die patriotifchen Leidenfchaften ihrer Landsleute auszu—⸗ 
beuten. Seitdem ich in der Lagunenſtadt angelangt bin, 
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find zum mindeften vier bis fünf Melodramen aus ber 
Geſchichte Italiens und namentlih aus Venedigt Vorzeit 
bier zur Aufführung gefommen. Der pfeudotragiiche 
Schauer und Die Mache des Bühnenſpektakels nehmen na= 
türlih da mebr Raum ein und üben mehr Drud aus ald 
die binorifche Wahrheit. Unter ben Waaren biefer Art 
ward in den jüngſten Wochen ben Benetianern auch eine 
Epiſode aus den Annalen der Tyrannel vorgeführt, melche 
bie Vatricier der Mepublit Venedig über ihre Mitbürger 
ausgeübt, und zwar im Stol der Gaité und dei Ambigu, 
die befanntlih Die Hauptfige des melodramatiſchen Ent⸗ 
fegens an Der Seine find; allein es jcheint nicht, daß Diefer 
Verſuch dramatifcher Rückſchau auf die Schmach und das 
Elend der Vergangenheit Den Venerianern mundete, Denn 
faum aufgetaucht ift Dad Stück ſchon wieder verſchwun— 
ben und feine Rede mehr davon, 

Mitten in dieſe Ausgeburten eines ziemlich fraffen 
Momantidmud tritt von Zeit zu Zeit Die Mufe ber Trar 
gödie, und von Alfieri, deſſen dramatiſche Dürre und Dürf- 
tigkeit für bie Italiener, die ihn jchägen, durch den Ton 
ber Entrüftung gegen Zwingherrſchaft und das Vathes 
patriotifcher Gefinnung wieder gut gemacht wird, ericheint 
von Zeit zu Zeit ein lakoniſches Manifeſt des Tyrannen-— 
haſſes in felfigen Verfen und mürriihem Dialog. Dies 
jenige feiner Arbeiten, im welcher die wahre Poeſie ihr 
Mecht am beiten behauptet bat und die milde Wärme 
einer natürlichen Empfindung vom fchroffen Charakter des 
Dichters am wenigſten geftört ward, bie Mirrba, wurde 
in den lezten Tagen wieder vorgenommen und machte, trotz 
einer mebr beflamatorifchen, als Fünftleriih werthvollen 
Darftellung den aͤſthetiſch geftimmten Zufchauern ziemliche 
Breude, Dem größeren Bublifum aber, das Kälte und 
Mangel an Yntereffe um edler Gedanken und Gefühle 
willen nicht verzeibt, wird Alfieri immer viel zu hoch jeyn, 
die Venetianer zieben ihren Soldoni mit feiner Mijchung 
gefälliger Suaba und feder Laune, mit ber breiften Wahr⸗ 
beit feiner Sittenfchilderungen, mit feinem venetianifchen 
Gepraͤge bei weitem vor. Goldoni if ein Liebling ber 
Venetianer geblieben; in allen Ständen lobt man ihn und 
liest man ihn, und Dem Fremden wird fein Etubium auf 
das Lebhafteſte empfohlen. Man ift ftolz auf jeinen Tizian, 
feinen Tintoret und ihre berrlichen Genoſſen, aber feine 
Bigur des alten Venedig iſt mobl noch heute jo volftthüm«» 
lich als Golden. 
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9. Juli 1854. 


— Fracti bello falisque repulsi. 


Yirgil: 


— But now a king — now ihus! 


Shakespeare 





Sludht Carls X. von St. Cloud nad) Eherbourg im Jahr 1830. 


Aus den noch ungebrweiten Vapierrn eines alten franzöfifchen Soldaten, 


Schluß.) 


Am Morgen des 5. verzögerten wir unfere Abreiſe 
um einige Stunden, da der König das Abendmahl 
nahm. Traurig ging ed Dann weiter; wir hatten fchlecht 
geichlafen, ſchlecht gegeſſen und ber Gebanfe an eine 
nabe Gefahr, der und etwas aufgeregt hätte, fam auch 
niemanden. Man ſprach wohl davon, gegen Ehartres 
fih zu wenden und ſich von da im die Venbée zu 
werfen, aber wir wußten, daß unfer föniglicher Patron 
nicht der Mann ey, einer Gefahr entgegen zu gehen, 
wobei er mit feiner Perſon bezahlen müßte, und wir 
fanden das Maß feiner Klugheit in dem Briefe des 
Generald Charreite an Ludwig XVII, * und in dem 
Gebrauch, den Garl X. in feiner Jugend vom Degen 
gemacht, den ihm die Kaiſerin Katharina geſchenkt hatte 
(er hatte ihn um 100,000 Franfen an einen Juden 
verfauft). Die Stimmung der Bevölkerung war zudem 
nicht aufmunternd für ihn, Nicht als ob fie fi für 
mende Demonftrationen erlaubt hätte, aber unverholene 
Schabenfreube und Zufriedenheit malte fih auf ben 


* Charrette fchrieb an Ludwig XVIII. nach ber Beſie⸗ 
gung der Vendée durch Die republifanifche Armee: „Wenn 
Ihre Sache verloren ift, fo haben Sie es bloß der Beig« 
beit {lächete) Ihres Bruders zu danken,” 

Mergenblart. 1854. Wr, 28 
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Gefihtern der Bauern, die den Föniglihen Wagen an 
fich vorbei paſſiren ließen, ohne ihre Mügen zu ziehen, 
und als ich einen fragte, worüber fie fo frohlodten, 
zeigte er mit dem Finger auf bas Parkhaus. 

Etwa ein Kilometer (20 Minuten) vor Dreur rief eine 
laute Stimme Halt, Unfere Pferde ließen ſich das nicht 
zweimal fagen, bie Soldaten fuchten ſchattige Pläpe, 
um auszuruhen, und ein Offizier fagte, man wolle und 
den Durchmarſch durch Dreur ftreitig machen. Die 
Nationalgarde von Dreur behaupte, wir ziehen in ben 
Weiten, um bas Land zu infurgiren, und fie wolle bie 
Niedergeichlagenheit, die fie bei uns vorausſetze, be» 
nupen, um-und zum Rieberlegen der Waffen zu zwin⸗ 
gen. Diefe Nachricht beftätigte ſich nicht und nach kurzer 
Frift zogen wir weiter. Auf einmal erblidten wir vor 
uns eine ungeheure dreifarbige Fahne, die von einem 
hohen Punkte frei und berausfordernd uns entgegen 
flatterte. Wir waren wie vom Schlage gerüßrt; feit 
ben drei Tagen fahen wir bie neuen Farben zum erften 
mal wieder. Niemand’ wußte, was er für ein Geſicht 
bei dieſer Ueberraſchung machen follte; man war noch 
im Dienfte ber weißen Fahne, fühlte aber, daß man 
bald die eine Farbe gegen Die drei vertaufchen werde. 
Die Fahne war auf ber Kuppel der weißen Rotunbe 
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aufgepflanzt, die der Familie Orleans als Grabftätte 
bient; fie fehlen, von unjerem Naben beleidigt, uns weg« 
zuweilen. Man machte von Neuem Halt, um die füs 
niglihen Wagen nachlommen zu laflen. Der bes Kö— 
nigs hielt an der Spitze meiner Escadren. Wir waren 
neugierig, was für einen Eintrud die Fahne auf ihn 
machen würde, Seine erfte Bewegung war ganz uns 
willfürlih. »Tiens!« rief er, fehr unangenehm über 
rafcht, und hob lebhaft feine dide Unterlippe, die er fonft 
hängen ließ, Darauf zog er feinen Kopf in ben Magen 
zurück. Mber er beſann fich bald darauf eines andern, 
und als fchäme er fich feiner erften unmwillfürlichen Be 
wegung, fledte er ben Kopf zum Wagenſchlag heraus 
und betrachtete bie Fahne mit verftellter oder vielleicht 
twirfliher Ruhe; denn ein Mann, ber feit ber Blüthe 
feiner Jugend zwanzig Jahre lang biofer Zuichauer 
eines Krieges bleiben fonnte, der für feine Sache bes 
gonnen worden, fonnte ich über eine ſolche Kleinigkeit 
hinwegiegen. 

Die heißblütige Dauphine nahm bie Sache nicht 
fo gleihmürhig hin. Sie war in einem offenen Coupé 
und fah bie Fahne plöglich vor ſich. Dieier Anblid 
verfezte fie in Die größte Aufregung ; athemlo® bewegte 
fie fi auf ihrem Eige hin und ber und ſchaute nach 
allen Eeiten, ald ob fie Hülfe fuchte, dann fing fie 
an zu weinen und verfiel in völlige Niedergefchlagen« 
heit. Ihr Gemahl flieg aus dem Wagen und lachte 
gleichgültig; er wiegte fih auf einem Beine, machte 
mit feinem Degen eine lächerliche Bewegung und zeigte 
bem Herzog von Guiche die Fahne, mit den Augen 
blinzelnd und den Kopf mehrmals auf die Selte werfend. 

Die Herzogin von Berry benügte bie Zeit, um 
ihre Schachteln und Kiſtchen in Ordnung zu brins 
gen, bie man bei der fchnellen Abreiſe von Rambonillet 
im größten Wirrwarr in ihren Wagen geworfen. Ihre 
großen, ſtark hervortretenden Augen waren jejt flarf 
berändert, was ihre übrigens fehr zweldeutige Schön« 
heit nicht vermehrte. Ich kann noch immer nicht ber 
greifen, wie dieſes lange, unbedeutende Geficht fo gewal⸗ 
tige Reidenfchaft einflößen konnte, daß fie in einzelnen 
Fällen in Wahnfinn überging, wenn ich nicht wüßte, 
daß in den Augen gewiſſer Leute eine Prinzeſſin über 
haupt nicht bloß die Tugend, fondern auch die Schön- 
heit perſonificirt. 

Der fleine Prinz, ihr Sohn, mit dem fie fich in 
den Zuilerien faft nie befchäftigte, war jezt der Ges 
genftand ihrer Zärtlichkeit. Nachdem fie ihn auf die 
Etime gefüßt hatte, ftreifte fie ihm bie Haare aus bem 
Geſichte und ftreichelte ihm die Wangen. Während bie 
Daupbine bas Kind um feiner ſelbſt wegen liebte, fchien 
fie in ihrem Sohne bloß den fünftigen König und bie 
gewichtige Ehre zu fchägen, Mutter bes Königs zu feyn. 

Die Höflinge gingen von einem Wagen zum andern, 
um ber königlichen Bamilie ihre Anhänglichkeit zu zeigen 
und ihre Unruhe über die neue breifarbige Erfcheinung 





auszubrüden. In ber That zeugte die Fahne, von einer 
feinen offenen Stabt im Angefichte einer immer nod) 
8— 9000 Mann ftarfen carliftifhen Armee ausgeftedt, 
deutlich genug, daß fie von neuem zur Herrichaft ber 
ftimmt war. — „Die Truppen in Golonnen! — Die 
Artillerie vor! In Schlachtordnung!“ hieß es plöglic. 
Altes das wurde ausgeführt, und wir fanden fchlag- 
fertig da, als bie drei Gommiffäre ganz ruhig fragten: 
„Was gibt es?“ Diefe drei Worte genügten, um unter 
und die bisherige Ruhe und Ordnung oder vielmehr Un: 
orbnung wieder berzuftellen. Wir zogen rubig in bie 
Etabt ein, die wir von zwei Nationalgarden noch 
ohne Uniform bewacht fanden, hinter denen ihre zit 
ternden Weiber ftanden. Alles war in Sonntagsflei« 
bern und gaffte und an, etwa wie eine neu anfoms 
mende Kunftreitergefelfchaft; hie und ba bot man uns 
ein Glas Cidre, andere fahen uns verächtlich an. Als 
wir durch eine breite Gaſſe famen, die von ber Noblefle 
und den reichen Bürgern bewohnt ift, fahen wir auf 
den zahlreichen Balkonen alte Weiber in tiefer Trauer 
Thränen vergießen. Junge Damen ließen ihre Taichen- 
tücher wehen. Wir danften nach allen Seiten, bogen 
hierauf in eine Allee längs eines Flüßchens und famen 
auf den Pag, der zu unferem Bivouac beftimmt war, 


IV. 
Bernenil, 


Eine PViertelftunde Hinter Dreur, das wir ben 
andern Morgen erft um zehn Uhr verlaffen hatten, 
machten wir Halt, um ben Offizieren ber frangöfifchen 
und Schweizer Regimenter, die in Folge eines Beſchluſſes 
der drei Gommiffäre nicht mehr ber Edcorte bes Könige 
angehören follten, Zeit zu geben, dem König ihre Hul« 
bigung barzubringen. Diefer, ſey es daß fein Unglüd 
ihn völlig nieberfchlug, fey ed daß er, an der Aufrich- 
tigfeit der Menſchen verzweifelnd, in diefer Demonftra- 
tion nichts als ein läftiged Geremoniel ſah, ſey es end- 
lich aus Schüchternheit, empfing bie Offiziere mit ſehr 
verlegener und gegwungener Miene. Die Prinzeſſinnen 
waren offener und freundlicher. Hierauf wenbeten ſich 
bie Dffisiere an den Herzog von Ragufa, und alsbald 
ſah man Aller Augen mit Thränen gefüllt, Der Herzog 
beivegte feine Augenlieder, um feine Ihränen zu ent 
fernen, und hielt an bie Abziehenden eine kurze Anrebe, 
in welcher fich bie Verzweiflung ausiprad, in bie ihn 
feine faljche Stellung ſtuͤrzte. 

Gegen eilf Uhr zogen wir weiter; wir famen bei 
den Schlöſſern St. Remy, St. Lubin und Gourteille 
vorüber. Ueberallfahen wir Wagen voll Damen, Rationals 
garden, Trommeln an ber Epige und Rofen im Laufe 
bed Gewehres, das breifarbige Band im Knopfloch, 
waren mit Schaaren von Bauern und Bäuerinnen aus 
allen Dörfern berbeigeeilt, um und vorbeifommen zu 
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ſehen. Die Schönkeit unferer Pferde, bie Strahlen 
der goldenen Sonne, die von unfern Helmen blizten, 
die glängenden Wagen ber föniglichen Familie, — weld) 
herrliches Schaufpiel für dieſe Menge! Wir felbft aber 
waren entzüdt vom jchönen ande, bad wir durchzogen. 
Ueberall Schlöſſer mit Zinnen, wie Riefen auf ben As 
hängen ber Hügel gelagert, bie lachenden Gärten ber 
Bauern, wo ſich zwifchen dem Gemüfe und ben Obſt⸗ 
bäumen mande Relfe und Reſe barg, kleine Flüſſe, 
einem Flamberg gleich in ber Sonne ſpiegelnd, große 
Babrifgebäube mit unzähligen Fenftern, aud denen 
dumpfer Laͤrm fcholl, dem bie Entfernung ben profais 
ſchen Eharafter nahm — D Franfreih! Land der Freis 
beit und ber Kraft, Heimatb ber jhönen Fünfte und 
ber Ritterlichkeit, Bremmipunft der Kultur! ift es ein 
großer Schmerz, dich zu Yerlaffen, wenn man auch bloß 
von einer Hütte ſcheidet; was mus die Verzweiflung 
deſſen ſeyn, der eine Krone zurüdläßt! Das waren 
meine Gebanfen, als ich meine Augen auf den König 
richtete und ihn gu meinem größten Erſtaunen ganz 
ruhig und mit ber gleichgültigften Miene von der Welt 
in feinem Wagen ſich unterhalten fah. Dagegen machten 
zwei Höflinge, die am Wagen ritten und auf dem Punft 
ftanden brodlos zu werben, ſehr traurige Gefichter; 
biefer Anblick lehrte meine Ideen um und ich fagte mir: 
ber Sig der menſchlichen Würde ift im Magen. 
Gegen vier Uhr Abends famen wir in Verneuil, 
einer Meinen alten Stadt, an, wo der König gut em- 
pfangen wurde. Je nad der politifchen Meinung nah— 
men es bie einen für Anhänglichkeit, die andern für 
Mitleid. Gruppen von Weibern in baumwollenen 
Schlafmügen — wie fie in der Normandie Brauch find — 
ftanden bis fpät in ber Nacht vor den Fenftern ber 
föniglihen Wohnung. Am bten famen wir bis Nigle, 
eine bübfche Meine Etadt, deren zahlreiche Fabriken 
bem Hof bange zu machen ſchienen, denn eine Schwadron 
der Garde wurde fommandirt, die Nacht zu bivouali— 
ven. Es lief jedoch alled ruhig ab und den andern 
Morgen fegten wie unſern Marfch fort, Etwa eine 
Stunde hinter Aigle verließ der König feinen Wagen 
und ftieg zu Pferd. Seine Art zu traben, ben Körper 


gebüdt, die Ellenbogen in ber Luft und die Füße has 


rizontal, machte die Bauern ladyen, die herbeigelaufen 
waren. Eine Gruppe derfelben fchien indeffen dem Kös 
nig Zutrauen einzuflößen; er verließ bie Mitte der 
Straße und wendete fi ihnen zu. »Eh bient« fagte 
er zu einem jungen Bauer, ber das Haupt ber 
Bamilie, aus ber bie Gruppe beftand, zu ſeyn ſchien; 
„ſeyd Ihr mit Eurem Loos zufrieden?" — „Ja wohl,“ 
war die Antwort, „Habt Ihe Kinder?" — „Zwei. — 
„Diefer Greis ift wohl Euer Vater?“ — „Ja wohl, 
mein Herr." — Diefes „mein Herr" machte der Un- 
terhaltung ein Ende; alsbald gab ber König feinem 
Pierd die Sporen und ritt raſch von dannen. Giner 
unferer Offiziere fagte zum Bauer: „Ihr habt vieleicht 





ben König nicht erkannt?“ — „Ja wohl habe ich ihm 
erkannt.“ — „Seyd Ihr nicht von feiner Güte ger 
rührt" — „Bon feiner Güte, daß er mit mir gefpros 
hen?" — „Nun ja, er bat ſehr wohlwollend mit Euch 
geſprochen ?“ — „Er hatte gewiß feinen Grund dazu." 
— „Wollt Ihr ihm nicht wohl?" — ‚Gewiß, ich wuͤnſch 
ihm eine glüdliche Reife." Allgemeines Gelächter der 
Bauern begleitete Dieie Antwort. 

Die Herzogin von Berry, in Männerkleidern, ben 
Arm dem Grafen Mesnard, ihrem erften Chevalier 
Ihonneur gebend, ging in diefem Augenblid zu Fuß. Ihr 
Coſtuͤm beftand aus einem fogenannten Robinfonhut (mit 
breitem Rande, einem kurzen Rod von grauem Zwillich, 
Hofen, ®ilet und Kamaichen vom felben Stoff. Sie 
Schritt ſehr entfchloffen und frei einher, was mich an 
folgenden Auftritt in den Tuilerien erinnerte. Eines 
Tags ftand ich ald Schildwache in ihren Appartements, 
als fie auf dem Wege zum Diner im Vorbeigehen mic) 
fragte, wie viel Uhr es ſey. „Sechs Uhr weniger ſechs 
Minuten, Madame,” antwortete ich, Sechs Uhr we- 
niger ſechs Minuten !* rief fie, die ſechs Minuten ſcharf 
betonend; „was foll ich da oben in den ſechs Minuten? 
mich langweilen! wahrhaftig nicht!” Und damit ging fie 
in ihre Gemächer zurüd, um die ſechs Minuten ver 
fließen zu laſſen. Wie es fcheint, wagte ich zu denken, 
unterhält man jich „da oben“ nicht bejonderd gut. 

Wenn die Straße mit Bäumen befejt war, ließ 
man bie Kinder ber föniglichen Familie ausfteigen und 
im Schatten gehen. Rad der Richtung bes Windes 
bielten dann unfere Schwadrenen die rechte ober Die 
linke Seite, damit jene durch den Staub nicht beläftigt 
wurden. 

Gegen Abend kamen wir in Mellerault an, einem 
kleinen Marktflecken, deſſen Pferdezucht bedeutend iſt. 
„Meine Herrn,“ ſagte und da der Fürſt von Croy barſch, 
„Sie werden heute Nacht wieder bivoualiten, fo iſt ber 
Befehl." Diefer Befehl machte uns Feine große Freude 
und entlodte mehreren verfhiebenartige Bemerkungen. 
Ich für meinen Theil jagte nichts, aber bei einbrechen⸗ 
ber Nacht ſchlich ich mich weg, um ein Nachtlager im 
Ort zu ſuchen. Leider waren alle Wirthshäuſer bejezt, 
ald ich aber mit trauriger Miene zu meinem Bivouaf 
zurüdfehrte, begegnete mir ein großer flarfer Bauer, ' 
eine Bloufe am Leib, eine Schlafjmüge auf dem Kopf 
und eine Laterne in der Hand. „Suchen Sie vielleicht 
ein Rachtquartier?” fragte er mich. „Ja wohl,” ant⸗ 
wortete ich, freudig überrafcht. — „Folgen Sie mir." — 
Mein Mentor führte mich zum Ort hinaus vor ein 
Heines niedriges Haus, zog einen Schlüffel aus jeiner 
Taſche, öffnete bie Hausthür und trat mit mir in eine 
Heine Stube, mo ein Bund Stroh mit einem Leintuch 
bebedt mich zu erwarten ſchien. „Hier,“ fagte mein 
Wirth, „werden Sie jchlafen wie ein Being.” Der Mann 
ſchien fidh feine hohe Idee vom Lurus der Greßen ger 
macht zu haben. — „Ich banfe,“ erwicherte ich. Er 
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ſchien gang überrafcht, fing am zu brummen, nahm fein 
Licht aus ber Laterne umd fagte: „Danfe, danke — 
wollen Sie mich denn nicht gleich bezahlen ?“ — „Ent 
ſchuldigen Sie, ich dachte — — „Was fonnten Sie 
denlen?“ — „Rum gut, was verlangen Cie für das 
Stroh?” — „Fünf Franken.“ — „Künf Franken?“ — 
„3a wohl;* bier nahm der Kerl eine drohende Stellung 
an und brummte: „Findet Ihr das zu viel? Man hat 
Euch genug Geld gegeben, um das Volk zu maffacris 
ren, ed werben Euch wohl fünf Franken geblieben ſeyn, 
um mid zu bezahlen.” — In St. Cloud hatte man 
furz vor dem Abmarfch jedem Garbiften hundert Franken 
Reiſegeld gegeben, da wir ſonſt mit unſerem Gehalt von 
hundert Franken monatlich nicht ausgelommen wären. — 
Der Bauer, der mich nicht aus den Augen ließ, machte 
einen Schritt vorwärts, während ich mich zurückzog. 
Ich fuͤrchtete, er könnte mir ben Kopf an den Steinen 
feiner Hütte jerfchlagen, bevor ich Zeit hätte meinen 
Säbel zu ziehen, Immer näher auf mich los rüdend 
rief er: „Rum, wird's ?“ Zu gleicher Zeit fenfte er das 
Licht bis zur Mitte feines Körpers, wahrſcheinlich da- 
mit ich nicht feine Gedanken in feinem Geficht leie; da 
gab ich ihm einen fo tüchtigen Fußtritt, daß er bes 
wußtlos liegen blieb. Ich nahm meine Beine auf den 
Rüden und erreichte mein Bivouaf. Am andern Mor 
gen war ich nicht im Etande bie Bauernhütte mit 
ihrem artigen Bewohner wieder zu finden. 

In Mellerault ging das Gerücht, der Herjog von 
Orleans und General Lafayette, jeder an ber Epige 
feiner Partei, jeyen an einander gerathen, ber eine um 
bie Monarchie in feiner Perfon fortzufegen, der andere 
um die Republif einzuführen. — In Argenton, unferer 
naͤchſten Station, fam ben König bie Luft an, eine 
Predigt zu Hören; ein eigener Einfall nach ber thats 
faͤchlichen Lection, die er fo eben von ber Vorſehung 
erhalten. Zufällig fand ſich fein Geiſtlicher, der ſich 
für wuͤrdig und begabt genug hielt, vor dem Geſalb— 
ten bes Seren aufzutreten. 


V. 


St. 2o. Valogne. Cherbourg. 


Am 10. Auguſt lamen wir durch Guibray und Eonde. 
Ih weiß nicht mehr, war es in lezterem Ort oder auf 
der folgenden Etappe, wo ber König ſich weigerte an 
einer runden Tafel fein Mittagemaht einzunehmen, weil 
ber Unterfchled der Gäfte nach ben Vorſchriften ber 
Etikette an einer runden Tafel nicht bezeichnet werden 
fonnte. Der Wirth bemerkte feiner Majeftät es ſey 
dieß die einzige Tafel in ſeinem Haus vom nothwen ⸗ 
digen Umfang, aber der König gab nicht nach und es 
mußte ein Tiſchler geholt werben, der den runden Tiſch 
ſchnell in einen vieredigen verwandelte. Am folgenden 





Tag ſchliefen wir in ber Heinen Stadt Vire, dem Ge 
burtsort Dlivier Baflelins, des Erfinders des Vaube⸗ 
ville oder vielmehr Vaudevire. Kurz che wir nad 
Bire kamen, hatte uns eine bedeutende Anzahl höherer 
Dffigiere verlaffen, um nad) Paris zurüdzufehren, und 
es blieben beim König nur noch die Generale Groffard, 
de Briffac, be Greſſat und de Choiſeul Beaupré. An 
Hofleuten blieben bis nach Gherbourg die beiden Capi- 
taines des Gardes de Groy und Purembourg ; dieſe 
zwei Herrn waren ed, welche ſich von ber ftolzen Hals 
tung des Landvolfs dem flüchtigen König gegenüber 
ganz befonders verlezt fühlten; ferner die Herzoge von 
Guiche, von Levis und von Polignac, alle drei vmenins«* 
oder Kämmerer, Der Graf Hocquart und ber General 
be Larochejaquelin titten neben einander, gefolgt vom 
Stallmeiſtet D’begerty, den die Herren von Damas, 
von Maupas und von Barbancois brgleiteten, alle drei 
im Dienfte des „Wunderkindes.* Der Herzog von Ra: 
gufa ritt einfam auf feinem Meinen ruffiichen Pferd, 
das ihm im beſſern Zeiten ber Czar zum Gefchenf ges 
madht. 


In St. Lo, wo wir am 12. anfamen, wurde ber 
König vom Präfeften empfangen. Die Einwohner blie- 
ben ganz falt und gleichgültig, was beſonders die Dau— 
phine aufbrachte, bie vor nicht langer Zeit in berfelben 
Stabt mit unbefchreiblihem Enthufiasmus aufgenom- 
men worden war, fo daß fie unmillfürlich mit gebros 
chener Stimme fagte: „Mein Gott, welcher Unter 
fchieb!" Am Abend wurde bie Stabt plöglich un— 
ruhig auf die Nachricht aus Cherbourg, General 
Hulot babe die Nationalgarbe von bort nebft zwei Ras 
nenen nad Garentan (zwiſchen Et. Lo und Eherbourg) 
geihidt, um ſich dem Vorrüden der föniglichen Armee 
zu wibderfegen, ba bie Einwohner von Gherbourg aus 
Furcht vor einem Ueberfall bloß die fönigliche Kamilie 
in ihre Mauern laffen wollten. — Als jedoch ber General 
aus dem Munde der Gommiffäre jelbft erfuhr, die fönig- 
liche Begleitung beftehe bloß aus dem militärifchen 
Haufe des Königs und einigen hunderte Mann, zog 
fih jener mit feiner Nationalgarde zurüd und alles 
wurde wieber ruhig. 


Als wir einige Tage ipäter auf unferem Rüds 
marfch wieder nah St. Lo famen, fahen wir Herm 
von Polignac vorbeiführen, der in Grandville im Aus 
genblid verhaftet worden war, als er fih auf einem 
nach England abgehenten Echiff, als Bebienter vers 
Heidet, einfhiffen wollte. Ein foftbarer Ring, ben er 
am Finger trug und der zu jeiner Livrée nicht paßte, 
hatte ihm verrathen. Die Bevölkerung von St. Lo, 


* Der Titel »menin« gab das Recht, den Daupbin in 
feinem Tagen zu begleiten. 
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bie beim Durchzug bes Könige ruhig war, wurde durch 
bie Anweſenheit Polignaco fehr aufgeregt, ba fie ihn 
nicht bloß al8 den Urheber ber Mevolution haßte, fon« 
bern ihm auch die vielen Brände zur Laſt Tegte, bie 
unter feinem Minifterium dieſe Provinz Heimgefucht. 
Ein Maurer zielte mehrere male mit einer Biftole nach 
feinem Kopf; glüdlicherweife hinderte ihn bie den Mir 
nifter umgebende Menge losjubrüden. — Im Gefäng- 
niffe, wo man ben Grminifter unterbrachte, zeigte er 
nicht viel Muth. Der Gapitän der Gendarmerie, ber 
ihn zu bewachen Hatte, erzählte uns, er habe ihn 
jebeömal zittern und erblaffen fehen, wenn der Schrei 
der Vollsmenge vor bem Oefängniffe: »a bas Polignac!« 
bis zu feinen Ohren gebrungen. Cinmal wurde der 
Lärm braufen fo groß, baß ber Fürft auffprang, fich 
in größter Bezürzung zum Gapitän flüchtete und rief: 
„Man will mich töbten! Bebenfen Sie, daß man mid 
unter Ihren Schup geftellt hat! Was hab’ ich benn 
biefem Bolfe gethan?“ 


Als ih im nächſten Nachtquartir zu Balogne, 
einem Heinen frommen Städtchen, mit dem Quartier 
zeitel in der Hand bie mir beftimmte Wohnung fuchte, 
begegnete ich einer Ältlichen, chvas verwachſenen Dame, 
bie fi mit ihrem Sonnenfhirm gegen den eben fül« 
Ienden Regen ſchüzte und mich folgendermaßen anrebete: 
„Mein Herr, haben Sie nicht die Ehre einer der gardes 
du corps meines Königs zu ſeyn?“ Ich fah die Frau 
an, deren Augen, an bie meinen geheftet, von Begeis 
fterung ftrablten. — „Ja wohl, Dabame,* erwiederte 
ih. Sie machte mir eine tiefe Werbeugung, bie ich 
erwieberte, und fuhr fort: „Wenn dem fo iſt, fo dulde 
ich nicht, daß Sie länger im Regen bleiben; kommen 
Eie mit mir nach Haufe, ich babe bereits mehrere Ihrer 
Kameraden bei mir aufgenemmen, und ich betrachte 
bieß als eine große Ehre für mich. Mehrere Freunde 
und Freundinnen werden ebenfalls zu Tiſch fommen; 
nehmen Eie an?" — Ich erwiederte, ich habe bereits 
einen Quartierzettel und wolle fie nicht beläftigen; fie 
nahm mir den Quartierzettel aus der Hand und jagte, 
ohne ihn anzufehen: „Der Zettel ift eben für mich." — 
uDefto beifer,* antwortete ich umd folgte ihr in ihr 
Haus. Kurz bevor wir in baffelbe traten, heb fie ben 
Arm in bie Luft und rief: »Vive le roil« Ein Bediens 
ter, der und an ber Thüre erwartete, nahm mir das 
Pferd ab, und ich folgte ber gaftirelen Dame in ihren 
nach alter Mode möblirten, mit gefchniztem Holz ver- 
zierten Salon. 


„Hören Sie," fagte fie zu mir, „wie ich meine 
Gaſtfreundſchaft übe. Jeder frühftüdt nach Belieben auf 
jeinem Zimmer, im Epeifefaal oder im ®arten, ſolid 
ober Leicht, ganz nah feinem Geſchmack. Was das 
Diner anbelangt, fo wüniche ih, daß alle mit einans 
ber fpeifen, denn ich muß doch auch einen Augenblick 
meine Bäfte genießen.“ Hierauf ließ fie mir das Zimmer 
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ihres Bruders, eines Abbe, zum Quartier anweifen. 
Um ſechs Uhr Abends fanden wir und ein ganzes 
Dugend zu Tiſch beſſammen, die Hausfrau nebft einer 
ihrer Verwandten, fieben Gardiſten und ein Herr mit 
zwei Damen. Anfangs war das Effen trübfelig, aber 
nach und nach löste ber Wein Die Zungen. „Ich kann 
nicht glauben,” fing eine zwar ältlidhe, aber häßliche 
Dame an, „daß alles vorbei if." — „ch auch nicht,* 
erwiederte eine andere. — „Gewiß,“ fagte unfere Wirthin, 
„es ift unmöglich, dab Frankreich ſich nicht erhebt, um 
die infamen Jakobiner zu verjagen, Ich bachte fie feyen 
längit in ber Hölle; wie fommt ed, daß ſie ftarf genug 
waren, fo viele brave Leute zu befiegen?? — „Ahr 
Triumph," fuhe die erfte fort, „wird nicht von langer 
Dauer ſeyn, dieß wurde dem König in Rambouillet 
von Martin verſichert.“ — „Wie fo von Martin?“ 
fragte ich. „IR das etwa der Dauer, ber die Ehre hatte 
vor Ludwig XVII. gelaffen zu werden?" — „Ja wohl, 
berjelbe, hören Sie, wie bad zuging." Nachdem man 
die Dienftboten entfernt hatte, fuhr die MRebnerin fort: 
„Als der König in Rambouiflet war, fam ber Bauer 
Martin in's Schloß und verlangte den König zu ſpre—⸗ 
hen, Martin wurde vorgelafen. Er war gar nicht 
verlegen, und auf die Frage des Könige, was er wünfche, 
antwortete er mit grober Stimme: „Sire, ich hatte eine 
Viñſion: drei Thränen find mir erfchienen, eine weiß, 
bie andere roth, bie dritte fchwarz,* (warum nicht blau?) 
— ‚Wohl,“ ermiederte der König, „aber was bebeuten 
diefe Thraͤnen ?“ — „Eire,* antwortete Martin, „ber 
Engel, der mir das Geheimniß fund gethan, das ich 
Ihrem Bruder offenbart, bat mir verboten, Ihnen biefe 
Viſion vollftändig zu deuten.” — „Warum feyb Ihr 
aber hieher gefommen?* fragte Carl X. — „Der Engel 
hat mir bloß geftattet, zu fagen, was bie rothe Thräne 
bebeute,” — „Eo ſprecht.“ — Martin fchloß die Augen, 
wie um das Geſicht zu erneuern, ftredte Me Hand aus 
und fagte in feierlichem Tone, jedes Wort vom andern 
durch eine Meine Pauſe trennend: „Paris — bie ſchul⸗ 
dige Statt — in zwei Jahren — wird fie gerftört ſeyn — 
alle ihre Einwohner — mit Ausnahme von 8000 — 
werben untergehen.“ — »A la bonne heure!« rief unfere 
Wirtbin; „das iſt ein braver Mann, 06 lebe Martin !* 
— „Aber,“ fagte ich, „mie hat der König diefe Prophe— 
zelung aufgenommen?? — Die liebensiwürdige Erzähs 
lerin wollte antworten, als ihr Mann, den meine Frage 
zu überrafchen jchien, ihr durch ein Zeichen Schweigen 
gebot. 

Der König war in einem hübſchen Haufe von 
Ziegeln zwifchen Hof und Garten untergebradht. Da 
Die Reihe an mich kam, den König zu bewachen, ber 
gab ich mich auf meinen Poſten in einem Borzimmer, 
das brei Thüren hatte, die zu den Gemäcern bed Kö— 
nigs, bes Dauphind und ber Herzogin von Berry 
führten. Die Thüren waren immerfort in Bewegung. 
Die Herzegin von Berry rannte aus einer in bie 
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anbere, bie Bebienten fchleppten Kiften und Koffer und 
Schachteln, die im Borzimmer herumlagen und über die 
die Herzogin wegfprang, wobei fie bald an einem Vor—⸗ 
bang, bald an meinen Schultern ſich hielt. „WBarbon,“ 
fagte fie dann lachend und verſchwand. Auf einmal 
kommt fie aus den Zimmern bes Könige heraus und 
fagt: „Wo kann ih Madame de Walther finden ?* 
Sie rief hierauf mit lauter Stimme Madame de Walther 
zu wiederholten malen, bis biefe, ihre erfte Rammer- 
frau, erſchien. „Sie willen nicht?" jagte die Herzogin, 
indem fie fie bei Seite führte; „alles ift anders, bort 
unten it alled umgekehrt!“ Ich borchte, konnte aber 
nichtd vernehmen. Später erfuhr ih, Herr von Bouille 
habe diefe Freude verurfacht, indem er dem König bie 
Nachricht brachte, die Republikaner ſeyen Herren von 
Paris und wollen nichts mehr von Louis Philipp 
willen. 


Gegen zwei Uhr fam der Daupbin in's Vorzim— 
mer. »Eh bien, junger Mann,“ fagte er zu mir, „man 
unterhält fich bier nicht fo gut wie in Paris?“ — 
„Rein, Fönigliche Hoheit.” — Der Herzog von Bor 
deaur, als er die Stimme feined Oheims hörte, fam 
herein: „Guten Morgen, Onkel.“ — „Guten Morgen, 
mein Rind; was macht deine Mutter?“ — „Eie zählt 
ihr Geld, das fie vertheilen will." Es handelte ſich 
vom Lohn der Bedienten und einiger Lieferanten. Um 
fich generofer zeigen zu fünnen, als man in ihrer ges 
genwärtigen Rage erwarten konnte, hatte fie in Balogne 
ihr prachtvolles Zweigefpann Ifabellen verkauft. Bald 
darauf kam bie Dienerfchaft, die ihre Liorde abgelegt 
hatte, gefolgt von andern Leuten mit Bittfchriften in 
der Hand, die fie von der Herzogin bevorworten laffen 
wollten. Dieje, meift ehemalige Gardiften oder junge 
Dffigiere von ber Gavallerie und bem Generalſtab, 
wünfchten vom König das Kreuz der Ehrenlegion. Aller 
Wunſch wurde erfüllt, bloß ein Infanterieoffigier von 
ber Garde fam zu fpät. Er hatte zwar in den Juli 
tagen einen polytechniſchen Schüler, der das Volk zum 
Kampf aufmunterte, in den Tuilerien durch einen Schuß 
getödtet, er hatte ſich in dieſer und jener Straße, feinem 
eigenen Ausdrude nad, „wie ein Hund“ geichlagen, 
aber ald er zur Bertheilung ber Kreuze fam, waren 
alle vergeben und er zog leer ab. „Das wird ihn 
lehren, zur rechten Zeit zu fommen,* fagte der Dauphin. 
— Diefe Kreuge wurden übrigens fpäter von Louis 
Philipp anmullirt. 


Am 15. um zehn Uhr Morgens, als ich abgelöst 
wurde, fragte mich der König, ob ich vom Marſche 
mübe jey? eine Familiarität, Die mich um io mehr übers 
raſchte, als er gewöhnlich gegen bie Garbes du Corps 
ziemlich falt war. Um eilf Uber braten die Rahnens 
träger unjerer vier Gompagnien, escortirt von etwa 
dreißig Garden, dem Könige bie Fahnen. Diefer er 
fchien mit dem Herzog von Lurembourg, dem Fürſten 
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von Croy und der fämmtlichen föniglichen Familie. 
Nachdem einer ber Dffiziere einige Worte geftams- 
melt hatte, wurden Die Fahnen zu Boden gefenft. 
Der König nahm mit bewegter Stimme das Wort. 
„Meine Herren," fagte er, „ich danfe Ihnen für bie 
beifpielloie Treue, bie Sie mir bewahrt haben. Ih 
empfange Ihre Fahnen unbefledt; ih hoffe, daß dieſes 
Kind Chier drohte ihm Die Stimme auszubleiben) fie 
Ahnen eben fo zurüdgeben wird." Thränen ftanden in 
ieinen Augen, bie Dauphine ſchluchzte laut, Die ganze 
Beriammlung war traurig geftimmt; aber beſonders ein 
Gardiſt zog durch seinen heftigen Schmerz die Auf 
merkiamfeit auf fich, fo daß die Herzogin von Berry 
ihm einige Worte des Troftes zuſprach, ihren Sohn 
herbeirief und ihn dem Mann in bie Arme gab. Der 
Dauphin hatte fich gleich zu Anfange bieied Auftritte 
nah dem Namen bes jungen Mannes erkundigt und 
ſich hierauf entfernt, um ein Papier zu holen, das 
er durch ben Herzog von Bordeaur dem Soldaten 
übergeben ließ. In feinem Schmerz ftedte es dieſer in 
bie Tafche, ohne es anzuſehen; erft den andern Tag 
wußte er, Daß er zum Ritter der Ehrenlegion ernannt 
fen. Am felben Tage vertheilte man unter und ein 
gebrucdte® Gircular folgenden Inhalts: „Bom Boden 
Franfreichs fcheidend wuͤnſchte der König einem jeden 
feiner Gardes du Corps, jo wie einem jeden Offizier 
und Soldaten, Die ihn bis zu feinem Schiffe begleitet, 
einen Beweis feiner Anhänglichkeit und feines Anden 
fend zu geben. Aber die Umftände geftatten ihm zu 
feinem Bedauern nicht der Stimme feines Herzens zu 
folgen. Der Mittel beraubt, eine fo rührende Treue 
zu vergelten, hat fih ber König bie Liſte aller Gars 
diften, Offiziere und Soldaten, die ihm gefolgt find, 
überreichen laffen. Ihre Namen werden vom Herzog 
von Bordeaur aufbewahrt werden und in den Regiftern 
der föniglichen Familie eingefchrieben bleiben, ald Zeugen 
des Unglüds des Königs und bes Troftes, den er in 
einer fo edeln Treue gefunden. Valogne 15. Auguft 
1830.* — Die Commifläre ließen dieſes Papier unge 
hindert circuliren. 

Am 16. um neun Uhr Morgens ging es nach Cher- 
bourg weiter, zum Thor Frankreichs, durch welches ſchon 
manche gefallene Kronen gezogen find. Der erſte Kör 
nig, der hier feine Zuflucht fand, war ber von feinem 
Schne Sven entthronte König von Dänemarf (am 
Ende des zehnten Jahrhunderts). Er blieb zwei Jahre 
da und vertrieb ſich Die Zeit mit gefeflelten Eisbären, 
bie er im Meere fpielen ließ. Nach ihm fam Mathilde, 
die Tochter Heinrichs 1. von England und Witwe 
Kaifer Heinrichs V. Weiter beherbergte das Schloß 
von Gherbourg Johann ohne Land. Hier ließ dieſer 
feinen Neffen Arthur von einem Felſen berabftürzen. 
Der legte Stuart, Jakob I., den ber legte Bourbon 
zum Borbild genommen zu haben ſchien, landete in 
Gherbourg im Jahr 1688. Ludwig XVI. und Napoleon 
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waren einige Jahre vor ihrem Kalle in Cherbourg. 
Don Pebro und Earl X. ſchließen ben Reigen. 

Als wir in bie Stadt eingogen, wurde ber Fürft 
von Grey, ber mit einer weißen Geber am Hut an 
unferer Epige ritt, vom Wolfe ausgeziſcht. »A bas 
Charles! a bas Capet!« rief man, andere riefen: „Es 
lebe Branfreich, es lebe die Freiheit" Als jedoch ber 
föniglihe Wagen fam — kurz vor Gherbourg hatte 
fich bie gefammte königliche Familie in Einen Wagen 
gelegt, — verhielt ih die Menge fill; ja wir bes 
merften, baß bie breifarbigen Fahnen, die kurz zuvor 
überall geflattert, nach und nach verſchwanden. Obne 
Aufenthalt ging es in ben Hafen, we zwei amerifa- 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
! 


niihe Schiffe den Flüchtigen erwarteten. Der „Breat 
Britain” gehörte merkwürbigerweife Herm Patterſon, 
dem Schwiegervater bed Prinzen Ierome Bonaparte. 
Vom Kat führte auf das Schiff eine hölzerne Treppe, 
die man mit blauem Tuch bebedt hatte. Der König 
und bie Seinen begaben fi) unmittelbar aus ihrem 
Wagen ins Schiff, Garl X. zuerft, ohne einen Blid 
hinter ſich auf Frankreich zu werfen, Das er für im- 
mer verlaffen ſollte. Bald fam das Dampffchiff, 
bad ben Great Britain bugfirte, und langfam ent 
fernte fi von ber Kuͤſte Frankreichs ber lezte ber 
Bourbonen. 





a 656 3 Su 


Die Sommerfefte des deutfhheidnifhen Alterthums. 


Nah ihren Reſten und Nahllängen In Sage und Sitte 


(f. Mr. 26.) 


ill. Zobanuid, dab Fer der Sonnenwende. 


MWieberholt iſt im Vorigen darauf hingedeutet 
worden, daß Die phyſikaliſche Baſis ber germanifchen 
Bötterwelt das Licht ift, deſſen Begriff feinerfeits wie 
der von ber Sonne in das Gemüth der Menſchen ge 
langte. Die Sonne als auffälligftee unter ben Gegen» 
ftänden des Außern Daſeyns, hoch über den Häuptern 
ber Sterblidhen am Himmel wandelnd, mit ihrer Helle 
das Auge blendend, am Morgen die gefahrvolle Nacht 
überwindend, im Frühling die erſtarrte Natur belebend, 
im Sommer die Nahrung der Menſchen zeitigend, war 
wohl unter allen Bölfern kaukaſiſcher Race die Älteite, 
ja anfänglich wohl auch die einzige Gottheit. Jeden 
falls machte ihre ftrahlende Unnahbarkeit, ihre ſieghafte 
Macht, ihre wohlthätige Lebensfülle fie zum hödften 
Gott, und als dieſer fpäter menfchliche Art und Ge— 
falt annahm, blieb ſie an ihm als Glied, Attribut 
oder Symbol haften. Das germanifche Heidenthum if 
hiervon feine Ausnahme, In den Spuren, bie es zus 
ruͤck gelaffen, ift die Sonne bald Auge, bald Schilb 
Wuotans, bald der oberite Himmelsgott felbft, bald 
eine Gottheit neben dieſem, die den Begriff höchiter 
Reinheit, Güte und Gerechtigkeit ausbrüdte, als jener 
im Sturm ber Zeiten verwildert war. Go bemerken 
wir denn auch, daß jich am ihre verfchiedenen Stellungen 
zur Erde die hehriten Feſte knüpfen. Die beiden Sons 
nenwenben bed Jahre, im Norden dem Volksgeiſte mit 
größerer Macht ſich aufdrängend als im Süden, wur 
ben ben Scantinaviern wie den Deutfchen zu bechheis 
ligen Feiertagen. Bon dieſen verſchmolz, wie anders 
wärtd dargethan wurde, der eine mit ber chriftlichen 
Weihnacht. Der andere aber, das Feft des Son 
nenjolftitiums, iſt uns im den zahlreichen Trüm— 
mern urpäterlicher Religion aufbewahrt, die wir in den 
am Yohannisfeft noch bie und da beobachteten Gebräu- 
Gen, fo wie in dem hierher bezüglichen Aberglauben 
erbliden. 

Ein Beweis, wie erhaben das alte Feit war, liegt 
darin, daß, während die übrigen bald großentheils zu 
Rinderfpielen und Pollen berabfanfen und in dieſer Ge— 
flalt nur unter dem niedern Volk fortlebten, die Gere: 
monien, welche fich in dem Tage Johannis des Täufers 
don der einftigen Sonnemwende erhielten, fange auch 
von ber vornehmen Welt und felbft von Kaiſern und 
Königen geübt wurden. Ja felbft die Kirche ſah fich 





genöthigt, den heidnifchen Ritus zu fanctionfren, und 
fie hat dieß in einer Welie gethan, daß es bisweilen 
ſchwierig ift, das Urfprüngliche aus der Verhüllung, 
die fie ihm gegeben, berauszufchälen und bie faliche 
Deutung, die fie dem beibehaltenen Brauche ber Bor- 
zeit zur Rechtfertigung ihrer Dulbiamfeit zu verleihen 
gegwungen war, als falich zu erfennen und zu berichtigen. 

Hier fommt zunächſt die von Älteren Schriftftellern 
erwähnte Eitte in Betracht, am Ichannisabend ober 
in der Nacht vor dem Feite in Flüffen ober Quellen zu 
baden oder aus Gejundbrunnen gu trinfen, womit ber 
Glaube verbunden war, daß dem Waſſer in biejer Zeit 
eine beſonders heilſame Kraft inwohne. Petrarcha mel- 
det in einem Brief aus dem Jahr 1330, daß die Frauen 
Coͤlns am Vorabend des Tags Johannis des Täuferd 
in Maſſe an ben Rhein zogen, um fi Arme und 
Hände in jeiner Fluch zu waſchen. Sie waren babei 
mit duftenden Kräutern gefchmüdt und murmelten jelt- 
fame Worte. Der Gebrauh fand alljährlid ftatt, 
wurde bem Berichterfiatter als uralt bezeichnet und 
ward mit dem Glauben vollzogen, daß durch die Wa: 
{hung eine Reinigung von allem Elend und Ungemach 
des folgenden Jahrs erlangt werde. Ein einziges Bad 
in der Johannisnacht, fagt man bei Tettnang, wirft je 
viel, ald neun Bäder zu anderer Zeit genommen. Deß⸗ 
halb war früher das Mineralbad zu Laimnau während 
diefee Nacht ſeht beſucht. Wie man aus Helbergs 
Luſtſpiel „Kilderejfen" erjiebt, herrſchte unter dem Volke 
Kopenhagens die Sitte, am Johannisabend nach einer 
benachbarten Duelle zu wallfahrten und ſich im ihrem 
Waller zu heilen und zu ftärfen, In Deftergötland 
reiste man nah altem, Brauch Mittſommernachts zu 
Lagmans Bergefilla bei Sfeninge und tranf den Bruns 
nen. Im Eure» und Loirebepartement glaubt man, 
day Der erite Gimer Wafler, welcher am Abend vor 
dem Johannisfeit geichöpft wird, dad Fieber heilt umd 
tag der während dieſer gefegneten Nacht gejammelte 
Thau gegen Ausſchläge und Geihwüre gut if. Bei 
NogentsterRotrou iſt eine Duelle, welche im Rufe 
fteht, während der Johannisnacht alles Siechthum zu 
heilen, und Männer und frauen baden ſich in der— 
jelben, ohne daß die Geremonie durch den Gedanken an 
die Unichidlichkeit eines ſolchen Gebahrens geftört würde, 
Zugleich aber verbindet fich damit der Glaube, daß ein 


aa 657 som 


in biefem heiligen Wafler um Mitternacht vor dem Feſt 
gefpültes Gefäß das Haus vor Wetterichaden bewahre, 

Diefe Eitte lönnte nun chriftlichen Urfprungs feyn. 
Mit dem Gedanten an Johannes den Täufer könnte 
ſich alfmählig die Vorfielung verbunden haben, baf er 
an jeinem Tage bie Taufe an dem Erlöfer vollzogen 
und daß die Eintauchung bes gottmenſchlichen Leibes 
dem Waſſer übernatürliche Kraft mitgetheilt habe, welche 
mit ihrer reinigenden und heilenden Wirkung alljährlich 
und dann für alle Flüffe und Quellen wiederfehre. In 
dieſer Auffaffung wurde fie vom Chriſtenthum geduldet, 
aber, wie fogleich gezeigt werben fell, lediglich in ber 
Meile, wie man fih Wodan und Thor und die übris 
gen Bötter und Heroen in ber Geftalt von Heiligen 
gefallen ließ. 

Der erfie Grund, weicher und veranlagt, in dem 
Johannisbad einen Reit heidniſchen Gottesdienſtes 
zu erbliden, liegt darin, daß es, wie alle heidniſchen 
Geremonien, bed Nachts ftattfindet, was entweder dar⸗ 
auf, daß bie Alten ihre Fefte überhaupt nach Eonnen- 
untergang feierten, ober darauf hinweist, daß fie bie, 
felben, ald das Chriſtenthum geftegt hatte, aus Furcht 
vor Strafe in bie bunfle Zeit verlegten. Zweitens 
wurbe bie Eitte von der Kirche nicht überall gut ge- 
heißen, fondern von verſchiedenen Schriftitellern für 
entſchieden gottlos erflärt. Drittens iſt gegen jene Deu- 
tung des Gebrauchs cin merfwürdiger ſchwaͤbiſcher Aber- 
glaube anzuführen. Am Bobdenjee und namentlich bei 
Pfullendorf (defien Name ih nah Grimm mit Phol, 
dem beutfchen Balder, in Verbindung bringen läßt) fagt 
man, am Sohannidtag müſſe ber Engel ober Eanct 
Johannes einen Schwimmer haben, weßhalb an diefem 
Tag niemand, auch in den Heinften Flüſſen nicht, bar 
den fell. Berner verlangt der Nedar bei Berg, Gann- 
ftabt und Heilbronn (mo einjt ähnliche Sitte wie in 
Nogent und Laimnau geherrfcht haben bürfte) zu Johannis 
ein Menjdenopfer, und ſchon mander fede Burfch, 
welcher die Warnung nicht achtete und badete, iſt er 
trunfen. (Eben jo emtlic will der Nedar bei Heidelberg 
an dieſem Tag, fo wie am vorhergehenden und folgenden 
ein Opfer, weßhalb niemand ein Bad nehmen, noch bes 
Rachts, wenn er etwa eim Gefchrei aus dem Waſſer 
hört, zu Hülfe eilen darf; denn der Nedargeift ahmt 
gern die Etimme Ertrinfender nad, um Menfchen 
in jein Bereich zu loden, In dieſer Bolfsmeinung aber 
fann ſich zweierlei bergen. Entweder es ift die Erin. 
nerung an ein in der Heibenzeit am Tage ber Sonnen- 
wende bargebrachtes Alußopier, ober aber, und wahr · 
ſcheinlicher, es iſt ein Andenken an die Abmahnung der 
Kirche, welche ſich hier ſcheute, den unchriſtlichen Bade⸗ 
gebrauch in ihr Bereich aufzunehmen und ihn deßhalb 
als ſtrafbare, von Gott durch Ertrinken gerächte Ge— 
wohnheit darſtellen mußte. In beiden Fällen — und 
fie find die eingigen, mit deren Annahme fich der Aber 
glaube deuten läßt — bleibt und der altheidniſche Sinn. 
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Noch mehr aber fpricht für unfere Anſicht viertens, 
bag, wie in jener Sitte bed Badens bem Elemente bes 
Waſſers, fo in dem zweiten Grundtypus bes Feſtes dem 
Feuer heilende und reinigenbe Wirkung zugef&rieben if. 

Noch weit verbreiteter nämlich ald das Alffunis, 
bab ift in deutfchen und von Deutichen in ber Bölfer- 
wanberung übergogenen Lanbfteihen ber Brauch ber 
Johannisfeuer, au Sunbent- oder Sonnen 
wendfeuer genannt und im Mittelalter eine Volls— 
luftbarfeit, an der fich auch der Adel und bie Fürjten 
betheiligten. In einer Münchner Urfunde von 1401 
wird berechnet: „für Grad und Sinechte, welche bie 
Bänke von Haufe auf den Marft trugen in der Sons 
nemvendnacht, da Herzog Stephan und fein Gemahl 
und das Fräulein mit den Bürgerinnen bei dem Son 
nenmwendfeuer tanzten.” Zu Augsburg zündete 1497 
in Sailer Marimiliand Gegenwart bie fhöne Sufanne 
Neithard das Johannisfeuer mit einer Fadel an und 
begann Hierauf an Philipps Hand den Reigen um 
baffelbe. Am Jehannisabend des Jahrs 1578 lieh ber 
Herzog von Liegnig auf dem Kynaſt ein Freudenfeuer 
brennen, bei bem er mit feinem Hofe gugegen war. In 
Paris wurde noch im fiebzehnten Jahrhundert zu Johannis 
auf öffentlichem PBlape vor dem Stabthaufe ein Schei: 
terhaufen errichtet, mit Laub und Blumen angepust 
und von dem Maire jelbft in Brand geftedt. Aber auch 
noch heute lodern an vielen Orten bie einft heiligen, jegt 
theilweife zu Iuftigen gewordenen Feuer der Johannid- 
nacht ganz ähnlich wie Die der Dfterzeit. Bei Görlig 
wählt man bazu Die Lanböfrone, einen Berg, an ben 
fich mancherlei Sagen fnüpfen unb in deſſen Innerem 
eine Braupfanne voll Gold fteht, bie befanntlich von 
Jakob Böhme im feiner Jugend geichaut wurde. In 
Oberſchwaben zündet man fie auf Stoppelfeldern oder 
freien Plägen an. Knaben und Mätchen faſſen ſich 
an den Händen und büpfen darüber, indem fie rufen: 


Sant Iohann, 
Mach's Werg (Hanf) drei Ellen lang! 


In manden Dörfern dauern dieſe Feuer acht 
Tage hindurch, fo namentlih in Krauchenwies. Auf 
bem Frauenberg bei Gerhaufen, nicht fern von Blau- 
beuren, feiert Die Jugend ben Johannisabend mit Freus 
Denfeuern, wobei Räder aus Stroh geflochten, angezündet 
und die Anhöhe binabgerollt werten. Auch heißt es, 
bag bie Gräfin Anna, die Bier gemohnt haben fol, 
alljaͤhrlich an diefem Tag einen Eimer Wein an bie 
Jugend vertheilt Habe. Die Sitte der Strohraͤder war 
früher auch auf Hohenftaufen befannt, jet zündet man 
nur noch bie Feuer an, und zwar ebenfalls auf einem 
Berg. Zu Erbach bei Ulm beißen legtere „Himmels: 
feuer,“ in Ehingen an der Donau „Zündelfeuer.“ Im 
Hegau und im Seefreife mußte jeber,, ber über das 
Zohannisfeuer fpringen wollte, etwas Holz mitbringen ; 
mer ohne biefe Eteuer erſchien, befien Hut oder Müpe 
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wurde in die Flamme geworfen. Die Beier, welche 
gegenwärtig nur noch an einigen Orten üblich find, 
machte man gern anf Kreugwegen und man glaubte, 
wer Ki huͤpfe, könne Schaͤtze fehen, die in ber 
Grbe, aben wären. Auf allen Wielen am Boben- 
fee, wo man am Johannistag ben Boben aufgräbt, 
findet man Koblen. Die muß man heimtragen und auf 
ben Kornboden legen, ba fie das Getreide vor Wuͤr⸗ 
mern und dad Haus vor dem Ginfchlagen des Blitzes 
fhügen. Zu Ebingen fochte man noch vor menigen 
Jahren an dem auf öffentlichem Mage angezindeten 
Johannisfeuer Erbien, die ganz bleiben mußten, um 
troden aus ber Hand verzehrt werden zu fönnen, unb 
ben Kindern zu eſſen gegeben wurden, ba fie für allerlei 
gut ſeyn ſollten. Det kocht man dieſe „Handerjche" zu 
Haus. In ber Gegend von Ulm wird von ben Burs 
fhen, welche im Dorf Holz zum Johannisfeuer fams 
mein, folgender Ber gelungen: 


Am Pfeit, am Pfeit (Sanet Veit), am Gloria! 
Ginnt ons au a Stuirle 

Zuo unſers Herrgotts Buirle. 

Schyeitle raus, Scheitle raus! 

Seit a quotes Glück in's Haus. 


An der Rachbarſchaft von Fulda, wo von den Rin- 
dern außer Holy auch Gefchenfe an Lebensmitteln gefams 
melt werden, lautete dieſer Betlelſpruch: 


Da fomnen wir gegangen 

Mit Spießen und mit Stangen 
Und wolln bie Eier Inngen. 
Feuerrothe Blümelein, 

An ber Erde ipringt der ein, 
Gebt ihr und ber Eier ein 
Zum Johannisfener, 

Der Haber ift gar theuer, 

Das Man koſt't einen Dreier. 
Haberju, Haberju. Fri, fre, frid, 
Gebt und doch ein Schiet. 


Zu Gernsheim bei Mainz wird das Johannisfeuer 
vom Orispfarrer geweiht, und jo lange es brennt, ges 
betet und gefungen. Erliſcht die Flamme, fo fpringen 
die Kinder über die glimmenden Kohlen, was ehedem 
auch von ben Erwachſenen geſchah. Zu Nürnberg bet 
telten bie Buben ſich Holzfcheite zuſammen, fchafften fie 
an den Bleicherweiher beim Spittelther, gündeten fle 
an und hüpften in bem Glauben, daß dieß vor Krank 
beit und namentlich vor dem Fieber bewahre, barüber, 
Inden auch Vorübergebende zum Sprunge ein, wofür 
man ihnen etliche Kreuzer ichenfen mußte. In Franken 
möchte man, einer Nachricht in Sebaftian Franks Weltbuch 
zufelge, am Sant Johammistag ein „Simetfeuer,“ mug 
verichiedene Kränge, aus Beifuß und Eifenfraut gefloch⸗ 
ten, umd fah durch einen Stengel Ritterſporn in die 
Flamme, da dieß das ganze Jahr vor Augenweh fügen 
ſollte. Bevor man heimging, warf man das Kraut in 








die Olut, indem man fprach: „Es geh’ hinweg und 
werde verbrannt mit dieſem Kraut all mein Unglüd.“ 

In Reordbeutfchland fcheint die Sitte ber Ichannie« 
feuer nicht zu herrſchen, wenigitens finden ſich in ben 
und vorliegenden Berichten feine Spuren davon. In 
Thüringen, fo wie im Meifnerlande war fie früher uns 
zweifelhaft im Schwange; benn in einer im fechzehnten 
Jahrhundert gehaltenen Predigt des Gregor Strignig 
wird erwähnt, das Volk tange und finge um die os 
hannis feuer, und Einer werfe Dabei einen Pierdefopf — 
ganz entichieden ein heidniſches Opfer — in bie Glut, 
um dadurch Die Heren zu zwingen, von dem Brande für 
fi zu holen. Auch ift in mehreren Gegenden dieſer 
Länder noch jegt der Johannisbaum“ gebräuchlich, der 
entweder aus einer mit Bändern gefhmüdten Tanne, 
oder aus einer Blumenpyramide befteht, um welche bie 
Kinder tanzen. Diefer Baum aber bildete, wie ſich fogleich 
ergeben wird, den Mittelpunft bed einftigen Feuers, und 
jo ift nur das leztere mit bem, was ſich Abergläubi: 
fche8 daran fnüpfte, in Wegfall gefommen. 

In Bayern endlich, fo wie in verschiedenen Stri— 
hen Defterreiche, 3. B. in bem fogenannten Donaus 
laͤndchen und in Kaͤrnthen, berricht bie Eitte ebenfalls 
noch ganz in der geichilderten Weile, und felbit das 
Rollen bes feurigen Rades wird hin und wieder noch 
beobachtet, 

Aber auch jenſeits der Grenzen Deurichlands wer: 
den Diefe Feuer als weientlich bei ber Feier bed Johannis- 
tags angeſehen, und hier kommt vor allem Frankreich 
in Betracht, Wenden wir uns zumächit nach Lothringen, 
dem einft deutſchen Lande, jo begegnen wir in Konz, 
einem Dorfe an ber Mofel, nicht weit von Sierf und 
Thionville, einem Gebrauch, der Dem von Gerhaufen 
in Echwaben entipricht und noch 1823, vielleicht auch 
fpäter noch geübt wurde. Jedes Haus lieferte ein Bund 
Stroh auf den Gipfel des Strombergs, wo ſich gegen 
Abend Männer und Burſche verfammelten, während 
Frauen und Mädchen fich am Fuße derfelben beim Burs 
bacher Brunnen (wo fie einft gleich den Frauen Gölns 
eine religiöie Waſchung volljogen haben mögen) auf- 
ſtellten. Nun wird oben auf ber Höhe ein großes Rad 
dergeftalt mit Stroh ummidelt, daß fein Helz mehr 
zu ſehen ift, umd durch die Mchie eine ſtarke, zu bei: 
den Seiten etwa drei Fuß bervorftehende Stange ge 
fett. Aus dem übrigen Stroh bindet man eine Menge 
Fadeln. Auf ein vom Maire zu Sierf, der für feine 
Leitung der Geremonie einen Korb Kirchen erhält, 
gegebened Zeichen erfaflen zwei Männer die Enden 
der durch das Rad geichobenen Stange, dieſes wird 
angezündet und nun durch feine beiten Lenler in Be 
wegung geſezt. Dubelgefchrei erhebt ſich. Alle jhwins 
gen ihre inzwiſchen ebenfalls in Brand gelegten Fackeln. 
Eine Partei bleibt auf der Höhe, eine andere folgt 
dem zur Mofel hinabgeleiteten Rad, welches während 
feines Vorüberlaufend von ben unten Wartenden frauen 
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mit Freudenruf begrüßt wird und, wenn es noch bren⸗ 
nend in die Fluth gelangt, eine, gefegnete Weinernte 
anzeigt. In biefem günftigen Ball haben bie Konzer 
das Recht, von ben umliegenden Weinbergbefigern eine 
Spende von einem Fuder weißen Meins zu erheben. 

In Poitou berrfcht ähnliche Sitte, indem man ein 
mit einem getheerten Stroßreifen umgebened, brennendes 
Rad auf den Straßen hinrollt, Feuer anzündet und 
diefe, einen mit Bändern geſchmückten Nupbaumgweig 
in der Hand, dreimal huͤpfend umfreist. Jede Bäuerin 
weiht außerdem in der Flamme den Stengel einer Kö⸗— 
nigöferze, welcher dann unter den Brühl Des Bettes ger 
legt wird, um vor Zauberei zu ſichern. Hausväter ſtrei⸗ 
fen mit einem Büjchel Wolllraut und einem Nußbaum«- 
alte durch bie Gluth und befeftigen die Zweige dann 
als Amulette über der Thür ihres Stalles. Die Aſche 
oder Koble cines Brandes ſchuͤzt, in die Holzſchuhe ger 
ichttet, vor Krankheiten, auf das Getreide geworfen, 
vor Mehlthau. Wer ein paar Stüdchen davon unter 
einen Stein legt, ber findet am folgenden Morgen uns 
feblbar ein Haar bed heiligen Johannes darunter. 

In der Bretagne ichichtet man am Abend vor Jo— 
hannis ungeheure Haufen von Reißigbündeln, die nach 
Untergang der Sonne angezündet werden. Fröhlicher 
Lärm erhebt fich in den Thaͤlern beim Schalle dee Mus 
ſchelhörner der Hirten, die zur Ceremonie einladen, Man 
fließt einen Kreis um den brennenden Haufen, und 
während bie Burichen hin und her durch die Flammen 
fpringen, zerftreuen fih die Mädchen und laufen durch 
bie Felder in der fichern Hoffnung, im Laufe des Jahres 
einen Dann zu befommen, wenn jie am Johannisabend 
neun Feuer befuchen. Die Brände werden auch bier 
einer Reliquie gleich geachtet und zwiſchen einem Stüde 
Kuchen vom Dreifönigstage und einem Zweige vom 
Palmfonntage ald Amulette neben das Bett gelegt. Die 
wunderiamften Gigenfchaften indeß fchreibt man den 
Blumen ded Kranzes zu, der den Gipfel des Scheiter- 
baufens ziert. Faſt jedes junge Mädchen trägt eine 
ſolche Blume in einem Shdchen an einem rothen Wols 
lenfaden auf dem Bufen, ta man glaubt, daß alle 
nervöſen Zufälle, ja fogar die Qualen ber Seele, Lie: 
beöleid u. ſ. f. dadurch gelindert werben, 

Wenn ein junger Mann in gewilien Gantons an 
der untern Loire wiſſen will, mit welchem Mädchen er 
ſich im Laufe bed Jahres verheirathen wird, fo fdhreitet 
er dreimal barfuß um das Johannisfeuer, nimmt eine 
Kohle heraus, läßt fie im feiner linfen Hand verglühen, 
wickelt fie in ein vor drei Tagen verfertigtes Hemd und 
legt diejed unter den Pfühl feines Bettes; alles aber 
muß mit geichlofienen Augen vollbracht werden. Am 
folgenden Morgen beim Erwachen weiß er den Namen 
feiner Zufünftigen, oder findet jtatt jener Kohle Haare, 
welche Denen feiner einftigen Braut gleichen. 

Zu Mir und Marjeille werden am Johannistage 
alle Straßen und Pläge gereinigt. Das Landvelf trägt 
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früh Morgens Blumen in die Stabt, von denen jeber- 
mann fauft. Die Häufer werden mit Kräutern ge 


Ihmüdt, denen man heilfame Kräfte beimift, und von 


benen einige in dad am Abend auf verichiebenen Stellen 
lodernde Feuer geworfen werden. Junge Leute hüpfen 
barüber. Vorübergehende werben mit Schwärmern ober 
verjtedten Schlangenfeuern genedt oder aus ben Benftern 
mit Waſſer begoffen, eine Sitte, die an das Johannis— 
bad mahnt und beiläufig auch in Schlefien vorfommt, 
wo fie mit einem aus dem Slaviſchen ftammenden 
Worte „ſchmaguſtern“ genannt wird. 

In andern Departements bed Süben ftapelt man 
einige zwanzig Reipigbündel in ber Mitte ded großen 
Dorfplapes um eine Stange, welche mit Laubgewinden 
und Blumen geziert ift und ber „Zohannisbaum“ heißt. 
Der Geiſtliche des Orts, an ber Spige einer mit bren- 
nenden Kerzen verjehenen Proceſſion, ummandelt ben 
Scheiterhaufen ftebenmal, ſegnet ihn und zündet ihn 
hierauf mit eigener Hand an. So wie bieß gefchehen 
ift, löfen fich die Glieder des Zuge, und mit ben erften 
Flammenfäulen ſteigt taufendftimmiger Jubelruf gen 
Himmel. Die Frauen und Kinder, welche kleine, aus 
Schwertlitien und kuͤnſtlich gefledhtenem Binienmarf ges 
fertigte Kreuze in der Hand tragen, nähen ſich haſtig 
der Gluth, um dieſes geheiligte Zeichen darin zu reis 
nigen und zu weiben, worauf ed noch am felben Abenb 
an ben Balken über der Hausthür genagelt wird, um 
ver allem Unglüd zu bewahren. Bald darnach wird 
ber Scheiterhaufen felbit zeritört, indem jeder einen von 
den heiligen Bränden zu erhaichen fucht, da derſelbe, 
auf das Dach geworfen, vor dem Einfchlagen des Bliges 
ichügt, und während das Feuer verglimmt, Tpringen — 
„gleihfam um Die Feuertaufe zu empfangen,” fagt 
unjere Duelle — bie jungen Leute durch Die erlöfchende 
Gluth. 

In Limouſin tragen zwei in weiße Gewaͤnder ge— 
hüllte Männer, die man »moun seu drau« nennt, bas 
Bild des heiligen Johannes um das Feuer herum. Die 
Ammen bringen von allen Seiten ihre Säuglinge bers 
bei und laffen jie jiebenmal ben lodernden Holjftoß um— 
freifen. Um feine Andacht volllommen zu verrichten, 
muß man barfuß gehen und in ber einen Hand eine 
brennende Kerze, in der andern einen belaubten Zweig 
tragen, den man wie anderwärts wieberholt Durch bie 
Flamme ziebt. Diefer Zweig, ber „Fouillorado“ heißt, 
wird dann vor dem Kenfter aufgehangen und ald Schutz⸗ 
mittel gegen allerlei Uebel betrachtet, Gin weißes, mit 
einem Stüdchen dieſes Fouillorado gewärmtes Hemd 
vertreibt das MWechfelfieber weit beſſer als alle Vor— 
fchriften des Arzteo. 

In den von Basken bewohnten Strichen ſingt man 
am brennenden Scheiterhaufen bie Litaneien der Jung: 
frau Maria, aber fo, daß man mit der Schlußftropbe 
beginnt. Die Bauern tragen gewöhnlich einen Wund— 
frautjtengel (sedum telepbium), ben fie durch die Gluth 
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ziehen, wodurch er zum Bannmittel gegen bie „Qubinas” 
oder Hauskobolde wird. Blüht diefe Pflanze um Mariä 
Himmelfahrt noch, fo iſt dieß ein günftiges Zeichen, 
welft fie aber ſchon, fo beutet dieß an, daß im Laufe 
des Jahres ein Glied der Kamilie fterben muß. Das 
Wunbfraut ift indeß glüdlicherweife eine ziemlich 
ausdauernde Pflanze, und fo ereignet es fich nur jelten, 
baß fie die Segnungen und Freuden bes Johannisfeftes 
fört. 

Im Departement der Hautes Pyraͤnées endlich 
bietet die Feier, welche hier „Bailloles“ (Fackel) genannt 
wird, ein überaus prächtiges Schaufpiel bar. Hier 
wird am 1. Mai ber höchfte und ſchlankſte Baum aus- 
gefucht, auf ben Bergen eine Fichte ober Tanne, in 
der Ebene eine Pappel. Nachdem alle Nefte abgehauen 
find, fchlägt man eine Anzahl fußlanger Keile hinein 
und bewahrt ihn bis zum 23. Juni auf. Unterbeflen 
fpaltet er fih, wo die Seile hineingetricben find, rau— 
tenförmig und wird nun auf eine Anhöhe gefchafft. 
Alsbann ertheilt ihm der Priefter den Segen, man 
rammt ihn in die Erde, fehichter einen Holzhaufen 
um feinen unten Theil und jet alles in Flammen. 
Die gewandteften und luftigften Burfchen jedes Dor— 
fes fteigen fodann, Fackeln aus Tannenholzipänen in 
den Händen, von ben Bergen herab, zünben bie, 
felben tanzend an bem großen Johannisfeuer an und 


jerftreuen fich bierauf in ben Thälern oder erflimmen 
bie Abhänge des Gebirge im Wettlauf. Wenn bann 
die Nacht nieberfinft, fo erhellen ſich alle die dunkeln 
Seiten der Bergesriefen plöglich mit hundert und aber- 
hundert Lichtern, weldye bie finftern Höhen und Gründe 
burchichiweifen, fich bald freugen, balb von einander 
teennen und ſich endlich wieber um bie großen Brenn- 
punkte fammeln, bie auf allen Gipfeln der Gebirgäfette 
gleich einer rieienhaften Illumination flammen. 

So bemerfen wir benn bei einer Ueberſchau über 
das Mitgetheilte, Daß das Ichannisfeft faft in allen 
Theilen des einft von Eelten bewohnten, dann von bem 
germanifhen Stamme der Frunfen unterworfenen Sans 
bes mit geringen Abweichungen auf dieſelbe Weife vom 
Bolfe begangen wird, und daß diefe Feier, io weit fie 
einen Feuercultus im fich fchließt, der in Deutjchland 
üblichen beinahe unterfchiedlos gleich if. Hieran aber 
fann gleih noch bie Bemerkung gefnüpft werden, baf 
Johannes der Täufer dem franzöfiichen Bauer als der 
oberfte Heilige gilt, und daß in Folge deffen fein Tag in 
Aller Augen als bie wichtigfte Peierlichfeit im ganzen 
Jahre ericheint, weßhalb fie ald Erneuerung des land» 
wirthſchaftlichen Jahres betrachtet wird und ber Termin 
zur Ablohnung und zum Anzuge der Hirten, Fuhrknechte 
und Felbarbeiter ift. 


(Bortfegung felat.) 
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Lift und Guidobald. 


(Eorifegung.) 
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Nachdem Zaver feinen Sohn in Gmunden zurüds 
gelafien, rollte er im leichten Wagen munter am Ufer 
ber Fraun bin. Der beißblütige Sommer, damals faft 
allein mit ber Herftellung von Weg und Steg betraut, 
hatte ſich wieber einmal als tüchtiger Etraßenbauer 
bewaͤhrt. Der Boben war glatt und eben wie ber 
Grund eines Funftgerecht beſchütteten Steinwegs, und 
das Bräundl griff fo wader aus, als eb ber Haber 
es jtäche. Nicht minder wohlgemuth wie fein Roß fühlte 
fih der Winklmaier. Der Haber, welcher ihn flach, 
war ihm als perlende Wlüfigfeit in einer Echwinge 
von gebrannter Erbe verabreicht worden, begleitet von 
einem Zinnteller mit drei ftattlichen Bratwürften. — 
Hier ift zu willen, baß ber Oberöfterreicher febr häufig 
zu drei und drei aneinander reiht, was anderwaͤrts nach 
Paaren gezählt wird, Er nimmt drei Mürfte, Drei 
Eier, drei Schnitten aufammen. 

Der gute Winklmaler hätte ſich ſchwerlich fo wohl⸗ 
gemuth gefühlt, wenn er gewußt, was zur Etunde in 
ben Gebanten ber beiden „Kinber* vorging, beren Liebe 
abgethan zu haben er fich allen Ernftes einbilbete. Noch 
bedentlicher würde ihm zu Sinne geworden ſeyn, wenn 
er etwa gar vorausgefehen, welche Wendung noch an 
demielben Abend die vermeintlich befeitigte Angelegen- 
heit nehmen ſollte. Es ift überhaupt eine Wohlthat 
für Die Menfchentinder, Daß fie nicht alle Unwetter 
ſchon zum voraus in den Gliedern fpüren; fie würden 
fonft feine gute Stunde ungetrübt genießen, 

Indeſſen follte auch Tavers ftilled Behagen nicht 
allzulange ganz ungeftört bleiben, ſondern manderlei 
ihm vor Auge und Ohr fommen, was ihn im verdrießs 
licher Weife an bie fchlimmen Händel der Zeit mahnte 
und an ben Triumph einer Partei erinnerte, welcher 
er nichts weniger als Hold und gemwärtig zu feyn be 
gehrte. Als er nämlich gegen Obletorf binfam und der 
Weg fonntäglich belebt war von Fandvelf, das — ebens 
falls ſonntaͤglich — fi mehr oder weniger beraufcht 
zeigte, ba grüßte der arme Mann den Reifenden nicht 
nad dem alten frommen Brauch mit einem „gelobt ſey 
Jeſus Chriſtus!“ ſondern brüllte ihm fchon von weitem 
aus rauher Kchle möglichft laut das Wort: „Freiheit!“ 
entgegen. Und fo oft einer das Wort ſchrie, jubelten 
hinter ihm und vor ihn alle Diejenigen es mach, welche 
es vernahmen. „In Ewigleit Amen," verſezte Zaver 
unwillkürlich, als hätte er ben gewwohnten und erwars 








teten Gruß des Friedens vernommen. — Zu Obläborf 
vor der Kirche wimmelte ein Menfchenfpiel, baß bie 
Straße völlig gefrerrt war und ber Fremde im lang« 
famften Schritt fahren mußte, um niemand zu befchä- 
digen. Das Gedränge bewegte ſich übrigend nur darum 
vor ber Kirche, weil dicht nebenan bie berüchtige Kar 
pelle ftand, aus welcher unfer Herrgott den Arm her 
ausftredt. In der Kicche felbit hatten bie Leute für fels 
bigen Tag nichts mehr zu thun, denn die Nachmittags» 
prebigt war fängft vorüber und von ben abendlichen 
Andachten der altgläubigen Vorfahren wollte das ab» 
trünnige Geſchlecht nichts mehr willen. 

Dicht an der Straße vor ben Bänken unb Tiſchen 
bes Mirtbshaufes erhob fich ein Inftiged Zelt, bunt 
bewimpelt, fein roth und weiß geftreifte® Dach über 
einen Tifch fpannend, worauf eine zinnerne Schüffel 
voll bianfen Silbergeldes, eine mächtige Schleiffanne, 
von Trinfbechern umgeben, und ein Echeiterhaufen von 
Böllabruder Selbwürften prangten. Am Tiſch faßen 
brei oder vier Kriegeleute, hechgewachſene Burfche von 
ftattlichem Gliederbau, überaus glänzend berausgepuzt 
mit blanfen Helmen, gligernden Bruftharniichen und 
treffenreihem Gewand von vlämifchem Tuch). 

Bei dem Werbielte mußte Zaver anhalten, fo Dicht 
war im Augenblid dert der Menfchenfnäuel, — Einer 
von den Kriegegeiellen erhob fi, um mit vollem Ber 
her an den Wagen hinzutreten. Der Mann glich nicht 
übel einem ebernen Reden aus alter Zeit mit feinen 
tiefigen Gliedmaßen, mit feinen gelben Haaren unb 
blauen Augen und mit bem fuchfigen Bart, ber rechts 
und lints mit zwei Beuerfchweifen aus dem Antlig 
herausftarrte, das leibhaftige Ebenbild des Kometen, 
welcher im Jahr zuvor am Himmel erfibienen war, um 
der entfegten Welt den Ausbruch der böhmiſchen Ems 
pörung zu verfünden. 

„Ich bringe dir's, Freund,“ fagte der Soldat; 
„Kurpfalz foll leben!“ — „Was kümmert mid Kur— 
pfalz?“ verfegte Zaver troden; „ich bin ein Defterreis 
der.“ — „Ih bin auch nicht vom Rhein gebürtig,” 
bob der andere wieder an; „mein Vaterhaus ſteht an 
ber Weiler, aber Mulf Nilfen, meines Vaters cheleib- 
licher Sohn, fperrt und fpreizt ſich darum nicht, auf 
des Königs Friedrich Geiuntheit einen Schluck zu 
teinfen. Du wirft auch nicht zu gut dazu ſeyn.“ 

Diefe Worte langen dem Hörer unverftändlich wie 
Ghaldäifch, doch ftellte er ſich nicht neugierig, fondern 
gab ben Leuten vor dem Wagen gute Worte, ihn 
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burchzulaften. Als kluger und wohlerfahrener Haus⸗ 
vater wollte er vor allem fi aus dem Staube machen. 
Ich muß eilents nach Lambach,” fagte er; „ich habe 
es ſehr genöthig." — Seine Worte ſchlugen an taube 
Ohren, während Wulf Nilien wieder begann: „Du 
haft Das Ausfehen eines Soldaten. Wenn bein biederes 
Geficht kein verlogener Schelm ift, jo barfft bu dich 
nicht weigern, auf das Wohl ber Pfalzgräfin zu trins 
fen. Hod die ſchöne Glifabetb aus Engelland!® — 
„Die Geſundheit einer ichönen Frau weife ich nimmer 
von der Hand; gleich will ich ehrlich Beſcheid thun,* 
verjezte Kaver und jchrie gegen das Haus bin: „Heba, 
Wirtbichaft! eine Halbe Heurigen!" — „Du beleibigft 
mich,“ fuhr ber Soldat grob heraus, „It Wulf Nilfen 
dir zu gering, aus feinem Becher von feinem Wein zu 
trinlen ?“ — „Rur gemach, Kriegägelell,* lachte Kaver 
unerfchroden; „wer mich fajlen will, muß ichärfere Zähne 
haben wie du. Verſtanden?“ — „Grobian, verdamm- 
ter!" brüllte Wulf, 

Der beginnende Zanf erregte bereits Aufiehen und 
ber wadere Winflmaier wäre lieber Gott weiß wo ge 
weien als vor bem MWerbzelt inmitten betrunfener Bauern, 
wo er einem fchlimmen Viertelſtündchen entgegen ſah. — 
In diefem Augenblid kam der Wirth mit der beitellten 
Halben heraus und hinter ihm ein Mann in kleinbür— 
gerliher Tracht von mehr bäuerlihem als ftäbtifchem 
Zufchnitt. Der Wirth ſchob den Werber ohne Um— 
ftände bei Seite, und indem er bem Reiſenden bas 
Getränk darreichte, fprach er: „Wohl befomm’s, Viecht⸗ 
auer, Gezahle ift fchen. Ihr braucht fein Geficht zu 
ſchneiden; ich bin fein Geelenverfäufer. Der Huterer 
Stephan ba hat gezahlt. Ihr fahr nach Lambach, wie 
Ihr fagt, und er möchte mit, wenn's Guch recht iſt. 
Wollt Ihr?" — „Auf alle Weiſ,“ verfegte FZaver; 
„feige nur auf, Huterer.“ — Zum Werber gewendet, 
fügte ex mit erbobenem Becher hinzu: „Alto Die fchöne 
Frau foll leben." 

„Hat ſich was mit dem Trinken,“ brummte Wulf; 
„du haft zuvor ein Hühnchen mit mir zu rupfen, Du 
haft mich beleidigt, du mußt..." — „Schön ſtad, 
Mannsfeldiicher!” fiel ihm der Hutmacher in die Rede; 
„wenn ihre uns alle Mannichaft nach Böhmen führt, 
wen behalten wir dann, um und den Bayer vom Genid 
zu halten und euch den Rüden zu deden?" — Obne 
weiteren Beſcheid abzuwarten, rief Kaverd neuer Be— 
gleiter der Menge zu: „Laßt mich durch, liebe Brüder, 
Ihr babt veriommen, was ih au jagen habe, Andere 
Leute wollen auch eine Neuzeitung wiffen. Leben und 
leben laſſen.“ 

Wie durch Zauberei öffnete fh die Gaſſe. Kaver 
bejann ſich nicht lange, dem Braunen einen ermuntern« 
ben Ruf mit dem Leitjeil zu geben, während das Röp- 
lein, ein gar Fluges Thier, auf das Zeichen bereits 
mit Ungebuld gewartet zu haben ſchien, Denn unmit- 
telbar zog es an und trabte fürbas. „B'hüt Gott, 
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Fadinger Stephan!" riefen bie Leute dem enteilenben 
Gefährte nach; „laß dir Zeit und komm geſchwind wie: 
der vor." — Bor dem Dorfe gewann Zaver Muße, ich 
die Züge feines Reiſegeſpanns genauer zu betrachten, 
deffen Namen er eben durch den Zuruf der Menge erfahren. 
Auf der großen, derbknochigen und vierichrötigen Geftalt 
ſaß über furgem Hals ein ftarfer Kopf mit einem Geſicht 
von fcharf audgeprägtem Zufchnitt, Der Winflmaier 
entlann fich jest, dieſes Antlig mit der faltenreichen, 
fleifchigen Stine, mit den großen Augen, mit der lans 
gen, breiten, ftarfgeflügelten Raſe und mit dem höh— 
nich vergogenen großen Munde unter einem auffallend 
dünnen Barte ſchon auf vielen Jahrmärkten geichen 
zu haben. Der Austruf von luſtigem Spott, dem 
Öfterreichifchen Volksſtamm vorzugsweiie eigen, paarte 
fih in der Miene des Hutmacherd mit allen Abzeichen 
von Gift und Galle, die, indem fie mit der frifchen 
Färbung der vollen Wangen einen entichiedenen Wis 
derfpruch bildeten, zugleich andeuteten, daß fle yon feinem 
förperlihen Siechthum herrührten. Während Kaver ſich 
den Mann betrachtete, veriäumte er nicht ein Geſpräch 
anzufnüpfen. Das ziemt fich unter Reiſegenoſſen chnes 
bin, und zudem war die Wißbegierde des Biechtauers 
in hohem Grade erregt. Er wuͤnſchte zu erfahren, weß ⸗ 
halb der Werber von Kurpfalz geiprochen, welche Bewanbts 
niß es mit der ſchönen Pfalggeifin habe, wer der Kö— 
nig Friedrich ſey, was der Werber, den ber Hutmas 
der ald einen Mannsfelbiichen bezeichnet hatte, im 
Sande ob der Enns zu thun babe, weßhalb ber Bayer 
gefürchtet werde, und durch welche Botichaften der 
Huterer fih das Wohlwollen der Bauern von Ohle- 
derf envorben. 

„Du fragit viel auf einmal, Mitterhuber,“ verfegte 
Fadinger; „ich werde Dir noch mehr antworten.“ — 
„Du fennit meinen Namen?" — „Das wäre fauber, 
wenn ein jo alter Dultfahrer wie der Huterer von 
Wels den Viechtauer Holgwerleger wicht müßte. Ich 
fenne dich ſchon lange, wenn ich auch jezt erit bei 
meiner legten Marftfahrt mit Die zufammenfomme. Wir 
haben bisher nicht für einander getaugt, aber heutzu- 
tage iſt's ein amderlei. Du bift ein Defterreicher wie 
ih; Das übrige gilt im Augenblide glei," — „Du 
gibft mir neue Räthfel auf, ftatt die alten zu löſen,“ 
bemerfte Kaver. „Was hat deine legte Dultfahrt mit 
Kurpfalz und mit mir zu ſchaffen?“ — „Auf einem 
Umweg geht's oft am ſchnellſten,“ verjegte Fadinger; 
„du wirft’ inne werden, ehwenn wir den Traunfall 
hinter und haben. Ich gebe den Handel auf und werde 
ein Bauer. Wenn wir alfo dießmal nicht zufammens 
fommen, treffen wir uns nicht To leicht wieder. Doch 
eind nach dem andern, Landsmann. — Die Böhmen haben 
ſich ein proteftantiiches Haupt erforen, Den Rurpfälger. 
Ihr König beißt nicht mehr Ferdinand, ſondern Friedrich. 
Und weil der tapfere Mannsfeld ſich zum Ritter ber 
Frau Königin erklärt hat, fo ſchwören jeine Reiter und 
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feine Langfnechte nicht höher als bei der fchönen Pialy- 
gräfin Eliſabeth, die eine Königstochter aus Emngel- 
land iſt.“ 

Iſt denn unfer Erzherzog Nandi geftorben?* fragte 
Kaver mit mehr Einfalt im Austrud als im Sinne. 
— „Kür die Böhmen ift er tobt,” bejchied ber Erzähler, 
‚und für uns ſchickt er fih zum Sterben an. Höre 
nur, wad er und anthut. Du weißt, daß er in Franfe 
furt zum Kaiſer gewählt iſt.“ — „Kein Wort weiß ich 
davon," — „Es ift wie ich jage. Kurſachſen und Kurs 
brandenburg haben ihre proteitantifchen Brüder im Stiche 
gelaſſen und dem fathollichen Habsburger ihre Stimmen 
gegeben. Darauf ift der neue Kaifer eilends nah Müns 
en geritten, um vom Herzog in Bayern bewaffneten 
Zuzug gegen die Herren Stände in Böheim und Deſter⸗ 
reich zu begehren. Der Münchener fügt die Hülfe zu; 
aber um welchen Preis? Für Die Kriegsloſten muß 
ihm der Herzog von Graz ein Land verfegen, Das 
eigentlich gar nicht fein ift: das Land ob ber Enns. 
Haft du mich verftanden, Defterreiher?! — „Das 
wird nicht jein!" brummte der Winfimaier mit zwei— 
jelndem Kopfichütteln und fehler tenlofer Stimme. — 
„Es iſt!“ rief Fadinger. „Die Poſt iſt Tunfelnageineu, 
aber gewiß. Doc wir, wir geben ben jchmählichen 
Handel nicht zu.” — „Wir!“ hob Xaver langfam an. 
„Sol der arme Mann wieder einen Bundſchuh auf 
werfen, um bie Beute des Kriegsvolls zu werden ?“ 

Ein überaus unheimliched Lächeln verzertte des 
Hutmachers bewegliche Züge bis zum Grinjen. Nach 
einer Weile erft antwortete er: „Die Zeit für den armen 
Mann ift noch nicht gefommen, aber fie naht mit Sie 
benmeilenftiefein. Gib Acht, was ich jezt ſage. Im 
neuner Jahr hat der Matthiad die Stände angelernt, 
ihre eigene Macht zu brauchen. Sie halfen ihm gegen 
feinen Bruber Rudolph. Damals haben bie Herren 
und Ritter und in den Krieg geführt, und wie begans 
nen unfere Rehrzeit. Dem Matthias hat es fein Neffe, 
der jteirifche Randl, nicht viel beffer gemacht, wie er 
felber dem Rudolph, und bie Landherren haben ſich die 
Lehre wohl eingeprägt. Sie laflen jegt den Mannsfeld 
die Trommel für Kurpfalz rühren. Sie ichiden den 
Starhemberg mit geworbenem Bolfe den Riederöfterreis 
bern zu Hülfe, um dem Matthias Thurn zu belfen, 
welcher bereitd die Vorſtaͤdte von Wien befezt hält, und 
um ben Bethlen Gabor zu unteritügen, ber achtzigtaus 
fend Spieße ftarf zu Preßburg fteht. Auf der andern 
Seite verrammeln fie bie Päſſe gegen den Bayer und 
gegen ben Burqusi. Kurs, fie itatten dem Grazer den 
Dank des Herodes ab, mit weldyem er felbft feinen 
SO heim bezahlt hat. Sobald diefe Rechnung gefchlofien, 
fommt bie Reihe an und, ben Ständen zu zeigen, was 
wir von den großen Hanfen gelernt.” — „Das iſt ja 
offenbarer Aufruhr!” rief der Viechtauer. — „Ebrliches 
Spiel, Wurft wider Wurſt,“ fuhr Fadinger fort; „wie 
der Then, io der Lohn. Du bift zwar gefangen und 








verſtrict in den Banden bes alten Aberglaubens, aber 
bei alledem ein kluger Mann und ein guter Defterrei- 
cher. Als Defterreicher wirft du fleißig wimfchen, daß 
wir nicht fteirifch und noch weniger bayriſch werben, 
fondern bei unferm lieben Erzherzog Albrecht bleiben, 
der allein unfer rechtmäßiger Kurt iſt.“ 

Trog feined Verdruſſes fonnte Zaver ſich des 
Lachens nicht enthalten. Es kam ihm gar zu ſpaßhaft 
vor, daß ber Verehrer des Grafen Thum und bes 
Woiwoden von Siebenbürgen zugleih ben allzeit ge 
treten Deflerreicher fpielte. Ohne das Gelächter zu 
beachten, ſprach ber andere weiter: „Als Bauer wirft 
du leicht verſtehen, baß wir ben Landherren gegenüber 
viel gewinnen mögen, wenn wir zu rechter Zeit zur 
greifen. Mas fie dem Fürften anthun, foll ihnen von 
uns nicht unvergelten bleiben, aber wohlverftanden, zu 
unferem eigenen Fremmen. Selbige rechte Zeit ift noch 
nicht ba, dech fie fommt, und als fluge Hausväter 
wollen wir uns rüften, daß fie und bereit finde. Die 
Thörichten laſſen wir einftweilen vorangehen unb fi 
mit ihrem Freiheitögefchrei das Hirn einrennen; wir, 
bie Gefcheiten, warten ab.” 

Der Hutmacher führte num in weitläufiger Rede 
aus, wie er ſchon lange fein Augenmerk auf den Vers 
leger aus der Viechtau geworfen, der, weit und breit 
im Lande befannt und von großem Anfehen in ſeinem 
heimathlichen Bezirk, ganz und gar der Mann fen, bie 
Gemüther der armen Leute am See auf die nahenbe 
Zeit vorzubereiten, in welcher es ihnen vergönnt fenn 
werde, aus abhängigen Grundholden freie Befiger ihrer 
Güter zu werden, um den Ertrag ber eigenen Arbeit 
auch felber zu genießen. — Faver hörte aufmerffam zu. 
Die Weife, welche der Lockvogel pfiff, gefiel ihm im 
Grunde niche übel. Wenn fein Maierhof, meinte er 
in feinen Gedanfen, zum Freihof würde, fo wäre er 
ein reicher Mann. Zugleich aber entging feiner Be— 
trachtung nicht, Daß er das Gut ohne bie bäuerfiche 
Belaftung wenigftens viermal fo hech hätte bezahlen 
müflen, als er es uͤberkommen, und daß die Herrichaft 
demnach ein gültige® Anrecht auf bie vorbehaltenen Leis 
flungen beige. Seinem reblichen Sinn widberſtrebte ber 
Gedanke, ſich zuzueignen, was ihm nicht gebührte. 
Noch weniger behagten feinem aufrichtigen Gemüth bie 
Anweiſungen, wonach er allmaͤhlig von Schritt zu 
Schritt die Leute ſeines Bezirks zu mißvergmügten Ge— 
danken und endlich zu unberechtigten Forderungen führ 
ren follte, Am allerwenigften aber gefiel ihm, daß er, 
wie er nur zu deutlich begriff, mit aller biefer hinter« 
liftigen Bemuüͤhung die neue Lchre befördern würde. 
Indeſſen behielt er feine Gedanfen fein für ch, um 
alles zu hörem und nad feiner Heimkehr dem Pater 
Pentenrleder ausführlichen Bericht abftatten zu können. 

Der redfelige Auftwiegler und fein fo ſchweigſam 
gewerdener Begleiter erreichten im Abenbicheine Lam: 
bach, ben kleinen Marftfleden mit bem großen 
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Benebiftinerftift. Bor der Eraunbrüde begehrte Fadinger 
abzuſteigen. „Alſo es bleibt dabei?“ fagte er. „Gib 
mir den Handſchlag, Viechtauer. Gin Mann, ein 
Wort! — „Ih will mir's überlegen,” antwortete 
Zaver, ohne Die dargebotene Hand zu ergreifen. — „Ich 
begebre ein ehrliches Ja oder meinetwegen ein ehrliches 
Nein," rief Fadinger heftig. „Ich laffe mich nicht nas— 
führen. Wer nicht mein Freund, ift mein Feind." — 
„So hochwichtige Dinge," meinte Zaver, „wollen reifs 
lich erwogen ſeyn.“ — „Schon recht,“ fagte Fadinger, 
plöglich wieder ganz gelaffen. „Ueberlege dir's unb 
lag mid die Poft wiſſen. Aber ja gu rechter Zeit; 
börft bu?" In dem fcheinbar ruhigen Tone biefer 
Worte und in Den Zügen des Sprechenden lag ein 
unheimlich drohender Ausdruck fpöttiichen Grimme, 
welcher auch den Beherzteften nicht ganz gleichgültig 
lafien fonnte, Den Biechtnuer wandelte in der That 
eine Wallung von Mißbehagen an. Der Hutmadher 
wartete feine weitere Antwort ab. Er drehte ſich um 
und ging einen Länbler pfeifend von dannen, während 
Zaver mit fchwerem Herzen zur Brüde einlenfte. Faſt 
reute ed ihn, daß er dem gefährlihen Manne nicht 
wenigitens ein halbes Verfprechen geleijtet, Doch bevor 
er nech vollends über die Bruͤcke gelangt, hatte er ſich 
wieder ermannt, „Was auch daraus entjtehe," ſprach 
er zu ſich Telber, „ich habe recht gethan. Ehrlich währt 
am längften,® 
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Die Benediftiner waren eben vom Roſenkranz aus 
der Kirche gekommen, deren Bänfe fie vom Ghor aus 
leer gefehen hatten, wie fie es feit einiger Zeit nur 
allzu ſehr gewehnt waren. Die meiiten Bürger bes 
Marfted waren offenkundig abgefallen, und die wenigen 
Getreuen wagten nicht der gewaltthätigen Mehrheit Trotz 
zu bieten. Derfelbe Ball ungefähr war es mit den 
Crundholden des Stiftes. Still und nachbenflih ver 
fügten ſich die geiſtlichen Heren in's Nefectorium, wohin 
bie Efglode fie zur Abendtafel rief. Kaum waren fie 
eingetreten, ſo erfchien Zaver Mitterhuber, der ge- 
wohnter Weije feinen Umnterftand im Stifte genommen 
hatte. Er wurde freundlichit bewillfommt. 

„Brav, daß Ihr kommt, Biechtauer,“ nahm ber 
Pater Hofmeifter das Wort; „wir nehmen Euch das 
be auf." — „Der hochwürdige Herr Leo treibt jeinen 
Scherz mit mir," entgegnete der Verleger, als vers 
flünde er die Meinung des Benebiftiners nicht, obwohl 
er vollfommen begriff, daß ſein Erjcheinen im Stifte 
ihm als ein Zeichen von Muth ausgelegt wurde. Die 
Deutung war übrigens ganz richtig. Es gehörte na— 
mentlich jezt zur Dultzeit viel Mannhaftigfeit dazu, 
fih vor ber zufammenftrömenden Bevölkerung fo her— 
ausfordernd als einen Anhänger der alten Kirche zu 
zeigen. — „Doppelt willkommen alfo," fuhr eo fort, 
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ohne bie Einwendung der wohl verftandenen Beſcheiden⸗ 
heit zu beachten. Er führte ben Gaft zur Tafel, an 
welcher die Berfammlung bei ausgefuchten Speifen und 
auserwähltem Getränfe zwar nicht jo heiter war, wie 
ehebem, aber darum nicht minder geſpraͤchig. An 
Stoff zu Rede und Gegenrede fehlte es nicht, wenn 
fhon Die Gegenftände ber Unterhaltung nicht eben zu 
ben willtommenen gehörten. Die Neuigkeiten, - welche 
Zaver vom Huterer erfahren, waren zum Theil im 
Klofter ſchon befannt, zum Theil ergänzten fie, was 
ber abweſende Präfat feinen Conventualen gemeldet 
hatte. Seine Hechwürben Gnaden war nämlich zu 
einer Belprehung mit ben fatholifchen Ständen abge: 
reißt und bereits ein Bote von ihm eingeiroffen. Der 
Brief enthielt Feine tröſtlichen Nachrichten. Vergeblich 
waren auch bießmal wie bisher bie Bitten ber fathos 
liſchen an bie proteftantifchen Stände, ſich mit ihnen 
und dem Landesheren zu verftändigen, die Huldigung 
zu leiften und nicht ferner die Regalien zu jperren. Die 
Landherren hatten ſich nämlich der fürftfichen Einfünfte 
bemächtigt und wollten fo wenig dulden, baß ihr Le— 
hensherr im Rande ob Der Enns Kriegsvolf werbe, als 
feinen auswärts geworbenen Truppen ben Durchzug ges 
fatten. 

Die einzelnen Angaben des Schreibens waren fo 
bruchftüdartig und lüdenhait, wie bie Ausfagen, welche 
FZaver aus dem Munde bed Hutmachers von Wels er: 
halten. Der Zufammenbang großer Begebenheiten wird 
gewöhnlich nicht cher Har, als bis fie ſich zu einem 
Ganzen abgerundet haben, gerade io, wie bie Form 
und Geftaltung eines mächtigen Gebirges erſt von einer 
gewiſſen Entfernung aus ſich überfichtlich barftellt. Der 
Kämpfer im Getümmel der Schlacht fieht nur, was 
unmittelbar neben ihm vorgeht, der Schiffer im Sturme 
erblidt allein die allernächiten Wogen. Indeſſen waren 
der Berfammlung im Refectorium zu Lambach mande 
Einzelheiten ſchlimmert Art ſchon allzuflar. In Rieder 
Öfterreich jah ed übel aus. Das Land wurde von den 
zuchtloien Banden des Grafen Thurn arg vermüjtet. 
Nicht iäuberlicher verfußren Die Langenreiter aus Lit- 
tbauen, nah dem damaligen Sprachgebrauche Koſaken 
genannt, welche im Solde Ferdinands den Aufruhr ber 
fämpften. Der Soldat jener Zeit befaß ohnehin fehr 
viele Aehnlichkeit mit einem Räuber, und bazu galt 
dem glaubendeifrigen Polaken jeder Deiterreicher für 
einen Keher, gegen den er jegliche Graufamfeit für ein 
verbienitliches Werk hielt, fo daß jeine rohen Leiden 
ſchaften fi nicht nur entfeffelt, fondern noch fogar 
vom wildeften Haß geipornt fühlten. Run follten bems 
naͤchſt zu den heimtückiſchen Abfommlingen ber rafens 
den Hufiten und zu den ausſchweifenden Litthauern 
auch noch bie zottelbärtigen Huflaren, Panduren und 
Tolpatichen fommen, mit denen Bethlen Gabor von 
ber untern Donau beranzog, um Das vermwüftete Land 
vollends zu verderben. Natürlich lag der Gedanke nahe 
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genug, daß ähnliche Plagen für Oberöfterreich in aller- 
naͤchſter Ausſicht fänden. Wenn die proteftantifchen 
Stände nicht nachgaben, — und zum Nachgeben madjs 
ten fie feine Miene, — jo mußten ji) bald bie Gräuel 
wiederholen, welche einjt das Paſſauer Kriegsvolf in 
deu bedrängten Lande ob der Enns verübt hatte, und 
Die noch in friſchem Gedächtniß lebten. Won unten 
herauf konnten die Koſalen fommen, und von oben 
nabten bereits die bayriſchen Hülfsvölfer. 

Bon ben Staatähändeln kam bie Unterhaltung 
allmählig auf die Hleineren Angelegenbeiten. Der Holy 
waarenhändler hatte mancherlei über die Veefolgungen 
zu berichten, welche die Grundberrichaft von Ort ge 
gen ihre Fatholiihen Untertfanen theils unmittelbar 
ausübte, theild zuließ. — „Ih ſelbſt,“ fchloß Kaver 
eine weitläufigere Auseinanderfegung über erfahrene 
Unbilden, „ich für mein Theil bin wohl aus dem Gröb- 
ften heraus. Ich erlege jegt ben Reit meines Einſtan— 
des und dann fige ich ficher auf meinem Hof. Der 
Pfleger mag mir nichts anhaben, fobald ich Steuern, 
Gaben und Schuldigfeiten richtig leifte, und das jällt 
mir nicht einmal gar zu ſchwet. Der Präbicant aber 
darf's nicht gar zu ichlimm mit mir treiben, weil der 
Herr Martin doch nimmer ganz und gar vergißt, daß 
er ohne mih um Hald und Kragen gelommen wäre, 
Er jelber ift auch nicht je böfe wie der alte. Herr, und 
wenn der Rasmus einmal Die Augen jchlieft, fo wird 
Dad Wort der guädigen Frau auch wieder etwas gel: 
ten. Alſo brauche ich wegen der Grundherrſchaft für 
die naͤchſte Zufunft nicht allzu beſergt zu ſeyn, und 
meine Kinder werden es Dereinft noch befier haben, jor 
bald einmal ber Junfer Buidobald an die Reihe Tommt. 
Die hochwürdigen Herren willen ichen, wie ich das 
meine. 

Die Ordensmänner nidten mit einem Lächeln Des 
Einverftändnified; dann hob Pater Leo an: „Ihr rechnet 
aljo Darauf, zu Lambach auf der Dult dreihundert 
Bulden zu löfen? Allerdings icheinen mir Die Waaren 
noch viel mehr werth, welche Ihe fürzlich mit der 
Salzzille von Gmunden biehergefchidt, und die wohlbes 
halten in bes Stifts Gewahrfam liegen; aber baares 
Geld ift jelten, mein Freund, und ich will nicht hoffen, 
bag Ihr bie Rechnung ohne den Wirth gemacht.“ — 
„Vom Berfauf auf der Dult werde ich eine gehn Gul⸗ 
den löſen,“ verſezte der Winflmaier; „den bochwürbis 
gen Herrn ift ja Hinlänglich befannt, daß ich ſeit zwei 
Jahren nicht mehr auf dem Marktftand verkaufe. Was 
ih morgen abgebe, wird erft gu Martini bezahlt, aber 
ih erwarte ben Weingaͤrtner /Hansl von Preßburg 
und den Bernhuber- Nazi von Engelhartszell. Der 
eine verhandelt Löffel durch ganz Ungarn und bis zu 
den Walachen, der andere hat in Böhmen feine Kund⸗ 
ſchaft. Bon ben beiden mitfammen müſſen mir über 
taufend Gulden eingehen, und zwar auf die alte Rech⸗ 
nung vom vorigen Jahr. Bon ben Waaren, bie ich 
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ihnen zu Oftern und zu Pfingſten geſchickt, wirb erft 
viel fpäter die Rebe ſeyn.“ — „Der Handel geht 
ſchwunghaft troh ber ſchlimmen Zeit, wie ich merfe,* 
fagte bee Schaffner. — Eſſen müffen die Leute alle 
Tage," meinte Zaver; „iey es noch fo wenig, fie brau- 
hen halt Löffel dazu, unb im Kriege noch mehr als 
im Frieden, weil viele ungebetene Gäfte fommen, weldhe 
ben Löffel gewöhnlich mitnchmen ober zerbrechen, wor 
mit fie bem Bauern die Suppe vor Dem Mund weg— 
gegellen. Behuͤte mich ter Himmel, daß ich mih dar⸗ 
über freue; ich fage nur mie es ift, und nicht wie 
mir’d etwa recht wäre. Ich weiß, wie bie Soldaten 
ed treiben und habe mit eigenen Augen angefehen, daß 
heutzutage das Kriegsvolt nicht braver iſt als bie 
frommen Lanzfnechte geweſen find, von denen mein 
Ahn, Gott tröft' ihn, To viel zu erzählen wußte Es 
wird uns Tauber ergeben, wenn bie Bayern in’d Land 
fommen; fie find uns chnehin nicht ſonderlich gewogen. 
Bon den Kolafen will ich vollends nicht reden.” — 
„Wenn bad Lamm geſchoren iſt,“ meinte der Pater 
Leo, „To ſchickt unſer Herrgott einen warmen Wind. 
Die Bayern jind doch wenigftens gute Chriſten, und 
wenn fie ald Feinde gegen ben Willen ber protejtanti- 
ſchen Stände in’s Land fommen, fo find fie um fo 
weniger verpflichtet, noch länger bie Präbicanten in un: 
fern alten Gotteöhäufern zu dulden. Sie werben rei— 
nen Tiſch machen, und wenn ber gottesfürchtige Herzog 
Mar dereinft Die verpfändete Landſchaft dem Erzherzog 
zurüd gibt, fo wird fie gleihmäßig von Empörung wie 
von Keperei gefäubert ſeyn.“ 

Der Winklmaier ſeufzte tief und fchwer. Mas 
ber Tröfter fprach, erichien ihm allerdings richtig; aber 
noch waren die unbotmäßigen Stände nicht gefchlagen, 
noch hatten fie einen mächtigen Rüdhalt an ben abges 
fallenen Böhmen, an den aufftändifchen Hannafen, an 
dem grimmigen Wolmoden von Siebenbürgen, welchem 
die Mißvergnügten in Ungarn guliefen, während ber 
Türle ihm unterſtüzte. Sobald aber einmal der Bayer 
herzog ben Mannsfeld, den Thum, ben Bathory fammt 
iheen Helferöhelfern aus dem Felde geichlagen, was 
immerhin möglih, aber doch nicht unbedingt ficher 
ſchien, dann fam erft noch eine harte Zeit für die ar 
men Leute in dem eroberten Land, und ald Bauer 
hatte Zaver volllommen recht, ſich zu allererft zwar. vor 
dem Kriege, aber an zweiter Stelle doch noch mehr 
vor dem Ueberwinder zu fürchten, jelbit für ben all, 
welchen feine Ueberzeugung den beften nannte. Zudem 
war er Defterreicher genug, um ſich darüber zu fräns 
fen, daß ber Bayer im Erblande von Haböburg ges 
bieten follte. Darum ſagte er: „Als ich heute Abend 
über dem MWerbzelt zu Ohlsborf die rothe Fahne mit 
dem weißen Löwen flattern ſah, gefiel mir der Anblid 
freilich nicht, aber der bayerifche Wappenlöwe auf unfern 
Amthäufern wird uns allen ſchiet nicht beffer willfommen 
fen, als ein Schwein im Judenbaus." — „Seyb fein 
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Kind, Viechtauer,“ ſprach ber Schaffner ; „befier bayrifch 
als ketzeriſch, und im ein paar Jaͤhrchen wird das Pfand 
ſicher wieder gelöst. Unſer Muger Ferdinand ift wahr 
lich nicht ber Dann, Land und Feute aufzugeben. Am 
wenigften läßt er Defterreich fahren, bie erfte, bie 
ältefe Errungenichaft des großen Rudolph, die zum 
Ersbaufe gehört, wie ber Rame zum Mann, wie der 
Leib zur Seele." 

Er murde unterbrochen Ein Kloſterknecht kam 
mit einem verfiegelten Schreiben, welches der Poftreiter 
von Wels gebracht. Alle Blide beiteten fih voll Reus 
gierde auf das Papier, welches möglicherweife, mwahrs 
ſcheinlich ſogar, wichtige Mittheilungen unter feinen 
verfiegelten alten barg. Der Pater Hofmeifter löste 
mit bebächtiger Hand das ſpaniſche Wachs, entfaltete 
den Brief, fah nach der Unterfchrift und wandte fich 
dann zu einem der jüngeren Orbensbrüber: „Der Pater 
Gratianus hat beifere Augen wie unfereine, um bie 
Krähenfühe und Hühnertritte bed Paterd Gregorius zu 
entziffern, der und von Wien einen Bericht endet, 
Laßt hören, was er meldet." — Gratianus lab ziemlich 
geläufig den Inhalt herunter, der Gefchäfte des Stifts 
in Hleineren Angelegenheiten des Haufes betraf. Xaver 
hörte nicht fonderlich aufmertfam zu und feine Theil 
nahme fteigerte fih nur wenig, als ber Bericht auf 
die Tagesbegebenheiten überging, Die Nachrichten, 
welche der gute Benebictiner meldete, waren den Hö— 
tern bereits befannt. 

„Das Schreiben ift fchen über brei Wochen alt,” 
fagte plöglich Oratianus, die Vorleſung unterbrechend, 
„und der Gregori hat wie gewöhnlich zwar läuten ger 
hört, aber nicht fchlagen. Ich glaube, wir fönnten uns 
ben Berlauf der altbefannten Neuigkeiten für heute 
Abend ſchenken.“ — „Weiter, weiter!” riefen die Hörer, 
„wer weiß was noch vorfommt?" — Der überftimmte 
Borlefer fuhr fort und gelangte in ber That endlich zu 
einer Stelle, deren Inhalt die Neugier für ihre aus— 
harrende Geduld wenigitens einigermaßen entſchäbigte. 
Und ber eine von den Hörern, welder bisher fo zu 
fagen fih gar nicht um den Inhalt der Mittheilung 
befümmert, ward plöglich derjenige, welchem die „Neu⸗ 
zeitung” die größte Theilnahme einflößte. ie betraf 
iin auch am allernächften und griff ihm tief in die Seele, 
aber nicht zu feiner freudigen Ueberrafchung. 

Die weitläufige Meldung des Paters Gregorius 
enthielt nämlich im wefentlichen folgendes. Von Preß- 
burg war ein Schiff mit Getreide heraufgefommen, um 


weiter zu Berg au fahren. Der Schiffer hatte fich vom 
Stapelrecht ausgelött und auch nicht verſäumt, bie 
ferummen Binger ber böhmifchen Hauptleute auf bem 
Wörth zu verfilbern. Gr follte, wie er angab, bie 
Frucht mach Krems bringen, ven wo ihre weitere Bes 
Rimmung nad Böhmen lautete. Das aber war erlo« 
gen; die Kornfäde verbargen nämlich einige Faͤßchen 
Pulver, welche fammt dem Getreide für die Leute des 
Erzherzogs Ferdinand beftimmt waren und zu Greifen 
ftein übernommen werden follten. Die Sache warb 
verratben, ald das Fahrzeug faum bie Taborbrüde hin, 
ter fich hatte, und als es zu Nußborf anlegte, waren 
fhon bie Böhmen bei der Hand, um Schiff und Mann» 
ſchaft feftzunehmen. Die Leute wurden ſaͤmmtlich in 
die Eiſen gefchlagen, Die Böhmen fanden das Pulver 
und bei bem Schiffherm Briefe verfinglicden Inhalte. 

„Seldiger Schiffherr,“ fchrieb Gregorius, „ift ein 
reicher Krämer von Preßburg. Das Abenteuer wird 
ihm ſchlimm befommen. Er verliert nicht nur Schiff und 
Ladung jammt feiner bedeutenden Baarfchaft, Die ihm 
ber Böhme als gute Beute abgenommen, fondern ber 
Thurn begehrt auch für bie Löfung feines Lebens eine 
fehwere Geldſumme. Des Mannee Name lautet Hand 
Weingärtner.” — Zaver wurbe bleich vor Schrecken. Er 
dachte nicht einmal fogleih am den Verluft, der ihn 
felber bedrohte; das Schidfal des wadern Handeldfreun: 
des und Glaubensgenoſſen ging ihm nahe. Der Hofmeiiter 
mifdeutete die Regung. — „Ihr erleidet dabei eine ftarfe 
Einbuße,* fagte der geiftlihe Herr, „und gerathet für 
den Augenblid hart in die Klemme. — „Wer benit 
dabei an's Geld?" murmelte der Biechtauer; „und für ben 
Augenblid bleibt mir ja der Bernhuber: Nazi," 

„Der Engelfartögeller ift ein fierblicher, ichwacher 
Menſch,“ iprach der Hofmeifter vor fih bin und ftodte 
plöglich, als Kaver ihn fragend anfah. Es wäre in ber 
That auch graufam geweſen, gerade jezt zu erwähnen, 
welch nachtheilige Gerüchte über dem Bernhuber feit 
einiger Zeit umliefen. Es hieß nämlich, derſelbe fuße 
mit feinen Gefchäften nicht auf fo ficherem Grunde, als 
man bisher vorausgefezt, und bazu habe er in neuefter 
Zeit ſich in verbächtige Zettelungen eingelaffen, nad 
bem alten Brauch verfchulbeter Wirthe, berabgefomme- 
ner Krämer und verfommener Stubenten, Die befannt- 
lich von jeher gewohnt waren, fih um fo eifriger mit 
großen Welthändeln zu befaffen, je grünblicher fie an 
der Herftellung ihrer eigenen Angelegenheiten verzwei- 
feln mußten. 
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Korrefpondenz- achrichten. 


Aus der Weſtſchweiz, Juni. 


Die fhweigerifhe Kunſtausſtellung für 1854. 


Seit erlihen Wochen If die fchmeizerifche Kunſtaus- 
flellung auf ihrer Wanbderjchaft durch deu Achtſtäbdtebund 
(Schaffhauſen, Bafel, Solothurn, Bern, Luzern, Zürich, 
Winterthur, St, Gallen) begriffen, Der erfle Blid in 
den ungefähr gweihunderifiebjig Nummern flarfen Catalog 
hätte beinahe den Zweifel in mir erregt, ob wohl bie 
Ausftellung mit Mecht fich eine fchmeizerifche nenne, Band 
id ja unter ben bundertflebenundzmwanzig Künftlern, welche 
ihre Werke eingelandt hatten, über vierzig Nudländer, und 
unter Diefen nicdt weniger als dreißig Münchner Maler, 
Diele der Schweizer Künftler jelbft datirten ihre Werfe 
and München, Düffelvorf, Paris oder irgend einer andern 
fremden Stadt, WBlätterte ich dann im Gatalog nach 
unfern Koryphäen, nah Den beiden Landichaftsdiosfuren 
Galame und Dibay, mach bem genialen Genrebilbner 
Girardet, nah dem Hiſtorienmaler Legardon oder nach 
Sluire, der den Wabtläudern ihren Freiheités märtyrer 
Darel gemalt hat, jo war mein Suchen umjonft, Sie 
werben begreifen, daß ich unter fo bewandten Umfländen 
mit Feineöwegs hochgefpannten Erwartungen bie Ausjtels 
lungsjäle betrat. 

Und dennoh — — Eine frifche freie ſchweizeriſche 
Alyenluft wehte und entgegen ırog den Münchnern unb 
Düſſeldorfern, und fehlen auch Die Stifter der &enfer Schule, 
fehlte ſonſt noch mancher unferer genannteflen und befanuns 
teten Meiſter, fo hatten ſich Ihre beften Schüler deſto zahl« 
reicher eingefunden, jenen den Lorbeer zu entwinden. Und 
was Die fremden Maler anberrifft, namentlich Die dreißig 
Münchner, jo waren fie keintswegs da ala unmwillfommene 
Eindringlinge, die mir fremden Weſen fi breit machen, 
fondern man mochte ihnen mohl anichen, Daß ſeit ber 
Lindauer Eiſenbahn das deutſche Athen nur noch menige 
Stunden von unſern Seen und Bergen entfernt if, 

Ihr Londoner Korreipondent bezeichnete kürzlich das 
unverbältnißmäßige Uebermwiegen des MWorträtd ald bas 
charakteriſtiſcze Wahrzeichen ber engliſchen »exhibitions.« 
Man finde fid dort von lauter Ladies mit Farmingefärb« 
ten Wangen und gefrorenem Lächeln, von lauter Gent« 
lemen mit füffifanten, jelbftbefriedigten Gefichtern uns 
geben, auch abgefehen von den Zujchauern. Nicht minder 
harakteriftifch werden Sie es finden, wenn ich melde, daß 
in unferer jchweizerifchen Gemälbeausftellung Gießbäche 
von allen Wänden nieberraufchen, Sleticher flarren, ſchwind⸗ 
lichte Abgründe gähnen, Nebel wirbeln, Sern lächeln 
und Weiden grünen, und von lejteren uns ſehr häufig 
bie gutmüthigen braunen Augen einer klaſſiſchen Kub ent» 
pegenglogen. In Procenten ausgedrüdt werden kaum 
weniger ald achtzig von hundert ber ausgeſtellten Bilder 
der Landſchaft oder dem Thierſtück zugegählt werben müjfen. 


Was dann den Meft betrifft, fo bringen es mohl unfere 
temofratifchen Auftände, die dem SHalbleinfittel an bie 
Stelle des Hermelinmantelö fezten, und nicht minder unſere 
bürgerlichen Sitten, welche für große Geſchichtaͤbilder feine 
Käufer auflommen Taffen, mit fih, daß berfelbe zum 
allergrößten Theil nicht fowohl der Hiftorienmalerei als 
bem Genre zugezählt werden muß, 

Die Ueberzahl ber Landſchaftöbilder ift ed alfo, welche 
ber jchweizeriichen Kunſtausſtellung den charafteriflifchen 
Stenpel aufbrüdt. ine noch beflimmtere Lokalfarbe er» 
bält fie durch das Hereinragen ber Nipenmelt in alle dieſe 
Landſchaften. Kein See oder Sumpf, keine Halibe noch 
Weide, über welche nicht kühne Bergipigen, ſteile Fels— 
wände, Gletſchereis ober Firnenſchnee fih erheben. Einige 
Maler führen und fogar in jeue Hegionen erhabener Dede 
Binauf, wo gigantiiches Steingetrümmer vom Gletjchereis 
geihlifen auf Schneefeldern liegt und in ber verdünnten 
Luft bed Menfchen Bruft nur norb mit Mühe athmet. — 
Iſt es Ihnen gefällig dieſe gemalte Schweiz etwas näher, 
zu betrachten, fo fangen wir gleich bei ber Genfer Schule 
an. in fonniges Thal, ein ſchilfbewachſener Meiber, 
von alten Föhren überragt, in der Berne ein gligernbes. 
Schntehorn, bad über duftumwobene Vorberge herüber⸗ 
fhaut, das it's, was die Schüler von Diday lieben. Sie 
weilen gern am Ufer bed Peman, am Fuße bes Schloffes 
von Chillen, bei Boverets und Montreur, fie zeigen und 
gern im ber Berne Die fonnenvergoldete Nadel der Dent 
bu Midi, die Kuppen bes Montblanc, — Aber ſchon zieht 
und ein anderer Haufe mit fidr, dem Pfade feined Meis 
ſters Galame folgend. Diefmal geht's höher hinauf in 
bie Berge, hinein in die engen, gäb anfteigenden Thäler, 
wo der grüne Gletſcherbach ſchäumt, wo Die moodbemad- 
fene Lärche; bie ſtolze Arve ihre dunfelgrünen Bmeige 
reden. Ganz oben im Thal aber erbliden wir die ges 
frorenen Wellen des Gletſchere mit feinen azurblauen 
Schatten, Broner, Delapeine, Düboid, Dünant, Düval, 
Dunge, Pourtales, Nevilliod, Zimmermann find die Nas 
men des würdigen Nachwuchſes der beiden Genfer Melfter, 
Fräulein Veillon aut Lauſanne nicht zu vergeſſen, melde 
fi mit Glück und Geſchick als Diday's Schülerin ber 
merklich macht. 

Zu einem andern. Es ift der Zürder Steffen in 
Münden, der Bolfene und Nebelmaler, Wer müßte 
wohl beffer bei den tüdijchen Kobolden Befcheib, die dem 
arg» und wehrloſen Gebirgewanderer fo manden Scha- 
bernad fpielen, im Frühlicht roſig um Die Gipfel den 
Meigen tanzend ihn hinauflocken auf bie fonnigen Höhen, 
und ift er oben, ihn dann plöglich einhöllen in ihre naffen 
grauen Mäntel, um ihn begoffen und trübfelig wieder 
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heimzuſchicken? Wir And „auf der Handel." Der Mor- 
genreif liege noch falt und grün auf Strauch und Kraut 
im Borbergrund, ein einfamer Steinadfer ruht auf einem 
Felsblot am Bad, Im Mittelgrund ragt eine Gruppe 
fchlanfer, moodbereachfener Tannen, deren Gipfel von ber 
Dlorgenfonne, die über Die Berge ſchaut, vergoldet find. 
Hinter den Tannen geht's aufwärts und ganz hinten ſteht 
ein fattlicher Schneeberg, übergoffen vom goldenſten Sons 
nenglanz, umfpielt von ben hellſten, gligerndften Pichtern, 
Uber in der Schlucht zu unjerer Linken, da brodelt ein 
unbeimlicher Hexenkeſſel. Schwarz, grau, braun, gelb, 
weiß focht’s, ſchäumt's und wirbelt'i. Das find jene 
fhlimmen Kobolde, melche bie böſen Metier braunen, bir 
im naͤchſten Augenblick vielleicht ſchon um jene aligernden 
Schneehörner „guren“ werben, ober den Bach anſchwellen, 
daß er Steg und Stein und Stamm mit fich fortreifit, 
ober fi in's Thal binuntermälgen, als verberbenfchwane« 
gere Hagelwolke. — Doch weiter. Eine „Sommernadt 
am MWallenftadter See“ — ein gemalter Sommernachts— 
traum, Mitternächtlicher Friebe ruht auf Fels, Wald und 
Waſſer. Ueber tem See ſchwebt der Mond, umgaufelt 
von halbdurchſichtigen, fllbermeißen Flockenwolken. Iſt es 
nicht Fitania mit Erbjenblürhe, Spinmwebe und Genffa- 
men, die um das mild leuchtende Geſtirn ihren Meigen 
tanzen? Aber drüben am andern Ufer hat fid) ber nedi- 
ſche Puck in Hinterhalt gelegt und firedt feine graue 
Nebelfapuge aus der nächtlichen Schlucht, Wer weiß, wie 
bald er auf der beulenden Winbsbraut bahergeflürmt kom⸗ 
men wird, und ber glatte See wirb plöglich die Gänfe⸗ 
baut hefommen vor Schreck, und bie Bäume und Sträus 
her, bie jezt fo friedlich niden, gebüllt in warme, gold« 
braune Schatten, werben jäb aufächten und ſich ſchütteln, 
und ber gute Mond wird einen dichten Schleier über jein 
Geſicht werfen, bamir fein weißer Teint feinen Schaden 
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leide. Aber eine Heine Weile, fo bat ſich Pud auch ſchon 
wieder verfrochen gmifchen den weiten Kalten der Mäntel der 
„fteben Rurfürften“ und auf's neue beginnen Zitania und 
ihre Elfen über dem gligernden Ere, um ben ihimmern« 
ben Mond ihren Mingelreigen, 

Sol ih Ihnen nod vom Urner Mubeim, von ben 
Luzernern Belger, Zünd, Schiffmann, Echwegler, Büttler, 
von den Zürdern Ulrich und Echeuchger, rom Basler 
Rapp berichten, welche jämmtlich treffliche Pandjchafte- 
bilder audgeftellt baben? von den Münchner Bäften 
Bürfel, Hrilmeier, Seidel, Schmitt und ihren oberbane- 
rischen Almen, oder vom Norweger Baade, deſſen Funft« 
reicher Binfel feine ffanbinavifchen, nebelumflorten Fiorden 
mitten zwiſchen unfere Birnen und Gletſcher zauberte? 
Ih mil Sie nicht ermäden, Nur noch einen Blick müffen 
Sie mir auf Dad graue Wild geflatten, das Dort im Winfel 
bängt. Kahles Geftein, wenig Himmel, fein Waffer; 
meber Kraut noch Baum, und Doc feflelt uns das kahle 
Bild, je länger wir es berraditen, mit wachſendem Baur 
ber. Wir find in jene höchſte Alpenregion verfezt, mo 
fein Strauch mehr wächst, feine Blume mehr blüht, Anı 
gäben Abhang liegen mächtige Granittrümmer überein» 
andergeichichter, von Lawinen, bie Darüber weg donnerten, 
vielleicht von Den ftoßenden Gletjchern der Urwelt glatt 
geſchliffen; braune Flechten, die einzigen Pflanzen, welche 
an dieſer Grenze Des ewigen Schnred noch fortfommen, 
haben fih an den ranberen Stellen bes Gefteind ange» 
flammert; etlihe Wurmelibiere gruppiren fih auf ben 
Plöden; ein bleigraner Mebel waͤlzt fi aus einer nahen 
Schlucht. Ich glaube dieſes Bild dürfte einen Mann von 
Gadmen, von Andermatt oder Obergeftalen nicht minder 
zum Heimweh verleiten, als das Alphorn, welches jener 
Schweizer Reisläufer zu Straßburg auf der Schanze 
blafen hörte. 


ESchluß folgt.) 
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Der Eryfallpalaft in Sydenham. 


Die hieſige Preffe zeigt Ach für Die zmeite Auflage 
der Grhibition von Hodepark weit weniger enthuſtaſtiſch 
eingenommen, al& für bie erfie, die „wahrhaft große," 
wie ein Journal ſagt. Einestheils liegt dieß an den ver 
änderten Zeitumftänden, bie immer noch bad Gauptintereffe 
auf den Kriegeichauplag lenken, andernthells aber aud) 
am Benehmen der Direktoren ber Preſſe gegenüber. Man 
bat ſich bei der Eröffnung in Austheilung von Breifarten 
für Die einzelnen Journale »rather shabby« bemiejen. 
Indeſſen wollen vwir das Werk ſelbſt nicht entgelten laflen, 
was einige der baran Betbeiligten verſchuldet. Er ſteht 


gar ſchmuck und glänzend ba, in feiner ceroftallnen Herr⸗ 


lichkeit, auf ber. Holle des grünen Wald- und Wiefen- 
landes, der fogenannte „Bolfäpalaft* von Sydenham. Gin 
eigentlicher „Eolfspalaft,* ein Valaſt zur Erholung, zur 
edleren, äftberifchen Erholung des arbeitenden, wirflid 
erholungebedürftigen Wolfe ber Hauptſtadt iſt er in ber 
That nicht, und man könnte deßhalb wohl Tagen, daß 
das ganze Unternehmen auf einer »false pretence,s auf 
einer gewiſſen principiellen Zwitterhaftigkeit ruhe. Gin 
wahrer Voltspalaft darf vorab nicht eine ganze Woche 
fang dem VWolke verfchloffen und nur den Inhabern von 
Seaſontickets oder ſolchen, die fünf Schillinge für einen 
Beſuch zablen fönnen, geöffnet ſeyn. Dann müßte rin 
ſolcher Palaſt am Sonntag geöffnet uut am Samſtag, wo 
das Volk die Werfftätien verläßt, erſt ſpät am Abend 
geichloffen werden. Berner müßte der „erziehende und uns 
terrichtende” Zweck des Umternehmend, ben doch Mr. Paing, 
ber Direftor der Compagnie, unter den Sauptobjeften auf- 
geführt, durch einen einfacheren, der Mehrzahl zugäng · 
ligen Gatalog erleichtert feyn. „Bund“ brachte in einer 
jeiner lezten Nummern ein nedifches Bild, überichrieben: 
„Einer unferer Mitarbeiter in Sydenham, wie er bie 
Guidebũcher bandhabt," und einen Meporter barftellenn, 
der unter dem Kinn und unter den Armen ſchwer mit 
Bänden brlafter it. — Bür den Reporter ift es ärgerlich, 
Ratt eines überfichrlichen‘, billigen Berzeichniffes bes Vor⸗ 
bandenen, noch die Privatanfiten, mit denen ber Ber- 
faffer bie Handbücher angeſchwellt har, für fein gutes 
Geld mir in den Kauf nehmen zu müffen. 

Was ift denn mun eigentlich Idee und Zweck dieſes 
Valaſtes? Wir müffen zunächſt die von Mr. Laing der 
Königin bri der Gröffnungsfeierlichleit übergebene Adreſſe 
befragen. Als nächftes Ziel Bortfegung ber humanifiren- 
den und cirilifirenten Ginflüffe angegeben, welche bie Aus⸗ 
flellung von 1851 auf Ausbildung des Geſchmacks und 
Erweckung inflinftiver Liebe zum Schönen im englifchen 
Bolfe geäußert habe, Später jedoch, heißt es meiter, habe 
diefe allgemeine Idee autgebehntere Berbältniffe angenoms 
men. Es handelte fih bald nicht mehr bloß um bie „Er- 
haltung“ bes alten Erpitalpalaftes, jondern „um die Schö« 
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pfung eines Palaftes und Parkes, welche ein paſſender 
Schmuck der größten Metropolis der cinilifirten Welt, 
eine umüberiroffene Schuie der Kunft, der Bildung und 
ein des Zeitalterd und bes britifchen Reiches mwürbiges 
Denkmal wären,” Berner ift folgender Paſſus zu merfen: 
„Dan gab ſich Der Hoffnung bin, Den Beweis führen zu 
fönnen, daß ber Geiſt eines freien Volkes nicht bloß 
Notionalreichthum erzeugen, Handel und Golonien erweir 
tern, und in jeder Richtung moralifchen und materiellen 
Bortichrittö den Zug führen, fondern auch die ſtolzeſten 
Werke abfoluter Monarchen, melde bie Hülfdmittel ber 
Nationen zum Schmuck einer Lieblingsreſidenz oder zur 
Verſchoͤnerung einer erforenen Hauptſtadt verwenden, er 
reichen könne.“ Ufo auch eine politiihe Demonftration 
ift der Cryſtallpalaſt! Im dieſer Anflcht verfolgten bie 
Direktoren drei Gauptzwede: „Unterhaltung und Erholung, 
Belehrung und commertiellen Nugen," Ueber Die legtere 
Mubrik fpricht fich die Adreſſe nicht ganz flar aus, Man 
weiß nicht recht, ob mit dem Ausdruck „commercieller 
Nugen* der Brivatvortheil der Compagnie oder ber Vor- 
theil, welchen eine folche Ausftelung dem Handel im Al» 
gemeinen bieter, zu verſtehen if, — Bildliche Darftelung 
aller Kunftfinien in Architektur und Skulptur, rine um« 
faffende Iüuflration der Seologie, Gihnologie, Zoologie 
und Botanik, kurz „eine illuſtrirte Enchflopädie des ganzen 
Univerjums,* verbunden mit einer permanenten Inbuftrie- 
ausfelung — auf nichts mehr und nichts weniger zwedt 
das Niefenunternehmen ab. Bevor wir das, mad fid bie 
jet als vollendete Leiftung darſtellt, an dieſem Riefen- 
maßſtabe meffen, betrachten wir bas Werk von aufen. 

Wir nehmen an der Station der nach Brighton führenden 
Gifenbahn, jenfeits Londons Bridge, unjere Karten für 
Gifenbahn und Palaft zugleich. Montags, Dienflags, 
Mittwochs und Donnerftags Eofter ein foldyes Ticket für 
die zweite Klaffe 1 Sb. 6 Vence. Kurz ehe der Zug in 
ben Bahnhof von Eydenham einfährt, bemerfen wir jchen 
auf den „geologifchen Inſelchen“ des Varks bie bort in 
Stein nahgebildeten urweltlichen Gibechien und Reptilien, 
befonters den Megaloiaurus, nach den Unmeifungen von 
Profeffor R. Omen von Waterhouſe Hawlins, dem Chef 
des betreffenden Departements, conftrmirt. Wir nehmen 
an, daß das Wetter unjerem Ausfluge günftig ift; denn 
nur an fonnigen Tagen folte man dem wunderbaren 
Werke, dem „Balafte der Wunder,“ wie ihn Graf Leſſepé, 
ber franzöſiſche Gommiffär bei einem jüngf den Reprär 
fentanten der fremden Regierungen im Cryſtallpalaſt ger 
gebenen Frühſtücke nannte, feinen Beſuch abftatten. Mir 
wählen deßhalb zum Gintritt nicht ben bededten Gang 
des linken Seitenflügeld des Gebäudes, fonbern schlagen 
die burch die Mitte des Parks ſich fchlängeluden Wege 
nach den Terraſſen ber Front ein. Anfangs bebauert man, 
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bad bem Gebäude nicht dort, in der Mitte, ber Haupt» 
eingang gegeben worden jey; allein bald ſteht man ein, 
daß dieß ſehr wohl getban iſt, indem ber lärmende, dichte 
Menſchenknäul, der ſich zu allen Stunden des Tages 
von der Eiſenbahn durch den bedecten Eingang mach dem 
Innern des Palaftes hinmwälzt, den Genuß der fchönen 
Sartenanlagen flören würde. So fann man vor dem 
Gebäude auf ber reizenben „iralienifchen Zerraffe* nad 
Herzensluſt figen, luftwandeln, plaudern. Mag man an« 
tonımend den Blick nach der majeflätiichen Front ridsten, 
welche das Gebäute der Metrovolis zufehrt — das lichte 
las, als aͤchter Spiegel bed Himmels, ſtrahlt Sonnen» 
ſchein und goldene Abendwolken wieder, — oder mag man, 
überfättigt von den Wundern der Kunft und bed Echauend 
müde, bad Auge auf dem reizenben Lanbichaftebilde, das 
munderbar ſymmetriſch und fäderartig von den Gebäude 
ala feinem natürlichen Ausgangspunkte ausläuft, weilen 
lafjen, der Anblick ift ſtets ein aleich lohnender. Der Gry» 
ftatipalaft fteht in ber Graifchaft Surrey, unmittelbar an 
den Grenzen der ſchönen Landichaft Kent, deren Gharafter 
fich bier (mie aud der dem Blicke ſich barbietende Theil 
von Gurrey) burd das beflimmt, was die Engländer 
„Woobland" nennen. Obwohl — mit Ausnahme des fühlen 
Eichenmälddiend von Dulwich — fahr gar fein eigentlicher 
Forſt und Hechwald vorbanden ift, fo bat man doch In 
Bolge der vielen grünumpbrgten Randfige, die allenthalben 
mit ihren weißen Wänten aus dem Dunkel ihrer Varké 
und „Groves" heroorbliden, den Eindruck des Waldes, 
feine Lieblichkeit ohne feine Wilbheit. Wenn irgentmo, 
fo hat man es in dieſen fchönften und Eultivirteften Theilen 
von England verfianden, den Gegenfag von Belt und 
Wald im eigentlih Kulturfchönen zu verwiihen, Und 
ein Wald bietet fi; ja auch ;fonleih unfern Biden bar, 
fobald wir die herrlichen Terraſſen mit ibren ruhig mafe- 
fätifh Dingelagerten Sphinzen, ihrer reizenden Fernſicht, 
ben zierlich von ber Mauereinfaffung ſich abbebenten 
Diumenvafen und ihren bunten Gruppen fefttäglich groß: 
ſtädtiſch gepuster Menichen verlaffen, und in das Innere 
bes Gebäudes eingetreten, und dem füblichen Ende bes 
Schiffes zumenden. Cine Bormauer in Weflalt einer Ka- 
pellenwand, im altenglifchen Bauſtyle, mit den Bildern 
ber älteren engliichen Könige in Basrelief, fcheidet bie 
Reftaurationgzimmer vom Innern ab. Hier fleben wir 
fogleih vor einer erotischen Wildniß, an welcher jeder 
Geologie, Ethnographie, Botanik, Zoologie zu nleicher 
Zeit fludiren fann, wenn er anders Luſt und Liebe und 
ein wiffenidaftliches Auge bar, Die Mehrzahl der Ber 
fucher bat es wohl nicht; ed mird, mach englifcher Sitte, 
außerordentlich viel gegeffen und getrunfen, in den „Ers 
frifhungeräumen* ſowohl, ald an den eleganten Büffers 


im großen Iranjept. Deßhalb ift es gut, daß man ſich 


bei der Ausſchmückung des Malaftes auch fo ſehr auf ben 
„vopulären Effekt,” der ja in großen Städten unb befon- 
derd in London nirgends fehlen barf, verflanden bat. 
Wir Haben Süd» und Nordafrika und auf der andern 
Seite Nordamerika mit ibren Pflanzen, Moofen, Thieren 
unb autochtbonen Menichen vor une. Da fehen wir einen 
Indianerflamm aus der Begend von Montenideo, mit Un— 
terlippen von der Geflalt und Größe Meiner Präſentir— 
teller, von ber Kinnlade horizontal auslaufend (bei biefem 
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Indianerflamme fol ein bergeflalt geformier Mund, wie 
der dabei ſtehende ſchwarze Gicerone dem Vublikum erklärt, 
für bie höchſte Schönheit gelten). Frauen und Männer 
figen umb Alehen im Kreife um zwel Duellanten, welche 
ſich mit dien Hafelgerten Rüden und Munb blutig hauen. 
Da fehen wir auch Kaffern, ihre groteäfen Tänze auffüh» 
rend, unter ben Pflunzen ihrer Seimath flebend. Diefe 
Vflanzen find mit ausgezeichneter Sorgfalt gruppirt auf 
Mainen, melde and Moofen, Blechten und Holzwerk zus 
fammengefügt find, und auf denen die klelnſten Duadru- 
peden des beireffenben Bandes berumlaufen. Nicht weit 
von Nordamerika, bri Kanada, flieht die herrliche Norfolk» 
fichte, der fchönfte Baum im Palafle. 

Müden veir weiter in dad Departement der eigentlis 
hen Kultur vor, fo feben wir im Vordergrund bie Gry- 
ftallfontäne aus dem Valaſt in Hybeparf vor und, Gie 
follte, wie der Gatalog fagt, von einem Waſſerſpiegel ums 
geben feyn; allein das Wafler fehlt ja noch allenrhalben, 
Hier follte Die Victoria regia ihre Miefenblätter wiegen, 
und wenn erft einmal Die Waſſerkünſte fprubdeln, fo wer» 
den auch noch andere Pflanzen, wie die Nymphaea Devo- 
niana und bad Nelumbium speciosum oder Die mpfifche 
Bohne der Porbagoräer und bier an Quellen und Bluß- 
geſtade verfegen. Und ed iſt gerade bie fchmwüle Zeit um 
Mitfommer, mo jedes breite, fette Blatı einer Waſſer- 
pflanze Sehnſucht nach der Angel und den Mühlbächen 
der Counntry erweckt. 

Der Cryſtallvalaſt bat drei Tranſepte, welche Die 
Wölbung des Schiffs durchſchneiden. Wir treten jejt in 
den Mittels oder großen Zranfept, Hier ift noch alles 
fo, wie es an dem Tag ber Eröffnung war. Auf 
einer ampbichentrafiichen Erhöhung hat die elegant uni« 
formirte Mufifbande ihre Pläge; auf ber Eſtrade bavor 
ſteht noch Der prächtig geflicdte Thronſeſſel ber Köntgin 
mit dem Ahronhimmel. Daran lehnt ſich die koloſſale 
Statue M. Veeld, das Bild eines ächten Chorführers ber 
Meriode bed Induflrialiemus, in modernem Anzug, im 
hoher fleifer Gravatte. Dahinter erbliden wir die Büſten 
der Künftler, Dichter und Staarämänner Deutſchlands umd 
Englande. Da jeben wir unfern Schiller, unfern Beetho- 
ven, unfern Schlelermacher, Fichte u. a. Auch Eduard 
Deorients Büſte ficht in erfler Meibe, während man 
Goethes Heine Wühe in eine bunfle Ede — einen ädhten 
Dichterwinfel — verwieien bat, wie ed benn der Auf 
ftellung vielfach an der gehörigen Ordnung feblt, — Einen 
berrlichen Effelt machen bie weißen Statuen, welche zu 
beiden Geiten des Tranſepts aus bem reizendflen, mit 
wirflich feltenem Geſchmack geordneten Blumenflor, zwi« 
ſchen dem Blättermerf der erotiichen Bilanzen und ben 
herrlichen Orangenbäumen, welche eine fortlaufende Allee 
zu beiden Selten des Schiffe bilden, hervorlauſchen. Gin 
gewöhnliches Mujeum bat allerdings fo reigenbe Arrane 
gements nicht aufzumeifen. An den ber Thronchrade ge- 
genüber befindlichen Ecken bed Tranfepts ſteht rechts bie 
folofjale Figur bed Admirals Duquesne, nad ber Bronze 
ſtatue in Diepre gearbeitet. Das Original ift bekanntlich 
ein Werk des Bildhauers Danton. Die Statue iſt wegen 
des Adels des Ausdruds und der „romantifchen“ Haltung 
der Figur mit Mecht berühmt und mit der ihr gegenüber 
befindlichen Statue von Peter Paul Rubens eine ber 
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Hauptzierden bes Balafted. Hinter der eiſteren beginnt 
die Balerie franzöflicher Berühmtheiten. Zwiſchen Gornellle, 
Boilean, Rouſſeau und andern Größen bed franzöflidyen 
Varnaffes bat eine Londoner Rarfünerienhantfung ihr Yager 
aufgeichlagen und ein franzöflicher Gicerone preist mir ges 
läufiger Zunge bie Irefflichkeit der Waare an. Dian weiß 
nicht, was noch werden mag, wenn bie Yondoner Induflrie 
erft einmal maſſenhafter zieiichen den Kunſtſchätzen fi 
anftedelt. Dann werden wir einen Niefenba;ar haben. ber 
ben ruhigen Kunſtgenuß flört; Die Kunſt wird zur bloßen 
Deoife und Ornamentirung der Induſtrie berabfinfen und 
3. Janins Auöjpruc über Die frühere Ausftellung wird 
fich wieder bewahrheiten: „der Apoll von Belvedere ſey 
sor Waarenballen gejpannı, und ter olempijche Jupiter 
nehme ſich aus nie Die Deriſe auf einem Bierhausicilde * 
London bar bie Eigenjchaften bes alten Königs Biıtad. 
Schon ſchnurrt nicht weir vom großen Tranſept die Nähe 
majchine; jchon ziehen elegante Moͤbeln, wie fie tie riefls 
gen Waarenlager Der Upholſterers von Urforbfireet zeigen, 
in die Eritenböfe ein, und wenn es erft einmal Fafhion 
geworden ift, ein Waarenlager im Palaft zu baren, jo 
werben fi; Die Taſchen der Compagnie, deren pefuniäre 
Erfolge bis jezt noch bedeutend angejmwelfelt werden, in 
erftaunlichem Maße füllen. 

Schon ein Blick auf die Eatalog-Bibliothef würde Sie 
überzeugen, dag ed mir heute ganz und gar unmöglich jey, 
Ihnen mehr als Die allergemeiniien Umriffe und Eindrückt 
des Ganzen zu geben. Da laufen zu beiden Eeiten des 
Schiffs die verjchiedenen Courts (Höfe) mit ihren Maſſen 
von Runftgegenftänden und ihren reichen, überreichen archl 
teftoniichen Ornamentirungen ber. Der Greftallvataft If 
ein Äluftrirtes Handbuch ter Runftgeichicdhte vom Jahr 
1660 vor Ehriftus an, Tie Copiedes Grabgewölbes von Beni 
Haſſan (von der äuferfien Oſtgrenze tes Nilchals) zeige 
uns bie erfle einfache Säulenform der egyptiſchen Archl 
teftur, welche, wie man vermuthet, Den Griechen Das 
Modell zu ihrer frührften Doriichen Säulenordnung gelie 
ben. Die mir Hieroglyphen und antern biltlichen Dare 
Relungen überdeckten, bunt bemalten Säulen ber jpäteren 
Tempelbauten mit den Valm- und Yormeblätters Kopl 
tälen führen uns dann in das Innerjte der eigenlichen 
egpprifchen Architektur ein. Durd einen Wald von 
Palmen, zwiſchen denen zu beiden Eriten tiefige Yörwen- 
geftalten hingelagert find — tie orientalijhen Löwenhöſe 
darſtellend — nahen wir und diefem egbptiſchen Tempel« 
beiligehum, Auf dem Bried über den Säulen it in Sie 
roglyphen bie Juſchrift angebracht: „Im ſiebzehnten Re— 
gierungsjahr der Königin Victoria, der Beherrſcherin der 
Wogen, ifl tiejer Palaſt erbaut und verziert worden mit tau— 
jend Staruen, taujend Pflanzen X., als ein Buch für den 
Gebrauch der Menjchen aus allen Laͤnderu.“ 

Es folgen der griechlidge, Der römijche, der Alhambra- 
und der affgriiche Hof. Im Dem zum lesteren hinführenden 
Theil bed dritten Äranjepts ragen bie 65 Buß hoben Bis 
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guren von Ramaſes dem Großen, grell und bunt bemalt, 
hervor. Der Eindruck diefer den Tranſept abjchliehenben 
Koloffaliguren ift zu monftro®, um ſchön zu ſeyn. Am 
Prachtwerk des Alhambrahofs wird noch gemalt. — Auf 
ber Unken Selte des Gebäudes folgt dann eine anbere 
Meihe von Höfen, mit dem vrunfvollen byzantiniſchen Hof 
beginnend. Warum läßt uns all dieſer Prunk jo kalt? 
Vermuthlich deßwegen, weil und die halb euroräiſche, halb 
orientalifche Runftherrlichfeit des vermobderten MNeurömers 
reichs mir feinem raffinirten Deſpotismus und den Srig« 
findigfeiten feiner Mechtaflügler durch die neteften politis 
fhen Greinnifie wieder fo nahe vor das Auge gerückt ift. 
Dinweg mit diefen Erinnerungen! Es folgte der deutſch⸗ 
mittelalterliche, ber engliichsmittelafterliche, der franzöſiſch⸗ 
und italienisch mittelafterliche, der Menaiffance», ber „Gliga« 
betbane," ber italienische Hof. Der leztere enthält im 
Waſſerfarben eine Reihe von Nachbildungen der Meifters 
werke tes iralieniichen Pinjeld, unter denen Titiaus üppige 
rubende Venus (in Heinſes „Urdingbello* jo verlodend 
befchrieben) Die briontere Aufmerkjamfelt der Beichauer 
auf fi zieht, Dann Drei moderner Induftrle gewidmete 
Höfe, und wir befinten uns abermals in Italien, im 
pompejaniichen Haufe, fider dem einfachen und geichimad> 
voten, was ber Valaſt unter all Diefen Miniaturnadys 
bildungen älterer Architekturen aufzuweifen hat. Wie luftig, 
zu füßer Ruhe ladend, dieſe Gemächer mit ihren graziöign 
Fresken, ihren Bädern, ihren Zriflinien! Claſſiſche Träume 
umfangen und, aber der moderne Janhagel, der in dieſen 
Näumen berumfchwärmt und ſchnattert, verſezt und allzus 
bald wieder in die mittagsſchwüle Wirklichkeit, 

Wenden wir und, nachdem wir im Fluge die Archie 
teftur früherer Zeitalter betradhter haben, zum Schlujfe 
noch einmal zum großarsigen Werke des „nenenglifchen 
Bauflyld," wie man Die Bauart, weldhe nur Glas und 
Gijen ald Marerial braucht, hier zu Lande bereit bezeidh« 
net — wenden wir und noch einmal zum Eryſtallpalaſte 
felbt. Den rechten Eindruck macht das Gebäude nur bei 
beiterem Sonnenſchein vom Innern aus, Das bläuliche 
Slaß, durch den graublauen Anſtrich der eilernen Verbin 
dungeftäbe noch mehr gedämpft, und doch wieder durch 
den Gontraft der rorhen Pfeiler gehoben, gibt Die fhönfte, 
wohlihuendſte Barbenharmenie. Das Gebäude ift ungleich 
größer und auch weit geichmadsoller, als es in Öyterarf 
war, Die Wölbung Des ganzen Schiffs und Die drei 
Zranfepte unterbrechen Die Monotonie der langen, fleifen 
Linien und die größere Höhe läßt es impoſanter ericheinen. 
Es ift mit den beiten Seitenflügeln und mit der zur Gilen« 
bahnſtatlon hinfuhrenden Golonnate 3476 Fuß lang. mit 
andern Morten: es find brei Wiercheite einer Meile mit 
Glas bedeckt. Die Länge Des Palaſtes in Hydepark war 
nur 1848 Buß. Die Höbe vom Grund bis zu ber Spitze 
des höchſten Iranirpibogens mißt 104 Buß. — Weitere 
Derails über das Rieſenwerk muß ich auf rinen nächſten 
Brief aufiparen, 
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% Sie willen, daß die hieſigen öffentlichen Spitäler, 
deren es vierzehn gibt, und die ſogenannten hospices, 
d. 5. die Spitäler für Kinder und gebrechliche Alte, deren 
man acht zähle, die Rranfen unentgeltlich aufnehmen, 
verpflegen und heilen, ober auch nicht heilen, Alle dieſe 
Woblthätigkeitsanftalten haben eine Gentralatminiftiras 
tion, ladministralion generale de lassistance publique 
genaunt, bie jo eben ihren jährlichen Bericht veröffente 
licht hat, dem ich folgende intereffante Detalld enturhme. 

Die Gentraladminiftration hat 137 Beamte, Die zus 
fanımen jäbrlih 317,549 Franken Gehalt beziehen, Die 
Adininiftration der einzelnen Spitäler befchäftigt 177 Ans 
geftellte, die jährlich 332,717 Br. erhalten. Geiftliche 
find 36 in Den verfchietenen Spitälern angeftelt mit einem 
Gehalt son 28,100 Fr. Für den allgemeinen Dienft find 
847 Verionen mit 163,597 Br., für ben Dienft ber Säle 
1329 Verfonen mit 219,863 Er. bezahlt. Außerdem haben 
32 Urbeiter eine Ausgabe von 12.917 Er. verurjacht, 
Die Zahl der Chefs, Beamten und Diener bed orbentli« 
den Budgets beläuft fih im Ganzen auf 2580, von bes 
nen man jedoch im verfloffenen Jahr bloß 2558 verwendet 
bat. Für den allgemeinen Dienft ſaͤmmtlicher Spitäler 
find 117 Schweſtern (Monnen), 156 WUuficher und 574 
Rute zur Bedienung, für den innern Dienft der Säle 
211 Schweſtern, 107 Dienftauficher und 32 verfchiedene 
Arbeiter vorhanden. An Aerzten merben verwendet: 93 
Diediciner (Gehalt 132,964 Är.), 38 Chirurgen (48,965 Er.) 
und 39 Pharmacenten (41,599 Br). Nebfidem erhalten 
die fogenannten Internes und Externes, d. h. Studenten 
ber Medicin, 178 an ber Zabl, 90,891 Branfen. 

Dan kann fi denken, daß bie Einkaͤufe für alle dieſe 
Spitäler fehr bedeutend find, So wurden angefauft an 
trodenen Früchten, einer der michtigften Artikel, 51,219 
Kilo im Preiie von 45,205 Fr., 1019 8, Bohnen, 834 K. 
Linfen, 13,318 8, Nudeln und Meblipeijen für 5700 Er., 
92,856 8, frische Butter für 178,906 Br., 23,579 8. 
Gonfituren für 21,475 Fr., 82,270 K. Kaͤſe für 79,872 Br, 
und 64,882 8. Mil. 

Bür Medifamente wurden ausgegeben 2399 Br. für 
5000 Meter Galicor zu WBflafter, für 7200 Eitronen 
544 Fr, für Droguerie 86,857 Fr., für Gewürzwaaren 
12,065 $r., für 1318 K. Orangenblüchen 7252 Fr, für 
12,000 8, Gummi 23,975 Br., für Del 19,530 $r., für 
7649 8. Honig 14,597 Fr., für ein K. Moſchus 3200 Br., 
für 216,260 Blutegel 45,060 Fr., für 84,148 8. Zuder 
124,706 Fr., für 20 8. ſchwefelſaures Ebinin 6600 Fr. 
und für Bandagen 34,733 Br. 

Die Heizung bat gekoſtet 452,954 Br. und bie Be⸗ 
leuchtung 155,739 Fr. Das Meinigen der IWälche verur⸗ 
jachte eine Ausgabe von 158,327 Br., für Bertzeug, d. h. 
für das Waſchen befjelben, Stroh x. wurden ausgegeben 
97,914 FIr., für neue Wäſche, Kleidung ꝛc. 240,063 Fr. 
73 Gent.; an Holzſchuhen wurden 36,639 Baar ange- 
ſchafft für den Preis von 16,548 Br. Neu angefchaffte 
Möbeln, Werkzeuge ꝛc. koſteten 223,579 Fr. mw. Für 
Transporte wurden 66,008 Er. andgegeben. Das MWaffer 
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allein veruriacht reine Ausgabe von 48,318 Fr., unge- 
rechnet die Koften für das Heben des Waffers in bie Res 
fervoire. das 1791 Br. foflet, und ben Unterhalt ber 
Vorrichtungen zum Filtriren, der 2105 Fr. erfordert, da 
befanntlich bier bloh filtrirteds Seinewaller ald Trink— 
und Kochwaſſer dient. 

Tas Meinbalten der Anftalten Eoflet 101,103 Br. 
jährlich, woren 6999 Franken auf das Kehren, 10.525 
auf den Unterhalt der Gärten und Srazierpläge, 1169 Br. 
auf dad für die Fußböten und fonft nöthige Wacht, und 
4797 Er. auf Die Bertilgung Der Ratten fommen, 

Die Husgaben für den Urtifel: „Verfbiedenes und 
Zufälliges“ beliefen fih auf 57,227 Ar., worin Die Koſten 
für die Barbiere und Haarſchneider mit 1478 Fr. für Leltio⸗ 
nen in der Gymnaſtik für die Waiſen und Tanzſtunden für die 
Blödfinnigen und Epileptifchen mit 300 Fr., für Tabak und 
Süfigfeiten für Die Wahnfinnigen und die armen Alten 
mit 6967 Br. figuriren. — Die neugeborenen Kinder 
werden zu Ammen auf dad Land gegeben und verurfachen 
eine Auögabe von 1,641,975 Br., wovon 1,097,482 Br. 
auf die Ammen, 57,504 auf die mit der Ueberwachung 
betrauten Aerzte und 73,813 Fr. auf Die Unterinfpeftoren 
konımen, Die Meifen der Kinder aufs Land keſten 
82,892 Br., und für Aufmunterung zum Unterricht ber 
Kinder werden 57,693 Fr. vermwenbet. 

Hußerbalb der Spitäler bat ferner die Admini« 
firation Die bedeutende Summe von 2,022,079 Fr. ver 
ausgabt, durch Wertheilung von Brod, für Untere 
flügung von Meconvaletcenten, nachdem fle bie Spitäler 
verlajjen haben, für linterflügung armer Mütter und für 
Impfungdprämien. Man zwingt nämlich bier die Eltern 
nicht, ihre Rinder impfen zu laſſen; bei dem Bauern⸗ 
volf eriftirt noch ein ſolches Borurtbeil gegen Das Imvfen, 
daß ſich Die Negierung gezwungen ſieht, Denjenigen Eltern, 
die ihre Kinder impfen laffen, Brämien zu geben. Jedes 
Kind armer Eltern erhält drei Branfen. 

Die Totalandgabe und Einnahme bed Jahre 1853 
beträgt 14,983,611 Br. — Die Elinnahmen beftehen aus 
den Ginfünften der den Spitälern gehörenden ferme 
$t. Anne, dent Mierbzind einiger Gärten zc., baupsfächlich 
aber im Grtrage Der eilfober zwölf Brocent, Die alle Theater 
von ihrer Druttoeinnahme an die Spitäler entrichten müſſen, 
und in Stiftungen und Vermächtniſſen. Die Theater 
haben im Jahr 1853 folgende Summen bezahlt: Große 
Oper 99.023 Fr., Theätre francais 58,126 Fr., komiſche 
Oper 109,064 Fr., ttalteniihe Oper 43.950 Fr., Odeon 
32,145 Br, Theätre Iyrique 49,904 Fr.. Oonmafe 
74,640 Fr., Vaubdeville 61,465 Br., Varieısa 51,710 Br., 
Valais roval 51,856 Br., Gaité 53.383 Fr., Ambigu 
tomique 52,610 Fr., Vorte St. Martin 78,777 Er. und 
der Girque 68,969 Br. — Un MWermächtniffen erbielten 
die Armen im Jahr 1853 die Summe von 1,647,212 Ar. 
Madame Laribeiffiere allein bat 1,326,500 Fr, den Spi» 
tälern und 12,366 Br. ben Armen von St. Saurent 
vermacht. in neues, nicht weit vom Nordbabuhof er 
richteres Spital wird ihren Namen tragen, 
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Those days are gone — but Beauty still is here; 
Sintes fall, aris lade — but Naiure daih mot die, 
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Paris und 


In allen Theilen des gebildeten und nachgerade 
felbt des noch mehr oder weniger barbarifchen @uropa 
it durch bie Menge ber mechanischen Erfintungen, durch 
ben immer feiteren, weiter und weiter jich verbreitenden 
Trieb, jeden Fund der Naturerforfhung, wenn «8 nur 
halbwegs thunlich ift, auf Die Bequemlichkeiten des Les 
bens anzumenden, und durch Die Folgen ber großen 
politifchen Bewegungen, Die, auch mo fie am fchreächs 
ften eingriffen oder am ftärfften zurückgewieſen wurben, 
im Verkehre der Einzelnen mit einander ober mit dem 
Ganzen mebr oder weniger fühlbar geworden, feit etwa 
fehzig Jahren ift eine Ummanblung eingetreten, von 
deren Umfang und Tiefe in fo kurzer Zeit die Geichichte 
fein anderes Beifpiel aufzuweiſen Hat. Es verfteht ih 
von felbft, daß an den großen Sammelplägen der Ras 
tionen, an den vorzüglichiten Heerden des Menfchenge: 
tümmel® dieſe Veränderung der alten Zuftände zugleich 
gründlicher und glängender war, als an Dertlichfeiten, 
wo Die Bergangenbeit dem Werke bed Umbaus ober 
der Umſchmelzung verbälinigmäßig bedeutendere Kräfte, 
einen zäheren Wiberftand auf engerem Raume ent» 
gegen zu fepen vermochte, und ſelbſt in Frankreich 
fann man noch in vielen Landgemeinden bie uralte 
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Venedig. 


Sitte und den angeftammten Sinn ber Abhängigkeit 
von den Großen ded Bezirks wahrnehmen. Allein 
auch in manchen ber erftien Mittelpunfte bes Bölfer- 
lebens in Europa war der Uebergang vom früheren 
Stand der Dinge zum jepigen Brauch und den gegen- 
iwärtigen Einrichtungen weder raſch noch verheerend, 
und ber Unterfchieb zwiichen dem Heute und dem Einft 
it zwar ſehr beteächtlich, trägt aber noch lange nicht 
den Stempel eines ſchroffen Gegenſatzes. 

So kann ſich London, wenn e8 zurüdblidt auf bas, 
was ed vor zehm Decennien war, doch nur als in ims 
mer eiligerem Wortichritt begriffen anfehen; bas ſchon 
damals Vorhandene wurde nicht zerftört, nur erweitert 
und mit neuen Schöpfungen unermeßlich vermehrt; noch 
waltet dort, dem Weſen nad), Diefelbe Regierung, noch 
gelten bie überfommenen Gewehnheiten und bie von ben 
Ahnen ererbten Borurtheile weichen nur Auferft fang: 
fam, mit beftändigem Widerftand und unausgejezten 
Verfuchen, den verlorenen Boden wieder zu gewinnen, 
bem Andrang einer allgemein menfhlicheren Lebens— 
weife und Denfart. Die Religion namentlid bat bei 
allen Anfeindungen doch zum Glüd noch ihren Grund 
in Millionen Seelen und wird ihn behalten. 

1 
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Gehen wir num vom nebligen und erniten London 
nach dem entgegengefejten ‘Bol, gehen wir nach Wien, 
fo finden wir noch bie alte Kaiſerſtadt, wo die Würſte 
ewig braten und bie Walzer ewig Hingen, wo die Men- 
fchen faft immer guten Muth, aber, wenn es ſeyn muß, 
auch den wahren Muth in einem andern Einne haben; es 
ift immer noch die Stadt des Neſtrey, des Raimund, des 
Baͤuerle. Die gemüthliche Anarchie des Jahres achtund- 
vierzig war im Grunde nur eine pifante Beftätigung des 
laͤngſt ſchon Dageweſenen, und zu feiner Zeit fand ber 
Wahlſpruch Franz I.: „Alles beim Alten!“ eine auf: 
fallendere Anwendung. Das mag wohl aud in Rom 
und Neapel, in Berlin und Münden, in Brüffel, und 
ſelbſt zu Mabrid, im größerem oder Meinerem Maß ber 
Ball ſeyn. Etwas ganz anderem aber begegnen wir in 
zwei Städten, die fich ſonſt keineswegs ſehr gleichen, 
in Baris und in Venedig. 


Die Stadt der Adria wie die Stadt der Erine 
haben in allen Bedingungen ihres Lebens nicht bloß 
eine theilweiſe, allmählige Umwanblung , fondern eine 
völlige, plögliche Umtehr erfahren. Der alten Welt 
ward in beiden Städten nad langem Siechen und 
Verfumpfen mit einem male ein gewaltfames Ende 
gemacht und die langfame Auszehrung durch einen 
Mord, wenn ich jo fagen Darf, verkürzt. Aber bie 
Folgen des Umfturges waren hier und dort nicht 
diefelben , wie auch feine zeugenden Ülemente hier 
und bort nicht Die nämlichen waren. In Paris ging 
alles aus dem eigenthümlichen, unabhängigen Wolke 
geifte hervor; die Etimmung der Nation, die des Her 
fommensd und feiner Mißbräuche müde war, fie war 
der Zauber, ber alles im Nu umgeß, umichuf und 
eine neue Welt gebarz; fie war auch die Mutter des 
blutigen Unfugs, welder bie ungeheure Umgeftaltung 
begleitete. Der Drang aus ber Fremde fam Dabei wenig 
in Betracht; engliſche Denkart und Staatslehre übten 
nur eine beichränfte Wirkung aus und bildeten bloß in 
ben höheren Ständen eine Anzahl Dilettanten, Die in 
ben Momenten ber Enticbeidung ohne Macht und Ad 
tung blieben. Tie Göttin der Gleichheit, bie den Aran« 
zofen in's Herz gewachſen it, ward nicht auf englifchem 
Boden geboren, und jelbft ald unter Louis Philipp 
nah dem allgemeinen Gerede täglich britiiche Säfte 
dem Blute des franzöſiſchen Staates eingeimpit wur⸗ 
den, war bie Demefratie Die wahre Herricherin, bie 
einzige, unverantwertliche Macht des franzöſiſchen Reiche, 
und am Eturz bes AJulifürften bat vielleicht die Furcht 
vor der Begünftigung englischer Sitte im öffentlichen 
Leben größere Schuld, als bisher gezeigt wurde, 


Während nun in Paris und felglih in ganz 
Branfreih die Bewegung, melde den Umſturz und 
Neubau berbeiführte, einen vorzugsweiſe einheimifchen 
Urfprung und Gharafter hatte, war in Venedig ber 
Anſtoß von außen bie Hauptſache. Wohl mochte die 





— — — — — — 


Mehrheit der venctianiihen Bevölkerung das Regiment 
des venetianiichen Patriciats, das von ber früheren 
Größe nur fehr wenig bewahrt, zu dem früheren Drude 
aber mehr hinzugefügt als denſelben gemildert hatte, 
herzlich ſatt haben; allein ohne bie Ereigniſſe in Frank— 
reich, chne den Alerandergug des jungen Bonaparte 
ven ben cottifchen Alpen bis zum Meere, dad Dalmas 
tien und Albanien beipült, ohne fein unmittelbares 
Auftreten in den Angelegenheiten der Republif hätten 
die Patricier der Yagunenftadt noch lange mit ber 
Seufgerbrüde fpielen, die Agonie hätte neh Jahrhun: 
berte dauern und Benebig dem enblofen Tod des oft« 
römiſchen Kaiferreich® fterben köͤnnen. Wenn aber 
Venedig durch fremde Einmiſchung aus der ihm felbit 
vieleicht unerträglih gewordenen Vergangenheit lesge—⸗ 
rüttelt wurde, To büßte «8 dieſe Befreiung mit dem 
Berluft feiner Perſönlichkeit. Es ift nicht mehr jein 
eigener Herr, es ift eine Provinzialftabt geworben, eis 
ned ber Pfänder, bie eine deutſche Macht in Ita— 
lien befizt. Venedig hat fait feinen ganzen äußern 
Anblid und in seinem koben Alter die Echönßeit 
feiner Jugend fich erhalten, ſelbſt feine Verötung fchadet 
den Schigen nicht, bie ihm die Vorzeit binterlafien, 
und fügt zu dieſem unvergleichlichen Belige den Reiz ber 
Wehmuth bei, den der Gott alles Troſtes Den Ruinen 
zu beicheeren für gut gefunden. Aber die Stabt ijt nicht 
mehr fie felbit, fie zeigt nicht mehr in ihrem Namen und 
als ihr gehörig die Denfmale auf, die fie umſchließt; 
fie ift nicht mehr Eigenthümerin, fie iſt felber Eigen— 
thum geworben. Die Untertfanicaft von Beute ift 
gewiß minder hart als Die Umabhängigfeit von ches 
mals, aber die Erinnerung der verlorenen Unabhän- 
gigfeit thut immer wehe und dad Bewußtfenn, daß man 
fich nicht felber mehr angehöre, benimmt den nationalen 
Schwung. Das ift die Umkehr, Die Venedig er 
fahren, das iſt das Food, dem es bie Anftrengun« 
gen der einfichtigften Regierung nicht entreißen fönnen, 


Wir werden fein Leben einzeln durchgehen, wenis 
ger bei feinen Monumenten als bei feinen Sitten ver: 
weilen, jeden Zug ber früheren Größe, den wir auch 
gegenwärtig noch zu entdeden vermögen, freudig ber- 
ausheben und wie eine köſtliche Gemme in fandigen 
Trümmern mit Ehrerbietung begrüßen. 


Die Maffe der Fremden, die an die Seine ſchwar⸗ 
men, fümmert fi wenig um die immer noch zabfreichen 
Reite Des ehemaligen Paris, und bie Merkwürdigfeiten, 
die fie auffuchen, gehören größtentbeild bem heutigen 
Treiben, ben heutigen Zuftänden und ben heutigen 
Erzeugniffen der Weltſtadt an. Nur einzelne Liebs 
haber vergangener Tage, rußs und ftaubüberzogener 
Dentmale, geweihter Alterthümer und verrofteter Geraͤthe 
wandern zur fchönen Kirche St, Etienne du Mont ober 
zur Sammlung der Rue bes Mathurins; die meiiten 
verlaffen Paris, oehne vom Thurm St. Jacques la 
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Doucherie, einem höchſt beachtenswerthen Denkmale, 
die geringſte Kenntniß genommen, ohne ihn, als ſie 
zum Stadthaus an ihm vorbei gingen, auch nur eines 
Blicks gewürdigt zu haben. Wenn fie Notredame 
de Parid begrüßen, fo verdankt bieß bie graue Gathes 
drale hauptfächlich den politiihen Welerlichfeiten, die 
bis auf bie neuefte Zeit in ihren Räumen ftattgefuns 
den. Die bünngefäeten Freunde poetifcher Gegenfäge 
und romantifcher Anfichten weiden fich von ben ferneren 
Brüden aus an ber Nachbarichaft des Mittelalters und 
ber neueren Zeiten, deren Thätigfeit in den weltlichen 
Paläften am Ufer des Fluffes zur Ericheinung kommt, 
fo wie an Dem oft rofigen, oft vergoldeten Nebelfchleier, 
der das gethiſche Heiligthum der Cité in gewiſſen Jah: 
reszeiten faft jeden Morgen und jeden Abend umwogt, 
und manchmal ift das Schauipiel jo binreißend, bas 
alle Vorübergehenten, wie unpoetiih auch fonft ihre 
Gemuͤthsbeſchaffenheit ſeyn möge, ſtehen bleiben, um 
daſſelbe zu betrachten, aber chne Weihe und Ehrfurcht, 
ohne den leiſeſten Gedanfen an das Alterthum dieſes 
Schiffs und dieſer Thürme, ohne die geringfte Abs 
nung ven den Greigniffen ber Geſchichte, Die vor 
der Kaiferfrönung Napoleons in biefen Hallen auf ein 
ander gefolgt find. Es ift ihnen ein bloßer Sinnens 
genuß. 


Ih war fchon zehn Jahre in Paris und feiner 
von meinen Belannten oder mir Empfohlenen, ſey es 
aus Deutichland, ſey es aus der franzöſiſchen Provinz, 
hatte nach der fogenannten heiligen Kapelle, dem anmu—⸗ 
thigen Erbe Ludwigs des Heiligen, geführt zu werden ver: 
langt. Seitdem aber ift in einem gewiſſen Theil des 
amtlichen Frankreichs das Mittelalter Mode geworden; 
die Ritter in weißer Gravatte und ſchwarzem Frad, Die 
meift durch ihre Stellung über namhafte Summen zu 
verfügen und Einfluß genug zur Durchſetung ihrer 
Liebhabereien hatten, boten all ihre Kräfte auf, um, 
was im Schutte der begrabenen Jahrhunderte fich 
erjtöbern ließ, hervorzuziehen, zu fäubern und möglichit 
nach dem uriprünglichen Plan wiederherjtellen zu laſſen. 
Das fam denn auch der heiligen Kapelle zu gut und das 
Innere des nichlichen Gotteshauſes ward, mit genauer 
Befelgung ded anfänglichen Plans, wie und berichtet 
wurde, neu überpinielt und ausgefhmüdt. Kaum hatte 
Die Kunde von dieſer Erneuung ich einigermaßen in 
der Welt verbreitet, ald wenigſtens bie Hälfte der An— 
fommlinge im Melfa der Givilifatien, mit denen id 
feittem in Berührung war, fehr eifrig nach den Arbeis 
ten in der heiligen Sapelle ſich erfundigten und Dies 
jelben zu befichtigen begehrten. Was gibt es Neues? 
was macht man, was baut man? was führt man auf? 
was trägt man? was mit Einem Wort ift an der Tas 
gesordnung? darnach fragt die unermeßlihe Mehrheit 
der Gifte, die Paris Jahr aus Jahr ein jeden Tag 
vom Ausland und den Departements empfängt. Das 
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jüngfte Vaudeville, das augenblicklich getragenſte Kleid, 
das während der Biertelftunde beliebteſte Singſpiel, bie 
am Morgen, wo man anlangt, am beften angefchriebene 
Hutform, bie Tagesfönigin im Reich ber Sittenfreis 
heit, bad neuefte Abenteuer bes faſhlonabelſten Wechiel- 
agenten, bas find einige von ben bauptfächlichften Punk⸗ 
ten, nach denen Die große Mehrheit der Müffiggänger 
und felbft ein guter Theil von benen, bie um bes befle- 
ten Brederwerbs wegen dietuft von Lutetia verfuchen, vor 
allen Dingen ſich erfundigen. Die Eitelfeit jagt nad) 
dem Neuen, will fih immer auf ber Höhe des Mo— 
ments befinden; das ift ihre Befriedigung. Daß es 
in Paris auch außer ihr und ihrem Schaffen jo mans 
ches gibt, was Augenmert und Achtiamfeit verdient, 
davon läßt fie bie, Die fie beherrfcht, To gut ald nichts 
merfen,. Sie verhüllt ihnen bie Feinheiten in ben Tras 
gödien Racines, in den Quftipielen Moliöres, aber fie 
ſchaͤrft ihnen wohl ein, daß fie die Rachel fehen müßten; 
bie dürfe jemand, ber Paris gefehen haben wolle, 
nimmermehr verjäumen. 


Paris iſt außerdem die Stadt der Revolution, bie 
noch lange das Neuefte bleiben wird in der Menichen- 
geſchichte, und es hat dazu alle fünfzehn Jahre feine 
Heine Unterrevolution gemacht. Was den fortwährenden 
Wechſel der Staatshäupter und Staatsformen den Ein— 
geborenen minder empfindlich macht, als es dem Aus— 
lande fcheinen mag, das iſt Die nicht zu bemältigende 
Freiheit ber öffentlichen Sitten, und barin befteht in 
PBarid eben Die völlige Umfchr der alten Welt. 


Ludwig XIV. hatte in bem legten, längften Sta 
dium feiner langen Regierung das Innere der Haube 
baltungen jeinen Spähern geöffnet und ließ über das 
Verhaͤltniß jeder Küche nach den Borfchriften ber Kirche, 
die er Selb in einer andern Sphäre jo ſchamlos uͤber⸗ 
trat, genaue und ftrenge Rechnung führen. Heutzus 
tage bat unumichränfte Alleinderrichaft das ganze 
Raderwerl bes franzöſiſchen Gemeinweſens zu einer 
gehorfamen Maichine ihres Willend und ſogar bie 
Gerechtigkeitspflege zu einem Hülfsmittel der Ber- 
waltung gemacht, aber gegen bie öffentlichen Sitten 
bat fie nichts vermochte. Niemand wird gezwungen, 
am Sonntag feine Bude zu ſchließen, und auf ber 
Straße, während die Hoftie bei der Wandlung des 
Hochamts dem verjammelten fnieenden Volk gezeigt 
wied, fann der Fuhrmann ſchwere Steine auf fnar- 
vendem Wagen führen, feine Pferde laut ſchelten, 
feine Peitſche Enallen laffen, und niemand hat bas 
Recht, dieſem rohen Frevel zu wehren. Das if bie 
Umfehr der alten Welt in der Hauptftabt des framöji- 
ſchen Reiche. 


In Venedig verhält ih Die Sache anders; auch 
bier ift eine völlige Umfehr eingetreten, aber fie beiteht, 
wie ich ſchon angebeutet, nicht ſowohl in Aenderung 
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ber Eitten, nicht, wie in Paris und Frankreich, in 
Befreiung ded Einzellebens, wo es nicht aus feinen 
gefeglichen Grenzen willfürlich heraustritt, oder gewiſſen, 
zum Beftehen des Ganzen nöthig fcheinenden Pflichten 
unterliegt, von ber Ginmifhung und Aufſicht des 
Staates, als vielmehr darin, daß die einheimiichen 
Obern buch eine frembe Behörde erfegt wurben, bie 
mit denjelben Befugniffen verfehen, mit denfelben Ger 
walten ausgerüftet ift wie Die geftürzte. Die patrioti« 
fen Wechfelbeziehungen zwiſchen Volt und Obrigkeit, 
welche in ben großen, längit entflobenen Tagen ber 
Republik die Stärke und Größe des unabhängigen, 
allenthalben das Scepter haltenden Venedigs ausmachten, 
find daher nicht mehr vorhanden und an die Stelle der 
früheren Sprungfraft des Geſammtwirkens ift eine Art 
von Thatlofigfeit getreten. Der Kern alſo ift dahin, 
aber die Außenfeite hat gar Manches bewahrt, was 
ſchon dem alten Venedig angehörte und jest nur zu 
anderem Zweck verwendet wird, ober ohne alle Bes 
deutung für den Berband zwiichen Regierung und Res 
gierten ift. 


Sicher wurde Die Aufrechthaltung der religiöfen 
Gebote von der Polizei des venetianiſchen Patriciats 
mit großer Wachfamfeit betrieben. Noch in heute üb: 
lien Gebräuchen find Spuren von der Strenge zu ers 
fennen, welche in dieſer Hinficht zur Zeit eines ernften 
Zerwürnifies mit Rom beftand, um darzuthun, wie 
gut fi politiicher Widerſtand gegen den weltlichen Fuͤr⸗ 
ften des Kirchenſtaats mit gewiffenhafter Einhaltung 
ded Glaubens vertrage. Die jegige Verwaltung kann 
unftreitig jo gut wie bie altwenetianifche die hieher ein 
fhlagenden Dinge anordnen und dem Bewohner von 
Benedig gewiffe Berbindlichkeiten gegen ben herrſchen⸗ 
den Gultus auferlegen. Sie thut es mit Nachficht und 
Milde, fie dringt nicht, wie Ludwig XIV., in die Speife, 
fammer der Privatleute, fie zwingt nicht einmal an 
Aöftinenztagen die Bleiichgerichte der öffentlichen Speiſe⸗ 
anftalten, wie die, in Mailand wenigftens, vor zwanzig 
Jahren noch der Fall war, fich in geheime, verfchloflene 
Gemäcder zu flüchten, und fordert von niemand einen 
Beichtgettel. Aber fie wäre, wie gefagt, berechtigt, dieß 
alles zu thun, was fie aus Staatsweisheit, und weil 
fie an inquifitorifcher Aengitlichfeit feinen Geichmad 
findet, unterläßt; allein das Recht, das fie hat, das 
macht fie, bei aller Rüdficht auf die Gewohnheiten der 
Gegenwart, entſchieden geltend. So jind an Sonntagen 
und Feiertagen alle Buben, ſelbſt die Brobbuden, fo 
hermetiſch und io allgemein gefchlofien, daß man in 
einer Stadt, wo die übrigen Vorſchriften ber Kirche, 
und nit bloß die auf den verbotenen Umgang der 
Geſchlechter bezüglichen, fo Liffig befolgt und die Kirchen 
gewiß nicht fleigiger ald in Paris befucht werben, die 
Einwirfung eines amtlichen Befehls nicht einen Augen« 
blid bezweifeln kann. In andern Sphären, in welchen 
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der Staat nichts zu fehen hat und auch nichts fehen 
wi, bat etwas, nicht bloß von dem Schein, fondern 
auch von dem Geifte des ehemaligen Benebigs fih er- 
balten. 


Was die Benetianer in den zwei Jahrkunderten 
vom Beginn bis zum Niedergang der fogenannten 
Renaifjance in Künften und höheren Gewerben Vor 
treffliches geleiftet, das iſt in der ganzen gefitteten 
Welt befannt, das fagen und die Mufeen, die Kirchen 
und Privatfammlungen von Venedig felbft, das läßt 
in mehreren Städten des venetianifchen Feſtlandes ſich 
ftubiren und nachweifen, davon legt jede halbwegs voll- 
ftändige Sammlung in den Refidenzen und größeren 
Städten Europas wenigftens beiläufige, fragmentarifche 
Kunde ab, davon hat unter andern Paris aus dem 
Schiffbruch feines eriten Kaiſerthums, faft durch ein 
Wunder, einige glänzende, unichägbare Zeugniffe ſich 
gerettet; kurz das herrliche, reiche Kunftleben Venedigs 
in feiner Blüthegeit it, wo nur immer von Kunſt bie 
Rede wird, ein unbeftreitbarer Gemeinplag geworben. 
Von jenem herrlichen Kunſtleben hat jih nun in dem 
Einn und den Sitten ber heutigen Benetianer noch 
einiged erhalten und ber Aufenthalt in der Wunbderitabt 
des Meers erhält durch dieſe foitbaren Ueberrejte ches 
maliger Krartentfaltung allerlei Reiz und Kurzweil. 


Wohl iſt Venedig, Das über die Hälfte feiner Ari⸗ 
ſtokratie und feines Reichthums verloren, fein Tummel⸗ 
plag mehr für Tonvirtuofen und feine hervotragende 
Schule muſikaliſcher Fertigkeit, wohl können bie Werke 
der gegenwärtigen Maler Venedigs neben ben Farben- 
monumenten, bie ed von Tizian und feinen großen Ge— 
fellen beſizt, ſich nicht ſehen laſſen; aber noch immer 
ertönen in der hellen und linden Sommernacht auf ges 
räumigen, gefüllten Gonbeln, Die den großen Canal 
durchitreifen, erquidende Ghorgefänge, Die aus ber 
Ferne lieblih und geheimnißvol, und wenn fie nabe 
fommen, io mächtig und fo voll ertönen, daß man fich 
fagen muß: an reinen Kehlen und ftarfen ungen iſt 
in Benedig wahrhaftig noch fein Mangel, Weiberfopran 
mifcht fih in den Baß und Bariton der Männer ober 
wechielt Damit ab, und oft die ganze Nacht burch dauert 
die liebliche Schwaͤrmerei. Außer den Venedig eigen» 
thümlichen Waiferconcerten, an denen nicht bloß Maͤn— 
ner⸗ und Frauenftimmen, fondern auch verſchiebdene 
Inftrumente fich betbeiligen, ift Die Mufif eine Leidens 
ſchaft der ganzen Bevölferung, und bei jeder Gelegen— 
heit bricht dielelbe mitten aus dem alltäglichen Treiben 
und Seyn hervor; Vereine beftchen zu ihrer Pflege 
wie zur Verbreitung ihres Genuſſes, und das Streben 
nach Berfeinerung der natürlichen Mittel verbindet ſich 
in diefer Sphäre mit bem eingeborenen Tontriebe des 
venetianiichen Wolfe. 

Herricht nun auf dem Gebiete der Muff eine fo 
allgemeine und glüdliche Thätigleit, daß von Berfall, 
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von Herabfemmen faum fich fprechen läßt, fo hat in 
der Malerei ber Anblid der Meifterwerfe, welche bie 
Vorzeit dem jepigen Geſchlechte binterlaffen, minder be» 
fruchtend gewirlt, als ber angeftammte, in ben Herzen 
feit Jahrhunderten, wie ein einheimiiches Kieber, ſich 
jorterbende Dämon der Muſik. Nichts iſt zugaͤng⸗ 
licher ald ber Nachlaß ber klaſſiſchen Matadore von 
Venedigs Malerſchule, nichts zur Ausbildung des Nach— 
wuchſes verſtaͤndiger eingerichtet als die Anftalten, 
welche in Venedig zu diefem Zweck beftehen, und wenn 
man nur auf bie Einrichtungen zu Lehre und Uebung, 
nicht auf die Ergebniffe ficht, fo ſteht Venedig fegar 
über Parid, und was es zur Fachbildung junger Waler 
beiigt, über dem, was bie Franzoſen, ſey es an ber 
Eeine, fey ed an ber Fiber, Aehnliches geftiftet haben. 
Allein bie Echöpferieele, ber geftaltende Geiſt, das 
Marf, das Feuer und die Säfte des unjterblichen Ers 
zeugend, Diele find, fcheint cs, was Die Malerei bes 
trifft, aus der italienischen Race gewichen, und mas 
man namentlich in Venedig von neuitaltenischen Malereis 
verfuchen zu Gericht befommt, tft großentheild wahrbaft 
betrübend, und nach wahrhaft Ausgezeichnetem habe ich 
mich umſonſt umgethan. 


Wenn aber der alte Genius erftorben ift, fo lebt 
die Liebe zur Kunft und der Sinn dafür noch fort. 
Ih Habe indbefondere bei dem untern Volk erfreuliche 
Anzeichen dieſer Thatfache wahrgenommen und mußte 
oft, an Sonntagen zumal, über bie Menge von Groß 
und Klein, Alt und Jung erftaunen, welche bie frems 
den Künitler umftcht und umdrängt, wenn fie von ir 
gend einem anzichenden Punfte in oder um Benedig, 
von einem Inſelchen, von einem Weiler am Secgeſtade 
eine Barbenffigge aufnehmen; ich freute mich bes wohl⸗ 
wollenden Eifers, womit fie den Künftler aufmuntern, 
in feinen Wirbeiten die Namen der Orte nennen, bie 
er aufnimmt und fo durch die Merficherung, daß 
Bild und Sache einander gleihen, bas größte Lob 
fpenden, das in dem Dlunde des gemeinen Mannes 
möglich it. Haben die Orte, von denen es fih hans 
beit, in der Gefchichte Venedigs durch ihren Namen 
oder fonft aus einem Grunde ihre befondere Bedeutung, 
fo geben fie ven umftehenden Fagunenproletariern zu 
den eigenthümlichiten Bemerkungen Anlaß, und als 
jüngft meine Begleiterin ein Dorf ſtizzirte, das den 
Namen Et. Helena führt, brach gewaltige Freude 
unter den Zufchauern ihrer Arbeit aus, und -ich er 
fannte, dag Napoleon nicht bloß am Strande bes 
Oceans, jonbern auch am Ufer ber Adria noch An 
beter hat, 


In Paris äußern die untern Klaſſen gleichialls 
eine lebhafte, neugierige Sympathie für die Erzeugniſſe 
ber Schönen Künfte, namentlich für die Malerei, noch 
mehr aber für Eteintrud und Zeichnungen aller Art. 
Auch alte Kupferftiche, beionders wenn fie häusliche 





Auftritte und Verhältniſſe des bürgerlihen Zuſammen⸗ 
feynd mit Humer vergegemmwärtigen, fagen ihnen zu 
und werden mit Aufmerkfamfeit von klugen Plchejers 
augen unterſucht. Das ift aber in Paris durchaus 
nicht wie in Venedig eine Ueberlieferung ber Borzeit; 
unter ben alten Königen, beren Ruhm und Berdienft, 
deren unausgeſezte, durch Jahrhunderte hindurch folge 
richtige, durch mehrere Fürftenalter und Dynaftiefchatti- 
rungen nad) demfelben Ziel gerichtete Thätigfeit für bie 
Befeftigung des Throns, die Einheit des Landes und 
die Berfittung der eingeinen Stämme ich ungeſchmaͤlert 
laffe, unter den alten Königen war wohl für bie Er—⸗ 
ziehung und ben Unterricht ber höheren Stände vor 
trefflich geforgt und beffer, weit beffer, als es feit 
neununbachtzig ber Fall tft; aber bas untere Volk war, 
wie aus halbamtlichen Urkunden ſowohl ald aus 
Briefen und Denfwürbigfeiten erhellt, in geiftigen und 
ſittlichen wie in leiblichen Dingen auf's äußerſte ver 
wahrlost und entblößt. Exit durch bie allerdings etwas 
verfpäteten Folgen von meunundachtzig, erft ſeitdem bie 
dreifarbige Fahne im Lande das Bürgerrecht und bie 
Heiligung, Me nur die Zeit gibt, erlangt bat, öffnet 
fi durch den Kortichritt körperlichen Wohlſeyns wie 
durch die oft verkehrte, aber mit gar viel gutem Samen 
vermifchte Pflege des Innern Menſchen bie Natur des 
Pariſer Proletariats für die Erkenntniß und das Gefühl 
der Kunſt. Die Rertigkeit und Bravour ber Frans 
zofen in ben leichten, verftänblichen, nedifchen Etzeug⸗ 
niffen, die in bie Plaſtik einfchlagen, warb für bie 
aufgewedte, aber zum Nachdenlen und Ergrünben fei- 
neswegs aufgelegte Jugend des untern Bürgerftandes 
und des nicht ganz zerlumpten Volls bald eine mächtige 
Lodipeife. Die volfsthümliche Darftellung den Berichten 
verfaflener oder melödramatifch erfunbener Greuelthaten 
zog ebenfalls die jüngeren Männer, aber auch bie 
Frauen jedes Alters, kurz alles lebhaft an, was aus 
Diefen Ständen in die Theater ftrömt, und bie gefärb- 
ten und ungefärbten Bilder, welche den großen Kaifer, 
fein Heer umd feine Schlachten in's Gedaͤchtniß und 
in bie Einbildungsfraft zurüdrufen, gewannen bald 
in der gefammien Mafle der genannten Einwohner 
ſchaft, ohne Unterjchied von Geſchlecht und Alter, ein 
unabfehbares Publikum. So ward nad und nah Ges 
ſchmack an ben bildenden Kuͤnſten in den unerzogenen 
oder faum erzogenen Wefen rege und wuchs aus Ein 
flüffen, welche zum großen Theil mit der wahren Kunſt 
nichts oder doch nicht viel zu jchaffen harten, allmäh- 
lig hervor. 

Anders verhielt es fi mit der Mufit, bie, wie 
Sie wiſſen, in die Arbeiterftände ſeit einigen Jahren 
ganz ungemein cingegriffen hat und auf dem Wege ift 
ein Gemeingut aller geregelten Arbeiter zu werben. 
Der Antrieb zu den Bemuͤhungen, durch weiche man 
es fo weit gebracht, ging vom philanthropiichen Geiſte 
der höheren Stände aus, und die Sache warb in ber 
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ausgeſprochenen Abſicht unternommen, dem jungen Ble 


bejer in feinen Ruheſtunden eine edle und unſchädliche 


Zerftreuung zu verfchaffen. Ein fo abfichtliches Unter 
nehmen, für dad die Natur fo wenig geiban hatte, 
fonnte natürlich lange Zeit nur ehr mittelmäßige, fait 
und ichmadlofe Früchte tragen, aber nach und nad 
brachten es guter Wille und Ausdauer doch zu etwas 
ſeht Ehrenwerthem, und in diefen Glubs werden ernſte 
Gelänge franzöfifcher und noch mehr beutfcher Meiſter 
ſehr ichulgerecht, mit oft fräftigen, bie und ba ange: 
nehmen Stimmen und jener männliden Empfindfam- 
feit vorgetragen, wie man fie bei halbgebildeten Fran: 
zofen fo häufig wirft. Mit der Polyhymnia von Bes 
nedig, mit den Melodien der Gondeln und ben Gans 
zonen ber Fiſcherbarken ift das freilich nicht au ver 
gleihen. Das venetianifche Volk fingt wie die Bügel, 
bie über ihm zwiſchen Meer und Himmel fchweben, 
ober wie die See, die Benetin umgürtet und ihr Lied 
jo wenig gelernt hat ald Venetias ärmte Söhne. 

In Paris mag der Fremde, wenn er aus ber 
Vollkserziehung und Menfchenfreundlichkeit ſich ein Fach 
geihaffen bat, jo wie ber theilnehmende Beobachter 
wohlthätiger Einrichtungen und ber Munffreund, ber wohl 
ftrenge, aber nicht übermäßige Anſprüche macht, ben 
Arbeiterconcerten mit Antbeil beiwobnen; Die venetia« 
niiche Muſik ift für alle gemacht, bie eine Seele in 
ihrem Ohr und etwas Poeſie im Leibe haben. Sie 
ift einer der weientlich venetianiichen Genuͤſſe, die den 
Fremden in ber Lagunenſtadt erwarten, und ſezt, um 
gefoftet zu werben, weder befondere Kenntniſſe noch 
einen befondern Zwed des Studiums und der For 
chung voraus. Das feheint mir überhaupt ein eigen« 
tbümlicher Vorzug von Venedig, daß die Schäge, bie 
es den Anfömmlingen aus allen Himmeldgegenden bies 
tet, einen Durch und durch venetianiichen Stempel 
tragen, der fie von allem ähnlichen in der übrigen Welt 
unterfcheitet, und zugleich eine jo allgemeine Faßlichkeit 
befigen, Daß fie von Eeiten des Reijenden, ber ſich an 
ihnen erfreuen will, fein mühjames Entgegenfommen 
und feine Art von Vorübung erfordern. Die Dinge 
Dagegen, bie in Paris zum Vergnügen, zum geiftigen 
Unterhalt oder zur leiblichen Befriedigung der Menſchen 
dienen und daher ben Fremden auch am meiſten an: 
ziehen, find entweder ihrer Natur und Bereitung nad 
überall zu Haben, nur in Parid zum Theil fertiger, 
feiner, ausgefuchter und in größerer Vollftäntigfeit, 
ober fie erfordern von Seiten des Genießenden eine 
Vorbereitung, die fie nur Wenigen zugänglih madıt. 
Die Parijer Küche, bie in ihrer höchſten Entwidlung 
allerdings kesmopolitiſche Aufmerkfamfeit und Theil- 
nahme verbient, ift Doch nur bas Ideal und bie Ver— 
einigung bed Beften, was ben andern Küchen eigen ift, 
und ber wahre Lucullus von Wien, von Mailand oder 
London wird in Parid gewiſſe Speifen unendlich vors 
nehmer und fchmadhafter als anderewo hergerichtet, 
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aber ſchwerlich viel ihm völlig Neues finden. Die 
dramatifchen Kleinigkeiten aller Art, jo wie bie in 
Paris jo heimiichen Singſpiele bürgern durch Nachdrud 
unb Weberfegung ſich in gang Europa ein, und Müe. 
Rachel ift, Dank der Einführung des Dampfé unb 
ber Abſchaffung des Gewiſſens, ein Univerfalphänomen 
geworben. 

Nun gibt es freilich in Baris noch etwas, was fich 
nicht bloß in demſelben Grad, fondern auch in berfelben 
Weiſe wohl nirgendwo anders findet und von Ginheir 
mifchen und Fremden, auch wenn fte feine Abnung 
Davon haben und feine davon zu befommen hoffen bür- 
ien, um bie Wette geprieien wird, ber Parifer Geift. 
Diejer offenbart ſich aber nur dem, ber mit perjönlis 
ben Anlagen dafür einen jahrelangen Beſuch des jehr 
beichränften Theild der Parifer Gefellihaft, wo bie 
genannte Pflanze forttommt, zu verbinden im Stande 
ift; für ben großen Haufen der Touriften ift dieſes 
Gewähs fo gut wie nicht vorhanden, — Die Denkmale 
ber Kunft in Paris find, wie bie Berölferung biefer 
Stadt, aus allen Ländern zufammen gelefen. Die 
Kunftwerte Venedigs find rein venetianifch, fie wurden 
gleichſam im Waſſer des großen Kanals getauft, und 
jelbft was aus dem mahometaniſchen Morgenland herbei 
gefommen, erhielt offenbar diefe Taufe. Man ſieht in 
Paris manches, was an jeine Gefchichte erinnert, aber, 
die paar bombaſtiſchen Zeugniffe der Revolution und 
der Kaiſerzeit abgerechnet, muß man folche Spuren erſt 
aufiuchen, um ſie zu würdigen, und neben dem, was 
ein biftorifches Eiegel trägt, find tauſend und taufeub 
Echenswürbigfeiten in Barid, Die irgend ein Zufall, 
irgend eine Eitelkeit oder fonft etwas Bedeutungéloſes 
bahin gebracht bat. In Venedig dagegen ift jeded Monus 
ment ein Andenken und, wie e8 ber uriprüngliche 
Sinn des Worts jagt, eine Mahnung, eine Mah— 
nung an ein großes Ereigniß, einen großen Mann des 
Baterlanded. An allem klebt ein Datum, alles ift 
nutional. 

Diefer gefchichtlihe Zuſammenhang aller merke 
würdigen Erſcheinungen Venedigs, dieſe gemeinichaft- 
liche Grunblage einer inhaltsvollen Vergangenheit für 
altes, was in Venedig bie Sinne überraſcht und bie 
Phantaſie erregt, gibt dieſer einzigen Stadt eine fo 
unvergleichliche Harmonie und macht fie, die im Ein- 
zelnen unerichöpflich iſt, auch als cin Ganzes zu einer 
großartigen Guriofität für Die ganze Welt. Venedig, 
da es felbit ſich nicht mehr angehört, ift das Eigen⸗ 
thum der Fremden, bie ed befuchen; die Fremden find 
feine Herrn und jeine Ernährer geworden; für die 
Fremden befteht es und lebt ed; ben Fremden brängt 
ed fih um Abhülfe für fein Elend auf und ohne bie 
Fremden wäre es wenig mehr als eine Ruine, bie 
nach und nach veröden würde wie ein Slofter, das 
man ausfterben läßt. Maris ift aud eine Fremden⸗ 
ſtadt, aber bie Fremden find keineswegs die Haupt- 
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ſache; Die Fremden, auf bie allerdings ein Theil ber 
kleineren Kaufleute in gewiſſen Jahreszeiten vechnet, 
nähren Paris jo wenig als fie es regieren; Paris lebt 
vor allem für fi, und wer in feinen Mauern einkehrt, 
ber ſchidt fich über furz ober fang in feine Weile, in 
feine Sitte, und gar viele von denen, welche die Pro— 
vinz oder das Ausland fenbet, werben am Enbe, bis 
auf den Nerent, vollfeommene Barifer, Venedig bes 
wahrt das Alte, denn es iſt das Alte, was ben 
Fremden anzieht; es weist vor allem auf bie Meberrefte 
feiner Vergangenheit, denn um dieſer Ueberreite willen 
wird es ja beſucht. Paris dagegen reißt feine Ber 
gangenbeit nieder, wo fie ihm ungemächlich wird. Sein 
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eigener Comfort, feine eigene Bequemlichkeit, das find 
feine Gründe, und wenn ed Dabei an ben Fremden 
benft, jo fommt der Vortheil allerdings in Betracht, 
aber vielleicht nech mehr ald ber Mortheil wirft Die 
Eitelkeit. Man thut fich etwas zu gut darauf, daß 
bei ber nächiten Weltausftelung Paris fchmuder, bel: 
eler, wohnlicher ericheinen wird als je, und baf, wer 
feit zehn Jahren nicht hergefommen, es gar nicht mehr 
wieder erfennen mag. Das ift die Sprache der Parifer 
Eitelfeit; der Stolz Venedigs, fo wie fein Bortheil 
if, tretz der völligen Umkehr der alten Ordnung, troß 
aller Aenderungen, bie fonft nech eingetreten, ſtets 
daſſelbe Venedig zu bleiben. 
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Lift und Guidobald. 


(Bertiehung.) 


12. 


Die breite Straße des Marktes Lambach war gleich 
fom zum Feldlager geworben. Handel und Wandel 
batten fie mit ihren luftigen Brettergezelten "überbaut, 
und ſchen in ber früheften Morgenftunde drängte ſich 
bie ländliche Bewölferung durch die engen Budengaffen, 
betrachtend, waͤhlend, feilichend und vor allem geräufch- 
voll in jebweber Einzelheit ihred Beginnend. Bon hohem 
Gerüfte herab fehmetterten mit ohrenzereißender Gewalt 
bie grellen Töne einer verflimmten Trompete, in deren 
Mundſtück aus vollen Baden ein buntjchediger Pidels 
haͤring ſtieß, Wangen und Lippen mit Ziegelmehl ge 
Ihminft, über ben Augen ungeheure Brauen von Kien— 
ruß. Hinter dem Hanswurft ftand jein Meifter, ber 
Zabnbreder und Duadfalber, um, fobald bie Drom- 
mete ſchwieg, mit einer wo möglich noch fehrilleren 
Stimme jeine Kunft und feiner Heilmittel Wunderkraft 
anzupreiien. Nicht weniger laut fuchten Bänfelfänger, 
Quftipringer und andere Gaufler ihre Verdienſte gel- 
tend zu machen. Die Krämer in den Buben zeigten 
fi nicht fchweigfamer wie ihre Kunden. In den lu— 
ftigen Lärm miſchten fich zumeilen das Gejeter leifender 
Weiber, der Lärm einer Rauferei, der Hülferuf eines 
Beftchlenen, das durchdringende Wehegeichrei ertappter 
Marktdiebe, Riemenftecher, Diebinnen und verlorener 
Vetteln, welche nach den Sapungen der ftrengen Marft« 
ordnung am Schnappgalgen gewippt, oder geftäupt, oder 
auch mit abgeihnittenem Ohr von bannen gejagt wurs 
ben, je nachdem fie in irgend einer Meile das freie 
Geleit des Dulttages verteirft hatten. 

In ben Herbergen und Schenken ging es nicht 
minder lebhaft zu, als draußen auf der Gaſſe. Stu: 
ben, Kammern und Hofräume glicben Bienenförben 
und Ameiſenhaufen, Die fich ohne Unterlaß füllten und 
leerten, ohne je leer zu werden. Bor allem galt dad 
von dem itattlihen Wirthohaus zum Drachen, das am 
Kreuzweg ftand, wo in die Gabel der großen Heeritraße 
von Salzburg und von Braunau nach Fin; die Gmuns 
bener Straße einmündete, fo daß alles Dort fich be- 
gegnete, was aus Deiterreih, Böhmen und Ungarn 
gegen Niederbayern, Oberbayern und zum Gebirge 1:9 
oder umgefehrt von daber Fam und dorthin ging. Der 
Drade von Lambach war im Munde gartender Kriege; 
nechte, wandernder Handwerksgeſellen und reiſender 
Krämer ein eben jo berühmtes Wahrzeichen ald der 
Paſſauer Tölpel, das Münchener Kind, der Wiener 





Stock im Eifen, das goldene Dach von Innsbruck und 
der Laͤllenkönig von Baſel. Unb wo der Drade in 
der Nähe wie in der Ferne genannt wurde, ba ward 
er auch gepriefen. Darum zog nicht leicht ein Wan- 
derer vorüber, ohne im Schatten bes gaſilichen Daches 
zu raften und fich zu erquiden, und felbft an dem ſiill⸗ 
fien Tagen, wo alle andern Herbergen leer ftanden, 
hatte im Drachen bie Kellerthüre feine Ruhe, geichweige 
denn alfo zur Zeit des Marfted, Bor dem Drachen 
mar es auch, wo ber Zuhnbrecher, ein Huger Mann, 
feinen Stand aufgefchlagen. 

Die große Halle des Erdgeſchoſſes, Zechftube und 
Küche zugleih, war bergeftalt mit Gäſten angefüllt, 
daß bie Wirthin und ihre Mägde am Herd in ber 
Mitte des gemölbten Raumes faum Platz fanden, ihre 
Bratipieße zu drehen, ihre Piannen und Tiegel zu 
handhaben. Der Hutmacher und der Krämer von En— 
gelhartszell ſezten im Lärm ihr amgelegentliches Ger 
ſpraäch, wenn auch nur mit halber Stimme, fo unge— 
ftört fort, als befänden fie fi felbander auf einer 
ben Haide. Die Anweſenden batten genug mit ſich 
felber zu fchaffen und fragten zur Stunde nichts nad 
anderer Leute Gelegenheiten, Die Neugier ift ja bie 
Tochter der Langeweile. 

„Du übernimmft alfo meine Hüte?“ fagte Fadin- 
ger. „Ich halte das für abgemacht, Nazi. Dem Bicd- 
tauer nebelt bu einen blauen Dunft vor. Der Fins 
fterling, Götzendiener und Würftenfnecht verdient es 
nicht beffer. Durch ben Echlag fommit bu wieber in 
die Reihe und bift ein gemachter Mann. Gib mir ben 
Beutel mit dem Gelblein, dann fannft du friſchweg 
fhwören, daß du rattenfahl ſeyſt.“ — „Einen muß ich 
freilich um fein Geld bringen, ſonſt bin ich felber ver» 
leſen,“ brummte Bernhuber in feinen Bart, „und der 
Viechtauer wäre fchier der fettefte Biſſen. Aber dann 
befomme ich nichts von den Waaren, Die er im Etift 
liegen bat, und an denen viel zu verbienen wäͤre. Und 
in Zukunft —“ — „Nare," unterbrach ihm Badinger, 
„aut die Zufunit ift für dich. Du braucht ja nur 
Frift bis zum Alnveiberſommer, um den Dränger auf 
immer lod zu ſeyn. Du mußt nämlich willen, baß 
naͤchſtens alle Katboliihen aus dem Lande gejagt wers 
den, und daß alle Schuldverichreibungen, die fie von 
rehtgläubigen Leuten in Händen haben, ihre Geltung 
verlieren ſollen. Du erklärſt öffentlich deinen Uebertritt 
zur neuen Lehre, und der Zaveri mag jein Heil in der 
egyptiichen Binfterniß des Bayerlandes fuchen. Was 
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aber bie Maarenballen im Stifte betrifft, fo laß mich 
nur forgen. Ich Habe cin Böglein pfeifen hören." 
Die Mittheilung warb unterbrochen, zu des Hö— 
rers peinlichitem Verdruß. Der Bernhuber war zwar 
bereitd feſt entichloffen, in den boshaften Plan bes 
rachſüchtigen Hutmachers einzugehen, welcher barauf 
bingielte, ben Wohlftand bes Viechtauers zu umtergra- 
ben, aber er hätte gar zu gern auch noch etwas näheres 
über die neue Ausficht erfuhren, welche nad Fadingers 
Angabe fich öffnen ſollte. — Die Unterbrehung rührte 
von dem Manne ber, welchen zu verderben Heimtüde 
und Habſucht ſich eben verſchworen. Bei Zavers Ans 
blid fchlug den Engelhartözeller das böfe Gewillen; er 
wechfelte die Farbe und traute ſich nicht, dem Handels- 
freund gerabaus in's Geſicht zu ſchauen, ber ihm freund⸗ 
lich die Hand zum Gruße entgegenitredte und ein fröh— 
lied „Sri Gott!“ rief. Statt des verftummenben 
Bernhubers antwortete Fadinger. „Guten Morgen, Mit 
terhuber : Franzl.“ Und ba eben eine Kellnerin Die bes 
ftellte Speiſe auffegte, fügte er Hinzu: „Sep’ bich zu 
und und halte mit. Sey nicht blöde, Viechtauer. Wir 
bleiben doch gute Freunde, wenn bu auch nicht willſt, 
wie ich gern wollte. Nur zugelangt. Ich bin nicht jo 
ihlimm, wie ich mich manchmal anftelle, Der ba 
kann dir's bezeugen. Er war juft gegen mich noch aufs 
richtiger wie du; ben Bejcheid, welchen bu mir geftern 
ſchuldig geblieben, er gibt ihn mit einem ehrlichen Nein. 
Deßwegen wird es bennoch zwiichen und nicht andere, 
nicht wahr, Nazi? Habe ich es nicht bewiefen? Ich 
habe dir auf Treu und Glauben mein ganzes Maaren- 
lager übergeben, obſchen ich weiß, baß bu auf dieſer 
Dult nicht einmal die alten Kerbhölzer einlöfen kannſt.“ 
FZaver erſchrack fo ſichtlich wie eine zimpferliche 
Zungfer, der eine Bremfe am Ohr vorüberfurrt. 
Bernhuber ınerfte es nicht, weil ihm felbft beinahe übel 
wurde, als er das enticheidende Wort vernahm; Fa— 
dinger aber ftellte fih nur, als nehme er die Wirkung 
ber plagenden Granate nicht wahr, und fuhr fcheinbar 
unbefangen fort: „Ueberhaupt kennt ihr Beute ben Huterer 
von Wels nicht, aber ihr werbet ihm fennen lernen.“ 
— Iſt es wahr?“ ſtammelte Zaver, zu Bernhuber 
gewendet; „find beine Angelegenheiten wirklich fo in 
Unordnung gerathen?“ — „Die Ordnung,“ verfegte der 
Gefragte Mleinlaut, „ift allerdings ein wenig geftört —" 
— „Doc nur für ben Augenblick,“ fiel Fadinger ein; 
„bis Martini ift alles wieder in ber Reihe. Und beine 
Bläubiger find fa zu allem Glück feine Hungerleider, 
die aus der Hand in ben Mund leben, beſonders ber 
Viechtauer.“ — „Ich bin ein gefchlagener Mann, wenn 
du mir nicht dreihundert Gulden ſchaffſt,“ fagte Kaver 
leife und bringend zu feinem Schuldner; „für die uͤbri⸗ 
gen hundert und zwanzig, jo wie für alle meine andern 
Korderungen gebe ich Dir Friſt bis zu Martini bes 
naͤchſten Jahres, und etwa noch länger, wenn du nicht 
anders kannt. Aber dreihundert Gulden muß ich haben. 
Diergenblatt, 1854. Bir, 29. 
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An diefer Summe hängt mein ganzer Wohlftand. Wenn 
ich fie morgen nicht heimbringe, bin ich zu Grunde ges 
richtet, unrettbar und für immer.” 

Der Biechtauer fprach jo berweglich, daß dem Bern⸗ 
huber die Augen feucht wurden. Aber Fabinger ließ 
die beifere Regung in feinem Spießgefellen nicht auf 
fommen, und gleichmäßig den Ausdruck feiner eigenen 
Schadenfreude beherrfchend, fiel er ein: „Mas machſt 
du dem armen Häuter erft das Herz noch fchwer? Es 
fränft ihm felber fchon genug, daß er nicht kann, wie 
er will," — „Id vertraue Dir auch neue Waaren an," 
fuhr Zaver fort, ohne des Hutmachers Zwilchenrebe zu 
beachten; „nimm von Dannen, was ich bier vorräthig 
habe. Ich gebe bir Friſt, Gott weiß wie lang, aber 
dreibundert Gulben muß ich haben. Es geht mir fonft 
an's innerſte Mark.“ — „Stelle dich doch nicht fo ers 
baͤrmlich,“ bob Fadinger wieder an, und nur muͤhſam 
feinen erheucelten Ernft behauptend, fezte er mit ge» 
fenfter Stimme hinzu: „Der Prefburger gibt dir tau- 
fend Gulden auf bein bloßes Wort.” 

Der Viechtauer war zu befangen, um das felt- 
fame Zuden in den Mienen des Hutmachers zu ber 
merfen, aus dem er fonft vieleicht errathen Hätte, daß 
bemjelben bie mißlichen Abenteuer Weingärtners befannt 
geworden. Ein geichwäpiger Diener bes Stifte hatte 
nämlich fchon in aller Frühe den Gaftfreund Fabingers 
vom Ginlaufen des Schreibens und vom erlaufchten 
Inhalt deſſelben unterrichtet, wie denn überhaupt Fa- 
Dinger und feine Spießgeiellen ihre Kundſchafter in allen 
Eden hatten. Als Hanbelsmann hatte der Stephan 
fi) angewöhnt, io viel als möglich von ben Angeles 
genheiten anderer Leute zu erforichen, und feine neues 
ſten Anfchläge machten es doppelt nöthig für ihm, bie 
alte Kunſt recht eifrig zu üben, „Der Prefburger ift 
ein gefchlagener Mann,“ murmelte Kaver dumpf vor 
fih Hin; „zu Wien liegt er in Ketten und Banden, . 
und wenn er fein Leben auch aus ber Böhmen Gewalt 
rettet, jeine Habe gebt dabei verloren. Mir aber zudt 
die Herrfchaft das Lchen, wenn ich morgen nicht ben 
Reſt meines Cinftandes erlege, und bann bin ich ein 
Bettler mit Weib und Kind. Willſt du mid an den 
Bettelftab bringen, Nazi, alter Kamerad ?“ 

In Bernhuber regte ſich abermals das Gewiſſen, 
da er den teoftlofen Iammer des Mannes ſah, ben zu 
Grunde zu richten er im Begriff fand. Das Herz 
wollte ihm auf die Zunge treten. Er befann ſich nur 
auf ein paffende Einkleidung bes Berfprechens, bie 
rettende Summe herbeizufchaffen. Fadinger trat ihm 
heftig auf ben Fuß. Die Ermahnung hätte ſchwerlich 
geholfen, fo eindringlich fie auch gegeben wurbe, wäre 
nit von außen ber eine Unterbrechung eingetreten, 
welche die Gebanfen der drei in eine neue Richtung 
lenkte, 

„Schau, ſchau!“ rief der Hutmacher, durch das 
Fenſter deutend, „da kommt ja der Wulf Rilſen mit 
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einem Knecht. Die zwei müffen verdammt ſcharf zuge 
titten ſeyn. Ihre Roffe fchäumen und triefen.” — Wulf 
Nilſen trat ein, nicht herausgepuzt, wie er ald Lock⸗ 
vogel im Werbzelte zu fichen pflegte, aber immerbin 
ein auffallend fchmuder Reiterömann. Er batte von 
außen ſchon Fadingers befanntes Geſicht entdedt, eilte 
auf diefen zu und fragte raſch: „Kennt Ahr ben Junker 
von Ort?" — „So halb und halb von weitem,“ ver 
fezte der Gefragte; „aber der Viechtauer da muß ihn 
kennen. Der ift fein Nachbar.“ — Wulf maß Zaver 


mit einem fcharfen Blick und jagte dann veraͤchtlich:. 


„Eine Krähe hadt der andern nicht die Mugen aus. 
Der Junker Guidobald Hofmann ift bei Nacht und 
Nebel davongegangen, als Bauernbube verleitet. Gr 
hätte heute früh mit dem Mannsfeld fortreiten follen. 
Der Graf hat Macheile beftellt. Führt mich zum Rich— 
ter, zum Amtmann, oder wie ſolch ein Ding da bier ges 
nannt wird,” — „Bernhuber," wandte fich Fadinger zu 
feinem Freunde, „du fennft ja alle Wege und Echliche 
wie ein alter Fuchs. Begleite den Herm zum Amts 
baue.” Der Engelhartezeller gehorchte ohne Weigerung. 
Er war zufrieden, feinem Betrogenen einftweilen aus 
bem Geſicht zu Fomnten. 

„Auch das noch!” feufste Kaver vor fih hin, in 
tiefes Nachlinnen fi verſenkend. Guidobalds Ber; 
fhwinden ging ihm nahe, Doch war es nicht biefer 
Umftand an und für fih, was ihm das Herz fchmer 
machte. Die Flucht des Junkers wäre ihm allenfalls 
fogar ganz recht gewefen, wenn er nicht auf ben erften 
Blid den eigentlichen Zufammenbang durchichaut hätte. 
Die Liebe zu Liſi verleidete dem jungen Knaben das 
Kriegehandwerk, und der Dirne beforgter Pflegevater 
ahnte Die folgenreichen Verwicklungen, welche ber uns 
bebadytiame Schritt Guidobalds für die betrübte Mutter 
wie für ale andern herbeiführen fonnte, bie zur ftillen 
Gemeinde am Traunfee gehörten. 

„Horch, Viechtauer,* hob Fadinger nach einer ges 
raumen Weile an, „ih babe hinlänglich verftanden, 
wie e8 um bich ſteht. Much weiß ich recht gut, baf 
beine Freunde im Stift dir nicht aus der Klemme helfen 
mögen.’ — „Breilid wohl,“ beftätigte Zaver; „das 
Stift weiß fich ſchier felber nimmer zu raten und zu 
helfen. Es ift ein Wunder, daß die hochwuͤrdigen 
Herren noch zu effen haben.” — „Der Gottesſegen wächst 
ja den Pfaffen in's Maul, fo lange ihnen noch Grund 
und Boden gelaffen wird," fuhr Fadinger fort. „Doc 
das gehört jezt nicht daher. Du ſollſt puren, daß deine 
wahren Freunde nicht dort find, wo dur fie fuchft. Ich 
werde bir helfen, ich, ber Huterer» Stephan von Wels, 
Geftern Haft du mich zum Narren gehalten, heute 
fammle ich glühende Kohlen auf dein Haupt, So han- 
delt ein evangelischer Chriſt.“ — „Ich verfiche bie 
Worte, aber nicht den Sinn,“ verfejte der Biechtauer. 
— „Zhut nichts,” fagte Fadinger, fich erhebend; „ich 
mache mich anheiſchig, dreihundert Gulden für dich hers 
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beizuichaffen, natürlich gegen Sicherheit und Pfand. 
Nach dem Eſſen wollen wir bier wieder zufammenfoms 
men. So um zwölf herum bin ich zur Stelle. Bei 
mir heißt's, ein Wort, ein Mann, Gott defohlen!“ 

Mit diefem Wort ging er von dannen, fehler in 
derfelben Weile, wie er Abends zuvor bei der Trauns 
brüde den barichen Abfchied genommen, nur ohne Spott 
und Drohung; aber obſchon ber Hutmacher diefmal als 
guter Freund gefchieben, fe wurde dem Holgwaarenver- 
leger doch noch fchwerer um's Herz als felbft in dem 
Augenblid, wo er bie Regung von Reue darüber em- 
pfunden, daß er ſich einen Feind erwedt hatte. Wiel- 
leicht war's eine Ahnung, Die ihm warnend zuraunte, 
daß bie freunbichaftlichen Betheuerungen des gefährlichen 
Mannes neh fchlimmer ſeyen, als bie verfänglichen 
Winke vom Tage zuvor. 


13. 


Die Zeit der Geſchäfte für die Berkäufer von 
Hausrath und Kleidungsftüden war fo ziemlich vorüber. 
Die größeren Verleger hatten ihre Rechnungen ausge 
glichen und ihre neuen Werabredungen getroffen und 
bie fleineren Krämer ihren Markt wohl ober übel ge— 
macht; Die Rachzügler, welche fie noch erwarten durfe 
ten, warfen fein enticheibendes Gewicht mehr in bie 
Schale der Dultfahrer mit Ellenwaaren, Gifenzeug, ge 
fchnigtem ober gebrehtem Holy, fo wie ber Huterer, 
Schuſter, Handihufter, Kürfchner und Schneider, Da- 
gegen erblühte um fo üppiger ber Weizen des luſtigen 
Bells, das für Augenweide und Unterhaltung forgte, 
während fein Abgang ber Kunbichaft bei denjenigen zu 
fpüren war, welche Mundvorräthe feil hielten, von ber 
hochgeſchürzten Fiicherdirne an, Die im geflochtenen 
Zoͤcher“ die gebratenen Fiſche auf Holzſpreizen audbot, 
bis zu ben fchnurrenden Bratfpießen der runden Wirthin 
im Draden. Wo etwa der Hunger abnahm, wuchs 
in bemfelben Verhältniß der Dur, — jener gewille 
Durft, mit welchem ber Brunnen nur zu Schaffen hat, 
infofern fein Mares Naß hehlings in bes Wirthes Keller 
den verbotenen Weg gefunden. 

Auf der Straße von Wöllabrud ritten zwei Rei 
fende in das Getümmel, mit Staub bedeckt, matt und 
verlechzend auf ermübeten Pferden. Die Hige des Tas 
ges hatte ihnen arg zugelezt, fo daß Roß und Mann 
der Erquidung dringend bebürftig erichienen. Abgefeben 
von der augenblidlichen Abfpannung, hatten fie übri- 
gens ein ganz freifames Ausſehen. Die Pierbe waren 
hehe, ftarfgliehrige Hengite von derbem Musfelbau, 
aber fein von Knochen und Hufen, und trop ihrer 
Stärke von zierlichen Gliedmaßen. Die Reiter waren 
Kriegsleute, wie der erfte Blid ſchon lehrte, eiſerne 
Männer, denen der Pulverdampf in ber Belbfchlacht 
befannt und vertraut war, wie dem geiftlichen Herrn 
am Altar der Duft aus dem geſchwungenen Weihraud- 
faß. — Der eine namentlih glich darin dem edlen 
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Thier, das ihn trug, daß er mit ber Stärfe eines ges 
waltigen Gliederbaus die Anmuth adeliger Formen vers 
eine. Wie fe thronte ber graue Filz, an ber rechten 
Seite aufgeftülpt und ein wenig nad links geneigt, 
über dem fraufen Wald von lichtbraunen Loden, die 
fih auf die breiten Schultern nicderringelten! Wie 
maleriich baufchten ſich bie gefchligten Aermel bes 
Wammjes mit ben kurzen Schöfen, bie Falten ber 
weiten Hofe, die ich über ben Knien in Etiefeln von 
weichen Leber verloren! Aus dem feinen Antlig von 
wetterbrauner Farbe bligte ein Augenpaar, mehr grau 
ald blau, groß und von ſtechend fcharfem Ausdruck, 
trogig wie ber feldatifch zugeftuzte Bart über ben Lippen 
und am Kinn. Der Kriegsmann mochte ungefähr 
dreißig Lebensjahre zählen, eher mehr denn weniger, 
Sein Gefährte, der in feinem Benchmen beinahe mehr 
einen Diener ald einen Kameraden fund gab, ſchien 
um win gutes Stud älter, aber bewegen lange noch 
nicht alt. Er trug, gleih dem jüngeren, ein Neifeges 
wand von vernehmer Ginfachheit, er faß nicht minder 
xüftig und ftraff auf feinem ftattlichen Streitengft, und 
feine Miene zeigte trop der Ermüdung eigentlich mehr 
den immer trinffertigen Durft ber Kriegögurgel als das 
Lechzen des ichmachtenden Wanderer. 

Die beiden famen viel zu langſam für ihre Unge— 
duld durch das Getümmel. „Meiner Treu,“ brummte 
der ültere Reiter, „Die Trunkenbolde find fo vell, daß 
fie nicht mehr willen, wie weh andern ehrlichen Leuten 
ber Durft thut.“ — Der jüngere deutete lachend auf 
das Wirtheſchild, das in verheißender Nähe einladend 
winfte, „Siehſt du den Lindwurm dort, mein waderer 
Erdmann?” ſprach er dazu; „er iſt ein weinſpeiender 
Drache, und jeder Silberling für ihn das Schwert des 
heiligen Georg." — „Eure Gnaden ift doch immer zu 
Schwänfen und Poſſen aufgelegt und Ihr folitet nicht 
Ernft getauft feyn, fondern Spaß," bemerkte Erdmann 
mehr vorwurfsvoll als ehrerbietig, wiewohl nicht chne 
Demuth im Ausdrud. — „Nun, und du, Kriegsgeſell?“ 
tief Der andere; „Aür einen Sächfiichen von Adel fommit 
du mir Heute ſchon den ganzen Tag gar zu Heinlaut 
vor, und jezt vollends weiß ich nicht, was bich ans 
wandelt.“ — „ch weiß es felber nicht, gnädiger. Herr," 
erwiederte der Begleiter; „mir iſt gar nicht zu Muthe, 
wie einem Reiterömann im Steigbiigel eigentlich ſeyn 
follte. Vermutlich ift unfern Dienern mit dem Rüftwa- 
gen unb den Packpferden etwas zugeftoßen, und ich ſpuͤre 
bad in ben Gliedern. Wir aus dem Haufe Saffenegg 
find alle mit ber unglüdjeligen Gabe weifjagender Ahr 
nung behaftet.” — „Träumer, Düftler und Grübler 
find Die von Saffenegg immerdar gewefen,* antwortete 
der Gebieter; „aber dir, mein lieber Exrbmann, liegt 
dießmal nur das bayerifche Bier noch bleifchwer in den 
Knochen. Zu Linz werden wir unfer Bölflein wohl- 
behalten antreffen mit Roß und Zeug. Sobald wir im 
Schiff ſißen. wollen wir von früh bis Abends goldenen 





Ungarwein zechen. Gegen böfe Ahnungen gibt's gar 
fein beffered Mittel.” 

Erdmann von Saffenegg nahm ben Verweis ftills 
ſchweigend hin, und ba fie eben bie Einfahrt bes Dras 
chenhaufes erreichten, ſprang er aus Dem Sattel, um 
dienſtbefliſſen des Begleiterd Ro am Trenfenzügel zu 
ergreifen. Gin Hausknecht war flugs bei der Hand, 
bie Pferde zu übernehmen. Erdmann folgte dem Burs 
fchen zum Stall, um nach ächter Reiterſitte fich mit 
eigenen Augen zu überzeugen, ob bie Thiere gehörig 
verforgt wurben. Bevor er ſich entfernte, fagte er noch: 
„Eure Gnaben kann inzwiſchen das Eſſen wohl jelber 
beſtellen.“ — „Werde es nicht verſäumen,“ antwortete 
Ernft, „bin fo hungrig wie du.“ — Trop feines eilis 
gen Hungerd und feines Durſtes verzog jedoch ber Herr 
noch ein wenig, um ben Zahnbrecher zu betrachten, mit 
welchem ein Kriegsmann eben handelte und feilfchte. — 
Der ftattliche Neiter war offenbar nicht franf, fo daß 
ed den Frembling Wunder nahm, ibn im Verkehr mit 
dem Quadfalber zu erbliden. Begehrte er etwa ein 
türkisches Geheimmittel, um feinen fuchsrothen Bart zu 
ſchwaͤrzen, oder wollte er nur Pulver für Riemenzeug 
und Eiſengeſchmeide? Das Raäthſel löste ſich fofert. 
Der Soldat, feinee Ausiprache nach ein Norbländer, 
feilfchte um einen Paſſauer Zettel. — Derlei Zettel 
waren feit neun Jahren fehr geſucht. Als nämlich im 
Jahr 1610 Erzherzeg Leopold zu Paſſau jene Eöltner 
warb, Die ipäter unter bem Namen bed Paſſauer Volks 
eine fo traurige Berühmtheit erlangten, verkaufte Der 
Freimann an die Kriegsknechte Heine Zettelhen, mit 
allerlei feltfamen Zeichen beſchtieben. Wer einen ſolchen 
Zettel verichludt hatte, der bielt ich für gefroren; das 
beißt, er glaubte fteii und feſt, daß weder Giien 
noch Blei ihm etwas anzuhaben vermögen, und bag ihn 
böchftens eine geweibte Kugel von Silber oder von Glas 
verwunden fünne. 

Sobald der Ankömmling verjtanden, um was ed 
fich handelte, miſchte er fi) in die Unterhaltung. „Kar 
merad,“ ſagte er auf Plattdeutſch zu dem Soldaten, 
„laſſe dich nicht um deine Groote bringen wie ein Gelb» 
ſchnabel und Bönhafe, der noch nicht troden Hinter den 
Ohren geworden." — Ich bin nicht geizig,“ antwortete 
in gleicher Weife der Kriegsmann, erfreut von ben 
Klängen der heimiichen Sprache; „leben und leben laſſen, 
heigr's bei Wulf Nilfen. Der Zahnbrecher will auch 
etwas verdienen, und bilft fein Mittel nicht, fo ſchadet 
es Doch noch weniger.“ — „Das fragt ſich,“ hob Ernft 
wieder an; „ein frommer Neiterdmann muß feine Secle 
blank halten wie fein Gewehr, denn er kann noch viel 
fhneller wie andere Ghriften ganz unverfehend hinüber 
gerufen werden, wo er die Fürbitte der lichen Heiligen 
braucht." — „Bögendiener!” brummte Wulf, plöglich 
verſtimmt. Ohne ſich flören zu laflen, fuhr der andere 
fort: „Die wahre Paſſauer Kunft heißt: „Hallunfe, 
wehre bich! probatum est.« Mit dieſen Worten drehte 
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er fih um und trat in's Haus. „Wart," Inurrte Wulf 
ibm nach, „ich will bich behallunfen, verbammter Papiſt!“ 

In ber lärmvollen Gaſtſtube ſaßen Zaver Mitter- 
huber und Stephan Fadinger in einer Ede beifammen, 
dem Ausfehen nad im beften Einvernehmen, das aber 
nur von Seiten des PViechtauerd ganz chrlih und auf- 
richtig gemeint war. Der Hutmacher hatte mit dem 
von Bernhuber erhaltenen Geld, das eigentlih von 
Gottes und Rechts wegen dem Winfelmaier ohnehin 
gehörte, dieſem im angeblien Auftrag eines Dritten 
ben Vorrath im Stift abgebrüdt, und zwar nicht bloß 
um einen fehr geringen Preis, fondern auch mit einer 
verhältnigmäßig feinen Anzahlung und unter Bebin- 
gungen, welche bem Käufer ganz ungewöhnliche Vor— 
theile gewährten, felbft wenn er fie einhielt, mas er 
übrigens gar nicht im Einn hatte. Taver aber fchägte 
fi feinerieits noch glüdlich, wenigſtens die dreihundert 
Gulden zur Verfügung zu haben, welche er der Herr 
fchaft geben follte; und wenn er ſchon den Berluft nicht 
überfah, welcher ihm aus dem unvortheilbaften Handel 
erwuchs, fo hielt er es mit Recht immerhin für befler, 
einige Werthichaften über Bord zu werfen, als mit 
Schiff und Geſchirr zu fcheitern. Wenn ihn auch Wein- 
gärtners Mißgefhid, des Engelhartszellers ſchlechte 
Wirthſchaft und Fadingers yweideutiger Freundſchafts⸗ 
dienſt ſehr zurüdfezten, fo behielt er doch ſichern Boden 
unter den Füßen und brauchte nicht einmal den armen 
Löffelfhnigern eine Etundung ihrer Forderungen zuzu⸗ 
muthen. Sobald der Winflmaier ſich den Anfprüchen 
ber Herrichaft gegenüber ficher geftellt, fand er alfemal 
auch Leute, die ihm ein paar hundert Gulden bereits 
willig vorftredten, wie ſchlecht die Zeiten auch ſeyn 
mochten. Darum fühlte er aufrichtige Dankbarkeit ge: 
gen den unerwarteten Helfer in der Neth, und fein 
arglofes Herz bat dem Hutmacher im Stillen die Regun- 
gen ichnöben Verdachts ab, deren «8 fi im Anbeginn 
ber Unterbandlung ſchulbig gemacht. 

„Wo bleibt denn der Nazi?” fragte Zaver im Ber 
lauf bes Geſprächs; „ich hoffe nicht, daß der alte Spezi 
mir wegen des lumpigen Geldes aus dem Weg geht?" — 
Waͤr' nicht übel," verjezte Radinger; „er weiß ja, daß 
du über dem Waſſer brüben bift und in Ruhe auf ihn 
warten fannft. Deine Noth hat ibm fchier das Herz 
abgebrüdt und dein Jammer ihm weher gethan, als fein 
eigenes Kreuz und Leid, Auch um feinetwillen bin ich 
frohh, daß ich im Stande war dir zu helfen.” — Das 
mit iprach ber Huterer eben feine Lüge; um Bernhubers 
Gewiffen zu befhwichtigen, Hatte er zum Theil wenig. 
ftens fi in den Handel eingelafien. 


Der Wirth fam herbei, gefolgt von dem zwei 
fremden Herrn, bie vor kurzer Frift angelangt, „Hier 
am Tiſche gibt's noch Platz für Eure Gnaden,“ fagte 
ber Dradentoni; „mein Haus ift heute freilich ein 
wahrer Pier, aber Faß und Herb follen Euch tapfer 
entſchaͤdigen.“ — „Und bald, nicht wahr?” feste Erb» 
mann hinzu. — „Prefto, fagt ber Walifche," fprach 
ber Wirth, indem er verſchwand. — „Mit Vergunft,* 
wandte fi indeſſen Ernſt zu Taver und Stephan; 
„wenn ihr nichts dagegen habt, wollen wir uns zu 
euch auf bie harte Bank fegen und den naffen Wein 
trinken.“ — „Ih bring's dem Herrn," verfegte ber 
Winftmaier, indem er, höflich in feiner Weiſe, dem 
Anfommling feine Kanne darreichte. Der Reitersmann 
that Befcheid, und zwar mit einem herzhaften Zug. — 
WVergelt's Gott," ſprach er dann, fih ben Bart wis 
hend; „und ih werde gleich in feinem Ramen ben 
Anfang dazu machen. Wir wollen einen tüchtigen 
Stiefel mitfammen gehen.” — Zur Kellnerin gewendet, 
bie eben einen Krug mit zwei Bechern brachte, fuhr er 
fort: „Geh, mein Schatz, und ichleppe ein paar ges 
waltige Schleiffannen voll Wein herbei. Ich will an 
biefem Tifche meine eigene Wirtbfchaft errichten, und 
die Gäſte follen mit mir zufrieden ſeyn. Wein her! 
und aud etwas zu beißen!" — „Der Herr weiß 2er 
bendart,* bemerfte Fadinger. — „Eine Ehre ift der 
andern werth,“ entgegnete Ernft; „ich vergelte, was 
ih empfangen.” Dagwifchen murmelte der Begleiter 
bed Fremden in lateinischer Sprache, die wohlerzogenen 
Leuten damald eben fo geläufig war, wie in fpäteren 
Fahren die frangöftfche werden follte: „Mein burchlauchs 
tigfter Gebieter vergeſſe nicht, daß denjenigen gern bie 
Ziegen freſſen, der fih grün macht.“ In gleicher 
Zunge gab der andere Beicheib: „Mein getvener Stall» 
meifter bebenfe, daß bie ſieben Weiſen Griechenlands 
und vorfchreiben, mit ben Wölfen zu heulen.“ 

Die Ankunft ber Fremden war nicht unbeachtet ge 
blieben, und ihr Benehmen erregte jezt Auffchen. Bon allen 
Seiten brängten fi) die Landleute zu bem Tiſche, wo 
freier Wein ausgefchenft wurde, und ba bie Großmuth 
des Spenders fich nicht bloß auf bie figenden Nach— 
barn befchränfte, io nahm der Zudrang mit jedem Aus 
genblid zu, zum großen Behagen bes luftigen und 
feutfeligen Ernft, zum ftillen Verdruſſe bes Saſſen— 
eggers, der an felbigem Tage von einem ganz unbeil- 
baren Trübfinn befallen fchien, und beflen duͤſtere 
Laune in dbemfelben Maße wuchs, in welchem bie Um— 
gebung ſich erheiterte. 


(Bortfegung felgt.) 


——— 


685 sun 


Die Sommerfeſte des deutſchheidniſchen Alterthums. 


Nach ihren Reſten und Nachklängen in Gage und Sitte. 


(Bortfegung.) 


Gehen wir weiter nach Weſten und überfteigen 
wir bie Pyrenäen, fo ſtoßen wir in bem einft von go— 
thiichen Stämmen eroberten Spanien gleichfalls auf 
Spuren von Xohannisfeuern. Beftimmt wird ihrer von 
bem Eanonicus zu Pampeluna, Martin von Nrles, ber 
in der erſten Hälfte des fechsehnten Jahrhunderts ein 
Buch über den Aberglauben ichrieb, gedacht. Man 
zündere fie auf Kreuzwegen an, fammelte am frühen 
Morgen Kräuter, die entweber ihrer Natur nach oder 
wegen ber heiligen Zeit befondere Heilfäfte hatten, und 
glaubte durch ben Rauch, den fie angezündet auffteigen 
liegen, einestheild die Dämonen und Heren, weldye in 
biefer Racht ihren Umzug halten fellten, zu vertreiben, 
anberntheild aber Sturm und Gewitter zu bannen. 
Darf man damit eine Etelle aus dem Romance de 
Guarinos in Verbindung bringen, fo waren die Feuer 
felbft unter Mauren und Juden in Gebrauch, und 
war freuten bie erfteren Myrthen, bie leſteren Schilf 
in die Flamme, während die Ghriften ſich dazu ber 
Binfen bebienten, deren Mark, wie wir fo eben fahen, 
auch im Süden Frankreichs bei ber Ceremonie verwen. 
det wurde, 

England kannte einft ebenfalls Die Eitte der Jos 
bannisfeuer, weßhalb man glauben barf, daß fie auch 
im Norden Deutichlands, dem Lande der Sachſen und 
Angeln, gebraͤuchlich geweſen find. Sie dauerten 
bis Mitternacht, ja bisweilen, bis ber Hahn frähte, 
und Die jungen Leute tanzten um fie, befrängt mit 
Mutterwurz und Eifenfraut, und Veilchenſtraͤuße in ben 
Händen. 

In Dänemark heißen bie Johannisfeuer „Hand 
aftens Blus,* aber auch, wie die zu Pfingften oder am 
Maitage üblihen, „Gadeild,“ db. h. Gaffenfeuer, weil 
fie auf Gaſſen ober öffentlichen Plägen angemacht wers 
den. Man meidet am biefem Abend den Aufenthalt im 
Grafe, weil man meint, dab an ihm alle Giftfräuter 
aus der Erbe fommen, was wie eine ven ber Kirche 
audgegangene Verdrehung bes einft wahrfcheinlich auch 
hier herrſchenden, wie fpäter gezeigt werben wird, noch 
jezt in Deutfchland gewöhnlichen Glaubens ausficht, 
daß Die Erde während biefer Hochheiligen Nacht Heil 
jame und glüdbringende Pflanzen gebäre, eine Anficht, 


bie dadurch unterftügt wird, daß man zwei Präuter, 
Ehamemälum und Bardanum, an biefem Tage in ben 
Häuiern aufzuftellen pflegt. 

In Norwegen haben die Johannisfeuer, die hier 
auf eingehegten Wegen angezündet werben unb alles 
Uebel von den Geſchöpfen fern halten follen, ben merf- 
würdigen Namen „Brifing," ber an das berühmte 
„Briſingamen,“ das Halsband ber Freia erinnert, umb 
wobei der Aberglaube anflingt, daß vergrabene Schaͤtze 
ihe Vorhandenſeyn durch eine über dem Otte fladernde 
Blamme anzuzeigen pflegen. 

Die flavifhen Völfer übten unb üben zum 
Theil noch jezt dieſe Eitte der Vorzeit, und wie wir 
fpäter fehen werben, noch mehr in der urfprünglichen 
Weiſe. In Litthauen und Dftpreußen flammen am 
Sobannisabend auf allen Höhen, fo meit das Auge 
reicht, fröhliche Feuer auf. Am folgenden Morgen aber 
treibt man bas Vieh über Die Branbftelle auf die Weibe, 
und das hilft gegen Seuchen und Herenzauber, fo wie 
gegen Hagelfhlag und Gewitter. Die Burfchen, welche 
das Feuer angezündet haben, gehen von Haus zu Haus 
und fanmeln fi ald Lohn für ihre Mühe eine Spende 
an Mil ein. Auch fledt man an jenem Abend Klet- 
ten und Beifuß über das Thor oder die Hede, wodurch 
dad Vieh zu fchreiten pflegt. Eben fo führte man in 
Böhmen früher die Kühe über bas verglimmenbe Ios 
hannisfeuer, um fie vor Hererei zu ſichern. In Rupe 
land verfammelten fich blumenbefrängt und mit heiligen 
Kräutern umgürtet Jünglinge und Jungfrauen am 
24. Juni, zündeten ein Feuer an, büpften barüber und 
leiteten schließlich Die Heerde hindurch, wobei fie Lieder 
zum Preife des Erntegottes Kupalo fangen. Sie mein: 
ten dadurch ihre Thiere vor ben Waldgeiftern zu fichern. 
Zuweilen fol unter Tanz und Gefang auch ein weißer 
Hahn im Zohannisfeuer verbrannt worden feyn. Unter 
den Serben endlich herrſcht eine ſolche Ehrfurcht vor 
bem Tage der Sonnenwende, daß man glaubt, bie 
Sonne ftche an ihm dreimal fill, ganz wie fie in Frank⸗ 
reich an demſelben Tage und in Schwaben am Diter 
und Himmelfahrtömorgen drei Freubenfprünge macht, Am 
Abend vorher aber binden die Hirten Fadeln aus Bir 
fenrinde und umfchreiten mit ihnen, nachdem fie in 


Brand gefezt find, zuerſt Schafhürden und Ochjenzäune, 
dann fteigen fie auf einen Berg und lafien bie Brände 
verbrennen. 

Nach dieſer Ueberficht, welche uns zeigt, daß ber 
Feuercultus, der am Mittfommertage geübt wurde, über 
ben größten Theil Europas von jenfeits ber Pyrenien 
bis weit über Die Karpathen hinaus verbreitet war und 
in vielen Strichen noch gegenwärtig Gebrauch if, fünnen 
wir bie Frage aufwerfen, welcher Sinn darin liege und 
welches fein Stamm und Urjprung ſey. 


Aeltere kirchliche Schrüftjteller haben die Johannis— 
feuer umbebenklich aus dem chriftlihen Bewußtſeyn ber 
vorgehen laffen und dem Gebrauche die Deutung uns 
tergelegt, daß die Scheiterhaufen und Radeln Johannes 
den Täufer darſtellen jollten, der als ein Licht und 
eine brennende Leuchte dem wahren Lichte voraus 
gegangen, und baß das an einigen Orten gerolite 
Rad Eymbol der Wahrheit ſey, nach welcher, gleich 
wie die Sonne einmal den hoͤchſten Punkt ber ihr zur 
gemefienen Kreisbahn erreihe und nicht höher fteigen 
könne, jo auch der Ruhm bed Johannes, den man für 
den Meſſias gehalten, habe niedergehen müffen, wie 
er dieß denn felbft mit den Worten bezeugt habe: „ich 
muß erniedrigt, jener aber muß erhöht werben.“ 


Diefe Deutung ift um vieles ungefchidter und ge 
jwungener ald die oben angeführte des Johannisbades; 
benn erftens vergleicht fie eine Periönlichfeit bloß eines 
biblischen Bildes halber mit einem brennenden Holy 
haufen, und zweitens wurde das Feuerrad bes Sons 
nenwendtags einestheild auch bei andern Gelegenheiten, 
anderntheild aber nicht immer von einem Berge herab, 
ionbern eben fo häufig auf ebenen Wegen gerollt, zwei 
Bemerkungen, durch welche ſowohl bie Beziehung auf 
Schannes, ald aud die Idee der Erniedrigung hins 
wegfällt. Die Geremonie aber durch eine einleuchten- 
bere Debuftion für das Chriſtenthum zu erobern, ift 
nicht wohl möglich, wiewohl nicht geläugnet werben 
fann, daß fie in der Geſtalt, im welcher fie namentlich 
jest in Frankreich und einigen ſüdweſtdeutſchen Strichen 
geübt wird, eine Menge chriftlichen Stoffes in fih auf- 
genommen bat. 

Rein, die Jobannisfeuer ſtammen entfdie 
den aus bem Heidenthum. Dafür fprechen zunächſt 
andere lirchliche Schriftfteller, die fich gegen bie babei 
gebräuchlichen Tänze und Lieber äußern und fie fogar 
ald Teufelswerk bezeichnen. Dafür zeugen die Spuren 
von Opfern, denen wir bei ihnen begegneten; bafür 
läßt fih das neunmalige Umkreiſen des brennenden 
Sceiterhaufens anführen, bafür ferner der Umſtand, 
baß fie vor bem himmlischen Feuer des Blitzes und vor 
Seuchen fihern, während Johannes weder, wie Elias, 
in Beziehung zu jener überirdifchen Flamme ftand, noch 
in der Bibel ald mit Heilfräften begabt, fondern eins 
fach al6 Prediger in ber Wüfte auftritt. Noch wich 
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tiger it, daß auch unter ben Iſtaeliten bie heibnifche 
Sitte herrſchte, Söhne und Töchter durch ein Feuer 
geben zu laflen, welches dem Sonnengott zu Ehren 
brannte, und daß bie Römer bei dem uralten Hirten— 
fefte ber Palilien beinahe ganz denſelben Ritus beob— 
adıten, ber noch jest in Frankreich, Deutjchland und 
ben Stavenlänbern beim Johannisfefte vollzogen zu wer 
ben pflegt. Zu Evidenz erhoben aber wird uniere Bes 
bauptung, daß die Geremonie der Reft eines am Tage 
ber Sonnenwenbe gefeierten, mehr ben Charakter eines 
Sühn / und Reinigungsfefted ald den eines Kreudentage 
tragenden heibniſchen Gultus jey, durch ben augenfäl« 
ligen Zuſammenhang, in welchem fie mit dem foger 
nannten Nothfeuer ficht, das unläugbar aus Der 
verchriftlichen Zeit ftammt. 


Der Ausdruck Nothfeuer, abzuleiten entweder von 
ber Noth, der dadurch abgeholfen werden foll, oder von 
der Nöthigung, durch bie es entfteht, oder endlich von 
einem alten Worte bniotan, d. h. ftoßen, reiben, fchüt- 
teln, bezeichnet eine auf ungewöhnliche und feierliche 
Welle hervorgebracht Flamme, Die als Hauptzweck hat, 
das durch fie getriebene Vich entweder vor Seuchen zu 
bewahren oder von denfelben zu heilen, Es int bis in 
das jegige Jahrhundert hinein in Nordbeurichland, Eng- 
fand und Schweden, in früherer Zeit aber vermutblich 
allenthalben üblich geweſen, wo beutiche Stämme ihre 
Sitten hinverpflangt hatten. 


Die gewöhnlichfte Art, daſſelbe zu erzeugen, war 
im Braunfcweigiichen folgende. Wenn ein Biehſterben 
einriß, fo beſchloſſen die Bauern ihre Heerden Durch ein 
Nothfür“ zu ſichern. An dem dazu feftgefeiten Tage 
mußten alle Herbieuer im Dorfe auegelöſcht und aus 
jedem Hofe etwas Stroh, Wafler und Buſchholz (an 
einigen Orten von lezterem neunerlei Arten) herbeige- 
ſchafft werden. Darauf wurde an einer zu beiden Eeiten 
von Wänden oder Zäunen eingefchlofienen Stelle ein 
eichener Pfahl in die Erde gerammt, ein Loch hindurch 
gebohrt, eine mit Wagentheer beftrichene Winde bin 
eingeftedt und diefe fo lange umgedreht, bis fie Feuer 
fing. Diefes „wilde Feuer“ faßte man durch leicht 
zuͤndende Materialien auf, mährte es durch Stroh, Lum— 
pen oder Haidefraut, bis es zu voller Flamme aufſchlug, 
und jagte dann mit Beitfhen und Steden das Vich 
hindurch. Nachdem bie mehrmals geſchehen, wurde 
der Holzhaufen zerftört. Jeder Hausvater aber nahm 
einen von ben Bränden mit, löfchte ihn zu Haufe in 
der Spültonne und legte ihn alsdann in bie Krippe, 
aus welcher bie Thiere gefüttert wurben. 


In der Gegend von Marburg bediente man fid 
zur Erzeugung des Nothfeuers eines neuen Wagenrabs, 
und an ber aus deſſen Achſe Hervorgelodten Flamme 
mußten bie zuvor ausgelöfchten Herdfeuer wieder ent» 
zündet werden. In ber Marf nahm man am einigen 
Orten gleichfalls ein Rad dazu, die Geremonie aber 
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mußte vor Sonnenaufgang und unter feierlichem Schweis 
gen vor fih geben. Im Hildesheimifchen wurden wei 
Prähle von trodenem Holze zwei Fuß von einander in 
ben Boden getrieben. Jeder Pfahl hatte in berfelben 
Höhe eine Vertiefung, in welche ein armsdider Quer— 
ſtock paßte. Die Vertiefungen wurden mit Leinwand: 
fegen ausgeitopft unb dann ber runde, walzenförmige 
Querftod hineingepreßt, Leztern umwand ein Seil, 
defien lange zu beiden Seiten bleibende Enden von 
wei Männern (im Halberftäbtifchen, wo die Sitte 
-ebenfalld vorfam, zwei keuſchen Junggeſellen) gefaßt 
wurden. Diele zogen nun bie Walze mit einer Berwe- 
gung wie beim Sägen fo raſch als möglich hin und 
ber, bid bad Linnen in den Vertiefungen zu glimmen 
anfing. Der bieburch entftandene Zunder wurde in 
Wergfloden geftedt und fo fange im Kreiſe geihhwentt, 
bis die helle Lohe herausichlug, mit der man das in 
einem Hohlwege ſchichtenweiſe georbnete Reisholz in 
Brand ftedte. Nachdem das Vieh durch die Flamme 
gejagt war, fielen bie jungen Leute über Aſche und 
Kohle her, ſchwärzten und beftreuten einander und die 
babei am ſchlimmſten Mitgenommenen zogen ald Sies 
ger hinter dem heimfcehrenden Vieh ber und wuſchen 
fih lange Zeit nicht ab. 


Im Norden Englands herrfcht der Glaube, ein 
Engel fälle (wohl durch einen Blig?) einen Baum und 
davon werde das »need fire« erlangt. Sehr lehrreich 
find ferner die ſchottiſchen Gebräuche. In Folge einer 
Seuche, welche im Jahr 1767 auf der Inſel Mull 
unter dem Rindvieh ausbrach, kamen die Bewohner des 
Eilands überein, eine Beſchwörung zu veranſtalten. 
Sie ſchafften zu dem Zweck ein Rad und neun Spin— 
deln von Eichenholz auf den Gipfel eines Berges, 
löſchten in jedem Haufe, das innerhalb des Geſichts— 
kreiſes lag, das Herdfeuer aus und rollten dann das 
Rad von Dften nad Weſten (ein deutlicher Hinweis 
auf den Lauf der Sonne) fo lange über Die Spindeln, 
bis die Reibung euer gab. Wurde dieß nicht vor 
Mittag bewirkt, fo war bie Geremonie unwirkſam. 
Mehrere Tage gelangte man zu feinem Refultat, Man 
ſchrieb dieſes Miflingen ber Hartnädigfeit eines Haus- 
befigerö zu, welcher fein euer nicht hatte löfchen 
wollen, beſtach, ba er felbft zu dem von ihm für gott⸗ 
108 gehaltenen Unternehmen nicht bie Hand bieten 
wollte, jein Geſinde, und ſiehe ba, jet erlangte man 
mas man wollte. Es wurde nun eine junge Kuh ge- 
opfert, wobei man den Franken Theil, während noch 
Leben darin war, in Stüde ſchnitt und verbrannte, 
hierauf aber die Herdfeuer an dem Scheiterhaufen wies 
der entzündete und fchließlich von den Neften bes Thiers 
einen Echmaus hielt. 


Eben fo intereffant ift, mas von ber Geſtalt der 
Eitte auf dem ſchottiſchen Feſtlande gegenüber der Infel 
Skie berichtet wird. Auch Hier galt das Feuer ale 





Schutz- und Heilmittel gegen Krankheit. Man nannte 
es »tinegin,« d. h. Zwangsfeuer, und hielt es für gut 
ſewehl gegen Peſtilenz unter den Menſchen als gegen 
Viehſeuchen. Bereitet aber wurde es folgendermaßen. 
Alle Feuer im Kirchſpiel wurden ausgelöſcht; dann 
wurden einunbachtzig (meunmal bie heilige Zahl Reun) 
verheirathete Männer ausgewaͤhlt, welche, je neun auf 
einmal, mit einander abwechielnd, zwei große Holy 
planfen fo lange an einander rieben, bid aus ber bas 
durch entſtehenden Hige belles Feuer wurde. Bon 
diefem wurde jeder Herb mit neuer Blut verfehen. 
Dann fezte man raſch einen Keſſel mit Wafler bar 
über und befprengte bie von der Peſtilenz Befallenen, 
fo wie bas von ber Seuche ergriffene Vieh damit, 
indem man meinte, es fen das ficherfte Mittel gegen 
bie Kranfbeit. 


In Schweden, wo bad Nothfeuer vrideld ober 
gnideld ( Dreh⸗ ober Reibefeuer) Heißt, wurde ed ebens 
fall durch cinen Rrictionsproceß erzeugt. Zumeilen 
nahm man neunerlei Holz dazu. Der davon aufftei- 
gende Rauch galt für gelund und glüdbringend, weß« 
halb man das Vieh hindurch trieb, die Obftbäume das 
mit beräucherte, daß fie reichlich tragen follten, und 
die Netze dadurch zu weihen und zu gutem ange ges 
ſchickt zu machen pflegte, 


Ueberbliden wir biefe verfchiebenen Arten bed 
Nothfeuers, fo weiten fie ſämmtlich auf ein hohes Alter⸗ 
thum des Gebrauches hin. Das zum Hervorloden Der 
Flamme verwendete Rab, das bald in voller Geftatt, 
bald bloß als Achie in der Nabe erfcheint, ift Bild ber 
Sonne, bie unfern Vorpätern als Urquell des Feuers 
nach feiner fegensreichen Seite galt. Die Nothwendigkeit 
von neumerlei Holz, die neun Spindeln, bie wohl bie 
Speichen des Sonnenrads bedeuten, bie neunmal neun 
Männer, welche bei der Geremonie thätig find, finden 
ihre Grflärung nur in ber Heilighaltung dieſer Zahl 
bei den heidniichen Nordvölfern Eurepas. Daß bas 
Feuer ald Reinigungsmittel angefehen wird, fann nicht 
Wunder nehmen, da es — man denfe an Schmelihütten 
und ihre Schladen, an Deftilliapparate, und in ande 
ter Bezichung an Herafles auf dem Deta, an den 
Weltbrand der Edda und an bas katholiſche Purgato- 
rium — allenthalben als läuterndes, verflärende® Ele 
ment betrachtet wird. Mit dem Begriff der Reinigung 
aber und der Befreiung verbindet fih naturgemäß bie 
Borftellung des Schutzes und ber Vorbeugung für ben 
Fall, daß die vertriebene, abgemwehrte böſe Macht wies 
berfebren follte, und fo ſellte man glauben, das Noth— 
feuer werde nicht bloß bei unmittelbar Drängender Ges 
fahr, fondern auch zu gewiffen Tagen bes Jahrs als 
Sicherung gegen das mögliche Uebel angezündet wor: 
den ſeyn. Welche Zeit aber wäre dann geeigneter ges 
weien, als die, wo Die Senne, von ber das Feuer 
ftammte, ihren höchften Stand erreicht Hatte umd auf 
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biefem Punkt ihren böchften Triumph über die Macht 
ber Finſterniß feierte? 

Dieß ift denn auch in der That geſchehen, und 
war zündeten in ber älteren Zeit die Eelten ihre Noth« 
feuer am erften Mai, bie Germanen bie ihrigen am 
Tage ber Sonnenmwende an, und wo bie Sitte zu ben 
Slaven drang, knüpfte fie ſich gleichermaßen an den 
Mittfommertag. Das Refultat biefer Betrachtung 
ift alfo, daß die Fohannisfeuer identiſch mit 
ben Notbfeuern find. Dieb wird dadurch unterftügt, 
baß leztere in den Stricken, wo erftere ſich erhalten 
haben, nicht mehr vorfommen; ſodann dadurch, daß 
bei beiden Feuern dad Rad der Sonne und bie Neuns 
zahl eine Nele fpielen und bei beiden Kohlen zum 
Zwed ber Segnung von Haus und Hof mit beimge- 
nommen werden; ferner ganz offenbar durch den ſlavi⸗ 
ſchen Gebrauch, Die Heerten buch das Johannidfeuer 
zu treiben; endlich aber auch Durch das allenthalben 
üblihe Hüpfen über das Jchannisfeuer, mit dem ſich 
im Glauben bes Volks übernatürliche Segnungen ver 
binden. Denn ungweiichhaft haben Die Nothfeuer am 
Tage der Sonnemwende eine tiefere und umfafiendere 
Bedeutung als bie eined bloßen Schugmitteld vor Bichs 
feuchen gehabt. Wir faben fie in Schweden ben Obſt⸗ 
bäumen Gedeihen, ben Netzen Glüdf verleihen. Wir 
bemerften in ber einen fehettifchen Sitte, daß an ber 
Flamme gewärmted Waller (eine Berbindung des Jo— 
hannisbades mit dem Reinigungsfeuer der heiligen Zeit) 
bie Menichen vor Peftileng jchügte. Wir lefen, wie 
nachträglich einzufchalten, daß man im Appenzeller Lande 
bie Aſche ber Brände auf die Meder freut, um ſie 
vor Ungeziefer zu bewahren, Mir finden Dem völlig ent- 
fprechende Züge in dem Glauben, den das Volk' von 
ber ben Johannisfeuern inwehnenden Kraft hegt. Wie 
fönnte da noch Raum zum Zweifel jeyn, daß auch jenes 
Springen der Menſchen über die lezteren ein Reſt des 
urfprünglichen Cultus fey und bei demfelben den gleis 
hen Zwed der Reinigung, ja möglicherweife felbft den 
der Sühnung gehabt habe? Die Erzeugung der Flamme 
durch Holzreibung wird allerdings bei den Johanniss 
feuern nicht bemerlt. Sie mögen indeß erft dann auf 
die gewöhnliche Weife entzündet worden ſeyn, als bie 
Kirche fig aboptirte und jene entfchieden heitnifche Ce— 
remonie ber Hervorlodung des „wilden" Feuers, für 
die fich im Bereiche des Chriftenthums feine Erklärung 
fand, von ber Feier verbannte. Sehr deutlich weist 
auf ihr einftiges Vorhandenfeyn das in Franfreich auf 
ebenen Wegen, in ichwäbifchen Gegenden von Bergen 
gerollte Rad hin; denn kaum wirb man fich täuichen, 
wenn man bie Vermutung aufftellt, wie beim Noths 
feuer almählig bei biefem Rabe die Bedeutung ber 
Sonnenfheibe vor ber des bloßen Zündwerfzeugd zus 
ruͤckgetreten ſey, ſo ſey umgekehrt beim Johannisfeuer 
durch jene Einwirkung der Kirche die Vorſtellung des 
Zundwerlzeugs (die in dem Ehinger Zuͤndelfeuer nech 


—— 


anklingt) vor der des lichten Sonnenballs gewichen, 
mit welchem das chriſtliche Bewußtſeyn den Gedanken 
an Johannes verband, 


Nach dieſen verſchledenen Schlüffen und Beobadhs 
tungen werden wir und den Ritus der vorcriftlichen 
Sonnenwendfeuer etwa folgendermaßen vorzuftellen haben. 
In ber Zeit, wo das Tagesgeftirn am höchſten Rand, 
verjammelte ſich das Bolt, nachdem in den Häufern 
alle Feuer gelöfcht worben, an beiliger Stätte, eined« 
theils um die ſtrahlende Gottheit an ihrem Ehrentage 
freudig zu begrüßen, anderntheild um fi in dem mit 
ihrem Symbol gewedten, von ihr ftammenden Elemente 
zu läutern und vor fommendem Unheil zu wahren. Die 
durch ein Rad erzeugte Flamme wurbe durch einen 
Umzug im Kreiſe ebenfalls in ein Rad verwantelt, 
deſſen Achſe oder Nabe durch einen in ber Mitte em— 
porragenten, mit Blumen und heiligen Kräutern ums 
wundenen Baum gebildet wurde. Zum Scheiterhaufen 
wurde neunerlei Holz genommen, wobei Das ber Eiche, 
die dem himmliſchen Feuergott Donar geweiht war, 
nicht fehlen durfte. Geſaͤnge au Ehren der Gottheit 
wurden angeftimmt, nachdem der Priefter den Holzſtoß 
angezündet hatte. Weierlihe Reigen folgten, aufgeführt 
von Tängern, die mit Heilträutern befrängt waren und 
Sträuße von denjelben in den Händen trugen. Dan 
warf davon in die Flamme, um zu opfern und um 
ihre reinigende und fegnende Kraft zu fleigern. Man 
ging enblih oder fprang durch Die Glut, trieb das 
Vieh hindurch und beobachtete, wo ber Gedeihen brin« 
gende Rauch binzog., Am Schluß der Keierlichkeit ber 
warf man fi mit der Aiche, hielt einen Schmaus, bei 
dem vorzüglid — man benfe an das im Meifnerland 
geopierte Pierdehaupt — Ropfleiih gegefien wurde, 
zündete mit Bränden vom Scheiterhaufen bie audge- 
Löfchten Herdfeuer wieder an und ftreute Die Reſte des 
Brandes auf die Felder, hing fie vor Thüren und Fen- 
fiern als Amulette gegen allerlei Uebel auf ober legte 
fie auf das Dad, um dem Gott des Feuers zu zeigen, 
dag man fein Feſt nicht verfäumt habe, und ſich da- 
durch vor feinen Bligen zu fichern. 


Näheres läßt fich über die Geremonie nicht weh 
angeben. Vieles von ben Rebendingen mag man in 
der einen Landſchaft fo, in der andern anders gehalten 
haben. in Zug aber dürfte ald weientlih noch nach— 
zutragen feyn, nämlich der Gebrauch, bei der Beier: 
licjfeit au Ehren ber Götter einen Becher zu leeren, 
von weldem in dem fogenannten Johannistrunfe 
ober ber Johannisminne neh Spuren erhalten 
find. Minne hängt bier mit dem englijchen mind zur 
fammen und bedeutet Gedaͤchtniß. So gebachten bie 
alten Stanbinavier bei ihren großen Jahresfeften durd) 
Leerung eined Trinkhorns ihres Odin, ihres Thor und 
der übrigen Afen, wobei fie Gelübbe ablegten. Bei 
der Belehrung wurde der Brauch nicht aufgegeben, 


——— 


aber man trank nun Chriſti, der Mutter Gottes, bes 
Erzengeld Michael oder des heiligen Martins „Minne.“ 
Die Sueven übten bie Sitte, ald ber Heidenapoftel 
Golumban zu ihnen fam, gleichfalls, und auch hier 
vermochte fle das Ghriftenthum nicht zu bannen. Daß 
fie aber vorzugsweiſe beim Fefte der Sonnenwende ger 
bräuchlich geweſen, fiheint der Umftand darzutbun, daß 
fie nun den Namen bes Heiligen annahm, Dem Die 
Kicche den Mittfommertag geweiht, daß man aljo, wie 
eint Wuotans, jest Sanıt Johannis Minne ober 
Segen kranf, ein Gebrauch, ber fidh im Norben wie 
' im Süden das ganze Mittelalter hindurch, in Schwa- 
ben aber hin und wieder bis auf den heutigen Tag 
erhalten Bat. 

Als Beleg hiezu kann ſchon bie Erinnerung an 
die oben angeführte Sage gelten, dab bie Gräfin Anna 
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auf dem Frauenberg bei Gerhauſen, wo noch jejt 
Johannisfeuer lodern und SIohannisräber vollen, all« 
jährlih am Mittiommertag einen Eimer Wein vertheilt 
habe, Noch wichtiger aber it, daß man noch heute 
in Heilbronn am Abend biefes Tages auf öffentlicher 
Straße den Johannisſegen teinft, und daß bie alte 
ihöne Sitte auch in Rottenburg am Nedar noch blüht, 
indem man Tiſche und Stüble ver das Haus ftellt, 
zu denen ſich Bekannte und Verwandte, ber eine mit 
Brod, ber andere mit Wein, ber Dritte mit einem ans 
dern Beitrag einfinden, ſchmauſen und zechen und 
fröhliche Lieder fingen bis tief in bie Nacht. Ein cha— 
rafteriftifcher Zug babei ift, daß wenn mande Nach— 
barn aud Das ganze Jahr über in Streit und Hader 
gelegen haben, ſie fich bei diefem Mahle auszuföhnen 
und mit einander zu eſſen genöthigt finden. 


(Schluß folgt.) 


Moraeublart. 1854. Rr. 39. 
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Genf, Juni. 


Neubauten. 


Ein Touriſt, der ſeit mehreren Jahren Genf nicht 
geieben, darf fih immerhin bei einem Bejuch unferer Stadt 
auf einige Heberrafhung gefaßt machen. So manche Srädte 
er auch in lezter Zeit anf dem europäiſchen Gontinent bes 
reist und jo große bauliche Veränterungen er dort beob- 
achtet haben mag, faum dürfte er, das Verhaͤltniß gewahrt, 
irgend eine Stadt gefunden haben, in welcher im kurzen 
Zeitraum von drei Jahren eine jo gänzliche Umgeitaltung 
des äußern Typus, gewiffermaßen eine vollſtändige Vers 
jüngung bed baulichen Organismus der alten Stadt vor 
gegangen if wie in Genf. Jedermann wird fich Des feis 
neöwegs freundlichen Eindruds erinnern, welchen er beim 
Anblid der alten, bie Stadt noch vor vier Jahren in 
weitem Kreiſe umgebenden Feſtungswerke empfand, Die mit 
ihren halboerſchütteten Gräben und eingefunfenen Mällen 
jwar die Stadt gegen einen feindlichen Angriff niemals 
mehr jchügen Fonmten, wohl aber ihr Wachsthum und 
Gebeihen binderten. Wie ein tratitionelles Geſetz, aus 
welchem längft Sinn und Bedeutung gewichen, ben auf: 
firebenden Geift in widernarürliche Feſſeln ſchlagt, fo lag 
dieſer fteinerne Ming Der Wille und Mauern um Die Stadt, 
ihrer weiteren Entwidlung die willkürlichſte Schranfe jegend. 
Uebernöfferung, unnatürliche Höhe des Miethzinſes, Uns 
geſundheit der Wohnungen ı. waren ſchon feit Jahrzehnten 
bei ber außerorbenslichen Zunahme ber Ginwohnerfchaft 
und dem Aufſchwung unferer Induſtrie als bie natür« 
lichen Bolgen jenes Mißſtandes berborgetreten; und boch 
foftete ed belanntlich ber 1846 an's Staatsruder gelangten 
Partei unglaubliche Mühe, die Zerftörung und Abtragung 
ber alten Feſtungswerke durchzuſetzen, und das dem Gtod- 
genfer trog allen politifhen „Stürmen im Wafferglafe* 
eigenthümliche Kleben auch an durchaus unhaltbaren Tra— 
bitionen, jo wie verlezt geglaubte Privatintereffen führten 
noch vor kurzer Zeit einen heftigen Kampf gegen Neues 
rungen, welche doch durch Die gegenwärtigen biefigen Zus 
ftände, mehr noch aber durch die zufünftige Aufgabe &enfs 
als unerläßlich geboten erjhienen. Huch haben fich die 
früher geltend gemachten Bedenken keineswegs bemahrheitet. 
Die Staatäfchulden find freilich unter dem Gouvernement 
Fazy bedeutend vermehrt und belaufen fich gegenwärtig auf 
nahezu ſechs Milionen Branken, eine Summe, welche je 
doch nur theilmeife als Bolge der Neugeftaltung der Stadt 
zu betrachten ift und überdief bei den Senf zu Gebot fies 
henden außerordentlichen Mitteln ſchwerlich ernflliche Ber 
forgniß erregen Fann. 

Durch Die Aptragung der alten Wälle und die Aus— 
fülung ber Gräben wird das bisherige Areal der Stadt 
fat um das Doppelte vergrößert. Die Arbeiten geben 
raſch ihrer Vollendung entgegen und bereits erheben ſich 
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zwei fait ausgebaute neue Stadtviertel an beiden Uiern 
bed Gerd. Der bei allen Terrainverfleigerungen bis jezt 
durchichnittlich bezahlte Breis von 450 BT. für die Duadrat« 
tolfe liefert den beſten Beweis, welches Zutrauen die Spes 
fulation in Die Zufungt Genfs fezt, ein Zutrauen, bad 
wohl nur durch Die ungünftigfien Zeitverhältniffe erjchüttert 
werden fönnte, und immer nur für einige Zeit; denn nie» 


mand wirb barüber im Zweifel ſeyn, daß Genf neben ſei— 


ner jegigen inbuftriellen Bedeutung nah Vollendung ber 
wohl unter allen Umfänden auszuführenden Schienenverr 
bindungen mit Baſel, der öftlichen Schweiz, Turin, ®yon 
und Baris eine der wichtigiten Stationen für den mittel» 
europäifchen Handel werden muß, Und auf Die hoben 
Vreiſe der bisher verkauften Grundftüde bat ſolche mög« 
licherweiſe noch beftreitbare zufünftige Bedeutung Genfs 
nicht einmal Einfluß gehabt, ta Diejelben größtentbeils vom 
Bunfte, wo bie Bahnhöfe aller Wahrſcheinlichkeit nach er» 
baut werden müſſen, fehr entierm liegen. Im Winter 
1853 bis 1854 waren in den brjeichneten Quartieren am 
rechten und linken Ufer bed Sers für fechs bie acht Millio« 
nen Fr. Häufer im Bau begriffen, melche bei der biefigen 
ſchnellen Baumethode (nur die Örundlegung bietet an den 
Kaid beim anfänglichen Eindringen des Seewaſſers einige 
Schwierigkein) jezt größtentheils vollender find. Auf Dem 
linken Ufer, im neuen Quartier de Rive, zeichnen -jich 
befonders zwei neu erbaute Gafthöfe aus. Der eine, Dad 
jeit einem Jahr vollendete Hötel d'Angleterre, hat ſich bes 
reitd dem reifenden Vublikum durch jolide Einrichtung bes 
kannt gemacht; ber zweite, das noch im Bau begriffene, 
in foloffalem Maßſtab angelegte „Hotel des Ehemins de 
Fer· müste den größten Gafthöfen in der Stadt eine ge- 
fährliche Goncurrenz machen, wenn nicht Die in ben lezten 
Jahren in auferordentlichen Verbältwiffen gefiegene Brems 
denfrequenz jolde Beſorgniß bejeitigte und ber Ruf ber 
Hotels des Bergues, de la Gouronne, de la Balance, de 
P’Geu de Gendse sc. nicht binlänglich begründet wäre. Die 
beiden oben genannten Gaſthöfe und eine Reihe bedeuten ⸗ 
ber Brivarhäufer bilden mit ihrer Front eine fchnurgerade 
Verlängerung bes bisherigen Orand-Diuai, jo daß derſelbe 
jezt eine Länge von 900 Schritten hat. Alle dieſe Häuſer 
find fünf Stodwerke und darüber hoch und bieten bein mit Dem 
Dampfichiffe von Lauſanne anlangenden Meifenden einen 
äußerft impofanten Anblid dar. Eine vom neuen Kai aus 
fidy in den See erftredente Feine Halbinſel bat die Stadt 
zu einer geichmadvollen Barfanlage verwender, deren lan 
und Ausführung von einem deutichen Kunflgärtner, Jäcke 
aus Baden-Baben, berrüßren. Eine ber ichönften Zierden 
diefed neuen Quartier de Nive verſpricht das Haus zu 
werden, welches ſich A. Calame, der berühmte Lanbfchafts« 
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maler, bier erbauen läßt. Inbeffen denke man dabei nicht 
an einen nur den Muſen gemweibten Temvel; dafür iſt 
Galame als Schweizer zu praftiich, und er läßt bie unern 
Stodmerke feines Haufes ald Waarenmagazine einrichten. 

Srofartiger noch und jedenfalls für die Zukunft Genfs 
wichtiger ericheinen Die neuen Stabtanlagen auf Dem rech- 
ten Seeufer, Wie auch immer die gerade jezt ſchwebende 
Brage über Die Stelle ber Bahnböfe und beſonders des— 
jenigen für den Genf-Lyoner Schlenenweg, melde unfern 
Varteien einen willkommenen Anlaß zum beftigiten Streit 
bietet, entfchieden werden mag, jedenfalls ift fein Zweifel, 
MS die eben genannte Linie auf dem rechten Ufer aud« 
münden muß, wie Denn auch nur von dort bie Verbin- 
dung mit der ſchwetzeriſchen Weitbabn, b. b. mit Bern, 
Bajel und der oͤſtlichen Schweiz bewerfitelligt werden fann. 
— Zunächſt bat andy bier ber Kai Des Dergued vom ber 
kannten Hötel gleichen Namens an eine anfebnliche Vers 
längerung erfahren, Bier befinder ſich zunächſt das &runb» 
ftüd, welches vor einigen Jahren bad „danfbare Vaterland," 
d. h. die rabifale Kantonalrepräfentation, James Bayy ge» 
ſchenkt und auf welchem dieſer ein ſehr geſchmackvolles 
Gebäude bat errichten laffen. Daneben ſetzen einige an« 
bere, theils commmerciellen und induftriellen, tbeils privaten 
Zwecken gewidmete Gebäude den neuen Kai fort, um deffen 
Benennung nod vor einem Jahr ein höchſt komifcher 
Streit geführt wurde. Der Municipalrarh wollte den Kai, 
weil man von bier ans bie fchönfte Ausſicht auf den Mont« 
blane und Die favoyifchen Alpen genieöt, Quai du Monte 
blang* genannt wiſſen, die Radikalen aber brachten zur 
Ehre bes bamaligen Genfer .Diktatord den Namen „Qual 
Bazy" in Vorſchlag. Wiglinge verfuchten eine Ausgleis 
Hung durch den Namen „Duai Fazy Montblanc,” ba Fazh 
der Montblanc unter den Genfer volitifchen Größen und 
der Diontblanc der Fazy unter Den Deraen ſey. Geitbem 
bat 3. Fazy Die Wandelbarkeit der Volksgunſt kennen ge» 
lernt, der Montblanc aber ift ſtehen geblieben, und io 
bat man ohne mweitern Widerfprud; den Namen „Quai du 
Montblanc angenommen, 

Bwifchen diefem Kai und der Porte Gornavin, auf 
den Raume, melcher früher mit doppelten Wällen und 
Gräben bebedt bie Ländliche Vorſtadt Vaquis und bie 
bortigen, von berrlichen Varks umgebenen Villen von der 
innern Stadt trennte, If jet eine ganze Maſſe Hätfer 
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theile im Bau begriffen, tbeild ſchon neue Straßen bil» 
dend vollendet. Beſonders zieht bier die meue englifche 
Kirche, melche bereits im Auguſt 1853 dur den Biſchof 
von Wincheiter geweiht wurde, unfere Aufmerffamfeit auf 
fi. Das Gebäude ift im zierlichem gothiſchem Styl von 
belgrauem und rörblihem Sandſtein aufgeführt. Schade, 
daß die naͤchſtliegenden Privathäuſer in ihrer flebenftodis 
gen, ben Kirdiehurm überragenden Höhe den Eindrud, 
den das zierliche Gebäude unter andern Berbältnifien mar 
Ken würde, allzujehr ſchwaͤchen und feine Dimenfionen zu 
lilliputiſch erjcheinen laffen. — Unmittelbar neben ber 
alten Borte Gornavin erheben fi Die Grundmauern ber 
neuen katholiſchen Kirche, der Fünftigen „Notrebame be 
Genöse," auf einem vom Staat anf Fazhs Perreiben den 
Kathollfen geichenkten Grundſtück. Dieſe Schenkung bat 
befanntlich unter der ſtreng calsinifttfchen Bevölkerung bes 
„proteftantifchen Rom“ viel böfes Blut gemacht, wozu Die 
beraußfordernde Spradye ultramontaner franzöflicher und 
favorifcher Wlätter das ihrige beitrug. Bezeichnete doch 
ein biefiger katholiſcher Miſſionsprediger die Kirche ala 
„eine im feindlichen Yande zu errichtende Burg, als äußers 
ſten Vorpojlen gegen bie verderbliche Provaganda Des Pro- 
teſtantismus.“ Jezt heißt es, es geichehe nicht ganz ohne 
Abſicht, wenn man auf die Errichtung des Bahnhofs ber 
Genfefgoner Bahn in ber Nähe der Kirche beiondered 
Gewicht lege. 

Am wetteſten zurück find die Abtragungsarbeiten auf 
ber weftlichen Seite Der Stadt, zwiſchen der Porte Cor» 
navin und Der Porte Neuve. Doch auch dieſe werden 
noch im Laufe diefeß Sommers bedeutend gefördert werben 
und auch bier bald ein neuer Stadttheil entftehen, wenn 
ber Plan, in Diefer Gegend eine neue, Die flebente, Rhone-⸗ 
brüde in der Stadt zu erbauen, zur Ausführung kommt, 
wodurch der Verkehr vom Jura über Senf nach Savoyen 
eine neue Erleichterung erbielte. — Huch im Innern ber 
Stadt find in Den lezten Jahren manche Berbefferungen 
borgenommen worden; fo ſind viele alte Häujer, melde 
die Strafen alljufehr einengten, abgebroden und im 
Duartier de Rive burch Durchbruch eine neue breite Straße 
geichaffen worden, Die in gerader Linie aus dem Innern 
ter Stadt auf das linke Seeufer führt. Man ſieht, daß 
wir in Genf und bemühen, den Namen ber „fchweizerie 
ſchen KleinsBarifer* zu verdienen, 
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Mewpork, Juni. 


Bon Welten nah Dften. 


Lebt wohl, ihr Breunde im Welten, bei denen ich 
eine beſſere Heimath fand als babheim in ber alten Welt! 
Endlich ja muß ed geichleden ſehn! Der mächtige Michi» 
ganfee rauſcht, ber Dampfer ichaufelt fih auf den Wellen, 
rotbe Funken jprühen aus dem Schornftein und wetteifern 
mit ten Bligen, welche daun und wann den Horizont 
erhellen. Das Zeichen zur Abfahrt wird gegeben und das 
bin braudt ber Dampfer Durch Die Nacht. Noch einen 
langen Blid nad) dem Ufer, bie ed Dem Auge entſchwin- 
der und nur ber Leuchtthurm noch eine Weile Die Mich- 
tung bezeichnet und dann alles in Nacht verfchwinber. 

Die Fahrt längs des weſtlichen Michiganufers von 
Norden nach Süden bietet nichtd erhebliches. Die Gegend 
ift flach und nichtöfagend und machte am trüben, nebligen 
Morgen, der der Macht folgte, einen doppelt trüben und 
nüchternen Gindrud, welcher noch dadurch erhöht wurde, 
daß trog ber vorgerüdten Jahreszeit — 8 war ber 
20, April — und trog bes 44 Breitegrades Die Landſchaft 
in diefem rauhen Elima noch reinen faft winterlichen Ghas 
rakter trägt. Bäume und Sträucher ftreden ihre Zweige 
glei Beſenteiſern in die Luft, und faum beginnt bas 
Sras bie und dba zu grünen. Ueberhaupt täujcht ſich Der 
Fremde, welcher in diefer Gegend großartige Naturein« 
Drüde erwartet, was freilich den Landmann nicht fört, 
da er in der gefunden Profa eines vortrefflihen Bodens 
reichlichen Erfag findet. Eben fo wenig wird man durch 
eigenthümlich frembländiihe Cindrüde entichädigt, denn 
die Indianer, von denen man zu Haufe träumt und melche 
noch vor wenigen Jahren in ber That das Land übers 
ſchwemmten, haben fi längft auf ihre Niederlaffungen 
bei Green Bai zurüdgezogen, und während meines zehn» 
monatlichen Aufenthalts in Wisconfin fam mir nur ein 
einziger Indianer zu Geſicht. Monitoumse, Kenoſcha, 
Waufejcha , Sheboygan,, Vaukegan — mie feltfam, mie 
fremd, wie verheißend flingen alle dieſe Namen! mas 
erwartet man ba nicht, und — finder deutſche Arab» 
winfel! Weberhaupt, ich wiederhole es, mir Eulturmens 
ſchen mit unfern Anfprücden an Natur, Kunft, Riteratur 
und Gefelligkeit kommen wenigftend um ein Jahrhundert 
zu früh, wenn wir uns in ben amerikanischen Welten 
verirren, ed müßte denn ſeyn, daß in Wolge einer allge 
meinen europäifchen Ummälzung mehr geiftige Elite bier 
ber verjchlagen würde, melde durch enges Zuſammen⸗ 
balten einen entihiedenen Einflus gewinnen und dem 
geifligen Princiv größere Geltung erringen fönnte. Die 
einzige Ausnahme von allen übrigen Orten im Staat madht 
Milmaufer, das freilich jchon durch feine in wenigen Jahren 
mit unglaublicher Schnelligkeit gewachfene Cinwohnerzahl 


zu größeren Anſprüchen berechtigt. Hier find beutiche Sitte 
und Bildung ſchon zur Geltung gelangt , Leſecirkel, Muſik⸗ 
vereine, aller folder Wohlthaten iſt man hier bereits 
theilbaftig und die von Effellen herausgegebene Atlantié, 
eine Monatöfchrift, deren Inhalt größtentheils wiſſen ⸗ 
ſchaftlicher Art ift, ſoll ſich, mie ich höre, eines günftigen 
Erfolgs erfreuen. Auch eines Vorgangs in lejter Zeit 
muß ich bei dieſer Gelegenheit erwähnen, ber ebenfalls 
ald ein Zeichen des Ginfluffes bes befferen europälichen 
Elements anzufeben if. In Milwaufee lebte ſchon feit 
mehreren Jahren ein Neger, ber, obgleich man mußte, daß 
er aud dem Süden entfloben war, dort ungehindert fein 
Gewerb trieb, ald auf einmal ein Eflavenbeflger aus dem 
Süben erfchien, ben Neger alö fein Eigenthum erfanute und 
jeine fofortige Auslieferung verlangte. Da den Geſetz 
der Vereinigten Staaten gemäß ein Barbiger, welcher auf 
ben Verdacht, ein entlaufener Sklave zu fehn, von Ges 
richts regen verhaftet wird, nicht bed Merhtes eine 
öffentlichen Verhoͤrs genieht, noch dem Urcheilsfpruch einer 
Jury unterworfen ift, fo blieb den Behörden bei dem ber 
ften Willen feine Wahl. Der arme Teufel wurde einges 
ſteckt und hätte ficher aufgeliefert werden müſſen, allein 
das Volk empörte ſich und übte eine umgekehrte Lynch- 
juftiz. Im höchfter Ordnung, obne alle Erceffe wurde bad 
Befängnig aeflürnt, der Öefangene befreit und dem Eigen« 
thumer bad Nachfehen gelaffen, der freilich eine Klage auf 
Schabenerfag anbängig machte, beren Erfolg ſich indeſſen 
leicht abfeben läßt. 

Che ih Wisconfin verlaffe, muß ich noch des Schid- 
fal8 erwähnen, den das ben Staat bedrohende Maine 
liquor law, das Geſetz zur Unterdrüfung geifliger Ger 
tränfe, bier gehabt. Trotz aller Gegenbeftrebungen ber 
Feinde folder Beichränfungen wurde dafjelbe vom Senat 
mit bedeutender Mehrheit angenommen, doch unter ber 
Bedingung, daß ed erft noch einmal dem Volk zur Ab» 
fimmung vorgelegt werden folle. Allen mit diefem Sieg 
noch nicht zufrieden, verlangten die Raltwaffermänner deö 
zweiten Hauſes mit einer Majorität von zwei Dritteln 
Stimmen bie fofortige Einführung des Grfepes, ohne 
weitere Appellation an das Volk. Da aber der Senat bei 
feinem Beſchluß, und die Aſſembly, des Sieges gewiß, 
eben fo fer auf dem ihrigen beharrte, ber Gonftitution 
gemäß aber fein Geſetz ohne die Uebereinſtimmung beider 
Häufer eingeführt werden darf, wurde der Staat troß ber 
doppelten Majorität, gerade durch ben Fanatismus der 
Wafferpartei, vor einem freiheitöbefchränfenten Geſetz be= 
mwahrt, welches neben dem Nachtheil, ber bush bie 
heimliche Webertretung, durch die überall, wo das Maine 
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law in Kraft if, aufs Höchfte getriebene Verfälfchung der 
heimlich verkauften geiftigen @etränfe entflanden wäre, 
auch noch den ſchädlichen Einfluß gehabt hätte, baf bie Ein« 
wandeter, bie bauptfächlichite Barantie für die Zufunft des 
Weſtens, in Bolge eines foldhen jedem Deutfchen in den Tod 
verbagten Berbots fi nach andern Gegenden menden würden. 

Am füblichen Ende des Michigan liegt Chicago, die 
Hauptſtadt des Staates Illinois. Diefe Stadt, welche 
fih in merkwürdig kurzer Zeit mit einer nur in Amerika 
möglichen Schnelligkeit entwidelt bat und bereits 80,000 
Einwohner zählen foll, liefert ein Bild des erfreulichften 
Wachſthums. Auf allen Seiten flieht man flattliche Ge— 
bäube aus der Erde fteigen, durch die meiſten Straßen bat 
man vortreffliche Plankenchauſſeen gelegt, überall herrſcht 
reges Leben und aus dem, was die Gegenwart bereitd auf« 
weist, laͤßt ſich mit Zuverſicht auf eine noch glängenbere 
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Zukunft fehliegen. Sind erft die naben Eümpfe auge 
trodnet, jo wird au die Geiundheit bier einfehren, bie 
bis jest moch fehlt, denn jährlich wird bie Stadt von 
Mechjelfiebern beimgefucht, die, wenn auch nicht gerade 
tödtlich, Doch langwitrig und angreifend find und häufig 
mieberfebren. Uebrigens wehen bier ſchon mildere Lüfte, 
als oben in Wisconfin, der Hafen ift im April bereits 
grün, Bäume und Sträucher zeigen große Anodpen und 
die Barben der Landſchaft find Lichter und wärmer. In 
Chicago verläßt man dad Dampfboot und fährt auf ber 
Eiſenbahn durch den fruchtbaren, aber ebenfalls flachen 
und von Fiebern heimgeſuchten Staat Michigan in uns 
gefähr zwölf Stunden nad Detroit, der Hauptſtadt, von 
wo man auf einem jener prächtigen Dampfboote, die ic 
fhon früher bejchrieben babe, auf dem Erieſee nach Bufs 
falo gelangt. 
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(Edbluf) 


Die ſchweizetriſche Kunſtaueſtellung für 1854, 


Bolgen wir nun gleich U. von Meuron aud New: 
chatel, dem wir dieſes wunderſame Murmeltbierftillieben vers 
banfen, auf ein anderes Kunftgebiet. Zwei Seitenftüde, 
halb der Landſchaft, halb ter Genremalerei angehören. 
bilden für und ben natürlichen, ungezwungenen Uebergang. 
Auf dem einen Bild ruhen bei fpätem Abendſchein etliche 
Sennen und Sennerinnen auf den Kamm einer hoben 
Alp; fänmtliche Geftalten, von fo edler Einfalt, als wären 
fe von Leopold Mobert gemalt, überfchleiert gleichmäßig 
ber durchfichtige Schlagfcharten Des Abendrothes, welches 
binter ihnen in feinen herrlichſten Farben erglüht, wäb- 
rend aus ber nächtlichen Tiefe nur wenige Duftumflorte 
&ipfel bis zu unjerer Höhe emporragen. Auf dem andern 
Bild liegen beim früheften Morgenlicht zwei &emöjäger 
zwifchen Alpenrofengefträuch am äufßerften Rand eines Ab» 
grundes; der eine jpäht mit dem Fernrohr in Die Tiefe, 
ber andere harrt gefpannt des Berichtes; Die erſten Strah⸗ 
len ber eben über Die Berge emportauchenden Sonne färben 
die Feten Grfichter der Jäger und einige ferne Gipfel mit 
lebhaftem Roth, während andere minder hobe Spigen noch 
in ihr kühles, ſtahlblaues Nachtkleid gehült find und tief 
unten die Welt in ſtiller Dimmerung verfchreimme Aus 
beiden Bildern weht frifche Alpenluft, aber Dort abend» 
liche Ruhe, bier des Morgens reges Leben, bort für mes 
lancholifcher Briede, bier jede Muöfel zur That gefrannt, 
bort der ernfte Binzug Der milten Herrſcherin Nacht, bier 
der beginnende Stegeslauf des fröhlithen Tages. 

Sie müffen ſich nun mit mir Durch Die Dichte Gruppe 
drängen, welche zu jeber Stunde Meurons viertes Bild 
umlagert. Gälte bie Stimme jener Jurv, welche ent« 
ſcheidet, ohne um Schulen und Manieren, um breite oder 
Ihmale Vinſel, um Tinten, Zöne oder Lichter ſich zu 
fümmern, jondern wie der unbewußte Inſtinkt es ihr ein« 
gibt, fo würde ohne Zweifel Diefed ohne Barbeneffeft und 
in jehr beicheidenen Dimenflonen ausgeführte Bildchen 
ben erfien Preis Davon tragen. Es heißt „der ſterbende 
Sohn." Wir feben eine Bauernſtube, nicht beffer, nicht 
ſchlechtetr, als man fle In Den moosbewachſenen Stroh» 
bäufern des Emmenthald, in den braunen, fleinbefchwer« 
ten Hütten von Lauterbrunnen oder Grindelwald findet, 
Auf grobgezimmerter Bettftelle, von blauleinenen Worbäns 
gen beſchattet, Tiegt ein junger Mann mit gebrochenen 
Auge, den Hauch des Todes über dem bleichen Geftcht. 
Zu feinen Häupten hängt Stuger und Waidtafche, zu 
Süßen auf Dem Tiſch liegt neben ben Urzneigläfern eine 
Bibel aufgeihlagen, ficht Die Ampel mir eben verglins« 
mendem Dochte. Durch das niedrige Fenſter dringt kalt 
und farblos ber erfte bimmernde Morgenſchein. Aber auf 
dem alten Lehnjeffel neben dem Berte fist eine blaffe Alte 
in bäurifcher Tracht, die gerungenen Hände, bie verweinten 


Augen zum Himmel geboben und im rungelvollen Geſicht 
ben Fubegriff tiefften Murterichmerzes. — Laſſen Sie mich 
per parenthesin an dieſe Mater dolorosa einige allge 
meine Berrachtungen fnüpfen. Oben und unten am Abein, 
in ber Schweiz und in ben Niederlanden befindet ſich ter 
Künftler am beſten unter dem Volke, er malt Genre; 
aber bie dicke feuchte Luft Der Marſchen ift nicht Die, welche 
man auf den Bergen athmet. Mit ter friichen Ulvenluft 
faugt Der Künflfer andere, ibealere Empfindungen und Un« 
ſchauungen ein. So haben Denn unſere Meifler, einit 
Leopold Hobert, dann Girardet und jeze auch Meuron, 
bem Genrebild einen edieren Stemwel aufzubrüden gewußt. 
Es ift mehr geworden als die triviale Wirtheſtube mit den 
rauchenden, fartenfpielenten Bauern und Marrojen, jene 
Bilder Oflade's, Die zwar ben feinen Kenner bes Pinſels 
entzüden, aber nichts haben, Das zum Kerzen ſpricht. 
Jene willen Ibeen, Den Beſchauer durchzuckende tiefe Ger 
banfen in ihre Bilder aus dem Leben der Bauern, Sennen 
und Fiſcher zu Iegen. Luft und Bein, Verzweiflung und 
Verflärung, was Die alten großen Meifter in ihre Bild—⸗ 
niffe von heiligen Frauen und Märtyrern, von Helden 
ber heiligen und profanen Geſchichte zu bannen mußten, 
bas finder fich bier unter dem balbleinenen Kittel, Aber 
eben jo fern als von der trivialen Kopie der Natur find 
dieje Erzeugniffe ber bemofratiichen Kunſt von jenem fran» 
zöflichen Kokettiren mit dem affeftirten Proletariat, bas 
feine Mijere theatraliſch zur Schau trägt, aber eigentlich 
mebr com Durfte leidet als vom Hunger. Roberts, Gir 
rarderd, Meurons Bilder find, was in der Voeſie Die 
wahre Dorfgefchichte, — das Strohdach, die Bauernftube, 
ber flappernde Holzſchuh, und alle was damit zufammens 
hängt, aber unter dem niedrigen Dache, auf der höfzernen 
Bank, Hinter Dem bäuriſchen Mieder das uralte, ewige 
junge, freubvolle, leidsole Menſchenherz. 

Beinahe hätte ich ob Dem Dummen Ding, dem Men« 
ſchenherz, bas jo warm binter Meurons Leinwand jchlägt, 
vergeffen, etwas von den Thlerbildern zu melden. Laſſen 
Sie mich's nachholen, Wir hören jonft hier zu Band nicht 
gern von „Schweiger Kühen* reden, und haben Sie viel» 
leicht einen jungen jchmäbiichen Freund, Der gern an uns 
ferem neuen eibgenöffifhen Politechnikum ober an uniern 
Gijenbahnbauten angeftelt werden möchte, io jagen Sie 
ihm, er möge ſich ja vor Diefem Fchnöten Worte hüten, 
In meinem Kunftbericht läßt fd, wenn auch der Aus- 
drud, doch ber Gegenfland nicht ganz umgehen. Und es ift 
am Ende nicht zu läugnen, daß in einer grajenden Schweizer 
Kub auf grüner Alp oder einer wieberfäuenden im ge= 
mütbfihen Stall, wo ein gelber Abendſonnenſtrahl, durchs 
fpinnwebumflorte Benfterchen fallend, fie beleuchtet, eben 
jo viel Poefte ſteckt, ald in Diefem und jenem Hifteriens 
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oder andern Bilde. Tiefe Vorfle bat und Dirkmal 
nicht nur Humbert in Genf, jendern auch Adam und 
Melchior in München meilterbaft aufzufchliegen gemußt. 
Gehen wir von den KRühen zu minder verfänglichem Vieh 
über, jo begegnen wir einem ber bemundertften und wertbe 
volften Gemälde der Austellung: „von einem Geler vers 
folgte Schafe“ von Eberle in München. Es ift eine Schafe 
meide im hoben Gebirg; zwiſchen flarrenden Felſen freist 
ein gemaltiger Lämmergeler; eine aufgeſchreckte Schafheerbe 
ſtürzt im blinder Angſt dem vor ihr gäh ſich ſenkenden 
Abgrund zu. Iſt auch Der Rünftler ein fremder Gaft, jo 
gehört doch fein Bild, jchon ber prächtigen Alpenlandichaft 
wegen, zu ben charakteriftiichen unferer jchweizerifchen Aus⸗ 
ftellung. Eben jo gern gewähren wir ein Ehrenbürgere 
recht Ar. Volz in München für feinen „Ziegenbirten* und 
ieinen Stier, den Sultan der Weide, welcher in gerechter 
Gnträftung den Malerapparat eines mit Noth auf den 
nächftbeften Wels ſich ftüchtenden Kunftjüngers zerſtört, ob⸗ 
wohl feine Kenner, nicht der Kunſt, ſondern des Rind⸗ 
viehs, behaupten wollen, Volzens Stier ſey etwag, zu 
langgeſtreckt gerathen. — Mit einem vortrefflichen Bilde 
bat der Thiermaler Koller aus Zürich die Aueftelung ges 
ſchmückt; «8 find zwei Hunde, welche Die Schierlle ihres 
Herrn vor einer ſcheu daher fchleichenden jungen Bettlerin 
bewachen. 

Da und Kollers „Bettelfind” noch einmal an bie Land⸗ 
marf des Genre zurüdgeführt, jo laflen Sie mich Ihnen 
nun no die Namen Rittmeier und Buff aus St. Gallen, 
Durade aus Genf, Morig aus Neuchatel nennen. Nied⸗ 
mann, Kölbl, Kaltenmofer, Rhomberg in München, von 
Emde in Kaflel und Profeſſor Geier in Augsburg (lezterer, 
wegen feiner Virtwofltät in Behandlung ber Seidenftoffe, 
ber Biebling unferer Damen) find Shan on alte Be⸗ 
tannte. 

In ter Landſchaft haben mir wi Benfer Schule, 
teren Ruhm und Eigenmwefen und niemand flreitig macht. 
Bilden nicht auch unfere Meifter im Genre mit ihren nach» 
eifernden Schülern eine befondere Schule? Man fünnte 
fie Die Neuchateller oder beijer Die Brienzer Schule nennen; 
denn wollen Sie die beten von ihnen beifammentreffen 
zur fhönen Sommerzeit, io lafien Sie ſich über den 
grünen Eee nah dem freundlichen Brienz hinüber 
zubern (Girardet ſelbſt ift dort häuslich niebergelaffen). 
Auch unfere jungen Künftler in München flreifen den 
Schweizer felten ganz ab. Verirri ſich aber einer nach 
Paris, fo verfällt er bald mit Haut und Haar, mit Vinſel 
und Palette dem Franzoſenthum. Zu Diefer Bemerkung 
werbe ich Durch zwei Bilder Zuberbühlers in Paris ver 
anlaßt, Die größten, Die iheuerften und Die effeftreichiten 
der ganzen Austellung. Die „erfte Erziehung“ zeigt und 
eine junge ſchoͤne Frau in balbburchfichtigem Nachtge · 
wande auf ihrem Bette liegend, welche einem von innerem 
Bebagen firogenden nadten Kinde auf Dem Sammıt« 
teppich ihres eigenen zarten Leibes die erſten Anfangs 
gründe des Gehens beizubringen ſucht. Welches melftere 
bafte Barbenserftändniß in dieſen jchwerfeidenen, dunfele 
grünen Bertvorbängen, Diefer Paliffanderbetiftelle, tem 
weißen Veinen und dem zarten Fleiſch der Mutter und des 
Kindes! Uber welche Kofetterie in dieſer vom battiftenen 
geſticten Hemde leicht umflorten Nadtheit, im dieſem auf 
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den Zufchauer berechneten Lächeln der glücklichen Mutter! 
Ernſterer Haltung, aber von gleich meifterbafter Barbe 
und auch von nicht minder Eofetter Abſichtlichkeit ift Zur 
berbüblers zweites Bild, die Vergänglichkeit alles Irdiſchen 
barflellend nah Salemons Vrediger Gap. 12, Vers 7. 
Gin Mann, blaflen Gefichtes, ſchwarzen Barteb, kahlen 
Schriteld, in weißem Karthäufergerrande gräbt ein Grab. 
Eben bat er einen reich vergoldeten Helm aus dem Boden 
gemühlt, aus welchem ein namenlofer Todtenfchäbel grinkt; 
die Schaufel ruht und in ernfter Betrachtung haftet der 
Did des Moͤnches auf feinem Bund; im Hintergrunde 
ſteht auf einem Hügel das zerbröfeinde Gemäuer eines 
alten Schloſſes; ſpaͤte Abenbtämmerung Yaı bereits ibre 
büftern Schatten autgebreitet, nur noch Die weiße Geſtalt 
des Mönche, die Muine auf bem ‚Hügel find geipenftig ers 
leuchtet vom „lezten fcheidenden Tagesſtrahl. Sie werden 
gefteben, das Gemälde ift von entichiedenem Effekt; if es 
aber nicht auch Durch und durch franzöſiſch, daß der Fable 
Mönch mit dem wohlgefämmten fchwarzen Bart im blaffen 
Geſicht, ſelbſt im Augenblid, da er das vanitas vani- 
tatum ausfericde, ſich etwelcher Eitelfeit nicht erwehren 
fann, fonbern unläugbar bei ſich felbft überlegt, ob er 
denn auch im ber angenommenen »poses Dem Beſchauer 
gehörig imponire? 

Nun zur Hiſtorie; wir werden bald damit zu Ende 
fegn. Nummer Eins ift eine Epifobe aus der Genfer 
Escalade som Jahr 1612 von Jules Hebert in Genf. Ss 
kalt das Bild gemalt if, fo falt hat es das Vublikum ger 
laffen. Rommen dann zwei Schlachtenbilter von Gandon 
In Genf, ein vergangened und ein zufünftiges, nämlich 
ein franzöſiſcher Küraflierangriff bei Mont St. Jean unter 
Milhaut und Kellermann und die Vertheidigung einer Beld» 
ſchanze durch eidgenöffifhe Truppen unter einem fich nes 
genwärtig noch in der Tuner Militärfchule befindenden 
Helden der Zukunft. Dieß iſt alles. Eine „Schlacht bei 
Marignano” von Landerer ift, wie's jcheint, in Bajel 
fteden geblieben. Vogel aus Zürich, der Maler des Zellen» 
fehuffed und Winfeltieds, war heuer nur durch zwei Genres 


bilder vertreten, von denen ich lieber ſchweigen will. 


Nicht viel mehr läßt fidy von der Kirchenmalerei jagen. 
Da hängt eine jehr mohlgenährte Hagar mit einem mißr 
rathenen Idmael von Büttler in Luzern, dem mir rathen 
möchten, lieber Landſchaft zu malen, was ihm beifer ger 
lingt. Werner finden wir „Abrahbams Opfer“ von PB. 
Deſchwanden aus Stans, welchen vielleicht Engelsköpfe 
in Odfar von Redwitz Geſchmack, nimmermehr aber Par 
triarchen gerathen. Endlich If da ein Moſes vor bem 
rhosphorefeirenden Dormbuih (brennen läßt ihn ber 
Maler nicht) von Profeffor Geier — und abermals weiter 
nichte, Hat denn bie Schweiz ihre Geichichte vergeſſen? 
hat fie feine Kirchen, Wropheten und Heilige hineinzu—⸗ 
hängen? fragen Sie. — Bitte, «8 fehlt ihr weder an fire 
hen noch an der Erinnerung an die Thaten ihrer alten Hel- 
de, mobl aber au fürftlichen Mäcenen, welche Binaforbefen 
bauen und Ludwigs» und Allerheiligenfirchen ausſtatten. 
Und dann noch Eines. Der Maler malt, was er fleht. 
Mitten unter großen Natur» und Heinen bürgerlichen Ber« 
bättniffen, ſind Landſchaſt und Genre feine Sache. Und 
fehlen uns auch die Kaulbach und Dverbed, fo dürfen 
wir um fo ſtolzer jegn auf unfere Öenfer Schule, die und 
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die Voeſie der bemoosten Bergwälder, bet grünen Glet⸗ 
ichermaffers, bed Granit und der Nagelflub erjchloffen, 
auf unfere Brienzer Schule, welche unter Zwilch und Halb» 
lein den warmen pulfirenden Herzſchlag entdeckt bat, 
Zum Schluß zur Plaflif. Sie ift durd eine einzige 
nennenömwertbe Nummer repräfentirt; ed ift das Thema 
des Tages, ein Modell bes ſchon im früheren Berichten 
von mir erwähnten Winkelrietdenfmald, Dieneral ift es 
der junge Bildhauer Robert Deorer aus Baden, welcher 
feinen Entwurf dem Urtheile des Publifums unterbreitei, 
Er bat feine Aufgabe mittelfl einer Gruppe zu lölen ge» 
ſucht. Winfelried Alegt Dingeftreft am Boden, etliche der 
zerbrochenen Ößerreichifchen‘ ESpiehe im Arme baftendb; über 
ihn beugt ih Halbſuter, der Mirfämpfer ber Schlacht 
und Dichter des Sempacher Liedes, und drüdt dem todten 
Helden ben Kranz aufs Haupt, Die Nufgabe, einen ftei> 
nernen oder chernen Winkelried auf den "Marftplag zu 
Stand zu ftellen, ift keineswegs eine leichte. Winkelried 
it erft im Tod zum Helden geworden, Stellte man ibn 
aufrecht auf jein Woltament, jo wäre es, ba bie Tratition 
weder feine Seftalt noch feine Züge der Nachwelt erhalten 
bat, irgend ein beliebiger Krieger, aber Feineömege ber 
Held von Sempach. Der Uugenblid der That iſt für den 
Bildhauer faum Darftellbar. Meißelt man ihn ald tedt 
und bingeftredtt, fo wird eben Fein Standbild daraus, Um 
fo leichter dürfen wir es unferem jungen Künſtler verzei⸗ 
ben, wenn auch er fein Venſum nicht in allen Punkten 
glüdlih gelöst hat. Im jeiner Gruppe iſt nicht ber lie 
gende Winfelried, jondern der ſtehende Halbſuter bie Haupt» 
perion. Berner ſiellt Dorer diefen Halbſuter, Der ein 
Naturbichter und fimpler Iugernifcher Baſchi-Bozuk mar, 
welcher mit dem Morgenftern brein ſchlug, ald Minftrel 
mit obligater Harfe bar. Ein folder Anachreniemug dürfte 
ja nimmermehr in Gr; oder Stein auf dem Marft zu 
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Stand aufgeftellt werben. Da werden denn schließlich 
doch wohl Diejenigen recht behalten, welde ald Denfe 
mal für Winfelried eine Kapelle vorſchlagen, welche 
Meinung fle mit ziemlich triftigen Gründen zu unterflügen 
wiffen, Grftens, fagen fie, liegt ber Bau einer - Kar 
velle zur Grinnerung an eine große That ſchon feit 
Uralterö ber in ber Denfweile, ben Sitten und Leber» 
lieferungen unſeres Volks, und wird alfe eine foldhe in 
bejlerem Ginflang mit ihrem Standort ſeyn und ſich einer 
unendlich größeren Popularität erfreuen als bie fehönite 
Statue, und wäre fie von Thorwaldſen oder Ganova, Zwei⸗ 
tens wird damit die Aufgabe nicht in bie Hand eines 
einzigen Kuͤnſtlers gelegt, fondern Architeften, Maler und 
Bildhauer werben ſich in bie ehrenvolle Arbeit ibeilen kün« 
nen, ba dann R. Dorers Gebanfe: der fterbenbe Held von 
Halbſuter befränzt, als Basrelief z. ®. viel paffender ſich 
anbringen ließe, tenn als freiftehbende Gruppe. Irgend 
ein grüne ſchattiges Plägchen, beſpult von den Haffiichen 
Wellen des Sees, wird fi, die Kapelle darauf zu ftellen, 
im Kanton Unterwalben dann auch noch finden laffen, 

* Grlauben Sie mir, meinem Kunftbericht ein paar 
Zeilen ftatiftiicher Profa anzubängen. Bon den ausgejtellten 
breibundert Nummern wurden in Bafel allein ſechsund⸗ 
dreißig Gemälbe um den Preis von 11,557 Branfen, und 
zwar zweiundgmwanzig von Privaten, vierzehn zur Ver— 
loojung gekauft, Ergeben fi in den übrigen fleben 
Städten Des KRünfllerbundes Ähnliche Reſultate, ſo hat 
bie ſchweizeriſche wandernde Aunftausftellung einen neuen 
Beleg dazu geliefert, daß das moderne Princip der Aſſo— 
tiation nicht nur den materiellen Michtungen, fondern 
nicht minder höheren geiftigen und äftbetiichen Intereffen 
Vorſchub leiftet und den Künftler, ſelbſt in demofratijchen 
Republiten, vor dem Verhungern zu fchügen vermag. 
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Geneanomiſche Briefe. 


Es ift fehr fraglich, ob es nicht zu gewagt ſey, 
bie ohnehin genug geplagte Welt mit einer ganz neuen 
Wiffenichaft heimzuſuchen. Die Köpfe thun uns ja 
wehe von all ben neuen Namen, welche und umſchwir⸗ 
ven, und die ein gewiſſenhafter Zeitungslefer ſich raſch 
merken und behalten muß, um nicht hinter dem raftlos 
fortdiftirenden Zeitgeift zurüdzubleiben, wie ein unglüds 
licher Stubent, deſſen Feder einmal mit bem Vortrag 
bes Profeſſors nicht gleichen Schritt gehalten bat, und 
der ihn nun nie mehr einholt, bis an’d Ende ber Vor⸗ 
leitung. Und nun gar mit einer Wiffenfchaft, deren 
Namen mit jeinen vielen Vokalen fo unangenehm aus⸗ 
zuiprechen iſtz deren Gegenſtand, das fagen wir von 
vornherein, feinerlei praftifchen Nugen veripricht; deren 
glaͤnzendſte Refultate auch nicht bie mindefte Eriparung 
an Brennmaterial für Dampf, und caloriiche Mafchinen 
herbeiführen werben; deren lezter Inhalt weder mit 
Aſphyrionsbomben, noch mit unterjeeifchen Telegraphen 
in Outtaperchahüllen in der allergeringiten Verbindung 
ſteht; kurz, deren ganze Richtung durchaus nicht pa— 
rallel läuft mit ber „Strömung ber Geifter;" die nicht 
einmal eine neue Naturwiſſenſchaft ift, und ſchon deß⸗ 
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halb von vornherein auf Wohlwollen und Gunft bes 
Tages zu vertrauen nicht Urfache hat. 

Und doch — thun wir nicht felbft ihr Unrecht — 
eine Naturwiſſenſchaft it unfere Geneanomie, eine halbe 
Naturwiſſenſchaft wenigſtens, denn fie fteht auf ber 
Grenze ber hiſtoriſchen und der Naturwiſſenſchaften; fie 
bewegt fich zwiſchen beiden und fpielt bin und her zwis 
chen ihnen wie ein Weberſchiffchen zwiſchen Faden und 
Einihlag. Und wenn eine folde, zwei fo heterogene 
Stoffe verbindende Thätigfeit auch nur ein ſehr loderes, 
ungleich gearbeitetes und dünnes Gewebe hervorbringen 
fann, jo wollen wir es dennoch nicht ſchüchtern im 
Verſteck halten, aber dabei hoffen, daß gefchidtere 
Hände fommen und fpäter einmal aus dem neuen Zeuge 
etwas Beſſeres und Tüchtigered machen werden. Auch 
fönnen wir ja Die beruhigende Verficherung geben, daß 
uniere Wiſſenſchaft wie alles Menſchenwiſſen eine fehr 
Heine ift und ſich beicheibentlich kurz fallen wird. 

Seit je it ber Menich und feine Natur Gegen: 
ftand der wiſſenſchaftlichen Unterfuchung geweien. Es 
ift faum benfbar, nach irgend einer Richtung bin etwas 
Neues über eine feiner förperlichen oder geiftigen Ber 
ziehungen, Bunftionen und Gigenfchaften zu fagen; feine 
Phyſis und feine Pſyche find unterfucht, feine ſomatiſchen 
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und feine intellektuellen Kräfte finb gemeflen; vom Zell: 
gewebe ber Epidermis biß zur Thätigfeit ber Eapillars 
röhren liegt alles analylirt vor unfern Augen; bas Gru⸗ 
benlicht der Wilfenfchaft ift bis hinunter gedrungen in 
bie geheimnißvollen Abgründe bes Bitalismus, aus dem 
bie räthjelgaften Kobolde emporfteigen, bie in unfern 
Tiſchen Hopfen. Die Weifen aller Zeiten haben fi 
zu biefer Arbeit die Hände gereicht. Während Blus 
menbach unterfucht Bat, welche Einflüfle auf den Mens 
fhen die Berfchiebenheit der Race geübt, und Ritter, 
wie Klima und Bodenbefchaffenbeit ihn modificirt, hat 
die Sand ihrer Analyſe unterworfen, was bie Ehe aus 
dem Manne, und Balzac, was ein Alter von dreißig 
oder von vierzig Jahren aus feiner ſchöneren Hälfte 
machen kann. Wir haben ihn außerdem in allen ein 
zelnen Lebenslagen bejchricben ; wir haben ihn ale „Kürften" 
von Machiavelli, ald „Gortigiane" vom Grafen Bals 
daffare aftiglione, und endlich als Landmann wie er 
ſeyn fol von „Simon Steüf® bargeftellt. Gall hat feinen 
Schädel, Lavater fein Gefiht, Charles Bell, in den 
„Bridgemwater Books,“ feine Hand unterfuht; Pope hat 
feine ernſten Berfe und Larochefoucauld, Swift und 
Montaigne haben ihre heitere Profa über ihn geichrieben. 
Aber wie auch der Menich und feine Natur nach 
allen hundert Seiten und Richtungen bin unterjucht, 
analyfirt und dargeftellt it — nach Einer Seite hin ift 
er unjered Wilfend wenig unterfucht werden: das ift in 
feinem Zufammenhang mit ber Familie; von Einem 
Standpunkte aus ift er nicht in's Nuge gefaßt werden: 
nämlih vom Standpunkt feiner Beziehungen zu ben 
vorausgegangenen Geichledhtern, von denen er geboren 
iſt; und fo gründlich man in ihm den Einflüfen von 
Race, Klima, Boden, "Nahrung und Lebensart nach—⸗ 
geſpürt bat — um Eines hat man ſich nicht gefünmert, 
um die Einflüffe des Blutes, von dem er ftammt. 
Weshalb ift das bisher nicht geichehen®? Sollte 
bie kuͤhne Wiffenichaft, von ber man chen vor einem 
halben Jahrhundert jagen konnte: eripuit coelo fulmen, 
und jest fed das dazugehörende sceptrumque tyrannis 
gelten lafien darf, vor einer ſolchen Materie allein 
fhüchtern zurüdbeben? Sollte das „dreifte Japetuds 
geihlecht” ber Gelehrten ven heute hier fupig werden 
über ber Furcht, Daß ſich auf dieſem Boden feine bes 
fruchtenden Quellen finden ließen, die nicht auch zus 
gleich Waſſer lieferten auf die Mühle der Ariitofratie? 
Und doch liegt ber Gebanfe einer ſolchen Unter 
fuhung nahe, liegt eigentlich ziemlich unabweisbar vor 
und Als oberſtes Ariom unferes Staatsweſens dient 
das Princip ber Erblichleit. Wagte man nicht neben 
feiner politiichen Berechtigung auch feine natürliche zu 
unterfuhen? Und wollte man dieß als mißlich ums 
geben, fo fonnte man doch nicht im Allgemeinen blind 
dafür ſeyn, daß ſich eine weit größere Fuͤlle von Trans- 
miflionen ab intestato in der Geſchichte und im Leben 
geltend machen, ald bloß in der Praris des Arztes, der 
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längft gelernt hat, im Etaashämorshoibarius den Achten 
Schu feines Baterd und im Pobagriften ben wohlge— 
rathenen Enkel feines Großpapa zu erbliden. Iſt boch 
fo wahr, was längft auch ber ſcharfſinnigſte deutſche 
Beobachter bed Lebens geingt hat, nämlich, daß eine 
Familie ein organiſches Gange bilder, in fi verbuns 
ben und von demielben Lebensfaft durchftrömt, wie ein 
Baum mit feinem Geäft; daß der Einzelne ſtets unend- 
lich viel aus der gemeinfamen Duelle des Blutes mit 
fi in's Leben nimmt, und daß bie fich folgenden Ger 
ichlechter deßhalb eigentlih von der Natur darauf ans 
gewieien find, das Bewußtſeyn biefer Gemeinſamkeit 
ſich zu erhalten und ſich einander bie Hand zu reichen 
zu einer folgerecht fortgeiezten Thätigfeit für das fitt- 
liche und materielle Gedeihen des Ganzen. 

Aber wohl nie it eine Abficht der Natur weniger 
verftanden und fehlechter befolgt worden, als bie hier 
angedeutete, und fie wird es heutzutage weniger als 
je. Bei ber ganzen Geftaltung unferes modernen Leben 
kann dieß nicht anders ſeyn. Jenes deutiche Familien 
leben, wie ed noch Immermann in feinen Memeorabilien 
ſchildert, ift aufgelöst; der Gedanke der Familie bat 
den größten Theil feiner Bebeutung verloren; alle In 
ftitwte, welche ihn ehemals lebendig erhielten, ſchon 
weil fie das feite Band gemeinfamer Vorteile daran 
fnüpften, find verſchwunden; eigentlich ift Dad Erbrecht 
ſchon eine Anomalie geworden, und das Spruͤchwort 
vom „Augen Finde” darf man breift parodiren in ein: 
fuger Mann, der feinen Großvater fennt; denn 
ben meilten geht es nicht beffer damit wie Johann 
Gottfried Herder, der nie über den Bater feines Vaters 
etwas ficheres in Erfahrung bringen konnte. Dabei 
ift denn an ein Anfnüpfen und Weiterführen von Ber 
firebungen und Gedanken, die ihren Mittelpunft im ge- 
ichloffenen Kreiſe der Ramilie haben, natürlich nicht 
die Rede, Dan kann weit wandern, bis man, wie 
Goethe in Dornburg, ein „erwuͤnſchtes Symbol findet, 
das deutlich anzeigt, wie Borfahr und Nachfolger, einen 
eblen Beſitz gemeinſchaftlich feithaltend, pflegend und 
genießend, ſich von Geichlecht zu Geſchlecht ein an« 
fländig bequemes Wohlbefinden emfig vorbereitend, eine 
für alle Zeiten ruhige Folge beitätigten Daſeyns und 
geniefenden Behagens einleiten und ſichern.“ 

Da wirb es Denn, jollte man jagen, hohe Zeit, 
während uns bas Ding felbit entſchwindet, und bie 
Theorie des Dings zu retten; geht und die Wirklichkeit 
verloren, fo eilen wir an ber Philoſophie derielben unfer 
deutſches Gemüth zu teöften. Faſſen wir zu dieſem 
Zweck den Menjchen in's Auge, wie er bie Einflüfle 
des Bluts verräth, den Menichen in Beziehung auf das, 
was an förperlichen, moraliihen und intellektuellen 
Eigenſchaften auf ihm ald Stammgut gefommen ift und 
einen Nachlaß bildet, gegen ben er al® haeres suus 
et necessarius, wie die Römer ed audbrüdten, vom 
Prätor fein beneficium abstinendi erhalten fann. Wir 
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werben babei fehr oft an ein junges KFüchlein erinnert 
werden, welches umberläuft mit einem Stüd ber Eier 
ſchale auf dem Kopf, aus ber es geberen wurde. Wir 
werden aber auch auf ſeltſame und ſchwer zu erflärende 
Phänomene ftoßen, bei denen die Philoſophie uns ftille 
fichen wird, um fich vor ber Thatfache zu beugen. 
Seit dreihundert Jahren etwa eriftirt eine Wiſſen— 
ibaft, genannt Genealogie; in Deutichland kann 
man ihren Gründer Franz Irenicus aus Ettlingen 
nennen, ber 1518 in Hagenau einen Exegesis Ger- 
manise betitelten Folianten herausgab, worin er bie 
Abftammung beutfcher Fürftengeichlechter aufitellte. Seit: 
bem erfreute lich dieſe Wiflenichaft vor vielen andern 
zunorfommender Pflege und Unterjtügung, wie das freis 
lich nicht anders zu enwarten war; von Wiguleus Hunb 
bis auf ben lezten Jahrgaug des Gothaer Almanachs 
hat ſie einen breiten Raum in der gelehrten Thätigkeit 
ber deutſchen Hiſtoriker eingenommen und ſich dabei 
nicht allein auf Heraldit und Sphragiitif als Hülfo— 
wijfenfchajten geftügt, ſondern auch wohl die Poeſie dazu 
requirirt, wie benn Kurfürft Ludwig VI. von ber Bialz 
die Geichlechtöregifter feiner Familie in Reime brachte und 
Paſtor Ecſſtrom zu Walfenried die Genealogie der Gras 
fen von Hehenſtein in lateinischen und deutſchen Verſen 
befang. Aber ba die Genealogie fich allein beichäitigt 
mit der Unterfuhung der Abftammung und Berzmeis 
gung der Familien, ihren Rang« und Adelsaniprücen, 
ihren Probationen und Abnentafeln, kurz, da fie nichts 
in's Auge faßt, ale bie geichichtliche und bie juris 
ſtiſche Seite ber Sache, fo fallen unſere Betrachtun- 
gen, die nicht an ben Abel, fondern an ben Menichen, 
nicht an feine Rechte, ſondern an feine Gigenfchaiten, 
infofern fie Stammgut find, anknüpfen, nicht unter 
den Begriff ber Wiflenichaft, in welcher Die Spangen- 
berg, Imhoff und Hattitein ichmwelgten. Und jo ſchö— 
pfen wir und denn aud einen eigenen Namen, und 
wie e8 neben ber Aftrologie, ber Wiſſenſchaft 
einer abergläubiihen Zeit, eine Aftronomie gibt, fo 
mag ed neben ber Genealogie, in welcher ja eben 
falle der Aberglauben von jeher durchaus nicht gefehlt 
bat, eine Geneanomie geben, wenn bieielbe auch 
no iehr wenig von ber Klarheit und Sicherheit des 
Blicks befizt, womit unfere Aftronomie ihre Aufgaben lößt. 
Iſt doch alles nur noch Verſuch und erfter Anlauf; 
nur daß es ſich, wie bei der Aitronomie, zuweilen auch 
um Geftirne, die Sterne am Himmel der Gefellihaft 
handelt, mag bie fühne Analogie entſchuldigen. 
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Es Hat nie eine Einriktung lange Zeit hindurch 
fh behauptet, auch die anfcheinend wiberfinnigfte nicht, 
ohne daß ihr entweber eine Erfahrung ober eine Idee 
zum Grund gelegen, mag immerhin biefe Idee eine 
falſche fenn ober auf verkehrten, unwahren, unrichtig 








aufgefaßten Boraudfegungen beruhen. So war and 
mit ben großen und oft fo brüdenden Berechtigungen, 
welche man chemald dem Princip ber Erblichkeit nach 
jeder Richtung Hin einräumte, eine Idee verknüpft, 
welche ihnen ald Rechtfertigung diente. Indem man 
bie böchften Beamtenfunctionen erblich machte, indem 
man Erbmarfchälle, Erbfüchenmeifter und Erboberftabels 
meifter fchuf, wie man früher bie Grafenämter, bie 
Richterwürden, bie Burgmannfcaften und die Vogteien 
erblich gemacht hatte, ließ man ſich urfprünglid von 
ber ſchweigenden Borausiegung leiten, daß bie Be 
fhäftigung mit beitimmten Gegenftänden, die immer 
und mehrere Generationen hindurch auf daſſelbe ſich 
richtende geiitige Thätigkeit bie einander folgenden 
Geſchlechter geichidter und tauglicher mache, fold einen 
beftimmten Wirfungsfreis auszufüllen. Man glaubte, 
daß bie ganze intelleftuelle Ridytung, ber ganze Einn 
bes Sohnes auf Das, was ber Bater getrieben, geftellt 
fey, und daß er es alio beſſer machen werde, als ein 
Fremder es Fönnte;z nicht allein weil er feinem Vater 
die Handgriffe abgelernt, weil er in der Routine aufs 
gewachien; nein, man ging weiter, man ftellte fich, 
ohne etwas von unferer Phrenologie zu ahnen, vor, 
daß bie Thätigkeit und fortwährende Beichäftigung mit 
irgend etwas auf bie förperlichen Organe wirfe und 
alfo nah und nach befonbere Befähigung dazu ſich 
fogar förperlih vererben fönne. 

So wurden benn nicht allein Erbluchenmeifter⸗ 
und Erbichenferämter, wie in succum et sanguinem 
der Familien übergegangen, von Bater auf den Eohn 
übertragen, fonbern man liebte in allen Ständen ben 
Sohn als Fortfeger der Thätigfeit des Vaters zu ſehen. 
Wenn der Förfter ftarb, fo erhielt ber Sohn bie Auf 
ficht über den Wald; der Gärtner, ber Fiſcher, ber 
Vogt, fie legten alle jterbend ihr Handwerkszeug ober 
ihr Amtsichild in bie Hände des Sohnes; Jahrhunderte 
lang waren Nichterämter an einem beftimmten Ort oft 
im Beſitz einer und berfelben Familie; in Frankreich 
waren förmlich beinahe alle Rathoſtellen an ben Präfi- 
bialhöfen, fo wie bie ftäbtijchen Aemter in ben bei 
weitem meiften Ortfchaften zu erblichem Befig über 
tragen. Ein ſolcher Zuftand wurde für bie Richtpri« 
vilegirten natürlich unerträglich, und er führte auch mit 
unter Die übelften Folgen für die Berwaltung ber Aemter 
herbei. Wir felbit erinnern und noch ſolch eines 
Richters par droit de naissance; der Mann hatte nur 
ein einziges mal in feinem Leben ein Urtheil gemacht, 
und biefes wurde in zweiter Inſtanz jofort caffirt; feit- 
dem hatte er bie conftante Gewohnheit angenommen, 
foruchreife Aften »ad tertiom impartislem« zu verſen ⸗ 
den. Aber nichts beftoweniger iſt die Erfahrung und 
Borausfegung, auf welcher bie alte Prarid berußte, 
teineswegs eine durchaus und ganz aus ber Luſt ger 
griffene. 

Man follte meinen, am febhafteften müßten und 
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dabei unfere Handelsleute und Börfenmänner beipflich- 
ten. Während nämlich unfere ganze Geſellſchaft von 
folder Erblichfeit der Beichäftigung durchaus und überall 
nichts mehr zeigt, während bie einzelnen Stände ſich in 
buntefter Weiſe durchfreugen und von ben verfchiedens 
ften Seiten her rekrutiren, während deſſen bat ein 
Bruchtheil unferer Bevölferung fireng und beinahe auss 
ſchließlich feftgehalten an erblicher Uebertragung des Lebens» 
berufs. Dieß ſind die Juden. Der Aette hat gehandelt, der 
Vater handelt, der Sohn handelt und ber Enkel wird han- 
bein; und was ift Die Kolge biefer Transmiſſion der 
Beichäftigung von einem Geichlecht auf das andere? 
Sie beherrſchen Handel und Wanpel, haben den ner- 
vus rerum in ihrer Hanb und find die Fürften ber 
Börfe; alta sedet Jupiter arce! 

Uebrigens hat ja ſchon längft der Jagbliebhaber 
nad bemielben Princip feinen Borftehhund gewählt; 
er verſchwendet feine Drefiur nicht an den Pudel, ben 
Sleifherhund, sondern er nimmt dazu den jungen 
„Epion,* weil dieſem im Blut ftedt, was von ihm 
verlangt wird. Und wie wir nun hier die Organe bes 
Thierd von der fortgeſezten Thätigfeit feiner beichränften 
Intelligenz endlich beeinflußt ſehen, fellte fo nicht der 
Menſch, deflen Organe fo viel zarter befaitet jind, deſſen 
Intelligenz und geiftige Thätigfeit fo unendlich mächtis 
ger arbeitet, nicht ebenfalls von biefer Arbeit einen 
bleibenden Einfluß veripüren? follte fi, was das Re 
fultat diefes Ginfluffes ift, nicht vererben und durch 
weitere Bererbung fogar noch fteigern fönnen, wenn 
die Bedingungen, bie zuerſt einwirften, immer biefelben 
bleiben? Es verlohnte wenigftend der Mühe, es zu 
unterfuchen. 

Aeußere Aehnlichkeiten zwiſchen Individuen beifel« 
ben Bluts fallen jedermann auf, oder vielmehr, fie 
fallen niemanden auf, weil man ſich angewöhnt hat, 
fie al etwas fich von ſelbſt verftchendes zu betrachten, 
an das ſich weitere Folgerungen nicht Inüpfen. Selbit 
an die fo überaus häufige Erfcheinung hat man fie 
nicht gefnüpit, daß oft bei den allerhernorragenditen 
Geiftern das Talent als etwas erfcheint, das fie mit 
den näcten Blutsverwandten gemein haben; daß 
Merander von Humboldt feinen Genius mit feinem 
Bruder Wilhelm theilt, Auguft Wilhelm von Schlegel 
ben feinen mit feinem Bruder Friedrich; daß daſſelbe 
Berhältniß bei den Brüdern Jacobi, Grimm, Brentano, 
bei Wilhelm und Caroline Herfchel, bei den Stolberg, 
bei ben Beer und Tied, den Gagern, ben Thierry, ben 
Thibaut herrſchtz daß es bei den Veſtris, Taglioni, 
Milanollo, Müller, Bohrer, Romberg, Garcia vors 
fommt; daß es in anderer Weife, zwiſchen Afcendenten 
und Defcendenten gemeinfam, bei ben Niebuhr, wo 
Earften Niebuhr, der große Reifende, die Reihe beginnt, 
bei ben Forfter, den Arago, der Künftlerfamilie Adam, 
auftritt; daß es fich bei den Bülow, bei den Mirabeau, 
den Pit, Walpole, Metternich u. ſ. w. wieberholt. 








Nur bie „Weisheit auf der Gaſſe“ hat fi in Sprüchs 


wörtern wie: »heroum fili noxae,«. und: „der Apfel 
fällt nicht weit vom Stamm," der Sache bemächtigt. 

Beginnen wir nun bie Unterfuchung ſolcher Er 
ideinungen, fo tritt ums unverkennbar die That⸗ 
fache entgegen, daß biefelben feinedwegs zufällige find, 
fondern daß überhaupt eine erbliche Webertragung und 
fogar eine allmählige Mehrung der geiftigen Gaben und 
Anlagen vorhanden ift, jo gut wie der materiellen Habe, 
und daß demnad die „Bande bed Bluté“ eine weitrei« 
ende, tiefe Bebeutung beiigen, welche wir ihnen heut 
zutage jehr wenig mehr beizulegen geneigt find. 

Wir haben eine Fülle von Beifpielen, wo bie 
audnehmende Tüchtigfeit und Hervorragende Anlage 
für gewiſſe Berufsthätigkeiten, Wiflenichaften und 
Künfte fi) vererbt hatz und zwar nicht bloß von Water 
auf Sohn, ſondern durch mehrere Generationen, und 
dabei ift die Regel, daß das Talent von Generation 
zu Generation wächst und ſich immer reicher entfaltet; 
nur felten fteht der berühmtefteRame an der Spitze ber 
Reihe, meift ſchließt er Diefelbe. 

Bir haben unter den Malern bie Holbein in Süd» 
beutichland, bie Tom Ring in Norbbeutfchland. Dort haben 
wir Hans Holbein ben älteren und jeinen Bruder Siegmund, 
dann Hans den jüngeren, Ambrofius, Bruno, alle bedeu- 
tende Künftler, wenn fie auch nicht alle bes jüngeren 
Hans Holbein Meifterichaft erreichten. Bei ben TomRing 
find Bater, Sohn, Entel beinahe von gleicher Aus- 
zeihnung. Noch Häufiger finden wir das mufifalifche 
Talent in erblicher Uebertragung; große Componiſten 


find ſeht oft bie Söhne von Mufifern, oder wenigftens 


von Dilettanten in ber Mufif. — Was die Schaufpiels 
funft angeht, jo wurde fie damals, als bas deutſche 
Theater auf feiner Höhe ftand, fat immer vom Bater 
auf den Sohn und Enfel übertragen; und wenn fie 
heute unbeftritten einen ihrer glängendften und audges 
zeichnetften' Vertreter in Emil Devrient findet, fo erin- 
nert diefer Name an eine Reihe anderer, nahe vers 
wandter Runfigrößen, welche vor ihm oder neben ihm 
ftichen. Die bedeutendfte fteht bier freilich am Anfang 
der Reihe, wie ſich denn das eigentlihe Genie an 
feinerlei Worausiegungen bindet und eben jo oft voll 
ftändig unvorbereitet in die Welt tritt, als vorbereitet 
im Blute der Väter. 

Um der Architeften nicht zu geſchweigen, nennen 
wir die Fiſcher von Erlach, denen Wien feine ſchönſten 
Paläfte verdanlt und von denen ber jüngfte, Joſeph 
Emanuel Fifcher von Erlach, es bis zum Freiheren und 
faiferlichen Rath brachte; er ift befanntlich der erfte Ein» 
führer (oder Erfinder?) von Dampfmalchinen in Deutſch⸗ 
land, durch die Errichtung der Feuermaſchine im Schwar- 
zenbergfehen Garten in Wien, 

Wie bei ben biäher genannten die Kunft, fo finden 
wir bei andern hervorragende Anlage für beftimmte 
Wiffenichaften erblich, z. B. bei den Juſſieus die Anlage 
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für Botanif, Me durch brei@enerationen und weit über 


ein Jahrhundert hinaus ſich behauptete. Zuerft find es 
bie Brüder Anton, Bernhard und Joſeph; Anton 
zuhmgefrönte Beftrebungen finden in deſſen Neffen Anton 
Lorenz einen würbigen und noch verdienteren Kortieger, 
und in befien Fußſtapfen tritt bann endlich ber Sohn 
des lezteren, Adrian de Juſſien. Aber auch fchen der 
Urgroßvater Adrians, Laurent de Juſſieu, der ich 1680 
in Lyon niebergelaffen, hatte ald Pharmaceut Kräuter 
gefammelt und botanifirt, wenn er auch noch feinen Ans 
theil am Ruhm erhielt, den jeine Söhne, feine Enkel 
und fein Urenkel bei dieſer Beichäftigung finden foliten. 

Für die Chemie hat ſich verbienitliche und ergebs 


nißreiche Thätigfeit in der Familie der Gmelin ebenfalls . 


durch vier Benerationen vererbt und immer gefteigert. 
Wie ber Stammvater der Juſſieu, fo war auch ber 
ber Omelin, Johann Georg, geboren 1674 und geitor- 
ben 1728 zu Tübingen, durch feinen Beruf als Phar— 
maceut auf bie Chemie hingewielen. Seine drei Söhne 
waren nad ihm für dieſelbe Wiſſenſchaft thätig; zuerft 
Johann Gonrad Gmelin, geboren 1707 und ald Arzt 
und Apotheker au Tübingen geftorben; deſſen Enkel ift 
Chriſtian Gottlob Gmelin, geboren 1792, noch heute 
Profeſſor der Chemie in Tübingen. Der zweite Sohn 
Johann Georgs hieß ebenfalls Johann Georg; er wurde 
geboren 1709, lebte längere Zeit inRußland und machte 
ih zuerft einen Namen durch feine Reiſen in Sibirien; 
er farb in Tübingen 1755 ale Profeſſor der Chemie 
und Botanif. Der dritte Sohn endlich, Philipp Fried: 
rich Gmelin, geboren 1722, war nad) des Vorherge⸗ 
benben Tod ebenfalls Profeſſor der Chemie in Tübingen, 
wo er 1768 ftarb; fein Schn war Johann Friedrich 
Gmelin, geboren 1748 und geftorben 1804 zu Göttin 
gen als Profefloe der Chemie; deſſen Sohn, Leopold 
®melin, geboren 1788 zu Göttingen, ift befanntlich im 
vorigen Jahr zu Heidelberg geftorben als Lehrer ber 
Ehemie und ald einer der eminenteften Träger deutſcher 
Wiſſenſchaft (vergl. Allg. Zeitung, Jahrg. 1853, Nr. 169). 
So jehen wir hier wieder anderthalb Jahrhunderte hin« 
durch die Wiſſenſchaft erblich übertragen und auf biefem 
Wege fih in dem Urenkel zur höchſten und fchönften 
Blüthenentfaltung aufſchwingend. 

Sehr häufig find Die Familien, welche fich eine 
Reihe von Generationen hindurch mit hervorragenden 
Talent für die Rechtswiſſenſchaft begabt gezeigt haben. 
Bir nennen die Böhmer, Da ift zuerft ber alte Bas 
lentin Böhmer, Rechtsconſulent in Hannover, wo ihm 
1674 fein berühmter Eohn, Juſtus Henning Böhmer, 
geboren wird, der Herausgeber des Corpus Juris cas 
nonici, geftorben 1749 zu Halle ald Ordinarius ber 
Auriftenfafultät, Geheimbberrath und Regierungss 
fanzler des Herzogthums Magdeburg. Sein ältefter 
Sohn war Johann Samuel Friedrich, berühmter Gris 
minaliſt, geftorben als Direktor der Univerfität Frank⸗ 
furt a. d. O. und Geheimeraih 1772; ein anderer 
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Sohn war Beorg Ludwig, außgezeichnet im römiichen, im 
Zehn» und im canoniſchen Recht, geitorben als Drbis 
narius ber Auriftenfafultät zu Göttingen 1797; feine 
principia Juris feudalis galten lange als das mufter- 
baftefte Lehrbuch bes Lehnrechts. Georg Ludwig Böh- 
mer hinterließ drei um bie Jurisprubeng gleich verbiente 
und ausgezeichnete Söhne, Johann Friedrich Eberhard, 
Profeffor der Rechte in Göttingen, Juſtus Ludwig 
Bechtold, DOberappellationsrath zu Gelle, und Georg 
Wilhelm, als juriftiicher Schriftfteller in Göttingen ges 
forben. Johann Friedrich Eberhard, wenn wir nicht 
ſehr irren, ift jenes juriſtiſche Original, beiten Apophteg- 
mata jo manches beigetragen haben zur Exheiterung ges 
felliger Kreiſe älterer Heren von ber Praxis, bie an 
der berühmten Quelle ber Georgia Auguſta geſchöpft 
und bort zu den Füßen bed Meifters geſeſſen hatten. 
Er ift es, der einmal eine Ercurſion auf das Gebiet 
ber fchönen Wiſſenſchaften gemacht und babei einen 
»Tractatam Wielandi de Oberone« kennen gelernt hatte, 
der eine Dame zum Zangen aufziehend, aber feiner 
Kunftfertigfeit nicht übermäßig vertrauend ed nur »cum 
elausula codicillari« unternehmen wollte, 

Wie wir jo in Botanik, Chemie und Jurisprubdenz 
gerade bie glängendften Namen ber Wiflenihaft als 
Träger ererbter Anlage gefchen haben, fo finden wir 
auch in der Arzneifunde diefe Erfcheinung wieder. Der 
ausgezeichnetſte Heilfünitler feiner Zeit, der große Ges 
lehrte von eutopäiſchem Ruf, von dem die Biographie 
medicale behauptete, er ſey unter allen ersten von 
Hippofrates bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
derjenige, deſſen Syſtem jih am meiften der Wahrheit 
nähere, Friedrich Hoffmann, ſtammte von väterlicher 
und mütterlicher Seite aus einer Ramilie, welche an 
zwei Jahrhunderte fang der Welt tüchtige Aerzte und 
Apothefer geliefert hatte. Sein Urgroßvater Lorenz war 
Pharmaceur in Halle; von deſſen Söhnen fezte Andreas 
die Thätigkeit des Vaters fort, während Lorenz ſich als 
Leibarzt des Kurfürſten Johann Georg von Sachen 
fo auszeichnete, baß Kaiſer Ferdinand II. ihn im den 
Reichsadeltand erhob. Des Andreas Sohn, Fried⸗ 
rich der ältere, war Leibarzt des Herzogs Auguft 
von Sachſen, Adminiftratord des Erzbisthums Magder 
burg, und zeichnete ſich durch mehrere mebicinifche 
Schriften von Gewicht aus; der Sohn dieſes Friedrich 
des NMelteren war der berühmte Friedrich, der jüngere; 
die Mutter beifeiben, Anna Maria Knorr, ſtammte ebens 
falls aus einer um bie Arzneifunde längft verdienten 
Familie. 

Dat bie Siebold eine ähnliche Erſcheinung bilden, 
ift befannt. Hier darf man bie eminente Begabung 
und dad hervorragende Verdienit um bie Heilkunde eben 
falls eine unverfennbare Sache ererbter Anlage nennen. 
Ein Wundarzt Siebold zu Nideck im Herzogthum Jür 
lich ift der Stammvater ber Familie; deifen Sohn ift 
Karl Caspar von Siebold, geboren 1736 und gefterben 
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1808 zu Würzburg als geheimer Rath, Obernunbarzt 
bed JZuliushofpitals und Profeffor der Anatomie, Chir 
rurgie und Geburtshülfe, vor allem berühmt als Opes 
rateur; deſſen Söhne, Georg Chriſtoph, Profeſſor zu 
Würzburg und erfter Arzt des Juliushoipitals, Johann 
Bartholomeus, ebenfalls Proſeſſor und Oberwundarzt 
zu Würzburg, umd Adam Elias, geheimer Mebicinal- 
rath und Profeffer zu Berlin, ftehen noch heute in 
höciten Ehren bei allen Männern ber Wiſſenſchaft, 
und in.&duarb Caspar Jakob von Siebold, dem Sohn 
bes legtgenannten, dem Urenlel bes alten Wundarztes 
von Nideck, lebt num endlich ber ganzen Worfahren- 
reihe Willen in vollem Umfange wieder auf, um dann 
noch, in ber fünften Generation, die der Gegenwart 
angehört, würdig fortzublühen. 

68 würde zu tief in genealogiſches Detail führen, 
wollten wir in ben Familien von Staatsmännern unb 
Regenten oder Feldherrn nah Analogien ſuchen. Wir 
erwähnen deßhalb im Vorbeigehen nur der Harlay, wo 
und querſt Ghriftoph von Harlan, dann deſſen Sohn 
Achilles J., Graf von Beaument, der große erfte Prä- 
jident des Parlaments von Paris, entgegentreten, dann 
Ghriftopb von Beaument, ber Erzbiichof von Paris, 
dann Achilles I. von Harlay, der Urenfel Achilles 1., 
und endlich Achilles IV., ber Ururenfel deſſelben, mit 
welchem der glänzende Name erleſch. Der Toledo fen 
noch gedacht, und, um eines beutfchen Geſchlechts zu 
erwähnen, der Solms mit ihrer zahlreichen Reihe ta 
pferer und fireitbarer Männer. 

Wir fünnten folder Beifpiele noch eine ganze Fülle 
anführen; nicht allein Beifpiele von einer lange und 
viele Generationen hindurch in einer Familie ſich gleich 
bleibenden, erfolgreihen Berufsthätigkeit, fondern auch 
Beifpiele von den größten und glänzendften Ergebnifien, 
von dem bervorleuchtenditen Aufſchwunge, welchen die 
Wiſſenſchaft dadurch erhalten bat, daß eine Familie, 
ihr beftändig treu bleibend, gleichfam ihren Geiſt zu ben 
Anforderungen der Wiſſenſchaft heranbildete, fih, man 
möchte fagen eigene Organe dafür ſchuf und bieie von 
Bater auf Sohn und Entel vererbte. Jener Geift ber 
Treue und des Beharrens, welcher die vergangenen 
Zeiten charalteriſirte, erhält dabei eine eigenthuͤmliche 
praktiſche Rechtfertigung, während und auf der andern 
Seite ald Symptom des hochgeftiegenen allgemeinen 
Unbehagens unferer Zeit die Erfcheinung entgegentritt, 
daß überall, in fletem Wechiel, der Sohn andere Lebens⸗ 
bahnen aufzufuchen geht, als der Water erwählt hatte. 
Jeder, ſcheint es, fühlt fich unwohl in ber eigenen Haut 
und mwünfcht in einer andern zu fteden und ftellt, von 
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bieiem Gefühle geleitet, den Sohn in Berhäaltniſſe, die 
von feinen eigenen grundverichieden find. Es fann 
feine ſchneidendere Kritif unferer Zuftände geben, als daß 
niemand mehr fein eigen Schidfal feinem Rinde wünfct, 
daß der Forſtmann feinen Sohn lieber hinter den Las 
bentifch ſendet, ber Juriſt feinen lieber mit dem ges 
flügelten Rad an der Dienftmüge auf ben Eifenfchienen 
über Land dampfen läßt, der Offizier den einen lieber 
auf eine lanbwirthichaftliche Akademie fchidt u. f. w., 
als daß fie ihre Kinder in ber Väter Lebenslagen nach⸗ 
rüden ſehen möchten, Die bitterften Bolgerungen ließen 
ſich aus dieſer Ericheinung ziehen, nicht allein Schlüffe 
auf Die Höhe ber Beiriedigung und des Wohlbeha— 
gend, deſſen jedermann fich bei feinem Thun und 
Schaffen erfreut, fondern auch auf den Wärmegrad von 
Hingebung und Begeifterung, welche er bem erwählten 
Berufe widmet. 
Wir find eben wieder da angelangt, we bie römis 
ſche Welt beim Beginn ber Saijerherrichaft ftanb: 


Qui fit, Maecenas, ut nemo, quam sibi sortem, 
Seu ratio dederit, seu fors objecerit, illa 
Contentus vivat, laudet diversa sequentes? 


Mir fließen diefen Brief, indem wir noch zwei 
allgemeine Ericheinungen hier anführen; das ift erſtens 
die Thatſache, daß in jener Zeit, im welcher das Hand» 
werf eine bewundernswürdige Höbe erreichte und fi 
mit ber Kunft aufs wuͤrdigſte verband, ja auf baffelbe 
Niveau mit ihr trat, als unfer Schreiner jene Schnitz⸗ 
arbeiten, unſere Golbichmiede jene Kleinode, unfere 
Schilderer und Glasbrenner jenen farbenglühenten 
Schmuck der Cathedralen lieferten, welche noch immer 
die Begeifterung der Kunftireunde wecken — daß in jener 
Zeit das Handwerk getreulich vom Vater auf den Sobn, 
von biefem auf den Enfel überging. — Zweitens if 
es unwiberiprechlih, daß alle Völker mit ausgebildeten 
Kaftengeift, Egypter, Inder, Ghineien, Japaneſen, ei» 
nen unvergleichlich höheren Grad der Arbeitsfähigkeit und 
Geſchicklichkeit erreicht haben als ihre Rachbarvölfer, 
denen Die Kafte fremd blieb, und daß heute bei Ehinefen 
und Fapaneien eine Feinheit, Zierlichfeit und Künft- 
tichfeit der Arbeit bei ihrem ererbten Handwerl hervor 
teitt, Die immer aufs neue unfere Bewunderung wedt. 
Die Stagnation und Starcheit der Ideen und der For 
men, welche dabei zu Tage tritt, thut bem feinen Ein 
trag; es handelt fih nur um ben feftzuftellenden Zug 
im Gharafter, wenn man will, in ber Raturgefchichte 
des Denichen. 

Levin Schüding. 
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Fi und Guidobald. 


(Bortiegung.) 
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Wulf Nilfen fam mit Bernduber, feinem neuen 
Bekannten, in die Zechitube. Ziweifeldchne war er mit 
jeinem Einkauf zufrieden, denn er zeigte eine vergnügte 
Miene und fagte juft: „Dem Junfer von Ort bin id 
vergeblich nachgeritten. Auf diefer Strafe iſt er nicht 
gefchen worden, ſo viel fcheint gewiß; aber bie eitle 
Mühe reut mich nicht. Habe ih nicht bie angenehmite 
Unterhaltimg hier auf der Dult gefunden?" Der Knecht 
bes Neiterd trat an ihn mit Der Frage, ob er nicht 
bie Pferde vorführen ſolle? „Es wird ungefähr Zeit 
feon, mein Knabe,“ verſezte Wulf; „des Grafen Diener 
harrt in Ohlsdorf meiner Nüdfehr und zur Veſperzeit 
fann das Geſchäft auch wieder geben, fobald bie Burs 
ſchen toll und voll vom Jahrmarkt kommen. Ziehe die 
Thiere heraus. Ich will ingwilchen mit dem Zeller 
noch einen Iohannisfegen beten.” — „Wie ſchade, daß 
ber Herr schon gebt,” meinte Bernhuber; „Abends 
wird's erit recht luſtig. Um drei Uhr kommen die 
Biebler, Paufer und Stoßpfeifer, um landleriſch aufs 
zußauen. Es Sat bier bildfaubere Dirndin.“ — „Zu 
Ohlsdorf find fie auch nicht ungewaſchen,“ antwortete 
ber Norbländer; „aber wo ftedt denn Euer guter Freund, 
der Hutwalfer?? — „Der Hutmacher? Er lann nicht 
weit ſeyn. Hat er ſich dech mit dem Viechtauer zus 
jammen beftellt, weiß ber Herr, mit felbigem, den Er 
fo gut leiden mag." — „ch möchte ihn jchen,* grinste 
Wulf; „aber wo ich ihn möchte, das dürſt Ihr erras 
tben. Doch fiche da, dort figen ja Die beiben und 
neben ihnen ber geftiefelte Papiſt!“ — „Den bat ber 
Kaveri richtig angezogen," bemerkte Bernhuber; „gleich 
und gleich gefellt fi) gern. Aber willen möchte id, 
warum bie Männer und Buben ſich dert jo gufammens 
drängen und gar fo luftig thun?“ 

Der Beicheid ließ Äh nicht erwarten. Ein Bauers— 
mann war zu ben beiden Sprechenden hingetreten, eine 
Imollige Geſtalt mit weinrothem Geſicht. „Habe ich 
recht verftanden?" wandte fich der Sandmann zu Wulf; 
„iſt jelbiger Herr dort wirklich ein Papiff" — „Du 
fannft dich darauf verlaffen, Haſerpeter,“ entgegnete 
Bernhuber anftatt bed Reiterd; „vorhin erft hat cr dem 
Heron Dragoner da ven feinen Heiligen vorgepredigt, 
der Götzendiener und Pfaffenknecht.“ — „Wir Schade!" 


meinte der Bauer; „der Herr ift jonft gar nicht übel, 
er überichwenmt und völlig mit altem Wein." — „Er 
wird doch Fein Werber ſeyn?“ meinte Wulf, nachdenk⸗ 
lich vor ſich hinſprechend. — „Mir ichon recht," lachte 
Bernhuber, der faliche Freund, „wenn er meinen Spezi 
vom Traunſee abfängt.* — „Den nähme ich am lieb: 
ften felber und denke ihn auch zu befommen," jprach 
Wulf, indem er fih zu dem Tiſch burchdrängte, an 
welchem fein vermeintlicher Nebenbubler offene Tafel 
hielt. Dort ergriff er ohne Umftände einen Becher und 
ſprach zu dem Epender des Weins: „Die ſchöne Pfalz 
gräfin lebe!“ — „Eie lebe bach!” verſezte Ernft ans 
ftoßend, „und vergelte ihrem Herrn Gleiches mit Gleis 
chem!“ — Der Werber zog ein grimmiges &eficht. 
Gelaſſen fuhr der andere fort: „Die Rede verbrießt 
Euch, Kriegögejell? Kehren wir fie alio um. Er möge 
fein Weib in gleicher Münze bezahlen! Freilich kommt 
8 auf eind heraus." — „Ahr werdet gut thun, Kar 
merad,* unterbrach ihn Wulf, „vom König in Böheim 
mit mehr Achtung zu reden.“ — „Ihr habt mich mißs 
veritanden," antwortete Ernſt; „ich fpreche vom Pialz- 
grafen, Dem leichtfertigen Zögling der nichtsnutzigen 
Hofhaltung von Sedan. Was der junge Prinz als 
Edellnabe bei dem Herzog von Beuillon gelernt, bas 
übt Kurpfalz auf deutſchem Boden aus, Bon Kurpfalz 
habe ich geiproden, vom Herrn der engliſchen Lieſel, 
nicht aber vom böhmiihen König, meinem gnädigen 
Gebieter.“ 

Dem Werber ſchwoll der Kamm wie einem Hahn 
von Calcutta, wenn er ein rethes Tuch erblicht. — 
„Dbo,* ſchrie der Haferpeter dazwiſchen mit rauher 
Stimme, „der fremde Landſtörzer fchilt über den Böll: 
menfönig. Hoch Friedrich von der Pfalz, ermählter 
König in Böheim!“ — „Hoch König Friedrich!“ hrüliten 
die andern nad, Dem Saflenegger wurbe ſchwül; 
nicht aus Beſorgniß für die eigene Haut, fein Muth 
war feit wie Stahl, Aber er fand es gar zu arg, bag 
ein hoher Herr von fo „fürtrefflihem Herkommen,“ wie 
fein Gebicter, bei einem ſo liederlichen Antap in Ger 
fahr fommen ſollte. Darum murmelte ex in den Lauten 
ber fremden Sprache vor jich bin: »Ernestus Ludovi- 
eus dux Lauenburgensis caveat rusticum vini plenissi- 
mum. Rixa sine honore non valet periculum.« (Ernſt 
Ludwig Herzog von Lauenburg hüte ſich ver dem 
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trunfenen Bauern. Ein Etreit ohne Ehre ift ber Gefahr 
nicht werth). Herzog Ernft lachte ber Warnung nicht 
minder wie bed Drobgefchreis. Sein unverzagtes Sach⸗ 
fenherz fand Vergnügen an der Gefahr, wenn au 
feine Ehre Dabei zu holen war, denn fein natürlicher 
Uebermuth hatte ſich lange noch nicht zum einfachen 
Muth abgeflärt, 

„Gebt Ruhe!“ rief der Hutmacher in den Lärm; 
„Ten ſtad, Haferpeter, alter Raufer!“ Fadingers derbe 
Bermittlung würbe fo wenig gefruchtet haben, als das 
warnenbe Reiterlatein des Stallmeifterd, wäre nicht von 
außen her bie Ableitung gelommen. Neben Taver tauchte 
nämlich wie aus bem Boden gewachfen die Tange hagere 
Geftalt Paltenauerd mit dem grimmigen gelbichwarzen 
Geficht auf, padte ben Biechtauer unjanft beim Fragen 
und ſchrie, ben erflaunten Dann rüttelnd und ſchüt— 
telnd, mit gewaltiger Stimme: „Spipbub, ichlechter Kerl, 
Hallunfe, finde ich dich? habe ich dich? In den Thurm 
mußt bu, auf die Folter mußt du, an ben lichten 
Galgen mußt du, Hauptichnipfer, elendiger Tropf und 
Leutverführer !* Noch ein ganzer Rofenfranz von Sihelt- 
worten fprudelte aus bem geifernden Mund des Pfle- 
gers von Ort hervor, der ſich mie toll und thöricht 
geberbete, fo daß ſelbſt ber ergrimmte Wulf und ber 
bezechte Haferpeter für den Augenblid ihres Jorns ver: 
gaßen. Die andern Zeugen des feltfamen Auftritts 
famen vor Erflaunen faum zu ji; fie waren zwar 
zum größten Theil des Winklmaiers MWiderfacher, doch 
feiner von allen hätte fich eingebildet, die Rechtichaffen- 
heit des papiftiichen Holzwaarenverlegerd jemald ver⸗ 
bächtige zu ſehen. „Was gibt's denn?” fragte zu wieder⸗ 
holten malen Xaver, ber vor lauter Verwunderung ſich 
zu wehren vergaß. Er erhielt keinen andern Beſcheid, 
ald neue Schimpirchen. „Gotts Blitz,“ fuhr endlich 
Fadinger bazwifchen, „jezte höre der Paltenauer einmal 
auf mit bem Schmähen. Sage Er, was es gibt, oder 
wir werfen Ihn hinaus.” — „Werfen wir ihn gleich 
hinaus!“ flammelte des Haferpeters ſchwere Zunge; 
„was bat der Pfleger von Ort bier zu ſchaffen? Wie 
fommt ber Herrenfnecht und Fuchsſchwanz dazu, un, 
bie Kinder der enangelifchen Freiheit, in unserer Unters 
haltung zu ſtören?“ — „Schmeißt ihn hinaus !* brüllten 
bie Bauern. Der Haferpeter war ein Mann von 
großem Anſehen bei den Dorfbewohnern weit und breit 
in ber Runde, Zu Lambach, Wels und Schmanen» 
ſtadt nannten ihn die Bürger ſpottweiſe nur den Bauerns 
fönig. Der Spigname hatte feinen guten Grund, wie 
bie blinde Bereitwilligfeit der Anweſenden im Augen 
blid zeigte. Indeſſen jtand der Hutmacher von Wels 
doch in noch größerem Anfehen als ber Haferpeter. 
Auch das follte jofert Mar werden. „Ei!“ rief Fadin— 
ger, „And meine gnädigen Herrn von Ort nicht bie 
Beſchuͤher des Evangeliumo? Ift der geftrenge Herr 
Paltenauer nicht der beite Freund des wohlberedten 
Dominus Melanber? Und an den wollt ihr Hand an 
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legen, ihr Klotzlöpfe? Wenn ich ſagte, daß wir ihn 
hinauswerfen wollten, fo war das nur mein Spaß. 
Laßt ihn zu Wort kommen.“ — „Rebe, Pfleger, rede!“ 
rief ed num von allen Seiten, und niemand dachte 
mehr an Gewaltthätigkeiten, 

„Unfer Zunfer Guidohald —* bob Paltenauer an. 
— „ft durchgebrannt,“ unterbrach ihn Badinger; „das 
haben wir durch den Herren Dragoner da erfahren. Wir 
wiflen auch warum." — „Und ich kann hinzufügen,” 
iagte Wulf, „daß ber Flüchtling auf dieſer Straße 
nicht erblidt worden if. Meine Nachrichten ſind aus 
verläffig." — „Ganz reiht,“ entgegnete Paltenauer, 
„aber wir willen auch, nach welcher Seite der Vogel 
entflattert if. Ueber ben See ift er gefahren. Das 
Schiff, worin er entwichen, ift beim Nöthelbach ges 
funden worden. Bon dort wird er auf den Spipelftein 
geftiegen ſeyn, um fich bei der Lili zu verfteden, bei 
der Tochter biefed Gögenbieners und Haupthallunten.* 
— „Jezt gebt mir die Gebulb aus!“ rief Zaver, von 
ber Bank emporichnellend. „Was habe denn ich damit 
zu fchaffen, wenn Euer Junker nicht mit dem Manns» 
felder reiten will? Was geht mich Eure Plätte an, 
und läge fie bei Ebenfee ſtatt am Röthelbach, von wo 
fein vernünftiger Menſch zum Epigelitein binaufgeht?* 
— „Als ob ein Verliebter jemals vernünftig wäre,“ 
meinte ber Pfleger. — „Ich babe dem Junfer geitern 
in ber Früh verboten, ber Liſt nadyzugehen ‚* fuhr Zaver 
fort. — ‚Wer's glaubt," fpottete Paltenauer; „auch 
find Befehlen und Gehorchen zweierlei. Du baft bem 
Junker von etwas ganz anderem abgerathen,, nämlich 
mit tem Mannsfelder in den Srieg zu ziehen.” — „Wie 
fann ich einem von etwas abrathen, wovon ich felber 
nichts weiß?" fragte Kaver. — Ohne die Einwendung 
zu beachten, fuhr Waltenauer fort: „Dein Bue, ber 
Loysl, ift nirgends zu finden. Der bat dem Balbi 
fortgeholfen. Doch von dem allen reden wir an anberer 
Stelle. Vor der Hand haft du mir ungeläumt nad) 
Ort zu folgen. Der gnädige Herr bat mich ausge 
fender, Dich zu holen,” — „Shen recht,” fagte Zaver, 
„meine Geichäfte find abgeihan. Ich will einipannen 
und bin gleich wieder da.’ — „Nicht von der Stelle !* 
rief Baltenauer, ihn beim Arm haltend; „ich laſſe dich 
nicht aus den Augen. Laß bein Zeug holen." — „Es 
fteht im Stift,” bob Xaver wieder an, „und ich muß 
doch Urlaub nehmen von ben hochwürdigen Herren.“ — 
„Was da hochwäürdig !" polterte der Pileger, „wir wiffen 
nichts von hochwürdigen Heren, du verlogener Pfaffen⸗ 
fnecht und Berführer ber Jugend! — „Höre der Herr 
auf, fonit läuft’s über!“ ftammelte Zaver mit erjtidter 
Stimme, weitaufgerifienen Augen und drehender Fauft. 
— „Rühre mich an!” rief der Pfleger, mit vorge 
ftredtem Geficht und die Hände auf dem Rüden bart 
an ihn hin tretend. — Der Haferpeter, welder obne- 
bin schen viel zu fange geichwiegen, drängte fich das 
weiihen, und den Viechtauer bei der Bruft padent, 
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ſchrie er ihm an: „Unterſtehe dich nur, dem geſtrengen 
Herrn etwas anzuhaben! Wir alle ſind ſeine guten 
Freunde und Geſellen. Wir zerhauen dich zu Kraut- 
ftüden.” 


„Riederfchlagen! todtſtechen!“ ſchrieen die Umſte⸗ 
henden, deren tolle Weinlaune zuſehends wuchs. Rings⸗ 
um erhoben ſich die Fäuſte, und in einigen ber 
erhobenen Fäufte blinfte fpiges Eiſen. — „Heda, heda,“ 
mahnte der Lauenburger, ihr werdet den fröhlichen 
Tag doch nicht durch Mord und Todtfchlag verderben?" 
— „Still da!“ herrſchte ihm der Haferpeter zu. — „Ei, 
Baãuerlein,“ lachte der Herzog, „willſt du mir gar Das 
Maul verbieten!" — „Kreitih, deſſen unterfange ich 
mich, und wenn bu ein Graf wärſt,“ trozte ber Bauer 
entgegen. „Du haft bier nicht mitzureden. Du bift 
auch fo einer wie der Viechtauer, und dazu ein katho⸗ 
liſcher Werber. Du möchteft den Guibobalb für did.” 
— „Daraus wird aber nichts!“ ſchrie Wulf; „du ſollſt 
von unſern Reitern keinen haben. Du thäteſt uͤber⸗ 
haupt am geſcheiteſten, auf und davon zu traben. Hier 
verſchwendeſt du deine Albrechtsthaler umſonſt. Die 
Silberlinge aus Brabant machen in Oeſterreich feinen 
guten Ehriften zum Judas.“ 


Ernft lachte hell auf. Es war auch gar zu luſtig, 
daß ber andere ihn für einen Werber hielt, und vers 
muthlich fam ihm dazu der alte Reimſpruch in den 
Sinn: „Wenn mander Mann wüßte, wer mancher 
Mann wär’, thät mancher Mann manchem Mann 
manchmal mehr Ehr'.“ Das Laden wurde ihm übler 
ausgelegt, ald es gemeint war, Wulf fmurrte, bie 
Bauern murtten, während der Haferpeter fich verneh- 
men ließ: „Spotte nur zu, papiſtiſcher Seelenverfäufer! 
Wer zulegt lacht, lacht am beiten." — „Das füge ich 
ſelber,“ verſezte Ernft, unbefümmert um die erneute 
Warnung ded Stallmeifters, der ihn am Aermel zupfte; 
„und das Sprichwort wird fih aud hier bewäh— 
ten, bevor ihr euch deſſen verfeht, ihr guten Leute.” 
Mit begeichnend höhnifcher Geberde fügte er hinzu: 
„Das Land ob der Enns wird bald andere Büfte ber 
foınmen.“ 


Das Wort von den „andern Gäſten,“ an und für 
ſich Harmlod genug, war das winzige Tröpflein, wor 
durch das übervolle Gefäß zum Ueberlaufen lam. Mit 
dem Wuthgebrüll eines wilden Thieres fprang der Ha— 
ferpeter auf ben Spötter los und fuhr ihm mit beiden 
Händen nah Bruft und Hals. Kaum fühlte ber Sachſe 
den mörderiſchen Griff an der Kehle, als feine gewaltige 
Fauft gleich der Wucht einer Keule auf das Haupt 
des Angreiferd niederfuhr und dieſen betäubt zu Boden 
fhmetterte. — Was im naͤchſten Augenblide geichehen, 
und wie es ſich zugetragen, wußten jpäter die Augen— 
zeugen felbft nicht mit genauer Bezeichnung der einzel: 
nen Umftände anzugeben, infofern fie nicht etwa ihre 
guten Gründe hatten, es zu verſchweigen. Der Lauens 
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burger und fein Begleiter befanden ſich plöglich in einem 
dichten wirren Menfchenfnäuel. Mordgefchrei betäubte 
das Ohr; das Rufen ber Friedensſtifter biente zu nichte, 
als ben tollen Laͤrm noch toller zu machen. Der Wirth 
ichrie nach Bürgerhülfe, bie Meiber kreiſchten und 
jeterten, vor dem Haufe fand ber Lärm feinen Wir 
derhall, tobend drängte ſich die Menge zur Einfahrt 
und in die ohnehin überfüllte Halle, wo Tische, Baͤnke, 
Krüge, Becher und Schüfleln unter dem wilden Sturme 
zufammengeworfen wurden. 


Als endlich nach geraumer Weile der Knaͤuel ih 
einigermaßen entwirrte und in der Maſſe die gleich 
artigen Bejtandtheile zufammenrannen, entwidelte fich 
ein betrübtes Schaufpiel. Auf dem Eſtrich kniete Erd» 
mann von Saffenegg, zerzaust, blutränftig und blu⸗ 
tend; in den Armen hielt er ſeinen mit Blut überrie⸗ 
felten Gebiete, der, vor wenigen Minuten noch ein 
ſtattlicher Kriegsmann voll Kraft und Feuer, jegt nichts 
mehr als eine entjeelte Maffe vorftellte. Erloſchen war 
der Augen muthiger Glan, entwiden aus ben edeln 
Zügen das fprubelnd friſche Leben, und in herzzer⸗ 
ichneidendem Jammer rief ber treue Diener den Nas 
men feines lieben Herrn. Erdmann wußte jezt nur 
allzu wohl, was feine trüben Borahnungen zu bedeuten 
gehabt, und mehr noch ald den Tod bes ritterlichen 
Fürften beklagte er den ſchnöden Anlaß zum blutigen 
Ausgang. Unfern bes Ermordeten lag ber Haferpeter, 
den feine gutem Freunde mit Wafler befprengten und 
der allmählig feiner Sinne wieder Meifter ward. Die 
andern Anweſenden bildeten einen Kreis um bie Dops 
pelgruppe. Die einen trugen Mitleid mit der Jugend 
des Erfchlagenen, mit dem lauten Sammer bes treuen 
Begleiterd; die andern erfchraden, als fie vernahmen, 
welchen hohen Herrn fie in trumfenem Muth erichlar 
gen, und natürlich war feiner darunter, ber nicht bei 
feinem id betheuerte, er habe fih nur zugedrängt, 
um Unheil abzuwehren, und «6 fey unbegreiflich, wie 
der vornehme Herr und Offizier überhaupt fo ſchlimm 
weggefommen, denn übel habe es fein einziger mit ihm 
gemeint. Sie feyen ihm ja alle zu Dank verpflichtet 
gewefen für ben geipendeten Wein. Auch Wulf Rilfen 
meinte in feinen ®ebanfen, er würde dem fremden 
Gavalier nichts haben geichehen laflen, wenn er ges 
mußt, daß berfelbe fein Werber und Nebenbuhler ges 
weien. Doc hielt er fi mit ſolchen Betrachtungen 
nicht lange auf, fondern faßte den erfchrodenen und 
balb betäubten Zaver bei der Hand und erjah feine 
Gelegenheit, mit dieſem binauszufommen. 


Bor dem Haufe hielt der Knecht dee Werberd mit 
den Pierden. Zu dieſem ſprach Wulf: „Geh' in's 
Klofter, mein Junge, und hole das Gefährt dieſes 
Mannes. Sage, du ſeyeſt vom Taver Mitterhuber ges 
fit." — Zum Winklmaier gewendet fuhr der Dras 
goner fort: „Wir wollen indeſſen ein Stuͤckchen voran ⸗ 
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reiten, guter Freund. Du fommft dadurch dem Pfleger 
von Drt aus den Mugen, auch gehft bu ber verbrieß- 
lichen Ausfiht aus dem Wege, zu Lambach feftge 
halten zu werden, waͤr's auch nur al& Zeuge.“ Zaver 
fand ben Borfchlag einleuchtend, weil er eben in feiner 
gewaltigen Aufregung ſchier alle Befinnung eingebüßt 
hatte. Ohne Umftände beftieg er das Pferd bes Knechtes. 
Niemand wagte die beiden aufzubalten. Langſam, aber 
ungehindert arbeiteten fie fi durch das Gebränge, 
dann ging es im raſchen Trabe weiter. Cie waren 
idon eine gute Strede geritten, bevor Taver nur an 





fein Gelb dachte, das er im Wagen gelaffen. Aber 
bie Siptruhe, worin er es aufgehoben, war ja vers 
fperrt, und ber Knecht des Dragonerd wußte nichts 
von dem Schag. „Er wirb Roß, Wagen und Gelb 
wohlbehalten nach Oblöborf bringen," ſprach ber Winfl- 
maler zu fich ſelbſt und fchlug ſich die killen aus 
dem Einn. Eine Sorge gang anderer Art würde ihn 
angewanbelt haben, wenn er vernommen, wie Wulf 
Nilfen in feinen Gedanken gar verwunberliche Reben 
führte von dem ftattlichen Bang, ben er in Lambach 
gemacht zu haben fich ſchmeichelte. 


Die Sommerfeſte des deutſchheidniſchen Alterthums. 


Nah ihren Reſten und Nachklängen in Sage und Sitte 


(Stlus.) 


Aus dem Bisherigen dürfte zur Genüge einleuch- 
ten, daß ber Tag der Sonnenwende eines ber hödhiten 
Feſte des germanifchen Alterthums war. Die hohe 
Heiligkeit deſſelben tritt aber noch klarer durch ver 
fhiebene Hleinere Züge des Aberglaubens hervor, ber 
ih an daſſelbe knuͤpft. j 


Hieher gehören zunächft die Sagen, welche Felder 
und Saaten betreffen. In Thüringen, fo wie im Boigt- 
lande hHerrfcht noch ziemlich allgemein der Glaube an 
den Binfen»,, Bilgens oder Bilwenfchneibder. 
Im Boigtlande gibt es fogar Leute, bie felbit ſolche 
daͤmoniſch begabte Naturen zu ſeyn meinen. Diefe 
gehen am Fohannistage vor Sonnenaufgang auf bie 
Felder ihrer Nachbarn, ſchneiden mit feinen, an bie 
großen Zchen gebundenen Sicheln, quer durch den Ader 
wandelnd, Die Halme ab und glauben nun bie Hälfte 
bed Eriragd von bem Lande, wo fie auf biefe Weiſe 
gemäht haben, in ihre Scheune zu befommen, Sie 
follen fleine dreiedige Hüte aufhaben. Grüße fie je 
mand während ihres Werls, jo muͤſſen fie während 
des Jahrs noch fterben, und hängt ber Eigenthümer 
des NAderd Etoppeln der geichnittenen Halme in ben 
Raub, fo muß ber Mebelthäter nad und nad vers 
borren. In Thüringen kann man den „Bilmesichnitter" 
auf Doppelte Art verderben. Dan fege ſich zu Johannis, 
wenn die Sonne am höchſten ficht, mit einem Spiegel 
vor der Bruft auf einen Hollunderſtrauch und fchaue 
fih nad allen Seiten um, fo fann man den Saats 
verderber entdeden, jedoch mit großer Gefahr; denn 
wenn ber Spähente von jenem eher gefehen wird, als 
er ſelbſt ihn erblidt, jo muß er flerben unb fein Feind 
bleibt leben, er müßte fich denn durch Zufall in dem 
Epiegel, dem jener vorgebunden hat, erſchauen, in wels 
chem Falle er no im felben Jahre ſtirbt. Dder man 
trage Aehren, die ber Böſewicht gefchnitten hat, in ein 
neu aufgeworiened Grab, worauf daffelbe erfolgt. Doch 
muß dieß ſtillſchweigend geichehen, auch darf man biefe 
Achren nicht mit der bloßen Hand anfaflen, damit kein 
Schweiß daran fonımt; denn font finft man uniehlbar 
felbft in bad Grab, 


Weist nun diefer Zauber an fi ſchon barauf bin, 
daß dem Feſte ungewöhnliche Kräfte innewohnten, ſo 





wird dieß noch deutlicher dadurch, daß in andern Ber 
genden der Bilfenfchneider nicht ald Menſch, ſondern 
als elbiſches Geſpenſt auftritt, worauf fchon Das Zwerg- 
bütchen deutet, daß er noch anderswo ald Bod oder 
ald Eber (die am Donar und Froho mahnen) vorgeftellt 
wird, und daß Frau Huldas Frauengeiolge ebenfalls 
mit Sicheln bewaffnet ift, Anzeichen, nach denen man 
in bem Bilfenfchnitter die Verdrehung bed Glaubens 
an einen während ber Mittſommernacht flattfinden- 
ben Umzug von Adergöttern erbliden fann, ber 
vieleicht nichts weniger ald Schaden, jonbern vielmehr 
eine Segnung der Saaten zum Zwede hatte. 


Hieher dürfte ferner eine ffandinaviihe Sage zu 
beziehen ſeyn, nach welcher ein Bauer einen Ader hatte, 
auf dem ihm alle Jahre in der Johannisnacht die Halme 
niedergeteeten wurden. Er ließ zwei Jahre hinter ein 
ander feine beiden älteiten Söhne wachen. Sie- hörten 
um Mitternacht ein Braufen in der Luft und ſanken 
davon in tiefen Schlaf. Als aber das nächte mal der 
dritte Schn die Woche hatte, fah er drei Jungirauen 
geflogen fommen, die ihre Flügel ablegten und um den 
Ader auf und abtanzten. Er fprang auf, bolte bie 
Flügel und gab fie nicht eher heraus, bis die eine ihm 
das Verſprechen gab, feine Gemahlin zu werden, wor⸗ 
auf er dem übrigen bie gepfändeten Fittiche zurüditellte. 
— Dieß mag mit der faaljeldijchen Sitte verglichen 
werben, zufolge welcher bie Bauermädchen in ber Jo— 
hannienacht um den Flachs tangen, ſich entkleiden und 
in dem Felde herumwälzen, eine Nachahmung bes gött- 
fihen Reigens (alle religiöfen Geremonien bei ben heibs 
nifchen Feten waren Nachahmungen bed Thuns der 
bimmlifhen Mächte), welche ber Saat Gebeihen vers 
ſchaffte. 


An ale Heiligen Zeiten ſodann huͤpfte ſich im 
Heidenthum die Macht, in der Zukunft gu leien. 
Schon im Vorigen begegneten wir bei Betrachtung ber 
feanzöfiichen Sohannisfeuer dahin bezüglichem Aberglau- 
ben, und namentlich waren ed bie jungen Leute, welche 
ſich in verichiedener Weiſe Gewißheit über ben wichtig. 
ften Aft ihres Lebens, ihre Verheirathung zu verichaffen 
fuchten. Hier möge das folgende Beifpiel aus Deutid- 
land Hinzutreten. In dee Pflege Reichen fels im Boigt- 
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lande pflüden bie ledigen Mädchen zu Johannis in ber 
Mittagsftunde zwiſchen eilf und zwölf neunerlei Blu- 
men, wobei Weite, Storchſchnabel und Feldraute nicht 
fehlen dürfen. Daraus wird ein Kranz gewunden, 
wozu der Faden von ber Binderin in derſelben Stunde 
gefponnen feyn muß. Iſt ber Kranj fertig, fo wird er 
fogleih von ber Berfertigerin rüdwärts auf einen Baum 
geworfen. So oft er geworfen wird, ohne hängen zu 
bleiben, io viele Jahre bauert ed, bis fie einen Mann 
befommt, Alles dieſes muß jedoch ſchweigend verrichtet 
werben. 

Die neunerlei Kräuter führen und auf ben Aräus 
teraberglauben, welcher für die Michtigfeit bes 
Tages ber Sonnenmwende vor allem bebeutfam it. Schen 
bei Unterfuchung ber Jchannisfeuer ftießen wir auf ihn, 
und zwar fahen wir, daß in Deutichland dabei vor 
züglich Beifuß, Eifenfraut und Ritterfporn, in Frank⸗ 
reich Königskerze, Wollkraut, Nußblätter, Schwertlilien 
und Binfen, jo wie Wundkraut, in England Mutter 
wur und Eiſenkraut, unter den Slaven endlich Beifuß 
und Kletten eine Rolle fpielten. Die folgenden Beis 
fpiele werben nun zeigen, daß bie Mittfommernadt 
überhaupt einen wunderbaren Einfluß auf Die Welt der 
Pflanzen übte. Gchüttelt man am Johannidtage die 
Rebföde, ſo befommt der Wein ein „Bobengefährt,* 
d. h. einen eigenthümlichen Geruch und Beigefchmad. 
Streicht man an bemfelben fih vor Sonnenaufgang 
ſtillichweigend den Leib mit Gichenholz, fo heilt dieß 
alle offenen Schäden. Regnets zu Johannis, fo miß- 
rathen bie Nüffe. Dreht man an biefem Tage bie 
Zwiebeln im Beete um, fo werben fie ungewöhnlich 
groß. Johannisblut oder Wegtritt, in ber Mittagsftunbe 
bejielben gefammelt, ift für allerlei Dinge gut. Die 
Wurzel des Fünffingerfrauts Johannis am Morgen vor 
Sonnenaufgang ausgegraben bilft zu mancherlei und 
erwirbt dem, ber fie bei ſich trägt, Die Zuneigung an⸗ 
derer, Gleichfalls ein Johanniskraut ift die wilde Raute 
oder Hartheu. Wie die zahme Raute alles Gift ver 
treiben joll, jo die wilde alle Gefpenfter, und die alten 
Weiber fagen befhalb: 


Doſt, * Hartheu und weiße Heid 
Thur dem Teufel gar viel Leid.“ 


Eine Art der Scabiofe heißt deutſch Teufelsabbiß, 
ruſſiſch Tſchertow paleg (Teufelsbdaumen), polniſch 
Ezartowe zebro (Teufelsrippe). Die Wurzel iſt unten 
Rumpf, wie abgeſchnitten. Die einen jagen, daß mit 
biefem Kraute der Böfe fo viel Unfug verübt, daß bie 
Mutter Gottes ſich erbarmt und ihm bie Macht be- 
nommen habe. Ergrimmt barüber biß er die Wurzel 
unten ab, und fo wächst fie noch heutzutage. Rad 
andern aber zerbiß fie ber böfe Feind deßhalb, weil er 


* Wilder Thymian, 
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den Menſchen ihre Heilkraft nicht gönnte. Dieſe Kraft 
bleibt ihr jedoch bis zur Mitternacht vor Johannié. 
Gräbt man fie da, fo find die Wurzeln noch unabges 
biffen und verjagen ben Teufel. Indeß bewirken fie 
auch, unter ben Tiſch geworfen, daß bie Gäſte ſich 
zanfen und fchlagen. 

Eines ber fräftigften und berühmteften Johannis— 
fräuter ſodann ift ber Beifuß (artemisi,, Mer biefe 
föftlihe Pflanze im Haufe hat, dem fann der Satan 
nicht zu nahe fommen, wer ihre Wurzel über bad Thor 
hängt, der fchügt fein Haus vor allem Uebeln und Uns 
geheuern. Wer fie bei fi trägt, ber ermübet micht 
auf der Reife. Wer in Schottland mugwort, mie das 
Kraut emglifch Heißt, gebraucht, bleibt vor dem Zehr⸗ 
fieber bewahrt. Als ein Mädchen in Gallway beinahe 
ber Schwindſucht erlag und alle an ihrer Rettung ver 
jweifelten, hob vor ihrem Fenſter bie Meerfrau bad 
Haupt aus bem Waſſer und fang: 


»Wad, ye let the bonnie may die i' your hand 
And the mugwort flowering in the land!« 


Johannistag aber ift die Zeit, wo bie Pflange am 
fräftigften ift; an demſelben wird fie in Granfreih und 
Deutichland feierlich gegraben, in Kraͤnje gewunden, 
umgehangen und von jedem mit bem Leiden, das er 
an fi Hat, in die Flamme geworfen. Daher ber 
Name Zohannisgürtel, Sonnenwendgürtel oder Guͤr— 
telfraut, womit der Beifuß bin und wieder bezeichnet 
wirb. 

Bon ganz beionderer Wichtigkeit aber ift der Tag 
der Eonnenwende für die Gewinnung ber drei größten 
Zauberfräuter des Aberglaubens, nämlich der weißen 
Wegwart, ber Springwurzel und bes Farn— 
famens. 

Unter der Wegwart wird bie häufig an Gräben 
und Zäunen und fonft an unbebauten Stellen anıı- 
treffende wilde Cichorie verftanden,, und man glaubt, 
fie berge einen verzauberten Menſchen in fih. Die 
blaublühenden Gremplare follen böfe, die ſehr feltenen 
weißblühenden gute Leute geweien ſeyn. Andere aber 
fagen, die weiße Blume deute das männliche Geſchlecht 
der Wurzel an. Paracelſus weiß, daß ihre Kraft im 
Sonnenſchein am höchſten iſt und daß ihre Wurzel ſich 
in ſieben Jahren in einen Vogel verwandelt. Sey 
dem num wie ihm wolle, bie weiße Wegwart ift 
eine Pflanze von hohen Gaben und Gnaden. Sie ift 
zunächft ein Amulet gegen jedweben Einfluß von Heren. 
Sie treibt fodann Dornen und Splitter, abgebrochene 
Nadeln, und was fonft in der Haut fleden mag, ber 
aus, fobald man von ihr ein Stüdchen genießt. Sie 
öffnet Thüren und Eclöfer, wenn man fie dagegen 
hält. Sie macht endlich, wenn man ein Schnittchen 
von der Wurzel in der rechten Weſtentaſche bei ſich 
führt, unſichtbar und ſeſt gegen Hieb, Stich und Schuß. 
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Es gehört aber Muth und Sachkenntniß bazu, fich 
ihrer zu bemäcdhtigen. Stößt man von ungefähr auf 
eine ſolche weißblübende Wegwart, fo muß man fie 
unverzüglich anbinden, fonft „geht fie durch“ und ift 
am andern Morgen verſchwunden. Alsdann läßt man 
fie bis zu Johannis (in Schwaben bis Jakebi, alfe 
etwa vier Wochen länger) fichen, wo fie mit einem 
Goldftüd abgeſchnitten wird. 


In Pfullingen in Schwaben verſteht fich eine alte 
Frau auf bad Abjchneiden dieſes vegetabilifchen Klein 
ods und beforgt die Ceremonie, fo oft man einer Pflanze 
anfichtig wird. Wer fo glüdlich ift, ftedt einen Stock 
daneben und bindet ben Stengel baran feit, worauf er 
ber Frau feinen Bund anzeigt, An dem genannten Tag 
fit jodann jemand Vormittags zwifchen eilf und zwölf 
Uhr mit einem Meffer die Wurzel loder und die Alte 
1561 jie mit einem Goldſtüc vollends vom Boden ab. 
Spricht man ein Wort dabei, fo geht nicht nur die 
Kraft der Zauberpflange verloren, fondern die Graben: 
den fegen fich auch der größten Befahr aus. So ſah 
einft ein Mann, ald er gerade dabei war, eine weiße 
Wegwart zu fchneiden, einen Müblftein über feinem 
Kopf fich drehen, fo daß er zuſammenſchrack und enitfegt 
baven lief. Hätte er ben leifeften Laut von fich gege— 
ben, fo würde der Stein herabgeftürzt ſeyn und ihn 
zermalmt haben. — In Frankreich, wo bie heilige 
Eichorie ebenfalls in der Zeit der Sennenwende ges 
wonnen wird, verfährt man ähnlih, nur muß bie Auss 
grabung vor Sonnenaufgang bewirkt und vorher um 
die Pflanze mit dem „Schwert bes Judas Maklabaäus“ 
ein Kreis gezogen werden. Sie wird bann bei Ent 
zauberungen gebraucht. 


Ein nicht geringered Kleinod als die weiße Meg 
wart ijt bie Springwurgel, welche nach der einen 
(füddeutichen) Verfion des von ihr geltenden Aberglau- 
bens eine wirkliche Wurzel, nad) der andern eine Pflanze 
zu ſeyn foheint, die mit der berühmten blauen Blume 
der Romantifer Achnlichkeit hat. 


In Schwaben beißt es, niemand wille, wo bie 
Springwurzel — fo genannt, weil fie, an Edyloß ober 
Riegel gebracht, dieſelben ſoſort auffprengt — anzu- 
treffen ſey, indeß Fönne man fie nach) folgender Bor 
ichrift im feinen Befig befommen: Findet man in einem 
hohlen Baum das Neft eined Wiebehopis, jo muß man 
den Eingang mit einem Keile verjpünden ober mit einem 
Breit vernageln. Dann holt der Bogel die Epring- 
wurzel und bält fie vor das Brett, worauf es fogleich 
abipringt. Alsdann fliegt der Wiedehopf (nach andern 
Ausfagen iſt's ber Grünfpeht) zum nächten Waſſer 
oder Feuer, um bie magifche Wurzel bineinfallen zu 
laffen und dadurch zu vernichten. Deßhalb muß man 
in der Nähe des Neſtes eine mit Waffer gefüllte Gölte 
bhinftellen ober unter dem Baum ein Feuer anzinden 
und die Epringwurgel auffangen, wenn ber Vogel 





fie bineinwirft. Statt des Feuers genügt aber auch 
ein rothes Tuch oder Kleid, da ber einfältige Vogel 
daffelbe für eine Flamme anficht. 


Im Harze lautet die Sage Dagegen folgender: 
maßen: Die Springwurzel, bie, weil fie nur in ber 
Ichannisnacht, und zwar zwiſchen eilf und zwölf Uhr 
gefunden wurde, auch Iohannisiwurzel hieß, wurbe nur 
auf einfamen Bergwieien, wo viele edle Metalle ſich 
bergen, und nur von ſolchen erblidt, die von ber Bor: 
fehung austrüdlih bazu beftimmt waren. Die Berg- 
geifter wollten durch fie den Menſchen die Lagerftätten 
ihrer Schäge andeuten, Die Blume der wunderfamen 
Murzel war gelb wie Gold und leuchtete in der Nacht 
wie eine Kerze. Sie jtand niemals jtill, ſendern 
hüpfte, vor der Hand, die fie brechen wollte, fliehenb, 
beftändig hin und ber. Wer aber das Glüd hatte, fie 
zu pflüden, dem öffnete fie alle Thüren und dem wies 
fie alle Schäge der Erde, machte ihn reich und verlich 
ihm Glück in allen Dingen. #ür den, welchem bie 
felbe nicht befchieden war, hatte der Verjuch, fich ihrer 
zu bemächtigen, große Gefahr. So ging vor Jahren 
in Klausthal ein Mann Namens Stopp nah ihr aus, 
Als er in der Johannidnact dahin fam, wo vor ber 
Stadt die Scheibenfchange ſteht und eine Wiefe ift, fo 
ſah er Farrenfraut, unter welchem bie Zauberblume 
gern blüht. Zur Borfiht Hatte er ſich ein großes 
Ecdloß an's Bein gebunden und damit fchritt er bes 
daͤchtig durch das Kraut. „Da fam plöglich ein großer 
Kerl unter die Wurzeln, der fchlug ihm ein Bein unter, 
daß er hinftürzte, und fchleifte ihn fo lange über den 
Farrn mit dem Schloffe hin und ber, bis es zwölf 
flug. Da warf er ihn eine Ede Weges hin auf den 
Erdboben, und er lag ohne Belinnung eine Stunde 
lang, und wie er aufmwachte, lief er nah Hauſe, aber 
das Schloß mit dem langen Etrid vergaß er abzulöfen. 
Wie bad nun beim Laufen flapperte, meinte er, ber 
große Kerl ſey ihm auf den Ferien. Da lief er immer 
rafcher und das Schloß zerichlug ihm bie Beine, und 
jo fürgte er damit in Die Etube, Die Leute, welde 
noch aufgewefen find und auf ihn gewartet haben, 
wußten nicht, was fie Dazu denken fellten und was 
ihm fehle. Sie fragten bin und ber, er fonnte aber 
nicht iprehen. Sie zogen ihn nun aus, unb fiche, 
da war alles an ihm ganz ſchwarz, wo ihn ber große 
Kerl, welcher der Teufel geweſen ift, gepadt hatte, 
Am andern Morgen brachte er etliche Worte heraus 
und erzählte, was ihm begegnet war. Gegen Mittag 
aber war er ſchon tobt.“ 


Das berühmtefte und mächtigfte endlich von allen 
magiſchen Kräutern ift der Farn (filix), jenes feltiame, 
in Bau und Habitus von allen andern Pflanzen abs 
weichende Kryptogamengewächs, weiches, ohne deutliche 
Geſchlechtsorgane zu befigen, ehr volllommen organifirte 
Früchte bildet. Er hat für den Mberglauben je mach 
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ber Landſchaft verichiedene Bebeutung unb wird ſowehl 
gemieden ald gefucht. 


Im Thüringer Walde, fo wie in Franken heißt das 
Farnfraut „Atterfräutich," weil dem, Der «6 bei fich 
bat, die Ottern nachlaufen, oder Irrkraut,“ weil «6 
denjenigen, der unverſehens darüber fchreitet, Weg und 
Steg vergeflen und in bie Irre geben läßt, felbit wenn 
er an den befannteiten Stellen des Waldes if. Beim 
Dorfe Henfftebt, nicht weit von Themar, erhebt fich 
ber Feldflein, ein Balaltfelfen, von dem man erzählt, 
baß binter ihm in einer Heinen Zelle diefe Wunder 
pflanze einft gewachien fep und manchen genarrt habe. 
Gar vielen iſt es begegnet, Daß fie fich, machdem fie 
auf das Irrkraut getreten, nicht wieder zurecht finden 
tonnten; und obwohl fie dad Dorf Lengield im Thal 
liegen ſahen und ganz genau wußten, wo fie fidh bes 
fanden und wo der Weg hinaus gehe, mußten fte ſich 
fundenlang, irre und wirre im Kopf, auf den Felfen 
herumbreben, ehe fie den Ausweg zu finden im Stande 
waren. Vermuthlich fannten fie das Mittel der Ent 
zauberung nicht; bemm fezt man ſich hin und wechielt 
die Schuhe oder bindet, wenn es eine Frauensperfon 
ift, bie Schürze ab und hierauf verkehrt wieder um, fo 
weiß man aldbald den rechten Weg. 


Nah einer andern Auffafiung ift das Kraut oder 
vielmehr fein Same eines der fräftigiten Zaubermittel. 
Mo es mwädst, gibt es feine Geſpenſter und feinen 
Teufel, dem Haufe und dem Felde, wo es aufgehun- 
gen ift, ſchadet weder Blig neh Hagel. Blühendes 
Burnfraut über die Thür geftedt bewirlt, daß alles 
gut geht, fo weit bie Peitfche beim Fuhrwerl reicht, 
db. h. etwa auf fechs Schritte hin. Die »fougere,« wie 
die Pflanze franzöfiich heißt, bringt dem, ber fie am 
Vorabend vor dem Jobannistag pflüdt und dann in 
der Taſche bei ih trägt, Glück im Spiel. Im Mittels 
alter jcheint fie nach einem Liebe Conrade von Mürz- 
burg die Kraft gehabt zu haben, ihrem Beſitzer bie 
Gunft ichöner Frauen zu verfchaffen. In Polen wird 
fie in der Mitternachtäftunde bes eben erwähnten Tages 
gejucht, ſoll indeß in blühenden Zuftand ſchwer zu 
erlangen ſeyn, weil fi während des Bredens Sturm 
und Donner erhebt. Wer fich ihrer jedoch bemächtigt, 
wird reich und fann weiſſagen. Noch wichtiger aber 
it ber Same des Kraut, der nur in ber Mittfoms 
mernadht von zwölf bis eins reiſt. Nach Der Anlicht 
ber einen fällt er bann fogleih ab und iſt verichmuns 
den, nah andern kann man bis vor Tagesanbruch 
warten. Dann aber muß man Tuͤcher oder breite Blätter 
Baracelfus nahm bie ber Königsferze dazu, die beim 
frangöfiihen Johannisfeuer eine Rolle fpielen) unter 
das Farnfraut legen und ein Feuer dabei anzünben, fo 
befommt man die foftbaren Körner. 


Manchen indeß wird es babei leichter gemacht, 
indem ihnen der Barnfame, ber außer feinen andern 





vortrefflichen Bigenfchaften auch bie befizt, daß er um: 
fihtbar macht, ganz von ungefähr und ohne ihr Zuthun 
au Theil wird. Einem Mann in Weftphalen, ber in 
ber Sonnenwendnacht gerade fein verlorenes Fohlen 
fuchte und über eine Wieſe fam, auf welcher Farnfamen 
reifte, fiel etwas bavon in bie Schuhe. Morgens kehrte 
er nach Haufe zurüd, trat in die Stube und fezte fidh. 
Es daͤuchte ihn feltiam, daß Frau und Hausleute gar 
nicht auf ihm achteten. Da iprah er: „Das Fohlen 
babe ich nicht gejunden.” Alle in ber Stube Antwefen« 
ben erichraden ſichtlich; fie hörten bed Mannes Stimme 
und faben ihn doch nicht. Als ihn mun Die Frau beim 
Namen rief, ftellte er ſich mitten in die Stube umd 
fagte: „Was rufft du? ich fiche ja nahe vor bir,“ 
Da wurde der Schreck noch größer, und dem Manne 
fiel ein, daß ihn etwas in den Schuhen drüdte, als 
wire Sand barin. Kaum hatte er fie abgezogen 
und ausgefhüttelt, fo fand er jichtbar da vor aller 
Augen. 

Im allgemeinen aber ift cd mit großen Schwie⸗ 
tigfeiten unb allerlei Umjtänden verbunden, wern man 
ih ben wunderbaren Samen veridaffen wil. In 
Schwaben wie in Sachlen gehört berielbe bem Teufel, 
und Diejer fordert ſchwere Proben ber Ergebenheit. 
Man muß dann vier Wochen vor Johannis (andere 
fügen vor Weihnachten, wo nur bie andere Gonnens 
wende genannt wird) fein Gebet verrichten, feine Seite 
in ber Bibel lejen, feine Kirche bejuchen, fondern ſich 
ben ganzen Tag mit dem Gedanken befchäftigen, daß 
ber böfe Feind einem doch zu Gelbe verhelfen möge. 
Sodann muß man fi in ber Mittiommernadht (ober 
Chriſtnacht) zwilchen eilf und zwölf Uhr auf einen 
Kreuzweg fielen. Hier fchreiten eine Menge Ges 
fpenfter und Truggeftalten an einem vorüber, theild 
Bekannte und Verwandte, bie bereits geftorben find, 
und die fich nach dem Befinden bed Wartenden erfuns 
digen, theild noch lebende gute Freunde, Die ihn zum 
Reben zu bringen fuchen, theils tangende Kobolde und 
ES pufgeifter, die ihn durch allerlei Grimaſſen und Nede- 
reien zum Lachen verleiten wollen. Wer alddann ein 
einziges Wort fpricht umd nicht den tiefften Ernſt be 
wahrt, ber wird auf der Etelle vom Teufel jerriſſen. 
Ueberſteht man aber diefe Prüfung mit feftem Willen, 
fo kommt zulezt binter dem ganzen höllifchen Geſindel 
ein Mann im grünen Jägerfleide, und das ift der 
Teufel. Der reicht einem eine Papierbüte voll Farn- 
famen, den man gut verwahren und lebenslang auf 
heben muß. Denn durch benfelben befommt der Ins 
haber (in Schwaben) die Kraft, in feinem Gewerbe 
täglich fo viel zu arbeiten, als fonft zwanzig bis breißig 
Mann. Mllein felten nur finden fich Leute, bie den 
Muth Baben, die Proben auszuhalten. Die meiften, 
bie es bamit verſuchten, entfegten fich fo fehrrüber den 
Epuf, daß fie, chne den Zauberſamen erlangt zu haben, 
davon Tiefen. 


a Fi so 


So hatten fih vor einigen Jahren zwei Burfche 
aus Liebingen auf das Unternehmen vorbereitet. Sie 
gingen auf die Straße, bie fi zwiſchen Bühl und 
Kiebingen kreuzt. Als fie bier eine Weile geharrt 
hatten, famen eine Menge teuflifcher Gefpenfter und 
zulezt ein Jaͤgersmann mit einem großen Hunde. Der 
Jäger blieb dicht vor ihnen ſtehen, fah fie ftarr an 
und rebete nicht ein Wort. Der Hund aber, der feu— 
rige Augen hatte, lief um fie- herum, webelte mit bem 
Schweife und fchlüpfte endlih dem einen Burſchen 
poifchen ben Rüben burch, worauf ihnen jo höllenangft 
zu Muthe wurde, baf fie Hals über Kopf davonſpran⸗ 
gen und nad Haufe rannten, 


Dagegen fol ein Holhauer in Rottenburg am 
Nedar, der mehr Herz hatte, den Farnfamen glüdlid 
befommen haben, und biefer Mann konnte feitbem täg- 
lich fünfhundert Büfchel Holz im Walde madyen, wozu 
er obendrein die Bäume immer jelbft fälle. Eben fo 
erzählen bie Rottenburger als eine wahre Gejchichte, 
‚daß vor hundert Jahren in ber Stadt ein Webergefell 
gelebt habe, ber die ganze Woche über träge und nur 
bed Saufens und Spielend im Wirthéhaus befliffen 
geweien je Bloß am Samftag habe er gearbeitet, 
dann aber immer fo viel zu Stande gebradt, al ein 
anderer geſchickter Geſell der Zunft in fieben Tagen. 
„Das fam daher, weil er ben Farnfamen auf feine 
Profeffion geholt hatte, und das ift am Ende auch 
berausgefommen. Denn eines Tags in ber Dctangeit, 
als biefer Gefell ein Stüd Leinwand von hundert Ellen 
an einem einzigen Tage verfertigt hatte, wollte feine 
Meifterin daſſelbe noch am nämlichen Abend abliefern. 
Sie that «8 in einen Korb und trug es fort. Ihr Weg 
aber führte fie gerade an der Ehinger Kirche vorbei, 
und als jie eben daran vorbeiſchritt, geſchah's, daß 
fie zum heiligen Segen läuten hörte. Sie ftellte bar 


auf ihren Korb hin, kniete nieder und empfing num a 


ben Segen. Aber fiche da, als die Frau fih erhob 
und mit ihrer Leinwand weiter wollte, war das ganze 
Stück wieder zu Garn verwandelt und bie gefammte 
Weberei zu Schanden geworben." 


Daß unter ben heibnifchen Germanen eine Fülle 
mythiſcher Borftelungen von dem Urjprung und ben 
mannigfachen Tugenden der Kräuter im Schwange 
war, bedarf faum eines Beweiſes. Der Zwergen- 
fönig Goldemar brüdte den Unterſchied zwiſchen Chri⸗ 
ſten, Juden und Heiden ſogar in ber Art aus, daß 
er die erſten auf Worte, die zweiten auf föſtliche 
Steine, die legten auf Kräuter ihre Zuverficht fegen 
lieg. Sie waren, ſofern ihnen edle Gigenjchaiten 
innewohnten, von Göttern an einjamer Stätte ge 
ſchaffen, unter ihrem Fußtritte entfprofien, von ihren 
heiligen Bögeln herzugetragen. Cie wurden ihnen, 
wie mehrfach gezeigt, an ihrem Tag geopfert, fie war 
en nach ihnen benannt. In Skandinavien hieß „ber 
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Gräfer weißeſtes“ Balders Braue, ber Name Donner- 
tebe, ben ber Gundermann in einigen Gegenden führt, 
erinnert an Donar, der Zeidelbaft wird von Grimm 
mit Ziu, dem alten Kriegsgott, in Berbindung ge» 
bracht, der Eiſenhut ift den Nerwegern Thors Helm, 
bie Bezeihnung Himmels» oder Frauenſchlüſſel für bie 
Primel dürfte weit eher ald an „uniere liche Frau" an 
Freia mahnen, die glei ber ihr verwandten Oſtara in 
allen Sagen mit einem Schlüfjelbund erſcheint. 


Daß aber auch die im obigen erwähnten Johan» - 


niskräuter mit dem religiöfen Borftellungen bed deut⸗ 


ſchen Alterthums verflochten waren, läßt ſich zuvörderſt 
daraus abnehmen, daß einige von ihnen in Skandina⸗ 
vien als Theile oder Glieder von Gottheiten aufge 
faßt wurden, von allen aber aͤhnliche Tugenden ge 
rühmt werden. Das Fünffingerfraut z. B., welches 
Gluͤck bringt, iſt der Handichuh Niördrs, von dem 
das Sprüchwort „reich wie Niördr“ ging, und mehrere 
Farnarten heißen in isländiſcher Eprache Fregiuhar, 
db. i. der Freia Haar. Aber auch andere Umftände 
weiſen auf vorchriftliche Heilighaltung mehrerer dieſer 
Pflanzen hin. Die Springwurzel wird von bem Bei 
ligen Specht geholt; ber Beifuß dient ald @ürtel 
beim Reigen um das Sonnenwenbfeuer. Die meiften 
muͤſſen Nachts gebrochen werben, wo bie Götter einjt 
vorzüglich verehrt wurden und fpäter noch wenigftens 
geipenftiihe Macht hatten. Bon befonderer Bebeutung 
aber ift, daß bie Weberlieferung von den ımeiften 
ſchwankt, indem fie bald ald Amulette gegen bie höls 
liſche Welt, bald ald Geſchenke derſelben aufgefaßt 
werden, eine Ungewißheit, bei welcher bie erftere An« 
ficht, nad ber dieſe Heil» und Wunderfräuter ber 
Mittfommernacht Gefchenfe gütiger Götter find, bie 
ältere ift, während bie zweite Die Ummanblung dieſes 
Glaubens durch das Chriſtenthum darſtellt, beilen 
Mriefter bemüht ſeyn mußten, die Einſammlung ber 
heiligen Pflanzen, Wurzeln und Blumen, wo fie fi 
nicht mit der neuen Lehre in Einklang ſehen lich, ale 
gottlofes Werk, fie felbft ald Gaben des Satans, ale 
finnvenwirrend, Schlangen berbeilodend, von Daͤmonen 
bewacht, und überhaupt als ichädlichen Zauber darzu⸗ 
ftellen. 


Möglich iſt, daß dieſe Berfehrung theilweiſe ſchon 
in den lejten Zeiten des Heidenthums ſtattgefunden 
hat, wo böſer Zauber hin und wieder die Verehrung 
der Götter beeinträchtigte und verdraͤngte. Ja zum 
Theil mag auch römiſche Superftition fi in das Heis 
mifche gemilcht haben. Das Mbfchneiden der weißen 
Wegwart mit Gold wenigftend wird bereit von Pli— 
niusd angedeutet, wenn er auch den Gebrauch von einer 
andern Pflanze, der Dfterlugei, melbet. 

So haben wir denn unferer obigen Darftellung 
der einftigen Feier des Sonnenwendtages einen neuen 
wefentlihen Zug hinzugefügt, und wir fehen ben Tag 
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nun, fo weit ſich fein Bild aus ben und vorliegenden 
Reften wiedergewinnen lief, in derſelben @eftalt, in 
der er ben Wätern heilig war. An den Flüffen und 
Quellen wurden fymbolifhe Waſchungen vorgenem- 
men. Michtige euer loderten auf den Ebenen, um« 
tanzt von jauchzendem Volfe, eine Erätte der Reinie 
gung und Weihung zugleich von Menſchen und Tieren. 
Flammende Räder, das Zeichen ber Sonne, des ſeg⸗ 
nenden ®eftirnd, deſſen Ehrentag war, rollten von 
ben Bergen. In freiienden Trinkhörnern wurden Meth 
und Bier zum Gedaͤchtniß der himmliſchen Mächte ges 
trunfen. Wdergötter zogen Gedeihen ſpendend durch 
bie Leinſaat und das Getreidefeld. Und wie das 
Waller und das Feuer, fo war auch die Erbe an dem 


hochheiligen Befte wunderbarer Kräfte vol. Heil 
fräuter entiproffen ihrem Schooße. Zauberwurzeln 
wurden gegraben, bewahrend vor Unheil, Thüren zu 
Schaͤtzen öffnenb, übermenſchliche Stärke und bie viel 
erfehnte Gabe der Unfichtbarfeit verleihend. Im Dunfel 
des Waldes, in der geheimmißvollen Schwellenftunde 
der Mitternacht endlich blüßte, bewacht von ftrengen 
Hütern, nur dem Auserwählten, dem Liebling ber 
Götter befchieden, bie ferzenhelle Blume, vor welcher 
die Erde ihre Schapfammern auftbat, Fuͤrwahr, es war 
eine erhabene, hochfreudige, tief in Sinn und Gemüth 
hineinſtrahlende Zeit, dieſes Mittfommerfeft der germas 
nifchen Vorzeit! 


— 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 


Berlin, Juli. 


Borfig. 


Der Tod eines Mannes, ber in der Hülle von Kraft, 
Geſundheit und rüfliger Thärigfeit ftirbt, hat insmer für 
bie, bie ihn gekannt, eiwad erjchredendes, um fo mehr, 
wenn der Daun der Mittelpunft und bie Seele eines weis 
ten Getriebes von Thärigfeit war, wenn hunderte, tau« 
fende von ibm abhängen, und ein ganzer Gewerbszweig 
des Landes ihn als feinen Nepräfentanten betrachtete, und 
wie viel größer die Beitürzung, wenn er auch als Menſch 
trefflich, von allen geachtet, geliebt mar! Alles dieß trifft 
auf Borſig's Tod zu. Ein Mann, kaum einige Jahre 
über fünfzig, anſcheinend von einer jo Eräftigen Geſund⸗ 
beit, als fein Geiſt unermüder firebjam, fletd zu neuer 
Thärigfeit angeregt war, mochte er für Berlin und ganz 
Preußen ald derjenige gelten, welcher einen großen Theil 
unferer Induſtrie von England emancipirt hatte, Bei einem 
kleinen Anfange, benn man weiß weder, daß er mit Mit» 
teln audgerüftet geweſen, ald er ein eigenes Geſchäft an« 
fing, noch daß von andern Seiten bedeutende Summen 
ihm zugeflofien wären, erhob er ih im Beitraum von 
uoch nicht zmei Jahrzehnten zu einer Bedeutjamfeit, einem 
Mittelreihtbum und einer Einwirkung auf unfere indu⸗ 
ſtriellen Zuftände, mie es, auch In verwandten Berhält- 
niffen, noch feiner Vrivatperſon in unferem VBaterlande 
gelungen if. Sein Wirfen und fein Glüd fällt mit dem 
Siege der Eiſenbahnen zuſammen. Er gründete feine Ma» 
ſchinen bauanſtalt und fpäter fein Eiſenwerk in dem Zeite 
punkt, wo über bie Zweckmäßigkeit und die Aufnahme ber 
Gifenbahnen im Lande noch lebhaft geritten ward. Noch 
mar von oben ber die heftigſte Oppofltion dagegen, und 
möglich; war Damals, daß Die Sache fcheiterte, wenn au 
nur eben an dem Wiberſtande des Staates; Borſigs groß- 
artige Anlage wäre damit zu Grunde gegangen. Er hatıe 
das Vertrauen zur Sache und zauderte feinen Augenblid 
fein Alles daran zu jegen. Noch entfinnen mir und des 
Yugenblidd, wo er feine erfle Lokomotive gebaut; aber 
Die Eifenbahnen zauderten fie anzunehmen, So etwas 
fonnte ja nur in England gut gebaut werden, man burfte 
fie nur von dorther beziehen! Jezt bezieht man feine 
mehr daher, und leschin feierte ber trefflihe Mann durch 
ein feinen Babrikarbeitern gegebenes koloſſales Feſt die 
Vollendung feiner fünfhundertien Lofomotive. Ob «8 feine 
lezte geweſen? 

Gin Mann, der mehrere tauſende von Männern als 
Arbeiter in feinem Geſchaͤft bat, ift felbftredend für feine 
Stabt, ja er fanu für das ganze Pand von einem Einfluß 
fepn, der fich von felbft macht, und gegen ben alle Brin» 
tipien von allgemeiner Gleichhelt nicht auffommen. Borfig 
bar fich diefer Stelung nie überboben, ja er hat nicht ein« 
mal den ſehr verzeiblichen und erlaubten Gebrauch davon 
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gemacht. Während bed Mevolutionsjahres war feine Stel- 
lung eine fchmwierige, Unter ben Mafchinenbauern war bie 
thatfräftigfte Demokratie vertreten; in ben Ichlimmflen 
Zeiten bildeten fle ein gefürchteted Heer, deſſen fidh die 
damaligen wirklichen Dremagogen bedlenten. Es gehörte 
alle Klugheit, Bopularität, und ber anerfannt mohlmol« 
lende und rechtliche Eharakıer Borſigs dazu, um Ordnung 
zu erhalten, fle von den gefährlichſten Unternehmungen 
abzuhalten, und feine Rechte ald Herr und Meifter zu 
wahren, Wenige Zeit Darauf mußte er auch feinen ganzen 
moblbegründeren Einfluß barauf verwenden, um bie Ver⸗ 
bächtigten wieder gegen Die Unfechtungen von Der entgegenger 
fezten Seite zu [hügen. Sein eonfervativer Charakter, ber mlı 
ebter Greifinnigfeit gepaart war, war fo allgemein befannt, 
dad man ihn mehrmals zum Übgeordneten für die Kame 
ner vorjchlug, und es iſt beachtendwerth, daß fich in ben 
Wahlverfammlungen niemals eine opponirende Stimme 
gegen ibn erhob. Er wollte aber nur ein thätiger Arbeiter 
für das Semeinwohl und kein Rebner bafür ſeyn. Er lehnte 
deßhalb jedesmal entjchleden und beicheiden ben Huf ab. 
Daß ein Mann von jo ausgebreiteter und glüdlicher 
Thatigkeit weich werden mußte, verfieht fih von ſelbſt. Et 
arbeitete ja auf einem Felde, deſſen Früchte nicht allein 
einen Markt finden, fondern ber Markt ift in befländiger 
Erwartung berfelben. Aber er bemährte fih au darin, 
wie er bie Brüchte anlegte. Vergrößerung des Geſchäftes 
war natürlich dad erfte. Als dieſes aber auf ber Höhe 
war, wo er ed noch überfehen konnte, ala alle bie mohl« 
thätigen Anfalten begründet waren, bie große Babrif- 
arbeiter unter und für ihre „Reute* (mir nehmen in 
Ermangelung eines andern Wortes dafür dieſes aus einer, 
ganz andern Wergangenbeit) zu fliften jet für Pflicht 
balten, opferte er aud feinem Schönheltäfinn. Er legte 
in Verbindung mit feinem Eiſenwerk in Moabit bad pracht⸗ 
volle Gewaͤchshaus an, welches als blühender Ralmengarten 
im Winter die Bewunderung ber Finheimifchen und Fremden 
erregte. Er ließ zuerſt bier die Victoria Regla in einem elges 
nen Waſſerhauſe ſich entfalten, und feine Bälle in bemjelben 
find eine viel befprochene Begebenheit in Berlin. Bei alleden 
blieb er, troß ber Orden und Titel, denen er nicht entgehen 
konnte, der Bürger Borfig, im beiten Sinn bed Worte, 
Man rechnete e8 für ein Gluͤck und einen Genuß, zu Die 
fen Zauberfeften geladen zu werden, und aus den hoben 
und böhern Schichten bed Lebens nahm man feine Ein» 
Tadungen gern enigegen; Borfig wählte aber zuerft unter 
alten Freunden und Belannten, und citirte lieber bie 
ganze Kunftvermandefchaft ber Stadt, als die befternten 
und betitelten Notabilitäten. Er ſah es auch nicht gern, 
daf man von biefen feinen Bellen als von öffentlichen 
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Ereigniffen in den Blättern fprach, weßhalb wir auch hier 
mit der Erwähnung ſchließen. 

Der Dahingegangene war ein Schüler des Gewerbe 
inſtituis. Wenn Gegner ber Anftalt berjelben den Vorwurf 
machen, daß bie genialften und thätigſten Inbuftriellen 
nicht immer aus biefer trefflihen Schule hervorgegangen 
find, ſondern aus ſich jelbft gelernt haben, fo ift Bier ein 
Teuchtended Beifpiel vom Gegentheil. Borſig hat dieſe 
Schule nie verleugnet, er arbeitete auf ben Erwerb bin, 
aber in dem großen Style, ben bie großen Stifter bes 
Inſtituis, Beuth und Schinkel, ihm eingeimpft, er ver« 
gaß die Kunft und dad Schöne nicht über dem Nüglichen. 
Er vergaß es nicht, während er arbeitete, er widmete ſich 
aber demſelben wieder mit befonderer Vorliebe, ale er 
frei und ganz unabhängig geworben. Wer und in welcher 
Art fein großes Unternehmen fortführen wird, ift noch 
im Ungewiffen. Es gebört doch auch dazu ein Geift, wenn 
gleich das Mäberwerk in befler Ordnung if. Das zeigt 
fi -bei einem andern großen induftriellen Unternehmen, 
deſſen Borflg vorangegangener Chef zufäligermeife fein 
Rachbar und Freund war. Es ift im dieſen Blättern feiner 
Zeit wohl des Todes dis Befigers ber großen Privatpor« 
celanfabrif, Schumann, gedacht worden. Auch er, ein 
Hlarer, betriebfamer Kopf und ein Mann von allgemeiner 
Bildung, hatte aus ſich heraus eine Anftalt gefchaffen, 
ie man ſie biß dahin In Preußen, al& von den Kräften 
tined Privatmannd ausgehend, für unmöglich gehalten. 
Das Schumannfhe Porcellan ward weit und breit und in 
Berlin in einer großen Anzahl Päben, bie nur umd allein 
bacon lebten, verfauft; es hatte einen geltenden Namen 
durch das Land, und ber Fabrikherr war fehr reich gemor« 
den und verwendete, ähnlich wie fein Freund und Nadh- 
bar Borfig in Moabit, fein Geld zu geihmadrollen An» 
lagen und in ehrenwerther Thätigfeit. Er flarb auch fo 


plöglih wie dieſer und das wohlgeordnete Geſchaͤft gebt 
allerdings auch jezt noch fort; verfhiedene Vroceſſe, Zeis 
tungsannoncen, Anflagen und Bertheidigungen derer, welche 
ed fortgeführt und beaufſichtigt, beweiſen aber, wie ein 
durchdringender Geift auch bier mitten in dem volllom— 
menften materiellen Betrieb Notb thut. Borfig batte bie 
Geſchaͤftsvorſtandſchaft übernommen; wer wird nun bie 
beiden Befchäfte zugleich zu übernehmen im Stande ſeyn? 

Borfly, Schumann und mehrere andere find Reptä⸗— 
fentanten einer Madit, die man im unferem Bande noch 
nicht anerkennt, gegen Die neuerding® eine andere Macht, 
bie bed Grundbeſitzes, mit äußerſter Anftrengung fi 
wieber emporbebt. Diefer Kampf zmwifchen Junkerthum 
und Induſtrie, ländlihem Grundbefig und Gemerbtihätig« 
keit, eigentlich zwiſchen Land und Stadt, wird, feiner 
felbft noch nicht recht bewußt, noch eine geraume Weile 
fortbanern; wohin er aber aukſchlagen muß, ift feinem 
Zweifel unterworfen. Möchte aber unfere Induſtrie, wenn 
fle zum ausgefrrochenen Sieg gelangt, dann immer fo 
gutgefinnte Führer aufzumeifen baben, bie fern von 
Braffem Uebermuth auf ihre Geldmacht und ihren Einflnf 
durch Die Materie, dem Geift, ber lebendig macht, fein 
Recht gönnen, dem Geift, welcher bie Fabrikthätigkeit 
für nothwendig verbunden mit ber Intelligenz; und ber 
Kunſt erachtet und es fühlt, daß das Echöne auch das 
Ziel eines wahrhaft thätigen Lebens fehn muß. Es if 
jezt bie rechte Zeit, Daran zu denken, in dem Augenblid, 
wo man eimerfeitd die Zünfte wieder mit aller Anftren» 
gung in's Leben ruft, ambererfeits bie Nation durch bie 
großen Beiträge zu Beutho Denkmal anerkennt, wie fle 
fein Zunftweien, fondern auch in ber Gemerbibätigfeit 
mill, daß ber durch veraltete Bormen gefeflelte Sinn durch 
Förderung einer wahren Bildung zu freiem, künſtleriſchem 
Schaffen angeregt werde. 
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Gouftantinopel, Juni. 


Die Stabt 


Ein erfrijchender Mairegen hatte Pflanzen und 
Bäume mir neuer Farbenpracht geſchmückt und bie lezten 
verfpäteten Keime und Knojpen erſchloſſen. Es herrſchte 
eine erquidende Kühle, wie jie bier Ente Mai jelten 
it, ich entichloß mich Daher ben Tag zu benugen, um 
eine größere Tour in ber interejfanten Umgebung bes 
alten Stambul zu machen. Nicht jeder Fremde dürfte fo 
gluctlich ſeyn, bei feinen Ausflügen in der ungebeuren 
Eradı und ‚ihrer Umgebung einen fo trefflichen Führer 
zu haben, wie ich ihm in ber Perſon eines Dr. 9.8... 
aus Hannover fand, eines vielgereisten Mannes, der 
lange Jahre im Orient gelebt hat und mit Sitten, Ge 
bräucen und der Sprache .jeiner Bewohner auf's beite 
befannt if. 

Bir gingen aus bem alten noch aus der genuefiichen 
Zeit hammenden Thore von Galata, dem einzigen Play, 
wo bie Türken, feir fie Eonitantinorel erobert, Die in 
Stein gehauenen chriſtlichen Kreuze ſtehen gelaſſen, wahr, 
ſcheinlich weil fe zu hoch angebracht find und Ihre Bauls 
beit noch größer ift als ihr Fauatisnuus, und ſchlugen 
den Weg nach dem goldenen Horn (Hafen) ein, um mit 
telft eines Kaits nah Stambul hinüberzufahren. Dieje 
tleinen, meift aus ſehr zierlich geichnigtem Holz beitchen« 
den, übrigens unverhaͤltnißmäßig ſchmalen Boote erjegen 
recht eigentlich die Biaferanftalten anderer großen Städte 
und gewähren bei ber meilenweiten Ausdehnung ber ver« 
ſchiedenen Stadttheile Conflantinoyels und bei dem glüd- 
lichen Verhaltniß zwiſchen Waſſer und Land bem Ges 
ſchaftsmann und dem Zouriften die größten Annehmlic« 
feiten, Leiche vergißt man bie paar Piaſter, welche bie 
meift freundlichen Raifjhi * in Anjpruc nehmen, über 
dem Meiz, den dieſe Waſſerfahrten inmitten eines ber 
intereffanteften Banoramas gewähren, und im Bewußt - 


jepn, für einige Zeit Der gelinden Tortur zu entgehen, 


welcher das türfiiche Bilafter den an breite Trottoits 
gewöhnten Buß des Guropäers unterwirft. Wir landes 
ten am Früchtebazar, deffen Nähe und mit aromatijchen 
Duft erquickte, ter aber nur darum bie Geruchdorgane 
zu legen ſchien, um fie nachher für die Dual in ben Strafen 
Sıambuls um jo empfindlicher zu machen; denn bier, wie 
überall im Orient, herrſcht in Bezug auf Straßenrein« 
lichkeit und Volizei noch nicht jene kleinliche Pedanterie 
wie im Occident. Solde Dinge find ber Sorge bes ftols 
jen Mufelmans unwürdig und im übrigen weiß er, 
daß die Legion herumlungernder Straßenhunde — biejes 
ächte Wahrzeichen „ber Blume unter den Städten — bie 
Verrichtung der Straßenfeger, Abdeder, Kammerjäger, 


* Die türfiihe Enbſylbe „Ich,“ wie 3. B. in Kailſchi, Tichi⸗ 
butihi, Hamamfhi 1c. bebeutet je viel ald Gewerbe, Beichäfti- 
gung oter Hanthierung. 


Lumpenſammler u, j. w. ziemlich zu jeiner Zufriedenheit 
verfieht, Da es unjere Ubficht war, dad Schloß ber fleben 
Thürme zu befuchen und dann einen Ueberblid der alten 
intereffanten Befeſtiguugswerke längs der Landſeite Stam- 
buls zu gereinnen, welche Die Halbinjel zwiſchen dem Mars 
morameer uud dem goldenen Horn quer durchſchnelden, 
jo nahmen wir unferen Weg in ſüdweſtlicher Richtung, 
das endlofe Labhrinth der Straßen von Siambul Durd» 
ichneidend, nad dem Stadtiheil vom Pſamatia, welchet 
unmittelbar an dad Marmorameer und bad Schloß der 
leben Thürme ſtöht. Im Vorbeigehen beiahen wir Die 
Mojchee Solimans, nah ihm die „Suleimanje* benannt. 
Diefelbe Tiegt auf einer Fünftlich gebildeten Plattform von 
bedeutenden Blächenraum und mwetteifert an Örofartigfeit 
ihrer architeftonifchen Verhäftnijfe mit ber Hauptmoicee, 
der Mia Sophia, die fie indeß durch bie Schönheit der 
Page und die Ausfiht auf Das ſchiffreiche goldene Horn 
bei weitem übertrifft. Hoch über Dem Käuferneer Stam« 
buld wölbt ſich die gewaltige Kuppel ihres Riefendoms 
mit ihren ſchlank emporragenden weißen Minaretd, die 
gleich; überall ſichtbaren Wegmeijern den Fremden im 
nepartigen Gemwirre der Straßen und Gäßchen orientis 
ren. Gin Vorhof und ungeheure Galerien, von pracht⸗ 
vollen Marmorjäulen getragen, bie zum Theil den unter» 
gegangenen byzautiuiſchen Bauwerlen entnommen find, 
geben dem Ganzen im Berein mit Orabfapellen ben Um · 
fang eines Staditheils, deſſen Schönhelt die vorgelegene 
Plattſorm mit ihren ſchattigen Platauen und einer reis 
genden Fernſicht ungemein erhöht. Dicht neben ber Mio» 
ſchee befinden fich bie Maufoleen Solimand bes Großen 
und feiner Roxelane, neben deren rieflgen Sarkophagen 
mehrere fleinere jeiner Prinzen zu jehen find. Diejelben, 
mit dem erhöhten Kopfende nad) der heiligen Kaaba gr» 
richtet, find von ungeheurer Größe und mit foftbaren, 
ſehtt kunſtooll durchwirkien Stoffen behangen. Wie es 
bei den Moflem gebräuchlich iſt, die hohen, ſchmalen 
Grabſteine der Verſtorbenen männlichen Geſchlechit mit 
einem aus Stein audgebauenen Zurban zu ſchmücken, jo 
befinder ſich auch auf dem Sarkophage Solimand, nie 
überhaupt auf allen Sultanggräbern, die Ih in Stambul 
geiehen, ein reichgejchmüdtter Zurban von weißem Stoff 
in ber urfprünglichen orientaliſchen Form. Unmillfürlih 
drängte fih mir in ber Nähe der irdiſchen Weberrefte 
diefes wilbfriegerifchen, unbändigen Soliman ber Ver⸗ 
gleich auf zwiſchen Weſen und Bedeutung bed türfi» 
ſchen Reiches und Vollket ber Gegenwart und der Vers 
gangenbeit. Bor Solimand gewaltigen Schaaren uud 
Slotten zitterten die Reiche und Völker dreier Grotbeile, 
von der Mefidenz der deutſchen Kaijer bis zu den Geſtaden 
des Guphrat und Mil und den Säulen Des Herkulet, 
Unbeflritten war j in in eingroßes Heerlager umgewandelted 
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Reich dad mächtigſte in Europa, und ber große Kalfer 
ber Ehriftenheit, in deffen Reich die Sonne nicht unter 
ging, konnte fi, inmitten der Händel und Zerfahrenheiten 
des Ubendlandes, kaum des Gemaltigen erwehren, beffen 
Flotten das Mittelmeer beherrſchten und ſeine Küſten 
brandſchazten, vor deſſen kriegeriſchen Schaaren Wien 
zitterte, deſſen Arm mit eiſerner Wucht auf Ungarn und 
Siebenbürgen laſtete und bie ſtolze Republil Venedig 
ihrer Schäpe nicht froh werben ließ; der geſchworen 
hatte, nicht zu ruhen und zu raſten, biö er bie lezte 
chriſtliche Vormauer im Mittelmeer, Rhodos, ihren helden« 
müthigen Vertheidigern entriffen haben würde, bem halb 
Europa zinspflichtig war und zu dem bie Gefanbten ber 
Mächte mit Zittern und knechtiſcher Demuth traten. 
Und jet — fie iſt längft entfallen, bie alte Schredend- 
larve odmanifcher Macht, längft ift untergegangen die alte 
barbarijche Herrlichkeit des Reichs, ohne daß neue Kräfte 
an beren Stelle getreten. Ja, jeit feine Sultane nicht 
mehr aus dem Kriegäzelte eine zerfchmetternde Allmacht 
ausgehen laſſen, fondern im Harem zur Ohnmacht ent 
ſchlafen, feit die Flotten zerfallen find und die wilde Kraft 
ber Janitfcharen und Spahl's einem Reformenweſen hat 
meiden müffen, das dem innerften Wejen dieſes aflarifchen 
Volkes und feinen religidfen Anſchauungen miberftrebt, 
feit endlich Die früheren ungefügen Kriegebanfen des 
Abendlandes zahlreichen, durd alle Rünfte des Krieges 
überlegenen Heerſchaaren gewichen find, feitden bat das 
Vanier des Kalifen feine Schreden verloren und das Heid, 
der Pforte, deffen einzelne lieder ſchon unterbunden oder 
abgeftorben find, befteht nicht mehr durch fich felbit, ſon⸗ 
dern nur darum, weil es der ſich gegenfeitig mißtrauene 
den Politit der chriftlichen Staaten Europas nothmendig 
ericheint zur Erhaltung bes Gleichgewichts, Selbft Solis 
man, wenn er heute wieder aufflände und mit dem alten 
wilden Muthe das Banner bes Propheten inmitten ber 
Gläubigen entroflte, würde fein neues Leben mebr dem 
binflechenden, morſchen Etaatäförper einhauchen fünnen, 
mit dem fein allzu forgfamer KRranfenwärter, Lord Meb- 
eliffe, Galvanifirungsverfuche angeftellt, denen nur eine 
um fo jchnellere Zerrüttung bed geichmwächten Organismus 
folgen muß. 

Nachdem ich mit meinem Begleiter das Aeußere ber 
Suleimanje betrachtet, deren Kuppel und Minarete jezt 
ſchon durch Anbringung von zahlreichen Lampen zur Beier 
bed nahen Ramaſan eingerichtet wurden, wandten wir 
uns, der dahin führenden Hauviſtraße folgend, nach dem 
Vfamatia- Rapufu (Pfamatias Thor), welches unmeit der 
fieben Thürme unmittelbar an die Geftade des Marmora«- 
meerd führt. Im Allgemeinen ind die Straßen und Pläge 
Stambuls breiter, heller und reinlicher ald die engen 
Gaffen von Pera und Galata, in denen beim Iebhafteren 
Verkehr und ber größeren Bolköntenge ein fortwährender 
Menſchenſtrom fluthet, in den die zahlreichen Seitengaffen 
gleich eben fo vielen Bächen einmünden, Je weiter man 
fi) überhaupt von ben Befeftans oder Bazard, den eis 
gentlichen Gentrafpunften des Verkehrs und Lebens in 
Stambul, entfernt, deſto fllller werden Die Straßen, und 
es liegt auf ihmen eine Ruhe, bie merlwürdig abfticht 
vom Gedränge und dem ungeheuern Speftafel in den frän« 
fifhen Duartieren und ungemein mohltbätig auf die 





i 
1 


Nerven bes Fremden wirft, Das mittlere Stambul, in 
der Gegend bed alten Serais und bes Seraskirats (Rriegs- 
minifteriums) ift bad Quartier der türfifchen Großen und 
Wohlbabenden, weßhalb man denn auch bier eine Menge 
großer, oft fchöner Häufer fleht, bie biefem Stabtiheil 
ein recht erträglices Anſehen geben. Selbft bie Hunde 
ſchienen mir bier ein manierliheres Weſen angenommen 
zu haben. Das Serasfirar mit feinem weithin fihtbaren 
Signalthurm, auch Feuerthurm genannt, weil von ihm 
bei den Bränden bie Zeuerfignale gegeben merden, bildet 
einen eigenen, ziemlich ausgedehnten Stadttheil, der ringe 
von einer hohen Maurer umjchloffen ift und außer‘ ber 
türflfchen Kriegskanzlei die Wohnungen zahlreicher Beam« 
ten, eine Kaferne, mehrere Bermaltungsgebäude und 
Wachen enthält. Im Innern war es heute ziemlich ſtille, 
der Serasfier mit feinem Stabe war nad Varna abge» 
reitt, um dem großen Kriegsrath beizuwohnen. Wer 
hätte ſich noch vor wenigen Jahren träumen laffen, daß 
binter Varnad Wällen ein Kriegsrath tagen würde, an 
dem neben Omer und Riza Baia, den höchſten TBür- 
benträgern der Pforte, ein Neffe des auf Helena verftor- 
benen Raiferd und Lord Maglan, der ehemalige Adjutant 
des eijernen Herzogs und Siegers von Waterloo, Theil 
nähmen. 

Unfern bes Seradfirarsd befindet fi ber Bazar ber 
türfifhen Schreibiwaarenhänbler, ber wohl einen Beſuch 
lohnt. Die Befiger Diefer überaus freundlichen und ge» 
ſchmackvoll verzierten Paten werden mit Recht zu ben 
gebildetſten unter ben Bewohnern Stambuls gezählt, fprer 
hen meift auch die perfliche und arabiſche Sprache und 
befchäftigen fi In ihrer freien Zeit mit calligrapbifchen 
Arbeiten, die meift in ber Abfchrift religiöfer Bücher ber 
Reben. Bei den Türfen ift es gebräuchlich, auf der aufs 
gebreiteten und erhobenen Iinfen Hand zu fchreiben, ein 
wahres Kunſtſtück, wenn man bebenft, daß ber Türfe 
glei dem Juden von der Mechten nach ber Linken ſchreibt. 
Indeffen machen Die eigentlichen türkiſchen Galligranben 
infofern eine Ausnahme, als fie die mit farbigen und 
Goldzierrathen umrahmten Pergamente auf eine hölzerne 
Schreibplatte legen, welche auf ihrem Schooße ruht. — 
Die erfte Druderei für türfifche Bücher und eine Papier 
mühle zu Riagadehane wurden im Jahr 1727 unter ber 
Reglerung Achmets IH. von einem Menegaten angelegt. 
Es wurde jogar ein Fetwa vom Mufti gegeben, welcher 
das Unternehmen für ungemein nüglich erklärte, und in 
feinem Hattiſcherif vried der Sultan ſich glücklich, daß 
feine Megierung durch einen fo großen Segen bed Him⸗ 
mel® ausgezeichnet worden. Auch bie Ulemas gaben 
ihre Zuftimmung, verboten aber austrüdlich, den Koran 
und Schriften über Mohammeds Glaubenslchre unter 
die Preife zu bringen. Der bafür angeführte Grund be» 
zeichnet den Geiſt des Volks. „Cs würde ruchlos ſehn,“ 
ſagten fie, ‚Gottts Wort zu quetſchen und zuſammen zu 
preffen;* Die wahre Urfache aber war biejelbe, melche 
auch in Deutfchland feiner Zeit Guttenbergs Erfindung 
als Teufelswerk verfchreien Heß; die Ulemas fürchteten 
die anſehnlichen Einkünfte zu verlieren, welche ihnen das 
Abfchreiben jener Bücher gewährte, — Daß übrigens die 
türfiichen Schriftfeger mit gefreuzien Beinen vor den 
halbfreisförmig um fie berumfichenden Schriftfäften figen 
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und fo das utile mit dem dulce zw verbinden wiſſen, 
verſteht Ach von ſelbſt. Die Kürten bedienen ſich zum 
Schreiben weder bed Kiels noch ber Stahljeber, ſondern 
bed »kamysch kaleme oder ber Rohrfeder, die aus ſeht 
feinen perftichen Nöhrchen befteht, welche bier einen jehr 
gefuchten Handeldartifel bilden. Ihre Tinte iſt eine bide 
gallertartige Maffe von tief fehwarzer, glängender Farbe, 
und es gehört zum guten Ton, fi eimed recht ſchillern⸗ 
den Streufandes auf Briefen zu bedienen. Jeder Türke, 
ber ſchreiben fann, trägt zum Zeichen deſſen dad »diwile 
(ein meflingnes Schreibzeug) recht fihrbar im Gürtel, es 
berechtigt ihn, den Tuel Effendi (Heer) in Anſpruch zu 
nehmen, 

Wir betraten, nachdem mir den Schreibmaterialien- 
Bazar gefehen, ben Stadttheil Piamatia, in weldem 
nur Armenier und Griechen wohnen, Derjelbe war noch 
immer zum größten Theil eine jener ungeheuren Brand« 
flätten, wie man fle in Gonftantinopel auf Tritt und 
Schritt fieht, Der Stabttheil brannte vor mehreren 
Jahren zum größten Theil ab und iſt erft jezt wieder im 
Werden begriffen. Dieſe Beueröbränfte find hier in Folge 
ber unglaublichen Leichtfertigkeit, mit welcher bie Türfen 
mit dem Beuer umgeben, in Folge ber jeuergefährlichen 
Bauarı und der elenden Löſchanſtalten jo häufig und oft 
fo bedeutend, daß der genauefte Situationsplan von Gon- 
Rantinopel ſchon nad) wenigen Jahren nicht mehr zuser- 
läſſig iR. In Bera und Galata, mo meiſtens Franken 
wohnen und die mafliven Gebäude immer mehr um ſich 
greifen, fommen ſchon wegen ber größeren Vorſicht der 
Bewohner Beueröbrünfte feltener vor. Beionders zahl» 
reich aber find biefelben zur Wintersgeit, ba ber Türke 
den mangelnden Ofen burd den Mangal, ein großes, 
vofenartiged Kohlenbeden erſezt, auf welchem ein Beuer 
mit ausgeglühten Holzkohlen unterhalten wird, — Eimas 
Gutes wenigſtens haben dieſe häufigen Brände, Jeder 
Brandbeichädigte ift gebalten, beim Wiederaufbau jeine® 
Haufe mehrere Buß breit von der Straße zurüdzubauen. 
Auf Dieje Weije erweitern fih die Straßen allmählig. — 
Wer übrigens meint, wenn bei hiefigen Bränden von 
drei= ober vierhundert abgebrannten Häufern die Hebe 
if, den europälfchen Mafftab anlegen zu bürfen, irrt 
ſeht. Die meiften türfijchen Häufer, mit Ausnahme ein« 
zelner Stadttheile von Stambul, find leicht gebaute höl« 
zelne Varafen, deren Ballen oft faum vier Zoll die find. 
Dieje werden innen und außen mit bünnen Brettern bes 
Eleidet, darüber ein leichter Aufwurf von Kalk ober Lehm 
und ein bürftiger Anftrich, und dad Haus if in ber 
Hauptſache fertig. Entſprechend iſt auch bie innere Ein- 
richtung. Stühle, Tiſche, Sophas, Betten ic. erfejt der 
Teppich und Die Marrage, Kleider und Wäjche birgt eine 
Kifte; der übrige Hausrarh it kaum nennendwerth, mehr 
halb denn auch der Türke, wenn der Feuerruf erichallt, 
nicht eher an's Metten dent, als bis bie Flamme aus 
ben Gitterfenftern des Nachbars ſchlägt. Im diefem Balle 
ſcheint es ihm, daß Allah ernfllih auch feinem Haufe 
etwas zugebacht, und er entjchließt fi nunmehr, daſſelbe 
zu räumen. — Am ſchlimmſien find bei joldhen Fällen 
die Armen daran. Da hier die Sprigenleute und Waffer- 
träger (Sakka's) eine eigene Zunft bilden und ihre Dienfte 
an ber Brandflätte ſörmlich den Meiftbietenden verkaufen, 
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fo läßt fi leicht ermeifen, daß der Arme zu Eur; fom« 
men muß. Ohne große Beldverfprehungen rühren dieſe 
Leute Peine Hand, und das gewöhnliche Verfahren ber 
Wohlhabenderen jift, dieſen Manufchaften zum voraus, 
ald Brei der Mettung ihres Eigenthums, eine gemiffe 
Summe ausuflchern, welche oft 10,000 Viafter (1000 fl.) 
und mehr betragen ſoll. 

Bom Pfamatia- Thor, welches ih nun mit meinem 
Begleiter durchſchritt, führt ein Weg durch die in ihren 
Dimenfionen riefenbafte Umiaffungsmauer hinunter nad 
den Geſtaden des Marmorameerd. Der zwiſchen Mauer 
und Dieer befindliche Uferrand if jo ſchmal, daß bei hef⸗ 
tigem Südeftwind die Wellen ſich mit donnernder Brans 
dung am Bundament ber Mauern und Thürme brechen. — 
Da bie dem Marmorameer zugekehrte Seite von Staubul 
einen concanen Bogen bildet, deſſen norböflliche Berlän- 
gerung nach der Seralfpige weit vorſpringt, fo ftreift ber 
Blick längs der beinahe eine beutjche Meile Tangen alten 
Mauer hin, ber hunderte von Thürmen in mannigfach 
abwechielnden Bauformen und bie jehr wohl erhaltenen 
Binnen ein recht Rartliches Ausfehen geben. Diefelbe ift 
bier durchſchnittlich zwifchen vierzig und fünfzig Buß hoch 
unb oben fünf bis fechs Buß breit, würde indeß, ba fie 
aud ber ülseften byzantiniſchen Zeit ſtammt und feiner 
Anforderung der heutigen Befeſtigungsweiſe entfpricht, 
nit im Stande ſeyn auch mur drei volle Lagen eines 
Linienſchiffs auszuhalten. — Einen herrlichen Anblid ger 
mährt hier auch Die nahe gegenüber liegende Gruppe der 
Brinzeninſeln (KyiykMdalar), aus mehreren fehr fruchte 
baren und bewohnten größeren und Fleineren Infeln ber 
fiehend, Die zum Theil mit felflgen Wänden als ſteile 
Berge aus den grünen Fluthen auffleigen und deren ganze 
Bildung auf die bier fattfindende bedeutende Meeredtiefe 
hindeutet. Gegenüber erhebt ſich amphitheatraliſch und 
auf vorfpringender Landſpitze das türkifche Perſepolis, 
Sfutari (Meöfüdar), gleich einer durch Die Strömung bes 
Bosporus von Stambul Ioögeriffenen Vorſtadt. — Weite 
bin ſichtbar durch ihre hohe Lage, ihre grandiofen For⸗ 
men und ben heilen Anftrich zeigt fih im Süden von 
Sfutari eine jener Riefenfajernen, deren man rings um 
Gouftantinopel jo viele flieht und deren Bau mit den Heer 
reöreformen Sultan Mahmuds I. Hand in Hand ging. 
Auf dem füblichen Edihurm ber Kaſerne, Selimich ge 
nannt, flatterte Altenglands rothes Banner fo zuverficht⸗ 
lich über dem tärfifchen Halbmond, mie bie Blagge des 
Siegerd über ber aufgebradjten Brife. Es iſt nicht zu 
leugnen, die Engländer haben befondern Geſchmack an 
jo gelegenen, eine reizende Fernſicht gewährenden Punk» 
ten, und noch jonberbarer ift der Zufall, daß fie bei ber 
Auswahl derſelben immer fogenannte Schlüſſelpunkte zu 
treffen willen, In diefem Sinn reihen fih an Helgoland, 
Gibraltar, Malta, Gorfu gegenwärtig Gallipoli und 
Sfutari an, und bei ben edlen Baflionen Sohn Bulls 
fönnte er von ba im Laufe ber Zeit eben fo leicht bas 
Forigehen vergeſſen, wie er es bei Malta u. f. w. ger 
than, — Eüdlih von Skutari, nad Haider Paſcha zu, 
wallten taufenbe von weißen engliſchen Zelten, in melden 
die „frößlichen Burſchen von Altengland* ſich bis auf 
Weiteres ber friichen, gejunden Luft freuen und ſich affli« 
matifiren. — Meinem Stantpunft gegenüber bilder ber 
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Bufen von Jemid (Jetimid) einen tiefen Einſchnitt in's 
aftatifche Borberland, und fih allmählig mehr und mehr 
verengend und als jchmaler Wafferftreif zwifchen dem dun⸗ 
keln Bergen im Duft der Berne fi verlierend, gleicht 
ber ſchoͤne Golf einem Rieſenſtrom, beffen breite Müns 
dung man vor fh zu feben glaubt, eine Täuſchung, 
welche zahlreiche ein» und andlaufende fleinere Schiffe noch 
erhöben, — Rings um den Bosporus und ben Golf von 
Jomid erbeben ſich Die hohen Ausläufer und Borberge 
bed anatolifchen Hochlandes, mie das Bulgurlu Gebirge 
mit dem weithin ſichtbaren Miem»Dagh (MWeltberg), ber 
gleih einem vorgejchobenen Voſten zwei Meere überblidt 
und tief in Rumelien Ginein ſchaut. Im Süben bes Golfe 
aber erhebt ſich mit malerischen Eontouren der Katerlü- 
Dagh, ſteil und felfig mir dem Bosr Burun zum Mars 
moramerr abflürzend. Während am Buße biefer Gebirge 
der Sommer in jeinem ganzen füblichen Schmude prangt, 
find die höchſten Gipfel und Hänge noch mir gewaltigen 
Schneemaſſen bedeckt, deren greller Schein im Strahl 
ber Mittagsſonne weithin über Land und Meer leuchtet, 

Mein Begleiter machte mich auf ein Giland der Prin« 
zeninfeln aufmerffam, das beflinmt mar, bei ben Res 
formplanen Mahmuts I. eine jonderbare Mole zu ipielen. 
Zu feiner Zeit hatte das Hundeunweſen in Gonitantinopel 
den Gipfelpunkt erreicht, Miele tauiende Diefer berren- 
loſen Xhiere gefährdeten namentlih in den beißen Mo— 
naten die Sicherheit in den Strafen, und da Mahmud 
einmal im Aufräumen begriffen war, fo brauchte er, um 
bad Uebel an der Wurzel zu faflen, eines Tages eine 
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Madikalkur umd lieh mad nur von Hunden ergriffen wer» 
den konnte, auffangen und zu Schiff mach jenem kahlen 
Eiland bringen, wo es dieſen an bie türkiſche Vorliebe 
und Mildebätigkeit gemöhnten Thieren natürlich mie ben 
beiden Loͤwen in ber Fabel ging: fie fraßen einander auf. 
Die Ausrottung der Yanitfeharen hatten fi die Mosdlem 
gefallen Laffen, auch ber Beh murde auf den grollenden 
Kopf geiest, aber fi von den theuern gottigen Strafen» 
gefährten und Thürſtehern zu trennen, berm Geheul 
ihnen die langen Nächte verkürzte und jebe Beuerdgefahr 
oft ficherer als fchlafende Wächter anzeigte, und bie dem 
Franken burg Anurren und Zähnezeigen ſchon auf fünfzig 
Schritte bemwieien, daß er ſelbſt nur ein geduldeter „Biaur* 
inmitten ber Gläubigen fey, dad war zu viel verlangt. 
Allgemeine Gährung bemächtigte ih der Gemütber und 
es drohte ein. gefährlicher Ausbruch, Sultan Mahmud 
aber — jo erzählt man fid; Hier — der ben Moslem je 
viel zugemuther, der unter Strömen von Blut die uralte 
Kafte des Yanitfcharentbumd audgerottet, berielbe Mab- 
mup fügte fih ber öffentlichen Meinung, und die Ber 
bannten, is viel deren der Hunger und ber Schmerz ber 
Trennung übrig gelaffen, wurden wieder nah Gonftan- 
tinopel gebracht. Seitdem. haben ſich dieſe Beitien nich 
nur vollfommen wieder eingeniftet, fondern find zahlrei⸗ 
ber als vielleicht je zuvor, und in Wahrbeit, um. fle hier 
gänzlich entbehren zu können, wäre es zuvor nothmenbig, 
den Türken die erfien Begriffe von Straßenreinlichkeit und 
Beiuntbeitöräcdfichten beizubringen. 


(Ebtuß folgt.) 
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Newyork, Yuni. 


Ben Bellen nad Den. 


Auch Buffalo, hart am riefre überaus günflig ges 
legen und die Vermittelung wiſchen dem Dften und Weiten 
bildend, gebt mit Rieſenſchritten vorwärts und zählt bes 
reits 100,000 Cinwohner. Drei Eiienbahnen verbinden 
Buffalo nur mit Rewyork und im Hafen liegen Die pradht« 
vollen Dampfſchiffe, welche täglich theil® direkt mach Des 
troit, theild nach ben andern Plägen am Erieſte, io. wie 
weiter über Den Huron» und Michiganſee bis Ghicago 
laufen. Tiefer in bad innere Beben und Treiben der Stadt 
einzubringen biicb mir feine Zeit, und ich lernte nur das 
Theater fennen, welches, obgleich ſchauerlich ſchlecht, ben 
beften Theatern in Rewyork doch nur menig nachſteht. 
Dagegen hatte ich im dem freundlichen Babrifftädichen Lan- 
eafter, bad durch bie Eiienbahn nur eine halbe Stunde 
von Buffalo entfernt ift, bei einem zweitägigen Hufenthalt 
wieder binlängliche Gelegenheit meinen lieben deutſchen 
Böbel fih ber republikaniichen Breibeit mach feiner Art 
erfreuen zu ſehen. Auch bier beſteht bie Bevölkerung 
größtentheild aus Dreutfchen, und lebhaft wurde ich an bie 
Heine Stadt im Weſten erinnert, welche ich eben verlaflen 
hatıe. Dieſelbe Kleinlichfeit, biefelbe Uneinigfeit und 
Spaltung wie bort, welche ſich bier hefonders. in ber Neis 
gung zu religiöfem Zwift äußert und von den Geiſtlichen 
aller Confeſſionen genährt wird, Beſonders wurde über 
den katholiſchen Vriefter geflagt, welcher nice blog mit 
wüthendem Haß gegen ale Ketzer zu Belde zog, ſoudern 
auch gegen feine eigene Hrerbe neben dem kirchlichen Zwang 
tin wahres Erpreffungsfgftem übte. Armen Leuten hatıe 
er bie Trauung ober Kaufe verfage, weil ſie nicht im Stande 
waren bie Gebühren zu zahlen, und diejenigen, welche ihm 
ben Zins für bie Kirchenſtühle ſchuldig geblieben waren, 
die bier nicht wie bei und für einen beflimmten Breis 
vermiethet, jondern alljährlid öffentlich an den Meiſtbie⸗ 
tenden lodgeichlagen werben, hatte er eigenhändig zur 
Kirche Hinausgeworfen. Allgemein wurde geichimpft und 
raifonnirt, dabei aber har dieſes Wolf, jo geneigt Die 
Schranken ber Eitte und Ordnung nieberzureißen, weil 
ed noch nicht zum wahren republifanifhen Bewußtſehn 
gelangt iR und Xosgelaffenheit mit Freiheit verwechſelt, 
noch nicht den Muth, auf feine Mechte geflügt, fich gegen 
das Joch rines habſüchtigen Vrieiters aufzulthnen. Ein 
Vorfall, ben ich ſelbſt Dort erlebte, lieh biefe umwürbige 
Abhängigkeir in grellem Licht herwortreten. Ein Katholik, 
ber ſich niemald viel zur Kirche gehalten hatte, war plöh⸗ 
lich geflorben; der Pfarrer verweigerte zuerft Dad Begräb⸗ 
niß auf dem kathollſchen Kirchhof und bie vorbergehende 
Einfegnung in ber Kirche, befann fi aber eines Beilern, 
ald die proteſtantiſchen Vrediger ih zur Beſtattung er⸗ 
boten. Da bei ber @leichgültigkelt, welche bier in Betreff 
des menſchlichen Lebens herrfcht, auch keine Gelege und 
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Borfichtömaßregeln gegen Dad zu frühe Begraben ber 
Zobien jchügen, war das Begräbniß bereits auf ben fol« 
genden Tag angeſezt, und allgemein war man ber Mei- 
nung, daß ed, mie ſchon Öfter bei foldyen Gelegenheiten, 
Händel, ja vieleicht Maufereien geben werde. Einem neu« 
gierigen Reiſenden find ſelbſt folde Intermezzos willkom⸗ 
men, und ich ließ es mir nicht nehmen, mit einigen DBe« 
kannten Das Begräbniß anzuſehen. Die Farholifche Kirche, 
die auſehnlichſte im Ort, liegt auf einem Hügel, welcher 
einen Ueberblick über das Städtchen und die freundliche Um⸗ 
gegend gewährt. Das Iumere ift einladend und. aufgepnzt 
genug, obgleich — bezeichuend für ben Schönheitäfiun von 
Geiftlichfeit und Gemeinde — während an den Altardecken 
koſtbare, über zwei Hände breite Kanten prangten, an ben 
Wänden die gräßlichfien, mit fchreiend bunten Farben anger 
kleckſten Lithographien bingen, — Auf dem Kirchhof trafen 
wir einen ber deutichen proteſtantiſchen Prediger, beu wahre 
ſcheinlich auch tie Neugier bergetrieben hatte, in Untere 
haltung mit Dem noch am Grab beichhftigten Todtengräs 
ber, einem ergögliden humoriſtiſchen Heinen Kerl mit 
unverkennbar baderiſchem, engliſch verbrämtem Dialekt 
und dem vergnügteſten Schelmengeſicht, das man ſich 
benfen Fann, dabei in treffenden Grwieberungen und‘ 
Vointen nicht viel weniger gewanbr als fein weltberuhm« 
ser Kollege im Hamlet, Inzwiſchen war bas Grab fertig 
geworben. „Ich hab’ jezt auch time mich zu fire,” jagte 
ber Todtengräber, aber lang ſchon war er gegangen und 
„gefirt,* das heißt angezogen zurüdgefebrt, und noch im» 
mer erichien Kein PLeichenzug. Der BPriefter war ſchon 
mehrmals vor feine Wohnung getreien unb hatte ben 
Hügel hinab geſehen; als ſich aber noch immer nichts blicken 
ließ, ſchickte er Den Todtengräber, um nach dem Grund 
ber Zögerung zu fragen, unb dieſer brachte Die Nachricht, 
die Frau und bie Freunde des Berftorbenen feyen ber 
Meinung, berfelbe ſey nicht wirflich tobt, und man habe 
benbhalb nochmals nach dem Arzt geſchickt, Der aber nur 
ben Beſcheld gegeben habe, wer fteif und Falt ſey, müſſe 
auch todt ſeyn; man habe indeffen das Begräbniß doch bis 
morgen aufichieben wollen, nun babe aber der Herr Pfar- 
rer jagen laffen, „er habe das Warten fatt und mole die 
Sache jezt abgethan haben, möchten bie Leute jagen was 
fie wollten.“ — Das war zu viel! Die Neugier, das Ver 
langen nach neuen Eindrücken und Beobachtungen, und 
was mich fonft befchäftigen mochte, ſchwand auf einmal 
vor der graufigften in nächfier Nähe drohenden Möglich- 
keit, und ich fragte ringdum, ob ſich denn gegen ſolch 
verbrecheriiche Gewiſſenloſigkeit nicht einichreiten ließe 
Daß iſt nicht mein Buflneh,* ſagte Der Todtengräber und 
ging davon. „Ich bin ein Ketzer und muß mich von fols 
den Hänteln fern halten,“ meinte Der proteflantifche 
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Prediger. Inzwiſchen Tangte der Leichenwagen an, gefolgt 
von einem Zug beutfeher Bauern. Der Sarg murde in 
die Kirche gebracht und der Briefter fang frin de pro- 
fundis. Darauf ging es auf ben Kirchhof hinaus, ber 


Sarg wurde hinabgelaſſen, der Priefter bejprengte ihn, - 


warf die erſte Echaufel Erde Darauf und entiernte ſich 
mit den beiden Chorknaben. Dad Gefolge fland um's 
Grab und der Todtengräber fing an zu fchaufeln, als ich 
ben Augenblid wahrnahm, mit einigen der Umflebenden 
ein Geſpräch anzuknüpfen, fle nach ben näheren Umfländen 
zu fragen und fle auf bie Gefahr und Gewiſſenloſigkelt 
biefes ſchnellen Begrabend aufmerkſam zu maden, in ber 
Hoffnung, ba es bei ſolchen Gelegenheiten doch oft nur 
eines Anftoßes bedarf, bei einigen Bernünftigen Eingang 
zu finden und zu veranlaffen, daß der JSarg, da es noch 
Zeit war, noch einmal geöffner würde, Die Grau unb 
die Freunde bes Berftorbenen meinten und fchluchzten und 
glozten mid an, aber niemand rührte fich, ja einige, ein 
gemein ausſehendes alted Weib an der Spitze, fingen laut 
an zu fchimpfen und über unbefugte Einmifgung der 
Keper zu ralionniren. Die Ermiederung, daß es fid ja 
um feine Olaubend», fondern um eine Lebenäfrage banble, 
erfparte ich mir, da ich einſah, daß ſich bier doch nichts 
ausrichten lieh. Uebrigens erhielt ich; noch vor meiner 
Abreiſe von einem verfländigen Mann bie beruhigende 
Verfiherung, daß ber Begrabene unzweifelhaft: wirklich 
todt geweſen. 

Hinter Lantaſter erhaͤlt die Gegend einen andern, rei 
cheren Charalter; an die Stelle der einförmigen Flächen 
treten bie Huͤgelreihen der Alleghanies, welche auf ihrem 
Lauf von Süden nah Rordoſten den größten Theil des 
Staats Mempork bedecken. Fünfzig bis ſechzig Meilen 
von Buffalo liegt das Dorf Vortage, wo die Eiſenbahn 
über eine hoͤlzerne Brücke führt, welche in einer Höhe von 
234 Fuß und wenigſtens doppelter Länge von einem Belfen 
zum andern über ben Geneſee läuft, ber gerade am dieſer 
Stelle einen ſchönen Fall bilder. Mörblich und füblid) 
von der Brüde ſenken ſich bie Ufer und bieten Anleh— 
nungspunfte für gemöhnliche Brüden, melde an verjchier 
denen Stellen über den Fluß führen; aber es fheint, ale 
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babe man bei Anlegung der Eifenbahn, allen Schwierig- 
feiten zum Trog, gerade biefe Stelle gewählt, um ein 
fühned, großartiged Werk zu ſchaſſen, das in der That 
wohl ſchwerlich feined gleichen hat. Dicht an der Brüde 
befindet fih die Babnflation, von wo und ein fteiler, an 
manden Stellen fait baldbrechender Fahrweg nah Por- 
tage binunter fährt. Ginem amerifanifhen Kutſcher kann 
man fi indeffen mit Sicherheit überlaflen und noch oben⸗ 
drein feine Freude daran baben, mie leicht und ſicher er 
ohne Hemmſchuh im Arab am Mande bes Abgrundes 
auf ſchlechten Wegen dahin fährt: und glüdlich unten 
anfangt, — Bon PVortage führt ein ſchmaler Weg am 
Ufer bed rauſchenden Genejee zwifchen ben mit bunfeln 
Zannen bebedien Belfen unter der Brüde durch, melde 
von unten geſehen erft im ihrer Höhe erfcheint und mit 
ben unzähligen Ballen, welche fi über ben Vfellern 
erheben, ein — abgeſehen von der Kühnheit der Aus- 
führung — wahrhaft zierliches und graziöfes Anjehen hat. 
Don unten führen Treppen binauf zu ſchmalen Verbine 
dungsgalerien, welche ber ganzen Laͤnge nad unter ber 
Brüde hinlaufen und auf benen man von Stodwerf zu 
Stockwerk bid nahe unter die Eifenbabn gelangt. Perſo⸗ 
nen, Die zu Schwindel geneigt find, ift das inbeffen nicht 
zu ratben. — Der Genejeefall, obgleich er eben nicht jehr 
hoch iſt, entzückte mich bennoch, befonders eine Stelle, 
wo ber Vorfprung eined Bellen einen hindert, bis auf 
ben Grund zu feben, und ber Phantafie freier Spielraum 
gelaffen ift, ſich eine umermehliche Tiefe vorzuftellen. Ge⸗ 
rade am Fall überfiel mich ein beftiges Gewitter, gegen 
bad ih unter ber Brüde Schug fuchte, mo ich bem 
Anblick in Ruhe geniehen fonnte. Der ſchwarze Himmel, 
die zudenden Blige, der in den Helfen wiederhallende 
Donner und endlich der warn herabraujchende Frühlings» 
regen — es war herrlich, und ba ich bie, bie ich im 
Weſten zurüdgelaffen, nicht zur Seite haben konnte, war 
ich zufrieden allein zu ſeyn. — Mit dem Abendzug verlieh 
ich Vortage und nah einer wierzehnflündigen Fahrt um« 
gab mich am andern Morgen bereits wieder dad Setümmel 
Newyhorls. Zmölfbundert Meilen und ein Lebensabichnitt 
lagen hinter mir, 


Drud and Verlag ber 3. G. Got ta'ſcheu Buchhandlung Verantwortlicher Rebalteur: Hauff. 


Morgenblatt 


* 
Lanz 


gebildete Leſer. 


Hr. 31. 


30. Zuli 1854. 


Look here upon Ihis picture, and om his, 
The ssunterfeit preseniment of iwa bratber:. 


Shbakaspearı. 


Sane, quod tibi nune vir videatur esse bie, mebulo Magnus est, 





Terent: 





Venetianifhe Gondeln und Parifer Miethkutſchen. 


Alten, die je von den Wundern der gefallenen Las 
‚ gunenftabt etwas vernommen haben, ſchweben ohne 
Zweifel die Gondeln als eine ber reizendfien und glüd- 
lichſten Elemente vor, aus benen bie eigenthümliche, 
mannigfaltige Porfie dieſer einft jo mächtigen, fo lange 
mächtigen Herrſcherin beſteht. Mächtig war fic nicht 
nur Durch ihre ernfte Größe, fie war es auch durch 
ihre heitern Spiele, nicht bloß durch Krieg und Un- 
terhandlung, auch durch die Liebe und jebe Luft, nicht 
allein durch ihre Flotten von Galeeren, auch durch die 
Flotillen ihrer Gondeln. Die Baleeren bat fie verloren, 
die Gonbeln fahren nad wie vor, und heute wie vor 
Jahrhunderten find fie noch Trägerinnen gefelligen Zeit⸗ 
vertreibs, Gehaͤuſe bald feliger, bald fchäfernder Mut 
und Afyle verfchwiegenen Gluͤcks. In den Sitten von 
Venedig findet ſich Feine Erbſchaft der Vergangenheit, 
bie treuer und reiner fich erhaften hätte und ein [pres 
hendered Zeugniß für die Wahrheit der Gefchichten 
wäre, bie und bie fhwaphafte, rüdfichtslofe Chronik 
des venetianifchen Privatleben aus den verichloffenften 
Gemaͤchern des einft an Abenteuern fo reichen Batri« 
ciats ber adriatiichen Republit verrathen hat, Noch 
Beute fcheinen fie vielfach dieſelben Dienfte zu thum, 
bie fie einft gethan, unb wenn fie nicht mehr in dem⸗ 
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felben Maße find, was fie geweſen, fo fonnten eben auch 
fie dem 2006, das ganz Benebig traf, nicht ganz entgehen. 
Und biefer fo bichterifchen, ber ganzen Welt fo dichte: 
riſch vorfchmebenden Geftalt wage, ich einen der ge 
meinften, profaifchften Vertreter bes Pariſer Straßen» 
getümmeld, dem melodiichen Namen des Gonbolier ben 
poefielofen Rohnkuticher, der ums in ungefälligem Was 
gen mit Roffen ohne Schnelligkeit und Grazie vom 
Plage des Palais royal an die Pforte des Dbeon, 
aus ber Nähe bes Pflangengartens zur großen Oper 
führt, an bie Seite zu ftellen und zur Parallele zu 
geben? Ich wage ed bie zierliche Gondel mit bem 
plumpen und ſchmutzigen Kaften zu vergleichen, ben 
man in Paris, wenn es nöthig if, zur Fortſchaf— 
fung feiner Perfon und feiner Geräthe in die Miethe 
nimmt; ben oft ftattlichen und fein gebauten Rubderer 
ber Lagunen umb bes großen Canals mit dem ausdrude- 
vollen Geſicht wage ich durch die Nachbarſchaft bes 
Häufig halb betrunfenen Automedon ber Parijer Fiaker 
und Gabriolette zu beleidigen? 

Der edlen Jugend zumal, welche bie Erfcheinungen 
bed Rebens, bie befonbers, welche in der Ferne liegen, 
meijt nicht durch eigenes Anſchauen, fondern bloß durch 
verflärende Beichreibung kennt, muß eine Aufgabe wie 
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bie, welche ich mir geſtellt, als ein Frevel oder als 
eine Thorheit erſcheinen. Der Erfahrenere aber weiß, 
daß an aller Poeſie, die hienieden zum Vorſchein kommt, 
auch an der, die an den Gondolieren beobachtet, geſchildert 
und beſungen wurde, einige proſaiſche Schlacken haften 
mögen, auf bie es, um eitlen Taͤuſchungen, fomit auch 
peinlichen Enttäufchungen vorzubeugen, aufmerfiam zu 
machen nicht unnüß ſeyn dürfte. Wielleicht auch dürfe 
ten. und bie profaiihen Eden und Bleden, die am 
dichterifchen Wefen ber Gondoliere zu entderfen find, 


burch die Annäherung deſſelben an das Pariſer Fiaker⸗ 


thum fchneller auffallen, fo wie einleuchtender in bie 
Augen treten. Auf ber andern Seite bünft es mir 
möglich, daß fich durch dieſe vergleichente Zergliede— 
rung der beiden Menſchenklaſſen nicht bloß hie und da 
ein proſaiſcher Mafel in der Glorie bes Gondoliers, 
fondern auch poetifche Momente im reig« und jhmung- 
loien Dafeyn bes Pariſer Fialerkutſchers und enthüllen 
werden. Diefe leztere Ausficht dürfte mir von manchen 
Waͤchtern einer ungefährlichen Literatur Schlimmer ger 
deutet werben al& die etwaige Trübung des venetianis 
ſchen Gonboliers und Gondelruhms, und man dürfte 
ed für tabelöwerther Balten, im vermalebeiten Lutetia 
etwas verftedte Romantik, als in Venedig etwas vers 
borgene Profa aufzufinden. Halten wir und, um bier 
über eine are Anficht und einen verftändlichen Aus— 
drud zu gewinnen, unmittelbar an bie Wirklichkeit und 
gerifen zum Behuf unserer Betrachtung einen Zug auf, 
ber wohl den meiften Individuen der beiden Klaſſen ges 
mein it und außerdem noch deßhalb Anipruch bat, daß 
man bie Prüfung mit ihm beginne, weil in beiben 
Etädten der Fremde gleich in Der erſten Woche feiner 
Ankunft Gelegenheit findet die Natur und bie örtlichen 
Eigenheiten dieſes Zugs fennen zu lernen. 

Als ih Anfangs Mai in Venedig anfam, wurde 
mir in dem Bahnhof von einem dorthin beorderten Po⸗ 
lijeibeamten, gegen Abgabe meines Paſſes, ein für 
zwei Tage gültiger Zettel eingehändigt und mir ichrift« 
lich wie mündlich bedeutet, daß ich mich in fpäteftens 
achtundvierzig Stunden mit meinem Zettel auf dem Pos 
lizeiamte einzuftellen habe. Ich babe von jeher jeden 
Verſuch, fih den Verfügungen der Polizei zu entziehen, 
für unflug gehalten, und mir im Erfüllen ber von diefer 
Etelle kommenden Borfchriften gar nie eine Verzöge— 
rung erlaubt. Um fo mehr mußte ich in Wenchig, 
in den zugleich milben und ftrengen Banden einer fair 
ferlich föniglichen Landesregierung, an dieſer Marime 
fefthalten. Sogleich alfo am Morgen nach meiner Ans 
funft miethete ich, um micht durch langes, vielleicht 
vergebliches Suchen Zeit zu verlieren, eine Gondel und 
lieg mid zu den verfchiedenen Punkten führen, wo ich 
zu thun hatte, Die Gonbel war zwar feines ber feinften 
und gefälligften Fahrzeuge dieſer Gattung, feine Staats« 
gondel, aber nichts deſto weniger für zwei Perfonen 
gemütblich eingerichtet und hatte dazu ein recht netter, 
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einladendes Ausichen. Der Gonbolier war ein fchlanfer, 
aber rüftiger junger Mann, fein Adonis aus einem 
Roman, ber in Benedig fpielte, etwa aus Georges 
Sande lezter Aldini herausgeichnitten, allein er wider 
iprach auch nicht geradezu dem Typus eines portifchen 
Gonbolierd und würde unter den Miethfutfchern von 
Paris zu dem Rufe fabelhafter Echönheit gelangt ſeyn. 
Er benahm ſich zuthulich, aber nicht zudringlich, wie 
nur zu viele feiner Standesgenoſſen. 

Die Gondel fezte füh in Bewegung, und wie bus 
Ruder einmal im Sclage, das Schiffen im Gange 
war, fanden wir und von den leifen Wallungen der 
Wellen behaglich eingewiegt, fahen uns durch die Fen— 
fterchen der Gondel in beftändiger Verwunderung über 
das und entweberZgänzlich neue ober in ziemliche Ber- 
geffenheit geratene Schaufpiel rechts und links Paläfte 
und Häufer an und ließen bie Gondel ruhig weiter 
fahren, wohin fie wollte. Sep ed nun, daß Antonio, 
fo hieß der Gondolier, ben wir auf die Stunde genoms» 
men batten, um eine Anzahl verjchiedener Punkte zu 
berühren, den Antheil, den wir allen Begegnifien un: 
ferer Fahrt widmeten, bemerfte und in dieſem Abkom— 
men unjeres Geiſtes vom Hauptzwed unferer Lagunen- 
reife eine Gelegenheit zur Ausbeute erkannte, ſey es, 
daß er nur einem Gebrauch ber Gonboliere den Neu—⸗ 
angefommenen gegenüber zu feinem Vortheile ji fügte, 
er führte und, ftatt und unmittelbar an Die keineswegs 
fehr entlegene Polizei zu fchaffen, wo wir zuerft bin 
wollten, in bie Kreuz und: Quer, vorwärts und riids 
wärts, in ben verworreniten, engiten, ſchmutzigſten und 
folglich unbeimlichften Irrgängen der labyrinthiichen Stadt 
herum, und als wir ihm fragten, ob benn die Polizei 
am Ende ber hiefigen Welt oder gar über dem Meer 
liege, antwortete er mit fchmeichelnder Stimme und 
geienften Blids, wir würden auf ber Stelle dort ſeyn, 
unb nachdem er fein subito vier ober fünf mal wies 
berholt hatte, langten wir im bem fange vergeblich, 
aber offenbar nicht ohne Abſicht vergeblih umfchlängel« 
ten Polizeigebäude an. Antenio verlängerte hieburch 
unfere Waflerwanderung um ein Bebeutended und ver 
diente fo etwa einen Zwanziger mehr, als er bei größerer - 
Bebenflichkeit befommen Bitte. 

Und do ijt biefer Antonio nichts weniger als 
einer von ben Hauptfchelmen feiner Zunft, und als wir 
ihn, da fein Weſen und gefiel und wir noch feine 
ffeptiichen Betrachtungen über den Weg, ben er nad) 
der Polizei eingefchlagen, gemacht hatten, zu einer neuen 
Fahrt in unfern Dienft nahmen, ließ meine Frau ein 
kleines, aber ziemlich koſtbares, und dazu fehr leicht 
verwerthbares Geräth beim Ausfteigen in der Gondel 
liegen. Wir hatten Antonio feine Nummer nicht ab- 
verlangt, hatten alſo fein Mittel bes Ginichreitens gegen 
ihn, wenn er uns das Vergeſſene nicht wieber zurüds 
erftattete, Wir ftritten und über den Grad von Ehrlich: 
feit, ber einem WBenetianer und namentlich  cinem 
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Gondolier beigumefien ſey, in gutem Ernft und mit ſchlech— 
tem Wip, wir wogen die Gründe der Selbſtſucht, welche 
ber Gondolier Gaben konnte, und bas ihm nicht gehörige 
But zurüdzubringen, und erfchöpften das Für und Wider 
mit allen Hülfsquellen der Ueberretung. Am andern 
Morgen zur Frühftüdszeit verließen wir unfere Locanda, 
das Haus wo wir wohnten, wandten und der Trattoria, 
dem Haufe wo wir aßen, mit gutem Appetit zu, und 
bei ber eriten Ede, um die wir zu biegen hatten, tauchte 
Antonio plöglich ver und auf, zog unter leichtem Ums 
wurf das Kleinod faft verfchämt hervor und hielt es 
beſcheiden lächelnd uns entgegen. 

Die Scene fand ihm allerliebft; ed war Sonntag 
und er hatte fich feierlich angelegt; was er mit feinem 
‚ Ruder an Metall und Flitter ſich hatte erwerben fön- 
nen, hing an ibm und er hätte ſich nicht mit Unrecht 
gerühmt, wenn er ſich für einen hlibſchen Burjchen 
ausgegeben. Sein nit rundes und ferted, aber jtarf 
mit Blut getränftes, neroöjes Geſicht flog ein Austrud 
lebhafter Freude an, die er jedoch zu verhalten fuchte, 
als wir ihm mit einer gebührenden Belohnung aud 
das Verfprechen gaben, daß mir ihm während unferes 
Aufenthalts in Venedig, den wir vorläufig auf Drei bie 
dier Monate feitiezten, zu allen unſern Fahrten zu bes 
zufen gebächten. Gr brüdte mir bie Hand und ſchien 
ganz glüdlih über ben geichloffenen Bund, der und 
übrigens eben jo fchr als ihm zu jtatten fam, Wer 
bier nur halbwegs wie ein Fremder ausfieht, wird nicht 
nur von Bettlern jedes Alters und Geſchlechts, von 
Stiefelpugern und Mufifanten, Berläufern und Ber 
fäuferinnen von Nichtewürbigfeiten jeder Art, kurz von 
Spekulanten und Spefulantinnen auf feine Börſe in 
allen erbentlihen Formen angefallen, fondern auch von 
Leuten, Die ein ebrliched Amt ausüben, unter andern 
von ©ondolieren mit der Frage, ob er feinen Dienft 
brauche, dringend angegangen. Wenn man aber von einem 
Gondolier, Den man nicht fennt, zu einer Spazierfahrt 
gedrängt wird, fo darf man ihm nur die Worte hin— 
werfen: „Ich habe meinen Gonbolier,“ und, auf ber 
Stelle it man den Dränger los. Ich hielt das im 
Anfang für eine edle Sitte, für eine glüdliche Ueber 
lieferung der Hajjiichen Zeiten der Nepublit, und jprach 
in biefem Ginne mit Antonio von der Sache; dieſer 
aber lachte laut über meine gemüthliche Auslegung des 
Phaͤnomens und erflärte mir, wie ein Gonbolier, ber 
jeinem Genoſſen einen Kunden wegfchiffe, einer ernten 
Beftrafung (castigo) ſich ausſetze. 

So fand ich alſo Befürchtungen, die ich hegte, 
durch Die gute Natur des jungen Mannes, ben ein 
günftiged Schickſal in meinen Dienſt gebracht hatte, 
widerlegt, auf ber andern Seite aber auch gute Ger 
wohnbeiten, bie ich auf Rechnung überfsmmener Grund» 
hüge gelegt hatte, durch polizeiliche Ordnung und Furcht 
vor ſcharfer Ahndung erklärt. Ich konnte außerbem 
im Streiche, ben Antonio bei feinem erjten Auftreten 
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und gejpielt, Die Ueberſetzung eines gewiſſen Pariſer 
Biaferbrauchs in's Venetianiſche erbliden, und es ift 
mir von biefem lezteren aus dem Vorrath meiner per 
fönlichen Erfahrungen ein ziemlich pifantes Beifpiel 
gegenwärtig. Es hat mit dem alle Antonios jene 
Mehnlichkeit, Die aus der Gemeinſchaft der allgemein 
menſchlichen Triebe, aus dem überall verbreiteten Hang 
nach verbotenem Gewinn und feinem Trug entipringt, 
während bie Werichiebenheit ber Umſtände in ben 
Einzelheiten der Nusführung namhafte Abweichungen 
herbeiführt. Ich hatte vor ein paar Jahren auf ver 
ſchiedenen Miniiterien in Paris, bei meiner Gefandtr 
fchaft, bei einem Notar und andern Behörden ober 
Geichäftömännern mehrere für einen Zwed, ben ich 
verfolgte, wejentliche Punkte abzumachen, und um bieß 
alles im Raume eines Tages fertig zu befommen, eines 
jener Gabriolete, die man Mylords beißt und bie einen 
Bot für den Kuticher nebit zwei Sigen im Innern 
haben, zu dieſem Ende auf Die Etunde genommen, 
Wenn man fein Transportmittel für ein beſonderes 
KReifeziel miethet, fährt ber Kutſcher fo ichnell, als es 
die Kraft feines Pferdes erlaubt, denn es iſt fein Bor 
theil, daß er fo bald als möglich auf feinen Poſten zur 
rüd kommt; bat man aber an verjchiedenen Drten zu 
thun und muß alfo Mann, Wagen und Gaul auf uns 
beftimmte Zeit, für fo und fo viel bie Stunde, fi 
beifegen, fo fährt ber Kuticher entweder auf Ummegen 
ober fehr langfam, oder noch häufiger thut er beides 
zugleih, Der aber, von bem ich hier rede, befolgte 
eine andere, ſehr eigenthümliche Methode, Die durch 
und durch aus dem Pariſer Straßenleben gegriffen iſt. 
Er richtete ſich nach dem Beſtimmungsort, den ich ihm 
zuexſt angegeben hatte, auf ber kürzeſten Linie, bie er 
wählen fonnte. Diefe Linie ging aber durch die von 
Staatswagen, Loehnkutſchen und Güterfarren am meiften 
belebten Straßen, unter andern durch die endloſe und 
ihrer größeren Hälfte nach wenigſtens damals nech 
ſehr enge Straße Nichelieu, bie noch dazu den Uebel: 
jtand hat, daß fievon einer andern, Außerft befahrenen 
und immer vollgepfropften Straße durchkreuzt wird. 
Da hätte denn mein Automedon jeden Augenblid ausd- 
weichen, fillhalten, warten müſſen, er hätte natürlich 
auch jede Gelegenheit dazu begierig ergriffen, und hätte 
er mich an der Baftilfe vorbeigeführt, fo würden wir 
nicht viel mehr Zeit verloren haben. Wie er aljo am 
Ende des Carreuſſelplatzes, am Eingange ber Straße 
Richelieu angekommen war und in das lange Thermopylä 
hinein wollte, erhob ich emergifche Einſprache gegen 
dieſes gefährliche Worbaben; er beharrte auf jeinem 
Vorfag, ſagte mir, durch bie Strafe Richelieu gebe 
es fchnurgerabe nah dem Ort, wo ich ihn hinbeordert, 
und als ich meinerfeit® mich fteifte, wurde er unwirſch 
und rief aus, man fehe wohl, daß ich ein Fremder ſey 
und Paris nicht fenne. Da nannte ich ihm dieStraßen, 
durch die er fahren folle, und gab ihm an, warum ich 
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nicht dulden könne, daß er ſich in die Strafe Richelieu 
einiperre. Ich babe Eile, ſezte ich bei, große Eile, und 
zugleich verſprach ich ihm, wenn er mir gehorche, etwas 
Erfledliches in die Hand. Dieſes Argument griff ein, 
er fagte, ed ſey ’ichen gut, riß fein Pferd von ber 
Echwelle der Straße Richelieu zurüd, lenite der Rich— 
tung zu, die ich ihm angedeutet hatte, und folgte genau 
ber Linie, die ich ihm gezogen. Dean fieht, ver poe— 
tifche, oder Doch für poetiſch geltende Benetianer und 
der unmalerifch gefleidete, profaifch ſich geberdende Lohn⸗ 
kutfcher in den Kothftraßen ven Paris find im Grunde 
berielbe Menih, nur die Hülle iſt anders, nur das 
Werkzeug ift verfchieden und der Schauplag nicht ders 
felbe, j 

Ich hatte bei der eben ffizgieten Fahrt in Paris 
nicht ein einfaches Cabriolet oder Coupé wo man 
unter bem Dache des Fuhrwerls neben dem Kuticher 
ſizt, fondern einen Mylord genommen; benn da ich 
über bie Angelegenheit, die mich fo ven einem Ende 
der Stadt zum andern trieb, viel zu grübeln hatte, fo 
zog ich vor allein zu ſeyn und wollte fein Weien neben 
mir haben, von deſſen ftandesgemäßer Echwaghaftigfeit 
ich, ſchon durch mehr als Eine Probe belehrt, mit Recht 
mich fuͤrchtete. Wie der Parifer Lohnkutſcher, fo ift 
auch ber Gondolier überaus geſpraͤchig, doch gibt er 
nicht leicht wie jener den Ton an, läßt meiſt feinen 
Reifenden das Geſpraͤch beginnen, und nur wo er bem 
Fremden im Borbeifabren eine Merhvürbigleit zu nen 
nen oder kurz zu jchildern bat, nimmt er zuerft das 
Wort. Er fennt gewöhnlich die Namen und die jehls 
gen Inhaber der grauen, abiterbenden Paläfte, er 
ftellt meift ohne den geringften Ausdruck einer befons 
bern Empfindung, meift alfo ohne es zuahnen, indem 
er in Einem Athemzug den Namen des Palaftes und 
den bed gegenwärtigen Befigerd nennt, ber häufig 
die Regierung ift, den bittern Unterfchieb zwifchen Heute 
und Ehemals recht eindringlich Heraus. Wenn man 
ihn über feine Herfunft und feine Einfünfte, über den 
Gang jeined Betriebs, über fein Hauswefen, über 
Weib und Kind, über alles was dem Menichen am 
wichtigften ift, um Ausfunft bittet, fo wird er willig 
foldye extheilen und über die Noth wie über die Freuden 
feined Standes gerne weitläuftig fich verbreiten. Mus ben 
Belenntniffen, die mir gemacht wurben, ſchien hervor: 
zugehen, daß die Poefie, mit ber bie Meinung ber 
feinen Belt die Perion und das Handwerk bed Gon— 
bolierd umgibt, häufig berbe und beängftigende Noth 
mit dem Mantel fonnigen- Dufts verhüllt, Es wird 
namentlich über die neueite Zeit geflagt; „Die Fremden,“ 
fagte mir einer, ein großer, nicht beleibter, aber ſtaͤm⸗ 
miger, braumer und galant darein ſchauender Burfche, 
ganz wie aus bem Liebesbuch der alten Gondlerzeit 
herausgeſchnitten, „die Fremden wollen nicht mehr 
fommen, und bie und noch beſuchen, das find nicht 
bie reichen Käuge wie früher; bie nehmen feine Bonbel 
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in ibr Gaſthaus und halten nicht jeden Tag eine Um— 
fhau zu Wafler in Venedig oder in der Umgegenb, 
ſey es auf ben Inſeln, ſey es auf dem weiten Meer. 
Auf der andern Seite bat bie Theurung, die auch in 
Paris und Ponden haufen foll, ja felbit bei den Wie 
nern® — fejte er faft ſchadenfreh hinzu — „eingefeßtt 
ift, und arme Gonbler gleichfalls hart mitgenommen, 
und da fo Die Einnahmen feiner, die Ausgaben größer 
geworben ſind, fo müßte ich Tügen, wenn ich Ihnen 
fagte, daß es gut geht." — „Eonit fonnte man feinen 
Schoppen Wein Morgens umd Abends trinken,“ fuhr er 
ganz leije fort, „jegt müſſen wir frob feyn, wenn wir 
etwas zu effen für uns und Die uniern haben. — E pure 
un buon conforto il buon vino,« ſchloß er heiter und 
dennoch rührend. 

Ob die Nachwehen des legten Aufſtandes und ber 
Blofade an der Entbehrung, bie er mir lebhaft gemalt 
hatte, Schuld feyen, darüber ließ er fih mit feinem eins 
zigen Wort aus, Ueberhaupt vermied er jede Aeußes 
rung, die ald ein Urtheil über bie öffentlichen Zuftände 
des Nugenblids hätte gedeutet werden fönnen, und ent 
bielt ſich auch der entfernteften Anfpielung auf diefe 
Dinge. Die Parifer Straßenvetturini Dagegen find 
ganz gewaltig auf die Politik expicht, nehmen ſtets für 
ben einen ober ben andern der Tagetmänner entichiedene 
Partei und trieben, als Louis Napoleon einmal in die 
Schranfen getreten war, für den Neffen des Kaiſers 
die eifrigfte Propaganda. Sie haben bie gangbarften 
Kormeln der Sefte, der fie angehören, beftändig im 
Mund, Sie perorirten, fo lang gerade Proudhon, Louis 
Blanc, Ledru Rolin ihre Abgötter waren, von ber 
Idee, dem Gapital, dem Eigentbum mit einer Sicher 
heit, als ob fie im Verftändniffe bieier Myſterien bie 
übrige Menſchheit überträfen. Als dann Bonaparte an 
die Reihe gefommen, zeigten bie Biaferfuticher, die ich 
über deſſen Ansprüche und Ausſichten zu hören Gelegenheit 
hatte, ſich als doppelte Virtuoſen; fie frichen mit 
Schwulft und Wortverfchwenbung den Ruhm des Oheims 
und die Vorzüge ded Neffen, wie bie Sympathien des 
Volls für den Namen Napsleon heraus, und entwidel- 
ten mit der gebrochenen Zungenfertigfeit eines geſchwätzi⸗ 
gen Proletariers, wie nur ein Napoleon die böfen Buben 
zu Paaren treiben, die Gejchäfte wieder in Gang brin- 
gen und ben darbenden Arbeitern von Neuem ein fiches 
red Brod verkhaffen fünne. Huf der andern Seite 
ergoffen fie fih in einem wilden Schwalle energifcher 
BVerunglimpfung gegen alle vermeintlichen und wirflichen 
Gegner oder Nebenbuhler Bonapartes, miſchten ben 
Schmähreden energifche Drohungen bei, Turz boten alles 
auf, was nur zum Preis und zur Vertheidigung ihres 
Helden bienen kann. Sie thum bieß alles in einer 
Sprache, die dem Weſen nad das in den Grammatiken 
gelehrte Franzöſiſch iſt, dech keineswegs frei von Unarten 
des Parifer Sprachgebrauchs und Accents, und bald 
mit diefen, bald mit jenen Provincialiämen. 


a 125 Vom 


Während bee Gondolier felten etwas anderes als 
ein ächter, eingefleiichter, faft auf ten Lagunen gebo- 
rener Benetianer ift, liefern bie ſechsundachtzig Depar- 
tements, bie Nachbarftaaten Franfreihe, ſelbſt das 
treulofe Albion und bas biebere Deutfchland die Gans 
didaten zum Perfonale ber Parifer Lohnkutſcher. Diefe 
gehören baher zu jenen aus allen Weltgegenden aufams 
mengefchneiten PBarifern, Die mehr und mehr die Haupt 
ſtadt Frankreichs überſchwemmen und an ben beiden 
Enden berjelben bie einheimischen Elemente zu über 
wiegen anfangen. Es verfteht fih von felbft, daß berlei 
Abfommlinge von überali her, bie wohl amtliche Regeln, 
aber faft feine binbenden Sitten haben, weder in Ton 
und Ausbrud noch in ihrer Haltung und ihrem ganzen 
Ausſehen und Auftreten jene Rundung, jenes Eben 
maß und jene plebejifhe Wuͤrde befigen, welche ben 
Gonbolieren, troß ber Entartung ihrer Zunft wie der 
ganzen venetianifchen Geſellſchaft, nech zum Theil ge⸗ 
blieben ſind. Die Gonbofiere werden in Denkart und 
Lebenoweiſe von Haus: und Standesüberlicferungen ge⸗ 
leitet, manche von ihnen haben die Hantierung mit 
Gondbel und Ruder von ihrem Großvater oder Urgroßs 
vater, kurz durch michrere Gefchlechter hindurch ererbt, 
nicht wenige fommen mit gebildeten und leutfeligen 
Fremden fait in tägliche Berührung, durch den Anblick 
einer hauptfächlich als gefchichtliche und fünftlerifche Merl⸗ 
würdigfeit befuchten Heimath wird ihr Stolz genäht, 
und aus dieſem Stolz entwidelt fi ein gewiller Ans 
fand, Die empfänglicheren unter ihnen mögen endlich 
felbft dadurch, daß fo viele ihrer Fahrten nicht eigens 
nüpiger Eile, fondern edlem Bergnügen gewidmet find, 
wie duch bie häufigen Ausflüge auf die hohe See, oft 
in heller Sommernaht und bei weithin flingender 
Muſik, erzogen, geläutert und gehoben werben. So 
vereint fi im Benehmen vieler Diefer venetianifchen 
Lohnſchiffer ungezwungenes Selbftgefühl mit Gemeffen- 
heit und Rüdjicht auf diejenigen, in beren Dienft fie 
fi augenblidlich begeben haben. Das unterthänige, 
aufdringliche, knechtiſch Heiichende und hafchende Weien, 
das die untern Klaſſen von Venedig bem Fremben, in 
ben erften Tagen wenigftens, fo unausſtehlich macht, 
findet fih nur bei fehr wenigen Gondolieren und nur 
dann, wenn gerade bie Moth Feine andere Wahl läßt. 

Der ariftofratifche, faſt ritterliche Anſchein, ben 
fo mande von ihnen von Natur haben oder ſich zu ge 
ben verftehen, fchließt aber bie mandjerlei Tüden und 
Schlauheiten nit aus, mit denen ber vegelmäßige 
Handwerfgewinn gefhidt und bequem vermehrt wird, 
Die Fremden find, wie billig, die gewöhnlichen Opfer 
diefer Künfte, und ich habe im Eingang biefer Skizze 
ein Beiſpiel biefer Fertigfeit erzählt; allein ich kann 
mich nicht enthalten, hier noch eine andere Epielart 
venetianiſcher Berfchmiztheit anzuführen, wie fle gemöhn- 
ih an harmloſen Gäften aus ber Kerne geübt wird, 
Für einen, ber aus Franfreich fommt und an eine wahr⸗ 








haft vollkommene Orbnung bes Münzweſens, an um— 
bebingte Einheit bes Syſtems in biefem Punft, an 
deutliches Gepräge und an von Jahr zu Jahr erhöhte 
Tragbarkeit der Münzen gewöhnt ift, muß der Münzens 
wirrwarr, ber in Venedig aus ber Aufeinanderfolge 
verjchiebener Regierungen, aus dem Zufammenftrömen 
fo vieler Fremden, aus dem Kortbeftchen der alten, 
verwitterten Stuͤcke neben neuem befleren Gelde und 
manchen andern Urfachen entftanden ift, nicht bloß ein 
Grund keineswegs erfreulicher Ueberraſchung, ſondern 
auch eine Quelle von mancherlei Verlegenheit und mehr 
oder minder bedeutenden Verluſten ſeyn. Wie leicht auch 
ben Gonbolieren hiebei manches Scherflein abfällt, läßt 
ſich aus einem einzigen Falle abnehmen, ben ich hier 
anbeuten will. 

Zum Behufe der Ueberfahrt von einem Ufer bes 
großen Ganals zum anbern, ber befanntlich durch ganz 
Venedig fich in meift unmerllichem Bogen hinzieht und den 
Dogenpalaft und die Piazetta, eine Menge ber vorzüg« 
lichſten Kirchen und öffentlichen Hauptgebäude zur Eins 
faffung bat, beftehen an mehreren Stellen ber langen 
Linie fogenannte Traghetti oder Gonbelftationen, wo 
man zu jeder Zeit Mann und Schiff findet, um. über 
das Waſſer zu kommen. Der Preis ift für eine Perſon 
oder zwei Perionen, bie zuſammen geben, ſechs öfter 
reichifche Centeſimi. Nun gibt es aber hier ganz Kleine, 
runde, ungemein bünne, vertwitterte, aus Silber und 
Kupfer legirte Platten, beren Auſſchriften häufig fo 
verrifcht find, daß man fle kaum leſen kann, bie etwa 
ausiehen, wie ausgebiente, deutiche Grofchen und fünfr 
schn öfterreichifche Gentefimi gelten, im Mittelpunfte 
aber bie Ziffer drei gleichfam auf der Stirne tragen. 
Da fie fo außerordentlich unfcheindar und mager find, 
fo ift der Fremde leicht verfucht, die Zahl drei, bie 
ihnen aufgeprägt ift, mit drei Gentefimi zu überjegen. 
Ich beging dieſen Irrthum, mie fo viele andere; ba ich 
bei meinen Traghettifahrten ſechs Eentefimi zu entrichs 
ten batte, fo gab ih in ber erften Woche jedesmal 
zwei folder Fuͤnfzehncenteſtmiſtücke in dem Wahne hin, 
daß ich die Tare nicht überfchritten. Man dankte mir 
ſehr höflich für die gütige Bezahlung, gab mir auf bie 
Frage, ob es genug fey, zur Antwort, es ſey ganz 
richtig, und ließ fein Wort vom Mißverſtändniſſe fallen, 
das mich unfreiwillig ſo freigebig machte, Erſt nad 
dem ich von anderer Seite über die Sache aufgeflärt 
worden, fezte ich meinem blinden Edelmuth Schranken, 
umd ob ich gleich noch bie und ba abſichtlich ber Tare 
ein paar Gentimen zulegte, jo ſpielte ich doch nicht 
mehr den Verſchwender, ohne es zu wiſſen. 

Unter den Gondolieren, die fih mit Hülfe meis 
ner Arglofigfeit ihren Verdienſt fo ruhig und ohne 
Bedenken verbreifachten, bemerfte ich auch einen 
ziemlich ibealifchen Bejellen, ber fowohl durch feine 
Geftalt und durch die Bildung feines männlichen und 
nicht geiftlofen Geſichts, als auch durch die Elemente 
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‚und den Wurf feiner übrigens greben Kleidung an die 
bingefhwundenen Zeiten erinnerte. Zwar trug ber 

nicht mehr junge Nuderdmann das weite, lange Bein: 
Heid, wie es beutzutag in ganz Europa Die bequeme 
Mode vorjchreibt, aber Die Müge, eine Art Baret von 
dunfelrothem Zeug, war ſchief über Das Dichte, ſchwarz⸗ 

graue, ſchlecht gefimmte Haar gezogen und jtand zu 

dem fonnenverbrannten, ichen ziemlich gefurchten, blei— 

Ken und eben jo ſtolzen als Fugen Geficht recht mas 

leriich, Statt der Jade umſchloß Die Bruft eine eng 

anliegende bräunliche, verbrauchte und geflidte Weite 
von Zwilch, über Die auf dem feiten Naden und dem 

breiten Rüden hinab cin jchwebenter Mantel von 

gleicher Farbe und demſelben Stoff fiel und bis zu 

den Hüften fich erſtreckte. Er ſprach barih und mit 

heiierer Stimme, ſchnitt Die Worte fur; ab und betonte 

fie mit ber Eutſchiedenheit eined Veteranen im Leben, 

Der nicht Necht zu haben fich bemüht, fondern Necht zu 

haben überzeugt if. Bartolomeo war, als ich ihn brei 

bis vier Tage nach meiner Ankunft zum erftenmal ſah, 

des Gondelruderns herzlich fatt und hat ſich kurz nach⸗ 

‚ber, wie ich höre, als gemeiner Matrofe auf einem 
engliihen Dreimafter eingeſchifft. Sonft bin id} feinem 

Gondolier begegnet, deſſen Tracht mir als örtlich, als 

alterthümlich oder romantisch. aufgefallen wäre. Die 

Jade und das gewöhnliche Beinkleid nebſt einem Hut 

oder einer Kappe, wie fie jeder Philifter trägt, mehr 

oder weniger reinlich und gefällig, meiſt in ziemlich 

igeumerhaftem Zuſtand, fchren in verſchiedenen Farben 

wie in verſchie denem Lingen» und Breitenmaß bei jedem 

- wieder. Es iſt im Anzuge aller etwas Gemeinfchaftlis 
bes zu bemerken, aber eine Uniform darf man ſich 

nicht vorftellen. Die Fuhrleute ber Privasgondeln haben 

‚eben jo wenig eine Befleibung, welche den Dichter an 
bie Vergangenheit mahnen und zu poetiicher Bejchreis 

bung verleiten, dem Künftler ald ein Vorbild fein und 

weich gegoflener, wie im der Barbenzuiammenftellung 

glüdlicher Umhuͤllung des menſchlichen Körpers dienen 

könnte. Nichts Venetianiſches haben fie an ſich von Kopf 

bis zu Buß, fie Mind ein Misklang auf der Gondel, 

fie ſcheinen mit dem Ruder in ber Hand, an den En- 

‚ben ber ſchwarzen Barle, bie eine Gajüte in ihrer 
Mitte trägt, nicht heimiſch, nicht am, rechten Plag, 

und eher auf den Bot oder ben Lafaienfteg eines 

geoßftäbtiichen Wagens zu gehören. Die verlafenen, 
‚gerjreffenen, zerlöcherten Paläfte, von denen die ſchön⸗ 
ten um ben zwangigften Theil der urfprünglichen Kos 

ftenfumme nicht abgehen, find traurige, aber immer 

noch würdige Zeugen einer größeren Zeit; biefe ruberns 
ben Lakaien jehen cher aus wie ein geift- und feelen- 
loſet Hohn hoffnungsoloſer, aber beruhigter Sklaverei auf 

erlofhene Macht und Unabhängigkeit. 

Da find mir bie Lohnkuticher von Paris mit ih— 

gen groben großen Miünteln, in die fie bei Schnee und 
Regen ſchlecht und gerecht ſich eimwideln, wahrkaftig 
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lieber; fie haben feine Ueberlieferungen zu wahren, fie 
haben feinen Ruf der Aumuth zu rechtfertigen, man 
erwartet feinen Zauber von ihnen, und ba® Herfemmen 
ber Ehre, bad erft Fürzlich einen derſelben zu einer 
Menge verwidelter Schritte trieb, um fi eines Aun- 
des von zwanzigtauiend Franken zu Gunſten bes recht⸗ 
mäßigen Beſitzers zu entledigen, ift ihre einzige Poeſie. 
Die ungefälligen Kaften, die gemeiniglich nicht einneh- 
menderen Roſſe, Die fie in den beftändig von Menichen 
und Wagen wimmelnden Strafen zu lenfen haben, 
entbebren bei ihren Nachtfahrten der holden Entichä- 
digung einer beraufhenden Muſik, wie fie in beis 
tern und lauen Sommernädten zuweilen noch heute 
auf dem großen Canal, ummeit ber Piajetta, zwei 
Aubderjchläge von der Seufjerbrüde, Angeſichts von 
St. Marcus, zu Füßen des Dogenpalafted, aus einer 
beleuchteten Gondel hervordringt oder von ben. balb 
abwechielnden, bald vereinten Tonfräften einer Gon- 
beinflotille hervorgezaubert wird. Die Sterne, zitternd 
in leiſem Duft, die ftille Begleiterin der Erde auf ihr 
rer Wanderung um die Sonne, Die zerftreuten, ger 
riffenen, wo ber Mond jie trifft, wie ein Flor durch⸗ 
ſchimmerten Wolfen, der blaue Grund und bie fanft 
erhellte, janft bewegte Fluth, der leiſe Hauch bes 
Abends, der nabe Maftenmwald, die geifterhaften Kup⸗ 
peln, die ſchatienhaften Säulen, alles wirft mit beim 
bezaubernden Gencert, Die Kunft und Die Natur wett 
elfern im Erzeugen des Genuſſes, bie menichliche 
Stimme ftreitet um ben Vorrang mit ben Saiten ber 
Violine und den Schlangenwindungen des Walbhorns, 
die Borzeit und die Mitwelt und die Träume Der Zus 
funft, das Ausland und die Heimath, fie find alle tus 


‚bei, Die Augen lauſchen wie die Obren, und wenn 


auch ein Ariftarh der Mufit bei Diefem nächtlichen 
Feſtival Die Geigen zu ſchnarrend, tie Hörner und 
Glarinetten nicht rein genug, Die Kchlen enblich etwas 
freiihend finden mag, fo wird bech bem gemügiamen 


Laien eine Föftlihe Unterhaltung geboten, und niemand 


wird richten wollen, we er bezaubert ift. 

Es müjlen derlei Kefte und Vergnügungen hoch 
hinauf reichen in den. Annalen Venedigs. Shatefpeare, 
im Kaufmann von Venetig, läßt uns ein neckiſch nied- 
liches Echo daven vernehmen und gibt und fo ein 
Zeugnig dom Beſtehen folder Epic. Freilih mag 
in den melodiſchen Schilderungen, bie er von ihnen 
entwirft, mehr Mufif gelegen feyn als in ihnen jelbit. 
Das Lob, das Shafeipeare bei jedem Anlaß den Reis 
zen der Tonlunſt fpender, iſt wohl mehr der lyriſche 
Ausdrud feines eigenen Gefuͤhls für bie Freuden, Die 
fie damals der fcharfinnigen, der gläubigen Schnfucht 
verjprechen mochte, aid für die Triumphe, die fie 
ſchon verdiente, und die Verſe des brittiſchen Dichters, 
den jeine Sandeleute den füßen nennen, bürften cher 
für. eine Weiſſagung gelten, bie einen Mozart, Wer 
ber, Gimarofa und Roſſini verkündete, als für eine 
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Berberelihung bes Lauten» und Githergeklimpers, in 
dem mit wenigen Ausnahmen das Birtuofenthum feines 
Jahrhunderts beftand. 

Wie dem auch ſey, dieſes mit den Erfindungen 
unierer Epoche befruchtete Erbgut früherer, in manchem 
reicherer, in diefem Punkte ärmerer Tage vor ben bes 
deutendften Monumenten, bie aus biefen Tagen ſtam— 
men, erneut und genoffen, dieſe Huldigung, welche bie 
Muſe von Venedig der Gefchichte von Benedig bar 
bringt, ift micht bloß eine Wonne für die Sinne, fie 
ift auch eine Erhebung der Seelen. Nicht ſehr oft im 
Jahre hat biefe Feier ftatt; was öfter vorkommen mag, 
das ift eine vereinzelte, leichte Gonbel, die bei ichon 
gefunfenee Nacht, weit hinweg vom Getümmel bes 
Marcusplaged, abwärts von den Schiffen aller Volfer, 
wo fchalthafte Matrofen hinter den Maften oder auf 
ben Rasen lauern mögen, hinaus gegen ben Lido, 
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gegen das Meer, gegen bie Infeln zu eilt, aber che fie 
für Aug’ und Ohr in der Berne Duft verfchminbet, 
uns ben. bezeichnenden Abjchieb binterläßt: 


‚ La: podaremo soli, soleti 
Parlarse, o cara, dei nostri afeli laffetti) 
Lä pedareımo fra cielo e mar .... 
Andamo in gondola a respirar! 


Auch das ift ein altes Feſt in Venedig, und Cythere, 


welche bie Inſeln liebt, und Aphrodite, bie aus dem 
Meer Geborene, verleihen ihm ihren beſondern Schus. 
Auch die Fiafer, Die Citadines, die Luteciennes u, f. m. 
von Paris feiften in dieſer Sphäre Dienfte, wie Die 
Sonteln; aber Eythere felbit erröthet, Aphrodite wendet 
die hohe Stirne ab; darum wird Schmeigen wohl bad 
Befte ſeyn. 
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Eine weit eigentbümlichere Erfcheinung als bie 
bisher befprochenen ift die, daß die höchſte Stufe der 
Entwidlung des menfchlichen Geiftes beinahe ohne 
Ausnahme nur mit Hülfe ererbter Anlage erreicht 
wird. Die Gabe der Dichtung nämlich ift immer etwas, 
das ab intestato hinterlaffen wird, und zwar flammt 
fie regelmäßig aus ben bonis paraphernis oder „Epill- 
gütern“ der Mutter, Die aber umgekehrt mit der „Ges 
rade“ des deutfchen Rechts auf den Schn und nicht 
auf die Tochter übergeben. 

Schon von dem großen apoftolifchen Seher, dem 
Sohannes, finden wir geichrieben, daß er der Sohn 
einer erleuchteten Frau, der Ealome, war, welche mit 
zeiner und begeifterter Hingabe ben Inhalt ber Ehri- 
ſtuslehre erfaßte und Jeſus auf einen Wanderungen 
begleitete. Bergl. Matth. 27, 56, wo fie die Mutter 
ber Kinder Zebebäi genannt wird. Und feit dem Scher 
auf Patmos die großen Dichtervifionen ber Apocalgpie 
niederftiegen, bat ſchwerlich ein bedeutender Dichter die 
Welt mit feinem Namen erfüllt, ohne daß ſich hervor 
ragende Eigenſchaften des Geiſtes und bes Herzens bei 
feiner Mutter nachweiſen liegen. 

Man mag zum Beweiſe deſſen in ferne ober nahe, 
in bie graueften Zeiten oder in die neuteften greifen. 
Unieres Dichterfürften Johann Wolfgang von Goethe 
brauchen wir nicht zu erwähnen, denn der Gedanke an 
die „Braun Rath" tritt ohnehin bier jedermann nahe. 
Auch Shaleſpeares erwähnen wir nit; — wir wiffen 
ja leider nichts von feiner Mutter, als dag Maria 
Arden aus einer ſehr geachteten Familie ftrammte; bie 
Ardend waren eines der angeleheniten Geſchlechter in der 
Srafihait Warwick; „man weiß, daß fie fi neben 
den Dudley's fühlten, zu der Zeit, als Leicefter Dudley 
auf der Spige feiner Macht ftand." Aber wir nehmen 
ein Buch zur Hand wie des befannten Dr. Samuel 
Johnſon Lives of the english Poets. Den langen 
Reigen beginnt hier Cowley, und gleich die erfte Seite 
erzählt und von der Mutter des Dichters ; fie war es, 
bie ihm nad) des Vaters frühem Tode eine literariſche 
Erziehung gab; im Feniter ihres Wohngemachs lag 
Epenjers Fairy Queen, und an dieſer Lieblingslek- 
türe der Mutter entzündete fich der poetiſche Genius 
des Sohns. Bon Waller Iefen wir fodann, daß feine 
Mutter einen Namen trug, welcher uns Geiſt oder 
Eharafter bei ihr von vornherein annehmen läßt; fie 
war eine Schweiter des berühmten Oppoſitionsmanns 
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John Hampten. Daß die Mutter des Richard Savage, 
Laty Anna Maccleöfield, ein geiftreiches Weib geweſen, 
it wohl nie im Abrede geftellt worden, wie fie dieß 
denn hinlaͤnglich durch die geniale Art, fi von einem 
läftigen Eheherrn zu befreien, dargethan. Bon ber 
Mutter „der Heinen Nachtigall,“ wie er in feiner Ju⸗ 
gend genannt wurde, von Nierander Pope, wiſſen wir 
nicht mehr, ald daß fie die Schweſter eines Turner 
geweien, ber fih in Spanien zum Rang eines Generals 
aufſchwang. Was aber bem Dichter Gomper feine 
Mutter war, geht aus den Berfen hervor, bie er an 
das Bildniß berielben richtete. Bekannt ift, melde 
geiftig begabte Dame Walter Scott in feiner Mutter 
verehrte; Miſtreß Scott war felbft Dichterin und ber 
große Romanfcriftfteller verbankte die erſte Entwidlung 
feines poetiſchen Gemüthd ben Anregungen, welche für 
ihm aus dem Kreife geiftreiher Männer bervorgingen, 
den Die außgezeichnete Krau um ih verfammelte, Was 
Lord Byron angeht, fo wiffen wir zwar wenig Ruͤhm⸗ 
liches über ben Charalter der unglüdlicen Miß Gordon, 
die das wenig neidenswerthe Loos zog, mit der Hanb- 
des Gapitäind Byron, des »mad Jack Byron« beglüdt 
zu werden; aber wir wiffen, daß ber Bater bed Dichters 
drei Jahre mach ber Geburt feines Sohnes vor feinen 
Gläubigern aus England floh und Heimath, Weib und 
Kind nicht wieder fah, daß bie Erziehung des jungen 
George Gordon, ber ja auch nicht einmal bes Vaters 
Namen führte, alſo ganz der Mutter anheimfiel. Diefe 
Erziehung foll nun freilich nicht übermäßig verftändig 
und befonnen geweien feyn; aber dad Bild der Mutter 
Lord Borond tritt und aus den Aufzeichnungen über 
fie immer doch ald das einer leibenichaftlichen, heftigen, 
capriciöfen und geiftreihen Frau entgegen. Bon Ehat- 
tertond Mutter wilfen wir, baf, im welde niederen 
Verhältniffe auch das Leben fie geftellt, fie doch ihrem 
Sohne den erften Unterricht geben konnte. 

Daffelbe war, um zu einer gang andern Zeit und 
Literatur überzugehen, bei Dante ber Ball. Auch fein 
Vater, Allighiero degli Allighieri, war früh deftorben; 
die Mutter, Donna Bella, deren Kamilienname nicht 
auf und gefommen ift, fol auf die edelſte Weile für 
bie Erziehung des Knaben geforgt haben; daß fie eine 
geiftig begabte Frau war, läßt Boccaccio in feiner Vita 
di Dante ſchließen; er erzählt einen merfwürdigen phan- 
taftifchen Traum von ihr. — Unter befonderer Obhut 
der Mutter ſcheint auch Petrarca herangewachſen zu 
ſeyn. Seine Familie ſtammte urfprünglih aus Anciia 
in der Nähe von Florenz; als er geboren wurbe, wohnten 
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feine Eitern in Arezzoz fein Vater Petracco war 
Notar in Florenz und gehörte zur Partei ber „Weißen;* 
als folder warb er zugleich mit Dante unb vielen 
andern Bürgern verbannt; er zog fich nun nach Arezzo 
jurüd, wo ihm feine Frau, Eletta de Ganigiani, feinen 
Sohn Francesco gebar. Einige Zeit nachher erhielt 
Donna Eletta allein, nicht aber PBetraceo, die Erlaubs 
niß zur Rüdkehre in's Vaterland — vielleicht weil fie 
einem angefehenen, um ben Staat verdienten Geſchlecht 
angehörte. Diefe Erlaubniß wurde von ihr injofern 
benuzt, als fie ein ihrem Manne gehörended Gut in 
Anciſa bezog. Dort forgte fie für die Erziehung des 
jungen Francesco, während ihre Mann Petracco ſich an 
verichlebenen Orten aufhielt; erſt nach einer Neihe von 
Jahren ließ cr feine Familie nach Bifa zu fich fommen. 
Im Jahr 1313, als Francesco Petrarca im zehnten 
Jahr ftand, beichloß fein Vater, ſich mit feiner Familie 
nach Avignon zu begeben; in diefer Stabt jedoch, in 
welcher wegen ber Anweſenheit des Papſtes die Woh— 
nungen täglich mehr im Preife fliegen, ſah er ſich ger 
zwungen, feine Frau und feine Kinder nach Carpentras 
zu bringen und fie bort einzumiethen. Während vier 
Jahren fiel hier wieber die Aufgabe der Erziehung allein 
der Mutter anheim, Wie hoch Francesco Petrarca. diefe 
Mutter verehrte, fehen wir aus feinem Gebicht: breve 
panegyricum defunctae matris. 

Bon Ariofto finden wir bemerft, daß feine Mut 
ter Daria, aus dem eblen Haufe der Malaguzzi, ſich 
mit vieler Sorgfalt „ber Bildung ihres Lieblings ange 
nommen.“ — Bei Torquato Taſſo fcheint freilich um— 
gekehrt bie Dichteraner des Baterd Bernardo Eigen: 
thum und von ihm vererbt zu fern. Ob es ebenſo bei 
Bittorio Alfieri oder anders geweien, wien wir nicht, 
jedenfalls bat er es am meiften zu beflagen gehabt, 
daß bei jeiner Erziehung ber Einfluß eines edlen Frauen ⸗ 
gemůths ſich nicht geltend machen konnte. Dagegen 
finden wir dafjelbe Verhaͤltniß, welches wir fo eben bei 
fo vielen andern Dichtern eintreten ſahen, bei Golboni 
wieber. Der große Luftfpielbichter der Italiener erzählt 
in feinen Denfwürbigfeiten (Memorie del Signor Gol- 
doni; Firenze 1787) in feiner naiven Welfe manchen 
Zug von feiner Mutter; Mia madre era una vaga 
brunetta, un poco, zoppa, ma molto sagace, Das 
Verhaͤltniß der Eltern Goldonis zu einander ſcheint fein 
ſehr inniges gewefen zu feyn. Während ber Vater fi 
nad) Rom begibt, um dort fi eine Rebensftellung zu 
fuchen, und nicht mehr von daher heimkehrt, bleibt Ma- 
dama Golboni in Benebig mit ihren beiben Söhnen 
zurüd, von benen ausfchließlih ber ältefte und feine 
Erziehung alle ihre Sorgen in Anſpruch nimmt. Unter 
biefer Pflege ift bie Entwidlung bed Knaben ſo raſch, 
baß .er in einem Alter von vier Jahren liest, ſchreibt 
und den Katechiömus auswendig weiß. Epäter, als 
er einer Bildungsanftalt in Perugia anvertraut wird, 
zieht die mütterliche Zärtlichteit Madama Goldoni ihrem 
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Sohne nah und läßt fie dem für fie gefährlichen Klinia 
der Hauptftabt von Umbrien Trog bieten. 

Greifen wir in die Biographien der franzöfifchen 
Dichter hinein, jo war hier vor allen Voltaire der Sohn 
einer geiftig höchft begabten Frau. Madame Arouet war 
wegen ihrer Bildung und ihres Eiprit von einer Ger 
ſellſchaft aufgefucht, welche weit höheren Lebenskreiſen 
ald dem ihres Mannes angehörte; fie empfing biefelbe 
auf ihrem Meinen Landgut zu Ghatenay bei Sieaur, 
ganz in der Nähe bed Orts, wo fi Ipäter Chateau⸗ 
briand anfaufte, der Vallé aur-Loups. Hier erfchien 
benn «auch unter andern Männern von Auszeichnung 
durch ihren Namen, ihre Etellung oder ihren Ruf 
ein italieniicher Fürſt, Ganalunga, welcher der begün— 
ftigte Liebhaber der Herzogin von Richelieu war, was 
ibn jedech keineswegs abbielt, zugleich Der anmuthigen 
Frau des Notars Arouet eifrig den Hof zu machen. 
Böfe Zungen (z. B. die der Herzogin voh Neverd, ehema⸗ 
ligen Schaufpielerin Duinault; vergl. den zweiten Band 
ihrer Memoiren) behaupteten nun, ber angebliche Sproß 
bes guten Notard, der feinem Namen einen fo großen 
Glanz geben follte, ſey eigentlich durch weit engere 
Bande des Bluts mit dem Principe Canalunga verbuns 
den geweſen; zu gleicher Zeit aber fey auch der Sohn 
der obengenannten Herzogin, der Herzog von Richelieu, 
jener berühmtefte ober berüchtigtfte aller Roues ber 
Regentihaft, der Ausbund von Licbenswirbigfeit und 
Verruchtheit, von bem zu erzählen bie franzöfifchen 
Memeiren und insbefondere Alerander Dumas nicht 
mübe werden, ein Sohn bes Italienerd Eanalunga ge 
weien. Die beiden Epigen vorrevolutionärer Oottlofig- 
feit, der Schriftſteller und ber Rou, die verkörperte 
Frechheit der Theorie und bie verförperte Frechheit der 
Praris, der Apollyon in ber Literatur und ber Berberber 
der Sefelljchaft wären demnach Brüder, Gewiß ift, daß 
Madame Arouet, als ihr Sohn wegen einer Satire nach 
Tulles im Limoufin verbannt war, vom Herzog von 
Richelieu verlangte, er folle fi für jenen verwenden. 

Was Rouffeau auf den erften Seiten feiner Con- 
fessions von feiner Mutter fagt, läßt und in ihr eine 
Frau von tiefem und reichem Gemüth erbliden. Sie 
war die Tochter eines wohlhabenden Genfer Pfarrherrn. 
Ihrem fpäteren Manne hatte fie eine leidenſchaftliche 
Treue und Anhänglichfeit bewahrt, als feine Bayer 
bungen um fie von ihren Eltern zurüdgemiefen worden 
waren und er ſich, um ihrer zu vergeflen, auf bie 
MWanberfchaft begeben hatte. Cine glüdlihe Wendung 
der Dinge entfernte fpäter die Hemmniffe, welche ber 
Verbindung von Iſaac Rouffeau und Sufanne Bernard 
entgegenftanden. Doc; verließ Iſaac Rouffeau fpäter 
feine junge Gattin, um nad Conftantinopel zu geben, 
wo er Uhrmacher bed Sultand wurde. »Durant son 
absence,« erzählt Jean Jacques, la beaute de ma 
möre, son esprit, ses talens lui attirarent des homma- 
ges. M. de la Closure, resident de France, fut des 
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plus empresses a lui en offrir. Il fallait que sa 
passion fut vive, puisqu’ au bout de trente ans je 
Yai vu s’attendrir en me parlant d’elle.« Und dann: 
»Je n’ai pas su, comment mon pöre supporta la perte 
de son öpouse; mais je sais qu'il ne sen consola ja- 
mais. — Quand il me disait: Jean Jacques, parlons 
de ta möre, je lui disais: Eh bien, mon pöre, nous 
allons done pleurer; et ce mot lui tirait deja des 
larmes.« 


Mie es fcheint von weniger fchwärmerifcher Zärt⸗ 
lichkeit und Gemüthstiefe, wie und Jean Jacques feine 
Mutter ſchildert, aber eine Frau von großem Verjtande, 
ungewöhnlicher Lebhaftigfeit, und ein Charakter von 
entichiedener Gigenthümlichleit war Apollina Johanna 
Sufanna von Bedée, die Mutter Chateaubriands. 
„Meine Mutter,” erzählt ber berühmte Dichter und 
Staatömann der Reftauration in feinen Memoiren von 
ihr, „war mit vielem Beifte und einer außerorbentlichen 
Phantaſie begabt; fie war durch bie Lektüre von Bes 
nelon, Racine und Frau von Sevigné gebildet und 
mit den Anekdoten vom Hofe Ludwigs XIV. genährt 
werden; fie wußte den ganzen Roman Cyrus auswen«- 
big. Apollina von Bedee hatte große Züge, ſchwarzes 
Haar, eine Meine Figur und ein unſchönes Geſicht; bie 
Eleganz ihres Benehmens und die Lebhaftigfeit ihres 
Weſens fanden mit der Schroffheit und Kälte meines 
Baterd in einem auffallenden Contraſt.“ Und an einer 
andern Stelle: „Meine Mutter, eine Frau voll Geiſt 
unb Tugend, war von ihren geſellſchaftlichen Sorgen 
und von ben Pflichten der Religion in Anſpruch ges 
nommen. Sie liebte die Politik, das Geräufch und 


bie Welt, denn man trieb Politit in St, Male, wie _ 


die Mönde von Saba im Thale Kidren; fie nahm ein 
eifriges Intereffe an ber Sache des Pa Ghalotais 
u. ſ. w.“ Was Chateaubriand noch von biefer Frau 
fagt, ſchildert fie uns nicht eben im vortheilhafteften 
Lichte; e8 muß feine anmutbige Erjcheinung geweſen 
ſeyn, dieſe das Geräufch liebende, ewig das Gefinde 
zanfende, geizige Frau: „mein Bater war ber Echreden 
ber Dienftleute, meine Mutter war ihre Geißel;“ aber 
bei allem bem bleibt dad &epräge ber außergewöhnlichen 
geiftigen Begabung und einer für ihre Umgebung hohen 
Bildung unverwiſcht und ungefchmäfert beftchen. 


Daffelbe Berbältniß tritt ſehr auffallend hervor 
bei Marmontel und feiner Mutter. Marmontel war ber 
Sohn eines Bauern aus Bort an der Dordogne, am 
ber Grenze von Limoufin und Muvergne, und in ben 
allerbürftigiten Verhaͤltniſſen aufgewachſen. Ein ganzer 
Schwarm von Kindern bewölferte das Meine Haus; 
dazu Samen nicht weniger denn zwei Großmütter und drei 
Großtanten nebft einer Tante bed fleinen Jean» Frans 
goid; das alles hatte Aſyl im väterlichen Haufe des 
ES chriftjteller® gefunden. Im diejes „Haushalts draͤn⸗ 
gendem Irtſal“ bewegte ſich nun bie Mutter Marmon— 





teld wie ein Engel bes Lichte. „Mein Bater,” Heißt 
es in ben Memoires diun Pere, „vergötterte förmlich 
feine Frau, Er hatte in ber That Urfache dazu; bie 
wiürdigfte der rauen, bie anziehendfte, Die liebenswür- 
biafte in ihrem Stande, das war meine zaͤrtliche Mutter, 
Sch Habe nie mir erklären fünnen, wie, mit der eins 
fachen in unferem Heinen Kloſter in Bort erhaltenen 
Erziehung, fie es vermocht hatte für ihren Geiſt eine 
fo reiche Bildung und ſolche Hoheit der Seele zu ges 
winnen, und beſonders in ihrer Sprache und ihrer 
Aushrudsweife dieß zarte, feine und fichere Gefühl für 
die Schidlichfeit, das in ihr der reine Inftinft ange 
borenen Geichmads zu ſeyn ſchien. Mein guter Bifchof 
von Limeges, ber tugendhafte Goetlosquet, bat mir 
feitbem in Paris oft mit dem zärtlichiten Intereffe von 
ben Briefen gefprochen, welche meine Mutter an ihn 
gerichtet hatte, um mich ihm zu empfehlem Mein 
Bater hatte für fie eben fo viel Ehrfurdht als Liebe, 
Er warf ihre nur Eines vor, ihre zu große Schwäche 
für mic." Einen ſprechenderen Beleg für unfere Ber 
bauptung lann es nicht geben, als ihn entlih Lamar—⸗ 
tine bildet, Diefer Dichter foll nämlich gang und gar 
bas lebendige Abbild feiner ausgezeichneten Mutter 
ſeyn. 

Laſſen wir raſch noch einige deutſche Dichternamen 
an uns vorüber gehen. Wir führen an, wie und ge— 
rade die Namen einfallen. Da ift Goethe, ben wir 
oben erwähnt, dann Schiller. Jedermann weiß, 
baß feine Mutter eine Frau von außergewöhnlicher Ins 
nigfeit bed Gemüths war, ein poetiſches Schmabenfind, 
dag das Naturell der Mutter, mit der er auch Außer 
lich eine auffallende Aehnlichfeit hatte, auf den Dichter 
in feinem ganzen Umfange übergegangen war. Her 
ders Mutter, Anna Eliſabeth Pels, eines ehrſamen 
Hufſchmieds Tochter, war nichts deſto weniger durch 
Geiſtes- und Gemüthsgaben ausgezeichnet, und wie 
Herders Biograph im der Ausgabe in Einem Bande 
fagt, „von einem weniger gemeinen Betragen, als man 
ed gewöhnlich in den untern Ständen findet." Herder 
teug feine Mutter wie eine Heilige im Herzen. Mehr 
mals erzählte er den Seinigen, mit wie fanfter Ge— 
müthsart und Liebe fie ihre Kinder behandelt, wie un⸗ 
ermübet fleißig fie mit ihren Töchtern gewefen ſey. 
Ihr fanftes Betragen feheint bed Vaters Emft gemils 
dert, ihre empfinbungevolle zarte Ratur fih dem Sohne 
ganz mitgetheilt zu haben, — Bon ber Mutter von 
Novalis erzählt Tied, daß fie ein Mufter ebler Fröm- 
migfeit und cheiftlicher. Milde geiwefen, womit fie in ber 
ihönften Ergebenheit das Schidjal getragen, im wenigen 
Jahren einen Kreis ven blühenden, gebildeten und 
heffnungsreichen Kindern ausiterben zu fchen. Novalis 
zeichnete fich durch bie außerordentliche Liebe aus, mit 
welcher er ſich ganz feiner Mutter bingab. Dieſe hatte 
auch ben größten Antheil an feiner Erziehung, da ber 
Bater durch feine amtliche Stellung und weitläuftigen 
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Gelchäfte davon abgezogen war, auch viele Zeit auf 
Reiten zubrachte, 


Bom allergrößten Ginfhrf auf die literariſche und 


Charalterentwicklung ihres Sohnes war bie Mutter des 
Zahariad Werner „Schon in ihrem Schooße 
fiheint er die Anlage zu allem Ungeſtüm, aller Kraft, 
all den Gegenfägen, aller ungelößten Verwirrung ems 
pfangen zu Haben. Sie mar höchft begabt an Kraft 
des Geiftes und Gemiths; aber fie Tonnte ebenfalls bie 
große Begabung nicht im Gleichgewicht erhalten und 
verfiel in Gemürhsfennfheit; fie ftarb am 24. Februar 
1804.” (Vergl. Laube, Geld. d. Lit. IH. 194.) — 
Bon Platen iagt fein Biograph: „Die Mutter vor 
züglich übte bie wohlthätigften und machhaltigften Ein- 
flüffe auf das leichtbewegliche, weiche Gemüth bes 
Knaben, und buch ihre Bemühungen waren, als er 
im Jahr 1806 der Gadettenfchule gu Münden über 
geben wurbe, bie Grundzüge feines Weſens bereits 
zum Charakter fixirt.“ — Bürgers Mutter, Gertrud 
Elifaberd Bauer, bie Tochter eines angeichenen Ein 
wohnerd zu Dicherdleben, war nach dem Urtheil bes 
Sohnes eine Frau von aufererbentlichen Geiſtesgaben, 
während fein Bater die Proſa und das Phlegma in Perfon 
darſtellte. 

Hölberlin wurde, nachdem er den Vater als 
Wweijaͤhriges Kind verloren, „von ber in Gott vertrauen⸗ 
ben frommen Mutter allein erzogen, und es wurde von 
ihr der Grund des fittlichen Abels in ieiner Seele ge 
legt, auf den feine Poefie gebaut if." — Die Mutter 
Brentanos war eine Tochter ber Schriftftellerin Eophie 
La Roche; fie war es befanntli, welche Goethe den 
lezten Anfoß zur Gonception feines Werther gab, — 
Hoͤchſt merlwuͤrdig if, was Juſtinus Kerner in 
feinem „Bilderbuh aus meiner Knabenzeit“ über bie 

" Bamilie feiner Mutter erzählt, Durch mehrere Gene 
rationen von rauen zeigem ſich hier bald Hohe geiftige 
Begabung, bald’ Irrfinn, bald Somnambulismus, und 
am Ende der Etammtafel, ftchen die zwei Namen J. 
Kerner und Wilhelm Hauff. 

Zum Schluffe ſey noch H. Heines erwähnt. 

» Seine Memoiren werden uns fiherli von feiner Mut 

ter ald von einer ausgezeichneten Frau. berichten; wir 

Innen ja fein Sonnet an fie: 


„IAſt es dein Geiſt, ber heimlich mid; bezwinget, 
Dein hoher Wein, der alles Fühn durchdringet, 
Und blitzend ſich zum Himmeldlichte ſchwinget? 


Duält mich Erinnerung, daß ich berührt 
So mande That, Die Dir das Herz betrühet, 
Das ſchoͤne Herz, das mic fo fehr geliehen? 


Ber an unierer Behauptung noch einen Zweifel 
hegt, wird mit leichter Mühe in den leicht zugänglichen 
Biographien der Dichter fich felder Ueberzeugung ſuchen 
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können. Bel vielen wird er freilich die Mutter gar nicht 
erwähnt finden; fie wird Dann eben ein ftilles Frauen» 
leben geführt und bie Schäge eines reichen Innern 
ſchlummernd in fich getragen haben, während ihre wache 
Thätigfeit gang von ben Pflichten ber Haͤuslichteit in 
Anfpruch genommen wurbe, Wo aber ber Mutter und 
ihres Charakter Erwähnung geichieht, ba wird man 
beinahe ohne Ausnahme finden, daß fte entweder eine 
Frau von großer Lebhaftigfeit und glaͤnzendem Reich- 
thum bes Geiftes oder von großer Tiefe. bed Gemüths 
war; daß zugleich zwiſchen ihr und dem Dichter, bem 
fie Das Leben gab, fich ein befonderd inniges Berhält- 
niß bertellte, daß eine innere Mahlverwandtfchaft ber 
Seelen frühe beiden fühlbar war, und daß ber Eultus 
ber Mutter recht eigentlich feit je eine Eigenfchaft der 
Poeten geweſen. Eehr oft fehen wir bie Dichter auch 
ihre Erziehung vorzugsweiſe von ihren Müttern erhalten. 

Was ſich aus dieſer Erfcheinung auf bas Weſen 
der Porfic und den Charakter des Dichters, auf bie in 
feiner Natur liegende Miſchung von männlichen und 
weiblichem Clement fließen läßt, muß bier unerörtert 
bleiben. 

Höoͤchſt ſeltſam und kaum erklaͤrlich ift nun, daß aus 
Ehen von Frauen, wie die bezeichneten find, von Frauen 
von auffallendem Geiſt ober poetifchem Reichthum bes 
Gemüthd mit Männern gleicher Anlage, mit Charak 
teren, welche ebenfalld eine poetiſche Richtung haben, 
feine Dichter geboren werben, Die Söhne Achim von 
Arnime und der Bettina find Feine Dichter geworden; 
ber Sohn der fhwärmeriichen Verfafferin von „Valerie* 
unb ihres trefflichen gelehrten Gemahls, bes ruſſiſchen 
Botſchafters Baron Krüdener, iſt durch weiter nichts 
befannt geworden als durch ein Duell; und wir find 
überzeugt, die Welt wäre heute um feinen ‚großen 
Poeten reicher, hätte auch — wozu er freilich ‚auch gar 
feine Luft gehabt zu haben fcheint — Schiller die Frau 
von Staöl zum Altar geführt. Ein Dichter, welcher 
dem Gemeinweien Mitglieder von großer geifliger Ber 
gabung zu Hinterlaflen wünſcht, muß ihnen eine praß 
tifch tüchtige, verfiändige, nur ja feine geiſtreicht, poetiiche 
Frau zur Mutter geben, . 

In den Vätern geoßer Dichter find meiſt Männer 
zu erfennen, welche wehl in ihrer. Axt begabte, im Ganzen 
aber profaiich thätige, ſehr oft praltiſch tuͤchtige, ges 
wöhntich aber: ber Poefie abgewandte Naturen dars 
fiellen.: Eine gute Doſis nüchternen Verſtandes und 
eine eben fo große an Fleiß umb Thätigfeit mag. eben 
nicht fehlen dürfen, umd dieſe legt, To ſcheint es, bem 
jungen Genie der Vater in bie Wiege, neben bem 
glängenden Erbtheil, das von ber Mutter ftammt. 

Die Beobachtung, daß bie Dichter die. poetilche 
Ader von ber Mutter erben, ſteht mit ber allgemeine 
ren in Perbindung, daß überhaupt bie Söhne vorwie- 
gend nach der Seite der Mutter hin ausichlagen, und 
da bie Töchter vorwiegend mach bem Bater ober doch 
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ben „Schwertmagen" fich hinneigen, fo jollte man nun 
auch analog fließen, daß Dichterinnen ihr Talent vom 
Bater erben müßten. Dieß if jedoch nicht fo allgemein 
der Fall, daß man es ald Regel aufftellen fönnte. 
Die Poeſie iſt fein »fief qui tombe en quenouille.« 
Sie tritt bei den Frauen mit mehr Spontaneität auf 
als bei den Männern. Man fönnte baraus fchliegen, 
bag fie dem Frauengemuͤthe im Allgemeinen überhaupt 
näher liege; und ficher ift jebenfalls, daß poetifche 
Stimmung und bichteriiches Gemüth in gleichmäßiger 
Vertheilung den Frauen mehr verliehen iſt als ben 
Männern, wenn fich bie außergewöhnlich großen Ber 
gabungen auch mehr bei ben Männern finden. 


Bielleicht liege ſich übrigens für biefe ganze hier 
befprochene Erfcheinung, daß die Dichter ihr Talent 
von den Müttern erben, auch eine Art pſychiſch phy— 
fiologifcher Erklärung beibringen, welche manchem aus- 
reichend erfcheinen fonnte. Es ift befannt, daß ber 
Mutter fi fehnlih auf irgend etwas richtende Ges 
banfen vom wefentlichften. Einfluß auf äußere Bil 
bung, Gharaferrichtung und Gemüthsart der Kinder feyn 
fönnen; daß ftarfe Eindrüde, welche fie erhält, intens 
five Beichäftigung des Gemüths mit beftimmten Din- 
gen in eigenthümlicher Weife an bem Weien, dem fie 
das Leben ſchenlt, erfichtlich werden und zu Tage tres 
ten. Wir fennen eine Ehe von zwei ausgefucht häß- 
lichen Leuten; aber die Frau trägt einen tiefen und 
ſchwaͤrmeriſchen Eultus bes Schönen in der Seele und 
ift die Mutter eines Knaben von biendender Schönheit. 
Man hat an den Höfen ber fittenftrengften Monarchen 
bie Beobachtung gemacht, daß bie Söhne der Hofbe— 
amten unb ber Diener vielfach die Züge des Fürſten 
tragen, weil ba® Antlig bes Gebleters ſich feiner Um— 
gebung tief einprägt, Solcher Erſcheinungen gibt es 
viele. Wir erkennen nun in ben Eltern bebeutender 
Dichter meift Leute, welche nicht gerade für einander 
geichaffen find. Die Bäter erfcheinen nur zu Häufig, 
wenn man die Phrafen und Eulogia ber Rebensbeichreis 
ber abfchält, in feinem beſonderd liebenswuͤrdigen Lichte; 
und da mag es benn oft genug ber Fall geweſen ſeyn, 
daß die Mutter mit dem weichen poetifchen Gemüthe 
und dem unbeftiedigten Herzen an den erwarteten Sohn 
mit all ber Intenfität weiblicher Sehnſucht gedacht und 
in ihm ſich einen Erſatz gewünfcht hat für alles das, 
was fie am Mann vermißte. Und fo hätte denn das 
Bild, welches die mütterliche Phantaſie fich fehnend von 
ihrem Kinde entworfen, beftimmend auf bie Bildung des 
Kindes eingewirft. Das Kind wäre ein Dichter ge 
worden, weil das Dichtergemüth der Mutter es ſchon 
vor der Geburt gewiegt und geichaufelt in feinen von 
poetlihen Anfchauungen burchblühten und von Hoff: 
nungen durchrankten Zufunftsträumen. Unb auch hier 
füme denn jenes befannte parceque und quoique zur 
Anwendung. Nicht obgleich der Water ein profaifcher 
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Menſch war, iondern gerade weil er ein Philiſtet wer. 
hat die Mutter einen Dichter geboren. 

Aber dieſe ganze Hypotheſe ſcheint uns deßhalb 
ſchon nicht ausreichend, weil ja uͤberhaupt nach einer 
alten Beobachtung alle ausgezeichneten Menſchen — ihre 
Ruhm mag nun errungen feyn, auf welchem Gebiete er 
wolle — beinahe immer von geiftig ausgezeichneten Grauen 
geboren find. Man kann blindlings in die alte wie im 
bie neue Geſchichte hinein greifen und wird ſtets dieſelbe 
Gricheinung wieder finden; man mag denfen an Gyrus, 
den Eohn bee Mandane, und Alerander, den Sohn ber 
Olympias, oder an Richard Löwenherz, ben Sohn ber 
Königin Eleonore von Poiton und Guyenne; an Peter 
den Großen, den Sohn ber Natalia Rariichfin, oder 
an Moriz von Sachſen, den Sohn ber Aurora Könige- 
mark; an Alerander Farneſe, deſſen Mutter bie geiftes- 
ftarfe Margarethe von Parma war, oder an Rubens, 
beifen umvergleichlide Mutter und noch unlängft bei 
dem Streite über den Geburtsort des Sohnes gefchildert 
wurde; an Sofeph II., den Sohn ber großen Maria 
Therefia, oder an Kaiſer Marimilian J., den Sohn ber 
ſchönen und flugen Eleonore von Portugal; an Eugen 
von Savoyen, den Sohn der Olympia Mancini, oder 
an den heiligen Auguftinus, ben Sohn ber eblen Mo- 
niea. Ludwig ber Heilige, Franz J., Heinrich IV., der 
Sohn der männlich energiſchen Jeanne d'Albret, Lub- 
wig XIV., fie alle hatten ben Geiſt von der Mutter, 
und daß Napoleon Bonaparte den feinen von feinem 
Vater Charles Bonaparte geerbt habe, wird ſchwerlich 
irgend jemand behaupten; wohl aber wird man, wenn 
wir nach dem Oheim des Neffen erwähnen, der, wenn 
man unparteliich feyn will, fich doch auch allmählig in 
unfere Kategorie einfchiebt, ſich der vortrefflichen Königin 
Hortenfe erinnern. Wir nennen noh Wilhelm I. von 
DOranien, ben Sohn Henriettens von England, ben 
Philoſophen d'Alembert, den Sohn der Madame Tenein, 
ber Encyelopäbiftenfreundin und Stifterin des erften 
»bureau d’esprit« in Paris, den Regenten von Orleans, 
den Sohn der originellen Elifabeth Charlotte von ber 
Pfalz, Karl Auguft von Weimar, den Sohn der Her- 
zogin Anna Amalia. 

Uniere Altvordern waren gute Beobachter, Der 
Zufammenhang, welcher zwifchen ber Tüchtigfeit bes 
Sohnes und dem Naturell der Mutter berrfcht, war 
ihnen nicht entgangen, und baven geleitet führten fie 
die Forderung der Ebenbürtigfeit bei ihren Ehen ein, 
dieſes aus Stanbesvoruriheil und ganz richtiger Beob⸗ 
achtung gemifchte Inftitut, das aber in's Abfurbe führte, 
als die Kaften ſich in immer engere Kreife zuſam⸗ 
menzogen, und das viel beigetragen hat zum fabelhaft 
häufigen Erlöfchen angefehener Bamilien. (In England 
find 3. ®. allein während ber Regierung Georges III. 
74 Lorbsfamilien erlofchen.) Daneben bat ſich denn bald 
auch die Erfcheinung geltend gemacht, daß große und 
kräftige Charaktere oder begabte und hervorragende 


Familien gerade Baftarbe waren oder ihren Uriprung 
aus nicht ebenbürtigen Ehen herleiteten, Schon Wilhelm 
ber Eroberer war ein Baftarb, viele hervorragende Dy- 


naftien ftfammen aus ber Ehe eines Fürften mit einer | 
Dürgerdtochter; nie hat Portugal glüdlichere Zeiten ge 
fehen und eine höhere Blüthe erreicht, als während e8 
von dem Baftard Johann J., dem Umächten, regiert 


wurde und während deſſen Sohn, Heinrich der Seefahrer, 
feine Flagge herrſchend machte auf allen Meeren der Welt, 

Wir fagten oben, baß ſich nicht nachweiſen laffe, 
baß bie Dichterinnen ihr Talent von der Seite bes 
Baterd befommen. Nichts befto weniger darf man bes 
haupten, baß, analog mit ber zulezt bervorgehobenen 
Erfcheinung, wonach bedeutende Männer ftetd von aus⸗ 
gezeichneten Frauen geboren werben, bedeutende rauen 


meift ihren Geiſt vom Bater geerbt haben. Wir nennen 
die Frau von Staöl, die Tochter Neckers, Frieberite 


Brun, die Tochter des Biſchofs Münter, Thereſe Huber, 
bie Tochter des großen Philologen Heine, Frau von 
Bogt, die Tochter Juſtus Moſers, Dorothea Robbe, 
bie Tochter Schlögers ; ober weiter in frühere Zeiträume 
ber Geſchichte hinaufgreifend, die Sabina, die Tochter 
Erwind von Steinbach, Elifabetö von England, bie 
Tochter Heinrichs VIII., Ghriftine von Schweben, bie 
Tochter Guſtav Adolfs, die Kaiferin Elifabeth von 
Rußland, welche trog ber bei ihrem Tobe Hinterlaffenen 
3000 Kleider eine Frau von größter Energie war, bie 
Tochter Peters des Großen. Maria Stuart war dad 
leibhafte Ebenbild ihres Vaters, König Iafob V. von 
Schottland, die Malibran bie wuͤrdige Tochter bes 
ausgezeichneten Mufiferd Manuel Garcia; die Dacier 
war bie Tochter des Schriftſtellers Tanaquil Faber 
(Zannegui Le Fevre), Lady Efiher, die Königin von 
Tabmer, die Tochter des Sonderlings Stanhope. 

Oft fogar läßt fich die Beobachtung, wie Geift und 


Intelligenz vom Vater auf die Tochter, von ber Mutter 
auf den Sohn übergehen, in ununterbrochener Fort 
fegung mehrere Generationen hindurch verfolgen. Kaifer 
Karls V. Geift erbt die Tochter Margarethe von Parma; 
von ihr erbt ihn der Sohn, Mlerander Farnefe, und 
von biejem wieder die Tochter, Margarethe, die Ger 
mahlin Vincenz Gonzagas, Herzogs von Mantua. — 
Aehnlich fehen wir den Geift Wilhelms I. von Dranien, 


bed Gründers ber niederländifchen Freiheit, auf deſſen 


Tochter Elifabeth von Naffau, und von biefer auf deren 
Sohn, ben großen Felbheren Türenne übergehen. 
Eine eigentbümliche Anomalie bildet eine Familie, 
in ber fih das Talent ausichließlih von der Mutter 
auf bie Tochter vererbt hat. Bon ihrer Mutter, einer 
liebensroürdigen und ziemlich emancipirten Sammerzofe, 
fheint nämlich bie weiland berühmte Dichterin Karſchin 


ihre Talent geerbt zu haben, von biefer deren Tochter, 


Garoline Louiſe, vermäßlte von Klenfe, von biefer wie⸗ 
der deren Tochter Helmine, vermählte Chezy; bei dieſer 
hört jedoch bie Anomalie auf, um wieder ber Regel zu 
folgen, denn ber leztgenannten Sohn ift ber befannte 
Schriftftellee W. v. Chez. 

Ein Beiipiel ber Regel bietet auch die Familie 
Schiller dar. Hier ift es bie Mutter des großen 
Dichters, beren Ebenbild der Sohn wird. Friedrich 
v. Schillers großes umd edles Her; geht bann auf bie 
ältefte Tochter Caroline über, bie von allen, welche 
fie kannten, gepriefene Frau; dieſe aber vererbt Geift 
und Gemuͤth, wie eim moralifches Fideicommiß ber 
Blutsgenoffenfchaft, auf ihren einzigen Sohn, #elir 
Junot, ber in förperlicher wie in geiftiger Hinficht bem 
berühmten Großvater auffallend gli}, aber vor ber Zeit 
himmweggerafft wurde (vergl. Morgenblatt, Jahrgang 
1851, Nr, 13). 
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Die Wege vom Untergang 


‚Taufende verlaffen heute das deutſche Vaterland, 
um im fernen Amerifa eine neue Heimath zu fuchen, 
und taufende rüften fi), den Borangebenden zu folgen. 
Diefe alle leitet, bewußt ober unbewußt, der Gedanke, 
Deutichland habe feinen Lebensfaden bereits abgeipon- 
nen, feine jetzigen Bewegungen ſeyen nur Zudungen 
eines mit dem Untergang ringenden Daſeyns, bie 
Freiheit, der Wohlſtand, die Kultur ziehen unaufhaltfam 
dem Lauf der Sonne folgend von den Rändern bes 
Aufgangs zu benen bes Niebergangs. So wie biefe 
Güter einft aus dem nun verödeten Aſien nach Europa 
gezogen, jo ſchwinden fie jezt aus unferer Heimat, 
um mit raichem Flug in ber neuen Welt fich nieder 
zulaſſen. 

Es liegt etwas Wahres in biefem Gedanken. 
Große, hochlultivitte Voͤller lebten einſt in Aſien, 
deren von Schutt bedeckte Kunftwerle wir jezt mit Er 
faunen auſdecken. Sie lebten, fie blühten in Gegen- 
ben, wo jezt nur arme Hirten und wilde Räuber haus 
fen, wo man faum noch bie Namen ihrer Reiche, ihrer 
Srädte fennt. Es gebt, wie nicht zu verkennen ift, 
über Europa jeit geraumer Zeit ein Haud der Ber 
weiung, des geiftigen und öfonomifchen Verfalle. Das 
junge Amerika hat bereits in vielen wefentlichen Dingen 
Europa ſchnell eingeholt, fogar übertroffen, bat ichnell 
unb leicht erreicht, was man bier fo lange, fo verge 
bend zu erringen bemüht war. 

Für dieſe Anjicht Ipricht aber nur ber erfte Augen— 
fein; bei genauerer Prüfung ber Gefchichte finden 
wir noch etwas ganz anderes, Es geht auch eine Etrö- 
mung der Kultur, des Wohlſtandes in gerade entges 
gengeiezter Richtung, die vom Morgenland ausgehende 
burchfreugend, ein mächtiger Zug vom Abendland zu 
den Rändern des Aufgangs, welcher biefe Länder immer 
von neuem belebt, erfriicht, vor bem Tod der Erſtar⸗ 
rung bewahrt. So wie in der äußern Natur Oftwinde 
wechieln mit Weftwinden, fo ift ed auch im ber innern, 
geiftigen. Nur wer bie Gejchichte der Völfer nicht ger 
nauer betrachtet, nur wer nach oberflädhlichem Schein 
urtheilt, kann biefer tröftlihen Ueberzeugung fich vers 
ſchließen. 

Als die Germanen von den Ufern des ſchwarzen 
Meeres aus ihre jetzige Heimath betraten und bald 
in der Berührung mit ben fultivirten Römern bie ſchlech⸗ 
ten Sitten berfelben, befonders ihre aus dem Orient 
entlehnten Bormen der Gewaltherrſchaft ſich anzueignen 
begannen, als indbefondere die Nachfommen Chlodowigs 
mit allen Laftern der Berberbniß, mit Handlungen 


zum Aufgang der Sonne. 


ber Graufamfeit und Falſchheit die Geſchichte befledten, 
da famen Senbboten aus dem äußerſten Abendland ber 
damaligen Welt, aus Irland, welche bie Segnungen 
des Ghriftenthums dem beutichen Volk brachten und 
daffelbe bewahrten, baß es fich nicht in früßer Faͤulniß 
verzehrte. 

Als dann im eilften und pwölften Jahrhundert 
durch das Lehnweſen bie Freiheit der Völfer zu erſtarren 
begann, ba Fam von neuem eine wunderbare Bewegung 
vom Abendland, befonders von Pranfreih her über 
Deutichland, welche bie Bölfer in zahllofen Heereszuͤgen 
mit unwiderſtehlicher Gewalt bem verlaffenen Paläftina 
zuftieb und auf diefem Wege viele neue Saaten ber 
Wiedergeburt in den Bölfern pflangte und viele harte 
Bande der Knechtſchaft löste. ine ähnliche Strös 
mung ging bann Jahrhunderte lang nach dem Norboiten 
Deutichlands, nah Preußen. 

Als vom vierzehnten bis fechjehnten Jahrhundert 
Deutfchland in bie Bande unumichränfter Fuͤrſtenmacht 
zu finfen begann, ba brach fich die Freiheit Bahn an 
feinen äußerften, gegen Abend gelegenen Endpunkten, 
zuerſt in der Schweiz, Hierauf in den Miederlanden, 
viele Keime der Freiheit und des Wohlſtandes auch über 
bie öftlichen Striche verbreitend, — Als nach ben bun- 
bertjäbrigen Kämpfen, welche bie Reformation hervor 
gerufen, am Ende bed breißigjäßrigen Kriege, bie er- 
mübdeten Böller abermals in den Banden des Deſpo⸗ 
tismus Ruhe zn fuchen begannen, ba brach gerade in 
dem Jahr, welches den traurigen weftphälifchen Frieden 
brachte, im weftlichen Ohrenzland Europas, in Englant, 
die Revolution aus, welche den oftwärts Tiegenden 
Völkern neue Gedanken und Kräfte zuführte und ben 
Borgang zu vielen fpäteren Bewegungen bildete. Als 
ein Jahrhundert fpäter Europas Bölfer, beſonders die 
Frankreichs und Deutichlands, abermals in flarren 
Staatöformen eingefhlummert waren, ba begann im 
aͤußerſten Weftland der Welt, in Nordamerifa, ein Kampf 
für Die Unabhängigfeit des Landes, welcher, das Bor 
fpiel aller neueren Bewegungen, eine gewaltigere Strös 
mung als alle früheren von Welt nah Oſt einleitete. 

Wenige Jahre nach dem Frieden, welcher die reis 
heit der norbamerifanifchen Staaten ausſprach, brach 
in Franfreih die gewaltige Revolution won 1789 aus, 
die bald alle Throne Europas erfdhütierte oder doch 
zu Reformen nöthigte, und alle Völker aus der Er 
ftarrung aufrüttelte, Die bewaffneten Züge des re 
volutionären Frankreichs nah Deutichland, hierauf 
nah Stalien, dann in das entfernte Egypten, endlich 


fogar nach den entjernteften öſtlichen Grenzlänbern Eu⸗ 
zopad, nach Rußland, wurden zwar ven Fürften und 
Völlern zurüdgewieien; aber wer fann bie zahllofen 
Kräfte der Bewegung, des Lebens verfennen, welche 
biefe Kämpfe dennoch in ben öftlichen Ländern zurück— 
gelaffen ? 

Als nah ber Wicberherftellung der. alten Herw 
fherfige in Folge des in Paris geichlofienen Friedens 
bie alte Regierungsweife wieder zur vollen Geltung 
gefommen fehlen, da entitand unerwartet wieder in 
einem Außerften Grenzland des weſtlichen Europas, in 
Epanien, und zwar an feinem weftlichiten Bunft, in 
Gabir, im Jahr 1820, von neuem eine Bewegung, 
welche fich ichnell über ganz Spanien und Jtalien und 
ſchon im folgenden Jahr über Griechenland verbreitete, 
und wenn gleich fenft überall bald wieder unterdrüdt, 
in biefem fo lange ber Barbarei überlaffenen Land Wur⸗ 
zeln ſchlug, und mach fehsjährigen blutigen Kämpfen 
in Folge der Schlacht von Navarin das neue Grier 
chenland in die Staatenfamilie Europas einführte, zwar 
noch in ſchwacher Geftalt und eng begrenzter Ausdehr 
mung, aber doch bebeutungsvell, ald die erfte ber von 
Weiten ausgehenden Bewegungen in Europa, die am 
Ende unter dem lauten Beifall der Bölfer und durch 
bie Herrfcher Europas felbit zur Anerkennung fan, und 
nicht mehr unterdrüdt, ſondern ſogar durch Eubfidien 
ber größten Staaten Europas unterftügt wurde. 

Wenige Jahre nad) dieſer Anerkennung fam es 
in Fcanfreih zum Ausbruch von 1830, deſſen Erſchüt⸗ 
terungskreis ſich auch weit nach Oſten erftredie, und 
ber zunächt zur Folge hatte, daß ſchon vier Jahre nach 
der Anerkennung der Unabhängigkeit Griechenlands im 
alten Europa vier Staaten daftanden, welche ihre Vers 
faffung und ihre Herrfcher den neuen Strömungen ver⸗ 
banften und dennoch bie Anerkennung ber legitimen 
Fürften erhalten hatten, nämlich Griechenland, Frank⸗ 
reich, Belgien und Braunſchweig. Hierauf ſchien Die 
Bewegung für Europa ftilfe zu ſtehen, während fie über 
Egypten und Dftindien ſich erfiredte, und iogar das 
öftlichite Orenzland der Welt, China, erichütterte, 

Nun brach aber fih im Jahr 1848 unerwartet 
zuerſt wieder in Sranfreih eine Bewegung Bahn, bie 
ſich ſchnell über Deutichland und Italien ausbreitete. 
Nah wenigen Jahren fehlen indefjen auch biefer Sturm 
wieder beichworen, ber ganze geiſtige Aufruhr erſtickt 
zu ſeyn, ba beginnt vor unfern Augen eine neue Be: 
wegung nad dem Morgenland, eine gewaltigere, groß⸗ 
artigere, als alle vorhergehenden, bie nicht bloß geis 
ſtiger Natur, fondern durch mächtige Kriegsheere unters 
ſtüzt ift, an ber nicht bloß einzelne revolutionäre Mächte 
Theil nehmen, vielmehr revolutionäre und legitime 
in feltener Gemeinſchaft, ein Zug großer Heere und 
Flotten der mädhtigiten Staaten Europas, die mit tau— 
fenden von Feuerjchlünden ſich anſchicken, die alten lang 
verſchloſſenen Thore nach dem Orient für die Völker 
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Europas aufzuſchließen, insbeſondere bie Mündung bes 
großen Stroms, durch welchen einft in der Urzeit bie 
Germanen aus Aſien nad Europa in ihre jegige Hei⸗ 
math gelangt waren, Es ift dieſer große Zug nad 
Oſten, ohne Gleichen feit Jahrhunderten, nur mit ben 
Kreuzzügen zu vergleichen und auch deßwegen höchſt 
merlwuͤrdig, weil er, ſcheinbar zunaͤchſt gegen Rußland 
gerichtet, ſeiner eigentlichen Bedeutung nach als ein 
Wettkampf aller europäiſchen Mächte bei der Deffnung 
ber Wege zum Orient und ber Ausbreitung ber dort 
winkenden Vortheile ericheint, al® ein Kampf, ber nur 
zum Ende fommen fann, wenn bie europälichen 
Mächte über Die ſchwere Acheit zum großen Ziel und 
über bie Vortheile Diefes neuen Argenautenzugs nad 
bem goldenen Bließe fich verftändigt haben, wenn allen 
Voͤlkern Europas die Wege nad ihrer alten Heimath 
geöffnet worden find. 

Wir ſehen alfo, ſeit der Befreiung ber Bereinigten 
Staaten Amerifas geht eine Strömung vom Abenbland 
zum ‚Morgenland, bald unfichtbar, geiftig, bald von 
Waffengewalt unterftügt, oft aurädgedrängt, immer 
wieder mit verftärkter Gewalt und größerem Erfelg 
anfegend, Anfangs nur einzelne revolutionäre Mächte 
aufrührenb, jezt aber bereits alle revolutionäre und 
legitime Mächte mit ihrem Willen unb gegen denſelben 
mit ſich fortreißend. An bieier außerordentlichen Bes 
wegung wird Deutfchland naturgemäß großen Antheil 
nehmen muͤſſen, und &8 fann durch feine Sage ben 
Ausihlag geben. Der Angelpunft des Streits ift zur 
nächft bie Deffmung feines größten Stromes, bie freie 
Bervegung einer lange unterbunbenen Pulsader feines 
Lebens. 

Daß aber diefe Bewegungen vom Abendland zu 
ben Ländern bes Orients wunderbar beleben und ers 
frifchen, das zeigen ihre bisherigen Wirkungen, bie, 
wenn fie auch oft erichütterten und zerftörten, doch im— 
mer vor Erflarrung bewahrten und zu neuem Leben 
vorbereiteten; und Die Art der Bewegung felbft, bie 
unerfchöpflich, unbefiegbar, Icheinbar oft zurüdgebrängt, 


e gehemmt, immer wieder mächtiger hervorbricht, meist 


uns darauf hin, daß wir es hier mit einem tief liegen- 
ben geichichtlichen Moment zu thun haben. — Es fcheint 
ein noch wenig erfanntes Geſet der Menſchengeſchichte 
zu ſeyn, daß der Hauch ber Verweiung vom Morgen 
land, der Hauch der Wiedergeburt gerade dem Lauf ber 
Sonne entgegen von den Abendländern ausgeht. 

Als die Urftaaten in der Wiege des Menſchenge— 
fchlechts im Hintern Aften zu altern und in Unfreiheit 
zu verfinfen begannen, da lößten ſich, wie es jcheint, 
die noch fräftigeren freiern Theile, die jüngeren Söhne, 
ab, um in die noch leeren Abendländer zu zieben, wäh- 
rend die zurüdgebliebenen nach diefer Scheibung immer 
tiefer fanfen und der Mober der Verweſung in funft- 
reich ausgebildeten Formen die Gewaltherrfchaft in ſich 
erzeugte. Die ausgewanberten freien Stämme, von 
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Nachfolgern nach den Abenblänbern gedrängt, gogen immer 
weiter weitwärts und ftifteten, erftarft in ber neuen 
Heimath, neue Staaten, in Paläftina, in Griechen: 
land, in Stalien, in den germanifchen Ländern, zulezt 
in Amerifa. Erſt fpäter fendeten dann die Herricher 
ber im Unfreiheit verſunkenen Wölfer ihre Hreere, ober 
doch ihre Boten, mit Gedanken und Kormen der Knecht⸗ 
fchaft den ausgefchiedenen und freigeworbenen Völkern 
nah. Die Könige des Orients wurden für bie römis 
ſchen und griechiichen Kaifer Vorbilder in der Kunft, 
bie Völker zu beherrichen, und die Geſetze biefer Herr 
ſcher wurden wieder Vorbild und Nichtichnur für Die 
Könige der übrigen Länder Europas. — Dadurch ent: 
ftand ein Kampf, der nun fchen feit Jahrtauſenden uns 
entichieben fortbauert, der eben eine Rüdwirfung auf 
bie Länder bed Drientd ausüben muß und den Aus— 
gang haben wirb, ben immer am Ende ber Kampf bes 
Neuen mit dem Alten, die Gegenwart mit der Ber 
gangenheit hatte. — Diefe Rüdwirfung auf bie Länder 
bed Orients muß aber um fo gewaltiger feyn, je mehr 
feit ber errungenen Selbftitändigfeit der meiften Staaten 





Amerikas nur noch einzelnen Auswanderern, nicht mehr, 
wie früher, Heeredzügen der Europäer der Weg zum 
Abendland, zu den Staaten Amerifas geöffnet ift, und 
nur noch im veröbeten Aſien Länder au erobern und zu 
cultiviren find, nicht mehr im felbftftändig geiworbenen 
Amerika. — Die Bölfer Europas mögen baher nicht 
verzweifeln, am wenigften die Söhne Deutfchlands. Es 
gibt in der Völfergefchichte nicht bloß eine Bewegung 
zum Untergang, zum Tod, fondern auch eine der Er 
wedung vom fangen Schlummer, ber Auferftehung vom 
Tode. Es geht nicht bloß ein Zug nach ben Ländern bed 
Abenblandes, fondern auch ein mächtiger nach ber alten 
Heimath ber Völker, nach dem Orient. — Diefer Weg 
nach dem Orient geht aber mitten durch Deutjchland, 
und bie Zeit, wo die Wege dorthin geöffnet werben 
und bie Völker bort vom Tod der Erftarrung aufwa— 
en, fann nun nicht mehr ferne ſeyn, nachdem fo große 
Heere nach den Ländern gefendet worden ſind, beren 
MWieberherftellung ein alter Glaube mit der Wiederkehr 
befferer Zeiten für bie Völker ber Ehriftenbeit in Ber- 
bindung gebracht hat. 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 


Samburg, Juli. 


Der Mörder Tim. — Handel, — Auswanderung — Theater. — Bauten. — Selbfimorbe, 


Wenige Tage ua Abſendung meined lejten Briefes 
follte Dad Dunkel ſich lüften, das über der blutigen That 
im Breitengange lag, und man darf wohl behaupten, bie 
ganze Bevölkerung mit Sorgen erfühte. Der Anſtifter 
jener Frevelthat ward entdeckt, überführt und bes Ver— 
brechent geſtaͤndig. Da die meiften Leſer ohne Zweifel 
aus politischen Beltungen Deraild über die gelungene Entr 
befung und Die Verſönlichkeit des Mörders geleien haben, 
führe ich bier nur an, daß berjelbe aus Hamburg gebür- 
tig, ein Drechölergefelle und noch feine zwanzig Jahre alt 
iR. Unmittelbar nad erfolgtem Geftändnig zeigte er ſich 
sollfommen ruhig, fan kaltblütig. Diefe Ruhe, die bidr 
weilen fait den Gharafter der Frechheit annahm, bat Wilr 
beim Zimm — jo heißt ber unfelige Verbrecher — rine 
flimmigen Ausſagen nah in allen Verbören, im Kerker, 
ja felbft am Orte der Blutthat, wohin er geführt ward, 
um feine Ausſagen und Angaben genau zu wiederholen, 
beibehalten. Gr ſcheint von Natur verflodt ober ſeliſam 
verwahrlost zu feon. Neue über bie verübte That hat man 
bisher nicht an ihm bemerkt, es werben im Gegentheil 
Auslaffungen von ihm mitgerheilt, bie, find fie wahr, ihn 
zu einem Ungeheuer ftenpeln würden. Seit wan ihn ge 
ſchloſſen bar, was im der erſten Zeit nicht geichab, ſoll 
er etwas gedrüdter feyn. Die Borunteriuchung ift bereits 
beendigt, und Da der Fall nad‘ den abgelegten Geftänd» 
niffen volltommen flar vorliegt, jo dürfıe wohl aud; bie 
Berbandlung vor den Schranken bed Gerichtes nicht gar 
lange auf ſich warten laſſen. Das Publikum if ſehr auf 
diefe Verhandlungen, noch mehr ‚aber auf das Urthell ger 
fpannt. Die Todesſtrafe if zwar in Hambutg nicht ab⸗ 
geihafft, allein feit dreifig oder mehr Jahren an tobed- 
würdigen Verbrechern nicht vollzogen worden. Die allge 
meine Entrüftung des Bolfs verlangt ein Crempel und 
erwartet, daß man ein ſolches ſtatuiren werde, Da Die bor 
beniofe Verruchtbeit des Werbrecherd mit bloger @injper- 
rung, jeltft wenn dieſe eine lebendlängliche jeym follte, 
nicht hinläfglich beftraft erſcheint. Ob Die Michter dieſe 
Anfitht theilen werden, dürften erft die öffentlichen &e- 
richtöverbandlungen berauöftellen, bei denen die Verbält« 
niffe des Mörders jo mie fein Lebensgang, bevor er das 
fheußliche Verbrechen verübte, wohl auch zur Sprache 
fommen und mehr Licht ald bisher in bie dunkle Ber- 
gangenbeit beifelben bringen merben. 

Die Friegerifhen Zeitläufe äußern, obmohl die deut⸗ 
fhen Bundesftaaten big jezt noch nicht im Die Ereigniffe 
vermwidelt find, doch auf Handel und Wandel ihren rüd. 
wirkenden und hemmenden Einfluß. Der Hamburger Han- 
delsitand fühlt dieß vieleicht mehr, ald ber mander an« 
dern bedeutenden Statt. Die Zablungseinftelungen aud« 
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wärtiger Firmen haben Einzelne bier ſchwer empfunden, 
und wenn diefe auch nicht andere Falliſſements nach ſich 
zogen, fo hemmen derartige Bortommmifle doch dem Gang 
der Unternehmungen. Am hinderlichſten für den großen 
Verkehr ſcheint Die unklare Bolitit zu ſeyn, die bis jege 
Seitens der deutfchen Großmächte feftgehalten worden if. 
Dieb Hin» und Herſchwanken, dieß Sichkreuzen der wider: 
fpregendfien Nachrichten muß auch den Muthigiten ängſt ⸗ 
lid machen. Erſt, wenn fi Deutfchland in feiner Ge 
ſammtheit ober Dach Die heiden deutjchen Großmädhte zu 
einem beftimmten Handeln in ber türfiiheruflifchen Ans 
gelegenheit, ‚die bereitd eine europätich- orlentalifche ge⸗ 
mworben ift, werben entichloffen und dazu verpflichter haben, 
mird auch die Handelswelt mirber freier Athem holen 
fönmen. . 
Die jhöne Jahreszeit, Die namentlich jeit acht Tagen 
in das berrlichile Sommermetter übergegangen ift, bringt 
und außer zahlreichen Fremden und dem nie verfirgenden 
Strome lebensmatter und hoffnungsfroher Auswanderer 
auch Zugroͤgel anderer Art, nämlich Gäfte großer und 
mitielgroßer Bühnen, bie ihren Urlaub benugen, um fich 
bier jehen und börem zu laſſen, und babei gewöhnlich auch 
bie herrlichen Umgebungen bejuchen und möglich genießen. 
Um zuerft von den Auswanderern zu ſprechen, jo veran» 
lajfen biefelben zu den mannigfaltigften Berrachtungen. 
Sat man Gelegenheit, der Einfchiffung Diefer Der neuen 
Belt Zuziehenden beizumohnen, jo möchte einem oft bang 
werben. Junge, Eräftige Leute — und. deren fieht man 
gerade beuer fehr viele — find heiter und machen baber 
den Eindruck, bag es ihnen gelingen werde, ſich in Amerika 
ober Aufiralien eine geſicherte, vieleicht auch beſſere Zu⸗ 
Eunft zu gründen, als ihrer im alten Vaterlande ges 
wartet hätte Allein wie oft ſieht man ältliche Leute, 
deren Kraft vollfommen gebrochen ift, fih mühfam, mit 
dem lezten Meft ihrer bürftigen Habe beladen, zum Boote 
ſchleppen, bas fie an Bord des Transportichiffes bringen 
fol! Wie viele find fo dürftig befleider, dab man faum 
einfieht, wie ed ihnen noch möglih wurde, bas lieber: 
fahrtegeld zu erfchwingen! Und enbli, welche Menge 
Fleiner Kinder und Säuglinge werben gerade von biejen 
Unbemittelten mit an Bord genommen! Bor einigen 
Tagen verließen zwei große Auswandererſchiffe unfern Has 
fen, die zufammen gemiß zehn bis zwölf Säuglinge unter 
den Baffagieren zählten, von denen über zwei Drittheile 
auf dad Zwifchendet famen. Eine Seereiſe im Zwiſchen ⸗ 
deck gehört jedenfalls fhon für Erwachſene zu den uner» 
quicklichſten Dingen, mie viel quälerifcher erft muß ein 
folder Aufenthali für Säuglinge und Heine Kinder über- 
haupt ſeyn, zumal, wenn hoher Sergang oder Sturm 
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ein unvermeibliches Grfranfen aller Vaſſagiere veran» 
laßt! 

Im Mai und Juni zählten wir unter den fünflleri« 
ſchen @äften, bie uns durch ihre Leiftungen heitere Abende 
verfhaffen wollten, faft nur Sänger und Eängerinnen, 
Dieb machte, wie ich ſchon angedeutet zu haben glaube, 
bas Staditheater im volften Einn des Worts zum Opern» 
baufe. Bedauerlich iſt ed nur, dab uns dleſe Gaͤſte feine 
einzige neue Oper gebracht haben. Die Zahl der vorge 
führten und bis zum Weberbruß oft wieberholten Opern 
iſt bei und eine ſehr geringe, jo daß felbft der größte 
Muſikfreund fi zulezt nicht mehr entſchließen fann, fol» 
chen Vorſtellungen große Aufmerkſamkelt zu fchenfen. Die 
Hugenotten, Mobert ber Teufel, Rucretia Borgia, bie 
Züdin, bad find Die immer und immer mieberfebrenden 
Dpern, bie in ben legten zwei Monaten bad Theater bee 
berrichten. Die weiße Dame, Bra Diavolo, die Stumme 
von Portiei und Martha kamen ab und zu nebit bem 
Prophet und Zannhäufer wohl auch einmal vor, In bier 
fes, wenn auch melodidje, doch gar zu anhaltende Einerlei 
iſt erft felt vierzehn Tagen eine Heine Abwechtlung ger 
tommen durch bad Gaftipiel Marr's vom Hoftheater in 
Weimar. Marr's Auftreten brachte uns zwar auch größ ⸗ 
tentheild alte Stüde, aber doc ſolche, die wir bier lange 
nicht mehr geſehen, weil e8 eben an einem Darſteller für 
gewlſſe Mollen bei uns fehlte, So ſahen wir den wackern 
Künftler unter andern als Oberft Berg in „bie Journali« 
fen von Buftav Freytag. Diefed leztgenannte Stück war 


für und neu und ward, recht qut befezt, mehrmals for 


wohl im Stadt wie im Thaliatheater gegeben. Intereffant 
wirb jebermann das Freytag'ſche Luſtſpiel finden, auch in 
einzelnen Partien böchft ergöplich, in Bezug auf deſſen 
literarifchen Werth aber kann ich verfönlich Die Meinung 
berer nicht ganz theilen, die es zu den feinften beutfchen 
Luftfpielen zählen wollen, welche wir beſitzen. @inzelne 
Stellen im Dialog ausgenommen, der übrigens bei weitem 
nicht jo geiftreich, frifch und zart iſt, mie in der „Balen- 
tine,* verwiffe ich gerade alle Beinbeit in der Gonception. 
Das Stück iſt in ber Anlage zu unmabrfcheinlih, um es 
gelungen zw nennen. Go ausgezeichnet auch einzelne 
Seenen darin find und fo amufant befonders bie Verjöns 
lichkeit des Journaliſten Bolz gezeichnet if, ber freilich 
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auch nicht ben Journaliſten wie er ſehn fol und mie e6 
deren im wirklichen Leben gottlob noch viele gibt, reprä« 
fentiren fann, Auf Marr, der und ſchon in dem nächften 
Tagen verlaffen will, folgt zunächft Laroche vom Hofburg- 
theater in Wien, und nach diefem fol die Ankunft Hendriche, 
der gegenwärtig bei ben Muftervorfiellungen in Münden 
fich beteiligt, bereits ſicher zugefagt feyn. Auch Dawifon 
wird, wie man behauptet, erwartet, So haben mir denn 
einige Ausfichten, im Schaufpiel etwas Gutes, vielleicht 
auch neben ganz Altem etwas Neues zu fehen. 

An der St. Rilolaikirche wird jezt wieber mit mehr 
Rüſtigkelt fortgebaut, obwohl dad Baugerüft äußerlich 
wenig bemerkbar if. Die Bewilligung der vom Senat in 
Vorſchlag gebrachten 100,000 Mark Gourant für das lau—⸗ 
fende Jahr Seitens der Bürgerfchaft verhindert menigfliens 
ſchon bie befürchtete Siflirung des Baumerfd. Grofartig 
verjpricht die neue Leſehalle an ber Bleicherbrüde zu wer« 
den, ein Bau, ber erſt nad) langen und heftigen Debatten 
beichlojfen warb und nun doch zur Ausführung kommt, 
Dem Plane nach, welcher vor kurzem an alle Mitglieder 
der Leſehalle vertheilt wurde, muß bad Gebäude im In 
nern prächtig werben und von außen einen impofanten 
UAnblid gewähren. Möchte das Unternehmen fih nur 
rentiren! 

Schließlich darf ich zu ermähnen nicht vergeſſen, daß 
die Testen Wochen wieder eben fo rei an Unglüdsfällen 
als an Selbimorden geweien find. Es ift dieß eine Erfcheie 
nung, die mit den ganz eigenthümlichen Zeitverbältniffen 
jufammenhängen mag, Am anffallendfien waren die Selbft« 
mordverfuche Dreier Branen, von denen eine fhon wieder» 
bolt zu diefem fchredlichen Mittel ihre Zuflucht genommen 
harte, ohne je ihren Zweck zu erreichen. Auch bie beiden 
andern wurden gerettet, bie eine aus ben Wellen ter 
Hußeralfter, in Die fie fi mit ihrem jungen Kind geftürzt 
batte, Pie andere im Bade, wohin fie fi begeben, um 
Gift zu nehmen. Unglüdliche häusliche Werbältniffe find 
von beiden als die Beranlaffung zu dieſen verzweifelten 
Entfchlüffen angegeben worden. Es läßt fih annehmen, 
daß im Ganzen feit Anfang dieſes Monatd auf jeden Tag 
ein Todesfall gekommen ift, theild durch Zufall, theils 
durch freien Entſchluß Lebensüberbrüfliger. 


Rondbon, Juli. 


Der Erufafipalafi ven Sydenham und feine Höfe. 


In unferem erfien, allgemein überſichtlichen Artikel 
über den Eryſtallpalaſt in Sydenham Haben wir, wenn 
mir und recht erinnern, bereits auf die Bauftgle der eine 
leitende Rolle in der Kunſtgeſchichte fpielenden Nationen 
und bie verfchledenen Perioden ber Runfigefchichte barftel« 
lende Höfe oder „Kourts“ bingendtefen, Bir kommen dieß ⸗ 
mal auf Diefes Thema zuruͤck. Der Erpftafipalaft enthält 
aber folgende biftvrifche Höfe: Einmal bat Bomper 
janifhe Haus (links vom Gingang vor den übrigen 
Höfen), Dann folgen, auf derfelben Seite folgende Höfe 
in gefchichtlicher Reihenfolge: 1) Der egyptiſche Hof 
(über den ich bereitd bad Allgemeinere gefchrieben) ; 2) ber 
griehifhe Sof; 3) der römifche Hof; 4) der Ale 
hambrahof; 5) der Ninivehhof. Auf der rechten 
Seite: 6) der bygantinifhe Hof; 7) die drei mittels 
alterlichen Höfe (dem früh englifchen, beutichen, fran« 
zoͤſtſch und italieniſch mittelalterlichen Bauftyl barftellenb); 
8) der Renalſſancehof mir bem Kleinen Elifabethi« 
fhen Sof; 9) ber italienifche Hof. 

Der merfwürdigfte unter dieſen Höfen iſt unftreitig 
ber Ninivebhof, errichtet unter der Aufficht und nach den 
ZBeichnungen Berguffons, eines Architekten, welcher fich 
ſchon feit Jahren vorzugewelſe dem Stubium der affyri« 
ſchen Architeftur gewidmet hat. Layard hat das faßliche 
und mit intereffantenm Detail verfehene Handbuch des Hofe 
geichrieben. — Die Ausgrabungen, weldye Botta, ber fran« 
zoͤſtſche Konful im Orient, und nad ibm Layarb an ben 
Ufern bed Zigris haben vornehmen laffen, lieferten in ar 
hiteftonifcher Beziehung keine fo genügenden Refultate, 
um ben Ninivehhof volftändig nad) ‚deu antifen Muftern 
berzuftellen. Mur der untere Theil bed Hofe, bis zu einer 
Höhe von flebzehn Fuß über dem Grunde, iſt nad ben 
Ruinen in Kborfabäd, Nimroud und Kouyrunfit gebaut 
worben, Die Sitte, Die Städte aus an der Sonne ge» 
trodneten Ziegeln zu bauen, bat nur Meſte ber Rönige« 
paläfte der Affgrer übrig gelaffen, und von ihrem koloffalen 
Niniveh (welches eine Art von London gewejen fen muß * 
nur ungeheure Schutthaufen, welche bie jegigen nrabifchen 
Bewohner ber Gegend mit Getreide beſäet haben. — Fer⸗ 
guffon hat zur Ergänzung ber unvolltändigen Modelle, 
welche die Ninivitifchen Ruinen lieferten, zu ben Ruinen 


* Im Bud des Jonah heißt es. Niniveh habe drei Tagereiſen 
im Umfang gebabt, und mehr als 120.000 Berfonen enthalten, 
welcht ihre rechte Hand nicht von der linlen hätten unterfheiden 
Binnen.“ Layard in feinem Handbuch (©. 9) bemerkt zu biefer An⸗ 
gabe von ber ungeheuren Größe biefer alten Hauptſtadt, melde 
fogar bie von Bonbon übertreffen würbe, fie erfläre fih barans, 
daß innerhalb ihres Bereichs Felder und Gärten und Heinere, 
befonbers mit Mauern eingefhloffene Quartiere enthalten ger 
mefen ſeyen. Webrigens laffen auch der Umfang ber Ruinen auf 
bie Michtigfeit der von bem ‚Propheten amgegebenen Größe 
ſchließen. 
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von Perſepolis und Suja gegriffen, Layard fagt: „Die 
unter ben Ruinen jener berühmten Stäbte noch erhaltenen 
Trümmer machen es unzweifelhaft, daß bie Berfer, melde, 
nach dem Untergang Der affrifchen und babylonifchen 
Neiche, die Oberberrichaft über den Orient an fidh riffen, 
von den Aſſhrern Religion, Kunft und Eivififation über 
famen und biefelben in allen Einzelnbeiten getreu copirten. 
Der Stier mit dem Menſchenkopf aus den Königspaläften 
von Niniveh findet ſich unter den Muinen von Berfepolis 
wieder. Steinplatten mit Prozeffionen und einzelnen ges 
flügelten Geſtalten in Basreliefs zieren Die Hallen und 
Die Fagaden; mythiſche und religidje Symbole, denen, 
melde man unter ben Monumehten von Nimroub gefun« 
den, aufs Haar ähnlich, Anden fi auf ben Wänden ge» 
zeichnet, und der Feilförmigen Schrift bediente man id, 
um den Ruhm und die Titel bes Königs zu berichten.“ 
Die vier großen Säulen in der Gentralhalle des Mir 
ninehhofes find forgfältige Nahbildungen der Säulen von 
Berfepolis und Sufa, da man in ben Ruinen von Niniveh 
nur Rapitäle und Füße gefunden und die Säulen auf ben 
Gemälden der Wände nicht volfländig genug waren, um 
nach denfelben mit Sicherheit Neftaurationen vornehmen 
zu Pönnen, Theilweiſe zeigen fle ein boppeltes Ochſenpaar 
an bemfelben Leibe ald Kapitäl, theilmelfe haben fie einen 
Ipraartigen Auffag mit doppeltem Edtnauf ald oberfien, 
das Gebält tragenden Theil, In einem Lande, mo man 
feine Holzbalken von gemügender Stärke hatte, um Gält 
von folder Ausdehnung, wie Die ber aſſhriſchen Paläfte 
zu überipannen, mar «8 nöthig, die Säulen auf zur 
Stügung des Daches zu verwenden. In einem Klima, 
mie das Afforiens, war ed außerdem angemeffen, bad In« 
nere der Häufer und Paläfte fo viel mie möglich den frie 
fhen Winden, welche von ben fernen Bebirgen oder vom 
nahen Zigris herüberwehen, zugämglih zu machen und 
außerdem dafür zu forgen, daß im Goumer bie beißen, 
perpenbifulär nieberfallenden Sonnenftrablen, im Winter 
der heftige Megen abgehalten würde. Diefen Bebürfniffen 
entſprechend, und nad) der Analogie der Modelle auf ben 
erhaltenen Basreliefs und ber Art Des Häuferbaues, mie 
er noch gegenwärtig in manden Theilen bed Orients 
üblich iR, hat Berguffen bem untern Theile des Hofes 
einen offenen Ueberbau hinzugefügt. Die Decken befter 
hen, nach der noch jezt in Mefopotamien und In Indien 
fich findenden Borm, aus Meinen Abtheilungen, durch bie 
Kreuzungen des erhaben hervorſiehenden Gebaͤlls gebildet. 
Dieſe Zimmerdecen, obwohl thellweiſe nur nach Analogie 
und Vermuthung reſtaurirt, dienen doch beſonders zur 
Beranſchaulichung ber (deforativen Malerei ber Uſſyrer, 
und alle die angebrachten Muſter und Ornamente find 
nach erhaltenen Neberreften gefertigt. Es iſt wahrfchein« 
lich, daß die affgrifchen Zimmerdedten mit koſtbarem Hole, 
Elfenbein und Bergoldungen geſchtnuckt waren, Die Bibel 


(vergl. Zephania 11, 14 und Ieremia 22, 14) weiß von 
„Dächern aus Zederubolz* mit gemalter Dede. Die Dede 
ded größern Hauſes bes Salomonifchen Tempels beftand 
aus Fichtenholz, ausgelegt mit feinem Golde, und darauf 
waren „gejezgt Balmbäume und Ketten* (2 Ghron. 3, 15). 
Im reftaurirten Ninivehhofe haben wir anftatt der Bal« 
men den eigentbümlich geftalteten, heiligen Baum ber 
Aſſorer. 

Beſondere Wichtigkeit erhalten dieſe Reflauratiouen 
affgrifher Architekturen dadurch, daß ſich aus dieſen Baus 
ten auch die der Hebräer erflären. Manche Berichte und 
Schilderungen der Bibel find und erft Durch Die Ausgrabungen 
bes alten Ninivceh verflänblich geworben. Wir wiffen, daß 
Salomo „dad ganze Haus mit erhabenem Schnigwerk, 
Eherubim, Balmbaumen und offenen Blumen, innen und 
außen überdedte.* Nach der Anficht ter bibliichen Comes 
mentatoren waren dieſe Eherubim moſtiſche Figuren, welche 
ein Menfchenhaupt mit einem Dchien» ober Pönenförper 
und den Schwingen eined Adlers serbanden, alio beſte⸗ 
hend aus denfelben Elementen, mie die Eolofjalen Sphynre, 
melde wir zu beiden Seiten bes Cinganges zum Niniveh- 
hofe ſehen. „Das Haus bes Libanonwaldes,“ fagt Layard, 
„ieint mit einer der großen Hallen von Niniveh ganz 
identifch gemeien zu ſeyn: Das gleiche Dach von Gedern« 
bolz, geſtüzt von Gebernfäulen, auf dem untern Geſchoſſe 
ſtehend, die gleichen mit zerfägten Steinen (Joſephus 8, 2) 
ausgelegten Wände, mie in den aſſhriſchen Waläften; Dies 
jelben mannigfaltigen Farben und Gemälde, mit denen, 
nad dem Berichte Des jühiichen Geichichtfchreiberd, Die 
obern Theile der Wände im Salomoniſchen Königehaufe 
geihmüdt waren, diefelben Ornamente, den heiligen Baum 
barfiellend, mie in den Hallen von Niniveh. 

Die Gebäude, welche man jezt in Niniveh aufgegras 
ben, feinen die Eigenfchaften von Palaft und Tempel 
vereinigt und zugleich zur Beier religiöjer Geremonien ger 
diene zu haben, indem der König zugleih Oberpriefler 
mar. Es lag gemöhnlich dieſen Palaͤſten, nad Layarda 
Unficht, berfelbe, Durch Die Sitten des Landes und durch 
die Tradition gebeiligier Blan zu runde. Sie beftanden 
jaft immer aus oblongen Zimmern, parallel mit einan- 
ber laufend und*entweder nad der Zerrafe führend oder 
gruppirt um große runde Hallen ober Höfe, melde dem 
Sonnenlicht offen fanden. Ferguſſon (in einem Artikel 
über bie Bauart der Paläfle von Niniveh und Berfepolis) 
bat die Wahrjcheinlichkeit nachgewieſen, daß dieſe großen 
Gebäude, nach orientalifcher Sitte, in zwei abgefonderte 
Abtheilungen, bie eine, die Zimmer für die Männer und 
die religiöien Geremonien, die andere die Weibergemächer 
enthaltend, getheilt geweſen ſehen. 

Äreten wir nun, nach diefen Vorbemerkungen in den 
Ninivehhof ſelbſt ein, ſo müſſen wir geſtehen, daß Diele 
Nachbildung ganz fo iſt, wie wir uns dieſe mit grellen 
Karben und grotedfen Ornamenten, überladenen Prunfpa« 
läfte der affgrifchen Eroberer, mac) den Darftellungen der 
Vropheten immer geträumt haben, Dieſe barbariich mit 
Kapitälen überladenen und mit grellen, primären Karben 
gemalten Säulen konnten wohl das Gefühl des griechi- 
ſchen Weibes beleidigen, was Alexander den Großen ver- 
anlaßte, den Palaft von Verſepolis in trunfenem Sieger 
taufche in Brand zu ſtecken. 


bern Zimmern. 
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Der Ninivehhof liegt im Nord-Weſtwinkel des Par 
laſtes. Er if 126 Fuß lang und 63 Buß tief. Das in- 
nere Arrangement if willkürlich, und entſpricht feinem 
ber aſſyriſchen Valaͤſſte. Der Hof befteht aus zwei beion« 
Die Haupthalle ift mit Eopieen ber im 
britifchen Mujeum befindlichen affgrifchen Skulpturen aus 
dem Nord Weilpalaft von Mimroud geſchmückt. Diele 
Halle gibt einen Begriff von ber Beichaffenheit ber großen 
Säle der affpriichen Valäfte, Die Provortionen der Größe 
der Hallen find beibehalten, die zwei Heineren Hallen follen 
mit Originafftulpiuren, welche die Geſellſchaft angefauft 
har und die noch auf der Meife find, und mit Gopien 
einiger neu eingebrachten Basreliefs geſchmückt werden. 
Abgefehen vom mwillfürlichen Arrangement, if jo ziemlich 
alles übrige — äußere Form, Basreliefs und Fresken 
ber innern Gemäder und monumentale Verzierungen ber 
Bagaden — hiftorifch treu. Zunächſt ziehen bie zwei ge« 
flügelten Stiere mit Menfchenköpfen, welche ben Haupt ⸗ 
eingang zu ber größeren Kalle bilden, unfere Aufmerk⸗ 
famfeit auf fih. Sie glogen und mit ihren dunkelroth 
gefärbten orientalifchen Köpfen mit fraufem, ſchwarzem 
Wollhaar und den befannten, mwoblgerflegten affgriichen 
Bärten (melche den Haupte zugleich, wie eine Kravatte, 
eine gewiſſe ſtarre Haltung verleihen), gar munberlid und 
rärhielbaft an. Über fie tragen ihren Sinn, ihre Serle 
im Leibe, gleich allen monumentalen Reſten dieſer alt« 
orientaliſchen Architefturen. Sie flellten die Vereinigung 
von Weisheit, Kraft und (poltzeilicher) Ullgegenwart im 
Könige dar, die erfigenannte Eigenſchaft vermöge bes 
Menfcenkopfed, die beiden lezteren durch den Bullenleib 
und bie Bogelihwingen. Neben ihnen befinden fich zwei 
eben jo grell gemalte, aber trog ihrer übermenjchlichen 
Größe gar komiſch drein ſchauende Menjchenfiguren, mit 
jüdiiher Vhyſiognomie, je einen jungen, erbärmlic 
ichreienden Löwen in der einen und eine rothe Veitſche in 
ber andern Hand baltend. Man vermutber, daß fie den 
aſſyriſchen Herkules darſtellten. Eigenthümlich ift im Ders 
gleih zu ber Eoloffolen Größe dieſer Götzenungeheuer 
die Enge des Eingangs; allein dieſelbe bilder einen ber 
hervorſtechenden Züge affgriicher Architektur. Auf ber 
Dede über dem Eingang ift der heilige Baum und bie 
beichwingte Grbfugel gemalt, melde wir ja auch als 
Symbol des höchſten Gottes über den Eingängen des egyp⸗ 
tijchen Hofes finden. 

Eine ganze affprifche Kulturgefchichte liege fih von 
den Basreliefd der innern Wände ablejen, melde mit 
ihren grellen Farben und ausgeprägten orientallihen Phy- 
flognomien der Menichen, mamentlich ber Weibergeftalten, 
jogleich dab Auge des Beihanerd ſeſſeln. Da jehen wir 
gleich zur Linken vom Gingange ben ajfgrijchen König, 
die echte auf einen langen Stab geftügt, zwiſchen zwei 
beichwingten Figuren ftehend; ber König trägt jene eigen“ 
thümliche Xiara, welche feinem Bilde auf den aſſyriſchen 
Monumenten niemals fehlen darf, Sie ift fegelförmig, 
der umtere Theil, turbanartig, aus bunten Bändern ges 
fertigt, mit einem Beineren £egelförmigen Auffage dar⸗ 
über. Die Arne find mit reichen Armbändern überladen. 
Der Mock zeigt die prächtigften Golbftifereien. Alles, was 
die Propheten und die griechiſchen Geichichtfchreiber uns 
über Zurus und Ueppigkeit ber Afforier und: bejonders 
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ihrer Herrſcher und Großen berichtet haben, zeigen und 
dieſe Darflellungen der mit mweiberartigem Schmuck ber 
Heideren Könige. Die geflügelten Biguren fehren häufig 
mieber, Sie mögen Briefter ober vielleicht Halbgotiheiten 
baritellen, jebenfand find fle con religidien Gharafter, 
Sie tragen runde Mügen mis vorfiehenden Hörnern und 
einen Tannapfel und ein vierediges Gefäß in Den Hän- 
ben, Embirme der heiligen Elemente, Beuer und Waſſer, 
wie man vermuthet. Cine andere Gruppe zeigt und zwei 
Männer, melde dem Könige Tribut bringen. Der @is 
genthümlichkeit ihrer Kleitumg nad fcheinen fie unter« 
worfene Beinde barzuflellen; dann folgen wieder zwei bes 
ſchwingte Biguren, eine derfelben mit einem Menfchenleibe 
und einen Adlerkopfe und vermuthlich Den Gott Niéroch 
darſtellend, vor deſſen Altare Sennachrib von feinen 
Söhnen erſchlagen wurde, Gin Seitenausgang, in ben 
Tranſept führend, zeigt und eine eigenthämliche Wanbbes 
Heidung von Halbſäulen,“ welche den Vfeifen einer Orgel 
aufs Haar ähneln, Die Affgrier follen ſich biefer Säulen 
ald Verzierung der Wände bebient haben, melde fie nicht 
mit Basreliefs und Malereien befleiden wollten, Sie find 
einer erſt ganz frifch in ben Trümmern von Khorfabäb 
aufgefundenen Wandbefleibung machgebildet. 

Ih kann bier feine ausführlide Schilderung aller 
dieſer jo überaus intereffanten und merkwürdigen Bild- 
werke geben. Da ſehen wir noch Die affgrifchen Könige, 
auf Thronen figend, wie der Cunuch ibnen mit dem 
Pfauenmwebel Kühlung fächelt, während ein anderer Diener 
über ber Schulter das Handtuch Hält, mit weldem Seine 
Majeſtät fi, wenn fie aus der goldenen Schale getruns 


fen, die Hände zu trodnen pflegt. Dieje Geſtalten find 


für und bereits alte Belännte aus dem Prince» Theater, 
unb wenn mir biefe fleif feierlichen Geftalten und Aufs 
züge betrachten und dabei an Charles Kean und feinen 
„Sarbanapal“ denken, jo fönnen mir und nicht wohl 
eined Lächelns der Ironie erwehren. Da ſehen wir Diefe 
alten barbarifchen Unholde Städte belagern, ſehen aſſh⸗ 
riſche Lanzenreiter, unfern modernen Lancierd auffallend 
ähnlich, gegen den Beind anjprengen, oder bie affsrifchen 
Krieger auf ibren, aus ber Bibel bekannten Streitwagen 
Rebend. Mir Recht haben ſchon geiftreiche Beſucher des 
britiihen Mufeumd auf bie feine Arbeit und die hiflo- 
riſche Benauigfeit auf biefen alten Skulpturen aufmerks 
fan gemacht. Namentlich ift ein Bild bier, zmei affprifche 
Krieger in ihrem Streitwagen den Yöwen jagend, dad 
einen ganz draſtiſchen Cindruck madt, Ein Basrelief zeigt 
und fogar, wie fle in Affyrien beim Brodbaden verfuh⸗ 
ren, mie fie bie Pferde Äriegelten u. ſ. w. Die grellen, 
üppigen Geflchter der Weiber mahnen ebenfalld an bie 
Bornreden der Propheten, um fo mehr, da der Gefichte- 
typus erkennen läßt, daß biefe um Gnade flebenden Weir 
bergeftalten vielleicht Jüdinnen oder Doch ben Yübinnen 
vermanbt waren. 

Nehmen Sie einftweilen mit dieſer Schilderung bes 
affhriſchen Hofes vorlieb. Er führt ber Phantafle und 
dem Auge ein wichtiges Stück Menſchengeſchichte getreu 
und in lebhaften Farben vor, und deßhalb haben wir 
etwas ausführlicher dabei verweilt. 

Der bhzantiniſche, der Alhambra⸗-, der italieniſche 
Hof machen für ſich den glaͤnzendſten Gindrud; aber für 
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ben kunſtgeſchichtlichen Ueberblick iſt das Totalbild ber 
Kunft» und Kulturſtufen Die Hauptſache. Muhſam fludirt 
man in feinem Zimmer ober im Hörfaale den Uebergang 
des römifchen in dem byzantiniſchen Bauftsl und bie Abs 
jweigungen bes leztern (in den normannifchen, lombardi⸗ 
fhen Styl se); mühſam und mit großem Koſtenaufwand 
liest man fih auf Meifen bie und da feine kunſthiſtori⸗ 
Ihen Erfahrungen zufammen; bier bat man fie beifam«- 
men, jo eigentlich in» und nebeneinander. Die Bilder 
verfchieben ſich raſch, mie in der laterna magica, und in 
jwei bi drei Stunden bat man feinen Kurfus oberfläch⸗ 
lich vollendet. Nur ſieht alles zu neu, zu faſhionabel aus; 
aber. eine lebhafte Phantafle wird ja der moderne Firnif 
nicht jo leicht aus dem lieblihen Traume, ber einen in 
biefen Heinen, fchimmernden Zauberjälen überfommt, aufs 
meden. @ ift auffallend, daß gerade ber byzantiniſche 
Hof einer ber glängendften, fchönften und beſuchteſten iſt. 
Vielleicht ijt ber Bauſtyl, „auf welchen die Sonne jmeier 
Welten ſcheint,“ für unfer fosmopolitifches Zeitalter nicht 
fo gar unangemejjen, Im dieſen ernften Mundbogen des 
Klofterd, das man ber Kirde Santa Maria auf Dem 
Kapitol in Köln nachgebildet, haben wir noch einen Une 
fang an das Klaſſiſche, während bie flarren Heiligenbilber 
und bie rubenden Mister und Edelfrauen auf den Sarko- 
phagen, in ben weiten Talaren, der mit Archaismen for 
Eettirenben Zeitrichtung, welche englifche Moler fogar die 
Gehler der Prä- Mapharliten nachahmen läßt, trefflich 
entiprechen. Zugleich aber bebagen bie kunſtrollen Stucco» 
und bunten Mofaifarbeiten, welche ald Ornamente biefem 
Bauftgle eigen find, dem vermöhnteflen Gaumen bed Zeite 
alters, deſſen Gott, mie Profeſſot Omen in feiner ſchwung ⸗ 
vollen Einleitung zum „Albambrabof" e8 geradezu audges 
fprochen hat, der Mammon if. Die Kolorirung ber 
meiften Höfe ift vortrefflih. Wie leicht, wie reizend und 
ebel nehmen ſich die Fichten Farben und bie edlen Säulen» 
ordnungen der hellenifchen Agora neben ben erniten Rund⸗ 
bogen und dem tiefbraunen Grundton der Wände bes 
römiichen Hofes aus! Und mie farbenlicht und heiter hat 
fi dieſer klaſſiſche Styl ber Welteroberer im Hofe bed 
Itallens des ſechjehnten Jahrhunderts, des Italiens ber 
Rayhael, der Michel Angelo, ber Leonardo ba Vinci, ber 
Medici wiedergeboren! Aus dieſem ernften Nömerthum 
bat fih von neuem das griechifche Ideal in all feiner lür 
chelnden Heiterfeit entpuppt. Die Conſtruktion diefer Höfe 
bat das artiftijch Bedeutende, Daß fie aus ben fchönften 
und bebeutendften Werfen des jebetmaligen Baur und 
Kunftfigle zufammengetragen iſt. So liegt die Eonftruftion 
des allerliebiten italienischen Hofs, in weichem mir uns 
drei volle Stunden fludirend berumgetrieben, Die Arkade 
des Duabrangeld des Barneflichen Palaftee in Nom zu 
Grunde, jenes Muferpalaftes, den Paul II. ald Kardinal 
Farnefe nach den Zeichnungen von Antonio Rangallo 
(+ 1546) zu bauen begann und Aleffandra Barnefe unter 
Michel Angelos Leitung vollendete, Man kann jich Feine 
vollendeiere Anjchmiegung des antifen Bauſtyls an bie 
moderne Eitte denfen, als bier gegeben if. — In Abit 
auf Me Färbung dagegen ift man, obwohl in angemeffener 
Weile, vom italienifchen Mufter abgewichen. Statt bes 
Travertind, aus bem ber Farneſiſche Palaft erbaut if, 
bat man farbigen Marmor gewählt, weil dieſe Bauart 
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gerade ein eigenthümlicher Zug bed neuern italienischen 
Baufipld feit Bramante if. Bronzeftatuen und ſchhne 
Canbelaber fhmüden die Riſchen der Fagade. Zu beiden 
Seiten bes Hofé lanfen Arkaden, welche durch die Gopien 
von Maphaels herrlicher Deforirung der Loggien im Das 
titan anziehen. Da können bie Londoner Defiinzeichner 
Studien machen! Die maffige Fontaine inmitten des Hofs, 
die Fontana della Tartarughe genannt, iftvon ber Piazza 
Mattei in Rom genommen. Das reijende Beftibule bes 
Hofe ift nad dem Modell der Gafa Taverna in Mailand 
erbaut, fammt den Fredfomalereien von Bernardino Zuint, 
bed Lieblingafchülers des Leonardo ba Vinci. Nichts gleicht 
an Märme und Pieblichfeit der Karben dem Ginbrud, 
welchen dieſes Veribulum, in ber Peripektine betrachtet, 


gewährt, Für einen modernen Geihmad {ft ber antike 
Bauftyl bier faft übertroffen. — Und biefer Reichthum au 
Skulpturwerken, welcher das Innere fchmüdt! Da haben 
wir zunächt linfs vom Gingang Raphaels „Ionas und 
der Walfiih," dann Michel Angelos herrlichen „Benflero,* 
dann die Bierh beffelben Künflere, Nicht weit Davon 
eine Pleta von Bernini, ı 

Ich habe bier nur bedeutende Einzelheiten aufgeführt, 
um einen Begriff vom Reichthum biefer Höfe zu geben. 
Eine Zierde des italienifchhen Hofe It noch ber „Berfens* 
von Leonardo da Vinci, nicht weit vom Gingange neben 
einem Perfeus von Canora aufgeftelt. Da gibt es Ber» 
gleichungen anzuftelen, wenn man nur Muße und Seit 
genug hätte, 
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Gonftantinopel, Juni. 


(Bertfegung.) 


Die Stadt. 


Wir gingen, um zum Schloſſe der ſieben Thütme zu 
gelangen, wieder durch den flillen Stadttbeil von Pfamas 
tia, beffen griechifhe und armenifche Bewohner meift 
fleißige Arbeiter der nah gelegenen faiferlichen Fabriken 
find, Mehrere Thürme von riefigen Dimenftonen, jwifchen 
denen ein poternenartiger Thorweg hindurch führte, vor 
welchen ein. türkijcher Doppelpoften fand, und epheuum⸗ 
tanfte Mauern von chflopifcher Bauart verfünbigten das 
alte Schloß des Apokaufos, bei den Türken »Jedikule« oder 
bie fieben Ihürme genannt. Das Ganze bildet in Form 
eines Bünfelsd eine Art Gitadelle und lehut fich mit feis 
nem füblichen Theil an die alte Stadtmauer an, deren 
Srügpunft nach dem Meere zu es gleichſam iſt. Die in 
nern Gebäude des Schloffes find bis auf einige Barafen 
der Aufſeher zerfallen und über Dem Schutt und Staub 
vergangener Jahrhunderte breitet Die alles verjöhnende 
Natur einen Teppich von Grad und Schlingpflanzen, Bes 
kannt ift, daß im frühern Zeiten bei obſchwebenden Diplo» 
matijchen Mißhelligkeiten, ober während eined Kriegs einer 
europälihen Macht mit ber Pforte deren Geſaudte in das 
Schloß der fieben Ihürme gebracht wurden, und Boujoulat 
in feiner Gefchichte des osmanifchen Reichs gibt in dieſer 
Beziehung einige intereffante Detaild. — Bon der unfteis 
willigen Wohnung der alten Gejandten fiebt man feine 
Spur mehr, indefjen glaubt der gemeine Türke heute noch, 
daß der Vadiſchah das unbeſtrittene Recht habe, nach wie 
vor den Geſandten einer mit ibm zerfallenen Macht nach 
Jedifule zu bringen. Ibm iſt der Padiſchah fogar noch 
immer der Herr über alle Kronen Europad, deren Träger 
feine Vaſallen find, und in feinen Augen thun gegenmärs 
tig England und Branfreih nur ihre Bafallenpflicht, ine 
dem fie ihre Flotten und Heere zur Bekämpfung des wir 
beripenftigen Moskow dem Pabifchah zur Verfügung ftellen, 
Es klingt bad für den Europäer unglaublid, iſt aber fo 
und erklärt fih aus dem barbariſchen Hochmuth biefes 
afatiichen Volks, dem alles Neuere unbekannt, dem aber 
die Erinnerung an feine biftorifche Vergangenheit geblie- 
ben if, 

Dicht am Schloffe der fieben Thürme führt das gleich“ 
namige Thor zur Stadt hinaus. Ich wählte einen ziemlich 
erträglihen Weg nad einem, zwiſchen dem Dorf Balyfly 
und dem Marmorameer gelegenen Hügel, der fich weft 
möärtd nach dem Thale von BelisEffendi, in welchem bie 
türfifche Artilferie ihre ſcharfen Schiefübungen bält, ab⸗ 
böfcht und von welchem man eine der reizenoften Ausfich 
ten auf dad Marmorameer und die aflatifche Küſte bat, 
namentlich aber ben größten Theil der alten Mauern und 
Thüͤrme überfieht, die Stambul auf der nach Weſten ges 
fehrten Landſeite vom Meere bis zum goldenen Horn gleich 
einen fleinernen Gürtel umgeben. — Wir famen an einem 








armeniſchen Hoſpital und Kirchhof vorbei. Ter leztere 
unterfcheidet fih von der türkiſchen Gräberflätte durch ho⸗ 
rizontal liegende Steine, und mie dichte Eypreffenhaine bie 
leztern ſchon aus weiter Ferne erfennen laflen, fo pflanzt 
ber Urmenier zwiſchen den Gräbern feiner Verftorbenen 
die freunblichere, laubreiche Platane. Zum erftenmal, feit 
ich unter dem Schatten des Halbmonde in Demuth wandle, 
riefen bier die äußern Eindrüde einen Anflug von heimi⸗ 
ſchen Gefüblen wach: über faftgrüne Fruchtfelder, durch 
die der Weg nach der Höhe aufftieg, erhoben ſich bie 
fhlanfen rauchenden Schornfteine der kalſerlichen Gifen« 
gießerei und ber Fabriken beim Dorf Jedikule und von 
Beitinburun, Im erfigenannten Dorf find große Gerbereien 
und Leimfiedereien, welche die mächtige Stadt und die Flotte 
zumächft mir ihrem Babrifat verfehen. Wenn übrigens 
dem Fremden der Aublick wohlbeſtellter Fruchtfelder und 
zahlreicher Obftbäume auf diefer Seite der Stabt auffält, 
fo iſt Das vollfommen gerechtfertigt. Dinge um Conſtan- 
tinopel, und zwar ummittelbar jenfeits feiner Mauern 
und festen Häufer, liegen fo ungeheure Räume brach und 
gänzlich unbenuzt, daß durch deren Urbarmachung Huns 
berttaujende Nahrung und Erwerb finden fönnten. Der 
Boten ift meift gut, man fleht aber weder Baum noch 
Strauch noch irgend ein Zeichen menfchlidher Gultur. 
Schafheerden, meift geführt von bulgarifchen Hirten, wei- 
ben auf den kahlen Hügeln, bie nur ber fleifigen Hände 
harren, um jede Mühe bundertfältig zu belohnen. Der 
Fremde, welcher die über dem Thal von Dimitri im Notre 
ben bed goldenen Horns gelegenen Höhen von Olmeidan 
(Pfeilplag) befleigt, überzeugt fi leicht von der Wahre 
beit des Geſagten: fkundenlange Landſtrecken, beren rei« 
zende Lage und reiche Fernſicht dem Menſchen ein irdiſches 
Varadies gewähren würden, liegen öbe und müft, well 
der Zürfe ſich Lieber mit der erbärmlichften Nahrung benügt, 
ehe er zum Pflug und zum Spaten greift; was er thut, 
muß er moͤglichſt mit untergeichlagenen Beinen figend ver- 
richten können, und fo fommt «6, daß bie fpärlichen Eul« 
turanlagen, die man außerhalb der Stadt ficht, meift den 
fleifigeren Händen armenijher und griechiicher Bewohner 
ihre Entſtehung und Unterhaltung verdanken. Ein Beweis 
der Gulturfähigkeit des Bodens find aber die ungeheuren 
Haine von mächtigen Cypreſſen, melde die Türken auf 
ihren Friedhöfen pflanzen und die fo üppig wuchern. Man 
kann daher mit Recht jagen, daß fie beffer für bie Todten 
als für die Lebenden forgen; leztere, wenn fie Schatten 
und Kühlung ſuchen, finden fie nur bei ben Tobten. 

Bom erwähnten Hügel, im Oſten des Thales von 
Beli»Effendi, bietet ſich die Höchft intereſſaute Landſeite 
von Stamhul mit ihrem Gürtel von zwei» und drelſachen, 
alterägrauen Mauern und hunderten von Ihürmen vor 
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und aus, Was die Stürme der Araber, Lateiner und 
Zürfen und ber Zabn der Zeit im Laufe faft eines Jahr⸗ 
taufends am riefigen Mauerwerk verreüfter, Sat die gütige 
Natur mit Dem grünen Schleier ded üppig ſich empor- 
ranfenden Epheus bedeckt und in den durch den Schutt 
eingeebneten Gräben, in Denen einft Taufenden von den 
hoben Zinnen herab bie Glieder zerichmettert murden, 
breiten Obſt- und Delbäume ihre beichatteten Zmeige 
über Meinen Gärtchen und Fruchtfeldern aus, die Armes 
niern und Griechen gehören. 

Das eigentlihe Stambul liegt auf dem dreieckigen 
Vorgebirge, Das ſich zwiſchen dem Marmoramerr und bem 
goldenen Horn bis zur Südfpige des Bosporus erfiredt 
und bier mir dem Serai endet, an deſſen felfigen Grund⸗ 
mauern bie „Zeufelöftrömung* fih bricht. Gin Blick auf 
eine etwas genaue Rarte genügt, um bad unendlich glüd« 
liche Berbältniä zu erkennen, in welchem bier Sand und 
Meer zu einander fichen, und der Stadt eine merkantile 
und militärifche Bedeutung geben, welche die Griechen 
und Genueſen ſchon in ber älteften Zeit zu würdigen muß« 
ten, und welche ihr, der Berlodenben, fo viele äußere 
Gefahren und Stürme bereitete. Weberblidt man bie 
Stabt, wie fie, jelbit ein Häufermeer auf wogigen hü⸗— 
geln, binabfleigt zu ben Fluthen, bie hier im Gefichtäfreife 
zwei Welttbeile berühren, jo fallen einem Hammers Worte 
‘ein: „Sie iſt die Herrin zweier Grbibeile und zieier Meere, 
bie geborene Beberrſcherin Aftens und Europas, an beider 


Grenzen auf fleben Bergen thronend. Bon drei Seiten 
fluchumgürtet, ſchaut fle von den ſieben Gipfeln ihres 
Abroned gegen Mittag auf Die Provontis und ben Aus— 
flug derfelben, dem flichreichen Helleſpontos, gegen Oſten 
auf den jchlangenummundenen Bosrorus und ben ald ſtür— 
miſch übelberädhtigten Vontos bin.“ Der ganze Umfang 
von Stambul wird auf ungefähr zehn enaliihe Meilen 
geichäzt, wovon auf die vom Hafen beſpülte Seite brei, 
auf Die gegen das Marmorameer gekehrie Seite vier, auf 
die Zandfeite drei Meilen fommen. Da die Stadt vor 
dem Gebrauch des Beichüges und ber mit Feuerſchlünden 
bewaffneten Flotten nach dem Lande zu ihre verwund⸗ 
barfte Seite hatte, jo war man vorzugdmelie Darauf be 
bacht, Diefe im Laufe der Zeit mit doppelten und drei— 
fachen Mauern zu umgürten,, während beide Wafferieiten 
nur von einer einfachen Mauer umzogen find. Als erfter 
Grbauer dieſer Befeftigungen gilt Gonftantin, indeſſen 
rühren bie im Laufe der Zeit ermweiterten Mauern von 
verfchiedenen Kaiſern ber; bafür ſprechen verſchledene, noch 
heute fichtbare griechiſche Inichriften, beren Inhalt ber 
verſchiedene Bauftsl der Mauern und Thürme entſpricht 
Da Stambul auf feben Hügeln liegt, if die Grundfläche 
ber Mauer eben fo ungleich als Die Oberfläche des Bodent 
und deßhalb if fie von fehr ungleicher Höhe, und befteht, 
je nachdem dad Terrain eine leichtere Annäherung ger 
Rattete, aus einem zweifachen und dreifachen Ring. 
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Drud und Berlag der 3. G. Gotta’fhen Buchhandlung. Berantwortlider Retakteur: Hauff. 
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Tantum relligis porait suadere malorum! 
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Erzählungen vom Geflade des Traunſees. 


IE. Der Lehrer und fein Schüler. 


1. 


In tiefer Felfenfpalte, unfern ber Höhle am Abhange 
bes Röthelfteins, fladerte ein Iuftiges Feuer. Oberhalb ber 
Spalte fauerte ein junger Burſche, ber von Zeit zu 
Zeit binabftieg, um Die Glut gu nähren und zu fchüren 
und ſich dann raſch wieder zurüdgugiehen. Um fich zu 
wärmen, beburfte er fürwahr bed Feuers nicht. Der 
fpäte Nachmittag war immer noch heiß genug, obfchen 
bie Sonne feit geraumer Weile ſich hinter das Höllen- 
gebirg gefenft hatte. Uebrigens zeigten ein Hafen und 
eine Panne, bie feitwärtd vom Feuer in Bereitichaft 
ftanden, deutlich genug, daß der Bue die Glut unter 
hielt, um ipäter bie Abendkoſt zu bereiten. Der Pag 
mit der Ausficht, den er fich über der Felfenfpalte zum 
Lager erforen, fo mie fein aufmerfjames Hinauslugen 
nad allen Seiten, ließen erratben, baß er jemand er- 
warte, vermuthlich denjenigen, ber ihm etwas für Topf 
und Pjanne bringen follte. Der Erwartete fam, ein 
friiher Bue, beivehrt mit dem Jagbzeug, beladen mit 
Jagbbeute. Eelbige Beute beftand in einem feiften 
Gamsbock, melden ber glüdlihe Weidmann mühfelig 
genug auf feinen breiten Schultern einherfchleppte. 

„Bilt du endlich. da, Baldi?“ rief ber Harrende, 
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dem Anlommenben entgegen eilend und bie Bürbe abs 
nehmend; „ich babe ſchier Blut geſchwizt, fo lange bift 
du audgeblieben.” — „Wie bumm,* antwortete ber 
Junker; „glaubft du denn, mein Loysl, daß die Gemſen 
am Hochfogl angebunden ſtehen?“ — Loysl ließ ſich's 
gefagt feyn. Er begriff vollfommen, daß ber Flücht · 
ling ſelbſt in der Nähe feiner Berfolger ſich mit Leib 
und Seele ber Jagbluft bingegeben, ohne irgend einem 
andern Gebanfen Raum zu gönnen. — „Warft bu auf 
dem Spigelftein?" bob Guibobald wieder an; „Haft bu 
mit der Liſi geſprochen?“ — „Droben war ich freilich,” 
verfegte Loysl, „aber bie Schwefter babe ich nicht ge 
fehen. Die Klofter-Reft ift zu mir gefommen.* — „Bleib’ 
vom Trieb weg, Bue!“ fagt fie zu mir, „von Ort find 
ihrer zwei bort, Die paflen auf wie bie Haftelmacher 
und haben auch nach dir gefragt." Gie will mir bar- 
auf erzählen, baß der Junfer in ber leiten Racht aus 
dem Schloffe verſchwunden. Sch Habe es aber ſchon 
in aller Brüh gewußt; woher? das geht bie Reſi nichts 
an. Natürlich habe ich feine Luft gefpürt, mich vor 
ben Leuten von Ort ſehen zu laffen, und bin fchön 
fRabwieber umgefehrt. Um mir die Zeit zu vertreiben, babe 
ich unterdeffen ein Feuer angezündet und wir werben ges 
ſchwind eine Kohlenglut haben, um das Geräufch zu fieben.“ 
i 


r 


Buidobald had ih ohne Verzug baran, bie 


Gemſe aufzubreben und auszuweiden, während fein 
Geſpann ihm erzählte, was er von der Reſi noch er 
führen. Nach allen Seiten waren Späher und Vers 
folger entiendet, und der Großvater hatte einen Preis 
von zwei nieberlänbiichen Thalern für denjenigen aus— 
gelegt, welcher den Blüchtling in Die väterlihe Gewalt 
zurüdliefern würde. „Sie werden mich nicht fangen,” 
lachte der Junler; „die Höble verräth feiner von den 
Getreuen für alle Reichthümer von Brabant, und den 
Ungetreuen ift der ftille Schlupfwinkel nicht befannt.” — 
„Wil du denn in der Höhle bläben?“ fragte Lonsl 
erftaunt. — „Ein paar Tage, nicht länger,” bieß der 
Beſcheid; „ich babe ben Ochienbuben zum Pater Pens 
tenrieder gejchidt. Der hochwuͤrdige Herr Toll mir einen 
guten Rath ertheilen und meiner Frau Mutter Nach— 
richt geben, wo ich mich befinde.“ — „Das wird fich 
die gnaͤ' Frau ſchon felber einbilben,* meinte Yoysl; 
„aber wiſſen ift freilich beſſer als denken.“ 

Unter munterem Geplauder beſtellten die beiden 
ihre Kuͤche. Jäger, Wildſchützen und Helzknechte des 
Gebirgs verſtehen ſich gewöhnlich auf die Zubereitung 
ihrer Koſt, deren beſte Würze der geſunde Hunger zu 
feyn pflege. Baldi war guten Muths; Die glüdliche 
Jagd hatte ihm über bie töbtlich langen Stunden des 
Tags hinübergeholfen, und fchen nahte die Nacht, in 
welcher er fein Dirndl wieder fehen folte, Alle übris 
gen Sorgen waren wie weggeblafen, und wenn ihn 
noch ein Bedenfen plagte, io war es bie frage, wie 
er ed anftelle, den Geſpann für bie Nacht zu entier- 
nen? Manchmal ſchwirtte ihm auch der Gedanfe an 
‚bie zwei Knechte non Ort durch ben Sinn, welche nach 
Refi's Angabe den Trieb bewachten, doch war bann 
immer ſchnell genug eine tröftliche Betrachtung bei ber 
Hand, „Die Schwaigerinnen haben mich alle gern,* 
ſprach ber Knabe zu fich jelber, „und find ſchlau gemug, 
die Buben von Drt nicht fichen zu laffen, wo fie mich 
treffen ‚fönnten. Und die beiden werden fchier nicht von 
‚Holz feyn, bilde ich mir ein.” Der Junfer hatte, wie 
bieier Gedanlengang bewies, in den lezten vierund⸗ 
zwanzig Stunden wunderbar an Reife ber Einficht zus 
genommen, 

AS die zwei eben anfingen, ihre Mahl zu vers 
zehren, lam noch ein dritter Gaſt. Sie erblidten ihn 
von weiten, bevor er fie jehen konnte, doch dachten fie 
nicht daran, fich zu verfteden. Der Ankömmling war 
ein Dann in ehrſam bürgerlichem Gewand, fein Jüng- 
ling mehr, doch immerhin noch viel jünger, als bie 
bleichen Züge feines langgegogenen Antliges zu bezeugen 
schienen. Das Gefiht mit dem ernſten Ausdruck ver- 
rieth von weitem einen Bierziger, aber Geftalt, Gang 
und Weien befundeten einen Dreißiger, und in ber 
Nähe betrachtet, gaben auch bie Befichtögäge dem Zeugs 
niß der Geſtalt fchlieplich Recht. Guldobald und Loysl 
eilten dem Rahenden eine Stretke weit entgegen, füßten 
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4 ibm chrerbietig die Hand und Tee Junter ſagte dazu: 


„Der hochwürdige Here kommt ’juft' recht. Die Nocken 
find fertig und dazu gibt es Leber, Herz und Beiſchl 
eined friicherlegten Gamobocks.“ Der geiftliche Herr 
folgte der Einladung. Während bes Eſſens fragte er 
nach den Gingelnheiten ber Flucht und nad den vor: 
hergegangenen Umſtänden. Guidobald gab treuen Ber 
icheid über ben Beſuch ber beiden Fremdlinge, über 
Tichernembls verfängliche und gefährliche Reben, über 
Mannsfelds verwegened Betragen und gottesläfterliches 
„zabaftrinten.” Minder ausführlich wurde die Aus— 
funft, als ber Erzähler von feinem Erſcheinen auf ber 
Alm ſprach. Nach feiner Angabe war er bloß darum 
zum Epipelftein gegangen, um ten Rinderhirten als 
Boten anzumerben und um fih für den nächſten Tag 
etwas zu effen zu verichaffen. Der Hörer fchien Diele 
Darftellung für baare Münze zu nehmen, objdhen er 
flug genug war, den eigentlichen Zuſammenhang zu 
durchſchauen, und obichen ihn zu allem Ueberfluß nod 
Seraphin hinlänglih unterrichtet hatte, Er begnügte 
fi mit ber Bemerkung, daß er nicht verfiehe, warum 
ber Fluͤchtling ihn micht geradezu im Kammergut auf 
gefucht habe, wo das Finden nicht ſchwer geweſen wäre, 


Guidobald erröthete und wußte auf Diele Frage 
feine Antwort; doch als Pentenriederd wirdiger Schüler 
überwand er fchnell genug die Verlegenheit, indem er 
den verfänglichen Gegenftand fallen ließ, „Der body: 
würbige Herr," hob er an, „wird meine Bitte wohl 
berüdfichtigt und meiner Frau Mutter eine Poſt ge- 
fchidt haben?" — Pentenrieder nidte bejabend. „Ich 
habe zu Ebenfee ein Brieflein geichrieben,“ fügte er, 
„und den Mittereder-Jodl bamit abgefertigt. Der Bue 
ift geicheit und anftellig; er wird ſchen Mittel finden, 
ber gnädigen Frau ben Zettel in die Hände zu fpielen, 
trog aller wachſamen Höllenhunbe.” 


„Der Jodt ift eine Plaudertaſche,“ meinte Guibo⸗ 
bald bedenklich. — „Was er nicht weiß, plauicht er 
nimmer aus,” tröjtete Pentenrieder, „Doch jezt laßt 
uns ein wichtiges Wort reden, lieber Junfer. Ich bin 
überaus zufrieden mit Euch, das Ihr jo mannhaft 
einen Entfchluß gefaßt habt, Auch zweifle ich nicht, 
bag Ihr gelonnen feyd, an den braven Anfang den 
würbigen Berlauf zu knüpfen. Und da Ihr mir bie 
Ehre gegönnt habt, mich um meinen Rath erfuchen zu 
laſſen, fo will ich fo frei ſeyn, Euch meine Anſicht 
nicht vorzuenthalten.“ 

Buidobald ienfte trühjelig das Haupt. Er bildete 
fi) fhon zum voraus ein, daß der Pater ihm ſchwer⸗ 
lich vathen würde, den Sommer über in ber Röthel- 
fteinhöhle zu bleiben, und er wußte noch nicht recht, 
wie er es anftellen follte, um wenigftens einige Zeit 
für feine verliehten Anfchläge zu gewinnen. Seine Liebe 
war ihm jet das einzig Wichtige auf der Welt, zu 
gleich aber das Anfehen des Lehrers und Beichtvaters 
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bei ihm viel zu groß, ald daß er ben Gedanken an 
offenen Widerfiand nur zu faflen gewagt hätte. 

Die bange Ahnung iprach wahr. Der Pater ver 
langte nicht allein, baß ihm Guidobald unvenweilt nach 
Ebenjce folge, um noch am Abend mit ihm gen Wil 
denftein zu fahren, fondern er fügte auch hinzu: „Dort 
werben wir überlegen, wohin Ihr Euch zu wenden 
habt, ob nach der Steiermark oder nach Bayern, um 
entweder unmittelbar in feiner Majeftät Dienjte zu 
treten, ober unter bem frommen Herzog Mar für Altar 
und Thron zu fechten: Einſtweilen noch fcheint mir, 
dad Ihr am beiten thun würdet, gen München au 
ziehen. Ich weiß Euch wirkſame Empfehlungen an den 
hochwürkigften Erzbifchef von Salzburg zu verichaffen, 
welcher auf meine Bürgihaft hin nicht zögern wird, 
Euch mit Briefen an den Herzog zu verfehen und Euch 
eine Summe Geldes zu leihen, damit Ahr wie ein Ga- 
valier aufsieben fönnt.* 

. Ein Schwindel ergriff Guidobalde Einne. Sein 
Herz feufgte: „Bom Dirndl fol ich ſcheiden?“ Sein 
Mund fprad: „Kann ich den Degen gegen Bater unb 
Großvater züden? Es iſt fchon hart genug, dab ich 
um Gottes willen Ungehorſam gegen fie üben muß, 
aber Frevel unb Schande würden zu arg, wenn ich Die 
bewehrte Faust gegen ihre ehrwuͤrdigen Häupter erhöbe.“ 
— „Darum eben fagte ich ja,” fuhr Pentenrieder ger 
laffen fort, „daß Ihr dem Bayer zuziehen foltt. Auf 
ausdrüdliched Begehren wird der Herzog Euch fo ftellen, 
daß Ihe nur gegen bie* Böhmen und gegen die Manns 
feldiſchen in's Feuer fommt. Dafür laßt mich forgen.* 
— Der Pater fügte noch mancherlei hinzu, um feinem 
Rathe Nachbruck zu verleihen. Natürlih verfäumte er 
auch nicht, hervorzuheben, daß ber Junker durch den 
Kriegẽezug ſich fein Erbtheil verdienen werde, das zu 
verreirfen ber alte Herr auf dem Wege ſey. Im übrigen 
war der gute Ruth ein firenger Befehl, dem lich der 
junge Here nicht zu entziehen verftand, fo gerne er es 
gethan Hätte. Die wohlberedte und gründliche Aus— 
einanderfegung ſchloß mit ber Aufforderung zum Auf 
bruch. „Unier Weg iſt weit,” jagte Pentenrieder, „und 
ed wird ſpaͤt.“ — „Hochwuͤrdiger Herr,” begann ber 
Junker mit geſenlten Wimpern, „ich bin gar müd'; 
die Jagd war gar jo hitzig, und feit ich eine Weile 
fige, iſt mir die Mattigkeit in bie Gtieber gefchlagen. 
Alle Gelenke find mir ſteif.“ 

Die Ausrede war jo ungeſchidt als möglich und 
machte den Pater nicht irre; dennoch ſtellte er ſich an, 
als ichenfe er ihr das vollfte Zutrauen. Er wollte den 
verliebten Knaben nicht zu offenem MWiderftande reizen, 
fendern vielmehr trachten, denſelben in Güte und Liebe 
von ber Stelle zu bringen. Darum iprach er in feinem 
Sinne: „Auf einen Schelm anderthalbe!* während fein 
Mund fi vernehmeh ließ: „Armes. Kind, Ahr dauert 
mich. Es iſt freilich Schade um die Zeit, aber nur ein 
Thor rennt mit dem Schädel gegen die Wand. Festina 


747 om 


| 


j 


lente, fagt ber weile Spruch; eile mit Weile Ihr 
müßt Cure Müdigkeit ausichlafen. Morgen in aller 
Brühe erwarte ih Euch. Ich ſchicke Euch eine Plätte 
zum Röthelbach.“ Die Bereitwiliigfeit Pentenrieders 
erfüllte Guidobald mit Freude und noch mehr überrafchte 
fie ihn, Doch ofme feinen Argwohn rege zu machen. 
„Wozu die Plätte?“ fiel er dem Pater in’d Wort; „ich 
nchme den Weg über den Neftlerkogl." — Auch gut," 
fagte Bentenrieder, ohne eine Miene zu verziehen; „wir 
wollen jezt in ber Kapelle den Roſenkranz beten, und 
dann möge Ahr Euch zur Ruhe legen.” 

Sie gingen zur Höhle, fuhren nad einander in 
gewohnter Weife über das Waſſer in dem Heinen Schiff 
den, das fich durch Tavers und Loysls Sorgfalt noch 
in fo gutem Stande befand, wie zehn Jahre zuvor, 
und verfügten ſich zu dem geheimnißvollen Kirchlein. 
Die Andacht währte nicht lange. Pentenrieder hieß bie 
Juͤnglinge jih auf die Mooeſtreu niederlegen, welche Loyöl 
ſchon am Vormittag aufgeſchüttet. „Ich nehme fein 
Geleit an,“ fagte der Pater; „ihr ſeyd müde und müßt 
ruhen. Schlaft tüchtig aus, doch verfchlaft euch nicht. 
Gott befohlen.” Die beiden gehordhten und der Jeſuit 
ging. : Als er über dad Waller gefahren, nahm er bad 
Schiffchen heraus, barg ed am gewohnten Platz in der 
Belienrige und fprach lächelnd zu fi jelbit: „Ein Bere 
fehen, in Der Zeritreuung begangen, Die alte Ge 
wohnheit ift ein Hemd von Eijen.“ 


2. 


Am nächiten Morgen war ed, bei guter Zeit noch, 
doch nicht allzufrüͤh mehr. Im Schloßhofe zu Ort 
ftampften und ſcharrten muthige Roſſe, von bewaffneten 
Knechten muͤhſam gebalten und beſchwichtigt. Das 
Hausgefinde Tungerte gaffend umber, neugierig und 
wohl auch des Vorwandes froh, Dem Tagwerfe ein 
Viertelftündchen zu entziehen. Am Wochentage ift das 
Nichtsthun doppelt Tüß. Es galt, den Abſchied ber 
fremden Herren zu fehen, welche ihrem Aufenthalt einen 
Tag zugefezt hatten, um ehvaige Nachrichten über ben 
Fluͤchtling abzuwarten. Indeſſen war feine andere 
Runde eingelaujen, als daß Guidobald eben jo wenig 
auf der Spigelfteinalm ald auf ben Heerftraßen gegen 
das Land hinaus erblidt worden ſey. Die Schloßleute 
hatten ihre ftille Luft an der Nachforichungen Vergebr 
lichkeit; fie nahmen im Herzen Partei für Baldi,. und 
das übrige that Die Schadenireude, welche mächtiger 
wirkte als felbft Melanderd Wort, das den Junker 
geradezu des Abfalled vom Evangelium zieh. 

Die Herrſchaften beendeten das Fruͤhmal unges 
wöhnlih raſch. Die Wirthe ließen es war nicht an 
höflicher Nötbigung fehlen, und ihre Gajtireundlichfeit 
fam auch von Herzen, doch aus feinem jröhlichen. Der 
alte Erasmus wußte ich vor Grimm faum zu fallen, 
fein Sohn ſchaute trugig finfter drein, Judith ſchien 
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mehr tobt als lebendig. Guibobalds Verſchwinden ſtieß 
ihr das Herz ab, und zur Pein ihrer Angſt geſellte 
ſich die Qual der Vorwuͤrſe, die fie unabläſſig verneh— 
men mußte. Weder Erasmus noch Martin machten 
ein Hehl daraus, daß fie Judith für die Anftifterin 
ber Flucht hielten, und während fie alles bingegeben 
hätte, um Ausfunft über des Sohnes Echidfal zu er 
halten, wurbe fie mit groben und höhnifchen Kragen 
um folche Auskunft bedrängt. 

„Ein leztes Glas,” fagte Tichernembl, fi erhe⸗ 
bendb; „möge das Wieberfehen fröhlicher ſeyn als ber 
Abſchied.“ — „Möchtet Ihre nicht mwenigftens bis zum 
Rachmittag warten?” fragte Martin; „bis dorthin kann 
ber Bote zurüd ſeyn, ben ich nach Auſſee entſendet.“ 
— „Bas hilft und zu wiffen, wo ber Bogel meilt, 
wenn wir ihm doch nicht haben?“ meinte Manngfeld, 
den Degen in das Wehrgebäng neftelnd. — Auch 
müflen wir eilen,* fügte Tſchernembl hinzu; „das Land⸗ 
volk ift durch ben Vorfall von Lambach vollftänbig in 
bie erwuͤnſchte Gaͤhrung gekemmen. Das Eiſen glüht, 
fo darf denn der Hammer nicht raſten.“ — „Schade 
um ben Rauenburger!” murmelte Manndfeld; „war ein 
waderer Degen. Sch beneide das Bauernpad um bie 
Ehre, ihn gefällt zu Haben.“ — „Sein Fall under ben 
gegebenen Umftänden ift für uns von unbezahlbarem 
Werth," ſprach Tichernembl im gleichfam belehrendem 
Ton; „das blinde Glüd hat damit einen Meifterftreich 
gemacht, welcher felbft die feinfte Berechnung überbietet. 
Und für Euch, mein tapferer Freund, bleiben Gegner 
genug übrig, bei benen ber Ehre noch mehr zu gemins 
nen ſteht.“ Zu der Hausfrau fich kehrend, machte er 
eine förmlich fteife Verbeugung. „Bott tröfte Euch, edle 
Frau,“ fagte er kalt und ftreng, „und vor allem erleuchte 
er Euch." — Spöttifch fügte Mannsfeld hinzu, indem 
er auf Philipp und Moriz beutete: „Da wachien mir 
zwei Drageoner heran zum Erſatz für den Klüchtling, 
und ber eine bürfte bald zeitig ſeyn, benfe ich. Die 
gnädige Frau wird ihm beffer hüten, als ben Junker 
Guidobalb, will ich hoffen. Nichts für ungut und Gott 
befohlen.” Ohne einen Beicheib abzuwarten, wandte er 
fih zu Eva: „Möge bald ein ſtattlicher Soldat bei der 
ebeln Jungfer das Heil finden, weldhes mir leider nicht 
befchieben ift.* 

Die Gäfte jhieden, geleitet von den Herren und 
ben beiden Junfern. Im Gteigbügel leerten fie noch 
einen Becher auf bed gaftlichen Haufed Wohlergehen. 
„Auf Wiederfehen, meine lieben, des heiligen römifchen 
Reiches Freiherren zu Ort!“ rief Tfchernembl, und mit 
ber ftolgen Verheißung auf ben Lippen wandte er bie 
Zügel. In jener muntern, aber gemäßigten Gangart, 
womit ber erfahrene Reiter einen längern Weg antritt, 
zitten Tfchernembl und Mannofeld mit ihrem Gefolge 
gegen Gmunden bin. In furger Weile war „Die Ku— 
fenzeile“ erreicht, die Vorſtadt, welche ſich langgebehnt 
zum Thore hinziehtz bald barauf famen fie auch zum 
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Thore, vor welchem fie einen Mugenblid anbielten, weil 
ein unerwartetes Schaufpiel ihre Blide anzog. Auf dem 
Bahrivege, der außen an ber Gtabtmauer in ziemlich 
ftarfer Steigung die fchräge Fläche hinanläuft, auf wel⸗ 
her das Stäbtlein ruht, kam in tollem Laufe mit ver 
bängten Zügeln ein Reiter herab gefprengt, ber, ale 
er von weitem der Bewaffneten anfichtig warb, ihnen 
zufchrie: „Mer mich aufhält, ift bes Todes!" Worauf 
er die Klinge des blanfen Pallaſchs zwifchen Die Zähne 
nahm und in ber Rechten das Fauſtrohr erhob, aber 
ohne noch den auf zu fenfen. "Vorbei, Mann, vor 
bei!" fchrie Mannsfeld dem jtürmiichen Reiter entgegen, 
ber gleich darauf hart an ihm vorbeibrauste. „Was 
mich micht brennt, blafe ich nicht,” fügte ber Graf 
lachend hinzu; „wir haben ohnehin ber Händel genug.” 
— „Wer mag ber Dann ſeyn?“ fragte Tichernembl, 
dem Flüchtenden nachblidend, der in unverminderter 
Haft durch die Kufenzeil Hinfprengte. — „Bermurhlich 
ein Tobtichläger," befchied Mannsfeld; „ſeine Tracht 
ift eined Bauern Gewand, doch Pferd, Satteljeug und 
Wehr verrathen ben Soldaten.” 

„Halt auf!“ fehrie es oben vom Wege ber. Um 
bie Ede fprengte ein zweiter Reiter und raste jo rüd- 
fichtölos bergabwaͤrts wie fein Borgänger; hinter ihm 
her fam einer und dann abermals einer. Manndfeld 
fannte die Leute und rief den vorderiten an: „SHeba, 
Wulf Nilfen, was gibt's?" Seinen Feldhauptmann 
erfennend, zog Wulf den Zügel an, während zugleich 
eine Gruppe Bolts ſich um bie Reiter ichaarte, „Ein 
Kerl ift mir entritten," ſagte der Werber; „er muß an 
dem gnädigen Herm vorbeigefommen ſeyn. Da ber 
Herr Graf ihn nicht feftgenommen hat, fo halte Er 
mich wenigſtens nicht auf in der Verfolgung bed Auso— 
reißers.“ 

Die Umſtehenden, des Auftritts unberufene Zeus 
gen, lachten hell auf, während einer aus dem Haufen 
rief: „Der Mann war ja ber Winflmaier, wie kann 
der ein Ausreißer ſeyn?“ Das eine Wort machte dem 
Grafen und feinem Gefährten die Sachlage vollftändig 
far. Sie hatten am Abend zuvor Paltenauers Bes 
richt über feinen Ritt nach Lambach mitangehört und 
babei erfahren, wie der Pfleger auf dem Rückwege zu 
Ohlsdorf vernommen, daß Mitterhuber fich dem Werber 
überantwortet habe, vermuthlih aus Verzweiflung — 
wie der liebreiche Berichterftatter aus eigener Macht⸗ 
volfommenheit hinzugefügt — weil dur Weingärtnere 
Unfall und durch Bernhuberd Mißgeſchick ſeine Anger 
legenheiten in unbeilbare Berrvirrung gerathen waren. 
Manngfeld begehrte vorläufig nichts weiter zu vernehmen. 
„Gib Raum, Gefindel!" fchrie er den Gaffern zu, bie 
Sattelpeitfche fchwingend, ingefchüchtert wichen bie 
Leute zur Seite. Ohne weiter ein Wort zu verlieren, 
fegte der Graf beide Sporen ein, bie andern folgten 
ihm und fort ging die wilde Jagd, in ralender Haft 
den Weg zurüdmeflend, auf welchem die Reijenden eben 
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noch fo bebadhtfam einher gefommen waren. SIndeflen 
hatte ber Berzug, fo kurz er geweien, ben Boriprung 
bes Flüchtlings doch fehr bedeutend vergrößert. 


3. 


Nah dem Scheiben ihrer Bäfte waren Erasmus 
und Martin vor dad Hofthor hinausgetreten, wo fich 
Paltenauer zu ihnen gefellt, mit welchem fie im Ges 
prä eine Strede aufwärts luſtwandelten. Unter den 
mancherlei trübfeligen Gegenftänden, welche fie gu bereden 
hatten, befand fi zufällig auch ein erfreuliche. Es 
ſchien unzweifelhaft, daß Zaver die fälligen dreihundert 
Gulden nicht werde erlangen fönnen. Seine Schuldner 
waren ihm ausgeblieben, vom Geichäft mit Dem Huterer 
mußte PBaltenauer nichts, und wenn er Davon gewußt, 
ed würde ihn nicht beiret haben, da fich dev Maier in 
bed Werbers Klauen befand. 

Erasmus rieb ſich vergnägt die Hände. „Noch 
heute Abend treibt Ihr mir das Geſchmelß vom Hofe,“ 
befahl er dem Pfleger. — „Herr Bater,” bemerkte 
Martin, „der Franz hat mir das Leben gerettet.” — 
„Davon will ich nimmer hören," fuhr ber alte Herr 
ihn mürriſch an; „bie Gefchichte iſt feit lange jchen 
wett gemacht, und mehr ald das, wir befommen noch 
heraus. Mit einem Wort: das Kind ift todt, die Ges 
vatterfchait aus,” 

Bon weiten lie fich eilfertiger Huffchlag verneh⸗ 
men. Auf ber Gmundener Straße fprengte ein Reiter 
baber, berfelbe Flüchtling, welchen Mannsfeld und 
Tichernembl beim Anfang der Vorſtadt Kufenzeil' nicht 
aufgehalten. Zaver hatte die Viertelftunde Weges von 
Gmunden nah Drt fo zu fagen „in weniger als gar 
feiner Zeit" zurüdgemefien. Der wadere Renner, auf 
welchen er bem Werber von Ohlsborf entritten, hatte 
unter ben treibenden Ferien für die legte Etrede Weges 
den Reft feiner erichöpften Kräfte aufgeboten. Mit 
Schaum und Ehweiß bebedt flog nun dad edle Thier 
feuchend an den erftaunten Schleßbewehnern vorüber, 
um bundert Schritte weiter zuſammenzubrechen. Der 
gekürzte Reiter fchnellte eben fo raſch vom Boden auf, 
ald er denſelben berührt hatte, und eilte dem Uier zu, 
wo er ein Einbaͤuml mit eingehängtem Ruder wahrges 
nommen, Er ftieß ab, bevor Die Zeugen nur ein Wort 
für ihre Verwunderung gefunden; und jejt blieb das 
Wort vollends ungefagt, weil eine neue Ueberrafchung 
auftauchte. Abermals ließ ſich eiliger Hufichlag ver 
nehmen, doch nicht von einem einzelnen Pferde wie 
furz zuvor; ed war, ald ob das wilde Heer im Stürme 
einherbrauete, und dem Auge zeigte ſich alsbald der 
Schwarm, welcher fi dem Ohre angefünbigt. Boran 
fprengte Manndfeld, Hutfeber und Schärpe im Luftyug 
flatternd. Ihm folgte, beinahe mehr neben als hinter 
ihm, ein hochgewachſener Reiterömann, von ftattlich 
friegeriichem Ausfehen. In geringer Entfernung fchloffen 


ſich vereinzelt noch mehrere Reiter an, unter denen 
Tichernembl zu erfennen war. 

„Auf's Waſſer geihaut!" rief Martin dem Grafen 
zu, als dieſer im feine Nähe fam. Mannsfeld begriff 
den Sinn des Zurufes um fo geihwinder, ald er bas 
geftürzte Pierb entbedte, und dann das Echiffchen fah, 
welches ſich bereitö eine gute Strede vom Geftade ent 
fernt hatte. „Schafft und ein Fahrzeug," wandte ſich 
Mannsfeld zu Martin. — „Das wäre eitle Mühe,“ 
verſezte diefer; ‚bis Plätte und Leute beifammen, wäre 
der Kranz fchier über dem See. Ahr Holt ihn nimmer 
ein, und hättet ihr fechs Ruder.“ 

Inzwiſchen waren auch bie anbern berbeigefom« 
men. „Schießt ihn tobt!" wandte ſich Mannsfelb zu 
Wulf Nilfen und deſſen Begleiter; Die drei Reiter wars 
fen ih von den Pferden, nachdem fie ihr Schießgewehr 
zur Hand genommen, und eilten dem ®eftabe zu. — 
„Er ift fchon zu weit weg,” bemerfte ber alte Erads 
mus, — „Das wollen wir fehen!" lachte Mannsfelb, 
indem er ben Garabiner aushängte, und vom Sattel 
aus den Mann im Schiffchen auf's Form nahm. Der 
Schuß frachte; auf der fpiegelglatten Flaͤche wurde ges 
fehen, wie die Kugel ein — zwei — brei — viermal 
aufſchlug, ungefähr wie ein flacher Kiefelftein, welchen 
ipielende Kinder über das Waſſer tanzen laſſen. Dafr 
felbe Schaufpiel wiederholte ſich, als drunten am Ufer 
ber Dragener mit feinen Knechten feuerte, während ber 
Fliehende durch eine fehr verftänbliche Geberde bie Bers 
folger höhnte, doch ohne dabei die Haft feiner Fahrt 
zu mildern. — Es geht Euch wie dem unerfahrenen 
Entenjhügen,” fagte Martin; „der meint aud, ber 
Antvogel ſihe ihm auf der Nafe, wenn er taufend Echritte 
weit weg ift. Auf dem Waffer täufcht die Entfernung 
noch mehr als im Gebirge." — „Ein ſchlechtes Geſchaͤſt,“ 
wandte fih Manndield zu dem zurüdfehrenden Wulf, 
dem er eim Dugend Schritte entgegengeritten war; „der 
Kerl ift verloren und ber Fuchs dort zu Schanden ge 
ritten.” — Achſelzuckend warf Wulf einen flüchtigen 
Seitenblid auf das geftürzte Roß, trat dann am feines 
Feldhauptmanns rechte Seite, und mit fhlauem Augen- 
zwinfern flüfterte er in plattdeutſcher Mundart, alfo 
doppelt umverftändlich für bie Defterreicher: „Mag ber 
Gaul immerhin des Schinders, der Reiter bed Teufels 
fegn, mein Schaden ift wettgemacht. Ich habe des 
Burfchen Rob und Wagen, und im Wagen ftedt ein 
Beutel vol Geld. Ich behalte Geld und Zeug für 
meinen Schaden.“ — „Mit Fug und Recht,“ fagte 
Mannsfeld und lachte wie ein Kobeld. 


4. 


Die Kräfte Judiths warem erichöpft. Mit ber 
legten Anftrengung hatte fie ſich zu ihrer Schlaftammer 
geſchleppt und niedergelegt. Wer ſie angeſchaut, hätte 
fie für todt halten dürfen, ſobald fie die Wimpern jenfte; 
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alles Leben, das noch in ihr übrig, hatte ſich in bie 
Augen gezogen, deren fiebriſch unbeimliches Fladern an 
das erlöfchende Limpchen mahnte, das im Sterben noch 
einmal aufleuchtet. Nur Eva weilte bei der unglüd« 
lichen Mutter. Die Dienerinnen waren zum Sands 
ichloß hinüber gegangen, um ben Abichied der Gaͤſte zu 
fehen, und beeilten fich nicht, au ben Gejcäften des 
täglichen Lebens zurüdzufchren. Das Gefinde hatte 
gar vielerlei zu fprechen und zu flüftern, und als enb« 
lich ein paar Stimmen zur Arbeit mabnten, fam Die 
neue Störung der hergebrachten Ordnung, bie Flucht 
und Verfolgung des‘ Nusreißers, worauf es fo viel zu 
ſehen, zu hören und zu fragen gab, daß bie Begeben- 
heiten vieler Jahre fih in Augenblide zuſammenzu— 
brängen fdhienen. 

Jubith vernahm die Schüffe. Ihre Mugen leuch-⸗ 
teten in erhößtem Ganze; mit matter Stimme fragte 
fie nach ber Urſache. Eva trat zum Fenfter. Sie über 
ſah zu ihrer Rechten bie Landzunge, die Bucht dahinter 
und bad Geftade. In einer Entfernung von etwa fies 
benhundert Schritten gewahrte fie ein Getümmel von 
Menſchen und Pierben, one au begreifen, was bad 
Hin» und Herlaufen zu bedeuten habe. „Ach ſehe ben 
GroßsHerrn-Bater,” fagte fie, „den Heren Vater, den 
Pfleger und allerlei fremdes Moll. Der Mann zu 
Pferd ficht dem frechen Manngfelber gleich; aber wie 
follte der wieder bicher fommen?" — „Seltfam,” fagte 
Judith; „mach meinem armen Baldi können fie boch 
nicht geſchoſſen haben.“ — „Wo benft die Frau Mutter 
bin? Der Baldi wird in ber Höhle figen und gemäd- 
lid; abwarten, bis die Fremden über alle Berge find.“ 
„Er wird ſchier felber über alle Berge ſeyn,“ flüfterte 
bie betrübte Mutter unvernehmbar vor fich bin. „Ich 
babe eine ſchlimme Saat geſäet. Meine Lehren haben 
den Buben in Elend und Verbannung gejagt; ich trage 
die Schuld feiner Flucht. In der Fremde wird er ein 
wüfter Wilbfang werden, und durch mein Bemüben, 
feine Seele zu retten, babe ich ihn bloß um das zeit 
liche Heil betrogen." 

„Die Leute fommen zum Schloß,” fagte Eva nad) 
einer Weile; „fol ich fragen, was es gegeben" — 
„nicht doch, mein Kind. Eine fchlimme Botichaft ent⸗ 
halten fie mir ficherlich nicht fange vor, und eine gute 
ſteht nimmer zu erwarten. Laſſe mich nicht allein. Aber 
ſchau fleißig hinaus; mir ift, ald müßteft du draußen 
etwas fehen und inne werben, das mich nahe betrifft." 

Die Tochter fügte fi ohme Ginmwendung, wie 
heftig auch bie Wißbegierde fie peinigte. Sie fpähte 
fleißig hinaus, und im der That follte in Erfüllung 
geben, was Jubith geahnt. Eva ftieh plöglich einen 
Ausruf ber Ueberrafchung aus. — „Was gibt es, Kind?" 
fragte Jupith, — „Ich fehe ben Mitterecker Buben auf 
dem Waffer; er bat meiner wahrgenommen und zeigt 
mir ein Briefchen.“ — „Dann kommt er von Balbit* 
rief die Mutter mit einer Lebhaftigfeit, die bei ber tor 
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” pin nichts vom Ziel der Flucht. 


beömatten Frau in Erftaunen ſezte; „beute ihm zur 
Waflerpforte hin und nimm ihm dort ben Zettel ab. 
Sey aber vorfichtig, damit dich niemand wahrnehme.“ 

Eva bog fih zum Feniter hinaus, um dem Jodl 
das Zeichen zu geben. Sie mußte es mehrmals wies 
berholen, bevor er ihre Meinung begriff. Endlich nidte 
er mit zufriedenem Lächeln, und bas Fräulein ging, 
um ben erhaltenen Auftrag in's Werk zu ſehen. „Be 
dachtfam aber nicht langſam!“ rief Judith der Scheiden« 
den nach und nahm fich dann zufammen, um ihre Uns 
gebuld zu zügeln, bie recht ungebärdig in bem verzagenden 
Herzen ſich regte. 

Ein harte Probe war es, auf welche die Ergebung 
der Dulderin bießmal geftellt wurde, Eva blieb aus 
wie einer von ben Boten, welche gut nad) bem Tob 
zu enden wären, wenn Freund Hein überhaupt auf 
das Abholen wartete. Die Kranke betete in bitterlicher 
Angst mehr Baterunfer, Aves und Gredos, ald ein 
doppelter Roſenkranz in fi faßt. Endlich vernahm ſie 
Schritte auf dem Flur und im nächften Zimmer. „Gott ſey 
Dank!” feufzte fie, um im Augenblick darauf hinzuzu⸗ 
fügen: „&ott fchüge mich!“ Es war offenbar nicht des 
Mägdleind leichter und eilfertiger Tritt, ber auf dem 
Sande des Eftrich® fnifterte, fondern der fchwere und 
bebächtige Schritt eines Mannes. Die Thüre öffnete 
fi und der plumpe Magifter trat herein, das breite 
Antlig zu grinfender Kreunblichfeit verzerrt, die ſich wie 
Hohn ausnahm, wenn ed nicht Hohn war, ber ſich 
mit eitler Mühe befirebte, die Larve ber Leutfeligfeit 
vorzubinden. 

Ich habe ber gnädigen Frau eine gute Neugeitung 
zu bringen,“ fagte ber Eintretende; „ber Aufenthalt bes 
Flüchtlings ift entdedt." Der Anblid und bie Worte 
des MWiderfachers riefen in Judiths Bruft ben trogigen 
Heldenmuth ihrer biblifchen Namensſchweſter wach, fammt 
ber liftigen Verſtellung, durch weldye bie Heldin von 
Berhulia ſich ein unſterbliches Denkmal geftiftet. Die 
Freifrau von Dre wußte nur allzuwohl, daß bie an- 
gebliche Freudenbotſchaft in Melanders Mund eine 
ihlimme Kunde in ſich faſſen müfle; bennoch gewann 
fie es über fih, audzurufen: „Der Dominus fey bedanft 
für das tröftliche Wort.” — „Zugleih haben wir,“ fuhr 
ber Praͤdicant lauernd fort, „der edlen Frau ein Unrecht 
abzubitten.” — „Mehr als eins,” erwiederte Jubith mit 
ftehender Schärfe. — „Wir haben,” ſprach er ungeftört 
fort, „auf ber unrechten Seite nachgeſucht. Die edle 
Frau .bat von ber Flucht jelber nichts gewußt und mit« 
Der Junler Bat ſich 
nah München begeben, um Handgelb vom papiftiichen 
Herzog zu nehmen.” 

Aus dem bangen Mutterherzen wich der lezte Neft 
von Faſſung und Muth. Bon Verzweiflung ergriffen, 
murmelte fie vor fih hin, faum vernehmbar aber doch 
verftänblich: „Er iſt nicht in ber Höhle? Er Bat ben 
Röthelftein verlaſſen?“ — „Aljo am Rötbelftein ift jene 
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Höhle?" fragte Melander mit icheinbarer Belaffenheit. 
JZudith erfchrad; fie ahnte, daß fie in eine Falle ges 
gangen. „Woher wißt Ihr, daß mein Sohn nad 
München gegangen ſeyn fol?” fragte fie. Der Domimus 
blieb den Beſcheid ſchuldig. Er fand nicht für noth— 
wendig zu fagen, daß unberufene Augen den Mitter: 
eder Buben unb Eva beobachtet, wie ſie Zeichen wech- 
felten, und baß mit Dem Boten ber Brief aufgefangen 
worden, worin es hieß: „Seyd ohne Sorge, eble Frau. 
Euer Sohn liegt in der Höhle wohlgeborgen. Ich werbe 
ihn mit Empfehlungen gut verfehen gen München zum 
frommen Herzog Mar fenben.” 

Draußen wurde ein Gewirr von Stimmen laut. 
Schelten und Jammern klangen durcheinander, Durch 
bie raſch aufgeftoßene Thür drangen Erasmus und 
Martin in das Gemach. Der leztere hatte Evas lan— 
ges Haar um die linke Fauſt geichlungen und ſchleifte 
mehr als er fie zog bie ſchluchzende Tochter mit ſich. 
„Weib!“ ſchrie Martin die Frau an, chne bie minbefte 
Rüdficht auf ihren troftloien Zuſtand; „Weib, von bir 
begehrte ich deinen Erftgeborenen, meinen Sohn! Gib 
NRechenihaft von ihm, den du mit Seele und Peib in 
bie Hände ber Baalsdiener überantwortet haft!’ Judith 
ſah ben polternden Manngroß an mit der Ruhe, welche 
über eine arme Seele fommt, wenn fie die Echauer 
des nahen Eceidend empfindet, In bem falten Blick 


beftand ihre ganze Antwort. „Bekenne!“ fchrie Martin,. 


„und heiße die verftocdte Dirne befennen, ober ih er- 
würge fie hier in deiner Gegenwart !* 
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Judith richtete fih zum Stehen auf, fah wie in 
einem Schimmer ber Verflärung auf ihre Tochter und 
forach mit erlöfchender Stimme: „Stirb muthig für 
beinen Glauben, mein Kind! Aber ver Tod fennt nicht 
Lug und Trug, darum fcheide mit dem Bekenntniß der 
Mahrbeit auf den Lippen. Wir treffen und bald wie— 
der, die Palme Mr ber Hand, aufgenommen in die 
Schaar ber Blutzeugen am Throne Gottes, Auf Wie 
berichen denn!“ Sie fanf zurüd, Ein paar ſchwere 
Athemzüge entrangen fich ihrer Bruſt. Die Augen 
brachen. Ein Lächeln trat auf die Lippen, und Diefes 
Lächeln war bed Lebens allerlegte Regung. Die Seele 
hatte ihre fterbliche Hülle verlaſſen. 

Der Anblid des Todes beichwor, wenn auch nur 
für Augenblide, die hochgebenden Wogen ber wilden 
Leidenſchaft. Die Anweienden falteten die Hände und 
ſprachen ein filled Gebet. Erasmus war der erfie, 
welcher bad Bewußtſeyn der Stunte wieder fand. Zum 
Magifter gewendet, hob er an: „Domine, es find un- 
erhörte Dinge, welche hier zu Tage fommen. Ein grauen» 
voller Abgrund öffnet ſich vor unſern entfezten Bliden. 
Doch fol er und nicht fchreden. Als ächte Ritter wis 
ber Tod und Hölle wollen wir dem Feind fo nahe 
treten, daß wir das Weiße im feinem Auge ſehen. Geht 
unb verhört den Gefangenen. Laßt ihn peitſchen bie 
er befennt, wer ihm ben Zettel gegeben. Hilft Die Peitiche 
nicht, fo laßt ihm reden und fireden wie eine Trude. 
Wir wellen indefien die Beichte diefer Dirne vor 


nehmen.” 


(Schluß folgt.) 
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Geneansmifhe Briefe. 


IV. 


Man follte nun glauben, ber fortwährende Ein- 
fluß, der von ben Frauen in einer Familie auf bie 
fih folgenden Generationen ber Söhne geübt wird, müffe 
den Charakter einer Blutögenofienihaft fornwährend 
verändern, jo baß beitimmte Züge und Eigenſchaften 
auf bie Dauer nicht erkennbar blieben. Und doch iſt 
bieß nicht der Fall. Familien behalten oft auf Jahr 
hunderte hinaus etwas, bad man eine beftimmte Phy- 
fiognomie nennen könnte, gewiſſe, ben allgemeinen 
Charakter beitimmende Grundzüge, Die immer wieder 
auftauchen, trog aller Elemente, welche die Frauen hin» 
eingebracht haben, während andere freilich haltlos ben 
Charakter wechleln. Es ift dabei ald ob das Blut der 
einen Genofjenichaft mächtiger und ftärfer gefärbt wäre 
als das ber andern, mit welcher fie in Berbinbung tritt; 
ald ob bad eine wie ein ftarfer Strom immer wieder 
die Oberhand gewänne über bie in ihn einmündenden 
Scitenzuflüffe, gleich dem grünen Rhein, ber bie gelben 
Waſſer des Nedard und der Mofel eine Zeitlang neben 
fih in feinem Bette duldet, dann aber fie in fich aufs 
zehrt und wieder ber alte grüne Rhein it. 

Die fo oft vorkommenden Heirathen mit Ver— 
wandten mögen freilich dazu beitragen, die alten Char 
rafterzüge einem Gefchlechte zu erhalten; aber fie reichen 
zur Erflärung der Erfcheinung nicht aus. Wir müjfen 
im Gegentheil, um fie zu erflären, weiter gehen, wir 
müffen annehmen: nicht allein zwifchen fich nahe ſtehen⸗ 
ben Öenerationen berricht ein Erbihaftsverhältniß, worin 
Anlagen und Gemüthsrichtungen von den Aicendenten 
auf bie Defcendenten übergehen; worin die Enkel viel 
fach die Abbilder der Großeltern find; worin fünitle- 
riſche Talente, wie Mufif und Malerei, gewöhnlich 
vom Bater auf den Sohn, poetifhe Anlagen von der 
Mutter auf den Sohn, Eharaftereigenthümlichfeiten aber 
in ber Regel vom Bater auf die Tochter, von ber 
Mutter auf ben Sohn übertragen werden; nicht das 
allein, fondern auch zwifchen den einander fernften Ge— 
neratienen bleiben Beziehungen beftehen, welche man 
nicht verfolgen fann, ohne zu der Ueberzeugung zu ges 
langen, daß ein ganzes Gefchlecht etwas organifch zus 
fammenbängendes, Die primitiven Eigenſchaften in fich 
bewahrendes, im gemeinfamen Berbande der Homoges 
neität feftgehaltenes if. 

Dab eine Familie etwas von einem Baume mit 
Aeſten und Zweigen an ſich bat, zeigt ſich auch darin, 
daß fie ganz fo mie ein Baum das Berpflangen in 


einen ihr durchaus fremden Boben nicht wohl verträgt, 
wenn nicht zugleid ganze Bevölferungen von Stamm» 
vermanbten mit ihr verpflangt werben, und ſich baburch 
rund um fie ber etwas wie vaterlänbifcher Humus, 
vaterländifche Luft erhält. Und boch überwiegt bas Blut 
der aborigines auch dann am Ende immer mwieber über 
bad der Eingewanderten und verdrängt dieſe im Laufe 
ber Zeiten. In England find bie alten normännifchen 
Familien fammt und ſonders ausgeftorben; in Irland 
find bie eingewanderten proteftantifchen Geſchlechter mehr 
und mehr untergegangen. In Ungarn werben die beuts 
ſchen Familien eines einzelnen Orts nach und nach ver- 
drängt, wenn magyariiche hineinziehen; die Magyaren 
aber weichen eben fo ben Siowalen; die Siowalen enb» 
ih, behauptet man, fönnen fich nicht halten, wo bie 
Walachen fih ausbreiten, denn dieſe jollen ja bie eis 
gentlichen Ureinwohner, ober mindeſtens bie älteften 
Anfiedler, bie Dazier der Alten ſeyn. 

Die franzöfiichen Familien, welche vor ber religiö- 
fen Intoleranz fliehend ihre Heimath verließen und ſich 
in Berlin, Hanau und an vielen andern Orten anfie 
delten, find immer mehr an Zahl zuſammen gefchmolgen, 
Einft ein bedeutender Bruchtbeil ber Bevölferungen jener 
Städte, ſchwinden ihre Namen mehr und mehr bahin, 
und eben fo erlahmt in den einzelnen fremden Stäm- 
men, welche übrig geblieben, bie friſche Triebfraft von 
ehemals. ie fpielten einft eine hervorragende Rolle 
durch Intelligenz, Betriebfamleit, Unternehmungsgeift ; 
das wird man jejt nur noch in ſehr wenigen Fällen 
behaupten fönnen. Wo find die Familien ber alten 
fpanifchen Gonquiftadores? Wo bie älteften hollaͤndi⸗ 
ichen Anfiebler Norbamerifas, von benen und Dietrich 
Knider» Boders humoriſtiſche Geſchichte Leben und Tha⸗ 
ten fchilbert ? Und wie felten find bie Berfuche geglüdt, 
Dynaſtien in fernen Ländern zu ftiften! Die Zeit ber 
BVölterwanderungen und ber Kreuzzüge ift reih an Ber 
legen dazu. 

Dem analog ift die Erfcheinung, daß bie Familien 
entthronter und vertriebener Könige ſehr raich ausfters 
ben. Die Stuarts find fort, die Wafas find im Ber 
Hriffe auszuſterben und eben jo bie ältere Linie ber 
Bourbons. 

Merkwuͤrdiger noch iſt ein anderes ſehr häufiges 
Phänomen; bad nämlich, daß, wenn ein Zweig einer 
Familie ausſtirbt, auch bald andere Zweige beffelben 
Geſchlechts ihm folgen, als ob ein Siechthum in ben 
Stamm gefommen, das At nach Aft ergreift. Man 
denke an dad Haus Naffau, bie vielen pfälgifchen Linien 
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des Hauſes Wittelsbach, brandenburgiichen Rebenlinien 
zu Schwedt, Anſpach Baireuth, die vielen erlofchenen 
Linien der Fugger, die Limburg, am die hervorragend⸗ 
ften frangöfifchen Familien, die Montmorency, Crequy, 
Bouillen, bie Nebenlinien der Häufer Bourbon, — 
Montpenfier, Conde, Conty, — Die Dalberg, mit den 
zahllofen Friedrich, Dietrich, Wolfgangs-, Johanns⸗, 
Damiand- Linien und al ihrem Geaͤſt, Das beinahe 
unüberfehbar und doch fammt und fonder& erlofchen ift. 

Betrachten wir nun ‚näher, welches die Züge find, 
bie, immer wieder fehrend, einer Familie ihre eigen» 
tbümliche Phyſiognomie verleihen oder dazu beitragen 
fönnen; was, Gegenſtand erblicher Transmiſſion wer 
dend, ſich mit Blättern oder Früchten oder franthaften 
Auswüchfen vergleichen läßt, die am Gefammtorganie- 
mus unſeres Baumes immer wieder ausfdlagen. Wir 
finden zuerſt ſowohl förperliche, als ganz phyſiſche, io 
wie aus beiden Elementen gemifchte Befonderheiten. Da 
it 4 B. feltiamer Weile unter den deutſchen Fürjten« 
familien eine, in der bie Augenkrankheit erblih. Schon 
im zwölften Jahrhundert wurde der Ahnherr, ber alte 
Welf von Schwaben und Bayern (+ 1169 zu Mem— 
mingen), gegen das Ende feines Lebens blind. In der 
Mitte bes jechjchnten Jahrhunderts war es der Stamm⸗ 
vater der jezt regierenden jüngeren Linie, Herzog Wil 
beim von Gelle; im Anfang dieſes Jahrhunderts war 
es König Georg I. von England; einem Sohne defr 
felben erging es nicht viel beiier, wenn auch bei ihm 
die Sehfraft nur eined Auges geichwächt wurde; auf 
dem Entel aber laftet Das alte Erbübel in feinem gan« 
zen traurigen Umfang. — Es ift eine andere Familie 
unter ben europäljchen Regentenhäufern, in der feit 
einer Reihe von Jahrhunderten immer wieder Schwer: 
muth, Melandolie und Geiftedftörung aufgetaucht ift. 
Schen König Ferdinand der Katholiite von Arragen 
verfällt gegen das Ende feines Lebens in. Melancholie 
und ftirbt darin 1516. Seine Tochter, Johanna von 
Arragen (Jeanne, la folle), die Erbin Spaniens, wurde 
wabnfinnig und ftarb 1555 im biefem Zuftande zu Tors 
deſillas. Ihr Sohn, Karl V., war zu Zeiten Anwand⸗ 
lungen von Gemüthsfranfheit unterivorfen; io beim Tode 
feiner Gemahlin Jfabella von Portugal; er ſaß mehs 
tere Tage lang ftumm neben ihrer Leiche und auf dies 
jenigen, welche es wagten, ihn in feinem Hinbrüten zu 
ftören, fuhr er wie wütrhend mit dem Dolche lod. Daß 
er ſtets und auf allen feinen Reifen feinen Sarg mit 
fi führte, ift belannt. Ob man Philipps 1. düfteres 
Gemüt und Menſchenhaß auf die Erbanlage ald Grund» 
urfache zurüdjühren will, überlaſſen wir bem feier. 
Sicher ift, daß fein Sohn, Don Carlos, ein wülter, 
unfähiger, leidenfchaftlicher Menſch von höchit zweifel⸗ 
haften Geiſteskräften war, daß dann Philipp ILL, 
Philipp. IV., Karl 1. immer tiefer in einen Zuftand 
von Apathie, Indolenz und geiftiger Berfommenheit 
finfen, ber von den Grenzen des Wahnfinns nicht ſehr 
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weit entfernt if. Mit Karl IL iR der Mannsſtamm 


bes ipanifchen Königshaufes erlofchen, aber keineswegs 
bie Erbfrankheit; denn gleih Philipp V., der Nude 
folger Karls I. und Enfel der Schweiter beffelben, ber 
Urenkel Philipps IV., verfällt wieder in die vollſtaͤndigſte 
Geiſtesſtörung: er war in feiner ‚Jugend ein Idiot, 
den Gharafter feiner ipäteren, für Schwindſucht aus- 
gegebenen Krankheit verriet} der Franzoſe Burlet, ber 
erfte Leibarzt, der ohne Rüdhalt zu Madrid erzählte, 
bed Königs Leiden beruhe einzig auf einer »alienation 
mentale,« Die längft zu vollftändiger Verruͤcktheit ſich 
ausgebildet hätte, wenn des hohen Patienten geiſtige 
Faͤhiglkeiten hierzu die nöthige Schwungfraft befäßen. — 
Sein Sohn, Ferdinand VI. und feine portugiefiihe Ger 
mahlin, Barbara, waren oft beide in bemjelben mes 
lancholifchen Zuftande wie vor ihnen Philipp V.; wie 
biefen nichts ald Die Stimme des Stalienerd Farinelli 
hatte aus feinem büfteren Brüten aufweden fönnen, 
gerade fo war ed auch bei dem Sohne der Fall. Auch 
hier diente Muflf und Geſang wie die Davidsharfe bei 
König Saul. Diefer Zuftand ging endlich in vollftän« 
dige Berrüdtheit über und die acht leiten Monate vor 
feinem im Auguft 1759 eriolgenden Tode, verlebte ber 
König Ferdinand VI. in vollem Wahnſinn. — Auf 
Ferdinand VL folgte Karl II., bis dahin König von 
Neapel, Bevor er, um ben Thron Spaniens zu bes 
fteigen, von Neapel abreiste, war er gezwungen, feinen 
älteften Sohn für blödjinnig zu erflären; er ermannte 
ben jiweiten, den fpäteren Karl IV., zum Prinzen von 
Afturien, und welche Geiftesgaben dieſer als Herrfcher 
Spaniens fpäter an ben Tag gelegt, ein willenlofes 
Werkzeug in der Hand Goboys und ber Königin, if 
befannt genug. So fehen wir aljo das Erbe Ferbi- 
nands des Katholiichen und feiner Tochter Johanna 
dem fpaniichen Königehaufe Jahrhunderte hindurch treu 
bleiben; was aber in hohem Grade denkwürdig, das ift, 
daß ganz zu gleicher Zeit auch in der deutichen Nachfoms 
menichaft der Johanna von Arragonien mit berfelben Hart« 
nädigfeit Schwermuth und Wahnſinn fich heimifch zeigen 
und immer auf’d neue auftauchen; fo bei Kaiſer Rus 
dolph I1., bei Mathias; die Schweſter Kaifer Maris 
miliand I., Maria von Defterreih, war völlig wahns 
finnig; fie war mit Wilhelm dem Reichen von Juͤliſch⸗ 
Cleve⸗ Berg vermaͤhlt, und ihr Sohn war jener Johann 
Wilhelm von Eleve und Berg, ber ebenfalld irrfinnig 
war, und dem man bie unglüdlihe Jafobea von 
Baden antraute. (Vergl. Damerow, Zeitſchrift für 
Pſychiatrie. Jahrg. 1850.) 

Eine ganz körperliche Beionderheit höchſt eigen 


thuͤmlicher Art, welche ſich in gewillen, Gottlob nicht 


zahlreichen Familien vererbt, aber auifallender Weiſe 

nicht in birefter Linie, ſondern gleich dem Röſſelſprung 

im Schachſpiel von Oheim auf den Neffen überiprins 

gend, ift bie fogenannte Blutereigenſchaft. Es ift dieß 

eine Neigung zu conftitutionellen Blutungen, bie fich 
2 


nur bei ben männlichen Mitgliebern der damit behaf- 
teten Kamilien findet, und nur auf biefe forterbt. Die 
weiblichen Mitglieder befigen fie nicht, theilen ſie aber 
ihren, mit Männern aus andern gefunden Familien 
erzeugten Söhnen mit. Bei bieien Menſchen veranlaßt 
bie unbebdeutenbfte Verlegung, z. B. ein bloßer Nabel: 
ftih, bie heftigſte, durch die kräſtigſten chirurgiichen 
Mittel nur höchſt muͤhſam zu flillenbe Berblutung. es 
boch fcheint diefe zumellen Beduͤrfniß; wenigſtens leiden 
bie Bluter, wenn fie lange nicht jenen Blutverluft er 
litten haben, am allerlei Beſchwerden, die lich nach dem⸗ 
felben vermindern oder verlieren; zu dieſer Zeit anges 
wandte Kompreflion erregt ihnen großes Unbehagen. In 
Amerika gebrauchen bie Biluterfamilien als ſpeeifiſch 
das Glauberſalz. (Vergl. Naffe in Horns Archiv für 
die mebiciniiche Erfahrung, Mais und Quniheft 1820.) 
Wie hoch hinauf, durch wie viel Generationen ein fol« 
ches Erbtheil reicht, Darüber find unferes Willen feine 
Beobachtungen angeftellt. 

Ziemlich häufig tritt ald erbliche Eigenſchaft auch 
die Neigung zum Selbftmorde auf. Schon Gall in 
feiner Anatomie et Physiologie du systeme nerveux 
erzählt: „Ein Herr ©. in Paris, ein reicher Eigen 
thuͤmer, binterließ feinen heben Söhnen ein Vermögen 
von zwei Millionen. Die Söhne bleiben in Paris ober 
in der Umgebung der Hauptitabt und feben jorgenfrei 
von ihrem väterlichen Erbtheil; einige von ihnen ver 
mehren ed; feiner von ihnen hat über Unglüdejälle zu 
Hagen; alle genießen einer guten Geſundheit, einer 
geachteten Erifteny; und — alle fieben Brüver enden 
durch Selbftmerd im Alter pwiſchen dreißig und vierzig 
Jahren,“ Derjelbe Gelehrte kannte eine Familie, in 
welcher zuerft die Großmutter durch Selbſtmord geendet 
hat, dann die Mutter und beren Echweiter; dann hat 
die Tochter einen Verſuch gemacht, ſich durch's Fenfter 
zu ftürgen und der Sohn hat fih erbängt. — Esquirol 
gibt im »Dictionnaire des sciences mödicales« Tome 53, 
p- 244, folgende Thatſache an: „Ein reicher Kauf— 
mann, von ſehr Leidenfchaftlichem Gharakter ift Vater 
von ſechs Kindern. So mie dieſe ihre Erziehung vollen, 
det: haben, übergibt er ihnen eine bedeutende Summe 
Geldes und ftellt fie auf ihre eigenen Füße. Der 
jüngfte, im Alter von jehsundzwanzig bis fiebenund« 
zwanzig Jahren wird ſchwermüthig und ftürit fich oben 
vom Dache feines Hauſes herunter; ein zweiter Bruder, 
welcher ſich des Unglüdlichen in feinem franfhaften Zus 
Rande angenommen hatte, macht fi Vorwürfe wegen 
bes Todes beffelben, legt mehrmals Hand an fich felhft 
und töbtet fich endlich, ein Jahr nachher, durch frei- 
willige Enthaltung von allen Nahrungsmitteln. Im 
barauf folgenden Jahre wird ein dritter Bruder wahns 
finnig, geneöt jebodh wieder; ein vierter aber tödter fich 
feldft, und num begeht auch jener dritte, jüngft ®ene 
fene, ben Selbftmord ; eine Echwefter wird wahnfinnig 
und macht Hundert Verfuche, fi das Leben zu neh 
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men; ber ſechste Bruder lebt an ber Spitze eines großen 
Geſchaͤfts und fämpft mit Erfolg gegen denfelben uns 
wiberftehlichen Drang an, weil er Kinder und eine 
Frau bat, die ängftlich über feine Tage wacht.“ 

Roch unlängft ward in öffentlichen Blättern ber 
erichütternden Vorfälle erwähnt, welche eine nieder 
ſaͤchſiſche Familie in Trauer verfezt haben. Bor Jahren 
icon entleibte fi ber Majoratähere Graf B., ohne 
Kinder zu binterlaffen, bie reichen Güter gehen mithin 
auf den nachgeborenen Bruder über; dieſer hat brei 
Kinder; der ältefte Sohn erſchoß fih vor mehreren 
Jahren in Hannover, bie Tochter ſtürzt ſich in's 
Waſſer und der jüngfte Sohn enblih, ein junger 
Mann von ben ſchönſten Anlagen, erichießt ſich vor 
nicht langer Zeit auf dem großen Majoratgute, deſſen 
einziger Erbe er if. 

Solche Art ber Geiftesftörung zeigt fich jedoch 
vielfach in noch auffallenderem Grad erblih, als in 
den angeführten Zällen, indem fie in einer weit größe 
ren Reihe von fich folgenden Generationen einer und 
derfelben Bamilie auftritt. Wir kennen Bälle, wo Die 
Manie, Hand an fich ſelbſt zu legen, lange Zeit bin« 
durch fich bei den Abfömmlingen einer Familie immer 
in einem gewilfen Lebensalter zeigt; andere, wo dieß 
eben fo der Fall, nur daß es ftets eine Torhter iſt, 
welche, etwa um das breißigfte Lebensjahr, vom un. 
feligen Drange, das Leben abzumwerfen, befallen wird; 
Bälle, wo man forglich vermieden hat, bie fpäteren 
Gejchlechter mit dem Echidfal ihrer voraufgegangenen 
Vorfahren befannt zu machen, um nicht den unfeligen 
Gedanfen in ihmen zu weden, und wo dennoch in eis 
ner beftimmten 2ebendperiode der Sohn, der Enkel 
nah der Waffe griff, bie, ohne daß er es ahnte, 
fchon der Vater und ber Großvater wider ſich gerichtet 
hatten. 

Wir führen noch einen Fall an, weil er zu benen 
gehört, welche in meuerer Zeit am meiſten Auflchen 
gemacht haben. Es war im vorigen Jahr, daß zu 
Berlin ein junger Mann, in den allergünftigiten Ver— 
haͤltniſſen jeber Art lebend, in artiftlichen und literar 
riſchen reifen als geiftreidher Genoſſe gefehen, feinem 
Leben dadurch ein Ende machte, daß er in das Wafler 
fprang. Dabei fam denn bie merkwürdige Thatlache 
zur Spradye, daß bereitd der Großvater bed jungen 
Dr. Amert, wie der Unglüdliche hieß, ein ſehr bemits 
telter Kaufmann im einer großen preußiichen Handeld- 
ſtadt, fi an demſelben Tag erhängt hatte, an 
welchem er einige Stunden früßer die Nachricht er 
halten, daß er einen Theil des großen Looſes gewon⸗ 
nen. — Wie diefer Großvater durch Selbſtmord, hatte 
darauf ber Water und ebenfalls jchen der Bruder 
Amorts geendet. Bei lejterem war fonft von geiftiger 
Störung oder ungewöhnlichen pſychiſchen Zuftänden 
nichts zu bemerken geweſen, mit Ausnahme jenes 
Wechſels der Stimmung, wie fie nervölen Menfchen 
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eigen. In ben Morgen» und Bormittagsftunden hatte 
man büftere Stimmung bei ihm bemerft, während er 
am Rachmittag und Abend im Kreije der Freunde von 
Lebendluft uͤberſprudelte. Defto mehr war es feiner 
Hausiwirtbin aufgefallen, daß er ihr ſchon Monate lang 
vor ber That in begeifterten Ausbrüfen von nichts 
anderem ſprach als von der fchönen lodenden klauen 
MWaflerflähe und daß bie Fluch das reigende Grab 
ſey, das er fih erfeben. Seit Monaten auch, ftellte 
fih fpäter heraus, war er in bie Berliner Morgue 
gefommen (den Tobteniaal der Charite) und Dort hatte 
er ausichließlich die im Waſſer gefundenen Leichen auf- 
gefucht, war dicht an fie Gerangetreten, hatte ihnen 
mit freundlichem Laͤcheln bie erftarrte Hand gebrüdt 
. und feine Blide von ben ftarren Zügen anfcheinend gar 
nicht wieder trennen unb loßreißen können, — In eis 
nem nacdıgelaffenen Brief mit der Adreſſe: „Mein leiter 
Wille,“ war die Verficherung ausgeiproden, daß jein 
Selbftmorb bie Frucht eines feit Jahren rveiflich übers 
legten Planes fey, den er mit größtem Bergnügen aud- 
führe (Allgemeine Zeit. Nr. 107, 1853). " 


[ 
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In biefen fämmtlichen Fällen tritt bie ererbte Ans 
lage, bie angeborene Bamilieneigenfchaft, die Macht 
des Bluts mit einer erfchütternden Stärke auf; fie ift 
ftärfer ald alles, fie ift fo ummiberftehlich, daß fie ben 
mächtigften aller Lebenstriebe überwältigt; umfonft winft 
dem unglüdlichen jungen Menfchen, von dem zulezt bie 
Rebe war, das Leben mit allen Genüſſen; umfonft bat 
es ihn feit je auf weichen Armen getragen; umfonft 
hat ihm die Natur Geift, Ueberlegung gegeben: ber er 
erbte Hang ift mächtiger als fie, und wie er mit bäs 
monifcher Gewalt ben Großvater gefaßt hielt, daß diefen 
von dem felbitmörderiichen Entichluß auch nicht einmal 
auf einige Wochen oder einige Tage ein außergewöhn- 
lich erregendes Ereigniß zurückhalten lonnte, fo treibt 
er ben Enkel aus ben heitern ſtreiſen froher Genoſſen 
an „die fchöne, lodende blaue Waſſerflaͤche,“ die er ein 
„reigenbed" Grab nennt, bis fich endlich biefes reizenbe 
Grab mit raufchenden Wellenfchlägen über ihm fchließt. 
Da beißt es denn in der That: 


Web bir, daß du ein Enkel bifl! 


Die Arifis in der modernen Kunſt. 


Es treten aus dem Gefammibilde der mobernen 
Kunſt für ben weniger unterrichteten Laien manche 
auffallende Eriheinungen hervor, die wohl werıh find, 
bag man fie mit einigen erläuternden, wo möglich 
aufflärenden Bemerkungen begleite.  Kmuptfächlich 
meinen wir bie Ericheinung, daß bie einzelnen Künfte, 
nach ihren neueften Werfen zu urtheilen, ihre natür- 
lichen Grenzen durchbrechen und in einander überfließen, 
oder daß fie wenigſtens ſolche Durchbrechungen ihrer 
naturgemäßen Schranken weit häufiger anwenden, ale 
es früher ber Fall zu ſeyn pflegte. 

Was in dieſer Hinfiht font nur ald Ausnahme 
geduldet wurde, iſt gegenwärtig zum Gefeg geworben, 
ſcheint jezt leitendes Princip der gefammten Kunſt ⸗ 
thaͤtigleit zu ſeyn. Während fonft jede einzelne Kunft 
fh auf ihr angeſtammtes Weſen befchränfte, nur 
Stoffe behandelte, welche Diefem ihrem Weſen ents 
ſprachen, nur mit ihren eigenen, berechtigten Mitteln 
arbeitete, geben fie jest beinahe ſaͤmmtlich über ihr 
urſpruͤngliches Weſen hinaus, ftellen ſich Aufgaben, 
bie eigentlich nicht in ihren Kreis gehören, tauchen 
gegenfeitig Züge und Gigenichaften aus, und ftellen 
fo in ihrem Gebiete eine ähnliche Unterſchiedsloſigkeit, 
eine ähnliche Guͤtergemeinſchaft dar, wie fie auf ſocia⸗ 
lem Boden noch immer zu den fehmierigften Problemen 
ber Gegenwart gehört. Die Kriüis z. B. firebt in 
ihren lyriſchen Formen mach ber Innerlichfeit des geis 
ftigen Wortausdruds, wie er weſentlich nur ber Dicht: 
funft eigen ift; in ihren größern Gattungen dagegen, 
wie in ber Oper, ringt fie nach maleriihen und plas 
Rifchen Formen. Bildhauerei und Malerei ihrerfeits 
begnügen ſich nicht mehr mit der beicheidenen Eingel- 
darftellung, worin fie früher ihre Aufgabe erkannten, 
fondern ſchreiten zu umfaflender Gefammtdarftellung, 
zur Eharafteriftif ganzer eiftedepochen, zur anſchaulichen 
— tieſſinniger Gedanken, philoſophiſcher Ideen 
ort. 

Es darf und daher nicht Wunder nehmen, wenn 
wir über ſolche Neuerungen bier und da ein bebenf- 
liches Kopfihütteln oder Stimmen der Berwunderung, 
Zurufe der Warnung laut werden hören; und noch 
natürlicher werden wir es finden, wenn wir ben 
Laien, ben bloßen Kunftliebhaber, an dem Weſen ber 
einzelnen Künfte irre werden und an ihrer Zufunft 


verzweifeln iehen. Denn in ber That if ed jezt mits 
unter ſchwer zu fagen, wie weit die einzelne Kunit 
geben dürfe, welches ihre maturgemäße Aufgabe iey, 
und was nicht mehr innerhalb ihres Bereichs liege. 
Nah den Werfen unferer neueiten Kunſt wenigſtens 
fann man in der That ernjtbaft barüber ftreiten, ob 
e8 noch eine befondere Kunft gebe, ob bie heutige 
Plaftit noch daſſelbe ſey, was Die alte einft war, ob 
bie jepige Malerei überhaupt no den Namen Mas» 
leret verdiene u. ſ. w. Die eine Sunft entlehnt von 
ber andern, was weſentlich nur biefer gehört, und 
tritt ihr dagegen ihre fpecififchen Eigentbhümlichfeiten 
ab. Ja fämmtliche bildende Künfte befunden einen 
Zug nach der geiftigen Vertiefung und Berallgemeis 
nerung ber rebenden, und bie rebenben ihrerſeits 
fuchen ſich zu ben großen plaftiihen Formen ber bilden- 
den Künfte auszubehnen und in benfelben zu befeftigen, 
allerdings Grfcheinungen, die felbft den Kunſtſorſcher 
nachdenklich flimmen mögen. Zugleich aber legen fie 
ihm auch die Pflicht auf, durch unbefangene Audein- 
anderfegung Licht in diefe fcheinbare Verwirrung zu 
bringen und alle zweifelnden Gemüther, fo weit fi 
felche unter den Freunden der Runft finden follten, in 
wohlthuender Weile zu beruhigen. 

Am wenigſten unter den einzelnen Künften Hat ſich 
die Baufunft der Weberichreitung ihrer naturgemäßen 
Grenzen fchuldig gemacht, wie dieß wefentlich im Char 
rafter diefer Kunft begründet liegt. Die Baufunft bient 
mehr, ald jede andere, einem bloßen Bedürfnig, einem 
praftiichen Zwede, nämlich entweder MWohnftätte bes 
Menfchen, oder Aufnahmeitätte für MWerfe der andern 
Künfte zu ſeyn. Hiemit aber find ihr zugleich beftimmte 
Grengen und Formen, und ihren Werfen beftimmte 
Theile und Verhaͤltniſſe vorgeichrieben. Ein Wohnhaus 
J. B. wird immer Wohnzimmer enthalten und jedes 
berfelben wird eine gewiſſe Geftalt haben müflen, wie 
der kuͤnſtleriſche Schönheitsfiun einerfeits, und ber ſub⸗ 
jeftive Gefchmad bed Bauunternehmers anderntheils fie 
erheiſcht. Wine Kirche ferner können wir und, der 
Hauptanlage nach, nicht anders benfen, als mit dem 
Schiffe unten, den Emporen oben, dem Ghor auf der 
einen, die Orgel mit dem Saͤngerchor auf ber andern 
Schmaljeite. Ein Theater wird immer und überall in 
bie beiden Haupitheile zerfallen müffen: Bühne und 
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Zufhauerraum, und jeber von biefen beiden wird nach 
ben beftimmten Gefegen ber Afuftif angelegt werden 
und eine beftimmte Form, Größe u. 1. w. befommen. 
In dieſe feſten Gelege und Grenzen ift die Baufunft 
ein für alle mal gebannt und nirgends kann fie bar 
über hinaus. Allerdings kann fie. im ihren einzelnen 
Sebäuben ber Plafif, der Malerei ben ormamentar 
tiven Zutritt geftatten, umb nicht felten verdankt ſie der 
verfhönernden Hülfe biefer beiten Schweſtern bie 
außerordentlihften Wirkungen. Eben fo theilt fie mit 
der Mufif die Gefege ber Harmonie und des Rhyth-⸗ 
mus unb mit fänmtlihen Künften die freie Klarheit, 
bie feftgegründete Eicherheit eines durchgehenden Pla— 
ned, wie bdiefer in dem bichterifchen Kunſtwerl feinen 
geiftigften, entfprechendften Austrud gewinnt. Abge⸗ 
fehen aber hiervon, bleibt fie auf ihre enggezogenen 
Grenzen angemwiefen, bleibt überall auf ſich felbft ges 
ftellt, fich felbft treu und verpflichtet, Die Architektur 
ift immer nur Acchiteftur, jedes Bauwerk ift eben nur 
ein Bauwerk: über dieſe ftarre Nothwendigkeit lann 
biefe Kunſt nicht hinaus. An das rohe Material und 
an die fchlichteften, elementaren Verbälmiffe gebuns 
ben, bat fie in fich felbft ihren feften Beftand, ihr Ge⸗ 
nüge und ihr Maß. 


Dafür nun aber, daß fih die moderne Architektur 
vor Mebergriffen in die andern Künſte bewahrt hat, 
ift fie wei andern Webeltänden verfallen. Einmal 
nämlid Sat fie, in offenbarer Berfennung des gegen- 
wirtigen Zeitbedürfniſſes, zu antifen, übermwundenen 
Bauformen zurüdgegriffen und biefelben gewaltiam in 
bie Jeztzeit heraufbeſchworen, dieſe Augjtellung trifft 
vorzüglich bie heutige Kirchenbaufunft. Andererſeits 
hat fie, wie bejonderd im modernen Privatbau, alle 
Style, welche im Laufe ihrer gefchichtlichen Entwidlung 
irgend einmal hervorgetreten und wieber verſchwunden 
find, von neuem hervorgefucht und in ber abenteuer 
lichſten Vermiſchung neben einander geftellt. Antiles 
und Modernes, Heimiſches und Frembes, Zufammen- 
gehörige® und Wibderfprechendes wirft fie in einem und 
demfelben Gebäude bunt durcheinander und zeigt das 
durch die eingeriffene Entartung nur um fo auffallen 
der, als fie ausfchließlih in ihrem eigenen Innern, 
an jebem ihrer Werke zum Borfchein fommt, ohne die 
Mitſchuld irgend einer andern Kunft, 


Hinfigtlih des Kirchenbaus ift es ganz in ber 
Ordnung, wenn man alte Formen wieder auffriicht, 
ba bie "zerflörende Religionsitepfis unierer Tage nicht 
im Stande ift, einen neuen Kirchenbauſtyl aus ſich zu 
erzeugen. Man verfennt aber ben jegigen Zeitgeift, 
wenn man ihm mit mißverftanbener Chriſtlichkeit ſolche 
Kirchenbauten aufdrängt, wie bie neue Jakobilirche in 
Berlin. Müffen wir und einmal zur Vergangenheit 
jurüdwenben, wenn ſich's um ein würdiges Modell für 
neuzubauende Kirchen handelt, fo greife man wenigs 





ſtens zum gothiſchen Bauftyl, wie ihn Strad in Berlin 
an der neuen Petrilirche daſelbſt in all feiner Reinheit 
durchgeführt hat. It auch ber heutige Liberaliamus 
in religiöfen Dingen ein ganz anderer, als jener, ber 
zuerft diefe Epitbogen, Diele weiten Gewölbe, dieſe 
bimmelfuchenten Thürme in bie Luft führte, dennoch 
haben beibe Anfchauungsweifen ehvas Verwandtes mit 
einander; und noch immer fann fich das heutige Be 
wußtieyn, auch auf kirchlichem Gebiete, in einem gothi- 
fchen Kirchenbaue am beten zurecht finden, noch immer 
wird es in dieſen freiaufftrebenden Säulen, in bieien 
weiten, lichtwollen Hallen den treueften Ausdrud ſei⸗ 
ned eigenen Freiheitsgefühls erfennen. Was foll da- 
gegen und mit unferer proteftantiichen  wiffenichafts 
lichen Klarheit, mit der fodmopolitifchen Weite unferer 
gefammten Anfchauung, was foll uns eine Kirche im 
byzantiniſchen Styl, wie die ermähnte Jakobikirche in 
Berlin? Was mill der glattgeihmungene Halbfreiss 
bogen und ſagen? Welche Seite bes modernen Ruls 
turlebend oder ber religiöfen Betrachtung vermag er zu 
verfinnlichen? Und wie will man bie fehmalen, ſpaͤr⸗ 
lih angebrachten Fenſter rechtfertigen, Die nur ein 
dürftiges Licht in die innere Dämmerung bes Schiffs 
fallen laſſen? Was endlich will man zu Gunften des 
hoben Chors anführen, das man ohne alle Fenfter- 
durchbrechung gelaffen und in ein unheimliches Dunfel 
gebülft hat, als fenen bie Hier vollgogenen geheim« 
nißvollen Akte zu gut, um von der profanen Gemeinde 
gefehen zu werden, oder als ſey die Menge der Gläus 
bigen zu fchlecht, um die Myiterien vor ihren welt⸗ 
lien Augen fi entfalten zu fehen? Dazu noch das 
Niedrige, das Gebrüdte des ganzen Baus, ohne den 
befcheidenften Aufſchwung von Freiheit, ohne eine Ans 
deutung himmlifcher Sehnſucht; endlich der auf ber 
einen Langſeite der Kirche ſtehende Thurm, außer allem 
Zufammenbange mit bem Gebäube felbit, und babei 
ſchornſteinaͤhnlich und glatt ſich in bie Lüfte hinauf 
firedend, ohne freie Gliederung und Abzweigung ber 
Theile, wie die ganze Kirchenanlage, das ift benn 
doch (wir geftehen es offen) Das Fremdartigſte, was 
man dem jegigen Gefühl zumuthen kann. Bon ganz 
andern Mächten erfüllt, als der welticheuen, bußfer- 
tigen Stimmung bes weiland byzantinischen Ehriften- 
thums, prallt dad Geſammtbewußtſeyn der Jeztzeit mit 
aller Härte von folh unmwahren Kunflihöpfungen zu⸗ 
rüf und fann bie tiefe Berfennung nur bedauern, welche 
dergleichen zu fchaffen im Stande war, 

Ein Bild der vollfommenften Stylvermiſchung ſtellt 
fih uns andererfeits in ber weltliden und Brivat- 
baufunf der neueften Zeit dar. Gtülerd neues Mus 
feum in Berlin kann ber Repräfentant ber erften, jedes 
elegante Privathaus als Beweis für bie andern bienen. 
Das neue Berliner Muieum wird immer als ein 
Kunftwerk erften Ranges gelten müffen, fobald man 
die technifche Seite ausichließlih in’ Auge faßt. Die 





Treue der Abgüffe nach den Originalen ber antiken 
Plaſtik, bie Farbenpracht und Eauberfeit in den uns 
zaͤhligen Heinen Gemälden an den Wänden, die Fein 
heit der Ausführung felbft nech in der mehr bands 
werfsmäßigen Ausftattung der Treppen, Thüren, 
Bußböten u. f. mw. möchte kaum irgendwo feines 
gleichen finden. Hier find weder Mittel und Koften, 
nech ijt fünitlerliche Meeifterfchaft und Arbeltomühe 
gefpart, um etwas ganz Bollendetes, etwas Einziges 
in feiner Art hinzuftellen. Und wer, wie gelangt, 
ſich ausichlieglich Damit begnügt, und wenn die tech— 
niſche Detailausführung das Meifte gilt (wie denn 
das befuchende Publifum meiftend über diefen bloßen 
Handwerkerftandpunft nicht hinaus geht), der wird 
dieſem noch im Werden begriffenen Neubau nicht genug 
bed Lobes ſpenden fönnen. 

Anders ftellt ſich die Sache jedoch für bie aͤſthe— 
tifhe Beurtheilung. Kür fie fällt dieſes große, vielge- 
priefene Gange in Die Vielheit lauter widerſprechender 
Eingeinheiten auseinander;. fie fennt fein Princip, von 
dem aus fie Diefe Mannigfaltigfeit ſaͤmmtlicher Kunft- 
epochen und Kunſtſtyle, wie fie in bem Gebäude ihre 
Vertretung finden, zufammenzufaffen wüßte; und Dies 
jenige Kunftwifienihaft müßte erft noch erbacht und 
geichrieben werden, welche diefe Zufammenhäufung des 
Heterogenften zu einem Ganzen zu rechtfertigen ver 
möchte. Hier Das eguptiihe Mufeum mit feinen drei⸗ 
bis viertaufenbjährigen Mumien, dort das Kupferftich- 
Sabinet mit ben friicheften Erzeugniffen ber: Neuzeit; 
bier ein römischer Saal, dort ein griechiicher; hier 
bildliche Darftellungen der altveutichen Mythologie, 
dort fkümmerliche Bruchftüde antifer Statuen; unb 
zwifchen dem Allem ſich wie ber beherrſchende Grund» 
famm mitten hinaufſchwingend Die riefenhafte Kauls 
bach ſche Gebanfenmalerei an ben weiten Hallen des 
innern Treppenhaufes — fürwahr, eine Miſchung von 
allem Moͤglichen, was bie Kunft nur irgend einmal 
geleiftet hat, wie man fie an feiner Etelfe, in feinem 
Gebäude der gebildeten Welt zum zweiten mal wieder 
finden wird, Es iſt unvermeidlih, daß ſich Diefe 
Miſchung des Unterſchiebenſten auch auf den Beſucher 
überträgt ‚und in feinem Innern die gleiche Miſchung 
von Bildern und Eindrüden hervorbringt, die bei dem 
Berfuche, alles Geſehene zufammenzufaflen ober zu 
seonen, fi als bunte Berwirrung, als chaotiſches 
Durdeinander fühlbar macht. Wäre c6 möglich, fe 
folte man immer nur einen Theil, jedesmal nur einen 
Saal bed merkwürdigen Gebäudes beſuchen. Du 
fehen wir immer ein Ganzes um und, der Geift einer 
beftimmten Zeit, bie Echöpfungen eines beftimmten 
Volls reden zu und; darauf follte man fich befchrän« 
ien, mit diefem Eindrud follte man weggehen und fich 
im Hinausgehen die Augen zuhalten, um ihn nicht durch 
neue Anichauungen zu flören. Das Ganze zu durch⸗ 
wandern, wie Die fremben Befucher thun, iſt nicht 
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rathſam, weil man all das Einzelne nicht zu verbin, 
den weiß. unb auch bie flärfite Phantaſie ſich nicht 
zu einem Totaleindrud hindurchzuarbeiten vermag. 
Das neue Muſeum ift nun einmal fein Ganzes im äſthe⸗ 
tifhen Sinn, es ift fein einbeitlich ſchönes Kunftwerf, 
wie man bieß von dem älteren Schinfel’fchen rübmen 
mus, das fchon durch seine freie, febone Säulenfrent 
dem Beichauer bie mwohltbuendfte Befriedigung gibt. 
Das neue Mufeum if ein funitbiitoriiches Repertorium, 
ein lebendiges Bantheon aller möglichen Kunftftyle und 
Nationalitäten, die einmal künſtleriſch bedeutend ge— 
wejen find; es ift eine Menageric im edelſten Sinn, 


‚ eine bunte Mirtur von lauter Einzelſchönheiten in ber 


liebenswürdigiten Verwirrung. 

Nicht geringer, aber unicheinbarer und unichäbd- 
licher wieberbolt fich dieſe Stylvermiſchung in ber mober- 
nen Privatbaukunſt. Und doch muß man felbit ſolche 
Verirrung neh willfommen beißen dem niedrigen, 
plumpen Spiesbürgerfinn gegenüber, der gar fein Ber 
dürfniß der Verfchönerung feiner Wohnräume fühlt, 
iondern nur, die materiellen Aniorderungen ber Be 
quemlichfeit und Wirthichaftlicpfeit an fein Haus ftellt 
und fi) im jeinen vier foliden Mauern nur ficher 
fühlen will. — Das entichiedenfte Verdienſt um bie 
Verfhönerung der Privathäufer bat unläugbar Baus 
meifter Hipig in Berlin, der überhaupt eine Reform 
bes Privatbaus vorgenommen bat, wie feiner zuvor. 
Schade nur, daß bie glüdlichen Verſuche dieſes Meis 
fterd für jegt noch ausichlieflih an Berlin geknüpft 
find und man fie auswärts noch zu wenig fennt, um 
fie zum Borbild für eigene Bauunternehmungen wt- 
en zu loͤnnen. Hipig führt Häufer auf, bie fi 
fhon durch ihre lebendige Vorderſeite hoͤchſt vortheil- 
haft vor den leblos glatten Fronten der älteren Ber 
liner Wohnhäufer aus der Schinfel’ihen Periode her 
vorthun. Beſonders fpielt der mittelalterliche Erler 
und Balfon bei ihm eine große Rolle. Einen ſolchen 
läßt er gleidh unten im erſten Sod, entweßer in bet 
Mitte der Hausfagade oder an beiden Seiten ber 
felben beraustreten. Pfeiler und Säulen, oder Karyas 
tiden begrenzen ihn nach vorn, we er auf die Etrafe 
hervoripringt; im übrigen ift dieſer traulihe Raum 
frei und offen und geflattet die umgehinderte Ueber 
ſchau über die Umgebung des Hauſes nah drei Rich- 
tungen. Auf bdiefem unten Balkon ruht, im mächft 
höheren Stodwerf, ein zweiter, ein wenig hineinge⸗ 
rüdt im Vergleiche mit dem untern und von zierliches 
ren SKarpatiden, von fchlanfern Saͤulen umgrenst. 
Daffelbe wiederholt fih dann oben im britten Stod 
noch einmal, aber in noch ſtärkerer Berjüngung, mit 
noch leichtern Gliedern; oder es fehlen bier die Säus 
len auch ganz, und der Balkon fiellt ſich als ein 
ganz offener, mit ber weiteften Audfiht nach unten 
und in bie Ferne bar. Grüne Topfgewächſe umd 
Schlingpflangen, bie man auf diefe Baltons hinausftellt 
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und fi um bie gefälligen Saͤulenſtaͤbe fchlingen läßt, 
unten natürlich ftärfere und größere als oben, machen 
diefe freien Räume, zumal im ber angenehmen Jahres⸗ 
zeit, zu den freunblichiten, traulichſten Plägen in der 
ganzen Wohnung. Gleich ſchön und anſprechend ift 
nun aber auch das Innere dieſer Wohnhäufer. Die 
Treppe führe thurmähnlich durch die Mitte des Haufes 
binauf und empfängt ihr Licht von oben burd ein in 
der Höhe angebrachte® Fenſter. Auf den Fluren ber 
einzelnen Etodwerke ftchen in Niſchen oder auf Kons 
folen Statuetten, ſonſtige plaftifche ®ruppen, Pradıt- 
gewaͤchſe u. dgl. Die Wohnungen felbft find ringe 
zu den Seiten ber Treppen vertheilt, Die einzelnen 
Räume frei, hell und geſchmackvoll eingerichtet, mäßig 
in ben: Zierrathen, aber um fo ebler und einfacher; 
zugleich find fie alle fo unter einander verbunden, fo 
zu einem abgeichloffenen Ganzen beifanımen liegend, 
daß zu Der freien Schönheit auch noch der Vorzug ber 
bequemen Wohnlichkeit hinzu fommt. 

Mill man nun auch nicht gerade fünftleriiche Ans 
iprüche an eine Bauanlage machen, wie es in dieſer 
Higig’fchen Reform des Hausbaus geſchieht, so follte 
man doch wenigftensd nicht geradezu Unichönes bauen 
und nicht, wie auch dieß vielfach geichieht, Das Une 
gleihartigite planlos Durcheinander würfeln, Aber 
gerade dieſer praftiihe Kunſtzweig des Hausbaus ift 
es, in dem am meiften gepfuſcht wird, weil bier Die 
grilfenhafte Willfür der Bauunternehmer und ihre 
ungebildete Gefhmadlofigfeit den ungehemmteften Spiel» 
raum findet. Schen Das fhlichteite Bauernhaus, das 
einfachfie bürgerliche Privathaus liege ſich durch bie 
wohlfeilften Mittel aller Art in der anmuthigiten Weife 
verichönern. Statt fol einfachen Echmudes gefällt 
man fi aber in einer verichrobenen Anordnung des 
ganzen Innern. Hier baut man einen alterthümlichen 
Prunfiaal mit hohen gothiſchen Epigbogenfenftern, dar 
neben ein fleinered Zimmer in türfifchem ober chineſi⸗ 
ſchem Geſchmack. Draußen im Gurten mit engliichen 
Anlagen begegnen und neben der glüdlichften Nach— 
ahmung der freien Natur altfeanzöfifche Wafferanlagen 
mit Verirfünften, ZTufffteingrotten und grobgearbeites 
ten Rymphenſtatuen im Rococoftyl; der geichmadvollen 
Laube gegenüber, die an der Eingangsfäule bes Gars 
ten® fteht, erhebt fih am entgegengefegten Ende ein 
orientatifcher Pavillen mit bunten Schnörkeln und 
fchreiend grellen Malereien im Innern. Kann man 
fih eine beleidigendere Geſchmacke⸗ und Stylverwir⸗ 
rung denken, als in fol einem modernen Bauwerk? 
Nimmt man hiezu noch bie vichadh abgefehmadten 
Dekorationen in den innern Wohnräumen felbft, wo 
man das eine Zimmer in biefer Farbe, mit dieſem 
Mufter, das andere mit jenem befleibet, wo man bier 
an ben Wänden Delgemälbe und Kupferftihe, dort 
Landſchaften und Silhouetten vermifcht durdeinander 
hängt, ja wo man bie Verzierungen in Barbe ober 


glängendem Metall häufig fo überladet, daß der von 
febönernde Schmuck zum miderlichen Abſcheu wird, fo 
wird man geitehen muͤſſen, daß die moderne Architektur 
in eine bebentliche Verirrung binein gerathen ift, bie 
zu eben folden Unſchönheiten führt, wie fie ſich bei 
ben übrigen Künſten aus der unftatthaften Vermiſchung 
der einen mit ber andern ergeben, 


Betrachten wir z. B. bie Mufil. Unverfennbar 
haben wir in neuejter Zeit, nachdem Franz Echubert 
das Wert für Die Muſik in Anjpruch genommen und 
es durch feine Inrifchen Gefänge im feiner ganzen Tiefe 
und Befeclung erſchloſſen hatte, Schumann und Franz 
die größten Triumphe auf dem Gebiete der mufifalie 
ſchen Lyrik errungen. Sind doch mande ihrer Lieder 
fo tief empfunden, fo ſchlicht volkethuͤmlich gehalten, 
daß jie und mit dem ganzen unausiprechlichen Zauber, 
mit der ganzen uriprünglichen Naivetät des Vollsliedes 
anmuthen. Und auch jämmtliche übrige, wenn fie ſich 
gleich nicht durch feld liebenswuͤrdige Einfachheit aus 
zeichnen, athmen doch ein fo tiefed Seelenleben, eine 
ſolche Wärme der Empfindung, eine folde Uchen 
ſchwaͤnglichkeit des leidenſchaftlichen Pathos, daß bie 
Genannten nad dieſer Eeite einzig und unerreicht das 
fiehen, daß ſelbſt unfere klaſſiſchen Meifter, wenigſtens 
in der Gattung des lyriſchen Geſanges, nichts Eben» 
bürtiged hervorgebracht haben. 


Mas aber diefen Künſtlern zu ihren muſikaliſchen 
Siegen weientlih mitgchelfen hat, das ift, abgefchen 
von dem tiefen Auedruck bes Gemuͤthslebens, haupt⸗ 
iächlich der feine Dujt der Zeitftimmung, den fie, ſich 
ſelbſt vielleicht unbewußt, ihren ſubjektiven Seelener⸗ 
guͤſſen einzuhauchen verſtanden haben. Zunaͤchſt aller 
dings find dieſe Gefänge rein ſubjeltiver Natur, felbits 


“erlebte Schickſale, felbftempfundene Stimmungen, Mo 


neologe und Selbftbefenntniffe der Eompenijten, obwohl 
von allgemein wahrer, rein menſchlicher Halfung, fo 
daß fie auch jeder andere, unter Dem nämlichen Ge⸗ 
ſchick, mit der gleichen Empfindung, nachzufühlen und 
zu würdigen im Stande ift. Zugleich aber ift, mit 
der geheimften Wahlverwandtichaft und Wechſelbezie⸗ 
hung, dieſer bloß ſubjeltive Schmerz auch ber Aus— 
druck des allgemeinen Zeitſchmerzes, der allgemeinen 
Zerfahrenheit, des nationalen Unglüds und Unbeha— 
gend. Diefer Umftand iſt es weientlih, der biefen 
Echöpfungen ihre weite Verbreitung erworben hat und 
der Fein ummwichtiger Vorzug iſt neben ihren haftigen, 
rein mujikalifchen Verdienſten. 


Aber gerade die Unendlichkeit ber Empfindung, 
welche die genannten Gompoftionen fo hoch über das 
Verwandte erhebt, hat auch zu der Ueberſchwaͤnglichleit 
bes Ausdruds, zu ber Zerfahrenheit der Form geführt, 
wodurch dieſe Schöpfungen auf der andern Seite an 
Kunftwerth wieber verlieren. Das fubjeltive Gefühl 
ift hier zu ſtarr, das reiche Gemüthsleben zu reich, 
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zu überftrömend, bie Empfindung macht ſich zu aus⸗ 
fchlieglich geltend, als daß nicht die tegelnde Thätige 
feit des fünftleriihen Verftandes, die bei allen Kunit- 
leiftungen mithelfen muß, jurüdgetreten jeyn und die 
Born vernaclänigt haben follte. Der Inhalt ift vollen- 
bet; auch bie lezten Tiefen bes bichteriichen Tertes 
find erichlojien und überwältigend wiebergegeben; aber 
bie Form zerbrödelt und verflüchtige fich unter dieſer 
Uebermacht des Gemüthserguffed und fommt nirgends 
ober ſelten zu einer geicbloffenen, gedrungenen Feftigfeit, 
Wohl find auch hier noch Melodie und Harmonie, wie 
in aller Mufif, bie begründenden Baktoren: die Melodie 
wird von ber Eingftimme geführt, bie Harmonie von 
bem begleitenden Pianoſorte zur vervollftändigenden 
Seelenmalerei übernommen. Aber die Melodie int nicht 
mehr bie gleichmäßig fortfliegende Tonlinie, an der bie 
Eingftimme ihren Gemütbeinkalt ſtetig Dabinführen 
könnte; und auch bie Harmonie in der Pianoforteber 


gleitung if weit davon entfernt, ein ruhig bahinitrö- 
mendes Tonmeer zu ſeyn, Das in feinem fejtbegrengten 
Berte auch das ungeftümfte Pathos zufammenzuhalten 
vermöchte. Vielmehr ift die Melodie nur ein rhap⸗ 
ſodiſches Stoßen, ein entzüdtes Verichweben ber Sing- 
ftimme in die jenfeitige Unendlichtleit ber Gefühlswelt, 
und die Harmonie nur ein ebenjo gebrochener, jerrifie: 
ner Anſchlag, ein eben ſolches Berzichtleiften auf jebe 
plaſtiſche Seelenmalerei. Beides aber entftcht, weil die 
Muſik für ihre Iyriiche Gemüthätiefe hier nach einem 
Ausdruck fucht, der weſentlich nur dem geiftigen Me—⸗ 
bium bed bichteriichen Wortes, des unendlihen Be 
griffes zu Gebote fteht, ja nach einem Aushrud, ber, 
genau genommen, über jede feite Korm, fomit über 
jede Kunſtdarſtellung überhaupt hinausliegt und daher 
nur in jener verbimmelnden Seligfeit des Empfindungs- 
lebens jelbft fein Genüge und feine entfprechende Selbft- 
darjtellung gewinnt. 


Aorrefpondenz- Uachrichten. 


Newport, Iuni. 


Ein Mntifflaverei- Meeting und bie ſchiffbrüchigen Auswanderer, 


Der Mai ift ber Monat, in welchem alle öffentlichen 
Bereine und Gefellihaften ihre jährlichen Zufammen« 
fünfte in Newporf halten, Die Mitglieder der Antie 
fHlavereir, Bibel», Mäßigkeitd-, Miffiond-, Gefängniß- 
verbefferungd«, und mad ed noch an ſolchen Gefellihaften 
geben mag, Äirdmen von allen Seiten Herbei, und fein 
Tag vergeht, an melden nicht wenigftens ſechs bis fieben 
folder anniversary meetings für den Morgen, Mittag 
und Abend angefünbigt find, welche meiſtens in den Kire 
hen abgehalten werben. In ben Schulen werben um 
diefe Zeit Berien gegeben und bie Blätter metteifern mit 
fpaltenlangen Berichten. Unter allen ift aber wohl bie 
Antiſklavereigeſellſchaft diejenige, welche das größte und 
allgemeinfte Intereffe in Anſpruch nimmt, ein Intereffe, 
welches erft in der jüngften Zeit einen frifchen Anſtoß 
burch Die berüchrigte BIN des Senator Douglas erhalten 
bat, welcher im Gongreß ben Antrag flellte, in dem 
demnächft in den Staatenbund aufzunehmenden Territorium 
Nebrasfa die Sklaverei zu geflatten, obgleich daſſelbe 
nördlih vom 36 Grab noͤrdl. Breite, der geſetzmäßigen 
Grenze für bie Sflaverei, liegt. Gin Aufſchrei ber Em« 
pörung erfchallte durch das Land, "und während auf der 
einen Seite Adreffen gegen bie Nebraskabill beim Gons 
greß einlanfen, fegen bie Verfechter der Sklaverei eben« 
fans alle Segel bei, um biejelbe durchſubtingen, und ganz 
fürzlich wurde der Aufruhr und die Erbitterung der Brei 
beitöfreunbe noch Durch den Brief bes Irländers Mitchel 
vermehrt, in welchem berjelbe, während er für feine uns 
terbrüdten Landsleute die Sympathie der Amerikaner in 
Anſpruch nimmt, ſich ebenfalls offen für-die SHaverei 
ausſpricht, jo daß die Sllavenfrage unter den innern Ans 
gelegenheiren in diefem Augenblick alle Parteien am meiften 
beſchaͤftigt. In früheren Zeiten ging es in den Antifklavereie 
zufanmenkünften oft ürmifh ber, weil Die Gegner ſich 
einfanden, um Händel anzufangen, weldye oft fo meit 
gingen, daß man ſich gegenfeitig mit Stöden anflel, 
Stühle flogen und ängftliche Leute fi fürchteten bie 
Berfammlungen zu beſuchen; doch feitdem bie Emancipas 
tionsfrage in den lezten Jahren bedeutend an Boden ger 
monnen bat, ja im Norden gewiffermaßen fajbionabel 
geworden ift, find foldye Auftritte nicht mehr zu befürd- 
ten, und zum erflenmal batte man der Geſellſchaft jezt 
zu ihrer zwanzigſten jährlichen Zufammenfunft eine Kirche, 
Chapin’s church auf Broadwah, für ihre Sigungen ein. 
geräumt, nachdem die @eiftlichfeit, Deren Mitglieder fi 
überhaupt bis jet im Ganzen zu ihrer Schande als 
Anhänger der Sklaverei hervorgethan haben, allen Emans 
tipationsverfammlungen biß dahin hartnädig die Thüren 
ber Kirchen verjchloffen hatte. 

Morgenblart, 1854. Mr. 9, 








Chapin's Church auf Broadwah, zwiſchen dem faſhlo⸗ 
nablen Norden und dem nur dem Geſchäftötreiben ges» 
meibten Süden der Stadt in der Mitte gelegen, ift fo 
zterlich, elegant und bebaglich eingerichtet, wie man es 
nur an einem Drt wünſchen kann, wo das Rirchgehen 
Sache der Mobe ift und Die Kirchen Berfommlungsörter der 
eleganten Welt find. Bußboden, Treppen und Galerien 
find mit reichen Zeppichen belegt, rothe Sammtbänfe 
Taden zum behaglichen Ausrubhen und mach Belieben zum 
fanften Schlaf ein, und mir Wohlgefallen vermeilt das 
Auge auf den zierlihen gotbiichen Bfeilern und Bogen, 
welche bie Dede tragen, und ben geichmadrollen Klee» 
blättern, welche die Prüfungen der Galerien ſchmücken. 
Die Kanzel befindet fi, wie in allen englifchen Kirchen, 
welche ich bie jezt geichen habe, dem Gingang gegenüber 
unter dem Altar, und davor, etwas niedriger, eine ge« 
räumige Plattiorm, auf welcher der Vräſident, die Med- 
ner u. ſ. w. Play nehmen. Die Kirche war von einem 
gemäblten und eleganten Bublitum von oben bid unten 
gefült und bot, von der Galerie geichen, einen überaus 
hübſchen Anblick. Die Ginleitung bildeten jene kirch⸗ 
lichen Vorbereitungen, melde die Amerikaner bei folchen 
Anläffen zur Langeweile ber Ausländer nun einmal für 
unumgänglich nötbig erachten, und ohne die es ſchlechter⸗ 
dings nicht abläuft, Da Tiedt ein gemöhnlich eigens für 
diefen Zweck gemonnener und bezahlter Medner einzelne 
für den Anlaß ausgewählte Vibelftelen, dann folgt ein 
langes Gebet, Dann noch eine Hymne, denn Geſang ge« 
bört, trogdem daß er gerade eine der ſchwächſten Geiten 
der Amerikaner ift, bei ſolchen Gelegenheiten ebenfalls 
zu ihren fpecielen Piebhabereien, und bei ber heutigen 
Beranlaffung famen auf fünf Medner nicht meniger als 
vier verſchiedene Gefänge ala Intermezzos. Nachdem 
biefe Introduction überſtanden war, trat der Präffdent 
Garrifon, einer der bekannten Verfechter ber Megerfreis 
heit, vor und ſprach einige einleitende Worte, In denen 
er ben unerfchürterlichen Entſchluß Der Geſellſchaft aus- 
fprach, niemals und unter feiner Bedingung irgenbrorlche 
Vebereinfunft mit dem Dämon ber Sklaverei einzugeben, 
möge Daraus entfliehen was da wolle. „Denn,* fagte er, 
„wir wiſſen es, ihr wißt ed, die Sklavenhalter wiſſen es, 
der Sflave weiß es, und jeder hier im Lande und in Him« 
mel und Hölle weiß ed, daß mir im Recht find, wenn wir 
jedem menschlichen Weſen auf diefer Erbe die Menſchenrechte 
vindieiren.” Darauf führte er den Meverend Kurneß vor, 
welcher einfach, fließend, gewandt und ohne falbungdvollen 
Predigerten, doch auch ohne überrafhende Wendungen 
über Den Gegenfland ſprach. Die Nebrasfabil wurde in 
diefem wie in allen folgenden Berträgen mit böchfler 
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Empörung ermähnt und mit bittern, mehlmotivirten 
Invectiden ũberſchuͤttet. Nach abermaligem Gefang er 
bien jezt Mr. Mobert Purvis, ein großer jchlanfer, 
ziemlich dunkler Mulatte, melchen ber Vräſident mit 
folgenden Worten einführte: „Ich babe das Vergnügen, 
ber Verfammlung einen Angehörigen jener in unferem 
Lande audgefloßenen Kafte vorzuftellen, von welcher ein 
großer Theil noch als bemegliches Eigenthum betradptet 
wird, einen, der als „Barbiger“ gilt. Obgleich bier 
im Norden geſchüzt, würde Dir. Burvis, fald er nad 
Louiſtana füme, als ein freier Farbiger dort verhaftet 
und auf ein Jahr bei harter Urbeit in's Gefängniß ger 
ſperrt werden, um Darauf — etwa in Freiheit geſezt zu 
werben? Mein, um umter ber Maffe von Sflaven unter 
zutauchen und niemald wieder als ein Menſch unter 
Menfchen zu erfcheinen! Ich flelle Ihnen hiemit Robert 
VPurvis aus Byberth vor.” 

Hier im Lande des Hacenvorurtheild, wo man bie 
Barbigen faft nur mit ben niedrigften Hanthierungen bes 
ſchaͤftigt findet, wird ein foldyer auf der Rednerbühne und 
burh Bildung eine geiellihaitlihe Stelung einnehmend, 
ſchon von vorne herein bei bem Guropäer ein günfiges 
Boruriheil finden und Intereffe erregen, felbft wenn fein 
Vortrag, mie bier ber Bau war, nicht eben befonders 
bervorftechend ſeyn ſollte. Ueberbaupt fonnten bie bie 
babin gehaltenen Reden wohl durch ihre Tendenz und den 
gewandten Vortrag anziehen, zeichneten ſich aber keinet« 
wegs durch bejonders geiftreiche Wendungen aus, bis Wen- 
deu Phillips aus Boſton, nächſt dem berühmten Theodor 
Parker — ber ebenfalld angelünbigt war, ſich aber leider 
entſchuldigen lieg, — einer ber befannteflen Kämpfer für 
die Sache ber Regeremancipatlon, auf bie Plattform trat. 
Wendel Philipps if ein geborener Medner, dem Ge— 
wandtheit, Schärfe, Ironie und Dialeftit in reichem 
Maße zu Gebote ſtehen. Hingebung und Begeiflerung 
für die Sache fprerhen ſich in feinem Wefen aus und vers 
Ichönern bie font wenig auffallende, aber von iIntellek 
inellemn Feuer gehobene Verfönlichkeit. Sein Vortrag 
dauerte lang, ſehr lang, Doch ohne zu ermüten, da er 
ſich nicht ins Breite verlor, Jondern von ber Fülle ber 
Thatſachen und Gedanken fortgeriſſen wurde. Mit tiefer 
Birterkeit jprach er fh über die Haltung der Regierung, 
über die Halbheit und Glelchgültigkeit des Mortens in 
Betreff ber Sflavenfrage aus. „Die heutige Tribune,* 
fagte er, „meint, wenn Die Mebraskaichändlichkeit burche 
gehen ſollte, würbe der Norden fortfahren Widerftand zu 
leiten, wie er angefangen hat. O, das tft eine jchlimme 
Prophezeiung! Er wird fortfahren, wie er angefangen! 
Am 23. März begann er, indem er mit einer Mojorität 
von zwanzig Stimmen den Antrag verwarf, und beute Himmt 
er mir einer Maforität von zwanzig Stimmen bafür! 
Der Norden Hat damit angefangen, daß er fich beftechen 
und überrumpeln ließ; wirb er fo fortfahren? (Eine 
Stimme rief bier: ja!) Noch if nicht einmal der Anfang 
zu einem wirfjamen Widerfland gemacht! Wenn wir me» 
nigftend einen Ungriff ber Gklavereiverfichter flegreih 
zurüdgeichlagen haben, wenn wir eine Verſchwörung 
gegen Necht und Gerechtigleit begraben können, dann 
wollen wir einen grünen Raſen darüber legen und auf 
ben mweißeften Marmor die unfterbliche Infehrift graben: 





Der Norden bat angefangen zu mwiberftehen! Aber in die 
fem Augenblid, mo von Waibingten bie Runde fommt, 
bad Die Hegierung alles aufgeboten hat, um dem Antrag 
ben Eieg zu fihern, fagt mir nicht, ba der Norden fort« 
fahren wird zu widerſtehen, wie er angefangen bat! Mas 
ift Diefer Morben? Er ift das leitende Princip des Lan» 
bes, er berrfcht nicht nur durch feine Ueberzahl, er herrſcht 
durch eine große Gelbmajorität; er eriicht das Yand, er 
verſorgt ed mit Schullehrern, er ſchreibt Bücher für alle 
Staaten. Der Norden beherrſcht thatſächlich die Union; 
der Süden liefert nur die Sflavenaufjeber; im Norden 
Äigen Die wahren Sflavenhäntler im huchſtäblichſten Sinn! 
Wir fönnen dem Süden weder bie @inverleibung von 
Texas noch irgend etwad jonft zur Loft legen. Der Si« 
den hätte Texas niemald eluverleiben fönuen, wenn er 
nicht zuvor den Norden gewonnen hätte. Der Süden regiert 
burh ben Norden, und hie Berantmwortlicykeit für bie 
Sklaverei liege nördlih von Dizens Linie. Die geijlige 
Kraft, der Unternehmungsgeift, Die Bildung unb ber 
Deichthum des Bandes liegen im Norben, Deihalb find wir 
verantwortlich für jeden Akt der Hegierung." Im Ver- 
folg äußerte er fi, auf Michel kommend, über Mafla- 
ufetid, Das wegen feiner Unterflügung der Emancipation 
gerübmt werde, und doch mehrere feiner Mepräfentanten, 
die fich für die Sklaverei erflärten, mit Auszeichnungen 
überbhäuft habe, und am Schluß berührte er bie im Nor» 
ben allgemeine Befürchtung, dab im Hall eines entſchit⸗ 
beneren Auftretens ber Süden fi losreißen und bie Union 
ſich auflöfen würde. „Was bat die Union für und ger 
than ?* rief er aus; „fie bat iu Lowell feine Baumwolle 
fabrieirt, weder Weizen in Yinais gepflanzt noch ben 
Weiten angebaut, nod den Ocean mit den Erzeugniſſen 
des Rewyorker Handeld gepflüge. Nein, Rewyork it nicht 
nur deßhalb reich, weil in Sübrarolina Neger gereitjcht 
werden! Rewyork kann allein fertig werben. Ich behaupte, 
bad der Danfee Reichthum erwerben wird, ohne dad ber 
Suüdländer feinen Sklaven geißelt, daß bie Söhne ber 
Männer, welche bei Bunkers⸗Hill fochten, im Stande 
find, die Ruhe in den Straßen von Boſton aufrecht zu 
halten, wenn ſich bie Frauen auf den Plantagen in Youis 
Rana auch, nicht unter den Hieben der Veitiche winden. 
Eine Union, melde Adamse, Hancock und Jay errichten 
halfen, bedurfte niemals des Blutes der Sflaven als bin- 
denden Kittes!* 

Mach dieſer Mede, dem Glanzpunkt bes heutigen 
Meetings, wäre es eigentlich binlänglich genug geweſen; 
aber wie im englifchen Theater nach dem ernflen Drama 
bie Poſſe nicht ichlen Darf, erſchlen eine foldye unermarret, 
Ratt der angekündigten Miß Luch Stone, Der bekannten 
Berfechterin für Menſcheutechte, Fraucurechte und Der 
Hinmel weiß mad noch für Rechte, Die fich aber nicht 
eingefunden hatte, in ber Berjon einer Mre. Abby Kelly 
Bofter, eimer ber in Amerifa jo zahlreichen Damen, welche 
unabänberlid und überall bei Gelegenheiten zur Hand 
find, wo fie beſſer thäten es miche ben Männern gleich 
thun zu wollen, und ich bewunderte wahrlich vie Galanterie 
und Geduld des Publifums, mir welcher es nah Wendel 
VPhilllpo, und nachdem Die Aufmerfjamfeit Durch die be⸗ 
reits mehr als breiftündige Dauer der Verſammlung 
abgeipannt ſeyn mußte, noch die abgetretenen Gemeinpläge 


und Gefühltergäffe dieferr Emantipirten aufnahm, melde 
zum Ueberfuß noch mit dem ſchrecklich mondtonen hoblen 
Varhos und den einflubirten, obgleich keineswegs araziöfen 
Handbewegungen vorgetragen mwurben, mie min ed von 
den Schaufpielern ſchlechtet Winfelbühnen nicht ärger er⸗ 
warten fann, 

Uebrigens ſteht Mitchel mit feiner Vertbeidigung ber 
Sklaverei keineswegs ald eine beſondere Ausnahme ba; 
und er rief nur vermöge feiner fpeeiellen Stellung umd 
bei der Oeſſentllchkeit, weiche er feiner Erflärung gab, fo 


große Aufregung hervor, weil der Gontrafl doch etwas ° 


gar zu ſchneideud war, und e# iſt eine Thatſache, Die wir 
zu unferer Schande nicht abläugnen können, daß nament« 
lich wiele Deutſche — im Betreff anderer Nationen hatte 
ich nicht fo wiel Gelegenheit Erfahrungen zu ſammeln — 
die Rriecherei und Schmeichelei gegen Amerika jo weit 
treiben, um die Sklaverei für unentbehrlich, ja nicht 
einmal für ein Uebel zu erflären, oder gar, wie ich einen 
angeblich jehr gebildeten Mann thun börte, ſich nicht 
ſcheuen die alberne Behauptung audsuipreden, es fen 
noch nicht entſchieden, ob Die Schwarzen, nicht einer bejon» 
dern Specied von Affen augebörten. Durch jolche Zuges 
fändniffe glaubt man fich bei den Amerikanern in Gunſt 
zu jegen, und erntet Verachtung: denn erfllich wiſſen fie 
alle, „im. Himmel und in der Hölle,“ ganz genau, was 
ed mit ber Sklaverei auf fich bat, wenn fie ed aud aus 
Egeigmus nicht zugeben wollen; fle wiffen, daß fein auf 
geflärter Gugopäer mit ehrlicher Ueberzeugung die Sflas 
verei in Schug nehmen kann, und durchſchauen folglich 
ben ganzen Kunftgriff, ganz von der großen Zahl der. 
jenigen Amerikaner zu ſchweigen, welche, felbft offene 
Ökeguer ber Sklaverei, in ſolchen Goncefjionen mit Mecht 
in ben meiſten Bälen nur elende Stellenjägerei voraud« 
jegen. Ueberhaupt aber goutiren bie Amerikaner im ger 
felligen Verkehr gar nit das ben Deutſchen jo oft 
vorgemworfene Verläugnen Der eigenen Nationalität, denn 
neugierig und unmwiffend, mie fie im Betreff des Auslands 
größtenteils find, iſt ihnen gerade im Gegentheil ein 
neues, fremdes, von ihrer hergebrachten Art abmweichendes 
Element ber Abwechſelung halber ſteis milllommen, in« 
jofern es fi nur in einigermaßen gefülliger Form dar« 
ſtelli. 

Dieſer Sorte von Deurfchamerifanern, welche mit 
Bewußtſehn ihre beſſere Einſicht verläugnen, ſtehen ſchroff 
jene Umerifafreffer gegenüber, welche zu faul und unge⸗ 
ſchickt, um ſich in Die Art eines fremden Landes zu fügen, 
ja oft zu bequem, um nur Die Sprache zu lernen, müs 
hend jchimpfen und raifonniren, weil alles anders ift als 
bei ihnen daheim, und welche mich immer an Die Bauern 
erinnern, welche auch nichts annehmen, nichts glauben 
und begreifen, nichts einleuchtend finden, was ber Groß⸗ 
vater nicht ebenfals schen gethan und gutgebeifen hat. 
Zwiſchen biejen beiden Griremen fteben noch jene allzu 
ſchmiegſamen, leicht erregten Naturen, welche unbewußt, 
aus Mangel an Selbfifländigfeit und innerem Halt und 
Gehalt bis auf Die Sprache im Amerifanidmus untertaur 
den ober „verganfeen,* wieder technijche Ausdruck lautet, 
Trohdem bin ich der Meinung, daß man den Deutſchen 
die Reichtigfeit, mit der fie fih fremden Nationen ane 
ſchmiegen, nicht als ein fo großes Unrecht anrechnen follte, 


wie man im allgemeinen thut, da fie nar der Auswucht 
eines ihrer größten Vorzüge ift, nämlich ber weltumfaſ⸗ 
fenden Bielſeitigkeit, der Fähigkeit ſich in das Weſen an« 
derer Nationen hineinzuleben, mie fle feinem Voll in fo 
hohem Maße rigen it. Was kümmert fih — die lite 
der Bildung audgenommen — der Engländer, Ftanzoſe 
und Staliener um Kunft, Literatur, Geſchichte und ges 
feige Zuftände fremder Wänder, während bei und jeder 
balbwegd Gebildete wenigſtens eine aligememe überſicht⸗ 
liche Kenntniß davon bat, Und dabei will man doch 
außer fi geratben, wenn das, mas fi bei der Elite 
ald Aosmopolirismus und großartige Vielfeitigfeit geftal» 
tet, bei ber halb ober gar nicht gebilteten Maſſe ala 
Nahahmerei und Berläugnung der eigenen Matiomalität 
auftritt. 

Eine ber büftern Geiten eines andern Menfchenhan- 
beld bot ſich mir einige Tage nach dem anli-slavery mee- 
ting dar. Vor einem großen, offenbar öffentlichen er 
bäubde hinter Gity-hall in Chamber -fireet brängten ſich 
hunderte von Menfchen, in Denen man auf Den erſten 
Blick irische Einwanderer erfannte. Die meiften waren 
auffallend zerlumpe, manche barfug und faum nothbüritig 
bedeckt, viele augenjheinlih von Hunger und Entbehrung 
entkraͤftet, während andere feine Bündel mit fih trugen 
und noch andere farbige durchnäßte Yappen, ihre Sonntag» 
kleider, auf der Einfriedigung des Gebäudes zum Trod» 
nen aufgehängt hatten. Denjelben Anblick bot das Innere 
des Haufed, in dem neben einer wahren Stidluft jener 
eigenrhümliche Geruch des Zwiſchendecks herrſchte, ben 
niemand vergiät, der ihn jemals einen Augenblick ein« 
geathmer bat, und den man gewiffermaßen einen Re— 
präfentanten ded Auswandererelendd nennen könnte. Der 
Anblid war troftiod und wurde es noch mehr Durd bie 
Niedergeichlagenheit, melde fih im Nusiehen und Weſen 
der Beute ausſprach. Auf Befragen eriuhr ich, Bier feg 
das Audmwandererbureau, und Diefe Menichen feven bie 
Iwifchendedöpaffagiere des amerikaniſchen Schiffe Win« 
cheſter, dad mit 445 Ausmwanderern von Liverpool nach 
Newyhork beffimme, auf hoher See le geworben und 
noch glüdlich genug den Dampfer Wajhington getroffen 
babe, der Wannjchaft und Baflagiere aufgenommen und 
am verfloffenen Abend bier mir ihnen angelangt ſth. 
Das Wrak hatten fie noch vor ihren Augen, zmanzig 
Minuten, nadtem fle es verlaffen, finfen ſehen. Um 
der erſten dringendftien Noth abzubelfen, ſollten fie jezt 
vorläufig im Armenhaus untergebraht werden, Dieß if 
nun ſchon das dritte Auswandererſchiff, welches feit wer 
niger als einem Monat verloren gegangen, indem zu 
erft ein Schiff auf der Fahrt von Hanıburg nad Livers 
pool fehon in ber Nordfee feinen Untergang fand, und 
jest kaum Das Entſetzen über den Schiffbruch des Von 
battan verwunden ift, Der faft im Angeficht des Landes, 
nabe ver Küfte von Rew⸗Jerſey fcheiterte und ed der Fluth 
überließ, Diefenigen als Leihen au's Land zu werfen 
welche gehofft hatten hier ein neue, beſſeres Leben an- 
zufangen. Freilich kann der hoͤchſten Wuth des Meeres 
fein Schiff widerſtehen, aber eben jo wenig kann ges 
läugnet merden, daß bie Schiffe, melde von den Liver⸗ 
yooler YAusıranderungsipefulanten ausgerüftet werden, 
immer vorzugswelſe von folden Unglüdsfälen betroffen 
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werben, mie ebenfalld Die Sterblichkeit auf ihnen immer 
am größten und die Klagen über ſchlechte Behandlung 
am lauteften find, Die Sache ift übrigens einfach genug. 
Anſtatt wie die Bremer und Hamburger Rheder für gute 
Schiffe zu forgen und biefelßen durch zuverläffige, unter 
ihrer Controle ſtehende Kapitäne führen zu laffen — ob- 
gleih es auch bier an Schattenfeiten nicht fehlt — 
ſchließen die Liverpooler Unternehmer mit dem Kapitän 
des erften beten amerifaniihen ober engliichen, oft faum 
mebr feefähigen Schiffs zu dem möglichft niedrigen Breis 
einen Gontraft über jo und fo viele Stück Menſchen—⸗ 
fleifch ab, In dem finftern und ohnehin fait luftleeren 
Zwifchended werden jo viel Menfchen zufammengepreßt, 
ald der Raum möglichermweife faffen kann, und um 
die verderblichen Einflüffe zu vollenden, wird aud noch 
an ben 2ebenämitteln profitirt,; denn menn auch jebed 
Schiff vor ber Abfahrt poligeilich unterfucht wird, ob es 
binlänglih veriorgt fey, fo hindert das bie Kapitäne 
nicht, unterwegs Damit zu geigen, damit ihnen für bie 


naͤchſte Fahrt etwas übrig bleibe. Daher bas Schiffe- 
fiber, eine Kranfbeit, melde gleich dem Tophus durch 
verborbene Luft eutſteht und von deren Eriſtenz man, 
während bier jeder fie fennt, in Europa kaum weiß, 
ba bie Auswanderungsagenten alles aufbieten, damit 
darüber geſchwiegen werde, daher bie vorzüglich dem Ge» 
nuß schlechter Speiſen zuzuſchreibende Schiffscholera, 
welche in ber lezten Zeit ſolche Berbeerungen anrichtete, 
ba zum Beifviel auf einem Diefer von Liverpool fome 
menden Schiffe, laut offizielem Bericht, von fünfhundert 
Verionen neunzig während der Ueberfabrt farben. Gier, 
mo jede Woche anlommende Schiffe neue Belege für diefe 
Thatſachen liefern ımb niemand fih über bie Urjachen 
berjelben täufcht, wirb laut darüber geichrien und bie 
Blätter metteifern in Invertiven gegen dieſen Menichens 
handel, und trogdem find es vor allen gerabe Amerikaner, 
welche denjelben in Gemeinſchaft mit den Engländern mit 
ber größten Unmenjchlichfeit betreiben. 
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Die Stadt. 


Conſtantinopel, beſonders aber das eigentliche Stame« 
bul, iſt Angeſichts der Gefahren, die ihm fo oft gedroht, 
Gegenſtand häufiger milltäriſcher Betrachtungen gereſen, 
welche die Befeſtigung und Vertheidigungsfähigktit der Stadt 
zum Gegenftand hatten. Die Sache ift allerbingd von un— 
gemeiner Wichtigkeit, Da som Geſchicke ber Haupıflabt 
am Ende das Geſchick des Meiches der Pforte dieſſelts des 
Bosporus abhängen wird. Ich hatte Gelegenheit Die Uns 
ſichten bes Freiherrn Moltke an Ort und Stelle zu prüfen, 
Moltke jagt: „Die dritte, der Landſeite zugewendete Front 
it von ben fieben Thürmen bis zum alten Valaſt ber 
Bladyernen gegen 8000 Schritt lang und durch eine dreißig 
bis vierzig Fuß hohe Mauer gefchlofien. Die obere Stärke 
der Mauer beträgt vier big fünf Buß, fo daß man fi 
frei auf derielben bewegen fann, und ta an ben meiften 
Stellen auch bie Zinnen noch wohl erhalten find, fo if 
bie Mauer fait ohne weitere Vorbereitung mit Schügen 
zu beſetzen. Alle fechzig bis achtzig Schritt treten Thürme 
mit mehreren gemwölbten Stodiwerken bervor, welche jedoch 
aus der Zeit Kaifer Julians Rammend, zur Geſchützver ⸗ 
theidigung nicht eingerichtet find. Kür bieje würden Erb 
anjhüttungen hinter der Mauer und nöthigenfalld eine theil« 
weife Abtragung Derfelben leicht zu bewirken ſeyu, Da es an 
Naum und Material dazu nicht fehlt. Bünfzehn bis zwanıig 
Schritt vor der Hauptmauer zieht ſich eine niedrigere mit 
Heinen Ihürmen bin, und außerhalb Diefer ein zehn bis 
fünfzehn Buß tiefer, trodener Graben mit revetirter Eds 
tarpe und Gontrescarpe, Jene gewaltige Mauer giebt ſich 
aud auf der Hafen und Merrjeite andere 17,000 Schritt 
weit fort, und zeigt überhaupt dreibundert große Ihürme. 
Maͤchtige Manerftüde und ganze Hälften von Thürmen 
liegen ungerbrochen an der Erbe niebergeflürgt, aber eine 
eigentliche Brefche findet fih an ber Yanbfeite nirgends, 
Bei ben Reben gebliebenen Theilen find Mörtel und Steine 
durch vierzehn Jahrhunderte zu einer einzigen, felsartigen 
Maſſe zufammengetrodnet, melde von riefigem Epheu 
umflammert gehalten wird. Obwohl die beben Zinnen 
ſchon auf bie Entfernung von einer Meile fihtbar find, 
jo verfchwindet die Mauer doch, ſobald man fi ihr auf 
Kanonenſchußweite nähert, volllemmen hinter einem dichten 
Wald von Cypreſſen, welcher Die ausgedehnten Gottedäder 
ber Moslemin bedeckt. Es würde daher auch keineswegs 
leicht jegn, Breſche In Diefelbe zu legen, am wenigften mit 
Seldgeihüg. Auch die feindligen Wurfgeſchoſſe würden 
bier von geringer Wirkung ſeyn, da ein Raum ton mehr 
als taujend Schritt hinter der Mauer faft nur mir Gärten 
ausgefüllt if. Die eigentliche, zum bei weitem größten 
:heil von Mufelmännern bewohnte Stadt fängt erft eine 
Diertelmeile weiter mit der gewaltigen Moſchee Mehmet 
bed Eroberers an. Das auf der äußerften Landſpitze lie 


gende Eaiferlidde Serai iſt von ſtarken Mauern und Thürs 
men rings umſchloſſen und bildet eine ſeſte Citadelle gegen 
die Stadt, eben fo Das alte Eyelobion (bie ſieben Thürme) 
am Südende der Landnauer, ein ſtarkes Reduit mit achtzig 
Fuß hoben, ſtarken Thürmen. Fünf Thore (ein fechstes 
ift vermauert) führen von der Landjeite in die Stadt unb 
find durch doppelte Thürme geſchüzt. Das mittlere, wel 
ches die Türken Topkapu (richtiger „Top Kapufu"), das 
Geſchützthor, die Griechen das bes heiligen Romanus 
nennen, ift daſſelbe, welches Mehmet Gafl mit feiner großen 
Kanone beftürmte und vor welchem Gonftantin Paläologus 
fiel, Die vortheilhafteſte Annäherung an bie Landmauer 
von Gonftantinopel gemährt dad Terrain zwiſchen dem 
Bah von Tophſchilar und dem Hafen, Der ſtark nad 
dem leztern geneigte Hügel und bie offene Vorſtadt Ejub 
leiften hier einem verdeckten Herangehen Vorſchub. Allein 
anı Urfprung jener Höhe, eine Viertelmelle vorwärts ber 
Sandmauer, erhebt fi ein gemaltiges Bauwerk, fünfhun« 
dert Schritt lang, breißundert tief und mit hohen flan« 
firenden Thürmen veriehen. Es ift dieß Die für fünf bis 
ſechſtauſend Mann eingerichtete Raferne von Ramistſchifli. 
Bormärts derielben befinden fid einige ziemlich ungeſchickt 
ftraeirte Berfchanzungslinien, welche auf Die erſte Nachricht 
vom Nebergange der Muffen über ben Balkan aufgeworfen . 
wurden (1828). Dreitaufend Schritt weiter linfs auf ber 
großen Strafe mach Adrianopel ragt ein ned größeres 
bethürmted Gebäude empor, Es erhebt ſich auf ber ber 
rühmten Ebene Daud-Paſcha, mo feit brei Jahrhunderten 
die Janitſcharen ſich verſammelten, bevor ſie in's Beld 
zogen. Bon dort braden bie Heere auf, welche Ungarn 
eroberten, Wien bedroßten, und bis Steiermark eindrans 
gen. Nachdem bie Janiticharen vernichtet, batte Sultan 
Mahmud bier eine Kajerne für 8000 feiner meu geichaffenen 
Nifam » dſcheditt erbaut. Sie umſchließt eine Moſchee, ein 
Bat, einen Eaiferlichen Kiosk und mißt achthundert Schritt 
in ber Front. Dieje Rieſenkaſernen (ohne Vergleich; die 
größten Webäube in ganz Conſtantinopel, bie Moſcheen 
und Valaſte nicht ausgenommen) bilden im Verein mit 
dem zwiſchenliegenden, ebenfalls maſſiren und fehr großen 
Haftahane oder Hofpital gewiſſermaßen betachirte Borts, 
in melden ein Gorps ‚von 14,000 Mann untergebrad)t 
werben fann, und geben treffliche Blügelanlehnungen für 
ein größered Heer, welches, gejchüzt durch fie, jreifchen 
ihnen und der Landmauer einen ſichern Zagerplag findet. 
Durch pweckmaͤßig anzulegende Beltverfhanzung würde ber 
Angriff auf ein Heer ſehr erſchwert werden, welches bie 
Hülfsmitrel ber grogen Stadt unmittelbar im Müden bat. 
Auch an dem für ein türfiiches Corps fo nörhigen Waſſer 
fehlt es auf diefen Höhen nicht, da die großen Leitungen, 
welche Eonftantinopel verforgen, in unterirbifchen Gemölben 
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gerade unter beiden Kaſernen hindurchgehen, und fo bat 
unentbebrliche Element im Meberflun herbeiführen,“ 

So richtig im Allgemeinen Die militärifche Vefchreis 
bung ift, melde v. Moltke von der Landſeite gibt, jo 
bürfte doch deren Vertheitigungsfähigfeit in mehrfacher 
Beziehung von ihm überſchäzt ſeyn. So ift die Haupt» 
mauer — Die Vormauern find nur noch Trümmerhaufen 
und Brucflüfe — an vielen Stellen ungemein ſchadhaft 
und von oben bid unten gefpalten, Die Ihürme aber, 
welche meift einen, aud zwei Flaffende Riſſe haben, und 
deren Grmölbe entweder eingeftürzt find oder den Einſturz 
broben, find in noch üblerer Verfafjung; ber vorliegende 
Graben aber, mie er heute ift, kann nirgends mebr ald 
ein Annäherungebinderniß betrachtet werben. Vor allem 
aber ift die Gonfiguration des Vorterraind zu beachten, 
Zwiſchen der Landmaner von Stambul und dem Rlüßchen, 
welches varallel mir Derfelben das grüne Thal von Beli« 
Effendi bewäffert, ziebt ih nämlich vom Marmorameer 
bi8 zum Thale, durch weiches im Morten von Ramis- 
tſchiflik die Wafferleitung von Belgrad gezogen if, ein 
Hügeljug, Deffen oͤſtliche Abdachungen oft bis auf Blinten- 
fhußmeite, meiſt aber innerbalb des Kernſchuſſes felbit des 
leichten Geſchühes bis zur Umfangsmauer beranıreten, und 
die Yandfeire von Stambul nicht nur vollfonmen beberr« 
ſchen, fondern auch häufig dem Geſchütz trefflich gebedte 
Stellungen bieten. Dieß iſt vorzugeweiſe vor Dem Thor 
von Jedikule und zu beiden Seiten bed Topkapuſu ber 


Fall, und da das Vorterrain viele lichte Stellen bat, _ | 


indem die Gopreffenbaine, jo aroß fie auch find, doch 
nur firedenmweife die Yandmauer masfiren, jo dürfte ſich 
der Abſicht eines Gegners, bier Brefche zu ſchießen, feir 
neöwegd eine Schwierigkeit von irgend einem Belang ent« 
gegenftellen. Bein Zuftante der alten Mauern und Thürme 
würde jelbft eine zwölfpfündige Batterie genügen, um in 
wenigen Stunden dem nachzuhelfen, wad ber Bahn ber 
Zeit fihtbar vorbereitet bat, und unter ihrem Feuer 
würden ganze Streden berjelben einflürzen. Die innere 
Selte der Mauer ift feineämegd überall frei; Häufig treten 
die Hänfer nicht nur nahe an Die Dauer beran, jonbern 
Ihnen ſich oft an diefelbe: jo daß fid die Bewohner zwi⸗ 
ſchen ihren Dächern und ber obern Geite der Mauer oft 
Terraſſen angelegt haben. Wurfgeihoffe würden daher 
bier in den Dichrgedrängten hölzernen Häufern und Bas 
rafen Die größte Verbreerung anrichten. Was endlich bie 
Länge der äußeren Vertheidigungélinie betrifft, welche 
die Türken von ber Höhe der Kaferne von Ramistſchiflik 
über Daud-Paſcha bild zum Marmorameer einzunehmen 
hätten, jo beträgt Diefelbe beinahe eine und eine halbe 
beutiche Meile, und waͤre nur burch eine bedeutende Trup⸗ 
penmacht mit zahlreicher Artillerie, jo wie durd eine 
Meibe von felbitfländigen, fehr folid angelegten Werfen * 
mit Erfolg zu vertheidigen. Bom Hügel von Namis« 
tſchiflik werden in flufenmeiler Bortfegung ale andern 
nach Süden zu gelegenen beberricht, weßhalb der Angreis 
fende von da aus Die ganze türkijche- Außenftellung nach 





* Jene Werke dürften dem Terrain nah am geeigneiſten in 
betachirten orte und ten fogenannten Warimilianstbürmen be 
fiehen, die für zahlreiches Geſchütz — die befte türfifche Waffen: 
galtung — eingerichtet ſeyn müßten. 








und nach mit Gefhüg nehmen kann. Die genannten fos 
loſſalen Kafernen aber, io refpeftable Stügpunfte fie in 
einer Gefechtslinie abgeben würden, haben feine perma« 
nente Bedeutung. Sie find kelneswegs bombenfeſt. Die 
innern Theile und bie Dächer befichen aus KHolzwerf, Bei 
ihrem tiefigen Umfang bieten fie ein fehr ficheres Ziel 
und bie erfle Granate ober Brandrafete, die einfchlüge, 
verwandelte biejelben in einen ausgebrannten Steinhaufen. 
Sehr intereffant ift, was v. Moltfe über den legten Krieg, 
über die Vertheidigung ber andern Staditheile von Gon« 
ftantinopel und der zu ihm führenden Waſſerſtraßen bed 
Bosrorus und der Dardanellen ſagt. Aber Die im Nor— 
den bed goldenen Horns gelegenen Stabtibeile dürften bei 
ber bedeutenden Ausdehnung bed Raums jmifchen ben jo 
genannten „Füsen Waflern" und dem Besporus ohne eine 
reipeftable Armee und feite Werke um fo ſchwerer zu ver⸗ 
theibigen feon, da bier das ganze Ierrain von Norden 
ber bis zum goldenen Horn fich abdacht und dem Angreis 
fenden eine ungemein günftige Artilieriewirfung geflattet. 
Die ſchwacht Seite von Conſtantinopel ift dermalen Die 
Landfront von Stambul, und Da, wer lezteres beſizt, auch 
Pera und Galata beherricht, jo dürften die Huffen, käme 
es einft unter den Mauern von Gonflantinopel zu einer 
legten Entſcheldung, jene Bront um jo mehr zum- Angriffe 
mwäblen, als die meiſt chriflichen Bewohner diefer Stadt» 
theile, deren reichgefüllten Waarenlagern jedes Bombar ⸗ 
dement ſehr unerwünicht ſeyn müßte, feinen Schuß thun 
merben. Es iſt Iharjache, dag Mohammed IL. im Ber 
griff war, Die Belagerung aufzugeben. Dennoch wollte er 
einen lezten Veriudh machen, fein lodendes Biel auf eine 
andere Weiſe zu erreichen. Den Sturm von der Landſeite 
ber ſollte gleichzeitig ein Unternehmen von Der Hafenjeite 
ber ungerflügen. Der Hauptichug der Stadt beſtand hier 
in dem breiten Hafen, den zahlreiche Schiffe vertbeidigten, 
welche. durch eine von Galata — welches die Genueſen 
behaupteten — nach der Spige des heutigen Serai gezo⸗ 
gene Kette unangreifbar wurden. Was Mobammen von 
ber See ber unmöglid war, in den Hafen einzubringen, 
beihlog er, von ber Landſelte augjuführen, zu weldhem 
Zierite er eine Anzahl Schiffe aus dem Bodporus über 
die Halbinjel Vera nah dem Hafen und zwar in einer 
Nacıt jol haben bringen laſſen. Es ift viel Darüber ges 
firitten worden, wo ber Uebergang dieſer Schiffe ftattge- 
funden und ob bie Sacht überhaupt auf Wahrheit berube, 
Die Geſchichte erwähnt mehrere Unternehmungen der Art 
und wenn man bedenkt, daß von Dolma-Batıfche am Pot 
vorus ein Thal beginnt, das von dem nad Dem goldenen 
Horn autlaufenden Thal von St, Dimitri nur burd einen 
ſchmalen Hoͤhenzug getrennt ift, und daß Die ganze Strede 
vom Beginu bed einen bis zum Ende Des andern Thals 
ungefähr nur eine Stunde beträgt, jo bat das ganze Un⸗ 
ternehmen, mit kleineren Schiffen durch Menfchenhäude 
und Zugthiere auägeführt, durchaus nichts Unwahrſchein⸗ 
liches. Gewiñ if, daß Mohammed, ber die Fahne des 
Vropheten auf dem noch heute ſichtbaren und augenicein« 
lich künſtlichen, durch feine zahlreihen Schaaren nach 
afiatifchen Brauche aufgeworfenen Hügel Maltepe aufge 
pflanzt batte, den Angriff ſelbſt leitete und endlich unweit 
beö, Dem genannten Hügel gegenüber gelegenen Thors 
Top-Kapufu durch eine Sturmlude eindrang, nachdem eine 
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Heinere Schaar Türken, melde etwas mehr nördlich durch 
einen Mauerjpalt eingedrungen, Schreck und Verwirrung 
im Rüden ber zuſammengeſchmolzenen Vertheidiger ver⸗ 
breitet hatte. Conſtantin Paläologus, eined befferen 
Schidjald würdig, fiel wie ein Held auf der Brefce. 

Heute flieht man nichts mebr von einer Sturmlüde 
in der Mauer, body deuten zahlreiche Stellen zumächft des 
Tops Kapufu durch ihr neueres Ausſehen an, daß bier Die 
Mauern ausgebeffert werben, vie denn auch die davor 
liegenden Trümmerbaufen bemeifen, daß die Türken bier 
am ärgflen gewirthſchaftet. Drei über Kop-Kapuſu rin« 
gemauerte große Geſchützkugeln erinnern an den bier ftattge» 
funbenen Eturm und die Einnahme der Stadt, — Emvägt 
man, baf nach ber Angabe ber meilten Geſchichtſchreiber 
die wirkliche Zahl der ftreiibaren Vertheidiger nicht über 
achttaufend betrug, woran die unglüdfeligen Innern Zers 
würfniife der Bewohner Schuld ſeyn mochten, und daß die 
Hülfe der Senuefen eine ſehr zwelfelhafte genannt werden 
muß, jo it es immer zu verwundern und zeugt von ber 
damaligen Beftigkeit der Werke, daß fo wenige Streiter 
fähig waren, den ungebeuren Umfang ihrer Mauern fo 
lange zu vertheidigen. — Darin haben Eonftantinopel und 
Mom, Die beiden unverſöhnlichen Nebenbublerinnen, viel 
Aebnlichkeit in ihren Geſchicken, tab von Zeit zu Zeit die 
zerſtörende Hand milder Hosden in Die üppige Blüthenfülle 
ihres fo reich entwidelten Culturweſens eingriff. Beide 
bemeifen zur Genüge, daß der Götterfunfe der Kunſt und 
Wiſſenſchaft ein Volk durchdringen und erwärmen, fann, 
fo daß es daſteht wie eine Leuchte in der dunkeln Nadıt 
der Völker rings umber; fie haben aber auch durch Ihren 
Ball bewieſen, daß alle jene Güter nur dann den rechten 
Wertb haben, wenn neben ihnen die heilige Flamme ber 
Vaterlandollebe und einer zu jedem Opfer fühigen Natio« 
nalehre nicht erlijcht. 

Nah Rom und Athen hatte einſt feine Stadt fo viel 
herrliche Werke der Baufunft, Bildhauerei und Malerei 
aufjumeifen als Gonflantinopel, und es Flingt mährden« 
baft, wenn man bie älteren Geſchichtichreiber von der 
früheren Pracht und Gerrlichkeit dieſes Siges Der fih an 
Schoͤpfungen ber Kunft überbietenden bozantiniſchen Kaifer 
erzäblen bört. Heute ift von alle dem feine Spur mehr 
vorhanden, ja man wird ſelbſt die Stellen vergebens ſu⸗ 
Gen, auf denen einſt Die gefeiertfien Werke der KRunft 
Randen. Die an Stumpfjinn grenzende rohe Öleichgültige 
keit und eine auf ben lächerlichften Stolz ſich gründende 
Verachtung gegen alles, was das Geyräge europälicher 
Kunft und Geflttung an der Stirm trug, hat bie reiche 
Fülle früherer Schönheit und Größe abſichtlich verfümmern 
laffen ober mit den bunten Lappen türkifcher Bettel« 
baftigkeit überhangen, unter der ſelbſt die Natur feufst. 

Unjern Weg längs der Landfrite von Stambul fort« 
jegend, gelangte ich mit meinem Begleiter an das Sylivris 
Kapufu, unweit deſſen man einige beturbante Grabfteine 
erblide. Es find dieß die Denkmale des berüchtigten Ali 
Vaſchas von Janina und feiner Söhne, teren abgeichlas 
gene Köpfe bier begraben find. — Etwas weiter weſtlich 
erhebt fih Die Kaſerne Daud-Pafcha, mit ihren vier Ed» 
thürmen von ber hochgelegenen Ebene weithin über Land 
und Meer zweier Erdtheile blidend, aber verlaffen chend 
In einer öden Natur, wie ein Klofler in ber Cinſamkeit. 





Es ift dieß eine jener Micienkafernen, in benen Sultan 
Mahmud II, die Keime des von ihm geſchaffenen Niſam- 
bichebite ficherer und ſchneller zu entwickeln und an Orb« 
nung und Disciplin zu gewöhnen gedachte, Die Mehrzahl 
biefer rings um Gonftantinopel auf luftigen Höhen geles 
genen Rafernen fland leer, weil bie sürfifchen Truppen 
bis auf Die nothwendigſte Beſahzung der Hauptſtadt im 
Felde Reben. Im Augenblick war man beiäftigi, bie 
ungeheuren Räume zu lüften und qu reinigen, ba man 
täglich die erfte Abtheilung franzöfliher Truppen erwar ⸗ 
tete, die von Gallipoli her eintreffen jollte und bereits 
angejagt war. 

Der Rückweg nah Der Stadtmauer führte und über 
einen ber größeren türflichen Friedhöfe, zwiſchen deſſen 
zabllofen weißen Grabfteinen türkiiche Brauen mit ihrem 
jungen Nachwuchſe ſich im Schatten der Cypreſſen ergingen 
und durch ibre buntfarbigen orientaliihen Gewänder eine 
ganz hübſche Staffage bilderen, Die älteren und häßlichen 
zogen alsbald beim Anblid der »firengie ihre vifirartige 
meiße Kopfverbülung noch fefter zu, während die jüngeren 
und ſchöneren Frauen mit ihren dunkeln Mugen uns recht 
neugierig bejchauten. Während wir über dad »tout comme 
chez nous« uniere pfochologiichen Betrachtungen austauſch⸗ 
ten, follte uns ein Heiner Zwiſchenfall recht lebhaft Daran 
erinnern, dad das biödyen Firniß europälicher Sitte und 
Euftur nicht über die Stadtmauern Gonftantinopeld bin« 
aus reicht, Hinter und hatte fi eine Arı Tirailleurlinig 
von jungen, hoffnungsvollen Dsmanlis gebildet, Die ung 
in allen Xonarten ben Begriff »giaure erplicirten, und 
nachdem fie gleich den homeriſchen Helden ſich In bie rechte 
Stimmung bineingefchimpft, einen Regen von aufgelejeuen 
Steinen um unfere Köpfe jchwirren liefen. Da ed nicht 
bei einem vorübergehenden Ausbruch ihres Unmurhs blich, 
ſondern Die Eleinen buntjadigen Bengel, gleich geübten 
Ziraileurs, von Grabftein zu Grabſtein ſpringend, unter 
Echimpfen und Werfen uns folgten, wie es ſchien, zur 
nicht geringen Freude der zuicauenden Mütter, jo griffen 
wir einen ber keckſten Vorkämpfer heraus, um ihm durch 
eine ungemeffene Tracht Vrügel größere Empfänglichkeit 
für die Lehren der Heform beizubringen. Das wirfte wie 
ein Zauber, die zärtlich beforgten Mütter Rürzien wie bie 
Sabinerinnen herbei, um ihre Ranken an fich zu reißen 
und das Wort bed Friedens zu reden, — Obgleich Die 
türfifehen Geiſtlichen und Lehrer von den Kanzeln und in 
den Eulen den Willen des Sultans verfünden, daß fein 
Kranke von einem Türken durch Echimpfen sc, beleidigt 
werden foll, jo genügt «4, in europälicher Tracht und 
ohne Feß im einem entlegenen Stadttheil ober vor die 
<hore zu fommen, um in dieſer Weiſe den vielverſyre⸗ 
chenden Keim kennen zw lernen, welchen das beſohlent 
Streben nad) europäifcher Gefittung in die hoffnungsuofle 
junge Generation der Moslemin gelegt bat. 

Längs der Stadtmauer fortfchreitend, die von Top⸗ 
Kapuſu, wo die Hügel ihren höchſten Bunkt erreicht haben, 
fh nun allmaͤhlig hinabſenlt nad den Geſtaden bed gol» 
denen Horns, gelangten wir zum fogenannten Schloß Der 
lifars, welches unweit Egri-Kapuſu einen Stügpunft der 
bedeutend hoben und ziemlich wohlerhaltenen Mauer bildet. 
Die Türken nennen diefes, wahrſcheinlich gleichzeitig mit 
der Mauer erbaute Schloß »Tekfur.« Ungeheure Maffen 
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von Epheu bebeden bie afterögrauen Steinmaffen und hoch 
oben aud beim Steingefüge eined riefigen Thurms ranft 
fi ein mächtiger Baum empor, deffen Stamm, gleich ei« 
nem ſchwellenden Keil, einen Maffenden Spalt erzeugt hat. 
— Die fteil vom Scloffe zum Hasen ſich berabzichende 
Stadtmauer trennt Den Stabtibheil Ejub von Stambul, 
Derfelbe ift nach Ejub, dem Bahnenträger bed Propheten 
benannt, welcher bier im Kampfe gefallen jeyn fol. Gei- 
nem Gedaͤchtniß zu Ehren baute Mabomed nach der Er« 
oberung von Gonftantinopel eine Moichee in jenem Stabt- 
teil, in weicher noch heute Die eigentliche Rrönungeceremonie 
der Sultane, Die Umgürtung mit dem Schwerte Dsmand, 
ftattfinbet. 
Der Heimmeg durch die Stadt führte und durch ‚Das 
Duartier der Juden, Balad genannt, Dieier enge Stadt» 
theit ift gwifchen der Stadtmauer und dem Hafen einge» 
zwängt, und da ſich frine Bewohner feit ihrer erfien Nies 
derlaffung bier bedeutend vermehrt haben, jo hat fi ein 
Abell berfelben jenjeitd des goldenen Kerns in Baffa-Koi 
niebergelajfen. Dennoch ift Balad fo übervölkert, daß oft 
fehs und mehr Bamilien in einem Häuschen wohnen, 
deſſen Heußered fanm- Raum für eine zu gemäbren faeint. 
Die natürlichen Folgen find Kranfheiten, Die, wir nament« 


lich die Scropheln, von Generation zu Generation fortere 


ben, Die jürifchen Frauen tragen ſchwarze Kleider und 
einen aus weißen Tüchern beſtehenden, reifartig um das 
Haupt audgefvannten Kopfpug, ber ihnen etwas ungemein 
Brembartiged verleiht. Es haben ſich dieſe Bewohner bed 
Balad nicht etwa nach und nah und aus allen Himmeld« 
gegenden bier angefiedelt, ſondern eb ift ein Theil ber 
Juden, die unter ber Heglerung Ferdinands und Iabellag, 
nachdem fie alle Schreien ber Inquifition \erfahren "ans 
Spanien verbannt wurden. Rachdem fie lange heimarb- 
los umbergeirrt, fanden fie enblich in mehreren Gegenden 
bes türklichen Reichs Aufnahme Der größere Theil ber 
Ausgemanderten lieb fih in Gonftantinopel nieder und 
bie Türken nennen fie »Musafire (Bäfle), weil fie Zuflucht 
bei ihnen geſucht, indeffen wiffen dieſelben eben nicht viel 
Erbautiches von ber türfifchen Gaſtfreundſchaft zu erzäh⸗ 
len, und in früherer Zeit war ihr Loos hier, ungeachtet 


in ben äußern Gebräuchen jo mache Verfnüpfungspunkte 


und Aehnlichkeiten zwiſchen beiden Völkern ftatrfinden, 
noch weniger beneldenäwerib als zu Kaifer Karl bed Dritten 
Zeit in den- Ländern des Abenblandes, 

Sie leben bier, wie fait überall, vom Handel, find 
die Mäfler und Die »Sarassa (Wechäler), denen die Zürs 
fen oft einen Shell ihres Vermögens anvertrauen, Früher 
war dad Geſchäft eines Saraß ein ſehr Eipfiges Ding, 
Biel nämlich der Kopf eines türkifchen Großen durch die 
Ungnabe des Padiſchah, fo war damit immer eine Ver—⸗ 
mögendelnziehung verknüpft. Natürlich wurde dann auch 
bei Audeinanderfegung der Mafle der Earaf zur Mitleis 
benfchaft gezogen und nicht Telten durch Die Qualen ber 
Zortur zu einem Geſtaͤndniß genöthigt, wo oft nichts zu 
gefteben war. Daß der Tod eines türkifchen Öroßen unter 
ſolchen Umſtänden in Balad am aufrichtigiten betrauert 
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wurde, bebarf feiner Verſicherung. — Die Sprache der 
biefigen Juden ift bis zum heutigen Tag noch immer bie 
ſpaniſche, indeß durch Beimifchung fremder Worte zu ei⸗ 
ner ſogenannten lingua franca geworden. Als Geſchäaͤfts 
leute ſprechen Die meiften auch die türkiſche und griechiſche 
fo wie die gebräuchlichen abendländiſchen Sprachen, und 
ein Führer, den ich mir einft auf dem großen Bazar 
nabm, fondirte mich vorber in fünf verichiebenen Spra— 
chen, bis er heraus hatte, melchem Lande ich angeböre, — 
Jenfeits Des goldenen Horns über Hafla-, Koi bedeckt ber 
füdiiche Kirchhof Die ganze Breite eines anfehnlichen Hüs 
geld. Es ift ein ungeheured Steinfeld, ohne Baum und 
Strauch, dem feine horizontal liegenden weißen Steine 
aus der Ferne den troftlofen Anblick eines jener Striche 
in der Steinmüfte des Karft um Obfchina herum verleiht, 

Dicht neben dem Balad befindet fich bad Fanal oder 
Phanari, der Sig der vornehmen Griechenfamilien, na⸗ 
mentlich der edlen Familien Murufi, Maurocordato, Ealli» 
machi, Ypfilanti. Karadtſa, Suzo, Viaurojeni und 
Handejerli, aus welchen einſt die Hospodaren der Wallachei 
durch Die Pforte gewählt wurden. Außer bieien zeichneten 
fih auch die Familien Argyropoli, Mans und andere 
durch Förderung der Wilfenfchaften und Künfte aus, Aus 
ibnen gingen meift Die Dragemans ber Piorie hervor, mie 
ſich denn die Türken bis in die neueſte Zeit norbgebruns 
gen der Griechen als Dolmerjcher bebienten, da jonft nie 
mand ſich Dazu eignete. Indeſſen haben fie, um jener 
Nothwendigkeit zu entgehen, junge Leute aud ihrer Mitte 
zu Diefem Zweck unterrichten laffen, — Die meiften jener 
edlen Vhanarlotenfamilien hat ein unglückliches Schitkſal 
erreicht, indem fie nach und nach zum Tode oder zur Ver: 
bannung verursheilt und ihred Wermögene beraubt murs 
den. — Trotz ber blutigen und barberiichen Unterdrüdung, 
melde bie zahlreiche Gemeinde bed Fanals zu erbulden 
hatte, troß der Noth und des Elends, im melde viele 
verſunken find, gibt fi dennoch das griechifche Gemüth 
fo lebendig und jo leicht ber Hoffnung bin, daß fie immer 
noch den Glauben an Glück und Freiheit bewahren. 

Ich eilte mit meinen Begleiter, um nad der großen 
Schiffbrücke von Balata zu gelangen, denn der Abend ſank 
herab umd von ber Batterie von Top⸗Hane kündigte ein 
Kanonenſchuß, deſſen Schall ſich vielfach am aflatifchen 
Ufer brach, den Beginn des Mamajan, des türfijchen 
Baftenmonats, an. Rings um die Domfuppeln ber Dio« 
fcheen und bie fleinernen Umgänae der Minarets flammie 
almählig ein Lichtmeer von taufend einen Lampen auf 
und verlieh den zierlihen Thürmchen bad Anjeben von 
ſchlanken Riefencandelabern, beren Blammen meithin über 
die dunfeln Fluthen des goldenen Herne ftrablten, — Die 
Natur hat dad Füllhorn der Schönheit und alles deſſen, 
mas den Wohlſtand und das Glück ber Menichen begrün« 
ben fan, über Gonftantinopel ausgefchütter; ihm fehlt 
nichte, um das beiebende «Herz eines mächtigen, geebrten, 
geiftig und materiell reichen Volkes und Staates zu fepn, 
als eben — Die Menſchen. 


Drud und Verlag der I. G. Cotta'ſchen Buchhantlung. Berantwortliger Metafteur: Hauff. 
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Du begräbft des Herzene Mage, 
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Der verhängnifvolle Cam. * | 


Zu Tübingen führt. ein Freudentag 
Die Jünger des Stiſts zufammen, 
Hoch lodern empor beim Feftgelag 
Des Weines und Wiges Flammen: 


„Bir find die Zeit, und der Zufunft Geift 
Wir dürfen voraus ihm nafchen, 

Und eines Jahrhunderts Fülle freist . 

In biejen duftigen Flafchen. 


„Die Welt ift werden ein altes Haus, 
Kann fo nicht länger bauern; 

Wir brechen das morfche Gebälfe aus, 
Sind felber Die Pieiler und Mauern. 


„Und laſſen euch Andern ben alten Gott, 
Mit euren verhofften Pfruͤnden; 

Und lafiet ihr uns den freien Spott, 
Sammt unierer Freiheit Sünden." — 





* 68 lebt eine Tradition, nach welcher Hegel und 
Hölderlin während ihrer Studienzeit auf dem Tübinger 
Wörth einen bacchantiſchen Tanz mit einander aufgeführt 
haben, 

Diorgenblatt. 1454, Wr. 39. 





Ein blonder Scheitel, ein Auge blau, 
Das lange finnend gefeflen, 

Als ſchweift' es auf ferner, ſchön'rer Au, 
Hat raſch den Saal durchmeſſen: 


„Dein ſey der Kranz, mit Mein bethaut 
Aus beiliger Opferichale, 

Du alternd Götterbild, ergraut, 
Vergeſſen, verdrängt im Saale! 


„Sa, gottgeliebt Hellenenland, 

Mein Hoffen und mein Vertrauen, 
Wo ih im Geifte Die Heimath fand, 
Di will ich wieder bauen! 


„So hielt das Meer und des Himmeld Klar 
Nie eine Welt umfangen, 

So freudig ift fein Volk, jo wahr‘ 

Im Sonnenlichte gegangen, 


„Ben dir laß deinen beglüdten Sohn 
Empfangen den Priefterfegen, 

In dir ben treuen Hyperion 

Der reinen Menfchheit pflegen. 


„Und, Heilige Diotima, mir 

Ein göttliches Kind erfchienen, 

Laß mich auf griechlicher Flur mit dir 
Den ſchönen Göttern dienen. 


„Mit Dir, mit Dir ein einzigmal 
Pill, felber ein Gott, ich leben, 
Und gerne dann dem finftern Thal 
Der Schatten mich ergeben !* 


Und heller leuchtet des Auges Glanz, 
Des grazienumflofl'nen, 

Als um bed Gottes Haupt den Rrunz 
Er fchlingt, den weinbegoff'nen. — 


„in And’rer drauf: „Nicht Götter fennt 
Der neue Denkerorden; 

Was foll daß alte Regiment, 

Wenn neu das Reich gewerben? 


„Für jung und alte Glerifei 

Iſt kommen bie Zeit, au ſterben, 
Und beine Göttertyrannei 

Ich fchlage fie baß in Scherben. 


„Der Menſch ift Bott, und bie Welt fein Sohn, 


Die mit ber Idee er zeuget, 
Er feget fich felber auf den Thron, 
Bor dem fi) die Schöpfung beuget. 


„Laß fahren den Traum ber verflungnen Melt, 
Dein Sehnen, das götterfranfe, 

Denn alle Gewalt und Mahrbeit hält 

Erobert ber Menſchengedanke. 


„Von ihren Altären ſeh' ich ſchon 
Die bleichenden Wunder fteiaen; 
Komm, lodiger Hyperien, 

Mir tanzen dazu ben Reigen, 


„Wir fchlingen vorüber uniern Tanz 

An der Zukunft bräutlichem Bette, 

Und pflüden in’® eigne Haar den Franz 
Bon „bed Geiſtes Schäbelftätte!* 


Eie faſſen ih an wie Windesbraus, 
Und nach die andern faufen, 

Den Saal entlang und zum Thor hinaus, 
Mo die Ulmen am Nedar braufen, 


Sie fürmen dahin am MWogenranb 
Wie trunfene Mänaden — 

Da wirft des Schidfals dunkle Hand 
Um ben Armen feinen Baben, 


Um die Seele, bie fich vermag, im Spiel 
Mit dem Dämon Erfenntniß au ſcherzen, 
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Dem nie ein liebender Bund gefiel 
Mit der träumenden Welt im Herzen. 


68 fhauert das Herz ihm, übermannt, 
Inmitten bes Taumels zufammen, 

Dem Mägblein glei, das ben Fall erfannt 
Erft in dee Umarmung Flammen, 


Schon hat den bebenden Geiſt erfaßt 
Des Zwieſpalts tödtliches Grauen, 
Der in die heutige Welt den Gaſt 
Kein Paradies läßt bauen. — 


Jahrzehnte find hlnabgeeilt 

Mit des rollenden Nedars Fluten, 
Kein Friedensengel hat ihm geheilt 
Der brennenden Seele Gluten. 


Tobt Diotima, fein Lenz verheert 
Bom Ungeftüme der Thränen, 
Und an bes Lebens Flamme zebrt 
Das beimathlofe Sehnen. 


Und Gott und Götter fommen nicht, 
Daß einer fih erbarme — 

Da fchlingt des müden Geiftes Licht 
Der Wahnſinn in die Arne, 


Zu Tübingen ſchaut ein rüber Thurm 
Herab auf bed Nedard -Wogen, 

Dort ift, ven manchem wilden Sturm 
Zerfleiicht, er eingezogen. 


Es taucht, wie Geifter, vor ihm emper 
Gin Mai, fo lang verflungen, 

Es wehet ein Tönen um fein Ohr 
Bon Liedern, längft gefungen. 


Gr traͤumet vom fernen Griechenland, 
Von Distimas Liebe, 

Und gnäbdig verhüͤllt ihm Geiſterhand 
Der eigenen Welt Getriebe. 


Das Mitleid aber am Ufer hin 
Still klagend lommt gegangen: 
„Der arme Meiſter Hölderlin, 
Hier ſitzet er, irr, gefangen; 


„Erftorben dee hertlichen Leyer Klang, 
Berfunfen in lindiſch Träumen, 

Den einft der große Denfer ſchwang 
Im Tanze bei diefen Bäumen." — 


Die Welt indeß, zur Vollendung reif, 
Rauſcht unter vollem Segel, 

Drob fteht ein Komet mit feinem Schweif: 
Der prangende Name Hegel. 


J. G. Fiſcher. 


27. 


Der Schrer und fein Schüler. 


Schluß.) 


5. 


Das Hofrichterhaus von Traunlirchen ſteht auf 
dem Grath des bergigen Vorſprungs hinter dem Kloſter. 
Gen Norden ſchauen feine Fenſter weit über die Dächer 
ber Etiftögebäude hinaus nah Gmunden hin. Gegen 
Morgen ragen hinter dem Wafler, das dort faum über 
eine Viertelftunde breit ift, bie fteilen Felſengeſtade. 
Suͤdwaͤrts öffnet fich die Ausficht über Das Dorf hin 
nach bem oberen See mit feinen wilden Umgebungen. 
An der Abendfeite erhebt fih in nächiter Nähe eine 
Bergivieje mit ben Kapellen, welche die Anhöhe zum 
Galvarienberge weihen, und worüber ber friſche grüne 
Buchenwald feinen Anfang nimmt. Diefe Ausficht des 
hoch und frei ftehenden Hauſes ift in ihrem wechſel⸗ 
vollen Reiz eine ber herrlichiten, welche in Der weiten 
Welt zu treffen. Der Verfaſſer biefer Geſchichte hat 
zwei Sommer feiner beiten Jugenbzeit dort verbämmert, 
und bie Erinnerung an die bichterifchen Träumereien 
im Hoſrichterhaus iſt ihm bis zum heutigen Tage noch 
viel werther, als das Andenken an alles, was er im 
Ernſt erſtrebt und gethan und gelitten. 

Der Hefrichter ift (oder war) bei einer geiftlichen 
Herrſchaft, was bei weltlichen — je nad) ber Sitte des 
Landſtrichs — als Pfleger, Verwalter, Gerichtöhalter, 
Landrichter oder bergleichen bezeichnet wird; in Defters 
reih hatte er mit der Berwaltung zugleich auch bie 
bürgerliche und peinliche Rechtspflege zu beforgen, jo 
weit Dieje der Grundherrfchaft zuftand, Und Diele Bes 
fugnifie waren im ſiebzehnten Jahrhundert noch ſehr 
weit ausgedehnt; erſt fpäter wurden fie durch die wach. 
fende Macht bes Landesheren allmäflig befchränft, bie 
endlich unfere Zeit die Rechtspflege überhaupt zu Hans 
ben der Krone genommen hat. So war denn ber bie 
dere Here Hagenauer cin mächtiger Mann in den 
Marten der Herrfchaft Traunkirchen, und zwar um fo 
mehr, als er, ber Hofrichter eines Frauenſtiftes, faft 
ganz allein mit ben Untertfanen alle Geſchaͤfte ab» 
widelte, indem die Nonnen theild durch die Höfterlichen 
Borfchriften noch firenger wie Mönche ſich von welt 
lichen Geichäften ausgefchleffen fanden, und theils durch 
ihren leichten Einn abgehalten wurden, ſich um ernſte 
Dinge zu befümmern. Die gottgeweihten Jungfern zu 
Traunficchen waren zwar in dieſem Stüde bei weiten 
nicht jo ſchlimm, als fie von den Prädifanten der Nadh- 
barschaft gejchildert wurden; aber leider gaben fie auch 
nicht das rechte Beifpiel ernſter Strenge, wie «8 in 
jenen Tagen der Verwirrung und des Abfalls doppelt 


und dreifach nöthig geweien wäre, und bie hochwuͤr⸗ 
digen Patres der Geſellſchaft Jeſu Hatten wohl Recht, 
wenn fie achſelzuckend unter einander das fchmäbiiche 
Sprüchlein anwandten: Man fagt zu feiner Kuh Bläß, 
fie habe denn ein weißes Fledlein. 

Zum Hofrichter hatte Zaver feine Zuflucht genom- 
men, nachdem er durch ben icharfen Ritt auf dem 
Dragonerpferb und durch die eilige Fahrt über ben 
See ſich dem Bereih der Mannsfeldiſchen entzogen. 
Zeit Faß er wohlbebalten, und wenn auch mit beun- 
rubigtem Herzen, wenigftens in leibliher Ruhe in ber 
großen Stube, wo Hagenauer dem bedrängten Mann 
treulich Geſellſchaft leiftete, um ihm mit tröftlichem Zus 
fpruch zu erquiden, wie er ibn durch Speiſe und Tranf 
gelabt hatte, Der Hofrichter hatte ben Winklmaier viel 
zu lieb, um feine Gaftfreundichaft auf die gewöhnliche 
Bewirthung und ein paar mehr oder minder wohlfeile 
Redensarten zu befchränfen. 

Es war Jaufenzeitz die beiden Männer faßen am 
Benfter, vor fih eine Schiüffel mit gebadenen Fiſchen 
und einen Krug voll edeln Weines aus ben fonnigen 
Geländen der untern Steiermark, „Zugegriffen!* ſprach 
Hagenauer;z „Ihr eßt ja nicht mehr als ein Dirndl 
vor ber Beichte.“ — „Das Herz ift mir fo ſchwer,“ 
verfegte Zaver; „ich warte fchon fo lange, und immer 
noch iſt feine Poft von meinen Leuten dba." — „Meint 
Ihr denn, die Boten fonnen fliegen?" lachte Hagenauer. 
— „Der geſtrenge Herr hätte mich ſelber follen gehen 
laffen,“ fuhr Zaver fort; „ich wäre längft im Winkl 
geweſen.“ — „Freilich, und leicht auch zu Ort. Was 
bildet Ihe Euch denn ein? Wenn Ihr Euch betreten 
laßt, jo nehmen fie Euch ohne weiteres bei den Obren 
und fegen Eud in den Schatten. Go geſcheit find 
wir noch, benfe ich. Much babe ich den Boten nicht 
bleß in den Winkl gefchidt; ich habe ihm aufgetragen, 
zuerft zur Maierin zu geben, um ihr zu fagen, daß 
Ihr gut aufgehoben ſeyd, bann aber nad dem Schloß 
von Ort zu laufen und fi auf Kundſchaft zu legen. 
Derlei wird fchier Zeit und Welle brauchen.” — „Aber 
mein Loysl,” meinte Zaver, „der fönnte wohl gefom- 
men fen." — „D du mein Zaveri,” rief Hagenauer, 
„der Due hat fich ja verfchlupft, und recht hat er, er 
wartet das Metter ab, und fo follt Ihr's auch machen, 
Sobald die Mannsfeldifchen abgezogen find, habt Ihr 
nichts mehr zu fürchten, und zu verfiumen habt Ihr 
jest auch nichts.“ j 

Die beiden waren im beten Geſpräch begriffen, 
als Annemierl, Zaverd Frau, raſch in die Etube trat 
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und dem Maier an den Hals flog, jubelnd zwar, aber 
mit dem Ausbrud einer Freude, welche nur zu deutlich 
bewies, daß weniger von Luft ald von Troft dabei bie 
Rede war. „Wenn ich dich nur wieder habe,” rief 
und ſchluchzte das Weib, „was liegt am übrigen! Mag 
alles zu Grunde geben, du lebft und bift gefund.* — 
— „Denfe wohl," fagte Kaver; „ſetz' dich her, Weiberl, 
und thu Beſcheid. Wie geht's daheim?" — Mit ent 
ſchiedener Geberde das bargebotene Glas abweiſend ent« 
gegnete Annemierl: „Daheim? Was nennſt du daheim ?“ 
— „Run, meiner Treu, von was ſoll ich denn reden 
ale vom Winfthof?* — Die Frau fhüttelte trübielig 
das Haupt. „Wir baben feine Helmath mehr, Kaveri,* 
fprach ſie langſam. — „Das wird doch nicht feyn I" 
ſchrie er erbleichend. — „Es ift, Kaveri, es ift dennoch 
wohl,“ fuhr fie fort, und nachdem fie fich niedergeſezt, 
- begann fie zu erzäblen. 

Ihre Gefchichte war furz und traurig. Des Pfles 
gerd Schreiber war mit dem Amtediener und einigen 
Knechten gefommen und Hatte ihr einen Brief des herr 
ſchaftlichen Pfleggerichts vorgelefen, worin gefchrieben 
ftand, dag wegen nicht erfolgter Zahlung ber bebun- 
genen Summe eine gnädigfte Hereihaft ſich bemüßigt 
finde, bem rebellifchen Maier das Lehen zu züden, vors 
behaltlich fpäterer Abrechnung über die Beträge, welche 
von bem geleifteten Abichlagszahlungen zurüdjuerjtatten 
feyn würden, wie beim Abfchluß des Handels bedungen 
worden. Vorher fey indefien eine Klage zu erledigen, 
welche ber Graf von Mannofeld gegen den Faver Mit- 
terhuber über mehrere Punkte erhoben habe, da der 
Genannte dem bemeldeten Herrn Grafen einen Dras 
gener zur Felbflucht verführt, dann auch felber feinem 
Werber Davongegangen jey und noch mehrere Mifferhaten 
verübt Habe, wie bie noch auszufertigende Klagefchrift 
des Breiteren begründen werde. Ginftweilen nehme 
das Pfleggericht zur Eicherftellung des Klägers ſowohl 
ald wegen ber etwaigen Entihädigung gnädigfter Herr 
ſchaft die Fahrniſſe des bisherigen Winklmaiers in Bes 
ſchlag. Auf ſolche Weije war Annemierl mit ihren 
Findern vom Hofe gewiejen worden, und hatte nichts 
mitnehmen dürfen, als einige Stüde Gewand und 
Leibwaͤſche. 

„Und das hat der Paltenauer über fein Herz ges 
bracht?” rief Zaver, die Hände faltend. — „Der ges 
firenge Herr war gar nicht da,* erklärte das Weib, — 
„Was ift mit den DiendIn?“ fragte Taver, ber immer 
noch nicht an fich felber zu Denken jchien. Annemierl 
zuckte die Achſeln. „Aus fjonderlichen Gnaben,* jagte 
fie, „Sollen fie bis zum Abtrieb noch zu Alm bleiben 
bürfen.“ — „Das leid’ ich nicht!“ rief Zaver; „ich bin 
ein Bettelmann, ich babe fein Brod für Die Kinder, 
aber fie follen dem hartherzigen Keher doch nicht Die: 
nen, und müßten fie gleich verhungern!“ — „Redt 
fo, Zaveri!* hob nun Hagenauer an; „mit dem Vers 
hungern bat es übrigens feine Noth, auch ſeyd Ihr 
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lange noch fein Bettler.” — „Seftrenger Herr,” ent 
gegnete der gefchlagene Mann, zum Erftaunen rubig 
und gefaßt, „benfe Er ein Biffel nah. Er wich fi 
body nicht einbilden, daß ich von ber Herrſchaft einen 
rothen Heller berausbefomme?" — „Das bilde ich mir 
in ber That nicht ein," ſagte Hagenauer; „ih müßte 
den Paltenauer»Reberl fchlecht fennen, wenn ich mir 
foldye Gedanken machen wollte. Er wird es ſchon fo 
zu richten wien, baß Ihr wenigfiens noch einen Reiche» 
thaler darauf zu zahlen habt. Derlei Künfte verfteht 
er, ald wäre er ein Advokat von Binz. Aber Ihr ſeyd 
ein Biedermann, dem alle Welt ihr Geld und ihre 
Waare anvertrauen wird, Auch habt Ihr ja bei mir 
noch Gelder ſtehen.“ — „Das Geld gehört ber Liſi,“ 
fiel ihm Zaver rasch in Die Rede; „und gäbe fie mir's 
glei, ich nähme es nicht. Ich rede in vollem Ernft, 
geitrenger Herr, verlieren wir alfo weiter feine Worte 
darüber.” 

Der Hofrichter hatte vielleicht Feine rechte Luft, ſich jo 
wohlfellen Saufs gefangen zu geben, doch mußte er etwaige 
Einwendungen für eine fpätere Stunde verſchieben, weil 
Zaver hinausging, um diejenigen feiner Kinder zu bes 
grüßen, Die mit ihrer Mutter nach Traunfirchen gefommen 
waren. Später ftellten fich anderweitige Unterbrehungen 
ein. Der Bote fam zurüd, welcher nach Ort entiendet 
worden. Bon beftimmten Angaben brachte er nichts mit, 
als daß ber berrfchaftliche Pfleger, wie er vernommen 
haben wollte, in aller Eile über den See nad; dem 
Kammergut gefahren ſey, begleitet von zwei Knechten, 
benfelben, welche Tags vorher nach der Spigelfteinalm 
entfenbet worden, um Guidobalb dort aufzuheben, wenn 
fie ibn fänden;z fie hatten ihn aber nicht gefunden. Im 
übrigen, berichtete er, herrſche im Schloß ein geheim— 
nißvolles Treiben, aus bem fein Chriſtenmenſch recht 
Hug werde; bie gnaͤdige Frau fey fterbensftanf, und 
einige munfelten fogar, fie ſey bereit verſchieden, ob» 
fhon das Zügenglödlein nicht geläutet worden. Gr 
babe, ſchloß der Bote, bie längfte Zeit herumgelungert 
und gefragt, fey aber endlich zum Abzug genöthigt ger 
weien, um nicht feitgenommen zu werden, womit ihm 
gedroht worden, weil man ihn ald einen Traunficchner 
erfannt und ihm auf den Kopf zugelagt habe, er ver 
lege ſich auf's Kundſchaften, was ihm übel befommen 
fönne, wenn bie Herrfchaft oder der ichwarze „Domine* 
etwas Davon fpüre. 

„Sind die fremden Gäfte noch zu Ort?“ fragte 
ber Hofrichter. — „Ich habe ein paar fremde Geſichter 
geliehen,” befchieb der Bue, „aber genaue Auskunft hat 
mir niemand gegeben. Die Leute willen von nichts zu 
reden ald vom entlaufenen Junfer und von ber milden 
Jagd auf den Mitterhubers Kaveri.“ 

Der Bote hatte bei weitem noch nicht alle Fragen 
beantwortet, womit ber Hofrichter und FZaver, ber ine 
zwiſchen herbeigefommen, ihn beftürmten, als plötzlich 
bie Kloſterdirne von der Spitzelſteinalm erfchien, beiß 
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vor athemloſer Eile unb dennoch bleich wie ber Tob. 
„Zu Hüffe, geftrenger Herr!" rief fie eintretend, „fe 
haben ben Mittereder-Jobl niebergemorfen.” — „Wer? 
wo?" — „Zu Alm. Sie fchleppen dad arme Dirnbl 
fort, der Paltenauer und die Knechte.“ — Der Hof 
richter brüdte bie Dirne auf die Bank nieder, Reſi,“ 
bob er an, „du bit ja völlig kopfſcheu. Der Jodl wird 
doch Feine Schwaigerin geworden ſeyn?“ Die Reſi fuhr 
fih mit der Hand über bie Etim. „Beriert bin ich 
ſchon,“ bob fie langiam an, „aber e8 wird auch fehler 
fein Wunder ſeyn.“ — „Nimm bir Zeit,“ fagte Har 
genauer, „und erzähle gemächlich eins nach dem andern. 
Je eiliger ein Ding ift, um fo langfamer mußt du 
ſprechen; damit geht's am fchnellften.” — Die Dirne 
folgte dem guten Rath. Aus ihrem Bericht ging all, 
mählig hervor, das Paltenauer mit zwei Knechten zur 
Alm gefommen war und Reji vom legteren vernommen, 
was für fie im Augenblid faft das michtigfte ſchien, 
daß ber Mittereder-Bure zu Ort in's Gefaͤngniß gelegt 
mworben. Dem Hörer kam viel erheblicher vor, was 
nun folgte, daß der Pfleger zum Trieb gekommen, um 
die Lift zu holen. Eeraphin war nad ber Langbath 
geeilt, um bem Pater Pentenrieder Kunde zu bringen, 
und bie Reſi hatte einen Borfprung gewonnen, um bie 
Botihaft nach Traunfirchen zu tragen. 


6. 


Der Boriprung, welchen die Schwaigerin gewon⸗ 
nen, war übrigens nicht gar zu groß. Sie hatte vielleicht 
noch nicht den Sonnenftein erreicht, als Paltenauer mit 
feiner Gefangenen zu Kindbach die ‘Plätte beftieg. Dies 
felbe Stelle war ed, an welcher Sonntags in der Fruͤh 
Loysl die Schweſter erwartet hatte, Seitdem hatte bie 
Thurmuhr noch keine jechzigmal zum Stundenichlag aus⸗ 
gehoben, und dennoch fchienen lange Jahre dazwiſchen 
zu liegen. Wie fröhlih war am Sonntag die ſchöne 
Almerin gegen bie Korbahmühle und Traunfirchen hin» 
gerudert! wie trübfelig ſaß jie am Erchtag im Bahr 
zug! Damals von ahnungsvollen Schauern angenehm 
überriefelt, hatte fie im mitleibigen Gefühl das Ges 
daͤchtniß des Schwimmers ber Liebe gefeiert, welchen 
bie claſſiſch gelehrten Aufzeichnungen ber landſchaftlichen 
Gelhichtichreiber gewöhnlich den Leander von Trauniee 
nennen; heute dachte Lift beim Anblick der Korbach— 
mühle nur darüber nach, wie Echabe es fey, daß fie 
nicht mit ihree Mutter in den Sce verfunfen. Und 
wenn ihr das Herz ſchwer geworden, fo war ed nicht 
allein vom eigenen Liebesweh; noch viel größer war 
ihre Sorge um bes Geliebten Lord. Gin Unglüd 
mußte ihm wiberfahren feyn, fonft hätte er ja beim 
Stelldichein nicht ausbleiben fönnen, Sie wire viel 
ruhiger gewefen, wenn fie gewußt hätte, daß Guido— 
bald nicht ſowohl gefangen als eingelperrt war, einges 
ſperrt durch bas angebliche Verſehen feines würdigen 


Mentors, ber in tugendhafter Vorſicht das Fahrzeug 
mweggenommen hatte, 

Paltenauerd Anblid war nicht geeignet, die Stim⸗ 
mung der betrübten Jungfrau zu erheiten. Auf ber 
Alm hatte er ein finfteres Geficht gezeigt und drohende 
Reben geführt, Im Schiff fam’s noch ſchlimmer: feine 
trugige Miene verkehrte fich in wiberliche Freundlichkeit. 
„Dun haſt jezt feine Stüge mehr ald mich, mein Schatz,“ 
fagte er füßlich; „ich fann dich retten, und werde es 
auch thun, wenn du vernünftig biſt.“ Rift würdigte 
ihn feiner Antwort, Er ließ ſich dadurch nicht irre 
machen, „Ein gefangenes Zeilerl,* bemerkte er unter 
andern, „flattert toll und wild im Käfig und will ſich 
das Hirm einrennen. Am Ende frift es doch aus ber 
Hand. — Vor Traunkirchen fam ben Fahrenden eine 
Plätte entgegen, bei deren Anblick Liſis Züge ein Laͤ⸗ 
cheln überflog. Paltenauer deutete bad Lächeln zu ſei⸗ 
nen Gunften, weil er in feinem Eifer, den Liebens— 
würdigen zu fplelen, nicht einmal die Plätte ſah, viel 
weniger alfo bemerfte, daß fie den Hofrichter und ben 
Winklmailer trug und von drei Ruderern geführt wurde, 
in benen ifi Knechte bes Nonnenſtifts erfannte. 

„Halt da!“ rief Hagenauer. Paltenauerd Begleiter 
zogen bie Ruder ein. Sie fannten den Mann und 
wußten, daß fie fich im dem Umkreiſe befanden, wo 
fein Wort als Befehl galt. Auch blieb von ihnen 
nicht unbemerkt, daß am Ufer der Fahrzeuge noch mehr 
in Bereitfchaft fanden und das Geftabe von Zufchauern 
wimmelte. ine ähnliche Bewerkung mochte ſich fofert 
auch dem Pfleger aufdrängen, ber ſehr wohl fühlte, 
daß er bei bem Vorgange nicht eben in feinem Recht 
war, Darum rief er barſch: „Was will der Herr? 
Halte Er und nicht auf, wir haben's genöthig." — 
Soll nicht lange dauern,“ antwortete Hagenauer ges 
laffen, indem feine Plätte fih an das andere Fahrzeug 
anlegte; „id habe von dem geftrengen Herrn nur eine 
feine Austunft zu begehren. Wie kommt bee Here 
dazu, den Spigelftein als Gebiet der Herrichaft von 
Ort anzufprechen?" — „IR mir im Traum nicht beis 
gefallen,” verſezte Paltenauer; „Ih kann dem Heren 
alfo nicht eine Frage beantworten, zu ber ich feinen 
Anlaß gegeben. Nber ih fann Ihm mit einer Gegen« 
frage aufwarten: wie fommt Er dazu; in freundnach⸗ 
barlicher Gefinnung den Schelm da zu hegen, der und 
entlaufen it?" — „Hüte der Here feine Zunge!" fehrie 
Zaver ihn an, die Kauft drohend erhoben. , 

Hagenauer beſchwichtigte ben Zürnenden, bevor er 
fich zu Lift wandte: „Sprich, Dirndl, bift bu dem ge⸗ 
firengen Herrn freiwillig gefolgt ?“ Statt aller Ant 
wort hob die Almerin ihre sufammengebundenen Hände 
empor. — Mit rafchem Griff faßte Zaver nach ihr und 
hob fie zu ſich herüber, während Hagenauer ben Pfleger 
beim Arm pakte und ihm zurlef: „Wenn ber Here eine 
Klage gegen den Winflmaier hat, fo wird Ex willen, 
daß es Recht und Gerechtigkeit im Lande gibt. Sollte 


Er's zufällig nicht willen, fo wird Er's erfahren, denn 
ich werde im Namen der gnädigften Stiitsherrichaft 
Klage gegen Ihn erheben wegen Vergewaltigung auf 
unferem Gebiet. Der Streich foll Ihm feine Rofen 
tragen, wenn wir auch nur Katholifche find, die Ihr 
und Guresgleichen rechtlos zu machen begehrt, ald wären 
wir Heiden, Türken und Juden.“ 

Auf Hagenauers Wink ftieß feine Plätte ab, „Ges 
walt!” rief *Baltenauer, „ich Hage über Vergewaltigung, 
ich jchreie nach des Kaiſers Recht beim Kammergericht!“ 
— In feinem Rüden antwortete eine flangvolle Stimme: 
»Quis tulerit Gracchos de seditione querentes?« Der 
Mann mit dem lateiniihen Sprüchlein war Pentens 
vieber, ber, von Seraphin gerubert, berbeigefommen. — 
„Hort!® rief der Pfleger feinen Begleitern zu, „mit der 
Satansbrut will ich nichts zu ſchaffen haben. Mit 
dem Jeſuiten könnte fich höchftens unfer wohlehrwürbiger 
Dominus Melander meſſen.“ Zu Hagenauer gewendet, 
fügte er Hinzu, indem fein Fahrzeug ſich entfernte: 
„Der Herr wird von mir hören.“ 

So ruderte er von bannen, giftige Blicke auf feine 
Miderfacher ſchießend, die für den Augenblid wenig- 
ftens fiegreich aus dem Kampfe bervorgingen, und wo 
möglich noch giftigere auf iii, Die er eben noch als 
fichere Beute betrachtet hatte, »Apage Satanas!« murs 
melte Pentenrieder und ſchlug ein Kreuz hinter dem 
Enteilenden. Dann wanbte er fich zu ben andern: „Lat 
uns feine Zeit verlieren, fondern raſch handeln, bevor 
ed Abend wird." — „Wo ift mein Bue?“ fragte Zaver. 
„In der Höhle,” befchled der Pater. „Ich wollte ihn 
und ben Baldi dort abholen, ich bin aber den ganzen 
Tag wider Willen aufgehalten worden, zulezt noch Durch 
den Ramfauer Buben. Aber wie fommt Ihr daher, 
Winflmaier? Die Leute erzählen, Ihe wäret zu Ohls⸗ 
borf von den Merbern weggefangen worden.” 

Der Hofrichter ertheilte die nöthige Aufklärung. 
Mit ſtillem Lächeln hörte Pentenrieder zu, „Das Un« 
glüd fieht ärger aus, als es ift,“ fagte er, „und wir 
werben feiner Zeit alles wieder gehörig einrenfen. Seyb 
ohne Sorge, Mitterhuber. Den Loysl nehme ich ders 
weil zu mir, das Dirndl bringen wir in's Klofter. 
Ih denke fie wird am beiten thun, den Schleier zu 
nehmen, um der Verwirrung mit dem Balbi ein Ente 
zu machen. So lange ber Junfer tbörichte Liebesge— 
banfen im Kopfe trägt, fommt er zu feinem gefcheiten 
Entihluß.” Er ſah bei dieſen Worten Liſi ſcharf an. 
Sie fenkte die Blide; ihre bange Sorge um Guibobald 
hatte fi in Zürnen verkehrt. Er faß in ber Höhle 
und war nicht zu ihr gefommen; das ſchien ihr ein 
Verbrechen. „Ih werde der Liſi meine Gründe her— 
nach deutlich auseinanderfegen,* fuhr Pentenrieder fort; 
„Ihr, Zaveri, mögt indejien bie Buben holen. Fahrt 
mit ihnen nach Ebenſee. Dort treffen wir uns und 
reden weiter. Ich werde mich hier nicht länger auf 
halten, als nöthig iſt.“ Der Pater ſtieg zum Hofe 


richter in Die Plätte, während Kaver fih zu Serapbin 
gefellte, mit dem er unvenweilt gegen den Röthelftein 
hinruderte. 
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Den beiden Juͤnglingen war der Tag in der Rö— 
theljteinhöhle entieglich lang geworden, und einem von 
ihnen zuvor auch die Nacht. Bald nach Pentenrieders 
Scheiden hatte Guibebald, als ſein Gefpann einge 
fhlafen, jih hinausgeſchlichen, um Die unliebjame Ent- 
deckung zu machen, baß der Nachen verſchwunden ſey. 
Sein anfänglies Erftaunen war in verzweifelten Grimm, 
dann in bumpfen Argwohn und endlich in die Flare 
Uebergeugung übergegangen, daß ber hochwuͤrdige Herr 
ihm den Streih mit Borbedacht geipielt. Der Junker 
wäre fürmahr nicht feines Lehrerd wuͤrdiger Schüler 
geweien, wenn ihm dad Nachdenken nicht ben Zufam« 
menhang beutlih gemadt hätte. Und zum Nachdenken 
hatte er der unerwuͤnſchten Muße mehr als zuviel, 
nachdem er fich vergeblich den Kopf zerbrochen, um einen 
Ausweg aus ber „verdammten WRattenfalle" zu ent 
deden. Er hätte fein Mittel gehabt, ald das Waſſer 
zu durchſchwimmen; Die eiige Kälte der Fluth würde 
ihn davon nicht abgehalten haben, wenn er nur bie 
edle Kunft des Schwimmens verftanden oder wenigitend 
ein Scheit Holz zu feiner Verfügung gehabt hätte, 
Endlich war ihm nichts übrig geblieben, als grollend 
und jchmollend zur Streu zurüd zu tappen unb fo 
gut oder übel zu fchlafen, als es eben geben wollte, und 
8 wollte ſchier gar nicht gehen mit dem Schlafen. Am 
Morgen fraß ſich der Groll noch tiefer in's Herz, weil 
die Blödigfeit der Jugend den Knaben nöthigte, feinen 
Liebeslummer vor dem Genoſſen geheim zu halten, fo 
wie die Gewohnheit ihm wehrte, auch nur ein unehr- 
erbietiges Wort über den Beichtvater zu wagen. 

Loysl fand ebenfalls Die Gefangenfhaft nicht jon« 
berlih nad feinem Geſchmack, dech fügte er ih mit 
geduldiger Ergebung in das Unvermeidliche. „Zu ellen 
haben wir ja,“ fagte er, „und bad Waffer, welches 
und den Ausgang fperrt, gönnt und wenigftens einen 
friſchen Labetrunk.“ — „Wenn nur dem Hochwuͤrdigen 
nichtd zugeftoßen iſt!“ brummte Guidobald in einem 
Tone, aud welchem ſelbſt Loysls unbefangenes Ohr 
den Spott noch deutlich genug heraus vernahm; doch 
fand ſich feine Aufmerkiamfeit jofort abgezogen. Vom 
Eingange her ward Geräuſch vernommen, dann bäm« 
merte Lichtſchimmer auf, und endlich erfchienen Zaver 
und der Ochſenhitt. „Ha, Vater, grüß’ Gott!” vief 
Loysl. — Guidobald fügte Hinzu, von einer halb und 
halb reumüshigen Regung in Bezug auf Pentenricder 
angewandelt: „Dem Pater Jgnazi wird doch nichts ges 
ſchehen ſeyn?“ Während Seraphin das Schiffchen her- 
vorholte und flott machte, antwortete Zaver, ber geijte 
liche Herr befinde id wohlauf und habe ihn gejendet, 
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die Buben nach Ebenfee abzuholen. „Und weßhalb hat I „Das werde ich thun,“ rief ber Junker. — Eeraphin 


er und denn eingelperrt?” rief Guidobald, indem er in 
feinen Gebanten ein Schmähwort hinzufügte. — „Davon 
bat er gar nichts geſagt,“ eriwiederte ber WinfImaier. — 
„Mir ſchon,“ rief Seraphin; „der hochwürdige Herr 
hat's in Gedanken gethan. Es fen ihm erft heute in 
der Früh wieder beigefallen, fagt er, nachdem er gar 
zu lange auf ben Junker gewartet." — „Mir ift bas 
ganz unbegreiflich,” meinte Xaver, „denn ber Bater 
Ignazi hat fonft immer feine fünf Sinne recht fauber 
bei’nander, und weiß alleweil was er fagt oder thut. 
Reicht hat er eine befondere Nbficht dabei gehabt, Er 
wird an Stroh und Feuer gedacht haben.“ 

Der Mann hatte guten Grund fo zu reden, ba 
ihm fein Begleiter unterwegs mitgetheilt, was am 
Montag in der Morgendämmerung auf ber Alm fich 
begeben. In Guidobalds Seele fiel das Wort wie 
aͤtzendes Gift. „Ich bin groß genug,“ rief ber Junker 
während des Ueberfahrene, „ich brauche feinen Hofs 
meifter mehr. Es iſt ganz aus ber Weil’ vom geift« 
lichen Herrn, daß er mich wie einen Schulbuben am 
Gängelbande führen will. Der Zuchtruthe des Schul» 
meiſters werde ich Hoffentlich entwachſen ſeyn.“ — 
„Gar mancher iſt der Ruthe entwachſen, dem ſie am 
allerbeſten thaͤte,“ autwortete Zaver herb und ſcharf. 
Er war nicht in der Stimmung, mit jener llugen Vor⸗ 
ficht zu verfaßren, welche in bem gegebenen Kalle fo 
dringend vonnöthen gewefen wäre. — „Ha, ja wehl,“ 
fpottete Guidobald; „der Pfaff leitet Waſſer auf Eure 
Mühle. Dber glaubt Ihr, daß ich vergefien, was 
Ihre mir vorgeftern erft geſagt?“ — „Freilich Habt Ihre 
vergeſſen,“ erwiederte Kaver rauh; „ich habe Euch ver 
nünftig und redlich zugeredet, und Ihr ſeyd noch in 
derfelben Nacht gen Alm geftiegen. Das war nicht 
vernünftig und nicht redlich, und boch hättet Ahr bas 
Kunftftüd wieberbolt, wäre der hechwürdige Herr nicht 
flüger geweſen wie Ihr. Später werbet Ihr es ihm 
Dank wiffen, wenn es Euch Beute auch verbrießt.* 

Mit Erftaunen hörte Leyol der Unterhaltung zu, 
die fi wie ein Gezaͤnk ausnahm. Der unjchuldige 
Bube brachte kaum halb und Halb eine Bermuthung 
darüber zufammen, weßhalb fein Vater und fein Freund 
fich nicht im herzlichen Begrüßung die Hände fchüttelten. 
Ter Winflmater fügte noch mancherlei hinzu, was aller« 
dings wahr und vernünftig war, aber nicht fonberlich 
verbindlich Hang. Emblich unterbrach ihn Guidobald: 
„Was ftreiten wir um des Kaiferd Bart? Geſchehen 
ift geichehen. Jezt aber bin ich über dem Waſſer und 
gebe meiner Wege.“ — „Mir ohne Leib,” verjegte 
Zaver gelaflen; „wenn Ihr nicht mit uns fahren wollt, 
fo möge! Ihr über den Neftlerfogl mach Ebenſee kom- 
men.” — Den Grund diefer ruhigen Gelafienheit auf 
der Stelle errathend, fragte Guidobald ſtammelnd: 
„Wäre bie Liſt nimmer auf der Am?" — „Schaut 
felber nad), ob Ihr fie findet,“ antwortete Zaver. — 





trug Mitleid mit ihm, „Sen der Junfer body geſcheit,“ 
raunte der Ochſenhirt ihm au; „der Vater Ignazi hat 
das Dirndl in's Stift gebracht und macht eine Nonne 
aus ihr, weil fie doch micht gleich ein Engel werben 
fann, obſchon ſie's werth wäre.“ 

Diefer Auffchluß verfeste Guidobald in grenzenlofe 
Wuth. Seine Augen rollten, feine Wangen flammten, 
feine Faͤuſte drehten krampfhaft geballt bimmelmärts, 
und mit lauter Stimme ſtieß er Läſterworte aus, fo 
gräufih, daß feine Hörer einmal über das andermal 
fich fegneten und belreuzten? Vom Eingang ber Hößle 
her ließ ſich plöplich eine Stimme vernehmen, deren 
voller Klang bas Geichrei Guidobalds und das Zureden 
der drei andern mächtig übertönte: „Dit das ber Ro— 
fenfrang oder die Predigt im Tempel der babylonifchen 
Metze?“ Erichreden verfiummte der tobende Knabe, 
Sein Ohr erfannte die nur zu wohl befannte Stimme 
bes Prädicanten, fein Auge erblidte neben Melander 
bie Geftalt feines Waters. 

Nachdem Eva in ihrer Unerfahrenheit nicht ſowohl 
aus Tobedfurcht als in ber Freudigfeit bes Martyr- 
todes, den fie in allem Ernfte für bevorftehend hielt, 
zu befennen angefangen, war es nicht allaufchwer ges 
weſen, ihr alles zu entloden, was fie irgend mußte, 
So hatte fie denn auch das Geheimniß der Kapelle im 
Gebirge preißgegeben, und zwar um fo gutwilliger, als 
fie fich einbildete, daß Guidobald bereits über alle Berge 
ſey, und da ihr Bater — auf Die Anbeutung in dem 
aufgefangenen Zettel geftügt — ven ber Höhle wie von 
einem ganz befannten Gegenſtande ſprach. Erasmus 
hatte barauf die Enfelin in die Obhut ber Frau Mes 
lander& gegeben, und nachdem er feine Gäfte erfucht, 
feiner Rüdfehe zu baren, ſich mit feinem Sohn und 
dem Prädicanten auf ben Weg gemacht, jeglicher im 
einer eigenen Plätte mit mehreren Ruderern. Zu leg 
tere Maßregel gab es der Urſachen zwei; fie wollten 
für den Nothfall handfefte Begleitung haben und dabei 
ausgeftredt fich in's Schiff legen, um von Traunkirchen 
aus nicht geſehen zu werden, weßhalb ſie auch ſchon 
von der Eiſenau an am öftlichen Ufer hin zu fahren bes 
fohlen Hatten. Am Röthelbach waren fie kurz nad 
Zaver und Seraphin angelangt, bie ihnen, ohne es zu 
ahnen, als Wegweiſer gedient und bie Auffindung des 
Eingangs zur Höhle bedeutend erleichtert hatten. Mar 
tin war mit Melander zur Höhe geftiegen, von einigen 
der Knechte gefolgt, Erasmus aber unten beim Ausfluß 
des Roͤthelbachs geblichen. 

Vater und Sohn ftanden fi eine Weile fprachlos 
gegenüber. Enblic hob Martin an: „Mein Kind, ich 
fomme, dich zum Peichenbegängniß deiner rau Mutter 
einzuladen. Wirſt du auch dieſer Pilicht dich entzier 
ben?" Der fanite Ton, in welchem der fonft jo rauhe 
Mann diefe Worte ſprach, war pen übermwältigender 
Wirkung auf Guidobelds Herz. „Berzeihung, Here 
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Vater!“ ſagte er näher tretend. Martin war von 
dieſer Antwort nicht weniger überrafcht, als fein er⸗ 
fchütterter Sohn von ber Anrede. Alſo,“ fuhr Guis 
bobalb fort, „bie Frau Mutter —“ — Er fonnte vor 
Bewegung nicht weiter reden. Sein Bater ſchloß ihn 
in bie Arme, Der Magifter nahm das Wort: „Sie 
it hinübergegangen, doch nicht ohne Neue und Buße. 
So viel an ihr lag, hat die edle Frau gut gemacht, 
was fie geftevelt; fie hat den Irrthum abgeihworen, 
von welchem verblendet fie ihre Kinder auf den Weg 
des Verderbens geleitet, Sie läßt Euch bitten umzus 
fehren, ba ed noch Zeit ſey. Ihr vorleztes Wort war 
ein Fluch gegen den ſchnöden Verführer, gegen Ignatius 
Pentenrieder.“ — „Ih fluche ihm ebenfalls!" fchrie 
Guidobalb; „ud ihm und ber ganzen Brut von Luͤg⸗ 
nern und Heuchlern!“ 

Martin fonnte ſich, troß feiner freubigen Rührung 
über ben wiedergewonnenen Schn, Dennoch eines Gefühls 
tiefer Beichämung nicht enwehren, weil derjenige, wels 
her am unverfchämteiten geheuchelt und gelogen, bier 
fein anderer war, als fein verehrter Dominus, Doc 
erwies fih der edle Freiherr bei aller jeiner tugend» 
haften Entehftung weltfiug genug, bie Frucht bee feden 
Lüge einzuheimfen. Sein Gewiſſen war ruhig; er ſel⸗ 
ber hatte ja feine Umwahrheit gejagt, und nicht von 
weitem fiel bem evangeliſchen Ghrijten bei, daß er in 
biefer Angelegenheit genau denielben Pfad einhielt, den 
er und feinesgleihen noch bis zum heutigen Tag mit 
dem Ausbrud „jelwitifch* bezeichnen. Der Feind fpielt 
immer falfhes Spiel, aber nur der Feind. 
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Nachdem Martin fih mit feinem Sohn verföhnt, 
ließ der alte Herr ſich nicht unerbittlic finden. Die 
drei faßen beifammen in einer Plätte und fuhren gerabe 
auf Traunfirchen zu, zur Berwunberung Zaverd, der 
ihnen von weiten folgte, zum Erftaunen der Dorfbes 
wohner, welche den greifen Erasmus, geführt von Sohn 
und Enkel, das fatholiiche Geſtad betreten fahen. Die 
größte Ueberrafhung aber bereitete die Erfcheinung der 
brei Edelleute von Ort dem Pater Pentenrieber, welcher 
in Der großen Stube des Hofrichterhaufes alle jeine 
Beredtjamkeit fpielen ließ, um Lifi zum Eintritt in den 
geiftlichen Stand zu bewegen. Die Dirne war zwar 
höchlich erbittert gegen Guidobald, doch nicht chne den 
geheimen Wunſch, daß es ihm gelinge, fi) zu recht⸗ 
fertigen. Eine Trennung für Das gange Leben lag 
ihren Gedanken ganz fern; fie hielt fich fehon für über- 
mäßig opfermuthig, wenn fie fich der Nothwendigkeit 
fügte, den Liebften in ben Krieg ziehen zu laſſen und 
geduldig das Ende abzuwarten. Der Pater ſeinerſeits 
wollte jo wenig nachgeben, wie feine Hörerin, theils 
weil er ed für ein vwerdienftliches Werk hielt, eine 
Zungirau dem himmlischen Bräutigam zu erhalten, 


theils weil er berechnete, daß Guibobald nicht beffer zu 
einem recht eifrigen ®laubensfämpfer zu maden feyn 
würde, ald durch einen ftarken Beifag von Liebesver⸗ 
zweiflung. Seiner Sendung fih bewußt, Fümmerte 
ber ftrenge Mann fi nicht im mindeften um Harm 
und Gram ber pwei jungen Herzen. 

Der Jeſuit war im beften Zureben begriffen und 
fchien nahe daran, durd) bie Ermüdung bes fchlichten 
Mägbleind zu erzroingen, was die Ueberzeugung nicht 
zu bewerkjtelligen vermochte, ald plöglih bie Thür 
aufiprang und bie drei Herren von Hofmann haftig 
eintraten. Pentenrieber ging ihnen entgegen, einen 
Ausruf fragenden Erftaunens auf den Lippen. Guido- 
bald ſchob ihn ungeftim zur Seite. „Pag ba, fchnö- 
der Pfaff!“ rief der junge Mann und trat zu Lift 
bin, deren beide Hände er ergriff. „Ich habe bich, ich 
halte dich! Lug und Trug dürfen und nicht mehr trens 
nen, und am allerwenigften der Kuttenträger mit feinen 
hölliſchen Raͤnken!“ — „Über, Balbi,” erwieberte bie 
Dirne, „ich bitte dich um aller Heiligen willen —“ — 
„Er ift rafend geworben!” ſprach Pentenrieber, „er bat 
von ber Tollwurzel gegeſſen!“ — „Die bu mir einge 
geben!” fiel ihm Guitobald in die Rede. „Ih bin 
zur Erfenntniß gefommen, welch ein verruchtes Spiel 
du mit meiner Frau Mutter getrieben, welcher Gott 
ihre Frevel vergeben möge. Du baft das arme Weib 
auf dem Gewiſſen; durch beine gleißneriichen Reben 
verlodt, hat fie bie heiligjten Pflichten mipfannt, ihren 
Heren ſchlimmer betrogen, als durch leichtiertiges Ge⸗ 
tändel mit fremden Männern, und ihre Sinder zu 
Lüge und Verſtellung großgezogen. ber ich ſage ber 
Lüge und der Falſchheit ab, wie dir, dem Lügenvater ! 

Starr vor Verwunderung vernahm Pentenrleder 
den leidenſchaftlichen Erguß. Nicht minder erftaunt 
hörte eintretendb Zaver die wilbe Rede, obichon fie ihn 
nach allem, was er in ber Höhle geſehen uub erlebt, 
in geringerem Grade überrafchte als den unvorbereis 
teten Pater, Inzwiſchen war Erasmus zu Liſt hinge⸗ 
treten, hatte ſich einer ihrer Hände bemädhtigt und hob 
an: „Bill mir die edle Jungfer ein Wort vergönnen 9 
— „Auch noch Spott?" antwortete fie. — „Ich fpotte 
nicht, mein Sind," fuhr der Greis fort. „Wir willen 
genugiam, daß Sie eined edlen Haufed Tochter if. 
Ihren Namen und Ihr Wappen kennen wir freilich nicht, 
aber Ihre adelige Herkunft ift uns barum doch nicht 
zweifelhaft." — „Was will der gnä’ Herr damit für 
gen?” fragte Lifi, von einem Hoffnungsſtrahl verklärt, 

Ihre Hoffnung war feine trügeriiche; wenigftend 
ſchien es fo im Anbeginn der Auskunft, welche Erass 
mus ertheilte. Er und fein Sohn, fagte er, hätten 
bie leidenfchaftliche Liebe Guidobalds erfannt. Er ſey 
war reich an Jahren und für die jugendlichen Freuden 
längft tobt, aber jein treucs Gedaͤchtniß habe die Er 
fahrungen vergangener Zeiten in ihm friich und lebendig 
erhalten; er wolle daher nicht trennen, was Gott jelber 
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zufammengefügt. Er ertheile feine inmilligung zur 
Berlobung bed jungen Paare. „Und ich gebe meinen 
Segen,“ fügte Martin binzu, „Die edle Jungfer 
folgt und nad Ort. Heute feiern wir die Verlobung, in 
Jahr und Tag bie Hochzeit.” — „Schlag’ ein, Liſi!“ 
rief Guidobald. 

Mit jeligem Lächeln fchidte bie Dirne ih an, in 
bed Liebſten ausgebreitete Arme zu ftürgen, Ein Don: 
nerwort ließ fie zurüdichreden. „Gedenfe des Sterbe⸗ 
ſtuͤndleins!“ rief Zaver. — „Und deiner armen Seele," 
fügte Pentenrieder hinzu. „Das bischen Erdenglück 
wäre doch zu theuer erfauft mit ewiger Höllenpein. 
Denn vwiffe, der Preis, den fie begehren, ift bein Abs 
fall von ber Kirche.“ — „Baldi,* wandte ſich Lift zum 
Junker, „nicht wahr, er Lüge?" — „Mie immer,” vers 
fegte Guidobald. — „Ih wußte es ja,” jubelte das 
Mädchen mit triumpbirender Miene; ‚wir bleiben ka— 
tholifche Ehriften." — „Beffer, mein Kind, viel beſſer,“ 
antwortete an des Enfeld Statt ber Großvater, „ihr 
werdet wahre Ehriften. Während bein Hochzeiter für 
Freiheit und Glauben den Degen führt, wird ber Mas 
gifter Philippus, ein auserfohrenes Rüftzeug des Herrn, 
dich aus der Finſterniß zum Licht leiten.” Grbleichend 
trat Liſi zurüd. „Sagte ich es nicht?" vief der Pater; 
„fe wollen deine arme Seele!" Das enttäufcbte und 
aus allen feinen Himmeln geftürgte Mädchen wanbte ji 
zu Guibobald: „Bift du abgefallen? Sage nein, ih 
bitte dig! Ich bin bereit, Armut und Verbannung 
mit dir zu theilen, aber unfere unfterblichen Seelen 
lag uns reiten? — „Thörin!* antwortete der Junker 
mit einem giftigen Seitenblid auf: Bentenrieber und 
fagte nichts weiter, Da fagte &ifi faum vernehmbar, 
aber feit: „Wenn es fo ift, bleibt mir nichts übrig, 
als im Klofter für die Rettung deiner armen Seele zu 
beten. Ich werde fleißig bei der Muttergottes anhalten, 
daß wir uns im Himmel wieder finden. Fahr wohl!" 

Ich halte dich nicht auf,“ erwieberte Guidobald; 
„nicht etwa, weil ich in bie Trennung unferes Bundes 
willigte, fondern weil bu einfimeilen im Klofter gut 
genug aufgehoben bift. Die Langeweile wird dich grünb- 
licher befehren, ald das Zureden des Magiſters. Geh’ 
in’d Klofter, mein Schag! Wir erfämpfen inbeflen für 
biefed gefnechtete Land bie Freiheit, und dann holt fich 
ber Reichöfreiherr Hofmann von Drt aus bem Klofter 
eine neue Katharina von Bora." Die ruchlofe Rede fuhr 
wie Gift und Dolch durch Liſis Herz, und das Antlig 
in den Hänben bergend floh fie von bannen. 
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Zum völligen Abfchluß der Begebenheit find noch 
einige Züge in kurzen Umriſſen nachzutragen. Es wird 
nicht allein ausbrüdlich gu beftätigen feyn, daß Lift wirklich 
in's Klofter gegangen und Guidobald mit Manngfelb 
in den Krieg gezogen ift, ſondern es muß auch noch 
gefagt werden, wa® — wenigjtend unmittelbar nach 
den erzäblten Vorgängen — mit ben betheiligten Per- 
fonen geichehen. Im Riederöfterreich wurden durch den 
Kaifer die widerfpenftigen Landheren zum Gehorſam 
zurüdgeführt. Tichernembl, ber Koffuth jener Tage, 
floh zu Wriedeich von der Pfalz nach, Böhmen, mit 
weldem er darauf in’® Elend verfprengt ward. Die 
Stände im Lande ob der Enns trieb der tapfere Bayer 
herzog zu Paaren, bevor er den Kurpfälzer von Land 
und Leuten jagte. Die Hofmänner von Ort gehörten 
zu jenen oberöfterreichifchen Grunbherren, welchen es 
hierin wie bem Wetter des glaubenseifrigen Herzogs 
Mar erging, fie ſahen ſich genöthigt, die Heimath mit 
bem Rüden anzuſehen. Der greife Erasmus, fein 
Sohn Martin und deſſen Kinder entwichen nah Sadı- 
fen, und fo mußte Guidobald die Liſi wenigftens einft- 
weilen unangeforbten im Kloſter laffen, aus welchem 
fie zu helen er fich vermeffen hatte Das Land und 
die Klöfter ‚darin waren gut gehütet durch den Statt 
halter bed Bayern, ben Grafen von Herberftorf, wel⸗ 
her im Schlofe zu Ort wohnend bas Land verwals 
tete, das ber Raifer bem Herzog für die Kriegskoſten 
verpfändet hatte. Bei biefer Wendung ber Dinge fam 
niemand weniger zu kurz, als Zader Mitterhuber. Er 
erhielt feinen Maierhof unter ben günftigften Bebin- 
gungen zurüd, und hatte an Herberſtorf, welcher bie 
Herrſchaft Ort zum Eigenthum erwarb, einen überaus 
gnädigen Herrn. Derfelbe Adam von Herberftorf ers 
hielt im Winter nach ber Schlacht am weißen Berge 
ein langes Senbichreiben vom Grafen Pappenheim, 
worin biefer ihm die Mflegetochter des Löffelichnigers 
empfahl. „Sch Habe zwar,” fehrieb ber Kriegsheld, 
nachdem er bie verſchiedenen Hergänge erzählt und feine 
anicheinende Fahrläffigkeit mit ben Zeitläufen entſchul⸗ 
bigt, „den Namen und bie Herkunft bes Mägbleind trog 
allen angewenteten Fleißes nicht auszufundfchaften vers 
mocht, aber ich will für feine Zukunft forgen, und bitte 
daher den Herrn, mir mit feinem guten Rath behülf- 
lich zu ſeyn.“ — Herberftorf fehrieb eine lange Ant 
wort, deren kurzer Sinn lautete: „Deine Bürforge fommt 
zu fpät, guter Freund, bie Waiſe hat fi ganz und 
gar dem himmlifhen Vater zugewendet, und fomit bad 
befte Theil erwählt.* 

Wilhelm Chézy. 
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„Die AR. find immer ſeltſame Menſchen gewe— 
fen," Hat jedermann mitunter bemerken hören, wenn 
eines Sonderlings Thun und Treiben enwähnt ward; 
und wenn er es fonit nicht gebört hätte, jo würde er 
ed nch unlängft m ben Zeitungen gefunden baben, 
bie fi mit den tapfern Thaten bes engliichen Amis 
rald im der Oſtſee beichäftigt haben. Fighting Charley, 
haben wir geleien, ift nicht allein cin queerlish, fen» 
bern alles, was zu jeinem Blute gehört, hat etwas 
davon. Die Napierd haben alle „einen Strich,“ wie 
man in Deutfchland fagt. Das reicht hinauf bis min« 
beftend zu einem vorſündfluthlichen Ahnherrn Eennor, 
ben ein fchottifcher König den na peer, den Ohne— 
gleichen nannte, und feitbem — fo wird verfichert — 
find Originalität, Charakterſeſtigkeit, Unerichrodenheit, 
Kraft, Tapierfeit, Scharfinn und Sonderbarkeit dieſen 
Napierd treu geblieben von Geſchlecht zu Geſchlecht, 
burd fo viele Jahrhunderte bis heute. 

Eine ähnlide Familie find die Herveys Ciegt 
Grafen von Beiftol), von denen einft Lady Marie 
Wortley Montagu fagte, fie bildeten ein eigenes drittes 
Menichengefchlecht zwifchen den Männern und den 
Frauen. Ihnen zur Seite ſtehen die Herberts, Grafen 
von Pembrofe auf Miltonhoufe in Willjhire, von denen 
Vehſe im zweiten Theil der dritten Abtheilung feines 
Werks einige Züge anführt, während Bhilarete Chasles 
in feinem Buch: Le dix-buitieme siöcle en Angleterre, 
unter andern ein Teftament eines Pembreke mittheilt, 
welches die ganze Ercentricität, durch die feine Nach— 
fommen fi berühmt und berüchtige machten, in nuce 
enthält. Darin kommen Vermächtniſſe wie folgende 
vor: „Item: dem Lord Say — nichts; dieß Legat, 
beffen bin ich ficher, wird er Den Armen überweiien, — 
„atem: dem Generallieutenant Cromwell eines von 
meinen Worten; denn bei meinen Lebzeiten habe ich 
ihm nie eines gegönnt. — „Item: bem Tomas May— 
fünf Scillinge; wer feine Gedichte des britiichen 
Parlamentd gelein hat, weiß, daß ih ihm fünf 
Schillinge zu viel vermache.“ 

Diefer kauſtiſche Teftator, befien Namen Ph. 
Chasles nicht angibt, und der Wilhelm, der ſechete Graf 
von Pembrofe geweſen zu ſeyn jcheint, hatte einen Nach— 
folger, welcher zweimal in den Tower geichidt wurde, 
das erftemal als Gottesläugner und wegen Mißbrauchs 
bes heil, Abentmahls, Das zweitemal wegen eines bes 
gangenen Morde. — Der originellfte aller Herberts 





aber war Lord Thomas, der achte Graf von Pembrofe, 
der 1733, deeiundachtzigjäßtig farb, Er war ber lejte 
Großadmiral von England und ein Mann von ben 
herverragendften Geiftesgaben; er hatte 1685 dem un- 
glüdlichen Monmouth bie vernichtende Niederlage beis 
gebracht, dann zum Friedensfhluß von Ryswid als 
englifcher Berollmächtigter mitgewirkt und bie große 
PBembrofeihe Sammlung von Kunſtſachen in Wilton- 
houfe angelegt. Darauf beziehen ſich Popes Verſe: 


He buys for Topham drawings and designs, 
For Pembroke statues, dirty gods and coins, 


Die Hauptionderbarfeit bed »long Tom, wie ber 
Spisname lautete, ben feine Ercentricitäten ibm ein- 
gebracht hatten, befland darin, Daß er fih beim beften 
Gehör taub ftellte und auf dieſes diplomatiiche Gebre— 
hen hin alles ignorirte, was ihm irgend unangenehm 
war. Es war nicht möglich ihm beizubringen, daß 
ed Mitternacht und endlich Zeit zum Soupiren je, 
wenn jeine junge lebensluftige Gemahlin noch nicht 
aus ihren Routs heimgefommen war. „Es kann noch 
nicht zehn Uhr ſeyn, da die Lady noch nicht zurüid ift.* 
— Bei einer ſolchen ſpaͤten Heimfunft war eines Tags 
Mylady von ihrem Kutſcher umgeworien worden; ſie 
verlangte zernig, daß der Trunfenbold aus bem Dienſt 
gejagt werde, Lord Thomas ließ den unglüdlichen 
John vor feinem Antlig ericheinen. John,“ begann er, 
„ih höre, du armer Schelm haſt das Fieber; bu 
font dich augenblicklich zu Bett legen und man foll 
alles anwenden, dich zu curiren; dir foll fofort ftarf 
zur Ader gelaffen werden, dann joll man dir Zugpflas 
ſter auflegen und Eis auf den Kopf; acht Tage lang 
wird man bich nur Grüßenwafler trinken laffen, und 
ich zweifle nicht, daß diefe Behandlung Wunder an bir 
thun wird,” 

Der zehnte Graf Pembrofe zeigte fich zuerft durch 
feinen Roman mit einer Miß Hunter ald wuͤrdiger 
Sproß feiner Väter, dann durch fein Abenteuer in Bes 
nedig, wo er eine Braut in der Hochzeitnacht entführte, * 


* Die Familie Pembroke liefert auch einen bervorragen« 
den Beleg zu der Behauptung, daß ausgezeichnete Frauen 
bedeutende Söhne haben, Die Gemablin Heinrich, Des 
zweiten Orafen von Pembrofe, war Marla Eibnep, bie 
begabte und edle Frau, der ihr Bruder Pbilivo feine 
Arcadia dichtete und Die ſelbſt mehrere Dichtungen 
und Weberjegungen binterlaffen bat; ihr Sohn Wil- 
belm war ein geifreicher Wörderer von Wiſſenſchaft 
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Es iſt übrigens nicht noͤthig, die Jahrbuͤcher eng» 
lifcher Erienteicitäten burchzugehen, um häufige Bei— 
ipiele fich vererbenber Originalität zu finden. Sie ift 
in Deutfchland faum feltener umb weniger zu Haufe. 
Wir könnten bier bie Galerie von jeltfamen Charakte⸗ 
ten an und vorüber gehen laflen, welche das an geifl- 
reihen Männern fo reiche Haus der weftphäliichen 
Bürftenberge geliefert hatz doch find fie ſammt und 
fonderd mit hinreichender Ausführlichkeit in der Encys 
flopäble von Erich und Gruber (Sektion 1, Band 51) 
aufgeführt. Lieber erwähnen wir befifalb bei Gelegen» 
beit dieſes Namens einer andern Eigenſchaft, die ſich 
mit merfwürbiger Gonfequenz mehr ald zwei Jahrhuns 
derte hindurch erblih in dieſem Haufe gezeigt hat. 
Dieß ift, neben hervorragender Intelligenz; und allge 
meinem ergebnißreichen Eifer für die Wiſſenſchaften, bie 
Vorliebe für die Schule, welche ſich, befonders bei den 
geiftlichen Fürften, Die aus ber Familie hervorgegangen 
find, gerade fo gleich blieb wie bei den Grafen Schön, 
born die Worliebe für Repräfentation und Die Bauluft. 

Theodor von Fürftenberg, Bürftbiichof von Paderborn 
(erwählt 5. Juni 1585), war der Wieberherjteller der 
bürgerlihen Orbnung in feinem durch bie Kolgen ber 
Reformation zerrütteten Sande; er war aber vor allem 
raſtlos thärig für Stiftungen und Einrichtungen, die fich 
auf die Erziehung und ben Unterricht bezogen. Zum Be- 
huf bes geordneten Primärunterrichtö betrieb er in ums 
fajfendem Maße die Heranbildung von Elementarlehrern; 
baneben entftanden unter feiner Regierung zahlreiche 
Gymnajien, Gollegien, Roviciate, und diefe gefammte 
Thätigkeit Frönte endlich die Errichtung einer „Theodos 
ricianiſchen Univerfität" in feiner Hauptitadt im Jahr 
1614; ein Privatleben voll Aufopferung und Spar 
famfeit mußte beitragen, einen Theil der Mittel zu 
dem allen zu gewinnen. — Ferdinand von Fürftenberg, 
ebenfalls Fürftbiihor von Paderborn (erwählt 20. April 
1661), zeigte ben ganzen Hang und Trieb für Lehre 
und Schulweien, ben jein Großoheim an den Tag ge 
legt hatte; er jelbft machte bei Schulfeierlichkeiten, bei 
denen er felten fehlte, den Eraminator, die Schullch» 
ter waren während feiner Regierung ber bevorzugte 
Stand im Lande, überall. erhoben ſich neue Schulhäu- 
Ver, der Bürft lien ſich die Schulplane vorlegen, hielt 
die Pfarrer zu fleifigem Katechifiren an und das Bolf 
zum regelmäßigen Beiuch biefer Lehrftunden, und um 
dad Beifpiel zu geben, erfchien er puͤnktlich und regel« 
mäßig ſelbſt dabei, fo oft er Reiſen über Land machte 
und Bifitationen abhielt. Die Folge feines Eifers für 
Unterricht und Willenichaft war, daß ihm aus allen 


und Bildung, ein Dichter von Belang, ein Staatsmann 
vom weitreihentiten Einfluß. Ben Ionfon fagt deßhalb 
in ber Grabfchrift, die er für Maria Sidney entwarf: 
Underneath this marble herse — Lies the subject 
of all verse — Sidney's sister, Pembroke's mother| 


"Gegenden Europas unzählige Werke von den Autoren 


gewidmet wurden, und daß eine Unzahl Schriftfteller 


unter feiner Regierung im Fuͤrſtenthum Paderborn auf- 
tauchte. Diefe Regierung wird jedoch auch wegen 
feiner anberweitigen abminiftrativen Thätigfeit als bie 
goldene Zeit bes Landes betrachtet. Ferdinand von 
Rürftenberg iſt ber Verfafier der berühmten Monumenta 
Paderbornensia, deren Werth für die Gefchichte Weft- 
phalens und Niederſachſens bei den Hiftorifern in fo 
unbedingter Achtung ſteht. 

Franz Egon von Fürftenberg, Fürſtbiſchof von 
Hildesheim, und ſodann ebenfalls von Paderborn, war 
faum zur Regierung dieſer Gebiete gelangt (feit 1786), 
als er fofort biefelbe Richtung der Thätigfeit einfchlug, 
durch welche feine Vorfahren fich verdient gemacht hat: 
ten. Es war ber öffentliche Unterricht, dem ſich vor 
allen Dingen bie fürftliche Aufmerkiamfeit zumanbte; 
bie Normalſchule, die Theodoricianifche Univerfttät, bie 
Prüfungen der Echullehrer, bie Oymnafialeramina fels 
felten das wärmjte Interefle bes Landesherrn; er forgte 
für Gehaltszulagen ber Lehrer, für Bereicherung ber 
Bibliothefen, er kam in bie Hörfäle und folgte dem 
Unterricht u. d. w. — Am berübmteften, in weitejten 
Kreiſen durch dieſelbe Thätigkeit für Schule, Lehre und 
Wiſſenſchaft verehrt und befannter als bie brei vorher 
genannten ift endlich beren Nacfomme Franz von 
Fuͤrſtenberg geworden, ber Freund bes Philofophen Har 
mann und der Fürſtin Galligin, defien DBerbienfte um 
das von ihm ald Minifter verwaltete Land Goethe mehr- 
fach erwähnt. Franz von Fürſtenberg war ber Stifter 
der Marimilian Friedrich» Univerfität zu Münfter, Stif- 
ter einer Normalichule, einer Militärerziehungsanftalt, 
auf welcher unter andern Kleber feine Ausbildung ers 
hielt, Reformator bes BVolkdunterrichts, Verfaſſer von 
Schulordnungen und Schriften über Erziehung und 
Unterricht, welche ihrer Zeit in gang Deutſchland als 
muftergültig betrachtet wurden, Der Minifter Fürſten ⸗ 
berg hat fich in dem von ihm verwalteten Lande, einem 
der ausgebehnteften Hochſtifter bes Reihe , freilich auch 
nach andern Nichtungen hin als einen ber genialften 
Regenten gezeigt, doch war bie Schule und die Willen 
{haft der Punkt, zu dem jeine Gedanfen immer zus 
rüdfehrten, die feine füßelte Erholung, den Ausgangd« 
punkt all feines Dichtens und Erachtens bildeten. 

Wir haben vorhin der Schönborn erwähnt. Diefe 
Familie hat eine ganze Reihe von Kurfüriten und 
Fürftbifchöfen für bie beutfchen Hochſtifter geliefert, 
und in ihnen allen fehrt immer berjelbe traditionelle 
Gharakter wieder: Prachtliebe, ſtaatsmaͤnniſcher Sinn, 
großartige Behandlung ber Geſchaͤſte, Jagd⸗ und vor 
allem Bauluſt. Man fann behaupten, daß ein nicht 
unbebeutender Bruchtheil aller Echloßbauten, welche 
befonders im achtzehnten Jahrhundert in Deutſchland 
ausgeführt find, den Schönborns ihre Entftehung vers 
danfen. Johann Philipp von Echönbern, Biſchof von 
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Würzburg und Kurfürft von Mainz (feit 19. Rov. 1647), 
ber fi berufen wähnte, die Bereinigung der hadernden 
Religionsparteien in Deutfchland zu bewerkſtelligen, unb 
au biefem Ende den großen Leibnig als Kanzleirath zu 
ſich nach Mainz berief, entwidelte bereits in vollem 
Maße dieſen fi gleich bleibenden Hang feines Ger 
ſchlechts. Er erbaute bie regulären Feſtungswerke von 
Mainz, legte eine ftehende Brüde über ben Rhein, 
baute zu Würzburg ein neued Waifenbaud und bie 
Kirche der Reuerer, vollendete dort den Bau ber fchönen 
Stiftöfirche zu St. Johann im Haug und bie des Klos 
fierd St. Afra, befeftigte die Burg Marienberg und 
baute das Franzisfanerflofter zu Miltenberg; außerbem 
legte er in Mainz drei neue Straßen an und forgte 
für den Wiederaufbau eines Theil ber während ber 
ſchwediſchen Bejegung niedergerifienen Gebaͤude. — 
Lothar Franz von Schönborn, Fürftbifchof von Bam⸗ 
berg und Kurfürft von Mainz (feit dem 30. März 1695), 
welcher die angeborene Vorliebe des Haufes für Reprä- 
fentation in großartigen Kirchen - und Hoffeierlichteiten 
bethätigte, der dabei das Etedenpferb hatte, ſeine 
Thaten durch Medaillen zu verewigen, übte feine Baus 
luft zunächft an ben Anlagen und Gebäuden der Fa— 
vorita bei Mainz, dann an ben Mainzer und ben Er- 
furter Befeftigungswerfen, und legte am 1. Oftober 
1714 zu Pommersfelden den Grundftein zu dem neuen 
Schloſſe Weißenftein, ein mächtiged und impofantes 
Bauwerk, das ben Kunſtſinn und die Prachtliebe bed 
Fürften bid auf biefen Tag begeugt. Er baute das 
Schloß zu Gaibah, auf dem linfen Mainufer bei 
Volkach gelegen; am 15. November 1721 legte er ben 
Grunbftein zum Rochusſpital in Mainz, baute daneben 
bas Schloß in Bamberg, dann Klöfter zu Goͤßwein⸗ 
ſtadt und Höchftatt, dazu Strafen und Schanzen und 
Brunnen in Mainı, und endlich Kabrifen in Erfurt 
und in Lohr, — Bon Johann Philipp Franz von Schön- 
born, Fürftbiihof von Würzburg (feit 18. Sept. 1719), 
heißt «6: „Im feiner auf furge Jahre befchränften Herrſchaft 
bat er gleichwohl in allen feinen Handlungen bie der 
Bamille angeborene Prachtliebe und minder nicht ihre 
Befähigung zu großartigem Gefchäftsbetrieb, zu abmis 
niftrativer Thätigkeit entwidelt.* Er mar es, ber im 
Jahr 1720 den Bau bes großen und herrlichen Refi- 
benzfchloffes zu Würzburg begann und die Schönborn« 
fhe Kapelle am neuen Münfter zu Würzburg ausführte, 

Friebrich Karl von Schönborn, Fürftbifchof zu 
Würzburg und Bamberg, baute auf feiner Herrſchaft 
Muͤhlberg oder Göllersborf in ben Jahren 1715 — 1719 
das prächtige Schloß Schönborn, unweit ber von Wien 
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der Kapelle, den großen Gartenanlagen; dann als 
Reichövicefanzler leitete er ben Bau ber großen und 
fhönen Reichsfanzlei zu Wien, nah bem Plan eines 
der Fifcher von Erlach. Am 3. Juni 1730 legte Fried» 
rich Karl den Grundſtein zu ber großen Wallfahrtslirche 
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in Gößweinftabt. Im Bamberg erhoben fich unter 
feiner Regierung eine ganze Reihe öffentlicher Gebäude; 
1737 tieß er dort das große Jagdzeughaus erbauen 
und vollendete im Jahr 1740 den Prachthau in Wuͤrz⸗ 
burg, wohin er jezt feine glänzende Hofhaltung verlegte. 
Während feiner Regierung hat Friebrih Karl von Schoͤn⸗ 
born außerdem mehr als hundert Kirchen und Kapellen 
theils eingeweiht, theils felbft erbaut. 

Damian Hugo von Schönborn, Fuͤrſtbiſchof von 
Speier und Garbinal der römiichen Kirche, legte am 
27. Mai 1722 den Grundftein zu dem ſchönen Schloffe- 
in Bruchjal; dazu baute er eine Hübfche Heine Stadt, 
Damianftadt, mit einer Kirche, welche die Gruft für 
fih und feine Nachfolger enthalten follte. Wie erzählt 
wird, trat hiebei ein eigenthümlicher prophetiſcher Blick 
in bie Zufunft aus des Fürften Bauanordnungen ber 
vor. Damian Hugo ließ nämlich jene Gruft fo flein 
machen, daß fie nur für drei Särge Raum bot, Als 
man ihn darauf aufmerffam machte, antwortete er: 
„Mehr wirb nicht vonnöthen ſeyn.“ Wirklich wurde, 
als bie Gruft die dritte Leiche aufgenommen hatte — 
einer ber drei Nachfolger bes Fürften, Graf Limburg- 
Stirum war nämlih außer Landes geftorben — bad 
Bisthum Speier aufgehoben. — Das Schloß zu 
Bruchfal war jedoch nicht die einzige Schöpfung unferes 
Schönborn; noch minbeftend ein halbes Dußend Schloß⸗ 
bauten fommen binzu, in welchen fich die erbliche Leis 
denichaft, verbunden mit dem erblichen Gefchmad für 
architeftonifche Schönheit ausprägt: Die Schlöffer zu 
Handofen, Dudenbofen, Deidesheim, Kirweiler, Kißlau 
und MWaghäufel wurden fämmtlih von ihm erbaut. 
Außerdem betrieb Damian Hugo mit unabläffigem Eifer 
ben Reftaurationdbau des in Trümmern liegenden Mün- 
fterd zu Speier. Noch in feinem Teflamente fanden 
fih 50,000 Gulden zur Förderung dieſes Baues aus⸗ 
gefeit, 

Franz Georg von Schönborn war Kurfürft von 
Trier (feit 2. Mai 1729), fpäter auch Fürftbiichof von 
Worms und Prälat von Ellwangen, fo daß fih um 
eine und biefelbe Zeit ein fo hübjches Stück von Deutich- 
land, wie der Kurftaat Trier und die Hochftifter Bam- 
berg, Würzburg, Speier, Worme, Ellwangen bildeten, 
in den Händen einer einzigen deutſchen Adelsfamilie bes 
fand, ungähliger anderer Dom, und Etiftöpfründen, bie 
fi) in denſelben Händen vereinigten, nicht zu gebenfen. 
Es herrichte in der guten alten Zeit eine leidige, an's 
Naive ftreifende Erclufivität, womit einige einflußreiche 
Familien fich alles deſſen bemädhtigten, deſſen fie hab⸗ 
haft werben konnten, ftatt auch ben weniger glüdlichen, 
nicht ganz fo reinblütigen und ärmeren Bamilien zu 
erlauben, ſich aus dem geiftlichen Zuckerrohr, das ja 
fo üppig aufichoß, ein befcheidened Freubenpfeiflein zu 
ſchneiden. Franz Georg von Schönborn nun war ein 
würbiger Eproß feines Haufes, obwohl Friegerifche 
Drangfale und Berbeerungen, welche das Erzſtift Trier 
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unter feiner Regierung zu erbulben hatte, ihm bie 
Hände banden. Er fchuf das flattliche, ſchloßartige 
Bauwerk, welches fi längs bed Rheins am Fuß bes 
Efrenbreitftein erhebt, und ber Dicafterialbau genannt 
wurde, fobann das Hotel in Trier, worin das Gon- 
fitorium feine Sigungen hielt, endlich das Luſtſchloß 
Schönborndluft, während ber Emigration längere Zeit 
Refidenz ber flüchtigen frangöfifchen Prinzen; überbieß 
gewährte er reiche Beifteuern für den Münfterbau in 
Speier, 

Eine Familie, in ber, neben friegeriicher Tapferkeit 
in ben älteren Zeiten, in ben neueren ſich ber Trieb 
zur Echrijtitellerei in verschiedenen Faͤchern — Gefchichte, 
Theologie, Naturwiſſenſchaft, Philofophie, Touriſtik, 
Medicin — immer von neuem gezeigt hat, ift Die ber aus 
England fammenden Stebmann, Nachkommen ber Bar 
ton, von benen fich mehrere einen hoben Ruhm als 
Sermänner erworben haben. Ritter Andreas Barton 
war Admiral von Schottland, zu einer Zeit, als bie 
Marine diefes Landes aus zwei Orlogfchiffen beftand, 
während bie Krone England über ein einziges „Lünig« 
liches Schiff," the great Henry, gebot. Bon ben 
fchriftftellerijchen Werfen ber Stedmann ift am befann- 
teften geworben bie überaus unterhaltende Beſchreibung 
eined fünfjährigen Aufenthalts in Surinam (von 1772 
bis 1777), von Johann Gabriel Stebmann, ein Buch, 
das in alle europälihen Sprachen überfezt worden if. 
Aber fchen 1673 Hatte Roland Stedbmann de unione 
mystica eredentium cum Christo gefchrieben; Thomas 
Stebmann gab am Ende bes vorigen Jahrhunderts 
»Letters« über theologifche Gegenftände heraus; John 
Stedmann ſchrieb um bie Mitte deſſelben Jahrhunderts 
»Memoirs« in ben Pbilosophical Transactions, dann 
Physiological Essays, Thoughts on Nature u. ſ. w. — 
Georg Stebmann veröffentlichte eine Operative Surgery 
und eine Reihe mebicinifcher Abhandlungen. Karl 
Etebmann fchrieb um 1794 feine History of the Ame- 
rican war, ‚bie ald das entſchieden beſte Werk über 
ben amerifanifchen Unabhängigfeitöfrieg gerühmt wird. 
Andrew Gtebmann war Berfaffer von Wanderings 
and Adventures in the interior of Southern Africa. 
London 1835. 

Eine hoͤchſt anziehende Erſcheinung ift die Begei⸗ 
fterung für ben Seebienft und die große babei entwidelte 
Tuͤchtigkeit in dieſem Berufe, welche fich in bem großen 
Gakiliihen Haufe ber Bazar erblich zeigt. Don 
Aloaro IL von Bazın befehligte als Generalfapitän 
bie Galeeren von Spanien unter Kaiſer Karl V.; unter 
feinen Kriegsthaten ift Die Eroberung von Tunis und 
Goletta, welche der Kaifer hauptfächlich ihm verdanfte, 
wohl die berühmtefte; eine andere ift der große Seeſieg 
bei Muros, ben Don Alvaro als „General en el 
Dreano” mit vierundjwanzig fpanifhen Galeeren über 
die dreißig Segel ftarfe frangöfliche Flotte davon trug 
(29, Juli 1544). Eines ſolchen Baterd ebenbürtiger 
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ober ihm noch überlegener Sohn war Don Alvaro III. 
von Bazan, Markgraf von Santa Cruz, ber in ber 
großen Seeſchlacht bei Lepanto das Refernegeichwaber 
Don Juan b’Auftria’s befehligte und im entſcheidenden 
Momente, ald Don Yuan bereits ber flürmiichen Ta- 
pferfeit Ali's und der Türfen zu unterliegen jchien, ben 
Ausihlag gab. Im Jahr 1573 eroberte er die Stabt 
Tunis, unterwarf 1580 in Gemeinſchaft mit bem Her 
zog von Alba, ben er mit einer flotte von ſiebzig Ga— 
leeren unterftügte, das Königreih Portugal ber fpani« 
fchen Krone, wobei er bie portugiefiiche Flotte im Tajo 
vernichtete, und lieferte im Jahr 1582 bie Schlacht 
auf der Rhede von Villafranca. Es war bie fran— 
zöfiihe Flotte, der Don Alvaro Hier nach hartem fünf« 
ftündigem Kampf eine folche Niederlage beibrachte, daß 
fie 3300 Tobte hatte, worunter ber berühmte Philipp 
Strozzi war, und daß nur achtzehn Schiffe fih nad 
Frankreich retteten. Im darauf folgenden Jahre vollen- 
dete Alvaro II. Die Eroberung Portugals durch bie 
Unterwerfung ber azerifchen Inieln. Bon Philipp II. 
zum Oberbefehlshaber der großen Armada wider Eng« 
land, ber „unüberwinblichen Flotte“ ernannt, ftarb Als 
varo, in ben erften Tagen bes Mat 1588, ale eben 
bie Armada in See geben follte. Philipp IL war über 
zeugt, daß ber Verlauf der großen Erpebition ein ganz 
anderer gewefen feyn würde, wenn ber große Abmiral 
von Santa Cruz, ber größte Secheld Spaniens, fte 
geführt hätte, 

In die Fußftapfen des Waters und bed Großva⸗ 
ters trat der Ältefte Sohn Alvaros IM., Don Alvaro IV. 
von Bazan, Marques von el Viſo. Er nahm auf 
verfchiebenen Expeditionen wider Türken und Mauern 
Durazzo, Mahometa, Lampebufa, wurde 1621 Ges 
nerallieutenant ber fpanifchen Flotte unter bem Ober⸗ 
befehl Philiverts von Savoyen, der fie ald Generals 
fapitän fommandirte, und befehligte fodann feit 1625 
ſelbſt als Generalfapitän die Galeeren von Spanien. 
Als folcher vertrieb er die Franzoſen in jenem Jahr 
aus allen feften Punften an ber genuefifchen Küfte, 
befchügte 1631 Nordflandern wider bie Angriffe bed 
Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien und nahm den 
Frangofen im Jahr 1635 bie Infeln St. Marguerite 
und St. Honorat im Golf von Lyon weg. Er flarb, 
ohne Kinder zu hinterlaſſen, 1646, aber im Enkel 
feiner Schwefter, in Franz Diaz Benavides 9 Bazan, 
dem fünften Marques von Santa Eruz, Generalfapis 
tän der fpanifchen Galeeren, und fodann in beffen Sohn, 
Alvar de Bazan y Benavides, bat bad Haus Bazan 
ber Krone Spanien ben vierten und ben fünften 2lb- 
miral und überlegenen Seemann geftellt. 

Wie überhaupt bie Unenblichkeit des Meered etwas 
ummviderftehlich anziehendes und verlodendes bat, und 
den Seemann in feinem andern Lebenselement mehr 
duldet ald auf feinen blauen Wogen, io ſcheint aud) 
die Seetüchtigkeit den einzelnen Blutögenoflenichaften, 
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welche einmal darin ſich Auszeichnung erworben, mit 
befonderer Treue eigen zu bleiben. Man braucht nur 
die Doria zu nennen, um mit Ginem Schlag der 
Reihe bochmächtiger Generalfapitäne der ſpaniſchen 
Galeeren, an denen wir eben vorüberwanbelten, eine 
noch längere und nicht weniger ehrfurchtgebietende Reihe 
italienifcher Scemänner gegenüber zu ftellen. Sie ber 
ginnt mit Oberto Doria, dem Admiral Genuas, ber 
1234 die Flotte der Piſaner bei Melovia vernichtete; 
ihm folgt Samba Doria, genuefiiher Admiral, ber 
1298 bei Eorcyra der venetianlichen Flotte unter Ans 
dreas Dandolo die große Mieberlage beibrachte und 
ihre nicht weniger ald 85 Galeeren nahm. Der britte 
it PBaganino Doria, genuefifcher Admiral, ber 1352 
die von Nicola Piſani befehligten Benetianer unter ben 
Mauern von Eonftantinopel ſchlug. Der vierte ift Zus 
cian Doria, Admiral von Genua, und ber fünfte Am— 
brofio Doria, beide zufammen die Sieger über Victor 
Piſani in der Schlacht von Pola, 1379. Der feste ift 
Pietro Doria, Admiral von Genua, der in bemfelben 
Jahr 1379 Chiozza eroberte und dem es nur an unfern 
Pairxhansgeſchoſſen und 6Spfündigen Drebbafien fehlte, 
um ben Marfusplag, ben er bedrohte, zujammt ber 
ganzen Meerherrfcherin Venedig in Schutt und Aſche 
zu legen; leider, ober vielmehr zu gutem Glüd, waren 
bie Galeeren Genuas im viergehnten Jahrhundert nicht 
jo gerüftet wie bie formidabeln Nachfommen des Great 
Henry, des patriarcalifchen „Borfahrers* ber brittifchen 
Blotte, ed heutzutage find. Bictor Piſani ſchloß den 
genueſiſchen Admiral zu Chiozza ein und nahm beffen 
ganze Blotte gefangen. — Der fiebte ift Andreas Doria, 
feit 1513 Befehlshaber der gemuefifchen Galeeren, feit 
1524 Admiral ber franzöſiſchen Seemacht, feit 1529 
Admiral Kaifer Karls V., der Eieger bei Capo d'Orſo, 
ber Eroberer von Genua, bad er mit nur dreischn Gar 
leeren und einer Handvoll Truppen, fünfhundert Mann, 
von ben Franzoſen fäuberte, der Eroberer von Koron, 
und Patras, furz, der große Doria, „ber Vater bes 
Baterlandes und Wiederherftellee der Freiheit," der 
Mann, der mit einem Befig von zweiundzwanzig eige⸗ 
nen Galeeren der maͤchtigſte Privatmann genannt wors 
ben ift, der je gelebt hat, Der achte ift Gianettino 
Doria, ber ſich ebenfalls im Seedienft auszeichnete, ber 
neunte beifen Sohn Johann Andread, der die im ſpa— 
niſchen Dienft fichende Flotte Genuas unter König 
Philipp IL befehligte, mit ihr den berühmten Gorfaren- 
häuptling Dragut überwanb und gefangen nahm, 1560 
Tripolis belagerte, 1564 eine Seeſchlacht bei Corſika 
gewann. 

Bekanntlich findet eine Flotte ja auch nur ba eine 
tüchtige Demannung, wo der Serdienit einer Bevölfe- 
rung im Blut fiedt. Es handelt ſich dabei um eine 
angeerbte Seemanndnatur, nicht bloß um frühe Ber 
fanntihaft mit dem Meer; es gibt lange Küftenftriche, 
bie dennoch Feine guten Matrojen hervorbringen, wie 
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fehr auch die Bevölkerung von Jugend auf hingewieſen 
ift auf Die Vertrautheit mit dem Meer. Sp fehlt «6 
Frankreich zum Beiipiel an weitgebehnten Meereslüſten 
wahrlich nicht. Aber dieſer Umſtand ſowohl wie das, 
was eben von ben Häufern Bazan unb Doria gefagt 
wurde, gebört nicht eigentlich hieher, es ſpielt himüber 
in das Gebiet deſſen, was in unferem zweiten Brief 
erwähnt ift, wo wir eine hohe Stufe der Entiwidlung 
irgend einer beftimmten Anlage fih mit ber conftanten 
Uebertragung bes bejondern Berufs von einer Gene- 
ration auf bie andere verbinden fahen, Wir erwähnen 
deßhalb Hier auch nicht der zahlreichen Fälle, wo uns 
unterbrochene Ausübung bed Kriegshandwerks einer 
Familie ihr befondered Gepräge gegeben hat, wo Fries 
geriihe Tüchtigfeit dem Stamm immer treu und als 
unveränderliches Eigen deſſelben ericheint. 

Aber auf die nicht minder jeltene Erſcheinung 
wollen wir hindeuten, daß allgemeine geiftige Begabung 
und Genialität allen oder dech den meiften Zweigen 
eines Stammes fi eigen erweist, wie denn ja im 
Dewußtfegn ſolcher Erbweisheit“ einft ber geniale 
Heinrich von Bülow von feinem Bruber Friedrich Wil: 
helm, dem fpäteren Grafen von Dennewig, fagte: „In 
unferer Familie iſt er der dümmſte, aber noch immer 
der erfte Offizier in ber preußifchen Armee," und Mis 
rabeau von feinem Bruder, dem Wicomte, behauptete: 
»Dans toute autre famille ce serait un homme d’esprit, 
dans la nötre c'est un sot.« — 8 ift ja auch ganz 
unbeftritten, wie viel Kunſt und Wiffenichaft, Wölfer 
und Gemeinwefen ber Intelligenz und dem angeborenen 
Talent einzelner Blutsgenoſſenſchaften verdanken. Was 
hat der edle Ehrgeiz von Familien, wie die Mebici, bie 
Dandolo, die Fugger geleifter! bis zu welcher Höhe hat 
aus bejcheidenen Anfängen fo manche große Regenten- 
familie, beſonders in Deutichland fih gehoben, befien 
hervorragende Dynaftien meift auch die Schöpfer ihrer 
Staaten und ihrer Macht find! 

Aber wir wollen hier nicht eremplifiziren, wir 
wollen uns ebenfalld der Ausführung enthalten, wie 
noch fo manche Eigenfchaft, z. B. Stolz und Hochmuth, 
Feigbeit, Trägheit, Neid, Jähzorn, Geiz, den Stamm 
einer Blutögenofenichaft anfreffen und unausrottbar an 
ihm Heben bleiben kann. Wir wollen überhaupt uns 
nicht weiter in Einzelnes einlaffen, fondern mit Ber 
trachtungen ſchließen, bie fich freilich noch weit aus— 
fpinnen und auf das Gebiet der Phyfiologie und Pin 
chologie hinüberführen ließen, für bie wir aber am 
Ende doch immer in Verlegenheit wären, eine Echluß- 
moral zu finden. Denn einerfeits ift bad moderne Les 
ben jo fehr einem äußeren jowohl' ald inneren Roma: 
denthum verfallen, daß es überaus überflüflig wäre, 
bem lebenden Gefchlechte feine Wurzeln im Boden vers 
gangener Geſchlechter nachzuweiſen, ba ja dieſe Wurs 
zeln zerriffen find, und eine Umwandlung der Berner 
gung von heute in bie pflangenhaft febentäre Griftenz 
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ber Menfchen der Borgeit nie mehr eintreten fann. So 
it denn auch nicht denfbar, daß eine Theorie etwas 
feuchten könnte, welche fich in offenbarem Gegenfag zu 
den aftuellen Thatſachen befünte. 

Dad Bewußtſeyn der Blutgenoffenichaft zu erhal» 
ten, die Traditionen derfelben zu bewahren, buch fols 
gerechtes Thun fih an biefelben anzuſchließen, das 
nachmwachfende Geſchlecht denfelben zu gewinnen und feine 
Thätigfeit in die gleiche Bahn zu lenken — wer fann, 
wer mag das heute, wer wird es irgend praftiich finden ? 
Es fezte das ja auch die Annahme einer Befchränftheit 
und Einfeitigkeit unferer intelfeftuellen Fähigfeiten vor— 
aus, die wir und in feiner Weile heute mehr gefallen 
laſſen. Mögen die guten Alten in ihrer Beſcheidenheit 
ih de pöre en fils darauf beichränft haben, an einem 
und demfelben Strang zu ziehen, für und find 


— Die Zeiten, 
Die überwerthen, ba, 
Mo offen ale Weiten 
Und jede Ferne nab; 
Wir mwühlen: in den Schägen, 
Wir fhmettern in den Kampf, 
Windsbräuten gleich verfegen 
Uns Geifteaflug und Dampf. 


Und dabei ift denn nicht zu überfehen, daß überhaupt 
eine allmählige Wandlung den Gharafter der Kultur 
völfer umſchmilzt, und daß die Individuen in allem 
Ernte vielfeitiger, für jede neue Form ſchmiegſamer, 


freilich auch von einer beunrubigenden Elafticitit wer— 
ben, die fi in Dinge fügen lernt, welche man dem 
alten ftarren Holz der früheren Geſchlechter mit ihren 
ererbten Anfichten und Rechtöprincipien im Mark nicht 
hätte bieten dürfen. Auf der andern Seite fommt nun 
aber noch Hinzu, daß neben der erblicdhen Uebertragung 
bie Natur in ihrem unendlichen Reichthum und ihrer 
freien Schöpferthätigfeit jede Art von Gaben und An— 
lagen auch als freies und unverbereiteted Geſchenk ver- 
theilt, und daß das Genie fo oft mit dem Charakter 
einer nach freier Willfür von obenher ertheilten Miflion 
auftritt, 

Und fo ſchließen wir denn ohne Moral, vollftändig 
zufrieden, wenn Betrachtungen ber vorliegenden Art 
durch ihren allgemeinen Eindrud dazu beitragen können, 
ten Begriff ber Familie vor feiner immer größeren Ver: 
flüchtigung, vor dem legten völligen Uebergang in's 
Gebiet der Abftraftionen, der ihm droht, zu bewahren. 
So viel if gewiß, ber Individualität wird felten ihr 
Recht ungefchmälert eingeräumt werden können, wenn 
fie losgelöst vom Zuſammenhange mit allen ihren Wur- 
zeln betrachtet wird. Und was das Princip der Erb— 
lichfeit angeht, fo mag es allerdings beinahe etwas 
fen, auf das in weiten Kreiſen bes Apoſtels Mort 
Anwendung fände: »Judaeis quidern scandalum, Graecis 
autem stultitia. (I Cor. 1, 27.)« Das aber fann und 
nicht abhalten, anzuerkennen, daß biefem Princip eine 
ſchatfe und vielfach zutreffende Naturbeobachtung, eine 
umfaſſende Welterfahrung zu Grunde lag. 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 


Marienbad, Yuli. 


Urfprung des Bades, — Gaifen. 


Ein Eleined enged Thal, fo tief verſteckt, fo dicht von 
Waldungen überjchattet, daß ein flüdhtiger Blick ed nicht 
leicht errathen würde, birgt in feinem Schoofe die fo weit 
berühmte Duelle, der Kreuzbrunnen genannt. Authentifche 
Nachrichten jollen beweifen, fo jagt man, daß Kaifer Ber» 
dinand I, bie Abſicht gehabt, aus dem Waſſer Kochialz 
bereiten zu lafen, bei näherer Prüfung babe es ſich jedoch 
ergeben, daß man eigentlich Blauberfalz und nicht Kochſalz 
gewinnen würde, und demnach dieſem Plane entfagt, Das 
Datum biefer Verhandlung fält in das Jahr 1528, — 
Zunaͤchſt finder ſich in elner alten Chronik Böhmens er» 
wähnt, daß mehrere bedeutende Verfonen im Anfang des 
ſtebzehnten Jahrhunderts in diefer Duelle gebadet und 
wiederbergeftellt worden, Das Sal Teplense wurde bald 
Darauf ein weit verbreiteter Gandeldartifel. Im Jabr 1779 
ftattete Dr. Hehr, Ordinarius bes nahen Prämonjtraten« 
ſerſtifts Tepl, zum erftenmal einen Beſuch hier ab, Er 
ſchildert das Fleine Thal wie eine Furcht und Grauen er 
tegende Wildniß. Die hohe Page läßt feine Vegetation 
zu, niemand hatte bier einen Anbau verfucht, bie einzige 
Hütte, die in der tiefen Schlucht fand, drohte den Gin« 
ſturz, auf einem Herde eingemauert befanden ſich zwei 
große Keffel, in denen man bas Glauberfalz fott. Kein 
menfchliher Buß verirrie fich hleher. Der Werth diefer 
Duelle konnte einem Manne wie Dr. Hehr nicht entgehen. 
Gr baute 1807 ein Fleined Wohnhaus in ber Nähe bes 
Kreuzbrunnens, und nahm bier Berfonen bei ſich auf, die 
ben Brunnen zu trinken wünſchten. Jezt fleigerte ſich Die 
Wichtigkeit des Ortes von Jahr zu Jahr, Das Klofter 
Tepl, dem bas Thal ald Erundbefig gehörte, vermanbte 
bedeutende Summen auf beflen Verfchönerung, es wurde 
gebaut, gepflanzt, geordnet, und bald fonnte man fein 
reizenderes Dertchen feben. Der Stiftdabt Ehrpfoftomus 
Pfrogner war beſonders thätig bei diefen Berfchönerun« 
gen, wie billig follte daher bie meuerftandene Pflanzung 
feinen Namen tragen; doch lehnte dieg der fromme Dann 
entichieden ab und ſchlug ald würdige Patronin biefer 
Duelle die Mutter Gottes vor, deren befonterem Schutze 
das Bab dadurch empfohlen ſeyn follte. So hieß es denn 
Marienbab. 

Muß man nun Dr. Sehr ald ben Begründer biefes 
Ortes betrachten, fo fann man nicht umbin Dr. Heidler 
als feinen würdigen Rachfolger hinzuſtellen. Lezterer wurde 
1818 zum Brunnenarzte ernannt und hat feitdem ununs 
terbrochen dieſem Umte vorgrflanden. Damals belief ſich 
die Zahl der Käufer auf ſechzehn, heute zählt es beren 
235. Auch ift Dr. Heidler ſchon lange nicht mehr ber 
einzige Medeulap, der bier mit pythiſchen Sprüchen die 
leidende Menſchheit beruhigt, Man zählt deren vielleicht 





fchon ein Dugend. Indeffen, wie viel aud die Wiffenichaft 
im Lauf der Jahre gewonnen bat, wie fehr fie bie jungen 
Aerzte fördern mag, fo ift ber Erfahrung immer ein großer 
Vorzug einzuräumen, Das Mittel, das dem Leidenden 
bier geboten wird, ift immer baffelbe und muß, mit ges 
ringen Modififationen in Doſis und Art der Anwendung, 
zu allen Zwecken dienen. Dem fogenannten Brunnenarjt 
wird dafjelbe bald zu einer wunderthätigen Banacee, er 
fieht in der Welt kein anderes Heilmittel mehr, als das 
Waſſer, das vor ihm dem Boden entquillt, er predigt bie 
MWirffamfeit beifelben mit dem Fanatiemus eined Blaus 
bendeifererd und fordert unbedingten Glauben, Und wie 
kann er auch anders? Er gibt, mad er zu bieten hat, 
und er bat fonfl nichts zu geben. Seine Kranfen fennt 
er nicht, Während er mit Diefem redet, hat er vergeflen, 
mad jener gefagt bat, ober benft fchon wieder an ben, 
welcher dort eben mit dem Glaje auf ihn zufommt, Es 
ift ein feltfames Echaufpiel um diefe an der Duelle verſam⸗ 
melten Aerzte, die ihre große Audienz dort geben, wobei 
das oft wenig erbaute Publikum zuſchaut und zubört, - 
Mirklich heilen wollen lönnen biele Leute nicht, es ſteht 


‚nicht in ihrer Macht, fie find nur die Agenten jener Aerzte, 


bie ihre Batienten bergefandt, fie find nur Die momentane 
executive Macht, Die eine Kleine Brandfchagung ausführt, 
welche ihr fehr zu gut Fommt. 

Marienbad hat das Eigenthümliche, daß es faſt nur 
von ſchelnbat Gefunden befucht wird, Das Hanptübel, 
das bier geheilt wird, iſt die Hppochendrie, und man ift 
erflaunt, wie häufig ſich Diefe Krankheit in jedem Lebend« 
alter findet, trog allem was bag Leben geboten hat und 
bietet, Es find weit mehr Männer bier ald Frauen, junge 
Männer, die noch eine ganze Zukunft vor fih haben, an« 
bere, die Eopfmübde find vom Arbeiten und Stubiren, an« 
bere, die Europamüde geworden, und wieder andere, bie ſchon 
einen Schritt weiter gegangen find und ben Knäuel ihres 
Bejchäftslebend nicht länger abwickeln mochten, Der Müffig« 
gang, bie fchöne reine Bergluft, das Echlendern im Wald 
unter ben hoben Tannen, bie ein leifer Wind in ben 
Sipfeln bewegt, wodurch ein eigenthümliches Rauſchen 
enıfteht, dad dem Meereöbraufen gleicht, das alles wirkt 
günfig auf die Stimmung, und auch Die trübfte Miene 
wird endlich licht, der umwölkteſte Blick ſchaut endlich 
lebensfroh in den Tag hinein, der aud für ihn mit einer 
Morgenröche heraufgegogen kam, — Die Herren find bei 
weitem die früheflen am Brunnen. Man ſpricht davon, 
daß einzelne ſich fogar mit einer Laterne Hinführen laſſen; 
aber was ſpricht man nicht alles! Drei Stunden wer 
nigftend vergehen mit Trinken und darauf folgender Pros 
menabe, bis endlih eine halbe Portion Kaffee, wobei 


Fr 
we 


m U ν 


die Milch den größeren Theil ausmacht, die fölichfte Er» 
quidung bietet, jo woblthuend und labend, wie nur jene, 
die im Schweiße ihres Angeſichts ihr Brod gewinnen, ein 
Frühmahl finden, 

Außer dem Kreuzbrunnen hat man nod den Berdi» 
nandöbrunnen, der von vielen zur Berflärfung der Wirkung 
gewählt wird, für mande aber zu aufregend iſt. Die 
Moorbäder werden vielfach gebraucht, eben jo die Stahl- 
bäbder, bie Die Ambrofiusquele liefert, ein höchſt wohl« 
thuendes Bad. — Der Kreuzbrunnen wird nicht allein 
früh getrunfen, fondern auch Abends um ſechs Uhr, weßhalb 
die Geſellſchaft fih ein zweite® mal veriammeln muß. Im 
Juni, ja auch in der erjten Hälfte des Juli war das ein 
fehr ihöned Schaufpiel, Dad Muſikchor ſpielte, der Negen 
frömte und die damals verjammelte Damenwelt, aus ber 
viele nur gefommen waren, um ihre neue Sommergare 
derobe vor einer geeigneten Zufchauerichaar ſpazieren zu 
führen, jaß da in Anzügen, die ben fühlenden Menfchen 
ihaudern machten, fo jehr fein Auge auch dabei genof, 
Diefe bunten Schmetterlinge find jezt alle entflohen, fie 
baben ausgetändelt, haben die Saat ihrer Blicke gejäct, 
die entweder aufgegangen, ober Spreu unter bem Weizen 
geblieben find. Die Hüte wurden in die Schachteln, bie 
Kleider in die vielen großen Koffer geſteckt, umd Die zum 
Wohl der Pugmacher und Schneider geborenen Menjchen- 
finder fuhren die Straße hin, Die jeden an jein Ziel 
bringt, das für alle das gleiche ift. 

Das Wechſelſpiel des Lebens zeigt ſich nirgends man« 
nigfaltiger ald gerade an einem Babeort. Von Süd und 
Oſt und Wet und Nord fliegt bier alles zufammen, jeder 
baut jein Neft, wie er kann, gebt jeinem Zweckt nad, 
wie er kann, und Eennt feine andere Mückſicht, als bas 
größte eigene Wohlbefinden. — Der Melancholifche wird 
anfangs noch trauriger geflimmt, ber Mijanthrop möchte 
die Augen vollends ganz fchliefen, um nur bieje vielen 
Menſchen nicht zu fehen, die er hier täglich jehen muß, 
jo unmillig fein Blic auch auf ihnen ruhen mag. Ginige 
reden jeden Fremden an, wiſſen alle Namen, unterhalten 
fi} den ganzen Tag, bald mit biefem, bald mit jenem; 
andere ziehen fich täglich mehr im ſich felbft zurüd und 
wandeln einfam unter jo vielen. Die jogenannte gute 
Geſellſchaft, die einen Menſchen nur dann für ein Gejchöpf 
der eigenen Gattung hält, wenn er in geböriger Weiſe 


Morgenblatt. 1854. Mr. 3. 


vorgeftellt ift, behält auch bier dieſen Grunbjag bei und 
zeigt dieſe jhöne Blürhe der Eivilifation fo conjequent am 
Brunnen der Genefung wie in ber Mitte ber vergnügunge- 
Iuftigen Hauptſtadt. Eine Feine Gejellihaft von Männern 
repräjentirt Die Kreuzzeitung, trinkt ihren Kaffee gemein» 
fam in der Marienbader Mühle, liest ben Kladderabarjch 
vor und macht entiprechende Bemerkungen über Politik, 
Rußland, den Kaffee und Bethanien, wo junge Damen 
aus guten Käufern vortrefflihe Partien machen. Andere 
wieder. verſammeln fih am Berdinandsbrunnen; es ſind die 
Gonjervativen, Juden und Chriſten unter einander; fie 
wollen iht Leben -bebaglich geniefen und bitten den Him⸗ 
mel und die Könige und Völker, ſie darin nicht zu ſtören. 
— Dom Norden. ber iſt Medlenburg bier am reichfien 
vertreten; bas materielle Leben bort fördert den phy- 
fiichen Menichen erftaunlih, darum gerade brauchen die 
Herrn Öutöbefiger aus dem-Lande der Obotriten alljähr- 
lich eine, Heine Baftenzeit, um ſich zu. neuen ®enüffen fähig 
gu machen. . Diefe rauchen ‚bier ihre Cigarren und flören 
ihre Kur durch feine ‚geiftige Aufregung irgend einer Art. 
— 68 find auch aus andern Gegenden wunderbar wohl 
genährte Leute bier und man erzählte von einem berielben, 
der ein Bedeutendes vor ſich gebracht, er bete jeden Abend: 
„Ach, lieber Sort, laß mic nice in der Nacht erwachen, 
damit ich Die Bein bed nagenden Hungers nicht verjpäre ! — 
Und unter Diefen Vielen schleicht einjam Soiron, ber 
Bicepräfident ber weiland Nationalverfammlung, und jpricht 
mit Niemand, und. Oberländer, ber ſächſiſche Miniiter 
von 1848, ein lieber, braver Mann, der bie einſamſten 
Pfade im Walde wählt; und dort gebt auch Hebbel, ber 
lichtblonde Norddeutſche, ber Drfterreich zu. feiner Helmath 
gewählt hat, und neben ihm Uechirig, ein Mepräfentant 
des preußifchen Beamtenthums, zugleih Bertheibiger ber 
Kirche und Vertreter der Intelligenz durch eigene bedeu⸗ 


‚sende Leiſtungen, ein liebenswürdiger, feiner Mann, Auch 


Burlig wandelte bier umber, eine gelunde, friſche Natur, 
die noch allen Eindrüden offen jchien, Die das Leben. ihm 
zuführen kann. — Grau Meyer aus Wien, ‚die Verfaſſerin 
des Domand „zwei Schweſtern,“ der. kürzlich bei Veit in 
Berlin erichien, war noch zu wenig: in der belletriftiichen 
Welt bekannt, um als Genoffin dieſer Herren, ihren Bla 
einzunehmen. 
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Die Fremden. — Venetianiſche Luf. 


»Fa caldo! fa caldole mit diefem allgemeinen Meb+ 
ruf über bie raich eingerretene ungewöhnliche Hige nach 
langem Unbeſtand bes Wetterd, häufigen Waflergüffen 
und nicht feltenen Regentagen überfchritt das träge Ve— 
nedig ten Vaß der Sonnenwende und trat von dem Juni 
In ben gewöhnlich brennenden Yult, vom Beiden bes 
Krebies in bad bed Löwen, von dem Testen Mond bes 
Frühlingo in den erften Sommermonat über. Die uns 
vorgelehene Ankunft der außerordentlichen Hige warb bem 
Ginfluffe bed Strotco zugefchrieben, der in ben erften 
Stunden feines Walten® auf die Werkzeuge des Athmens 
bei vielen Leuten einen ſchreren, namentlich von den Frem⸗ 
ben empfunbenen Drud ausübte. Bür bieje lezteren, bie 
jezt bei beginnender Badezelt in bedeutenden Zügen bere 
beifteömen, if, wenn fle einem andern Sande ald Italien 
angehören und mir bem Stalienifchen noch nicht gehörig 
vertraut find, diefer fchnelle Umfchwung der Witterung ein 
günſtiges Thema, um aus ben Anfangsgränden ihrer 
Grammatik, aus den Reiſegeſprächen, die im Inventar 
ihres Nachtſacks einen Artikel bilden, und ben wenigen mit 
Grinnerungen aus bem Pateinifchen und Franzöſiſchen ver 
mebhrten Bruchflüden ihres Wörterbuchs, die Ah in ihrem 
Gedächtniffe erhalten haben, bie Elemente eines eben fo 
bürftigen als mühſamen Gefpräch® mit ben @ingeborenen 
nicht zur Unterhaltung, fonbern zur Spredübung ſich zus 
fanımenzufefen. Weber nichts hilft man ſich in einem Idiom, 
dad man erft zu gebrauchen anfängt und fehr unvoll» 
fänbig fennt, Teichter weg, old über das Wetter, Ge iſt 
ein Thema, dad, meift aus allgemeinen und gemöhnlichen 
Beariffen gebildet, mit fehr gebräuchlichen Bezeichnungen, 
bie bei dem erfien Blid in eine Sprache dem Lernenden 
ſich darbieten, beftritten wird, höchſt felten nur zu einem 
Geſpinnſte feiner Beziehungen Anlaß gibt, und folglich 
meber einen großen Vorrath von Wörtern, noch genaue 
Bekanntſchaft mit der Gliederung des Satzbaus, meber 
Aufmerkſamkeit auf den Gedanfengang, noch ſcharfe Nüd- 
ſicht auf die zarten Unterfchlede der Ausdruͤcke vorausiezt. 
Bort und fort aber läßt fi auch von Negen und Sonnen 
ſchein nicht reden; ſchon um in der Sprache weiter zu 
kommen, müflen andere Stoffe angegriffen werben; bie 
täglichen Bebürfniffe bringen nothgedrungen eine größere 
Mannigfaltigkeit in den Verkehr jedermannd mit jeder 
mann, die Café's, Schenken und Speliehäufer, die Waf- 
ferfahrten und die Badegymnaſtik erweitern natürlich von 
Tag zu Tag den ſprachlichen Horizont des Fremden; viel» 
Teicht nirgends bewegt fich der Umgang, den Die Fremden 
untereinander ſowohl als mit den Einwohnern pflegen, 
durch eine ſolche Menge verfchiedener Auſchauungen und 
Erlebniffe ald in Venedig, und die Ausfunftämittel, bie 
den Gedankenaustauſch zwiſchen Perſonen, die fich gegen« 
feitig mit dem Werkzeug artikulirier Laute nicht ober nur 





ſehr ſchwer, nur fehr unvollftändig bebelfen können, mög« 
lich machen, find bier zu Lande oft äußerſt finnreich und 
eigenthumlich. Man gehe in das große Bildermufeum, das 
unter der amtlichen Benennung „bie Afabemie ber ſchönen 
Künfte* befannt ift, und beſuche vor allem den Saal, wo 
nebft Tizians Himmelfahrt Mariä die vortrefflichiten Meis 
ſterwerke Der venetlanifchen Malerfchule verfammelt find. 
Man wird Da, nachdem man die glorreichen Erbftüde des 
ſechzehnten Jahrhunderts gemuftert, und fo weit ed in fo 
ſchneller Ueberſicht fich thun läßt, genoflen hat, im ganzen, 
weiten Saal zerftrent eine Anzahl von Staffeleien und 
vor jeder derſelben einen Arbeiter oder eine Arbeiterin 
wahrnehmen, welche eine von den herrlichen Zierden biefes 
Saals zur Anfertigung einer Eopie vorgenommen haben, 
Diefe Maler, obwohl meift mit fleißigen Augen und rüh« 
rigen, rüfligen Händen ausgrftattet, gönnen fit Momente 
der Mube und benugen fir, um von Den Studien ibrer 
Nachbarn oder Nachberinnen, mögen es Bekannte fegn 
oter nicht, Ginficht zu nehmen, und dieſes wird häufig eine 
Einleitung zu einer leichten Plauderei, erft über die vor» 
liegende, entſtehende Nachbildung eines Tizian, Tintoretto 
oder Giorgione, dann über die Schöpfung ſelbſt, die nadı« 
gebildet wird, tiber den fünftferifchen Gharafter ihres Urs 
bebers, über die Schule, der er zugebörte, über Die ent» 
gegengelejten oder die verwandten Schulen, enblich über 
alle Schulen und fo fett, am Ende über alles Erdenkliche. 
Es geſchieht natürlich auf biefe Weile ſehr oft, daß bie 
fo in Berührung kommenden Berfonen aus verfchiebenen 
Ländern flammen, verichiedenen Bungen angehören und 
fh nur mit Mühe verfländigen können. Gier ift eine 
Franzoͤſtn oder Gngländerin , bie zwar in einer Grammatif 
einige Brofamen Ztallenifch aufgelefen und feit ihrem 
Aufenchalt in Venedig ein halb Dugend Artikel aus dem 
Lexikon der Küche und dee Kellers ihrem Vorrathe beige 
fügt hat, aber trogdem in einem nur etwas verwickelten 
Geſpraͤche von ihrem fpärlicen Wiffen nur ſehr unzu—⸗ 
reichend unterſtüzt wird, Sie verficht lange nicht alled, was 
man Ihr fagt, und kann lange nicht alles ausdrücken, was 
fie jagen mill; Die geiflige Spannung, bie fie nötbig bat, 
um nur einigermaßen zu errathen, was fie hört, nimmt faft 
die ganze Summe ihrer Inneren Kraft in Auſpruch und 
läßt ihe kaum etwas zur Ueberlegung, Ordnung und Baf- 
fung ihrer Antwort übrig, Sie zaubert, fle unterbricht 
fih, jest von neuem an, überſtürzt fi, geräth in Vers 
Tegenheit, möchte weinen, möchte lachen, lacht fih am 
Ente felber aus, der Dialog kann nicht weiter und ber 
Vorhang fällt. Er fällt, aber er gebt fogleich wieder auf, 
und Die Scene fezt ſich mit andern Mitteln fort. Es 
war ein italienifher Maler, Der nicht viel anderes ald 
Stalienifch Fonnte, mir dem fich die Fremde in das un— 
glückſelige Geſpraͤch eingelaffen ; er vermuthet, waß fie meint, 
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ber Gedanle ift zufällig ber Art, daß er ſich bildlich äußern 
läßt, der Italiener denkt eine Meine Zeichanng Dafür aus, 
wirft fie auf ein abgeriſſenes Bapierblättchen, legt fie galant 
ber fremden Dame vor, ein lautes Zeichen freubigen Beis 
falls beweist ihm, daß er fich nicht geirmt, und bad Gr 
ſpraͤch iſt plöglich wieder in feinem hinkenden Gange. 
Die Bühnen, deren Benedig, große und Feine, volfd« 
tbümliche und vornehme, für den Stand einer jepigen 
Bevölkerung fat zu viele hat, find in dieſem Moment 
nicht fehr geeignet, unter ben Berfireuungen bed bieflgen 
Lebens eine Hauptrolle zu fpielen. Hie und ba wohl 
mag man, wenn unter andern bie Norma, von allen 
Opern Bellinid vieleicht diejenige, in ber bie vorherr⸗ 
ſchende Weichheit dieſes Tondichters am meiflen mit Energie 
verſezt ift, gegeben wird, den Saal bes lyriſchen Dramas 
befuchen und fi mit bem umvermüftlichen Zauber einer 
melodijchen Muſik für die geringe Zugkraft einer, gelind 
beurtheilt, Teidlichen Aufführung ſchadlos halten; ber Bes 
netianer mag im fogenannten hiſtoriſchen Theater feine 
aͤcht venetianijche Leidenfhaft für feftliche Chöre und für 
Schaugepräng befriedigen; aber das alles ift in Diejer 
Jahreszeit eber eine Brobne als eine Erholung. Gelbft 
wenn die Fenlee, Die große Oper von Venedig, bie nur 
während bed Faſchings und ber dem Bafching nabe liegenden 
Wochen ihre Hallen öffnet, jezt offen wäre und fämmt ⸗ 
liche Matabore des italieniſchen Geſangs in ihren Mäumen 
vereinigte, Die entfchlebenfien DMelomanen würden nicht 
ohne Wibderfireben auf den jhönen Abendhimmel mit den 
fhimmernden Waflern, die ihn wiederjpiegeln, und bie 
vom Abſchled der Sonne verflärte Segel ber Fiſcher 
barfen verzichten, um zweifchen wier Wänden, bei Fünjt 
lichem Licht, erftidend, ift das Hau voll, betrübt durch 
bie Leere, ift ed verlaffen, fi einen zweifelhaften Obren- 
ſchmaus zu holen. Ich fage einen zmweifelbaften Obrens 
ſchmaus, denn ba Verdi einmal in ber Mode iſt, fo wür⸗ 
den feine gelehrten Anſprüche eben fo gut in der Fenice 
fih breit machen, wie fie jegt in ber gegenwärtig offenen 
Oper dritten ober vierten Raugs vorwalten. Berbi aber, 
ber etwas anderes ſeyn will ald ein Italiener, ber ſich 
den der Muſik ſeines Daterlands gemachten Vorwurf, fie 
feg zwar den Sinnen wohlgefällig und einfchmeichelnd, 
allein ohne Gharafter, ohne Ernft und Tiefe, unglüds 
feligermeife zu Herzen genommen, bat in bie dramatlſche 
Tonkuuſt feiner Nation Neuerungen eingeführt, Die wohl 
eine wiſſenſchaftliche Bedeutung baben und für bie Heft 
hetit von Gewicht ſeyn mögen, aber abgefehen von ein« 
zelnen Nummern, wo die beſſere Natur burchbricht, weder 
bas Gemüth anfprechen noch das Ohr gewinnen und eis 
nem unbefangenen Zuhörer fo ziemlich das Gegentbeil von 
Kurzweil bereiten. Das Vatriciat, das die Italiener jo 
gern allem zulezt Aufgetauchten ſchon barum angebeihen 
laffen, damit man nicht fage, ed ſey Stillſtand bei ihnen 
eingetreten, fam Verdi wie vielen andern zu qut, und 
auch an ihm erprobte fi Die Leichtigkeit, momit bie 
Italiener zu Ehren eined jeden Gögen des Augenblicks, 
ſchwarz auf weiß ſowohl, ald mit Händen und Keblen, in 
Varoxyömus zu gerachen im Stande find, — Wenn man 
jedoch; das Gedränge auf dem Markusplag, auf ber Biaz« 
jetta, auf ber Miva di Schiavoni, in ben öffentlichen 
Gärten und Bierſchenken beobachtet, fo fann man jehr 





verfucht ſeyn, den Schluß zu ziehen, daß für Berbi in 
Denedig ſehr wenig Vublikum übrig bleibe, daß das 
bunte, wilde Geſumme im Freien ben gelehrien Afkorben 
zwifchen vier Mauern vorgezogen werde und ber deutſche 
Genius mehr durch Aneignung des baberifchen Biers als 
burh Nachahmung ber fähfljchen oder preußiſchen Muſik 
den Italienern eingebe. 

Luft und Leben Der venetianiichen Abende blühen 
übrigens jezt naturgemäß unter freiem Simmel, vor allem 
längs ber Bogengänge bes Markusplages, bei Kaffee oder 
Sorbet und dem Spiel von Drei, vier, zuweilen ſechs, 
acht herumziehenden Muſikbanden, deren gleichzeitige Bes 
werbung um Die Geneigtheit unferer Obren und unferer 
Börje manderlei Uebeiftände mit fi bringen mag, doch, 
eind in's andere gerechnet, eher vergnügt ala beläſtigt. 
Das Auf» und Abgehen von oft Taufenden, das Plaudern 
von allerlei Nichtigkeiten, ber Streit in manchen Gruppen, 
ber mit Gifer, aber auch mit Anſtand geführt wird, bie 
Mifhung von Givil und Militär, von flattlichen Benetia« 
nerinnen mit dem üppigen Haar, mit ben ftrogenden Leis 
bern und den regelmäßigen, felten geiftreidyen Geflchtern, 
und von freundlichen, feiner ala die Benetianerinnen ger 
bauten, geſchmackvoller als fie gefleideten Deferreicherin« 
nen, Die ſommerliche Dämmerung, bie Wollen im duftigen 
Azur, die faft alle achtundvierzig Stunden ohue Eruft mit 
einem nächtlichen Sturm drohen, dann, wenn es feine Seit 
ift, der blafje Eiuſiedler des Morgen» und Abendhimmels, 
ber idmermmüirhige Mond, der wie eine Ruine bed Aethers 
auf bie Ruine der Erde, auf das gefallene und boch noch 
fo vergnügte Venedig mit Spmpathle herab ſchaut, dann 
bie Kirche des heiligen Markus mit ihren ungleichen Bes 
Randrheilen, mit ihren nieblichen Säulen und ihren böder- 
ähnlichen Kuppeln, mit ihrem Durcheinander von Orient 
und Deeident, von Byzanz und Rom, von Ungelhmad 
und Geſchmack, der St. Markusathurm, mehr eine gejchicht- 
liche Guriofität als ein Werk der Schönheit, in der Kerne 
die Viazzetta mit den Dogenpalaft, für die Phantafle 
enblich ber große Ganal und das weite Meer, fo wie das 
Bemnätieon, daß wir in Venedig find: das alles zuſam- 
men bildet eine Romantif, bie den Marfusplag und feine 
Abende zu etwas Einzigem in ben fünf Welttheilen], zum 
glülichiten Bereinigungsplag aller gebildeten Müjliggän- 
ger macht. 

Dreimal die Woche aber wird die Zugfraft biejes 
bunten Ganzen durch einen bejondern Magnet verftärft: 
die Mufif des färnıhiichen Regiments Probasfa, des ein« 
jigen Negiments, bad mit all feinen Abthellungen wie 
mit feinem Etab bier liegt, führe da eine Reihe von be 
liebten Nummern aus dem Gebiete ber Oper mie des 
Tanzes auf, und zwingt felbft nicht ganz verflodten Jtas 
lienern durch bie glüdliche Auswahl ſowohl ald durch ben 
befriebigenden Bortrag der Tonftüde rin günſtiges Urtbeil 
ab. — Die öſterreichiſche Militärmuſik werbient überhaupt 
alle Achtung, und jo gur auch die Bande von Wrohasfa 
ſpielt, fo fehr fie durch den muſikaliſchen Charakter ber 
Bergbewohner, aus deren Mitte das Megiment fich bilder, 
zu trefflichen Tonleiftungen befähigt. it, fe ſehr fle von 
den Fremden aller Zungen, Die bier in Venedig zuſammen 
kommen, ald eines ber angenehmſten Befigibümer Diefer 
Stadt gepriefen, und fo lebhaft fie indbefondere von Den 
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Sranzofen, die fle mit dem, mas fie auf diefem Felde zu 
Haus befigen, Ärgerlich vergleichen, beneibet wird, fo 
nme file doch Mr Afterreichifchen Heere ſchwerlich den 
erfien Rang ein, So ift ibm z. B. die Bande bes mäß- 
rifchen Regiments Kaiſer entſchieden vorzuziehen. Deſter⸗ 
reich findet, wie für feine Meiterei, fo auch für feine 
Militärmuflt einen unvergleichlichen Reichthum natürlicher 
Werkzeuge, und wie bie Ungarn fahr alle zu Vferd groß 
mwerden, fo wachſen in Böhmen, in Möhren und den Ges 
birgelandfchaften der Alpen Tauiende ala Muflfanten auf. 
Gegen eine fo eingeborene Weberlegenbeit ift mit allen 
Anftrengungen und Opfern fünfllicher Nachhülfe nicht auf⸗ 
zufommen. Ich glaube es gern, daß Frankreich, England 
und anbere Länder, bie in ihren Sitten feine Stoffe hies 
für finden, in der Militärmuſik wie in fo vielem andern 
bedeutende Fortſchriite gemacht haben, aber gleichen Schritt 
mit Orfterreich zu halten, ift ihnen nicht vergönnt, und 
nur im übrigen Deutichland dürften Die öfterreichifchen 
Megimentöbanden mehr ober minder ebenbürtigen Nebens 
buhlerinnen begegnen. Kein Wunder alſo, daf auch hie⸗ 
flge Privatvereine, melche Kurzweil und Lufbarfeit zum 
Zee haben, die Mufll von Prohasfa in Anfpruch nehmen. 

Die Venetianer find auf die Defterreicher fehr fchlecht 
zu fprechen, aber die Zmwingherren hindern wenigſtens bad 
gute Venedig nicht, ſich mach feinem Belieben und nad 
feiner Weile zu unterhalten. Daß flaatliche Vaterland 
konnte zu Grunde geben, die Nationalität der Feſte blieb 
aufrecht ſtehen; fle müſſen ertragen, was fie haſſen, von 
den aber, mas fie ehemals liebten und noch immer lieben, 
tft ihnen ein autes Theil geblieben. Zu ihren Hauptlieh- 
habereien bat es ſtets gehört und gehört es noch immer, 
die befondern Tage des Herrn mie feiner Heiligen zu welt 
lichen Beluftigungen zu nügen und mit frommen Vor— 
wänden den geräufdmwollen Wirrwarr finnlicher Tollheit zu 
beihönigen. So Etwas hatte am Ende ber verfloffenen 
und Anfangs der laufenden Woche ftatt; es mar eine Art 
Kirchweih der Venetianer. An dem Theile der Venedig 
ums und burchflienenden Gemäffer, den man den Canal 
der Giudecea nennt, und den man eigentlich bie Bucht der 
Gludetea nennen fünnte unb ber vielleicht von allen Mor 
genreoteren Venedige bad anfehnlichfte und annehmlichfte 
ift, liegt eine, als Denkmal der Baukunſt nichts weniger 
als lobenswerthe Kirche, die vor einigen Jahrhunderten, 
zum Danf für die Befreiung von der Peit, unter der Leis 
tung bed dießmal nicht ſehr glücklichen Palladio errichter, 
ihrer Beſtimmung wegen Die Kirche des Erlöfers genannt 
und durch eine Jahreöfeier dem venetlanifchen Bolte zum 
Befuch empfohlen wurde. Diefe Feier, Anfangs weſent 
lich firdlicher Matur, artete nach und nach in eine epir 
kuräifche Luftbarkeit aus unb verlor im Strudel bes Ber 
gmügens alle Weihe, alles Gepräge des Danks und ber 
Andacht. Ein gemeinihaftliches Amedeffen und Zweck⸗ 
trinfen, beffen Zweck dem Bewußtſehn ber Effenden und 
Trinfenden ganz abhanden gefommen, in beleuchteten Gone 
dein, bei Teibficher und bei fehlechter Mufit, Spazieren« 
sehen in einem mittelmäßig erbellten Garten, die Häufer 
eines Stüdfs Ufer im Flammenftaate prunkend — bas find 
bie Elemente ber religiöfen Beier, welche als ein Werk 
frommer Erfenntlichfeit gegen den Metter aus aller Noth 
nach einer überftandenen Seuche geftiftet wurde, heutzu⸗ 


788 sum 





tage aber nichts mehr ift als ein Sturm auf die Geſund⸗ 
beit der Theilnehmer, ein Ruin der Börfen und ein alän« 
gender Beweis von der unvermüftlichen SKeiterfeit des ge» 
funfenen Venebige, 

Die Kenntnih der Oberfläche in allen Dingen ift firber 
eine der vorzüglichiten Liebbaberelen und @itelfeiten bes 
gegenwärtigen @uropa und europälfirten Amerifa. @inen 
überfichtlihen Anblick von den Erſchelnungen fich zu ver 
fchaffen und von Allem im Himmel und auf Erben eine 
beiläufige Wiſſenſchaft zu erlangen, bas ift das böchſte, 
geiftige Bebürfniß, zu dem ber Stolz und bie Mene 
gierde unferer Zeitgenoffen fit verſteigen. Nach Befrie- 
Digung dieſes Triebs mird in hundert» und taufendfacher 
Welle, auf gerader Straße und auf allerlei lmmegen 
gefirebt, es iſt nicht zu fagen, was alled zu dieſem Ende 
erfonnen wurde, von den Wiennigmagazinen bid zu den 
vornehmften Mluftrationen, von den Bilderbüchern un« 
bemittelter Kinder bis zu den Prachtwerken, bie ben 
Fürften und Fürftinnen der Finanz und des hohen Ges 
werbfleiges vorzugämeife in die Hänte fommen, bat bie 
Literatur alle denkbaren Mittel der Darftellung für bie 
fen Zweck ausgebeutet. Es befteht aber noch ein ans 
derer Brauch der Mitwelt, ben die Vorwelt wohl ſchon 
gekannt, jedoch in minderer Ausbehnung geübt bat, ber 
Brauch, mas in ber Literatur zu UAnfehen und in bie 
Mode komme, der Bühne anzupaffen und in lebendiger 
Darftellung den verfammelten Maflen vorführen, Die 
Bühne foll ſich nicht mehr darauf beichränfen, ein Abbild ber 
menfchlicyen Leidenfchaft zu neben oder eine Arena menſch- 
licher Iborbeiten zu ſeyn; fle ſoll eine Echule werben, mo 
ber Zuschauer ohne Anftrengung und in ergöglideem Durch⸗ 
einander von ben wiffendwürtigften Phänomenen ber vers 
ſchledenen Welttbeile und Zeitalter unterrichtet wird, Fols 
gerecht durchgeführt muß das Theater auf diefem Wege 
zulezt eine Gnepelopädie für bad Auge, eine Art beweg · 
fihen Pfennigmagazins merden. 

So etwas habe ich in der That biefer Tage in Ber 
nedig geſehen. Es war, dem Zettel nad, ein Marionet- 
teniptel und ging in einer Bude vor ſich auf der Riva 
dei Schiaroni, hart am Hand des Kais, fo daß die Maften 
der anliegenden Echiffe faſt in das vollgepfropfte Haus 
hinein ragten. PBranzöftihe Gaufler Teiteten das Unter⸗ 
nebmen, und es ift daher nicht zu verwundern, daß man 
viel franzöftihe Herrlichkeit und namentlich von den afris 
fanifchen Heldentbaten bed Tourlouron, des Zuaven und 
des Spabi bei jeder Worftellung eine Brobe im Marionets 
tenſtyl zu ſehen befommt. An dem Abend, wo ich mir 
auch den Spaß machte, den Spuf mit anzufchauen, wurde 
irgend eine arabiſche Barake in glorreihem Sturm von 
den tapfern Söhnen der großen Nation genommen und 
bie pofficlichften Hin“ und Kermärfihe vollführt, Die 
im Publikum die abſonderlichſte Miſchung von Jubel und 
böhnifcher Luſtigkelt erregten, Gnblich fiel ein Stein ber 
Ralifenvefte nach dem andern, bie Beute im Turban ſchoßen 
in wilder Flucht davon, bie Heldenthat mar gethan und 
ber pomphafte Schlachtbericht konnte nach Varis abgeben. 
Wie die mahometaniſche Burg, Die ein Opfer gallofrän- 
fifcher Tapferkeit fiel, gebeißen, habe ich nicht ermitteln 
fönnen; ber Husrufer, welcher jede neue Scene mit einem 
Gommentar, halb in venetianifher Mundart, halb in 
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fabelhaftem Branzöflich begleitete, fprach Die fremden Nas 
men fo eigenthämlich aus, daß man errathen mußte, aber 
nicht verſtehen fonnte. Wo ed fh um Raubnefter in ber 
Sabara oder am Mante bes Atlas handelte, deren Nas 
men im voraus zu wiſſen niemand gebalten ſeyn Eonnte, 
war nur ein Klumpen ungegliederter Raute zu vernehmen; 
als aber die bauprfächlichften Prachtflüde von Parie, uns 
ter andern bie Bonfevarbd, an uns vorüberjogen, fo 
liegen die befannten Namen, fo verflümmelt fie auch aus · 
geiprochen murben, fih doc auf der Verunftaltung heraus 
entziffern, und bie Wirkung mar für Die anmefenden Fran« 
ofen ober Stammgäfte von Paris wohl eine im hohen 
Grad komiſche. Die einzelnen Punkte ber Boulevarbs, von 
der Baflille an bis zur Magdalenenfirche, wurden alle 
ziemlich genau vergegenmärtigt, bad jogenannte goldene 
Haus namentlich ſtellte fich ſehr lebendig und greifbar dar; 
font ſchien manches, obgleich die wahren Linien ſich er 
kennen Tiefen, ziemlich traumbaft, wie in romantifchen 
Duft gebält, wie aus unendlicher Berne, etwa von Mar- 
fusehurm ans, angefeben. Der Eindruck war mächtig unb 
magiſch; Das ummiderruflich greife Venedig freute fich wie 
ein Kind an dem immer und immer fich erneuenden Parid; 
18 lag offenbar Sympathie in den Beweiſen bes Antheils, 
De bei den überrafchenbiten Momenten laut wurden ; aber 
eine doppelte Wirkung lieh ſich früren, ald Die alte, alters⸗ 
graue Gathebrale im ernſten Spigen« und Gäulenkleid, 
für die Trauung des neuen Gäfars gefhmüdt, auftauchte 
und die ganze faiferliche Hochzeit, die beiden Stegreifmas 
jeäten in der Mitte, vor ben aufgefperrten Biden ber 
Verfammlung fi; entfaltet, Das Dunftgewebe, in dem, 
wie gejagt, die Bormen von Paris durch die Triebkräfte 
biefer Mafchinerte ſich darſtellten, ftand ter gotbifchen Lieb» 
frauenfirde ganz vortrefflih. Kür bie Benetianer war aber 
das nicht die Hauptiache; was fie am meiften ergriff und 
feffelte, was auf einen einzigen Bunft alle ihre Blide 
fammelte, daS waren Louis Napoleon und Eugenie. Gin 
allgemeines, faſt ehrfurchtsvolles Hab ertönte leiſe im 
Saal, als das kaiſerliche Paar auf die Bühne trat, es 
ſchien ein Gegenftand der Verehrung, unb mar doch nur 
ein Marionettenpaar. — 

Zur Unterhaltung der Zuſchauer wurde während des 


Zwiſchenakts ‚eine elektrifche Drahtſtange herumgegeben, 
durch deren Berührung gar manche der Anmefenten mit 
einer ziemlich unfanften Erſchütterung heimgefucht wurden. 
Das verfegte num Die nächte Nachbarſchaft bes Erſchütter⸗ 
ten in ichalfhafte Heiterkeit; aber faum fam der Drabt 
an den Pachenden vorbei, fo molten auch mehrere von 
biefen Durch eigene Erfahrung die Kraft deffelben erproben, 
und biefelbe Schadenfreude, die fie eine Minute zuvor 
über die Erſchütterung ihres Nachbarn an den Tag gelegt 
hatten, lärmte jezt auf ihre eigenen Koften, Nachdem 
diefed „Divertimento* zu Ende war, begann eine Reihe von 
merkwürdigen Orten und Bauten vor und aufzubligen und 
nad einem Moment ber Dauer wieder zu verſchwinden. 
Bir fahen da aſſyriſche Ruinen und indijche Städte, wir 
faben Balbee und den Veſuv im Nugenblid des Ausbruchs, 
wir ſahen die Eifenbabn von Liverpool bei der Ginfahrt 
in den Tunnel unb noch gar vieles dieſer Art. Die 
ſchnelle, unglaublich ichnelle Verwandlung der Anfichten, 
bie und nadyeinander vorgeführt wurden, warb durch Mit⸗ 
wirkung des Dampfed und durch eine Ginrichtung erklärt, 
die mir im Munde meines halb venerianifch, halb frans 
zoͤſiſch melfchenden Gewaͤhrsmanns nicht klar genug wurde, 
als daß ich es unternehmen möchte, fie ibm nachzufcile 
dern, Deutlicher war mir dad Vergnügen ber herbeige- 
firömten Menge, unter ber mehrere zur Gonfeription bes 
rufene, aber frei geloodte Jungen ber Umgegend von 
Wenedig ſich befanden. Sie waren während der Auffüh— 
rung und beim Herausgehen ganz felig. Ih ſah Morgens 
faum mündige und hochbetagte Brauen, ſah Braun von 
jedem Alter in flchibarer Angft über das noch nicht ent« 
ſchiedene Schickſal ihrer theuren Angehörigen, ſah bes 
trübte Bauernföhne und ihre Mütter, Töchter oder Ger 
tiebten in verhaltenem Jammer, fah aber auch unter denen, 
Die glücklich losgekommen, einen Jubel, wie ich mir niemals 
eingebildet, Nirgends wird man, von einzelnen Naturen 
abgejehen, gern Soldat; in ben unterfien Klaffen felbft des 
friegeriichen Frankreichs if dem ärmflen Winzerfind bie 
Hütte lieber ald die Kaferne, und bie Ausſicht auf ben 
Marſchallſtab lot den gemeinen Mann nicht; aber bei 
keinem Volk habe ich eine fo trunfene Freude darüber ger 
feben, daß fle nicht fechten müflen, ald bei den Jtalienern. 
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London, Yuli. 


(f. Re. 31.) 


Der Eryſtallpalaſt von Sydenham und feine Höfe. 


Mir fahren fort, bie £unftgefchichtlichen Epochen von 
den Näumen in Sodenham abzulefen. Palaſt und Ume 
gebungen entfalten immer neue Meize, je länger man zu 
ihnen mwallfahrtet. Auch die Umgebung, der Tandichaft- 
liche Rahmen, mricher den „Balaft der Wunber* einfchließt, 
it ganz geeignet, aud den, weldyer die Yaubwölbungen 
unferes beutichen Hochwaldes in den Fluren und auf den 
Hochebenen Albiond vermißt, mit engliicher Lanbicaft 
ansjuföhnen. Der Erpitallpalaft Erönt eine Höhe, den 
Kamm der Hochebene von Kent, jo daß Die Dörfer, bie 
Gichmwäldchen, die Groves, die reigend grünen Wieſen⸗ 
plane ſich zu feinen Füßen lagern. Gegen London hin 
fällt die Höhe mwannenförmig ab, nah der Seefüfte bin if 
dann, nach dem allmähligen Abfallen, wieder ein Steigen 
bemerflih. Das Land if wie ein Garten angebaut; aber 
bie fühlen (leider durch fences eingehegten) Brivateichen« 
waͤlder, Die grünen Maienvläge, Die mit MWaldbäumen 
eingehegten Zriften erhalten denn doch jo viel vom 
Anſchein ungefünjtelter Natur, als nothwentig if, um 
biefem forgfältig Fuftieirten Garten von England bie 
Monoronie zu benehmen, welche von der Eultivi« 
rung bed Landes im engflen und peinlichften Sinn, 
bei une in Deutſchland wenigſtens, unzertrennlich ift. 
Das Dorf Sydenham — ein reigend gelegenes, ſtadtglei⸗ 
ches Dorf voll ſchmucker Cottages und Gentrohäufer — 
liegt unten im Thale. Auf allen Seiten aber neftelt ſich 
bereitö die Inbuftrie an den Valaſt. Bergen Normood bin 
haben wir Das idhmude Royal Crystal-Palace-Hotel, 
beffen Bufferzimmer auch epbemeren Bejuchern, die nur 
flüchtig ein GHläschen Eis nehmen oder ein Stück Kuchen 
effen wollen, offen ſtehen. Die Tapeten zeigen ſchon Ans 
Hänge an bie Wandverzierungen bes Alhambrahofs, wäh— 
rend in Weſtbroke's Gaffre» und Bublichoufe Die Zimmer 
bereits ſehr deutlich an die Wände bes römiſchen Hofes 
mahnen, Merfmürdig ift, wie fehr in den Umgebungen 
von Sydenham der Elifaberhlihe Styl, welcher dem ein» 
fachften Privarbaufe das Anfehen einer Kapelle oder eines 
Hofpitald verleiht, um ſich greiit, Krönt aber ein jol« 
ches, durch feinen rotben Stein, mit Schwarzen oder weißen 
Mrabeöfen, meitbin Fenntliches Haus, über mweldes am 
Ente noch ein ftattlicher Eichbaum feinen Schatten wirft, 
eine feile Anhöße, fo nimmt ed ſich mit feinen fpigen, 
berrifihen Thürmen und Grferjenftern ſehr ſchön aus. Zu 
fürchten ift nur, dad am Ende ganz London nah Spden- 
bam berausfommen und aus einem reisenden Stück Land⸗ 
{haft ein weitered fMbionables Ouartier des Stadtunge- 
beuerd, bas ſich ſchon jezt im verſchiedene Graffchaften 
hinein erftredt, werden wird. 





Die JFimes“ äußerte neulich ſelbſt, das Aftbetifche 
Vergnügen bed Schauens und das infiruftine Intereſſe 
der Ausſtellung in Sybdenham ſeyen feitber von der rein 
vhoflichen Rekreation bed Eſſens umb Trinkens übermogen 
worden. 9a, wie mir beute (am 31. Juli) in „Daily 
News" leſen, acht die Anziehungskraft der Erfriſchungs⸗ 
tiſche (refreshment-tables) fo weit, daß bie Gefellichaft 
beichloffen bat, einen derſelben aus dem Tranſept hinmeg 
anf Die Galerie bringen zu laffen, um bie dortigen Aus- 
fieller von Waaren zu entfchädigen, welche ſich beſchwert 
baben, daß ſich alles Antereffe auf das Schiff und Quer 
ſchiff des Gebäudes beſchränke. Dem allgemeinen enge 
lichen Grundfage nach, daß je billiger die Waare, deſto 
größer der Gewinn, if von den beiden, für faibionable 
Beſuchet beſtimmten, theureren Tagen, Breitag und 
Samflag (eine halbe Arone und fünf Schilinge), ber 
Freitag bereitd auf einen Schillingstag rebueirt worden, 
und „Daily News" trägt auf Verlegung des Fünfſchilling- 
tages auf einen andern Wochentag (etwa Dienftag oder 
Donnerflag) an. Durch ganz England geht gegemwärtig 
eine Bewegung, die den Zwed hat, ben Samſtag Nade 
mittag dem Ürbeiter frei zu geben. Wollte nun die Ge 
ſellſchaft aus dem faibionablen Bünffchilingstage einen 
Sechöpencetag machen, fo würde ſich gerade an dieſem 
Tage eine fehr bedeutende Dividende ergeben, Man bat 
in den Beitungen gelejen, daß bad Warlament das von 
Georg II. erlaſſene Geſetz, welches am Sonntage keinem 
Befiger öffentlicher Beluftigungsorte geilattet, Geld ein« 
zunehmen, abändern will, fo daß im nicht gar langer Zeit 
die Gröffnung des Valaſtes anh am Sonntage zu er» 
warten ſteht. Schon jezt ift der Drt an Sonntagen zahlr 
reich von ſtadtmüden Londonern beſucht. Damit wäre für 
England fein umerfreuliches Refultat gewonnen, Schon 
jest laßt Ah im Eryſtalpalaſte und auf ben Fahrten 
dorthin der bumanifirende Einflug bed Unternehmens 
bemerken, Der unfreunbliche Geift, mit obligaten finftern 
Dliden, gegen „A. Macaire* und andere derartige Gent» 
lemen, ber den Fremden in England jo häufig abflöft, 
bat einem zuvorfommenden Benehmen Plag gemacht, und 
ter Stodengländer fühlt, daß mit der Strenge der Sab⸗ 
bathefeier ein Hauptbollmerf bes alten, brutalen Eng» 
ande fallen müſſe. Freilich bat Hume die Disfuffion 
feiner Bil zur Deffnung des britifchen- Muſeums auf bie 
nächte Seffion verjchoben. 

Bis jest fcheint es der Geſellſchaft noch an Geld ges 
fehlt zu haben, um ein raſcheres Vorfchreiten der Waſſer⸗ 
werke zu ermöglichen. Im biefem Jahre wirb wohl ber 
Befucher kein Spiel des Waſſers mehr ſehen, foielen aber 
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einmal alle diefe Wafferfünfte und verſchmelzen mit ihnen 
die Sonnenftrablen und die Töne von Schallehns trefflicher 
Mufitbande, fo muß daß prächtig werben. Wahrſchein ⸗ 
lich wird man auch — ten Andeutungen ber „Limes“ 
zufolge — Veränderungen in Bezug auf den Eingang 
treffen, Wie die Beier fih ans unferem erften Berichte 
erinnern werben, haben wir einen Zabel darüber audger 
fproden, bat ber Haupteingang nicht in ber Mitte des 
Bebäubes liege, fondern in einem Seitenflügel. „Times* 
bat nun diefe Inconvenieng — namentlich auch den me 
ftand, daß der Befucher zwiſchen fo vielen Erfriſchungs- 
tiichen mit tafeladen Cockneys bindurch wandern müfe — 
berausgefühlt und fi bemüßigt gefunden, Herrn Varton 
von der lirbeberfchaft dieſer hörenden Ginrichtung freizu⸗ 
ſprechen. Ueberhaupt wird wohl auch im Innern bes 
Gebäudes noch mande Veränderung eintreten; fo wird 
man alle unbebeutenderen Waaren in einen Heinen Bazar 
zufammenbringen, umd bie hervorſtechen deren Schöpfungen 
ber Induſtrie mit Rückſicht auf einen jchönen Totalein⸗ 
brud zu ordnen und mit dem allgemeinen coup d'oeil 
in Sarmonie zu bringen fuchen. Sollten wir der Geiells 
ſchaft (Da fle denn doch immer gewiſſenhaft die Rathſchläge 
ber fremden Journale befolgt) noch einen Math ertheilen, 
fo wäre es der, in bie Höfe des Palaftes mehr Leben zu 
bringen. Es liegt eine gewiſſe Wahrheit in den Para- 
boren von R. Wagners „Kunftwerf ber Zufunfi® — bie 
Wahrheit, bag ber vollendete äftberifche Genuß nur in 
einer gereiffen Vereinigung aller Künſte erzielt werde 
Architeftur und Plaftif fordern die feelifchere Kunſt ber 
Molerei, und die drei genannten Künfte zufammengenom« 
men wieder die redenden, Mufif, Poeſie und den Rhyth 
mus der menichlichen Bemegung, ben Zanı. Ob im Parke 
ein Plag für aymnaftifche Uebungen anzulegen wäre (eine 
Idee, die Schon laut geworben ift), laſſen wir dahingeſtellt. 
Mir bächten, daß wer fih vor dem Gerümmel und dem 
alles verjchlingenten »businesse der Hauptſtadt auf ein 
paar Stunden nad dem reijenden Sybenham zurüdziehen 
will, micht durch Fünftliche Turnfprünge, welche denn doch 
immer und überall mit einer guten Doſis gedenbaften 
Tendenzbärenthums gepaart erfcheinen, geflört zu wer« 
den wünſcht. Uber für höhere muſikaliſche Senüffe, für 
lebende Bilder, für Kammermuflt, für den Vortrag 
neuer Voeſten — etwa im Verein mit Muflf, — für 
die Ausführung edler Tänze durch berühmte Tänze⸗ 
rinnen wären vielleicht einzelne dieſer Höfe gang ger 
eignet. Mit dem bloßen Haufe und feiner Ausſchmückung 
iſt es nicht getban; es fehlt dieſen Näumen gleichfam noch 
die Seele, das bewegende Princip, und es follte fi an 
einen folchen Runftpalaft eine ganz neue und bedeutungsvolle 
Hera und eim höherer, im Sonnenlicht der Deffentlichkeit 
den Kittig bebender Schwung der Kunft knüpfen. Woran 
franft denn unfere moderne Poeſie? Doch beſonders 
daran, daß fie ſich mehr an den Kejer, an dad Auge, 
als an das Ohr, bad naturgemäße Drgan ber Poefle, 
mendbet, daß ihr ber olympiſche Hoͤrerkreis der antiken 
Sänger gänzlich abhanden gefommen iſt. — Für derglei⸗ 
hen Produftionen aus dem Gebiete ber redenden Künfte 
würde ſich befonders das pompejanifche Haus trefflich 
eignen. Es iſt in feiner edlen Ginfachheit, mit der an— 
beimelnden Kühle, die uns aus dieſen, auf ein heißes 


Klima berechneten Barbencompofltionen feiner Wände 
und Säulen amweht, eine der anziehendſten Abtheilungen 
des Walaftes, 

Der bat nicht bie „Iezten Tage von Vompeji“ von 
Ed. Bulwer Lytton gelefen? Wir halten den Roman für 
feines von Bulmwers beiten Werfen. Er gemabnt an bie 
Mojailfarbeiten, welche das untergehende Römerthum fo 
ſehr liebte, und macht mehr den Eindrud einer mühſam 
fompilirten Auzahl von elegant geichriebenen Monogras 
pbien über römische Gaſtmahle, römiſche Hausein- 
richtungen, die Finführung orientaliſcher Kulte 1, als 
ben eines organisch aus Fleiſch, Blut und Geift hervor⸗ 
gewachfenen Aunftmerfs, Auf den Gbarafter eines Ro— 
mand biefer Dualität kann Kingéley's kürzlich im ber 
Allg. Zeitung geiprocbene „Hopatia* eher Anſprüche machen. 
Genug, jeder Leſer Eennt die plaftifche Veichreibung des 
pompejanifchen Haufes in Dem genannten Bulwer'ſchen 
Roman. Die dort beſchriebene Einrichtung IR im Allge- 
meinen in bem des Glaspalaſtes beibehalten, „Baft in 
jeden Haufe Pompefis," beißt ed im der Beichreibung, 
„it einige Deiailverichiedenheit von ten übrigen, aber 
ber Grundplan ift bei allen derſelbe.“ — So fehen wir 
auch bier bie Haupteintheilung Des römiſchen Haufes 
beibehalten. Das Schachtelſvſtem des modernen, auf 
Heimlichkeit und Verſtellung im geſellſchaftlichen Leben, 
nit auf geiunde Deffemtlichkeit berechneten Wohnhaufes 
fannten Die Alten nicht. Auf der Schwelle dese Haufes 
begegnet und, wie am Gingange bes Haufes des tragi« 
ſchen Porten und bed Haufe des Trimalchlo, wels 
ches Petronius (Satyrieon, e. 20) befchreibt, ber beim 
erfien Anblick ver naturwahr bargeftelten Beſtie er— 
ſchrocken zurückfuhr, der zottige Hund an der Kette, freis 
lich nicht mit folder Kunft in Behandlung des Mojaifs 
dargeftellt, daß man davor erfhreden fönnte wie ber 
römische Wort, Das »cave canem« fehlt auch nicht. 
Wir gehen dann, fobald wir über die Echmwelle getreten 
find, durch das Prothgrum oder Oflium, b. 5. bie Fleine 
Paffage zwiſchen dem Straßenthor (janua) und ber ei» 
gentlichen Hausthuͤr (dem ostium), mit den antiken Por« 
tierslogen ({cellae ostiarise) zu beiten Selten. Die 
Wände bed Prothyrume find roth, mit einem befchwing« 
ten Kupido in der Mitte, nach der Analogie des Hauſes 
ber Diodfuren. Der Buß ber Wände (das dado) ift 
fhwarz. Die Pompejaner ſcheinen grelle Barbenfons 
trafte geliebt zu haben. — Ehe wir in das geräumige 
Arrium eintreten, ſey und ein bewundernder Bli auf bas 
imponirende, wirklich außerordentlich feffelnde Totalbild ge» 
flatzet, welches Diefe Mäume, fo Tuftig, jo ſchön, fo «bel, mit 
ihren Säulen und Wandgemälden und bieten. Die Halle 
ift größer, als fle in ben Käufern von Pompeji, melde 
wir fennen, zu ſeyn pflegte; außerdem ift, um Die 
Mandgemälde mehr Kervortreten zu laffen, dem Licht ein 
weiterer Spielraum gegönnt, Im ber Mitte der Halle 
fehen wir den Waflerbehälter, impluvium, mit ber Oeff⸗ 
nung im Dach, dem compluvium. Das Atrium dieſes 
pompejanifchen Haufes if eines Der einfachften Art, ohne 
Säulen im Mittelpunft — atrium Tuscanicum genannt, 
Das impluviam im Wittelyunft ift von Marmor, und 
die treffliche Feine Marmorftatue eines Fauns, ber zu 
gleicher Zeit als Duelle dient, iſt von ber im Haufe 
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Leopolds von Tobkana in Pompeji copirt. Die Nachah - 
mung ber antifen Mofaifarbeiten auf bem Blur iſt vor 
trefflih, — Die vormwaltente Farbe des Atriums iſt weiß, 
Um bie Thüren und bie Wenfter der Gubieula iſt die 
Mand blau mit rothem Buße (dado), Die Pilafter find 
weiß mit gelben Untertheil und auch bie Kapitäle find 
grmalt. — Wir laffen fauces und cubicula (Meben» und 
Schlafgemaͤcher) bei Seite liegen und treten in das Tabli— 
num ein. Es ift dem bes Hauſes Des Apollo in Pompeji 
nachgebildet. Es ſtrahlt im Lichte der reizendſten Farben 
und entbält Fresken, in deren Lobe dad Handbuch fick 
erichörit,. Im Mirtelpunft der Dede feben mir eine nadte 
Venus auf einem Gerungeheuer, ein fliegender KRupido bie 
Bügel führend und ein anderer ihr einen Epiegel an lan» 
gem Griff vorbaltend. Die Freske ift nach der reizenden 
Schilderung des Upulejus (Met, 4) gemalt. Auf der 
Band zur Linken befinder fid die in Vompejl fo häufig 
eorfommende Frefe: Perſeus, der Andromera dad Mer 
dufenbaupt zeigend, Die Gompofition dleſes Bildes ift 
hoöchſt elegant; es ift von Fichten Roth umgeben. Außers 
dem befinden fi bier auf den Wänden fliegende weibliche 
Figuren von jener unfagbaren Grazie, wie fie nur Das 
farbenfriſche, umverfünflelte, lachend heitere Altertbum 
folgen Ornamenten einzuhauchen verftand, — Un ben 
Seiten des Tablinum befinden ſich cubicula und fauces. — 
Sodann folge Die reizende Säulenhalle oder der Beriftsl, 
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auch Vorticus bei ben Römern, bei ben riechen stoa 
genannt. Daneben der Ihalamus oder das Schlafgemach 
des Hausherren; weiße Wände mit rorhem Unterfag. Die 
Wandgemälde, Liebesgätter und Gejtalten ber Pſyche bar- 
ftellend, find vom Haufe ber Diedfuren copirt. Auf der 
entgegengefezten Seite befindet ſich ein Babezimmer; dann 
mehrere Speifezimmer — triclinia — und bie culina. — 
Dat Ganze des pompejanijhen Haufed firlt bar, was 
bie Hömer eine insula oder ein einzeln ſtehendes Haus 
nannten, Weber ber janua befindet fih ein Gitter wie 
im „Haufe bed Pania" in Bomveji, Die Benfter find 
größer und nicht fo hoch über ber @rbe, als fie gewöhnlich 
in Vompeji waren (ſechs Buß über dem Straßenpflafter). 
Bon außen beiehen nimmt fich freili dieſes pompeja= 
niſche Haus wie ein Verſchlag aus — ein Bebler, ber _ 
freilich mandem dieſer Höfe anflebt, Allein bie war 
wohl nicht anderd zu maden, ba es eben unter einem 
andern Dad und unter einer Mannigfaltigkeit anderer 
Segenflände fih befindet, — Wir leſen in unierem Hand» 
buche, daß es urjprünglich zu einem refreshment-room 
bejlimmt geweſen ſeh. 

Ich wollte Sie heute noch in den glänzenden Albanı- 
brapalaft führen; alein es würde bie einen neuen 
Beſuch in Sydenham erfordern, wozu ich bis jezt weber 
Zeit noch Geld hatte. 


Druck und Verlag der J. ®. Gotta'ſchen Buchhandlung. Berantwertlicher Redalteur: Hauff. 
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Darin ermiehen ſich die Alten großartig, daß fle die Nacktheit und das Dunkel ihrer 
Borzelt gewifienbaft ebrten; unfer Zeitalter lernt wohl Eltten und Merfe fremrer Bal. 
ter erflären, Baum aber nie feiner nahen Heimath. — Ans ferner Dergangenbeit frommt 
es alles und jeres gu erferſchen, uns mir follten eingedent ſehn, daß neben jenem Moben, 
Wilden orer Gemeinen, das und beleleigt, in dem altrentichen Recht vie erfreuende Mein- 
Seit, Wille und Tugent ver Borfabren leuchtet und nech unbegriffene Züge ibrer @in- 
nedart unier ganzes Marhbenten anregen müflen. 


IJarob Grimm. 





Blicke in die deutſche Vorzeit. 


* 


Die Urzeit der Bölfer pflegt im mythiſches Dunkel 
gebüft zu ſeyn. So umfpielen auch des beutichen 
Volles Anfänge religiöfe Sagen. — Der erfte Schrift 
ftelfer, welcher den Zuftänden unferes Vaterlandes eine 
eigene Darftelung, die um das Jahr 100 n. Chr. ges 
fhriebene Germania widmete, Cornelius Tacitus, ohne 
Zweifel ber größte und namentlich unbefangenfte Ger 
fhichtichreiber ber römifchen Kaiferzeit, hält die Germas 
nen für Autochthenen und ein durchaus reines und 
ungemifchtes Boll. Denn wer, meint er, wer hätte 
wohl aus dem fehönen Afien, Afrika oder Itallen über 
ein fchauerliches und unbefanntes Meer nad) dem raus 
ben Germanien ſchiffen mögen, einem Rande, unerfreu- 
lich dem Bebauer wie dem Beichauer? Eine heimifche, 
in uralten Liedern befungene Sage, welche Tacitus uns 
bewahrt bat, führt ben Urfprung der Germanın zu 
ben Göttern herauf, zu jenem „erdgeborenen® Gotte 
Tuislo, unter weldiem wir uns wahrfcheinlich ben 
Kriegsgott Zio (gothiſch Tius, ſächſiſch Tiv, nordiſch 
Tyr) zu denken haben, und zu ſeinem Sohne Mannus 
(Mann), welcher ſprachlich wie ſachlich an den Manu 
(Menu) ber Inder, ben Meſchia und die Meſchiana 
ber Zenboölfer, den Mened ber Egypter, den Manis 
der Phrygier, den Mines der Kretenfer gemahnt. Denn 
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überall ift die Bedeutung biefer Perfönlichkeit: Menſch, 
Urmenſch, Adam, oder vielmehr ber Menfch (im Sans— 
erit manu-scha, altdeutfch mann-isk) ift der von Mann, 
das ift dem Denfenden (mens) Abjtammenbe, 

Dbwohl daher aus diefer Mannusſage erhellt, daß 
auch bei ben Deutichen früh fchon bie Erinnerung an 
ihre Berfnüpfung mit der gefammten Menfchheit ſich 
verroifcht Hatte, fo führt fie doch unabweisbar auf Alien 
als ihre Duelle zurüd. Und in der That zweifelt heut 
zutag niemand mehr, daß Deutichland nicht minder wie 
ber feandinavifche Norben von dorther, infonderheit von 
ben perfiichen Hochlanden (Afghaniſtan) bevölkert worben 
if, jener Mythus alio mitgebracht und dem neuen Bas 
terlande angepaßt wurde, um die Zufammengehörigfeit 
fämmtlicher Stämme im Volfsglauben wach zu erhalten. 
Zu laut und deutlich iprechen eine Reihe von Umitän- 
den, welche zufammen auf daſſelbe Ziel leiten, für eine 
Einwanderung aus Afien und gegen jebes, wie auch 
gebachte Autochtbonenthum. 

Bann und wie bie beutichen Stämme nad) und 
nad einwanderten, ift freilich fchwer zu fagen. Doch 
war es, zum Theil wenigftens, fchon zur Zeit bes 
macedoniſchen Alerander gefchehen. Damals nämlich 
unternahm ein fühner Privatmann aus der phofälfchen 
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2 
Colonie Maſſilia (Marſeille), Pytheas, eine Seereiſe 
der europaͤiſchen Kuͤſte entlang nach ber Nordſee, erw 
reichte Thule (die wultima Thule«), worunter wir und 
auf die Autorität bes in ber zweiten Hälfte bes eilften 
Jahrhunderts lebenden Bremer Dom» Scholafterd Mag. 
Adam hin (IV, 35), und trop Jacob Grimms Ein- 
wendungen (Beichichte ber beutichen Sprache, ©. 750), 
Island zu benfen haben, fchiffte um das Sfagendhorn 
und fam fo in bie Oftfee. An ihrer Küſte fand er die Bern« 
fteininfel Abalus und drei Völferfchaften: die Guttonen, 
offenbar Gothen, die Teutonen und die Oſtyäer, d. i. 
Eſthen. So ungünftig die griechiichen Echriftiteller von 
der Glaubwuͤrdigleit der und leider verloren gegangenen 
Reifebeichreibung des Pytheas urtheilen, fo ift Doch an 
bieiem Bericht defhalb nicht zu aweifeln, weil er zu 
allen ipäteren Nachrichten wohl paßt. 

Einer Sage zufolge, welche ältere Ghroniften und 
der fogenannte Sachfenfpiegel (UL, 44) erzählen, und 
welche infofern einige Beachtung verdient, ald in ihr 
eine dunkle Erinnerung an bie aſiatiſche Abkunft nadı- 
zudt, wären die Sachſen gerade um bie Zeit bes 
Pytheas eingewanbdert, Sie ſollen nämlich Perſer ger 
wefen feyn, welche in Aleranderd bed Großen Heer 
bienten. Mit ihrer Hülfe bezwang Mlerander ganz 
Aſien. Als er aber ftarb, dba fonnten fie ſich nicht mehr 
halten in ihrem Baterlande wegen der Treulofigfeit, 
mit welcher fie gegen baffelbe gefämpit hatten. Dem 
Has ihrer Landsleute zu entgehen, fchifften fie von dan— 
nen auf dreihundert Kielen, Achtzehn davon famen 
nach Preußen, zwölf bejezten Rügen und das Rorders 
elbeland (Holftein, Stormarn, Ditmarſchen), vierunds 
zwanzig landeten bei Habeln (Hadeloha, d. i. Kampfes- 
infel), wo man auf bie ſchon früher eingewanderten 
Thüringer ftieß, welche befiegt und vertrieben wurden, 
doch fo, baß die Thüringiichen Bauern ungefchlagen 
auf ihren Colonaten figen blieben und nur ihre Herren 
wechlelten; daher man fie Laſſen oder Latten nannte, 
benn Freiheit und Grundbefig wurde ihnen gelaffen. 
So bie Sage, welde in ähnlicher Meife für die Franfen 
wiederfehrt, die die mittelafterlichen Ehroniften für zer⸗ 
iprengte Trojaner halten, 

Die in das Land zwiſchen Donau, Rhein und 
Drean (die Nord» und Oſtſee) eingewanderten germas 
niihen Stämme fanden baffelbe zum Theil ſchon be— 
völfert von ben Kelten (Balliern), welche indeffen über 
ben Rhein gedrängt wurden und jchließlich ein natios 
naled Leben nur in ber Bretagne und einzelnen Teilen 
ber britifchen Infeln bewahrten. Den ®ermanen rüdten 
ſlaviſche Völferfchaiten nad. Gegenfeitige Furcht, jagt 
Tacitus, trennte beide Nationen. Doch Tamen mit 
abwechielndem Glüd Kriege zwifchen ihnen vor, fo daß 
bie Oſtgrenze Germaniens ſtets zweifelhaft war, ans 
fangs vielleicht Weichiel und Karpathen, fpäter die Elbe 
und Eaale. 

68 würde ein großer Fehler feyn, wollten wir und 
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Germanien allzu rauf, die Germanen allzu roh denken. 
Das Land war, ald es ben Kelten abgenommen wurde, 
allerdings noch nicht fehr gelichtet und urbar gemadt; 
allein bie Römer übertreiben offenbar, wenn jie von 
Einöden und ſchmutzigen Sümpfen, von einem ſieten 
Minter und fortwährend dunfelm Himmel Tprechen. Da 
ihre geſammte Kenntnis nur durch Kriegsfahrten ger 
wonnen wurbe, beren Mühfeligfeiten alles überboten, 
was bis dahin dem römiſchen Soldaten zugemuthet 
worden war, fo mußte ihnen nothwendig auch alles in 
einem grellen Licht ericheinen. Das haben wir in Ab- 
zug zu bringen, um und ber Wahrheit zu nähern. Es 
waren nicht bloß verlorene Schlachten und die unheim—⸗ 
liche Rüderinnerung an „Barbaren,* welche ald Rieſen 
an Muth und Geitalt gefchilbert werben, nicht bloß 
dad Neue und Ungewohnte der SKriegführung gegen 
fie, nicht bloß bie gewöhnlichen Feld» und Lagers 
ſtrapazen, welche auf das Urtheil influirten, ſondern 
namentlich bie großartigen Bauten, wozu Die römi— 
ſchen Krieger in dem allerdingd mit dem gelegneten 
Italien nicht zu vergleichenden Deutichland angeipannt 
wurden, Bauten, welche in ihrem gänzlichen Berfall 
noch fo cyflopiich ericheinen, daß bis dieſen Augenblid 
der Aberglauben der Bauern vermeint, nicht Menichen, 
nur der Teufel könne fie zu Stande gebracht haben. 
Ein tiefer Graben mit dahinterliegendem Erdwalle, auf 
einem fleinernen Fundament ruhend, zog ſich zum 
Schutze des eroberten ®ermanien, zunächſt der Provinz 
Germania superior, von dem Einfluffe der Altmuͤhl in 
die Donau über Klofter Lorch und Die jogenannten Hains 
fäulen bis Miltenberg an den Main, von dieſem nad 
jenem Kinzigdefile bei bem wahrſcheinlich ſchon römis 
ſchen Gelnhaufen, welches die Römer ficher beifer bes 
achtet haben werden, als 1813 der bayerifche General 
Wrede; dann länge ben Grenzen der Wetterau nach 
dem nörblichen Abhange des großen Felbbergd und ben 
Quellen der Daife /Duosna) im Naſſauiſchen, von wo 
er bei Coblenz den Rhein erreichte. Dieſes ungeheure 
Wert, welches, wenn auch nicht die chineſiſche Mauer, 
fo doch das Danewirk weit hinter ſich läßt, war mit 
einer Hede ‚von Rallifaden (valla, stipites) verſehen, 
weßhalb es noch in Urkunden des fpätern Mittelalters 
der Wohle, d. i. der Pfahlgraben genannt wird, Gar 
ftelle und Warten, beren Ruinen noch jet an mehr 
als einem Punkte ſichtbat find, dedten auf Höben und 
an zufammenfließenden Bächen biefe lange Vertheidi— 
gungslinie, hinter der fich große Waffenpläge befanden, 
in welchen die römifchen Legionen fich haͤuslich nieder- 
liegen, ſo daß ſich nicht bloß Anzeichen von Merfftät- 
ten, Sondern auch, mie neuerdings wieder in bem 
wetterauifchen Friedberg, * von Tempeln gefunden 
haben. Die einzelnen Waffenpläge und Hauptpunkte 
des Grenzwalls waren buch ein Netz gepflafterter 


* Siebe Augsb. Alg. Zeitung 1853, Beil. zu Nr. 33, 
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Straßen mit einander verbunden, welche meiftens 
noch erfennbar find, ja zum Theil ald Vicinalwege bes 
nuzt werben. 

Was aber das Volf der Germanen betrifft, fo 
tönnie ſchon ein einziges Wort von Tacitus genügen, bie 
früher wohl ausgefprochene Anſicht zu widerlegen, es 
fegen biejelben Wilde geweien, wie bie Indianer in 
Amerifad Steppen. Mit deutlichen Bezuge auf das 
entartete Rom, mit dem Schmerge bed Achten Patrioten 
llagt Tacitus, voll Hochachtung vor der in jugendlicher 
Kraft ſich entfaltenden beutichen Nation: „ihre Reblichfeit 
und Treue in allen Berhältniffen und Angelegenheiten, 
ihre Geradheit und Dffenheit ſey fo wunderbar groß, 
daß die gute Sitte bier mehr vermöge als 
anderswo gute Geſetze.“ Mohl mochte ein fo 
tiefer Kenner der Menfchen und menichliden Geſchicke 
wie Taeitus afmungsvoll fürchten, daß feinem durch 
egeiftifche Willfürherrfchaft gefnechteten, duch üppige 
Lebensweiſe entnervten Baterlande gerade von dorther 
bie hoͤchſte Gefahr und Schmach drohe. Feſſelte doch 
ſchon nichts mehr an bas beftehenbe Gemeinweſen, an 
fein Wohl und Wehe, als höchftens äußerer Zwang! 
Mußte dech ber Eigennup und die Gewiffenlofigkeit 
in ben höhern Kreifen almählig alle anfteden! 

Zwar hatten auch Die Deutjchen Untugenden, welche 
ihnen nicht verwerflich erfchienen. Sie liebten, wie 
noch heute, geiftige Getränfe und Hazardipiele, waren 
nicht bloß unmaͤßig im Trinken, fondern auch zu oft 
blutigem Streit geneigt bei ihren Gelagen, fannten 
gegen Berlegungen nur Race, bie felbft zur heiligen 
Pflicht wurde. Jagd und Krieg waren die hauptſaͤch⸗ 
lichfte Beſchaͤftigung des Mannes, fein vorzüglichfte Ver⸗ 
grnügen, und wenn weder bad eine noch bas andere 
ihn veizte, pflegte er in träge Ruhe zu verjinfen, nur 
für Speife und Schlaf lebend. Ganze Tage fonnte er 
dann unthätig neben dem Herde figen, Die Sorge für 
Haus, Hof und Ader ben Seinen überlaffend. Allein 
ſolche Weile überragte doch ein ebler, feſter und reiner 
Sinn. Wenn ed in mehr als einer Hinfiht ein Daß» 
ftab für den Kulturftand ift, bis au welchem Grade 
das Weib geehrt wird, fo ftanb der Germane auch in- 
fofern hoch. Er glaubte fogar an eine befondere Seher⸗ 
gabe beffelben, und zog es nicht felten zu vertraulichen 
Berathungen über öffentliche Angelegenheiten, wogegen 
aber auch alle Gefahren des Mannes, felbft die Ges 
hide ber Schlachten, vom Weibe getheilt wurben. — 
Segenfeitige Unterftügung war jedoch auch in weiteren 
Kreifen ala der Familie Pflicht- und Ehrenfache. „Denn 
ſelbſt der Gaftlichkeit” — fo äußern fih Julius Cäſar 
und Tacitus übereinfiimmend — „wartet fein Bolt mit 
maßlojerer Hingebung. Irgend einem Sterblidien, wo⸗ 
fern er nur nicht im feindlicher Abficht kommt, das 
Haus verbieten, gilt ald gottlos: nad beſtem Bermögen 
wird er gefchügt und geſpeist. Mangelt ed an Borrath, 
fo begleitet ber, welcher eben ben Wirth machte, ben 








Gaftfreund zu einem Genoſſen, und uneingeladen tritt 
man in das nächte Haus, welches mit gleicher Hur 
manität ben Fremdling aufnimmt; benn innerhalb ber 
Grenzen des Gaſtrechts macht niemand einen Unter 
fchieb zwiſchen Belannten und Unbelannten.“ 


Meld freundliches Bild! Aber in demielben Grade, 
in welchen alle Mrivatbande feſt waren, erfchienen bie 
ftaatlichen lar. Wenn gleih fämmtliche germanifche 
Völferichaften in geiftiger wie in förperlicher Hinficht 
vollfommen jene ibeale Gemeinde bifdeten, welche ſich 
durch einheitlichen Nationalharafter, namentlich durch 
Einheit der Sprache, Einheit der Sitte des geſelligen 
Lebens, Einheit der Religion unb bes Gultus fund gibt, 
wenn gleich alle das Gefühl der Zufammengehörigfeit 
in fih trugen, To umfchloß fie doch fein politifches 
Geſammtband. Nur für vorübergehende Zwede verban« 
ben fih einzelne Stämme zu Bündniffen. Allein eben 
fo bäufig ftehen fich dieſelben Stämme wieder eifer- 
füchtig und feindlich gegenüber. Die Zerfplitterung 
Deutſchlands ift leider jo alt wie feine Gefchichte, und 
die äußere Einheit, welche es im achten Jahrhundert 
erlangte, verdanfte es lediglich fränkiſcher Eroberung. 
Andeffen erftarften doch verichiebentlih Bindniffe ber 
erwähnten Art zu ftaatlichen Verbindungen. Die Ale 
mannen und Sueven, bie Franken und Sachſen waren 
ein Gemifch Heinerer Stämme. Abgefehen bievon aber 
lebte urfprünglich jeder Stamm abgefchtoffen für fi. 


An der Spige des öffentlihen Weſens bes eins 
jelnen Stamm®, der Eivitas, wie Tacitus fih aus 
drüdt, ftanb eine Bolföverfammlung, in welcher bie 
gemeinfamen Angelegenheiten berathen und beſchloſſen 
wurden. Die römiichen Schriftftellee nennen fie Gons 
cilium, während ber heimifche Ausdrud für jede größere 
wie fleinere Vollsſammlung das noch jezt im höheren 
europälichen Norden gebräuchliche Thing, Ding, tun- 
ginium war, ein Wort, welches nicht wie ber Dindtag 
von dem Namen des Kriegsgottes Zio, fonbern von 
„bingen“ {thingare), d. i. fich vereinigen abzuleiten ift, 
und mit Gebing (Bertrag), bedingen, ausbedingen 
u. j. w. zufammenbängt. Doch famen auch andere Auss 
drüde vor, jo namentlih Mal, gebehnt Mahal, latir 
nifirt mallum oder mallus, was von dem Berbum ma- 
halen, gimahalen ftammt, db. i. ſprechen, jemanden ans 
teben, zu jemand ſprechen, daher auch Mlagenb gegen 
jemand auftreten. Deßhalb finden wir Mahal nicht 
bloß wie Thing durch conventus ober placitum (Zu- 
fammenfunft, Beichluß) in einheimiſchen Quellen über 
fegt, ſondern auch durch fabula, sermo, loquela, was 
an den Gebrauch bes framöftichen Parlament und 
unſer Sprache, Gerede gemahnt, denn noch in Urkuns 
ben des fpäteren Mittelalters wird Sprache gleichbebeu- 
tend mit placitum gebraucht. Es exflären fi daher 
Worte wie Mahlberg oder Malftatt ald Ort ber Ber 
fammlung, Ortönamen wie Diotmal oder niederdeutſch 
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Theotmal (Bolföverfammlung), woraus Detmold, Dit: 
mol, Dietmelle u. ſ. w. entſtand. Da Mahal nas 
mentlich au auf die Gerichts verſammlung ging, fo 
fteht ed Hin und wieber in ber Bebeutung von Klagen 
ober Citation, mabalen, {mallara, admallare) für in 
jus vocare; ®emale (gamahales, confabulati) find die 
im Gerichtömale vermöge eined Kaufe Berfprochenen, 
Bermählten; Malſchatß iſt der als Mitgift (dos) bier 
nende Kaufpreis, welchen ber Bräutigam für den Pefig 
feiner Gheftau, feiner Malafone, gab. 

In dem allgemeinen Lanbesthing der Stammge- 
meinde, dem placitum generale (generalis populi con- 
ventus) erichien jeder mündige, vollfreie Mann. Daß 
ein beftimmter Grundbeſitz nöthig war zur Theilnahme 
an der Ausübung ber öffentlichen Gewalt, läßt fi 
zwar nicht ſtreng nachweiſen; doch barf vielleicht aus 
fpäteren Einrichtungen geſchloſſen werden, daß man wer 
nigfiend drei Hufen freies Eigenthum haben mußte. 
Münbig wurbe ber freie Bermane durch die fogenannte 
Schwertleite, eine feierliche Wehrhaftmachung. Vorher, 
fagt Tacitus begeichnend, war ber Jüngling ein Glied 
bes väterlichen Haufes, mun aber Glied des Staats. 
Diefe Wehrhaftmachung war, wie auch urfprünglich 
bei den Römern die Ablegung des Fahneneides, bes 
sacramentum, jeitend des mündig gewordenen Staats- 
bürgerd an kein beftimmtes Alter gebunden. Bielmehr 
verftattete bie Sitte niemand Waffen zu tragen, bevor 
nit das Land dieß gebilligt hatte. Dann fchmüdte 
in bem Sanbesthing einer der hervorragenden Männer — 
prineipum aliquis — oder der Bater oder ein Verwand⸗ 
ter den Jüngling mit Schild und Schwert. 

Bei Bölferfchaften jedoch, welche nicht, wie 3. B. 
zu Tacitus Zeiten die Chatten, Einen Stamm bilde 
ten, ſondern vermöge Bündniffes mehrerer Stämme in 
faatlicher Verbindung ftanden, wie die Lygier in Echle- 
fin, bie Sueven u. f. w., fonnte nicht wohl jeder zu 
dem gemeinfamen Bolfsmale fommen. So wirb von 
ben Sachſen berichtet, daß aus allen ihren Gauen, 
beziehungsweiſe Ständen alljährlich einmal zu einem 
großen Bolfömale Deputirte mitten im Sachfenlande 
bei bem Orte Marklo (d. i. Markwald) an der Wefer 
— nad Perg unweit Hoya — zufammengetreten feyen. 
Der Berichterftatter nennt uns auch die Anzahl biefer 
gewählten Repräfentanten, nämlich zwölf für jeden 
Stand, fomit ſechsunddreißig für jeden Gau. Doch ift 
darauf nicht zu viel Gewicht zu legen, da, mie neuer 
dings Georg Waig in Göttingen nachgewiefen hat, bie 
Zahl zwölf als Heilige Zahl mit freiefter Willkür für 
beliebige Mebrheiten genannt zu werben pflegte, bie 
man nicht näher ausfprechen fonnte oder wollte. 

Wenn gleih eine unbefangene Betrachtung dieſer 
älteften Berfaffung die freiefte Selbftregierung auf dem 
breiteften bemofratifchen Grundlagen offenbart, fo würde 
es doch in jeber Hinficht ungeeignet ſeyn, wollten wir 
und unter den Landesthingen georbnete Körperfchaften 
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faffen und mit beflimmten Attributen befleidet find, wie 
das auf einer höheren Stufe der Kultur bei republifanis 
ſchen Rationalverfammlungen gefunden wird, Zwar bes 
lehrt und Tacitus, daß man, wenn nicht plöglicde Er 
eigniffe eine zufällige Verſammlung, ein gebotenes 
Thing, wie man fpäter fagte, bewirften, an beftimmten ° 
Tagen, er meint einmal in jedem Monat, tngeboten zu 
einem fogenannten ädhten,, d. i. gefeplichen‘ Thinge zu⸗ 
fammenzufommen pflegte. Aber, fügt Tacitus hinzu, 
das ift noch ein Mangel der ungebundenen germanifchen 
Freiheit, dab man nicht befehlsweiſe kommt; baher 
benn wohl mehrere Tage hingehen, che die Verfamms 
lung genugfam zahlreich erfcheint. 

Jeder erfchien mit feiner höchiten äußern Zierde, 
den Waffen, fo daß das Vollsmal das Anfehen eines 
gelagerten Heeres hatte, Allein es mwaltete barüber ber, 
bei Eröffnung der Berfammlung nach vollbrachtem Opfer 
durch die Priefter von dem Göttern erflehte Thingfries 
ben. Wehe dem, welcher ibn brach, indem er von 
feinen Waffen gegen einen Genoſſen Gebrauch machte! 
Bon einer formellen Leitung, einem Vorfige, einer Die- 
eiplinars oder Polizeigewalt in der Verfammlung, von 
allem dem, was jest Sache unſerer conftitutioneflen 
Geihäftsorbnungen ift, kann dagegen keine Rede feyn. 
Zwar bie Priefter eröffneten die Situngen, indem fie 
Stillfchweigen geboten; zwar konnten fie, wie im alten 
Rom, jede Berathung, ja jede Berfammlung hindern, 
indem fie die Zeichen ber Götter ald mißgünftig beute- 
ten; zwar ging ihr Einfluß fo weit, daß fie eine Art 
Zwangsbefugniß ausübten; allein es war bas fein vom 
Staate gefeztes Recht, Feine weltliche Strafgemwalt, wurbe 
vielmehr auf Geheiß ber etwa beleidigten Götter geltend 
gemacht. 

Eben fo wenig hatte das allgemeine Volkomal eine 
beftimmt begrenzte Competenz. Die in der Berfamm- 
lung durch ihre Thaten, ihre Einficht, ihre Rebnergabe, 
ihr Alter, ihre Abſtammung aus edler und verdienter 
Bamilie, ihre etwaigen Aemter und Grundbefigungen 
ober fonft Hervorragenden — bie aetate, nobilitate, 
facundia vel bellorum decore prinapes — machten, 
wie e8 ihnen gut bünfte, Borichläge und fuchten bie 
Menge zu überreden. Ueber Hleinere Angelegenheiten, 
welche Die Menge nicht angingen, beriethen fidh jene 
wohl auch allein, wie denn in allen Fällen die Dis— 
cuſſion natürlich nur von dem bebeutenberen und ans 
gefeheneren Männern geführt zu werden pflegte, währ 
rend bie Menge fchweigend zubörte. Gefiel dann nad 
beendigter Discuflion Die vorgetragene Meinung, fo gab 
man durch lauten Zuruf und Waffengeflire feine Beis 
ftimmung zu erfennen; unwilliges Geſchrei war das 
Zeichen, daß ber Borfchlag verworfen ſey. 

Die Verfammlungen wurben öffentlich unter freiem 
Himmel, vor allem auf weithin fichtbaren Bergen ges 
halten. Man erkennt dieſe Malberge vielfach noch 
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heute an ihren bezeichnend fogenannten Ringwällen 
ober, wie bad Bolt ſich ausdruͤckt, Hüncenringen, wor 
unter wir und freisförmige horizontale, aus Erbe und 
Steinen beftehende Ummallungen der betreffenden Berg» 
fpigen mit bahinterliegendem Graben vorzüiftellen haben. 
Bis in die neuefte Zeit wurden fie für uralte Befefti- 
gungen gehalten, und nur darüber firitt man, ob an 
römifche, Feltiiche oder germaniiche Feten zu denken 
ſey. Allein es ift jüngft nachgewieien worden, * daß 
innerhalb bieier ringförmigen Befriedigungen jene beili« 
gen Haine zu fuchen find, in denen die Götter verehrt, 
bie Opfer gebracht, die Heeredzeichen und Trophäen 
bewahrt, vor allem aber die Bolfsverfammlungen, und 
zwar nicht bloß die allgemeinen Landmale, fondern auch 
bie öffentlichen Gerichtöthinge gehalten wurden. Sie 
waren in doppelter Hinficht befriedete Orte, nicht bloß 
injofern fie ummwallt waren, fondern auch weil in und 
über ihnen ber Gottesfrieden waltete, weßhalb fie auch 
als Aiyle angejehen wurben. Bon ihrer ringförmigen 
Geftalt nannte man die BVerfammlung felbft Ring 
ober auh Warf, Werf, eine Bezeichnung, welche woͤrt⸗ 
lich Kreis, Cirkel bedeutet und mit unferem Wort 
Wirbel zufammenhängt. 

Als ſolche Malberge mit noch jest erkennbaren 
Hünenringen find auszeichnen: der Melibofus oder, 
wie er urkundlich heißt, der Malchenberg an ber Berg- 
ftraße, fobann ber Donnersberg in Rheinbayern, bie 
Heidenmauer auf dem St. Obilienberg im Elfaß, der 
Altlönig im Nafauifchen, ber Echöffenberg (jet Schif⸗ 
fenberg), Der Webdeberg und der Dingöberg bei Gießen, 
ber Jrmindberg und die Teutoburg oder Grotenburg ** 
im Lippiſchen, der Radlſtein in Böhmen, vielleicht auch 
der Wuotansberg (jest Gudensberg) bei Maden, dem 
alten Mattium im Heflüichen. Dech wird nicht jeder einer 
Gottheit geheiligt gewefene Hain, nicht jeder Wodans⸗ 
berg, Donarsberg oder Oftaraberg für einen Malberg 
zu halten feyn. 

Kehren wir zu der alten Landesverjammlung zus 
rüd, fo finden wir, daß, wie fein abfoluter Zwang 
zum Erſcheinen in berielben beftand, fo auch nicht hins 
ſichtlich der Ausführung und Eriüllung des gemein 
ſchaftlich Beſchloſſenen. Es waren aber audıbdeffallige 
Strafen faum nöthig, wo „bie gute Sitte mehr ver 
mochte, als anderswo gute Geſehe.“ Verachtung ber 
Genoſſen traf den Renitenden, und dieſe wog mehr 
ald Strafe. Wer die Treue brach, dem wurde die 
Treue gebrochen. Meußerer Zwang würde der gets 
manifchen Freiheit und Gelbftregierung gehäfig er 
ſchienen ſeyn. Auch jagt ed Gäfar austrüdli, daß 


* Augsb. Alg. Zeitung 1853, Beil. zu Nr. 120 ff. 
** Jeutoburg heißt woͤrtlich Volkoberg, von Diot, Theot, 
das Volk, Da aber Theot auch bloß verflärkend gebraucht 
murde, jo kaun Grotenburg (große Burg) eine Ueber 
fegung son Teutoburg ſeyn. 





der allgemeinen Bolfsoerfammlung feine erecutive Ges 
walt zur Seite ftand, feine fämmtlihen Gliedern des 
Stammes gemeinihaftliche Obrigkeit für Vollziehungs— 
ſachen — nullus communis magistraftus — exiſtirte. 
Doc finden wir allerdings früh ſchon eine Hinneigung 
zum Königthum. Tacitus Tennt bereitd bei einigen 
norböftlid wohnenden Völkerſchaften Häuptlinge (reges, 
reguli), in welchen wir jene Magiftratur zu erfennen 
haben, bie Caͤſar vermißt. 

Keineswegs wurde durch ſie der Selbſtregierung 
des Volfd an und für ſich Abbruch gethan. Denn bie 
an ber Spige des Ganzen bleibende Nationalverfamms- 
lung wählte fih den Häuptling auf Lebenszeit aus 
bem bervorragenditen Geſchlecht — ex nobilitate. Als 
Arminius eigenmächtig nach ber Herrfchaft greifen 
wollte, fand er, troß aller feiner Berdienfte, ben Tob 
von den Händen feiner Geneſſen. Aber daſſelbe Voll 
berief kurz darauf feinen Neffen Italicus zum König, 
aus feinem andern Grund, ald weil er der einzige 
Sproffe der angeſehenſten Bamilie war — amissis per 
interna bella nobilibus unus reliquus regiae stirpis. 
So wurde denn auch bei jeder Neuwahl, wenn irgend 
möglich, an dem agnatiihen Stamme, dem Blute bes 
legten Königs, feſtgehalten; denn mit dem Blute geht 
nad germanifcher Auffaffung auch die Gefinnung und 
väterliche Kraft auf die Kinder über. Nur wenn ober 
fo weit das fönigliche Blut in ihren Adern erloichen 
fhien, ging man von ihnen ab. Jacob Grimm hat 
daher fehr richtig das germanifche Königthum als ein 
Gemiſch von Erb» und Wahlmenardie bezeichnet. Es 
erhielt fih in biefer Weife in Deutichland, bis das 
Reich ſich ſeit der Thronbefteigung Friedrich Barbaroffas 
(1152) in einen reinen Wahlftaat verwandelte. 

Die Häuptlingdwürbe, weil ein Amt, war nicht 
theilbar; der ältefte Sohn hatte einen prärogativen Titel 
dazu. Allein in der fränfifhen Monarchie Fam Theil» 
barfeit auf. Damit allein ſchon war der Amtöcharafter 
verwiſcht. — Ueber bie Rechte und Borzüge bes Königs 
bherrfchte ſchwerlich ein Mares Bewußtieyn, denn bei 
einem Mißbrauch der anvertrauten Gewalt, ober wenn 
die Götter ben König zu verlaffen ſchienen, entledigte 
man fich feiner ohne Proceß. Ja von den Herulern 
berichtet ‘Brofop, daß fie ihren Koönig erfchlagen hätten, 
als ihnen einft bie Luft. angefommen wäre, einmal ohne 
König — aßasıkevro — zu ſeyn. 

Wenn glei jeder Staatäherrfchaft, als höchſter 
und unabhängiger Autorität, in rechtlicher Hinficht 
eine niemanden verantwortliche oder rechenfchaftliche 
legislative Omnipotenz, . eine irdiſche Allmacht weſent⸗ 
lich it und inſoweit zufommt, als fie nicht etwa ver- 
fafjungsmäßig in mehr oder weniger beftimmte Schranfen 
eingegrenzt wurde, fo werden doch zu allen Zeiten 
thatfächlich einzelne Ziele und Zwede herausgefühlt 
werden fönnen, beren Verfolgung oder Loͤſung ſich 
vorwiegend der Staat zur Aufgabe fezt, worauf er eben 
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deßhalb feine gefammte Wirkfamfeit concentrirt. Je 
unentwidelter bie allgemeinen Zuftände find, je gebie- 
terifcher fie die Erzielung Eines Zweds fordern und 
bamit andere, an ſich wünfchenswerthe Ziele dem Volks: 
bewußtſeyn entrüden, je fräftiger und ungebundener bie 
Freiheit der Einzelnen ber Freiheit bed Etaats gegen 
über tritt, in befto höherem Grab muß fich jene that- 
fächliche Beſchraͤnkung einftellen. Der Sorge und bem 
Echwerte des Mannes, der Verbrüderung der Familie, 
bem Ginigungsgeifte derjenigen Privaten, welche ein 
gleiches Intereffe zufammen führt, fält auf ſolch nie- 
derer Etufe anheim, was bei fpäterem Bebürfnif als 
Sache des öffentlichen Gemeinwohls der Staat in feine 
Hände nimmt, Der Kreis feiner Thätigfeit gejtaltet 
fih allmählig immer größer, er droht endlich bie freie 
Entfaltung der Kräfte des Eingeinen auf eine nicht 
mehr zufagende Weiſe zu beengen; Die urfprüngliche 
Gleichheit von Staatsfreiheit und Bolfsfreiheit fällt 
auseinander; ber Kampf zwiſchen ben beiden Polen bes 
Staats, Herrſchaft und Untertdanichaft, Unabhängigfeit 
und Abhängigkeit, ſchon an fich naturgemäß, wird un« 
vermeidlih, ja zu einem Angelpunkte bes innern polir 
tifchen Lebens. 

In biefen Bahnen bewegte ſich auch in den ger 
maniſchen Zanden die Entwidlung der ftaatlichen Ber 
bältniffe und bes öffentlichen Rechts. Wohl mag be 
reits in ber Alteften Zeit dieſe oder jene gemeinnügige 
Anftalt beftanden haben; wohl mögen namentlich bie 
nöthigfen Communicationsmittel für den noch in feiner 
Kindheit liegenden Verkeht von Staatswegen angeftrebt 
und beſchafft worden ſeyn; wohl wurben mit bem Ein⸗ 
fluffe römischer Kultur früh ſchon einzelne römifche Ins 
flitutionen auf den germanifchen Boden verpflanzt; allein 
taftbar hervor trat, fo weit wir ſehen, die Thätigfeit 
bes öffentlichen Welend damals nur in zwiefacher Bes 
ziehung, nämlich ald Defenfiv- und Offenfiofchup gegen 
ben äußern Feind und ald möglichfte Sicherung des 
innern Friedens ber Landeögenofien unter einander. 
Dem erfteren Zwede diente das Heer, dem andern bie 
Rechtspflege. 

Für beide Beziehungen aber war jedes deutſche 
Sand, wenn nicht fofort bei feiner Beiignahme durch 
bie germanifchen Stämme, fo doch, nachdem biejelben 
zur Ruhe gelangt waren, planmäßig in Bezirke getheilt 
worben, welche bie berichtenden römifchen Schriftfteller 
pagi nennen, ein Wort, aus welchem im Munde bes 
Grangofen befanntlich pays wurde. Gin Acht deuticher, 
wenn auch vielleicht dem griechiſchen y7, yadı verwand⸗ 
ter Ausdruck bafür war Gau, niederbeutih Go. 
Doch ift nicht zu überfehen, - daß berfelbe weit mehr, 
beſonders in ben fränfifchen Gegenden, auf das gelammte 
Gebiet der civitas, das Gebiet des einzelnen Stammes 
bezogen wird. So bilbet wenigftens in fpäteren Zeiten 
ber Helligau mit ‚feiner Metropole Mattium bie ges 
fammte terra Chattorum, welche falſcher Patriotismus 


gegen das Zeugniß ber Gejchichte über Gebühr erwei⸗ 
tert; jo ber Gau Boractra das Land ber Bructerer; 
fo ber Lahngau, bie Wetterau, das Grabfeld die Lande 
dreier, wenn auch fleinerer, doch bis zur fränfifchen 
Zeit feldftftähdiger BVölferichaften, weldye wir als ſolche 
noch im Jahre 739 in einem und erhaltenen Briefe des 
Apoftels Bontfacius aufgeführt finden. Eine noch verſchie⸗ 
benere Bedeutung erhielt in Urkunden und bei Chroniſten 
ber lateiniiche Ausdruck pagus, indem er nicht minber 
von DOrtfchaften, ja, wie a. B. im eilften Jahrhundert 
bei Regendburg, von Stabtquartieren gebraucht wird, 
als auch von den Gebieten ber in große Völkerſchaften, 
in Reiche zufammengefloffenen Stämme, den Gebieten ber 
fpäteren Herzogthümer. Denn fogar bie zierliche und 
praͤciſe Sprache der Eancellarien redet von einem pagus 
Alemannie, pagus Saxonie, pagus Thuringie. 

In noch unbeftimmterer Welie gebrauchte man 
das auch in dem ffandinaviichen Norden vorfommenbe 
Wort Mark, welches wörtlih Grenze, Grenzeichen 
bebeutet, und dann auf alles irgendwie Eingegrenzte, 
namentlich jedes eingegrenzte Gebiet bezogen wurde, fo 
daß man gleicherweife von Marca Regni Francorum 
fprach, wie von Marcha urbis, villae oder vici, d. i. 
Weihbild, Terminei, Belang. In Franken, Aleman- 
nien, Thüringen u. ſ. f. aber wurden vorzugo— 
weife bie erwähnten Abtheilungen ber urfprünglichen 
civitates, ber Stammlande, Marfen genannt. Stände 
uns fonft nichts zum Beweiſe nahe, allein ſchon ein 
Blid in unfere Alteiten Urkunden müßte genügen, Davon 
zu überzeugen, und es ift deßhalb nur bebauerlich, daß 
in neuefter Zeit ein Schrijtfteller, Landau in Caſſel, 
eine durchaus einfache Sache auf eine unverantwortliche, 
zu phantafiereiche Weiſe verwirrt Hat, 

Es beftand nämlich die Bedeutung der Marken, 
welche wir hier meinen, Die Bedeutung ber alten urs 
fprünglichen Adtheilungen der Stammlande darin, daß 
in jeder derfelben, in jeber Mark urfprünglih hundert 
ober genauer hundertundzwanzig freie, unter einander 
verwandte Familien angeſiedelt wurben, daher eine 
ſolche politifche Gemeinde in territorialer wie in per» 
foneller Hinſicht den Namen „Hundertſchaft“ führte, 
Huntari oder Huntra, wie man althochbeutich ſprach, 
Hundrede, wie wir in angelſächſiſchen, centa ober 
centena, wie wir in lateinifch gefchriebenen Quellen 
finden. 

Man bat zwar, namentlih Georg Waitz, auszu— 
führen gefucht, baß den Hundert freien Hausvätern 
urfprünglich auch hundert Hufen urbaren Landes, für 
jebe Familie eine Hufe, entfprochen hätten. Allein einer 
folhen gleihen Bertheilung des Aderlandes wiberſpre⸗ 
den die Quellen zu beflimmt, indem fie ausbrüdlic 
berichten, daß die Adervertheilung vielmehr ungleich, 
»secundum dignationem ‚« nad) bem Anfehen und Range, 
den Thaten und ber öffentlichen Stellung der Einwan- 
beenden erfolgt ſey. So befamen namentlich bie 
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Beamten, infonderheit ber Häuptling, ber König, einen 
weit größeren Antheil. In ben eroberten römijchen 
Provinzen des fränfiichen Reichs trat binfichtlich bes 
Staatseigenthums ausſchließlich ber König an die Stelle 
bes römischen Fislus. Auch würden fomohl die Ipäs 
teren großen Gütercomplere einzelner Privaten, welche 
wir urfundlich bereits in der meromingifchen Zeit fin 
den, al® die Thatfache unerllärlich ſeyn, daß in fehr 
früher Zeit freie Sandesgenoffen, beziehungsweiſe Erer⸗ 
eitalen ohne allen Grundbefig vorhanden waren. Denn 
das deutſche Recht zeigt zwar in vielen Beziehungen 
eine Tendenz, perſönliche Rechte und Verpflichtungen 
allmähilg in reale zu verwandeln, allein nicht umges 
fehrt. 

Dagegen pflegte in jeber Hunbertichaft ein mar« 
firter Diftrife zu ſeyn, welcher unvertheilt blieb, unb 
den einzelnen Centgenoſſen als Sammteigenthum, ſo 
wie zur gemeinfamen Benugung für ben eigenen Ber 
darf zuftand, Es war bieß „Land, wohin nicht Plug 
noch Senſe geht,“ alfo „Wald, Wafler, Weide und Heide;“ 
infonderheit bildeten Waldungen mit ihren Triften ben 
Kern deſſelben. Es wird diefer gemeinfame Grund unb 
Boden feit dem zwölften Jahrhundert bezeichnend Als 
meinbe ober Allmende, communio, communitas, auch 
Waldemeyne oder Waldemene {sylva communis), Ge⸗ 
meinmart, Meenmarf, Holzmark oder ſchlechthin Mark 
in einem engern Einne bes Wortes genannt, Denn 
die Holgmarf ift ja ein Theil der Mark, inſofern biefer 
vieldeutige Name mit Hundertichaft, der Nusbruf Märs 
fer, commarchani, mit Eentgenofjen identiſch gebraucht 
wird, 

Die Hundertichaft beftand anfänglich wohl nur 
aus Einer Ortichaft und war in flachen Ebenen und 
bei bidhterer Bevölferung Heiner ald in Gebirgsgegen- 
ben, Allein die im Laufe der Zeiten eintretende Zunahme 
ber Seelenzahl bewirkte einen weiteren Anbau und 
Gründung neuer Orte, fo daß ſchon Tacitus, ber bie 
Hundertichaften ſehr wohl fennt, von ihnen fagen fonnte: 
„was urjprünglih eine Zahlabtheilung war, das ift 
nun ein tedönifcher und chrenvoller Name geworben.“ 

Uebrigend fam bie Eintheilung in Hundertichaften 
ganz ähnlicher Weile bei den Nordmannen vor, denen 
bis heute das Wort Harde, herad, d. i. wörtlich 
Hundertſchaft, geblieben it, und nicht unwahrſcheinlich 
ward fie aus dem Drient mitgebracht, wo wir fie, wenn 
auch einigermaßen abweichend, ebenfalls auf überras 
ſchende Weife wieder finden. Se iſt in einer jüngft 
herausgegebenen Schrift über die altorientaliichen Re— 
ligiensftaaten von Ed. Wippermann nachgewieſen wors 
den, daß bie pafäftinenfiichen Mifchpachet, d. i. wörtlich 
Gejchlechter, Hunbdertichaften waren, welche noch Dazu, 
genau wie in Deutfchland und dem ſeandinaviſchen 
Norden, uriprünglich nicht aus 100, fondern aus 120 
Familien, dem fogenannten Großhundert beftanden. 
Freilich erhoben ſich bei ben jübiichen Stämmen über 


ben Hundertichaften die fogenannten Bäterhäufer 
(Beh Abort) als Chiliaden, welche auch die Gothen 
wenigftens in militärifher Hinfiht fannten, und unter 
ihnen ftanden Bünfzigichaften (die Bottim, d. i. wört⸗ 
lich Häufer), und Decaninen (die Gebarim, d. i. woͤrt⸗ 
lih Männer). 

Die germanifche Hundertſchaft Hatte für beide 
Zwede des öffentlichen Wefens, für bie Rechtspflege 
und das Heerweſen Einen Borfteher (princeps). Diefe 
Beamten wurben nach Tacitus Bericht in dem Landes— 
concil gewählt, Auch in jpäterer Zeit wurden bie 
Gentenarien gewählt; allein an die Stelle des Landes— 
concils fehen wir im diefer Hinficht die Berfammlung 
der Gentgenoffen, ber Gommardanen, treten, und 
zwar, wie ausbrüdlich hinzugeſezt wird, ber Reichen 
und Armen, ber Ritter und Lanbſiedler. Diefe freie 
demofratifche Verfaſſung, dieſe Selbitregierung ber 
Genten war ed, welche ben Eentgerichten ben Ramen 
der Freigerichte, dem Richterſtuhl bes Gentenars ben 
Namen Freiftuhl ober Freiftein, * dem Gentenar felbft 
ben Namen reirichter, Freigraf verichaffte. Aber 
freilich konnte im fpäterer Zeit der König nicht bloß 
bie ihm grundherrlich zuftehenden, ſondern auch Diefe ber 
öffentlichen Gewalt entfloffenen Staatögerichte veräußern. 
Dann durfte der Erwerber ben Gentgrafen fegen und 
bie Freiheit der Gent hörte auf. Doch erhielten ſich 
in fränfifchen Gegenden bis zum Ende des viergehnten 
Jahrhunderts, in Weftphalen und Engern befanntlich 
noch länger nicht bloß dem Namen, fonbern auch der 
Sache nah Freigerichte. 

Heimiiche Ausdrüde für ben Gentgrafen waren: 
Hunne (gothiſch hundafaths), ſodann Tunginus, was 
iprachlich mit Zing (tunginium) aufammenzuhängen 
fcheint, ferner in Sachſen Gogrebe, in angelſächſiſchen 
Quellen Aeltermann (Senior), wogegen Ausdrüde wie 
Landrichter, Landgericht, Landding genereller auf jedes 
der Staatögewalt entiprofiene öffentliche Gericht ges 
ben, und Auddrüde wie Bogt (advocatus) oder Schult- 
heiß und Amtmann mehr, wenn auch nicht ausſchließ⸗ 
lich, auf die aus der grundherrlichen Gewalt ftammenden 
Bateimonialgerichte, die Hof⸗ und Eigengerichte bezogen 
zu werden pflegen. 

Die Gentgerichte waren regelmäßig ohne Unter 
fchieb in allen Sachen competent, Allein wenn neben 
dem Urborfe (Mbeläborf, Adelby) ber Gent weitere 
Dörfer entitanden waren, pflegten bie einzelnen Ort— 
ſchaften befondere Boritcher zu haben, welche unter dem 
Namen Tungreben, ** villiei, decani, Heimbürgen, Bauer 
meifter vorfommen und die Befugniß hatten, die klein—⸗ 
ften Suchen, falls fie ihnen nicht zu fchwierig waren, 

* Mergl, Augeb. Allg. Zeitung 1853, Nr. 120 fi.: 
„Ueber Hünenringe und Freiſteine.“ 

** Tungerefa hängt mit dem engliſchen town, unjerem 
Zaun zufammen. 


abzumachen. Sobann zeichnet ſchon Tacitus aus, daß das 
allgemeine Landesconcil competent geweſen ſey für 
Kapitalverbrechen, eine höchſt intereffante Bemerkung, 
ba auch in fpäterer Zeit ben Gentgerichten die Hals: 
gerichtöbarkeit, der Blutbann, jo wie die Entſcheidung 
über Freiheit, Ehre, freicd Eigen und Erbe fehlte, indem 
biefe größeren Sachen feit ber Einfegung der über den 
Gentgrafen fungirenden föniglichen Grafen (ber jest 
fogenannten ®augrafen) biefen vorbehalten waren. 

Der Gentgraf fand indeffen nicht das Urtheil, 
fondern leitete nur das Verfahren. Urtbeilfinber 
waren bie Gentgenoflen, weldye ihren Gentgrafen wie 
eine Jury und zur Vermehrung feines Anfchens um— 
fanden. Daber fonnte Tacitud mit beivunderndwer- 
ther fidyerer Erfenntniß berichten, daß dem richtenden 
Gentgrafen hundert Beifiger aus dem Bolt (ex plebe 
comites) zur Seite ſeyer. Daher auch) erflärt es fich, 
daß Tacitus wider feine Gewohnheit die Gentgrafen 
gewaltig breit „WVorfteher" nennt, „welche Recht ſpre⸗ 
chen buch bie Marken und Dörfer." Judices hätten 
die Römer auf Gefchworene beziehen müfien, und ber 
Ehrentitel Praetores für „Barbarenrichter," würde er 
minder lächerlich gewefen feyn, ald wenn man im vos 
rigen Jahrhundert den römischen Gonful zum „Bürgers 
meijter,* Ajar zum „Hufarenobriften" Degrabirte, oder in 
jüngfter Zeit antife Begriffe durch technische Ausdrücke 
bed deutſchen Mittelalters und der Gegenwart wieder 
zugeben anfängt? 

Uebrigend mögen bie ald Jury verfammelten 
Gentgenoffen früh ſchon bei Weiſung bes Urtheils 
durch einen erwählten Ausſchuß ſolcher Perfonen un- 
terftügt worden feyn, bei welchen man eine befondere 
Rechtskenntniß vorausiezte. Doc treten fie erft in 
ben Aufzeichnungen ber fränfiichen Gewohnheitsrechte 
(im fünften Jahrhundert) ald Rachinburgen, Sagi- 
baronen, judices, jo mie fpäter ald Schöffen (scabini) 
taftbar hervor, 

Das Gericht der Genoffen war hochgeehrt. Ver—⸗ 
achtung beffelben oder feiner Gebote zog fchließlich das 
höchfte Ungemach nach ſich, welches es für ben hei- 
mathliebenden Germanen gab, bie Verbannung in 
fremdes Land, in das Elend. * Der verfeftete Mann 
ſtand außer dem Geſeh, war „friedlos.“ Niemand im 
Lande durfte ihn aufnehmen ober fpeilen. — Den: 
noch jchritt ber Germane ungern zur Klage. Während 
der Römer, wenn er den Richter angeht, handelt 
(agit), Mlagt, wehflagt, fehreit der Germane. Daher 
hatte der Verlezte Die Wahl, ob er durch das Gericht 
ober durch Selbfthülfe feinem Gegner entgegen treten 
wollte, um bie obwaltende Gonteftation oder Feind» 
ſchaft, die Fehde, durch Sühne beizulegen (ju coms 
poniren). „Kaufe das Schwert von ber Seite bes 
Gegners oder trage die Fehde" („Bige ipere iof fie 


* Elend heißt mörtlich fremdes Land. 
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other bere,“ eme lanceam de latere aut faidam porta) 
rufen bie ſaͤchſiſchen Rechtsquellen dem Verleger, bem 
faidosus zu. Wohl wurde das Fehderecht allmählig 
befchränft, wohl wurden beftimmte Sühngelder (Eom- 
poſitionen) feftgefegt, melde angenommen werden mußs 
ten. Allein der legte Reſt bes Fauſtrechts, dieſes 
Naturftandes, fiel erft mit dem Wormier ewigen Land» 
frieden von 1495. 

Es bedarf ſchließlich zur Wolftändigfeit biefer 
Skigge noch einiger Worte über das germanishe Heer 
weien als Mittel zur Erfüllung des zweiten Staat 
zwecks, des Schuped nah außen. — Sollte ein Krieg 
geführt werben, fo waren bei ben Stämmen, welche 
Könige hatten, ohne Zweifel biefe die Heerführer. 
Dei den übrigen Stämmen aber wählte das Landes: 
cencil für die Zeit des Kriegs einen tapfern und cer- 
probten Mann zum „Herzog“ (dux). Nur von den 
alten Sachen berichtet der Chronift des fiebten Jahr- 
hundertd, der angelfächliihe Mönch Beda, daß nicht 
bie Männer des Landesconcils, fonden bie Cent— 
grafen — Beba nennt fie Satrapen — durch das 
Loos einen aus ihrer Mitte zum Herzog beftimmt 
hätten. Unter dem Herzog fommanbirten bie Gente- 
narien, unter biefen bie Decane. Denn auch bas 
Heer ſchaarte fich nah den Hundertfchaften und Dör- 
fern. Das fühlte fchon Tacitus heraus. „Die Zahl 
der Krieger iſt feit beitimmt,* jagt er; „je hundert 
erfcheinen aus jeder Markt im Heer, und es führt 
davon die Schaar der Mark einen beiondern Na— 
men" (ben Namen Hundertſchaft). Friedliche und 
friegeriiche Gefchäfte waren bei einem ſo thatkräftigen 
Volt, wie bie Germanen, das nie Dad Schwert zur 
Seite legte, wohl mit einander vereinbar. Ja noch 
in ſpaͤteren Zeiten führte der richtende Gentgraf oder 
Sandvogt Häufig feine Gerichtsunterthanen in ben 
Krieg. Auch würde ber Germane einem Mann, ber 
nicht ald Krieger bervorglängte, ſchwerlich als Richter 
fih unterworfen haben. 

Uebrigens fcheinen die Militärbefehlshaber feine 
eigentliche Gewalt gehabt zu haben, die vielmehr den 
Prieftern in ähnlicher Weife wie in dem Volfsconcil, 
fo auch in dem ber Obhut ber Götter übergebenen 
Heere zuſſand. Die Heerführer leiteten das Heer 
vielmehr durch ihr Beiſpiel, durch die Bewunderung, 
welche fie einflößten, durch bie Billigung, welche ihre 
Entjchlüffe und Handlungen bei der Menge fanden, 

So fchen wir benn, daß auch Das beutfche 
Staatdleben weder duch eine außerordentliche Anord⸗ 
nung der Gottheit auf übernatürlihem Wege, noch ver- 
möge jener Naturnothwendigkeit erwachjen iſt, welche 
den Keim zur Pflanze, Die Knoſpe zur Blüthe entfaltet, 
vielmehr ſich nach dem Bedürfnis ber gegebenen Ber 
haͤltniſſe mit Bewußtſeyn und Planmäßigkeit aus einer 
Art Naturzuftand zu immer fefteren Einrichtungen ber- 
ausgearbeitet hat. Et. Wippermann. 
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Die Arifis im der modernen Kunſt. 


(f. Ar. 32.) 


Parallel dem Streben ber lyriſchen Muſik nad 
der geiftigen Innerlichfeit des poetiichen Worte, bes 
fprachlichen Begriffs, läuft die analoge Tendenz ber 
dramatifhen Muſik, ſich in die maflenhafte Breite 
der bildneriichen und maleriſchen Darftellung einer 
feitö, in ben raftlofen Fortſchritt der dramatiſchen 
Handlung, der dramatifhen Dichtkunſt anbererieits 
aus zuſpannen. Schon im hifteriihen Styl der Spon- 
tinifchen und Meyerbeer'ſchen Opern nehmen wir biefen 
Zug nad dramatifcher Charakteriſtik und fehneller Ent 
widlung, nad) effeftvoller Gruppen» und Maflenwir: 
fung wahr. Aber noch eben fo ſtark ift bei biefen 
Meiftern auch das Iyrifche Element vertreten, wie es 
jedem muſikaliſchen Cunſtwerk unentbehrlich ift: jenes 
ftellenmweife Anbalten der fortfchreitenden Begebenheit 
zu gewilfen Rubepunften der Betrachtung und Empfin- 
dung, die ſich dann, muflfalifch angeiehen, zu ben 
entfprechenden lyriſchen Saͤtzen, zu rien, Duelten, 
Enfembles u. ſ. w. geftalten. 

Sowohl gegen dieſes Inrifche Element der Oper, 
wie gegen ihren Gelammtzufchnitt überhaupt trat nun 
in neueiter Zeit Richard Wagner auf. Offen brechend 
mit allen Traditionen der Mufif, verfuchte er eine 
Reformation der Oper in bem Sinn, baf er fie vor 
allem auf nationalen Boden verſezte und fie fo zu ei— 
nem wirklichen muflfaliichen Drama mit einer treiben- 
den nationalen Handlung machte, ja daß er fie fogar 
zu einem Totalorganiomus ſämmtlicher zuſammenwir⸗ 
kender Kuͤnſte zu machen unternahm. In ſeinem 
Tannhäuſer und Lohengrin treibt die Hanblung ruhelos 
fort; ber leitende Fortſchritt wird entweder in großar⸗ 
tigem Recitativftgl oder in maljenhaften Ehören auss 
geführt, dad Orchefter fchreitet in geichloflener Phalanr 
vorwärts; nirgends ift Stillftand, nirgends ein gemuͤth⸗ 
liches Beichauen, überall Bewegung, überall Drang 
zum Ziel. Unverfennbar muß biefe Muſik bie größte 
Aehnlichkeit mit dem dichteriichen Drama gewinnen, ja 
jedes derartige Muſikwerk ift felbft nur ein Drama in 
Tönen. Und faßt man anbererfeits die fortwährende 
Gruppirung großer Maffen in's Auge, wie fie dieſer 
mufifalifchen Aftion wefentlih find und wie fie fidh 
vor dem Blide bed Beſchauers zu gefchloffenen Bildern 
zuiammenjaflen; nehmen wir dazu noch die großartige 
Detoration und Ausftattung, welche Wagner ald den 
feenifchen Hintergrund für feine Opern in Anſpruch 
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nimmt, fo ift ber plaftiiche und maleriiche Eharafter 
diefer neueften Dpemmufif feinen Nugenblid mehr 
zweifelhaft. 

Noch überzeugender aber ftellt fi uns ber Ueber⸗ 
geiff der einen Kunſt in bie andere und das Streben 
nach Erweiterung ber beiderfeitigen Grenzen, das Stre- 
ben nach einem umfaffenderen Inhalt, in der modernen 
Bildhauerei und Malerei bar. Die hervorragendften 
unter ben Werfen ber neueften Plaſtik find wirklich 
mehr als bloße Plaſtilz biefe Kunſt feheint fih, wie 
ihre Schweftern, felbft ausbehnen, fich felbft übertreffen 
zu wollen. Aufgabe der Plaſtik iſt befanntlich bie 
Darftellung des individuellen Eingellebens in der ſchö— 
nen Reiblichfeit, der menfchlichen wie ber thieriichen; 
und fo hat benn auch biefe Kunft feit bem Alterthum 
vorherefchenb Gingelgeftalten, Götter und Menfchen, 
in vollendeter Körperlichfeit, entweder ber ruhig daſte⸗ 
henden ober der thätig bewegten, gebildet, wie ja das 
Hafifche Griechenthum ber vorbildliche Meifter in biefer 
Beziehung für alle nachfolgende Kunftthätigfeit gewor⸗ 
ben ift; vor feinen Statuen verweilen wir noch heute 
mit Entzüden, und felbit fümmerliche Bruchftüde ber 
felben hält man ber öffentlihen Aufbewahrung und 
Betrachtung werth. Zugleich aber läßt fi) neben biefer 
leiblichen Eingeldarftellung, ebenfalld von ben älteften 
Zeiten herab, bie Tendeng nach plaftiicher Zufammens 
ftellung, nach Gruppirung mehrerer Individuen verfols 
gen. Wir brauchen nur an ben Farneſiſchen Stier, 
an den Laokoon, bie Niobiden, bie äginetifchen Giebel⸗ 
felder und ähnliches zu erinnern. 

Damit aber, daß bie antike Bilbhauerei ſolch 
größere Eompofttionen meift nicht in der ganzen Runs 
bung ber ®eftalten, nicht in voller Freiheit der Stel 
lung berausarbeitete, ſondern fie über größere Flaͤchen, 
über Wände, Giebel u. dgl. ausbreitete, aus beren 
fertem Grunde fie fih nur in halbrunder Erhebung 
ablöfen — bamit ſchon gab bie antife Plaſtik zu verftes 
ben, daß ſolch zuiammengefezte Darftellungen nicht mehr 
ihre eigentliche Aufgabe feyen, fondern baß fie über 
ihr Gebiet hinaus in das Element ber Malerei hin: 
überfchwebten. Denn biefe erft bat es vornehmlich mit 
ber Beziehung vieler aufeinander, mit ber Bereinigung 
ganzer Maffen zu einem Moment, zu einer Hand» 
lung, unter einem Gefchid zu thun, ba überhaupt 
das Leben als foldhes, ald handelndes und bejiehungs- 
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reiches Verhalten der Individuen zu einander ihre fpes 
cielle Aufgabe if. Genau genommen gehören baber 
Gruppen wie bie genannten Antifen und ſaͤmmtliche 
plaftifche Giruppendarftellungen aus fpäterer Zeit nur 
technifch der Skulptur an, der Idee und bem Weſen 
nach fallen fie entjchieden unter die Malerei, 

Noch mehr gilt dieß von einigen neueren Stulpturs 
werfen, bie, weil fie die namhafteften find, zugleich 
als Repräfentanten dieſes ganzen Kunſtzweigs betrachtet 
werden bürfen. Wir meinen befonders Rauchs Entwurf 
zum Goethe» Echiller - Monument für Weimar und das 
Berliner Standbild Friedrichs des Großen von dem— 
felben Meifter, Im beiden ift nicht mehr bloß ein be— 
beutender Menſch in einer individuellen Befonderheit, 
fondern in feiner geiftigen Allgemeinheit, in der ganzen 
Tragweite feiner nationalen und fulturhiftorifchen Ber 
beutfamfeit wiedergegeben. Nicht die beiden Dichter 
perjönlichkeiten Goethes und Schillers wollte Rauch in 
feiner Stigge feiern, fondern ihr gemeinfchaftliches Zu⸗ 
fammenwirfen zu dem einen, abjoluten Kunftideale, zu 
der Höhe vollendeter Kunftichöpfungen, welche beide 
mit einander erjtiegen haben, Auf biefen nationalen, 
univerfellen ®elichtäpunft fam «6 ihm an; bie beis 
ben Dichtergenien find ihm nur die Träger biefer 
Idee, die Großmächte jener wahrhaft einzigen Kunſt⸗ 
epodhe, Eben fo unternimmt Rauch im Denkmal Fried⸗ 
rich bed Großen nicht bloß eine Verherrlichung dieſes 
Königs, fondern zugleich eine Verklärung feiner ganzen 
Zeit und ber fie bewegenden Mächte, eine Gefammts 
feier ihrer großen Leiftungen im Krieg, in ber Wil 
fenfchaft und Kunft, wie allerdings der große Friebrich 
felbft fie heraufgeführt und zum Theil felbit vollbracht 
hat, Man hätte alfo Unrecht, an diefem Denkmal die 
beherrichende Geftalt bes Königs allein in's Auge zu 
faſſen ober die technifche Meifterfchaft der übrigen Fi— 
guren ausichließlih zu rühmen. Die Gedanken bed 
Künftlerd erräth nur ber, ber im der geiftigen Größe 
bed Preufenfönigs, in den ruhmvollen Geiftedthaten 
jener gefammten Zeitepoche ben Schwerpunft bed Denk 
mals erkennt. Auch in dieſem Kunſtwerk hat Rauch den 
idealen Standpunkt genommen: weniger die Männer 
jener‘ Zeit, ald der Geiſt und bie been derielben find 
bie barzuftellende Aufgabe geweien. 

Das aber muß eingeräumt werben, daß all ſolche 
Repräjentativdarftellung über die Aufgabe der bloßen 
Plaſtik entichieden hinausgeht. Die reine ‘Plaftif wird 
vornehmlich immer Einzelgeftalten oder Gruppen bilden, 
in denen bie fehöne Körperlichfeit, die lebensrunde Boll 
flänbigfeit der Erſcheinung bie Hauptſache if. Um— 
faffende Gruppendarftellung hingegen zur Berförperung 
einer Idee ftreift immer ſchon in die Malerei hinüber, 
oder geht, wenn man ganz offen ſeyn will, über bie 
Malerei nicht minder wie über jede Kunftform übers 
haupt hinaus und hebt fich bereits in das Reich bes 
reinen Gedankens hinüber, wo die Idee rein als folche, 
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als unfichtbare Beifteögeftalt im benfenben Geiſte ſchwebt, 
hoch hinaus über jedes Bedürfnis ſtofflicher und fünft- 
leriicher Darftellung. Daß aber bie Idee dennoch aus 
biefer reinen Geifteshöhe wieder berabgeholt und in den 
Stoff einzugehen gezwungen wird, darin eben bewährt 
ſich die Allmacht der Kunft, die Göttermeihe bed Ger 
nius. Unbeftreitbar hat ſich Rauch bei ben beiten an« 
geführten Bildwerfen bie plaftiiche Firirung eines Ge 
dankens, einer Idee zur Aufgabe geftellt; aber fo geiftig 
auch dieſer Gedanke, fo verfchwebend auch biefe Idee 
mar, er hat fie zu erfaflen und in barten Formen zu 
feffeln gewußt. Die Idee ift die beherrſchende Spitze, 
der geheime Duft in den genannten Sfulpturwerlen; 
aber fie fommt aus ihrer Geiftigfeit hernieder in ben 
irdiſchen Stoff, fie tritt aus ihrer Verſchwommenheit 
in bie plaftifche Ericheinung ber lebenswahren Geftal- 
ten herein, welche wir in Den genannten Denfmälern 
bewundern. 

Das gleiche Urtheil fat die Kritik auch über die 
moberne Malerei, infofern fich im ihr der gleiche Proceß 
wieberholt: diefelbe Durchbrechung ihrer urfprünglichen 
Grenzen, berfelbe Fortſchritt von der individuellen Ges 
ftaltung in Die geiftige Ideenwelt. Wenn bie Indivi— 
bualifirung der Lebensidee zu einer Eingelgeftalt die 
wefentliche Aufgabe der Plaſtik ift, fo lann man bie 
Thätigfeit der Malerei als eine Individualifirung ber 
Zeit bezeichnen. Wie die Skulptur aus dem vielge- 
gliederten Organismus bed Naturlebend ein einzelnes 
Individuum zu fünftlerifcher Geitaltung herausgreift, 
fo ifolirt fich die Malerei aus dem abitraften Zcitvers 
laufe einen Punkt, einen einzelnen Moment, wie er 
von dem fhaffenten Menfchengeifte erfüllt, von ben 
Geftalten der handelnden Wirklichkeit belebt erfcheint. 
Wie durch diefen indivibualiiirenden Proceß die Skulptur 
bie einzelne Geftalt oder bie einfache Gruppe gewinnt, 
fo ergibt fi daraus für die Malerei die Scene, die 
Landſchaft, die geſchichtliche That. Alle ihre Keiftungen, 
ald Porträt, Genre, Hiftorienmalerei u. ſ. w., find 
nur Firirungen des einzelnen Zeitmomente®, Berherr- 
lichungen einer ifolirten Natur» ober Lebendfcene. 

Entſchieden hinausgegangen über biefen bloß hi— 
ftoriihen Stanbpunft ift nun in neuefter Zeit ber viel 
geprieſene und vielfach angefochtene Wilhelm Kaulbach 
in feinen Berliner Muſeumsgemälden. Wiüre einem 
Maler ber alten Schule der Auftrag geworben, die 
Weltgefhichte im fechd großen Bildern zur Anfchauung 
zu bringen, ficherlich hätte auch er aus dem ganzen 
Geichichtöverlaufe die ſechs hervorragenditen Greigniffe 
beraudgegriffen, und vielleicht Dielelben, für welche 
Kaulbach fi entfchleven hat. Jedenfalls aber hätte 
fich ein folcher genau an bas hiſtoriſche Faltum gebun- 
ben, es in aller Treue der Geftalten und bes National: 
foftüms hingeſtellt und mithin nur die gefchichtliche 
That in aller Ausjchließlichkeit, in der ganzen engen 
Gebrungenheit des bervegten Momentes gegeben. Kaulbach 
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aber thut mehr als das. Hinwegſchreitend über 
die tiefgewurgelten Traditionen ber biöherigen maleri— 
hen Auffaffung, ftellt er nicht ſowohl bie weltgefchicht- 
liche That als folche, iondern vielmehr bie in berfelben 
fchlafende Idee in den Bordergrund feiner Bilder, führt 
bieie in der ganzen Breite ber verwandten Zeitericheis 
nungen, ber nachwirkenden Erfolge aus und ver 
förpert felbft biefe bloßen Gedanken noch zu lebend» 
wahren Geftalten, zur Wirklichkeit einer zweiten Ge— 
ſchichte. J 

Im babelſchen Thurmbau beſchraͤnkt er ſich nicht 
auf die kahle Zerſtörung des himmelſtürmenden Baus 
werks durch bie zürnende Gottheit, oder auf die Vers 
wirrung und Flucht, welche dadurch unter die Bauen« 
ben kommt. Fuͤr ihn erfchließt fich die Thatſache in 
ihren tieferen Bezichungen, in ihrer weltgeichichtlichen 
Bedeutung, in ihrem ewigen Ideengehalte. Für ihn 
liegt in ber bloßen Thatſache, bie gleichſam nur zur 
Folie feiner malerijchen Gefammidarftellung berabfinft, 
zugleich die Vernichtung der in fich ſelbſt hohlen afla- 
tischen Defpotenmadht, und — was noch wichtiger iſt — 
die Echeidung der fich zerftreuenden Menichenfamilie in 
bie drei großen Stummracen ber Afiaten, Afrikaner 
und Europäer, bie alle auf ihrer Bildungsftufe und nad 
ihrem nationalen Typus bargeftellt und in ihrer kul⸗ 
turhiftorifchen Weltſtellung erfaßt werben. 

Eben fo erbliden wir in ber Zerſtörung Jeruſa— 
lems zunäaͤchſt allerdings bie wirkliche Zerftörung ber 
heiligen Stadt durch Flammen und Kriegerwuth. So— 
fort aber erweitert ſich auch dieſe einfache Thatſache zu 
ber in ihe liegenden umfafjenderen Idee und legt bie 
Momente derielben in handelnder Wirklichfeit auseins 
ander. Roms Weltmacht auf ihrer höchſten Spige, 
wie fie ſich eben hier in ber Zertrümmerung des jübi- 
ſchen Heiligthums kundthut; Der Untergang der fübi- 
jchen Nationalität und der Fluch ihrer ruhelofen Flucht 
über alle Meiten der Erbe; enblih das Aufblühen bes 
jungen Ghriftenglaubens zur feligmadhenden Weltreli— 
gion — al dieſe idealen Momente liegen für Kaulbachs 
Tiefſinn in der ſchlichten Hülle der einfachen That und 
finden in feinem genialen Gemälde eine eben fo ber 
geitterte Verherrlichung, eine ebenfo lebensfräftige Wirf- 
lichkeit, als das eigentliche Faktum felbft. 

Man ſieht, Kaulbach malt nicht bleße Geſchichte 
im berfömmlichen Sinne, er malt ben tiefſten Inhalt, 
die gönlichen Gedanken in ber Gefchichte; wie Richard 
Wagners Opern Dramen in Tönen find, fo find Kaulbachs 
MWandgemälde Philofopbie ber Geſchichte in Farben. 
Mag diefe Neuerung in ber Kunſt angefeindet werden 
fo viel fie will; mag es immerhin feyn, daß Kaulbach 
mit den fchriftlichen Urkunden nad Gutdünken umfpringt, 
daß er Geſchichte und Allegorie auf bas fühnfte ver- 
mifcht und verwechſelt — immer find jeine Schöpfungen 
ein gewaltiger Fortichritt über ben biöherigen Stand- 
punft binaus und jedenfalls ein Anſtoß zu einer neuen 
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Anfchauungdweife, zu einer neuen Zukunft ber male 
riſchen Praris. 

Dieſes geſammte Verhalten der Kuͤnſte in ber Ger 
genwart, biefe Neigung jeder einzelnen, ihre Schranfen 
zu überfpringen, zu verflüchtigen und ihre Eigenthüm⸗ 
lichkeiten gegen die ber andern auszutauſchen; biefer 
Zug, hinweg über alle feite, fünftlerifche Formgebung 
in die Unfichtbarfeit der Ideenwelt hinaufzueilen und 
fi in das ftille Daſeyn bes bloßen getitigen Wiffens, 
bes philoſophiſchen Gedankens aufzulöſen: dieſes Ges 
ſammtverhalten der Kuͤnſte zu einander iſt nun aber 
entſchieden eine Kriſis, eine Gaͤhrung in der Tiefe bes 
modernen Kunftgeifte®, der gegenwärtigen Runftthätig- 
feitz es ift ein Gonflift an einander ftoßender Gegen« 
fäge, ein Kampf, der allerdings Gefahren für den ger 
genwärtigen Beitand ber Kunſt in fich ſchließen und 
ihee fünftige Weiterentwidlung ernftbaft in Frage ftellen 
fann. Denn unverkennbar hat die ‚alte Praris, bie 
hiſtoriſche Schule in der Kunft einen Stoß erlitten; es 
ift eine Bewegung in fie gefommen, Die verbrauchte 
Traditionen, ausgelebte Stanbpunfte beifeite werfen und 
die Kunſt in neue Schläuche füllen, in neue Bahnen 
weilen will. Es fümpft gegenwärtig in ber Kunſt bas 
vielgundertjährige Herfommen ihrer bisherigen Ausübung 
mit einem neuen Geifte, mit ncch jugenblich frifchen 
Principien, welche fi) der gefammten Kunft, theoretifch 
wie praktiſch, zu bemächtigen und fie in ein neues 
Stadium des Fortichritts hinaufheben zu wollen ſcheinen; 
im Seinen alfo biejelbe Erfcheinung, wie fie fih im 
Großen auf allen Gebieten des modernen Kulturlebens 
wiederholt. Ueberall in der Gegenwart ift eine Ueber 
fättigung ber Anfprüce, bes Genuſſes, eine Stodung 
und Faͤulniß der öffentlichen Zuftände, eine Zerfahren« 
heit und Abfpannung der Gemüther eingerifien, fo daß 
eine Erfhütterung und Zäuterung ber Zeit von Grund 
aus unabweisliches Bebürfniß geworden ifl. Im ber 
Miffenfchaft wie ih ber Kirche, auf dem Gebiete ber 
Induftrie jo gut wie auf dem ber Politif tauchen neue 
Anfchauungen, neue Ueberzeugungen hervor, machen 
fich nie gehörte Forderungen, ſtürmiſche Rechte geltend. 
Auch Hier auf ſocialem Boden werden alte Trabitionen 
wanfend und neue Formen ringen an's Licht; auch hier 
gährt ber Zufammenftoß des alten Geiſtes mit bem 
neuen, eim Gonflift, ber feine Löfung nur durch eine 
zweite, tiefgreifende Neformatien finden kann. 

Welches dieſe Loſung in der Kunft ſeyn und zu 
welchem Refultat der begonnene Kampf in ihr führen 
wird? Mir meinen, zu einem bebenflidhen nur für bie 
Verzagten, zu einem glüdlichen für bie Hoffenden. 

Fürerft müffen wir bezweifeln, daß bie gegenwär⸗ 
tige Kunſtkriſis ein unterſchiedoloſes Verſchwimmen ber 
Künſte ineinander, eine Verſchmelzung berielben zu ei» 
nem neuen Zotalorganidmus, zu einer einzigen, ums 
faffenden Totalfunft, dem fogenannten Kunſtwerk ber 
Zukunft, nad) fich ziehen wird, Wollen wir auch zum 
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Beweiſe nicht die Natur anrufen, die ebenfalls mit 
welſer Theilung ihre einzelnen Lebendgebiete auseinander 
hält und jede ihrer Gattungen rein für ſich auftreten, 
jedes ihrer Individuen jelbfttändig für ſich beſtehen 
läßt, in der Kunſt felbit fchen liegt, ihrem innerften 
Weſen na, das gleiche Geſetz ber Theilung, des freien 
Nebeneinanderbeftehens ihrer einzelnen Gattungen bes 
gründet. Dede einzelne Kunſt iſt ein abgegrenztes Ge: 
biet für fich, jede hat, Hifterifch nachweisbar, ihren 
beiondern Urſprung, jede arbeitet mit ihrem eigenthüm— 
lihen Material, jede behandelt beftimmte Aufgaben, 
und zwar in bejtimmter Weile, jede wenbet ſich an eine 
befondere Seite der Menſchennatur und bringt befondere 
Wirkungen hervor. So war es in dem ganzen biöhe- 
rigen Berlaufe der Kunft: es wird auch in ihrer zus 
fünftigen Weiterentwidlung nicht anders ſeyn, weil 
die Kunft ſelbſt es nicht anders gejtattet, weil Tren- 
nung ihrer Einzelgattungen ihr innerfted Gefep ft. 


Was für eine Natur müßte ſich ergeben, wollte 
bie bisherige all ihre Einzelgattungen und Lebensformen 
mit einemmal aufheben, um fie in einander verwachſen 
und fi vermiſchen zu laften! Welche Berwirrung, 
weld ein Gräuel der Verwuͤſtung! Und welche Kunft, 
welches Kunjtwerf hofften wir entjtehen zu ſehen, hörten 
die einzelnen Künfte plöglich auf, jede für fich zu be 
ftehen! Welches trübe Gewoge müßte heraus fommen, 
gingen fie zu dem wilden Strome eines noch nie Dager 
weienen Kunſtwerks ineinander! Welchen Anbiid, 
melde Wirkung fönnten wir und Davon verfprechen? 
Und wo bliebe ber fhöne Gindrud, wo die Schönheit 
felbft, die und doch fonft immer nur aus einem rein 
gehaltenen Eingelgebilde, aus ber maßvollen Begrenzung 
eines Einzelwerls entgegen fommt? — Rein, fo lange 
bie Menichennatur noch Die alte bleibt — und Dabei 
dürfte ed denn doch für's Erfte fein Bewenden haben — 
fo lange wird auch bie Kunſt das bleiben, was fie 
bisher war, ein volllommener Organidmus in fich jelbit, 
ber ſich aber bei feiner Berwirflichung in die jelbititän- 
dige Freiheit der einzelnen Künſte ſpaltet. 


Jedoch auch denen fönnen wir nicht beipflichten, welche 
bie jegige Kunftkrifid mit dem gänzlichen Verfall, ja 
mit ber endlichen Auflöfung der Kunft in die reine 
Gedankenwelt des philofophifchen Wiſſens endigen laſſen. 
Es wird, jagen fie, dereinft eine Zeit kommen, und jie 
ift vielleicht fehon angebrochen, wo es überhaupt feine 
Kunft mehr geben wird, eben jo wie es künftig einmal 
fein Gefep mehr gibt, denn ſie geborchen ihm alle in 
freier Sittlichkeit, und feine Kirche mehr, denn alle 
Gläubigen feiern den reinen Gultus Gottes im Geifte 
und in der Wahrheit, Wir fennen bieje theologiiche 
Lehre von ben lezten Dingen, dieſen eschatologifchen 
Traum ber lirchlichen Dogmatit von einem idealen 
Weltende, glauben aber auch, daß es in alle Ewigkeit 
nur ein ideales, ein fchöner Traum bleiben wird, So 
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lange die Welt ficht und es Menſchen auf ihr gibt, 
werden auch Die Weltverhältniffe im Großen beftehen, 
wie fie ih einmal unter böherer Einwirkung gebildet 
haben. Erjchütterungen und Ernewerungen werden auf 
diefem und jenem Gebiet immer einmal eintreten, aber 
ftetd nur, um bad ewige, Der Welt inwohnende Leben 
zu befunden, Die träge Menſchheitsmaſſe in gelundem 
Fluſſe zu erhalten und ichließlich felbit wieder in das 
uralte Öepräge ber großen MWeltformen zu verſchwinden. 
Mit diefer Melteroigfeit aber ift zugleich auch Dem geis 
figen Weſen bed Menfden und al ten Sphären, 
worin fich dieſes einen Ausbrud fchafft, fein dauernder 
Beitand gefichert. Und zumal Diejenigen Geiſtesſphären, 
in denen bie Menichheit ſich das Göttliche nahe zu 
bringen, ja durch Die fie ſich mit demſelben zu einigen 
fucht, Dürfen um fo ſicherer auf eine unerfibütterliche 
Erifteng rechnen, als das Behürfniß derſelben dem 
Menichen von der Gottheit ſelbſt eingepflangt iſt. Alles 
zeit wird den Menfchengeift ber heilige Trang begleiten, 
das Abjolute erfennend und wiſſend zu ergründen, fich 
zu ihm gemüthsinnig und gläubig zu erheben, es vom 
Jenſeits herabzuholen und ſchön verförpert vor feine 
finnlihe Anschauung zu ftellen. Mit andern Werten: 
philoſophiſche Forſchung, religiöier Glaube und künſt⸗ 
leriiche Beftaltung find eben jo ewig, als des Menjchen 
Weſen ewig und göttlich geortnet ift. Wie Philofopbie 
und Wiſſenſchaft nie aufhören werden, weil bie höher 
Strebenden und Begabten, unbefriedigt von ber einfas 
ten Bolfslehre, nur in ber Arbeit des Dentens, nur 
in dem Echage des Willens ihre Nahrung finden; wie 
Religion und Kirche nie aufhören können, weil die 
Bolfdmaffe über die dunkle Gemüthsvorftellung niemals 
binausfommen wird, fo wird aud bie Kunft nicht ſter— 
ben, denn des Menichen Sinnlichkeit fordert, das Götts 
liche auch in der himmliſchen Geftalt der Schönheit zu 
ihauen. Die Menfchheit wird niemals, auch am ges 
träumten Weltende nicht, eine bloß wiffende, bloß gläu« 
bige feyn; fie wird immer zugleich eine finnliche, cine 
anſchauende und genießende feyn, und mit biefem ihrem 
ewigen Welen hat auch die Kunft ihren ewigen Ber 
ftand, ihre göttliche Bürgſchaft. 

Ein Moment aber — und wir gehören zu den 
Hoffenden unter ben Zeitgenoffen — ein Moment er 
bliden auch wir in der fritiichen Gaͤhrung ber mober- 
nen Runft und find der guten Zuverſicht, daß es ſich 
aus biefem Proceffe mit aller Entſchiedenheit hervorge⸗ 
bären wird: wir meinen die zunehmende Vertiefung ber 
Kunft in ihren ewigen Inhalt und bie immer breitere 
Entfaltung defielden zu neuen Schöpfungen. Richt in 
einen wüiten Taumel glauben wir die Künfte verfun« 
fen, wenn wir die eine in bie andere hinüberſchweifen 
ſehen; fein tollkühnes Verlaſſen ihres eigenen Gebietes 
ſcheint es uns, wenn wir fie zu geiftigen Gedanken 
auffteigen und biefelben verkörpern fehen. Bielmehr 
finden wir barin mur ihr tiefgefühltes Beduͤrfniß, 
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abgenuzten Formen zu entſagen, ſich zu neuen zu er— 
weitern und den ewigen Stoff einmal in einem andern 
Gepräge, in einer ungewohnten Beleuchtung vorzufüh— 
ren. Die Fünfte wollen in der That nicht ihre Grenzen 
an einander aufgeben, nicht in einander verfchwimmen; 
nein, Ne wollen wefentlih nur in bie Tiefe geben, 
Neues aud biefer Tiefe heraufholen und ſich fo einmal 
wieder zu einem friſchen Streben anfeuern. Die Richs 
tung in bie Breite, über die normalen Schranfen bins 
aus, nehmen fie vorläufig nur deßhalb, weil ihnen jene 
Vertiefung noch nicht gelingen will, im ber fie ihre 
weientliche Aufgabe für die Zukunft erbliden. Und awar 
ganz mit Recht, Ganz neue Gattungen ber Kunftthäs 
tigfeit, die von allem Bisherigen völlig abweichen, darf 
man nicht erwarten; genug, daß wir bie vorhandenen 
baben und durch erneuerte Pflege weiterführen können. 
Aber dieß eben ift’8, worauf ed ankemmt. 

Dleibt die Kunftpraris in allen Stüden beim 
Alten, ſucht fie die gegenwärtigen Kunftzweige nicht 
neu zu beleben, nicht von meuen Standpunften anzur 
greifen, fo haben Die untergeorbneten von ihnen ihre 
Zeit gehabt und Die jähe Stunde ihres Untergangs 
wird bie erftaunten überrafchen. Hülfe ift für die Kunſt 
nur, und Zufunft haben die einzelnen Kunftthätigfeiten 
nur, wenn fie fortan ihren Inhalt tiefer erfaflen und 
aus ber Tiefe ded Geiſtes erzeugen. Zu dieſem Behufe 
aber müſſen bie Künftler aufhören bloße Techniker zu ſeyn 
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und müffen ſich, zum großen Theil wenigſtens, entſchließen, 
abzutreten von einer Laufbahn, für welche die Natur den 
meiften bie Begabung verfagt hat. Halbheit und Mittel 
möäßigfeit pfwicht nur in die Kunft und barf ſich ſelbſt von 
dem muͤhevollſten Streben nur fpärliche Erfolge verfprechen. 
Nur vorzügliche Begabung befähigt für bie Kunſt, nur 
dem Genius gehört auch in biejer Hinficht Die Zufunft. 
Und was biefer zu thun habe, um die Kunft zu ihrer 
nothwendigen Vertiefung in fich ſelbſt zu verhelfen? 
Bor allem weniger Leichtfertigfeit, weniger Oberflaͤch⸗ 
lichleit, mehr Blid in die Tiefe, gründliches Nachbenfen 
über dad Weſen der Dinge. Und bazu gefelle ſich 
liebevolle Naturbetradtung, wiſſenſchaftliche ober wenigs 
ſtens eifrige Geſchichtelektuͤre, kräftige Theilnahme am 
menschlichen Verfehr, an gefunber Gefelligfeit: das find 
die Mittel, wie die Dinge diefer Welt in ihrer Breite 
und Tiefe erfannt und auch für fünftlerifche Geftaltung 
ausgebeutet werben. 

Die Krifis in ber heutigen Kunft erfennen wir 
wohl, und auch ihre ®efahren verbergen wir und nicht; 
aber fie wird glüdlich vorübergehen und lebensfriſche 
Keime an's Licht treiben, wenn bie Künſtler ſelbſt fich 
ihrer bemächtigen und jeder fich feiner Eingelfunft in der 
angegebenen Weiſe zumendet. In ihre Gewalt allein 
iſt's gegeben, ob die Krankheit zum Tobe ober zum 
Leben umſchlagen wird. Wir unfererieits hoffen das 
leitere. 
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Die neuefte Revolution in Spanien. 


Die neuefte, ben meiften jo unerwartet audgebror 
chene Revolution in Spanien erinnert, vergleicht man 
fie mit früheren Abnlichen Ereigniffen, an bie in biefen 
Blättern ſchon einigemal angedeutete Periobicität folcher 
fheinbar ganz zufälligen, aller menichlicher Berechnung 
entzogenen Gricheinungen, 

Der Grundton dieſer neuen großen Bewegung, 
das laute, beinahe einftimmige Feldgeſchrei der Wort: 
führer ift die Micderberftellung ber Gonftitution vom 
18. Juni 1837. Die Bewegung ift daher zunächft 
gegen die Verfaſſung vom 25. Mai 1845 gerichter, 
welche, mit Anwendung von Umtrieben aller Art, Wahl« 
beherrihungen und Beitchungen, der Nation in einem 
Augenblid der Ermüdung nach ber Vertreibung des 
Regenten Göpartero im Jahr 1843 aufgedrungen wor— 
ben war, und die ftatt ber freifinnigen Berfaflung von 
1837 nur Reſte derielben zum Nachtheil der Freiheit 
des Volks und im einfeitigen monarchiſchen Antereffe 
übrig ließ. Die Bewegung geht ferner gegen Die neues 
fien Vorfchläge von Revifionen, durch welche auch dieſe 
Reite ber früheren Freiheit vollends nur in leeren Echein 
verwandelt würden, und der fogenannte erleuchtete 
Deipotismus wieder zur Geltung kommen follte. 

Der nad längerer Berathung zu Stande gefom- 
menen Berfaflung vom Juni 1837 ging nun aber der 
Aufftand von La Granja vom Auguſt 1836 vorher, 
ber einer über gang Spanien verbreiteten unzufriedenen 
Etimmung zum Ausdeudf diente und mit bewaffneter 
Hand die Wieberherftelung der Gonftitution vom März 
1812 verlangte und auch erreichte, daher auch die Ber: 
fafung vom Juni 1837 nichts anderes ift als Diele 
den Umftänden angepaßte, Durch das abfolute Veto des 
Könige und das Zweilammerſyſtem verbejferte, mit 
Etrömen von Blut errungene Berfaffung vom März 
1812. Zunächft war aber ber Aufitand vom Auguſt 
1836 gegen bie octroyirte Verfaſſung des Estatuto real 
von 1834 gerichtet, die auf ähnliche Weile wie bie 
Verfaffung vom Mai 1845 ben Schein einer Verfaſſung 
ftatt einer Wahrheit geben und der Nation die fo 
ſchwer errungene und fo gewaltfam entriffene Berfaf- 
fung von 1812 erfegen, oder ihren Verluſt verhüllen 
folte. Der Militäraufftand vom Auguft 1836 war 
aber zugleich nur die Wiederholung des Aufftands vom 
1. Juni 1820, in welchem Riego die Wiederherftellung 
derſelben Berfaflung von 1812 mit den Waffen in ber 
Hand verfündigte, zuerſt vereinzelt mit einer Meinen 


Schaar, nach wenigen Monaten aber unter lautem Beifall 
der Nation, zulezt fogar mit erheuchelter Zuftimmung 
des Königs felbft. 

Der Orundafford, auf welchen die Nation Teit 
ben Jahr 1812 immer wieder, unter dem Klang ber 
Waffen, beim Vligen der gegogenen Schwerter, mit 
großer Einftimmigfeit fhon zum dritten mal zurüd fam, 
ift fomit ber Ruf nach der in ter Bluttaufe geweihten, 
unter dem Donner ber Belagerung von Gatir in dieſer 
Stadt berathenen Verfaſſung vom März 1812. Alle 
andern aufftindiichen Bewegungen feit jener Zeit, an 
welchen es nicht fehlte, find nur partielle, oder Bor 
läufer ober Nachklaͤnge dieſer drei Hauptbewegungen; 
und alle andern verlangten und zugeſicherten Geſetze 
und Verbefferungen find nur Ausweichungen und Bas 
riationen jenes Grundtons, mit welchen bie entgegenger 
fezteften Parteien, Die Mbjolutiften und die Republis 
kaner, die Reaktionire und die Progrefliften, die Nation 
auf Abwege zu leiten verfuchten, ſolches aber nur vor« 
übergehend auszuführen vermochten. 

Nun liegt aber zwiſchen dem Juli 1854, wis 
ſchen der Gegenwart, und bem 18. Juni 1837, 
wo bie Berfaffung zu Stande fam, welche bie von 
1812 wieberherftellte, ein Zeitraum von fiebzehn Jah— 
ven und einem Monat; ferner ſind' zwiſchen dem 18. Juni 
1837 und der MWiederherftellung der Berfalfung von 
18312 im Sommer 1820 gleichfalld fiebzehn Jahre 
verfloifen. Dagegen verflofien vom März 1812 bis 
zur eriten Wiederherftellung jener Verfaſſung acht Jahre 
drei Monate, alfo ungefähr Die Hälfte des Zeitraums 
von fichgehn Jahren. 

Einen ähnlichen Zeitraum findet man in Der fran« 
zöfifchen Geſchichte. Vom 6. Aprit 1814, wo König 
Ludwig XVIII. die erite lebensiähige Verfaſſung gab, 
und dem von langen Kämpfen erichöpften Bolf nad 
fieben, feit 1791 voraudgegangenen mißlungenen Ber 
fuchen geordnete Freiheit zu bringen ſchien, verfloſſen 
zwei mal ſiebzehn oder vierundbreißig Jahre bis zum 
Jahr 1848, wo dad Volk nochmald nach dem zu greifen 
verfuchte, was es feine Urrechte nannte. Beinahe in 
ber Mitte zwiſchen 1814 und 1848 liegt aber die Jus 
liusrevolution, nach der ein durch biefe Revolution ers 
hobener König verfprach, daß endlich die Verfaſſung 
eine Wahrheit feyn folle, und wo durch die Zufäge zur 
Verfaffung vom 11. Auguft 1830 dieſe Zuficherung in 
Erfüllung zu gehen ſchien. 
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.  Breanfreich ift bei dieſen feinen Kämpfen weniger 
glücklich als Spanien. Es Hat noch feinen Grunds 
afforb gefunden, zu dem es nach Nusweichungen und 
Verirrungen zurüdfehren könnte. Es fiel immer wieder 
in bie verworrenen Töne der Anarchie, wenn bie Zeit 
ber Bewegung gefommen war, und hat feit bem Jahr 
1789 ſchon zwoͤlf verfchiedene Berfoffungsurfunden ver: 
fucht, Spanien dagegen nur vier. Aber merkwürdig 
it De, wie bie Verfuche, zum Ziel zu gelangen, 
auch hier beinahe in denſelben Zeiträumen fich wies 
terholten. 

Warum num die Revolutionen fi fo häufig gerade 
nad) ſolchen Zeitabfchnitten wiederholen, tft eine Frage, 
bie jo bald micht zur Löfung kommen wird. Im einer 
Zeit, wo bie Periodicität biefer Ericheinungen an fich 
noch jo wenig anerkannt ift, daß Andeutungen darüber 
nur in der Form von Guriofitäten oder mit Mühe auf- 
gefuchter Spiele des Zufall veröffentlicht werden können, 
ft an ein Erfaſſen des rundes ber Erſcheinungen 
fwerlich zu denfen, Indeſſen mögen doch Anbeutun- 
gen darüber geftattet feyn, zunächſt um die Möglichkeit 
einer Erflärung zu zeigen und den Thatfachen den my— 
fiichen, der genaueren Prüfung nachtheiligen Schein 
au benehmen. 


Alle menichlichen Zuftände, fo auch indbefondere 
alle Berfaffungen haben Licht» und Schattenfeiten, mei 
ftend ziemlich glei vertheilt. Nun folgt aus einem 
allgemeinen Gefep des menichlichen Geiſtes, Daß bie 
dunfeln Seiten der vergangenen Zuftände für Das Ber 
wußtſeyn in ber Erinnerung um fo mehr aurüdtreten, 
je weiter man ſich in der Zeit von ihnen entfernt, wähs 
end bie vortheilhaften Seiten ungleich beiier im Ge— 
daͤchtniß haften, weshalb bei biefer ungleichen Kraft 
bes Gedaͤchtniſſes die vergangenen Zuftände lichter er 
iheinen, als fie im Grunde find oder waren. Es wirft 
hier das Gedaͤchtniß in ber Zeitfolge beinahe auf die⸗ 
felbe Weile wie das Auge im Raum, dem auch in der 
Entfernung die lichten Theile eines Gegenftandes ficht- 
bar jind, während es bie dunkeln noch nicht ficht, und 
dem fo der ganze aus der Entjernung betrachtete Ger 
genftand erleuchtet erfcheint, während er ſolches nur 
zum Theil ift. 


Noch größer iſt aber bie ungleiche Wirkung des 
Gebächtniffes bei denen, welche Die vergangenen Zus 
fände nur in früher Jugend betrachtet haben, in einer 
Zeit, wo ber Geiit ohnehin für die lichten Seiten 
mehr Aufmerkiamteit bat, als für die dunfeln, und 
ſehr bedeutend erſcheint dieſe Ungleichheit vollends bei 
ſolchen, welche nur durch Erzählung oder gedruckte 
Berichte von den Zuftänten Kenntniß erhalten, wobei 
der Menich noch mehr geneigt ift, nur das Angenchme, 
Heitere, Anziehende des Objekts aufzufaſſen. 

Je mehr daher eine untergegangene oder zerjtörte 
Verfaſſung aus der Gegenwart in Die Vergangenheit 
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zurüdteitt, je mehr in der Gegenwart Männer heran⸗ 
wachſen, welche die Vergangenheit nur aus Jugend« 
eindrüden oder gar nur aus Berichten anderer fennen, 
beito heller, glängender muß fie dem gegenwärtigen Ge— 
ichlecht erfcheinen, defto mehr muß bei diefer Zunahme 
bes täufchenden Lichts am Ende die Erinnerung einen 
beberrfchenden Einfluß ausüben, befonderd bei Völkern 
von lebhafter Phantafte, deren Jugend frühe zur ent 
ſchloſſenen Thatkraft heranreift. Nun find aber 33", Jahre 
ber Zeitraum, welchen ſchon das Alterthum als eine 
Generation bezeichnet hat, ald den Zeitraum, innerhalb 
defien jedesmal Die Mehrzahl der thatfräftigen Männer 
einem jüngeren Geflecht Plag gemacht hat. 


Aus biefem naturgefepfihen Moment ließe ſich 
nun vielleicht erflären, warum bei einem Wolf, bas 
nach beſſeren Zuftänden ringe, heitige Erfchütterungen 
zu Gunften einer Verfaſſung nach einer ganzen Gene 
ration oder nach Ablauf der Hälfte berfelben, d. h. 
nach ſiebzehn Jahren, oder des vierten Theild auftreten, 
warum bie fpantfche Berfaffung von 1812 nach wenigen 
Jahren der Geltung mit Gleichgültigkeit aufgegeben und 
nach einiger Frift in einer Revolution zurüdgeforbert 
wurde, und warum biefer Mechiel nun ſchon zum 
drittenmal fich wiederholt hat. Auch läßt ſich denken, 
dab diefe Perioden bei ben Völkern verichleden find, je 
nad) der Zeit, in welcher die Jünglinge zur Mannes» 
frait heranwachien, jo wie daß bie Stärfe ber Erſchuͤt- 
terungen nach der Zänge des Zeitraums fich richtet, im 
bem «in Volk in Umthätigfeit geichlummert hat, hinter 
ben Ferderungen der Zeit zurüdgeblieben ift. Vielleicht 
laͤßt fih aber auch noch eine andere Erflärung verjus 
chen, die jedoch im ihrem lezten Grund mit ber jo eben 
angedeuteten zufammenfallen möchte. 


Die Stellung des Mondes zur Erde hat auf alles 
Wachsthum der Pflanzen und Thiere, jelbit auf bie 
Geſundheit und Krankheit der Menfchen bedeutenden 
Einfluß. Dielen Einfluß vermutheten ſchon das Alters 
thum und das Mittelalter. Die Aufklärung bed vori⸗ 
gen Jahrhunderts beftritt, verfpottete dieſen Glauben; 
die neuefte Zeit bagegen hat bei genauerer Prüfung 
der Erfahrungen dem alten Glauben theilweiſe wieder 
eine auf Beobachtungen geitügte Anerlennung vers 
ſchafft. — Nun unterfcheidet man verſchiedene Perioden 
diefer Stellung des Mondes, in Beziehung auf feinen 
Umlauf, jeine Erbnäße, feine Abweihung vom Aequas 
tor, feine Breite gegen bie Erbbahn, dann wieder 
größere Perioden, in welchen mehrere biefer fürgeren 
zufammentreffen, eine fiebenjährige, eine 174,jährige, 
eine 19jährige, 49jaͤhrige und andere, 

Unter diefen Perioden ift die 17jährige, näms 
tich diejenige, in der bie Größe bes zur Erbe gelan 
genben Mondlichts mit der gleichen Entfernung bed 
Montes und ber gleichen Abweichung zufammentrifft, 
von befonderem Einfluß auf die Witterung, während 
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die andern Merioden wieder in anderer Weife einzus 
wirfen feheinen. — Nun fichen Rruchtbarfeit und Uns 
fruchtbarfeit unleugbar im Zufammenbang mit politis 
ſchen Bewegungen, und bie durch Mißernten verans 
laßten Fafttage ber Völker find in der Regel die Vor— 
läufer von politiichen Erhebungen derfelben. 

Es laſſen fi; aber auch noch andere Einwirkungen 
benfen. — Manche chronische Krankheiten, beſenders 
Geiftesftörungen, Ändern fich beim einzelnen Menichen 
mit dem Mondweciel. In unnatürlichem Zuftand, in 
fieberhafter Aufregung befinden ſich Frankreich und 
Spanien, Seitdem bieie Länder nad geordneter reis 


heit, nach einer feften Berfaffung ringen. Sollten etwa 
bie großen Perioden bes Mondes für ganze, im aufs 
geregten Zuftand befindliche Völler feyn, was bie Fleis 
nen für bie Ginzelnen find? 

Ss ließe ſich denn die auffallende Thatfache, daß 
politifche Bewegungen und Erfchütterungen fo oft nad 
beftimmten Perioden wieberfehren, auf verichiedene Weife 
aus Naturgefegen erflären. Freilich müßte zuvor Die 
Thatſache felbit geſchichtlich befier feftgeftellt fenn; dieß 
ift aber eine Aufgabe, die vollfommen ber Richtung 
entipricht, welche ſaͤmmtliche Wiſſenſchaften in unferer 
Zeit eingeichlagen haben. 
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Korrefpondenz- UNachrichten. 


Aus der Pfalz, Auguft. 


Ernte. — Hofbaltung anf Pubwigshöhe. — Pirmaſens. — Dem au Speyer. — Marbahn. 


Der einfdrmige Dreifchlag der Drefcher, der ben lies 
ben langen Tag von nah und fern zu mir berübertönt, 
könnte mir das Schreiben enileiden, Hänge er nicht in 
diefem Jahre wie Muflf, an ber fib Tauſende ergögen, 
Selbft die Herbſtgedanken, bie er fonft zu ermeden jo ger 
eignet iſt, follen mir die rende an dieſem Ton nicht 
nebmen; er hat ja nad langen trüben und brüdenden 
Tagen ftilen Jubel in's Land gebracht, da das Ergebniß 
ber Ernte, für bie Das leicht verzagende Menſchenherz fe 
viel gefürdptet, ein über alles Erwarten günfliged gewor» 
den ift. So tief bat unfer Herrgott lange nicht in feine 
Kornfammer gegriffen, fol ebernen Himmel und glühen- 
ben Sonnenfchein zur lezten Reife und zur Ernte lange 
nicht gegeben. Es mußte viel Schweiß vergoffen werden 
in ben jüngften Tagen, jeder Tropfen aber hat ſich reidh- 
lich verlohnt. Ih bin alt genug, um mid Des Jahres 
1817 noch lebhaft zu erinnern, um zu wiſſen, welcher 
Jubel im Lande war, als tie erflen Erntewagen einge 
fahren wurden, er bätte ähnlich ſeyn bürfen in biefem 
Jahre, aber mich wollte bebünfen, es fehle doch etwas 
daran. Es war damals mehr Dank in den Herzen und 
er that ſich offener kund als jezt. Die jegige Zeit fcheint 
nur theolegiich ober dogmatiſch frömmer gemorden, mit 
dem Herzen aber Gott nicht näher getreten zu feyn. Faſt 
ſcheint ed, ald müſſe er noch nachdrudjamer mwinfen mit dem 
Stab Wehe, Der Kriegsmantel hängt ſchon ziemlich weit 
berunter und nahe unjern Grenzen fieht ein jchlimmer 
Saft, die Cholera; ja man raunt ſich leiſe zu, fie babe 
ichon ein und Das anderemal den Fuß berüber auf pfälzie 
fhen Boden geſezt. Doc warum nach trüber VBergangen« 
heit Die heiterer gewordene Gegenwart fi durch Möglich- 
feiten verdüflern laffen ? 

Eine freundliche Erfcheinung bat uns in diefem Som⸗ 
mer wieder bie reizende Billa Lubmwigdhöhe geboten. Wäh⸗ 
trend der Monate Juni und Juli haben König Ludwig und 
Königin Thereſe auf berfelben Hof gehalten. Mit ihnen 
verwellten dort den größten Theil biefer Zeit zwei Töchter, 
bie Großherzogin Mathilde von Heffen und die Herzogin 
Adelgunde von Modena. Auch der Gemahl ber erfleren 
fehlte nur zumeilen auf wenige Tage, bie feine Anweſen⸗ 
heit im der Reſidenz Darmfladt nothwendig machten, Die 
£urze Belt iſt für manche Familie und Gemeinde eine Zeit 
bed Segend und ber Freude geworden, Die offene Rö- 
nigshand in folcher Zeit bat manche munde Stelle höchſt 
wohlthätig berührt; davon wiſſen Ginzelne wie Gemeinden 
zu erzählen. Giner ber fchönften Züge ift ber mehrmals 
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wiederholte Befuch der Föniglichen Brauen bei einer blin⸗ 
ben Matrone in der nahen Waffenichmiebe bes Ebdenfor 
bener Thales. Ohne deren Vorwiſſen wurbe von Lub- 
migöhöhe aus ein Augenarzt aus Stuttgart bejchleben, 
und in Stuttgart befinder fih nun bie Leidende unter 
beffen Behandlung. - Die blinde Frau und der Doftor ers 
innern mich; an ben Beiuch, ben Zuſtinus Kerner jeinem 
föniglichen Freunde und Gönner auf der Villa abflattete. 
Der greife Sänger bat die freunblichite Aufnahme ger 
funden auf dem Königäfige bei dem Würften, ber, wie 
faum je ein anderer, erkennt und anerkennt, daß bie 
Dichter mit ben Rönigen auf der Menfchheit Höhen ſtehen. 

Einen Glanzpunkt in Leben bes Könige bildet ber 
befannte Bejuch der Stadt Köln, bie ihre Verehrung für 
den Künftlerfürften und ibren Dank für jeine herrlichen 
Geſchenke und die Förderung des Dombaus überhaupt in 
fo glänzender Welfe an ben Tag gelegt bat, Wie ber 
geifternd jene feftlichen Tage auf den immer noch rüfligen 
und Aufßerft rührigen König gewirft haben, davon hat das 
Gedicht Zeugniß gegeben, das er von Ludwigshöhe aus 
nad der „heiligen Köln" gefendet, um ben Bewohnern 
derfelben feinen Dauk audjubrüden, Die Freube über jenen 
Empfang baben Yaufende mit dem Könige getbeilt, wenn 
fle auch nichts von dem prächtigen Schaujpiel mit eige⸗ 
nen Augen gejehen. Der Glanz beffelben fiel fo zu jagen 
auf ganz Bayern zurüd, ald auf dad Land, von beffen 
KRönigebaufe eine neue Zeit für die Kunſt audgegangen if, 

Die Eeineren Ausflüge des Hofs waren erſt in ben 
lezten Wochen feines Aufenthalts fo recht vom heiterm 
Himmel begünftigt. In den Kreis berjelben wurben bie 
ebebem furpfälziichen Städte Mannheim, Keibelberg, 
Schwepingen und Oggertheim gezogen, Orte, bie fo 
manche fchöne Jugenderinnerung im König mad rieſen. 
Auch das Soolbad Dürkheim mit der fchönen Ruine ber 
Abtei Limburg wurde von den Fönlglichen Herrſchaften 
einmal beſucht, das der Villa näher gelegene Kaltwaſſer 
bad Gleiöweiler zum öftern. Das nahe Annmeiler mit 
feinem altberühmten Trifels, bie Auine der Burg Schar- 
fened und die Mabdenburg bei Eſchbach mit ihrer un. 
vergleichlichen Ausfiht gaben koͤſtliche Sielpunfte ſolcher 
Heineren Ausflüge ab. Gin etwas weiterer ging in bie 
durch ihre groteöfen Felsberge fo merfmürbige Gegend 
von Dahn, die auch in diefen Blättern ſchon ausführlich 
geſchildert worden ift, und von bort nach ber auf. etwas 
unwirthlicher Höhe gelegenen Stadt Pirmafens, deren Ber 
wohner in der halben Welt befannt find, da fie ihre 
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mwohlfeilen Schube und Wantoffeln zu taufenden in bie 
Kerne tragen, Der Großherzog von Heſſen war mit bei 
biefer Partie, da ihn biefe Stadt vorgugsmeife intereffiren 
mußte, weil fie Die Hefidenz eines feiner Vorfahren war. 
Bom heil, Pirmin, dem Apoflel jener Gegend, fchreibt fich 
ihr Name ber, da biefer auf jener Höhe feine erſte Rlaufe 
aufgefchlagen hatte. Dur Erbſchaft ging bie Gegend, 
bie im Mittelalter zur Grafihaft Zweibrüden« Bitfch ges 
hörte, an die Grafen von Hanau-Lichtenberg und 1736 
an Die Landgrafen von Heffendarmftadt über, Damals 
fanden nur vierzehn Häufer anf der Stelle der jegigen 
Stabt, bei biefen ein Jagdſchloöß. Im dieſes Echloß ver 
legte Landgraf Ludwig IX. feine Reſidenz, legte bie Stadt 
an und bevölferte fie mit einer förmlichen Militäreolonie. 
Sein Leibgarderegiment, das er bis auf 755 Mann 
brachte, und ein Meines Hufarencorps waren feine Auge 
äpfel. Wo ein großer Mann zu finden mar, murde er 
geworben ober gar gefauft, Fein Kleiner fand Gnade vor 
den Augen des Fürſten. Jeder Soldat durfte heiraten, 
aber bie Braut mußte auch unter das Maaß und bie 
entiprechenbe Größe baten. So kam ed, baf Die neuge» 
fhaffene Stadt beim Ausbruch ber franzöflichen Mevolu« 
tion unten ihren aud allen vier Weltgegenden zufammens 
getrommelten 9000 Bewohnern nicht weniger ald 6851 
Seelen zählte, die dem Militärftand angehörten, Weiber, 
Kinder, Knechte und Mägde mit eingerechnet. Die Barnifon 
ſelbſt beftand aus 3200 Mann erlefener Leute, die unauf⸗ 
börlih militärifch geſchult wurden, beim guten Wetter im 
Breien, beim ſchlechten in einem eigens erbauten jehr ge- 
räumigen Grereirhaufe. Der Mevolutionsfturm hat das 
alles meggeblafen, Schloß, Erercirhaus, Kafernen, Mauern 
und Thore, nur Die große Race iſt übrig geblieben, arm 
in armer Gegend. König Ludwig bat eben dießmal tau« 
fenb Gulden gefpendet, die zur Anlegung eined Armen- 
baufes verwendet werden. Beide Bürften befuchten bas 
Grab bes foldatenfreundlichen Zandgrafen, der im Jahr 
1790 geftorben und unter dem Altar der Stadtkirche beis 
gefezt ifl. 

Nicht fern von Pirmafens, ja eigentlich fo recht rings 
um bie Stabt herum ift blutgedüngter Boden. Eine ber 
Schlachten bes Jahres 1793 murbe da gefchlagen. Es war 
bie am 14. September, in welcher der tapfere Herzog von 
Braunſchweig mit dem zweiten preußifchen Armeecorpe 
von 12,000 Mann dem franzöfifchen General Morean mit 
feinen 15,000 Mann gegenüber fland. Es war ein heißer 
Tag, deffen Ehre dem Herzog von Braunſchweig gebührt, 
mie bie bes darauf folgenten 29, Novembers, an dem 
er bei Kaiſerslautern den General Hoche ſchlug. Die 
Preußen zählten bei Pirmafens nur zweihundert Todte und 
Berwundete, während 800 Franzoſen auf dem Schlacht« 
felde blieben und gegen 3000 gefangen wurden. Eine Der 
intereffanteften Stellen in biefem Kampf ift das nahe 
DBlümelsthal geworden, in das fi ein Theil ber fliehen- 
den Franzoſen warf. Dreißig Munitiondwagen fürzten 
ihnen nach und zerfehellten unten in ber Schlucht. Ueber 
haupt ift die Umgegend von Pirmafend, wenn auch menig 
befannt und felten genannt, doch nicht ohne Intereſſe, 
ſelbſt in landſchaftlicher Hinficht nicht. Schon ber Berg 
Horeb, der die Stadt überragt, bietet eine hübſche Fern⸗ 
ficht über das bergigte Land bis zu den blauen Höhen 
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Lothringens, manch fehöne Thalſchlucht liege zwiſchen den 
öden und waldigen Bergen, und bie etwas entferntere 
alte Burg Gräfenftein mit ihren Grinnerungen an bie 
Leiningen, Sponheim und Gidingen, an Ulrich von 
Mürtemberg und die Markgrafen von Baden gebört mit 
zu den mohlerhaltenften und fchon darum intereffanteften 
Auinen des Landes. Noch darf ih nicht zu bemerken 
vergeifen, dab dad nahe Dorf Mobalben eine ber erflen 
Größen in der mediciniſchen Wiſſenſchaft geliefert bat, 
vor ber beſonders auch bie Yuriften großen Reſpekt haben. 
Ga if Johann Peter Krank, ber Begründer der me 
diciniſchen Bolizei, der fruchtbare und hochgeachtete Schrifts 
fleller, der vom praktiſchen Arzt zu Pirmafens über bie 
Profeffuren zu Göttingen, Bavia, Wien und Milna zum 
faiferlich ruflifchen Peibarzt empor flieg, ben Napoleon 
vergeblich für Branfreih zu gewinnen ſuchte, und ber vor 
nicht langen Jahren zu Wien farb, Wenn Frank ges 
woͤhnlich für einen geborenen Badener ausgegeben wird, 
jo ift dad nur infofern richtig, als zur Zeit feiner Geburt 
(1745) eben jene Herrſchaft Gräfenflein, zu der auch das 
Dorf Rodalben zählte, den Markgrafen von Baden ges 
hörte, Seine erfte Bildung erbielt er allerdings in Ba- 
ben, naͤmlich auf der Schule zu Raſtatt, wo auch fpäter 
fein ihm ebenbürtiger Sohn Joſeph geboren wurde. Ro« 
dalben if alſo ber eigentlihe Stammort biefer medicini« 
ſchen Gelebritäten, wie dieß auch Das im Dorfe neuerlich 
errichtete einfache Denkmal befagt. — Pirmafens ſelbſt hat 
ebenfalls einige anerkannte Männer geliefert, wie bie als 
Schriftfieler befannten WProfefforen Bruch und Lachen⸗ 
meyer in Straßburg und ben ald trefflichen Lanbichafter 
bochgeachteten Maler Bürkel in München. 

Die königliche Fahrt in's file Weitrich bat mich zu 
einer etwad weiten Abſchweifung verleitet, ich kehre zurüd 
und wende mich vor allen Dingen nach Speyer. Schen am 
vierten Tage nach der Ankunft auf Lubmwigahöhe fam der 
König mit ber Orofherzogin von Heſſen nad Speyer, um 
den Dom nach feiner Vollendung im Innern zum erſten ⸗ 
mal, und zwar beim feierlichen Gottesdienſte zu ſehen. Es 
war Sonntag, der 11. Juni, ein rechter Feſttag für die 
fo tief zu Danf verpflichtete, aber auch mwirflich danfbare 
Std, Wäre Speyer ein Köln, ed hätte hier an einem 
ähnlich glänzenden Empfange nicht gefehlt; die Gefinnung 
mwenigftens und der gute Wille waren bie nämlichen, wie 
dort. Jedenfalls war der Tag für ben Pfalzgrafen ein 
fehr erbebender, da er eines feiner grofartigften und berr« 
lichten Werke fo herrlich vollendet fah. Mit Mube und 
Muße wurden Nachmittags noch einmal die Einzelnheiten 
betrachtet und der Befuch fpäter noch einmal wiederholt. 
Unterbeffen bat auch der Umbau ber Vortalſtite des Domes 
bereits begonnen; ſie ſteht da mie eine Ruine, neben ihr 
arbeiten die Steinmegen mit großer Rührigfeit und auf 
dem feſten Unterbau erhebt fih ichen neues Mauerwerk, 
ein Beweid, wie rafch das Werf geförbert wird, Doch 
davon ein andermal, wenn Die jest noch chaotiſche Maffe 
einmal beflimmtere Geftalt gemonnen hat und ich über 
den neuen Plan felbft etwas näheres berichten kann. 

An der neuen Marimiliansbahn wird mit großem 
Eifer fortgearbeitet, und es befteht die gegründerfte Hoffe 
nung, baß diefelbe jhon im Herbſt des kommenden Yahrs 
vollendet ſeyn wird. Bon frangöflicer Seite wird ber 
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Bau mit gleichem Eifer betrieben, bie Strede von Straße 
burg bie Hagenau wird wahrſcheinlich ſchon in dieſem Erät« 
jahr fabrbar, und fo dürfte in viel fürgerer Friſt, als 
man erwartet hatte, die Verbindung zwiſchen Straßburg 
und Neuftabt bergeflellt fen und fich dann der von Mos 
nat zu Monat fleigende Verkehr auf den pfälziichen 
Babnftreden noch ſehr weſentlich erhöben. Daß bei dem 
Bahnbau auf pfälziſchem Boben auch der ſchönen Kunft 
mwieber ihr Mecht werben wird, ift eine ausgemachte Sache. 
Die Bahnbofgebäube erhalten edle, gefällige Bormen, 
und befonders ſoll ber Bahnhof bei ber Stadt Edenkoben, 
in deren Weichbilb die Vila Ludwigehöhe liegt, in ar 
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Siteftonifcher Beziehung ſehr geſchmackvoll ausgeftattet 
merden. 

Die Luft, zur Induflrieausftelung nah Münden zu 
reifen, iſt in den jüngften Tagen weſentlich abgekühlt 
mworben burch bie Machrichten über das Auftreten ber 
Cholera. Die münblihen und gedrudten Berichte derer, 
die die Herrlichkeiten der Hauptflabt gefehen haben, ie 
ben täglich mehr an, und fo warten Denn noch viele, 
bi es dort oben wieder klarer wird, was hoffentlich 
Bald gefchieht, Damit nicht Tauſende vor ben Pforten 
dieſes mobernen Baradiefes ftehen bleiben müffen, obne 
einen Bli hinein zu thun. 


Bil so 


Bon den griehifhen Zufeln, Juli. 


Aſſoe. — Lesbos, — Mitplene. 


Die griechifche Infelmelt — von meldher Seite faffen 
wir fie an? Ich wüßte faum einen fo überragenden Blid, 
wie dort, wenn man ſüdwärts herausreitet aus einem ho« 
ben Laubwald bes trojaniichen Idagebirgs und auf einmal 
über das tiefe grüne Blußthal weg bie Afropolis von Aſſos 
gegenüber hat, hoch überm Meer, aber nicht fo hoch wie 
wir, denn wir fehauen barüber weg auf Die ganze große 
Infel Besbos. Sie ruht mit ihren blauen Gebirgen unten 
in ber tiefblauen Ser. Um ihr näher zu kommen, müffen 
mir Diefen Felſenberg von Affos erft erflimmen, hinauf 
dur den türfiichen Ort Beiramfoi, der auf jeiner Land» 
feite hängt, bis unter die munberlich fleilen Belien ber 
alten Akropolis von Aſſos, welche jezt die Mofcher bed 
Oris an ber Stelle ber urälteften griechifchen Tempel - 
zefte trägt. Die alte Stadt jelbft, Affos, wegen ihrer 
baläbrecherifchen Rage ſchon im Alterthum verrufen, hing 
und hängt auf der Seefeite diefes fteilen Vorgebirgs hinab. 
Sie ift noch menig beſucht, aber hoch intereſſant, dieſe ftille, 
todte, in ihren Trümmern woblerbaltene Stadt, mit ber 
Sarkophagfirafe, Die auf ein Thor von althellenifchem 
Bogenfchnitt in der prächtigen Quaderwand der Stadt» 
mauer zuführt, mit dem Trümmerfturz ihrer Xempel, 
Häufer, beren Thürpfoften noch fiehen, Theater, bis auf 
den Rand des Abgrunds hinab. Ariftoteles hat hier lange 
vermeilt, aber auf feine befannte peripatetifche ober ſpa⸗ 
zierende Philoſophenſchule wäre er ſchwerlich Hier verfallen, 
dazu if Aſſos entfchieden zu unbequem gebaut, 

Wir brauchen aber in ihren hochbebeutfamen Trüm— 
mern und nicht aufzuhalten, dba mir heute nicht auf ar« 
hitefturgejchichtlichen Spuren geben, fondern wollen uns 
lieber herabdenken an den Buß des Vorgebirgs, in den 
Schatten der Beldinaffe, wo der Wogenſchlag bed Golfé 
einen ſchmalen Belfenrand übrig läßt. Wir ſchauen bin- 
über nad Lesbos, auf feine beflen Küften und die blau- 
Duftigen Gebirge, Diefes Injelland ift und lieb und werth 
als Heimath altgriechifcher Lyrif, Zwar find nur wenige 
Fragınente übrig von der Dichtung Diefer, mie ber an« 
bern Infeln, Bragmente, die aus einer großen Vergeſſen- 
beit berborragen, wie biefe Infeln ſelbſt aus ihrem 
blauen Meeresfpiegel. Uber ed ift genug, um darüber 
bin eine Brüde zu jchlagen aus — man erſchrecke vor 
bem Ausdruck nicht — ber literarifch reich entwickelten 
Zeit Homerd in die hiftorifch helleren Tage. Dieje Frag⸗ 
mente find wie einzelne Sonnenblide im bunfeln Feld, 
die und bemeifen, daß einſt das Ganze ebenjo bel und 
warm und ungemein modern war. Wann mwirb man end 
lich einfehen, daß, um eine nebelhaft ferne Zeit zu ver⸗ 
fiehen, man überhaupt oft nur unjere allermodernften Ber« 
bältniffe barein zurüdzutragen braucht! In der That, bad 


fiebente Jahrhundert vor Anfang unferer Zeitrechnung mar 
entwidelter an manden Orten ald das unfrige bei und. 

Wir wollen binüber, aber wie? Es ruht fi fo an« 
genehm im Schatten der Beljen, daß wir gerubig abmwar- 
ten mögen, bis die Griechen und Türken der fleinen Ma- 
rine von Aſſos — e8 find nur einige Hütten und Magazine 
— fid; über unjere Ueberfahrt geeinigt haben. Der türs 
fiiche Hafen⸗, Zolle und PBaßbeamte verbietet den Griechen 
und zu führen und droht fie zu chikaniren, wenn fie'ö thun, 
fo daß mir am Ende ein türkiſches Schiff nebmen müffen. 
Sp geht's den Griechen wohl überall, mo fie in der Min« 
derzahl find, Inzwiſchen aber entbeden mir im Magazin 
einen großen Dattelfaften, und wenn fie auch noch fo 
ftaubig ausfehen, fie laffen fih rein mwafchen unter dem 
mächtigen Erpftallquell, der aus ber Beldwand fpringt. 
Es if immer eine Freude, was Eßbares in Rleinaften 
zu finden, zumal im Monat Ramazan, dem Baflenmonat, 
mo das einzig Erquicdliche in diefer beißen Zeit, Die ſchöne 
Dickmilch, von den Zürfen immer fchon vor Kagesanbruch 
aufgegefien ift. Und mas Eßbares ift beſonders gut, wenn 
man auf die See will, denn wer kann wiſſen? — Das Fleine 
Segelboot, und bie wunderblaue Tiefe, die gleichmohl in 
einigem Schwanken if, — möglich, daß wir drüben an's 
Laud fleigen mit jener feligen Beichtigfeit, welche Die Folge 
maritimer Kataftrophen ift. 

Wir landen auf ber Nordküſte von Leobos, vor Mo⸗ 
livo, der bochliegenden Stadt. Auch dort ſehen wir in 
den Abgrund, und zwar durch Die Spalten in Der Bretter» 
bank eines griehifchen Kaffeebaufes, auf ber wir jchlieh« 
ih und zur Nachtrube ausftreden. Molivo ift bie alte 
Methymna, Arlons Stadt, jenes glüdlichen Sängers, den 
der Delphin aus dem Meere trug, zwar nicht bier, jon» 
dern fern an ber lafontichen Küſte. Die Delphine find 
auch gar nicht mehr wie bamald, und nicht lange hatten 
zwei tölpelhaft ſich verfolgende Delphine draußen vor dem 
Hafen ein Fiſcherboot umgerannt, jo daß der Mann ertranf, 
Der verweinte Junge fammelt Almoſen. 

Wir reiten am Morgen auf ben herrlichen Maulibie- 
ren, wie fie Lesbos eigen find, die Dlivenwälber hinauf. 
Leider if im harten Winter auf 1850 alles erfroren, und 
der Anblid gar gefpenfterhaft, wenn der Delbaum, der 
Keis im Blätterfülle grünende,* in einem Winterfchlaf 
befangen ift, aus dem er nicht wieder erwacht. Weiter 
binauf iſt Bichtengebirg, und wenn mir an heißem Tag 
durch diefed uns hinüber fchlagen, vieleicht noch in's 
Dickicht und verwideln von wegen ber lockenden Rebhüh- 
ner, was Zönnte da eher vor unferer aufgeregten Bhan« 
tafle ſchweben, ald die Weine, bie einft Alfäos, der les- 
biſche Dichter, diefer ältefle Sänger des Weine, bier 
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getrunfen bat? Sie waren doch gewiß inländiich Gewächs. 
Alfäos aber trank Wein in jeder Tagesgeit, in jeder Jahres» 
zeit und in jeder Serlenflimmung. Im Winter, wenn 
Zeus Megen ſendet, Kälte vom Himmel mehr und 
die Gluth bed Herdes gefucht wird, tranf er, natürlich 


weils falt war, Dagegen im Sommer, wenn ber Sirius, 


der Stern ber @luch, aufgeht, — nämlich früh, vor der 
Sonne, mo in unjerer fchläfrigen Heimath noch menige 
ihn gejehen haben — da trinke Alfäos ober nezt jeine Seele 
mit Wein wegen der Hitze. Wie aber erft, wenn Die 
wonnige Nähe bes Frühlings fühlbar wird? Wie wird 
und aber zu Muthe, wenn mir wirklich nach dem greis 
fen, was bie leöbifche Mebe heutzutage liefert? Natür— 
lich ſchüttelt uns ber efelfte Harzgeſchnmack zurück. Die 
Nafe zubalten, dann gehts! bat einft der alte Wagner in 
Mom, ber Drache von Villa Malta, mich gelehrt, Aber 
es geht auch jo nicht. Und folchen Steff tranf Alfäos? 
Ohne Zweifel; die Sitte, den Weln mit Harz zu vers 
jegen, ift alt, und ber Pinienzapfen am Ihyrjosftab ein 
verdäctiges Zeichen. Niemand weiß einen vernünftigen 
Grund. Indeß fommis nur auf die Gewohnheit an, und 
ſchon mander Deutſche hat jeine Seele tief in ben Mer 
finato, wie ſie's nennen, verjenfen lernen, und mag am 
Ende feinen andern mebr. 

Noch einmal müſſen wir in unſerer Dede und zur 
Nachtruhe auöftreden, auf hoher trodener Bergwieſe, den 
lee biſchen Olymp zur echten, unter dem ſchönen Sommer« 
himmel, bevor wir vollends hinabreiten zu den fühlichen 
Buchten und nah Mitylene, Sapphos und Alfäos Stadt. 
Sie Tiegt auf der Oſtſeite, Aflen gegenüber, ein meift 
hölgerner, jchmugiger Ort mit zwei Häfen, zmifchen denen 
ein Vorgebirg mit dem türfifchen Gaftell hinaus tritt, 
Theilnahme für das heutige Bolf erweckt namentlich feine 
treue Sorge für den Unterricht, Draußen fleht ein hübe 
ſches neues Gymnaflum, und zwar mit deutſcher Biblio 
thef, denn die hiefigen Lehrer ſtudiren auf Inſelkoſten in 
Berlin. Denke man ſich in langer Reihe den ganzen 
Hegel — wenn wird laut fagen bürften, würden wir zu 
allen Echugheiligen der Infel beten, zu Sappho unb Ulfäos, 
Arion, Zerpander und dem meljen Pittakus, daß fie ihre 
arme Infel bewahren mögen vor der beutfchen Philoſophie! 
Und wer bad ſchöne Sammelwerk Erich und Gruber kennt 
mit feinen endlofen Onartbänden, Die Halleiche Enchflos 
paͤdie, wo alles ablagern darf, was fonft fein Unterfoms 
men findet, dem wollen wir zum Troſt fagen, daß fle zu 
Mitplene zweimal vorhanden if. Die hieſigen Lehrer 
lernen ihre einbeimiichen Dichter verliehen mit Hülfe ber 
Stuttgarter Ueberjegungen. 

Aber wir find zu Mitplene, und draußen im fonmer« 
lichen Dlivenwald, aus dem einzelne Villen auf thurm⸗ 
artigem Unterbau, ber alten Serräuber megen, hervor⸗ 
ragen, können wir ruhig mit Erinnerungen aus Sapphos 
Dichtung fpielen: ü 

Aber ringe burdfänfelt die Quittenzweige 

Kühlung und beim Beben ber Blätter fließet 
Ehlunmier hernieber! 

Ober ein Nadıbild: 

Bor Selenes lieblichem Blick entweichen 

Ale Eierm' und bergen ihr helles Antlitz, 

Dann fie voll im heiterſten Licht baherflrablt 
Ueber den Grdfreis, 


Er 


Die jerlenvolle Ruhe, die gehaltene Reidenjchaft ber 
Sappho If ganz einzig im Altertum. Wir fehen ber 
Erele bi8 auf den Grund und auch ber Gedanke bat 
feine reinften Linien, So leuchten die Figuren bed pa— 
natbenälfchen Zempelfriefes, eben fo rein unb verflärt 
und gehaucht, auf jenen Blöden, die noch im Parthenon 
von Athen Liegen, Und ift es nicht zum Verzweifeln, 
möüfen wir uns nicht fchämen über die Urt und Weiſe, 
wie Die wenigen Bragmente Sapphos uns erhalten wur⸗ 
ben? Matürlih waren ed Grammatiker, die biefes 
oder jened Versmaaß erplicirten, in ber ſchlauſten aller 
Miffenfchaften, Metrik genannt, und einen Berd ber 
Sappbo Dazu nahmen. Einer wußte ben Wobllaut der 
Sprache am nichts beffer zu zerlegen, als an einer Ode 
Sapphos, unb hat fle ganz erhalten: 

Thronumfßrablie, ewige Göttin Cypris, 

Tochter Zeus, liſtkundige, bi beſchwoͤr' ich, 

Beuge nicht mit quälendber Angft und Gehnjucht, 
Hohe, das Herz mir! 

Malitiöfe Borurtbeile gegen fchriftftelleriiche Damen 
kommen auch heutzutage vor, und ber Sappho iſt's ſchlimm 
gegangen, zumal bei den blafirten athenifchen Literaten 
und Romödienichreibern. Man lieh fie befanntlih vom 
leufabifchen Felſen fich in's Meer ftürzen, wegen unglüdlicher 
Liebe, Der leukadiſche Held in Weftgriechenland Hatte 
nämlich die Eigenſchaft, von ber Liebe zu heilen, und bes 
fonders Unglüdliche haben ben Sprung mehrmals mit 
Erfolg-gerban, Man mußte eben ſchwimmen fönnen, Die 
deutſche Philologie hat ſich indeß der Sappho angenommen 
und fie von einem berrichenden Vorurtheil befreit. Die 
Philologie hat ein gutes Gerz, außer gegen ihresgleichen, 
und andere mit noch ermweiterterem Herzen haben bie ganze 
Infel Lesbos mit ihrer Liebe umfaßt, und wollen gar nicht 
glauben, daß bie alten Lesbier wirklich ein fo loderes Bolt 
waren, als Die Alten doch im Grund einftimmig verfichern. 
Man meint die Herren wären von der Tarantel geſtochen. 
Alles muß morallich werden, und nach welchem Ellenmaß! 

Aber welch ein glänzend und graziös entwidelied Les 
ben jener Zeit, jenes fiebenten Jahrhunderts, gebt uns 
auf aus biefen Bragmenten Sapphos! „Ich liebe ber 
Pracht heitern Genuß,” fagt fie ſelbſt. Waren doch die 
glänzenden Eeinaflatifchen Staaten nahe genug, und fpa« 
zierten damals ſchon griechiſche Offiziere und Commis auf 
den Boulevards von Memphis und Babylon, 3. B. bie 
Brüder des Alfüod, Wie der flüchtige Ariftofrat heutzu⸗ 
tage nad) England ginge oder gegangen wäre, fo ging 
man damals zum Nebufadnezar. Aber mitten in ber bes 
wegteften Zeit Diefer Infel, in ben Kämpfen von Volks⸗ 
partel und Adel, Thrannenmacht und Stutz, behauptet 
ſich die anmuthige Ariſtokratie der Schönheit und des Gei⸗ 
ſtes in den beneidenswerthen Kreiſen dieſer Sappho. 

Obgleich fie ein Weib war, ſagt Ariſtoteles mit attiſcher 
Anſchauung, empfing fle doch große Ehren, Die Stadt Mity« 
lene jchlug ihr und bes Alfäos Bild auf ihre Münzen. Und 
wenn mir in einem ber heutigen Kaffeehäufer unfere bereits 
gelammelten Münzen herausholen, um Aufmerkjamfeit zu er» 
regen, nämlich damit die verfammelten Tagdiebe ihre eiger 
nen etwa gefundenen Münzen zum Verkauf eilends herbeis . 
bringen, fo findet ſich unter biejen wohl aud ein Sapphofopf, 
wenn auch aus ſchlechter Bronze und römifcher Zeit, 
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Eondon, Auguſt. 


Das Parlament. 


Wenn wir Morgens die Times zur Hand nehmen 
und die Verhandlungen leſen, welche Tags zuvor im house 
of Commons ftattgefunden haben, fo find wir nur zu 
fehr geneigt zu glauben, daß mit dieſen Verhandlungen 
alles abgemacht fey und dab bie vollſtändige Darftelung 
Lerfelben im Journal und ein vollftändiges Bild alles 
befien gebe, was am vorigen Abeud im Varlament vors 
gefallen iſt. Aber bieh iſt keineswegs Der Ball; bad eng« 
liſche Parlament iſt ein Theater und bat eben fo mie 
biefes feine Gouliffen, Dieſe Gouliffen find es, bie man 
kennen muß, wenn man dad engliiche Parlament verftehen 
wid, und wir müffen es baber tem Quaterly Review 
Dank wiffen, bag ed dießmal, flatt mie früher in bie 
Debatten und bie Volitik des Hauſes einzugeben, hinter 
die Scene getreten ift und bie Bühne erplieirt, gerade in 
dem es und zeigt, was hinter ber Bühne vorgeht. Indem 
wir die Verhandlungen innerhalb des Haufes, wie wir fie 
tagtäglich in ber Times verzeichnet finden, in Verbindung 
bringen mit allem dem, was in Der Times verſchwiegen 
wird, werden und nicht allein bie Berbanblungen von ger 
fern Harer, wir werden dadurch in ben Stand geſezt, alle 
folgenden Berbanblungen zu verfießen, ohne Daß wir bie» 
felben in ber Zeitung nachzuleſen und und während brei, 
vier Stunden in Die langen Golumnen zu vertiefen brau⸗ 
en. Welche Erfparnig an Zeit und Geduld! 

Beginnen wir mit ben Yeritionen, Die Times bringt 
und wöchentlich eine ganze Lifte folcher Bitrfchriften, Die 
dem englifchen Parlament vorgelegt worden. So mie fih 
ein Uebelftand irgeub einer Art in England fühlen läßt, 
ober man einen zu fühlen meint, finden ſich ſogleich Tau⸗ 
fende von patriotiſch gefinnten Engländern, Die dieſen 
Uebelftand auscinanderſehen uud taufende von Hellmitteln 
in Vorſchlag bringen, um dem wirfliden oder vermeint« 
lichen Uebelftand abzuhelfen. Das befte Heilmittel wird 
zu Bapier gebradyt und Unterfchriiten werden gefammelt 
zur Befräftigung beffelben. Die Perition wird jofort 
dem betreffenden Parlamentöglied übergeben, das nice 
Giligeres zu thun bat, als fie Dem Parlament zu über 
geben. Sicht man ben Eifer, womit dieſe Bittſchriften 
in's Leben gerufen werben, die Sorgfalt, welche auf die 
Abfaffung berjelben verwendet wird, wie die Vittſteller, 
um ja bie Delifateffe des Parlaments micht zu verlegen, 
mit Diplomatifcher Weisheit, flatt über dieſen ober jenen 
Afı „ihr Bedauern zu äußern," nur ſchlechtweg durch den» 
felben „Ichmerzlich berührt werden,“ jo folte man glau— 
ben, bas Parlament fönne gar nichts angelegentlichered zu 
thun haben, als ſich mit diefen Papieren zu beſchäftigen 
unb fie auf's jorgiältigfte zu prüfen; man meint nad 
der Zahl und dem Inhalt der Peritionen nicht anders, 
ald fie reichen vollkommen hin, um England weile au rer 
gieren unb es zum glücklichſten aller Länder zu machen, 


Aber man iſt bald enttäuſcht, wenn man flieht, wie bad 
Barlament mit biefen Petitionen umgebt. Gleih wenn 
bad Varlamentäglied mit dem fehweren, burd die zahle 
lofen Unterfchriften zu einem ganzen Vapierfloße ange 
ſchwollenen Aftenftüde in das Haus tritt, fiebt man dem 
unglüdlihen Mann am Geſicht an, daß er etwas unter 
dem Arm trägt, das er fo bald als möglich los ſeyn 
möchte, eine Laft, Die ihn pboflfch wie moraliſch zu Bor 
den drüdt. Und wir fehen nicht etwa bloß ein Barla- 
mentäglied mit einer ſolchen brüdenden Laſt beladen. 
Am Abend in ber Woche, ber den Petitionen gemidmet 
ift, kann man hunderte folcher Raftträger fehen, deren 
jeder einen Bapierftoß, einen bier ald den andern, unter 
dem Arı trägt. Die Stunde der Erlöfung kommt end» 
lid. »Master John Bulll« ruft der Sprecher, — John 
Zul ſteht von feinem Sige auf, „Eine Petition,” fpricht 
er, „von den Einwohnern von Krähwinkel, bie das 
Haus der Gemeinen unterthänigft bitten, Die nach dem 
Drient gefandten Armeen eiligſt zurüdzuberufen, fie aufe 
zulöfen und den WWeltfrieden zu proflamiren.“ Der Spre 
her richtet an John Bull die formelle Frage, ob tie 
Petition auf ben „Zifh bes Haufed* niedergelegt ieh. 
Mr. Dul eilt ſchnell von feinem Plag herbei und legt 
den Stoß auf den Tiſch des Haufes nieder. Wenn die 
Petition eine Belle da gelegen bat, kommt ein Hulſſier, 
ergreift bie Papiere und ftedt fie in einen Sad mit allen 
übrigen Beritionen, die fi auf dem Tiſch befinden, und 
wenn der Sad vol if, kommt ein anderer, laber ben 
Sad auf feine Schultetn und trägt ihn hinaus, Und es 
ift mehr als wahrjcheinlich, dab fein einziges Parlamentd« 
glied die Perition gelefen noch weniger die weiſe Diplo» 
matie der Krähmwinkler gewürdigt bar, welche bie vom 
Parlament befchloffene Sendung der Armeen nach bem 
Drient feineömegd in unanftänbiger, unrefpeftuoller Weiſe 
bedauert haben, fondern nur ſchmerzlich davon berührt 
worden find. 

Ein anderer John Bull ſteht auf mit einem andern 
Vapierftoß unter dem Arme. Was mag dieſer unendliche 
Stoß enthalten? Cine Petition mit 15,000 Unterſchrif⸗ 
ten von ben Fabrikarbeltern von Lanfafbire gegen „Zwang? 
impfung.” Die Vaceination wollen fle ſich gefallen laffen, 
aber fie mollen biefelbe nicht mit Zwangémitteln einge- 
führt wiffen, ba in ihren Nugen die Baccination fo gut 
Sache bed Blaubend ift, als Die Glaubensartikel dieſer 
oder jener Sekte. Bemerlenswerth ift die Emfigkeit, mit 
welcher das Parlamentögfied eine Beſcheinigung barüber 
verlangt, daß es die Birtfchrift eingereicht habe, und daß 
diefelbe dem Parlament in gehöriger Form vorgelegt wor» 
ben fey. Diefe Befcheinigungen werden nachher zuſam · 
mengefaßt und die Liſte erfcheint am folgenden Tag in 
der Zeltung, und bie Bittfteller fönnen Daraus erieben, 
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daß ihre Petition zur Kenntniß des Parlaments gefoms« 
men, und daß ihr Deputirter jeine Schuldigkeit geihan 
hat, Jedermann it zufrieden und vor allen ber Deputirte, 
deſſen Namen groß gedrudt in der Zeitung ſteht, und 
ber jo mit freier Stirme vor feinen Wählern erfcheinen 
darf. 

Weit lebendiger wird die Scene an dem Abend, wo 
den Mitgliedern das Recht zufleht, Fragen an die Minifter 
zu fielen, welche zu beantworten lejtere verpflichtet find. 
Jedes Mitglied Hält zu dieſem Zwede einen Theaterzettel 
in Händen, worauf Die Fragen, welche vorber eingereicht 
worden find, gebrudt flehen, in ber Ordnung, in der fie 
nacht inander geftellt werden follen, mit Beifügung des Na⸗ 
mens bed jebesmaligen Frageſtellers. Gin Beijpiel, Die 
»inceome kaxa ift, wie man weiß, eine Zare, bie fehr 
ſchwer zu beflimmen if. Das Individuum hat ein natüre 
liches Interejfe, jein Einkommen jo flein ald möglich an« 
zugeben, auf dag Die zu zahlende Taxe fo Mein ald mög- 
lich ausfale. Sp kann es oft vorfommen, daß ein Eng« 
länder Gewiſſensöſtrupel darüber empfinder, daß er fein 
Einkommen unter bem wahren Betrag angegeben, Um 
nun jeine Schuld gegen den Staat gut zu machen, jenbet 
er anonym dem Finanzminifterium die Ergänzungsfumme 
ein, und ber Miniſter unterläßt nie den Empfang biejer 
Summen durch eine Anfündigung in den öffentlichen Bläts 
tern zu bejceinigen, wit Beifügung ber Initialen oder 
Zeichen, unter denen Die Summe eingefandt worden iſt. 
Solbe Ankündigungen fann man jeden Tag zu Dugenden 
in ber Times finden. John Bul ſteht nun an einem 
Abend, ber zur Frageſtellung beftimmt ift, auf und mens 
dei fih an die Minifterbanf mit der Frage: ob die Sum 
men, welde der Finanzminiſter in ber Times fortwährend 
ald von zarten, ſtrupulöſen Gewiſſen eingejeudet anfün- 
bigt, wirflih in die Schagfammer fonımen, und ob in 
diefem Falle der Polizei die nörhigen Inftruftionen ertheilt 
werden, um die Einſender zu ermitteln, die, nachdem fie 
während riner langen Reihe von Jahren offenbar aus 
unredlichen Beweggründen den Staatsſchatz beeinträchtigt 
haben, nun nachtraglicher Weiſe auf indirektem Wege 
weniger ben Echaben gut zu machen, als vielmehr durch 
Zahlung einer vorgeblichen Entjchädigungsfumme ihr Ges 
wijjen zu berubigen ſuchen. Faͤllt die Beantwortung einer 
ſolchen Frage dem »leadere John Ruſſel anheim, fo 
erhebt er fi gemach von jeinem ige, ift langjam und 
gravitaͤtiſch in feinen Bewegungen, und bevor er zu jprer 
Gen beginne, möchte er ed dem frageitellenden Barlansentd» 
gliebe fühlbar maden, wie die Stellung einer ſolchen 
Gewiſſensfrage an einen Minifter der Krone eine Freiheit 
if, Die man ſich eigentlich micht herausnehmen jollte. If 
ed Dagegen an der Reihe Palmerftons, die Frage zu bes 
antworten, jo jpringt er auf wie eine Kage und Drüdt 
jeine Freude barüber aus, daß ihm eine jo günflige 
Grlegenheit geboten werde, Die allerdings natürliche 
und geredhtfertigte Neugierde des ehrenwertben Barlas 
mentöglieds zu befriedigen, das bie Frage in Betteff 
der von zarten Gewiſſen einlaufenden Gelder geftellt habe. 
Er ſezt Daun den Thatbeftand im jcherihafter Weile aus« 
einanter und jucht Dem Parlamentägliede zu beweiſen, 
dag er an nichts Schuld ſey, nie an etwas Schuld ger 
weien ey, und wenn je eine Verſchuldung vorliegt, jo 
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weiß er fie immer auf den Frageſteller oder auf Die „garten 
Gewiſſen“ zurüdfallen zu laffen. Uber wehe dem Brage- 
fteller, wenn der Binanzminifter Gladſtone aufſteht, um 
feine Frage zu beantworten, und Diefe Frage den Binanz« 
minifter au nur im mindeflen berührt! Gr fleht lange 
fam auf, hebt den Urm in bie Höhe, und Deutet mit dem 
Finger auf den Bragefteller, und bält dieſen Binger fo 
lange auf denfelben gerichtet, oder vielmehr läßt den Fra⸗ 
gefteller nicht eher mit dem Finger los, als bis er voll 
fommen jeine Antwort verſtanden unb von feiner, bes 
Sinanzminifterd, Ueberzeugung gänzlich durchdrungen iſt. 
Und dieſes Ueberführen des Frageſtellers zu feiner eigenen, 
des Binangminifters, Ueberzeugung dauert manchmal jo 
lange, es geſchitht mit einer ſolchen copia verborum, 
daß dad arme Parlamentäglied ganz beſchämt daſteht und 
die unnöthige Mühe und Arbeit bereut, bie er einem viele 
beihäftigten Manne auf einem fo hohen often verur« 
facht hat, 

Nehmen wir eine andere Frage. Das Parlament bat 
bereitd jeit Monaten gefeifen und die Mitglieder fangen 
an müde zu werben, und fehnen fih nad Landluft. Und 
wirklich verlautet es in den politifchen Cirkeln, daß das 
Haus am 18. Auguſt gefchloffen werden fol. Uber ein 
Parlamentöglied, in feiner Ungeduld, begnügt ſich nicht 
mit diefem Gerüchte und flellt daher eine beflimmte Frage 
an die Minifter. Jeder andere Minifter als Gladſtone 
würbe einfach antworten, es jey die Abfiht Ihrer Mafes 
jlät, den 18, Auguſt zum Schlußtag zu befiimmen, Aber 
Gladhone muß bei biefer Brage, wie bei jeder andern, 
feine copia verborum geltend machen, und fo würde er 
denn jagen: ba es Ihrer Majeftät allein zuſtehe, ben Tag 
zu befllmmen, der ihr am meiften zufage, jo möchte es 
ſchwerlich mit dem parlamentarifchen Brauch vereinbar 
fegn, an einen Minifler eine Brage zu fielen, beren Bes 
antmwortung fo gedeutet werden fönnte, als ob man ben 
Beſtimmungen ber Königin vorgreifen wollte, Wenn er 
jedoch Die Frage des chrenwertben Mitglieds recht verſtehe, 
deſſen er jedoch keineswegs gewiß fen, fo müſſe das Par- 
lamentäglieb vor allen Dingen im Auge behalten, daß 
die völlige Abfertigung der dem Parlament vorliegenden 
Arbeiten und ber wirkliche geiegliche Schluß der legisla⸗ 
tiven Kammer durch Ihre Majeftät zwei an ſich weſentlich 
verfchiedene Dinge ſehen. Im Betreff der Abfertigung 
der Gejchäfte erlaube er ſich zu bemerken, daß bie Minifter 
Ihrer Majeftät vorgeftellt hätten, daß am 18. Auguſt alle 
Geſchaͤſte als abgethan betrachte werben fönnten, und daß 
daher dieſer Tag ſich nicht ungeeignet erweiſen möchte, um 
an demjelben auf geiegliche Weile den Schluß bes Par⸗ 
faments durch Ausübung ber Prärogative vorzunehmen. 
Sollte es der Königim genehm jegn, auf diefe Anſicht der 
Dinifter einzugehen, fo möchte Der vom ihm eben ges 
nannte Tag derjenige ſeyn, den das ehrenwertbe Mits 
glied bezeichnet zu ſehen wünſche. Wir ſehen hieraus, 
daß, mas man auch von der Derbheit der engliſchen par« 
lamentariichen Gntgegnungen denken mag, ed immer 
Männer gibt, welche Sitte und Manier verftehen, und 
Fragen, Die fih auf Die allergewöhnlichften Dinge Des 
Lebens beziehen, mit der höchſten parlamentarijchen Weid- 
heit zu beantworten willen. 

Das Parlament beſteht aus 654 Mitgliedern; aber 
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nm, wie man ed nennt, ein „Haus“ zu conflituiren, das 
Beichlüffe faffen fann, find vierzig anmwefende Mitglieder 
binreichend. An einem Abend, mo Fragen über Ges 
mwillensferupel beantwortet werden follen, bat man bie 
größte Mühe, Diefe vierzig Mitglieder zufammenzutreiben 
und beifannmenzubalten. Aber ganz anders iſt'e an den 
Abenden, mo die Regierung eine Di einbringt. Jede 
Partei bat dann nichts Eiligeres zu thun als ihre Anhäns« 
ger zufammenzutrommeln, und den Rebnern jeder Partei 
fällt jezt die Verpflichtung anheim, burd ihre Künſte Die 
zufammengetrommelten Mitglieder beijammenzubalten bis 
zum Augenblick ber Abſtimmung. Nachdem der Geirp- 
vorſchlag von miniflerielleer Seite verlefen und gehörig 
unterflügt worden, erhebt fich ein Mebner der Oppofltion 
und hört nicht eher auf zu fprechen, als bis er auch nicht 
ein einziged gutes Haar am Geſetz und an denen, die es in 
Vorſchlag gebracht und unterftügt haben, gelaffen hat. 
Diefe ganze Zeit über ift das Haus voll; die Parlaments: 
glieder, welcher Vartei fle au angehören mögen, hören 
alle mit der größten Aufmerkſamkelt zu. Die Sigung, 
melde am Nachmittag in ber größten Sommerbige be— 
gonnen bat, Lauert fort, ohne daß auch nur ein einzi- 
ged Mitglied feinen Plag verläßt. Uber Faum bat ber 
Dppofltionsredner geendet und der Name bes folgenden 
Mebners iſt befannt worden, fo entfieht ein umenblicher 
Lärm, Hunderte von Mitgliedern ftehen von ihren Sigen 
auf und verlaffen das Haut, das im kurzer Friſt einen 
fehr öden Anblik gewährt. Wo find die Mitglieder bin« 
gegangen? Zu ihrem Mittagsmahle in ihre refpeftiven 
Clubs, um die Zeit, welche bie Tangmweiligen Redner mit 
Sprechen verderben, ihrem Diner, db. h. ber dixieme 
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heure, zu widmen, wie es In ber alten Normannenfpradhe 
hieß. Nun muß man wiffen, bag vom Parlamentdges 
bäude Telegrapbenlinien nah allen Hauptelubs Sonbend 
errichtet find, fo daß die Varlamenısglieder alle zwanzig 
ober breifig Minuten Nachricht erhalten fönnen von allem, 
was während ihrer Abweienheit im Parlament vorgeht. 
Hat ber langweilige Mebner, Der ſpottweiſe die Gpelie 
glode genannt wird, geendet und tritt ein anderer auf, 
den zu hören fi der Mühe lohnt, fo braucht das in jei« 
nem Club fpeifende Mitglied gar nit unruhig zu werben 
und fein Weinglas fhneller zu leeren, um zur rechten 
Zeit wieder in's Haus zu fommen; Die rechte Zeit wirb 
ihm zur Minute vom Zelegraphen verfündet, und er weiß 
alles, was im Kaufe vorgeht, ohne von feinem Tiſch 
aufzuſtehen. Beſonders michtig iſt bie Wirkjamfeit bes 
Telegrapben in den Fällen, wo ein im feinem Glub 
trinfende® oder fpeiſendes Mitglied im Parlament fofort 
als Reduner oder Abſtimmer erfcheinen fol, — Die merf- 
mwürbigite eleftrifch telegraphiſche Linie biefer Art it Dies 
jenige, melde, vom Varlamentögebäude ausgehend, in 
die Oper ausmündet. Während das junge England jo 
mit einem Ohr den Gefängen Der Griſt und anderer 
großen Tonkünſtlerinnen und Tonfünftler zubört, ver 
nimmt es mit bem andern die Ziraden ber großen Rede⸗ 
fünftler, eines Ruſſel oder Dieraeli, und das junge Enge 
land kann demnach feinen Entfchluß fallen, in der Oper 
zu bleiben oder nach dem Parlament zu eilen, je nachdem 
ed feine Anweſenheit in Dem einen ober bem andern 
Haufe für Dringender erachtet, Bür „zarte Gemiffen“ 
ift dieß manchmal eine fehr ſchwer zu Idjende Frage. 


(Schluß folgt.) 
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Dirini gloria rurls, 
Viegil: 


las ver himmel nur Herrlichet bat, wand glüdlid vie Erbe 
Melpenbes immer gebar, das erfheint dem macenten Träumer. 
Bartbe. 
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Skizzen aus dem norddentfchen Leben. 


E : (f. Rr. 5—9. 1863.) 

iv. X wirkten nicht wie brei andere, bie etwa zufällig in ei« 
— ner Familie geweien und fie jezt verlaffen Hätten; ſolche 
hängen, um mic fo auszubrüden, nur von außen bem 
Uebrigen, dem Eigentlichen an, und wenn fie fort 
find, bleibt ber Kamilienfreiß unverändert und unge— 
ftört — fie find fort, und man benft nicht weiter daran. 
Bei diefen aber blieben bie Lüden zurüd im ganzen 
Kreife, im Haufe, in den Herzen. der. Angehörigen. 
Diefe dachten und ſchauten ihnen alle nad, hinaus aus 
bem Haus, hinaus aus ber Geſellſchaft, fo baf fie 
nicht. viel ‘bei und andern baheim waren, Ueberdieß 


Stilf und lant. * 
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Es war bamald, als wir, wie ihr euch vielleicht 
noch erinnert, bie luſtige Pfingiigeit auf Schwanwiel 
beim Amtmann Stamberg gefeiert hatten, - munter f 
und fröhlich in Maren und trüben Tagen. Die fremden 
Säfte waren fort, nur und hatte ber Amtmann feflger 
halten, bie fchillernde, ftrahlende Fee Margarethe und 
mich, das luftige und doch auch wieber träumerifche 
Menfchentind. Es ward ſehr einſam und ftill auf hatten freilich auch alle zu fchaffen und zu forgen, denn 
Schwanwiel, ftiller neh und einfamer, ald wir ge der Sommer ging bereits ſchneller und immer fchneller 
wöhnt, ba bald Abelens Berlobter wieder in jein Amt feinen warmen, reifenden Wochen entgegen, umb im 
mußte, und gleich nach ihm auch Eugenie mit ihrem Haus und Garten, auf dem Hof und in den Feldern 
Mann in feine Heimath zurüdging. Und bie brei Häuften fich jezt bei der großen, weitläufigen Wirth 
ſchaft Gefchäfte und Arbeiten; feiern fonnte und burfte 
Niemand, Bater und Sohn, Wirthichafter und Lehr- 
fing, Mutter und Tochter, und wer fonft noch ba war, 
alle waren im vollen Gang. Und weil man bie beiden 
Säfte hatte, die man nicht immer unterhalten fonnte 
und doch gern befchäftigt ichen mollte, fo warb auch 
diefen ihe Theil Arbeit zudictirt. Margarethe warb 
halb fcherzhaft, Halb ernftlich aufgefordert, fih an ben 
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* Die in den folgenden Stüden dieſer Skizzen anftres» 
tenden Perſonen find größteniheils Diefelben wie in ben 
früßeren. Wir Dürfen aber wohl mit dem DVerfaffer vor 
ausfegen, daß bad im vorigen Jahr Mitgetheilte dem Leſer 
noch jo weit erinnerlich ift, daß es einer neuen Einfüh- 
rung der handelnden Perſonen nicht bebarf, 

D. Red. 
Drorgenblan, iB54. Wir. 35. 
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Wirtbichaftögeichäften zu betheiligen, und erflärte mit 
ihrer gewöhnlichen Rafchheit und Heitigfelt, das wünfche 
und wolle fie gerade, umd fie werde ficherlich eifrig genug 
ieyn. So erfhien fie benn am nächften Morgen in 
eilfertigfter Geichäftigfeit, die fie niemand Rede und 
Antwort ftehen ließ. 

„Run, Franz, was wird mit Ihnen?" hatte Frau 
Stamberg am erften Abend, ba wir allein waren und 
das Thun und Treiben der nächſten Tage beipradhen, 
freundlich zu mir gefagt; „ih muß wohl einmal wieder 
Mutter ſeyn und ben großen Sohn hübich beauffichtigen 
und zur Arbeit anhalten. Morgen fruͤh befommen Eie 
Kaffee und Frübftüd in Ihr Zimmer hinauf, und fo 
fort. Und dann halten Sie mir ſtets bis Mittag aus 
und find fleißig; "hier unten find Sie nichts nüß, wir 
haben feine Zeit; umberlaufen fünnen Sie Nachmittags 
noch genug. Laſſen Sie ſich alfo von mir nicht bes 
treffen, ich würde fchon eine Etrafe finden. Gert bu 
meine ®ütel was bie Kinder Einem doch für Muͤhe 
machen, bis man fie bat, wie es ihnen gut iſt!“ Wir 
pflichteten ihr lachend bei, rühmten aber unfern guten 
Willen, ihr gehorfam zu ſeyn. Und als ich das Licht 
in bie Hand nahm und gute Nacht fagte, hielt fie mich 
noch einmal zurüd und fragte forglich und mürterlich, 
ob mein Zimmerdyen au in Ortnung und nad meis 
nem Wunſch und meiner Gewohnheit ſey, ob ich nicht 
lieber dunfle Gardinen und eine Dunfle Tiſchdecke wolle? 
„Denn behaglich müſſen Sie's haben, wenn Sie gehor⸗ 
fam feyn ſollen, das weiß ich ſchon, Sie Etarrfopf,” 
jagte fie laͤchelnd. Ich kuͤßte der gürigen Frau dank 
bar die Hand, 

Am folgenden Morgen fam Ghriftian in der That 
zeitig genug mit dem Kaffee und einem Gompliment 
ber Frau Ammann: ich möge hübſch feftfigeu und 
fleißig feyn. „Ra! machen Sie's nur nicht zu arg, 
Here Franz,“ fegte er felbit hinzu; „Die Frau meint «6 
nit fo böfe: Sie muͤſſen in die Luft, all das Etill 
figen macht Sie ganz blaß und elend. Hier bei uns 
haben Eie wieder ordentlich Couleur gekriegt.” — „It 
man unten ſchon bei der Arbeit?" fragte ich. — „OD, graus 
ſam,“ entgegnete er ſchmunzelnd; „Fraͤulein Margarethe 
hat ſchon im der Leutelüche beim Kartoffelſchäͤlen zuge⸗ 
ſehen und iſt mit ber Adele in ber Milchkammer ges 
weien, trägt eine weiße Schürze und Die Hänbe voll 
Schüͤſſeln und Geichirr, daß «6 ein Graus iſt. Was 
ich jagen wollte, Herr Franz,” fuhr er auf mein Las 
Ken fort, „habe noch eine rechte Bitte an Sie. Mein 
Junge, der Chriſtian, muß nun doch ernftlich heran, 
wenn ed Aufwarten lernen fol. Er wird Ihnen 
alles bringen, und daher feyen Sie fo gütig und weiſen 
ihn richtig zurecht, wenn er ein Eſel iſt. Den Herm 
Dberiten habe ich auch ſchon gebeten.” — „Soll alles 
geſchehen, Ehriftian,* verfezte ich; und er ging in fel« 
nem leifen Schritt hinaus und die Treppen hinab, 

Freilich heute wurde es noch nicht viel mit der 
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Arbeit; man entwöhnt ſich fo leicht burch ein längeres 
Nichtothun nicht mur vom feiten Stillſihen, fondern 
auch, wie ich behaupten und es nennen möchte, vom 
feften und geordneten Stilldenfen. Man weiß das fo 
hübich zu umgehen und dieſes Umgehen jo ernſilich vor 
fi) ſelbſt zu emtichuldigen. Man orbnet das Papier 
und faltet ed; man bedenft mit einem mal, Daß man 
fi nothwendig einige Notizen maden, bie flüchtigen 
Grundzüge ber Arbeit firiren müſſe; man geht nad): 
denfend auf und ab, man zündet ſich eine Cigarre an, 
denn Die Gedanken fommen beifer, wenn man raucht; 
man jezt fich ernjtlich nieder, um Einiges hinzufchreis 
ben, ftreicht aus, fängt auf's neue an, ſteht ärgerlich 
wieder auf und ficht aus dem Fenſter auf die Straße, 
den Platz, den Garten oder Hof, was man gerade vor 
fih bat, kurz in den goldenen Morgen; denn um einem 
ſolchen beginnt man natürlicherweiſe eine neue Arbeit 
nad; längerer Untbärigfeit. Dann benft man, wie ihön 
der Morgen fey, und schade ſey's, daß man nicht 
hinaus fonne, aber es gehe nicht; man müfle feft ſeyn 
und ernftlich beginnen, Man jchreibt wieder ganz eifrig, 
wird dann durch irgend etwas, das draußen paffirt 
und gemeinbin ganz nichtig ift, zum Auffchen und Zus 
hauen abgelentt. Die Unruhe fteigt, es geht nicht 
vorwirtd; man fieht nach der Uhr. Um Gott, es find 
nur noch zwei Stunten bid Mittag, da iſt's nicht mehr 
ber Mühe wertb anzufangen. Du willſt die Notizen 
fertig machen, — fo — jo — Gott ſey Dank! und man 
ichiebt Die Papiere zuſammen, Heidet ih an und geht 
hinaus, Man tröfter fich felbit damit, daß es zum An- 
fang nun — anders gebe; morgen werde es 
ſchon beifer ” nd es wird auch beffer, benn 
der Anfang ift gemacht. — Das alles hatte ih an 
mir nun auch wieder zu erproben, und nach und nad) 
fam ich in ein wirflihes Schaffen hinein. Aber wie viele 
Zeit vertrödelte ich mit ben überflüſſigſten Gefchäften! 
wie hundertmal dachte ich: was fie jegt wohl drunten 
thun? ob fie zufammen fgen? ob Margareihe im Garten 
it Wie hundertmal fab ich aus dem Fenftenfauf den 
Hof in’s Weite, in’d Grau und Blau! 

In ben geldenen, bligenden, heiße: Morgen Hin 
ein, in biefe Yebensfülle, in dieſes Vorbeiſummen der 
Inſekten, in biefes kurze Zwoitichern und Boden und die 
einzelnen hellen Rufe der Bögel, in das lautlofe Vorbei- 
ſchweben und Schwirren anderer Greaturen, in all die 
Töne, die und nah und fern zu Ohren fommen, in all 
das Treiben, das ſich umber regt, auf die fchimmern- 
den Blumen und Blüthen, auf das glänzende Grün, 


in diefe ganze tiefe, üppige Glut! Auf dem Hofe iſt's 


fo fill, aber fo ftil! Die Hühner wühlen ih in den 
Staub und treiben ihn mit den fdharrenden Büßen und 
Flügeln hoch empor; dad Waflergeflügel ſchwimmt und 
taucht laullos im Teich, die Tauben ruhen auf ihren 
Schlagſtangen oder am Da, der Hund liegt lechzend 
und lang geftredt im dürftigen Schatten feiner Hütte. 
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Die Ehwalben allein ichießen hoch oben unermüdlich 
umber, aber man hört nur felten ihr fcharfes Schrillen. 
Und wenn einer ber vielen Störche vom Felde zum 
Neft mit Ayung für die Jungen fommt, gibt es nur ein 
bewillfommendes leiſes Schreien und baftiges Geklap⸗ 
per, um gleich darauf defto ftiller zu werben. Weiter 
bin treiben fie bie Schafe zur Wäfche aus, Die Pferde⸗ 
jungen kommen aus der Scheune langfam, mit den 
großen Strohbunden über Dem Kopf, zur frifchen Streu 
für bie Pferde, eine Magd läuft in irgend einem Aufe 
trag ten Damm hinab, vom Mafchinenhaus Nappert es 
leife und eintönig berüber, ich weiß nicht, ob fie Hädfel 
fchneiden oder Kom mahlen. Und weiter hinaus über 
bie Felder, wo ſich vor euern Augen nichts regt als die 
Weihe droben, Die in großen Kreifen hinzieht, und ein 
Lerchenſang, der von unfichtbaren Heinen Birtuofen gar 
gedämpft berüber flingt, wo alles, man möchte fagen 
mährchenhaft fill und einſam und idimmernd hinaus 
ftreicht bi8 an ben fernen, bunfeln Waldſaum — jeht 
bin, nur die Sonnenftrahlen träumen auf ben über- 
grünten Räumen. Es üteigt aus dem allen, wie ges 
fagt, eine geheimnißvolle Glut, eine tiefe Träumerei, 
eine melancholifche Stile in eure Herzen und Köpfe 
empor. Ihr ſchaut und lauſcht und träume da hinein 
und barüber hin, Stunde auf Stunde, ihr verfinft in 
ben Glanz und Dad Blau der weiten, einfamen Höhe, 
der weiten, einſamen Erdenferne, daß ihr euch kaum zur 
rüdzurufen vermögt, daß ihr euch Gott weiß wie ber 
wegt umd übermannt fühle Und aljo träumte und 
laufchte ich oft und oft, und bie Arbeit ging das 
jwoifchen munter fort, denn ich holte mir daraus neue 
Kräfte, 

Aber Die Arbeit geſchah auch nicht, wie man bei 
und wohl zu fügen pflegt, gleichſam wie im Tagelohn ; 
Unterbrechungen fanden genug ſtatt, ſey es, daß man 
ſich ſelbſt diſpenſirte, ſey «6, daß man mit Chriftian 
junier und ſeiner Ungeichidlichfeit einen Kampf zu be— 
ſtehen hatte, ſey es, daß bie andern dazwiſchen 
traten. Es famen Tage, bie jo wundervoll waren, daß 
es, wenn man zufällig einmal die freie Luft gefoftet, 
unmöglih ward, in's Zimmer zurüdjufehren. Man 
lebte dann draußen von früh bis fpät, von einer Laube 
in die andere ziehend, bier frühſtückend, bort zu Mittag 
eſſend, arbeitend und plaubernd‘, leſend, zeichnend und 
jpielend, wie «8 gerade beliebt ward. Der Oberft war 
freilich felten dabei, indem er ich vom Aufſtehen am 
frühen Morgen an mit allerlei Studien, zumeiſt mit 
dem Echreiben feiner Memoiren beichäftigte, Die in— 
beffen bisher niemand zu Geſicht befommen hatte; um 
neun Uhr machte er feinen Spaziereitt, jo daß hei ſei— 
ner Rüdfehe der Morgen halb verflofien war. Die 
übrigen Männer hatten, wie bemerkt, reichlich draußen 
zu thun, und auch die Mutter fand nicht viel Zeit zum 
Stillſitzen. Adele aber feierte oft, und Margarethe? 
— Nun, einige Tage lang war fie aufs Heitigfte ber 
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ſchaͤftigt geweſen, und überall, in Küchen und Kellern, 
Böden und gar Ställen umbergerannt; allein die Luft 
baran gab fich bald zur Ruhe, und als wir fpottend 
behaupteten, das Alles ſey nur Einfall und fein Wille, 
fie ſchaffe doch nichts, warb fie trogig und erklärte, 
nun thue fie in der That nichts mehr und man werde 
ihre Hülfe wohl vermiſſen. Das geichah denn freilich 
nicht, ober nur ſcherzend unb nedend, aber gewonnen 
hatte feiner Dadurch, Denn jezt quälte fie uns alle auf 
bad Lichenswürbigfte, verleitete und zum Nichtethun, 
oder zu allerlei Weberflüffigfeiten und Ginfällen und 
verdrehte und allen einmal über das andere bie Köpfe. 
Den Tag au vertrödeln oder vertrödeln zu laſſen, wie 
wir Dad nennen, war niemand größer als fie. 

Eine andere Abhaltung ergab ſich gleichfalls bald. 
Der Dberft war einmal, als er von feinem. Spazier- 
ritt zurüdfehrte, irgend eines Berlangend wegen auf 
mein Zimmer und mit mir in's Plaudern gefommen. 
Hatte es ihm gefallen oder mochte er fonft zu ber Zeit 
nichts Ernjtered beginnen, er fam wieder und wieder 
und endlich regelmäßig; fo wie er fih aus feinem Rod 
in die Bloufe geſteckt, erſchien ex bei mir, jagte mich 
nedend oder mahnend, daß es jezt genug ſey, von ber 
Arbeit auf, und plauberte, lachte, erzählte, war ernfie 
haft, ſpielte Schach, bis es Zeit war, fih zum Mit- 
tageflen umqufleiden. Sonntags und fonft auch hie 
und da länger, ficher aber bie lezte Viertelftunde, hat⸗ 
ten wir Friz, ben Sohn des Haufes, zum Gefährten; 
der Ammann lam auch einmal, und ald Margarethe, 
bie uns in's Freie locken wollte und den Diener nicht 
finden fonnte, ſelbſt anflopfte, den Kopf buch Die 
Thüröffnung fledte und und alio bei einander fand, 
blieb es nicht aus, daß auch fie neugierig mit Abelen 
erfehien. Aber vergeblich fuchten wir Die beiden. in 
unfere hoͤchſt ehrenwerthe Gefellfbaft und in mein fau« 
bered Zimmer zu loden; vergeblih ſchworen wir, Daß 
wir in ihrer Gegenwart niemals rauchen, vielmehr 
ſtets vorher noch die Fenſter öffnen wollten, Es geſchatz 
nicht, und ba wir harinädig erflärten, das Zimmer, 
fo wie Sopha und Lehnſtuhl in ber fchattigen Ede 
nicht verlaffen zu wollen, fie aber dennoch an unfern 
Unterhaltungen Theil nehmen wollten, fo warb bie 
Thür auf den Corridor geöffnet, ein paar Stühle her 
beigeihafft, und Die zwei Schönen nahmen lachend 
Platz zu beiden Seiten der Thüre. Endlich kam aud 
die Mutter, welche uns, die wir fämmtlich verſchwun⸗ 
den fchienen, fuchte, und obſchon fie über eine jolche 
feltfame Situation und ıhörichte Laune bie Hände zus 
fümmenfchlug und den Kopf ſchütlelte, obgleich jie das 
Familienzimmer drunten viel wohnlicher und paflender 
zu ſolchem Zuſammenſeyn fand, io fam auch fie Hin 
und wieder zu uns herauf und herein. Es fam fo 
weit, daß Ghriftian uns mehr als einmal mit ber 
Mahnung abrufen mußte, «8 habe Mittag geläutet und 
ſey angerichtet, was denn der Amtmann, ber oft ber 
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unterbaftenbfte geweſen, jebenfalls aber fo wenig wie 
wir an bie Zeit gebacht hatte, böchlich beftürgt und 
ein wenig brummend über die geftörte Hausordnung 
aufnahm. Ich babe felten ſolche volle und reiche Stun— 
den erlebt, und vergeflen, das weiß ich, wird fie feiner 
von allen Theilnebmern. Die Luft daran erlahmte 
nicht, wie es leider fo oft zu geſchehen pflegt; bie Luft 
wuchs, die Stunden ledten uns, Gott weiß weßhalb, 
bald fo, baf mir ihretmegen oft fogar das freie vers 
ließen und ſie felten ganz aufgaben; es war, als ob 
wir nur fo und hier im unſerer rechten Meile ſeyn, 
unfer ganzes Wejen entfalten fönnten. Es fam viel 
Luftiges, viel Ernftes, aber immer faft was Antereffan- 
16 zum Vorſchein; jeder trug bei, was er wußte und 
hatte. Und als es hernach zum Scheiben ging, fragten 
wir einander und uns ſelbſt beinahe mit Angft: mie 
wird es nun bamit werden? 

Nachmittags ſaß man denn auch wieder bei eins 
ander, und zwar tuhiger, da die großen Befchäfte des 
Tages beendet waren; dann warb ich wohl zum Vor—⸗ 
leſen fommandirt, ſey es fremder Stüde, ſey es deſſen, 
was ich etwa Morgens erſt geſchaffen, wobei mir denn 
bie beſten Rathſchlaͤge in Betteff der Weiterbildung, 
Durchführung und Schilderung ertheilt, die ſchaͤrfſte 
Kritik geübt, bewegliche Bitten und heftige Forderungen 
vorgetragen wurden: dieß und jenes müſſe jo fommen, 
aljo enden, die und ber bürften nicht unglüdlich wer 
ben, fie müßten einander „kriegen.“ Freilich nüzte das 
alles wenig, ba ich meinen Weg ruhig weiter ging 
und, jo willig und dankbar ich auch annahm, was in 
Betreff ded Gefühlslebens und feiner Nüancirung Frauen 
immer leichter und Harer erfaflen als unſereines, 
ſchließlich nur meinen eigenen Anfichten folgte. Das 
gab nun zuweilen große Stürme, Wehmuth und Mißs 
billigung , und Margarethe erflärte endlich unummuns 
dem, ich ſey aller Mühe gar nicht werth, Hopfen und 
Mal; an mir verloren, und ich fchildere Alles, nur 
feine richtigen Menſchen. „Nehmen Sie fih in Acht, 
Dame,* ſagte ih ladyend; „ich könnte Eie einmal zu 
Ihrem Schred von meiner Fähigfeit überzeugen, Men- 


ſchen zu ſchildern, indem ich Sie feldft porträtirte! - 


Wie dann?” — „In Gottes Namen!” verfegte fie, ſchnell 
wieder luftig und fed; „immerhin, obgleich ich nicht 
zweifle, daß es ein Porträt wird, wie es die Maler 
von unjern @lternmüttern lieferten: die Geſichter alle 
über Eins und ficher nicht ähnlich, Kleidung, Friſur 
und Dad ganze Aeußere getreu und charmant," — „Schon 
gut, id) halte Eie beim Wort," ſprach ih. — „Das 
ihun Sie nur," war die Antwort; „ich bin höchſt ber 
gierig zu erfahren, was Sie für Unmöglichfeiten und 
Ungeheuerlichfeiten aus mir heraus grübelten.“ — ‚Nur 
wie Sie find," meinte ih. — „Bah, wie bin ich denn? 
Was willen Sie denn von mir?” rief fie und warf 
den Kopf ein wenig auf und ließ Die bligenden Augen 
flüchtig, aber ftolz über mich Hinfliegen, „Komm, Adele!“ 
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Und fie zog bie Freumbin in ben Garten. Sie hatte 
wohl Recht; wie war fie denn im Grunde unb was 
wußte ih von ihr? Es gibt Naturen, bie wie in 
Facetten geichliffen und von feiner Seite ganz aufzur 
faflen find. Um das zu erreichen, müßte man bie Hülle 
zuerft wegbrechen, und wem wird Dazu Gelegenheit ge 
boten, dazu Erlaubniß gegeben? 

Eben jezt enthüllte fie wieder eine neue Seite ihres 
Weſens. Wir alle trauten ihr natürlich Weiblichkeit 
zu, Freundlichkeit und Gefühl, aber auch nicht viel 
mehr; niemand von und hätte im ihr bie rechte Theil» 
nahme, die rechte Geduld für ein Feines fremdes Leib 
gefucht, niemand im ihr das Eingehende, das Herzliche, 
das Herzinnige erwartet, das dazu gehört, um einem 
Freunde beigufteben, ihn zu tröſten. Sie ichien felbit 
viel zu hart und großdenfend in Betreff ihrer ſelbſt und 
der fie ſelbſt treffenden Miplichfeiten, um bergleichen 
an andern beachten und für andere mitempfinden zu 
fönnen. Und doch that fie Das alles jet. Adele, bie 
Braut, zeigte ih, wie andere in ähnlicher Lage gleich, 
falls. Sie ſeufzte ein wenig, weinte ein wenig, lachte 
zwar auch recht heiter, erwartete aber ſtets Briefe oder 
fchrieb folche, war ſtets voll Sehnſucht und wußte wes 
nig anderes ald das Kapitel von fih und ihm, dem 
fie zu eigen war. Es lag viel Schönes, Rührendes 
und Komiſches in dieſem hülfsbebürftigen, ſehnſüch— 
tigen Weſen des Helden Kindes, allein unterhaltend 
und intereffant war fie mit bem allen eben jo wenig 
wie eine andere in gleicher Lage, Anichließen mußte 
fie fih, und fie verfuchte es bei Margarethen, bie denn 
auch unerwartet genug fie innig, bülfreih und gebuls 
dig aufnahm und ihr Beichtiger ward für all die klei— 
nen Bebrängniffe, Sorgen, Leiden und Freuden bes 
jungen, liebewarmen Herzens, Und überbieß entwidelte 
fie ſich jezt auch noch gegen eine weitere Perſon in 
ihrer höchſten beftridenden Liebenswürdigfeit und nahm 
im Sturm von einer Ratur Beflg, die fonft flarr genug 
aller Verlodung Trog bot. 

Das war bie alte Rirthichafterin — die Mamfell 
— des Haufes. Sie war gebildet genug, um fich 
überall bewegen zu dürfen, fie gehörte durch breißig» 
bis viergigjährige treueſte Dienfte durch und durch zur 
Familie, ward von allen als ein Glied derſelben be: 
trachtet und geehrt, war aber niemals zu bewegen, in 
derfelben außer im engiten häuslichen Kreiſe zu erſchei⸗ 
nen. Theils war Dieß eine unüberwindliche Schuͤch⸗ 
ternheit, theild die bei ihrem Alter erflärliche Bequem- 
lichfeit und ein wenig Grämlichfeit, bie bei Leuten in 
ähnlicher Stellung fehr natürlich ift, ba fie mit dem 
Gefinde fortwährend zu ordnen, zu fchelten, zu tabeln 
haben und überdieß niemals in Muße find und fäumen 
dürfen. Es gab langjährige Bekannte des Haufes, bie 
viel und oft von ihr gehört, aber ſie niemals gefehen. 
Und fo hatte fie bisher, wie immer wenn Gäſte ba 
waren, hartnädig nur bie ihr untergebenen Räume 
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gehütet und feine neue Befanntfchaft fih nahe kommen 
laſſen. Margarethe hatte fie zur Zeit ihrer wirthſchaft⸗ 
lien Laune entdedt, wie fie fagte, und ſich an fie 
gemacht. Und wie fie denn unwwiberftchlich war, wenn 
fie «6 wollte, fo gelang es ihr jet, Die Alte hervor 
zubringen und in unfern Kreis zu loden, wo fie auch 
fo herzlich und jubelnd empfangen und fo hoch — hono⸗ 
rirt wurde, muß ich jagen, daß fie ſich bald heimiſch 
fühlte. Sie lauſchte nun andächtig meinem Borlefen, 
fie brachte gegen Frau Stamberg ihre wirthichaftlichen 
Anliegen vor, fie nahm Theil an ben Unterbaltungen, 
nedte und ichalt ſich mit dem Oberfien und dem Amts 
mann und ließ bei alledem ihre Augen kaum von Mar 
garethen, in die fie ſich richtig verliebt hatte, Es war 
wohl ein hübiches Bild, wenn das glühende, wilde 
Kind, von einem fo recht innigen Liebesblid der Alten 
aufgeftachelt, zu ihr fuhr, ſich ihre auf den Schooß 
hodte, ihr die Arme um den Hals warf und den wuns 
dervollen Kopf an ihre Schulter ſchmiegte und fie drüdte 
und Herzte und umfchmeichelte, ald wolle fie nie von 
ihre laſſen, und die Alte zuerft fcheltend und abwehrend, 
dann aber fanft den Arm um bie fchlanfe Geſtalt legte 
und zärtlich leife das Haar des Lieblings ftreichelte, 
bis das Mädchen fid immer tiefer umd tiefer zuſam— 
menfchmiegte und ruhig ward, ganz ftill wie ein Kind 
bei ber Mutter. Lange aber währte es nicht, fo jagte 
die Raftlofigfeit ihres Wefens fie wieder empor zu neuen 
Einfällen. 

Am Nachmittag folgte der regelmäßige allgemeine 
Spaziergang durch ben Garten oder ein Stücchen 
über’ Feld, wobei ſich die jungen Damen in ihren 
Herzendergießungen, wie das herlömmlich ſcheint, fürs 
derſamſt abfonderten. Oder, wenn das Wetter fich nicht 
angenchm ergab, vereinigte man fich auch für bie legte 
Stunde vor bem Abendeſſen zu einer feinen Partie 
Boſton oder Whift, bis dann Ghriftian abrief und nach 
fluͤchtigem Speiſen und einem nicht gar langen erneuer- 
ten Umbertreiben Etamberg und zu Bert fchidte. Dar 
mit ift freilich nicht gefagt, daß wir auch in bie Betten 
gingen. Gs bildete ſich oft noch eine erneuerte Ver⸗ 
einigung zwiſchen und, die wir unfere Zimmer treppan 
zu fuchen hatten, und wie in der Mittagsftunde war 
auch biefmal ber Plag dazu ſeltſam genug. Wo bie 
Treppe broben auf den Vorplag ausmündete, fezte 
Margarethe ſich wohl auf Die oberfte Stufe mit Adelen 
und ließ und drei gehorfame Trabanten demüthig und 
aufmerffam umberftehen. Denn außer Friz und mir 
blieb aud der Dberft hie und da noch zugegen und 
nahm Theil An unjern Einfällen und Berabredungen 
für ben folgenden Tag; man ſah es wohl, wie auch 
ihn die Zauberin umftridt hielt. Und fo zeigte ſich in 
biefen oft gar heiten Augenbliden, daß der Unterhals 
tungsftoff nech lange für und nicht zu Ende fey, ob« 
ſchen wir Tag ein Tag aus im felben Kreife und faft 
in fteter Ruhe blieben. Seele und Geift, fo lange fie 
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folchen Namens werth find, brauchen nur einen leichten 
Anſtoß, um unerichöpflich in lets neuen Duellen fich 
zu erfrhließen und friihe Strahlen, friſche Fluthen 
herwortreten zu laffen. " 

Die Tage gingen wenig geftört bin, mit Aus— 
nahme deſſen, was ber Gang der Geſchaͤfte, dad Ner 
gen und Bewegen der Wirthſchaft zu Tage förderte; 
von den Nachbarn famen fat chen fo wenig Beſuche 
wie aus ber Stadt; bie einen hatten ielbft genug zu 
tbun, bie andern wußten, daß man zu thun und wenig 
Zeit zum gefelligen Beifammenfigen babe. Selbſt Herr 
von Bufche, der fonft überall umherſtrich und ſich ben 
Kudud um die ländlichen Geſchäfte icheerte, war felt 
jenem Begegniß am Regentage, wo er bem etwaigen 
Wolf in bie Steppniger Halde nachjagte, nichte zu 
vernehmen. Unguftieden war man damit eben nicht, 
denn der unbändige Gefell brachte überall hin Aufres 
gung und Gonfufien, und Chriſtian beionders dankte 
Gott vermuthlic alle Tage für diefe Abwefenheit, ba 
er und feine lachte, ebenmäßige Weife ein ſtetes Stich» 
blatt für Buſche's Späße und Nedereien abzugeben 
-pflegten. 

Eines Tages, wo der Morgen mundernoll Kar 
über die Erde gefommen und bie Eeebrife fühl durch 
den Sonnenicein zeg, frönten wir uns alle einmal 
nach etwas Neuem, und Friz, ber heute auch daheim 
war, erflärte und iämmtlih für die unfreunblichiten 
und ungalanteften Mentchen, wenn wir feine Anwefens 
heit nicht mit etwas Ungewöhnlichem feierten und feis 
nem, durch Die ftete gieicbförmige Beſchäftigung ermü« 
deten und abgefpannten Sinn, wie er fi ausbrüdte, 
ein Kleines Divertiffement bereiteten, „So hört an," 
jagte ich mach mandherlei, aber ſtets verworfenen Bors 
(lägen, „wenn’s denn einmal was fern fol, fo laßt 
und in den Wuld gehen; trog aller ſchönen Tage find 
wir wenig genug bingefommen, Die Mutter gibt und 
ein Frübftüd mit und wir fommen vor Mittag nicht 
wieder.” — „Ah, Etabliffement im Walde! Plauder⸗ 
ftunde dort — wie dumm, daß mir bad nicht einges 
fallen!" rief Margarethe aufipringend und tippte ſich 
vor die Etim. ‚Geſchwind, Mdele, Körbe! nad Der 
Speifefammer! Mamfell fol uns ausrüften; Mütter 
hen, Eie erlauben es doch?“ — „Was foll ich machen?“ 
verſezte Frau Stamberg achſelzuckend, „ihr ſeyd ja 
ſchon fertig. So richtet euch denn, ich will euch den 
Korb paden.“ Margarethe umſchmeichelte den Oberſten, 
daß er als ihr Ritter zum Schuge mitziehe. Der Alte 
fehnte laͤchelnd ab, verfprach indeſſen nachzukommen. 
Brig und ich aber, höchlic entrüftet barüber, daß man 
und nicht für zureichend unb genügend erachtet, ſchwo⸗ 
ren ihr die bitterfte Rache. So ftoben wir luſtig aus» 
einander, um uns aldbald an ber Thüre wieder zu 
vereinigen, und über dem ſchweren Korb feufgend hin 
auszuziehen. In Betreff der von Brig und mic mit- 
genommenen Blinten erflärte man und jedoch fpöttifch 
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genug, Räuber gebe es nicht, noch fonftige Gauner, und 
das Gethier hätten wir leben zu laſſen. 

Dur bas reifende Getreide bin, deſſen ſchwan— 
fende Halmen hinausragten wie rechte Meeredwellen, 
wo bie Sonne von allen Seiten wiberftraflend blenbete 
und in dem engen Weg auf unfere Köpfe glübte, ging 
8 langfam den grünen bunfeln Gehegen entgegen. 
Doch lodte und diefmal nicht Die Jaͤgerhöͤhe, die und 
am Morgen zu fonnig fehlen, wir zogen weiter, dem 
fogenannten Grafenberge zu, einer Höhe, die in dieſen 
flachen Gegenden ſchen anfehnlih zu nennen ift, denn 
man fieht von ihr aus über ben darunter liegenden 
Wald weit in’d Land, Wir gingen die lange Strede 
gern, benn der Wald war wundervoll eich jchattirt 
und fühl und der Pfad überall werth, daß man ihn 
beſchritt. Man möchte zuweilen glauben, daß, wer 
mande Fußſteige durch's Holz zuerſt betrat, ein helles 
Auge und Herz für bie Schönheit ber Umgebungen 
gehabt haben müffe, fo vieles berührt und burchfchneidet 
ber Steig, fo viel ſchöne Punkte bieten fih von ihm 
aus dar. Seht einmal dieſes natürlihe Berceau ent 
lang, wo er fo ganz ſchmal, wie ein geheimer Gang 
im Mauerwerk, durch's ®rün dahin läuft, eng umbüfcht, 
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eng überwölbt, dunfel und ftil, man möchte fagen, 
unbewußt des Tages; feitwärts aber durch die Büfche 
fönnt ihr die und Da weite Ausblide in den Wald 
ſchicken; daͤmmernde Stellen, glangvolle kleine Pläge, 
weithin magifch durchſchimmerte Lichtungen enthüllen 
ſich vor euern Augen auf das lieblichite. Oder ſchaut 
bier die plögliche Hellung, wo dicht am Wege ein ges 
waltiger Stein ruht, an bem ein kleiner, ſonſt fo ftiller 
Bach fi luftig plätfchernd bricht. ine Colonie von 
Farrenkräutern und fpiten Maiblumen bat fich frieblich 
zufammen dort angefiebelt, und ein heller Sonnenftrahl, 
der einzige weit umber, fällt gerade nur auf biefe eine, 
kleine, luftige Stelle. Oder tretet einmal mit mir aus 
einer gähen Krümmung des Piades unerwartet auf 
die kleine, einſame Waldwieie, ſo einfam, Daß bort 
unter den hintern Büichen ein Rudel Rebe weilt und 
ruht, dad nun freilich haftig genug auf und bavon 
fährt. Seht diefen Raſen, fe friich, jo bicht und üppig, 
baß er ben im gepflegten Park beſchämen fönnte; ſeht 
das ganze Heine Ding fo hell und licht im bunfeln 
Wald wie einen Smaragd. Und jenfeits taucht ber 
Pind wieder in die Dämmernden Lauben. 


(Fertfegung felgt.) 
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N ragazzo di Venezia et le gamin de Paris. 


Was ich fchlechterdings nicht deutſch zu fagen 
weiß, das fage ich in einer andern Sprache; ich mag 
es nicht thun, ohme mich zu entſchuldigen, aber dießmal 
habe ih es um fo beſſeren Muthes gethan, als der 
halb italienische, halb franzöfiiche Titel biefer Efigze die 
ganze Skitze felbft zur Erklärung haben wird, Den 
gamin de Paris, den fennt man in Deutichland, feitdem 
das befannte Vaudeville diefes Namens unter raufchen« 
dem Beifall über alle Bühnen Deutichlande gehüpft 
und geſchlendert iſt. Nur dürfte der Sinn, den man 
dem Wort Gamin in Deutſchland beilegt, befcpränfter 
und techniſcher ſeyn, ald was man unter diefem volfs- 
thümlichen Ausdruck an den Ufern der Seine felbft 
verftcht. Für ben Deutichen iſt der Gamin etwas wes 
ſentlich Pariſiſches, oder Pariferifches, wie man will; 
ber Deutſche fieht den Gamin auf dem Boulevard du 
Temple oder am Kanal, der, wie ber Gamin ſelbſt 
im Stücke Bayards fagt, fein Verderben iſt, mit 
allen Schlichen und Tüden eines Meinen Pariſers 
ausgerüftet, mit allen Witz / und Schlagworten ber 
Parifer Tageslaune bewaffnet; er fieht einen uner- 
müblihen Plaͤnller mit bem Bourgeois im unruhigen 
Taugenichts. Dan ficht ihm außerdem auf allen 
Darrifaden fiehen, zu jedem Krawall das Pflaſter 
aufräumen und bie Polizeidiener einer jeden Regierung 
verhöhnen. 

Ih habe mehr als Einen Philifter aus Frankfurt 
und ähnlichen Plägen, mehr als Einen Gelehrten aus 
Leipzig und ähnlichen Seminarien deutfcher Wiſſenſchaft 
geiprochen, ber biefen Gamin be Paris als Meines 
welthiftorifches Ungethüm mit dem unverfennbaren Aus. 
druck tiefempfundenen Schredens verwuͤnſchte, fur, im 
Werte Gamin den Fluch der Welt und eine leifch- 
werdung des Dämons erfannte. Gamin ift im Deut: 
ichen alfo mehr ein Gigenname als cin Gattungsname 
und dient, um etwas Etodfranzöftihes zu bezeichnen, 
wie dad Wort „Efprit,” womit man eine gewiſſe, ben 
Branzoien eigene Species ven Styl oder Witz, und, 
ale ob dad Salz des frangöftichen Geiftes vergiftet und 
bösartiger ald andere Ealze wäre, auch eine den Fran- 
jofen nachgebilbete Art von verfehrter Denfart und 
ihlechtem Gefchmad zu meinen pflegt. 

In Paris umd im übrigen Frankreich ift dem nicht 
fo. Dort fann das Wort gelegentlih immerhin auch 
auf den Typus und die Verhältniſſe, in Die es die 
deutſche Borftellung einfchließt, angewendet werden, 


affein man braucht es in ber vertraulichen Rebe auch 
von jebem Knaben bis zu einer gewilfen Grenze des 
Alters, die nad dem Gutbünfen bed Sprechers vers 
fehieden gezogen wird, und wenn dieſer Knabe auch 
von einer Gemüthsart wäre und Lebenegewohnheiten 
hätte, bie ihn zum vollfommenen Gegentheil jenes an- 
bern, im deutfchen Begriff lebender Gamin machten. 
Die frangöfifhe Hausfrau nennt ihren eigenen Sohn 
unter fünfzehn Jahren, und felbft mandmal über dieſe 
Scheide hinaus, ganz gemüthlich gamin, mag nun ihr 
Junge toll wie ein Eichhorn und verichmizt wie eine 
Kape, ober bad wohlerzogenfte, das zuthulichfte, das 
fanftefte Kind auf Erben ſeyn. Diele arglofe Rran« 
zöfin wäre felbft im Stande, wenn fie nach Deutfch- 
lanb ober in Paris mit einer deutſchen Frau, bie vom 
Worte Gamin ganz die deutiche Meinung hätte, zus 
fammen fäme, ben Knaben der lezteren ohne Arg 
und in aller Freunblichleit Gamin zu heißen, und zur 
Mutter votre gamin, zum Kleinen felbft mon gamin 
zu fagen. 

Diefen Gamin, der, bis er aufhört Gamin zu 
heißen, zuweilen ein reiz⸗ und liebevolles Bild jugend⸗ 
licher Grazie ift, babe ich in der That nicht vor in 
eine Parallele mit dem Ragazzo von Venedig zu ftellen; 
wenn fich einmal ein Anlaß bazu bietet, nehme ich bie 
Züge eines biefer holden Jünglinge, der nicht mehr 
bienieden wandelt, aus dem Echreine meiner Erinnes 
rung hervor und werde fie ald eine feltene Ausnahıne 
von der Negel, ald das wunderbare Beifpiel eines 
Menichen, auf dem Gottes Gnade fichtlich ſchon auf 
Erben ruhte, nachzuzeichnen verfuchens Ich habe es 
bier meift nur mit dem Gamin, wie ee mehr ober 
weniger richtig und flüchtig in Bayards Buͤhnenſtizze 
geſchildert ift, nur mit dem Gtraßengamin zu thun, 
denn auch in Venedig werde ich mich nur an ben Straßen» 
jungen halten, an ben Ragazzo, der einem umter ben 
Bogengängen des Marfusplages, auf dieſem Plage 
ſelbſt, in defen Umgebung gegen das Innere ber Etadt 
zu und längs bes großen Ganals ‚begegnet. Dieſes 
venetianifche Gaflenwiefel hat mit dem jungen Gau— 
ner in den Straßen von Paris eine nicht zu mißfen- 
nende Berwandtfchaft des Ausfehens, wie des Thuns 
und Treibens, und ich glaube nicht, Daß irgend eine 
andere Menſchenklaſſe in den beiden Etäbten fib eins, 
ander fo ähnlich ficht als der Gamin an der Seine und 
der Ragazzo an den Lagunen. 
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Ich befand mich eines Tags vor einem Gafe in 
ben Bogengängen des Markusplages, und nachdem id) 
meine Heine Tafle ſchwarzen Saftes nicht ohne Beha— 
gen geleert, fo wie in deutichen, frangöfiichen und itar 
lieniſchen Blättern mich läffig umgeichen hatte, wandelte 
mich die Luft an, das vorbeifchlendernde und vorbeis 
fchießende Menfchengetümmel einer flüchtigen Mufterung 
gu unterwerfen und wo möglich bezeichnende Einzel 
heiten aus dem unaufhörlichen Strome heraus zu fiſchen. 
Das Cafe, an deffen Schwelle ih mich hingepflangt 
hatte, grenzte an ein öffentliches Gebäude, in dem ir— 
gend eine Macht des Heeres oder der Verwaltung feine 
Herberge bat, und deſſen Eingang von zwei öfterrei« 
chiſchen Soldaten deuticher Herkunft bewacht wird. Der 
eine derfelben war ein junger, jchlanfer, huͤbſch ge— 
wachiener Mann mit einem flugen, aber auch guten 
und freundlichen Geficht; er hielt fich gut, burchaus 
nicht fteif, vielmehr leicht, doch dabei mit der Würde, 
die einem Vertreter des Staatdoberhauptes zuſteht. Er 
ſchlen alle Borbeiftreifenden fich genau zu beſchen, nicht 
aus Spühergeift, fondern aus jugendlicher Neugierde, 
und von den Eindrüden, bie er fo nach und nach er= 
hielt, wurde fein bewegliches Geſicht mit jeglicher Mis 
nute anderd fchattir. Mic dünfte beim erften Blick, 
ben ich auf ihn warf, es fiche hier ein Menſch vor 
mir, der fähig fen, Dinge zu genießen, die über feinen 
Stand und feine Mittel hinaus liegen, und während 
ih an dieſe Hypotheſe traurige und fomifche Betradh- 
tungen fnüpfte, fchritt ein feilter, faſhionabel gefchnie- 
gelter und gebiegelter Italiener mit ſchneeweißer Waäfche, 
weißen Handſchuhen, im übrigen kohlſchwarz, in allem 
tadellos reinlich und forreft, an der Schildwache vor- 
bei, um fich durch ein benachbartes Kutichenibor in das 
Innere eines Haufes zu begeben; aber che er bie 
Schwelle mit dem umfangreichen, aber mufterhaft ber 
ſchuhten Buße berührte, warf er eine Eigarre, bie kaum 
angezündet war, wie einen ariftofratich republifanifchen 
Handſchuh, der öſterreichiſchen Schildwache vor die Füße 
bin. Diefe aber ſchien, was in biefem Akte Herausfordern- 
des liegen moghte, nicht im minbeften zu beachten; ihre 
ganze Aufmerkjamfeit war von den technischen Borzügen 
der zierlihen Rauchmaichine in Anfpruch genommen, 
und nicht fange, fo geichaben von dem an feinen Poſten 
gefeffelten Fuͤſelier die erften Schritte, um des loden« 
ben Sleinods habhaft zu werden. Er ftredte feinen 
linfen Fuß wie in Zerſtreuung aus, befeltigte ihn einen 
Augenblif auf ber braunen Tabafsrolle und zog den 
Fuß ;eilig und jo zurüd, daß die Cigarre ihm Zweibrittel 
des Wegs nachlief. Sie war mun leicht zu erreichen, 
und nur die Furcht, von feinem Gameraben beobachtet 
zu werben, ober ſonſt Aufſehen zu erregen, hielt ihn 
noch einige Momente zurüd vom lezten Zugriff. 
Bald aber ging ihm die Geduld aus und mit einer 
Bewegung hatte er die foftbare Beute unter ben Soh— 
len. Es war nicht möglih, einen glüdlicheren Men» 





ſchen, ein zufriebeneres Geficht, ein firahlenderes Auge 
zu ſehen; der Dichter, der einen lange gefuchten Reim - 
endlich gefunden, ber Freier, ber von dem Monate, 
Jahre lang vergeblich geliebten Weib unverhofft das 
erfehnte Jawort erhalten, fonnen nicht feliger ausſehen 
als diefer gute Soldat. Ach! feine Freude follte nur 
wenige Augenblicke währen, benn ſchon fireift ber 
Räuber, der bas ibm fo ichlau, fo gewandt und fo 
unſchuldig Envorbene wieder abjagen follte, in einer 
Nähe. Ein plebejiicher Knabe, ein Ragazyo des Bolfs, 
dech, da es Feiertag war, nicht unfauber gekleidet, ber 
offenbar mit ſcharſem Blid von ferne ben ganzen Aufs 
tritt belaufcht hatte, fchlih an den Mauern der Buden 
leife und flint und fo, daß er von dem Soldaten nicht 
geſehen wurde, bin, glitt im Rüden ber erften Schildwache, 
die zufällig ſich etwas vorgewagt hatte, weg, büdte 
ſich, wie um etwas Verlorenes aufzuheben, entwanbte 
mit einem geſchickten Griff der Finger im Nu bie Eis 
garre und im Ru war er davon. 


Es wäre peinlih, die Enttäufchung zu ſchildern, 
die fi in ben Zügen ber armen, an ihren Plap ge 
beiteten Schildwache malte; ich wollte nur einen Streich 
des venetianiichen Ragazzo mittheilen, von bem gewiß 
bie meiften Frangofen, wenn man benfelben ohne Ans 
gabe der Perfonen und des Schauplatzes erzählte, be 
haupten würben, bas ſey zu Paris gefchehen und der 
Thäter ſey ein Gamin de Paris. Daß biefer leztere 
zu ähnlichem Unternehmen fich leicht verfanden und 
gut geihicdt haben würde, daran zweifle ich num felbft 
nicht im mindeften, und wäre ein Gendarme momentar 
ner Befiger der Cigarre geweſen, fo bin ich feit über 


“zeugt, er würbe den Anſchlag mit ftillem Jubel voll 


führt haben; ob er gegen einen einfachen Solbaten, 
der ihm dazu nichts ambaben fonnte, baffelbe verübt 
hätte, das getraue ich mir nicht zu behaupten. 


Beiden aljo, dem Heinen Parifer und dem jungen 
Venetianer, ftedt ein gutes Stüd Unternehmungsgeift 
im Leib, ber ſich bei allen günftigen Anldfien auf man- 
nigfaltige und oft drollige Weite kund gibt. Aber for 
wohl in der Wahl der Mittel als in Rüdficht auf den 
Zwed folgt der Gaſſenjunge der alten und dabei ims 
mer neuen Lutetia ftrengeren Grundſätzen als fein ver 
netianiicher College; manches, was diefer leztere als 
etwas völlig Erlaubtes, ald etwas Ländlich- firtliches 
zu thun pflege, dürfte in Paris als das Omen oder 
Vorwort eines bem Böen gewibmeien Lebens und 
ftrafwürdiger Handlungen betrachtet werden. In die 
jugendlichen Spiele feinee Gefährten frühzeitig einge 
weiht, durch die häufigen MWechfelfälle des Wettftreits, 
welcher das Weſen Des Zeitvertreib Diefer Knaben 
ausmacht, erregt und gefeflelt, von ber Macht der auf⸗ 
feimenden Leidenichaften im ihm untereichtet und bes 
herrscht, nimmt ber Gamin, der in den Parifer Straßen 
empor wächst, an biefen frühen Kämpfen des Gluͤds 
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und des Beichids lebhaften und innigen Antheil. Bei 
diefen Spielen ftehen natürlih Gewinn und Verluft in 
Ausſicht, und find auch die Summen, um bie es ſich 
handelt, meift ganz winzig, fo geht es doch gemeinhin 
um bie geſammte Baarfchaft der Mithaltenden. Oft hat 
ber Beftegte fogar, um bie Unfoften jeiner Niederlage 
zu deden, nicht den gebörigen Betrag in der lüchen— 
reihen Taſche, und da ihm weber jein Alter noch fein 
Wandel Anſpruch auf Kredit geben, jo muß er, um 
feinen Finanzbedarf hHerbeizuichaffen, die Sprungfes 
dern feiner erwachenden Einbiltungsfraft in Bewegung 
fegen, in die Gewohnheiten feiner fleinen Spielges 
nojien in folchen Nöthen fich einichiegen und die Rath: 
ſchlaͤge erfahrenerer Geiellen benügen. Die Mine, bie 
zu dieſem Ende in Paris gewöhnlich mit Liſt und Luft 
audgebeutet wird, find die Eltern, bie Obeime und 
Tanten, die älteren Befchvifter, zumal die Schweitern, 
furz die ganze Sippſchaft, und was in dieſer Sphäre, 
wo es felten an feichtgläubigen Geiftern, noch an leicht 
eriweichten Gemütbern fehlt, Die Erfindung unvorgeſe⸗ 
hener Bebürfniffe oder beharrliche, duckmäuſeriſche Lieb» 
fofung zu Wege bringen mag, das wirb erreicht. Das 
gegen iſt für bie bedeutende Mehrheit dieſer feinen 
Springinsfelde, die faft alle in irgend einer Bube ober 
Werkftätte als Pehrlinge untergebracht find, ber Vers 
fehr ihrer Meifter und Lehrheren mit ben Kunden 
ein Gegenftand ängſtlicher Scheu. Die Aufträge, bie 
der Gamin als Bore oder zu ſchneller Aushälfe in ber 
Etadt erhält, werden im Ganzen ſehr Telten zu Vers 
untreuungen ober zum Erwerb geheimer Sporteln miß- 
braucht. Der Ehrenpunft, der zu Maris in den un— 
tern Ständen, die eigentliche Hefe ausgenommen, [chen 
dem Kinde feft eingeprägt wird, ift eine Waffe gegen 
Berfuchungen in diefem Bereiche; die Abweichungen 
von der ächten Bahn, bie in dem Strudel einer unges 
heuren Bevölferung dennoch vorlommen, werben gern 
als Vorläufer entcehrender Gataftrophen angefehen, und 
von manchem Jungen, ber fih, wenn auch noch fo 
geringe Unterfchleife gegen feinen Lehrherrn oder deſſen 
Kunden fi erlaubte, habe ich feine eigenen Kameras 
ben jagen hören: „ber bringt's noch auf die Galeeren, 
der endet noch in Toulon, der ftirbt noch in Rocher 
fort." 

In Venedig nimmt man das nicht fo genau; in 
Benedig wird der Begriff bed Eigenthums feiner fo 
aͤhenden, fo auflöienden Kritik wie in Paris unter 
worfen, und famen auch während bes lejten Kreiheits- 
tampfes gegen Defterreich die Lehren ber frangöftichen 
Ideenwuͤhler bruchftüdweiie unter ben SPöbel ber für 
einige Augenblide wieder erwachten Dogenrepublif, jo 
war doch der Geiſt des venetianiichen Volls von jeher 
zu bequem und zu fchlaff, um dem verwidelten Ge— 
banfengang und ben fpipfindigen Beweiſen eines Proud» 
bon zu folgen, und feine Natur für regelrechte Thätig- 
feit ſchen lange vor dem Sturz des alten Patriciats — 
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wie das aus Goldonis Luftipielen ſonnenklar hervors 
fpringe — zu wenig befähigt, als daß ihm Louis Blancs 
Recht auf Arbeit ſehr einlabend hätte vorlommen follen, 
Allein wenn bie theoretiichen Anichläge gegen bie Heis 
ligfeit des Mein und Dein im trägen Denkvermögen 
der Benetianer ſchwerlich viel ausrichteten, fo hat ber 
Abfall von den Grundfägen, auf welchen bie Adhtung 
des Eigenthums beruft, in den Sitten und Gewohn—⸗ 
heiten der venetlanijchen Maflen um fo rafchere, um 
fo ſchwerer aufzuhaltende Fortſchritte gemacht. 


Die zügellofe Liebe zum Genuß, die nur in ge 
wiſſen Fällen dur die Macht bed Stolzes gezähmt 
wird und fowehl im Kampfe gegen das beutiche Defter- 
reich einer merfwürdigen Ausdauer in den Argiten Ent 
beirungen Plag machte, ald auch der Abneigung gegen 
das Gewinnen bed Unterhalt ‚durch bienftliche Ab- 
haͤngigkeit häufig zum Opfer fällt, fonft aber alle Rüd: 
fichten ber Religion und der Ehre bermannt, macht 
in Venedig die Bewegung von Handel und Wantel, 
zumal ben Verkehr der Fremden mit den Eingebornen 
zu einem Hajliichen Boden des Trugs und der Leber 
vortbeilung, wo man fih auf Schritt und Tritt vor 
einer Falle und einem Hinterhalt in Acht zu nehmen 
hat, Wir find kaum eine Woche in Venedig, jo lernen 
wir, oft ganz gegen unfere Gewohnbeit, bie Scheidemünge, 
die man bei den Zahlungen herausbefommt, forgfältig 
nachzählen; wir gehen die Rechnungen, die wir in den 
Spelfehäufern erhalten, forgfältig durch; wir haben nur 
zu oft Energie und Beharrlichfeit nöthig, um die in 
dieſen Rechnungen immer von neuem auftauchenben, 
ſtets zu unferem Nachtheil ausfallenden Irrthuͤmer all 
mählig zu befeitigen; wir müffen und mit allen amt 
lich beftimmten Vergütungen für zu leiftende Dienfte 
vertraut machen, damit wir nicht unverſchaͤmt überfor- 
dert werden. Kurz wir müffen und fo verhalten, als 
hätten wir ed mit einer Gefellfchaft von Weſen zu thun, 
bie unfere Unbefanntichaft mit dem Leben und Treiben 
Venedigs als ein Betrieböfapital anfehen. 


Sch würde mich einer ſchnöden Berläumdung ſchul⸗ 
big machen, ich würde eine Untreue gegen meine eiges 
nen Erfahrungen begehen, wenn ich bie ehrenwerthen 
Beifpiele des Gegentheils, von denen ich perfönlich Zeugniß 
geben fann, vergäße. Ich bin bier in Haushaltungen in 
nähere Berbintung gefommen, denen ich nachrühmen muß, 
daß fie völlig frei find von all den Fehlern und ſchlimmen 
Trieben, die ein umfaflender und ſcharfer Blick auf bie 
Maſſe der Bevölkerung uns enthüllt, Mein Verhältniß 
zu dieſen Haushaltungen und Individuen war und ift 
noch der Art, daß es mir Häufige Gelegenheit ver 
ſchafft, gerade bie Eigenſchaften an ihnen zu beobachten, 
welche ben Schattenjeiten des venetianifchen Volls am 
entjchiebenften entgegenftchen. Während id} im Ganzen 
bier Schmug und Trägheit, habfüchtige Dienftfertigfeit 
und laue Plichterfüllung gegen die Fremden, Mangel 
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an Bedenken, wo Geld im Spiel iſt, und eine kecke Bes 
freiung von aller Scham bemerft hatte, fielen mir in 
ben wenigen reifen, bie ich ald Mufter befferer Wirth. 
ſchaft und Herbe befferer Grundiäge fennen zu lernen 
das Glück hatte, Reintichkeit und Fleiß, uneigennügige 
Zuvorfommenbeit und freundlicher Dienfteifer, Achtung 
vor jedem Gentefimo in fremder Börfe und ein liebens— 
würdiger Rüdhalt des Benehmens auf. Diefes lobend- 
werthe Verhalten dehnt fih auch auf die Erziehung ber 
Kinder aus, und im Haufe, wo ich wohne, werden 
Mädchen von acht bis zehn Jahren zu einem Nuhvande 
von höflicher Unterwerfung und pünktlicher Befliffenheit 
gegen und angehalten, ber mir zuweilen wie eine über 
große Laft für die fleinen Weſen vorfommt, In den 
unten Ständen joll das Innere bes häuslichen Lebens 
ziemlich viele verborgene Bilder verftändiger Emügfeit 
und fhöner Einigung barbieten. 


Diefen vereinzelten Muftern von Ehrlichfeit und 
Ordnung, dieſen Idyllen voll patriarchalifcher Porfte 
ficht leider eine Maffe von Verborbenheit gegenüber, in 
der unfer Ragazgo meift ſeine Schule macht, Genuß und 
felglich Geld find dem Pariſer wichtige Dinge, wie dem 
Benetianer, allein in Paris finden bie Triebe, die in 
biefem Einne wirfen, im Gefühl der Ehre und in ben 
Geboten der öffentlichen Echam einen ganz andern, uns 
glei firafferen, ungleich flärkeren Zaum als in Benes 
dig, unb aud der Gamin ift diefen Mächten weit un« 
terworfener als der Ragazzo, deſſen Geltgier aller 
bings zuweilen in drollig gefälliger Weile ſich äußert, 
mit all ihrer Grazie aber den Widerwillen, den fie er- 
vegt, nicht überwinden kann, 


Unfere Wohnung in Benedig hat einen geräumigen 
Balkon von maflivem Stein, und von bdiefem Balkon 
aus ficht man auf einen jener Canaͤle hinab, die in 
ben Mugen ber gefitteten, von romantiſchem Hörenfagen 
ihren Geift nährenden Welt zauberifhe Gänge und Paͤſſe 
im poetiſchen Irrgewinde von Venedig, in Wirklichkeit 
aber wahre Cloake find, deren fchmupiges Waffer, enges 
Bett und meift übermäßig ſchattige Lage eine nichts 
weniger als poetifche Stimmung bervorbringen. Der 
Canal, den ich von meinem Balfon aus erblide, gehört 
mit zu ben fauberften, die ich fenne, und doch würbe 
ih ein Bad in demfelben weder als ein Labſal noch als 
eine Waſchung anfehen. Zwei Ragazzi unierer Nadh- 
barfchaft, die nicht einmal dem eigentlichen Proletariat, 
fondern bem untern Bürgerftande angehörten, ſezten ſich 
über biefe Bedenken fed und luftig hinweg, warfen fich 
jauchzend im die trüben und kothigen Wellen, waren 
jeder mit einer hölzernen Mafchine, bie ihnen zum Ans 
halt diente, verfehen und machten, durch die Theilnahme 
einer ganzen Galerie von Zuſchauern ermuntert, im 
hoͤchſt einfachen, auf das Allernothwendigſte, was bie 
Polizei verlangt, befchränften Badegewande aus dem 
unwirthlichen Ganal eine wahre Schwimmſchule. Ich 
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ſah ihrem MRubern mit ben Beinen, welche ber eine 
raphaeliich fein gebaut Hatte, ihren manchmal poflir 
lichen Uebungen und ihren nidt immer faubern, mis 
milch bargeftellten Epäßen aufmerffam zu, und hielt 
die Freude, die fie mir machten, keineswegs zurück. 

Die beiden Knaben hatten meinen Antheil an ihrem 
Treiben wohl bemerft, und als fie endlich ermübet ihrer 
Gymnaſtik ein Ende machten, hielt jeder die zum Ems 
piang finnig geöffnete Hand mit verfchmiztem Lächeln 
mir entgegen. Ich hatte ſchon viele Einfälle venetianis 
ſcher Gelbgier beobachtet, aber dieſer breifte Anfpruch 
auf Schadloshaltung, weil ich an ihren zu eigenem 
Unterricht und Zeitvertreib ausgeführten Schwimmvers 
fuchen mich ergözt hatte, fchien alles bisher Geſehene 
an genialer Unverfhämtheit hinter ich zu laſſen. Es 
fand mir nicht an, Diele Hohe Probe jugendlicher Ked— 
heit, dieſen Muth, den ein Pariſer Gamin, felbft einer 
von der verrottetjten Art, fehwerlich haben würde, mit 
flingender Münge zu belohnen. Sie erwarteten Geld, 
und ihre Erwartung wollte ich täuſchen, aber ben 
Schwank wollte ich weiter treiben, und da ich aus ber 
franzöfiichen Yäderei fo eben einige [hmadhafte Hörner 
(erissants) erhalten hatte, warf ich eines berfelben den 
Heinen Schwimmern, ald wären ed Fiſche, zur Beute 
bin. Das appetitliche Brod fiel dem einen in die Hand 
und dieſer hatte die Gerechtigkeit oder Die Klugheit, 
das Brod in zwei Hälften zu heilen, Die eine für ſich 
zu behalten, die andere feinem Gefährten abzulaſſen; 
aber damit gab dieſer leztere ſich nicht zufrieden, er 
fah es als eine Schmach an, daß ihm der Zufall das 
ganze Gebäd nicht zuerſt in die Hände geipielt hatte; 
er warf daher mit knabenhaſter Wuth den ihm von 
feinem Kameraden überlafenen Antheil mitten in ben 
Ganal, fürzte dann, ba beide hart am Ufer, alio in 
feichtem Waſſer waren, auf feinen glücklicheren und zus 
gleich großmüthigeren Badegenoſſen los, entriß ihm bie 
andere Hälfte des Brodes, warf fie gleichſalls mitten 
in das ſchmutzige Wafler, und nun entfpann fi ein 
poffirlicher Streit aus den Verſuchen, das Weggewors 
fene wieder zu erlangen, und die dreifache Schwierig— 
feit, welche für die Jungen aus ihrem Groll auf ein» 
ander und ihrem Sampie, aus der Unvollfommenheit 
ihrer halden Schwimmkunſt und ber dad Brod aufs 
löienden Kraft des Waſſers entiprang, brachte eine uns 
befchreiblich komiſche Wirkung hervor, die nur durch 
unvermeibliche Betrachtungen trauriger Art über bie 
Habfuht und Mißgunſt in fo früher Jugend getrübt 
und gehört wurde, 

Bon den ſchlechten 2eibenfchaften iſt bie leztere, 
der Neid, wohl nirgend& bei Kindern etwas Seltenes, 
aber fie zeigte fich bei biefen Meinen Benetinnern, um 
italieniſch zu bezeichnen, was Ace italieniſch, fo ums 
gemein „rabbiat,* daß einem ganz unheimlich dabei zu 
Muth ward. Die fogenannte Furia francese hat wes 
niger Beftialität als biefe italieniſche Verbiſſenheit, und 
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das italienifche Wort für den in dieſem Ausbrud ent 
haltenen Begriff (accanitamente) deutet auf die Achn« 
lichkeit dieſer Wuth mit dem Zorn un eines Biſſens 
willen in wilder Giferiucht aneinander gefahrener Hunde. 
Wohl verräth auch das beutfche „Verbiſſenheit“ und bas 
frangöfifche vocharnement« denfelben Uriprung und ums 
fchließt daſſelbe Gleichniß, allein diefe Wörter weiſen 
doch nicht fo geradezu auf das Hundebalgen bin, umd 
der Ausoſpruch eines Jtalienerd in öſterreichiſchen Dien- 
ften, der mir gegemüber eined Tags zu Mailand bes 
hauptete, bie italienische Sprache ſey das freimürhigfte 
der Idiome, findet bier eine höchſt marfige, höchſt ein« 
leuchtende Beftätigung. 

Merkwürtig, aber nicht unſchwer zu erflären iſt 
es, daß in Paris gerade diejenigen Knaben, die ſchon 
in ben garteften Jahren der Unordnung und VBerdorben: 
heit anheimfallen, bei den öffentlichen Aufwallungen 
und Raufereien die unthätigften, und manche von denen, 
bie auf den Barrifaben gegen die bewaffnete Macht ich 
ftemmen, wie auch fonft ihr Benchmen feyn mag, was 
ihren Fleiß angeht, mit fehr empfchlenden Zeugniſſen 
verſehen find, Die fogenannten Junitage fommen bier 
freilich nicht in Betracht, aber bei allen übrigen Er— 
eigniffen ähnlichen Charakters war dieſer Umftand zu 
bemerken. Die Fremden und die Provincialen, welche 
während ihres Aufenthalts in Paris mit Pariſer Hand- 
werfen in Berührung fommen, find oft erftaunt und 
erjreut über die Umgänglichfeit, ben Haren Berftand, 
die beflimmte und Dabei nicht gemeine Ausdrucksweiſe, 
furz über Die ganze feine Perjönlichfeit der Arbeiter, 
bie von ben Gewerfsmeiftern ihnen zugejendet werben. 
Aber die meiften diejer jungen Leute, wenn es nicht 
gerade Söhne oder ganz nahe Verwandte ber Meifter 
find, haben fi um die neuen Lehren, Die eine Befle 
rung ber Arbeitöverhältniffe zum Ziel Haben, mehr ober 
weniger gefümmert, fie haben in ben erften Jahren 
ihrer Lehrzeit durch den von väterlicher Aufſicht micht 
geregelten Verleht mit ihren Alters» und Zunftgenofien 
die erften, ſchwer audzuglättenden Falten der dem Stande 
eigenen Sitten und Geſinnungen erhalten, wurben 
flüchtig oder dauernd, tief oder nur obenhin in das 
Thun und Treiben bes fegenannten Bamin, im be 
jonderen Einn, den dieſes Wort erhalten bat, hinein 
gezogen. So kam es benn, daß fich mancher bei öffent« 
lihen Aufwallungen zur Theilnahme fortreißen ließ, 
fih, vom Beilpiel einiger Gameraden verführt, mit 
einem Halbhundert Liebbabern angeblich bedeutungs⸗ 
vollen Laärmo zuſammenrottete, in den ſogenannten 
Kundgebungen, die in der goldenen Aera des parla— 
mentariſchen Spuds in der Mode waren, eine Stati— 
ſtenrelle fpielte und, fand der Wind gerade auf Sturm, 
felbft zur Flinte griff, und chne lange zu fragen, um 
was es fih handle, wem ber Schrei bed Momente, 
wen der Zom bed Augenblidd gelte, feinen Schuß 
that, »Faire le coup de feu,« das iſt eine Wonne 





für den Parifer Gamin, wie für ben Beteranen bed 
Pariſer Proletariats, 2. B. für den alten Qumpen- 
fammler, ber keineswegs immer im Elend ſchmachtet. 
Und wie wenig wühlerifcher Haß aller Obrigkeit bei 
biefer Luft am friegerifhen Tummeln mitwirft, bas 
beweist unter andern Die erbitterte Bravour, mit ber 
diefelben Knaben, die einige Monate zuvor auf bem 
Februarbarrifaben ohne nachhaltige Keinpfeligfeit gegen 
Louis Philipp getämpit Batten, in die Mobilgarde eins 
gereiht, fich filr die Sache der neu entftehenden Ord⸗ 
nung ſchlugen. 


Ob dieſe jugendliche Kampfluft, wie fie bei den 
Gebirgsvölfern und ben Pariſern, bei ben Sulioten 
und den Gamins der Faubourgs St. Antoine und bu 
Temple zu Haufe ift, und in der Parifer Jugend vors 
züglich einer Klaſſe zufommt, bie ich von ben an« 
grenzenden Ertremen nicht hinlänglich, aber fo gut «6 in 
meinen Kräften ftand, unterichieden habe, ob biefe jur 
genblihe Kampfluſt in ber jüngiten Bewegung an ben 
Pagunen auch in Benedig ſich bethätigt habe, das war 
eine Frage, zu deren Beantwortung ich nad ben vers 
fhiedenften Seiten Erfundigung eingezogen. Ich babe 
bei Defterreichern und Stalienern angeflopit, was ich 
darüber aufjutreiben vermochte, aulammengeleien, und 
bin endlich zum Ergebniß gefommen, daß ber Antheil 
des venetianiſchen Ragazzo an’ ber Vertheidigung Ber 
nedigs nie fehr hoch über Null gefommen if. Wohl 
haben mir italienifche Rhapfoden Wunberbinge von 
italienifchem Heldenmuth in ſolcher Anzahl und von 
ſolchem Galiber erzählt, daß mich dabei, nebft der ers 
finderiſchen Zungenfertigfeit meiner Gewaͤhrsmaͤnner, 
nur Eines wunderte, bie Gegenwart einer einzigen 
weißen Uniform vom Ticino zum Tagliamente, Im 
der Fuͤlle dieſer heroiſchen Thaten wurden auch Züge 
ber Tapferkeit auf Rechnung von Weib und Kinb ger 
fegt, und ich kann mich von der Eridütterung, bie 
mir ein junger, übrigens in feinem Fache Außerft fäs 
higer Maler aus Melichtirol burch feine pathetiiche 
Schilderung des heroifchen und erfolgreichen Wider 
ftanbs, welden Die Frauen von Brescia ben weißge 
fleibeten Barbaren entgegen geſezt, noch immer nicht 
erholen, 


Auch des venetianiichen Ragazzo wirb in biejen 
pomphaften Romanzen mit xhetorifcher Anerkennung 
gedacht, aber was ih Stihhaltiges darüber erfahren 
konnte, läuft darauf hinaus, daß ein venetianifcher 
Straßenjunge beim erſten Zufammenftoß zwiſchen ben 
Einwohnern ber Stadt und ber öfterreihifchen Ber 
fagung ſich bemerklich machte und nach der einen Ber 
fion einen öfterreihiihen Stabsoffizier erlegte, nach 
der andern ben Berfuch hiezu mit dem Leben büßte, 
Dann ward mir auch von einem Fähnlein venetianis 
cher Jünglinge gemeldet, bie nach Alter und Lebens— 
art etwa den Gamind von Paris entiprechen mochten, 
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aber man wußte mir feine ausgezeichnete Handlung au 
nennen, welche das Anbenfen beilelben zu verewigen 
im Stande wäre. Sur, auf bem Wechtboden ber 
Bolfderhebung gegen eine bewaffnete Macht hat ber 
Ragazzo von Venedig Feine Aehnlichfeit mehr mit fei« 
nem Gameraden an ber Eeine, und ber Unterfchieb 
zwiſchen bem Grunbwefen ber beiden Voͤlker tritt hier 
auch im Kmabenalter, wo er für fo vieles andere ver 
ichwindet, ſchneidend hervor. 

Hiemit ſey nicht gefagt, daß ber Italiener, wo 
er gut geleitet ift und zu einem wohlgeorbneten Ganzen 
gehört, feine Echuldigfeit zu thun nicht Muth genug 


befige; aber ben Jtalienern ift die Luft am Zufchlagen, 
ber Drang zur Gefahr und das Wehlſeyn in fieberis 
ſcher Ungewißheit nicht fo angeboren wie ben Fran« 
zoſen. Der Krieg ift weit weniger ihr Beruf und bie 
Tollheiten des Heldenthums machen ihnen lange nicht 
fo viel Spaß als jenen. — Wie ed nun bei ben Er— 
wacfenen, bei ben fertigen Männern ift, fo zeigt es 
fi auch bei den Knaben, und ber Ragazzo von Bes 
nedig neben dem Gamin von Paris gibt uns in diefem 
Stüd, wie in fo vielen andern, burch hundert Achn- 
lichfeiten und hundert Unterichiede ein Abbild der, zwei 
großen romanifchen Nationen. 
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Ein Prioritätsſtreit zwiſchen Oken und Goethe. 


Auch über Lorenz; Dfen, dem icharfinnigen Na— 
turforſcher, dem vielfeitig wirlſamen, vom edelften Frei— 
finn getriebenen Mann, bat ſich ſeit drei Jahren bie 
Gruft geöffnet, allein fein Rame wirb in ber Wiſſen⸗ 
haft und in ber Erinnerung derjenigen, welche eine 
unter allen Umftänden bewährte freie Männlichkeit zu 
fhägen wiſſen, auf immer unvergefien bleiben, . follte 
auch fein Standbild auf dem Eichplag zu Jena dem 
Werhiel der Zeit feinen Wibderftand leiften. Die Würs 
digung feiner mannigfachen Berbienfte müffen wir ans 
bern überlaffen; uns fell bießmal nur der feindliche 
Zufammenftoß mit Goethe beichäftigen, gegen ben 
Oken bis zulezt einen wenig gerechtiertigten, aber durch 
die Umſtaͤnde erflärlichen Aerger bartnädig bewahrte. 
Wer wollte wegen eines bittern Nusflufles der ben 
beutjchen Gelehrten anhaftenden Neizbarfeit den Stein 
gegen ihn erheben? Und doch erfordert e8 dad Anden» 
fen unieres großen Dichterd, das wir und nicht durch 
wahngeichaffene Beſchuldigungen entitellen laſſen bürfen, 
ber Wahrheit die Ehre zu geben und bie leidenfchaftlich 
gegen Goethe geichleuderte Anklage in ihrer völligen 
Haltlofigkeit aufzuzeigen. Hiezu bedarf es vor allem 
eines näberen Eingehens auf Goethes biöher noch nir— 
gends in ihrem Zufammenhang bargeftellte ofteologiiche 
Forſchungen. 

Schon zu Straßburg hatte Goethe, bereits zu 
Leipzig an mediciniſche Tiſchgeſpraͤche gewöhnt, in ber 
Anatomie und Dfteologie, von denen er erftere bei Lob» 
ftein hörte, einen guten Grund gelegt. Bon Lavater 
zu lebhafter Beihäitigung mit der Phyſiognomik ges 
wonnen, fühlte er fich unwillfürlich zu Diejen alten lichges 
wonnenen Befannten von neuem bingezogen. Wie eindrin« 
gend er fih damit befaßt hatte, zeigen zwei merkwuͤr⸗ 
dige Beiträge, bie er zum „zweiten Verſuch“ von Lavaters 
„phyſiognomiſchen Fragmenten” (1776), wie Lavater 
felbft berichtet, geliefert bat. Der erfte diefer Beiträge, 
welcher ben „Eingang” zum „zweiten Abſchnitt“ bildet, 
lautet wörtlih alſo: 

Der Geſchlechtsunterſchied des Menichen von ben 
Thieren bezeichnet fich ſchon lebhaft im Knochenbau. 
Wie umfer Haupt auf Rüdenmarf und Lebenskraft aufs 
fit! Wie die gange Geſtalt als Grundpfeiler des Ger 
wölbe® bafteht, in dem fich der Himmel beipiegeln fol! 
Wie unfer Schädel fich wölber gleich bem Himmel über 
uns, damit bas reine Bild der ewigen Sphären brin- 
nen freifen fünne! Wie bieier Behälter bes Gehirns 


ben größten Theil unferes Kopfes ausmacht! Wie über 
den Kiefern alle Empfindungen auf» und abfteigen 
und fid auf den Lippen verfammeln! Wie bad Auge, 
das beredtefte von allen Organen, wo nicht Worte, 
boch bald ber freundlichen Liebehingebenbeit, bald ber 
grimmigen Anftrengung. der Wangen und aller Ab- 
fchattungen bazwiichen bedarf, um audzudrüden, ach 
nur um zu flammeln, was Die innerften Tiefen der 
Dienfchheit durchdringt! 

„Und wie nun der Thierbau gerade bad Gegen⸗ 
theil davon ift! Der Kopf an ben Rüdgrat nur ans 
gehängt; das Gehirn, Ende des Ruͤckenmarks, hat nicht 
mehr Umfang, als zu Auswürkung der Lebensgeifter und 
zu Reitung eines ganz gegenwärtig finnlichen Geſchöpfes 
nötbig if. Denn ob wir ihnen gleih Erinnerung und 
überlegte Entſcheidung nicht abfprechen fönnen, fo liegt 
jene doch cher, ich möchte fagen in primis vis ber 
Sinne, und biefe entipringt aus dem Drange des Augens 
blid® und Uebergewicht eines oder des anbern Gegen⸗ 
ftandes. — Schnauze und Rachen find bie vorzüglich: 
ften Theile eines Kopfs, der meift zum Spüren, Kauen 
und Schlingen da if. Die Muskeln find flach und 
feft gefpannt, mit einer groben rauhen Haut überzogen, 
alles reineren Ausdruds unfähig. — Hier nichts weis 
ter davon, benn ich bedenfe, daß ich nur von Schäbeln 
zu reben habe, 

„An ihrem Unterfchied, der den beitimmten Cha— 
rafter ber Thiere bezeichnet, fann man am ftärfften 
fehen, wie Die Knochen bie Grundfeſten der Bildung 
find und bie Eigenichaften eines Geſchöpfs umfaffen. 
Die beweglichen Theile formen ſich nach ihnen, eigent⸗ 
licher zu fagen mit ihnen, und treiben ihr Spiel nur 
in fo weit es bie feiten vergönnen. — Diefe Anmer- 
fung, die hier unläugbar ift, wird bei der Anwendung 
auf bie Verſchiedenheit der Meufchenichädel großen 
Widerſpruch zu leiden haben.” 

Schen wir Goethe hier im Sinne der Zeit darauf 
ausgehen, die geiftige Verfchiebenheit des Menfchen von 
ben Thieren als im ganzen Knochenbau, wenn nicht bes 
gründet, doch vorgeichen barzuftellen, ſo fucht er im 
folgenden „dreigehnten Fragment," welches bie Ueber— 
fchrift „Thierfchäbel" trägt, nach Anführung einer Stelle 
aus der Ariftorelifchen „Bhytognomit" (Gapitel 1) den 
verfchiedenen Charakter der Thiere aus ber Echäbelbils 
bung nachzuweiſen. So fieht er bie Zahmheit der „Laft- 
und weibenden Thiere durch bie fangen, ebenen, ſeicht 
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gegen einander laufenden, einwärts gebogenen Pinien“ 
bezeichnet. Bon ben gierigen Thieren chne Graufam- 
feit, dem Ratzengeſchlecht, das er das Diebegefchlecht 
nennen möchte, finden ih auf der aus Büffen nad» 
gebildeten Tafel nur die Schädel des Biberd und ber 
größten Feldmaus, von denen er bemerkt: „Die leicht 
aufgebogenen, flach gewölbten Linien, die wenigen 
Blähen, das Spige, Beine, bezeichnet Leichtigkeit ber 
Bemerkung des finnlichen Gegenftandes, fchnelles Er— 
greifen, Begierde und Furchtſamkeit, baber Li. Der 
oft ſchwache Unterliefer, Die vorbern, fpigig gebege— 
nen Zähne haben ihre Beftimmung zum Nagen und 
Koften; fie find fähig, das angepadte Lebloſe fich 
fräftig ſchmecken zu laſſen, aber nichts Wiberftchendes, 
Lebendiged, gewaltig zu faſſen und zu verderben.” An 
biefe ſchließt Goethe den Fuchs an und defien flärkere 
Verwandte. „Die geringe Berfchiedenheit bed Wolfs 
(vom Hunde) ift ſchon jehr merkwürdig," heißt es hier. 
„Der Einbug oben im Scheitel, die Rundung über dem 
Augfnochen, bie von ba aus zur Schnauze grad abges 
henden Linien deuten fchen auf beitigere Bewegungen. 
Hiezu kommt bei dem Bären noch mehr Breite und 
mehr Feftigkeit und Widerhaltz bei bem Tiger bes 
fondere Schnelligkeit in der Epige bed Hinter- und 
Breite des Vordertheils. Man jehe ben Gegenjag an 
ben Laſt- und Weldethieren. Hinten zur Kraft des 
Nackens der aufliegende Hebel; flachrund der Schädel, 
MWohnfig leichter Borftellung und gieriger Graujainfeit. 
Die Schnauze breit umd voll Kraftz der Rachen ges 
wölbter Vorhof der Höllen, erfaffend, Hammernd, zer⸗ 
malmend, verichlingend.” Vom Lömen bemerft er: 
„Wie merkwürdig ber länglich ftumpfe Hinterkopf! 
Die Wölbung, wie edel, der Abgang der anſtoßenden 
Linien wie janft! — Des Schnaugbeins Niederfteigen, 
wie ſchnell, wie fräftig! Der Vorderkopf, wie gepadt, 
Rark, ruhig und gewaltig, werth der fpeciafften Ver 
gleihung mit dem Tiger! Wie wenig, wie viel find 
beibe verſchieden!“ Weiter lefen wir: „Unter allen — 
wie zeichnet ſich der Elephant aus! am meiſten Echä- 
bei, am meiften Hinterhaupt und am meiften Stirn’ 
wie wahrer natürlicher Austrud von Gebächtniß, Ver— 
fand, Klugheit, Kraft und — Delikateſſe.“ Zum Schluß 
beißt ed: „Die Hyäne. . iſt durch das Hinterhaupt 
von allen jehr merklich verſchieden. Dieſer Kopf zeigt 
bei Menihen, wenn er hart und maſſiv ift, und wenn 
er nicht Die ganze Wölbung des Kopfes ausmacht — 
Hartfinn und Herzenskraft. — Im Ganzen ſcheint dieß 
Profil eineeifenmäßige Hartnädigfeit auszubrüden." Man 
fießt, es iſt Hier überall nur um bie phyſtognomiſche 
Bedeutung der einzelnen Theile des Schädels zu thun; 
von einem Grundtypus ber Thierwelt, die ſich in fort- 
ſchreitendet Entwidlung bis zum Menſchen fteigere, 
zeigt ich auch Feine Ahnung. 

Die amtlihen Beichäftigungen und das zunächſt 
durch biefe, dann aber auch durch die gefelligen Hof 
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vergnügungen, befonber® bie herzoglichen Jagben, ber 
vorgerufene Leben in Feld und Wulb führten ben 
Dichter glei in der erften Weimarer Zeit zur ernfteren 
Unterhaltung mit ber Botanif, vor allem ber Holy 
fultur, und mit ber Geologie, ba er fammt ben Freun« 
ben, Die er auf ben merkwürdigen Abenteuern ber 
Wildbahn begleitete, fih von den uralten Wäldern bed 
Thüringer Waldes, wie von bem Grund und Boben, 
worauf fie ſich angefiedelt, möglichit Nechenichaft au 
geben beſtrebt ſeyn mußte. Daß inbefien feine Luft 
an ber Ofteologie nicht ganz ſchwand, zeigt bie Aeuße⸗ 
rung in einem Brief an Lavater aus dem Anfang bed 
Jahrs 1777 *: „Der Herzog hat mir ſechs Schädel fommen 
laſſen, babe herrliche Bemerkungen gemacht, die Ew. 
Hochmwürden zu Dienften ftehen, wenn Diefelben fie micht 
ohne mich fanden.” Allein da bald darauf fein An— 
theil an der Phyſiognomik faſt ganz erftarb und an feine 
Stelle die gefchäjtige Liebhaberei für Kupferftihe und 
Handzeichnungen trat, fo hörten auch jeine ofteologis 
ſchen Beftrebungen zunächit völlig auf. Erſt bie großen 
Kortfchritte, welche er in botaniſchen, mineralogiſchen 
und geologifchen Dingen gewann , führten ihn zur 
Dfteologie zurüd, Die er jezt gründlicher anzufaſſen ſich 
getrieben fühlte, überzeugt, daß in ber Natur alles 
eben fo einfach ald innig zufammenhänge, und bie 
durchgreifenden Bildungsgefege fih einer alle Natur 
reihe umfaſſenden Berrachtung um jo leichter un. ein» 
leuchtender erfchließen müßten. Schon im Sommer 
1781 icheint fich Diefer Gedanke lebhaft feiner Seele bes 
mäctigt zu haben, und fo finden wir ihn denn im 
folgenden Herbft unter Leitung des befannten Anatomen 
Loder zu Jena eifrig mit ber Dfteologie beſchäftigt. 
„Ein beichwerlicher Liebesdienſt, den ich übernoms 
men babe," fehreibt er am 29. Dftober von Jena aus 
an Frau von Stein, „führt mich meiner Liebhaberei 
näher. oder erklärt mir alle Beine und Musfeln, 
und ich werde in wenig Tagen viel fallen.“ Daß er 
bereits zu Weimar anatomische Zeichnungen gemacht, 
erhellt aus einem zehn Tage früher an diefelbe Freundin 
gerichteten Briefe, Am 14. November berichtet er ganz 
gleihlautend an Merk und Lavater, er habe ſich vor 
genommen, auf ber Weimarer Zeichenafademie ben 
Minter über mit den Lehrern und Schülern ben Kno— 
chenbau bed menichlichen Körpers durchzugehen, ſowohl 
um ihnen als fich ſelbſt zu nügen, fie auf bad Merfs 
würdige Diefer einzigen Geftalt zu führen und fie dadurch 
auf bie erfte Stufe zu ftellen, das Bedeutende in ber 
Nachahmung fichtliher Dinge zu erkennen und zu iuchen. 
Zugleih werde er bie Knochen ald einen Tert behan- 
bein, woran fich alles Leben und alles Menichliche 
anhängen lafle; er werbe babei den Vortheil haben, 
zweimal die Woche öffentlich zu reden, und ſich über 


* Mergl, meine ‚Freundesbllder aus Goethes Leben.“ 
Seite 51 f. 
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Dinge, die ihm werth ſeyen, mit aufmerffamen Mens 
fhen zu unterhalten, ein Bergnügen, welchem man im 
gewöhnlichen Welts, Geichäfts: und Hofleben entfagen 
müfle. Diejenigen Theile, die abgehantelt würben, 
zeichne alddann ein jeder und mache fie fich zu eigen. 
„Durch diefen Weg,” fügt er im Brief an Merd hinzu, 
„denfe ich felbft in der Zeichnung, in Richtigkeit und 
Bebeutfamfeit der Form zugunehmen." Dafür finden wir 
an Lavater die Heußerung: „Dabei habe ich mir vorge 
nommen, dad Wort Phyſtognomik und Phyſiognomie 
gar nicht zu brauchen, vielmehr bie Ueberzeugung davon 
durch die ganze Reihe des Vortrags einem jeden eins 
leuchten zu laflen. Vielleicht kann dir etwas von bem, 
was ich bei näherer Betrachtung der thieriichen Defor 
nomie bemerle, zu deinen Arbeiten in ber Folge einen 
nüglichen Beitrag geben.” Freilich fcheint er zur Aus- 
führung jenes ſchönen Borfages nicht gefommen zu 
fepn, allein wie mandherlei auch auf ihm eindrang, hielt 
er dech am feinen ofteologiichen Forſchungen unabläfig 
feft, die wefentlich vergleichender Natur waren, um die 
Uebereinftimmung und die Verichiedenheit bed Knochen⸗ 
baues des Menihen und der verfchiebenen Thierarten 
anfchaulich zu erfennen, und er hatte in dieſem Sinne 
ſchon eine Heine Sammlung angelegt. Die neue ger 
räumige Wohnung, weldye er am 1. Juni 1782 in der 
Stadt bezog, gab ihm erwünfchte Gelegenheit, auch 
- feine ofteologifhe Sammlung um fi ausjubreiten, und 
fie durch wiederholte Betrachten und Vergleichen zu 
tieferem Gindringen beftens zu benügen. Auch bie 
Uebernahme ber Gefchäfte des Kammerpräfidenten, bie 
in benfelben Monat fällt, machte ihn der liebgewonnenen 
Dfteologie nicht abwendig, konnte er dieſer auch nur 
fparfame Stunden zumeſſen. 

Sein Freund Merk hatte gerade um dieſe Zeit bie 
Dfteologie mit befonderem Eifer aufgegriffen, und vor 
allem war ed bie Paldentelogie, welche ihn mächtig 
fejlelte und zu den weitreichendften Nachforſchungen ver- 
anlaßte, von benen er auch Goethe unterhielt. „Deine 
Knochenunterfuhungen * haben mir viel Vergnuͤgen ger 
macht,” antwortet biefer ihm am 27. Dftober 1782. 
Und nachdem er ihn um die Briefe des berühmten Anar 
tomen Peter Camper an ihn erfucht Hat, fährt er fort: 
„Ich weiß meine Dfteologie auf den Fingern auswendig 
berzujagen, und bei jedem Thierſkelet die Theile nach 
den Namen, welche man ben menfchlichen beigelegt hat, 
genau zu finden und zu vergleichen. Es macht mir 
ein große® Vergnügen, und du wirft wohl thun, mich 
manchmal damit zu unterhalten.” Daß auch Goethe 
mit der Paläontologie und der Frage nach der Zeit 


* Merk hatte ihm ohne Zweifel einen Abdrud feiner 
Abhandlung gefandt, Die. unter dem Titel: Lettre à Mr. 
de Cruse sur les os fossiles d’elephans et de rhinoeeros, 
qui se trouvent dans le pays de Hesse-Darmstadt, in 
diefem Herbſt erſchienen. 
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jener urweltlichen Tiere fich eindringlich befchäftigt, zeigt 
bie unmittelbar darauf folgende Ausführung. Auch 
theilt er dem Freunde die von Knebel erhaltene Nach— 
richt mit, daß man in einem Marmorbruche bei Alte 
dorf ben verfteinerten Kopf eines Alligatord gefunden 
habe, was ihm ein fehr merhwürdiges Phänomen fcheine, 
weil er nur Scalthiere in den Marmorn fenne und 
nicht wiſſe, ob man im eigentlichen Marmor bisher 
Fiſche ober, was noch mehr ſey, Amphibien gefunden 
babe. Bald darauf wandte fih Merd wegen eines in 
der Unftrut bei Langenfalza gefundenen Hornes, fo wie 
wegen ber höchit jeltenen Thierffeleizeichnungen von 
Volcher Goiter an Goethe, ber ihm verfchiebene mines 
ralogifche Bemerkungen mittheilte, Drei Monate fpäter, 
am 17. Februar 1783, glaubt Goethe dem Freunde 
den Golter in den erften Tagen verſchaffen zu fönnen, 
und er meldet ihm von verfchiebenen ofteologifchen Tins 
gen, unter andern von dem Glephuntenkopfe, ben er 
am vorigen Tage noch zu Jena gefehen. „Verſäume 
ja nicht,“ fügte er hinzu, „mir von deinen Unterfus 
chungen zu Ichreiben; Denn ich weiß immer nicht, wo 
mir der Kopf fiehet, und fann nur Geitenblide auf 
diefe intereffanten Gegenftände werfen.“ Der Anfauf 
des Altporfer Alligatorfopfes, um den fich auch Goethe 
bemühte, gelang Merk, und er befchäftigte fich fofort 
eifrig mit deſſen Betrachtung, wozu ihm Goethe einen 
Dber» und Unterkiefer, wie er meinte, eines Phyſeter 
und einer Orca uͤberſandte. Berfehlte dieſer auch nicht, 
feine ofteologifhe Sammlung zu veroollftändigen, fo 
mußte er boch in feiner mit den verichiebenartigften Ges 
fchäften überhäuften amtlihen Stellung ganz andern: 
Betrachtungen nachhängen, ald jenen ibm liebgewor— 
denen willenfchaftlichen Unterfuchungen. Um fo erfreus 
licher war ihm ber Beſuch, den er zu Kaſſel Anfangs 
Dfrober 1783 den bedeutenden Forſchern G. Korfter 
und Sömmering abftatten fonnte, die mit Camper und 
allen neuen oſteologiſchen Entdedungen in genauefter 
Berbindung ftanden. Hier fand feine ofteologifche Wiß- 
begier ihre volle Befriedigung. 

Im nächſten Frühjahr (1784) follte unierem 
Dichter eine höchft erfreuliche Entdeckung gelingen. Cams 
ver und Blumenbach hatten Clezterer in feiner 1775 
erfchienenen Abhandlung: De generis humani varietate 
nativa) die Behauptung aufgeftellt, daß ſich alle Kno— 
hen ber Thiere auch beim Menichen finden, mit ein« 
iger Ausnahme des Zwiichenfnodyens der oberen Kinn« 
lade, des os intermaxillare, wie Blumenbach felbft, 
oder os incisivum, wie Gamper ed nannte; biefer Knochen 
zeige fich bei allen Thieren vom Affen an, felbit den 
Drang» Utang eingeichloffen, nie hingegen beim Mens 
ſchen. Diefer damals allgemein geglaubte Sag mußte 
Goethe außerordentlich anſtößig ſeyn; denn wie follte 
gerade hierin ein Unterichieb zwiſchen dem Menichen 
und ben Thieren fich zeigen, da fonft alle Knochen diefer 
fi) auch bei jenem nachweiſen ließen? Deßhalb fuchte 
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er auch beim Menichen nad Spuren biefes ‚nor 
bene, und ed gelang ihm, einen Thell ber Grenzen 
beffelben beim Menichen nachzuweiſen, während bie 
übrigen verwifcht und mit ber oberen Kinnlade auf has 
genauefte verwachien ſeyen. Die Natur fuche eben den bei 
den Tbieren fo außerorbentlich vorgefchobenen Knochen 
beim Menichen, da fie ihren allgemeinen Knochentypus 
nicht aufgeben fünne, durch ben Drang der Knochen 
gegen einander auf ein fehr Heines Maß zu beichrän, 
fen. Dieje Entdedung machte er am 27. März 1784 
während eines Aufenthalts in Jena, mwobin er fid} am 
Morgen bieied Tages begeben hatte. „&s ift mir ein 
föftliched Vergnügen geworden," meldet er noch an 
demfelben Abend der mit herzlichiten Banden ihn an 
fih jejlelnden Frau von Stein; „ich babe eine amato- 
miiche Entdefung gemacht, Die wichtig und chen ift. 
Du follit auch bein Theil daran haben. Sage aber 
niemand ein Wort. Herder'n Fündigt’8 auch ein Brief 
unter dem Siegel der Berfchwiegenheit an. Ich babe 
eine ſolche Freude, daß ſich mir alle Gingeweide bes 
wegen.” Wie eifrig er dieſer Entvedung nachhing, bie 
er gleih nach feiner Ruͤdlehr der Freundin mittheilte, 
ift leicht zu erachten. Am 1. April bittet er Frau von 
Stein um das Buch von den Zähnen, das er wahr 
ſcheinlich, um ihr einige Bunfte feiner Entdedung deut 
lich zu machen, mitgebracht und bei ihe zurückgelaſſen 
hatte. Db er unmittelbar nach der Entdedung ein 
Geheimniß an Loder verrathen habe, läßt ich nicht ers 
mitteln; wenn nidyt früher, fo geichah dieß jedenfalls 
bald darauf bei feinem mehrtägigen Aufenthalte zu Jena, 
ba er Loders Hülfe bei der bereits begonnenen Abhand- 
lung des Gegenftandes nicht entbehren Eonnte, „Mir 
geht es gut und freudig in ber weitern Ausarbeitung 
bes Knöchleins,“ berichtet er der Freundin am 
13. April von Jena aus, „Wir (Goethe und Lober) 
haben Löwen und Wallroffe (die er zu feiner Abhand- 
lung bemügte) gefunden und mehr intereſſantes. Es 
wird aber nicht fo auf einen Rud gehen, wie id) dachte, 
und und weiter führen.” 

Seinem mit Camper, Sömmering und Forfter 
in vertrautefter wiflenjchaftlicher Verbindung ftehenden 
Freunde Merd verheimlichte er die Enttedung, mit der 
er fpäter in audgearbeiteter Darftellung ihn zu übers 
raſchen gebachte. „Kür deinen langen Brief danke ich 
recht ſehr,“ fehreibt er biefem am 23. April, „und «6 
erfreut mich, daß bu in deinem Knochenweſen immer 
fo friſch fortarbeiteft. Ich habe die Zeit über auch ver 
ſchiedenes in anatomicis, wie es die Zeit erlauben wol« 
len, gepfuſcht, wovon ich vielleicht eheftens etwas werde 
produciren können.” Gr bittet ihn um größere Zeich⸗ 
nungen bed Rajenfnochen® und bes vorderen Gaumen« 
theild bes Kopfes von bem zu jeiner Lettre a Mr. de 
Cruse abgebildeten Rhinoceros, deren genaue Einficht 
ihm damals befonderd wichtig war. „Da ich einige 
junge Leute gegemwärtig auch nach Knochen zeichnen 
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laſſe,“ fährt er fort, „To bitte ich Dich fehr, mir fobalb 
als möglich nur einen deutlichen Begriff von ber Game 
ver'ichen Zeichenmethode zu machen. Ich habe ywar 
nach der Epiftel (Campers) an Albin überall binges 
fchrieben, kann fie aber nicht erhalten. Da er bid) 
ſelbſt einmal hierüber belehrt und dich zu feinem Claus 
ben bekehrt bat, fo Fönnteit du mir ja nur eine Ab- 
jchrift feines Briefed, wenn du ihn findeft, machen 
lafien. Doch wünſchte ih, du thäteſt es fobalb als 
möglich, weil ich bis dahin mit gewiſſen Dingen inne 
halten will" Bon dem Beſuche, den Merd Bamper 
felbft in Kleinlanfum abjuftatten gebenft, wünſcht er 
einige Nachricht zu erhalten, und er bittet ihm, feiner 
zu gedenken, wenn er etwas von Schädeln frember 
intereffanter Thiere nicht gar zu theuer anfaufen fönne, 
„+ E. eine Myrmecophaga, Bradypus, Löwen, Tiger 
oder dergleichen." Während eines von vielfachen Ge— 
ichäften in Anfpruch genommenen Aufenthalts zu Jena 
vom 6. bis 10, Mai warb in den freien Stunden 
Diteologie eifrigft getrieben. Am Abend des 7., wo 
er den ganzen Tag berumgelaufen war, meldet er der 
Freundin: „Ich babe mich in bie Etille begeben, um 
die zu Schreiben; nun wird bald Lober kemmen, und 
ed werben Anatomica zur Erholung und Ergögung ber 
Seele vorgenommen." Und nachdem Lober ihn ver 
laften, fährt er fort: „Ich habe inbeffen Die Zeit mit 
Loder'n verſchwaͤzt, ber nun auch große Freude an meis 
nem Werke bat, das immer reifer wird.” Befonders 
war dieſer ihm zur Entwerfung einer lateinischen Ter— 
minologie behülilidh. Am Ende deffelben Monats er 
freute ihn cin Zögling ber Zeichenafademie, W. Waitz, 
durch außerordentlich ſchöne Knochenzeichnungen, wohl 
zum Theil dieſelben, die er ſeiner Abhandlung mit dem 
Bemerken beifügte, es ſeyen bie erſten Verſuchsarbeiten 
eines jungen Kuͤnſtlers, der ſich unter dem Arbeiten 
gebeflert habe. 


Bei einem mehr als monatlichen Aufentkalte zu 
Gifenach wandte Goethe einem durch Sömmerings Gunſt 
und Gejäligfeit ihm von Kaſſel zugeichidten Ele— 
phantenfchädel feine angelegentlichfte Betrachtung zu. 
„Mas ich fuche, ift über meine Erwartung baran ficht- 
bar," fchreibt er am 7. Juni ber Freundin von Eifenach 
aus. „Ich halte ihn im innerften Zimmerchen verfiedt, 
damit man mich nicht für toll halte. Meine Haus— 
wirthin glaubt, es ſey Porzellan in der ungeheuern 
Kiſte.“ Und in berfelben Nacht bemerft er, er finde 
mehr, als ihm lieb fey, wieder Reucd und Neues, und 
doch ſtudire man darum die Natur. Er nabm den 
Schädel mit nach Weimar, da er ſich fo bald von ihm 
nicht zu trennen vermochte, Bei wieberholtem Aufent- 
halt zu Jena in ber lezten Hälfte des Juli wirb es 
auch an ofteologiichen Beobachtungen und Beſprechungen 
nicht gefehlt Haben. „Deine Briefe habe ich erhalten,“ 
ſchreibt Goethe am 6. Auguft an Merd; „fe haben mir 
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recht viel Freude gemacht, und in mir ben fehnlichen 
Wunſch erregt, ben vortrefflihen Mann (Camper) 
fennen zu fernen, Cömmering bat mir ſchon einen 
Auszug aus einem Gamper'ichen Briefe gefchidt, wo 
er von eurer Entdeckung über Elephantenzähne ſpricht. 
Id habe nichts dagegen einzuwenden, vielmehr ftimmt 
fie mit dem, was id; biäher habe beobachten fönnen, 
vollteommen überein. Eine Erinnerung, bie ich babei 
zu machen habe, würde mich jezt zu weit führen. — 
Schicke mir den Schädel deiner Myrmekophaga fobalb 
ald möglich; du erzeigit mir dadurch einen außerordents 
lichen Gejallen. Ich brauche ihm zu meiner Inaugur 
ralbiffertation, durch welche ich mich bei eurem docto 
corpore zu legitimiren gejonnen bin, Das eigentliche 
Thema halte ich noch geheim, um euch eine angenehme 
Meberrafchung vorzubereiten." Da cr zwei Tage fpäter 
auf einige Zeit nach Braunichweig mußte, fo gedachte 
er dort den von Zimmermann befchrichenen Elephanten- 
fötus zu unterſuchen. „Ich wollte," fügt er hinzu, 
„wir hätten den Fötus, ben fie in Braunjchweig 
haben, in unjerm Sabinette, er jollte in furger 
Zeit fecirt, ffeletirt und präparirt feyn. Sch weiß 
nicht, wozu ein ſolches Monjtrum in Spiritus taugt, 
wenn man es nicht zergliedert umb ben inneren Bau 
aufflärt,* 


Erſt im Dftober fonnte Goethe ernfllih an bie 
Ausarbeitung feiner Abhandlung gehen, bie er auch 
mit dem eben in Weimar anweſenden Freunde Knebel 
beſprach. Herder berichtet ſchon am 6. November an 
Knebel, Goethe habe ihnen feine Abhandlung vom 
Knochen vorgelejen, bie einfach und ichön ſey; „ber 
Menih geht auf dem wahren Raturivege,” fügt er 
hinzu, „und das Glück fomme ihm entgegen." Aber 
auch in dieſer Faſſung ſchien ihm die Abhandlung noch 
nicht ganz zu genügen, Die er noch einmal umgearbeitet 
haben dürfte, Ehſtens ſchid' ih mein Knöchlein,“ 
meldet er am 11. November an Knebel, „und was 
dem anhängig; wenn du es angeſehen, gibft du's an 
Loder'n, und forgit, daß ich es gleich wieder erhalte, 
Ich möcht' es nun los ſeyn.“ Wenige Tage darauf 
überſandte er die Abhandlung ſelbſt an Knebel, mit 
der wiederhelten Bitte, fie auch an Loder zu geben 
und für baldige Rüdlieferung Sorge zu tragen. Hiebei 
läßt er ben Freund im jeinen eigentlichen Zweck bei 
biefer gangen Betrachtung einen freien Blid thun. „IH 
habe mich enthalten,” aͤußert er, „das Reſultat, wor⸗ 
auf ſchon Herder in jeinen „Ideen" deutet, ſchon jego 
merken zu laffen, baß man nämlich den Unterfchieb 
bes Menſchen vom Thier in nichts einzelnem finden 
fönne. Vielmehr iſt der Menſch aufs nächfte mit den 
Thieren verwandt. Die Uebereinftimmung des Ganzen 
macht ein jedes Gefchöpf zu dem, was es ift, und ber 
Menſch ift Menſch fo gut durch bie Geftalt und Natur 
feiner oberen Kinnlade als durch Geftalt und Natur 
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bes leiten Gliedes feiner Kleinen Zehe.“ Und fo ift 
wieder jede Kreatur nur ein Ton, eine Echattirung 
einer großen Harmonie, bie man auch im Ganzen 
und Großen fiudiren muß, fonft ift jebes einzelne ein 
tobter Buchſtabe. Mus biefem Gefichtöpunfte ift Die 
Heine Schrift geichrieben, und Das ift eigentlich das 
Interefie, das barinnen verborgen liegt. Könnte ich 
mehr für bie vergleichende Anatomie und Raturlehre 
thun, fo würbe das noch lebendiger werben. Leider 
fann ih nur einen Blid auf die Ratur thun, und ohne 
Studium der Schriftfteller, die in Dielen Fächern gear 
beitet, läßt ſich auch nichts thun; ich werde mir es 
aufheben, bis mich das Echidjal quiescirt oder jubilirt.“ 

Bom 18. bi8 20. November finden wir Goethe 
wieder in Jena, wo er mit Loder wegen ber zunächſt 
um Campers willen zu veranftaltenden lateinifchen Ueber« 
fegung ber Abhandlung fich beiprah. Gegen Merd, 
ber nach ber Nüdkehr aus Holland am Fieber gelitten 
und fih noch faum erholt hatte, äußert Goethe, er 
habe bisher nicht am ihn gefchrieben, weil er mit einer 
Heinen Abhandlung, bie er ihm zuſchicken wollen, und 
mit einigen bazu gehörenden Verſuchen ofteologifcher 
Zeichnungen aufgehalten worden; ba er aber jest jehe, 
daß vor Enbe bes Jahres nicht viel daraus werde, fo 
wolle er ben Brief laufen laffen. Allein fchon am 
19. December konnte er bie Abhandlung mit lateiniſcher 
Ueberfegung in höchſt zierlicdher Abichrift von der Hanb 
bed Sekretär Vogel, nebſt theils umriſſenen, theils 
ausgeführten Zeichnungen an Merck ſenden. „So wenig 
es if," äußert er bei diefer Gelegenheit, „bat es mir 
viel Plage gemacht, bie ich es habe fo zufammenbrins 
gen fönnen.“ Gr bittet ihm bie Abhanblung zur 
nächſt an Sömmering zu fenden, ber nach genommener 
Einſicht fie möglicht rafh an Camper beforgen möge; 
zugleich gibt er ihm Vollmacht, in feinem Namen Cam— 
per alled Artige und Verbindliche zu fagen, was er 
Luft Habe, und ihm für feine überjandte Büfte zu dans 
fen, bie ihm nur neugieriger mache, diefen Dann fennen 
zu lernen. Die Hanpfchrift mit ben Zeichnungen 
möge Merk für ſich behalten oder an Camper abtreten. 
„Nun fen aber auch thätig und hülfreich,“ bittet er, 
„daß ich bald einen Beitrag von Schäbeln erhalte, 
wenn es auch nur zum Abzeichnen ift; denn ich möchte 
gar zu gerne eine vollftändige Suite von Zeichnungen 
dieſes Knochens beifammen haben, Ich füge ein 


* Der erfle Band von Herderd „Ideen“ war in biejem 
Jahre erfchlenen. Herder ſiellt hier unter andern ben Grund« 
fag auf: „Bei jedem Iebenbigen Geſchöpf feheint ber Zirkel 
organiicher Kräfte ganz und volfommen; nur iſt er bei 
jebem anders modificirt und verteilt.“ Der „auf bem 
geifligen phyſtologlſchen Wege der Vergleihung mehrerer 
Geſchlechter in den Kräften ber Werkzeuge ihred organi« 
{chen Lebens forfchenden Berglieberer® wird bier ehrenvoll 
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Verzeichniß bei von den Echäbeln, die ſchon in biefer 
Abſicht gezeichnet find. Hauptfächlich bitte ich dich auf 
das inftänbigfte um die Myrmekophaga und den Rhi— 
nezeros; es ſoll bir nichts daran verſehrt werben, Wie 
artig fich von dieſem einzelnen Knöchlein wird auf bie 
übrige vergleichende Knochenlehre ausgehen laſſen, fannft 
bu wohl einichen und wirb fi in ber Folge mehr 
zeigen. Huch bitte ich dich, wenn bu etwas Tüchtiges 
über den Elephantenfchädel unter deinen Papieren haft, 
mir ed nicht vorzuenthalten, beſonders eine beutliche 
Auslegung eurer neueften Meinung über bie Badzähne, 
Ih habe einen Kaffel’ichen Elephantenfcäbel hier ge 
habt, an bem fait alleSuturen noch fihtbar find. Ich 
habe ihn von vier Seiten zeichnen laffen, werde ihn 
fürzlich Tommentiren und Sömmering eine ihm ver 
fprochene Copie ſchicken, bie bu auch ſehen ſollſt.“ In 
Weimar ſelbſt beſaß man einen völlig ausgewachfenen, 
wohlerhaltenen Elephantenfchädel, zugleich mit ber Uns 
terfinnlade und einigen einzelnen Edzähnen. Die Ber 
gleichung beider zeigte ſich höchft bedeutend, ba bei dem 


534 sm 


Raffelfchen jungen Elephanten bie obere Kinnlabe und 
Bas os intermaxillare fchnabelartig hervorſtreben und 
der ganze Kopf in die Länge gesogen ericheint, bages 
gen am ausgewachſenen Weimarer das Ganze in ein 
beinahe regelmäßiges Quadrat einzufcließen if. Das 
os intermaxillare fpielte bei erfterem eine große Rolle; 
„es ſchlaͤgt ſich wirklich um den Edjahn herum, baber 
denn auch bei fluͤchtiger Beobachtung ber Irrtum ent 
fanden fegn mag, der ungeheure Echzahn ſey im os 
intermaxillare entbalten; allein bie Natur, bie ihre 
großen Marimen nicht fahren läßt, am wenigften in 
wichtigen Fällen, Tieß bier eine dünne Lamelle, von 
der obern Kinnlade ausgehend, die Wurzel des Ed- 
zahns umgeben, um dieſe organifchen Uranfänge vor 
den Anmaßungen des Zwiſchenlnochens zu ſichern.“ 
Beide Schädel wurden forgfältig gezeichnet, fpäter von 
Lips geftochen, und fanden endlich mit begleitenden 
Bemerkungen b’Altond im zwölften Band der Abhanbs 
lungen ber faiferlich Leopoldiniſch-Karoliniſchen Afabes 
mie verbiente Aufnahme. 


Korrefpondenz- Uachrichten. 


Samburg, Auguft. 


Die Theaterſacht. — Auswanderung. — Micolaifiche, — Meyers Dentmal. — Unglüdsfäle. 


Dei allen in's Große ober Weite getriebenen Unter« 
nebmungen fällt mir jededmal das befannte Wort Goethes 
aus „Haufl* ein; 

Gin Kerl, der fpefulirt, 
IR wie ein Thier auf türrer Heide 
Bon einem böfen Beil im Kreis herum geführt, 
Und rings umher liegt ſchöne grüne Weide, 


Nirgends aber möchte fich die Wahrheit berielben öfter 
bewahren, ald bei Theaterunternehmungen, Diejenigen, 
welche ſich entſchließen fönnen, eine fo ſchwierige Unter 
nehmung ſich aufzubürden, müſſen entweder von einem 
merkwürdigen Spefulationsgeift befeelt oder Runitenthus 
fiaften erfter Sorte ſeyn, denn bei jeber Theaterunterneh— 
mung find Vermögensjhäbigung, maßlofer Nerger, Vers 
fennung ober fchiefe Beurtheilung fichere Begleiter, une 
ficher allein ift die Rentabilität derſelben. Theaterunters 
nebiner baben auch deßhalb ſtets einen überaus ſchweren 
Stand, weil die Leiftungen folcher Anftalten von allen beur« 
sheilt werden, und von ſolchen, Die von der Sache gerade gar 
nichts verſtehen, häufig am bärteften. Wer fein Geld in's 
Theater trägt, bringt frhon deßhalb, weil er bezahlt, Dad 
Recht zu loben oder zu tadeln mit in's Haus, Da nun 
aber fait jeder einen andern Geſchmack bat und jelten 
nur wenigen ein und baffelbe gefällt, fo bat jede Bors 
ftellung mit einer Menge Beinden zu fämpfen, Xbeater 
unternehmer follen — Das Ichrt die Erfahrung — ben 
Seichmad des in feinen Urtbeilen wie in feinen Anfers 
derungen jo überaus abweichenden Bubliftums im weiteften 
Umfang befriedigen. Man verlangt von ihnen ſehr viel 
Neurd, Gutes, Gefälliged, Unterhaltendes. Alles fol 
glänzend ausgeſtattet, gut arrangirt, vortrefflich in Scene 
geſezt ſeyn. Selten aber fragt jemand, ob ſolchen Ans 
forderungen überhaupt, und, wenn möglich, unter welchen 
Bedingungen ihnen zu genügen if, Man bebauptet deß ⸗ 
kalb wohl nicht zu viel, wenn man es unummunden aus · 
fpricht, bag ed fein undankbareres, fein mit größeren 
Sorgen verfnüpftes Geſchäft auf Diefer unvollkommenen 
Erbe geben fann, als das eines Theaterunternehmers, ber 
alle Ebancen eines Wejchäfts, das von Beitläufen unb 
Beitftimmungen fo abhängig it, allein zu tragen bat. 
Ein Blick in die Geſchichte des beutichen Theaters 
lehrte und, daß nur menige Iheaterunternehmer unter 
auffallend günftigen Umftänden dauernd ihren Geſchäften 
vorftehen und ohne Bermögensverluſte diefelben forıführen 
konnten. Die Mebrzahl hatte fortwährend mit Sorgen 
um Brifteng der Griftenz zu kämpfen, viele gingen total 


zu Grunde Gerade dleſe nicht wegzuläugnenden Ihats 
fachen mögen ben erflen Anſtoh zu den Subventionen 
gegeben haben, Die man den fogenannten Hoftheatern 
foäter zu Theil werden lief. Seit Cinführung biefer 
Subventionen bei Hoftheatern führen die Direktoren fol« 
her Anftalten, bie gewöhnlich ald Theaserintendanten 
figuriren, ein jorgenfreied Leben. Die an ſolchen Theas 
tern angeflellten Künſtler werden fehr gut, oft wohl zu 
gut bezahlt und gehen, bleiben fle eine gewille Anzahl 
Jahre im Engagement, gewöhnlich einer Benflon für 
frätere Jahre entgegen. Im Bolge diefer am ſich nicht zu 
tabelnden Ginrichtung fommen alle Theater, welche Keine 
Subventionen erhalten, In eine mißliche Rage, die bann 
am gefährlichften ſich gefaltet, wenn bie Stadt groß, das 
Publifum an Gutes gewöhnt ift, und wenn, trog ungün« 
fliger Zeitverhältnäffe, doch die Anforderungen an bie 
Bühnen ſich fieigern, während die Künſtler größere Sagen 
verlangen und erhalten ald in früherer Zeit, Weber 
Geſchicklichkelt und natürliche Befähigung, noch weiſes 
Defonomifiren werden unter ſolchen Umſtänden dem Falle 
eines Theaterunternehmerd vorzubeugen vermögen. Lite 
terbleibt er, fo bat ein glüdlicher Zufall den Üetter 
geiplelt. 

Hamburg zähle mit unter den Städten in Deutfch- 
fand, welche bie deutſche Schaufpielfunft gefhaffen haben. 
Es iſt deßhalb ganz in der Ordnung, daß der angehende 
Echaufpieler von Talent in Hamburg gern einige Jahre 
reirft, um ſich zu bilden, zu vollenden, Das Hamburger 
Stadttheater bat feit Schröder bis auf die Gegenwart 
die bedeutenditen Kräfte, welche jegt.an Hofbühnen mir 
fen, gereift und an dieſe abgegeben. Es muß alfo doch 
in Sanıburg ein Boden für Ausbildung tüchtiger Büh« 
nenfünfier vorhanden fehn. Und doch war es dieſer 
großen, reihen, von vielen taufend Fremden befuchten 
Stabi nicht möglich, eine Kataftrophe abzumenden, die 
zu Anfang biefes Monats über ihre Iheater bereinbrad, 
Sie mußten, weil die Direftion ihre Berbindlichkeiten 
nicht mehr erfüllen konnte, geichloffen werden, — Diefe 
Kataftrophe bildete begreiflichermeife geraume Beit das 
Tagesgeipräh, und wenn auch feit mehreren Tagen das 
Stabtibeater unter einer proviforifchen Direktion wieder 
eröffnet worden ift, fonnte damit das Thema noch fange 
nicht als erledigt betrachtet werben. Schon daß der ger 
genmärtige Zuftand ein proviforifcher iſt, forbert auf zu 
mannigfacher Beſprechung beffelben, die denn auch in 
ber Hamburger Preſſe nicht unterlaffen wird, Als bloßer 


Beobachter und Referent über Geſchehenes befchränfe ich 
mich auf die Erzählung von Tharfachen, dieſe aber find 
mit wenigen Worten zufammenzufaffen. 

Wie Ihnen nicht unbekannt jeyn kann, beſtzt Ham ⸗ 
burg außer dem Stadttheater noch Dad Thallatheater. 
Beide Anftalten find ſeit Jahren unter @iner Direftion 
bereinigt und hießen feitdem „vereinigte Theater.“ Diele 
Vereinigung hatte eine Menge Uebelftände zur Folge, 
von Denen nur hervorgehoben werden mag, dab ber Bes 
fuch des Ihallatbeaterd in der Megel flärfer ald der des 
Stabttbeaterd war, vermöge bes geringeren Entréͤet bei 
ber Thaliabühne. Da nun aber auf beiten Bühnen, 
beſonders in lezter Zeit, meift dieſelben Stüde gegeben 
mwurben, jo befand ſich das Stadttheater bei biefer Mer 
einigung ſehr ſchlecht. Mangel an neuen, Epoche mas 
enden Opern, am guten neuen Schau- und Yuftipielen, 
bie ſchlimmen politiichen Zeitläufe, Die große Theurung, 
ber flaue Öefhäftsgang, endlich die ungemöhnliche Wärme 
des gegenwärtigen Sommers verminderten den Theater⸗ 
befuch nicht unberrächtlich und verringerten dadurch die 
Einnahmen, und fo trat dann nach und nach Die Gala» 
mität ein, bie und zeitweife um beite Theater gebracht 
unb uns jejt nur das eigentliche Stadttheater provlſo⸗ 
rifch wieder gegeben hat. Ob Die angrdeuteten Uebel» 
flände allein Die Schuld an dem Geſchehenen tragen, 
oder ob noch vieles andere, was nicht offen zu Tage 
liegt ober vieleicht noch nicht genügend befannt Ift, dazu 
mitgewirkt babe, möchte fih ſchwer entfcheiden laſſen. 
So viel aber bürfte doch wohl jest ſchon feſtſtehen, daß 
in Zufunft das Stadttheater in Hamburg nur dann ald 
eine der Größe der Stadt und ber Bildung feiner Ber 
völferung entiprechende Kunftanftalt mit Glück wird ber 
fiehen fönnen, wenn man ed zuwörderft von allen Laſten 
befreit, bie 28 bisher zu tragen hatte, und wenn man 
Ibm — gleicheiel ob aus Staats- oder Privammitteln — 
einen bedeutenden Zuſchuß an Geld zufließen läßt. Lezte⸗ 
red wird wenigſtens dann ganz unerläßlich ſehn, wenn 
ein zweites Theater innerhalb der Stadt ihm eine gefähr- 
liche Concurrenz macht, — Die eingetretene Kataflrophe 
trägt jedenfalls zu einer grünklichen Erforſchung der zu 
berjelben mitwirfenden Urfachen bei, und da wird man 
wohl, ehe mar an die Neugeftaltung der ftädtifchen Büh« 
nenverbältniffe geht, auch einen foliden Grund zu ben» 
felben Tegen. Nur dadurch fann Hamburg wieder eine 
wirkliche Aunftanftalt erhalten, Huch wird fi ſchwerlich 
eine befähigte Direktion untern andern, als in jeder Be— 
stehung aunehmbaren, die Rentabilität des Unternehmens 
fihernden Bedingungen finden, 

Daß unter folden Stürmen von den keiſtungen der 
wieder eröffueten Bühne, die ohnehin einige fehr brauch. 
bare Mitglieder verloren bat, nicht viel die Mede feyn 
kann, lirge auf der Hand, Die erfte Vorftellung brachte 
und das alte Stud von Schröder „Stile Waffer find 
tief," das ein fehr volles Haus und ein dankbares Pur 
blifum vorfand, 2a Roche, ber fchon früher als armer 
Poet und in „die beiben Klingsberge“ aufgetreten war, 
gab einige Tage fpäter den „Sholod“ und zum zweiten 
mal Klingöberg, den Vater, Unter ben Gäften, bie 
denn doch trog der eingetretenen Störungen fi wieder 
einzufinben fcheinen, erregee Madame Tedetto aus Paris 
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verbientes Aufichen ald Bides im „Propketen.® Sie ber 
fljt eine munderbar fchöne, volltönende, glockenhelle 


Stimme, bie wenigſtens auf deutſche Ohren von noch 
viel größerer Wirfung fegn müßte, wenn die Rünftlerin 
nicht Die Untugend des Tremulirens ſich angeeignet hätte. 
Auch ihr Spiel it vol Heuer und Leben, doch erfcheint 
bier die ſehr ſtarke Körperfülle der Sängerin ald Hin- 
derniß. 

Seit Anfang biefes Jahre bis Ende Juli ift ber 
Strom der Auswanderer nad ber neuen Melt fortwäh: 
rend fehr ſtark gewefen. Der Juli allein trug in breis 
jebn von bier direlt nad trandatlantiichen Häfen erpe- 
dirten Schiffen nicht meniger als 3017 Berfonen über 
das Weltineer, wozu noch 1593 Individuen famen, welche 
indireft, aljo über Hull oder Xiverpool befördert wur⸗ 
den, mas zufammen für den Juli 4610 Perjonen ergibt. 
Unter biefen befanden fih 87 Säuglinge. Die Befammt- 
zahl aller in diefem Jahr über bier Ausgewanderten bes 
lief Ach zu Ente Juli auf 28,440 Perſonen, das heißt 
fa noch einmal jo viel ald um dieſelbe Zeit im vo» 
tigen Jahr erpebirt warden waren, denn damals zählte 
man deren nur 15,217. Auch jest Scheint noch fein 
Stilftand im Diefem Zuge nach dem Weften eintreten zu 
wollen. 

Ih lann mir nicht verfagen, einige Worte über den 
nunmehr wieder mit größerer Lebhaftigkeit angegriffenen 
Bau der St. Nicolaifirche Hier hinzuzufügen. Einem 
unachtjamen Auge kann es ſcheiuen, als rühre man fd 
fehr menig, denn das gewaltige Balfengerüfte, welches 
den ganzen Bau umgürter und hoch überragt, verbirgt 
ober verdeckt doch großentheils die Werfleute. Tritte man 
aber in bie Gallen des Langſchiffe oder umfchreitet man 
nur innerhalb der Bretterumzäunung den Bau, fo ent« 
deft man mit vieler Befriedigung Die beträchtlichen 
Fortſchritie der lezten Wochen. Auch von außen werden 
ſelbſt den Vorübergehenden die ſchön gearbelteten, aus 
feinem Sandſteln ausgemeißelten Lauben, welche Die 
Pfeiler ſchmückend überdachen, vorthellhaft ſichtbat. Sie 
ſind im edelſten gothiſchen Styl ausgeführt und feſſeln 
bie Blicke aller. Hoffentlich wird noch vor Eintritt beö 
Winters allen Pfellern dieſer reizende Schmuck verliehen 
ſeyn. Auch im Innern bat ſich vieles verändert und 
verſchoͤnert. Hier fällt namentlich die Galerie des Chors 
durch die jhönen Heinen Marmorfäufen in die Augen, 
die man daran angebracht hat. Cine Störung oder gar 
ESiftirung des Baus ift wohl nidt mehr zu beforgen. 
Je impofanter in feinen edlen Formen ſich das Baumerf 
erheben wird, beito allgemeiner wird das Wohlgefallen 
baran werden, und fo viel ficht doch wohl feit, daß rin 
gotbifcher Dom nicht bloß das Auge durch Die eigenthüms 
lie Schönheit der Arditefur erfreut, fondern auch Das 
Herz erhebt, den Geiſt zur Andacht ſtimmt. 

Ende Juli wurde in ber Borftabt St. Grorg einem 
um dad Gemeinweien der Stadt vielfach verdienten 
Mann, ber ſchon mehrere Jahre in der Erbe rußt, ein 
Denkmal gefezt. Diefer Mann hieß Meyer, Fam in früs 
ber Jugend ohne Mittel nah Hamburg und bat ſich ganz 
allein Durch feine unermürliche Thätigkeit, feine Umſicht 
durch bie Tüchtigkeit in feinen Veiftungen zu eimem reich 
begüterten Manne emporgefchwungen, Der in feinen 
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fpäteren Jahren Hunderte befhäftigte und durch bie ihm 
zu Gebot firhenden Mittel Große wirfen fonnte Die 
Anlage der Stadtwafferfunft if zum Theil das Wert 
Diefed verdienten Mannes, Meyer war ber Öründer jener 
großartigen Stodfabrif, die in ganz Deutſchland befannt 
it und wohl Die bedeutendſte in beutichen Banden fehn 
dürfte. Die Meyer ſchen Eıdde erhielten auf Der großen 
Austellung im Londoner Glaspalaſt, meined Wiſſené, 
eine Prämie. Das diefem Wanne errichtete Denkmal bes 
fleht aus einem 30,000 Gentner ſchweren Granitblef in 
Borm einer Pyramide. Es trägt einfach ben Namen 
beffen, dem es errichtet wurde, mit dem Beifage: „Bes 
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wibmet von feinen Freunden.“ Die Entbüllung erfolgte 
unter entfprechenden Feierlichkeiten. 

Eine ftotiftifche Ueberficht der im Monat Yuli auf 
Samburgiichem Territorium vorgefommenen Unglüdsfäle, 
Tödtungen sc. führt auch Die verfuchten und vollführten 
Selbſtmorde auf, Diefe Tabelle weist denn die erflaun» 
liche Zahl von dreiundzwanzig wirklich volliührten Eelbft- 
entleibungen nad, eine Zahl, wie fie mob! nie früher 
bier vorgefommen febn bürfte Die meiften Selbſt- 
mörber machten ihren wirklichen ober eingebildeten Leiden 
durch Ertränfen ein Ende, nur Gine VBerfon erſchoß ſich. 
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Das Parlament 


Wenn tie „Speifeglode* audgeläutet bat und bas 
langweilige Mitglied zu Ende if, fängt dad Haus wieder 
langjam an fich zu füllen, zur großen reube bed jungen 
Mitgliedes, Das eben im Begriffe ftebt, feine erfle Rede 
zu halten. Der junge Mann war, was man im Gng- 
liſchen einen tradesman nennt, ein Mann, Der einen Des 
tailbandel betrieb und auf Dem beiten Wege war im 
Kleinen jein Gluck zu machen, ald das Ungläd wollte, 
dep er in ben Befig einer Erbichaft fam, in Bolge deren 
feine Aufmerkſamkelt von feinem Handel auf die Ver 
bandiungen der gefeggebenden Körper gelenkt wurde, und 
da er Beld zu frenden Hatte, fo fonnte es nicht fehlen, 
dag er im kurzer Brift Parlamentsalied war. Gr bat 
feine Antrittörede vollfommen auswendig gelernt und er» 
klärt vornherein, es ſey durchaus nicht feine Abſicht ge+ 
weſen, dad Wort zu nehmen, aber er könne Die Bemier 
fungen des vorhergehenden Redners unmöglich vorbeigehen 
faffen, obne mir wenigen „ertemporirten® Worten Darauf 
zu antworten. Das iſt eine Wflicht, Die er feinen Wäh— 
lern ſchuldig ift, und nichts kann ihm dieſe Pflicht vers 
geffen machen. Aber ber unglüdlihe Redner vergiät feine 
Mede gerade an Dem Vunkt, wo er durch eine Krajtfielle 
den größten Effekt bervorzubringen gedachte. Er ſtockt 
und finnt, aber er kann Den verlorenen Baden durchaus 
nicht wieder finden, Mur ſoviel erinnert er ſich, daß, als 
er Die Stelle zu Haufe vor feinem Spiegel recitirte, er 
jedesmal mir dem Arm eine gewiſſe pathetiſche Bewegung 
machte. Die pathetifche Bewegung mit dem Arm bat er 
jezt auch wirklich gemacht, aber die Worte wollen damit 
nicht zurüdfehren, und ber Redner hält inne, verwirrt 
und beihänt, Das Haus, das aus lauter Gentlemen ber 
ſteht, bar Mitleiden mit feiner Verwirrung und Elatfcht 
ihm Beifall zu. Durch dieſes Zeichen von Theilnahme 
ermutbigt, fängt er abermals zu ſprechen an, bält abermals 
inne und wirb abermals bellatſcht. Er benüzt Den Lärm 
um verftohlen ein Papier aus der Tafche zu ziehen, das 
Manufkript ter unglüdlichen Dede, und einen rafchen 
Blick auf daffelbe zu werfen, Aber dieſer Blick hilft ihm 
nichts, er iſt zu verwirrt, als daß er die unglüdliche Stelle 
finden fönnte. Er beginnt von neuem zu flottern, und 
erflärt endlich reſolut und feierlich, er wolle die foftbaren 
Augenblide des Hauſes nicht länger mit feinen unnügen 
Redeverfuchen in Unfpruch nehmen, 

Unter abermaligem ermuthigeudem Belfalsflatichen 
ehrt er zu feiner Bank zurück, ganz erhizt, und ruht nicht 
eher, als bis er jeinen Nachbarn, den ehrenmwertben Mits 
gliedern zu feiner Rechten und zu feiner Linken audeins 
andergejezt hat, mas er eigentlich jagen mollte, und wie 
ed gekommen, Daß er To plöglich in's Stoden gerathen. 
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Aus diefer Auseinanderfegung ſcheint hervorzugehen, daß 
ber gute Mann immer ben aufgebobenen, deutenden 
Dinger Gladſtone's im Kopf gehabt, oder daß derielbe 
ihm plöglich zu Geftcht gefommen, In taufenb Aengſten 
fürzt er aus dem Haufe hinaus, und getraut fih am 
folgenden Tage kaum die Times zu öffnen, aus Furcht, 
bie Zeitung möchte einen eigenen Peitartifel feiner Dumme 
beit und feinem kurzen Gedächtnifſe gewidmet haben, Zu 
feinem Trofte findet er im Peitartifel nichts über fein kurs 
zes Gedächtniß; Dagegen wird im Bericht über Die Debatten 
feiner Mede gedacht, ohne Die geringite Anfpielung auf 
den verlorenen Faden. 

Es fängt an fpät zu werden im Parlamentéhauſe, 
und Lord John Muſſell hat immer noch nicht geſprochen, 
obgleich er gleich Anfangs feine Abficht zu fprechen fund 
geiban hat. Er ſteht auf, überzeugt ſich, daß feiner der 
geringeren Planeten mehr zu jprechen hat, und ber „Speafer“ 
ruft mit lauter Stimme: „Bord John Muſſell!“ Die Mit« 
glieder werden plöglich ſtill und Die Berichterflatter in ter 
Galerie, die früher müßig geleffen, rüſten ſich zu ernſter 
Arbeit. Lord John Ruſſell beginn: damit, ed möge ibm 
allerdings geſtattet ſehyn, einige Beiangenheit zu fühlen 
über die Urt und Weiſe, wie er den vielen Ginmwürien, bie 
fih gegen feinen Gefegesentwurf erhoben, zu begegnen 
häste, Aber er, Muffe, iſt nicht ber Mann, dieſe Ein- 
würfe zu fürchten; er ſchaut ihnen breift in's Angeficht, 
ben Ginwürfen ſowohl ald den Antageniften, und will 
auf nichte bie Untwort fehuldig bleiben. Und nun fängt 
er an Die Ginwürfe nach einander durchzugehen, und fte 
in feiner Weife mehr oder weniger oder gar nicht zu er⸗ 
mwidern, Diejer Anfang fehle nie in feinen Neben, bloß 
daß er nach den Umſtänden mehr oder weniger meobificirt 
erjcheint. Uber was nie modiflcire erfcheint, was immer 
mir Denfelben Worten zum Vorſchein kommt, das ift ber 
Schluß feiner Mebe: „fein Vertrauen auf die Mitwirfung 
des Haufed in Durchführung einer Politik, welche auf der 
breiten Grundlage ber Juſtitutionen feines Landes ruht, 
und bie jein Vaterland in ben Stand jezt, Die ihm von 
der Vorfehung übertragene Sendung zu erfüllen,“ Dieie 
Yhrafe iſt jo flereotpp im Munde Nuffels geworben, daß 
die Zeitungäfeger gut thun würden, fie flereotyp im Sap 
zu erhalten, Nun jolte man glauben, alle Einwürfe 
jegen bejeitige nnd Die Debatte zu Ente, Aber D’israrli 
ift keineswegs dieſer Meinung; er iſt vornberein immer 
entgegengejezter Meinung mit Huffel und er beginnt in 
fehr rubiger Weile, aber mis Harer und jebr vernehmbarer 
Stimme. Er zeigt, wie er micht anders fönne, als Lord 
John Ruſſell entgegentreten; mit dem beſten Willen, an« 
ders zu handeln, werde er immer wieder dahin getrieben, 


ſich gegen Ihn zu erheben. Gr zeigt, warum er gefterm, 
vorgeſtern, vor einem Jahre gegen Auffell aufgetreten ift, 
und nimmt bei diefer Gelegenheit die längſt vergeflenen 
Klagen wieder auf, die er früher gegen ihn vorgebracht, 
und beflagt fi} bitter darüber, daß er immer mieder neue 
Klagen vorzubringen habe, Wer Diisrarli jo ſprechen hört, 
kann nicht umbin beide zu beflagen, ben armen Digraeli, 
ber fich jo bitter über Die Klagen beflagt, Die er führen 
muß, und den armen Auffell, gegen dem alle bie bittern 
Alagen geführt werden. Ein unglüdlicyer Redner verfucht 
noch nach Auffel und Disracli fi vernehmen zu laſſen; 
aber feine Stimme wird erftidt im Geſchrei »division, 
divisionle (zur Abſtimmung!), das ibm von allen Seiten 
entgegenbonnert. 


Die alte Sapung, nach welcher alle Nichtmitglieder 
bed Barlamentd vom Sprecher anfgriordert werden, ſich 
mwährend der Abflimmung zu entfernen, ift eigentlich bloß 
formel, Das &efeg If, wie man weiß, aufgehoben wor« 
den; trogdem wirb es jebeömal-vor einer Abjlimmung vom 
Sprecher verlefen, als ob es noch immer Gültigkeit hätte, 
Die Abftimmung kann alfo vor fit geben, ohne daß bie 
Bremen ihre Wläpe in der Galerie zu verlaffen brauchen, 
Auf dem Tiſche vor dem Speafer befindet fi eine Sands 
ubr. Eobald eine Debatte als geichloffen erflärt wird, 
Rürzt derjelbe das Glas um, und während der zwei Mi« 
nuten, welche Die Sandkörner brauchen, um in das untere 
Glas zu zerrinnen, haben bie in ten Rauch- oder Sprife- 
faale des Parlaments fih befindenden Mitglieder Zeit, 
fi in den Parlamentfaal, Das eigentliche Haus, zu begeben, 
So wie das Teste Sandkorn abgelaufen in und jeder Par- 
teiführer jeine Anhänger in's Haus „gepriticht” bat, wer« 
den Die Thüren geichloffen. Der Speafer fiellt dann Die 
Brage, ob Diefer ober jener Öefegedentwurf, ober dieſes 
ober jenes Amendement angenommen werde ober nicht. 
„Diejenigen, melde bafür find, fagen Ja!“ ruft er aus, 
und „Fa“ ertönt von einer nicht unbedeutenden Menge 
von Stimmen. — „Diejenigen, melche dagegen find, fagen 
Nein!” fpricht er abermals, und „Mein“ Donnert ed von 
der Eeite der Oppofltion, als wenn es zugleich von tau— 
fend Stimmen geiproden worden wäre. Diefes erflärt 
ſich Daher, Daß die Leute von der Oppofltion gemöhnlich 
beffere Rungen haben ald Die von ber miniſteriellen Bartei, 
oder erflere menigftend ihre Lungen beſſer zu brauchen 
teiffen als leztere. — „Ich glaube, bie „Ia* haben es,“ 
jagt der Sprecher. Ginige „Nein" widerfprechen ihm, und 
ohne diefen Vunkt weiter zu erörtern, verorbnet er, daß 
die Ja ſich zur Mechten, Die Mein zur Linken begeben 
jollen. Die Varlamentöglieder fichen nun alle von ihren 
Eigen auf, und in kurzer Zeit iſt der Fußboden mit Par« 
lamentölöpfen bebedt, die ſich entweder zur rechten ober 
zur linfen Seitenhalle begeben. Die tellers oder Stim- 
menzäbler werden ernannt und der Proceß des Scruti« 
niums beginnt. Spaßbafte Scenen find bei Diefer Ge— 
legenheit nicht ſelten. Die Eile, mit welcher bie entfernten 
Mitglieder wittelft des elektrifchen Telegrapben aus ber 
Dyer ober aus ihren Elubs zur Abflimmung herbeigerufen 
worden, macht es ihnen unmöglich, dad Coſtüm zu wech 
feln, und bie ehrenwerthen Mitglieder, welche das Unglüd 
haben, ſich zufäligerweiie in einem Ball» oder Masten. 
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anzuge zu befinden, müſſen wohl oder übel im ſolchem 
Aufzug im Haufe erſcheinen. 

Die Times bringt jebedmal die ganzen Debatten. Aus 
diefen Debatten gebt, wie man fich leicht benfen fann, 
ner ein ſehr geringer Theil in die beutfchen Journale 
über, Was aber gar nicht in die Deutfchen Journale über 
gebt, und mad nur gar zu oft fogar in der Times 
übergangen oder überfeben wird, das find die Verband: 
lungen im Committee, bie Debatten über Die Verwendung 
von Geldſummen, melde im Budget eine untergeordnete 
Molle frielen, Diefe Debatten, obgleich ohne volitiſches 
Antereffe, grwähren einen intereffanten Einblick in Das 
innere, fociafe Feben Englands. 3. B. bei Gelegenheit der 
Debarte über eine gewiſſe Geltfumme, welche zur Reparatur 
der föniglichen Paläfle bewilligt werben ſollte, fiel es Mafter 
Wiſe ein, zu fragen, warum Die Bagabe bed Budingbampa- 
lafted angeflrichen worden fey. Ob es etwas Laͤcherlicheres 
geben könne, ald Stein anzuftreichen ober zu bemalen? 
MN, erwibert bierauf, Diefes AUnflreichen ſey nothwendig ges 
worden, weil dad Steinmwerf zu febr vom Wetter gelitten 
habe. Mr. Hume meint, dieß fen keineswegs eine genü⸗ 
gende Anıwort, Das Masertsl müſſe ſehr ſchlecht geweſen 
fegn, und Der mit ber Beauffichtigung Beauftragte icheine 
feine Pflicht ſchlecht erfüllt zu haben. Mr. Seymour fagt 
Dagegen, Stein an und für fich fey allerdings erwas fehr 
hartes, es halte aber fchwer, guten, harten Etein zu ber 
kommen. Mr. Williams erwiebert, Privatperſonen müßten 
immer Die rechte Duelle, aus ber fie den beflen Stein 
beziehen fönnten; aber die Megierung habe das Monopol, 
für das meifte Geld die ſchlechteſten Urtifel zu erbalten. 
Zur Bekräftigung Diefer Ausſage erheben ſich mehrere 
Varlamentöglieber der Oppoſition und bejeugen, daß ihre 
eigenen Häufer aus ſehr guten Steinen gebaut feyen. Ein 
Mitglied von der minifteriellen Seite ift ſehr erfreut, ſolches 
zu vernehmen, meint aber, dieß jey fein Grund, der Ads 
nigin Die möthigen Neparaturen zu verfagen umd die dazu 
erforderlichen Gelder zu verweigern. Die vorgejchlagene 
Summe wird votirt, und das Anftreichen des Budinghanı« 
palaftes für eine norhmendige Maßregel erklärt, wie febhr, 
bie auch den Kunſtſiun einiger ehrenwerthen Mitglieder 
verlegen möge. 

Die Reden, welche in der Times in jo hübſch abge 
rundeten, grammatikaliſch richtigen Vhraſen erfcheinen, 
baben in ihrer urfprünglichen Borm nicht immer Diele 
Geſtaltung. Die Mitglieder, obaleih Gentlemen, find 
nicht immer im vollen Beflge der grammatifchen Regeln. 
Aber Die Berichterftatter, die in ber Salerie figen, miffen 
dieje Rüden in der Bildung der Ehrenwerthen auszufüllen 
und Die Meden zu reinigen von grammatiſchen und logie 
ſchen Schnigern, von unnörbigen Wiederholungen und von 
all den Ungereimtheiten, die nur gejagt, aber nie geichries 
ben werden dürfen. Diefen Berichterſtattern haben wir es 
daher zu danken, daß Diefe Reden in ben Zeitungen alle 
fo fließend, fo lesbar ericheinen. Aber das ift auch alles, 
was die Preffe then kann. ESchmugiges Waſſer wird im- 
mer ſchmutzig bleiben, trog aller Läuterungsverſuche. Tie 
Berichterftatter bilden in England eine fehr intereflante 
Klaffe, und mir behalten und vor, von denſelben bei einer 
andern Gelegenheit in einem befondern Kapltel zu handeln. 

Die VBerichterflatter find heutigen Tags beinahe fo 
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wichtig ald die Parlamentäglieder ſelbſt. Haben fle weder 
Sig neh Stimme im Haufe, jo haben fie doch eine ſehr 
wichtige Stimme in der Preffe, und mad ten Ei ber 
trifft, fo ſah man fich genöthigt, ihnen eine eigene, febr 
bequeme Galerie anzuweiſen. Die Zeiten find vorbei, wo 
fie Äh mit Dem übrigen Bublifum um einen Play förmlich 
balgen mußten, und menn ſie Diefen Kampf firgreich bes 
fanden, mit ihrem Echreibbuch auf den Knien nothdürftig 
ihre Motizen aufzuzeichnen hatten. Sie haben, wie ger 
jagt, eine eigene @alerie mit abgelonderten Sigen, und 
um ihnen das Gefchäft noch leichter zu machen, find 
Mefervefige vorhanden für diejenigen, welche Die Schreis 
benten abzulöjen haben. In Diefen Reſerveſttzen fehen wir 
bei allen wichtigen Verhandlungen bie Hauptrebafteurd 
ſelbſt erfcheinen, um fich für ibre Yeitartifel mit der nörbigen 
Munttion zu verfeben. In biefer Galerie haben Die meir 
fien ber jest lebenden Schrijtſteller, wie Dickens, ibre 
Laufbahn begonnen, unb von Der Galerie iſt fchon mancher 
wit ein paar verwegenen Schritten in's Haus felbit gelangt. 
— Unter ben Berichterflattern, bie ſehr viel und fehr emflg 
ſchreiben, feben wir Männer figen, die verbhältnigmäßig ichr 
wenig jchreiben, Diejen jälı Das Geſchäft anheim, Die Ver« 
bandlungen jummarijch darzufiellen. Neben den engge- 
druckten Golummen, auf Denen lie Debatten fo getren ald 
möglich wiedergegeben find, finden wir nämlid in jedem 





Journal, unmittelbar vor dem Leitartifel, eine kurzge⸗ 
faßte, gedrängte Ueberficht, eine Art von Inhaltsverzeich« 
niß der am vorigen Tag flattgebabren Verhandlungen, 
und dieſe Urberflcht ift für Die Leſer beftimmt, melche weber 
Zeit noch Geduld haben, bie langen Golumnen durchzu · 
leſen. Diejed Summarium gibt ihnen ein treued Bild von 
ben, mas im Haufe vorgegangen iſt, und ſezt fie zu 
gleicher Zeit in Stand, den 2eitartifel zu verſtehen. 

Bei allen hitzigen Debatten, in denen fich bie Redner 
durch bie gefährlichiten Waffen zu verlegen fuchen, maden 
fih Die friebferigen Duäfer durch ihre Durch nichts zu 
bämpfende Kampfluft ganz befonderd bemerfbar, Man 
behauptet daher nicht mit Unrecht von Eobten und Bright, 
wenn fie nicht als Quäfer geboren mären, fo hätten fie 
bie beflen englifchen Borer gegeben. In ihren Geberden 
und Pantomimen fommen bie Boxerſtellungen fehr oft zum 
Vorſchein, und was man Daher auch immer von ber Öra« 
vität der engliichen Parlamentéverhandlungen fagen mag, 
fo iſt doch dieſe Sravität Feineswegs fo ernft zu nehmen. 
Die Mepräjentanten bed engllichen Volks felbit nehmen 
ihre Stellung nicht immer fo ernſt, und wer je einer 
engliſchen Varlamentsfigung beigemohnt bat, muß zuge 
fichen, daß dieſer Eruſt, wenn er wirklich vorkanden, 
nur zu oft jehr komiſcher Natur iſt, oder doch fehr leicht 
fomifd werden kann. 
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— Se zeigen Ach fe bie georpmete Bilkung 
Weiche zum Birchfel ſich meigt durch Auherlich wirtende Meien. 
Doch im Innern befindet mie Rraft der erlern Geſchopfe 
Sich im heiligen Kreiſe lebendiger Bildang beicloffen. 
Diefe Grenzen ermeltert Fein Gott, es ehrt die Natur fie; 
Denn nur alfe beſchrankt war ja das Dollfommene möglid. 


Boartbe. 





Ein Prioritätsftreit zwifhen Oken und Goethe. 


Die Männer ber Wiſſenſchaft ftellten fich ber ver 
traulich mitgetheilten Abhandlung ungläubig gegenüber. 
Sömmering wollte zu Goethes Aerger ihm bie Sache 
ganz ausreben. Wie wenig jener ben glüdlichen Gedanken 
au wuͤrdigen wußte, daß bie Natur dem durchgehenden 
Knochentypus ber Thiere den Anforderungen bes vollen» 
beten menſchlichen Baues geſchickt anzupaflen fuche, er 
gibt fih aus feiner wunderlichen Aeußerung an Merd 
rom 27. Januar 1785: „Und durch den Drang ber 
Knochen gegen einander die Sache zu erflären? 9a, 
wenn bie Natur als ein Schreiner mit Keil und Hams 
mer arbeitete!" Ex läugnete geradezu, daß eine Grenze 
vorwärts, wie fie Goethe in den canales incisivi fand, 
jemald ba gewefen; bie Hauptſache habe ſchon Blus 
menbach, ber aud von verwachlenen Grenzen fpreche, 
womit aber nichts weniger als die Goethe'ſche Grunds 
anficht gegeben fey. Freilich findet er Goethes Auffag 
in mandem Betracht artig, aber einen wiſſenſchaftlichen 
Werth legt er ibm nicht bei, und er kann nicht umbin, 
bie hier gegebene tabula terminorum ein wenig ſchulfuchſig 
und dazu ganz unnöthig zu finden, ba ja ſchon Goiter 
ähnliche habe, Auch Merd hielt mit feiner Beiftimmung 
zurüd, doch hoffte Goethe ihn von ber Richtigkeit — 
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Behauptung zu Überzeugen. „Daß bir meine Abhand- 
lung einige Freude gemacht hat," ſchreibt er am 13. Fe⸗ 
bruar, „gibt mir wieder Freude, ob bu gleich von ber 
Wahrheit meines Afferti nicht durchdrungen zu fen 
ſcheinſt. Deßwegen ſchicke ich bir bier eine gefprengte 
obere Finnlade vom Menfhen und vom Trichechus; 
ba vergleiche und nimm deine andern Schädel zu Hülfe, 
und fieh am Affenihäbel nad, was denn bas für eine 
Sutur ift, die das os intermanillare von ber palatina 
maxillae superioris trennt; gib nur auf bie Lage ber 
eanalium incisivorum Acht, und ich brauche nichts zu 
ſagen. — Bon Sömmering babe ih einen fehr leichten 
Brief. Er will mir’d gar audreden. Dhe! — Schide 
mir die Knöchlein ja bald wieder, ich brauche fie neth— 
wendig, und gebe fäuberlih mit um, fie gehören zu 
ganzen Köpfen." Zwei Monate fpäter dankt Goethe 
ihm für bie fhöne, in Kupfer geftechene Abbildung des 
Sfelets einer Giraffe aus dem Haag. „Ich bin recht 
neugierig auf beine Abhanblungen,* fügt er hinzu, „und 
habe nichts dagegen, wenn du mich bei Gelegenheit des 
Wallroſſes (worüber Gocthe ihm Pemerfungen mitger 
theilt hatte) nennen und auf eine befcheidene und ehr 
bare Art in euern Drden einführen will, Wenn ich 
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fonft etwas finde, will ich dir es auch fehreiben, und 
es fell mir lieb jeyn, wenn du Gebrauch Davon madıen 
kannt. Bei mir liegt fo etwas und wuchert nicht. — 
Ih bin recht neugierig zu hören, wad Zömmering 
gejagt hat, als bu ihm die Knochen vorbielteit. Ach 
glaube noch nicht, daß er fich ergibt. Einem Gelehrten 
von Profeſſion traue ich zu, daß er feine fünf Einne 
abläugnet. Es ift ihnen felten um den lebendigen Bes 
griff der Sadje zu thun, fondern um das, was man 
bavon gefagt hat.” 

Und dieſe Erwartung täufchte ihn nicht, wie fpär 
tere Briefe Sommeringo an Merk zeigen, boch wirkte 
die. Abhandlung weſentlich auf ihn ein. An Camper 
gelangte diefe, da fie Durch Gelegenheit geſandt wurde, 
erft im September; Merd hatte ibm den Verfafler vers 
ſchwiegen. Die ichöne Handidrift ſezte biefen in Ver— 
wunderung, und er wußte nicht, was der Verfaſſer 
damit bezweckt habe, ob er fie behalten, zurüdichiden, 
druden laffen, beurtbeilen, anzeigen, Die kalten Zeichs 
nungen beleben oder was cr fonft damit jolle. Ber 
. Tonders klagte er über die Ungenauigfeit ber lateinischen 
Ueberiegung und meinte, der Verfaſſer, der wohl eine 
Anftellung habe, müfje feinen lateinifhen Styl zu vers 
beifern ſuchen. In der Sache felbit blich er nach wies 
berholter Unterfuchug bei der Behauptung, der Menſch 
babe fein os intermaxillare. Möglichit freundlich theilte 
er dieß darauf auch Goethe felbit mit, der ibm Hoffe 
nung machte, ihm im nächiten Jahre in Holland zu 
befuchen; allein bie Ausführung dieſes Planes uns 
terblicb, ba ihm bald darauf Italien umwiderftchlich 
anzog. 

Goethe verlor, wie fehr er auch von ber anfchau« 
lichen Nichtigkeit feiner Behauptung überzeugt war, 
nach folchen Erfahrungen alle Luft, die Abhandlung 
herauszugeben, doch wurde ihrer im willenichaftlichen 
Werken gelegentlich gedacht. Loder erwähnte Goethes 
Beobachtung 1788 in feinem „anatomischen Handbuch“ 
Seite 89, und Sömmering ſelbſt ſprach 1791 in feiner 
Knochenlehre“ Seite 160 den Wunſch aus, Goethes 
jinnreicher Verſuch aus der vergleichenden Knochenlehre, 
baß der Zwiichenfnochen der DOberfinnlade dem Men— 
ſchen mit den übrigen Thieren gemein iey, von 1785 (9), 
mit ſehr richtigen Abbildungen,” * möge veröffentlicht 
werben. * Auch Gotthelf Fiſcher bedauerte im Jahr 


* ‚Reh, Ochſe, Trichechus rosmarus, Pferd, Babis 
ruffa, Fuchs, Löwe, weißer nordiſcher Bär, Affe, vom 
Glepbanten der ganze Schädel.” Diele Abbildungen find 
im fünfzehnten Bande der Nova acta physico-medica 
academiae Leopoldino-Carolinse naturae curiosorum 
(1831) mitgetheilt, nur finden fih dort auch Kameel und 
Wolf, während ber Fuchs fehlt. 

*Vergl. auch befielben Schrift „vom Bau des menſch⸗ 
lichen Körpers" I. 66, d'Alton in den Nova acta XV, 
1, 32. 
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1800 in der fleißigen Schrift: „Ueber bie verfchiedene 
Form des Intermarillarknochens in ben verichiebenen 
Thierarten,“ Seite 17, daß Goethes Abhandlung und 
Zeichnungen nicht herausgegeben feyen, und er äußerte 
ven Wunſch, diefer feine Beobachter möchte feine ſcharf⸗ 
finnigen Ideen über tbierifiche Defonomie, mit philofos 
phiſchen verwebt, bald ber gelehrten Welt mittheilen. 
Allein trog Diefer freundlichen Aufferderungen bielt die 
Wiſſenſchaft an dem Sape feft, daß der Menfch feinen 
Zwifchenfnochen babe, wie es der mit Goethe perföntich 
befreundete Blumenbach noch im Jahr 1804 in feinem 
„Handbuch der vergleichenden Anatomie und Phyſiologie“ 
ausfprah. Indeſſen überzeugte fih dieſer doch felbit 
fpäter von Der Jrrigfeit dieſes Satzes, und er theilte 
Goethe vertraulich mit, daß der Zwiſchenlnochen bei 
waferföpfigen Kindern von der obern Kinnlabe getrennt, 
auch beim boppelten Welförachen ald franfhait abge 
fondert fich zeige, Die volllommenſte Anerkennung des 
Zreifchenfnochens beim Menichen ward in-ber „Gepbas 
logenefis* von I. B. von Spir ausgefprochen (1815), 
und jeit dieſer Zeit ift dieſer Sap allgemein in ber 
Wiffenihaft anerkannt, und die Art des Norfommens 
biefes Knochens vom Fötus an weiter begründet wor— 
ben. Erſt nad Dieier glänzenden Anerkennung ließ 
Goethe feinen mehr als dreißig Jahre zurüdgebaltenen 
Auffag: „Dem Menfchen wie den Thieren ift ein Zwi— 
ſchenknochen Der oberen Kinnlade zuzuſchreiben,“ mit 
ber falfchen Datirung „Iena 1786,“ im zweiten, 1819 
erichienenen Hefte „zur Morphologie“ abdruden, indem 
er beftätigenbe Auszüge aus alten und meuen Echrift« 
ftelleen, auch aus brieflichen Mittheitungen, hinzufügte. 
Mit Zeichnungen, Die aber ven ben urfprünglich beis 
gelegten zum Theil verschieden und anders georbnet 
waren, erſchien Die Abhandlung im Jahr 1831 im fünf 
zehnten Bande ber mehrfach angeführten Nova acta 
academise Leopoldino-Carolinae, begleitet von Bemers 
fungen d'Altens. Nech im lezten Monate feines Lebens 
fand Goethe fich durch den zwiſchen Cuvier und Geoffroy 
Et. Hilaire audgebrochenen Streit veranlaßt, bie 
Geſchichte Diefer feiner am Anfang vornehm zurüdges 
wieſenen Entdefung mitzutbeilen, 

Doch fchren wir zur Entwidlung feiner ofteologi« 
ſchen Forſchungen zurück, io traten biefe während ber 
italienifchen Reife hinter feinen Beichäftigungen mit ber 
Botanik zurüd. Zu Palermo gelang ibm zu feiner 
größten Freude bie gleichfalls von den Männern ber 
Wiſſenſchaft lange befimpfte Entdedung ber jogenannten 
Metamorphofe der Pflanzen, indem ich ihm anichaulich 
ergab, daß die mannigfaltigen Ericheinungen bes Pflan- 
zenlebend vom Samenforne bis zur neuen Bildung deis 
felben aus den verichiedeniten Umbildungen eines und 
defielben zu Grunde liegenden Organs fich herleiten, 
und derſelbe Bildungstgpus burch alle Pflanzen durch— 
geht. Bei ber innigen Verbindung, in weldjer bei 
unjerem Dichter die gleichzeitige Erforſchung ber drei 
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Naturreiche ſich unabläfiig fteigerte, mußte ſich ihm aus 
diefer Entbedung bie tief in feinem Weſen begründete 
Ueberzeugung mächtig berausbilden, „daß ein allgemeis 
ner, durch Metamorphofe ſich erhebender Typus burch 
bie jämmtlichen organiihen Weſen durchgehe, ber fich 
in allen feinen Theilen auf gewiſſen mittleren Etufen 
gar wehl beobachten laſſe.“ Nach ber Rüdlchr aus 
Sralien beichäftigten ihn neben der Bollentung des ‚Taſſo“ 
und ber Ausdichtung des „Kauft“ beſonders feine bor 
tanifchen Koerfchungen, neben welchen bie Anatomie 
nicht gang vernadhläßigt wurde, wie ſich aus der Aeuße— 
rung an Knebel vom 8. November 1788 ergibt: „Ich 
will (in Jena, wo er wohl acht Tage zu bleiben ges 
dachte) die Myologie nochmals angreifen, und fchen, 
ob ich Breiche ſchießen und fie mit Sturm erobern fann.” 
Auch in einem Briefe an den Herzog von Gotha vom 
14. November gebenft er jeiner in Iena gehofften Durdj« 
arbeitung der Musfellchre. Erſt am Ende des Jahres 
1789 ging er emitlich an die Ausarbeitung feiner „Mes 
tamorphoje ber Pflanzen,“ wobei er den Botaniker Batſch 
zu Jena, welchem er vielfache Belehrung verdanfte, 
eifrig zu Rathe zog. 

Von Jena aus, wohin er fih auf einige Tage 
begeben, fchreibt Goethe am 22. December 1789 an 
Knebel: „Ich melde dir, mein Lieber, daß ed mir wohl 
geht, und daß Batich die Sache fehr gut aufgenommen 
bat. Ich habe wieder neue pſycholegiſche Erfahrungen 
über die Gelchtten von Profeflion) gemacht, und ſehe 
ſehr wohl, daß der Umfang des Ganzen ſchwer zu den« 
fen ift. Ich arbeite es nun aus, und ed mag hingehen. 
Die Hauptfache wird nun feyn, daß ich die Idee weiter 
audarbeite und durch Beiipiele und Tafeln erläutere.* 
Im nächften Januar jchidte er das „mühlam ausge 
arbeitete Werfchen“ dem gerade in Weimar anmweienden 
Knebel, der es ihm aber bald zurüdbejorgen möge, da 
er ed aud an Batſch mittheilen und diefen doch noch 
einmal darüber hören wolle, Könnte er «8 ein Jahr 
liegen laffen und es dann wieder vornehmen, fo würde 
es freilich eine andere Geſtalt gewinnen; er habe in— 
befien das Mögliche gethan, und das Fehlende denfe 
er etwa burch eine Kortfegung, durch einen Gommentar 
nachzuholen. Nach Vollendung der botanischen Abhand⸗ 
lung wenbete er fich jegt um fo eifeiger der Dfteologie 
zu. „Dftern betret’ ich auch die Bahn der Naturges 
ſchichte als Schriftfteller," vertraut er am 3. Mär 
1790 feinem Jacobi; „id bin neugierig, was das ge— 
lehrte und ungelehrte Publifum mit einem Schriftchen 
machen wird, bad über Die Metamorphofe ber 
Bilanzen einen Verfuch enthält. Im Studio bin ich 
viel weiter vorwärts, und hoffe, über'd Jahr eine 
Schrift über die Geftalt Der Thiere herauszugeben. 
Ih brauche aber wahrfcheinlih Zeit und Mühe, ch’ 
ih mit meiner Boritellungsart werde durchdringen 
lonnen.“ 

Hatte Goethe früher bei ben verſchiedenen Thier⸗ 
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arten und dem Menjchen bie entiprechenden Knochen 
unter ſich verglichen und ihre allmählige Umbilbung 
verfolgt, jo zog ihn jegt vor allem das Verhältniß ber 
verſchiedenen Knochenarten zu einander an, und es 
entwidelte fich in ihm bie Idee, daß alle Knochen 
Umbildungen einer und berfelben zu Grunde liegenden 
Knochenform feyen. Auf diefem Wege gewann er bald 
die Ueberzeugung, daß die Echädellnochen als eine 
Rertiegung ber Gebilde ber Nüdenwirbelfäule zu bes 
traten ſeyen. Die drei erften Schäbelfnochen, Das 
Hinterhauptbein, bas Hintere und das vorbere Keilbein, 
erwieſen ſich ſehr bald als ſolche, dagegen gelang ihm 
die Entbedung, daß bie drei Knochen des Vorder— 
hauptes gleichfalls aus Wirbeln zufammengefezt ſeyen, 
erſt im Mai 1790 bei feinem Aufenthalte zu Venetig. 
Hier fand er nämlich auf den Dünen des Lido, welche 
bie Lagunen vom Meere fondern, am Begräbnißplage 
der Juden einen zerichlagenen Schöpfenkopf, in welchem 
er ben Mebergang vom erften Alügelbein zum Sichbein 
und ben Mufcheln ganz deutlich vor Augen ſah. So 
berichtet Goethe im Jahr 1823 im erften Hefte bes 
zweiten Bandes „zur Morphologie" (Band 40, 447), 
während er in den „Annalen® (Band 27, 13), fagt, 
jener glüdlich geberftene Echaffchäbel „habe ihm nicht 
allein jene große, früher von ihm erkannte Wahrheit, 
bie jämmtlichen Schädelfnochen feyen aus venwandelten 
Wirbelfnochen entitanden, abermals betätigt, fondern 
auch ben Uebergang innerlih ungeformter organifcher 
Maſſen durch Aufſchluß nad) außen zu fertjchreitender 
Veredlung hoͤchſter Bildung und Entwidlung in bie vor 
züglichften Sinneöwerfzeuge vor Augen geftellt, und 
zugleich feinen alten, durch Erfahrung beitärften Glau— 
ben wieder aufgeirifcht, daß die Natur fein Geheimnig 
habe, was fie nicht irgendwo dem aufmerkffamen Beob⸗ 
achter nadt vor die Augen ſtelle.“ Die Wahrheit biefer 
Angabe zu bezweifeln darf man um jo weniger wagen, 
als Goethe bei feiner durchaus naturgemäßen Entwid 
lung von der Metamorphofe Der Pflanzen nothiwenbig 
zu einer ähnlichen Anficht der Thierwelt gelangen mußte, 
wie fehr er auch bemüht war, Die drei Naturreiche in 
ber Betrachtung möglichft von einander geſondert zu 
halten, um nicht durch faljche Mebertragung bie reine 
Anſchauung zu verwirren. 

Kaum aus Italien zurückgekehrt, mußte er dem 
Herzog nach Breslau folgen. Gleich vor ber Abreiſe 
nah Sclefien, am 9. Juli, fehreibt er an Knebel, ber 
unterbeilen feine in Gotha erfchienene „Metamorphofe 
der Planen“ erhalten hatte: „Mein Gemüth treibt 
mich mehr als jemals zur Naturwiſſenſchaft. — Der 
Herzog bat mich nach Echlefien befchieden, wo ich ein 
mal ftatt der Eteine und Pflanzen bie Felber mit 
Kriegern beſäet finden werde, Unterwegs gebenfe ich 
Dredden zu fehen, im Rüdweg Freiberg. Sollte ich 
irgendwo lange Stunden haben, fo ſchreibe ih das 
zweite Stud über Die Metamorphofe ber Pflanzen und 


ben Verſuch über bie Geftalt der Thiere. Beides 
möchte ih künftige Oſtern herausgeben.” Auch in 
bem vielbewegten Breslau, wo ein folbatijcher Hof und 
der Adel einer der erften Provinzen Preußens ihren 
Glanz entfalteten, beichäftigten ihn feine ofteologifchen 
und anatomifchen Betrachtungen unausgeſezt. „Meine 
fleinen Arbeiten,” meldet er bald nach ber Ruͤckehr, 
am 17. Oltober, an Knebel, „gehen auch immer fort, 
und ich benfe noch vor Ende bes Jahrs das anatos 
mifhe Werlchen zu endigen.“ Das gelang freilich nicht, 
wie er felbft am 1. Januar des folgenden Jahre feis 
nem in ber Heimath weilenden Freunde Knebel berichtet. 
„Kaum war ich wieber zu Haufe,“ fchreibt er, „als 
"sh mir vornahm, den Verfuch über die Geftalt ber 
Thiere zu fehreiben, wozu mich befonders eine Eamm- 
fung Thierffelette, welche ich in Dresten fand, aufs 
munterte; ich habe auch ohngefähr brei Wochen baran 
gedacht und biftirt, zulezt aber wollte e8 mit biefer 
mehr als abftraften Materie nicht fort und ich mußte 
fie zurüdlegen, indeſſen bin ich doch fehr vorgerüdt und 
babe mir für das nächftemal viel vorgearbeitet." Faſt 
drei Monate fpäter, am 20, März, berichtet er an 
Zacobi: „In ber Art, auf dem Wege, mie bu mein 
botanifches Werlchen wirft geiehen haben, fepe ich meine 
Betrachtungen über alle Reiche der Natur fort und 
wende alle Runftgriffe an, die meinem Geiſte verliehen 
find, um bie allgemeinen Gelege, wonach bie lebendis 
gen Wefen fi organifiren, näher zu erforſchen. Mas 
ih leiften werde, muß die Zeit lehren, Den Verſuch 
über bie Geftalt der Thiere dachte ich Dftern heraus— 
zugeben, es wird aber mohl noch ein Jahr reifen 
müſſen. Man flieht bei biefen Arbeiten gar nicht, was 
man macht, weil alle Bemühung einwärts gebt, und 
Eimplififation der Zweck if." Wie weit Die bamalie 
gen Berfuche gingen, kann man nur annÄherungsweife 
aus Goethes Erzählung, B. 36, 253 ff. vermuthen, 
wo er unter anderem bemerft, er habe an dem Ges 
banfen feftgehalten, „man folle bie Beftimmung jedes 
Theils für fih und fein Verhältniß zum Ganzen zu 
erforſchen traten, das eigene Recht jedes einzelnen 
anerfennen und bie Ginwirfung auf's übrige zugleich 
im Auge behalten, wodurch denn zulezt Nothwendiges, 
Nuͤtzliches und Zweckmäßiges am lebendigen Weſen zum 
Borfchein fommen müſſe.“ 

Indeſſen traten die anatomifchen Beftrebungen bald 
hinter der Beihäftigung mit dem Theater und beſon— 
ders hinter feinen optiſchen Betrachtungen faft ganz 
wurüd, bie er mit leibenfchaftlichem Eifer verfolgte, ba 
ihm bie allgemein verbreitete Behauptung, weißes Licht 
fey aus farbigem zufammengefezt, widerfinnig erfchien. 
„Ich babe Luft und Anlaß, mancherlei zu ſchreiben,“ 
meldet er am 1. Juni an Jacobi, „und wenn nur 
nicht andere Hinderniſſe dazwiſchen fommen, bie mid 
Rören und zerftreuen, fo wirſt Du pwiſchen bier und 
Dftern manches erhalten, Ich habe fat in allen Theiten 
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der Raturlehre und Naturbefchreibung feine unb 
größere Arbeiten entworfen, und ed fommt nur barauf 
an, baß ich fie in ber Kolge hinter einander wegarbeite, 
— Eine neue Theorie bes Lichts, bed Schatten und 
ber Karben, an ber ich fihreibe und bie ich in einem 
Vierteljahr auszuarbeiten benfe, wird bir freude mas 
hen. Sie wird ledbarer und allgemeiner faslich fepn 
al& meine botaniſchen Schriften und meine anatomifchen 
nicht feon fönnen." 


Erft am Anfang des Jahrs 1795 gelang es Goethe, 
zur Anatomie qzurüdzufehren. Jacobi Sohn Mar 
ftudirte um diefe Zeit in Jena und hörte bei Loder von 
wenigen beiuchte Vorlefungen über bie Bänberlehre, 
Um biefe zu benuhen, begab ſich Goethe im Ja— 
nuar auf vierzehn Tage nah Jena, wo er in ben 
Morgenftunden mit Meyer und ben beiden Humboldt 
im tiefiten Schnee zu ben Vorleſungen zu wanbeln 
nicht verfchmähte. Gegen bie lezteren, welche ben größe 
ten Antheil an den Naturwiſſenſchaften zeigten, ſprach 
er feine Ideen über vergleichende Anatomie und bes 
ren Behandlung fo lebhaft aus, daß biefe ihn veran- 
laßten, dieſelben fchriftlich in zufammenhängender Dar; 
fellung auszuführen.‘ * An Jacobi melbet Goethe am 
2. Februar: „Mit Mar habe ich fait vierzehn Tage in 
Jena mein anatomifches Weſen erneuert, Gr fam 
Morgens fieben Ubr vor mein Bette, ich biftirte ihm 
bis achte, und im ben legten Tagen nahmen wir um 
zehn bie Materie wieder vor, wobei ſich auch Humbolbt 
einfand, und ich habe im ber Zeit meine Ideen faft alle 
aphoriftiich von mir gegeben, und werde wahricheinlich 
noch dieſes Jahr an's Audarbeiten gehen.” So ent 
ftand ber uns erhaltene „Entwurf einer allgemeinen 
Einteitung in die vergleichende Anatomie, ausgehend 
von der Diteologie." Hieran ſchloſſen ſich im folgen- 
den Jahr bie „Borträge" über Die brei eriten Kapitel 
biefes Entwurfs, bie wahrfcheinlich in der Freitagsge⸗ 
fellihaft bei der Herzogin Amalie gehalten wurben. 
Goethe bringt hier befonder® auf die Aufftellung eines 
allgemeinen thierifchen Typus. Die Erfahrung müſſe 
und vorerft die Theile lehren, welche allen Thieren ges 
mein, jo wie auch worin biefe Theile verfchieden feyen; 
die Idee aber müffe über dem Ganzen walten und auf 
genetifche Weife das allgemeine Bild abziehen. Zum 
größten Bortheil gereihe es bei ber Unteriuchung bes 
Thierförpers, wenn man ſich ben Begriff einer gleiche 
zeitigen, von ber Zeugung an ſchon beitimmten Meta- 
morphofe, wie bei den Pflanzen, aneignen könne. Eben 


* Mergl, B 27, 41. Börtiger berichtet (literariiche 
Zuftände 1., 49) Goethe habe um dieſe Zeit zwei Stun« 
ben täglich bei oder Sundeömologie gehört. Dajelbft 
(1. 50) finden fih phöflologiiche Bemerkungen Goethes über 
ſehr anziehende Spuren verebelter Thierheit im Menſchen 
mitgetbeilt, 
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baburh werbe bie Harmonie des organifchen Ganzen 
möglih, daß es aus ibentifchen Theilen beftehe, bie ſich 
in fehr garten Abweichungen mobificirten. In ihrem 
Inhalte verwandt, jcheinen fie fich in Geftalt, Beftim« 
mung und Wirkung auf's weitefte von einander zu 
entfernen, ja fi einander entgegen zu fegen, und jo 
werde es ber Natur möglich, Die verfchiedenften und 
boch nabe verwandten Syiteme dur Mobififation 
ähnlicher Organe zu ſchaffen und in einander zu ver 
ſchlingen. Wenn Goethe hier ber Bildung des Schäbels 
aus ben Wirbelfnochen micht gebenft, fo findet dieß 
darin feine natürliche Erklärung, daß die Metamorphofe 
ber Knochen nicht im bie vergleichende Anatomie gehört; 
auch mochte er, bei ber leibigen Erfahrung, bie er mit 
der Metamorphofe ber Pflanzen bei feinen beiten, fonft 
einftimmigen Freunden gemacht hatte, ſich abgehalten 
fühlen, ein folches Geheimniß auch feinen Vertrauteften 
mitzutheilen, befonderd da ihm eine umfaflende Dar« 
ftelung dieſer Entbedung nech nicht gelungen war. 
Wie ſehr den Dichter auch das jo folgenreiche 
Verhältniß zu Schiller nach ganz andern Seiten hinzog 
und beionders fein bichterifches Schaffen lebhaft auf 
regte, fo traten dach die anatomilchen, beionders ofteos 
logiichen Betrebungen nicht ganz zurüd. Daß er fogar 
auf die Veröffentlihung feiner ſaͤmmtlichen barauf bes 
züglichen Arbeiten bedacht war, ergibt ſich aus folgender 
Aeuferung in einem Brief, den er, eben mit ber legten 
Durhfiht des bereitd zum Drud eilenden Gebidhte 
„Hermann und Dorothea“ befchäftigt, am 3. Juni 1797 
an Böttiger richtete: „Indem ich Ihnen für bie vielen 
gefäligen Bemühungen (ded genannten Gedichts wegen) 
Dank fage, muß ich nur geitehen, daß ich mit Hofrath 
Loder ſchon wieber in dem Fall bin, Ihre freundichaft« 
liche Thätigfeit anzurufen, Er wird anatomifhe Ob» 
ferpationen mit Kupfern, in fein Folio, bei Dietrich 
(in Göttingen) herausgeben, und es ift ſchon eine alte 
Abrede, daß ich meine Arbeiten über fomparative Ana- 
tomie anichließen will. Nun entfteht die Frage, wie 
id; meine deutichen Abhandlungen in ein klares, leb- 
haftes, ber Sache angemeiiened Latein übergetragen 
fehen fönnte. Sie ftellen fih wohl vor, was wir dar 
bei wünfdten. Wenigftens erlauben Sie, daß id 
Ihnen bei erfter Gelegenheit meine Arbeit vorlefe, mit 
ber ich fchen ziemlich im Reinen bin. Das erfte Stüd 
jollte die allgemeine Einleitung und das Specimen einer 
Monographie über dag os intermanillare enthalten." Doch 
fam dieſer Plan eben fo wenig zur Ausführung, ale 
fein schon längere Zeit ihm vorichwebendes Gedicht, 
„die Jagd,“ worin ibm bei Darftellung einer höchft 
überrafchenden „Löwens» und Tigergeichichte" feine ge 
naue Kenntniß dieſer Thiere befonderd gelegen fommen 





Vergl. meine Studien zu Goethes Werken. Selte 
52 fi. 
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mußte. * Gin im folgenden Jahr vom Herzog ange 
faufter erfrorener Tiger nahm feine lebhafteſte Theilnahme 
in Anfpruch, die durch die Beziehung auf jenes noch 
nicht ganz aufgegebene Gedicht noch gefteigert warb. 
Goethe wollte, fo erfuhr Börtiger im Januar 1799 
von Bertuch, eine Biographie Des Tigers ſchreiben, deſſen 
gefrorenen Kabaver der Herzog aus Nürnberg erhalten, 
„Die Ahnen wird er von dem Menageriehalter Albi 
erfahren," fügt Böttiger Hinzu. * „Loder, ber immer 
geichäftige Hanblanger Goethes und des Herzogs Brocyon, 
wird anatomische Vorleſungen öffentlic) über. den Tiger 
halten.“ j 


Allein immer mehr mußten bie natunviffenfchaft« 
lichen Betrachtungen vor der Dichtung und Kunft in 
den Hintergrund treten, Erſt nad Schillers Tod fühlte 
fich Goethe wieder zu der Anatomie hingezogen, unb 
zwar zunächft angeregt durch bie während feiner Ans 
weienheit zu Halle im Auguſt 1805 über die Schäbel- 
lehre gehaltenen Vorträge Galle, ** ber im folgenden 
Jahr auch nad; Weimar kam. Galls Vortrag hielt 
Goethe für den Gipfel der vergleichenden Anatomie; 
„denn obgleich dieſer feine Lehre nicht von dort abgelei- 
tet habe und mehr von außen nad innen verfahren fey, 
auch fich mehr eine Belehrung als eine Ableitung vor 
gefezt habe, fo ſtehe doch alles mit bem Rüdenmarf in 
folcher Beziehung, daß bem Geifte vellfommene Frei 
beit geblieben fey, dieſe Geheimniſſe nach feiner Art 
auszulegen.” Im ESpätjahr 1806 unterhielt fich Goethe 
in Folge der duch Gall erhaltenen Anregung mit 
Riemer und dem jüngern Boigt, dem Botaniker, viel 
fach über feine naturwiſſenſchaftlichen, beſonders feine 
ofteologifchen Anfichten, wobei auch ber Bildung bed 
Schaͤdels aus den Wirbelfnochen Erwähnung gefchah. *** 
Goethe erwähnt bie in den „Annalen“ gelegents 
ih unter dem Jahr 1807. Riemer hat und einzelne 
Ausiprüce aus ben betreffenden Geſpraͤchen bes Did: 
terd aufbehalten. So bemerfte Goethe im December 
1806: „Man fann bie Phalangen als bie Knoten ans 
fehen bei ben Pflanzen. Wie die Pflange von Knoten 
zu Knoten wächst, fo bie Organifation ber Thiere. Die 
Knochen ber Arme und Beine find auch nichts anderes 
als größere Knoten oder Phalangen. Bon Eins fängt’s 
an, geht im Vorderarm und im Unterfchenfel in zwei, 
dann in drei, vier, fünf über ꝛc.“ Diefe Dinge bes 
idhäftigten ihm damals wieder fo ernitlih, daß er 


Ya. D.1 61. 
⸗* Vergl. B. 27, 172 f. Steffens „Was ich erlebte." 
VL, 49 fi. R 


*+* Briefe von und an Goethe, S. 300 f. In Gorthes 

Tagebuch findet fih unter dem 10. November 1806 bie 
Bemerkung: „Kerameter zur Morphologie,* woraus fi 
die bieher unbekannte Abfaſſungszeit des Gedichts „Metas 
morphoſe der Thiere“ ergeben dürfte. 
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bereits im Oſtermeßkatalog des Jahrs 1807 das Erſchei ⸗ 
nen feiner Ideen über organische Bildung” anfündi- 
gen lich. 

Unterbeffen hatte Dfen im Spätjaht 1806 auf 
einer Harzreife am Schädel eines Hirſches die Ents 
dedung von ber Bildung der Schädelfnohen aus Wir: 
bein gemacht, und bieje noch im demielben Jahr zu 
Braunschweig an Lichtenftein und im folgenden Frübs 
jahr an Kiefer zu Northeim bei Göttingen mitgetbeilt. 
Bei dem lesteren bediente er ſich hiezu des geiprengten 
Schaͤbels einer Echildfröte, ber fih mit Der beutlichen 
Bezeihnung ber einzelnen Wirbelknochen des Schäbels 
von Dfensd Hand noch erhalten bat, Da Ofen, der als 
Privatdorent zu Göttingen lebte, Sich bereits durch eis 
nige Schriften vortheilbaft befannt gemacht hatte, bes 
fonders durd feinen „Grundriß Der Naturpbilofophie,“ 
eine „Sheorie der Sinne und ber darauf gegründeten 
Glaffififation der Thiere,“ und das treffliche Buch von 
ber Zeugung, fo glaubte man zu Jena, Die Durch 
Scellings und Hegeld Abgang entitandene Lüde am 
beften durch feine Berufung ausfüllen zu fönnen, Mit 
Degelfterung nahm Dfen den ihn ehrenden Ruf an, 
und fandte feine Abhandlung „über die Bedeutung der 
Schaͤdellnochen“ nah Jena, wo fie ald Programm 
zum Antritt der Profeſſur gedrudt werben follte, In 
biefer Abhandlung, Deren Vorwort „Jena im DOftober 
1807" datirt ift, führte Dfen ben Sag aus: „Das 
Skelett it nur ein aufgewachſenes, vergveigtes, wie— 
derholtes MWirbelbein, und im Wirbelbein ift der prä- 
formirte Keim des Skeletts. Der ganze Menſch iſt 
nur ein Wirbelbein." Gr beginnt die Ausführung 
biefed Satzes mit ber Bemerkung: „Nehmt einen juns 
gen Schafſchaͤdel, fonbert davon ab, was man zu ben 
Geſichtsknochen rechnet, auch die Knochen der Hirn— 
fhale, welche an ber Bafis feinen Theil nehmen, als 
dba find Stirnbein, Scheitelbein, Siebbein und 
Schlafbein, fo bleibt euch eine Knochenſäule, welche 
jeder Anatom beim erjten Blid für drei Körper von 
irgend einer Art Wirbelbein mit den Seitenfortlägen 
und Löchern erkennen fann. Bringt ihr die Hirnſchal⸗ 
fnohen, mit Ausnahme der Schlafbeine — denn die 
Höhle ift dennech geichloffen — wieder hinzu, fo habt 
ihr eine Kopfmwirbelfäule, welche fih von der wahren 
nur durch die erweiterte Rüdenmarfshöhle unterfcheidet.” 
Das Him iſt das zu Fräftigeren Organen voluminofer 
entwidelte Rüdenmark, fo die Hirnichale die volumi ⸗ 
nofere Rüdenfäule,* 

Es war ein eigenes Zufammentreffen, daß auch 
Oken von einem Schafſchaͤdel ausging, an weldem 
Goethe die Entdeckung einit aufgegangen war. Die 
drei Wirbel des Schäbels bezeichnet Ofen als Augens, 
Kiefer» und Ohrwirbel; alle drei feyen Sinneswirkel, 
und nur in fofern da, als die Sinne felbft. „Wir 
belabtheilungen und Kopfiinnesnerven gehen ſich parallel. 
Knochen find das irbifche, verhärtete Nervenſyſtem; 
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Nerven find das geiftige, weiche Knochenſyſtem — 
Continens et Contentum.« Nachdem er bie einzelnen 
Kopfwirbel genauer befprochen, beginnt er den pweiten 
Theil der Abhandlung mit der Bemerkung: „Wenn bie 
Hirnſchale die Wiederholung der Rüdenfäule, nur bie 
erweiterte, organifirtere ift (ich rede ald Anatom), fo 
muß ber Kopf auch Die Ausſproſſungen aus ber Rüden» 
fäufe in fich wiederholen, alfo ben Thorar, das Beden 
und bie Gliedmaßen, und zwar muß er baburch 
vollendet jeyn. Durch dieſe Vereinigung aller Rumpf- 
fnochen entjteht nun Das wunderbare, aber dennoch 
entwidelbare Gemiſch und Sneinanderlaufen ber Kor 
mationen, welche ſich als Geſichtsknochen barbieten. 
Die Rückenſaͤule wird zur Hirnſchale, bie Leibeshöhlen 
mit ben Grtremitäten werben zum Gefichte.“ Bei ber 
weiteren Nachweiſung, wie fi bie Ausiproflungen ber 
Nüdenwirbelfäule am Kopfe wieberholen, wird aud 
de os intermaxillare, bed Zwiſchenliefers, gedacht, 
dad Dfen für den Daumen, wie die Zähne für bie 
Finger bes Kopfes erflärt. „Alle Knochentbiere haben 
ed unwiderſprechbar,“ bemerft er; „Daß ed auch im 
Menichen vorhanden it, babe ih mih an Dugenden 
von Rinderfchädeln, vorzüglid in Oſianders Samm- 
lung, überzeugt.”  Nuffallend muß es fcheinen, daß 
Ofen hiebei Goethes nicht erwähnt; wollte ber frei ge» 
finnte Mann, der im Vorwort aller feiner Lieben in 
reinfter Gemürblichfeit gedenft, ben Schein der Schmei⸗ 
chelei von ſich fern halten, oder mochte er dem bilets 
tantiihen Gebaren mit ber Wiſſenſchaft nicht gern zu 
viel Ehre geben? Die Nbhandlung jchließt mit der 
Unterfcheidung ber Sinne in Kopffinne (Auge und Ohr), 
Kopfrumpfiinne Nafe, Zunge), Rumpfiinne (Hand 
und Fuß) und Rumpf Kopfrumpffinne (Kieferfinn), 
weran fi Bemerkungen über die Höhe der Einne und 
ihre Stellung zu einander anſchließen. 

Kaum war bad Programm erſchienen, ald Voigt 
und Riemer den Dichter mit der Entdeckung überrajch- 
ten, Dfen ſey ihm mit der Bekanntmachung jener wich 
tigen Lehre von der Bildung der Schäbelfnochen aus 
Wirbeln zuvorgefommen. „Ich eriuchte fie, ſich ftille 
zu halten,“ erzählt Goethe ſpäͤter (Band 27, 232), 
nicht ohne einige Mißftimmung; „denn daß in chen 
gedachtem Programm (Oken's Namen verfchweigt er) 
die Sache nicht geiſtreich Durchdeungen, nicht aus ber 
Quelle geihöpft war, fiel dem Wiflenden nur allzuſehr 
in Die Augen. Es geihahen mancherlei Verſuche, mich 
reden zu machen.” Wie hätte Goethe, welchem bie 
Förderung der Univeriitit Iena ſo ſehr am Herzen lag, 
durch eine derartige Erklärung einen eben berufenen bes 
gabten Lehrer in ein ziweideutiges Licht fegen fünnen! 
Vielmehr fuchte er Dfen an ſich zu ziehen, und er lud 
ibn ein, während Der nächſten Ofterferien ihn auf acht 
Tage in Weimar zu befuchen. Auch verfehlte dieſer 
nicht, der Einladung Folge zu leiſten. Ohne Zweifel 
vertraute Goethe ihm bei dieſer Gelegenheit, daß er 
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felbit jene Entbedung über bie Bildung der Schädel» 
fnochen fhon im Jahr 1790 gemacht habe, Allein ein 
naͤheres Verhältniß konnte fich bei der Verfchiebenheit 
ihrer beiberfeitigen Naturanfichten nicht bilden, ba Ofen 
bei feiner auf die umfaffenditen Kenntniſſe geftügten 
Vertiefung ſich in's Abſtruſe zu verlieren ſchien, wah⸗ 
rend Goethe höchſte Vereinfachung der Begriffe an— 
ſtrebte. Okens bald darauf erſcheinende kleine Abhands 
lungen, „über das Univerſum als Fortſetzung des Sin— 
nenſyſtems“ und „erfte Ideen zur Theorie des Lichts, 
der Finfterniß, ber Farben und ber Wärme,* fo wie 
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fein „Lehrbuch der Naturphilofophie" (1808 — 1811) 
waren nicht geeignet eine nähere Vereinigung anzu— 
bahnen. Im welcher Weiſe Goethe Difens wiſſenſchaft⸗ 
liche Richtung betrachtete, läßt ſich aus ben briefli— 
chen Aeußerungen Knebels an den Weimarer Freund 
di. 328. 359. 11. 38) ermeſſen. Perfönlich ſcheint ſich 
Dfen mit unferem Dichter nicht weiter berührt zu haben, 
wenn er auch an dem von Goethe und Falf erfundes 
nen und geleiteten Masfenzug zum 3. Februar 1809 
auf dem Stabthaufe zu Weimar fich betheiligte, wo er 
als Morgenftern auftrat. 
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Skizzen aus dem norddeutfhen Leben. 


(Bortfegung.) 


So famen wir zum Orafenberg, ber mitten im 
tiefen Holz langfam anfteigend beginnt, aber bald gäber 
und gäher fi zur mächtigen, Dicht überwachienen 
Kuppe emporhebt. Dreben find pwiſchen den Bülchen 
noch ein paar Ruinen eines Schloffed oder einer Kar 
pelle, daneben finden fih auch freie Plägchen, und 
auf einem foldhen, auf ber jenfeits wieder abfallenden 
Höhe, lagerten wir und unter dem bichten Dach einer 
prachtvollen uralten Birfe und ber fchattigen, fchmieg- 
famen Hafelftauben. Unter uns fanf die Suppe mit 
niedrigem Gebuͤſch binab, drunten zog fich ein Elobruch 
bin, deſſen Stämme nicht hoch genug waren, um und 
die Ausſicht zu benehmen, und fo reichten denn unjere 
Dlide hinaus in ein unendliches Land, auf reiche 
Felder und Meine Wäldchen und üppige Wieſen bis zu 
ben fchlanfen Thürmen der fernen Stadt bier, bis auf 
die im Horizont verihwimmende Fläche der See dort. 


Die Luft ift in biefen Gegenden zuweilen von einer 


faft unglaublichen Transparenz, jo daß man, zumal 
fonnenerhellte, gar nicht große Gegenftände manche Meis 
len weit entbeden und erfennen fann. So ſahen wir 
brüben aus ber See bie hohen Ufer der fernen Heinen 
Inſel Hell emporragen, und feinvärts über das Rand 
und einen für und unfichtbaren Meeredarm bin er— 
blidten wir ein weißes Schlößchen, Das von feiner 
Höbe lodend zu uns berüber fchimmerte. „Ob da drüben 
auch wohl jemand aus und zu uns herüber ichaur?* 
fragte Margarethe fröhlich, indem fie iht weißes Tuch 
an eine Gerte fnüpfte und hoch empor fchwang. „Das 
denfe ich jedesmal bei folder Situation, und nun will 
id) ihnen ein Zeichen geben.” — „Wenn fie gerade mit 
dem Fernglafe ausſchauten und das erblidten, was fie 
wohl daͤchten?“ meinte Adele. — „Und dich da am 


- Korbe und bei den Epeifen,” ſezte Fri; hinzu, da fie, 


jezt niederfniete und auszupaden begann, Das Tifch- 
tuch warb ausgebreitet, die Speiſen geordnet, benafcht 
unb gegefien, auch forglich davon für den Oberſten bei 
Seite gelegt. Dann plauderten und rubten wir, fehweiften 
ein wenig umber, um bie verfprochenen Blumen zu 
pflüden, vertrauten die Kerne der genoffenen Drangen 
lachend ber Erde an, auf daß fie ald Denfmal der Stunde 
zu einem wunderbaren, fremdartigen Haag emperjhößen, 
und beobachteten unfere Umgebung. 

Denn fo im tiefen Holz gibt «8 ſtets Bemerfend« 
werthes, fey es, wie jezt, der Bußart droben, den wir, 
vom Neft aufgeftöbert, der nun mißtrauifch und ſcheu, 





bald nieberhodend, bald umberfreifend und beobachtete 
und unfere Bewegungen verfolgte, ſey es der Baum, 
den Margarethe eben in ihr Heft zu ffiggiren anfing. 
Seitwärts, wo ber Boden fi ein wenig bob und das 
Gebüfch umber zurüd trat, fland eine vielhundertjäh« 
tige Eiche einfam auf dem grünen Plag, und ein 
prachtvoller, armbider Epheu hatte fich in unzähligen 
ftärferen und bünneren Aeſten in die rauhe Rinde ges 
preßt unb emporgefpennen bis zur Gabel bed Stammes 
und die Zweige hinauf bid zu ben legten Spigen, von 
wo er nun in gewaltigen, lofe wehenden Ranfen zurüd« 
wogte und flatterte, Der Alte hatte tapfer ausgehalten 
im vielleicht bundertjährigen Kampf; broben im Gezweig 
fab man wohl an den äußerftien Sprofien bie und ba 
noch ein vergelbtes Blättchen, allein in dieſem Früh» 
ling war er nicht mehr zum Leben erwacht, und in ben 
Feſſeln und Schlingen des triumphirend grünenden und 
blühenden Feindes ftredte er hülfefuchend und büfter 
bie rauen Arme empor in’d Blau ber Höhe, in ben 
Glanz der Frühe, über die Genoffen ringe, bie forglos 
grünten und trieben. Es lag was unfagbar Trauriges 
in biefem Bilde, in dieſem Ende bes Gewaltigen; benn 
ed muß und wohl erfaſſen und durchbeben, wenn wir 
eine ſolche riefige, ehrwürdige, ftolje Kraft rettungslos 
erlegen finden vor dem fchwachen, aber unermüdlichen 
Keind, ber heimlich fchleichend ihr das befte Leben aus: 
faugt und bavon erft erftarft. Ich mag den Epheu 
nicht, er iſt beimtüdiih und falſch wie Schlange und 
Epinne und unverrwüftlich wie die Polypen. Und ich 
verftche nicht, weßhalb man bei feiner Umfchlingung 
eines Stammes faft nur von zärtlihem Liebesbund ger 
fungen und gefabelt, Sahen bie Dichter denn nie, daß 
er nur umichlingt, um binterliftig zu erdrüden und zu 
erſticken ? 

Ein Geräufh fchredte und aus ſolchen Betradh 
tungen auf. Männer mit gebriunten heißen Geſichtern 
und in leichteiter Mleidung — wir nennen das wohl 
im kurzen Zeuge — Tamen mit fhweren Baden unten 
im Grunde aus bem Busch und lagerten fich ermübet 
im Schatten und der Kühle an einem fleinen Bad. 
Sie mochten ſich verfpätet haben oder gejagt ſeyn, denn 
es ift immerhin wad Seltenes, daß man den Schmugg» 
lern am Tage begegnet, fo oft man fie auch Dort Abends 
oder bei Nacht trifft. Ob fie uns erblidten, weiß ich 
nicht, ba wir ziemlich verftedt ruhten, aber ein neues 
Geräufh wendete ihre und unfere Bliche einer und 
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berielben Richtung zu, im Nu waren fie in dem Buſch 
und ber Plap lag ausgeitorben, ald im ſelben Augen» 
blid ein Grenzauffeher, fein Pferd an der Hand füh— 
rend, aud dem entgegengejegten Gebüfchen trat. Zwei— 
felhaft und argwöhniſch ſah er umher, entdedte aber 
nichts, ging nahe bort vorüber, wo fie verftedt ſeyn 
mußten, unb wandte fich endlich der Richtung zu, von 
ber fie vorhin wirflich gefommen, Wir konnten ein 
feifes Lachen nicht bergen, und nur Friz ſagte unmus 
thig: „Die Kerle werden gar zu dreiſt und pagig; ich 
kann ihe Treiben ebenfo wenig leiden wie ber Vater, 
denn e8 verführt und ruinirt unfere beften Leute, und 
ich möchte wohl den Beamten auf ihre Spur bringen.“ 
— „Unterftehen Sie fi," brach Margarethe lauter aus, 
ald vorfichtig war, „wenn ich Ihre Freundin bleiben 
fol!“ 

„Das ift brav, Eichlatze, das ift bran!“ ſprach 
ba hinter uns fo plöglic eine gedämpfte Etimme, daß 
bie Damen mit einem Schrei und aud wir nicht wenig 
erfchredt auffuhren und zu unferer Ueberrafchung Buche 
erlannten, ber fih während unſeres Zufchauens un« 
bemerft genähert huben mochte unb nun hinter ber 
Birke hervortrat. Er ließ den Kolben feiner Flinte auf 
die Erde gleiten und ftrid ben Bart, indem er und 
mit jeinen ſcharfen braunen Augen mufterte; wir waren 
aufgefprungen. „Brav, Eichfage,” wiederholte er, und 
ſtreckte Margarethen die Hand bin, während er mit 
der erhobenen Flinte Frij fchergend bedrohte. Guten 
Tag, ibe Alle! Ihr auch da, Herr? wie heißt Ihr? 
Ra — und wie geht's Bräutchen? der Liebfte auch 
recht verliebt? Und Sie, Eichkage?" — „Ich verbitte 
mir den Namen,” unterbrach ihn Margarethe, keck den 
Kopf aufwerfend; „Sie willen meinen Namen, und 
werben mich hinfür mit dem nennen." — „Soll mir 
meine eigene nächite Kugel durch den Leib fahren, wenn 
ich's thue,“ fuhr er heraus, und ein fait jchelmifches 
Lächeln zudte über das verwitterte, braune Geſicht. 
„Was haben Sie gegen bie kleinen Greaturen? Sind 
doch, wie Sie, fo fe, jo — hure und huſch! — fo ſchlank 
und fir — haidji! Und ich mag fie wohl leiden, bat 
mich immer gejammert, jo ein Wichtchen zu ſchießen, 
obgleich's eigentlich unnüge Dinge find, Wo iſt der 
Vater, Brig? Was macht die Mutter, Adelchen? Und 
der Polak — die alte Bravheit, he?“ — „Da fommt 
ec eben," war meine Antwort, der ich ben Oberſten, 
jein Pferd leitend, aus dem Buſch die Höhe langiam 
berauffommen fah. 

Da wir uns begrüßten, war es nicht unintereffant 
zu bemerken, wie vor dem Weſen des Oberſten jich 
felbft Buſche's wilde Natur beugte und herzlich und, 
wenn man fo fagen fann, milde warb. Indeſſen 
wurde unfere Aufmerkfamleit bald. anderweitig beichäf- 
tigt, indem ber. Beamte drunten wieder eridien, nad) 
neuem Umherſpähen fein Pferd beſtieg und bavon 
ritt.. Gleich. darauf brachen auch die Echmuggler auf 
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und wir jahen fie bie und ba auf ihrem Zuge zwifchen 
den Büſchen. Mit dem Feinde — leider ift bas ja 
fol — zufammentreffen Eonnten fie nicht mehr. „&s 
ift ein Glüd," fagte Bufche, „es find handfeſte Jungen, 
und ber Grünfinfe möchte nicht fanft bei ihnen fahren. 
Mic; kitzell's ſchon jet; ich möchte ihnen zu Hülfe; 
fönnte ich ihm einen Schabernad fpielen, thät's gerne.“ 
Friz replicitte und ber Oberft und ich hatten genug zu 
tbun, den bisherigen Scherz nicht in Ernſt übergeben 
zu laſſen. Erſterer erzählte zu bem Zwed raſch ein 
Geſchichtchen, das vor Zeiten in Schwanwiel paffirt 
unb uns noch unbefannt war. Zu einer Heinen Ge— 
fellichaft war der Prediger mit feiner Frau vom Kirche 
dorf zu Wagen herüber gelommen, ber in bemielben 
Dorf ftationirte Grenzbeamte aber zu Pferd. Abende, 
wo bad Metter fehr unfreundlich geworben, bot ber 
Paſtot dem Nachbar einen Plap im Wagen an und 
unterhielt fich mit ihm, nachdem fie eingeftiegen, auf 
das Tebhaftefte, woran die Frau höchſt fill und doch 
auch unruhig, gzerfireut ober befangen, nur wenig 
Theil nahm. Da, während fie in ber bunfeln, reg⸗ 
nichten Nacht aus dem Dorfe fuhren und auf bem 
ſchlechten Wege berb Hin» und hergefchüttelt wurden, 
öffnete fich plöglich das Seitenleber ded Wagens, eine 
rauhe Stimme jagte: „Da iſt er, Frau Paftorin, und 
er iſt vom beſten,“ unb ein Kleines Faß warb in ben 
Wagen geihoben. Sie hatte fidh bei einem ihr bes 
fannten Schmuggler ein wenig Rum bejtellt und bieie 
Gelegenheit zum Empfange beffelben beftimmt. Man 
mag ſich num die Beftürzung, Beihämung und Berles 
genheit vorftellen, der Frau, die zu erklären fuchte, des 
Beamten, der unwiſſend ericheinen wollte, des Mannes, 
ber gar nichts zu jagen mußte, 

Die Heiterkeit, die diefe Anekdote und die Erzäßs 
lungsweile des Oberjten hervorrief, verbeflerte die ziem⸗ 
lich gereigte Stimmung der beiden Streiter, und ba 
wir num nad) einiger Zeit zum Aufbruch gelangten, 
verband Friz feine Einladung mit ber des DOberften jo 
eifrig und freundlich, daß Buiche endlich nachgab, uns 
zu Mittag nach Schwanwief zu begleiten. „Na, bie 
Frau aber wird Lärm machen,“ fagte er; „wollte heute 
Morgen nur das Revier ſehen und gleich nach Haufe 
kommen." — „Wären Sie vorhin bei und geweſen, 
fo Hätten Sie einen gangen Haufen Rebe jehen können,” 
bemerkte Margarethe, die ih an ben Arm bes Ober 
ften gehängt; denn er war zu galant, um in Gegen 
wart der Damen zu reiten, unb führte fein Pferd. — 
„Hohe! wo ba?" — „Am alten Moos,“ ſprach Frip. 
— „Heil war ber Weißlopf dabei?“ — Weiß ih 
nicht.” — „Bah! weißt du nicht! Wozu hat bir der 
Herrgott die Augen gegeben?" — „Nun,“ ſcheb ich ein, 
„wenn Sie einen alten, fiarfen Bod meinen, ber an 
Kopf und Hald ganz grau üft, dem habe ich dort ges 
ſehen.“ — „Braver Kerl! Nimm bir ein Erempel baran, 
Friz; aber bu wirft bein Lebtage kein Jäger werden. 
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Alſo der Weißfopf dabei, und am Moos! He! alter 
Burſch — in vier Wochen! Dießmal follft bu mich 
nicht zum Narren machen. Wollen Sie einmal mit auf 
bie Jagd, Eihf — ja fo, Gretchen? Sollen einen 
guten Poften haben.“ — „Ei weßhalb nicht? gewiß!” 
gab fie Iuftig zur Antwort; „aber allein wie ihr fiche 
ih nicht; ich muß jemand haben, der mich anleiten 
kann." — „Na natürlich, der Herr Oberft wird doch 
nicht fehlen," — „Papa Oberſt?“ — fie bob mit ſchelmi⸗ 
ſchem Laͤcheln den unter dem breiten Strohhut faft ver⸗ 
ftedten Kopf flüchtig feitwärts zu ihrem Führer empor — 
„Papa, Ihnen traue ich nicht; fie Demonftriren mir bie 
Flinte und machen Erperimente, wie damals über ben 
armen Profeffor bin, und mich träfen Sie am Ende.“ 
— Wir lachten herzlich über die Spötterin und in Er 
innerung an jene Scene. Und der Oberft erflärte, er 
werbe ihr nicht nahe feyn, denn er wolle ihr feine 
Furcht machen, und er liebe auch nicht die Damen als 
Schügen. „Aber ung — ba feht einen Schügen!" un- 
terbrach ihn Buſche und ſtand im Anichlag, das Mor 
dell einer regungslofen, gefchmeidigen Jägerfigur. Und 
der Schuß folgte, bevor wir noch mußten, wen «es 
gelte; das Echo rollte burch ben Wald und fa vor 
unfere Füße und im felben Moment ftürzte eine praͤch⸗ 
tige Weihe und fchlug verendend mit den Klügeln im 
Staub und zudte frampfhaft mit ben Beinen. „Ein 
tüchtiger Burſch und gut getroffen!” fagte er, ſeſte ihr 
den Fuß auf den Kopf, um fie fchneller zu tödten, und 
begann ruhig zu laden. „Können fie ſich ausftopfen 
laſſen und vom wilden Bufche aufheben, Greichen.“ — 
„Aber um Gott! nur den Fuß vom Kopf!" bat Adele 
angſthaft; „ich fann das nicht ſehen.“ — „Bah! Kinds 
Ken, nur nicht zimperlich, flirbt ja um fo leichter! — 
Da ift fiel” Und er hob den todten Vogel am Fittich 
auf und trug ihn, ba Margarethe den Empfang für 
jezt ablehnte, fo weiter. 

Auf dem Hofe wurden wir freundlich empfängen 
und mit einem Greigniß befannt gemacht, das inzwi⸗ 
fhen alles in Bewegung gefegt. Die Fouriere der Ars 
tillerie, die zur Schiegübung marſchirte, waren anges 
langt und hatten auf Morgen eine nicht geringe Ein- 
quartierung angefagt. „Da werde ich auch haben unb 
muß nad Haus," fagte Bufche; „Fann doch bie Frau 
nicht forgen laſſen, die macht nichts als Confuſton. 
Gib mir einen Wagen, Gevatter, und ſchnell.“ — 
„Unfinn, Gevatter!" verfegte Stamberg; „was bu zu 
ihaffen haft, fannft bu auch morgen noch. Du Helft 
ja doch nur den Wein aus bem Keller.” — „Das iſt's 
eben, Gevatter; weiß nicht einmal, ob ih neh Bor 
rath habe, muß bie Leute doch anftänbig aufnehmen, 
hab’ einmal ben Ramen: ber flotte Bufche; fünnte mir 
abhanden kommen." — „Laß' bie Frau forgen, Bufche.“ 
— „Bah, benten beide nicht daran. — Ehriſtian!“ — 
Und als ber Gerufene erfchien, fuhr er ihm plöplich 
mit bem bis bahin hinter dem Rüden verborgenen 
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Vogel über's Geſicht, fo daß der Alte erichroden und 
ärgerlich in ein nicht gelindes Schelten ausbrach. Buſche 
und wir aber lachten, und erfterer fagte: „Laß' es 
gut ſeyn, alter Meißfinfe, ba, flopf fie aus, die Greatur, 
fie beißt nicht mehr, Immer noch fo glatt und rund? 
Haft wohl gute Tage? Dein Herr hat dich mir für 
übermorgen abgetreten zur Geſellſchaft, bift ja ein 
Hauptkerl dabei. Wollen mal luſtig feyn, Alter, und 
nun vappele bich und beftelle mir einen Wagen.” Und 
er ergriff ihm und drehte ihm wirbelnd im Kreiſe und 
aus der Thür. Wir vernahmen noch weithin das 
Schelten bes Dienerd. 

Der Wagen fam und Bufche fuhr davon, unb 
nachdem wir Ghriftian in Betreff ber Geſellſchaft bes 
ruhige, die ihm eine nicht geringe Angft einzuflößen 
fchien, fezten wie und zu Tiſch, ruhten barauf und 
verbrachten den Nachmittag wie gewöhnlich. Die Bor 
bereitungen zum Empfang ber Einquartierung gingen, 
nahbem bie erſten Anordnungen und Beitimmungen 
von der Herrfhaft getroffen, braußen, ohne uns zu 
ftören, Iren ruhigen Gang. Man fonnte babei leicht 
bemerken, wie groß und wie geordnet bie Wirthſchaft 
war. Die Aufnahme von einigen Offizieren und Uns 
teroffigieren in's Haus ſelbſt, Die Unterbringung von 
fünfunbzwanzig bis dreißig Leuten und minbeftens chen 
fo vielen Pferden in Ställen und Scheunen, ihre Ber 
pflegung mit Epeifen und ®eteänfen, mit Streu und 
Sutter machte faum fo viel fihtbare Störung und 
Bewegung, wie etwa ber Empfang von ein paar ber 
fannten ober verwandten Gäften in einer Stabtfamilie. 
Freilich, den Wirthſchafter fahen wir heute nicht am 


Tiſch, ba er Stallräume und bergleichen in Orbnung 


bringen ließ, und „Mamfell* kam nicht zum Rachmit- 
tagdfaffee. Da wir fle fuchten, fanden wir ſie mit 
dem Schäfer und einigen Mägden in voller Thätigkeit. 
Er ichlachtete einige Hammel und rüftete fie im Aeußern 
zu, und fie beiorgte das Zuhauen und Zuflugen zum 
Gebrauch, lieh Kraut und Gemüfe auslefen und Kar— 
toffeln im voraus fchälen. Sie trieb uns dießmal auch 
unmirfch genug davon. 

Am folgenden Morgen, nachdem man bie Zimmer 
und ben Imbiß aufs Sauberfte georbnet und lange 
gemug gewartet, famen die Truppen, vom Wirthichafter 
geführt, an, marichirten vor ber Thüre auf, die Offiziere 
fliegen ab und näherten fich höflich dem Hausheren, ber 
fie eben fo höflich und freundlich empfing. Und nach⸗ 
dem bie Leute mit der Mahnung entlaffen worden, ſich 
manierlich zu betragen und weder in der Naͤhe ber Gebäube 
noch in benfelben zu rauchen, gingen wir zur Begrüßung 
der Damen und zum Fruͤhſtuͤck hinein. Theils fannte 
man fich bereits, theil® war Die Befanntichaft bald ge- 
macht und ber®erfehr der behaglichſte und angenehmfte. 
Mährend dem wurden bie Unteroffigiere in einem ans 
bern Zimmer  bewirthet und ben Sanonieren, bie in« 
zwiſchen ihre Pferde eingeftellt und vorläufig beiorgt 
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trugen die Mägbde große, mit Butterbroben gefüllte 
Schüffeln zu, und ein paar Knechte reichten dazu ben 
Schnaps umher, ben der Wirthichafter aus dem Fäß— 
chen reichlich fpendete. Bald fehidte der Amtmann aber 
auch Brig und mich hinaus, um überall, wie er fi 
lachend ausdrüdte, zum Rechten zu jehen und einen 
jungen Rreiwilligen, der draußen bei ber Mannſchaft 
war, in bie Gefellfchaft einzuladen. Wir trollten uns 
alfo auf den Hof, wo, wenn man fo will, Luſt und 
Arbeit zugleih in Flor waren. 

Es war ein munteres und bewegtes Bild, Sie 
gingen eben daran, unter ben ftolgen, edlen Bäumen, 
die hie umd da den Hof ſchmückten, aus Böden umd 
barüber gebreiteten Brettern Die einfachften Tiiche aufs 
zufchlagen und baneben ähnliche Bänfe zu errichten. 
Schön wie ber Tag war, hatten bie Kanoniere ed vor 
gezogen, im Freien und zuſammen zu bleiben, anitatt 
in einigen dunftigen Zimmern getrennt zu ſpeiſen. Det 
halfen fie ſelbſt bei den Vorrichtungen, unterhielten fich 
mit den Knechten und nedten die Mägbe. Auf's 
ſchnellſte Hatten fich bereitd? Eympathien und Antipas 
thien gebildet; bie Vorgefezten hielten jich fern, um 
und kümmerte man fich nicht viel. Und als man bie 
zwar groben, aber reinen Tiſchtücher über Die Bretter 
gelegt, bie Zeller vertheilt und Gläfer und Flaſchen 
mit dem feharfen Getränfe georbnet, als ein paar lu— 
ftige Burſche mit höchſt ehrbaren Gefihtern und an— 
ftändigen Geften raſch, und Gott weiß woher, berbei- 
geſchaffte Blumen zu übergroßen Sträußen gebunden 
und zum Gelächter der andern theils fich ſelbſt ange 
ftedt, theilö auf einige befondere Plaͤtze gelegt hatten, 
bot dad alles einen gar hübjchen, appetitlichen Anblick 
bar. Darauf gab es freilich ein kleines Intermezjo, 
denn einige beſonders bienftwillige, oder neugierige, oder 
luftige Burſche folgten den Hofleuten in die Küche, um 
bie Speilen berbeitragen zu helfen. Allein das gelang 
ihnen nicht zum beften, da weder „Mamfell,* noch bie 
ehrwürbige diche Leutelöchin in ſpaßhafter, friedlicher 
Laune waren, ſondern zuerſt mit ſchiefen Bliden und 
dann mit derben Worten die Ueberflüſſigen hinaus— 
jagten. Und felbit ihre wuͤrdet Diefe Laune erflärlich 
und die dazwiſchen braufenden, wahrhaft männlichen 
Blüde und die am bie Untergebenen ausgetheilten 
bandgreiflichen Zurchtweijungen ſehr natürlich gefuns 
den haben, hättet ihre im Durcheinander bes nicht 
großen Raums, im Treiben und Drängen, Fragen, 
Bitten, Eilen, Schaffen und Ordnen biefer Etunde 
und diefer Menge ſtehen und eure fünf Einne bei ein« 
ander halten follen. Das zog fich jedoch alles zurecht, 
die Störer flüchteten lachend, bie gefüllten Schüſſeln 
erihienen, die Kanoniere führten einander mit höchft 
gierlichen Verbeugungen zu Tiſch, und fo Hatte man bie 
bunte, wilde Echaar endlih in Ruhe und auch wir 
verfügten und hinein, um an ber veich befegten Tafel 
Play zu nehmen. 





Es war geraume Zeit vergangen unb braußen 
hatten fie ihr Mahl längft beendet, dba auch wir uns 
wieder erhoben, ein wenig fchwerer, ald wir und nie 
dergeſezt. „Schabe," fagte der Amtmann, indem er 
auf die Heine Gartenterraffe trat, „wenn wir Mufif 
bier hätten, fönnten wir ben Leuten ein paar Tänze 
ipielen laffen, und fo viel ich jehe,“ ſezte er mit 
einem Blid auf und hinzu, „würde man auch hier 
gerade nicht böfe auf ſolch einen Zwiſchenfall ſeyn. 
Schade" — „Run, Bater, fünnte man nicht zu Buche 
hinüber ſchicken?“ meinte Friz. „Man ließe bie Herren 
invitiren und aud bie Muſiler herſchaffen.“ — „Zu 
Buiche? find fie dort?" fragte er. „Ei warum 
nicht? Die Herren friegen wir nicht, weiß ich, bie 
figen feit, allein bie Mufifer lönnen fie und immerpin 
ſchicken; werben feine Tafelmuſik brauchen. Chriſtian!“ 
Doc in bemfelben Augenblid rollte es ben Damm ent 
lang und ein fo lautes Hurrah fchallte herüber, daß 
wir nur eilig durch die Zimmer nach vorne ſtuͤrzten, um 
zu fehen, was es geben möchte. Und ba fuhr eben 
ein leichter Wagen um den Rafenplag mit Bufche, feis 
ner Frau und ben andern zwei Offizieren, und auf 
einem großen Leiterwagen, ber ein wenig rüdwärts 
anbielt, faßen die erſehnten Mufifer, welche ihre Ins 
ſtrumente jezt zu einem luftigen Tanz erklingen ließen. 

„Da find wir!" rief Bufche vom Wagen fpringend 
und feine Frau dem ihm folgenden Kapitän überlaſſend. 
„Freue dich doch, Stamberg! Frau Amtmann, Sie 
bürfen nicht böſe feyn über die Bälle; meine Frau wollte 
zu Ihnen. — Hei, Die Eichfage! Zuckt's in den Füßen? 
Hab’ die Muſik erpreß für und mitgebradht, wenn wir 
einmal zufammen tanzen. Guten Tag! Bon jour, Co- 
lonel! Sann auch noch franzöſiſch. Wackere Kameraden, 
alter Here, luſtige Gefellen!" So ginge im Wirbel 
und Kreife. Wir begrüßten indeffen ungeftört bie An— 
gekommenen, bie und alle bereitd mehr oder minder 
befannt waren. Zur Ruhe famen wir freilich nicht, 
auch wenn wir's gewollt hätten, denn laum im Zim— 
mer, fing Buſche wieder an, ber in jeiner goldigiten 
Laune war. Stamberg hatte nach ber eriten Paufe 
gefragt, ob den Herren eine Partie beliebe. „Bah! 
Partie!“ rief er; „ſoll mich ber Donner erfchlagen, wenn 
ich euch fpielen falle. Habe ben Herren von deiner 
alten Büchfe erzählt, Stamberg. Heraus damit und zum 
Schießſtand! Will ihnen zeigen, daß fie auf zweihun— 
bertfünfgig Schritt Kernſchuß hat. Ein Kapitalgewehr, 
meine Herren! Und Hinterbrein, Friz, wollen wir 
beide einen regulären Nappierjungen ausmachen. Meinft 
bu nicht? Haben von geftern noch ein Hühnchen zu 
pflüden, und mir ift gerade jo — heil* Er redte und 
ſchwang bie Arme empor. „Und dann, wir wollen 
tanzen, zum Henfer! alle miteinander; Hab’ bie Kerle 
nicht dazu mit hergeichleppt,, nur eure Ohren zu litzeln. 
Chriftian, verwetterte MWeißfchle, laß den Flur in Ord— 
nung bringen; follft mit mir den erften Walger drehen.“ 
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Und er ergriff ben Armen, ber gerabe mit bem 
Kaffeebrett ihm in ben Wurf fam, trug ihn wie ein 
Kind auf den Flur hinaus und zog ihn im Sreife ums 
ber, während der Diener vergeblich fi fträubend: — 
„Herr von Buſche — aber Donnermwetter! — laffen 
Eie mich los!“ rief und trotz alledem das Kaffeebrett 
mit einer leeren Taſſe, bem filbernen Rahmguß und 
Zuderfaften darauf auf das Beharrlichfte balancirte, 
— Nimm bir ein Erempel dran!" prebigte ich lachend 
dem Ghriftian junior, der mit offenem Mund und ftar- 
ren Augen und einem zweiten, ſchwankenden Kaffee 
brett in ben Händen dem Schredlichen zufah, das feis 
nem Senior paflirte. „So muß ein rechter Diener 
ſeyn, nie bie Gontenance verlieren und das Backwerk 
fallen laffen, wie du eben jezt.“ Grfchroden büdte er 
fih den fallenden Etüden nach und warf barüber das 
Ganze zu Boden. — Fein war das Alles zwar eigent- 
lich nicht, aber auf dem Lande nimmt man es damit 
nicht fo genau, und überdieß zeigte das Weſen unferer 
Wirthe, bag man bem wilden, aber gutmütbigen 
Nachbarn allein bergleihen Tollheiten wohl ober 
übel nachſah, die von jedem andern auch nur in ähn— 
licher Weiſe undenkbar geweien wären. Die fanfte, 
file Feine Frau entfchuldigte Ängftlih und fait wehr 
müthig bittend, und ber joviale Kapitän fagte achfel- 
zudend: „Wir fonnten Ihnen das Unwetter nicht er 
fparen, licher Amtmann; wir wollten Ahnen guten 
Tag Tagen, und allein fonnten wir ihn nicht baheim 
laſſen. Er hätte wieder Tollbeiten ausgehedt, wie vor 
zwei Jahren, wo er meinen Poſten betrunfen machte 
"und das Gefchüg lud und abſchoß. Es ift ein wahres 
Schidfal, daß Seelow zu nah an ber Ehauffee liegt, 
um nicht jedesmal dort bie Geichüge zu laſſen. Und 
ich habe fchon wieder Angſt für heute Macht; er ift 
im Gange, wie ich ihn nie toller geſehen.“ 

Inzwiſchen fuchten wir aus dem Gemwehrfchranf 
die gerühmte Büchfe, Pulver und Blei und fonftige 
Labeutenfilien vor und verfügten und nach dem lan—⸗ 
gen Gange des Gartens, ben man zum Schieß— 
ftand eingerichtet. Die Damen promenitten unter 
befien allein umher, obſchon ein junger Pieutenant, der 
Margarethen zu Tiſch geführt und fich lebhaft mit 
ide unterhalten, wehmüthig genug nach ihnen zurüd- 
blidte und vermuthlih uns alle und das ihm wenig 
befannte Büchfenichießen zu allen Zeufeln wünfchte. 
Natürlich wandten fih ale Huldigungen eigentlich nur 
unierer ſchönen luftigen Bee zu; Adele, der Braut, 
wibmete man nur bie herkömmlichen, von ber Sitte 


gebotenen, ftets ein wenig befangenen Unterbaltungen | 


und Begrüßungen. — Bei unferem jegigen Bornehmen 
ercellirte, obgleich wir alle nicht übel ſchoßen, Buſche 
auf bas Unvergleichlichite. Nicht wie wir, bie er aus- 
lachte, am Pfahl, fendern frei hin trat er auf feine 


Stelle, bie hagere Geftalt in der ebelften, man möchte: 


fagen eleganteften Stellung; jedes Glied in Achter Rich⸗ 
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tung, jebe Musfel geipannt, wie in Erz gegoflen, fo 
flog die Buͤchſe an die Schulter, gleichgültig und doch 
ficher, fo, anſcheinend ohne zu zielen, in gedanfengleicher 
Schnelle folgte der Schuß, fo ſank ber Kolben, fo 
brehte er fich fchier phlegmatifch auf dem Abſatz um, 
ficher, daß im nächften Moment von der Scheibe hers 
auf das Hurrah über einen Centrumſchuß erfchallen 
werbe, Da befam man wieder Reſpelt vor ihm und 
fonnte ‚ihn bewundern. So ging es eine Zeit lang 
fort, bis bie uns befuchenden Damen ber Sache mad 
und nad ein Ende und und auf die gedämpft berüber 
flingende Mufit aufmerffam machten. Wir fehrten 
in's Haus zurüd, fäuberten uns von ben Spuren uns 
ferer Schiegübung und erfehienen auf bem Flur, den 
man für biefmal zum Tanzplatz eingerichtet. Die 
Sanoniere waren unterbeffen auch mit ber Beforgung 
ihrer Pferde fertig geworben, Die irgenb entbehrlichen 
Mägbe hatten fih aufs befte herausgepugt, und von 
allen Seiten ftrömte ed herbei, aus bem Haufe, vom 
Hofe und Dorfe, 

Es war ein bewegter Abend, voll Luft, Staub 
und Hitze. Wer von und nicht zuſah, ober bei ber 
im Zimmer arrangirten Spielpartie betheiligt war, 
hielt tapfer mit den andern aus, tanzte auch nicht 
allein mit ben Gliedern ber Gefellichaft, fondern wid⸗ 
mete fich auch willig einmal ben übrigen. Oft genug 
fprang einer von uns in bie Reihen der Ausruhenden 
und holte fi ein derbes Kind, das er aber im ber 
legten Tour als leichte Tänzerin bemerft, ober ließ 
eines ber denn boch gewandteren und „eleganteren“ 
Stubenmäbhen das Brett mit Taffen ober Badwerf 
und Glaͤſern nieberfegen, um es raſch einige mal 
herum zu drehen. Eben fo wenig firäubten ſich auch 
unfere Damen gegen die Bitte eines galanfen Militärs 
ober eines ber ihnen befannten Hofleute. Sie konnten 
ficher fenn, Daß nur gute Tänzer und manierliche 
Beute ſich zu nähern wagten. Selbft bie älteren er— 
fehienen hin und wieder lachend in ben Reihen und 
waren munterer ald die Jungen: benn fo hält man 
es einmal bei ähnlichen Gelegenheiten für ſchicklich. 
„Mamfelf* freitich ſchloß fih aus; bie faß hinten wie ein 
Das im Bau, und ließ mich, der ich io fühn war, 
auch fie herbeiholen zu wollen, tüchtig dabei ablaus 
fen. — Daywiichen fchlenderte man benn auch einmal 
vor die Thür, wo bie Dorffinder auf bem Rafen auch 
ihre Tänze und Spiele hielten, wo einige Alte raus 
hend umherftanden oder faßen, und eine ober bie an 
bere Frau, das Haar dicht unter der engen, ſchwarzen 
Kappe mit dem Dreiten weißen, geftärften Strich vers 
borgen, mit dem kleinſten Sind auf bem Arm, vor 
den Flurfenftern ftand, um dem ihr jet unterſagten 
Bergnügen zugufehen. In einem Hintergimmer hatten 
denn auch dieſe Leute ihre Spielpartin und Plaus 
derftunden, und in ber Paufe genoſſen alle bie reich 


| lich aufgetragenen Speifen. Wir fegten und nicht zu 
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Tiſch, fondern nahmen bin und wieder von bem viel- 
fad) Dargebotenen. Es war ein fröhlicher Abend und 
ed warb fpät, bis bie Säfte aufbrachen und ber Tanz 
zu tiefem Bebauern aller endete. Denn mie foldhe 
Leute es machen, weiß ich nicht, aber genug befommen 
fie niemals. Danfbar find fie jedoch, und ihr hättet 
einmal das Hurrah hören follen, mit dem fie bem 
Amtmann und den Seinen in der Nacht banften, und 
das, welches fie den mit Bufche davon rollenden Mus 
fitern nachſchidten, die gleichfalls begeiftert ihre In— 
ſtrumente forttönen ließen. Noch lange Hang es leife 
und leifer zu uns durch die fchöne, file Nacht zurüd, 
zuerft bie volle Harmonie, bann die flärferen Injtrur 
mente, und darauf verichwebte endlich alles allmählig 
gar jachte und janft in bie lauen, dunkeln Weiten. 

Als wir am folgenden Morgen um ſechs Uhr der 
Ginquartierung Abieu gefagt, fanden wir und wieder 
einfam und abgefpannt nah dem vorbeiwirbeinden 
Treiben bei einander. Im Haufe fpülte, reinigte und 
fcheuerte man, und wir mußten nichts beffered zu thun, 
als hinaus zu Müchten, bie Pferde zu fattelm unb bem 
Dberften auf feinem Spagierritt zu folgen. Am liebften, 
wie bemerft, war er dabei allein, ließ und dießmal 
aber laͤchelnd gewähren umd bot ritterlih ſeine Hand 
für Margarethens Füßchen bar, ald auch fie ſich uns 
angeichloffen. Es war eine Freube, bie beiden zu fe- 
ben; fie fo leicht, fo graciös, in tadellofer Haltung 
ihrer gefchmeidigen, fchlanten Figur, und er ber vollen- 
detſte Reiter, ben ich gefehen, nacläffig und ficher, 
eins mit feinem Pferde, feft und elegant. Und Fig 
flüfterte mir zu: „Schade, daß er fo alt ift! Die paß- 
ten für einander." 

Am Rachmittag ichliefen wir fett und lange, das 
für vegte fih benn auch, als wir wieber zuſammen 
famen, das luſtige Blut defto ruhelofer, und nachdem 
wir einige Stunden ftilgefeffen, mußten wir hinaus. 
Dießmal ſchloſſen ſich ausnahmsweiſe auch bie brei 
Alten uns an, und da Abele ſehnſüchtig einen Brief 
erwartete, beſchloß man, der Poſt entgegen zu gehen. 
Der Abend war frieblih am Himmel und auf Erden; 
die Müden fpielten unter ben alten Weiden, welche 
die Landſtraße fäumten, und bie großen Schmetterlinge, 
welche man bei und „Trauermantel” heißt, flogen fedlich 
und raftlos von Stamm zu Stamm, Vom Dorf ſchallten 
uns bie Gloden feierlih und harmonisch nad; ed mar 
Samftag und ber Küfter, ben man bei uns hie und 
da fcherzhaft „Botteswortd Handlanger“ zu nennen pflegt, 
(der Prediger heißt wohl einmal „Botteswort*) läutete 
ben Sonntag ein. Mir war wunderſam zu Muth, 
wie auch vielleicht ben andern, wie auch ihr e8 fennen 
mögt; jo wunderbar glüdfelig und froh, daß ich hätte 
aufjauchzen und auffliegen mögen; aber vor all ber 
wonnigen Herzensruhe, vor all dem innigen Seelens 
frieben fonnte ich doch nicht Dazu fommen. 





Nachdem wir auf bie Poft getroffen, bie Taſche 
empfangen und bie Schäge barin ausgetheilt hatten, 
fchrten wir auf einem andern Weg durch's Dorf zus 
ruͤck und machten ſaͤmmtlich eine ehrbare, herzliche 
Bifite in der engen, heißen Stube einer Wöchnerin. 
Die rüftige Frau war bereitd wieder im Gange und 
bei leichter Arbeit, obgleich das Kindchen faum zwei 
Tage alt war, bebanfte fich eifrig für die Speiſen, bie 
fie geftern vom „Hofe* erhalten, und lehnte lachend bie 
Vorwürfe ab, die Frau Stamberg ihr über ihr frühes 
Aufftchen machte: dad ginge einmal nicht anders bei 
Leuten ihres Standes. Nachdem wir gefchieben, er- 
zählte mir der Amtmann von der Lampe, bie ich auf 
dem Tiſch neben dem Bett bemerkt. Abergläubiich 
laffen bie Leute, trotz ihrer Sparfamfeit, eine ſolche alle 
Nächte hindurch brennen, bis das Kind getauft iſt, 
fonft wird es ausgewechſelt oder ber Werwolf holte. 
Aus ſolchen und ven fih baran fnüpfenden höchſt ge 
lehrten und tieffinnigen Unterhaltungen brachte und ein 
anderer Anblid in die Nähe zurüd. Die Mägbe ka— 
men mit ben vollen Eimern vom Meltplag, und vom 
Hofe liefen ihnen in Galopp und Sprung ein halb 
Dugend Katzen entgegen, umgaben und beyleiteten fie 
fchmeichelnd, ſpinnend und miauend, und mit gerabe er- 
bobenen und fteifen Schwänzen ungeduldig und hodh- 
beinig einher trabend. Lachend famen mir nach Haus, 
wo der Amtmann alsbald nach den Karten griff, um 
halb fcherzbaft, Halb ernftlich aus feiner gewöhnlichen 
Patience zu erfahren, ob das Wetter gut bliebe und ihn am 
Montag irgend eine dringende Arbeit beginnen ließe. 
Die Mutter aber legte und auf vielfältiges Bitten 
Karten und wußte bie bunten Blätter fo charmant unb 
launig auszulegen, daß Scherz und Lachen beinahe fein 
Ende nehmen wollten. 

Der folgende Morgen brachte uns ben alten Pres 
diger vom Kirchdorf herüber und führte uns mit ihm 
fromm und fittiam im bie altergraue Kirche und den 
reich gefchnigten und bunt verzierten alterthümlichen 
Stuhl der Familie. So liebenswürdig auch der Paſtor 
im Umgang war, feine Predigt vermochte in ihrer 
Trodenbeit und Monotonie uns nur wenig zu erbauen. 
Und fo zog ich es vor, theils meinen eigenen ernften 
Gedanken bewegt nachzuhaͤngen, theils bad alte Bau- 
werf, bie wahrhaft fühn und jchön gefprengten Bogen, 
die wunderlichen Schnörfel über dem Altar mit ihren 
furchtbar wohlgenährten Engeln und graufig duͤrren 
Heiligengeftalten, ein Entiepen erregendes Bild des 
jüngften Gerichte, wo die armen Seelen ſich in umer- 
laubten Dualen auf's Gräßlichite verrenften, und ber 
gleichen vorfichtig, aber aufmerkfam zu ſtudiren. Die 
andern mochten nichts andered getrieben haben; geicha- 
bet hatte das jeboch feinem von und, wir kamen in 
rechter, ernft heiterer Stimmung nah Haus. 


en 854 6α 


Bon der Adria. 
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Der venetianifche Löwe. 


Am Ganale, wo vor Anker buntbeflaggte Schiffe liegen, 
Wo durch zahme Meereswogen leichtgebaute Barfen 
fliegen, j 
An dem Rand ber Piazetta, ſchweigend wie Venedigs 
sn, 
Wachet auf ber hohen Eäule ber beichwingte Leu 
von Er. 


Und feitdem die Segel kommen, und feitbem bie Gon- 
deln fahren, 
Sicht man auf der Säulenfpige feinen Poften ihn 
bewahren. 
Und er trägt des Himmels Launen, und er trägt ber 
Stürme Jod, 
Aber trop ber Wetter alle wahrt er feinen Poften 
noch. 


Wohl ward einft von fremden Kriegern feiner Schwin- 
gen Paar berühret, 
Und er ward in ihre Heimath hehnbedeckt hinweg⸗ 


geführet; 
Doch es hat ſeitdem das Echidjal ſich gewandt, und 
unverfehrt 
IR er wieder nach Benebig im Triumph zurüdges 
fehrt, 


Und was von ber ſalz'gen Fluthen kies- und mufchel- 
reichem Steande, 
Was von jenen nahen Bergen, was vom flachen 
Nacıbarlande 
Der gewalt’ge Gott der Winde, durch ber Lüfte Dünnes 
Sieb, 
Auf das eherne Gefieder nah und nach aufammen- 
trieb, 


Hat aus flüchtigen Atomen leiſe ſich zu Staub vers 
bunden, 
Und der Staub warb endlich Erdreich, dem fich frifches 
Grun entwunden. 
Wie zu einem todten Bilde ſchauſt du zu dem Leun’ 
empor: 
Siehft das ew'ge Leben ſprießen aus dem todten Bild 
hervor, 


Auch die Stadt bes ehr'nen Löwen icheint auf immer 
eine Leiche, 
Und zu wohnen unbegraben in bem ew'gen Todten⸗ 
reiche. 
Aber fchau’ auf die Verftorb’ne nur mit ſcharfem Auge 
bin, 
Und bad Leben wird bir lächeln aus dem rührenden 
Ruin. 


Das Für und dad Wider. 


Wie befand ich mich doch in dem fernen Lutetia befier, 
Wie umſchwirrte mich dort Feben in jeber Geftalt! 
Leichte Caroſſen begegneten mir mil feinem Gefpanne 
Und zufriedenen Frau'n im faffianenen Schoof. 
Heiter gepuzt wie der Lenz, in einer Ede des Wagens 
Npbrobitiich bequem lagen bie Glüdlichen da. 
Angefchaffen erfbien ihr Schmud, ihr ſtelzes Behagen, 
Schien mit verlodender Huld weiblihe Würde ge- 
paart. 
Manche Lippen umfing ein Laͤcheln geheimer Erinn'rung; 
Faft aus jeglichem Blick fchaute ber ſchönſte Roman. — 
Hier ift felten ein Pferd, ein Trilby nirgend zu ſehen, 
Und fein glüdliches Weib wieget im Wagen ſich bier. 
Altes eilet zu Fuß die Gaſſen durch, über Die Plätze, 
Ueber bie Brüden hinweg und den Lagunen entlang. 
Doch es gleiten zugleich, wie niebliche Särge zum 
Epielen, 
Auf der ruhigen Fluch flüchtige Gondeln dahin. 
Aus zuweichen bin ich hier nicht beftändig gezwungen, 
Darf nicht in jedem Moment fliehen das drehende 
Rad, 
Werde nicht ſtets an die Kraft der Ellenbogen gemabnet, 
Muß mich nicht fort umd fort wenden mit Schlans 
genbravour, 
Muß nach dem Negen mich nicht im Schlamme baden 
und werde 
Nicht mit iprigendem Koth von den Garojien befternt. 
Wohl kann ber reihere Mann in reicherer Gondel fich 
ichaufeln, 
Ueberbofen mein Boot kann er im rajchen Triumph; 
Aber Fein Ruderſchlag der ariftofratifchen Barke 
Darf auf das Heinere Echiff jenden ein Mellenatom. 


9) 
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Mittelmeer und Dcean. 
1. 


Des fpäten Tages lezte Töne flarben 

Im heitern Meer, wo mander Kahn geftreifet, 
Manch Fiſcherboot die ſchwere Laft gefchleifet, 
Dem Erntewagen gleich mit feinen Garben. 


Doch will bie alte Liebe nicht vernarben: 
Zu fernen Wolfen ift mein Geift geichweifet, 
Und tiefe Sehnſucht ift in mir gereifet 

Nah des Rormannenhimmels tiefen Farben. 


Befällig find dort Schiffer nicht und Schiffe, 
Raub ift dort alles wie bes Ufers Riffe, 
Und bier umfliegen mich bed Südens Wonnen. 


Ich kann fie haben mit dem erflen Griffe, 
Ich kann mich faft no in der Dämm’rung fonnen; 
Damit jedoch wird nicht das Herz gewonnen. 


2. 


Am Ufer leuchten wimmelnde Gerüfte, 

Und Lampen glänzen in ben vollen Zimmern, 

Die Gondeln Flingen, fchlängeln ſich und fchinimern, 
Benebig folgt bem alten Feftgelüfte. 
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Da benf ich, wie ich in der Wafferwüfte 

Nachts einiam fuhr bei bumpfem Wogenmwimmern, 
Und fingernd ließ die Wellen ſprüh'n und flimmern, 
Im fernen Nordweſt an ber Relfenfüfte, 


Drum mag ih auch vor allem bir nicht danken, 
Prunfreiche Beier, die du flammft und raufcheft, 
Daß bu die Einne heiter mir beraufcheft. 


Das dan? ich bir, daß an der Lichter Schwanken 
Unb an der Barfen Streiferei'n Gedanfen 
Bon längft verfchtwundenem Genuß ſich ranfen. 


8. 


Wie ein Geſicht von des Allmächt'gen Gnade 
Wird nie das Bild in meinem Geift jerrinnen, 
Das von ben Pyrenäen meinen Sinnen 

Ei aufthat an des Oceans Geſtade. 


Da, gegenüber auch dem bittern Babe, 

Erhebt ſich eine Reihe blauer Zinnen; 

Hell iſt's und leicht lann fie der Blid gewinnen, 
Leicht ift die Bahrt Hin auf bem glatten Pfade, 


Dod find fie hoch nicht, duͤnkt mich, wie bie Kuppen, 
Die dort herabfahn im Bearner Lande 
Auf unſte fluthgeſchaulelten Schaluppen. 


Ich bin indeß zu irren wohl im Stande, 
Und wie's auch fen, ich mag fie gerne jehen: 
Sie mahnen mich an meine Pyrenäen. 
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Borrefpondenz- Nachrichten. 


Barid, Auguſt. 


Das Napeleonefel. 


Seit einem Monat zimmert und mauert man in Paris 
zu Srommen bes h. Napoleons — ber bem katholiſchen 
Bewußtſeyn Frankreichs eben fo fremd ift als irgend ein 
anderer heiliger Brembling, z. ®. ber h. Mepomuf — und 
zur Freude bes immer fchaulufligen und fpielfüchtigen 
Volks, Ludwig Napoleon hat ihm — tem Volfe, nicht 
dem Heiligen — Arbeit und Brod und Spiele verſprochen, 
wenn es ihn zum Kaiſer made, und Ludwig Napoleon 
bat diejes Wort aehalten. Das Bolf hat Arbeit, das 
Bolt hat Brod, das Pariſer fogar, trog ber vorigen Miß⸗ 
ernte, woblfeiles Brod, und das Volk hat auch aljähr- 
li einen Tag der Spiele, ber Augen» und Obrenmeide, 
wie es vieleicht nie melche gehabt hat. Um den gerechten 
Anfprücen und Erwartungen des Deremberfouneränen Wolfe 
zu entſprechen, zimmern und mauern über taufend Arbeiter 
feit mehr als einem Monat und haben am 14. und 15. 
3500 Mann bie legte Hand an die Schau- und Spef- 
tafelftüde gelegt, Und hat man bieje Arbeit überfehen, 
dann muß man bie Gewandtheit und Mafchheit einer 
verbältnißmägig" fo geringen Anzahl von Händen aner- 
kennen. 

Die Façade der Zuilerien war mit 5000 Lämpchen 
erleuchtet. Vor Dem fleinen Garten des Schlofies reihten 
fih 32 Maftbäume mit dreifarbigen Bannern an einander 
und maren durch 30 Echnüre von Verlen von ab» und 
zunehmender Größe verbunden; 111 ähnlich gejchmüdte 
Maftbäume mit 109 ähnlichen Verlenſchnüren umgaben 
die verichiedenen Blumenbeete bed Gartens, in deren 
Mitte 38 etruskiſche Vaſen flanden, aus Denen Tulpen 
emporfiegen, und dieß alle bot mit 12,560 farbigen, 
leuchtenden Glaſern ein prächtiges, barmonifches Blam«- 
miengemälde, "Aus tem großen Baflin, dem Pavillon 
be l'Horloge gegenüber, erbob fid eine Eoncertbühne, 
umbangen von papiernen Lampen im reizenbften Wars 
benfpiel, mas beleuchtet einen zauberhaften Gindrurf 
bersorgebraht hätte, wenn man bie Lampen anges 
zündet hätte. Den Unterfag ber Bühne umgaben Blus 
mengebänge, in benen weiße gläferne Lämpchen wie 
verfiedt waren und im Spiegel bes Waſſers zauberifch 
wiederſtrahlten. Aus der Mitte der beiden Seitenbaffind 
erhoben ſich flammende Springbrunnen, die flatt Waſſer 
Lichtſtrahlen in's Beden warfen, In der großen Haupt« 
allee bildeten 43,000 farbige Gladlämpchen architektoniſche 
Dekorationen im mauriihen Styl. Die Dekorationen 
ber Allee beflanden aus 113 kalſerlichen Wappen, über 
welchen je ein Stern, und 56 Wappen, über welchen je 








ein mit Lorbeeren umgebened N glänzt, Der Obelisk, 
ber auch ſonſt auf dem Goncordienplag ſich nicht heimisch 
füßle, und immer ein Fremdling auf bemfelben bleiben 
wird, war auch im biefem Lichteoncerte feine barmonifche 
Eriheinung; die mit Lorbeeren umgebene Krone unter 
dem N, alles aus Sadflammen, trug dieſe ungeichlachte, 
eguptiiche Säule fo unbeholfen, wie je einer eine Krone 
getragen, ber fle nicht mindeflend von feinem Großvater 
ererbt bat. 

Die Bagade ber elyſälſchen Belder war durch vier 
große Bogen, in deren jedem ein Kronleuchter hing, bes 
leuchtet. Ein jeder dieſer Bogen beſtand aus 7438 far« 
bigen Gläſern. Ihnen reibten jih 40 Arkaden mit Fleir 
neren Kronleuchtern und vier ſphäriſchen Laternen an; die 
Arkaden zählten 661 farbige &läfer; zwei Vhramiden aus 
1547 farbigen Gläfern ſchloſſen die Fagade ein. Die 
große zum Triumpbbogen führende Allee beſtand, aus 
jebn großen Bogen mir Kronleuchtern, wovon ein jeder 
4088 weiße, 1900 rorbe, 1200 grüne, 1100 gelbe und 
25 ſphaͤriſche Glaͤſer zählte. Diefe Bogen waren durch 
Arkaden und bie Arkaden durch Heinere Bogen mit Krons« 
leuchtern und ſphäriſchen Laternen mit einander verbunden. 
Jeder Diefer Bogen zählte 476 meine, 130 rotbe, 85 grüne 
und 70 gelbe Gläͤſer. Mitten durch bie Allee zog ſich 
eine Linie von 28 ungebeuern Kronleuchtern bin, durch 
Laubgebänge mit einander verbunden. Mit den 28 großen 
Kronleuchtern wechielten 28 kleinere. Die Seltenalleen 
waren bloß durch 56 Kronleuchter ohne Arkaden bes 
leuchtet. Den Rondpeint umgaben 46 Wortale mit 
Kronleuchtern aud 9888 weißen, 4128 grünen, 1872 
gelben, 1000 reihen, 1000 blauen Gläſern und 144 jpbäri» 
ſchen Laternen, 

Diefen feenbaften Blammenjchauftüden, bei denen 
unftreitig mehr Kunftfinn als bei allen andern entfaltet 
war, gingen am Xage von 2 bis 4 Uhr Die nautifchen 
Speftafel auf der Seine zwiſchen dem Pont Royal und 
dem Pont de la Concorde, ald Echifferftechen, Schmwemm- 
rennen u. f. w. voraud. Um biejelbe Zeit gab man dem 
Volk zweimal im Champ de Mars das Schaufpiel ber 
Belagerung von Silifiria, wo bie Türken fo tapfer und 
flegreich die unaufbörlichen Angriffe einer zehnmal ftär« 
feren Uebermacht ber Muſſen zurückſchlugen. Diejes Theater 
von 25,000 Meterd Oberfläche mar gedrängt voll, denn 
dad Volk zieht die militärijchen Schaufpiele allen andern 
vor, und da ed einen inſtinktmäßigen Haß gegen bie Nuffen 
bat, fo konnte ihm nicht? angenehmer ſeyn als bie Darflellung 
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ihrer fchmählichen Niederlagen. Damit foll jedoch nicht 
gejagt ſeyn, daß bie Künftler der ſtehenden Schaufpiels 
bäujer, welche alle um ein Uhr dem Volk geöffnet wure 
den, etwa vor leeren Baͤnken geſpielt hätten, nein, fe 
hatten ein nicht minder empfängliches und die legten Häume 
des Haufed audfüllendes Publikum, wie bie 1500 Künſtler 
auf der ungebeuern improrifirten Bühne bed Champ be 
Mars. Ueberhaupt hätte man auf jedem Punkte und zu 
jeder. Stunde des Feſtes glauben Fönnen, ganz Paris babe 
fih dort eingefunden, ganz Baris, mir Ausnahme ber 
boben und mittleren Klaſſen, melche ſich Tags vorher ober 
Morgens aufs Land geflüchter hatten. Ich erinnere mic 
nie bei einem Volksfeſte, das vorjährige vom 15. Auguſt 
nicht ausgenommen, eine jo anfallende Abmwefenheit Diejer 
beiden Klaſſen bemerkt zu haben, Mit Ausnahme ber 
Fremden, die erft vor kurzem angefommen zu fen ſchienen 
und die man als jolche auch gleich erkennen fonnte, jah 
man auf den dem Feſte geweibten Orten feinen fein ges 
kleldeten Menfchen, nichts ald Bloufen und ben ihnen ent» 
ſprechenden Weiberanzug. Die von ben bemittelten und 
böheren- Klaffen bewohnten Stadtviertel ſahen wie werödet 
aus, kurz das moblhabende Paris war in bie Umgegend 
der Stadt geflüchtet. Warum? Gewiß nicht blog um bem 
Tumult zu entgehen; auch Die geringe Sympathie, deren 
bisher die reftaurirte neue Dynaſtie und ihr Syſtem in 
den höheren und mittleren Klaſſen genieht, darf nit allein 
ald Urjarhe angenommen werden; aber der Unmuth biejer 
Klafjen, daß man die ihnen ſonſt gewibmeien Eſtraden 
zum bequemen Genuß bes Speftafels entzogen, entzogen 
um dem Wrineip bemofratijcher Gleichheit vor Feuer«, 
Waffer- und jonfligem Spielwerf zu buldigen, Diejer Uns 
muth hat geriß einen großen Theil Diefer Stände bemos 
gen, beim Wefte durch ihre Abweſenheit zu glänzen. — 
Wenn die höhere und mirtlere Klaſſe ans politiſchem Un—⸗ 
murb vom Weite fern geblieben, it das Volk, dad man 
eigentlich bewirthen wollte, auch nicht ohne Unmuth Da« 
bei erfchlenen, Es jah eine Mißachtung darin, bap ber 
Kalſer nicht zur Beier nach Varis gefommen war, Die 
Leute and Dem Volk hielten fi für Eingeladene, welche 
der Gaſtgeber figen läßt, Aeußtrungen in biefem Sinn 
börte man häufig während des Weited, unb wenn Diefe 
Leute überhaupt einige Begeilterung für den Urheber beijels 
ben hätten mitbringen können, würde Die feiner Abwefen- 
heit beigelegte Abſtcht mehr als hinreichend geweſen jeyn, 
jede erhöhte Stimmung niederzubalten. Der Unmuth über 
die Abmefenbeit des Geſtierten hinderte Die Gingeladenen 
jedoch nicht, alles was man ihnen geboten, ſich wohl 
ſchmecken zu laffen, und die erwähnten Aeußerungen ab» 
gerechnet, die bie und da fielen, konnte man dieſen Säften, 
welche der Wirch figen lafjen, ihren Unmuth darüber nur 
an der Tharjache anmerfen, daß es feinem von ihnen 
einfiel, ben Gefeierten body leben zu laffen, 

Um wieder auf Die materiellen Beitandeheile des Ber 
fles zurücdzufommen, muß id noch bad Feuerwerk vor 
der Deputirtenfammer erwähnen. Im erſten Alt bes 
Beuerichaufpiels jah man in die Wolfen ein mit Yorbeeren 
umfränztes N emporfleigen, worauf ein Bouquet folgte. 
Im zweiten Akt follten dreizehn Beuerfonnen (Wirandoles) 
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im Gefolge von allerfei Feuerſtrahlen und römifchen Kerzen 
ericheinen. Im dritten Aft follten die Façade und bie 
beiden Flügel des Louorepalaftes (vom Garroufielplage aus 
gefeben) in ber Weife erfcheinen, mie dieſes Monument, 
wenn et vollenden ift, ausfehen wird; auf ber, Fahne, 
melde auf dem Dome bed Gebäutes ragte, follte man bie 
Inſchrift: Le Louvre, 1852 (auf ber einen), 1855 
(auf der andern Seite) lefen, Auf dem erften Wlan ber 
Dekoration, die 24 Metres breit war, jollte der Grün 
ber ber Napoleonichen Donaftie zu Pferd, mit, ber Ueber⸗ 
ſchriſt NAPOLEON I. und ibm zur Seite zwei allegor 
riiche Biguren hingeſtreckt erfcheinen, unter denen man 
PAX, BELLUM lad. Die eine biefer Figuren hatte. bie 
Attribute des Wohlſtands, die andere Trophäen zu Ihren 
Füßen, Das Feuerwerk follte noch manderlei andere 
faiferlihe und dynaſtiſche Symbole zur Grideinung brin« 
gen, allein es zeichnete fih in feinem feiner Theile oder 
Alte vr Klarheit aus, und wer nicht bad Progranım 
fannte, der mird kaum den Zweck des Fenerwerklünſtlers 
erratben haben, 

Gs füllt mir nicht ein zu glauben, daß ich durch 
bieje Darftellung ben Feiern auch nur einen ſchwachen Des 
griff vom Feſte beigebracht, ich wollte ihnen bloß einen 
Anhaltspunkt für die zwei Millionen, welche das Feſt 
gekoftet, an bie Hand geben, Was am Feſte übrigens 
wirklich fchön und bewundernswürdig war, die Beleuch« 
tung bes Zuileriengarten& und ber elhſälſchen Felder, ba« 
von eine Idee zu geben‘, iſt nicht wohl möglich; Dieje 
mannigfaltigen, feenariigen, mir Geſchmack und Kunſt⸗ 
ſinn beroorgezauberten Erjcheinungen muß man geſehen 
baben, um an ihre Möglichkeit zu glauben, — Inter« 
effanter, weil charafteriftifcher, ald Diefe impropifirten 
Spiele und Echauftüde find Die aud dem Wolfe felber 
und feinen Sitten bervorgegangenen taujenbfachen Belus 
figungen und Spiele, Denen es den ganzen Tag in den 
eipfäifchen Feldern und an ber Barriöre Du Throne ſich 
bingab; indeffen war biefer Theil bes Feſtes nur eine 
Wiederholung, wenn auch in bei weitem größerem Maß 
ftab, teffen, was an benjelben Bofalitäten jeden Sonne 
und Feiertag vorgeht und woron ich mir eine Darftellung 
für ein andermal vorbehalte. 

Ich babe jest nur noch einer traurigen Folge bes 
Napoleongfeftes zu erwähnen, an melde eine für bas 
Mobl des Volfes io bejorgte Megierung wie Die gegen« 
wärtige von vornherein hätte denken können. Es if na 
ruͤrlich, daß bei ſolchen Heften Dad Bolk im Genuß von 
Speife und rauf eben nicht die größte Mäßigkeit ber 
obachtet. In einer Zeit aber, wo bie Gholera herrſcht, 
wäre es wohl beſſer geweien, das Bert dießmal mich 
durch öffentliche Beluftigungen aller Art, ſondern bloß 
durch mohltbätige Werke, Spenden u. Dal. zu feiern. 
Die Choleraflariftif weist wach, daß am 17. und 18.0. M. 
über Dreifig Gholerafälle mehr ald in den vorhergehenden 
und folgenden Tagen vorgefommen find, und es erliegen 
jet in der Regel mehr alö Zmeidrittel der Erkrankten; man 
fann alio auf Rechnung des Mapoleongfefted windeilend 
vierzig Sterbfalle fegen, welche ohne dieſes Feſt nicht ein» 
getreten wären. 
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Bon den griechiſchen Juſeln, Juli. 


(f. Rr. 34.) 


I. 


Suyrna. — Chioe. — Sames. — Paros. — Aegina. — Megara. 


Wenn wir am Abend in Mitplene oder Kaſtro, mie 
es jezt heißt, auf den Lloyddampfer fleigen, find wir am 
Morgen vor Smyrna im Hintergrund des tiefen Golfe. 
Es ift der beſte Drt, um auszuruben im beißen Sommer, 
Bon früh Morgens, wo bie See noch fpiegelglatt ift, erhebt 
fi der Seewind, fchaufelt die Schiffe und bläst friſch und 
gefund und erquidlic; in die Stadt. Unten am Meer ift bie 
Stadt der Branfen. In ihren Kafferhäufern, WI fie auf 
Pfählen in’d Meer hinaus bauen, gibt es wieder menichliche 
Genüͤſſe, z. B. verfchiedenartiges Eis, falls die Räuber nicht 
gerade bie Eidgrube befezt haben oben im Gebirg. Durch die 
ganze Stadt der Franken fljt Abends bie weibliche Bes 
völferung, bie überaus zahlreich iſt, alles im Ballſtaat 
vor ben ländlich niedern Häufern in der ländlich gepfla- 
Rerten Straße, ganze Allen von Schönhelt. Es iſt ita= 
lienifcge Art. „Hab' ich nicht Mugen wie Sterne?" if 
man im Stand zu fragen. „Warum heiratheſt du mid 
nicht ?*. Aber wir haben Hier nichts weiter zu thun, auch 
in ber Stadt der Armenier nicht, bie nach dem großen 
Brande hoͤchſt elegant ſich wieder aufgebaut hat, alles 
aus Schweizer Bagen, Sie erflärten fi nämlich alle 
banferott, alle, und mit dem Geld, das die Schweis 
zer Babrifen an ihnen verloren, fönnen fie nun ihrem 
Hang zu finnigem Familienleben in aller Behaglichkeit 
nachgeben. Wir haben auch in ben Quartieren der Gries 
hen nichts zu thun, wo die biefigen Gelehrten uns durch 
alle Schulen fchleppen würden, um Die nationalen Fortſchritte 
nachzuweiſen und ein Gompliment für ihre Eitelkeit zu 
erhafchen, noch weniger bei den Türken, Die zuoberft am 
Schloßberg hinauf wohnen, und wo man Steinwürfe 
rigfirt, ä 

Aber gern weilen wir Draußen an der Caravanen⸗ 
brüde, die fid) mit ibrem einzigen Bogen über den home- 
rijchen Bach Meles ſpannt. Die Biume ded Kaffeegartens 
greifen mit ungebeuren Aeſten faft hinüber zu dem dicht⸗ 
gebdrängten ſchwatzen Enprefienmwald des türfifchen Begräb— 
nißplages, ber das andere Ufer fäumt. Das Waſſer iſt 
trüb und gejpannt, wegen ber Mühle unterhalb, — Hier 
ift Gomers Heimath, des Melesgeborenen. Der Bach ift 
ber rechte, wenn auch jene ältefte Smyrna nicht hier, 
fondern jenfeit# in der Gartenebene, am vielleicht weiter 
hereingreifenden Golf lag, Man denke aber, welch eigen» 
shümliche Umgebung. Homer ift nicht der Sohn eines 
jungen Bodens, jondern Erbe urältefter Kultur, Drüben 
am fleilen Beldgebirg Sipylos, das die Norbfeite des 
Golfs ſchließt, und über dem hinterſten Ende dieſes 
Golfs ift noch heute auf den Bergterraffen die Tobten- 
ſiadt tes Tantalos und das Miefengrab dieſes altphrygi · 
ſchen Königs und Frevlers ſelbſt. Landelnwärts, wenn 
nämlich die Firma Janni und Compagnie uns zuliehe, 


jenſeits des noch gemwaltigeren grauen Beltgebirgs, bas 
im Hintergrund von Smyrena und feiner Gartenebene 
ruht, Fänen mir zu Sefoftris Denfmal, jener fehreiten« 
den Figur hoch in der Bergmand von Nympbi, und fäs 
men wir zur Stätte von Sarbes und ben flolgen Reihen 
ber noch riejenhafteren Ipbifchen Königähügel am wohl« 
bekannten gogälſchen See Homerd. Stoff genug zum 
Denten. 

Aber wir wollen wieder hinaus, wollen annehmen, 
unfer Dampfer laffe wieber Die lange Schaumbahn hinter 
fi, in der die Möven auf und nieder tauchen, während 
bie bunte Stadt zwifchen ihren ſchwarzen Eypreffenmwäldern 
am gelben Schloßberg allmählig zuſammenſchwindet und 
bad Welsgebirg dahinter um fo größer wird. Aus bem 
tiefen Golf zwiichen feinen hoben Waltgebirgewänden, 
ber auch vorwärts nach Weiten burch blaue Rinien wie 
ein Binnenfee ſich abſchließt, müflen wir nordwärts bin» 
aud, und ſüdwärts berum um den Hang Des flürmifchen 
Mimad, wo mir allerdings in's Schwanken gerathen, 
auf Chios zu. Es wird Nacht fehn, wenn der Anker nie 
berraffelt, Wir jehen nichts als die Lichter und athmen 
auch vergebend nach dem Drangenduft, der fonft meilen« 
weit in bie See entgegen kommt. , Im Winter auf 1850 
find auch zu Ehios die Orangen auf einige Jahre aus» 
gegangen. Uber wenn wir am Morgen aus dem Qua— 
rantänegebäube treten, wo man bie Nacht zubringt, ba 
begrüßt und gleich die hohe, duftende Blüthenkrone ber 
ſieiliſchen Nloe oder Agare, mie dort im ber goldenen 
Muſchel Siciliens, dem Thalgrund von Valermo. Diefe 
Aloe mit ihrem Strunk von verfiümmelten Riefenblättern 
ift immer dad tröftlich auffallendſte Erempel, mie bie Natur 
feines ihrer Werke aufgibt und unvollendet läßt, ſondern 
dennoch am Ende ihren zwanzig Buß hoben Blürhenfchaft 
triumpbirend emportreibt. Was wir aber nicht erwarten, 
find bie Spuren ber furdtbaren Kataſtrophe vom Jahr 
1822, wo die Tuͤrken faſt die ganze Infel ermordet haben. 
Noch liegt die halbe Stadt in Schutt, audgebrannt, 
die joliden, jchönen Quaderbauten mit Den Wappen ber 
alten Herrn über dem Portal. Draußen in ber wunder 
baren Gampagne, zwiſchen den rielenhaften eben und 
Feigenbäumen, ragen gleichjals bie verbrannten Villen in 
roh und weiß wechſelndem Quaderbau, ſtehen noch 
die Cypreſſenalleen ber alten Parks, aber durchwachſen 
oder angebaut, und die Bontainen ſchweigen. Die Klöfter 
zeigen noch ungeheure Haufen zerhauener Schädel, ober 
gar auf dem Boben ihrer Kirchen die Spuren menschlicher 
verbrannter Leiber. Die Das gethau haben, waren nur 
wenige Haufen von Baſchi Bozuks, dieſes liebenswürdige 
Inſtitut, Das auch gegenwärtig wieder feinem alten Ruhme 
nachgetht. Die serötete Inſel wurde dann von ber 
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Regierung berwaltet und endlich den geflüchteten Bamilien 
oder bem Erben der Ermordeten zurüdgegeben, 

Mir haben indeh nichts eifriger zu thun, als nord» 
mwärts hinauszureiten längs bed Geſtades nach der foger 
nannten Schule Homerd. Bor einer furchtbaren Schlucht 
bed fleilen grauen Reldgebirgd, um welches jene üppige 
Gartencampagne fich herumlegt — vor einer Schlucht, Die 
und an Kalypſos Grotte erinnert, rebenumranft, mit der 
Duelle, Die in bie nahe Bucht rinnt, wenn fie nicht ihres 
fonbaren Waflers wegen in die Bäfler gefangen wird — 
vor dieſem Felſenſpalt fteigt aus Dem Weinberg rin großer 
Block, der um den Rand feiner Platte eingehauene Sige 
jeigt, während aus ber Mitte gleichfalls ein Thron ober 
Altar feige, zur Seite mit halberhabenen Lömwenfiguren 
geihmüdt. Das ift fehr alt, und bie Löwen zeigen, wie 
über'm Burgtbor von Mokene, den folbenförmigen Schweif 
aus ajlyrifcher Schule. Didaskalopetra“ — Fels bed Sch“ 
vers — fagt ein altes Weib, Das an der Duelle waſcht. 
Wenn aud nicht ein Karheder Homers, fo mar ed doch 
ficher ein Heiligthum, ein Altar Homers. Auch papı dieſer 
Ort wie keiner als einftiger Aufenthalt für den Dichter 
ber Odyſſee. Ihre Blätter leuchten von dem Licht und der 
Begetationswärme, die wir bier einathmen. Auch fagt er 
felber in dem Hymnos, der, wenn es gütigfl erlaubt wird, 
von ihm felber if, er ſey: 


Gin erblinketer Mann, ber bie felfige Chiee bewehnet, 
Drfien Belang unerreicht neh herrſchen wird in der Zufunft, 


Felfig iſt Chlos eben bier. AIntereffant find im In« 
nern auch bie bochgelegenen Dörfer, meilt alterthümlich 
befefigt, mo wir manch furchtbare Narbe noch im Geſicht 
ber Lebenden finden und Schaubergefchichten erzählen hören. 


Es find die Maflirdörfer, wo bie edle Staude gepflegt: 


wird, bie nur bier mit ihrem Harze lohnt, Wir fennen 
ed als den fein aromatifchen Branntmein, deſſen Tropfen 
fih in bläulicher Wolke in unfer Wafferglad fenfen, um 
es erquidlih und geiund zu machen. Und bier find bie 
ihönen Brauen mit der antifen Tracht. Es if der vorne 
überhängende Lappen bed auf ben Schultern gehefteten 
Gewand. Grazids iſt's nicht immer, wird's auch bei den 
Alten nicht immer geweſen ſeyn, und ber Künftler mußte 
jedenfalls jein Mobell erft zureditfegen und etwas Falten- 
mwurf ordnen. 

Ufo Lesbos, Chios, Samos, Die dritte ber großen, 
aflatifchen Inſeln ift Samos, Wenn wir für nöthig hiel⸗ 
ten, dort auszuftelgen, jo wäre ed auf der Sübjelte, Aſten 
gegenüber, wo bie einfame Säule bes alten Heratempeld 
lebt, Sie hat Hinter fich die Meinfelder und das Ge— 
birg, dieſe Säule, bie mit Fußgeſtell und Gapiräl uns 
wieder Direft nach Pafargaba in Werfien und Niniveh zus 
rüdweist, — Aber ſtill, wir haben auf unferem heutigen 
Ueberblit nur von ‚der Iprifchen Geographie zu reben. 
Darım mwürben mir hier bes Anafreon gedenken, das beißt 
ein paar hundert Schritt weiter an jenem jandigen Ufer, 
mo bie Trümmer von Polykrates Burg und Stadt noch 
verfolgbar find, Anakreon pflegte nicht fo unbequem zu 
fingen, mie jener lesbiſche Alkäos, der fein ſturmgepeiſch⸗ 
tes Schiff erſt auf feuchten Strand, wie Horatius meint, 
beieftigen mußte. Er ſchlug fich nicht, mie Alfäod, mit 
den Tprannen herum, ſoudern es gefiel ihm ganz wohl 





bier an bem Hof bes glüdlichen Polgfrates, Aber gleich“ 
wohl ſeudet er dieſem feine Silbertalente zurüd, weil fie 
ibn in der Ruhe flörten, 

Kann ed eine fchönere Grabſchrift geben, als ben 
Nachruf des Simonideb, als der lebensfrohe Greis Ana» 
Freon endlich zu Athen geendet hatte, wo Simonides bie 
Nebe auffordert, Anakreons niedrigen Hügel ja recht 
innig zu umflehten, und ben blühenden Kranz; über ben 
Scheitel feined Mals zu breiten: 


Das hier des Balches Briefer, der taumelnde Führer ber Reigen, 
Welcher von Liebe berauſcht nächtlich das Barbiten ſchlug, 
Auch in bem Aldes neh an den faftigen Zweigen den Purpur 
Strahlender Trauben erblicht über dem Yriligen Hanpt, 

Immer bemezt von bem thauenden Naß, benn füher ale Weinmoſt 
Wehten bem Teilen Greis Lieder vom lieblichen Rund. 


Nach ſolchem Urthell wären wir ſchwer in Berlegens 
beit Mh entiprechende Proben aus ihm ſelbſt. Er if 
gerfungen und verblaßt, ber Achten Trümmer find wenige, 
und bei einem Wein» und Liebesdichter muß man mwählen 
können in reichem Borrath, 

Aber wir geben gar nicht nach Samos, fondern fin- 
ben es bequemer, mit dem Lloyddampfer die ſchmale Gaſſe 
zwiſchen Andros und Tenos durch, auf Syra zu halten, 
Im Süden dämmert ber Berg ber Inſel Baros, ber gleich⸗ 
fals im unjere Iprifche Geographie hinein ragt. Dort iſt 
Archilochos daheim, ein Stern erfier Größe und immer 
noch gleichzeitig mit ber Gründung Roms, Und in fo 
ferner Zeit konnen Leidenfchaften wühlen eines miß⸗ 
glüdten Lebens, und ein Haß und eine Zerflörungsmuth 
gegen bie Gefellihaft, wie wird beutzutag noch nicht 
erlebt! 

Archilochos, aus priefterlichem, aber verarmten Hand 
und einer Sklavin Sohn, hatte wohl mande Demütbis 
gung erfahren müffen, um fo bitterer, als er wohl Ans 
ſpruͤche machte und ein Orakelſpruch ihn ver der Geburt 
ſchon verherrlicht hatte. Eine Kolonie auf Thaſos miß- 
glückt, er verläßt die Inſel mit bitterem Haß. Ein ger 
wiffer 2ylambes hatte Ihm feine Tochter Meobule ber« 
fprochen und verweigerte fie hinterher. Da brach bes 
Archilochos Leidenſchaft in fo furdtbare Jamben aus, daß 
bem Lykambes und feinen Töchtern nichts übrig blieb, 
als fih aufzubängen. Wer jelber zu Grund zu geben 
meint, findet einen Troſt barin, andere mitzureißen. Früher 
konnte er jagen: 


Dürfi' ih doch bie Hand berühren, die Neobule mir entzieht! 


In den fpäteren ariechlichen Gplgrammen, bie feine 
Burchtbarfeit immer lebhafter ausmalen, ſchwoͤren bie 
Todten bei Hades und Merjephone, fie ſehen unſchulbig 
getorben. Warum haben die Gottinnen bes Gefangs 
einen fo böfen Mann befchenft? Und ein anderer meint, 
der Höllenhunb folle aufmerfen, daß Ardilochos, der Die 
Lebenden In ben Tob trieb, nicht viel mehr noch bie Todten 
durch feine Erfcheinung aus ber Unterwelt treibe. Er fiel 
zulezt im Gefecht durch einen Mann von Naros, aber fein 
Dichtrrruhm wor ſchon fo groß, daß bie delphiſche Prie⸗ 
ſterin ſelnen Ueberwinder zurüdhwies: 


Der bu den Diener der Muſen erihlugft ‚hinweg aus dem Tempel! 


Es war jedenfalls eine ungeheure Kraft, aber ohne 
Herrichaft über fich ſelbſt; eine Mafete, die ſich in bie 
Erde wühlt, ſtatt in Die Lüfte zu fleigen, wo fie hinge⸗ 
bört. Im Batifan zu Rom fleht eine Doppelbüfte, von 
einer Seite Honter, von der andern Archilochob. 

Menn wir von Syra aus die Nachbarinjeln beiucht 
haben, die öbe Delos und Rhenäa, natürlich im feinen 
Segelboot, und uns bald haben fefthalten laſſen von ber 
Windſtille über einem unergrünblichen Blau der Tiefe, 
bald und haben faſſen laſſen vom Sturmſtoß und ihm 
wieder entwichen find um bie nächſte Felſenecke in eine 
Ride Bucht, wo man im reinen Werrjand an der Brans 
dung jchläft, Die treue Blinte mit und unter der Decke, 
dann mag der Dampfer und endlich nah dem Piräus 
tragen. Schabe, wenn der Himmel bedeckt und fein Mond⸗ 
licht if, font würden die weißen Tempelſäulen von 
Gap Sunium munderbar herableuchten. Der Piräus gibt 
uns ein Boot nad der hoben Infelform von ArgMa hin⸗ 
über, ein liebenswürdiges Eiland, wo man und auf's 
geiftreichhte aufnimmt. Das ift anders ald in den ver— 
ruchten Meftern des innern Griechenlands, zum Beifpiel 
Platää, wo fie mir in der Wetternacht für eine Echlafs 
ſtelle auf dem Lehmboden ihres Stalld zwei ſpaniſche 
Thaler, oder fünf Gulden abverlangten, fo daß man 
vor Aerger lieber durch Nacht und Negenfturm über ben 
Kithäron weiter reitet, Wegina, ein Berg, von beffen 
Gipfel, wenn er auf mühfamen Ziegenpfaben erflonmen 
ift, eine wunderbare Rundſchau fi eröffnet, ganz Artika, 
vom Gap Sunium an, die Ebene um die Afropolis von 
Arhen landeinmwärtd, bie dDürren Gebirge von Salamis 
zunäcft, ber Iſthmes mit Akrokorinth und die hoben 
Geftate und Infelformen ber peloponneflichen Küſte; Alles 
über einem Merreöfpiegel, der das leuchtende Bild Des 
blauen Himmels und zurück gibt, eben bed Gottes, bed 
bellenifchen Zeus, dem Diejer oberite Feld der Inſel ſchon 
in vortrofanifcher Zelt geweiht war, Jezt ſteht eine 
fhlechte Rapelle darauf, aber der Feld bat noch die alte, 
elliptifche Vertiefung für bie Opferfoblen. Wir fprecdhen 
nicht von dem befannten Tempel, der, malerifch mit Ge— 
büfh durchw achſen, auf einem tieferen Borgebirg ſteht. 
Wir haben überhaupt bier nichts zu ſuchen, wenn wir 
auf Iyrifchen Spuren gehen, denn vor Alters bat man 
bier edle Bronzewerke, aber Feine Berfe geichmiebet. Wir 
nehmens ihnen gar nicht übel, zumal heutzutag, wo wir 
felber allmählig einfehen, daß das fchönfte Versmaß bie 
Proſa ſeyn dürfte. 

Aber wir find nun einmal auf der Spur und werden 
noch einen wunderlich hellen Blid mit einem benachbarten 
Loriker in deſſen fehr alte Zeit thun, wenn wir brüben, 
norbweflwärts, am Geflabe von Megara anlegen. Wir 
landen Dort, wo Die Enge zwifchen den dürren Höhen ber 
Infel Salamis und dem gleich bürren Feſtland als jchmales 
blaued Meer dazwiſchen ſich öffne. Es war ber Hafen 
Nifka mit feiner Burg, einem Hügel, der jest Die Reſte 
eines venetianiſchen Kaftells über althelleniſchen Quader⸗ 
bau trägt, Mir geben hinauf, landeinwärts, mo bie 
beiden Felshügel der Stadt aus dem bürren, nur in weis 
terem Umfreis mit Oliven beftreuten Felde wachen, Sie 
war einft durch lange Mauern mit jenem Safenort ver 
bunden. Zahlreiche Eleine Kirchen find an ber Stelle der 
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alten Tempel. Eine Stadt, trog ber erhöhten Lage und 
dürren Umgebung, entieglich fieberhaft. Ich Tab durch alle 
Thüren die Leute am Boden zittern. Die Regierung mußte 
Wagen mit Lebensmitteln von Athen berausfchiden, meil 
fie gar nimmer für fidy felber forgen fonnten. 

Alle bort auf ber Höhe von Megara gedenken wir 
abermals eines alten Dichters, bes Theognis. Von ihm 
ift eine größere Sammlung übrig. Er war ein furdtbar 
verbitterter Ariftofrat; kein Wunder nach dem, was er 
erleben mußte, bereitö im febten Jabrbunbert vor Anfang 
unferer Zeitrechnung. Wir unterjcheiden noch Lieder jei« 
ner Jugend und bed Glücks, aus ben Zrinfgelagen eines 
üppigen Übels, forglos genial, Heine Abenteuer, aber 
alles mit Grazie. War doch ber Inbegriff feiner Lehre 
etwa der: 


Muſen und Shariten, Kinder bes Donnerers, die ihr zu Kadmee 
Hochztit nahend, daſelbſt fanget ein herrliches Lied: 
Was anmuibig if werſh, was nicht anmuthig, ih unwerth — 
Alfo tönte base Lied euch vom unfterblihen Munv. 


Über wie ward's ganz anders, als die Schlechten, Ber- 
ruchten, Die Schufte und Schurken, wie Tbeognie fie nie 
mals anderd nennt, kurz bie Demokraten das Regiment 
übernahmen! In der That, bie forlale Republik war 
durchgegangen in Megara, Die Proletarier famen in bie 
Käufer ber Meichen, Tiefen fih auftragen nah Wunſch, 
nahmen mit, was ibnen gefiel, Sie machten einen Volks» 
beichluß, wonach die ſchon geleifteten Zinfen mußten jur 
rüdbezahlt werden; das Kapital behielten fle ohnedieß. 
Theognis irrt troftlod in ber Werne, aus üppiger Jugend 
plöglich in die bitterſte Armuth geſtürzt. Gr nennt das 
ferne fifelifche Land, die rebenumgränte Blur von Guböa, 
und Sparta, Die Stadt bed beichilften Eurotas; aber 
nichte war ibm theuer als die Heimatherbe, fo wohl man 
auch den Wanderer aufnahm. Zwar erjmang der Abel 
fpäter feine Ruͤckkehr, aber, wie es ſcheint, nicht bie verlor 
renen Güter, noch wurde er eutfchädigt, wie anberwärts. 
Tbeognis hört mit Unmuth den hellen Schrei bes Vogels, 
der an die Ausſaat mahnt, während andere nun feine 
lachenden Auen befigen. Alſo bie Profetarier waren reich 
geworden, was fonnte nun der herabgelontmene Adel beffe- 
res thun, als reiche Vrolerarlerötöchter heirathen? Threog« 
nid mwüther dagegen. Er felber will ben Naden nicht beugen 
ber berrichenden Race, und wenn ein Tmolosgebirg darauf 
brüdte. Iſt oder war doch jeine Meinung: 


Tritt mit dem Fuß das werächtliche Volk und triff es mit ſcharfem 
Stadel, und leg ibm das Joh emgend und ſchwer um den Hals, 
Mimmer ja wird du ein Boll fo ſllaviſch geſinnt noch erfinten 
Unter den Menfhen, wie viel Helios Auge erſchaut. 


Möglich auch, daß ſolche Grundſaͤtze das Verderben 
berbeiführten. Der Auswurf des Volks jubelt über ber 
Edlen Norh, Kaftträger regieren, fort iſt Treue, Grnf, 
Gotteöfurdt, Theognis ruft bitter zum Zeus: 


Wie nun erträgt, Gronibe, dein Herz, daß im felbigen Auſehn 
Beibe, ben reblihen Mann und den Verruchten du hältſt? 


Gr meint halb verzweifelt: 


Sterblie find wir und finnen vergebens, tappend im Finkern, 
Und wie «6 ihnen gemehm, Teufen die Bötter das Ai! 
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oder ganz verzweifelt: 


Nicht daſeyn, das wäre den Irdiſchen völlig bas Beſte, 
Und niemals zu erfhaun Helios fengenden Strahl, 

Aber geboren fogleich duch Aides Pforten hinabgehn 
Und flill liegen, den Staub bed auf den Hügel gehäuft. 


Mber au Sprüche ſehr edler Faſſung, Die noch heute 
von Kraft und Troft ſeyn könnten: 


Mas du verlangſt, mein Herz, nicht kann ich bir afles gewähren. 
Sıill, nah des Shinen Genuß ſehneſt nicht bu dich allein! 


Dem, was bie Moira verhängt, nicht fann man, Freund, ihm 
entilüpfen, 
Doch was die Meira verhängt, bin ich zu tragen nicht bang. 


Oft ſcheint Theognis ſich in die Zeit zu ſchicken: 


Hüte das Herz, es enttraͤufle Gefaͤlliges immer ber Zunge, 
Nur in dem Schwachen erbraust heftig das Innre ſogleich. 


Aber jo wie er ben Gegner unterliegen ſieht, bricht der 
arlftofratiiche Zorn unummunden beraud, — Die Zeiten 
find ſich gleich geblieben: 


Ja, firht einer der Freunde, daß irgend mich Beiden bebränget, 
Kehrt er das Haupt feitwärte, mich zu erblicken beforgt, 


o Aber if Heil mir geſchehn, wie dem Sierblichen felten begegnet, 
Dann wird Gruß mir und Ruf reidlicher Liebe zu Theil. 


Theognid erfcheint noch thätig an einer neuen Bere 
faffung. Er gebe der Heimath Friede, jagt er, aber ohne 
dem Volt zu weichen. Und Dann kann er's doch nicht 
begreifen, wenn man murrt: 


Sen es verfehrt, fen's recht, Feinen befriekigt mein Thun! 


Wir feben minbeftens aus fol rafchem Ueberflug 
der älteiten Lyrik, wie alle Tiefen menfchlicher Leiden und 
Freuden, alle Genüffe der Eultur und alle Entbehrungen 
fhon vorhanden waren in Jahrhunderten, in deren Nebel bis 
jest Fritifche Köpfe ſich faum hinein trauen. Der Nebel ift 
aber nur Die Moderluft deutſcher Bibliotheken, Die wie 
ein Haarrauch ſich darüber legt und ſchon mande Blüthe 
vernichtet bat. 

Wir reiten von Megara über bie Kafi Sfala, bie 
böfe Zreppe, jenen ſchmalen Felſenpfad fübmwärts über 
thurmboben Felſen, an beren Buß bie blaue See branbet 
ober über bem gelben Kalkſtein grün fchillernd verläuft, Es 
find die Skironiſchen Belfen, wo einit ber Uebelthäter 
Sfiron faß und bie Reifenden hinabwarf, bie Thefeus Fam 
und ibm begleichen that. Durch die hellgrünen Fichten» 
mälder geht's auf Kalamaki, dem biefleitigen Hafenort, 
unb über ben offenen Beldrüden des Iſhmos auf Akrokorinth. 


Zulius Braun. 
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Seidelberg, Auguf. 


Ein Ausflug in's Stammland der Leiningen. 


Ein schöner Abend entwickelt wahrhaft magifche 
Aräfte. Bald breitet er eine tiefe Ruhe über bad Gerz, 
daß neben bem füßeften Behagen nichts darin auffommt, 
bald ift es, ald zögen alle Die goldenen Straßlen ber un» 
tergehenden Sonne mie Seile an Diefem Herzen, daß die 
Schnjucht nach der Berne übermächtig wird; lezteres bes 
fonderd dann, wenn ba draußen blaue Berge ſtehen, über 
denen der Purpur und das Gold des ſcheidenden Kages 
glübend liegen. Gin folder Abend bar jüngft feine Macht 
an mir und einigen Freunden geübt. Wir faßen auf dem 
alten Schloß von Heidelberg, das heißt auf der Stelle, 
mo biefes vor Zeiten fland, ehe noch Das jegige Heidel⸗ 
berger Schloß gebaut war, und wo man jest Morgens 
feine Molfen, Abends fein Bier trinkt, und von mo aus 
Himmel und Erde fi jo prächtig anſehen, befonderd wenn 
ber Abend alle feine Lichter und Farben fpielen läüt. Wir 
hatten juft von Amorbach und dem neuen Schloffe Wald« 
leiningen geiprochen und famen auf die alten Beflgungen 
ber Leiningen zu reden, bie bort drüben jenjeitd bes Rheins 
liegen, wo die Sonne eben hinter ben blauen Höhen ver⸗ 
ſank. Diefe wollte jeber Eennen, meil er Dürkheim und 
die nahe Hardenburg ſchon gefehen, und doch war noch 
feiner in das flile Thal von Altleiningen gekommen, aus 
dem ſich gerade die Stammburg des Leiningiſchen es 
ſchlechtes erhebt. Indem die Blicke ta drüben mellten, 
machte der Abend feine ziehende Kraft geltend und ex 
improviso war ſchnell ein Eleiner Ausflug in's Stamme 
land ber Leiningen befchloffen und einer der nächſten Tage 
dazu anberaumt. 


Don Heidelberg nah Mannheim, von Ludwigshafen | 


bis Frankenthal ging es mit Dampfrteile, von dort aber 
mußten wir und zu Wagen nach dem brei Stunden ente 
fernten Städten Grünftadt bringen laſſen, das in hei 
terer Gegend am Buße bed untern Haardigebirges Liegt, 
eine Stunde etwa von ber rheinbeififchen Grenze Die 
Gegend hat nichts Großartiged, Da fid Die Höhen ber 
Haardt hier mehr und mehr fenken, um in fructbares 
Hügelland überzugehen. Anmutbig aber ift Diefes Gelände 
mit jeinen Reben und den grünen Gründen, durch welche 
muntere Bäche zwiſchen Erlenreihen ziehen und ftattliche 
Dörfer fi breit machen oder mit ihren Obfthainen fo 
tief verſteckt liegen, daß nur die Kirchthurmipigen auf Die 
Landſtraße herüber jchauen, Auch an malerifchen Partien 
fehlt ed nicht. Cine berjelben war für und befonderd an» 
ziehend. Es ift eben die Mündung des Reininger Thales, 
dem wir zuſtrebten. Sie ift eng und bie vorjpringenden 
Berge zu beiden Seiten find mit Burgtrümmern gekrönt, 
an die fich bie Häufer zweier Dörfer anfchliegen, die mit 
ihnen weit in dad offene Land hinaus ſchauen. Es find 
die Dörfer Battenberg und Neuleiningen mit ihren alten 





Schloßruinen, welche ber Gegend hier Das mötbige Helief 
geben. 

Grünftabt, wo wir um bie Mittagtfiunde anfamen, 
ift eim altes enges Landſtädtchen mit einer Bevölkerung 
zwiſchen drei- und viertaufend Seelen und zunäcft nur 
dadurch intereffant, daß es nach dem Ryswiker Frieden 
die Mefltenz der Leiningens Wefterburger und Schaum«- 
burger Grafen wurde, weil bie Branzofen im orleandfcdhen 
Kriege die nahen Bergſchlöſſer fo gründlich zerflört batıen, 
daß an einen völligen Wiederaufbau berfelben nicht mehr 
zu denfen war. Ohnehin war damals die Zeit, wo Die 
Herren gern auf ihren einjamen Burgen bausten, To ziem⸗ 
lich vorüber. Wie die fräter gefürfiete Linie von Leiningen- 
Hardenburg in jener Zeit ihre Stadt Dürfheim zur Me« 
ſidenz gewählt und fie bid zur franzöſiſchen Mevolution 
bewohnt hatte, fo ſaßen die beiden gräflichen Bamilien in 
ihren Höfen zu Grünftadt, Die allzu beſcheiden ausfeben, 
ala daß man fie gerabezu Schlöffer nennen dürfte. Man 
fpricht bier aud nur vom Dberbof und vom Unterhof. 
In dem lezteren wirb feit fünfzig Jahren eine Bayente- 
fabrif betrieben, der erftere if theilweiſe als Echulhaus 
verwendet. Gigentlich Sehenswerthes finder ih an beiden 
nicht, und jelbft die Familiengruft der Grafen in der Haupt» 
firche bes Städtchend, die auch erit in fpäterer Zeit bieber 
verlegt worden, bieter hödhftend dem Sperialbiftorifer einiges 
Intereſſe. Selbft die alten Grabdenkmale aus mittelalter« 
licher Zelt, die aus dem Klofter Höningen nach Grünftadt 
gewandert find und ſeit Jahren den Kellereingang eines 
Wirthichaftsgartend verzieren, mären für einen leiningie 
ſchen Hiftoriographen unbrauchbar, da bie rieflgen Mitter« 
und Brauengeftalten ſammt den Randſchriften bi zur Un» 
fenntlichfeit verftümmelt find. 

Eine andere Merkwürdigkeit darf ich aber boch nicht 
mit Stilfchiweigen umgeben, bie nämlih, daß Grünftadt 
behauptet, Der Geburtäort Hand Holbeind, bed berühmten 
Malers und Formſchneiders, zu ſeyn. Mit weldyem Rechte 
man ber guten Stadı Augsburg das ihrige auf einen ihrer 
größten Söhne ftreitig machen wit, habe ich freilich nicht 
erfahren können. Dagegen iſt der im vorigen Jahrhundert 
als Hofmaler zu Darmſtadt verfiorbene I. Conrad Seekatz 
unbeftritten ein Grünfladter von Geburt; aud Die Schle- 
finger fammen von bier, fo wie Forſter in München, der 
wacere Früchte und Blumenmaler. Auch ein Dichter bat 
bier im Jahr 1712 das Licht der Welt erblickt. Es ift 
ber zu Deufſtetten bei Dünfelbühl im Jahr 1784 ver- 
ſtorbene preufifche Geheimerath und Minifter im fränfifchen 
und fehmäbifchen Kreife, Meichäfreiberr und Vannerhert 
von Pfeil, deſſen geiſtliche Lieder heute noch in ziemlicher 
Zahl Die Gefangbücher und fogenannten Liederſchäthe 
Ihmüden, 
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Der Tag war nicht heiß, obmohl hübſch Flar; wir 
fonnten darım bie nun folgende Heine Fußwanderung uns» 
mittelbar nah Tiſch beginnen. Weber fruchtbaren Boden 
rol herrlicher hochgewachſener Saaten bin, Boden, auf 
dem fich vor Zeiten bie Nömer ſchon getummelt, und ber 
fon manden interefianten Reſt aus jener Zeit geliefert, 
gelangten wir an ben Buß ber Berge, nachdem das Dorf 
Saufenheim hinter und lag. Ganz unten ſchon beginnen 
bie alten zerbrochenen Ringmauern von Neuleiningen, das 
feiner Zeit ein wohlbefeſtigtes Berglädtchen war. In 
wunderlichen Linien ziehen fi die Mauern ben Hang 
binan, da und dort Durch eine alte Warte unterbrocden; 
über die Häufer erbebt fich eine kleine gothiſche Kirche und 
in ihrer unmittelbaren Nähe die Echlofruine, von beren 
Buß die Höhe nah Norden zu fteil abfällt. Durch einen 
alten Thorthurm traten wir in das Städtchen ſelbſt, das 
freilich diefen Namen kaum mehr verdient, Der Anblid 
ift nichts weniger als erquidlich im Vergleich mit bem, 
welchen das Ganze von außen gewährt. Eng, winfelig, 
budelig und ſchmutzig, das iſt ber Gbarafter des Dris, 
Wir waren frob, ald wir aud dieſen Baffen in das Br 
reich des alten Schloffes traten, Da ift gründlich aufge 
räumt, Dad meite Viereck mit feinen ſtarlen Masern, 
vier gewaltigen Eethürmen und einer hoben Giebelmauer 
fließt jegt einen Garten ein, in dem Salat und Reben 
grünen. Bon al der andern Herrlichkeit feine Spur mehr. 
Nur ein Reſt aus alter Zeit ift geblieben: zwei Glieder 
einer Kette in ber innern Wand eines Thurmes und eine 
maſſive eiferne Hafte, die den nicht jo leicht lobließ, ber 
in biefem Verließ einmal angeſchloſſen war. Die büflern 
Bilder, die etwa dabei auftauchen wollen, vericheucht am 
beten ein Blick vom Söller bes jüböflichen Thurmes, 
Die Husficht gehört zu dem jchönen, an denen Dat rbeinis 
ide Land jo rei if, Nur in der Berne dünn umflort 
lag bie reiche Ebene mit ihren folgen Dörfern und Etädt« 
hen, in ihr zwei Hauptaugenpunfie, Die Dome von Worms 
und Speyer, ber erflere ziemlich nabe, der andere mehr 
in bänmernder Berne, mitteninne Mannheim mit der un« 
ſchönen Ruppel feiner Jeſuitenkirche. Der Strom und blaue 
Berge drüben in ber Ferne, auf ihnen tie hochragenden 
Ihürme des Melibofus und unſeres Heibelberger Kaifers 
ſtuhls ſammt den Burgen der Bergſtraße, frifches Grün 
ber Hügel und Gründe in ber Nähe — lauter lebensrolle, 
farbenreiche Bilder. Die Ausficht nach Wellen in das 
Thal ift weniger anziehend. Wrüner Wirfengrund, von 
flarem Bach durchzogen, ift zwar immer jchön, aber ed 
fehle bier am Schmud, deſſen ein einfamed Thal nicht 
entratben kann, wenn 68 fo recht anziehend wirken foll. 
Die Wälder, die ihn früher ohne Zweifel abgegeben, find 
ſehr gelichtet, zum Theil ganz abgetrieben, und ber Wald, 
ber werben fol, beit noch Faum die Halden und Höhen 
mit jeinem bünnen Grün. Felſenwände ober einzelne 
hochragende Maſſen fehlen bier auch, und die Formation 
der Berge ſelbſt ift zu gemein, um eine befondere Wir: 
fung beroorzubringen. Dagegen hat das fürliche Gegen⸗ 
über einigen malerifhen Reiz, Da liegt Vartenberg auf 
feiner weitjchauenden Höhe, ein Dörfchen mit Dem jdhma- 
hen Mefte jeiner ehemaligen Burg, gleichfalls eine früher 
leiningifche Befigung. 

Es war ein Glück für und, daß fein Schüler des 
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Herrn von Leonhard in unferer Fleinen Geſellſchaft fich 
befand, wir hätten fonft ohne Zmeifel auch dort hinüber 
gemußt, nicht der gelben Farberde wegen, die dort in 
Maffe gewonnen und in alle Weltgegenben getragen und 
verfendet wird, wohl aber um der mineralogiichen Merk 
würdigfeiten willen, Die bei Battenberg in großer Zahl 
fih finden, Ich will bier nicht verfäumen, Mineralogen, 
wenn es beren gibt, Die es moch nicht wiffen, darauf aufs 
merfjam zu machen, daß hier ber bunte Sanbflein mit 
Eiſenoxydhydrat in den intereffanteften Formen vorkommt, 
ebenfo bie Oxydroͤhren in großer Menge. Gifenerze, nie 
renförmiger, grau marmorirter und weißer Faſerbarht, 
foblenfaurer Strontian und Strontlanit fehlen auch nicht, 
und wicht felten werden intereffante Muſcheln und felbft 
Gewelhe von Hirſchen, Glenn» und Henntbieren auf ber 
Battenberger Höhe ausgegraben. Die herrliche Ausficht, 
die der von Neuleiningen noch ben Vorrang abgewinnen 
fol, hat jeder Sucher und Sammler gratid in Kauf. 

In unfere Berechnung paßte ber Ummeg und Aufs 
enthalt nicht, wir ſtrebten thalwärtd der bis jezt noch 
unfigtbaren Burg Altieiningen zw. Denn Neuleiningen 
it ja schon feinem Namen nach nicht Die eigentliche 
Stammburg des edeln Geſchlechts, vielmehr erſt in 
ber erſten Hälfte Des dreizehnten Jahrhunderts erbaut, 
ald die Söhne des Grafen Friedrich I. das väterliche 
Erbe theilten und getrennte Wohnfige dem gemeinfchaft« 
lichen vorzogen. be wir aber Neuleiningen verlaffen, 
darf id; nicht vergeffen, der maderen Gräfin Eva zu er 
mwähnen, die in Dem müßten Bauernfriege des Jahres 1526, 
wo Klöfter und Edelfige rings in Rauch aufgingen, ihr 
Schloß vor dem Untergange dadurch bewahrt hat, daß 
fie dem heranftürmenden rohen Haufen begütigend entge- 
gen kam, ihn mit Wein und Braten bemirthete und Die 
neugebadenen Seren aus dem Bolfe felbft bediente, 

In dem flillen Thal, in das wir nieberfliegen, war 
e8 jommerlich warm und der fandige Weg nicht eben ans 
genehm, indeñ danften wir Gott, daß uns nicht dad Loos 
bed Mannes zugefallen, der da unten einen kleinen Karren 
zog, auf dem einige Fleine Kinder faßen, während ein 
paar größere mebenher liefen und bie Mutter ſchiebend 
nachhalf. Es war das eine Familie aud einem nicht fer« 
nen Dorfe, dad zu den Dierfwürbigfeiten des Landes ge» 
bört. Sein Name ift Karlöberg, gemößnlich aber heißt 
es Magenberg von ber Höhe, über die es bingebreitet 
liegt. Unähnlich allen andern Dörfern des Mheinlantes, 
bie gewöhnlich hübſch zufammen gebaut find, dehnt fich 
Diefed wenigſtens anderthalb Stunden meit über Rüden 
und Hang eines Berges hin und befteht aus lauter ein« 
zelnen Käufern, Höfen und Hütten, denen das umber 
liegende Feld und die zahlreichen Kirfehbäume nicht felten 
ein recht malerifches Anfchen geben. Ein Graf von Leis 
ningen hat vor eiwa hundert und fünfzig Jahren dort 
einen Wald audgereutet und allerlei Volk berbeigezogen, 
um ein Dorf auf der Stelle anzulegen. Es mag wehl 
noth gethan haben, die Grafihaft wieder zu bevölfern, 
da ein halbes Jahrhundert vorber, zu Ende des Dreißige 
jährigen Kriege, die Einwohnerſchaft des ziemlich weiten 
Gebiets bis zu der mirflich fabelhaft geringen Zahl von 
119 zufammengefchmolzen war. Es läßt ſich denken, 
welche Sorte von Leuten fih nun auf dem Mapenberge 
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zufammen fand, um dort Aufenthalt zu finden und ben 
Erbbeftand zu genießen. Mamentlich fehlte es nit an 
Bigeunern und fonftigen fahrenden Leuten. Der nicht 
fonderlich ergiebige Boden und Die von den Vätern er- 
erbte Gewehnhtit zu wandern treibt heute noch Die 
Mapenberger hinaus in alle Welt. Du kannſt fie auf ber 
Dult in Münden finden und auf der Meile zu Leipzig, 
bald als Bänkelfänger und Polichinelle, bald ala Kefjels 
flider und Haufirhänbler. Sicht bu einen von zahlreicher 
Bamilie umgebenen Karren mit Fayence und fonftigem 
Steingut oder mit hölzernem Küchengeſchirr, einen über 
und über gelben Ockerhändler, einen Knaben, ber Sil⸗ 
berjand oder Wegfteine, Hemdknöpfe und Nadeln, einen 
Mann, ber Fleckkugeln oder leichtes Leinen« und Baum« 
mwollgebifd, ober was immer für Feine Haushaltbebdürf⸗ 
niſſe feilbietet, ſelten wirft du irren, wenn du ihn für 
einen Mapenberger hältſt. Wie id höre, jell den Leuten 
in jängfter Zeit das Hauſiren wefentlich erjchwert feyn, 
ob aber ihr heimiſcher Boden fie näbren kann, das ift 
eine andere Frage. 

Es wurde lehhafter im Thale. Eine ziemliche Zahl 
son Arbeitern war beichäftigt, den elenten Sanbweg in 
eine neue wohlgebaute Straße umzumandeln, jo daf man 
wohl bald bequemer in dieſe abgelegene Gegend gelangen 
wird. Uns zog ein einfam mitten im Wieſenthale ger 
legenes Babrifgebäude an. Es ift das ein Drahtzug, der 
dem Freiherrn son Ginanth angehört. Wir fahen eine 
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und wie in einer andern Abtheilung die Maſchine Schlag 
auf Schlag die fertigen Drabsflifte Tieferte, die in unfern 
Tagen den armen Nagelichmieden durchs Herz geben, weil 
fie ihnen das ohnehin faure Handwerk verderben. 

Bei einer Saͤgmühle, an der und der Thalweg bald 
Darauf vorüber führte, fam eine Gage jur Sprade, &8 
ift die von ber ſchönen Gräfin Jolanthe und ihrer uns 
glüdlichen Freundin, eine Sage, Die ihre gute geichicht« 
lihe Baſis zu haben ſcheint. Diefe Jolanthe, Yochter 
eines Grafen Briedrih von Leiningen, war mit einem 
Grafen von Egmont verlobt und wies barıım die Bewer 
bungen eined Herrn von Mandel bebarrlih ab, Aus 
Eiferſucht beichloß dieier bes Fräuleins Tod, Er führte 
fie einft jammt ihrem Bräutigam und ihrer Freundin zu 
biefer Sägmüble, hatte aber mit dem Müller jchon bie 
Verabredung getroffen, daß biefer ein dünnes morfches 
Brett ald Steg über dem Räderwerk anbrachte, auf dem 
Jolanthe in den Tod geben ſollte. Diefer fehlte indeß der 
Murh, und Fein Zureden des tüdifchen Liebhabers vers 
mochte fie, den Steg zu betreien. Ihre Begleiterin aber 
that es, ſtürzte hinab und wurde von den Mäbern zermalmt. 
Mandet ward jammt dem Sägmüller ergriffen und auf 
Die Burg gebracht. Das Haupt bes erfteren fiel im Burg« 
bof Nachts bei Fackelſchein, ber leztere follie lebenslang im 
Verließe ſchmachten, wurbe aber am Hodhzeittage Jolanthes 
freigelaffen und des Landes verwieſen. Daß bei ter Sag⸗ 
müble Randecks Geiſt noch immer ſpuckt, verfteht ſich 


Zeit lang zu, wie die Arbeiter in ber Munde ſaßen und von ſelbſt. 
die dien Eiſendrähte immer bünner und Dünner zogen, 
(Schluß folgt.) 
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Die Kunſt in eine Vermitiltrin des Umausiprechliden ; rarum ſcheint «#4 eine Thor. 
beit, fie wieder darch orte vermitteln zu mollen. Do Indem wir uns rarin bemühen, 
Äintet fi für ven Verſtand fo mander Gewinn, ber dem ausübenden Vermögen auch 


wierer zu guie font. 


— —— 


Als die Malerei in Deutſchland zu einer neuen 
Bluͤthe kam und dieſe auch Die Theilnahme der gebil— 
deten Volkskreiſe erwedte, entſtanden an allen größeren 
Orten Kunſtvereine, die durch Ausſtellungen ſowohl 
ber Kunſt als ben Künſtlern und dem Geſchmack bes 
Publikums förderlich zu ſeyn dachten. Auf die bisher 
übliche Weife ift der löblihe Zwed nicht erreicht wor⸗ 
ben. Die bunte Fuͤlle bed Mannigfaltigen, Die bei 
ſolcher Gelegenheit zufammenftrömte, dad Gute, bas 
Mittelmäßige, das Schlechte, das ordnungslos durch: 
einander geftellt ward, mußte die Beſchauer mehr vers 
wirren als aufflären. Das Schöne ift ſchwer, ſagte 
einft ein Grieche, Die Menge wollte einen flüchtigen 
Genuß, fie jchlürfte lieber leichten Schaum, als daß 
fie mit Emft den Quell in verborgener Tiefe gefucht 
bätte; fie hielt fich mehr an Feine, dem Alltagsleben 
naheliegende Gegenftände, als daß fie fidh um bie Idee 
bemühte, welche in einem großen Stoffe ausgeprägt 
worden; fie ſah mehr auf bie glänzende Oberfläche als 
auf die Bebeutung ber Gompofition und ben Geiſt ber 
Auffaffung. Die produrirende Mittelmäßigkeit kam fols 
chem Sinne natürlih mit Eifer entgegen; fie ſah bie 
Ausftellungen vor allem als einen vortheilhaften Markt 
an, und bie Ausficht auf Verfauf warb zur Haupt⸗ 
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triebfeder für die Beichidung berfelben; die Meiſter 
zogen fi) größtentheils von ihnen zuruͤck, und bie füße 
lihe Sentimentalität und geledte Eleganz, wie fie eine 
Zeitlang von ber Düflelborfer falihen Romantif ge 
pflegt wurde, war ber gangbare Mobeartifel, deſſen 
Riguren aus dem Gemälderahmen bald aud auf ben 
Stidrahmen der Damen übergingen, wohin fie von 
Haus aus gehört hatten. 

Die Stetigfeit und Haltung unſerer Runftentwid- 
lung Inüpft ſich nicht an bie Ausftellungen, fondern 
an die monumentalen Werfe in München und Berlin, 
an Cornelius und Kaulbach; und da bie großen Schö— 
pfungen nicht von Tag zu Tag entfichen, da fie ber 
Jahre zur Vollendung bedürfen, dafuͤr aber auch der 
Nachwelt unverloren bleiben, fo fann man wohl bes 
haupten, daß bie Stadt München mit ihren Kirchen 
und Sälen und der neuen Pinakothek eine große beutjche 
Funftausftelung ſey, und biefe zu ergänzen und zu 
vervollftändigen war ber Gedanke des Malers Teichlein, 
als er zu einer hifterifchen Ausftelung in dem Einn 
anregte, bag an das hier Vorhandene die bebeutenbften 
auswärtigen trandportabeln Werte von den Zeichnungen 
Garfiend und ben Bildern MWächterd und Schids an 
bid auf bie Gegenwart auf einige Monate angefchloffen 
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würden, und mir fomit ein Gefammtbild von dem Wer: 
den, Wachſen und Wollen bes vaterländiihen Kunſt— 
geiſtes erhalten hätten, das uns zur Kreude und Stär- 
fung, bei dem Ausland uns zur Ehre gereicht haben 
würbe, und von dem Abwege virtuoienhafter Bravour— 
ftüde und einfeitiger Technik auf den rechten Weg ein« 
fach klarer Formgebung für ächten ewigen Lebensgehalt 
entichieben und energiich hingewieſen hätte, Die Alka— 
bemie und die Negierung waren bereit auf den Plan 
einzugeben, ber jo wenig unüberwindliche Schwierig: 
feiten gehabt hätte als die Vereinigung der Schauſpicler 
zu einem Geſammtgaſtſpiel. Aber bie Maſſe ber Maler 
und Bilberfritifer erhob fo lauten und verworrenen Wis 
derfpruch, daß Teichlein bie Sache fallen ließ. Mas 
man nun von dem urſpruͤnglichen Vorhaben feithielt, 
beftand darin, daß man beichloß über bie eingelandten 
Bilder eine Jury zu Gericht figen zu laffen und nur 
dem Geprüften und Bewährten Eintritt zu geftatten, 
und daß man fih an Die Runftvereine Wiens, Berlins, 
Dresvend, Düffeldorfs wandte und fie einlud, Eorge 
zu tragen, daß ihre Kreije würdig vertreten feyen, daß 
fie das Unbedeutende und Mangelbafte zurüdbielten 
und fich für das Erjcheinen des Preiswerthen bemühten. 
Wien und Dresden find biefer Aufforderung am beften 
nachgekommen, am wenigften Düſſeldorf, von wo weber 
Leſſing noch Deeger oder Leuge oder Achenbach mit 
einem Bild erfchienen find, Doch ift unter allen Nuss 
ftellungen, die jemals in Münden ftattfanden, die dieß— 
jährige bei weitem bie bebeutendfte, und bat überhaupt 
bieß voraus, daß fich nichts ganz Schlechtes und vieles 
in feiner Art Vortreffliche findet. Dabei ift die Auf 
ftellung geihmadsoll und dadurch auch der Gindend 
beim flüchtigen Durchiwandern ein wohlthuender. Machen 
wir einen Gang durch die freundlichen Halten, um 
dasjenige hervorzuheben, was und den Zuftand gegens 
wärtiger Kunftübung im Guten und Echlimmen ver 
anſchaulicht. 

Werfe des hohen Styls und monumentalen Charal- 
ters werden in der Malerei vorzugsweiſe an der feſten 
großräumigen Wand in Fresco oder Stereochromie ausge⸗ 
führt; man wird fie auf einer Ausftellung nicht fuchen, 
bie an das wanderungsfähige Etaffeleibild gewieſen ift; 
aber bie Cartons, Die den Geift des Kuͤnſtlers am un« 
mittelbarften offenbaren, find Doch beweglich, und bier 
hätten wir erwartet, daß das Ausftellungscomits vom 
Teichlein ſchen Plan gerettet hätte, was zu retten war, 
Sorge getragen hätte, daß von Cornelius Zeichnungen 
für das Campo Santo, von Kaulbachs Zeichnungen 
für bad neue Mufeum in Berlin einige Blätter vor 
handen wären. Wenn fie auch jchon einige Jahre alt 
find, ben meiften Befuchern, namentlich den Münch— 
nern felbft wären fie neu geweſen. 

Wollte man bie religiöfe Malerei nach der hiefigen 
Ausftellung beurtheilen, jo müßte man fagen, fie läge 
fehr im Argen. Eigentlich ift nur ein Glasgemälde 
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und ein Delbild nennendwertb, Erftered, eine Ma— 
donna mit dem Kinde von Joſeph Scherer, ift Ichlicht 
und Mar in ber Gompofition wie in der Farbe; das 
zweite, reicher entwidelt, if die Rechtfertigung Sus 
ſannas durch den Spruch Daniele, von Kafelowsfi. Auf 
erhöhten Stufen ſteht der jugendliche Prophet und im 
Vordergrund jind links die beiden Alten, bie zur Richt⸗ 
flätte abgeführt werden in ihrem Schulbbewußtſeyn, 
rechts bie für unfchuldig anerfannte Jungfrau mit ben 
Ihrigen in einen wirffamen, aus ber Sache felbft fich 
ergebenden Gontraft geſtellt. Sonſt aber zeigt Die ganze 
Ausftellung mit ihren vielen Heiligenbildern nichts, Das 
annähernd baran erinnerte, wie Dverbed die fpecifiich 
kirchliche Kunſt gefühlvoll wieder belebt, Cornelius hier 
gedanfenreih waltet, nichts, das mit den Kirchenge⸗ 
mälden von Heß, Schraubolph oder Deeger einen ent 
fernten Bergleih aushielte. Was foll uns in aller 
Welt ein Chriftfind, in welchem das Voll das fleiich- 
gewordene Wort, das neue Lebensprincip ſehen fell, 
wenn es auf dem Schooß ber Mutter eingefchlafen ift? 
wenn dabei Maria nicht den menſchlich mütterlichen 
Empfindungsaustrud zeigt, fondern vielmehr in anbe— 
tender Frömmigfeit und unbefledter Hoheit ericheinen ſoll? 
Da will einer feine Fortfchritte im Golorit zeigen und 
producirt eine gelb und grün ſchillernde Dofenmalerei, 
während ein anderer meint, wenn er nichts thue, als 
nur mit Rofalfarben illuminire, fo gebe dieß dem Bild 
das Gepräge einfacher Größe, während es doch nur 
von der Unbehülflichkeit oder Unfähigkeit des Verfer— 
tigers zeugt. 

Fürwahr, bie Gegner hriftlicher Kunſt bätten in 
diefer Aueſtellung gewonnenes Spiel, wenn nicht noch 
einige Bleiftiftzeihnungen von Bührih und Guſtav 
König in einem der Verbindungsgänge ber Säle wirkt 
lich wertvoll wären. Fuͤhrich hat die Proportionen 
nicht recht gewahrt, auch an Kraft des Austruds mit 
einem ähnlichen Werfe Raphaels in feiner Predigt des 
Apofteld Paulus nicht mit Gluͤc gewetteifert, im Ganzen 
aber fowohl auf diefem Bilde ald mehr noch auf dem, 
welches eine Prebigt von Petrus barftellt, Geftalten 
voll ernfter Würde und Achten Gefühle gefhaffen und 
fie in anfprecbenber Weife gu einem wohlgerundeten 
Ganzen componirt. König gibt auf zwei Heinen Bil 
dern den Schmerz der Sünde: der Zöllner ſchlägt reue⸗ 
voll an feine Bruft und Petrus verhült beim Habr 
nenichrei fein Haupt; in der Mitte zwiſchen beiben 
fehen wir den verlorenen Sohn, wie er ald der wies 
derheimfehrende dem Vater an die Bruft finft, der er» 
barmend und mit dem Typus von Gott Vater felbit 
ihm die Arme entgegenbreitet, fo daß wir im Sohne 
ben Menfchen überhaupt erfennen Dürfen; über ber 
Gruppe fehen wir denn auch die Freude der Engel über 
ben Sünder, der Buße thut. König weiß ſtets mit 
wenig Mitteln viel zu jagen; feine Zeichnungen find, wenn 
auch oft jehr Hein ausgeführt, doch immer groß gedacht. 
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Hier laflen ſich wohl die Fupferftiche unb die Zeich— 
nungen für foldhe anreihen. Die Madonna della sedia 
von Eugen Eduard Schäffer trägt offenbar den eriten 
Preis davon durch geiftvolle Auffaffung des Ganzen 
und liebevolle Ausführung bis in's Einzelnſte hinein. 
Umriffe ober in Gartonmanier ausgeführte Stiche 
deſſelben Meifterd nach Giotto, Fiefole, Cornelius, 
Veit zeigen, wie vollendet er fih in Die Anichauungse 
weife jedes biefer Kuͤnſtler zu veriepen und ihren Styl 
wiederzugeben weiß. eine Zeichnungen verheißen und 
neben einigen Madonnen und ber Poeſie von Raphael 
das wundervolle Bild Tizians in der Galerie Borghefe 
zu Rom, zwei Frauengeftalten, eine befleibete und eine 
nadte, am Brunnen, Amor zwifchen ihnen, im einer 
reichen Landſchaft, befannt unter bem Namen Amore 
sacro e profano. Wohl noch nie ift der Schmelz; und 
Zauber des Tizianiſchen Colorits mittelft bloßer Schat- 
tirung ohne Farbe buch die Stimmung und Haltung 
bes Ganzen, bie harmonische Abftufung der befondern 
Töne und die Weichheit und den Echwung jeder ein- 
zelnen Linie io reprobucirt worden. 

Wenden wir und zu Darftelungen aus ber welt: 
lichen Beichichte, To begegnen uns fofort zwei Meilen 
ber Auffaffung und Behandlung. Die eine, bie idea— 
tftifche, geht vor allem von ber innern Bedeutung des 
Gegenitandes aus und ſucht den ewigen Sinn und Ges 
halt der Sache in großen, Haren Formen auszuſpre—⸗ 
Ken; fie ftreift alles bloß Aeußerliche oder Zufällige 
ab, fic gibt allein das Wefentlihe und das ganze We— 
fentliche, fo daß das Wirkliche von den Mängeln und 
Scladen der Endlichkeit befreit, feinem Kern und feir 
ner innern Wahrheit nach rein und vol in die Erſchei— 
nung tritt und dadurch zum Ideal erhöht wird, Wenn 
ber Kuͤnſtler den etbifchen Gehalt, die allgemein menich» 
liche Bedeutung des Stoff6 erfaßt bat, dann erft Heide 
er ihn in die charafteritifchen Züge, Die das hiftorifche 
GEreigniß nah Zeit und Ort gehabt hat; wenn er 
daſſelbe in feinem weltgefhichtlichen Zufammenkang, mit 
feinen Wurzeln in der Vorwelt und feinem Einfluß auf 
bie Nachwelt, wenn er es in feiner eigenthümlichen 
Würde und Größe veranichauliden will, fo wird er 
die Fülle und Breite des Realen zu wenigen, aber macht⸗ 
vollen typifchen Geftalten verdichten, er wird bie geis 
ftigen Mächte, welche in dem Greigniß walten, im 
Anſchluß an ben Bolfdglauben auch ſymboliſch darſtellen 
dürfen. Wir können dieſe Weiſe auch bie dichteriſche 
nennen, während bie andere, die realiſtiſche, gleich der 
Profaichilberung, gerade das Bactifche als folches zum 
Ausgangspunkte nimmt, Die äußern Momente des Ge— 
ſchehens, das Coftüm der Zeit, die wirkliche Form ber 
Begebenheit aufgreift und dadurch, daß fie einen wahrs 
baft großen Moment erfaßt, daß fie die Beſonderheiten 
zum Ganzen orbnet, doch auch auf eine tiefere Bedeu: 
tung ber Sache fchließen läßt. Die idealiftifche Weife 
betrachtet da8 Kleid des Menfchen als ein Gewand, in 
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beffen Haltung, in beffen Faltenwurf ein Echo bes 
Charakters und der Seele nachhallt; die realiftifche ſteht 
auf ben Stoff, um Leinwand, Sammt, Seide, Wolle 
treu und beftimmt erfennen zu laffen, und weicht nicht 
von ber Tracht der Zeit oder des Landes ab, benen 
bie Begebenheit angehört. Die idealiftifche fehafft die 
Beftalten für ben Austrud der Idee, die realiftifche 
hält sich möglihft an bie Porteitähnlichfeit und fucht 
dieſe durch ihren Austrud in die Handlung zu ver 
flechten. Je mehr es dem Idealiften gelingt, das Ewige 
naturwahr zu verförpern, je mehr der Realift von dem 
bloßen Gopiren ſich zur finnvollen Compoſition eines 
Ganzen erbebt und aus dem Fluſſe der Zeit den ber 
beutjamften, prägnanteften Augenblid ergreift, um fo 
näher werden beide einander rüden, um fid) zum Bunde 
Die Hand zu bieten. Der eine wird von Haus aus 
mebr Zeichner, der andere mehr Maler feyn, aber mes 
der wird jener bed Studiums der Farbe, noch biefer 
ber geiftvollen Auffaſſung entbehren können. 

Ich möchte hiernach zunächſt drei hiftoriiche Ger 
mälde in Betracht ziehen. Das erfte ift von Philipp 


" Bolg. Heinrich ber Löwe verweigert dem bittenden 


Barbaroffa feine Hülfe gegen Mailand. Der Künftler 
hat fi) bier vor allem an den Gedanken der Begeben: 
heit gehalten und biefen in ber Macht bed beutichen 
Vaſallenthums gegenüber dem Kaiſer und Reich im 
zwölften Jahrhundert gefunden. Im eifengrauen Pan— 
zerhemd fteht trogig, in ſich verichloffen bie herluliſche 
Geſtalt Heinrichs des Löwen ba; ber Kaifer im wallen» 
den Burpurmantel beugt eben fogar das Knie vor ihm, 
aber geftüzt auf jein Schwert, um fich fofort wieber zu 
erheben, wie ein Golbabler einmal ben Flug abwärıd 
fenft, um einen neuen Auſſchwung einzuleiten. Der 
Eindruck des Unerhörten fpiegelt fi auf den Umſte— 
henden ab; ein Ritter mahnt zur Nachgiebigfeit, Otto 
von Wittelsbach greift zur Streitart, aber ein Italiener 
mit mepbitopheliichen Zügen flüftert den Rath bes 
trogigen Beharrend dem Herzog in's Obr, während die 
Kaiferin, eine lichte, edle Geftalt, ben Gemahl auf den 
Himmel verweist und ber Page dem Kaifer ben Schild 
bereitd darbringt. Das Bild ift mit Kraft und Energie 
gemalt, aber alled Beſondere iſt bem Ganzen untergeordnet” 

Dagegen ſehen wir bei dem ebenfalld in großem 
Maßſtab ausgeführten Werf von Julius Schrader, 
Reonardo da Vinei's Tod in ben Armen Franz I. von 
Kranfreich, viel Bravour in ber Technik, eine fühne 
Pinfelführung, eine icharfe Naturtreue in der Nachbils 
dung von Teppich, Pelz, Tuchrod und Leinwand, aber 
wir fragen fofort: Mas joll das alles? Wollte ber 
SKünftler biefe Aeußerlichkeiten copiren, wozu ber ger 
ihichtlihe Stoff? Wollte er Leonardo ba Vinci bar- 
ftellen, fo beſteht dech Die Bebeutung biefed herrlichen 
Mannes nicht darin, daß cr geftorben ift, fondern in 
feinen Werfen. Der follte und Der Tob in ben 
Armen des Königs fagen, daß die Kunſt es doch weit 
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bringen kann, daß der ſterbenden Kunſt die weltliche 
Macht ſich annimmt? Und bazır biefer geiſtloſe Franz, 
bazu biefe häßliche, am Boden hodenbe, verdrehte Figur 
bes Arztes! Das Machwerf bes Bildes wirb viel bes 
wundert; es ift auf Effekt berechnet und bat bamit 
feinen Lohn dahin. 

Foltz Hat mehr die deutiche, Schrader bie fran« 
zöfiiche Art und Kunft zum Ziel und Mufter. Ein 
dritter, Karl Piloiy, bält fih an bie Belgier. Die 
Haupt» und Staatsaction, daß Herzog Marimilian 
von Bayern zu Münden im Jahr 1609 feinen Beitritt 
zur Fatholifchen Liga erflärt, welche ihn zu ihrem Ober« 
haupte erwählt, berührt ein unerfreuliches Kapitel der 
deutichen Geſchichte; der Stoff ift mehr Schauftellung 
als That, eine befondere Idee ift darin nicht offenbar, 
Das Bild foll wie das von Folg in einem Cyllus hir 
ftorifcher Bilder feine Stelle haben. Der Maler war 
damit auf die realiftifche Darftelungsart hingewieſen, 
und er bat bad Aeufere vol Naturtreue, aber zugleich voll 
Glanz dargeftellt; der Blid des Beſchauers wird von 
ben Stufen, auf melden ber Feldhauptmann Tilly 
fniet, zu dem oben ſtehenden Fürften emporgeleitet, 
deſſen Hände Priefter erfaffen; im Borbergrund links 
Diplomaten und Geiftliche, rechts Chorfnaben, Krieger 
und die bem Herzog zugeichwenfte Madonnenfahne. 
Ein idealer Schimmer wird über bad Banze neben dieſer 
Klarheit der Gompofition durch die Harmonie der Bars 
ben verbreitet. Der Einfluß von der Stärke Gallaits 
ift wohl bei feinem Münchner Künftler io fichtbar als 
bei Piloty; er iſt es auf eine erfreuliche Meife: bie 
Barbe, bad Farbenche, das Helldunfel war lang bie 
ſchwache Seite der Münchner; fie fünnen hier viel ans 
nehmen und lernen, ohne bie eigenthümliden Vorzüge 
aufzugeben. ‚Wenn das Golorit aber allein alles thun 
foll, und Auffaffung, Ordnung der Geſtalten und Zeich⸗ 
nung mangelhaft find, dann wird freilich mehr aufge 
geben ald gewonnen. Für ſolche Hermannſchlachten, wie 
bie von Romafo, bedanken wir und; fie zeigen höch— 
ftend, daß es das Malen als ſolches allein nicht thut. 
Vollſtaͤndig verkehrt ift Die Kreuggugspredigt von Schams, 
der ftatt des Musdruds veligiöfer Begeifterung die 
ſauertoͤpfiſchen Geſichter mit einem biden rothen Abend» 
licht begabt, das durch ein Fenfter in die Stube bricht 
und mit bem Gegenftand des Bildes nicht in dem 
mindeften Zufammenhang fteht, fo wenig wie ber 
Hund unter dem Tiſch. Der Heldentod Magdeburger 
Frauen und Jungfrauen bei der Zerftörung ber Stadt, 
von E. Steinbrüd, bat manches Anziehende, naments 
lich ift das Grelle gemildert und bie Schönheitslinie 
nirgends überfchritten, aber zu conventionell um alle 
Bewegungen berumgezogen, fo daß bem Bild Die volle 
Wirkung fehlt. Der Künftler hat, wie es früher in 
Düffeldorf Eitte war, auf feinen Fall zu weit gehen 
wollen, was fehr löblich iR, dafür gelangt er aber auch 
nicht auf den Gipfel. 
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Selbitbefpiegelung ift in ber Kunſt ein widerlich 
Ding; fie zeigt immer ben Berluft ber innern Schö- 
pferfraft an, und der Dichter, der vom Dichter dichtet, 
ber Maler, ber das Malen malt, ftatt baß fie fchil- 
bern follten, wie man lebt und handelt, nimmt nicht 
bloß einen meift undankbaren Stoff, fondern er geräth 
in bie Gefahr ber Selbftbeipieglung. Die Bilder ber 
Maler von Malerwerfftätten, mit ober ohne den Beſuch 
von hohen Herrichaften, find doch eigentlich recht lang« 
weilig, und ich würde viel lieber eine Küche oder 
Schenlſtube abeonterfeien, wenn ich Maler wäre, als 
immer wieder das wieberfäuen, was mich in ber Wirk» 
lichfeit umgibt, Ich ichweige von derlei Mißgriffen, 
deren auch bier wieder mehrere find; nur an Ammers 
ling in Wien, ber und das liebliche, feingemalte Ro- 
fenmäbchen gefanbt, richte ich bie Frage, ob es nicht 
eine Geſchmackloſigkeit ift, daß er auf feinem eigenen 
Porträt die Palette mit ben rothen und blauen Farben- 
fleren anbrachte? 

Peter Heß gibt ein Bild von ber Schlacht bei 
Leipzig. Die Porträts der alllirten Monarchen, Schwars 
zenbergs und anderer find ba, ferner vortreffliche Pferde, 
Soldaten in Situationen, wie fie in jebem Kampfe 
vorfommen, aber bie weltgejchichtliche Wucht bed Er— 
eigniſſes tritt nicht hervor, lange nicht fo wie auf dem 
befannten frangöfifchen Gemälde Steubens, Napoleon 
bei Waterloo. Doch ift bie Gruppierung überfichtlich 
und im Einzelnen find manche gute Motive benugt. 
Immerhin leiten ſelbſt Solche ES chlachtgemälde in das 
Genre binber, das dann nicht fowohl eine beftimmte, 
einmal geichehene, einen Grundgedanken bed Lebens ver- 
wirflichende That, ſondern das Battungsmäßige barftellt, 
was in ähnlichen Lagen immer vorkommt. So möchte 
ih auch Karl Steffets Kampf des Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg mit den Rürnbergern nur als eine 
größere Schlachtſtudie, eine Kampffcene beyeichnen. 

Dem hiſtoriſchen Genre kommen fodann auch mehrere 
Schilderungen zeitgenöffifcher Begebenheiten zu. Beobor 
Dietz, der den Schleswig. Holfteiner Feldzug mitgemacht 
und viele treffliche Stiggen und Studien von dort mit 
nach Haus gebracht hat, malte Scenen aus dem Kampf 
bei Edernförde, realiſtiſch aufgefaßte Nachtſtuͤde in der 
Doppelbeleuchtung des Mondes und bes brennenden 
Schiffs, bei denen der patriotiihe Sinn mit Muth und 
Wehmuth zugleich den Pinfel führte und ſolche Gefühle 
auch in dem Beſchauer erweckt. — Friedrich Pecht führt 
und nad Venedig, Eben landen bie eriten öfterreichie 
ſchen Soldaten in ber eroberten Stadt, da fehen fie 
eine Gruppe von Stalienern, Männer, Weiber, Kinder, 
die der Krankheit und dem Hunger zu erliegen. in Ge— 
fahr find, und fpenden barmberzig Wein und Brod aus 
ihren Feldflafchen und Taſchen. Die Noth ber Itas 
liener it indeß nur in einem hinſchmachtenden Mädchen 
und einigen Jungen fo bargeftellt, daß der verföhnende 
Hauch der Kunft darüber weht; ein kranker Mann und 
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mehrere Frauen find unnöthig und unerquidlich graß 
behandelt, und es ift bei aller Virtuofität der Ausführung 
dem Künftler nicht recht gelungen, feine Antenfion flar 
heraustreten zu laflen, Die doch wohl in dem Eontrafte 
beider Nationalitäten beftand: bei ben Stalienern bie 
größere Leibesichönheit, ideale Formen der äußern Er— 
ſcheinung, aber gebrochen von ber Noth, ber verfchuls 
beten Noth des Lebens, und bei den Deutichen unter 
ber rauberen, gröberen Außenfeite das eble Herz und ber 
Sieg des Muths wie ber Gutmüthigkeit. Beide Künftler 
verdienen bas Lob, daß fie Stoffe aus der eigenen Er— 
fahrung umferer Tage ergriffen haben, für die fie bie 
Theilnabme fchon vorfinden, fo baß fie ihre Schilde 
rung nicht auf den Effekt einzurichten brauchen. 

Unter den Gemälden, welche ihren Stoff aus 
Dichtern nehmen und fi ber Poeſie illuftrivend an- 
ſchließen, nimmt wohl eines von Engelbert Seibertz bie 
erfte Stelle ein. Das Fauſtwerk biefes Künftlers ift 
befannt, ber zweite Theil wird den erſten noch übers 
treffen und ein Commentar werden, ber durch finnvolle 
Verinfhaulihung den Ideengehalt und bie Gedanfen- 
fülle diefes Buchs mit fieben Siegeln dem größeren Pu- 
bliftum näher bringen wird. Schade daß in dem eriten 
Theil die Geſtalt Gretchens fo wenig gelungen if, auf 
welche doch gerade die Dichtung den hellften Strahl der 
Schoönheit fallen läßt! Wir jehen eine Leiftung, die von 
ber chrenwerthen ernften Tüchtigfeit eines bürgerlichen 
Talents Zeugniß gibt, während der Genius bes Dis 
terd ben hörten Schwung der Poeſie entfaltet. Das 
Gemälde nun fchließt fi einer Zeichnung an, aber 
wiederholt fie nicht; die Zeichnung, Fauſt mit Mephi- 
ftopheles in der Herenfüche, zeigt im Hintergrund eine 
lagernde Frauengeftalt im Styl einer mittelalterlichen 
Venus. Die Zeichnung ift ein Glied in der Kette bes 
Ganzen; das Gemälde aber will mit Recht ein Ganzes für 
fih ſeyn, und fo erhebt fich denn hier zwifchen Fauft 
und Mephiftopheles aus ben Dampfwolfen des Heren- 
keſſels die fchöne Helena, die Repräientantin bes Helle 
nenthums; Formgebung und Haltung erinnern an bie 
Benus von Melod; die Umriſſe verichweben bei aller 
plaftifchen Fülle des Körpers mit dem buftigen Schleier 
und Hintergrund; wir werden wieder an antife Werte, 
an jene wunderbaren Tänzer und Tänzerinnen ber 
Wände von Pompeji und Herculanum erinnert. Das 
Bild gibt eine einzelne Scene aus dem Gedicht, aber 
diefe wird durch die geiftvolle Behandlung zu einem 
Eymbol der Berfchmelzung des Mittelalters mit dem 
Griechenthum, wie fie bie Zeit ber Fauſtſage, die Zeit 
ber Wiedererwedung des Alterthums einleitet. 

Weit weniger Gutes kann ich von Heinrich Schwen: 
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mingers Nibelungenbildern fagen. Er bat neun Scenen 
aus bem Heldenliede genommen; von denen er abwech- 
felnd bald die eine bald die andere groß in bie Mitte 
ftellt und die andern flein auf den vier Seiten in eis 
nem architeftonifchen Rahmen anbringt; Der Gedanke 
an fi ift gut, aber das Wiederholen und Sichfelbit- 
eopiren zeugt nicht von Geiftesreichthum. Indeß was 
läge daran, wenn bie Bilder nur beffer wären! Nach 
dem Borgang von Cornelius und Schnorr, die ben 
Typus für die Helden bes deutichen Bolfsgefangs ger 
funden und feitgeftellt haben, bat fih ber neue Dar- 
fteller nicht richten wollen, während die alten großen 
Meifter bei den Griechen und Italienern nicht fo neuer 
rungsfüchtig waren, fondern gerade ihre herrlichiten 
Werke an der Hand der Tradition und fomit im Zur 
ſammenwirken ganzer Geſchlechter ſchufen, freudig bes 
wahrend, was ein Vorgänger einmal dem Mefen der 
Sache gemäß geleiftet hatte. Wenn bie eine rechte Korm 
gefunden ift, warum fich mit fchiefen und balbwahren 
Mobififationen plagen? Diefe im Mondfchein träumende 
Ghriembild, welche vor dem Ginfchlafen die Amaranth 
bes Herrn von Rebwig gelefen zu haben fcheint, biefer 
fich über bad Waſſer büdende Siegfried, dieſer gefpen« 
ftige Hagen mit feinen auseinander gesogenen Gliedern, 
als ob fie von Butta Percha wären! Ich erwaͤhne fie, 
um junge Talente vor falfher Driginalitätsfucht zu war« 
nen; bie ächte Größe beftcht nicht darin, baß man etwas 
Abfonderliched hat oder macht, jondern etwas Rechtes 
und Wahres, und bieß wirb am beften im organifchen 
Zufammenbang einer hiſtoriſchen Entwicklung erreicht, 
die das Gute der Vorgänger treu bewahrt und im Ans 
ſchluß an daſſelbe Neues ſchafft. 

Hier iſt denn wohl der Ort, ein paar Zeichnungen 
von Genelli zu nennen, bie zwar nicht einzelne Dichters 
werfe erläutern, fendern von dem Wirken ber Dichter 
eine Anfchauung geben wollen: Homer, ber vor ben 
Hellenen feine Heldengelänge vorträgt, gottbegeiftert, mit 
erhobenen Händen, unter einem helbenkäftigen Bolf, 
und Aeſop, ben bie Hirten auf einen Brunnen geiegt 
haben, daß er ihnen mit jeinem Fugen Munde in Thier- 
gelbichten ein Symbel ihrer eigenen Lebenoverhaͤltniſſe 
erzaͤhle. Genelli iſt wie Carſtens bei der Zeichnung ſtehen 
geblieben und iſt nicht zur Ausführung mit der Farbe, 
nicht zur vollen Modellirung durch Licht und Schatten 
fortgegangen; aber gerade in feinen Stigen entfaltet er 
eine Külle von poetifchen Getanfen, die er mit eben fo 
anjchaulicher Klarheit ordnet, als er fie gu harakteriftis 
ſchem Ausdruck in Geftalten ausprägt, bie allerdings 
oft mehr allgemeine, mandmal bämonifche Größe als 
individuelle Beftimmtheit haben. 
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Skizzen aus dem morddentfchen Leben. 


V. 
Seefahrt. 


Der Amtmann ſaß auf dem Sopha am runden 
Tiſch in der Ede des Zimmers, das man höchft feler⸗ 
lich das feine nannte, obgleih er in Wirklichkeit wer 
der bran noch drin ein beiondered Eigenthum hatte, 
außer dem ESchreibtiich und dem Brett mit den Gaſi— 
pfeifen. Er hatte die Arme auf den Tiſch gelegt, miſchte 
die Karten und fah babei mit nachdenllichen Blicken 
aus dem gegenüber befindlichen, jezt offen ftehenden 
Genfter. Uns, bie wir vom Spagiergang famen, und 
ihn zu begrüßen in's Zimmer getreten waren, ichien er 
faum zu beachten. Er hatte und nur flüchtig zuges 
nidt. Nun,“ ſprach er jedoch plöglich, „in der näch— 
fien Woche, wenn alles gut geht, laſſe ih anmähen. 
Heut it Mittwoch, und es iſt noch Zeit. — Ahr ſeyd 
artige und vernünftige Weſen, Kinder,“ fuhr er fort 
und wanbte und ben Kopf zu, „habt nicht das Uns 
mögliche begehrt, ſondern euch mit ben ſtillen Tagen 
begnügt; dafür follt ihr einen Spaß haben.” 

Er legte die Karten nieder und fah und, bie wir 
neugierig näher traten, mit ſchlauem Blick und laus 
nigem Lächeln an. „Wollt ihr zum fchwargen Ser?" 
ipradh er bann langſam und nahm eine Priie, „oder — 
wollt iht — nad — der — Inſel?“ — „Hurrah! 
Infel! hurrah! Papa, hurrah!“ brach Margaretha aus 
und fprang hech auf und fiel ihm um ben Hals und 
füßte und herzte ihn auf's heitigite. Und auch wir 
übrigen ſtimmten jauchzend ein, denn das war ein lu— 
ſtiges und ſeltenes Vergnügen. Selbft die Mutter 
fagte heiter: „Sieh, fich, wie mein lieber Alter feine 
Leute jo gut kennt! Das haft du hübſch gemacht, Er 
hard!" — „Se? wirklich einmal? Eich doch!“ meinte 
er launig, indem er aufftand und Margarethen leiſe 
und fanft von ſich ſchob. „Bleib’ mir vom Leibe, bu 
Unbanb! Laß mich nur los, du wilder, feiner Thorens 
kopf! Geh fieber hin und forge, baß bein alter Ritter 
uns begleitet.” — „DO, er muß!“ rief fie luſtig, „er 
mug!" — „Na, nal" fprach er lachend, „bau Doch 
nicht zu feft auf beine Gewalt, Fräulein Nire, er iſt 
ein wenig flarrföpfig und eigenfinnig. Und wenn er 
dich auch anbetend verehrt, wie einer der Artusritter 
feine Dame —" — A — a — 5!" entgegnete fie mit 
einer nediih ceremonidien Verbeugung, während ſich 
eine leichte Röthe dennoch über Stirne und Wange 











breitete; „ich bin tief gerüßet, Bapa; aber um fo mehr: 
ein rechter Paladin fehlägt der Dame nichts ab, und 
Papa Dberft ift gar nicht eigenfinnig, Das benft ihr 


euch nur. Gott gebe, daß ihre wäret wie er, Nun 
will ich ihn gleich holen.“ Und fie fuhr aus dem 
Zimmer. 


Der Amtmann ſah ihre kopfſchüͤttelnd nad. „Ein 
wildes Kind!" meinte er; „möchtet bu, Friederike, daß 
eine unierer Töchter fo wäre? Und doch ein prächtiges, 
herziges, Schönes Gotteöweien, wie nur eined auf der 
Welt; man könnte ſich wahrhaftig in fie verlieben.“ — 
„Mann,“ verſezte Frau Stamberg lachend, „ih will 
nicht fürchten, Daß das ſchon geichehen, denn ich habe 
bich zwar jchon ziemlich lange, aber noch lange nicht 
genug, und ich trete Dich nicht ab. Wie dann?" — 
„Ie nun!" entgegnete ex und legte feinen Arm um fie 
und zog fie zum Auf- und Niedergeben mit fich, „willen 
Verliebte jemald, wie es wird und werden fol? Da 
laffen fie wieder einmal den armen Herrgott iorgen. 
Und nun, meine Alte, laß und an morgen Früh den— 
fen. Pade gehörig Proviant ein, Denn wenn aud meine 
Karten und ber Barometer ſchön Wetter prophezeien, 
fo fünnte doch der Teufel fein Spiel treiben und und 
morgen Nacht dort feithalten. An's Geſchäft! Du, Friz, 
fage dem Wirkhichafter, daß er und raſch in Selz ein 
gutes Boot beftellen läßt, zu fieben Uhr. Ihr andern 
rüjter euch, Schlag drei Uhr wird aufgebrochen." Ein 
wenig lamentirend über bie große Brühe, ſonſt aber 
ſehr vergnügt, gingen wir davon, und nur Abele jagte 
zu Friz: „Ach, wenn Albert bier veäre und mit und 
könnte! Er wollte jo gern einmal da hinaus,“ 

Es war gut, daß wir bie Hoffnung auf Morgen 
hatten, denn der Abend bot nichts Gutes ald feine 
Kürze. Ein Zufammenfigen, eine ruhige Unterhaltung 
fam faum während des Speiſens zu Stande, Alles 
trieb auseinander, Mutter und Tochter hatten draußen 
zu thun, Margarethe umfchmeichelte den Oberſten flüs 
fternd, bittend und lachend, Stamberg conferirte mit 
dem Wirthſchafter, und Friz und ich gähnten zum Ver— 
zweifeln und legten eine Doppelpatience über die andere, 
Unglüdlich war aber allein Ghriftian, der Die See nun 
einmal zu seinen beiendern Antipathien vedhnete, ba 
fie ihm noch jedesmal ziemlich übel mitgefpielt. „Das 
ift nun mal wieder je ein Einfall von ung," bemerfte 
er groliend, als er mich beim Schlafengehen begleitete. 
„Gott verzeih’ mir, aber der Teufel weiß, wie und das 
in den Kopf gefommen! Als ob bie Erde nicht groß 
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genug wäre zu allem Plaiſir Was müſſen wir nun 
unfern Herrgott auf Dem verbammlichen Waſſer ver 
ſuchen?“ — „Es wirb fchon gehen, ängftigen Sie ſich 
nur nicht, Chriſtian,“ fagte ich tröſtend. — „Ci ja, 
wird ſchon gehen, ich ferne bad," gab er unwillig zur 
Antwort, ‚Werden's wohl erleben. Aber ich genire 
mich dießmal gar nicht, fo ſchwör' ich." Und er ver 
ſchwand murrend und ohne einmal gute Nacht zu jagen, 
in ber Thür des fleinen Manſardenzimmers, welches 
er, wenn er nicht daheim bei feiner Kamilie war, über 
Stambergd Schlafftube bewohnte, 

Der folgende Morgen jah uns in ber erften Däm- 
merung Drunten ein wenig übernächtig und mißlaunig 
über Die große Eile beifjammen. Die Wagen bielten 
bereitd vor der Thür. Trotz alles Drängens verging 
indeſſen noch eine geraume Zeit, bis alles bei einander 
und aufgepadt war, bis wir und gehörig in Tücher 
und Mäntel gehüllt und unfere Pähe eingenommen; 
die brei Damen und der Oberft auf dem leichten offenen 
Wagen, wir drei und Die beiden Chriſtiane auf dem 
Erntewagen binterdrein, ber in feinem größeren hintern 
Raume Kober und Körbe und Kiften in foldher Anzahl 
aufzunehmen hatte, daß wir behaupteten, die Mutter 
wüniche uns mindeſtens acht Tage Aufenthalt auf ber 
Inſel. Der Himmel war ziemlich bewölkt, wie wir e6 
wuͤnſchen, wenn wir einen jhönen, Haren Tag wollen, 
und obgleich nicht viel Luft ging, hofften wir auf den 
regelmäßigen Morgenwind und eine nicht gar zu große 
Wärme. Auf der See, wo fie von allen Seiten wie 
derftrahlt, wird bie Gluth trotz eines leichten Windes 
bald unerträglih, Einftweilen war es noch fühl, und 
Tücher und Mäntel fonnten wir wohl gebrauchen. Unb 
fo verhält fuhren wir, da man meiſtens in früben 
Morgenftunden nicht recht zum Reden aufgelegt iſt, 
fumm weiter in ben flillen Morgen hinein, wo bie 
olfenden Räder und bie auf dem trodenen, harten 
Wege klappernden Pferbehufe das größte Geräufch war 
ren, Nur hie und da hörte man einen Wogelruf. Im 
erften Dorf waren die Läden der Fenſter noch geſchloſſen 
oder bie Heinen Verhaͤnge zugezogen; am folgenden Hof 
vernahmen wir Durch die geöffnete Stallthür bereits 
bas Pfeifen eines Knechts, der jeine Pferde puzte. Die 
Nebel rollten und verzogen ſich von den weiten Wieſen, 
bie erfte Lerche ſchoß dicht an dem Wege jäüh aus bem 
Net und fhidte und ihren Meorgengruß herab. Und 
wieder fuhren wir durch ein Dorf; ba regte ſich bereits 
alles, und der erſte Eonnenftrabl blizte gerade über 
das thaufeliche Land baber, im die Heinen, buntges 
brannten Fenftericheiben. Wir freilich hüllten und bei 
ber zunehmenden Kühle und bem erwachenden Winb 
nur fefter ein. Mir batten auch noch eine tüchtige 
Eirede zu fahren, und das machte und alle ein wenig 
verdrießlich; man mag wohl ein Vergnügen baben, ſaͤhe 
fih aber der nothwendig es einleitenden Momente gern 
überhoben, Und wir mußten nad; Selz über drei Meilen 
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weit zum Steande und Abfahrplag, obgleich die See 
an Schwanwieck bis auf eine halbe Stunde hinanreicht. 
Allein da war das Borland, wie man ben in bie 
Fluthen finfenden flachen. Grund nennt, fo weit und 
mächtig, daß ein größeres Boot gar nicht heran foms 
men fonnte, Ueberdieß bätte man einen unmäßigen 
Bogen bis zur Infel machen müſſen. Das alles war 
in Sely, einem Fiſcherdorf, anders; man hatte noth— 
bürftige Landungsbrüden, größere Segelboote und zus 
verläfiige Leute, außerdem unſern Beftimmungsort fo 
nahe wie möglich, das heißt, bei günftigem Wind in 
zwei Stunden etwa zu erreichen, 

Als wir in's Dorf fuhren, war es über ſechs 
Uhr, und Alt und Jung mufterte und neugierig. Unfere 
Bootsleute, zwei rüftige, wetterbraune Gefellen, ber 
grüßten uns. herzlich, halfen uns vom Wagen, began- 
nen bad Gepäd in’d Boot zu ftauen, und verbießen 
mit allem in einer halben Stunde fertig zu ſeyn; fie 
hätten die Beitellung jo fpät gefriegt und noch nicht 
alles Mar machen können. Der Morgen war Ichön; 
in die und angebotene Wohnung mochten wir nicht, da 
wir den gewöhnlichen Dunft und die gewöhnliche Hige 
dort vermuteten. Wir ruhten daher auf Brettern, 
Blöden und Stangen, bie auf dem Plage umber lagen, 
wo bie Fifcher fonft ihre Nepe zum Trocnen aufbängen. 
Und jezt — lacht nicht über das viele Effen, verehrte 
Leſer! — jezt nahmen wir ein derbes Frübftüd ein; 
Eier und Schinken, geräucherte Fiſche, Brod und But- 
ter, Wurſt, Braten und feine Kıfearten, es war alles 
da und jchmedte alles wohl, nur baf wir Seefundigen 
die andern lachend warnten, nicht zu viel fette Speilen 
zu genießen. Dazu munbdete uns denn ein ſchwerer 
Porhvein, ein herihafter Schnaps, und den Damen 
ein Glas des dort zu Lande fait allein getrunfenen 
frangöfifchen Rothweins gar vortrefflih. Bor einer 
Seefahrt im offenen, nicht großen Boot fann man 
nichts thörichteres thun, ald faften, ſey es aus Angit 
vor den fommenden Stunden, jey ed aus bei Damen 
nicht ungewöhnlicher Scheu und Ziererei. Damit ent» 
gebt niemand ber Seefranfheit. Vielmehr find eine 
reichliche, nahrhafte, nur nicht fette Koft, ein tüchtig 
Glas Wein, ein fchwindelfreier Kopf und warme Klei— 
dung, die beſonders Füße und Unterleib vor Kaltıver- 
ben ſchuͤzt, noch Die einzigen Prüfervative Dagegen. 

Als man und melbete, daß bat Boot bereit und 
alles far fey, waren auch wir fertig, überließen ben 
Bootsleuten die Frübftüdreite und gingen an Bord, wo 
wir und gleich fo gut wie möglich placirten. Die bir 
den Ghriftiane jagen in der Mitte bed Boots auf dem 
Gepaäͤck nahe bei einander. Der Alte hatte heute Morgen 
nur auf eine Frage an ihn den Mund aufgethan, und 
der jüngere war augenfcheinlich über alles Bevorftehende 
in ſehr zweifelvoller Gemuͤthsverfaſſung. Mußte man 
ſich freuen ober ängftigen? gab's zu lachen ober zu 
forgen? galt es Speiſe und Trank oder den Tob? 


Der Burfche war, obichon nahe ber See geboren, ben- 
noch niemals darauf geweien, wie Das öfters zu ges 
ſchehen pflegt. Von einem regulären, tüdjtigen Segels 
boot hatte er fiher feinen Begriff, und über bie Infel 
und ihre Bewohner, einigen verbäctigen Fragen nad) 
zu fchliegen, höchſt bedenkliche, unb in Betreff ihrer 
armen Lebensweiie bie mitleibigiten Borftellungen. Leicht 
möglich, daß er an wilde Infulaner in Naturfleidern, 
an eine wilbe Majeftät mit Federfrene und Schurz und 
dergleichen mit gelinden Schauern dachte. Und da ging 
das große vieredige Segel in die Höhe und ber dreis 
edige Fock folgte, mit den Bootditangen fchoben fie von 
ber Sandungsbrüde ab, Das Ruder ward hart ange 
zogen, das Boot wandte ih langſam und zierlich von 
den Piählen, die Segel füllten und fteliten ſich, die 
Scooten wurden befeitigt, und dahin jchoßen wir Durch 
die am Kiel plätichernden Wellen mit halbem Wind 
hinaus, nicht in einen Landſee, nicht in einen Meer: 
bujen, nein, in die wahre, weite, allmächtige Ser. 

Die See — bie ihr im Lande wohnt, in Der Ebene 
oder an ben Hügeln, zwiſchen ben Bergen, ihr lernt 
fie nie fennen und nie verftehen. Ueber nichte findet man 
im ante theild nichtigere, theils unflarere, mit Einem 
Mort verfehrtere Vorftellungen und Gedanfen als über 
das Meer. Wer's nicht ſelbſt ſah, malt fi Gott 
weiß was für Ungeheuerlichkeiten aus; wer ed fah, 
faßte nur den einen oder die paar Momente auf, wo 
ed ihm vor Mugen war und regulirt nun darnach jebe 
BVorftellung und jeden Bericht. Ahr redet von weiter, 
ebener Flaͤche; — das ift eigentlih gar nicht wahr, 
ba bie Flaͤche nicht eben, fondern bewegt iſt. Ihr ver 
gleicht: Ri wie Die See; — das iſt Unfinn; ftill mag 
ein Teich oder ein flachgrundiger Meerbufen jeyn, Da 
redet von ruhenden Waſſern; aber bie offene große See 
ift niemals ganz ftil, eben fo wenig wie ein großer 
Walt, Im Diefem regt fich immer noch Blatt ober 
Zweig, bier fommen und geben die Wellen immerdar. 
Ihr wißt auch vom „wilden Meer” mit Bewunderung 
und Enthuſiaomus zu reden. Aber Gott gnade euch, 
wenn ihr's einmal wirklich wild findet um euer Boot 
oder Schiff her; Bewunderung und Enthufiadmus we 
nigſtens brüllt und peitfcht es euch fort, und läßt euch, 
wenn überall etwas, nur Graufen und Danf gegen 
Gott zurüd, der euch gefchügt. Ahr meint aber auch 
nur ein frifches, luſtiges Segelwetter, wenn das Boot 
tanzt und der blinfende Kamm einer MWoge einmal ein 
wenig ungalant euch über Leib und Kopf führt, ober 
wenn bie Brandung einmal etwas lauter und raſcher 
an den Strand braust und zurückſtürzt. Das nennt 
ihr „wilde See." 

Die See — ſeht fie an, wenn das gelbrothe Mor 
genlicht auf ben Waffern ſchwimmt, wenn’s fort ift im 
Nu und baflr der erſte Sonnenftrahl über Die jest 
beinahe farblofen, weißlichen, zitternden Fluthen zudt, 
Scht fie an, wenn ein voller, wolfenlofer, tiefblauer 
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Mittag darüber hängt und die Sonne mit tauſend und 
aber taufend bligenden, ipielenden Punkten auf jeber 
Welle tanzt. Seht bin, wenn bie prachtvellen Farben- 
töne, welche bort bem Sonnenuntergang unmittelbar 
am Himmel zu folgen pflegen, fih in den Wogen 
wiederholen, Die bann mit allen mögliden Lichtern 
geben, grün und reth, faft purpurn, und fahlgelb, 
orange und bunfelblau. Seht in bie grüne Hare Tiefe, 
wo Fiſche und Seejterne vorbei treiben, bis es drun— 
ten immer bämmeriger und bämmeriger wird, und jeht 
hinauf in bie unergrünbliche blaue Höhe über euch. 
Scht Dagegen um euch biefe graue Weite, bie gleich» 
fam bumpf und müb und traurig hinwogt, und jeht 
bie grau verfchleierte einformige Weite droben, wo nur 
bie Möve ftetig vorbei fliegt, hinein in das bichtere 
und bichtere Orau bed Abends und ber Ferne, einfam 
daher, einfam vorbei, einjam davon. Glaubt nur, 
darin laufcht eine Melancholie und eine Trauer, daß 
euch Thränen in die Augen kommen fönnen, und ihr 
wißt nicht einmal weßhalb. Aber feht dann wieder 
dieie Mondnacht, wo hier der eine glänzende Streifen 
breiter und breiter über Die Fluthen in eine unabich« 
bare Ferne zittert und nahe dabei ſchon feine Däns 
merung mehr ift, ſondern beinahe ſchwarze, Lichts 
lofe Nacht, in der es ſich geheimnißvoll regt und bes 
wegt. Und jo fort; Nacht und Tag, Windftille und 
Briſe, Winter und Sommer, Herbſtſturm und Gewitter 
ftoß, Sonnenſchein und bahinjagender Strichregen — 
es ift ewig neu und doch ewig Eine. 

Die See wird nicht Die eure, wie ihr die Hand 
ausftredt. Ihr müßt fie ummerben wie ein ſchoönes, 
ftolged, ſprödes Weib, umſchmeicheln wie ein ſüßes, 
fcheues Kind mit all eurer Liebe, treu und bingegeben, 
unermüdlich und ohne Ende. Da fommt einmal viels 
leicht die Stunde am geweihten Tag, wo ed euch er 
icheint und fi euch erichlieft im feiner Pracht und 
feiner 2iebesinnigfeit, aber auch in feinem Trotz und 
Spott, in feinem launifchen Reiz, in einer Dämonis 
hen Gewalt. Es umſchlingt euch To feſt, es wiegt 
euch ein in dem füßejten Zauber, es ift euch zu eigen 
und untertfan. Und plöglich ftößt es euch wieder weit 
zurüd und fliegt fpottend dahin, al& ob es euch nie 
gefannt. Ihr aber bleibt ihm ficher zu eigen. Geht 
bin, fo weit euch die Füße tragen, laßt eure Augen 
das Schönite finden, was Himmel und Grde bieten, 
hängt euer Herz an Das Lieblichfte und Befte der Welt, 
die Ser vergeht ihre nicht; euer Herz fchlägt ewig von 
ihr, und eure tieffte Sehnſucht krankt nach ihr hinaus, 
Es gibt Sagen von Menfchenfindern, Die von ber Nire 
verlodt, aber auch geliebt wurden, und bei ihr lange 
Zeit in jubelnded, trunfened Glüd verloren waren. 
Und einmal fam eine böſe Stunde, da dachten fie zus 
rüf an Die grüne Erde und das Heimathdorf, fie 
wünfchten fich empor und hörten nicht auf die Bitten 
und Thränen, auf die Warnungen der Gelichten. Eie 
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fliegen hinauf und fahen fih um in ber Welt und fan 
den es gar anders als fie gedacht. Wie war 8 drunten 
fo viel ſchöner und füßer! Sie jehnten ſich zurüd, aber 
bier hielt fie die Erde feſt und dort war das cryftallene 
Thor geſchloſſen. Und ba gingen fie benn hin, grams 
voll und fehnjüchtig, fie fonnten’s nicht vertwinden, was 
fie einmal gehabt, fie waren nicht drunten, fie waren 
nicht broben. Und fie flürgten ſich verzweifelnd zurüd 
in bie Fluch, das Reich ihres Glücks zu erreichen und 
bie Herrin ihrer Seele wieder zu finden. Aber die 
Nire hatte fle längſt vergeffen; bie ift nur treu, fo 
lange man fie feſt im Arme Hält und fie zwingt mit 
ber unwiderſtehlichen Zaubergewalt der vollen Liebe, 
Und ſpöttiſch lachte fie fie aus, fie umfchlang fie noch 
einmal, aber fie brüdte fie tobt und warf fie zuräd in 
bie ftaubige, heiße, öde Welt. 

Ich weiß wohl davon zu fagen, von ber Pracht 
und Innigleit, von dem Spett und dem Reiz, von 
dem füßen Loden und der dämoniſchen Gewalt. Ich 
habe fie ummworben, bis fie mein eigen ward, Jahr aus 
Jahr ein, immerdar; ich babe fie gebegt und geliebt 
und gepriefen und mich fo ganz verloren in die Fluth 
ihred Zaubers. Aber ich zog dech hinaus, fort von 
ihr. Und was half's? Ich bleibe dennoch ſtets bei 
ihr und bin ber ihre, Und das Herz ift ſchwer nach 
ihr und niemals fommt die Stunde, da ich fie vergeflen 
werde. Grüße dich Gott vielmal, bu weite Sce da 
trüben! 

Die Brije war fir, das Boot zog emfig in ziem« 
lich ftumpien Winkeln nach vorne, Das Land ſank bald 
weiter und weiter zurüd, und nur an dem langen, 
iprudelnden Streifen, ben unfer Kiel hinter fich ließ, 
merften wir einigermaßen Die Schnelligkeit der Fahrt, 
Links in der Ferne zeigte ſich ein dämmeriger Strand, 
ein wenig nach vorne ragte Die Infel nur wie cin dun⸗ 
ftiger Punlt aus der Fluth; heute war es nicht fo klar 
wie neulich, ald wir vom Grafenberge hinausſchauten. 
Und vorne hinaus und rechts nichts als Waſſer, eine 
hüpfende, Iprubelnde, von weißem Schaum burchbligte 
Flaͤche, fo weit nur die Augen reichten. Wir hatten 
und inzwiichen fo gut placirt, wie es in dem fnappen, 
durch Bepäd und Segel beengten Raum möglich war, 
einige auf den Geitenbänfen, andere auj bem Heinen 
VBerded am — nenne ih es Bugfpriet? — das bier 
ausnahmsweiſe zur Beiſehung eines Klüverſegels vor 
handen war, noch andere ſtehend auf der Bank am 
Maſt, dem beſten Platz, ich endlich am Steuer. Dort 
zu Lande nennt man das aber Ruder, und was ihr 
Ruder heißt, ſind die Riemen. Zuerſt, als ich mich 
dort bei dem alten Sechunde niederließ, ber und ſteuerte, 
und meinen Wunſch ausiprach, felbft das Ruder zu 
nehmen, lachte er mich ein wenig verächtlich aus und 
ſchlug es mir rund ab. Dann als er fich ein neues Priem⸗ 
hen bereitete und bazu das Steuer unter den Arm nah, 
faßte ich e8 an und fonnte im nächften Augenblid zeir 
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gen, baß ich etwas von ber Sache verftände, inbem 
ich uns am einer Woge vorbei ſchob, die uns fonft tell 
genug emporgeworfen haben möchte, Er ſchuͤttelte mit 
einem fautlofen Lachen den Kopf und ließ es mir, blieb 
mir inbeffen zur Seite, beobachtete mich mißtrauiſch 
und fommanbirte hin und wieder ein wenig haſtig und 
mürrifch. Endlich jetoch, da er ſah, baß ich aufpaßte, bie 
Segel nicht aus den Augen lief und ftets gefüllt hielt, 
uns auch fo viel wie möglich vor Sprigwafler fchügte, 
warb er zufrieden unb lie mich nun allein, um 
mit bem andern Bootsmann auch bas lezte Reif aus 
den Segeln zu nehmen, denn mit der fteigenden Sonne 
war der Wind augenblidlich, wie oft, ein wenig flauer 
geworben. 

„Nun, geht e8 auch mit ihm?" fragte Stamberg 
unb deutete lächelnd auf mich, ber ich in ſchweigender 
Aufmerkfamfeit meinem eroberten Gejchäft oblag. „Ei 
ja, es geht fchon, Herr Amtmann,“ entgegnete ber 
Bootsmann, „aber ich gehe ihm auch nicht von ber 
Seite; Sie können ruhig ſeyn.“ — „Hanfen, ber Wind 
wird flau, behalten wir genug?” fragte ber Amtmann 
wieder, der am Maft ftand und fich bedenklich umſah. 
Hanfen ſtand auf und ſchob bie Hände in die Hofens 
taſchen, fchaute fih den Himmel an und das Waſſer. 
„Hm, 's hat nichts zu jagen, Herr Amtmann, Wind 
genug, ba fizt er!® Und er nidte mit Kopf und Augen 
gegen die ſchmalen, ſcharf weißen Wolfenftreifen, bie 
im Norboft herauf zogen. „leid ift er ba und fir, 
er fommt ſchen! Bag auf, Piter, * nimm bie Bod- 
ichoote! Bücken fi die Herrichaften dort, wir wollen 
umlegen — da ift er! — Re—e—e!“ Sein Auge traf 
mich wieder mißtrauiſch, aber ich ſchob das Ruder 
wader hinüber, die Segel flogen knarrend und ädhzend 
nach, ichlugen dem entiegten Chriſtian junior, der fich 
nicht genug büdte, den Hut derb genug vom Kopf, und 
das Boot wendete gefchmeidig und be faum merlbar 
in den neuen Strih. Nun aber warb’s Ernft, denn 
bie Brife frifchte mehr und mehr und die Wellen hoben 
fi; höher und gaben uns mehr ald Ein Staubbad, das 
bligend im Sonnenglanz funfelte, und wiegten und fo 
hübſch auf und nieder, daß manchem von und bebenf- 
ti zu Muth warb, 

Der junge Ghriftian war ber erfte Unglüdlice, 
Als er gleich nad dem Wenten und dem Borfall mit 
dem Hut ſein jugendlice® Haupt vor einer Sprigwelle 
nieberbeugte in den engen, beflommenen Raum, da padte 
ihn der Schwindel und er warb bem beshaften Wafler- 
geift zu eigen. Und wie lächerlich zuerſt auch fein 
Jammer war und wie fehr und auch fein bleicher Papa 
ergögte, ber ihm halb fluchend, bald Iamentirend beis 
fand und meinte: „Na, if’ nun, Gott fey es ge- 
Hagt, nicht wieder richtig? Beer! Oboe!“ und dann 
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zum zweiten Opfer ward; fo wurden wir doch alle ein 
wenig nachdenklich und fill, als auch einer und ber 
andere von und allmäblig höchft prägnante Symptome 
bes nahenden Elende verrieth. Ich gab das Steuer 
feinem Herrn zuruͤck und ſchleß mich dem Amtmann 
und Oberften an, bie, wie ich, bisher noch frei geblieben, 
um mit ihnen zu retten, was zu retten war. Mir jagten 
bie Geſellſchaft auf, daß fie die Köpfe in bie frifche 
Luft ſtredten; mit allerhand Luft und Nederei, mit 
tollen Einfällen und thörichten Streichen fuchten wir fie 
wie Kinder von ihrer Angft abzuziehen. Ueberall half es 
nicht, aber doch bei einigen, umd wir Freien blieben nun 
luftig bei einander, aßen und tranfen umb trieben, was fidh 
zur Unterhaltung gerade darbot. Ziemlich findifch fchufen wir 
aus bunten Tüchern Flaggen und Wimpel und verübten gar 
heimtüdifche Attentate auf arme vorbeifchiehende Möven, 
indem wir ihnen Rugeln und Schrote nachfnallten und 
fie hin und wieder in der That auch baburch erfchred- 
ten. Bis zum Treffen brachten wir es bießmal nicht. 
Und ichließlich hatten wir noch das Gläd, in eine 
Heerbe Delphine zu gerathen, Die ſonſt nicht leicht zu 
biefen Enbpunften ihres Gebiets hinüber ftreifen, nun 
und aber luftig umjpielten. Bald jchoßen fie eifrig hin, 
bald zogen fie in gemeflenen Bewegungen ehrbar weiter, 
bald fprangen fie in keckem Uebermuth und, man möchte 
iagen wilder Laune blanf aus dem Wafler und taudh- 
ten zurüd, wo fi dann fo ein fibeler alter Burſch auf 
bad Unbändigite geberdete und fo naͤrriſch und ausge, 
laſſen fih umher tummelte daß man hätte glauben 
mögen, er wälze fich vor Lachen über feine findifche 
Ertravaganz. Unfere Schiffer freilich ftimmten in unfer 
Gelächter nicht mit ein, ſondern fluchten und murrten 
über das Unglüd, daß fie gar fein Geräth bei ſich 
hatten, um einen ber fetten Geſellen ſich zu langen 
und zum guten Verdienſt zu machen. Selbſt unfere 
Kranken ſahen matten Auges hinaus, und nur 
Chriſtian fenior verfluchte unchriftlich alles mit einan- 
ber, Waller, Erde und Himmel und uns, bie wir das 
Neden nicht laffen konnten. 

Wenn die Roth am größten, ift die Hülfe am 
nächften, fagt jenes gute Eprüchwort, deſſen Wahrheit 
auch bier ſich zeigte. Wir waren nun zwei Stunden auf 
dem Waſſer und fahen die Infel allmählig nahe vor ung 
höher und höher aus ber Fluch emporragen, die drun ⸗ 
ten auf ganze Haufen großer Steine und einen nur 
ganz ſchmalen Strand ſtößt, bevor fie in die Wände 
ſelbſt hinein Höhlt, welche an achtzig Fuß hoch und höher 
perpendifulär binauffteigen. In einer Heinen halben 
Stunde waren wir jet hinan, fo weit wir vor den 
Steinen gelangen fonnten, ließen ben Anker fallen und 
und barauf nach und nad im Meinen Boot, welches 
wir im Schlepptau geführt, an's Land fepen. Die 
Inappe Landungsftelle war bicht befezt von den gerade 
heimlehrenden Bifchern und einem ftattlichen, fchlanfen 
Lootjenboot, das hier zufällig angelegt hatte, So mußten 








unjere Kranfen auch noch Boote überflettern, bevor fie 
an's Land fommen und aufatmen fonnten. Doc hatte 
jie ſchon ber ruhigere Wellenichlag im Schug ber Inſel 
und das Anfern wohler gemacht. _ 

Des jungen Ehriftians lang unterbrüdte Eßluſt 
erwachte bereitd wieder, denn wo wir an’d Sand fties 
gen, hatten die Fiſcher ihre eben nach Haufe gebrachte 
Beute auf dem Raſen, fammelten, fortirten und zähl: 
ten die zappelnden, blinfenden Geichöpfe und ber Dies 
ner fonnte ſich nicht enthalten, in ben fchnfüchtigen 
Ruf auszubrehen: „Herr Jerum, was für fchöne Fi⸗ 
ſche!“ — „Das find keine Fiſch,“ war bie raube 
Antwort bed alten braunen Weibes, bad von bem 
ſortirten Haufen mürriſch und verächtlich zu ihm empor 
ſah. „Das find feine Fiſch?“ fragte er balb ver 
blüfft, halb papig, und ftemmte die Arme in Die Seite; 
„was denn font?” — „Na, ſiehſt du's nicht, du Käfer 
geſicht!“ verfegte fie; „Rlundern ſind's und Häringe 
und feine Fiſch.“ Wir, die wir Diele Beionberheit 
fannten, bie beiden gangbarften und gewöhnlichiten 
Fiicharten gerade nur bei ihrem Namen zu nennen und 
austrüdlih von den Fiichen aufzunehmen, lachten ben 
Burſchen aus, begütigten bie ein wenig aufgebradhte 
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große Steinbutten hervor, bie man bort zu Lande jelt- 
ſamerweiſe nur hin und wieber recht zu würdigen vers 
fteht. Sie wiſſen den, man fann wohl ſagen eblen 
Fiſch nur felten richtig zu behandeln und zu bereiten. 
Und auch hier hatte Frau Stamberg mit ihm bie uns 
reblichjten ober unräthlichiten Adfichten von der Welt. 
Gluͤcklicherweiſe börte ich jedoch etwas von Pfanne, 
Butter, braten, und warf mich energiich proteflirend 
dazwiſchen; worauf fie mir lachend eine weiße Schürze 
und Müte und den Auftrag verbieß, dab ich felbft 
böchft eigenhändig die Zubereitung übernehmen follte. 
Doch wie es zu gehen pflegt, kamen wir aus dem 
Ernft und Spett in eine höchſt ernftliche und tiefiin- 
nige Gonverfation hinein und fliegen während bem 
langfam den Weg hinan, der fteil genug zwifchen hoben 
Seitemwänden zu den drei Fiſcherhäuſern droben hinauf 
führt. 

Ein ausgelaffenes Gelächter ber uns begleitenden 
Geſellſchaft ftörte und endlich auf und lich und vers 
wundert umberichen. „Aranz, Sie find ein wahrer 
Schatz,“ fagte Stamberg laͤchelnd, „mit Ihnen könnte 
man einen ganzen Hausjtand befegen; Jäger, Bilder, 
Gärtner, Futicher, wad weiß ich! und nun gar noch 
Koch. Woher in aller Welt friegen Sie all das Zeug 
von gejchmelzener und gebräunter Butter, und dem an« 
gerührten Mehl, und den gehadten Häringen, und ben 
Kapern und den andern Kineffen Ihrer eben Demon- 
ftrirten Sauce?” — „Laß du mir ben Franz geben," 
entgegnete feine Frau munter; „ber verſteht mehr ald 
ihr alle und hat es mir eben fo hübſch auseinander ger 
ſezt, daß ihr's fo haben follt und es cuch ſchmecken 
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wird.“ — „Gott gnade ſeiner Frau, wenn er einmal 
eine lriegt,“ meinte Margarethe ſpöttiſch. „Der wird 
er das Leben fauer machen mit Mädeln und Murren. 
Föpfchenguder! Oh!“ — Gratuliren Sie ihr lieber," 
verfezte ich etwas herb, denn ſchon feit einigen Tagen 
war etwas an ihr, das mir nicht gefiel. „So, wenn 
fie einmal feine Luft bat, an ben Tiſch zu Denfen, 
ionbern Sich lieber putzen oder fofettiren möchte, fann 
fie doch einigermaßen ficher ſeyn, eine menſchliche 
Mahljeit und von mir fein verdrießlich Geficht zu ers 
halten." 

Mein Ton war vielleicht ichärfer gemefen, als ich 
beabiichtigte; man fah mich ein wenig betroffen an, 
und Margarethe, bie läſſig neben Adelen einherichlen: 
berte unb mich mit einem zuerit fpöttifchen, bann immer 
dunkler werdenden Blid ihrer hochmuͤthigen Augen ges 
meſſen hatte, zudte num Die Achleln und warf ben 
Kopf nach ber andern Seite. „Was gibt's?“ fragte 
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der Amtmann ſcherzend; „was habt ihr beiden Strudel⸗ 
föpfe?" Aber er erhielt feine Antwort, Wir warın 
auch oben und traten in Das größte Haus, wo bie 
Leute wenigſtens nothbürftig auf die Placirung einer 
folchen Geſellſchaft eingerichtet waren und und ein Zim+ 
mer einräumen fonnten. Das Gepäd lam, man rubte, 
man lüftete die heiße Stube und forgte für dieß und 
jened, was wir Mittags etwa gebrauchen möchten. Die 
Damen waren mit ber berben Frau bed Haufed ber 
ſchaͤftigt und ließen fich die Diener zur Hand gehen, 
ber Oberft batte fi mit Briz, der noch an ben Rad 
wehen jeiner Seefcanfheit litt, entfernt. Es war nicht 
alles wie fonft; in einem Meinen Kreife bringt bas 
Geringſte eine allgemeine Störung hervor; bie verbin« 
denden Fäben laufen von einem zum andern unb vers 
fnüpfen alle. „Wollen wir einen Gang burch bie Infel 
hachen?” fragte mich der Amtmann. Und wir gingen. 


(Fortfegung felgt ) 
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Ein Prioritätsflreit zwifhen Oken und Goethe. 


Goethe warb mehrere Jahre lang von ben ofteolos 
giichen und anatomifchen Betrachtungen durch bie Ber 
fhäftigung mit ber Farbenlehre, der Geologie und Mi: 
nerofogie, fo mie durch bichterifche PMArbeiten fern 
gehalten. Erft mit dem Jahre 1816, wo er mit den 
Heften „zur Naturwiflenichaft, beſonders zur Morpho— 
logie,” begann, trat auch Die Neigung zur Anatomie 
wieber lebhafter hervor. Die im vorhergehenden Jahre 
erichienene Cephalogenesis von I. B. von Spir erregte 
befonders feine Aufmerfiamkeit, doch ließ ihm gerade 
dieſes Werk die unreife Art höchlich bedauern, in 
welder Ofen bie Entdeckung von der Entjtehung der 
Schäbdelfnohen aus Wirbeln vorgetragen habe, ba diefe 
einen nachtheiligen Einfluß darauf geübt. Auch die in 
biefem Jahre zu Jena errichtete Veterinärfjule trug zur 
MWiederanregung biefer Studien bei Goethe weientlich bei, 
ber für dieſe feine älteren meiſt zerfägten und fonft 
praͤparirten Pferdefchädel germ bergab. 

Die gegen Ende des Jahres 1816 von Ofen ber 
ausgegebene „Iſis“ ferte gar bald böfes Blut. Bom 
Großherzog aufgefordert, fein Gutachten über bie gegen 
die Iſis zu ergreifenden Maßregeln abzugeben, wollte 
Goethe es nicht billigen, daß man Dfen, ber jeden 
falls ein Mann von Seit, von Senntniffen und Ber 
bienft jey, und noch immer verdiene in der Wiffen« 
ſchaft eine glänzende Rolle zu ipielen, deßhalb einen 
Berweis gebe; er rieth vielmehr, dem Buchdruder bei 
perfönlier Selbfigeltung den Drud des Blattes zu 
verbieten. * Dem Betroffenen ſelbſt mochte hierüber 
manches auf entftellte Weile zugetragen werden, und 
es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß in Folge deflen auch 
die Frage über die Priorität jener Entbedung in Des 
treff der Bildung der Schaͤdelknochen wieder auftauchte, 
und gerade hiedurch Goethe zur Entwerfung des Aufs 
ſatzes „Meteore des literarifchen Himmels" (Band 40, 
458 ff.) veranlaßt wurde, deſſen Abfaffung in’s Jahr 
1817 füllt. Hier erflärt fich Goethe ausführlich über 
bie Begriffe von Priorität, Anticipation, Präoccupas 
tion, Plagiat, Poſſeß und Ufurpation, und er bezeich« 
net bad Plagiat als die gröbfte Art von Occupation, 
zu welder Kühnheit und Unverfhämtheit gehöre. „Arm: 
feligen Menfchen verzeihen wir ſolche Kniffe,“ bemerkt 
er; „werben fie aber, wie es auch wohl gefchieht, von 
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talentvollen Perfonen ausgeübt, fo erregt es in und, 
auch bei fremden Angelegenheiten, ein Mißbehagen, 
weil durch ſchlechte Mittel Ehre gefucht werben, Ans 
ſehen durch niebriges Beginnen." Wie fern mußte ſich 
Goethe von einem ſolchen Borwurfe fühlen, den Dfen 
in feinem Kreiſe mehrfach gegen ihn fich erlaubt haben 
bürfte, wogegen er felbit eher eine berartige Schulb 
Dfen zuzuſchieben fich gemuthet fühlte. 

Um biefe Zeit Fam auch Profefior Bojanus zum 
Befuche einer dortigen Verwandten nach Weimar, wels 
ber der hier vernommenen Runde, baf Goethe die Bil« 
dung der Schädelfnehen aus Wirbeln entbedt habe, 
in einem in ber „Is“ 1818 ©. 498 ff. abgebrudten 
Auffap: „Berfuch einer Deutung ber Knochen im Kopfe 
ber Fiſche“ erwähnte „Was gehört nun,” fragt er, 
„an Diefer ganzen Darftellung dem alffeitigen, über« 
ſchwenglich finnvollen Forſcher Goethe, ber, fo viel ich 
weiß, zuerſt die Wirbelbildung im Schädel erkannt? 
was ift Davon Dfens, ber ſich vor allen darüber aus— 
ſprach und die Anficht in das wilfenjchaftliche Gebiet 
einführte?” Dfen ſah jich dadurch veranlaßt (daſelbſt 
S. 511 f.) die „Seichichte feiner Schäbelfnochen“ zu 
erzäblen, welcher er bie deutlich genug verdädhtigende 
Aufforderung binzufügte: „Mögen nun andere auch bie 
ber ihrigen erzählen!“ Goethe glaubte Hierauf, im 
guten Bewußtſeyn ſeines Rechtes, ſchweigen zu dürfen. 
Mit einem Manne, wie Ofen, anzubinden, mit deffen 
politiichen, weit ausgerufenen Anfichten er in entichie, 
benftem MWideripruche ftand, ber ihm durch Die Auf- 
nahme eincd Aufſatzes über „Wahrheit und Dichtung" 
verlezt hatte, wiberftrebte feiner ganzen, ſolchen Strei« 
tigfeiten abholben Natur. Auch gedachte Ofen der Sache 
nicht weiter, und Goethe erlebte die Freude, in einem 
bald darauf in der Iſis ericheinenden Auffage: „Bon 
der Metamerphofe der Botanik“ (1818, S. 991 ff), 
wahrfheinlih von Ehr, G. Nees von Ejenbed, als 
„freundlicher milder Bater" der neueren Botanik begrüßt 
zu werben. 

Wie durch biefe Anerkennung von Need von Eſen⸗ 
bet, fo war Goethe im Anfange deflelben Jahres buch 
eine Zufcheift von Garus angenehm überrafcht worden, 
womit er bie Ueberfendung feines eben erjchienenen 
„Lehrbuchs der vergleichenden Anatomie” begleitete, Da 
ihm die Anfnüpfung eines näheren Verhältniſſes mit 
einem folchen vielbegabten, weſentlich einſtimmigen For⸗ 
fcher höchſt erwünfcht feyn mußte, fo erwiederte er 
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darauf am 23. März in verbindlichfter, feine Freude 
auf das unzweideutigſte ausfprechenden Weife: „Ew. 
Wohlgeboren Sendung kemmt mir zu einem glüdlichen 
und bedeutenden Moment, denn indem ich feit einem 
Jahre ben Auftrag habe, in Jena unter Leitung Herrn 
Prof, Renners, eined vorzüglichen Mannes, deſſen 
Verbienfte Ihnen gewiß nicht unbefannt find, eine 
Schule der Thierfunde einzuleiten und zu fördern, bamit 
uns bie höchft nothwendigen und nüglichen Hausger 
fchöpfe im gefunden und franfen Zuftande, fobann auch 
in ihrem Bezug zu der übrigen animalifchen Welt ger 
nauer befannt würden, fo gab mir bieß den fhönften 
Anlaß, ältere leidenichaftlihe Etudien zu erneuern, 
meine Papiere vorzunehmen, und einiges ald Zeugniß 
meines innigken Antheils dem Publikum darzulegen. — 
Da ih mid) feit vierzig Jahren im dieſem Felde reblich 
abquäle, fo gehöre ich gewiß unter bie, welche Ihr 
Werk höoͤchlich ſchäzen. Nur wenige Stunden fonnte 
bisher darauf verwenden, allein ich ſehe ſchon auf jedem 
Dlatt, auf jeder Tafel meine Wuͤnſche erfüllt, Das von 
andern Geleiſtete, Bekannte, aber in taufenderlei Schrif⸗ 
ten und Heften Zerftreute gefammelt und mit neuem 
Eigenen vervollftändigt. Ach nehme nun mit defto mehr 
Zuverfiht meine alten Papiere vor, da ich fehe, daß 
alles, was ih im meiner ftillen Forſchergrotte 
für recht und wahr hielt, ohne mein Zuthun nunmehr 
an's Tageslicht gelangt. — Die Jahre meines Lebens, 
die ih, der Naturwiſſenſchaft ergeben, einfam zubrins 
gen mußte, weil ich mit dem Augenblick in Wider, 
wärtigfeit fand, kommen mir nun höchlich zu gute, 
da ich mich jegt mit ber Gegenwart in Einftiimmung 
fühle, auf einer Altersſtufe, wo man ſenſt nur bie 
vergangene Zeit zu loben pflegt.” 

Durch Garus angeregt, ftellte Geethe im folgen- 
den Jahre feine oiteologifchen Arbeiten für das zweite 
morphologifche Heft zufammen, und führte fie weiter 
aus, wobei er Denn zum erftenmal öffentlich ausſprach 
— das Heft erihien erft im Jahr 1820, — daß er 
feit dreißig Jahren von der geheimen Berwanbtfchaft der 
Schädel» und Wirbelfnochen überzeugt geweſen icy, auch 
Betrachtungen darüber angeftellt habe; jedoch behalte 
eine folche Idee immerfort, man geberde fi, wie man 
wolle, eine eſoteriſche Eigenſchaft; im Ganzen lajfe fie 
ih ausfprechen, aber nicht beweiſen; im Einzelnen laffe 
«8 fi wohl vorzeigen, doch bringe man es nicht rund 
und fertig. Wer ein langes Leben hindurch den Welt 
und Wiffensgang beobachtet habe, wie, wie und warum 
eine tiefe Wahrheit fo ſchwer zu entwideln und zu vers 
breiten fey; baher man ihm wohl verzeihen möge, wenn 
er nicht abermals in einen Wuft von Wiberwärtigfeiten 
ſich einzulaflen Luft fühle. 

In bemfelben Jahre theilte Carus dem Dichter 
eine hübfche Entdedung eines feiner Schüler mit, wel 
chen die Wirbelbildung an den Hautffeleten der niedern 
Thiere zu eigenen Unterfuchungen angeregt hatte, Goethe 
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eriwiederte am 1. Juli: „Die Entdedung ber drei voll» 
fommenen Wirbel zwifchen den brei Fußpaaren bee 
Heupferdchens ift höchft willfommmen; fe bringt zur 
finnlihen Anfchauung, was Die innere längft zugefteht, 
daß nämlich das vollflommenfte Gebilde durch alle Ger 
faltungen potentia durchgeht; ich wenigſtens ftelle mir 
gern intentionelle Wirbellnochen an jedem Rüdenmarf, 
wie fo manded andere Glieb an anderer Stelle der 
Möglichleit nach gerne vor, die nur auf ben geringiten 
Anftog warten, auf bie organifche Forderung irgend 
eines benachbarten Theils, um in die Wirklichkeit zu 
treten.” Bei dem Pefuche, mit welchem Goethe am 
21. Juli 1821 von Garus erfreut wurbe, erzählte lez⸗ 
terer von feinen neuen Arbeiten über das Knochenge—⸗ 
ruͤſt, und theilte ihm die Betätigung feiner früheren 
Vermuthung über das Dafeyn von ſechs Kopfwirbeln 
mit. Zur ſchnellen Darlegung entiwidelte er mit einem 
Bleiftifte auf einem Bogen Papier ichematifch den Typus 
eines Fiſchkopfes in feiner Gefegmäßigfeit, worin ihn 
Goethe oft durch beifälige Ausrufungen und freudiges 
Kopfniden unterbrach. „Ja, ja! die Sache ift in guten 
Händen,“ bemerfte er; „ba haben und die ©. (Epir) 
und B. (Bojanus) fo erwas hergebunfelt; nun, nun! 
ja, ja!“ Auch ließ er fein Portefewille über vergleis 
ende Anatomie bringen und zeigte feine früheren Ars 
beiten. Nach feiner Rüdkehr fandte Carus dem Dichter 
einige Tafeln, auf welchen die Gliederung bed Kopf- 
ffelets aus drei Schädelwirbeln, brei Hülfs- und Zwi— 
Ichenwirbeln und drei Antligwirbeln genau verzeichnet 
war. In Goethes Antwort vom 13, Januar 1822 
heißt es: „Wir leben in einer eigenen Zeit; bie wahre 
Raturanficht verbreitet fich zwar immer mehr, das Wun⸗ 
derliche iſt jedoch dabei, daß die Mitarbeiter ſich als 
Rivale zeigen und wenige vecht begreifen, daß, um 
etwas zu feyn, man einem großen Ganzen angehören 
müſſe. Die überfendeten zwei Tafeln find mir ehr 
werth; ich ehe, daß Sie die Abtheilung in ſechs Schär 
delfnochen mit Nummern bezeichnen, und durch bie hin— 
zugefügten Buchftaben auf die Uebereinftimmung bins 
deuten. Wie traurig, fchredlich, ſinnverwirrend ift gegen 
diefen einfachen Bortrag das folofjale, in gleichem 
Maße verunglüdte Spirifhe Werk, welches die alte 
Wahrheit wieder zu Tage bringt, dab man mit frem— 
dem Gute nicht fo bequem, fruchtbar und glüdlich 
gebare, ald mit eigenem. Wenn ich nun ſchon, Ihre 
Tafeln betrachtend, meine eigene Ueberzeugung darin 
zu fehen glaube, io wuͤnſchte ich doch, Sie überfendeten 
mir gefällig die Worterflärung dazu, bamit ich ficher 
wiffe, daß meine Auslegung mit der Ihrigen überein 
teifft; ich muß dieſer Angelegenheit in dem vierten Hefte 
der „Morphologie," woran eben jezt gebrudt wird, 
nothwendig gebenfen; da möchte ich mich denn am lieb⸗ 
ften in völliger Uebereinftimmung mit Ihnen ausdrüden.* 
Garus entſprach diefem Wunſche und theilte zum mors 
phologiſchen Hefte einen Auffap über bie Eonftruftion 


der Schalenformen mit, wozu einige fchematifche Figu— 
ren gehörten. Goethe fühlte ſich durch bie Hülfewirbel 
von Carus jehr angezogen, beionderd durch ben erjten, 
deffen Netbwendigfeit er Immer dunkel geahnt hatte. Daß 
fein Borgefühl durch die ſchönen Bemühungen des 
Freundes zum Schauen geführt werde, freute ihn ſehr. 

Auh in den folgenden Jahren befchältigten ihn 
bie ofteologifchen Unteriuhungen ſehr lebhaft, befonders 
d'Altons treiflihe Werke über die Faul- und Nage— 
thiere und bie Darſtellungen des Wirbelbaues von Gas 
ru, wo er, wie er ſagt, ben Lohn für feine früheren 
allgemeinen Bemühungen erhielt. ine geiftreihe Aeuße⸗ 
rung in Heinroths „Anthrepologie,“ Goethes Denkver- 
mögen ſey gegenftändlic thätig, bie ihn gerade bei 
ber Beſchäftigung mit einem morpholegiſchen Hefte traf, 
ergeiff ihn fo lebhaft, daß er mäher darauf einzugehen 
fih veranlaßt ſah. Hiebei deutete er Denn an, Daß er 
fih auch bei naturwiſſenſchaftlichen Auffaſſungen zu 
einem ſolchen gegenftändlichen Denken genöthigt gefühlt 
habe, und er führte beifpielsweiie Die Art an, mie er 
im Jahre 1790 zu Venedig auf die Entdedung von ber 
Bildung des Schaͤdels aus Wirbelfnochen geführt wors 
ben. Diele Erllärung ward im fünften morphologie 
fhen Hefte im Jahre 1823 veröffentlicht, nachdem ihn 
kurz vorher eine höchſt freundlich anerfennende Beur: 
theilung feiner geſammten naturmwifienfchaftlichen Beitres 
bungen in der „Jenaer Literaturzeitung“ erfreut hatte. * 
Im folgenden Jahre fam er auf Veranlaſſung der von 
Carus mitgetbeilten Platten zu feinem neuen Werke, 
fo wie deſſen ſonſtiger Mittheilungen im fechsten mor- 
phologiihen Hefte noch einmal auf feine Anficht vom 
Aufbau des Schädelgerüftes aus ſechs Wirbelfnochen. 
Die Ausbildung dieſes Gedankens in’s Einzelne babe 
er möglichht bedacht, bemerkte er, aber nichts Durchs 
greifendes bewirken fünnen. „Zulegt fprach ich bievon 
vertraulich meinen Freunden, welche bedächtig zuftimms 
ten und auf ihre Weiſe die Betrachtung verfolgten. Im 
Jahr 1807 fprang dieſe Lehre tumultmarifch und uns 
vollftändig in's Publifum, da es ihr denn an vielem 
Wiberftreit und cinigem Beifall nicht fehlen fonnte, 
Wie viel ihr aber die unreife Art des Vortrags ge: 
ſchadet, möge die Geſchichte dereinſt auseinanderfegen. 
Am ſchlimmſten wirkte der jalfche Einfluß auf ein wür« 
diged Prachtwerk (von J. B. von Spir), welches Unheil 
fih in der Folgezeit leider immer mehr offenbaren wird.“ 
Erft bei Carus, fährt er fort, finde er fich vollfonmen 
berubigt, erwarte bie jernere Ausbildung mit Zutrauen, 
und jehe den Hauptgedanfen, an ben ſich fo vieles 
anſchließe, für alle Zeiten gelichert. 

Es läßt ſich nicht verfennen, daß Goethe hier 
ziemlich deutlich dem freilich nicht genannten Ofen bie 
Schuld eines Plagiats zufchreibt. Dieſer ſchwieg hies 
zu, weil er, wie er felbft fagt, da er in Jena wohnte, 
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durch eine Entgegnung in Die größten Unannehmlich- 
feiten vermwidelt worden wäre, Dfen lebte damals als 
Privatmann in Iena, ba er, von ber großhergoglichen 
Regierung, Die jelbit wider Willen hie gedrängt 
ward, ernſtlich aufgefordert, entweder die Iſis ober 
feine Profeffur aufzugeben, als edler, feine freie Uebers 
jeugung über alles ichäpender Mann, ber lejteren ent 
fagt hatte. Goethe, der auc früher von ftrengen 
Maßregeln gegen Dfen abgeratben hatte, war hieran 
ganz unichuldig, und er würde ſich am wenigften bar 
ben hinreigen laſſen, einen Rechtöjtreit über eine 
wiſſenſchaftliche Entdeckung durch eine Verfolgung Dfens 
niederzufchlagen. Perſönlich fchägte er Ofen, und war 
fo wenig ein abgejagter Feind bed in der Wiſſenſchaft 
glänzenden Mannes, daß Knebel ſchon im November 
1821 ihn auffordern fonnte, we möglich im Scidjal 
Dfens, ben er germ ber Univerfirät erhalten fähe, eine 
Veränderung zu bewirken. Freilich hatte es ihn ver 
lezt, daß Dfen fih jene Entbedung ald Eigenthum 
zugeſchrieben hatte, aber er hatte ja jezt fein eigenes 
Recht durch eine &egenerllärung gewahrt, und fo fonnte 
er ruhig jenen gewähren laflen, ber wahrlich nicht im 
Etanbe gewefen wäre, Die Unwahrbeit von Goethes 
Behauptung, daß er biefe Entdeckung bereits 1790 
gemacht, irgend nachzuweiſen. fen fchwieg, ba es 
wenig genüjt haben würde, den großen Dichter auf 
ben Kopf einer Lüge zu zeihen. Im Jahr 1828 er. 
hielt er einen ehrenvollen Ruf nah Münden. Zwei 
Jahre fpäter erfchienen Goethes „Tag- und Jahreds 
befte," wo er wiederholt (vergl. B. 27, 13 f. 231 f.) 
diefe Entbedung für fih in Anſpruch nahm, bed ala— 
demifchen Programms gedachte, durch welches dieſelbe 
in's Publikum „geiprungen" fey (Okens Name wird 
auch hier verfchrwiegen), und fich für feine Priorität auf 
Riemer und den jüngeren Voigt berief. Auch jest 
ſchwieg Dfen, der fern genug von Jena lebte, allein 
waßrfcheinlih waren ibm jene „Zagd« und Jahres⸗ 
hefte“ nicht zu Geſicht gekommen; wenigftend gebenft 
er nirgendwo dieſer Stellen. 

Erſt nach Goethes Tod, ald Dfen in der Schweiz 
einen neuen Wirfungsfreis gefunden, follte jener Prios 
vitätsfteeit lebhaft entbrennen. Im Jahr 1836 warf 
ein Beurtheiler in ber „Allgemeinen Zeitung” die Bes 
hauptung bin, Dfen habe Die Idee der Schaͤdelwirbel 
von Goethe, worauf Dfen diefen in derſelben Zeitung 
untr dem 20. Juni für einen Lügner, Berläumber 
und Ehrabfchneider erklärte. Bei der in bemjelben 
Herbit zu Jena ftattfindenden Verſammlung beuticher 
Naturforicher und Aerzte fanden ſich der Geheime Hof: 
rath Kiefer und der Geheime Medicinalrath Lichtenftein 
veranlaßt, unter Vorzeigung des von Dfen einft bes 
nuzten und bezeichneten Schildfrötenichädele, ber Nach: 
richt einiger Zeitungen, Dien babe feine Anficht über 
bie Bedeutung ber Schädelfnechen entlehnt, förmlich zu 
widerſptechen, indem fie die Verfiherung gaben, ber 
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verbienftvolle Stifter ihrer Verſammlungen babe ihnen 
diefe Entdeckung bereits vor dreißig Jahren mitgetheilt, 
wobei Goethes und feiner Priorität gar nicht gedacht 
wurde. Sechs Jahre fpäter wurde in Der von Mis 
chrlet aus Hegeld Papieren und Heiten herausgegebenen 
„Naturphilofophie" die der Wahrheit zuwider laufende, 
auf reiner Verwechslung beruhende Behauptung vers 
öffentlicht, Goethe habe Ofen eine bereits 1785 ges 
ſchtiebene Abhandlung über die Echädelfnochen mitge— 
theilt, deren Gedanken diefer in einem Programm ges 
radezu als fein Eigenthum ausgeframt und fo ben 
Ruhm davon getragen. Erſt im Jahr 1847 gelangte 
Ofen zur Kenntniß jener Stelle, und er jäumte nicht, 
fofort in einer mit bitterem Ingrimm geichriebenen Er— 
färung: „Profeſſor Dfen über die Schäbelwirbel gegen 
Hegel und Goethe,” auf die beiden Tegtgenannten, von 
Deutichland hoch verehrten Männer loszuichlagen und 
das Eigenthum jener Entdeckung für ſich allein in Anſpruch 
zu nehmen. Die über jede befonnene Beurtheilung ber 
Verhältniſſe im aufgeregten Gefühl erlittenen Unrechts 
ſich hinwegſetzende Rhapſodie erichien im JZuliheft 
ber Iſis des genannten Jahrs (S. 557 ff.); uns 
liegt fie auch in einem befondern, aux Berjendung ber 
fiimmten Abbrud vor. 

Hätte Dfen ſich damit begnügt, bie falfche, ehren 
rührige Behauptung in Hegeld „Naturphilefophie" zur 
rüdzuweifen und feine Entlebnung von Goethe in Ab» 
rede zu ftellen, fo wuͤrde er entichleden in feinem Recht 
geweien ſeyn; allein ſtatt defien hat er in leidenſchaft⸗ 
lichſter Verblendung gewagt, den großen Dichter der 
Unredlichfeit und Luͤge zu zeihen, und auch noch fpäter, 
als fein erſter Zorn ſich abgekühlt Hatte, in demſelben 
Jahrgang der Iſis, ©. 870, wo er dem Eohne des 
berühmten Geoffroy St. Hilaire gegenüber bie Entdedung 
für fein Ureigenthum erflärt, behauptete er, baß Goethe 
ihm biefe „unverjchämter Weile habe rauben wollen.“ 
Diefer habe die Entdedung gar nicht gemacht, äußert 
er, fonbern fie erſt aus feinem Antrittsprogramm ers 
fchen, das er ihm, wie allen Regierungégliedern, zur 
geichidt; fie habe ihm fo gut gefallen, daß er ihn eins 
geladen, ihn in ben folgenden Dfterferien in Weimar 
zu befuchen, was er auch gethan. Eo lange dieſe Lehre 
verhöhmt worden, habe Goeihe geſchwiegen; erft als fie 
in andere Werfe, von Medel, Epir, Ulrich u. ſ. w. 
übergegangen und Ruhm zu verfprechen angefangen, ſey 
unter den Weimaranern, welche gern alles ihrem Goethe 
zugeichrieben, was Neues in Jena zum Vorſchein ges 
fommen, allmählig ein Gemurmel entjtanden, daß auch 
diefe Idee von Goethe herrühre. Als Bojanus darauf 
die Sache zur Sprache gebracht, habe Goethes Eitelfeit 
Muth bekommen, fi die Entdeckung zuzueignen; biefer 
Muth fey durch fein eigenes, bei feinem Aufenthalt in 
Jena leicht erflärliches Schweigen immer höher geftiegen, 
bis er, beſonders da feine Familiares, wie fie ſich ſelbſt 
genannt, unter ihnen der „verrüdte" Schelver, ihm Die 
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Entdedung in Schriften beigelegt, endlich bie Kedheit 
befommen, auf eine jedoch vorfichtige und verftedte, 
nöthigenfalls zum Ableugnen brauchbare Weile zu ver- 
fiehen zu geben, als wenn er (Dfen) fein (Goethes) 
Plagiarius wäre, Goethe wird hier als ein verjchmizter 
literarifcher Freibeuter, als ein windbeutelnder Charla- 
tan und gewiflenlojer Lügner auf Die unverantwortlichite, 
nur durch Okens bitterfte, von böfen Zuträgern genäßrte 
Gereigtheit erflärliche Weife dargeftellt, Die und mit 
tiefftem Bedauern ergreift, da fie das Höchfte, was ber 
Mann befizt, die Ehre, mit freventlichem Leichtſinn 
angreift. 

Durch unfere, nach unpartelifcher Prüfung bed 
Thatbeſtandes gegebene Darftellung löst ſich Okens 
ganze Anflage in ein leidiges Hirngeipinnit auf. Wer 
gibt ihm denn ein Recht, Goethes beſtimmte, wehl auf 
fein Tagebuch ſich ftügende Angabe, daß er auf Dem 
Judenkirchhef au Venedig die Entdeckung gemacht, ald 
Lüge zu bezeichnen? Denn feine Behauptung, er hätte 
aus Goethes andern, ganz verwirrten und ideenloſen (?) 
ofteologlichen Auffägen von 1795 leicht beweifen können, 
daß er feine Ahnung davon gehabt, beruht auf leiden« 
fchaftlichfter Verlennung. Freilich entging Ofen, ber 
mit Verachtung auf bie „Belletriften” herabſchaut, daß 
Goethe in den „Tage: und Zahresheften“ ich auf Riemers 
und Voigts Zeugniß berief, und daß Niemer im Jahr 
1846 aus feinem Tagebuch feiner im Jahr 1806 und 
1807 mit Goethe über dieſe Entdedung gehaltenen Ge⸗ 
fpräche gedenft, die Goethes Entlchnung zu einer reinen 
Unmöglichfeit machen. Unfer großer Dichter war faft 
nothwendig zu biefer Entdeckung getrieben worben, wie 
Ofen auf einem andern, ihm eigenthümlichen Wege. 
Und wie folte auch Goethe, der ſonſt jede Erweite⸗ 
rung ber Wiſſenſchaft mit danfbarfter Freude begrüßte, 
auf Dfens Entdeckung ſo eiferfüchtig geweien ſeyn, daß 
er fich nicht gefcheut hätte, deßhalb zu einer unvers 
fchämten Luͤge zu greifen! Freilich hat er Oken barin 
Unrecht geihan, daß er dieſem ein Plagiat zutenute, 
allein ex ift trogbem wit feiner Exbitterung gegen ihn 
aufgetreten, fondern bat fein großes Verdienſt neidlos 
anerfannt. * Wenn Dfen bemerft, die Naturforſcher 
hätten ihm Gerechtigfeit wiberfahren laffen und Goethe 
zurückgewieſen, fo beichränft fich dich in Wahrheit bar- 
auf, daß fie Dfen das Gigenthum ber Entbedung zus 
ſchrieben, weil dieſer ſie in Die Wiſſenſchaft eingeführt 
hatte; feinem aber iſt es eingefallen, Goethes Behaup⸗ 
tung, ihm ſey dieſe Entdedung auf dem Judenkirchhof 
zu Venedig aufgegangen, Der Füge zu zeihen. Unter 
den von Dfen zu feinen Gunſten angeführten Naturs 
ferfchern haben Geoffrey Er. Hilaire * und Garus 


* Mergl. Goethes Gefpräde mit Edermann III. 341. 
Goeihes Werfe, B. 40, 525. 
*e Mergl. B. 40, 499 mit B. 36, 266. 
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bem großen Dichter bie verbiente Ehre gegeben, Der 
leztere Außert treffend, in feiner vier Jahre vor Okens 
Angriff (1843) erichienenen, biefem freilich unbelannt 
gebliebenen Schrift: „Bvethe. Zu deſſen näherem Ber: 
ſtaͤndniß,“ S. 97: „Noch merfwürdiger aber war es, 
daß eine ber folgenreichften Anſchauungen auch in Be 
ziehung auf die Geftaltungslehre des Skeleton zuerft im 
Goethe'ſchen Geiſte ſich erfchleß, und dieß iſt Die Ane 
ſchauung vom Wirbelbaue des Hauptes, deſſen Schi- 
delgebilde ihm vielleicht unter allen Sterblichen zuerſt 
ald entichiedene Fertſetzung der Gebilde der Ruͤckenwir⸗ 
beliäule erfchienen find. Bekannt gemadt wurde Dich 
zwar erft fpäter und Ofen hat das große Verbienft, im 
Jahr 1807 zuerſt die Theorie vom Wirbelbaue Des 
Schädeld öffentlich wilfenichaftlich begründet zu baben; 
nichts deſto weniger fcheint «8 ohne Zweifel, daß Goethe 
diefen Iuminoien &ebanfen eine gute Reihe von Jahren 
früber erfaßt habe." 

Auch was Dfen über Goethes periönliches Vers 
hältniß gegen ihn angibt, beruht auf reinem Vorurtheil. 
„Das Böſe, was Goethe von ber Iſis fagte und pros 
phezeite, bat fich felbit Lügen geſtraſt,“ äußert er. „Die 
Recenfion von feinem „Leben, Wahrheit und Dichtung” 
in der Iſis, 1817, Nr. 42 ff., weldhe man Lord 
Byron zuichreibt, erklärt Hinlänglih den Zorn gegen 
legteren und feine Rachjucht "gegen mich, Er war «8, 
ber den Großherzog Karl Auguſt gegen mich anftiitete 
und bie Mißhandlung herorrief und unterhielt, welche 
mir in Weimar zu Theil geworden iſt.“ Alles nichts 
als haltloſe Berbächtigungen! Bon einem Zorn Goethes 
gegen Byron, den jener befanntlic jo außerordentlich 
hoch fiellte und begeiſtert feierte, ift eben fo wenig bes 
fannt, ald von feiner Rachiucht gegen Dfen. Der Groß⸗ 
herzog theilte die erſten eilf Nummern der Iſis, nach— 
dem bereits andere ihr Urtheil Darüber abgegeben hatten, 
au unjerem großen Dichter mit, um feine Meinung, 
wie man fi Dagegen zu verhalten habe, zu vernehmen. 
Urkundlich liegt vor, daß er zu feiner Verfolgung gegen 
Dfen rieth, deſſen Werth und BVerbienft er hervorhob, 





und wer Goethes Anſichten lennt, wird geſtehen, daß 
nicht Haß gegen Dfen, ſondern feine lebhafteſte Ueber⸗ 
zeugung ihm dieſes Outachten eingegeben. Die aus 
bem Edinburgh Review im folgenden Jahr aufgenom- 
mene Beuribeilung von „Dichtung und Wahrheit" mag 
Goethes Freunde ärger ald biefen verlegt haben, und 
widerte ihm auch der Ton ber Iſis an, fo hielt er 
ſich doch von jeber Verfolgung Okens und feines Blattes 
fern, da er über lestered längft feine vom Großherzog 
nicht getbeilte Meinung gelagt hatte, unb er Okens 
Berdienft um die Univerfität zu fchägen wußte. Auch 
war der Großherzog Karl Auguit keineswegs der Dann, 
falſchen Einflüſterungen Gehör zu geben und fich zu 
Mishandlungen aufreizen zu laflen; zu der Maßnahme 
gegen Oken fab er fi} durch die beutichen Regierungen 
gebrungen, benen er noch viel zu wenig that. Was 
endlih Goethes Propbezeiungen über die Iſis betrifft, 
fo gründeten biefe ih allein auf die erften eilf Nummern, 
und fie waren von feinem Standpunkte wohl gegründet. 
So löſen ſich denn alle diefe Anklagen in eiteln 
Dunft auf. Auch bier haben falſche Zuträger Das Ihrige 
gethan, das Verbältniß zwifchen beiden jo bedeutenden 
Männern immer mehr zu veritimmen, ben Riß immer 
unbdeilbarer zu machen. War auch ein ganz einträchti- 
ges Zufammenwirken von Goethe und Dfen Faum mög- 
lich, fo würde Doch ein für beide förberliches Berbältniß 
jich leicht haben gentalten können; allein Dfen fcheint 
den großen Dichter von Anfang an als Uneingeweih- 
ten, ber fich gern jedes Verdienft guwenben wolle, be 
teachtet zu haben, und Diefer fonnte fich nicht zu dem 
Manne hingezogen fühlen, der mit dem Stolze ber 
Wiſſenſchaft ihm entgegenteat und mit vollen Segeln 
neuen großartigen Entdeckungen entgegenfteuerte, bie er 
in abftrufen Siegesberichten der Welt verkündete. Die 
Grundverichiedenheit ihrer politiichen Anfichten Yollens 
dete den Gegenſatz, deſſen bedauerlichſte Frucht jener 
leidige Prioritätsftreit wurde, den wir in vorliegender 
Darftellung unparteliich auszugleichen verfucht haben. 
9. Dünger. 


Gorreſpondenz · Hadridten. 


Paris, September. 


Theater. 


ZA Vor wenigen Tagen iſt Die große Oper wirber 
eröffnet worden, nachdem fie ſechs Wochen Lang geichleffen 
war, wenn ich Die Feſtvorſtellung vom 15. Auguſt aus— 
nehme. Seit einigen Wochen arbeitet bereits Die fnecielle 
Druderei für Theaterzettel Tag und Nacht an der Anfer« 
tigung son Gontremarfen, teren 50 bis 60,000 von allen 
Farben und in allen Formen für den Dienft der Gontrole 
fabrieirt werden. Die Wiebereröffnung war zuerft für ben 
23. Auguſt angefündigt, wurbe aber auf ten 30. vers 
fhoben, weil ter Kaiſer dieſer Seierlichfeit beiwohnen 
wollte, und jeine Rückkunft nach Paris erſt am 28, Abends 
erfolgte. Sie wiffen, daß die große Oper vom 1. Juli 
an aufgehört hat Privatunternehmung mit Unterflügung 
ber Hegierung zu ſeyn und von Diefem Tage an auf die Givil« 
lite des Kaijerd übergegangen ift, auch hat fie ihren frü« 
beren Zitel, »Acaddmie imperiale de musique ,a In ben 
mebr der Wahrbeit getreuen »„Theätre imperial de !’Opera« 
umgewandelt, Während der ſechswöchentlichen Pauie hat 
der ehemalige Unternehmer ber Oper, der auch unter dem 
neuen Regime Direftor geblieben ift, Roqueplan, eine 
Heife unternommen, um neue Engagements zu fuchen, 
und alles was er finden Fonnte, war Mad. Stolz, eine 
Sängerin, Die bereiss im den vierziger Jahren Mitglied 
der biefigen großen Oper war und dieſe unter Umflinden 
verlaffen mußte, Die Erwähnung vertienen,. Beberricherin 
bed Damaligen Direftore Leon Pille, des Nachfolger des 
Dr. Veron, beberrichte fie durch ihn die Over und lieh 
fein Talent neben ih auffemmen, ja fie lieg alle ibre 
Macht und ihre Launen fühlen, Die mit der Oper in Vers 
bindung waren, und ber Direfior ſelbſt mußte fhundens 
lang bei ihre antichambriren, bevor er die Ehre hatte 
vorgelaifen zu werden. — Einmal ſollie Mobert Bruce 
von Nofjini auf Den Wunſch der föniglichen Prinzen ger 
geben werden; ih glaube es war im Jahr 1846. Wat, 
Stolz weigerte fi zu fingen, Krankheit vorjchügend, waͤh⸗ 
end fie jeden Abend, und am Abend der ihretwegen ab» 
gejagten Vorftellung ſelbſt, in Salons fang. Die Söhne 
Louis Philipps benüzten fofort eine nächſte Gelegenheit, 
d, h. tie erite Vorftellung, in bes Dad. Stolz wieder aufe 
trat, dieſer ihre Unzufriedenheit durch Mipfalldbezeugungen 
zu erfennen zu geben, in Die das Vublikum mit großer 
Freude einſtimmte. Das empörte die Sängerin dermaßen, 
bafı fie auf ber Bühne ihre Handſchuhe und ihr Schnupftuch 
(ein foftbares Spigbarifttuch mit reichen Spitzen garnirt, 
fagen tie Damen) in Stüde zerriß und gegen die Loge 
der Prinzen binwarf, Von Diefem Augenblick durfte fie 
nicht wieder auftreten und verließ Frankreich, um nie 
wietergufehren. Als bald Darauf, im Jahr 1848, bie 
Revolution ausbrach, galt freilich ihr „mie* fo wenig mehr 
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wie die Nie in den politifchen Gejegen und Orbonnangen, 
und faum fingen die Künfte wieder an aufzublühen, als 
ihre Freunde anfangs leife, fpäter immer lauter ihre 
MNüdfehr verlangten. Die Direktion wagte e8 jedoch um 
fo weniger, Die gefürchtete „Stolze* wieder fommen zu laſſen, 
als je ihren Ruf mehr den oben erwähnten Umftänden 
als ihrem Talent zu banken hatte, was auch durch ihre 
Meiſen bemwiejen wurde, bie fie feitdem unternommen. Jezt, 
wo Noqueplan nichts riefirt, und um doch die Meife nicht 
ganz umjonft gemacht zu haben, bringt er uns Mat. Stolz 
wieder, von beren Verdienft als Sängerin ih Ihnen nichts 
fagen Fann, da ich geftern nicht jo glüdlich war einen 
lag zu einem mäßigen Breis zu erringen. Ob ſie ſchlecht 
eber gut war, gefallen bat fie und wurde auch öfters ber« 
audgerufen; Dlumenfträuße ac. verſtehen ſich von ſelbſt, da» 
für forget die Claque und Die Direktion, — In den Gous 
liſſen und im Foyer erzählt man fich, unfere fandsmännin 
Gruvelli werde nicht bei ber Oper bleiben, ja ihr Gontraft 
ſey jogar aufgelöst worden, weil die neue Direftion eine 
Reduktion ihres Gehalts um bieHälfte, alſo von 100,000 
auf 50,000 Franken jährlich vorgefchlagen, Die Sängerin 
fib aber gemeigert darauf einzugeben, Es ift aber ſchwer 
zu glauben, daf ſich Die neue Direktion einer Primadonna 
berauben werde, Die fo jehr gefallen bat, wirllich aufer« 
ordentliche Mittel bei großer Jugend befijt und kaum er- 
fezt werten könnte. — Auch Die italienifhe Over zeigt 
bereits ihre Wiedereröffnung für den 3. Oftober, jo wie 
bie Zufammenfegung ihrer Truppe für den dienjährigen 
Feldzug an, der adır Monate ober bis Ende Mai 1855 
dauern foll, dann aber wegen ber Ausftellung noch vers 
längert werden dürfte. Au Tenoren gibt und Ragani die 
Herren Baucarde, von dem er und jagt, daß er ſehr be— 
rühme ſey, Bertini, Meri Baraldi, Mol und Babi; von 
Bäffen und Baritond find engagirt: Gaſſier, Graziani, 
N. Rofii, Dal Ale ꝛc. Die Brimedonne find Mab, 
Freszolini, Die eine große Künſtlerin iſt und ſehr ſchön 
fingen würde, wenn fie noch Stimme hätte, und Madame 
Boflo, die im vorigen Jahr in ber großen Oper fang; 
ferner Mad. Gaſſier, die in Spanien fehr gefallen haben 
fol, unſere Fanbsmännin Frl. Veith 10.5; Gontre» Ali: 
Mad. Borghi-Mamo und die unvermeidliche C. Griſi (nicht 
zu sermwechfeln mit der berühmten Jiulietta Griſt), bie 
dem armen Magani bereits im vorigen Jahr von einem 
einfinfreichen Rritifafter aufoctrogirt worden. Sie ſehen, 
die Truppe If nicht befonders glänzend ausgefallen; die 
Zeiten, mo Rubini, Lablache, Mario, Grif, Tamburini ıc, 
das Vublikum in bie salle Ventadour zogen, mo man fit 
acht Tage zuvor Mühe geben mußte, um einen Platz zu 
biejen wahren muflfaliichen Beten zu erobern, find längſt 
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vorüber, An neuen Opern verſpricht und Ragani wenig ⸗ 
ftens drei, Die moch nie in Paris aufgeführt worden, 
nämlich: Nultimo de Glodovei von Paccini, Leonora 
von Mercadante und Migoletto oder Trovadore von Verdi. 
Aber an allen biefen Machwerfen joll nicht viel ſeyn, io 
daß wir, um unfere muflkalifchen Gelüſte zu befriedigen, 
vielmehr auf das alte Repertoire zählen, von dem man 
und unter anbern verfpricht: Glemenza di Tito und Don 
Stovanni von Mozart, Mathilde de Shabran nebft Semi« 
ramide, Gazza ladra ıc. von Roffint, il matrimonio se- 
greto von Gimarofa x. — Yh glaube Ihnen vor länges 
rer Zeit gefagt zu haben, dab man mit dem Blan ums 
gebe, in der neuen Rue be Rivoli, nicht weit vom Hötel 
de Wille, ein neued Theater für den dortigen Stabttheil 
au bauen, da biefer von allen Theatern, mit Ausnahme 
bed Theätre francais, zu weit entferne und lezteres mehr 
für die feine Melt ald für die arbeitende Klaſſe ift, Die 
das Diuartier um bad Hoͤtel be Ville in Maffen bewohnt. 
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Es heißt nun mit Beitimmtbeit, man werde ſich alabald 
an bie Arbelt machen, um biefed neue Theater zur großen 
Induftrieausftelung im nädften Jahr eröffnen zu können. 
Es follen auf demjelben Vaudevilles und Dramen gefpielt 
werden und der Direftor bereitd deſignirt ſeyn. Im 
Theätre frangais bereitet man ſich ebenfalls auf ben 
MWinterfelbzug vor, indem man mehrere neue Stüde, nas 
mentlih ein vom Minifter des Eaiferlichen Hauſes dem 
Gymnaſe entzogened Stüd von Alerander Dumas Sohn 
und ein neues Drama von Madame George Sand eitt- 
flubirt. Madame Sand wird vom nächſten Monat an 
ihre bereitd jett 1846 fertigen und verkauften Memoiren 
im Beuilleton der Preffe erfcheinen laffen, und man fieht 
Diefen Memoiren mit gefpaunter Erwartung entgegen. 
Herr von Sirardin erzählt feinen Leſern, er habe bad 
Recht zu ber Deröffentlihung in feinem Blatt für 
100,000 Franken an fih gebracht. 
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Wien, Auguſt. 


Carl. — Bänerles Therefe Rrones. — Vroceft. 


Der Theaterdirektor Carl iſt neulich geftorben. Der 
Todesfall Hat große Aufmerkſamkeit in alen, und in 
ziemlich weiten Kreifen auch Iebhaftere Theilnahme rege 
gemacht. Der Gigenthümer und Leiter bed Garltbeaterd 
— das an ber Stelle der einfligen Bropoldfiäbter Volfds 
bühne ſteht — mar jeit langen Jahren ein öffentlicher 
Gbarafter diefer Stabt, in welcher er geboren war, und 
wo er mit Der verbältnißmäßig kurzen Unterbrechung 
durch feinen Münchener Aufenthalt alle Geftaltungen feiner 
Wirffamkeit ald beliebter Komiker und als Unternehmer 
von zwei Theatern durchlaufen hat. In München ift er 
befanntli Leiter des (fpäter eingegangenen) Iſarthor⸗ 
theaterd gemejen, mo er den Grund zu feinen nachmali- 
gen bedeutenden Vermögen legte, theils durch Die guten 
Geichäfte, welche er mit feiner Eleinen Unternehmung 
machte, theild durch Die befondere Huld bed Königs Mar 
Sofeph, welcher den beliebten Komiker und süchtigen Ge— 
ſchaͤftemann eine fchöne Frau mit reicher Mitgift gab. 
Garl, unter welchem Namen er aller Welt befannt, war 
nicht fein bürgerlicher, fondern der Ihentername; eigentr 
lich hieß er Garl Bernbrunn (oder Birnbrunn), und wurde 
aus Höflichkeit Herr Baron genannt, gleich feinem Vater, 
der eines Edelmanns Tochter gehelrathet hatte, Sein Bers 
mögen, bad in runder Sunme auf zwei Milionen ge 
fhäzt wird, bat er mit ber Belaftung eines Jahrgelbes 
von 42,000 A. für feine Wittwe und anderer Vermächt- 
niffe ſechs Haupterben Hinterlaffen, den Blerrichen Kin— 
dern, mit welchen er näher verwandt ſeyn mochte, als 
feine Frau. Als Künftler war Earl feiner Zeit nament» 
li durch die Hole des Barapluiemachers Staberl befannt, 
melde er geichaffen, ober, um e8 richtiger audzubrüden, 
neu in’d Dafeon gerufen bat, nachdem fie in einer älteren 
Geſtalt verbraucht war, Den alten Staberl harte Bäuerle 
erfunden und Die volksthümliche Mufe ver Bretterbütte in 
ber Leopoldſtadt in das lebendige Leben geführt. Der 
urfprüngliche Staberl war ein Wiener Bürger, in feiner 
Art eben jo ber Vertreter einer Klaſſe von Einwohnern 
der Stadt, wie Der fpätere Hampelmann in Franffurt. 
Dieſes Gepräge verlor ter biebere Schirmmacher durch 
Carls Darſtellung, um zu einer abenteuerlich komiſchen 
Figur zu werden, wie ſte im gewöhnlichen Leben nicht 
vorkommt. Das ſoll übrigens feinen Vorwurf bedeuten. 
Der jüngere Staberl hat mid; vor Jahren oft zu Thränen 
— nicht gerührt, fondern gebracht vor lauter Lachen; id 
bin dankbar bafür, wenn es auch halb und halb undanfı 
bar aueſteht, daß ich noch unter bem Eindrud jenes Tängft 
verflungenen Lachens nach fo vielen Jahren dem tobten 
Diimen einen Nachruf widme, ber nichts weniger al& lei« 
henbittermäßig flingen will, Ich habe es überhaupt dem 
guten Garl gegenüber auch in den lezten Jahren nie zu 
einer Stimmung ohne vorwirgende Heiterkeit zu bringen 
vermocht; troß ber filberweißen Haare, trotz der überaus 





anftändigen Ericheinung im Aeußern, trog bed Anjcheng, 
welches in ben Augen der Umgebungen ber alte Herr um 
feines Reichthums willen genoß, — ich ſah eben in mel« 
nem Sinn immer nur den faunifchen Bufchnitt und Aus- 
brud der Züge, und wenn er von ben ernfteflen Dingen 
ſprach, 3. ®. vom Wanfen ber Künfprorentigen und vom 
Steigen der Norbbahnaktien, ich Hörte immer nur Die 
Späße von ehedem, womit diefe Stimme einft meine Jur 
gend ergözt. Die Stimme hatte fih in dreißig Jahren 
nicht verändert, wie anders auch alles übrige geworben. 
Vielleicht iſt auch noch ein befonderer Umſtand nicht ganz 
ohne Einfluß auf meine Stimmung geblieben. In feiner 
Jugend und in feinen rafchen Jahren hatte Earl eine foldhe 
Maſſe von verliebten Abenteuern ſich nachſagen laffen, daß 
die Zahl derfelben fogar bei feiner Stellung als Theater» 
direktor noch auffallend erſchlen, und der Nachhall davon 
fih auch auf feine alten Tage ausbehnte, Man wollte 
wiffen, daß er nicht allein ben alten Kärrnern gleiche, 
welche immer noch gern das Schnalzen der Peltfche ver» 
nehmen, fonbern daß er vielmehr geradezu die Anſprüche 
eines jüngeren Mannes erhebe. Möglicher Weife war diefe 
Borausfegung falich, indefien gab ibr ber Verleumdete, 
muthmaßlich aus falfchverftandener Gitelfeit, einige Kant» 
haben, was allerdings ben ehrmwürbigen Eindruf, welchen 
feine weißen Haare font unfehlbar gemacht hätten, einie 
germaßen beeinträchtigen mußte. Indeſſen verliehen feine 
Gefchäftsrhätigkeit in der Gegenwart, fein Künftlerruf aus 
der Vergangenhelt und vor allem fein Reichthum ihm bes 
Aniehend genug in ber Gefellihaft, melde feinen allzus 
früben Abgang von der Weltbühne bedauert, wie fie vor 
Jahren fein frühes Sceiden von der ausübenden Kunft 
beflagte, 

Das Carltheater in der Jägerzeile ih Carls Schöpfung. 
Von außen ift Das Gebaude in feiner überladenen Zier« 
lichkeit anzuſchauen, als hätte ein Zuderbäder den Vlan 
erfunden und ein Bapparbeiter ihm dabei geholfen; doch 
findet man fih im Innern ſehr behaglich. Der Heine Raum 
bat ein freundliches Ausſehen und eine zweckmäßige Eins 
theilung, und bie Peiftungen auf der Bühne erfreuten fidh 
biäher Immer eines bleibenden Beifalls. Mir für meine 
Verſon mar Die alte büftere Bretterbude lieber, in welcher 
Ralmund, Ignaz Schufler, Korntheuer und bie unvergeß« 
liche Krones wirkten. Raimund bejaß Die urwüchſig ger 
funbe vis comica; Neftroy, fein Nachfolger in ber Gunſt 
bed PBublifums, ift für meinen Geſchmack ſchon viel zu 
viel verfeinert und verwürzt. Das ift aber nicht fein, fons 
bern der Fehler unferer Zeit, und ich will durch bie Bes 
merfung feinen ausgezeichneten Gaben nicht zu nahe treten. 
Neftroy iſt ein ganz vorzüglicher Komiker, aber Raimund 
in feiner einfachen Natürlichkeit war bod; ein ganz anderer 
„Kerl,“ (Sit venia verbo.) 

An die Kroned und ihre Zeit find wir alle vor kurzem 


iR 


wieder auf das lebhafteſte erinnert worden. Der alte 
Baͤuerle bat in Form eines Romans Denfmwürdigfelten 
aus jenen Tagen veröffentlicht, die — obſchon mit lah— 
nem, ſtumpfem Kiel gefchrieben — um bes Inhalts willen 
mit ber arößten Theilnahme geleien werden, In Betreff 
des Vortrags und der Darflellung macht übrigens, bei— 
läufig bemerkt, Die Wiener Leſewelt zur Zeit Feine großen 
Anſprüche, und noch geſchieht son Seiten der hieſigen 
Literatur fehr wenig, um ben feineren Geſchmack zu ver« 
mwöhnen; man bürfie fogar nicht obne Anfchein von Ber 
techtigung das Gegentbeil behaupten, Unſere Tageblätter 
und Zeitungen — und etwas anderes wird faum gelefen — 
balten fib in Sinficht auf Vortrag und Darfiellung meis 
ſtens auf der niedrigſten Stufe. Die mangelhafte Form 
alio war fein Hindernig für ten Erfolg bed Nomand 
„Thereſe Krones,* den Die Leute mit ber größten Begierde 
geleien haben, die Älteren, um weribe Grinnerungen aufs 
zufrifchen, bie jüngeren, um im Zufammenbange Dinge 
zu erfahren, von Denen ihnen oft genug die Ohren ge— 
klungen. Neben der Heltin und ihren ıbeatraliichen Lime 
gebungen biltei den Kern der Erzählung eine ſchauerliche 
Morde und Galgengeſchichte. Der Krones lezter Anbeter 
war nämlich ein gewiſſer Jaroffinsfi, der fih wie jeder 
Polack in der Fremde einen Grafen ſchelten ließ, bebeu« 
tende Eummen verfchwendete, die er mitgebracht, Schuiden 
machte, deren fi Fein Prinz zu ſchaͤmen gehabt hätte, 
und endlich feinen ebemaligen Lehrer, den fiebzigjährigen 
Abbe Plank ermorbete, um ſich die Griparnijfe Deflelben 
gugueignen, wofür benn Der Herr Graf droben auf dem 
Wienerberg bei der Spinnerin am Kreuz mit großer Feier⸗ 
lichkeit gebenft wart, Mile dieſe Vorgänge bat Bäuerle 
unter Dem angenommenen Namen eined Dr. Otto Horn 
Dargeftellt, und jeine Erzählung nimmt in ihrem Verlaufe 
an Anziehungskraft zu, je awriter er ſich vom Gebiete ro« 
manbafter Erfindung entfernt, um wirkliche Ereigniffe und 
Verfönlichkeiten zu ſchildern. — Die Tage Raimunds und 
der Rrones bilderen das goldene Zeitalter der Volksbühne, 
bie fich feitdem ganz einfach in ein Fleines Theater ver 
wandelt hat, Mit dem Tode des Erbauers har ſich für 
bas Garltheater allerdings wieder ein Zeitraum abgeichloffen, 
ber augenblidlic; aber faum eine andere Veränderung bee 
dingen dürfte, ald eine foldhe, melde die Verwaltung bes 
trifft. Die fünftleriiche Leitung bat Reſtroy förmlich über 
nommen; thatjächlich führt er fie ſchon feit längerer Zeit. 

In Den lezten Monaten find mehrere Berichtäverhand- 
lungen vorgefommen, beren Gründe und Ergebniffe mit 
ganz bejonderer Theilnahme beiprochen wurden. Die eine 
betraf den Unternehmer einer Grziebungsanftalt, der ans 
geflagt war, den Tod eines Zöglings burch körperliche 
Mißhandlung verurfacht zu haben; die andern hatten Ans 
Hagen zum Öegenfland, welche die Staatsanmaltfchaft gegen 
eine hiefige Zeitung erhoben hatte. Die Geſchichte von 
bem getöbteten Anaben ift ſehr traurig hat, indeſſen nicht 
die geringfte Nehnlichfeit mit den Malmenejchen Händeln 
in Berlin. Es war dabei nicht von übertriebener Strenge 
die Rebe, fondern nur von einer erflärlichen Ueberellung, 
welche ein zufäliger Umfand zum verbängnifvollen Aus» 
gang führte. Wenn ich indeſſen babel die Namen ber 
Berbeiligten nenne, fo geſchieht es bloß darum, weil dieſe 
ſelbſt in öffentlichen Erklärungen ſich mit ihrer vollen 
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Unterjchrift genannt baben. Gin Rnabe von acht Jahren, 
Horvath Janos (Johannes Horvath), der Sohn eined 
ungariichen Rechtkanwalts, befand ſich bier in ber Er— 
ziebungtanitalt des Herrn Ad. Fuhrmann. Der Anabe 
war fränflic und reizbar, Gined Sonntagnachmittags 
mußte er in der Anftalt zu Haufe bleiben, ſtatt zu ber 
befreundeten Bamilie zu geben, die an freien Tagen ihn 
gewöhnlich zu fih zu laden pflegte. Gr ließ feine üble 
Laune an dem Töchterlein bed Crziehers aus, bas er in 
den Arm big, wofür er von Der Mutter des Kindes einige 
Püffe und vom binzugefommenen Water deſſelben eine 
Obrfeige empfing, melche der beleidigte Vater ohne Beir 
rath bes Pädagogen ausgemeſſen baben mochte, Janos 
erkrankte und ſtarb. Die Yeihenöffnung ergab, daß Der 
Knabe mit einem organifchen Fehler bebafter war, wele 
her im micht gar langer Zeit eine töhtliche Krankheit her⸗ 
beigefühbrt haben würde, aber bie unglüdjelige Obrfeige 
batte den Verlauf des Uebels beſchleunigt. Natürlich 
ſprach bie ganze Stadt von dem Vorfall, Fuhrmaun er 
ließ eine öffentliche Erflärung gegen die Verleumdung, 
Daß er den Tod bed Meinen Horvath verfchuldet habe, 
mwerauf ibrerieitä Die Behörde ebenfalls öffentlich erflärte, 
daß Herr Fuhrmann fein Hecht babe, berlei Verficherun« 
gen zu geben, da Das peinliche Verfahren gegen ihn ein« 
geleitet jey unb man den Spruch des Gerichtes abwarten 
müffe, bevor man ibn als unfchuldig oder ſchuldig bes 
zeichnen koͤnne. Das Gericht hat den Angeklagten unter 
Anerkennung mildernder Umflände zu ſtrenger Haft von 
ſechs Monaten, feine Frau zu Drei Monaten verurtbeilt. 
Sein Verfchulden if alfo erwieſen, und burch den unglüde 
feligen @infall, den er hatte, feinen Namen an die große 
Glocke zu bangen, feine paͤdagogiſche Zukunft noch vollends 
zu Grunde gerichtet, objchen, wenn Die Welt vernünftig 
wäre, eine nicht ſehr fchmwierige Berechnung ihr die Vers 
fiyerung geben müßte, daß Herr Fuhrmann auch in der 
größten Leibenfchaft nicht mehr die Hand gegen ein Kind 
erheben würde. Mber die Welt ift in. berlei Dingen nie 
der nüchternen Vernunft zugänglich; in manchen andern 
befanntlih auch nicht, doch das gehört nicht bieber. 
Gehen wir zu den Preßproceijen über, Gin biefiger 
Schriftfteller, der wigige Edward Bauernfchmidt, hatte in 
der Eile einen etwas unpaffenten, aber durchaus nicht 
böswillig gemeinten Vergleich angeftelt, indem er in einer 
Pbilippifa gegen Die Hoßfrefler von einen Solgarha ber 
Pferde gefprochen. Er würde allerdings beſſer gethan ba» 
ben, eine Benennung, am deren Namen fich fo heilige 
Erinnerungen fnüpfen, in einem ſcherzhaften Aufjage lieber 
gar nicht zu gebranchen, befonders dba es eine Menge von 
Leuten gibt, welche meinen, daß ber chaldaͤiſche Name 
nicht eine „Schäbelflätte" im allgemeinen, gendern aus: 
ſchließlich den gebeiligten Wlag bei Ierufalem bedeute, wo 
ber Erlöfer für die Menfchheit den Tod am Kreuz erlitten, 
Der Gebildete muß im derlel Dingen nicht nur auf Die 
Bebildeten Rüdficht nehmen, jondern mit noch viel größes 
zer Vorſicht ſich hüten, das fromme Gefühl in den Unge- 
bildeten zu verlegen. Der Ginfalt im Wllgemeinen möge 
man allenfalls auf die Hühneraugen treten, aber bie heilige 
Ginfalt ift zu fehonen, denn mer ihr zu nahe tritt, ber 
fegt fich dem Verdacht aus, daß er ebrwürdige Dinge übers 
haupt micht mit gebührender Achtung betrachte. Und das 


war ed, was Hrn. Bauernfchmidt, dem Tufligen, aber jonft 
gutherzigen Epaßvogel geſchah. Man ift namentlich in Wien 
gereohnt, unter dem Wort Golgatha gerade nur Die eine gebeis 
ligte Stätte zu verftehen, und jo erregte ber Gebrauch des 
thaltäifchen Worts bei einigen Leuten großen Anſtoß. 
Man jprach darüber da und dort, In Fatbolifchen Kreiſen 
von höherer Bildung tadelte man den Berfaffer des Meinen 
Aufſatzes wegen feines allzugroßen Mangels an Eorgfalt 
in Vermeidung von Nergerniß, in andern ebenfalls fatho« 
lifchen Kreifen, worin ber Gifer für Die quite Sache zur 
weilen ber nüchternen Vernunft das Wort entzieht, wurde 
Bauernfchmidı geradezu der Lälterung beſchuldigt. Das 
Gefchrei Diefer Partei wurde allmählig fo flarf, daß Die 
Staatsbebörde fih gendthigt Tab, eine Anklage wegen 
Mipachtung der Religion gegen den Verfaffer des Aufe 
faged, io wie gtgen den verantwortlichen Redakteur nad 
den Herausgeber des Blattes zu erheben, worin der Auf« 
fag erichienen war. Diefes Blatt war Die Preffe, die 
verbreitetfte Zeitung in Oeſterreich. Die Klage ward vom 
Gericht als unbegränter zurüdgemiefen, und beim Spruch 
ber eriten Inftanz beruhigte fih die Staatsanwaltidaft, 
welche ohnehin gewiß nichts weniger ald gern eingejchritten 
ſeyn mochte. Die Medaftion der Preſſe verfäumte nicht, 
das freifprerhende Erkenntniß zu veröffentlichen, wie fie, 
wenn ſie ibre Sache verloren bätte, ja auch gezwungen 
geweien wäre, auf Verlangen bad verdammende Urtheil 
befannt zu neben. Dennoch baben bie Widerſacher ber 
Redaktion wie Gen. Bauernichmidt Diefe Veröffentlichung 
fehr verargt, Im Publilum bat bie Freiſprechung ben 
allerbejten Gindrud gemacht, denn bie Wiener — befannts 
fih im Ganzen ſehr aut katholiſch — wiſſen recht wohl, 
daß felbft böswillige Yäfterer der h. Kirche feinen Eintrag 
zu ıhum vermögen, mithin ein zufälliger Mangel an 
ahtungsvoller Rückſicht ibr vollends feinen Schaden bringt; 
ferner reifen fie, daß der @ifer für bie gute Sache viel 
yaffendere und mehr glüdverbeigende Wade einfchlagen 
fann, ald den Weg finfterer Undulpfamfeit und afretiicher 
Strenge in Heinlihen Dingen, Ich halte es in biefem 
Stück ganz und gar mit unferer Mehrheit, obfchon ich, wie 
Sie ja hinlänglich wiffen, in kirchlichen Dingen keinen 
Scherz zu verftehen pflege und in ben betreffenden Kaͤm⸗ 
ven meine Sporen verdient habe. 

Die Breffe ift auch von ein paar andern Unklagen 
loßgefprochen worden, deren eine Die angebliche Beleibir 
gung des Bürgermeifterd von Wien betraf, In biefem 





lezteren Kalle if, mie man fagt, Die Freiſprechung zum 
großen Theil ein Ergebniß der Neuferungen bes Herrn 
son Seiller felbit, welchem Die erhobene Beichwerde rin 
Bern im Auge war. Über auch ber Vertheibiger bat 
fih bedeutende Verbienfte erworben, denn der Fall war 
ſchwierig genug und eine Verurtbeilung Rand fehr bedrob» 
lich in Ansficht. Dieſer Vertbeidiger, Leopold Maier von 
Alſo-Ruezbach, iſt einer der erften Abvekaten Wiens, 
obihen verbältnigmäßig noch jung an Jahren. Man 
kan ihn zu denjenigen zählen, welche in Bezug auf ihre 
perjönliche Berühmtheit wohl Bug und Recht hätten, Das 
Berichwinden des öffentlihen mündlichen Verfahrens zu 
betauern. Während des kurzen Beitanded ber Schwur—⸗ 
gerichte hatte Maier näulich das Glück, einen Ball ven 
erheblicher Bedeutung in die Hände zu befommen, und 
die Geſchickllichkeit, die Sache flegreich burchzufechten. In 
neueiter Zeit if von Dieter Angelegenheit wieder öfters 
die Rede, meil Der griechifche Biſchof Mutibaritſch in den 
montenegrinifchen Händeln vielfach genannt wird. Dieſer 
Biſchof verweilte vor ein paar Jahren in Wien und hatte 
ein Zimmer bei einer Dame gemiethet, die früher Thea- 
terfängerin geweien. Bilden dem Miether und ber 
Vermietherin hatte ſich eine Art von freunbfchaftlichem 
Verkehr hergeſtellt, und eined Tags machte ſich Die Dame 
den Spaß, ein Väckchen Schriften zu verſtecken, welches 
in des Biſchofs ſchwarzer Wäſche lag. Zum Ungfüd waren 
die vermeintlichen Schriften Drudfachen son der gewiſſen 
Urt, beren Nachbrud bei Leib und Leben verpönt ift. Der 
Eigenthümer vermißte feine jo und jo viel tauſend Gulden 
Banknoten in einer Stunde, wo allerlei Zufälligfeiten 
eine friedliche Aufklärung verhinderten, jo daß es zu einem 
gerichtlichen Ginfchreiten und in Folge bed gefundenen 
Paͤckchens zum peinlichen Verfahren fam, Die Vermietherin 
wurbe bem Buchſtaben bed Geſetzes nach förmlich der Ente 
wendung beichultigt, von den Geſchworenen jedoch freie 
geiprochen, Die Sache machte damals ein Aufſehen, beffen 
Nachhall noch jezt nicht ganz verflungen ift, und ber Ber 
theidiger hat babei nicht bloß den Proceh feiner Schup- 
befohlenen gewonnen, Sondern auch einen Namen für fich. 
Gine öffentliche Vertheidigung in dem erwähnten Prefr 
proceh würde ben Glanz von damals velljtändig aufge: 
frifcht haben, obſchon diefmal jener eigenthümliche Heiz 
bes Uergerniffes fehlte, welcher die Angelegenheit Spigers 
Gentiluomo zu einer cause celebre machte, 
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Während anderwärt® Lie leidige Cholera Augen und 
Herzen verbüftert, erfreuen mir und in ber goldenen Rhein⸗ 
ftadt der beiten Geſundheit und feiern im fröblichem Jubel 
feitliche Tage, wie Die des Muſikfeſtes am 27. und 28, Auguſt. 
Sie gehören freilich auch zu den Seltenheiten, denn fo Ieben« 
dig es im Sommer bier ift, fo beichränft fich dieſes Leben doch 
jumelft auf Handel und Wandel, Kommen und Gehen der 
Neifenden ; alle& andere gehört zu den gewöhnlichen Freu⸗ 
den eines zwar beitern, aber doch immer pbilifterbaften 
Lebens, das nur zumellen von Heinen milisärifchen Schauer 
frielen unterbrochen wird. So haben wir im Juli ben 
Prinzen von Preußen bier gejeben, wie er die preußiſchen 
Negimenter infpieirte, und ber 18, Auguſt, der Geburtstag 
des Kaiſers von Oeſterreich, bat ganz Mainz auf Die Beine 
gebracht, um Die ſolennſte Jabresparade der gefammten 
Garnifon mit anzufehen, bei der aller militäriiche Glanz 
entfaltet wird und Die preußiſchen wie Die öfterreichiichen 
Muſikchöre das Beſte liefern, bat ſie zu bieten haben, fo 
auf Der großen Bleiche und tem Thiermarkte wie in ben 
Hallen ber Kirche. Doch dergleichen find wir, gemöhnt, 
etwas außergewöhnliches aber bot das Muſikfeſt. Die ver 
ſchiedenen mufifalifchen Vereine, ald da find Liedertafel 
und Liederfrang, Damengefangverein und Verein für Kir 
chenmuſik, haben fih zufammengerban und zudem mit ber 
Branffurter Germania und dem dortigen Liederkranze, mit 
dem Offenbacher Belang» und Dem Wiesbadener Gäcilien- 
verein verbünbet, um ein beiteres rbeiniichee Muſikfeſt zu 
Etande zu bringen und Damit zugleih einen humanen 
Zweck zu erreichen, Es galt nämlich eine Unterſtützung 
der Familie des in Deffau verflorbenen Gomponiften Bried» 
rich Schneider, der, wie bei weitem Die meiſten Gelehrten, 
Künftler und Dichter Deutfchlantd, nur auf den offenen 
Himmel angemiejen war und den einigen auf Erben 
nichis zurädlaffen fonnte ald einen belobten Namen. Es 
erklärt fi bieraus bie Wahl des aufzuführenden Orato« 
riums, „dad MWeltgericht,” bei dem ſelbſt Herr Stepan vom 
Dannheimer Theater nicht verichmähte, ald Satan zu 
figuriren, und Die Orcheſter von Mainz und Wiesbaden 
nebft diverſen Dilettanten von nab und fern ſich gern als 
Mofaunen» und fonftige Gerichisengel verwenden liefen, 
Nachdem nun am Vorabend die auömärtigen Sänger, 
Sängerinnen und Inflrumentiften eingezogen und in ber 
gaſtlichen Stadt gehörig einguartiert waren, nachdem Dir 
rektor Winfelmeier die Freuden einer mehr als fünfftun« 
bigen ®eneralprobe in vollem Maße genoſſen hatte, zogen 
am hellen Sonntagmorgen bie übrigen Beftgäfte zu allen 
Thoren herein. Sol ein Leben bewegte fid bier nicht 
mehr feit den Tagen bes Suttenbergfeftes, ja felbft Damals 
war bie Zahl der Fremden nicht fo groß, wie biefmal. 
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Die Eiſenbahnen thaten bier das ihre. Hatten doch Die 
Direktionen der heſſiſchen und ber pfälziſchen Ludwigsbahn 
ibre Fahrpreiſe für drei Tage auf bie Hälfte ermäßigt, 
und mer hätte fich ſolchen Vortheil nicht zu Muge mas 
Gen folen? Zudem find in unfern Tagen bie Landleute 
unferer getreidereichen Gegenden nichts meniger ale ge 
drüdt, fle können etwas aufgeben laflen und ihrer Ju⸗ 
gend etread erlauben; warum follte dieje hinter den Stäb» 
tern zurüdbleiben, bei denen doch eigentlich der Brodkorb 
ungleid; böber bängt? Kurz, es war ein bunted Gewühl 
fhon am Morgen, Das fih mit den Machmittagszügen 
noch bedeutend vermehrte, ba ed gar vielen Feſtbeſuchern 
nicht fo fa um dad Goncert ald um bie Puflbarfeit 
überhaupt zu thun war, Daß die Stadt und der ſchiff⸗ 
reiche Hafen ihre Feſtgewaͤnder anbatten, verſteht ſich von 
ſelbſt. 

Das Goncert begann um halb eilf Uhr in ber fefl» 
lich geſchmückten neuen Fruchthalle, einem weiten Haume, 
trefflich geeignet zu ſolchem Bmede. Gegen vierhundert 
Sänger und Sängerinnen und nahezu hundert Inſtru— 
mentiften thaten ihre Schuldigkeit und ernteten von dem 
äußerst zablreihen Vublikum gebübrendes Lob, Hier ben 
ftreng fritifchen Maßſtab anlegen zu wollen, wäre ver» 
kehrtz genug daß bie verſchledenen Vereine, tie fl vor« 
ber nur in einer einzigen Vrobe zujammengefinden, fo 
wader zufammen wirkten, bag ein bübfches Ganzes zus 
fammen fam. Auch finden ſich die Dilertanten nicht zu 
folden Beften ein, um fich Hinterber von ber Eritifchen 
Schrere zurecht schneiden zu laffen. Sie geben ihr Beſtes 
nach dem Mage ihrer Kraft, und damit gut, Mer fri- 
tifiren wid, fönnte vieleiht am Dratorium felbft ſchon 
anfangen, und wenn er auf dem Standbpunfte unfers 
lieben ſeligen Altmeiſters Thibaut in Heidelberg fände, 
würde er wohl den Kopf fchütteln, wenn er nur ben Mas 
men „Meltgericht* hörte. Beethorens Feflounertüre in C, 
bie Dem Oratorium voranging, ward brav ausgeführt und 
für bie nad berjelben eingelegten beiden Baßarien aus 
Mozarıs Zauberflöte und Mendelfohns Gliad erntete ber 
Eräftige Sänger Karl Formes reichlichen Beifall. 

Das Feſtefſen mit feinen verfchiedenen Toaſten über- 
gebe ich billig, um Die eier alsbald In die neue Anlage 
zu führen, wo des Nachmittags ein Sängerfeft in anderem 
Genre Die Kaufende zufammenführte, bie fi zur Mit 
tagdjeit zerfireut hatten oter erft nach berfelben anlang« 
ten. Aber Hilf Himmel! wer wollte da beichreiben? ch 
müßte mit dem Griffel ber „fliegenden Blätter“ zeichnen, 
mollte ich bier das Mechte ıreffen. Die neue Anlage mit 
ihrer prächtigen Ausfiht auf den folgen Strom bin und 
den gegenüber heranflutbenten Main batte all ihren 


Reiz verloren, nur noch Komiſchet war neben dem Päfligen 
übrig geblieben. Das Päflige war Staub, Hige, end« 
loſes Gedränge und ungeflilter Durſt, das Romijche lag 
in der Art und Weife, wie Die Leute fich mit ober ohne 
Erfolg zu placiren oder zu irgend welcher Erfrifchung zu 
gelangen juchten. Es war in der That ein rechter Kohl,“ 
wie wir bier zu jagen pflegen, In dem lärınenden Ge— 
triebe flatterten felbft bie kräftigſten Produktionen ber 
öfterreichiichen Milltärnuflt nur in Segen an dem Obr 
vorüber, und was bie Sänger in ber eigens errichteten 
bald offenen Tonhalle fangen, ift viel Hunderten verbor« 
gen geblieben, Ich wenigſtens kann nicht jagen, mels 
cher der Bereine im Wetiſtreit dieſes Sängerfeites Sieger 
blieb. Es ſchien mir ohnehin Fein ernfted Mingen um 
ten Rranz. 

Der Feftbal am Abend in dem weiten Raume ber 
Fruchthalle Schloß den Tag ab und leitete in den folgen» 
ben über, ber zu einem Ausflug an das pfälziiche Haardt- 
gebirg beſtimmt war. Etwa anderthalb taufend Per— 
ſonen, Herren und Damen, jung und alt waren mit von 
der Partie. Dreiundbreißig unferer geräumigen Wag— 
gond, gezogen von den beiden Locomotiven Mainz und 
Gurtenberg, flogen nach neun Uhr unter dem Schalle der 
Muſik aus-Lem Bahnhofe unter Dem praͤchtigſten Himmel, 
ohne Maft Durch das herrliche Rheinland hin, an ver⸗ 
ichiedenen Bahnhöfen von lautem Zuruf der verfammel» 
ten Menge begrüßt, als ob Könige und Fürften da vor 
über führen. Zu Mittag trafen wir in Dem pfälziſchen 
Neuftadt ein, und dort gab ed Denn wieder ein weibliches 
Gebränge, denn bie beiteren Vfälzer find nicht gewohnt, 
fremde Säfte allein zu laffen. Sie hatten ſich in Schaan» 
ren eingefunden. Gin Herr Wolf, ber eine prächtige 
Gartenanlage mit ber mwundersollften Ausſicht auf der 
naben Haardt beſizt, hatte gaftlich eingeladen, und bei 
etelm Weine flogen ein paar jonnige Nachmittagsftunden 
unter Muſik und Sang dahin, Man hätte fie fefihalten 
mögen da oben auf der föfllichen Höhe, aber was half'a? 
unfer Ertrazug burfte Die gewöhnlichen nicht flören, und 
fo mußten wir deun um fechs Uhr wieder mit Windeseile 
von dannen, um gegen neun Uhr unfern alten Holz⸗ 
tburm wieder zu begrüßen, von bem mehr als Einer ber 
baupten will, er babe an jenem Montagabend gewankt 
oder doch entgegen grüßend genickt. Sie find vorüberge- 
gangen wie ein Traum, aber fchön waren fie, biefe Tage 
des Sängerfeſtes. 

Noch vergaß ich zu erwaͤhnen, daß an dem Feſtſonn⸗ 
tage auch eine Ausftelung im alten kurfürſtlichen Schloſſe 
zu jeben war. Es iſt nämlich zum Beten des beffifchen 
Gewerbsſtandes eine große Kunfl», Iuduftries und Geld⸗ 
fotterie im Werke, und eine ziemliche Anzahl ber für 
diefeibe angefertigten Induflriegegenflände war bei diefer 
Gelegenheit zur Anficht ausgeftellt, Darunter viel meifter» 
liche Dinge, Die fo recht geeignet waren, als Lockrögel 
zu wirfen. Jedenfalls verfpricht man dem Linternehmen 
einen guten Fortgang und ein gerinnreiches Ende. Une 
dere Ausflellungen werden wir fpäter jeben; fo von 
T. September an Die des rbeinifchen Kunſteereins, und 
unmittelbar nach dem Kirchentage zu Branffurt, nämlich 
vom 24. bis 26, deſſelben Monats, wird ber Gartenbau- 
verein jeine Blumen», Obite und Gemüfeauäftellung ers 
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öffnen. Wie das Reich bed Bacchus Dabei vertreten ſeya 
voird, Dad hängt noch davon ab, in welcher Weife bie 
Septemberfonne ihre Pflicht thun wird, Hoch ſteht bas 
Thermometer der Hoffnung in Diefer Beziehung nicht, 
weder wad Duantität, noch mas Dualität betrifft. Es 
Scheint alles auf Bier abgefeben zu ſeyn; nach Münden, 
Erlangen und Kigingen wird man fragen, und mas das 
heimiſche Gebräu berriffe, fünftig noch mehr ala biäher 
fein Augenmerk auf Defterreichd Krieger richten und ihnen 
folgen, wie in München den Gartichieren, tie immer am, 
beiten wiſſen, wo bie beiten Quellen fließen. 

Mainz iſt zwar nicht die Stadt, in der Die verſchie⸗ 
benen Felder der Gelchriamfeit mit bejonderem Eifer be- 
baut werden, dafür ift das rege Beben ber materiellen, 
bejonderd der induflriellen Welt zu mächtig, dabei bie 
Natur zu verfodend, ald daß ſtilles Sigen und Sinnen 
fh allzu viele Unbänger gewinnen könnte. Dennod 
it man aber feinedmwegd gang mühig in dieſen Bes 
reichen. Unſer bifterifcher Verein pflegt fortwährend feine 
Aufgabe mit Liebe und Erfolg, und mer ſich für biejelbe 
intereflirt, mag Sich jchen einmal Dejfen Arbeiten und 
Sammlungen näber anfeben. Sie bieten ſchöne Audbeute 
und werfen manchen hellen Lichtſtrahl auf bie Geſchichte 
biefer von Alters ber merkwürdigen Gegend. Gern bat 
darum auch Die Bundesverfammlung zu Frankfurt in 
jüngfter Zeit dem Verein für Geſchichte und Alterthum 
den zur Bunbeöfeftung gehörigen jogenannten elfernen 
Thurm bie auf weiteres zur Benügung überlaffen. 

Bon unferem wadern Gymmaftalprofeifor Gredy haben 
wir vor kurzem ein Brogramm erhaften über die aus dem 
zwölften Jahrhundert ſtaumende Kaiferchronif, ber Rache 
mann und Maßmann befannrlich ihre befonbere Aufmerkſam- 
felt zugewendet. Mag Gredy diefe ältefte gereimte Chronik 
auch etwas zu Goch flellen, bie Art, wie er in dieſelbe Bine 
ein führe, und bie tüchtige Bearbeitung einzelner Stüde 
in atuhochdeutſcher Sprache find höchft anziehend und alles 
Danfed wertb, Gerade dieſe Kaljerhronit und beſonders 
die Behauptung ihres ficherlich öfterreichifchen, aber doch 
am Mhein wohl bemanderten Verfafferd, „daß die Bürger 
von Mainz nie ihren Herrn gehorchten treu und gern,“ 
führt mich auf dad Veteranenfeft am lezten Napoleondtage, 
dem 15. Auguſt. Man hat dabei dem Kaifer der Franzoſen 
einen Toaft gebracht, der nicht allenthalben guten Anllang 
gefunden, auch in der Allgemeinen Zeitung als unpatrios 
tiſch gerügt worden if. Ich kann Sie verfichern, es iR 
io gefährlich nicht damit, und ber alte Vorwurf, daß eben 
in Mainz immer noch die alten Glubiften ſpuckten, bat 
jeine Wahrheit heutzutag nur noch in ganz engen Örenzen, 
Wie Greby in feinem Programm bie Mainzer gegen jenen 
uralten Vorwurf Des Ehroniften vertheidigt, fo möchte ich 
fie gegen ben neueren in Schug nehmen. Die Veteranen 
vereine beſtehen nun einmal, nicht bloß hier, ſondern 
überall längs des Rheins, und Die alten Herren, dieſe legten 
Mefte jener kampfbewegten Zeit, thun ſich aljährlih am 
Napoleonstag gütlich und ſchwelgen dabei in Erinnerun« 
gen an ben damaligen Herrgott der Soldaten, Sie find 
dabei an fich harmlos, und menn fie einmal neben dem 
tobten Napoleon auch bes lebenden gedachten, io geſchah 
dieß Sediglich darum, weil biefer in Vollſtreckung des Les 
Raments feined Oheims auch der Veteranen gedenkt. Sie 


en 


bleiben deßwegen doch ante Deutfche und großherzoglich 
heſſtſche Unterthanen mit ſammt Den übrigen Bürgern 
der Statt. Schelte man fie niche um eines Morts beim 
Meine! 

Eine näher liegende, im engſten Sinne vatriotiſche 
Frage bewegt jezt bie Gemütber der Mainzer. Es if 
die, ob bie Gifenkabn ihre Fortſetzung auf dem linken 
Mbeinufer erhalten, oder ob die DMegierung nach dem 
Wunſche Vreußend ben Vertrag über ben Anſchluß ber 
Deut -Gießener Bahn im Gießen an bie Main- Wejer- 
bahn genehmigen und fo unfere Stadt ifoliren und, wie 
man fürchtet, berunter kommen laffen werde. Allerdings 
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eine Eebensfrage, da eine linfärheiniiche Bahn bis Köln 
von unberechrnbarem Vortheil jeyn würde. Nous ver- 
rons! Indeß baben fib Zaunuds und rbeinbefiihe 
Ludwigsbahn inninft an einander angeſchloſſen, alles 
Fappt und paßt jezt in befter Welle zufommen, und ber 
Mey von Paris über Mainz nach Branffurt und Berlin 
iſt jest jo kurz geworben — 34 Stunden — daß mir ef 
jedem übel nehmen, ber einen andern einſchlägt. Nur 
unfere Gaftwirtbe find mit der geflügelten Eile noch nicht 
ganz einverftanden und betrachten oft finnend ihre weiten 
Räume. 


Drud und Berlag der I. ®. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Retdalteur: Hauff. 
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Nee facumdia deserei hunc, nec lucidus ordo. 
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Styliſtiſche Detrachtungen über die franzöſiſche und die öſterreichiſche Preſſe. 


Noch vor einem kurzen Jahrzehnt hätte einer das 
Gefpötte aller Welt auf ſich geladen, der die franzöſi— 
fhen Parteiorgane und die öfterreichifchen Tageblätter 
mit einander hätte vergleichen wollen, von welch uns 
ſchuldigem Geſichtspunkt auch dieſe Parallele wäre an« 
gegriffen und burchgeführt worden. Weber der Philifter, 
noch der Literat, weder ber Augur über die Angelegen- 
heiten Europas in den öffentlichen Speife» und Trink: 
bäufern, noch ber wirkliche eingeweihte Staatsmann oder 
Wortführer der Regierungen und Parteien in der Preſſe 
würde fich einer feineswegs fchmeichelhaften Verwunde⸗ 
rung ſchon über bie bloße Idee erwehrt haben, die mit 
allen benfbaren Waffen einer faft unumfchränften Freis 
beit verfehenen Werkzeuge der politifchen, religiöſen, 
focialen und äftherifchen Leidenſchaften eines, wenn auch 
nicht immer gleich aufgereizten, boch fortwährend zu 
gewaltfamer Aufregung angeftachelten Volles mit ben 
ihüdhternen, eintönigen Neuigfeitöboten eines Staats 
jufammenzuftellen, wo jebe geiftige Yeußerung ohne 
Ausnahme ber firengften, ber ängftlichften Aufficht un: 
terworfen war, und nur bie flüchtigften, die harmloſe⸗ 
ften Spielereien einer unbedeutenden Belletriſtik mit 
einiger Ungebunbenheit fich bewegen burften, 

Wie ift dieß heute ganz anders geworben! Welch 
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merkwuͤrdiger Taufh der Stellungen und Rollen! 
Während es vor einem Decennium eine komifche Ueber⸗ 
rafhung hervorgebracht hätte, wenn man Angefichts 
ber feurigen Regſamkeit und des zwanglofen Tumults, 
ber jeben Morgen und jeden Abend an ber Seine in 
einigen zwanzig Papierviereden losbrach, für bie ftillen 
Öfterreichiichen Tage» und Wochenblätter eine verhält 
nigmäßige Anerkennung, felbft mit der größten Beichei- 
denheit, hätte verlangen wollen, ericheint es heute gewagt, 
neben ber öfterreichifchen Preffe von einer franzöfifchen 
überhaupt zu ſprechen. — Das Jahr achtundvierzig hatte 
ben Zuftand, welcher diefe Umkehr der Rollen berbeis 
geführt, in Dejterreich unmittelbar zur Folge, und bie 
feither ergriffenen Maßregeln, um bie Einheit und 
Ordnung der Monarchie nach höchſt bedrohlichen Er— 
fhütterungen von neuem zu befeftigen, haben bie ba- 
mals erworbene Freiheit ber Preffe zwar gegähmt, ge 
regelt, und aus der Anarchie in bie Grenzen einer 
firengen Geſetzlichkeit zurüdgeführt, allein keineswegs 
aufgehoben und in ihrem wmeientlichen Wirken nicht 
einmal gelähmt. In Frankreich dagegen ift ber Wider- 
ftand gegen den unvermutheten Anftoß ber Bolfslaune 
im Februar 1848 auf Vernichtung alles gejeplichen 
Gleichgewichts im gemeinichaftlichen Leben ber Nation 
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und ſomit auch auf ben vollſtaͤndigen Ruin ber freien 
Preife hinausgelaufen; und wenn wir bad Ziel, das 
beim Ausbruh der Empörung in ben Parifer Februar« 
tagen den Maſſen vorfchweben mechte, aus dem Das 
maligen Wirrwarr bed taufendfältigen Meinens, Wähs 
nend und Wollens, jo gut ed geht, berausflauben und 
dann betrachten, was in Kranfeeich ‚daraus geworden 
ift und was jet in Europa befteht, fo find wir ver 
fucht zu meinen, bie Franzoſen hätten, nach dem Plane 
bes Allmächtigen, ihre lezte Volförevolution nicht für 
fi gemacht, fondern für das übrige Europa, — Man 
betrachte in der That nur bie öfterreichiiche Preſſe, 
wie fie aus der Verbindung bee früheren Staatd: und 
Amtsverhältnifie des öfterreichifchen Kaiſerthums mit 
ben brauchbaren Ergebniffen ber Bewegung von 1848 
hervorgegangen, und fielle fie neben ben Echatten, ber von 
einer politifchen Preſſe in Paris nech beftebt, und man 
wird einräumen müffen, daß die Franzoſen cher für 
Defterreih als für ſich ſelbſt gearbeitet. 


Daher fann e8 mir, wenn ed auch Die Natur biefer 
Blätter zuließe, nicht einfallen, eine Vergleichung zwis 
fhen dem politifchen Gehalte ber beiden Preffen im 
gegenwärtigen Augenblit anzuftellen. Die Bedingungen 
find zu ungleich, al® daß aus dem Aneinanderhalten 
der Journalerzeugniſſe ein berechtigter Schluß auf ben 
öffentlichen Geiſt und den allgemeinen Willen in beiden 
Ländern fich ziehen ließe, Im Bereiche der Form dar 
gegen, als literarifches Schaufpiel ift eine ſolche Pas 
tallele troß aller Hinderniffe, die in ben Umftänden 
liegen, ned; immer volllommen ausführbar. Man 
braucht fih auf biefem Gebiete nicht einmal ausichließ- 
lich an Die franzöſiſche Preſſe, wie fie vor ben leiten 
Beichränfungen auftrat, zu balten, und es befteht zwi— 
ſchen ber öfterreichiichen Preſſe, che fie durch die Bes 
gebenheiten ber jüngften Jahre zur Gntfaltung einer 
Menge fchlummernder Kräfte Das Mittel ward, und ber 
heutigen Preſſe Frankreichs, Die alle Unabhängigkeit des 
Gedankenausdruds und ber Handlung durch ben legten 
Umſchlag ber Verhältniffe verloren hat, noch der große 
Unterichied, Das jene vor ihrem erſten Eintritt in die 
Bahn ber öffentlichen Mächte fih ohne alle Uebung 
ber politifhen Sprache, ohne alle Befanntichaft mit 
der journaliftiichen Technif fand, während dieſe, nadı- 
dem ſie in Knechtſchaft gerathen und mit Ohnmacht 
geichlagen war, um den Schein ihres früheren Treibens 
fortzufegen und bad Echattendafeyn, bas man ihe noch 
ließ, mit dem Ueberwurf ibred erlofchenen Ganzes zu 
verbrämen, über die durch langjährige Prarid erlangte 
Kenntniß und Fertigkeit nach wie vor verfügte, Einer 
der Künfte, die, Danf den wechſelnden Bedingungen 
ber PBarteifänpfe und den enger oder weiter gezogenen 
Schranken der Gefenlichkeit, während der Dauer Des 
verfaflungsmäsigen Königihums, in Anwendung famen, 
war fogar noch vor kurzem ein größerer Spielraum zus 
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gewiefen, als es in glüdficheren Momenten ber Fall 
geweien fern fonnte. ü 

Es Fam zu allen Zeiten darauf an, was man 
nicht gerade fagen durfte, verſteckt, durchfichtig verhült, 
auf dem Wege der WAnipielung ober in allgemeinen 
Kormeln, die nichts Beftchendes mit befonderem Frevel 
antaften, dem Leſer mitzutheilen, kurz dem unerlaubten 
Gedanfen einen erlaubten Ausdrud zu geben. Außer 
der Öenugthuung, daß man aus Feilen, die man nicht 
brechen wollte und fonnte, ſich geichidt herausgewun—⸗ 
ben und bie beengende Vorſchrift umgangen, bie vers 
haßte Behörde überliftet, hatte man dabei noch ben 
Vortbeil, daß eine jo fein an ben Mann gebrachte 
Kuͤhnheit allen, welde Echarffinn und Bosheit genug 
beiaßen, um deren Bedeutung und Tragweite auf ben 
erſten Bli zu fallen, doppelt und dreifach willlemmen 
mar. Mit fchneller und vollftändiger Benügung der Ger 
legenheiten, welche bie Geſellſchaft einer Stadt wie 
Paris zum Umfage einer Idee, einer Nachricht, mit 
Einem Worte, alles durch Schrift und Rede tragba- 
ren Stoffes, in Hülle und Fülle bejigt, wurde dergleis 
hen überall bin verbreitet; es ſloß ald etwas Verbetes 
ned, ald etwas durch feine Faſſung der Erläuterung 
Bebürftiged, wie von felber von Mund zu Mund und 
haftete fo in der öffentlichen Meinung bei weitem län— 
ger, als ed bei offener und ſchlichter Darftelung des 
mißliebigen Urtheils geichehen wäre. 

Zu einer Zeit, wo alle Uebertretungen ber Preſſe 
nur nach beftimmten, im voraus bejtehenden und nach 
billiger Borausfegung allen Journaliſten wohl befannten 
Verfügungen vor Gericht gezogen, und wenn fle über 
die Höße ber gewöhnlichen Bolizeivergehben binaufgin- 
gen, von einem Senate von Geſchwornen abgeurtheilt 
wurden, waren jene Finten ber Polemik, jene Verun— 
glimpfungen anf Umwegen, jener Barmlofe Vortrag 
ftaatsgefährlicher Lehren für den Mebertreter felten eine 
Duelle periönlicher Berlegenbeiten, und daher faft nie 
eine große Schivierigfeit, faft nie eine Aufgabe, Die 
Genie erforderte. Das Schwurgericht lieg fich äußerſt 
ungerne ein Schuldig abringen, wenn nicht Die Ber 
ſchimpfung, die BVerihwärgung, oder die Predigt Des 
Aufruhrs auf platter Hand lag, und die wenigen Ber- 
fuche, welche die Juliregierung machte, dieſen Tüden 
unverföhnliher Reindfeligkeit das Mittel gerichtlicher 
Verfolgung entgegen zu ftellen, mißlangen beinahe fänmts 
lich. Daher ſank dieſe Taktik nach und nad, und nas 
mentlich in der legten Hälfte des milden Juliregiments, 
zu einer geiftlofen Migmechanif, bie jedermann band» 
haben fonnte, und zu einer leicht erlernten, zulezt aller 
Melt geläufigen, von den wärmien Anhängern der 
Regierung im Schere felbft gebrauchten Synonymie 
herab. Man fügte: „ber unbewegliche Gedanke,“ „bie 
richtige Mitte," um nicht König oder Louis Philipp zu 
fagen, und biefen gleichbedeutenben Ausdrüden, zu denen 
in den Echenfen bed Wöbeld wie in ben Gemaͤchern 
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ber legitimiſtiſchen Gräfinnen ber Schüffel lag, wurbe 
aller Schmutz, vor dem ber fönigliche Name felbft ges 
fihert war, gefahrlos angehängt. 

Heutzutage ift verftedte Feindſchaft gegen bie In— 
haber der Gewalt fein fo feichtes Etüd Arbeit mehr; 
die Regierung, zugleich Partei und Richter, fann, 
ohne die geringfte Rechenſchaft zu Schulden und zu geben, 
burch ben bickteften Schleier hindurch eine Beleidigung 
entdeden, und jedem Verſuch Diefer Art, wie unmerf- 
lich auch die verichleierte Bosheit ſeyn mag, burc) eine 
Warnung, bie eine Drohung für den leijeften Rüdjall 
enthält, fchleunig und wirkſam Einhalt thun. Es gehört 
alfo eine Behutlamfeit ohne gleichen dazu, um bie 
Beamten, welche zur Prüfung ber öffentlichen Blätter 
beftellt find, und bie oft in einem Splitter einen Bals 
fen ſehen, inbeflen in manchem kunſtvoll zubereiteten 
Gericht bie geheime Würze für böswillige Keinichmeder 
nicht heraus foften, ficher zu täufchen. Der Behutiams 
feit muß ſich eine gewiffe Schärfe und Beftimmibeit 
zugefellen, damit der &efer, auf beffen verborgene Scha— 
benfreude bad Ding berechnet ift, fo wie ber erſte Wink 
eines farfaftifchen Inhalts feinem Geift begegnet, in feiner 
ironifchen Deutung beftärft und unterhalten werbe, Auf 
biefem fnappen und mit Fallen aller Art befäeten 
Spielraum zeigt nun ber frangöfifche Geift fein feinftes 
Weſen und bie ihm eigenfte Stärke. Das Stubium 
aller Um» und Auswege, bie er geht, um nicht ertappt 
zu werben, die Betrachtung ber Ruhe und felbft Gleich—⸗ 
gültigfeit, Die er aushängt und bie feiner unvertilgbaren 
Leidenſchaft als täufchende Oberfläche dienen, das Aus 
genmerf auf bie ungezwungene Leichtigkeit und ben 
Schein ber Unfhuld, womit er an den bewachteften 
Stellen vorüberihlüpft, das geheime Schaufpiel dieſer 
Summe von Gewandtheit, Vorfiht, Erfindungsgeiit 
und Geichmeidigfeit muß jedem, dem das Verftändniß 
biefer Künfte nicht verfchloffen if und aus ernfteren 
Gründen nicht mißfällt, eine reiche Quelle des Genuffes 
ieyn, etwa vergleichbar mit der Wirkung, bie einige 
Tropfen Kered ober Côte rötie auf einen empfänglichen 
Gaumen machen. 

Die unbeftegbare, in's Unendliche ſich erftredende 
Ueberlegenheit eines durch beichränfende Anordnungen 
maßlos behinderten Geiftes über alle Mafnahmen ber 
Zwingbereihaft, bie ihn zu bändigen unternommen, 
muß jedem, ber den Geiſt für das Höchſte auf Erden 
hält, ein außerordentliches Vergnügen gewähren, und 
die Franzoſen, die fih von jeher auf biefem Felde her 
vorgethan, muͤſſen natürlich bei den Freunden jolcher 
Virtuofität gut angefchrieben jtehen. Merkwürbige und 
zum Theil berühmt gewordene Proben diefer eigenthüm— 
lihen Bravour gaben bie Verichmigteften von ihnen 
ſchon unter dem erfien Napoleon. Selbft Staatemän- 
ner, die ihm ſehr nabe ftanden, wußten mit ber Birg- 
famfeit bes Werkzeugs das zähe Fefthalten an ihrer 
freien Meinung in höfiicher Weife zu vereinigen, und 
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neben Talleyrand, beiten inhaltfchwere, abnung&polle 
Wipworte ganz Europa wiederholte, bat auch ber ger 
fällige, etwas fehüchterne und blaſſe Echöngeift Fon—⸗ 
taned, Großmeifter der Univerfität, nicht ohne Gefahr 
für feine Stellung durch einige Momente chrerbietigen 
und geiftvoll verſchleierten Freimuths die Dienfte, bie 
er bem großen Kaiſer leiftete, geabelt, 

Seit Wiederherftellung der unumfchränften Allein— 
herrſchaft in Frankreich bat fih Die unabhängige Bes 
fprechung heiller Berhältnifie, wie e8 auch ſchon unter 
bem erſten Kaiſerthum geſchah, in bie eigentliche Lite— 
ratur geflüchtet, und nachdem ber erfte Schreden fi) 
gelegt hatte, ſchlichen fich in bie plöplich immer zahl 
reicheren längeren oder kürzeren Darftellungen nad): 
haltig wirkender Begebenheiten aus ben vergangenen 
Jahrhunderten der vaterländifchen Gefchichte, fo wie 
einflußreicher Charaftere, Die zu ber Geftaltung Frank: 
reichs das Ihrige beigetragen, Anſichten ein, bie fchein- 
bar nur auf bas längft Begrabene fih bezogen, aber 
mit ehwad Scharfjinn und gutem Willen auf die Bors 
fälle ber jüngften Tage fi Deuten liefen. Es zudten 
namentlich in verfchiedenen Auffägen der Wochen» und 
Monatfchriften, in jenen ſowohl, weldhe ben Grund» 
fügen und Hoffnungen des angeftammten Königthums 
mehr oder minder offen dad Wort redeten, ald in be 
nen, welche verzagte, fat verfchimte und daher macht: 
loſe Sympathien für die gemäßigte Freiheit ber vers 
tragsmaͤßigen Monarchie bliden ließen, dergleichen Blige 
aus ber neueren und älteren Vergangenheit in bie Ger 
genwart herein, famen den Oipfelpunften bes jegigen 
Zuftandes bebenflih nahe und verjengten gleichſam leiſe 
bie Haare der heutigen Machthaber. Auch das Journal 
bes Döbats, das fih von jeher durch bie boshafte 
Klugheit feiner Abfafjung auszeichnete, faßte etwa vier 
bis fünf Monate nach dem zweiten December das bis— 
hen Herz, bad es befaß, zuſammen und nad und 
nach glitten in feine halb afabemijchen, Halb falon- 
fühlgen und von ben gebildeten Klaſſen äußerft ger 
fhäzten Mittheilungen über alles, was die Neugierde 
bed Menichen und feinen Verſtand bejchäftigen kann, 
leicht gedrehte Zwilchenfäge, Die gang als finnreiche, 
aber barmlofe Bemerkungen über den vorliegenden Ge— 
genftand gelten fonnten, allein, mit eriwartung&vollem, 
achtſamem Auge angejehen, auch als fpigigite Epigramme 
auf das jezt im Staate vorwaltende Syſtem und bie 
Mittel, Die zu deſſen Durchſührung herhalten müſſen, 
ericheinen konnten. Hier ließ fi, wie gejagt, eine 
der feinften und eigenthümlichiten Lichtſeiten bes fran« 
zöftichen Geiſtes ftudiren, und wenn einft bie Mitwelt 
unfern Nachkommen ald Stoff zur Forſchung und be 
lehrendem Zeitvertreib Tienen wirb, mögen grünbliche 
und geiftreihe Gommentare die Schlüffel zu ben zahl- 
reihen Räthfeln im dieſer Nachblüthe der franzöſiſchen 
Prepfreipeit geben. Heutzutage brauchen biejenigen, 
welchen biefe Myſterien ichalfhafter Feindſchaft und 
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Verachtung überhaupt zugänglich find, leinen Schlüffel; 
bie aber, benen bas Berftändniß derfelben nicht von felber 
aufgeht, werben das Schloß auch mit dem beften Schlüffel 
nicht aufbringen. Unglüdlicherweife für bie friebliche 
Beortdauer diefer unbehaglichen, wenn auch unihäbli- 
ben Nedereien wurden fie von den Opfern eben fo 
gut wie von den Mitfhuldigen begriffen. Sie wurden 
awar micht gefürchtet, aber fie wurmten; bie neue Orb» 
nung ber Dinge, wie die Eigenliebe fonnten fie nicht 
ertragen; man glaubte aber ſich felbft lächerlich zu mar 
hen, wenn man dem eleganten Unweſen durch öffent 
liche amtliche Warnungen zu fleuern trachtete; man 
ging aljo bem Ungeheuer auf boppeltem Geheimweg zu 
Leib. Man fuchte das Wohlwollen ber graufamften 
Gegner durch allerhöchfte Verleihungen von rothen 
Bändern, buch liebenswürdige Einladungen zu ein- 
träglicher Theilnahme an der Beförderung des allgemeinen 
Wohld und, wern «8 feyn mußte, durch einen ber 
beften Pläge im Tempel bes Mammon zu gewinnen, und 
wo unbegreiflicherweife das nicht half, rüdte man mit 
der halblauten und nichts deſto weniger fehr vernehms 
lichen Drohung einer frühen oder fpäten Unterbrüdung 
bes ungehorfamen Blattes aus Staatsgründen ohne 
nähere Angabe hervor. So verfchwand diele lezte und, 
was Geſchmack und Gefchid betrifft, des Studiums 
höchft würbige Auflehnung des franzöfiichen Geiſtes gegen 
eines ber energiſchſten, am folgerechteften durchgeführten 
Syfteme bes Zwangs und der Unterbrüdung, welche 
argmwöhnifcher Ehrgeiz, von den Leidenſchaften einer 
gügelloien Reaktion unterſtuͤzt, jemals in Händen hatte, 

Was von ber franzöflichen Preſſe noch gebuldet 
wird, ift entweber völlig bedeutungslos, wie das Sidele, 
und fan bei ben wahrhaft Gebildeten eher ben Wider: 
willen gegen eine freie Preffe nähren, al® eine warme 
Neigung für Diefen Erwerb bes achtzehnten und neuns 
zehnten Jahrhunderts erwecken und beftärfen, oder if 
eine Art von Journaliftengarde, beren Großthaten ich 
mich ihämen würbe ben Leiftungen der öfterreichifchen 
Preſſe, namentlih der deutfchen öſterreichiſchen Preſſe, 
wie fie aus der politifchen Wiedergeburt des Kaiferftaates 
hervorgegangen ift, in einem ernften Vergleich gegen⸗ 
über zu ftellen. Ginen aufgefpreizteren Rhetor als 
Laguerronniere hat es nie gegeben, und bat Granier 
be Caſſagnac auch mandmal eine reiche unb warme 
Ader, fo ift doch feine Schreibart wefentlih ber Styl 
eineds Rennomiflen und feine Kraft felten etwas an— 
beres als Taltblütige Frechheit. Der übrige Troß biefer 
Sölblinge verdient, gleich ben verworfenften Frauen ber 
frangöfifhen Geſellſchaft, den Namen der Namenlofen, 
und wenn fie, bie Patrie zumal, bei plumper Anta- 
ftung der auswärtigen Berhältnifie zuweilen bie Diplo 
matenmiene annehmen, thun als fegen fie ein Spradh- 
rohr des Kabinets, gewitterſchwere Orakel von fich geben 
und ihr Ultimatum vom Stapel laffen, fo muß man 
fich über die Drgane ber beutfchen Tiefe wundern, bie 
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ſolchen Grimaffen eine wenn auch noch fo vorübergehende 
Wichtigfeit einzuräumen fich beifommen laflen, 

Die öfterreichliche Preffe, wie ich fie in Stalien in 
ihren beiden Hauptſprachen, ber italienifchen und beut- 
fen, zu ſchähen im Stande war, fcheint mir In einer 
ganz andern Luft zu leben. Hier haben wir es offen 
bar nicht mit einer Gefangenen zu thun, hier fehen 
wir eine Huge Vertreterin ber abweichenden Meinun« 
gen, welche über bie mannigfachen Mittel zur Errei— 
dung eines und befielben Zweds in biefen ober jenen 
Kreifen ber politifhen Welt Deſterreichs, in ben einen 
oder andern Gauen bes bunten Kaiſerſtaats und den 
verichiedenen Ständen feiner Bevölkerung ſich aufthun. Sie 
bemüht fich, mit bem Maß geregelter und befchräntter Frei⸗ 
heit, die ihr gegönnt it, fo bequem ald möglich audzus 
fommen, und läßt daher bie Fragen uͤber das Seyn und 
Nichtfenn, das Recht und Unrecht, den Urfprung und bie 
Dauer ber Orundiäge und Thatſachen, auf denen Staat und 
Gefellichaft ruhen, ganz bei Seite liegen, Die Majeftät 
und oberherrliche Gewalt bes Fürften, das Beftchen 
und die Bedingungen des Eigenthums, bie Befugniffe 
der obern und untern Behörben, bie der gerichtlichen 
Obrigfeit wie die der Berwaltung, dann die allgemeis 
nen und wefentlichen Borfchriften ber Religion, bie 
Achtung vor der Macht der Landesvertheidigung, bas 
find alles Dinge, die in der öfterreichiichen Preſſe weder 
angetaftet noch überhaupt betaftet werben. Wie bie 
unbebingte Annahme diefer Urftoffe der öffentlichen Orb» 
nung mit einer größeren Unabhängigfeit in dem Urtheile 
des einzelnen Bürgers über andere, minder wefentliche 
Punkte zu vereinbaren fey, wie bie zahlreichen, mannig⸗ 
faltigen Kräfte bed Landes zur Förderung bes allge 
meinen Wohls, zur Vermehrung bes leiblichen Beha- 
gend, zur Läuterung ber fittlichen Zuflände und zur 
Hebung des geiftigen Lebens befler ſich benügen ließen, 
als bisher, durch welche Bündniffe und Wagniffe end» 
lich, durch welche Schritte und Schwenfungen bie Größe 
und der Bortheil Defterreihs nad außen hin am 
leichteſten würden befördert und am ficherften befeftigt 
werben fönnen, darüber regt fich in der öfterreichlichen 
Preffe zwiſchen Blatt und Blatt, zwiſchen Anficht und 
Anficht, zwifchen Geift und Geiſt, Charakter und Eha- 
tafter, ein fortwährender Streit, der, bei aller Mäßi- 
gung der Polemik, auch im Tone lebhaft genug ift, 
um ſelbſt die, welche für Die behandelten Gegenſtände nicht 
Feuer fangen wollten, zu gewinnen, aber in ber neueften 
Zeit durch die Natur des Stoffe, durch den wachſen⸗ 
den Umfang, die fteigende Wichtigkeit und die brama- 
tifchen Schwankungen bed britten der drei ermähnten 
Kampfprobleme, der Beziehungen Defterreichs zum Aus« 
land, die unendliche Mehrheit der Lefer zu leidenſchaft⸗ 
lichem Antheil fortgegogen bat. 

Dieie Elemente des Erfolgs find in der öfterreis 
hifchen Preffe deutfcher Zunge von einem Styl begleitet, 
ber bie Wirkſamkeit berfelben eher zu erhöhen als zu 
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vermindern geeignet feheint. Derfelbe ift jeboch noch 
weit von dem Beige ber Eigenfchaften entfernt, welche 
bie Schreibart ber franzöffchen Blätter in ihren glüds 
lihften Tagen auszeihnen und heutzutage noch ber 
Sprache bed englifchen Zeitungsforums nachzurühmen 
find. Die literarifchen Vorzüge ber Times und bes 
Ehrenicle, ber einzigen Organe bes englifchen Geiſtes, 
bie ich hier meine, laſſen fich nicht empfehlen, benn fie 
laſſen fich nicht nachahmen; fie wurzeln zu fehr in der 
eigenthümlidhen Ratur des Briten, im Nerv jeined 
Gharafters, in ber Entſchiedenheit feines Urtheils, und 
felbft in der Stärfe feiner Selbſtſucht. Sie hängen eng 
jufammen mit feinen Schattenfeiten, man müfite ein 
Engländer werden, um fie zu erwerben, und bad will 
ich feinem Deutſchen, nicht einmal einem ernften und 
ſtaͤmmigen Eohn der Nord» ober Oſtſee, am allerwe⸗ 
nigften aber einem Defterreicher zumuthen. 


Was dagegen an dem Style ber franzöfifchen Preſſe 
zu loben ift, läßt fi, wie bie bibattifche Profa der 
Franzoſen überhaupt, verpflangen und aneignen, Es 
befteht zwar ein franzöſiſches, allmählig durch bie Pros 
paganda des Nachbetens auch auf dem übrigen Feft- 
lande Europas verbreitete® Borurtheil, das bie fiyliftie 
ſchen Tugenden ber frangöfiichen Profa mit ber Natur 
des franzöfiichen Idioms in Verbindung bringt und 
fie gleichfam demfelben entfloffen erklärt; aber fo allge 
mein auch dieſe Meinung feyn mag, fo ftcht fie doch 
mit dem Weſen ber bier angeführten Eigenfchaften unb 
mit ben Belfpielen, bie von ihnen auch in andern Spras 
hen verbanden find, geradezu im Widerfprud. Daß 
gewiſſe Gattungen ber Literatur, welche gleichſam Ab» 
fälle des mündlichen Verkehrs ber feinen Welt, zarte 
Räthfel vornehmen Geheimthund, bunte Gewebe pis 
fanter Nachrede, oder frifche, lebendige Ausflüſſe der 
Vollsſitte und des Wolfswiges find, im Frangöflichen 
Hülfsquellen finden, bie eine andere Sprade nicht in 
demfelben Maße zu bieten im Stande wäre, das mag 
allerdings richtig ſeyn. Die zahlreihe Sammlung ver 
frauter Briefe, in die ich die Phantaften der Mad. be 
Séevigné nit einmal aufgenommen willen will, ber 
Umgangston des Lufipield, von den Gomöbien in ges 
bundener und ungebundener Rebe eines Meolidre, 
Regnard, Beaumarchais bis zu den Vaubevilles ber 
Varietés und des Palais royal herab, Verſe wie bie 
in Muffets Emmeline: 


Si je vous le disais pourlant que je vous aime, 


und harmlofe, fjangbare Ergießungen volfsthümlicher 
Gefelligkeit, wie die Lieder von Defaugiers und einige 
von Pierre Dupents nichtrevolutioniren Bildern laͤnd⸗ 
licher Nüftigkeit und Einfalt — dieſe mehr oder minber 
foftbaren Schäge mögen burch das Gepräge bed Aus- 
druds und den Wurf der Wendungen im Genius ber 
frangöfifchen Sprache wurzeln und in berfelben leichter; 


natürlicher, eingewachfener als in den meiſten andern 
feinen. Was Unnachahmliches im Style eines Boffuet 
und Montedquieu ſich findet, gehört dem Geiſte biefer 
Männer, nicht dem Geifte ihrer Sprade an. Allein 
bie Vortheile und Bequemlichleiten, die wir für den 
Leſer im Mittelgute der franzöfifchen Proſa und in ben 
durchſchnittlichen Leitungen der freilich jegt verftorbenen 
Preſſe bemerken, bie gemeinhin regelrechte Korm, ben 
überfichtlichen Bau ber Säge, bie gleiche Entfernung 
von Zerhaden und Verwirren ber Gedankenglieder, Die 
vernünftige Reihenfolge der Ideen, den Talt im Ent 
huͤllen heiller Berbältniffe, den Gefchmad in ber Leis 
benichaft, das Reben in der Dialektik, und als Ergebniß 
al dieſer Faftoren die Klarheit, den Anſtand und das 
Intereſſe ded Vortrags, das lann fich jeder, aller Bes 
gabung nit vollig baare Schriftfteller, wo er auch 
berftamme, von den Frangofen mit Aufmerffamfeit ab» 
feben und durch fleifige Uebung beilegen. 

Daß berlei erlernbare Fertigkeiten von ber Gram⸗ 
matif und bem Wörterbuche einer Sprache abhängig 
ſeyen, laffe ich mir nimmermehr einreben, und das viel« 
gebrauchte Schlagwort, das Deutfche tauge beffer für 
bie Poeſie, das Franzöfifche für die Profa, fcheint mir 
jedes Halis zu entbehren. 

Hätte man bie Ueberlegenheit des Deutfchen zu 
Buß wie zu Pferd, um mac altgriechifcher Weife die 
Sache zu nennen, behauptet, ich würbe mir nicht bie 
minbefte Einfprache unterftanden haben. Bon vorm 
berein aber ift fchon darauf zu wetten, daß eine Sprache, 
bie mehr Mittel für die Verſe hat, ſich auch in ber 
Profa mit größerer Ungebundenheit bewegen werbe; 
denn bie wahrhaft poctifchen Formen find feine Frei- 
heiten, bie fich die Trägheit nimmt, feine ungebräudy- 
lien Synonymen, feine willfürlichen Archäismen, fon- 
bern bie ebelite, bie fernhafteite Frucht des allgemeinen 
Sprachgebrauchs, deren baher die Profa fo theilhaftig 
werden kann, ald die Poeſie. Das ift nun bei feiner 
der neueren Sprachen mehr ber Fall als bei ber beut« 
fchen. Man darf nur zurüdgehen auf bie fühnen tier 
beölieber ber Goethe'ſchen Jugend und man wird in 
biefen feurigen Rhythmen fein Wort und feine Wen- 
dung entdeden, bie nicht dem alltäglichen Vollsgeſpräche 
entnommen und für bem freien Gang ber ungemeflenen 
Rebe fo geeignet wäre, ald für Reim und Sylbenmaß, 
Aber da ich einmal auf dem guten Mege bin, jo 
will ih noch weiter gehen unb fragen, ob benn bie 
Deutſchen, ein gelehrtes Volk, nicht ein ganzes Ma- 
gazin von Vokabeln und ſyntaktiſchen Bildungen befigen, 
bie von der Poeſie ausgeichloflen find, ber Profa aber 
bie vortrefflichiten Dienite leiften. Und bier meine ich 
feineswegs ben Unrath von Wremdrebnerei, den bie 
doppelte, Acht beutfche Eitelfeit des Vornehmthuns und des 
Gelehrtthuns in der beutichen Schöngeifterei aufgehäuft 
und jeben Tag vergrößert und vertieft. Ich meine bie 
Menge von begeichnenden, aber unrhythmiſchen Wörtern, 
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welche der deutſche Geift, allen analogiſchen Geftaltuns 
gen fo gewogen, aus dem Boden ber eigenen Mutter: 
fprache zum Behufe feiner Miffenfchaft bervorgegraben, 
und ben Reichthum von Funftreichen Eapverichlingungen, 
womit ber beutiche Redner, mag er durch die metallenen 
Rettern, mag er burch das lebendige Wort an feine 
Landsleute fi wenden, Die oratoriiche Muſik feiner 
Anſprachen und Gntwidlungen zu vervielfältigen im 
Stande if. . 

Wer am Dafeyn einer deutſchen dibaftifchen Profa, 
wie fie die Engländer, Franzoſen und bie älteren Ita— 
liener befigen, ben geringften Zweifel hegt, den ver 
weilen wir auf Die vorzüglichften Vertreter beuticher 
Gelehrfamkeit am Ende bes vorigen Jahrhunberts, nar 
mentlih auf Die Hellenijten. Man leſe nur in den 
Mufterbüchern, wo er zu finden ift, ben Aufſatz von 
Jakobs über bad griechiſche Leben, und ſage dann, ob 
fi in der Proſa irgend einer andern Nation etwas 
Bolllommeneres findet. Keinem gejwungenen, feinem 
„gemeinen Ausdrud begegnet ber fchwierigfte Leſer; fein 
Fremdwort, bas nicht jo eingebürgert wäre, daß es 
ben Eindrud eines ganz heimischen Gewaͤchſes macht, 
feine Gewaltthat gegen die Spradye fällt uns auf; die 
ſchönſte Rundung ber Periode ohne rhetoriihen Schwall, 
einfacher und wirffamer Wohllaut und die angenehmfte 
Berfettung der Gedanken herrſchen von Anfang bie zu 
Ende; kurz es iſt eine Arbeit, Die bed Gegenſtandes, 
„das griechifche Leben," nicht würdiger ſich benfen läßt. 

Hinter einem foldyen Vorbild ſteht nun freilich 
die Schreibart ber öfterreichifchen Preffe, ſelbſt in ihren 
gelungenften Proben, weit zurüd; allein daß ich nur 
daran erinnere, fegt eine entichiedene Anerfennung ber 
deutender Gaben voraus, und ich kann es nicht leug- 
nen, daß ich in ben beutichen Zeitungen bed Kaifers 
ftaat® eine Anzahl von Aufjägen gelefen habe, die mir 
eben fo fehr buch bie Gebiegenheit des Inhalts, ale 
durch die gefällige Gorreftheit der Form, ſowohl durch bie 
Schärfe ber Deweisführung, als durch die Hare Bes 
ftimmtheit des Ausdrucks eines reichlichen Lobes werth 
erfchienen. Aber aud) von ben Gebrechen unferer Zeit 
find mir fo mande Spuren vorgefommen. Statt bei 
den Franzoſen ausichließlich zur Erlemung ber gedieger 
nen und in jeder Sprache anmendbaren Gigenfchaften 
in bie Schule zu geben, lauert und jagt man vorzugs— 
weile auf die Mobdeformeln, bie in den vornehmen ober 
literariichen Kreiſen an der Seine auftauchen; ftatt mit 
dem Witz und den finnigen Würfen, Die aus dem Zug 
des Grdanfengangd und Momenten günftiger Etim- 
mung während der Arbeit ungerufen hervorgehen, ſich 
immer zu begnügen, macht fich in biefen Organen ern⸗ 
ſter Meinungen über ernfte Dinge bin und wieber bie 
Sucht nad dem Pifanten geltend, doch wohl niemals 
breit, und wenn man das ziemlich feltene Erfcheinen 
dieier Untugenden ben fo zahlreichen, fie begünftigenben 
Einflüffen der Wiener Belletriftif entgegen hält, fo muß 


man ben gefunden Sinn, ben probebaltigen Geſchmack 
und die mannhafte Natur der Schriftfteller, die in ber 
politiſchen Preſſe Defterreihs als Leiter ober Geſellen 
thätig find, unummunden anerfennen. Aus den Föh— 
renmwälbern ber märkifhen Metaphyſik mag ſich aud 
zuweilen ein bürred Reis in bie Spalten biejer Zeir 
tungen verieren, allein dieſes Unglück ift faum merklich, 
und bie gaftliche Aufnahme, bie ſolchen Kindern des 
Nordens in der füblich gefunden Preffe Deiterreihs 
gewährt wird, ift eher ein wunberliches Beiwerk als 
eine Berunitaltung des fonft verftändigen und verftänd: 
lihen Styls ber öffentlichen Blätter des Kaifer- 
ſtaats. Sch bin auch manchmal auf hartgebildete Neuer 
rungen geitoßen und mußte dabei bedauern, Daß bie 
Leichtigkeit, welche die beutiche Sprache tem fich ihrer 
Bebienenden im Gebrauche der Analogien bietet, nicht 
mit wähligerem Geiſte benuzt wird. Was aber noch 
jchlimmer ift, figürlihe Ausdrücke mit nicht figürlichen 
in unlogifchem Verband, wie „wohl unterrichtete Quellen, * 
und eine Menge ähnlicher, fommen faft jeben Tag vor, 
Sch will die Zeitungen nicht nennen, in denen dasans 
gedeutete Stylübel am ftärfiten graflirt, ich erlaube 
mir nur Die Anficht auszufprechen, daß bie öfterreichiiche 
Preſſe auf die Musrottung feiner andern Unart ein fo 
ſcharfes und unabläfliges Augenmerk zu richten nöthig 
hat ald auf dieſes. 

Man hört behaupten, die eifrige Sorgfalt, welche 
auf die Form verwendet würde, könnte leicht dem Ins 
halt, der Ergrüntung und Entwidiung bes Stoffes 
Schaden thun, und über dem Streben nach Vollendung 
fönnte das Bebürfniß Der Belehrung vergeflen werben. 
Bei ſchwachen, einfeitigen Naturen fann dieß aller- 
dings leicht der Fall ſeyn, allein mit Leuten, bie nicht 
gemacht find, um etwas Bollftändiges zu leiften, kann 
die Kritik ſich nicht befaffen. Sie bat die Bedingungen 
des Beftmöglichen anzugeben; welcher Troſt und welche 
Thätigfeit dabei den halben ober Viertelstalenten 
übrig bleibe, das mag für das Lehrweſen ober im 
Intereſſe des Beamtenftandes ein der Prüfung und 
Löfung würtiged Problem ſeyn, allein bie Kritik, an 
eine Sphäre gefeflelt, wo nur das Vortreffliche Gel 
tung bat, muß immer bie höchſte Summe des Thun 
lichen fordern. Wie ſehr fie übrigens in biefen An— 
fprüchen von den vollgültigiten Brifpielen aller Literaturen 
unterftügt wird, davon kann ſich jeder Durch einen rar 
ſchen, wenn nur feiten, fihern Blick auf dieſen Theil 
des menschlihen Willens überzeugen. 

Gehen wir zurück zu den Alten, zu den Griechen 
namentlich, die fait in allem Mufter find, fo bemerken 
wir in der größten Periode ihrer Profa, von Herodot 
bis zu Aeſchines, eine völlig gleiche Befliffenheit für 
die zwedmäßige Schönheit und die gründliche Ents 
wicklung des Stoffe, und erft wenn die Anzeichen des 
Berfalls immer häufiger und gediegene Hiftorifer, wie 
Appian und Herodian, attiih feine Humoriften, wie 
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Lucian, immer feltener werden, ba fallen auch, wie es 
fi fo ziemlich allgemein auch in unferer Zeit ſich an- 
fäßt, die Schriftfteller in Thatenſammler und in Rhe— 
toren auseinander. Springen wir fofert zu ben neueren 
Nationen Über, und fragen bei den Franzoſen ſowohl 
als bei den Engländern an, welches ihre beften Pros 
jatoren ſeyen, bie Schriftfteller, welche ſich durch die 
Gediegenheit des Inhalts, oder durch bie Feile ber 
Sprache und die Anmuth ber orateriichen Einkleidung 
am meijten auszeichnen, fo werben und von ben fpruch- 
fäbigiten Männern der beiden Völker für das eine wie für 
das andere Moment faft nur diefelben Namen genannt. Bel 
den Engländern mögen Gibbon und jelbft Hume, Junius, 
und Gobden, bei den Frangofen mögen Voltaire und 
die Mehrzahl feiner Zeitgenofien einen geringeren Ruf 
wegen des Weſens ald wegen ber Faffung ihrer Schrif⸗ 
ten genichen, aber Bacon, Iohnjen, Robertſen, Ri— 
chardſon und Walter Scott — um die ernften Romane 
bei dieſem ernften Volle nicht zu vergeflen — bei ben 
Englänbern, Bofjuet, Mallebrande, Fenelon und Mons 
teöquieu bei ben Franzofen ftehen megen des Inhalts 
und der Schreibart ihrer Werke ficher vollfommen in 
bemielben Anfehen, Läßt fih das nämliche nicht auch 
von den Männern fagen, die am Ende bes vorigen 
Yahrbunderts in Deutfchland ben höchften und liebens— 
würbigiten Miffenichaften mit ihrer Weber gebient, und 
befizt nicht Italien in feinem Macchiavelli und in ben 
diplomatifchen Brieffammlungen bes fechzehnten Jahr« 
hunderte, von denen in der neueften Zeit fo foftbare 
Auszüge befannt wurden, die fchlagendften Beweiſe, 
wie gut fich der befte Kern mit der fauberften Schale 
verträgt? 

Die italieniiche Literatur hat fih von diefen Ueber— 
lieferungen bebeutend entfernt; der Styl hat ſich vom 
Inhalte loszureißen gefucht und ed unternommen, für 
fih jelbit, aus ſich jelbft zu leben; alle Fünfte, um 
ihn üppig, mannigfaltig, auffallend und glänzend zu 
machen, wurden aufgeboten, die unbenügteften Hülfss 
quellen zu deſſen Erneuerung bervorgejuht, und in 
feinem Lande ward bie ſogenannte Kunſtproſa fo all 
gemein Mode als in Italien, 

Wenn in der Zauberflöte Die Königin der Nacht 
eine lange Notenlinie mit entjegender Schnelligkeit 
durcheilt und bis zu ſchwindelnder Höhe treibt, fo Hilft 
dieß nur zur Veranſchaulichung der fiedenden Leidens 
ſchaft einer jaranifchen Natur. Das Trillern und Zit 
tern aber, bad Zuſammenſchließen und Dehnen der 
Aklorde, das Schleifen und Hämmern, furz alle Gänge, 
Läufe und Sprünge theils in ber Partitur, theils in 
dem Vortrage ber neueren italienischen Opern, all biefe 
Bravourdinge find vorzüglich auf bie Audlage der Fers 
tigfeit und Dee natürlichen ober erworbenen Mittel, 
welche ben Sängern und Sängerinnen zu Gebot jtehen, 
berechnet. In berfelben Weiſe dienen auch die Kunfts 
füde ber oratoriſchen Schreibart bei der Mehrzahl der 














heutigen italienischen Schriftfteller nicht einem Bebürfs 
niß des Gemüthd oder des Verſtandes, fonbern bes 
friedigen nur ben Sigel, die Kenntniß ber hauptſäch— 
lichften Federgeheimniſſe und deren geläufige Handhabung 
zu beurfunden. 

Die patriotifche Gährung, Die in fo vielen Köpfen 
braust und auf alle Provinzen der nationalen Thätige 
feit, offen oder im Geheimen, wie es eben erlaubt 
iſt, ſich erſtreckt, iſt auch wie eine befruchtende Lava 
über bie Gefilde ber Literatur gefleſſen, bat aus 
dem Wörterbuch des ganz Italien gemeinfamen Idioms 
zufammengerafft, was es nur an gebräuchlichem und 
und ungebräuchlichem Inhalt enthielt, und auf alle 
Neder und Wieſen ber Stylkunſt ausgeſchüttet. Dars 
aus erwuchs ein Reichthum, mit dem Der Nationalftolg 
ſich freilich brüten fonnte, Man hatte auf hundert 
Seiten mehr Worte aufzuweiſen, als Mackhiavell in 
einem ganzen Bande, und wo ber Aerger politifcher 
Enttäufhung binzutrat, ließ fich dieſes Verhältniß, der 
franzöflihen Dürftigfeit gegemiber, Außerft pomphaft 
hervorheben. Leider hatte, oder Bat, wie man will, 
dieſer Eriumpb auch feine Kehrſeite; Die neue Bücher 
fprache wird von vielen italienifchen Leſern, wenn auch 
bad Tosfaniiche ihnen fein Myſterium ift und ihre 
Wiffenichaft über den heimiſchen Tialelt hinaus geht, 
nur mit Mübe, nur lückenhaft verftanden, und macht 
die Wirkung einer fremben ober gar einer todten 
Spradie. Es find mir perfönlih gar manche Fälle 
vorgefommen, Die mir“ eine folche Ueberzeugung aufs 
gedrängt haben, und hätte ih Raum zur Mittheilung 
von Anekdoten, fo fünnte ich mit einer ganzen Litanei 
von Beilpielen aufwarten, 

Diefe Schwierigkeit des Verſtändniſſes entfpringt 
aber nicht bloß aus der Haͤufung von felten gebrauch. 
ten MWortern und den gelebrten Aneignungen aus ben 
Idiomen des Alterthums, fondern auch aus den zjahl« 
reichen Umſätzen und VBerwidlungen ber gewöhnlichen 
Mortjolge. Die Schreibart in kunſtvoll verflechtenen 
Perioden, Die eine ber bervorftechenbfien Gigenfchaften 
der italienifchen Proſa unferer Tage ift, findet aller 
dings ihre Rechtfertigung in einem gebrängten Ge— 
danfıngang, wo durch enge Verkettung der Begriffe 
der Zuſammenhang der ihnen entiprechenden Dinge ver: 
anſchaulicht und gleichfam aufgedrungen wird. Es ift 
billig und natürlich, daß bie beichränfenden ober er- 
weiternden Umftände, welche die Beſchaffenheit und Die 
Tragweite einer Thatſache des Geiſtes oder der Außen— 
welt mit Genauigfeit beftimmen, auch lim Sage, in dem 
diefelbe ausgefagt wird, fich angezeigt und eingerahmt 
finden. Wenn dieß nun fo geichieht, daß von einem 
Punkte zum andern bie einzelnen Glieder und Eins 
ſchaltungen fich nicht gegenfeitig behindern und verwir- 
ren, fondern fich einander begrenzen und erläutern, alle 
mit Etenmaß ihre Pläge im Bau der Periode einneh— 
men, und ber Geiſt, ſtatt unter der Laſt einer ſolchen 
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Fülle und Berfchräntung zu erliegen, vom mufifalifchen 
Gleichgewicht der verfchiedenen Theile biefed grammatis 
ſchen und logifchen Gewebes getragen und gehoben wird, 
fo kann bie Klarheit für die Aufmerkſamen durch ben 
periobifchen Satzbau durchaus nicht Teiden; ja es wird 
fogar im Bewußtſeyn bes Leſers hiedurch von der Ber 
nüpfung ber Hauptfache mit ben Nebenbingen, bes 
Weſens mit den Zufällen, von ben Örenzen endlich bes 
Gegenftandes, um ben es fich handelt, nur eine licht- 
vollere, reinere und fchärfer umriffene Anſchauung ent« 
ſtehen. Enticheidende Zeugniffe für biefe Anficht ent 
halten bie Geiſtesdenkmale ber großen und ernften 
Profaifer bei allen gebildeten Völkern von der Glorie 
attifcher Weisheit und Anmuth bis zu dem Glanzpunkt 
deutſcher Wiffenichaft und Schriftfunft. 

Mo aber die periodifche Schreibart nicht fo aus 
bem Grunde ber Dinge felber hervorwächst, fondern, wie 
bei den heutigen Stalienern, nur zu oft ein Mittel des 
Pomps und ber Berzierung, ein Werkzeug prahlerifcher 
Rhetorik if, da wird bie Sorge für bie Sichtung, Begren« 
zung und Orbnung ber Begriffe vernachläffigt, kurz die 
Klarheit ber Hoffart aufgeopfert, Daß eine foldhe Bevorzu⸗ 
gung bes Ideals der Rhetorik zum Nachtheil ernfterer und 
erfprießlicherer Eigenichaften auch in den Schriften ber 
befieren Schriftfteller, ber Claſſiker bes heutigen Ita— 
liens, von benen mancher noch immer nicht bloß die 
meifte Gunft, fonbern auch die allgemeinfte und höchfte 
Verehrung genicht, ald eine eingemurzelte Untugend, 
als eine ſtets wieberfehrende Angewöhnung erfcheine, 
das will ich eben nicht behaupten, aber freilich möchte 
ih auch nicht dafür bürgen, daß fie von den herrichens 
ben Gebrechen des italienifchen Geſchmads ſich völlig frei 
erhalten hätten, Iebe Nation und jede Zeit hat ihre Krank: 
heiten. Die Beften leiden daran und weifen fich hie 
durch als Söhne ihres Landes oder ihrer Epoche aus. 
So ift es auch in Italien, dech habe ich das hier ers 
wähnte Uebel bauptjädhlich bei den Grzeugniffen bes 
wohlgefääulten Mittelguts, in äfthetiichen Auffägen ber 
Boden» und Monatichriften, in akademiſchen Bors 
trägen, in philoſophiſchen Abhandlungen und Ergiefun- 
gen ber Kirchenlehrer getroffen, 

In der Zeitungspreffe graffirt, bünft mich, Diele 
Manie nicht ſowohl in ben Arbeiten, welche bad Reben bes 
Staats angehen, als in ben belletriftiichen Zugaben, 
wo oft mit bem guten Gefchmad und dem gefunden 
Menfhenverftand ganz abfonderlich gewirthichaftet wird. 
Man müßte die eigenthümlichften Gewächle, bie auf 
dem mit Abfällen von allen Piteraturen Europas ges 
nährten Boden der italieniichen Schöngeifterei gedeihen, 
in eine Bumoriftifche Blumenlefe vereinigen, um vom 
romantifchen Wirrwarr, der da herefcht, einen Begriff 
zu geben, und ich verfuche bieß wielleicht, wenn mir 
eined Tags das nöthige Material zur Hand ſeyn fellte, 

Fragen wir aber nun nach dem Ton ber Bolemit 
und ber literarijchen Färbung in ben politifchen Spalten 
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ber öfterreichlfchen Preffe italientfcher Zunge, fo wird wohl 
bamit zu beginnen feyn, baf wir ben Corriere italiano 
ber in Wien erfcheint, und ben Osservatore Triestino 
von ber übrigen Bande abſcheiden. Es find dieß 
beutiche, italienifch abgefaßte Blätter. Der Geift ift 
deutſch, das Wort ift wälich; fie fommen heraus auf 
beutfchem Boden, und aus dem beutfchen Erdreich ziehen 
fie Saft unb Kraft, und zum großen Theil auch Form 
und Farbe. 

Die eigentlich italienifche Preſſe, deren rein amt: 
lichen Theil wir natürlicherweife bei Seite laſſen, kann, 
obgleich bie Prefle in Defterreich gefeglich frei if, un» 
ter den gegenwärtigen Umftänden bie Regierung weder 
offen noch unter der Hand mit einiger Ausfiht auf 
Erfolg und Beitand bekämpfen. Sie fann aber auch 
nicht gleichgültig bleiben, fie würbe Feine Lejer finden 
ohne Geift und Feuer, fie würde todt und leer und 
grau ſeyn wie bie Palläfte von Venedig. Sie muß 
alſo auf Seite der Regierung ftehen. Aber für eine 
deutſche Regierung auf italieniſch, Italienern gegen- 
über, mit ernftem Gefiht und guten Gründen eine 
ſtehen — daß fo etwas nicht menichenmöglich jey, das 
braucht man niemanden zu beweiien. Wie mußten «8 
alfe die Zournaliften, bie nothgebrungen für Defterreich 
feyn müflen und wohl gerne für etwas anderes wären, 
anftellen, um ich aus ber ſchwierigen Rage zu ziehen? 
Eie mußten zu Ehren und Gunjten Defterreihe, das 
man jo wenig, ald ed mur immer ging, in den Border 
grund job, auf irgend jemand in der Welt losfchla- 
gen. Da e8 zum Theil ehemalige Patrioten und Republis 
faner find, fo hatten fie auf dieſe Weiſe die Genug» 
thuung, mit früheren Nebenbuhlern oder Widerfachern 
im Scooße berfelben Partei anyubinden und nicht 
mehr beftebenbe, aber auch nicht verfchmerzte Selten, 
feindfchaften fortzuführen. Ihre meiften Schläge regnen 
auf Die piemontefifchen Zeitungen, die ben ehemaligen 
Republifanern und jepigen Kalferlichen fchon darum 
ein Dorn im Auge feyn müflen, weil fie weder Res 
publifaner noch Anhänger ber reinen Monarchie, fon 
dern parlamentariihe Zunſtgenoſſen find, gerade wie 
bie Republifaner, die in Franfreid zur Legitimität ſich 
befehrt Haben, feine ärgeren Beinde fennen als die 
Drleaniften. 

Die italienifch öfterreichifche Preſſe befteht aus leichten 
Truppen, aus Feldjägern und Hufaren, aus Zefgrd und 
Epabis, wie ein Frangofe, der in Airifa etwas Italieniſch 
gelernt hatte, die Sache gu nennen beliebte. Die befte, bie 
gewandtefte, Die ungegwungenfte und auch die ungegogenfte 
biefer faiferlichen Freijchaaren, von einem reuigen Pa— 
trioten geleitet und meift auch verfaßt, jchreibt ſich bie 
Geißel“ (la sferza), und man muß geitchen, auf das 
Dreinhauen verftcht ſich ber Peberguerillero, ber fie 
ſchwingt, wie ber junge König von Macedonien. Der 
Pariſer Eorfaire, das von den jepigen Machthabern jo 
gefürchtete Spottblatt der Legitimiften, mochte wohl 
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fauftifcher und dabei feiner jeyn als dieſe Eferza, bie 
ih feit einiger Zeit nicht mehr zu Geſicht bekomme, 
aber den Sarkasmus bat er nicht heftiger und geiſtvoller 
gehandhabt. Die Sferza hat außerdem in Deflerreich 
bas gute Spiel, daß bie Gegenhiebe, bie in Turin 
gegen fie fallen mochten, im öfterreichijchen Italien aus 
Gründen, Die fih von ſelbſt errathen, unbemerft blie- 
ben, während der Gorfaire gerade im Momente, wo er 
am ungehinbertften auftreten fonnte, dem Kreusfeuer 
son ſechs bis ſieben revolutionären und auch antirenn- 
Iutionären Banden ausgeſezt war. Wie der Corſaire, 
geht auch die Sferga zuweilen. aus ber Eatire heraus 
und verfucht ſich als Höfling. Ich geftehe, wirb dieſe 
Kunft mit. Taft und Grazie getrieben, weiß man zu 
einer Regierung wie zu einer Königin, zu einer. Könis 
gin wie zur liebenswürbdigften der Damen zu reden, fo 
laffe ich mir fie wie eine andere Baufelei recht gern 
gefallen; aber bie Italiener nehmen zum Schmeicheln 
den Munb fo ellig voll; biefelbe Furie, mit der fie bad 
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einige Italien bejaudhgen, zeigen fie auch, inbem fie 
das Haus Defterreih anjubeln, und wenn fie in ihrem 
Zom noch eiwad von dem Blut ihrer Ahnen bes 
wahren, jeigen fie fich in den Kunbgebungen ihrer an« 
geblihen Ehrfurcht und Ergebenheit ſchon als ausge 
machte. Barbaren. Auch ber Geiz nach Meberfülle der 
Wörter und der Wendungen ijt ein Anzeichen nahender 
Barbarei, und wenn ich dieſſeits und jenjeits ber Alpen 
diefelbe Erfcheinung wahrnehme, wenn ich italienijche 
Styliften in Synonymen und Sapverbrehmgen jchwels 
gen fehe, wenn Sorrefgondenten beutfcher Zeitungen, 
ald ob bieß ihnen eine Dipfomatenmiene und ihren 
Mittheilungen das Anſehen von Depeichen gäbe, ſich 
fhämen, „Schlappe* ‚oder „peinlich“ zu fagen, und 
„Echec“ und „penibel“ fehreiben, fo lann ich mich nicht 
enthalten, an bas für mich mathematisch wahre Wort 
des Attiferd von Samofata zu erinnern: „Das unter 
ſcheidet den Barbaren und ben Griechen, daß ber Bar- 
bare den Reichthum und ber Grieche bie Schönheit Liebt.* 
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Skizzen aus dem norddeutſchen Leben. 


(Bortfegung.) 


„Was war das vorhin? was habt ihr mit einander ?” 
jagte ber Amtmann und fchob feinen Arm im Gehen unter 
den meinen. „Wie fonnten Sie ben harmlofen ober doch 
ibörichten Scherz der wilden Kleinen fo hart aufnche 
men und enviebern?" — „Lieber Herr," entgegnete ich 
ein wenig ungebuldig, „fernen Sie auch jegt wie ſonſt: 
ſtets billig und nicht wie alle Welt. Sie fennen mich 
boch lange genug, Sie fahen unmittelbar vorher, wie 
munter ich ihre Morte aufnahm, und trauen mir wohl 
zu, daß ih Spaß verfiehen lann. Alſo mußte boch 
in Margarethens Worten etwas Ungehöriges feyn. Und 
dad war im Ton, ber, ben andern gleichgültig, nur 
vom Betheiligten aufgefaßt wird; ed waren die Worte 
und Wendungen, bie feit einigen Tagen ſchon in felber 
Weiſe vorlommen. Das gefällt mir nicht, und das 
gab ich allerbings Herb zu verfichen. Ich weiß dad.” 
— Er fihüttelte den Kopf, „Sie haben Recht," ſprach 
er; „bei ber Bezeichnung befien, was wir empfindlich 
nennen und als folches verbammen, find wir oft ein 
wenig zu raſch oder zu bequem. Wir geben uns nicht 
bie Mühe, die Gruͤnde des andern aufjufuchen. Wenn 
fie nicht auf der Hand liegen, nehmen wir lieber an, 
daß gar feine da ſeyen, und geben nach Laune dem 
einen oder dem andern Unrecht. Aber Sie fangen auch: 
das gefällt mir nicht. Wie nennt man das, mein 
Lieber? Was gebt Sie Margarethe, was gehen Sie 
und Ihre Meinung Margarethen an?" — „Sie möchten 
Recht Haben," antwortete ich, „wenn alles io wäre, 
wie es eigentlich feyn folte; wir find nicht verwandt 
und haben feine Herzensneigung; wir find nicht eins 
mal Freunde, fondern nur Befannte; wir haben fein 
Recht an einander. Allein, wenn nun ein Belannter 
dem andern hundertmal bad Necht einer Meinung, eines 
Urtheild nicht gewährt allein, fendern zufchiebt, das 
Urtheil nicht allein provocirt, fich vielmehr heimlich, fo 
oft er ed auch ſcherzend und fpettend verteirft, darnach 
richtet und darauf gibt — was wollen Sie, lieber 
Amtmann? iſt es ba fo umgehörig, ift ed nicht nur 
menfchlich, wenn man fchließlich einmal das Recht 
nimmt, zu urtheilen, ſey es in Morten, fey es im 
Weſen?“ — Er nidte: „ES gelchicht wenigſtens.“ — 
„Wohl,“ fuhr ich fort, „das iſt io, Freilich verftehe 
ich es andererfeitö auch eben fo gut, wenn der andere nun 
bie und da dieß nicht begehrte Urtheil ablehnt, zumal wenn 
er weiß, daß er Unrecht thut und daß es richtig iſt; 
ja, daß er dann gerade dagegen auftritt, ſey es burch 
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Spott, fey es burch Zanf, durch Heftigfeit oder fchlechte 
Laune, Er ärgert fich heimlich, aber cr geftcht das 
nicht zu, weder dem andern noch fich ſelbſt. Das ift 
gleichfalls menſchlich und eine ganz alte Hiſtorie.“ 
„Sie find eine feltfame Greatur, Franz,“ meinte 
er mit einem leiſen Lächeln „Wie Sie jedem fein 
Recht geben und jeden gelten laſſen in feiner Weiie, 
fo einfichtig find und billig, und in Betreff Ihrer ſelbſt 
oft doch —“ — „Ach will auch nur gelten, wie ich 
einmal bin,“ unterbrach ich ihn munter; „ich bin ja 
auch nur ein Menſch mit feinen taufend Fehlern” — 
Er zudte die Achſeln. „Und was gefällt Ihnen an 
Margarethen nicht?" fragte er abbrechend. — „Muß ich 
das noch fagen, lieber Amtmann ?" erwiederte ich. 
„Kann ihre Weije gefallen? kann dieß alles zu etwas 
Gutem führen? Und vollends in ben legten Tagen!’ — 
Es ift ein wunderbares Weſen,“ meinte er; „wenn 


ie richtig behandelt wäre?" — „Ja,“ fagte ich beinah 


traurig, „Te hat nie eine Mutter gehabt, Und Gott 
weiß, fie bat alles in fh, um Die Krone ber Welt zu 
ſeyn. Glüdlich wird bie niemald werben. Bei ihrem 
beißen Herzen, bei dem Stolz und der Scheu ihres 
Einns muß die Stunde der Erfältung für fie fommen. 
Hängt die einmal ihre Herz an etwas und ficht, daß 
ihre geiftvollen Phantaften und Triumereien nicht zu 
verwirklichen find, fo ift’s mit ihr auf immer vorbei; 
fie ftirbt dann ab, ſtolz, falt und lautloo.“ — „Ich 
verftche den Oberſten nicht,” fügte er gebanfenvoll, 
faft ein wenig gerftreut. „Er follte ein Einſehen t&un- 
Und auch Margaretie — es geht zu weit, wohin führt 
das?“ — „Nun," gab ich zur Antwort, „bis jezt if 
es noch der Enthuſiasmus ihrer wilden, folgen und 
auch jehnfüchtigen Jugend für feine allerdings beinahe 
ideale MWejenbeit, Es ift verzeiblich, lieber Amtmann! 
Er ift ein Stoff für Kopf und Herz eines Mädchens, 
wie vielleicht faum ein anderer in ber Welt. Aber 
Sie haben Recht, hält er es für Kinberei oder ift er 
blind? Wohin fol das führen?! — „Reden Eie mit 
ihr,“ meinte er halb nedend, Halb ernſtlich. — „Id 
werde mich hüten,” antwortete ich lachend. 

So redeten wir während unferer Wanderung durch 
die Infel. Es ift ziemlich ein Dval, das mit rörhlich 
braunen Thonfchieferwänden aus ber Tiefe der See 
emporfteigt. Groß ift bie Fläche droben nicht, Die brei 
Familien, welche in eben fo vielen Häufern dort haufen, 
gewinnen aus ihren Gärten, von den paar Feldern 
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und Miefenftüden felten fo viel, daß ihre und ihres 
wenigen Viehs Bedarf dadurch gededt und gefichert if. 
Der Erlös Ihrer reichlichen Fiſchuͤge muß Dazu dienen, 
ihnen bas Fehlende vom feften Lande herbeizufchaffen, 
Allein auch damit ficht es zumeilen mißlih aus, benn 
faft im jedem Jahr kommen Zeiten, wo fie acht Tage 
lang und länger nicht zum Lande hinüber kommen fon» 
nen und ſich oft iche fnapp behelfen müflen. Am miß- 
lichſten iſt diefe Entfernung und Abgelegenheit des Eis 
landes freilich für den Prediger drüben in Selz, ber 
bisweilen zu dem Abendmahl für einen Sterbenden ober 
zu einer Nothtaufe im wilbeften Wetter hinüber geholt 
wird, und ohne bie Außerfte Mißſtimmung zu erregen, 
faum jemals folhem Verlangen fih entziehen fann. 
Früher, wo man noch ruhiger an feinem Herde lebte, 
war bie Inſel felten bejucht, und Frembe wurben von 
den Bewohnern gaftfreundlih und Herzlich aufgenom- 
men. Im unferer veifeluftigen Zeit hat fih auch bas 
geändert, und ben Bewohnern erwächst aus ben geles 
gentlihen Befuchen ein ganz guter, freilich auch gerecht⸗ 
fertigter Nebenverbienft. Zu fehen, zu bewundern ift 
dort eigentlich wenig, mit Ausnahme ber rings brau- 
fenden See, und allenfalls bes Waldes, wie man bie 
Bäume nennt, bie fi in bald lichteren, bald dichteren 
Gruppen über bie oben erwähnten MWiefenftüde ver 
breiten. Damit ift es allerdings auch etwas Bemer⸗ 
fenöwerthes, Denn ba die fharfen Winde fchranfenlos 
über bie Höhe fahren und feine hohen Gewächſe aufs 
fommen fallen, findet ihr nur Zwergſtaͤmme, und zwar 
feltfamer Weile fait allein alte wilde Obftbäume aller 
Arten, Stechpalmen und Hagedornftämme von fonft 
wenig gefannter- Stärfe. inige Eichen und Buchen 
und fonftige Holzarten find zum jämmerlidhen Gebuͤſch 
verfrüppelt und [hauen in ſolcher Geſtalt unglaublich 
fremdartig, man möchte fagen lächerlich barein, Auf 
bem entgegengefegten Ende der Inſel iſt noch ein ein 
james Kleines Haus, in dem der alte Lootſe wohnt, 
bem man als Ruhepoften die Bewachung des Feucht 
feuers gegeben hat. Gin vierediger, einfacher Balfens 
obelisf hebt fich ziemlich Hoch empor, an deſſen Spige 
man Nachts einige Laternen mit Hohlipiegeln befeftigt, 
welche die Schiffer draußen auf die gefäßrlichen Bunte 
diefe® Strandes und auf ben einzuhaltenden Segelftrich 
aufmerffam machen. Das ift denn Alles. 

Als wir zurüdkehrten, blieb. der Amtmann bei 
einem der Fiſcher im Gefpräch ftehen, und ich fchlen« 
derte gegen bad Haus zu, wo wir Aufnahme gefunden. 
Margarethe ſaß vor der Thür fm Schatten und flocht, 
ben Kopf gefenft, fpielend Die langen Franſen ihres 
ſchwarzen — Umhangs in einander; der Henker mag all 
biefe Kleidungsftüde richtig benennen. Sie fchaute ges 
banfenvoll auf, dann, als ob fie mich. erſt bemerke oder 
ertenne, wurden bie Mugen Marer, und wenn ich fo 
fagen foll, gegemoärtiger, und fie fagte mit leife fpöts 
tiſchem Lächeln: „Nun, bie fchlechte Yaune überwunden, 
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Sie empfindlichfie Seele?“ — „War ich ſchlecht gelaunt 
und empfindlich?“ fragte ich und fah Ihr ernfthaft in's 
Geſicht. — „Da ſehe einer den Troßkopf!“ rief ſie; 
„bitten Sie gleich ab!" — „Ich?“ ſprach ich mit gleis 
Gem Ernſt. — „Nun, wenn ich was gethan, fo fagen 
Sie es mir,” meinte fie, „Und ich —" Sie fenfte bie 
Augen vor meinem ruhigen, teten Bid. — „Rein!“ 
rief ſie plöglih und fchlug fie wieder auf und ſah mid 
faft bittendb an, „To will ich nicht fagen. Das ift zu 
hochmuͤthig; warum follte auch ich nicht ein Unrecht 
begangen haben ? Und ich hab’ das ja, ich weiß es; Sie 
find mir böfe, — ich kann das aber von niemand aus⸗ 
halten! Da, fenen Sie wieber gut, Herr Franz!" 

Und fie fprang auf und hielt mir mit ihrer un 
geftümen Herzlichkeit die ſchlanke, fefte, Meine Hand 
bin. Ich nahm fie fchweigend und füßte fie; ich weiß 
nicht zu fagen, weßhalb mir dabei ein wenig trüb. und 
gar nicht ganz wohl zu Muth ward, vielleicht deßhalb, 
weil gerade das unerwartete Nachgeben eines fonit hars 
ten Kopfes von und ernfter und inniger empfunden 
wird, als das eines. ſtets ſchwachen und nachgiebigen 
Weſens. — „Warum find Sie fo gegen mich, jo hart?" 
fagte fie langſam und ſchlug bie auf einen Moment ge« 
fenften Augen wieder zu mir empor und fah mir mit 
fchwermüthigem, fait fchüchternem Ausbrud ftill in. bie 
meinen. „War ich denn io fehr tadelnswerth feither 2” 
— Und ihre Stien erröthete flüchtig und ihr Ton war 
unfiher. „DO! — ih — ihr wißt nur nicht,“ rief fie 
abgebrochen, und bie zudenben, langen, dunkeln Wim⸗ 
pern prefiten fich heftig über eine heraufquellende Thräut 
nieder. — „Margarethe!” fprach ich drohend, denn ich 
kann das einmal nicht fehen. Sie ſah auf und lächelte 
mild. „Alfo gute Freunde?" — „Gute Freunde,” ver⸗ 
jegte ich. — „Wir find doch befier ald ihr,“ fagte fie 
heiter und wandte fich bem alten Sip au. — „Das 
müßt ihr auch ſeyn,“ entgegnete ich lachend, „damit 
wir euch verehren können, wie ihr es boch einmal 
wuͤnſcht.“ Sie lachte und King fich ſchmeichelnd am ben 
Arm bes Herantretenden Amtmannd und legte beim 
Hineingehen ben dunkeln Heinen Kopf an feine Schuls 
ter. So war fie. 

Am beißen Nachmittag ließen wir bie Alten im 
heißen Haufe und flüchteten hinaus, wo ib am Mor 
gen eine hübjche, ichattige Stelle bemerkt hatte. Halte 
der Regen ſich bier einen Abfluß gerifien ober war ein 
mal ein Erdſturz geweien, vom hohen öftlichen Rand 
der Inſel fenkte fich wie beim Landungoplatz eine, hier 
aber nicht durch Menfchenhände bequem und wegſam 
gemachte Schlucht bis zum Strande hinab, ber weit 
bin mit Geröll und mächtigen Steinen bedeckt und 
faum paſſirbar fich auf biefer Seite noch eine gute Strede 
in die See hinein fortfegte. Unter dem Gebüſch, wel 
bes unter ſolchem Schup üppig und fräftig emporge⸗ 
fehlagen, fanden fih auf alten, moosüberwadienen 
Steinen und dem bichten Rafen allerliebfte Pläge zum. 
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Raften, Träumen und Schauen. Und ſelbſt für einen 
Künftler wäre es intereffant und lohnend geweſen, die 
Schatten und Lichter zu ſtudieren, die fich hier auf das 
Schärffte aneinander drängten, das lichte, energifche 
Grün der obern Zweige und Gipfel, welche von ben 
Sonnenftrahlen geftreiit und erfaßt wurden, und bas 
gegen, burch eine Scharfe Pinie davon getrennt, gleich 
darunter ein dunfles Geblätter bis herab auf ben Bos 
ben, Hier das tiefe Wafferblau am fehattigen Strande, 
dazwiſchen ber jäbe Pichtfireifen, der durch die Deffnung 
der Schlucht fiel und bie Fluth über dem gelbbraunen 
Grunde grünlich erhellte, dort hinaus das milde Him ⸗ 
melblau, dann ein gebrochenes Meiß, endlich wieder 
Blau bis zum Horizont, der fich nur Durch einen matt 
violetten Streifen von ber See abhob. Denn die un« 
enbliche Weite ber blauen Höhe da droben glängte von 
einer Reinheit und Klarheit, wie es ſich nicht fagen 
und malen läßt, Aber — habt ihr bad auch wohl be= 
merft? — in dem wolfenlofen Blau des Himmels am 
Morgen liegt ein bei weitem anberer Auédruck als in 
dem, ber Farbe nach fat ganz gleichen des Mittags, 
unb in biefem wieder ein ganz anderer als zum Nach— 
mittag und Abend, Wer das fo genau aufzufaflen im 
Stande wäre und ben Unterſchied in Worten auszu⸗ 
drüden vermöchte! 

Die Wellen famen hurtig aus der hohen See 
zum Strande und jagten und nedten ſich und ftiefen 
einander gegen die gewaltigen Steine, daß fie in Eprüb- 
regen zerftäubten ober auch gefchmeidig und leiſe ein 
fehlüpften und vorbeiglitten, um dann an einem an« 
dern anzuprallen ober auch ganz ſacht auf den Strand 
zu tollen. Dazwiſchen fhoßen dann beinahe wie Strah⸗ 
len lange Streifen weißen zitternden Schaums vor ber 
frifchen Brife burch das rafilofe Gewimmel; denn man 
muß ja nicht glauben, daß für gewöhnlich ein Wind 
die Meeresfläche auf allen Etellen gleih tifft und 
bewegt. Durh die Echaumfloden trieben die Möven 
ihr Wefen und fuhren in halsbrechenden Evolutionen 
herab und hinauf, mit den langen, ſchlanken Fittichen 
auf dem lichten Hintergrunde wie ein hellerer Blig vor⸗ 
beiftreifend. Nichts gleicht der Rührigfeit und den 
feden, graziöſen Bewegungen dieſes Vegels; ich ver 
fihere euch, wenn fie empor» ober vorbeifligen und mit 
einem mai jähb umfchlagen ober ſich hinabſtürzen auf 
einen emporfpringenden Fiſch, — «8 ift Schwinbel ers 
regend in feiner Echnelle und Kürze, und doch auch 
wieber entzücend burch bie anmuthigfte Zierlichkeit. 

„Scht da!” rief Adele zwiſchen diefe Betrachtungen 
unb deutete auf ben langen, ſchwarzen Rauchftreifen, 
der ſern am Horizont fihtbar ward, Es war ein 
Dampfihiif, das fich ſelbſt jedoch unſern unbewaff- 
neten Augen nicht zeigte. Wir verloren auch nichts 
daran, denn Poeſie liegt in dem langen, fegellofen 
Rumpf und dem ſchwarzen dampfenden Schlet verzwei⸗ 
felt wenig, Die fanden wir aber fogleih in dem Schiff 
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drüben, das feine drei fchlanfen Maften in cine Wolle 
von Leinwand gehüllt hatte, bis in bie oberſten Spie⸗ 
ren hinauf, und nun leife empor fam und vorüber 
glitt. Es war nahe genug, um aud) einen Anblid des 
fhwarzen Rumpfs zu gereinnen, ber wie ein Schwan 
auf den Wellen wiegte, fchlanf und zierlich und fo ftetig, 
wie ed faum eined Der immer plumpen Handelsfchiffe 
vermocht hätte, Und unfere Ahnung beftätigte fich, denn 
plötzlich brach ein Strom von Rauch aus feiner Wandung, 
und ein ichwerer Knall drang bald darauf zu und here 
über, dem andere folgten, Es mar eben ein Kriegöſchiff, 
das feine Mannſchaft an den Geſchuͤtzen erercirte; wels 
her Macht es gehörte, wußten wir nicht, ba wir weder 
Wimpel noh Flagge ſahen, und lange nicht erfahren 
genug waren, um, wie alte Seeleute, aus der Bauart 
die Nation zu erlennen. 

Und wie der Fremde fo fanonirte, fuhren auf 
einigen mächtigen Steinen gunähft in der See wicher 
plöglih ein paar dunfle Geftalten auf, und reyten und 
reckten unförmliche Glieder. Es waren Sechunde, bie 
ſich dort ſonnten und bisher von uns nicht bemerkt waren. 
Und ſie mußten wohl eine Ahnung davon haben, daß 
der Donner da draußen ihnen nicht gelte, denn ſo ſcheu 
ſie ſonſt auch ſind, legten ſie doch bald die unförmlichen 
Koͤpfe wieder zur Ruhe, und eben ſtieg noch ein neuer 
aus den Wellen und zog mit den Tagen langſam den 
fhwerfälligen Leib auf einen andern Stein. Es war 
ein ſchwarzer, wie fie gerade nicht Häufig find, und 
gern hätten Friz und ich ihm einen Schuß zugeichidt ; 
doch verzichteten wir darauf, da die Entfernung gar zu 
groß erfchien, obgleich die jchweren Burfche uns ans 
fcheinend nahe genug und jede ihrer Dewegungen uns 
fihtbar war, Aber nichts trügt in Abſchaätzung der Ent 
fernung fo wie bie See; bis zu Dem Lager der Thiere 
waren ficher fünfe bis fechehundert Schritt. 

Jedoch fehien auch uns bie Klarheit und die Nähe 
ber Gegenftände gar ungewöhnlich zu ſeyn, und als jegt 
die Sonnenftrahlen von ber leuchtenden Fluth vor und auf 
einmal verſchwanden, fagte Friz: „Na, na, wir find noch 
nicht fort von hier; wenn's nur nicht ein Donnerwetter 
gibt!" Zugleich eriholl von droben die Stimme bed 
Dieners, der uns zu den Herrfchaften in's Haus einlud. 
Noch einen Blid warfen wir hinaus, bie Sechunde 
fürgten fh, vom Schatten erjchredt, in die Ser, bie 


» Möven waren nur noch einzeln ba, die Wellen verloren 


raſch das lebhafte Blau und das Schiff ſchwamm fchen 
fern, Die oberften weißen Segel rubten wie ein weißer 
Punft auf den Fluthen. Ein paar Fiſcherboote zogen 
eben um den Nordvorſprung des Eilandes daher auf 
ihren Nachmittagszug aus; die Männer darin ſchauten 
rücwärts zum Himmel empor, Und ald wir breben 
waren und unfere Mugen gleichlalls auf die Weite rich⸗ 
teten, fanden wir Die eben noch jo reine Höhe mit 
zerftreutert Wolfen überbedft, und bie Berne in ziemlich 
trübem Dunft und Duft. Der Wind war flau geworben 
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und ſchien ein paar Punkte bereitd über Oſten hinaus 
geiprungen zu feyn. 

Wir fanden ben Amtmann und den Oberften in 
Gonferenz mit den Loetſen und unfern Bootöleuten, ob 
wir fahren oder noch warten follten. Die Leute riethen 
zum leeren, denn fie prophezeiten und im kurzer Zeit 
ein Gewitter und Umſchlagen des Windes. In folcher 
Ausiicht aber mit bem kleinen Boot im Die offene See 
hinauszugehen, wäre Wahnfinn gewefen; wir fügten 
und alfe in die Rotkiwenbigfeit, tranfen unfern Kaffee 
und machten uns barauf zum Leuchtfeuermächter hinüber, 
um einmal bad Meer und das Metter darüber voll vor 
Augen zu haben, Auf dem Lande, wo ftetd irgend 
welche Gegenftände den Geſichtskreis befchränfen, erſchaut 
man das erfte Auffteigen einer Wetterwolfe nie fo ger 
nau, und ihre Bordringen nie fo impofant, wie wir es 
bier jchen fonnten, wo im Nordweſten zwar nech Land 
fihtbar, aber fo fern und flach war, daß es uns nir- 
gende hinderte. 

„Da ift ſie!“ ſagte ber alte Lootfe, der herausge⸗ 
fommen war und ſich neben und auf bas fchmache 
Geländer lehnte, welches ſein Gärtchen vom abftürzen« 
ben Rande trennt, und beutete Dabei auf eine Kleine 
ſchwarze Wolle, bie eben über dem Horigent in den dort 
bereitd ſtehenden dunfeln Woltenrand traf. Und bas 
Ding war noch fo Hein und gewann eigentlich nur Durch 
bie ſcharf darauf fallenden Sonnenftrahlen einen bes 
bentlihen Anſtrich. Aber wie wuchs es an! wie drängte 
es herauf mit fahlem, falfchem, droßendem Saum! wie 
308 ihm ber ſchwere Regen bereits in grauem, fchwerem, 
fireifigem Schleier nach! wie warf es den Wind zurüd, 
daß er nun von hier und nun von dert flatterte, und bin 
und wieder auch gany ausſezte! Und jezt eim fait grabs 
ähnliches Schweigen rings, und dann die einzelnen nicht 
ſchweren Wellenfchläge, an ben Steinen drunten deutlich 
und xaufchend zu vernehmen, und baun ber. fcharje 
Schrei der fernhin wild umber ſchießenden Möven, und 
endlich das dumpfe Grollen ded Donners von weit her⸗ 
über. Aber im mächiten Moment beinahe ſchon Blig 
und Schlag uns zu Häupten, ein dennerndes Braufen 
des umfpringenden Windes und ein Aechzen — ich weiß 
ed nicht anderd zu nennen — aus dem aufgerüttelten 
und wiederum niedergepreßten Meer, cin rafend vor⸗ 
beijagender Wirbel von Schaum und Sprübe, 

„Das ift ein Haſe!“ fagte der alte Wächter ernft, 
„und Gott gnade dem armen Fahrzeug, das er trifft! 
Unſere Boote dort find aus dem Strich, aber der ſchwe⸗ 
diſche Drlogsmann vorhin — na! Gott erhalte ihre 
Augen und Einne!” Und bann ein Regenſchauer, der 
über bad Meer peiticht; man kann ihn verfolgen, wie 
er hinſtaͤubt in rafender Eile; er ift ſchen nicht mehr 
ba, ein Blig fchlägt ihm nad in die auffprigenden 
Wellen, und ein neuer dahinziſchender Schauer, und bie 
Wegen immer brokender und wilder, und bie Wolfen 
Immer jchwerer und tiefer, und ber Wind feine Brlie 
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mehr, feine Kühlte, ſondern Stoß auf Etof, bonnernb, 
pfeiſend, braufend, heulend und wirbelnd, unb wieder 
ein Schauer — ein rafendes Pferd mit ſtäubendem 
Schwanz und Mähnen — fo geht er hin, Garriere fag’ 
ih euch, Garriere. — Und Blig auf Blig und Echlag 
auf Schlag, — zur Veränderung einmal die wilde Jagd 
am hellen Tage! Bei Bott, es war ein fatanifches Kons 
cert, eine furchtbare Hehe, und eure Lanbföpfe möchten 
ein wenig fcheu geworben ſeyn vor Diefer wilden Eee, 

Als das alles vorüber und weiter in’d Meer bins 
aus braudte, merkten wir erit recht, wie fchwer und 
graufig das Unwetter war. Der Blid mit dem hervor 
brechenden Sonnenftrahl hinter drein in dieſe — Maſſe, 
wie ich fagen muß, von Raud, Staub, Schaum, Dun 
und Feuer war unbeimlicher ald der, ba es rund um 
und wirbelte. Mit unferer Kahrt war es natürlich 
vorbei, benn bie Höhe blieb mit gerriffen treibenden 
Motten überftreut; der Wind hatte conträr umgeſezt 
und blies uns fühl und firamım entgegen. Dabei an 
eine Heimfahrt zu denfen, die vielleicht bis in bie Nacht 
dauern mußte und nur im fteten Laviren möglich war, 
fiel uns eben fo wenig ein wie unfern Bootsleuten, bie 
fi inzwiſchen auch zu uns auf den guten Ausguds- 
punft heran gefunden hatten. Wir fügten uns in das 
Unvermeibliche ziemlich ruhig, da man bei ähnlichen 
Fahrten auf ſolche Zwifchenfälle gefaßt ſeyn muß, bes 
fpraden und, was nun zu thun feyn möchte, und mach⸗ 
ten und noch einiger Zeit zum Strande hinab, um zu 
fehen, was die Wellen etwa herbeigerollt. Den Sand 
hatte der fcharfe Wind ſchon beinahe wieder getrodnet 
und trodenen Fußes konnten wir die Infel umwandeln, 
Mufcheln und Eteine auflefen, ein Stüdcen Bernftein 
finden, und was bergleichen mehr ift. Die reichſten 
Schapfammern freilich mußten wir unberührt laſſen, bie 
Haufen und Berge von Seegras, welche die Wogen 
heran geworfen. Die waren für und zu naß und uns 
handlich, obgleich ein paar Fiicherfrauen mit ihren Sins 
bern bereit® Dabei waren, fie ben Strand weiter hinauf 
in Sicherheit zu bringen. Getrodnet wird ber Tang ven 
ihnen in die naͤchſten Städte Sattlern und Tapezierern 
zugeführt. 

So ging ber Nachmittag hin; der Abend fammelte 
und wieder im Fiſcherhauſe, allein die Hige im Zimmer 
und bie geiftige Unruhe, die bei ſolchen Ausflügen die 
Geſellſchaft raſtles umberzutreiben pflegt, ließen auch 
und nicht aushalten und jagten und bald wieder hinaus 
zum MWächterhaufe, Die Lootfen und Bootölente waren 
noch dort und ſaßen beim Wächter um ein Glas fteifen 
Grogs, beffen Ingrebienzen Frau Stamberg ihnen reich« 
lich geliefert hatte, Sie rauchten, plauderten und tranfen 
unb fpannen fi ein Sam, wie man bas nennt, Zwi⸗ 
fchen ſolchen alten Seeleuten gibt es wahre Erzähler 
tafente, wie ihr fie nur irgend in fühlicheren Länbern 
finden fönnt, mit ſolcher Phantafie und fo viel Poeſie, 
mit folcher Einfachheit und Wahrheit der Darftellung, 
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mit fo viel braftifchen Wendungen, fo glängenden, frir 
ſchen, treuen Bildern und Vergleichen, mit ſolcher Treus 
herzigkeit endlich und ſolchem Gefühl, oder auch mit einer 
Komik und Laune, daß ed eine wahre Freude ift und 
jeder von ihnen lernen könnte. Was anzieht und gefällt, 
was rührt und padt, merft man nirgenbs fo wie aus 
ſolchen ganz einfachen und doch gewaltigen Darftelungen. 
Ihr hättet hier einmal den Bericht hören follen, den ber 
Wächter aus feiner Jugendzeit gab, wo er an Bord 
eines Hollänbers gerathen, der mit Sllaven nad) Weft- 
inbien handelte, von Einnahme der lebendigen Fracht, 
von ben Echreden der Fahrt, von der Flucht vor einem 
Kaper, von dem Marft in Barbado&s, von dem Schiff 
bruch auf der Ruͤckfahrtt. Wir laufchten aufmerkam 
wie bie anbern. 

Als er ſchwieg, traten wir zum Geländer und 
faben wieder in die Nacht und die See, wo ber Schein 
des Leuchtfeuers und die freilich unterbrochenen Strahlen 
des Mondes über bie ruhelos rollenden und plätjchern 
den Wogen in ben wunderfamften und ichärfften Lich» 
tern hinichimmerten und auf das Mannigfaltigfte gebros 
hen weiter glitten. Ich wieberhofe «8, man fann kaum 
etwas Gigenthümlicheres jehen, als fold ein Bild. Zw 
mal wenn einmal ein dichterer Woltenfchatten über bie 
See ftrelit, fo daß alles Licht entweder aus der Fluth 
felbit bricht, oder nur von ſeitwärts erhellten Stellen 
matt berüber leuchtet, — das ift was durchaus Unbes 
fchreibliches. Ihe hört das Wogen, Rollen, Murmeln 
und Ueberfchlagen, das lange Anfteigen und das jähe 
Abbrechen der Wellen, aber es ift fo dunkel, daß ihr 
wenig ober nichts von dem Treiben feht, und felbit 
wenn eine Woge einmal flüchtig ſichtbar wird, flieht fie 
aus, als ſey fie vermummt. Ich weiß fein anderes 
Wort, So geheimnißvoll ift das alles, jo unterbrüdt, 
fo innerlich bewegt; — man weiß nicht, fol man Ber 
munderung hegen ober Angft. 

Margarethe ftand neben mir, hatte ben Kopf in 
bie Hand gelegt und ſah bald in die See, bald auf den 
Dberften feitwärts, der, die hagere Figur läflig an ben 
Edpfeiler des Häuschens gelehnt und die Arme über 
ber Bruft verfchränft, neben dem Wächter ftand und 
mit ihm fich unterhielt. Er hatte in ihm einen Den, 
fhen entdeckt, mit dem er über Epanien und noch dazu 
in der, wenn auch einigermaßen gebrochenen Sprache 
des ichönen Landes reden konnte. Die fonoren Klänge 
tönten jezt zu uns frembartig herüber. Gin ſcharfes 
Etreiflicht fiel von den Laternen droben über Die Oruppe, 
auf bie folge Kriegergeſtalt und ben wundervollen mar« 
tialiich fchönen Kopf des Polen und auf den verwitterten, 
alten Seemann. Margarethe faßte plöplich meinen 
Arm und preßte ihn krampfhaft. „Was ift? was if!" 
fragte ich erfchredt und wandte mich zu iht. Oh — 
nichts!” gab fie mir nach einer Pauſe mit feifer, uns 


terbrüdter Stimme zur Antwort und ließ mich (06; „mir 
warb nur wie ſchwindlich — Aber. — fehen Sie hin, 
Franz! Eahen Sie jemals einen fo folgen, prachtvollen 
und doch fo mild burechleuchteten Kopf wie den Stephans — 
bed Oberſten? Sahen Eie je einen ähnlich herrlichen, 
ritterlichen Menſchen ?“ Ich fah fie verfiohlen an, aber 
ein Baumſchatten verhülfte mir ihr Beficht und jeine feineren 
Züge. — „Wenn man Sie fo hört," ſprach ih nad 
einigen Augenbliden flüfternd, aber ernft, „follte man 
nicht glauben, daß Eie bie Seine wären und ihn über 
alles lichten? — „Das thu' ich auch,“ verlegte fie 
beinahe laut und mit einem Klang, als kämen die Worte 
aus dem vollen Jubel und der vollen Ueberzeugung ihres 
Herzens, „D, wie ich ihn fo lieb — wie ich ihm fo 
tieb habe! — Und thun auch Sie das nicht? muß das 
nicht jeder?” fezte fie ichnell gefaßt hinzu. Meine Anti 
wort inbeffen war durch einen Ausruj des Bootsmanns 
abgeichnitten, ber fluchenb auf ein Schiff zeigte, deſſen 
weiße Segel gefpenfterhaft im Mondſchein leuchteten. 
In gefährlicher Nähe z0g es vorbei und mancher Kluch 
unjerer Seeleute folgte dem Mann am Steuer, feinen 
Gitern, Kindern und Kindsfindern, feinen Augen und 
feiner Seele; fie alle friegten ihe Theil Verdammung. 
Einen Moment fang, wie ed gar zu nahe Fam, waren 
wir in athemloier, ſchweigender Angft, und ber Wächter 
flürgte bereits in's Haus, um ihm aus ber Flinte einen 
Warnungsihuß zufommen zu laflen, Allein indem 
wendete es auch ſchon leicht und faum bemerfbar in 
ben Wind und zog geifterhaft Rill wieder in ben Däms 
mer und bie Schleier ber Kerne hinein. Da gingen 
aud wir nach Haufe und juchten unfere dürftig beveis 
teten Sagerftätten, 

Am folgenden Morgen nach knappem Frühftüd ließen 
wir uns mit dem Heinen Boot wieder zu unferem Fahr⸗ 
zeug bringen und legten bamn zugleich mit dem une 
begleitenden Lootfenboote hinaus. Diefe Begleitung war 
und ein rechter Troſt, denn bie Luft mar rauh, eine 
ſcharfe Kühlte brauste und faft conträr entgegen, regte 
bie Wellen wild auf und zwang uns, in den längften 
Schlägen zu laviren. Es war unbeimlih, und noch 
unbeimlicher wäre es gewefen, hätten mir die Fahrt ganz 
einfam befteben müffen. Und wir alle waren fill, theils 
wieber Frant, theild in Sorgen und Gebanfen. Heute 
fteuerte der Oberft und wich nicht vom Ruber und ſprach 
fein Wort. Margarethe ſaß zufammengefchmiegt auf 
bem Kleinen Berded vorn, trog aller nicht gar felten fie 
überraufchendeu Sprühe, und zufammengeichmiegt ers 
fchien auch ihr ganzes Weſen, und lautlos ftarrte auch 
fie hinaus. Nach manchen Stunden famen wir an’d 
Sand, dann in bie Wagen, enblib nah Schwamwiel, 
Verftimmt waren wir nicht, ‘ber unheimliche Eindruck 
nur von vorhin wirfte noch fort und lich und einfylbig 
bleiben. Das geht zuweilen jo. 
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Die deutſche Aunflausftelung in Münden. 


Das Gentebild hat feine große Bedeutung und 
Berechtigung in der Kunſt; es zeigt ben fittlichen Ge⸗ 
halt oder bie unverrwüftliche Lebenskraft oder ben feinen 
Sinn aud) in den alltäglichen Vorgängen, und läßt und 
auch in dem ſcheinbar Geringfügigen etwas Wefenhaf 
ted, im Endlichen ein Unenbliches ahnen, fest aber 
voraus, daß der Künftler die Wirklichfeit mit dem Auge 
ber Liebe betrachtet und durch bie Sorgſamkeit und 
Trefflicheit der Ausführung das eigene BVerftändniß, 
bie eigene Werthſchääzung der Sache befundet, und daß 
er au das Kleine oder das Ungefüge mit Humor zu 
behandeln, das Verkehrte komiſch aufzulöfen und bie 
Freiheit des Geiſtes neben dem Herzensantheil an den 
Dingen walten zu laſſen verſteht. So kat Murillo feine 
Bettelfinder gemalt, fo Jan Steen feine Bauernfneipen 
mit ihrer Weinluft und ihren Prügelicenen, fo Terburg 
die höhere Gejellichaft mit ihren geheimen gemüthlichen 
Beziehungen. Auch bier ift ein innerer Gehalt, ift ein 
pivchologijcher Mittelpunft, eine Seele des Bildes bie 
Hauptjache, und wenn. viele neuere Genremaler bie 
Technif der Holländer nachahmen, Die Poeſie, durch 
welche Diele ihre Schöpfungen in eine Reihe mit ben 
Romanen der englifchen Humeriften, eines Sterne und 
Goldimith ſtellen, und woburd fie noch nad Jahrhun— 
derte jo friſch und angiebend, jo unerſchöpflich find, fehlt 
den meiſten. Auch auf unferer Ausitellung ift der Quan— 
tität nach viel, der Qualität nach wenig vorhanden. 
Iſt der bei feiner Stalllaterne trauernde Bajazgo eine 
Parodie auf die früheren Trauerbilder aus Düffeldorf, 
ober was beffagt er? Gine Teftamentseröffnung nach 
Willie ift eine Ilias nach Homer; beſſer wetteifert 
Flüggens Auspfändung mit dem brittifchen Vorbilde, 
dem fie im piychologiicher Eharafteriftif wie in der Tech» 
mit ſich anſchließt. Friſch und Fed find wei Bilder aus 
Bauernfiuben: am GChriftmorgen und bie Gratulation 
von Waldmüller. Die Malerei läßt mandherlei zu 
wünſchen übrig, es ift als ob die Schatten mit Dinte 
unterſchmiert wären, aber es ift eine ungebrochene nas 
türliche Empfindungsfülle in allen Figuren, wodurch 
wir und vor andern zu ihnen hingezegen fühlen. 

Unter den Porträts tritt und Wilhelm Kaulbachs 
König Mar von Bayern als das Werf eines Hiftorien 
malerd entgegen, der nicht bie Geſichtszüge an einem 
beftimmten Tag abichreibt, ſondern ben Typus ber 
Perfönlichfeit feftzuftellen fucht; das Ganze ift forgiam 
ausgeführt, alles Beimerf ſtimmt zuſammen und ordnet 





fi dem Totaleindrudf unter, und das Antlig bed Kö— 
nigs mit feiner würdevollen Milde ift auch für das 
Auge durch die Lichtwirfung der Mittelpunft bed Ger 
milde. Das Porträt, welches Bendemann von feiner 
Gattin gemalt bat, wird allgemein als eine ber Perlen 
der Ausftcllung gepriefen; es ift deutich in der liebes 
vollen Vertiefung in das Individuelle der Perfönlichfeit 
und italienifch in der Schönheit der Finienführung und 
bem reinen Kunſtgefühl; es ift miniaturartig fein und 
doch ohne alle Prätenfion des Machwerks jchlicht umd 
ebel; ich fenne nichts von Bendemann, was ich dieſem 
Bilde vorziehen möchte. Wie ftehen dagegen die prä- 
tentiöfen Mädchengefichter von Cornicelius ab, oder wie 
ericheint das Porträt Rauchs von Henning mit feinem 
langen Nafenfchatten ſogar roh und ftumpf, ohne bie 
geiftige Potenz des Driginald und feine greife Schön— 
heit zu erreichen! Trefflich find noch eine Dame in 
Ihwarzen Gewand von Gliemann und eine von Frieds 
rich Kaulbach, dem aber ber Großherzog und die Groß» 
Berzogin von Oldenburg nicht gelungen find; es ift als 


.ob bie fürftlihen Perfonen Parade jtinden. 


Unter den Blumenftüden erwirbt ein zerriffener 
Kranz von life Wagner unfern Beifall; als Thier— 
maler zeichnen Adam, Bolt, Gauermann und Deider 
ſich aus. Unter den Bildern Adams find es zwei Feine 
Hunde, deren Ratur fo Scharf und launig aufgefaßt iſt, 
dab fie nicht zu ihrem Nachtbeil am niederländifche 
Meifter erinnern; ein gleiches gilt von den großen 
fampfs unb blutgierigen Hunden, die Gauermann neben 
ben erlegten Bären in wilder Dergedfchlucht geftellt hat; 
Volt zeigt eine Heerde, Die in ftürmifcher Bewegung 
vor einem Gewitter flüchtet; Deider malt wilde Säue 
mit einem borjtigen Pinſel und fo gejunder Derbbeit, 
baß man mit jener Frau fagen möchte, fie führten ihren 
Namen mit Recht, oder an das Lied der Stubenten in 
Auerbachs Keller denft, 

Die Landichaftsmalerei endlich, derjenige Kunſt— 
zweig, welcher am fpäteften zu ſelbſtſtändiger Entwids 
fung kam, bat in unferer Zeit höchſt anerfennenswerthe 
Kräfte am ſich gezogen und ftcht ebenfo in reicher 
Blüthe wie in großer Gunft bei dem Publitum, Es 
gilt bier nicht ſowohl einzelne Naturgegenftände für fich 
aufzufaften, als die Wechſelbeziehung und Wechſelwir⸗ 
fung ber beſondern Potenzen, Elemente und Dinge, und 
bamit im Seinen ein Abbild des großen organlſchen 
Ganzen bärzuftellen ; 6 temmt nicht ſowohl auf bie 
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bloße Vedute, die Abichrift einer beftimmten Gegend 
an, fondern darauf an, daß die Porfle des Erblebens 
erfaßt, daß in der mufifalifchen Stimmung ber Land» 
fhaft, im Durchbruch der Senne nach dem Gewitter, 
in der Waldeinfamteit, im winterlichen Kloſterkirchhof, 
im Haren Mondſchein ein Gefühl unferer Seele feinen 
MWiederflang finde. Die Mannigfaltigkeit der Natur 
felbit bedarf mannigfaltiger Kräfte; der eine Menſch 
wird mehr für die Schönheit bed Erdkörpers im Höhen: 
zug ber Gebirge oder der fanftgefhwungenen Wellen 
linien ber Ebene, der andere mehr für den Wald, ber 
Dritte für das Meer mit feinem fpiegelnden Wogenfchlag 
Herz und Auge Haben; der eine wird von ber Natur 
ausgehen und den Charafter beftimmter Gegenden ſo—⸗ 
wohl zur Zotalität zufammenfaffen, ala zum Anklang 
einer geiftigen Eigenthümlichfeit ausbilden, ber andere wird 
wie cin Lyriker zunächft Die eigene Seelenlage, zunächſt 
fein Gefühl ausfprechen wollen, und dafür nad inne 
zer Anſchauung die NRaturformen frei componiren. 

Die Schönheit des Erbförperd und die Macht und 
Poeſie der Beleuchtung hat niemand voller begriffen 
als Karl Rottmann, deſſen italienifche und griechiſche 
Landfchaften allgemein als eine Hauptzierde Münchens 
angeiehen werben. Bon ihm, dem frühverftorbenen, 
hat bie Ausftellung nur ein paar Sfiyen; auf feiner 
Bahn geht zunaͤchſt Bamberger, von dem wir bie Um— 
gebung von Algefirad im jüblichen Spanien fehen; der 
Blid eröffnet fi wie bei Nottmann in's Weite, Nähe 
und Ferne find charafteriftifch in Form und Farbe, Ebene 
und Gebirg, Meer und Himmel vereinen fich zu einem 
barmonifhen Ganzen. Leſſing, nach meiner Anſicht 
als Landſchafter größer denn als Hiftorienmaler, fteht 
unter ben Darftellern des beutichen Waldes in erſter 
Linie, hat aber leider nichts eingefandt; I. W. Schir 
mer, der fih ihm anfchließt in einer breiteren, weni« 
ger detaillirenden Weile, gibt dad Bild eines italieni« 
fhen Waldes, ber liter als ber beutfche, bem 
Hereinfpielen ber Sonnenftrahlen freieren Raum ges 
währt und durch jein Hellbunfel wie durch den Blick 
hinaus in's Freie und erfreut, 

Bedeutender in ber Gompofition find zwei MWerfe 
von Heinlein, das Galanbagebirg und der Gmunde— 
ner See im Saljfammergut. Solche Bilder ftellen 
uns mit Einem Schlage das Ganze der Erinnerung 
vor Augen, das wir auf einer Reife almählig gewons 
nen haben; ber Maler gefellt ih dem formenden Na— 
turgeift, und was dieſer in's Breite auseinander legt, 
damit wir ed nach und nach ergründen und Schritt 
für Schritt einen neuen Genuß in wechielnder Ausficht 
finden, das concentrirt jener und ſtimmt es harmoniſch 
zuſammen. Die Durchſicht durch das Laub ber Bäume 
auf ben Waſſerſpiegel des Sees mit feinem zarten 
Dufte ift namentlich meifterhaft, Bon Morgenftern 
iſt bie Düne bei Helgoland auszuzeichnen, bie uns 
das Meerleben mit feinen langgezogenen Wellenkreiſen 


in ernfter Abendftiimmung vor die Seele ruft, Mar 
Zimmermann trachtet mit Glück ber Art Ruiédaels 
nad, mit wenigen Streichen, einem Heidehügel, ein 
paar Waldbäumen, pwiſchen denen fih ein Weg ver 
liert, doch ein empfindungsreiches Sinnen in und ans 
zuregen. Albert Zimmermann, ausgezeichnet in ber frei 
componirten poetiichen Landſchaft, gibt und dießmal 
ein äußerſt energiiched großartiges Naturftubium: ber 
Oberſee bei Berchtesgaden, und einen Sommerregen, 
der, von der Sonne burchftrahlt, mit Dem grünen Land 
und bem frieblihen See gar erquicklich zuſammen 
ftimmt. Roß führt uns nach den griechiſchen Infeln, 
nah Narod, und erquidt und bort mit einem fo prächs 
tigen Baumwuchs in raufchender Laubesfülle und mit 
fo reigenben Fernfichten, daß fofort die fehönen Stellen 
aus ber DObyffee oder aus Byron über jene Eilande 
vor unſere Phantafle treten und ihre Bild mit Realität 
gefättigt wird. ine italienische Baumgruppe von 
Bromeid ift weniger volltändiges Bild als Studle, 
fo betrachtet aber gewaltig und ausbrudsvoll, 
Rottmanns gauberlihe Beleuchtungswunder haben 
fhon manche Nachahmerverwirrung hervorgerufen. Auch 
Zwengauer ftellt eine Kohlenpfanne in bie Natur und 
meint das fen eine Abendröthe; Wegener mit feinem 
über den Waſſern ſchwebenden, aus dem Rahmen 
herausfpringenden Tiger, feinem Walbbrand als einer 
Partie aus dem Innern Afrikas und feiner Ueber: 
ſchwemmung in Bengalen, mit teinen Bögeln in ber 
Luft und feinen Erbihieren, Hat weit mehr erfitebt als 
geleiftet; namentlich hat er vergeffen, daß jedes Kunft- 
werf Einheit des Intereffed verlangt, und daß, wer ben 
Beſchauer mit disparaten und doch gleichberedhtigten 
Dingen in Unruhe verfezt, ihn von einem zum andern 
zieht und doch Feine Verſchmelzung der Eindrüde her⸗ 
vorbringt, daß ein folcher gerabe durch feineu Reich 
thum feine Wirkung zerflört. Die Landſchaft ift Hin- 
tergeumb für ein hifteriiches Bild; dann iſt biefes bie 
Hauptfache, jene bietet ber Begebenheit einen Raum, 
ber zu ihr paffen oder auch mit ihe im Contraſt ſtehen 
kann. Oder die Landſchaft will für jich wirfen; als 
dann muß die Staffage aus dem Menfchens oder Thier⸗ 
leben ihr untergeordnet feyn und nicht etwas Befonderes 
für fich fagen wollen. So hat Garl Mario mit einer 
trefflichen italienifchen Landſchaft im Verklaͤrungsſchim⸗ 
mer des Sonnenuntergangs einen ſichern Gindrud ger 
macht, mit einer andern aber durch die Zwieſpaͤltigkeit 
die Totalwirfung fo lange zerflört, als man feine 
Staffage nicht vergißt. Ein Waldfaum und bie Fern. 
ficht find Außerft fein und Tieblih ausgeführt, bie Nas 
tur lacht fo fonntäglich Heiter; da ftellt der Kuͤnſtler 
mit der Sergfamfeit des Miniaturmalers eine Venus 
in ben Vordergrund, die ben todten Adonis findet, 
rechto entflieht der Eber, linfs fichen die drei Grazien. 
Was follen wir mun betrachten, die Natur oder bie 
mythologifche Scene? Da jällt und ein, daß gerade bie 
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Adonisfage eine Naturmythe iſt und das Dahinichwinden 
bes Jahres und feiner Jugendblüthe ſymboliſirt; ber 
Maler müßte alfo offenbar bieß zeigen, er müßte eine 
wehmuthoolle, elegiſche Stimmung im fallenden Laube 
des Herbſtes, im verblaffenden Schein ber ſcheidenden 
Sonne audprägen, und Dann wäre jene Gruppe vielleicht 
unnötbig, weil fie noch einmal bafjelbe fagen würbe, 
aber fie wäre doch in Einheit mit dem Ganzen. 

Ich habe noch ein Bild zu nennen, das voriges 
weiſe mein Liebling geworben ift und das ich bier zus 
lezt erwähne, weil es ebenfalls uns in Zweifel läßt, 
ob ed ein Sitten» oder Randfchaftsbild fen; aber es 
verfegt und feinen Augenblick in eine zwiefpältige Ems 
pfindung, ſondern alles wirkt fo lieblich und einträchtig 
zu einem Ganzen zulammen, ‚eines hebt fo wohlthuend 
das andere und alles webt fo felig in einander, daß 
bier, wie auf großen bifteriichen Werfen von Raphael 
und Kaulbady, ber thatjächliche Beweis geführt fit, wie 
bie Einheit des Kunſtwerlo auch in der Malerei feine 
eintönige zu feyn braucht, fondern eine mehrftimmige 
ſeyn fann, wie in einem harmoniſchen Melodiegeflechte 
ber Muſik, wie im einer Pindariichen Hymne oder 
Shateipeare'ihen Tragödie, wo in einem Reichthum 
von Bildern oder Begebenheiten die fie gulanmmenbaltende 
gemeinfame Idee offenbar wird. Ich rede von Ludwig 
Richters Hochzeitözug, der ſich eben aus dem fehatten- 
dunfeln Waldweg in's Breie bewegt; er lommt aus der 
Waldfapelle, die mit ihrem Glödlein dort im Hinter 
grund ragt, er geht nach jenen Häufern am Hügel hin, 
wo bie Freudenfahne weht und der Rauch des heimi- 
ſchen Herdes auifteigt, freudig begrüßt von ber Hirten« 
jugend, die am Mbhang lagerte, aber den Blid von 
der blauen Berne auf die fhönere Nähe der Braut und 
des Bräutigams wendet. Das anmuthvolle Paar in 
altdeutſcher Tracht ficht im Haren Licht, Kinder ſprin— 
gen im Schatten vor ihm ber, im Helldunfel ber 
Baͤume fommt Dad Gefolge. Da find die Tauben nicht 
vergeffen, noch das Eichhorn auf dem Eichenftamm, 
noch ber Kranz um das Muttergottesbild, oder bie 
Blüthe am Strauch; die Wieſe fhimmert mit bunten 
Blumen, die Kräuter find alle jo duftig, da ift fein 
Blatt, das ber Künftler nicht mit innigem Lichesgefüht 
gemalt hätte, Und doch nimmt uns nichts Einzelnes 
für fich in Anfpruch, jondern es ordnet fich befcheiben 
dem Ganzen ein und läßt fih ſuchen. Das Bild ift 
deutſch im Ehrenſinne des Werts. So hat Ban Eyd 
und feine Schule, namentlih Memling, in der ſchönen 
Gotteönatur jede Blume und jedes Blatt mit dem Auge 
der Liebe angefehen und mit gottesfuͤrchtiger Innigkeit 
wiedergegeben ; aber das Landſchaftliche, das dort Bei— 
werk iſt, wird bei Richter Hauptiache; was dort. noch 
gebunden war, ift frei geworden, und jedes Einzelne, 
bedeutungsvoll für ſich, lebt und wirft doch in dem 
andern und mit ihm zum Ganzen. 

Wir gehen aus dem der Glyptothek gegenüber 
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gelegenen Ausftellungdgebäube in ben Induſtriepalaſt, 
um bort die Sfulpturen aufzuſuchen und bas Bild 
beutiher Kunft in der Gegenwart durch fie zu ergän- 
zen. Wir juchen leider vergeblih nad einem Werke 
von Rauch oder Rietfchel, den beiden Häuptern ber 
lebenden PBlaftifer; aber auch ausgezeichnete jüngere 
Kräfte haben nichts eingefandt, weder Drake oder Heir 
del aus Berlin, noch Eteinhäufer oder Kümmel aus 
Rom. Das Ausgezeichnetfte und Erfreulichfte bieten 
Hähnel, Brugger, Widnmann und Fernkorn. Hähnels 
Büfte von Cornelius ift jo vollendet in großartiger 
Auffaſſung wie in ſcharfer Detailbildung, daß die an- 
bern Büſten der Ausſtellung bald flau und ftumpf, 
batb wie Garricaturen neben ihr dazuſtehen in Gefahr 
find; der Plaſtiker foll eben den Genius des Menfchen 
wiedergeben, er ſoll das ewige Urbild zeigen, das 
dem irdiſchen Geitaltungsproceffe vorſchwebt, und dieß 
foll er fo darftellen, wie es die Natur felbit thun würbe, 
wenn fie nicht im weichen wechfeinden Fleiſch, ſondern 
im harten bleibenden Stein oder Erz ed audbildete; 
fo fchufen die Griechen ihre Bildnipftatuen ; neben ihnen 
geht Hähnel ſchon in eine realiftiiche Individualiſirung 
über, wie fie der Sinn für perſönliche Eigentbümlichs 
feit in ber germanijchen Welt verlangt; neben ihnen 
fcheint Halbig vielmehr das Außerlih Eharafteriftifche 
zu überbieten und zu fleigern, ftatt den innen walten- 
den Geiſt zu verförpern. Hähnelse „Medicin“ brüdt die 
exalte, fuchende Wiſſenſchaft glüclich aus; fie iſt figend 
dargeſtellt, die linle Hand lehnt an das Buch bes 
Hippofrates, die rechte hält eine Schale mit ber 
Schlange; ihre Formen fönnten etwas fräftiger und 
voller ſeyn, Denn fie follen doch nicht andeuten, daß bie 
Geſtalt felber ſchon viel mebicinirt hätte, 

Bier Werke von Brugger find gleich ausgezeichnet 
durch edle, anmuthreiche Haltung wie durch lebend» 
wahre, lebenswarme Durchbildung ber Körperformen, 
die wir fonit ie häufig an ben Werfen ber Münchner 
Skulptur vermifien. Die Penelope in ihrem ftillen 
Sehnen nach dem fernen Gemahl, der junge Achilleus, 
dem ber hingelagerte Gentaur Chiren zum Eipe bient, 
während er ihn im Lautenſpiel unterrichtet, der Faun, 
welcher mit einem Panther fcherzt, und ber heimfehrende 
Jäger bieten viel Mannigfaltigfeit und find, jedes 
Merk in feiner Art, wohl durchdacht und ausgeführt. 
Der Zinfabguß eines heiligen Georg von Fernforn wirb 
unſern vollen Beifall haben, wenn wir ihn ben Kampf 
mit bem Drachen nennen, denn ein Heiliger ift biefer 
Ritter nicht, aber ein fühner waderer Streiter, unb 
auch fein Roß ift wohlgelungen; das Werk bietet ein 
intereſſantes Gegenftüd zur Amazone von Kiß in Derlin, 
und kann ſich neben ihr fehen laffen. 

Bon Reliefs find ausgezeichnet der Schild bes 
Herkules nach Hefiod von Wibnmann durch die ein- 
fache Klarheit der Eompofition, die im Sinn und Geiſt 
der Alten ohne Aufwand vieler Figuren und in derem 
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Stellung und Haltung Innerhalb der Grenzen der Blaftit 
das Mefentliche eines Gedantens ober einer Begeben- 
beit veranfchaulicht; fodann zwei Sternbilber von Jo— 
hannes Schilling, repräfentirt durch Jupiter mit dem 
Ganymed, Venus mit bem Amor, bie indeß ihren 
anmutbigen Einbrud dem Hinüberfpielen in malerifche 
Reize verdanfen. 

Gaſſer hat das Mobell feiner Wielandftatue ein 
geſandt. Dem Dichter felbft fehlt die innere Gediegen— 
heit, bie im fich geichloffene Kraft bes plaftifchen Eha- 
vrafterd; der Bildhauer hat ihn im der nach außen ges 
richteten Thätigkeit des Erzählerd aufgefaft, aber ber 
Kopf macht ſich zu groß, das Ganze erfcheint zu leer. 
Die Dichterflatuetten Schallers geben die geiftigen Ins 
bividualitäten beffer wieder, von Rietichels Leifing zu 
ſchweigen, dem beiten Dichterftandbild ber Neuzeit, das 
nad) der Heinen Stigge galvanoplaſtiſch ausgeführt von 
Kreß in Offenbach ausgeftellt ift, eine Wahl, um deret- 
millen man ihm bie unfinnigen galvanoplaftiichen Re 
lieflandſchaften verzeihen fünnte, 

Zwei Gruppen von Hönig, Bacchos und Ariadne, 
Eros und Piyche, find Anfänge, die von Fünftigen 
Leitungen etwas verfpredhen, wenn es dem Kuͤnſtler 
gelingt zu der mehr dekorativ ſchönen Gompofition bie 
Wärme und Detailfülle des perfönlichen Lebens anzu« 
eignen. Dieſes geht auch der Schwanthaler’ichen Arbeit 
für das Giebelfelb ber Propyläen ab. Die Mitte ber 
pyramibalen Gruppe, der Priefter umd Krieger, ber 
Künftler und Kaufmann des neuen Griechenlands au 
Seiten König Ottos, ift anfprechend geordnet; wenn 
aber dann der Bildhauer nach der Ede zu mit einem 
ganzen und einem halben Bein unter den Boben ver— 
finft, der Schiffbaumeifter den Theil des Körpers unter 
bem Rüden dem Befchauer zukehrt, während der untere 
Theil ded Körpers im Waſſer ſteckt, um fo kurz genug 








für die andere Ede zu werben, fo find bieß ganz arge 
Geſchmadcloſigkeiten. Die Compofition it von Ludwig 
Schwanthaler, die Ausführung von feinem Reffen Za- 
ver, der außerdem eine treffliche Feine Statue feines 
Oheims ausgeftellt Hat. 

Die koloffalen Thiergeuppen von Güldenftein in 
Stuttgart find lebendig gedacht, aber roh in ber Aus- 
führung und unruhig in der Wirkung, fo baß bie kleinen 
von Habenfchaben in finniger Auffaffung ber Thlerins 
Moibualität wie in forgfamer Formgebung ihnen übers 
legen ericheinen. — Ich nehme feinen Anftand, Ploucquet 
in Stuttgart bier anzureihen. Er ftopft zwar wirfliche 
Thiere zunächtt nur aus, aber er hat ihre eigene Le— 
bensthätigfeit befaufcht und weiß fie in durchaus chas 
rafteriftiichen Sitwationen wiederzugeben. Diele in ber 
Luft kimpfenden Vögel, dieſe Katzenlager und Eulen- 
nefter, Diele Adler und Geier bei bem tobten Gemsbock 
zeigen ihre Natur durchweg ausdrucksvoll. Dann hat 
Ploucquet Sconen aus Kaulbachs Reinele Fuchs nady- 
gebildet, die ihm auf der Londoner Inbuftrieausktellung 
bie Bewunderung aller Beiucher erworben; er hat Dielen 
jezt felöfterfundene Garricaturen in ähnlichem Style, 
duellirende Füchie, muſicirende Kagen, ben Pünicer- 
hund als Gerichtödiener und dergleichen mit einem höchſt 
ergöplichen Humor beigefellt. Ideale freie Kunſt iſt das 
allerdings nicht, aber eine Verwendung und Berwer- 
thung der Formen und des Materiald ber Wirklichkeit 
zu innerlich erfbauten Bildern, eine felbftftändige Ge— 
ftaltung der Körpermaffe unter Haut und Gefieder, bie 
Erfindung von Stellung und Beregung if doch vor- 
handen, und wie man ardhiteftoniichen Sinn ober land» 
ſchaftlichen Künfttergeift in geichmadvollen Parkanlagen 
und Gärten bewundert, fo darf man auch am biefem 
Nebenzweige ber Plaſtit feine Luft haben. 

Mori; Garriere. 
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KAorrefpondenz- UNachrichten. 


Rondon, September. 


Was if ein Reiſender? — Die Cryſtalltircht. — Bergmügungsbahnzüge. — Bas if ein Offizier? 


Was ift ein Meifender? Das ift die Frage, die feit 
Wochen und Monaten das ganze englifche Publikum, das 
reifende und nicht reifenbe, in Bewegung fezt. Und zwar 
bandelt «3 fich keineswegs darum, einen „Neifenben” etwa 
belletriſtiſch zu definiren, Mein, es handelt fih um bie 
juriftifche Definition deſſelben; es handelt fich Darum, Dieje 
Definition in beſtiumten, Maren Worten zu geben, die 
über dad Weſen eines Neijenden auch nicht den mindeflen 
Zweifel beflehen laſſe. Und Reiſende ſowohl als Wirthe 
find bei diefer Frage um fo mehr interefirt, als erflere 
in Ermangelung einer guten Definition Gefahr laufen, 
bie Thüre des Barabieies, das heißt des Gaſthauſes ver« 
floffen zu finden, mährenb bie Tejteren, wenn fie bie 
Thüre bed Paradieſes irgend jemanden öffnen, der nicht 
ein wirfliher Reiſender, ein bona fide Reifender ift, ſich 
ber Gefahr audjegen, ihre Gaſtfreundſchaftlichkeit mit 
ſchwerer Geldbuße belohnt zu ſehen, bie ihrer Wirthſchaft 
für ewig ein Ende machen kann. Wenn wir von Rels 
fenden fprechen, fo meinen wir feinedwegd Die Alltags- 
reifenden, Dieje können wie die Alltagsjuden allenthalben 
frei und ungehindert pafjiren. Der Sabbathjude, ber 
Sonntagdreifende if ed, auf melden Staat und Kirche 
zu gleicher Zeit ein Auge geworfen haben, und weh 
bem Sonntagöreifenden, ber mit ben Satzungen des einen 
ober ber andern in Gollifion geräth! 

Schottland ift befanntlih das Land, wo Milk in 
ber Form von Whieky oder Kornbrauntwein in vollen 
Strömen fließt. Diefem Strome einigermaßen einen 
Damm zu fegen, namentlich aber um ber Unordnung 
und ben Husihweifungen aller Art, Die das Branntiwein- 
trinfen am Sonntag berbeiführte, ein Ende zu machen, 
haben bie Preöbyterianer es dahin zu bringen gewußt, 
daß das Irinfen am Sonntag gänzlich unterfagt wurde, 
und bemzuiolge alle öffentlichen Pläge uud Schenken, in 
denen geiflige Berränfe verkauft werben, den ganzen Sonn⸗ 
tag über geichlojien bleiben müflen. Um fich der Strenge 
dieſes Geſthzes zu entziehen, fehrten nun bie Schotten in 
folhen Häuſern ein, wo neben dem Getränke auch Speifen 
verabreicht wurden, und das unfchultige Berfiteat mußte 
fo den Weg bahnen zum ſchuldigen Whisky. Das war 
aber ein neues Aergerniß für bie frommen Breäbyterianer, 
und da fie mit dem Whiekt nicht auch das Berfiteaf, mit 
dem Zrinfen nicht auch das Eſſen verbieten fonnten, ba 
ferner das Geſez einen firengen Unterfchied macht zwiſchen 
bona fide Reiſenden, benen alled erlaubt it, Whieky 





und Beefftenf, und Bergnügungsfüchtigen, denen nur das 
Beeffteaf geftattet it, jo Fam Die Wolizei der Meligion zu 
Hülfe, fhmuggelte fih in die Gaſthäuſer ein und Bes 
lauſchte die Eifer und Trinker mit eben fo großer Sorg- 
falt, wie man früher politische Neben belaufcht hatte, und 
verleidete den Gaͤſten bas Eſſen und ben Wirthen bas 
Bedienen, Jeden Augenblid wurde ein Wirth angeklagt, 
einem nicht bona fide traveller mit dem Beefſteal zugleich 
Wiiäfy verabreicht zu haben, und mußte für biefe Ueber⸗ 
tretung oder vielmehr für feinen Mißgriff, einen gemöhns 
lichen Menſchen für einen Reiſenden gehalten zu haben, 
mit fchwerer Geldſtrafe büßen, Die Wirthe befanden ſich 
wirflih in großer Verlegenbeit und waren nahe baran, 
einen Preis auszufchreiben über bie Frage, wie man 
einen bona fide Meifenden von einem gewöhnlichen Men« 
fhen unterſcheiden könne, ald ein Hageftolz fie aus biefer 
kritiſchen Lage zog. Der Hageſtolz, der Sonntags in 
einem Gaftbaufe zu fprifen pflegte, ſah fih vom miß⸗ 
trauiichen Wirte, der durch ſchwere Geldbußen fehr ger 
litten Hatte, an einem Sonntage barjch zurückgewieſen; 
der Wirth wollte Sonntags niemanden mehr bedienen, 
weber Meifende noch andere. Da machte ſich ber Hager 
ſtolz anheiſchig, mit dem Mahle zugleich ein Bett zu ber 
ſtellen. Das Bett, meinte er, müſſe ihn unfehlbar ale 
bona fide Neijenden legitimiren, und darin hatte er ſich 
nicht getäufcht. Als Tags darauf der Wirth vor die Po- 
ligei gejogen wurde, rüdte fein Zeuge, der Hageſtolz, mit 
dem Bette hervor, und das Betr hielt Stand. Von biefem 
Moment war für Schottland wenigſtens die richtige Dee 
finition eines Meifenten gefunden, Das Unglück it nur, 
dab Die armen unverheirarheten Leute, bie feine eigene 
Wirthſchaft haben, nirgends ein Beefſteak befommen fünnen, 
ohne zugleich ein Bert mit im den Rauf zu nehmen. 
Nun if aber eine neue Verwicklung eingetreten. 
Früher waren in London die Blerhäufer, mit Ausnahme 
weniger Stunden, den ganzen Sonntag Nachmittag offen 
und durften, wie an ben gemeinen Tagen, bis jpät in 
die Macht hinein geöffnet bleiben. Da hieß ed nun von allen 
Selten: aud religiöfen Gründen haltet ihr Sonntags den 
Cryſtallpalaſt, das Mufeum, die Bildergalerie 2». ger 
ſchloſſen, während ihr die Ginpaläfte aller Welt öffnet. 
Warum ſchließt ihr nicht auch diefe? Und wirklich ſah 
bas Parlament ſich genöthigt, um ben Widerſpruch eini« 
germaßen zu heben, ein Geſetz zu erlaffen, in Folge deſſen alle 
Dierhäufer Sonntags außer den früher feflgefezten Stunden 
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nach zehn Uhr Abends für alle Gäfte, die nicht hona Aide 
Reifende find, geſchloſſen ſehn müſſen. Diefes Gefeg ift 
vor wenigen Tagen in's Beben getreten, und die Ver- 
wirrung, bie dadurch entfteht, iſt grenzenlos, Wer if 
nicht amı Sonntag In London rin bona fide traveller? 
Wenn ich einen Freund, ber am andern Enbe der Stabt, 
oder freie Luft, Die in feinem Theil der Stadt wohnt, 
aufjuche, bin ich da nicht ein bona fide traveller? Und 
namentlich wenn ich von der freien Luft nach Haufe zu⸗ 
rüdfehre, babe ich ba nicht als Meifender bas Nacht, che 
ich mein Haus beirete, in eines von ben Bierhäufern zu 
treten, bie ſich rechts und linfö von meinem Kaufe befin« 
ben ? Gafuiftifche Bragen ber fonderbarfien Art haben 
ſich in diefer Beziehung erhoben, und man kann fich feis 
nen Begriff vom Scharfſinn machen, den die Londoner 
aufgeboten haben, um umgeftraft nach zehn Uhr Sonn- 
tag Abends ein Glas Bier trinken zu fönnen. — Eine 
Beihränfung in ber Freiheit bed Trinkens ift jeden. 
fals eine Beichränfung ber conflitutionellen Breibeit 
des Individuums, und ein Geſetz ber Art erjcheint dem 
freien Britten um fo unconfiitutioneller, als ber Arme 
mehr davon betroffen wird als ber Meiche. Lezterer ger 
nieht in feinem Elub ber umbejchränfteften Trinkfrelheit. 
Er bat in feinem Haufe Dugende von verflegelten Fla— 
ſchen, in Denen bie verbotene Frucht verfchloffen gehalten 
wird; und mit jeder Blafche, die er am verbotenen Tag 
während der verbotenen Stunde äffnet, bricht er das Ges 
feg und bringt gleichfam zur verbotenen Stunde In ein 
verbotened Haus ein, 

Aber von der andern Seite ift man hoch erfreut dars 
über, daß durd das meue Geſetz die Bierforporation einen 
Stop erhält. Während ale Läden, alle Gärten, Mufeen 
u. f. mw. geſchloſſen bleiben mußten, erfreuten fich bie 
Brauer des ausjchliehlichen Privifegiums, ibr Gejchäft, den 
Bierverfauf, ungeflört fortbetreiben zu fönnen, Das unbe 
ſchränkte Trinken am Sonntag wurde dem Volk wirflich 
gefährlich: es erfiredte ſich gewöhnlich bis in den Montag 
hinein und fegte alle Tafchen. Bon dieſer Seite betrach⸗ 
tet, erfcheint dad neue Gefeg allerdings als ein wohlthä⸗ 
tiged, — Die Bierforporation bat feine größeren Feinde 
als die Geiftlichfeit; aber die Feindſchaft bezieht ſich nicht 
ſowohl auf das Bier, als auf den Verkauf des Biers am 
Sonntag. Durch das Schließen der Bierhäufer hofft bie 
Geifilichfeit einen flärferen Befuch ber Gottekhäufer ber- 
beisuführen. Der Cryſtallpalaſt hat zwei Beinde, die fich 
ihm Sonntags gegenüber ftellen, Die Brauer und die 
Geiftlichkeit. Beide find ſehr ſtark babei intereffirt, daß 
der Palaft für Kunft und Wiſſenſchaft den Sonntag über 
gefchloffen bleibe, bie Geiſtlichkeit aus Furcht, daß bie 
Kirche, die Bierforporation aus Furcht, daß Die Schenke 
unter dem Veſuch des Ernftallyalaftes leide. Auf dieie 
Meife von zwei Beinden zugleich bedroßt, iſt die Direftion 
des Erpftallpafaftes auf ein Mittel verfallen, wodurch fie im 
Stande feun wird, der Kirche und ber Schenke zu gleicher 
Zeit die Stirne zu bieten, Dieied Mittel beflebt im 
Projekt, mit dem Erpftallpalaft eine Cryſtallkirche au ver: 
einigen. Man fann bem Volke Sonntags ben Zugang 
zum Groftallpafaft wehren, aber weder die Bierforporas 
tion noch Die Geifllichfeit vermag das Wolf vom Befuch 
einer Ergftallfirche abzuhalten. Und marum joll ber Ery« 





ſtallpalaſt, der griechifche und römifche und egyhptiſche 
Tempel zu Dugenden befizt, nit auch eine dhriftliche 
Kirche haben? Und warum fol man nicht innerhalb 
diefed unermeßlichen Raum, ber bie Nachbildungen fah 
aller gorbiichen Kirchen in fi ſchließt, micht auch eine 
mirfliche Kirche errichten? Errichten! ald wenn man im 
unendlichen Vacuum von Glas und Eiſen noch ein be— 
ſonderes Vacuum zu errihten brauchte! Man braucht 
bloß unter ber ungebeuern GElasbedeckung irgend einen 
Theil auszuwählen und zu fagen: „Hier füngt Die Kirche 
an und bier hört fle auf, und unter Diefem Glashimmel, 
innerhalb biefer Gladmauern wollen wir den Gottesdienſt 
feiern." Das Projeft, wie gefagt, findet von allen Seiten 
großen Anklang; bie Direktion hat Mittel genug, es im 
größten Umfang auszuführen und ein ganzes Domcapitel 
mit dem Ersitallvafaft in Verbindung zu fegen. Auf 
biefe Weiſe würde die Religion das Mittel, um bem 
Volke die Kunſt auch am Sonntag zugänglich zu machen, 
ohne die geringfte Entweihung des Sabbathe, im Ge— 
gentbeil! 

Wenn die Engländer doch wirklich Sabbathjuden 
wären! Wenn fle die Eonfequenzen der Sabbathruhe doch 
auch fo weit ausdehnen wollten, daß fie dad Reifen am 
Sonntag gänzlich verböten! Wenigftens hätten wir dann 
bie fchredlichen Eiſenbahnunfälle nicht, die nur gu oft den 
Tag ded Herren auf ſchauderhafte Weiſe entwelhen. Denn 
gerade Sonntags find die Eifenbabnunfälle am häufigſten 
und am ſchrecklichſten, ald Folgen ber fogenannten Erfurs 
flondzüge oder Vergnügungdzüge, welche bie Direktion 
Sonntags veranftaltet. Und bierin verfährt die Eiſenbahn⸗ 
bireftion gerade wie die Bierforporation, melche auch auf 
die Sonntagsfonjumtion am meiflen rechnet. In England 
gehören bekanntlich die Gifenbahnen Privatgefellfchaften, 
bie in furchtbarer Konkurrenz fliehen und vom Staate in 
ihren Reglements nicht Im geringften übermacht ober be» 
fehränft werden. Sobald eine Compagnie bie Genehmi⸗ 
gung zum Bau einer Gifenbahn erhalten, jo bat fie 
weiter feine Verbindlichkeit gegen Den Staat, ald die for 
genannten Parlamentszüge einmal des Tags abzufertigen, 
d. h. Züge, auf melden die Meifenden zum Preiſe von 
einem Benny für Die englifche Meile befördert werden. 
Dei allen vorfommenden Unglüdsfällen find ed immer nur 
die untergeordneten Beamten, wie Heizer und Ingenieur, 
die zur Verantwortung gezogen werden; bie Direktoren 
ftehen unverleglih da. Wir Dürfen uns daher nit wune 
dern, wenn in Folge ber großen Privilegien ber Privat» 
compagnien und der Reichtigkeit, womit dieſe Privilegien 
erworben werden, ganz England mit einem Meg in« 
einander und neben einander laufender Eijenbahnlinien 
bebeckt ift, und es iſt natürlich in ihrem Imtereffe, von 
ihren Pinten, ihren Beamten und ihren 2ofomotiven ben 
firengften Gebrauch zu machen, d. h. fie nie ruhen zu 
laffen, fie in befländiger Bewegung zu erhalten, Alle 
Gifenbahngejellichaften haben baher neben den Zügen, bie 
tagtäglich zu jeder Stunde abgeben, Sonntags noch Erira- 
züge eingerichtet, und ber Preis derfelben ift äußerſt billig 
geftelt, damit jedermann, d. h. die „Million ,* fich daran 
betheiligen kann, und damit durch die Milton Menſchen 
die Million von Schilllngen zufammen fomme, Jeden 
Sonntag findet daher in England eine förmliche Völker 
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mandrrung fait, aber eine Bölfermanderung, bie fich 
kreuzt, die gegen einander wandert, ober vielmehr gegen 
einander rennt, in den verichiedenften Richtungen, Die 
Eile, mit welcher man Sonntags auf biefen Erkurſtonkzügen 
neben einander vorbei fliegt und hinter einander herrennt, 
überjteigt alle Begriffe, Muß man bedenfen, daß bie 
dabinfliegenden Menfchen für die Gompagnie eben fo viele 
fliegende Echilinge bedeuten, und je mehr Menjchen und 
je ſchneller fie dieſelben fliegen läßt, deſto fchneller und 
defto mehr fliegen bie Schillinge herbei. So kommt +4 
fat jeden Sonntag vor, daß Züge gegeneinander und 
ineinander fliegen und Wagen und Menſchen und Loko— 
motlven zertrümmert werden. Worüber man fich wirklich 
mwunbern muß, das if, daß bei biefen Cataſtrophen nicht 
weit mehr Menichenleben verloren gehen. Obgleich bei 
einem ſolchen Unfall die ganze Station mit Menfchenglies 
bern bejäet ift, bat man doch immer Urfache, ſich Glück 
zu wünfchen, daß unter ben Kaufenden, Die der Zug ent⸗ 
halten, jo viele unbeſchaͤdigt ober wenigſtens body nur mit 
bloßen Contuſionen davon gefommen find, da Die Möglich» 
keit, ja die Wahrfcheinlichkeit gegeben war, daß der ganze 
Vergnügungszug ſich in einen Leichenzug verfehrte. — Nichts 
iſt harmloſer in England, als ein einzelner Elſenbahnzug. 
Es iſt höchſt felten, daß man von einem Unfall hört, ber 
einen folchen befallen hätte. Zu einem Unglück gehören, 
gerabe wie zum Lafler, zwei, Es find zwei Züge, bie 
duch Zufammenftoßgen bad Unglüd, das Lafter verurſachen. 
In Branfreich, wie man ſich erinnern wird, waren es ges 
mwöhnlich einzelne Züge, bei denen ein linfall» vorfiel, 
wobei es oft genug vorfam, daß die Lokomotive aus 
den Schienen geworfen, ben ganzen Zug in einen Abs 
grund riß. Es ſprach dieß ſehr gegen bie Sicherheit ber 
Eijenbahnen- im Allgemeinen, bis man zulezt zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangte, daß Unfälle der Art einzig und allein 
den Ingenieuren zur 2aft fallen, die ihr Werk mit zu großer 
Nacläffigkeit betrieben, und daß man, um biefelben für 
immer abzuwenden, nur für einen forgfältigeren Bau ber 
Rofomotiven ſowohl ald der Bahn zu forgen habe. Nichts 
if heutzutage ficherer als gerade der mechaniiche Theil der 
Gifenbahnen; die Menjchen find ed, denen nicht zu trauen 
it; jie führen bie Unfälle herbei, indem fie in ihrer &es 
winnfucht bie Züge in wahnfinnig raicher Aufeinanderfolge 
abjliegen lafjen. Ginen neuen Beweis bievon liefert das 
gräßliche Unglüf, welches den Erfurfiondzug befiel, ber 
legten Sonntag von Dover nach London abfuhr. Sechzig 
englifche Meilen in der Stunde! Wenn ein folcher Zug, 
der Tauſende von Menjchen enthält, mir einem andern 
aufammenftoßt, jo kann man ſich leicht die Folgen denken, 
ohne daß wir nothwendig haben, in eine Befchreibung ber 
graͤßlichen Einzelnheiten einzugeben, die übrigens bereits 
in allen Zeitungen zu leſen find, Was die allgemeine 
Grbitterung gegen die Direftionen erhöht, ift der Geiz, 
der bei dieſer Gelegenheit zu Sage gefommen if, ber 
Geiz, der es den Beamten unterfagt, ben eleftrifchen Te- 
legraph, ber mit ber Eiſenbahn in Verbindung ſteht, zu 
ihren eigenen Zweden zu benugen. Mittelſt dieſes elefe 
triichen Telegraphen wäre nichts leichter, ald daß fich die 
verfhiedenen Stationen gegenfeitig davon In Kennmif 
fegten, ob eine Linie, wie man bier jagt, rein ift ober 
nicht, und im lezteren Falle diefelbe für einen abgebenden 
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oder kommenden Zug rein zu halten. Uber dieſer Tele⸗ 
graph, beffen Drähte fi) wie Notenlinien der Gifenbahn- 
linie entlang ziehen, jo baß jedermann glauben follte, ber 
Telegraph mache einen Theil der Bahn auf, fcheint für 
Diefe gar nicht zu eriftiren, und ſelbſt im Ball der äußer- 
ſten Gefahr, wo zwei Züge eimander zu zertrümmern 
broßben, weiß man von bdemfelben feinen Gebrauch zu 
machen. 

Wir haben in diefen Tagen Gelegenheit gehabt, das 
englische Offiziersleben im Nlgemeinen und ben eng« 
liſchen Lieutenant ind befondere kennen zu lernen. Ein 
gewiſſer Berry, Lieutenant im jechsundvierzigiten Aegie 
mente, war angeklagt, fih auf eine Weiſe betragen zu 
haben, wie es fich weder für einen Offigier noch für einen 
Gentleman zieme. Bei dieſer Belegenbeit konnte es nun 
nicht fehlen, Daß recht zum Vorſchein fam, was fi eis 
gentlih für einen engliſchen Offizier und Gentleman 
jiemt. Der junge Mann, wie ed in England gewöhnlich 
er Ball ift, kam frifch aus den Händen feined Hojmei« 
flerd in Die Hände ber Offiziere. Dazu gehört weiter 
nichts, ala daß man für die „Kommilfion® bezahlt, das heißt 
für bie Lieutenantöſtelle, die wie jede andere Waare für 
Seid zu Haben if. Es ift daher nur wohlhabenden jun» 
gen Leuten möglih, ih um Offigieröftellen zu bewerben, 
um fo mehr, da, um bie Offizierswürde zu behaupten, 
noch weitere Nusgaben erforderlich find, bie ein bedeus 
tendes jährliches Einfommen voraudjepen. Der arme 
Perry hatte dad Unglück, daß er bie Offizieräftelle in 
Anerkennung der Dienfte feines Vaters geichenft erhalten; 
auch konnte er fi nicht an ben fofibaren Gelagen be— 
theiligen, mit welchen Die Offiziere ihre Würde in ber 
Kaferne zu behaupten fuchen, Alle engliſchen Offiziere 
find, das verſteht fih, Gentlemen, und ber Rangunterſchied, 
bie militärifchen Abſtufungen fallen bamit unter ihnen 
völlig weg. Vom Oberften bis zum Faͤhndrich yflegten 
fie jede Nacht bis am frühen Morgen in Trinfgelagen 
in ber Kaſerne zuzubringen, und die ſchmählichſten Scenen 
fielen dabei vor. Der junge Berry fand wenig Geſchmack 
an diefem Treiben, und ba auch feine Gelbmittel ihm 
nicht erlaubten jich baran zu beteiligen, jo wurde feine 
Gefellichaft gemieden und man wollte durch Kränfungen 
aller Art ihn fo meit bringen, daß er „verfaufte“ “Die 
engliichen Offiziere haben, wie ed ſcheint, einen fonbere 
baren Begriff von einem Gentleman, Sie meiden mit 
beiliger Scheu alles, was an ben trade, an bad &emerbe 
oder ben Schacher erinnert; fie fliehen wie die Pet jeden 
Dffizier, der aus einer Familie ſtammt, die mit Handel 
oter Gewerbe in Verbindung ſteht, und fie ſelbſt ſcheuen 
ſich nicht, ihre Stelle, ihre Offizierswürde durch Kauf, 
durch Schacher an fih zu bringen, Zu ihrem Lobe muß 
dagegen zugeftanden werden, daß ſie felbit jo wenig vom 
Schachet verfichen, daß ber erfte befte Jude durch bie 
Summen, bie er ihnen vorfiredt, und durch bie Procente, 
bie er ihnen aufrechnet, fe in kurzer Zeit fo weit brine 
gen kann, daß fle ſich genöthigt fehen ihre Offiziersſtelle 
wieder zu verſchachern. Dieſer Verlauf iſt natürlich im⸗ 
mer mit großem Verluſte verbunden, namentlich jezt, wo 
man geſehen hat, worin das Leben eines engliſchen Offi— 
ziers und Gentleman eigentlich beſteht, fo daß allen an» 
bern Gentlemen die Luft vergangen ift, eine Offizieröftelle 
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zu faufen. Der junge Berry nämlich, um ſich gegen den 
Vorwurf zu rechtfertigen, daß er ſich nicht wie ein Offi» 
zier unb Genleman betrage, ſah ſich genöthigt, bad Leben 
feiner Ankläger zu fehildern, die fih ala Offiziere und 
Gentlemen zu betragen vermeinten. Es iſt heute das britte 
mal, daß ber junge Verry vor bem Kriegsgericht ſteht; 
aber die Öffentliche Meinung bat fi in der Preſſe fomohl 
wie in ben Clubs und Meetings fo mächtig zu feinen 
Bunften audgefprochen, daß feine eigenen Weinbe, bie 
Offizlere, die über ihm zu Gerichte figen, ſich genöthigt 
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faben, ibm frei zu ſprechen, unter der ſtillſchweigenden 
Bedingung, daß er mach der Freifprechung verfaufe, Vor⸗ 
zuͤglich hoffte man burch Die Proceffoften, bie ungeheuer 
find, ibn zu biefem Schritte zu zwingen. Da hat fi 
aber bie öffentliche Meinung abermals eingemiicht, und 
in biefem Augenblick if eine Subfeription zu feinen un» 
ſten eröffnet, in Folge deren täglich Gunderte von Pfuns 
den einlaufen. Berry ſteht, wie gefagt, zum britten mal 
vor feinen Richtern, und das Urtheil wird von allen 
Seiten mit der größten Ungebulb erwartet. 


a Mi 
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Seibdelberg, Auguſt. 


(Schluß von Nr. 36.) 


Gin Ausflug ins Stammland ter Leiningen. 


Das Thal Frümmte ſich leicht mach rechts, und vor 
und auf feilförmig vorfpringender Höhe lag die alte Stamm« 
burg der Leininger, eine große, ftottliche Ruine, um jo 
überrafchender, ald man im diejem flillen, fait einfamen 
Thale den Sitz eines jo reichen und mächtigen Geſchlechts 
kaum zu finden erwartet. Wir Rinder unferer Zeit haben 
freilich keinen rechten Begriff davon, wie fih bie Herren 
vor Zeiten ba beimifch fühlen und Die Edelfrauen und 
Sräulein fich das liebe lange Jahr hindurch gefallen fonne 
ten, wo wir und geradezu ald Verbannte betrachten wür- 
ben, ober und böchflens ein paar Sommerwochen lang 
gedulden könnten, Und doch haben die Leininger bis zu 
Enbe des fiebzehnten Jahrhunderts ba oben gewohnt und 
hätten felbft damals die Burg noch nicht verlafjen, wäre 
fie nit im orleandfcdhen Kriege in Aiche geſunlen und 
unbewohnbar geworben. Dafi fie ſchon früher, im Bauern» 
kriege, ein ähnliches Schickſal erfahren, das beweist bie 
Bauart des befterbaltenen Theils, Der nach Norden wie 
nad Süden drei lange Reihen vierediger Fenſter übers 
einander aufweist, bie leineswege ber ritterlichen Zeit 
bes Mittelalterd angehören, wohl aber ein Schloß bed 
flebzehnten Jahrhunderts zieren fonnten, Auch mit lande 
ſchaftlichem Auge betrachtet hat die Page der Burg ihre 
Meize und mag fie früher noch mehr gehabt haben, als 
grüner, ranfchender Wald auch bie Höhen überkleibete, 
bie jezt ganz ober theilweife kahl ſtehen. Während fi) vorne 
vor dem oflmärıs auslaufenden Buße des Schloßberges der 
ſchoͤne Wiejengrund des Thales hindehnt, ſchmiegt ſich an 
bie Sübjeite defjelben Das Dorf Ultleiningen an, und die 
Norbdjeite füllt jäh ab in ein enges, waldiges Thal, deffen 
Weg nad jenem Dorfe Karlsberg binauf zieht, von dem 
bie erften Häuschen fchon hier im tiefen Grunde ftehen. 

Die Burg, durch deren öde Fenſterhöhlen ſchon bie 
Strahlen ber untergehenden Sonne trangen, war ſchnell 
erfiegen, da fie nicht jonderlich hoch Liegt. Durch tiefe, 
zum Theil noch unvollendete Felſengewölbe drangen wir 
hinauf in bie inneren Näume, und bier erft fonnten wir 
die ganze Lage überfchauen und mußten gefteben, daß fle 
trop ber Einſamkeit nicht wenig Schönes bieten. 
verflärte gerade der finfende Tag die Ausſicht nad; Weften 
und ließ auch dieſe ziemlich öbe, durch einförmige Höhen 
abgefchloffene Gegend mit ihren zerftreuten Hütten unb 
Höfen und dem armen Dörichen Hertlingshaufen fo freund« 
lich als möglich erjcheinen. 

Der Burgfriede von Ultleinigen war von berrächlichem 
Umfange. Das bemeifen noch die zum Theil in Belfen 
gehauenen Gräben und die Mauerrefte, die fly um weite 
Höfe ziehen, auf denen jezt der Pflug gebt. Die Burgs 
trümmer felbft find groß und impofant, aber es fehlt an 
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Reſten aus der früheſten Beit, an alten Thürmen, Ihoren 
und Hallen. Wüßte man nicht aus der Befchichte, daß die 
Burg zu Anfang des zwölften Ichrbunderts burch Emich I. 
erbaut worden, Die vorhandenen Leberbleibjel würden dieß 
nicht verrathen. Immerhin bleibt die große Muine eine 
der intereifanteften bes rheinifchen Landes, ſchon alö 
Stammfig eined Geſchlechts, das zu den bervorragenbiten 
gebörte und heute noch in einer fürftlichen und in einer 
gräflichen Linie forıblüht, wenn auch nicht mehr auf dem 
urfprünglichen Boden. Es kann mir bier nicht zu Sinne 
kommen, mid in einem biftorifchen ober genealogtichen 
GEreur& zu ergeben, um fo weniger alö die vielfachen Ver⸗ 
jweigungen be& leiningijchen Haufes gang befondere Aufs 
merfjamfeit erfordern; doch möchte ich mir erlauben, ges 
legentlich einige Notizen beizubringen, die von allgemeir 
nerem Interefle ſeyn bürften, 

Wenn auch Die Leininger ihren Stammbaum nicht, 
wie die Dalberge, bis zur Jungfrau Maria, als ihrer 
liebwertheſten Baje, und bamit noch weiter bis zum König 
David zuräcdführen, jo ſteht Doch feſt, daß ichen im zwölfe 
ten Jahre Karls des Großen ein Amicho bei Beiningen 
begütert war, indem er Dem Klofter Lorſch einen Wald 
in der biefigen Mark ſchenkte. Und Emich ift ber Lieb⸗ 
lingöname in der Familie der Leininger geblieben. Unter 
ben rheinfränfijchen Gerzogen waren le Gaugrafen und 
Landrichter des Woruegaus, und fchon auf den Turnie⸗ 
ven zu Magdeburg (938), Rothenburg (942) und Gon« 
ftang (948) finden wir fie. Indeß farb der Mannkſtamm 
fhon im Jahr 1220 mit Briebrih J. aus, und beifen 
Schweſter, Gräfin von Gaarbrüden, vererbte den leinine 
giſchen Namen und Befig auf einen ihrer drei Söhne 
Namens Friedrich, denjelben, ber ſchon ſechs Jahre vor» 
ber die Harbeuburg im Dürfheimer Thale auf bem Gebiete 
ber Abtei Limburg erbaut und ſeitdem den Namen Kerr 
von Dardenburg geführt hatte, Dur Heirath feines 
Sohnes famen auch Titel und Befig der Grafen von 
Dachsburg im Elſaß an das leiningiſche Haus. Erſt im 
Jahr 1317 ıheilten die Söhne Friedrichs IV., nämlich 
Friedrich V. und Joffried, die ganze Grafſchaft definitiv, 
Der leztere erhielt Hardenburg und ift ber Gtifter ber 
jüngeren, jezt fürfllichen Linie Beiningen» Sardenburge 
Daheburg geworben, Die ſich jräter in Die Linien Lei« 
ningen» Balfenburg zu Heidesheim und zu Gunteröblum, 
ſpäter Billigbeim und Neudenau verzweigte. Die ältere 
Linie, bie 1467 mir dem Landgrafen Heffo zu Leiningen 
im Mannsſtamm audgeflorben, fezte ſich durch deſſen 
Schweſter fort, Die an den Grafen Reinhard von Weftere 
burg vermählt war. Go entitand bad Haus Leiningen« 
Weterburg, das fi 1557 wieder in Alt» und Neuleiningen, 
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Weſterburg und Schadech, Schaumburg und Cleburg, und 
1695, nad dem Erlöfchen ber beiden erfteren, wieder in 
bie beiden Linien Mitleiningen» Wefterburg zu Grünſtadt 
und Neuleiningen « Weflerburg zu Wefterburg theilte. — 
Bürmwahr eine ziemlich Fraufe Geſchichte, von der aber auf 
vfälziichem Boden Feine andere Spur mehr vorhanden if, 
als bie in Büchern und Ruinen. 

Die braune Nacht, um mit Offlan zu reben, flieg 
fon von den Bergen, ald auch wir von der Burg in Das 
Dorf niederfliegen, von deſſen Kirche dad Abenbläuten hers 
auf Mang. Im Dorfe fanden wir ein leidliches Nacht- 
quartier. Der fonmende Morgen war des vorbergegan« 
genen Tages würdig, Mar und mild. Dazu war «8 
Sonntag, ein Tag, der ſich in einem flillen Dorfe beſonders 
friedlich und feierlich anläfı, Wir ſahen vom Wirths— 
haufe aus die Weiber und Mädchen nach dem großen Dorfr 
brunnen geben, den uns ber Birth ald eine Merfwürs 
digkeit gefchildert und Dabei den Wunich geäußert hatte, 
den Brummen möchte er in Paris befigen, Wir gingen 
darım auch hinüber, weil vom Benfter aus nichts von 
biefer dur Die hochliegende Straße verdeckten Merlwür⸗ 
digfeit zu fehen war, In der That, es ift eine ſolche. 
@inundzmwanzig Dide Nöhren, geformt wie Böller, liegen 
neben einander in einer Reihe und fpeien aus ihren weis 
ten Mündungen eine Maffe des flarften und frifcheften 
Bergwaſſerd, bie wenige Schritte weiter ſchon Fräftig 
genug ift, ein Fleines Mühlwerk zu treiben, Zimmermann 
bat Recht mit feinem induftriellen Gelüſte: in Varis würde 
ihn ber Beſitz eines folhen Brunnens in fürzefter Friſt 
zum reihen Manne machen. In Altleiningen flillı er dieſe 
Art von Durft nicht, trägt aber doch auch feinen Theil 
bazu bei, manch mährendes Geichäft zu fördern, 

Bir brachen zeitig auf nad bem nahen Klofter Hös 
ningen, bad wir nicht beifeite liegen laffen durften. Zu—⸗ 
bem follte und der eingeſchlagene Weg in das nahe Dürke 
heimer Thal führen, Er zieht in ſüdweſtlicher Richtung 
bergan und gewährt namentlich einen ſehr ſchönen Rück⸗ 
bit auf das Dorf in feinem grünen Thale und bie 
große, meitläufige Ruine auf ihrer ziemlich fablen Höhe, 
Hinter einer Waldede verfchwand fodann das Bild und 
gleich darauf zeigte ih zur Linken wieder eine Muine, 
Es iſt das zerfallene Gemaͤuer eines Jagdſchlößchens, Das 
fi die Grafen von Peiningen im vorigen Jahrhundert 
Bier oben in den Forſt gebaut, das aber Die franzöfliche 
Revolution zertrümmert hat. Bor uns aber tauchte bald 
ein anderes Bild auf, jo fill, jo lieblich, daß es mit dem 
Auge auch das Herz ordentlich an fh zog. Es iſt Hs 
ningen, ein ganz Feines Oertchen in janft eingebogener 
Thalmulde, in die Ringmauer einer zerfallenen Propftei 
und in beren Trümmer Gineingebaut, von Obftbäumen 
dicht umgeben, von einem feinen alten Kirchlein und 
den ausgehrannten Mauern und Giebeln des ehemaligen 
Kloſters und friner großen bizantinifchen Kirche über 
ragt. Höher barüber aber erheben fich flattliche Berge, 
Dichte mit frifchem Laubwalde bewachſen, von deſſen ſafti— 
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gem Grün die bunfeln Föhren büfter abſtechen. Wir traten 
durch das Thor in ben alten Kloflerhof, ber den ganzen 
Weiler umſchließt und mit feinen netten, wohnlichen 
Häuschen und ärmlichen, an die Trümmer gelebnten Hüte 
ten, mit ber alten Kapelle und Dem Friedhofe in ber 
fonntäglichen Stille ung gar beimelig anmutbete. Schade 
nur, daß die Berftörung der alten ſtattlichen Gebäude fo 
weit gebieben iſt, daß von der urjprünglichen Kirche nur 
geringe Reſte übrig geblichen find, während bie hochra- 
genden Mauern einer fpäteren und nüchternen Reflauras 
tiongzeit angehören, 

Emih II, von Leiningen hatte dad Auguftinerflofter 
Höningen im Bahr 1120 geſtiftet und in deſſen Kirche eine 
Bamiliengruft angelegt. Es genof weithin bedeutenden 
Rufs und war befonterd ald Muheftätte für die Todten fo 
beliebt, dab Die Vornehmen bed Landes ihre Verftorbenen 
seit ber brachten, um fie bier beftatten zu laſſen. Wie 
allermwärts, fo verfiel aud bier im fünfzehnten Jabrhun⸗— 
dert Die alte Slofterzucht, im der gelten Hälfte des ſech⸗ 
zehnten aber, als die Yeininger bereits lutheriſch geworden 
waren, legten bie Nuguftiner zu Höningen das Ordens» 
Heid ab, Im mämlichen Jahr 1569 wurde das Klofler 
in ein Gymnaſtum umgewandelt, das fich 57 Jahre fang 
eined fo weit verbreiteten Rufs erfreute, daß viele vors 
nehme Famillen aus fernen Landen bemfelben bie wiffen« 
ſchaſftliche Ausbildung ihrer Söhne anvertrauten. Der 
breißigjäßrige Krieg, beſonders ein Ueberfall der Spanier 
im Jahr 1630, machte der blühenden Anftalt ein Ende, 
zudem war ja das Land allmählig menſchenleer geworden, 
Erf hundert Jahre fpäter liefen die Grafen von Leiningen 
die Echule wieder aufleben, aber nicht mehr in dem ein« 
famen, zerfallenen Klofler, jondern in ihrer Reſidenz 
Grünitadt, wo fie ihren alten Muf wieder bewährte und 
beute als lateiniſche Schule noch fortbefteht. 

Um zu guter Zeit nach Dürfheim hinüber zu kom— 
men, fürzten wir unfern Aufenthalt in Höningen etwas 
ab, fo wohl es und auch in Diefer grünen, frieblichen 
Ginfamfeit gefiel. Der Wald nahm uns auf, yrädtiger 
Buchenwald. Bald gewährte die Höhe einen Blick in bie 
ferne Ebene nach Südoften bin, dann tauchten wir hin— 
unter in eine tiefe, ſchattige Schlucht vol lautloſen 
Schweigens. Man nennt fe das Pfaffenthal. Rechts body 
oben bob ter Ranfeld fein rieflges Haupt, um in das 
weite Land hinaus zu fehauen, wir aber gingen tief unter 
ihm weg und traten nach kurzer Zeit hinaus anf die Land» 
firafe im fchönen Thal der Iſenach. Bald lag die Har— 
denburg mit ihren rotbgrauen, maffenbaften Mauern und 
Thürmen vor ums, dann trat bie Abtei Limburg hoch 
heraus und wir waren wieder unter leiningifchen Alter- 
thümern. Davon nichts weiter, ba Ihre Leſer dieſe Gr» 
gend Tängft fennen, Zu Mittag trafen wir in Dürfbeim 
ein, wo wir ung in den vier Jahreszeiten wohl feyn lichen, 
und da die Eifenbahn in weniger ald zwei Stunden zu 
Wagen erreicht ift, fo traf und der Abend wirder in uns 
ferem Neckar⸗Athen. 


Dreud und Berlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebafteur: Hauff. 
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Mine honour is my life, both grow in one; 
Take honour from me, and my life is done, 
Shakespeare. 





Ueber Ehre und Ruhm. 
1. 


Ehre! was ift Ehre? Zudt fie nicht wie ein elele | gelroß des Dichters, fie hat das Hirn eines Columbus 
trifches Fluidum ftarf und ſchnell duch das Herz eines erhizt, eine neue Welt auf der Erbe, eines Herichel 
jeden, von dem fie nur genannt, oder gar gefühlt, er— und La Place, neue Welten am Himmel zu entbeden; 
rungen ober vermißt wird? iſt fie nicht bie ftärffte fie ift bei ben Menichen jeglicher Großthat Meifter 
magnetijche Kraft im Bereiche des innern Lebens, welche oder — Geſelle. 
gewaltſam und unwiderſtehlich mit ihrer poſitiven und Aber nicht bloß Muth und Kraft des Mannes 
negativen Wirkung anzieht und abſtößt, bindet und belebt fie, fie verleiht auch Würde und Maß benen, 
trennt, wie feine andere? Welcher Genuß, welcher welchen fie ihr ftrahlendes Antlig offenbart hat; wen 
Beſitz, welcher fittliche Trieb fchafft die Einheit der fie mit ihrem Zauberftabe berührt, er ſey ber Höchfte 
Gemüther und ber Kräfte jo innig und fo plöglich, als oder Niedrigfte im Range der Menſchenordnung, er ift 
die Ehre, wo fie den Genoſſen winkt? welche Feind: gefeit vor jeder Niedrigfeit, vor jeber Gemeinheit des 
fchaft und Zwietracht entſpringt fo jählings und fo Dentens und Handelns. Dem allgewaltigen Deipoten 
bitter, als bie aus Verlegung der Ehre? auf dem Throne, wenn Ehre in feinem Herzen wohnt, 

Ehre Hat Städte gegründet und zerftört, Kriege feſſelt fie die wilden Begierben, aber auch dem nicdern 
erwedt und geführt, Bündniffe der Völker gefchloflen Laftträger, wenn er „Ehre im Leibe hat,“ nimmt fie 
und gelöst, Fürften und Staaten erhoben und geſtürzt; die gemeinen Triebe und leiht ihm einen eblen Einn, 
gleich Der Göttin Athene erſcheint fie jedem im Rathe Und Frauenchre! was ift mächtiger, unüberwinblicher, 
unb in ber Schlacht und bei jeglichem Thun und was reiner, fehöner, edler als Frauenehre? gleich dem 
Streben in verfchiedener Geftalt, immer aber in ber, Schnee, der vom Himmel fällt, gleich der Lilie, die ſich 
welche ben Muh am feurigiten befecht, bie ſchlum— eben öffnet, nur von einem keuſchen Thautropfen felig 
mernben Kräfte am ficherften wedt ; fie leitet das Schwert berührt, gleich dem Sonnenlicht, das durch den unbe 
des Helden, der die Gejchide der Nationen erkämpft, wölften Himmel ftrahlt! 
aber auch die Feder defien, ber fie beichreibt, fie ber Thatfächlic erfcheint der Ehrgeiz ald ber gewals 
fiedert den Pfeil des Kriegers und beſchwingt das Flü— tigite Hebel in ber Hand deſſen, der bie Gefchide ber 
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Nationen vorficht; gleichſam als der Griff am Schwung ⸗ 
rade ber Zeit, daran ſich alle hängen, welche jenes 
bewegen. Und wie im öffentlichen fo auch im Privat⸗ 
leben ift bie Ehre Triebfeder auf der einen und wirfs 
licher höchſter Erfolg der Handlungen und Etrebungen 
auf ber andern Scite; der Werth der Stände und bes 
Berufs, fo wie der Stellung und Leiſtung eines jeden 
in ihnen wird ausgedrückt durch die Ehre, welche er 
genießt; bas höchſte Gluͤck, wie das höchſte Verdienſt 
wird durch eine „ehrenvolle“ Laufbahn bezeichnet, und 
„ehrenbaft" iſt Die am höchſten gewürdigte, aber auch 
für jede Würdigung nothwendigſte Beſchaffenheit eines 
Gharafterd oder Strebens. Es jezt der reife Mann, 
wie der feurige Süngling fein eigenes und (mas bei 
einem ſittlichen Menschen noch mehr ift) eines andern 
Leben im Duell aufs Spiel, um — feine Ehre zu 
retten. 


Hat doch aud das Gold, das über alles begehrte, 
meift nur feinen Werth barin, ald Kaufpreis der 
Ehre zu dienen, ed mag fie einer im Befig felber, oder 
im Lurus, oder im Einfluß, oder was fonft dadurch zu 
erreihen, finden; größer aber als des Goldes unbe 
grenzte Macht erfcheint auch deshalb Die der Ehre, 
weil fie nicht bloß gleich jenem alle privaten, ſondern 
auch alle öffentlichen Verhältniffe bewegend durchdringt. 


Walter fo der Befip und Trieb Der Ehre in allen 
Srhären bed Lebens, fo wird auch bie Frage nach dem 
Weſen derfelben und von allen Seiten intereffiren; und 
man müßte fih wahrlich barüber wundern, daß fie 
nicht öfter aufgeworfen und genügender beantwortet iſt, 
ald es biöher geichehen, wäre nicht eben der übergroße 
Reichtum der Thatfachen, Die und allentbalben ent- 
gegentreten, die Urjache, weßbalb man die Gründe der: 
felben aufzuſuchen fih um jo weniger bewogen fühlte, 
Was man fo oft und mannigfaltig ſieht, glaubt mar 
bamit au zu fennen. Dichter und wohl auch His 
ftorifer haben oft und viel von der Ehre geſprochen, 
auch wenn von Erziehung die Rebe ift, kann fie ſchwer⸗ 
lich vergejien werben; aber alle dieſe fprechen meift nur 
von ben Wirfungen und dem Einfluſſe derfelben; 
ihre Urfachen aber (— nicht die Veranfaflungen meine 
ih, sondern) Die eigentlichen inneren Gründe, das 
Weſen und die Beichaffenheit diefer Erjcheinung im 
Seelenleben, hat man felten gefucht, und natürlich noch 
feltener gefunden. Die Frage ift offenbar eine pſycho— 
logifche, aber bie frühere Pſychologie hat nichts weiter 
darüber gelehrt, ald daß Ehre ein Gefühl fen; in dem 
Gapitel über Die Gefühle wurde auch das Ehrgefühl 
mit aufgezählt, man hat ihm einen Ort in ber 
Seele angewiefen, und das war alled. Ueber bie 
Frage aber: woraus entipringt dieſes Gefühl, worin bes 
ſteht eigentlich die Ehre und wie entiteht ihre wunder 
fame Macht in der Seele, die alle andern Gefühle 
unb Triebe überragt? — ſuchen wir in früheren Schrif- 
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ten über Pſychelogie vergeblich nach einer genügenden 
Antwort, 

Grünblicher iſt ſchen Falſtaff. Im feinem „Kater 
chismus“ ficht Die Frage: „was ift Ehre?” und das 
Weſen derfelben wird dann fehr gewiflenhaft beleuchtet. 
Nachdem er vor allem weislich dargethan, daß Ehre 
fich nicht auf Chirurgie verftcht, denn: „kann Ehre ein 
Bein anlegen? nein! oder einen Arm? nein! ober ben 
Schmerz einer Wunde ſtillen? nein!" — heißt es wei: 
ter: „Was it Ehre? Ein Wort, Was ftedt in dem 
Morte Ehre? Was ift dieie Ehre? Luft, Eine feine 
Rechnung!“ — Gilt ihm dieß von der Ehre übers 
baupt, fo wird er bie nach dem Tode nicht beſonders 
böher ſchätzen. „Wer hat fie?" fragt er, „er, ber vers 
gangenen Mittwoch ftarb? fühlt er fie? u. ſ. w. Das 
Reſultat iſt Schließlich: „Ehre iſt nichts als ein gemalter 
Schild beim Leichenzuge.“ Falſtaff hat feine Unter 
fuchung offenbar aus phyſikaliſchem Gefichtspunfte 
angeftelt, unb je weniger von bier aus gegen fein 
Reſultat zu ftreiten ift, befto dringender wird bie Frage: 
woher dennoch diefe Macht der Ehre? woher die Glut, 
mit welcher dieſe „Luft“ die Gemüther erfüllt? woher 
ber Muth, welchen dieſer Schild verleift? Wie kann 
dennoch Der herrliche, wadere Heißfporn ausrufen: 


Schickt nur Gefahr von Dften bis zum Weſt, 
Wenn Ehre fie von Nord nah Süden kreuzt, 
Und laßt fie ringen — — — — 


Der geneigte Leſer wolle und durch einige — nur 
wenige — philofophiiche Dornenhecken folgen; bie blü« 
henden Beete des frifchen Lebens werden uns bann bald 
defto flarer vor Augen liegen. 

Das Ehrgefühl erweist fi bei näherer Betrach— 
tung als ein Erfolg, ja als bloßer Theil oder befondere 
Erfcheinungsweiie des Selbſtgefühls und, in beffen weis 
terer Entfaltung, bes Selbſtbewußtſeyns. Diefe beiden, 
Selbftgefühl und Selbftbemußtfeygn, zwar für ben Pivs 
chologen bie ſchwerſten und dunfelften Begriffe, find dech 
rein thatfächlich für jeden Einzelnen durch bie innere 
Erfahrung die fiherften und fefteften. Wir dürfen daher 
unfere Betrachtung, um fie nicht über Gebühr auszu— 
dehnen, auf dieſe Begriffe fiher bauen und ein volled 
Verſtaͤndniß vorausiegen; jeder Erwachſene fühlt fein 
Selbſt, jeder Gebilbete iſt ſich auch beifelben bewußt. 
Schen Die gewöhnliche Anfhauung und ber Sprachger 
brauch jegen Ghrgefühl und Selbitgefühl in die nädite 
Berührung, fo daß im vielen FHällen beide Worte und 
Begriffe ſtellvertretend für einander gebraucht werden. 
Dieb aber hat nur den Sinn, daß mit einem gewillen, 
hohen oder niedern, Selbftgefühl ein gleiches, ſtarkes 
ober ſchwaches, Ehrgefühl verbunden ift; denn als wer 
und was einer fich ſelbſt fühlt, als folcher will er 
auch geehrt ſeyn; jenes brüdt demnach nur das Maß 
aus für Diefes. Aber auch das wahre Welen und ber 


de 


Grund dieſes nothwendigen Zufammenhange wird un 
völlig Har werden, wenn wir Folgendes bemerken, 

Was wir in bem Selbfigefühl als das Selbſt 
erfaſſen oder fühlen, iſt nicht biefer abfirafte und mes 
taphyfifch zwar tiefe, für die gewöhnliche Anſchauung 
aber leere Begriff eines Selbit, oder des reinen Ich 
(als Fichteſches Subjeft = Objekt), nicht die abgezegene 
allgemeine Vorſtellung ber Verfönlichkeit, ſondern unter 
dem „Selbft“ (als dem eigenen Jch und der eigenen Ber 
fönlichkeit) begreift jeder jein ganzes inneres Weſen, 
d. h. die ganze Summe aller feiner Borftelungen, Meis 
nungen, Abjichten, Gefinnungen, Plane, Gefühle, Ems 
pfindungen u. ſ. w. Wer da fagt: „Ich“ — wenn nicht 
gerabe in philofophifcher, fendern in irgend welcher Per 
benöbeziehung, 3. B. in Ehrenfachen — ber denft unter 
diefem feinem Ich nicht das reine Subjeft, ſondern 
Nlles was er gethan und gedacht und gefühlt 
hat, Als was den Kreis feines inneren Daleynd wer 
Tentlich erfüllt, feine Fähigkeiten, feine Stellung ic. „ich 
muß bieß und Das thun, unterlaffen® und dergleichen, 
heißt in Wahrheit: ich, der ich dieſe Bildung befige, 
diefem Stande angehöre, diefe Pflichten, Plane zu er 
füllen babe, u. ſ. w. 

Der Menſch jühlt fein Selbjt, feine — ald ein 
Ganzes geſchloſſene — Eriftenz in dieſem gefammten 
Inhalte feiner Perfonlichkeit umd feiner Lebensverhält⸗ 
nifje; jede Vorjtelung, jeder Wille ift nicht bloß Ei— 
genthum, ſondern ein Theil feined Selbft, in welchem 
er Sich, d. h. fein Ich wiedererkennt. Und wie bad 
Selbſt ald ein einziged Ganzes gefühlt wird und doch 
aus allen diefen Theilen zufammengenommen  beftcht, 
fo geht auch aus ihm jedes felgente Einzelne, jeder 
Gedanke, jede Thar hervor; es gleicht darin ſicherlich 
dem lebendigen Organismus, in dem alle Theile und 
Organe dad Ganze ausmachen und erhalten, und das 
Ganze wiederum jebed Einzelne erzeugt und belebt und 
zu feinem, d. i. orgamiichen Theile macht. Eben jo 
wird Diele Zufammens und Wechſelwirlung des Ganzen 
und jeiner Theile wie im Organidmus jo auch in ber 
Seele mehr oder minder harmoniſch feyn, Die verfchies 
denen Kräfte und Fähigkeiten, jo wie bie verichiebenen 
Neuerungen und Bewegungen berielben werden mehr 
oder minder im Gleichgewicht, enger oder lojer im Zus 
ſammenhang ich befinden. 

In dem Zelbfigefübl — oder Selbſtbewußtſeyn — 
liegt aber außer jenem Kühlen, inneren Wahrnebinen 
und Erfaſſen ſeines Selbftinhalts, jchen nad Dem 
Sprachgebrauche, no ein weites Moment, nämlich 
bie Schäpung deſſelben. Was bei Diefer Schäpung 
den Maßſtab Des. Werthes der eigenen PBerfönlichteit 
hergibt, ift ein Vielfaches, gleichwie in der Schäpung 
deſſen und beren, bie außer und find, bed Objeftiven 
überhaupt; die eigenen Vorftellungen fünnen einer mos 
ralifchen, theoretifchen und äfthetifchen Schägung unter 
worfen, an ben betreffenden Ideen gemellen werben, 
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Wie aber mit jeder Wahrnehmung und Auffaſſung eines 
äußern Gegenſtandes ober einer andern Perſon eine 
aͤſthetiſche, moraliſche ıc. Schägung derſelben nicht bloß 
willfürlich, ſondern meift auch abſichtlos und nothwen⸗ 
big verbunden ift, eben fo iſt die SchAgung unfered 
eigenen Selbſt, unfered Denkens und Thuns nicht bloß 
willfürlich, ſondern unter gewiſſen Bedingungen noths 
wendig. Bei Diefer Selbſtſchätzung des Menſchen nun 
unterfcheidet ſich offenbar und ganz von felbit die Per- 
fönlichkeit als ein Zwieiaches, ald Eubjeft und Objekt, 
ald das ch, welches fich anichaut, und ba, welches eben 
angefchaut wird, nicht blos im refleftirenden Philoſo—⸗ 
phen, fondern — wenn gleih unbewußt — in jedem 
einfachiten Menfchen, wenn er fein ganzes Leben oder 
irgend eine einzelne That betrachtet, Er, der jein Thun 
von geftern beurtheilt, unterjcheidet fich von feinem geſtri⸗ 
gen Ich, it damit zufrieden oder unzufrieden, er, als 
Subjelt, urtheilt über Sich, ald Objekt. 


Daß biefe Betrachtung nicht ſowohl eine willkürs 
liche Reflerion des Pſychologen, ſondern vielmehr thats 
jächlicher innerer Vorgang ift, kann fowohl jeder an 
ſich felbit erfahren, als aus denjenigen Meiſterwerken 
der dramatiſchen Poeſie erfennen, welche mit genialer 
und ergreifender Wahrheit in bie Tiefen bed menſch— 
lichen Gemuͤths fich verienfen. Der geneigte Leſer 
wolle 3. B. in Shafeipeares Richard II. ben Monolog 
des füniten Alts nach Der Ericheinung der Geiſter hiezu 
vergleichen. 


Hierauf gründet fi nun unfere Erklärung von Ehre 
und Ruhm, welche wir fogleich darlegen werden, wenn 
nur noch folgender Gedanke vorangeſchickt ift, um auch 
ben Schein von Paradorie, ber fo leicht auf jeben 
neuen Gebanfen füllt, von ihre zu entfernen und bie 
Ueberzeugung von der reinen Thatjächlichkeit hinlaͤnglich 
vorzubereiten. 


Wenn gleich weit davon entfernt, mit Fichte bie 
Nealität der Dinge, der und umgebenden finnlichen 
Welt zu leugnen und fie für bloß ideale Gedankendinge 
zu halten, muß man nad) der einfachften Beobachtung 
des inneren Lebens doch amerfennen, daß alles, was 
der Menich unmittelbar in feinem Selbitbewußtfegn hat, 
alles was er innerlich ift und thut umd genicht, nur 
Vorftellungen und Gedanken find. Der materielle Reichs 
thum, die leibliche Kraft find ſicherlich reale Dinge, 
aber bie Freude der Seele darüber ift doch nur eine 
über die Vorſtellung von ihrem Beſihe. Das iſt 
die Eigenheit des zu geiftigem Leben entwidelten Men 
ichen, daß er alled Matericlle in Gedanfen und Vor— 
ftellungen verwandelt und fo zu feinem innern Eigens 
tum macht, worauf dee Geiſt fich in aller Weiſe bes 
zieht. Es find demnach alle objektiven Verhaͤltniſſe, 
alles materiellen Vermögen und alle realen Kräfte ſammt 
allen faktiſchen Beziehungen zur Nebenwelt, Stand und 
Stellung im Leben u. ſ. w. für bad Eelbftbewußtfegn 
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und das Selbfigefühl nur Vorftellungen, * welche zum 
Inhalt ber objeltiven Merfönlichkeit eines Menſchen 
gehören. Verſtellungen von Befig find es alfo, welche 
dem Gelzigen jene eiferne Energie ſchaffen, mit allen 
Falten und Gefahren des Lebens bad Gold zu erringen, 
um Dann in ber Dürre des Hergend darüber zu wachen, 
Borftellungen von Summen, die er zu feinem objektiven 
Ich zählen will; Borftellungen von Macht regen 
dad Gemüth des Herrfchjüchtigen auf und befriedigen 
8; Borftellungen von Kraft ſpornen und belohnen ben 
Bleißigen u. ſ. w. Aller Genuß befteht eben barin, 
und alles Streben ift darauf gerichtet, das eigene ins 
nere Leben mit folchen realifitten Worftellungen zu ers 
füllen, fie zu dem Inhalt der eigenen Perfönlichkeit 
zu rechnen, die eigene Eriftenz in ihnen und durch fie 
zu erweitern. 


Ehre und Ehrgefühl ift nun eine ſelche Erweite— 
rung bed Selbftgefübls in Anbern und durch 
fie. Nicht nur in dem eigenen, ſondern auch in des 
andern Vorftellungdfreife Eriftenz zu haben, daß meine 
Handlungen nicht nur von mir, fondern auch ven 
Andern gedacht und gejchägt werben, ift das Weſen ber 
Ehre. 


Diefe Erweiterung des Selbſtgefühls fann, nad) 
ber vorher bezeichneten Scheidung ven Subjeft unb 
Objelt in demfelben, eine zwieſache jeyn, und zwar 
die der fubjeftiven und bie ber objektiven Perfönlichteit; 
jenes, indem bie Andern, wie wir jelöft, und denfen 
und fhägen, biefes, indem unfere Gebanfen und Thaten 
von ben Andern nachgedacht und nachgetban, zu deren 
objeftiver Perſönlichkeit werben, wie fie vorher 
die unfrige ausmachen; wobei fogar beren Bewußt— 
fegn, daß fie von und ftammen, gleichgültig werden 
fann, welches bie höchfte und reinfte Stufe des Ehe 
gefühls ift. 

Faffen wir nun bie verichiebenen Stufen und Arten 
des Ehrgefühld unter biefem Geſichtspunkt näher in’s 
Auge. 


Die erfte Stufe ift das im Selbftgefühl feimende 
Streben, auch im Andern als ein Selbſt gedacht zu 
werben, der Wunſch von ben Andern beachtet, über- 
haupt eine Perſon und ein Gegenitand der Aufmerks 
famfeit für fie zu feyn. So ſucht manches Kind fich 
Fremden bemerkbar zu machen, freut fih, wenn es 
Gegenftand einer Mittheilung (von Lob und Tadel ab- 
gefehen), einer Sorge ı. if, wenn es mindlich oder 
fhriftlich gegrüßt wird. Und find nicht die meiften Den» 
fen den je höheren Ständen, in denen fie fremd find, 
gegenüber hierin wahre Kinder? wird nicht jeder befte, 


* An denen «6 natürlich micht gleichgültig if, ob fie 
einer Mealltät entfprechen und entfpringen, oder nicht, 
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in feinem Kreiſe geehrtefte Bürger eine hohe Ehre und 
Freude darin finden, vor ober gar von feinem Könige 
gefannt und mit Namen genannt zu werden? — 
Hannibal, Wallenftein, Friedrich und Napeleon haben 
durch Das Kennen und Nennen ber einzelnen Soldaten 
ihren Herren vermöge des Ehrtriebes mehr Muth ein 
geflößt, als ber höchſte Sold und ſelbſt Baterlands- 
und Freiheitöliebe vermocht hätten. — Je höher und 
je entfernter von mir ber anbere iſt, deſto größer bie 
Ehre, d. i. Breude, im ihm eine Seele (ein Subjeft) 
zu finden, weldies mein Selbſt denkt, ſich vorſtellt, 
zum DObjeft macht; mein Selbſtgefühl iſt fubjeftiv 
erweitert, indem nicht nur ich felbft mich denke, fondern 
auch diefee Andere mich denkt. 


Bon einem Andern nicht wiedererfanne zu werben, 
wenn man ibm vorber befannt war oder zu ſeyn glaubte, 
ift eben deßhalb ſchmerzlich, und jeder lennt die pein- 
lichen Verlegenbeiten, die hieraus oft für beide Theile 
entipringen, weil fie eben ben Ehrenpunft betreffen. — 
Ich kenne Sie nicht!" iſt unter Umftänden die ehren: 
rührigite Antwort. Aus biefem Grunde ift eine aud« 
gebehnte Befanntichaft für viele Beute, ganz abgefehen 
von allen BVortheilen derfelben, etwas Werthvolles und 
fie thun fich gemeiniglich was Darauf zu gute. Der 
Heroftratedruhm iſt eine Erſcheinung, welche fi in 
verschiedenen Abftufungen und verjüngten Maßen häufig 
im Leben wiederholt, und die doch nur durch dieſe Ers 
Härung eine pſychologiſch denkbare wird, Hiemit hängt 
auch zufammen, daß unfer Mitgefühl für die Ehre des 
Nebenmenſchen tief angeregt, oft empört wirb, wenn 
wir hören, daß in Gefängniffen die Sträflinge und in 
Rupland die Soldaten mit einer bloßen Nummer ber 
zeichnet und gerufen werden; wir wünfden, daß ber 
Menſch mindeſtens einen eigenen Namen, den Ausbrud 
eines Selbſts, haben fol. 


Beruht nun dieſe erfte Stufe des Ehrgefühle — 
(eigentlich ald bie des Kindes dem Erwachſenen gegen» 
über anzufeben, obgleich ſie, wie gezeigt, einen weiteren 
Kreis auch von Erwachſenen beherrſcht, aber eben nur 
in folchen Berhältniffen, wo der Gechrte von dem Eh. 
renden meift in einer analogen Entfernung flebt, alfo 
der Niebrigften zu den Höchften) — beruht biefe, fage 
ih, auf dem Selbfigefühl in feiner erften und einfad- 
ften Bedeutung als Selbfterfaffung und Wahr 
nebmung, fo entfpringt bie ameite dagegen dem 
Selbftgefühl als Selbſtſchätzung. Diefe ift der mitt, 
lere und burchfchnittliche Begriff ber Ehre; ber Menſch 
will von dem Anbern nicht bloß erfannt, fonbern an« 
erkannt, nicht bloß beachtet, ſondern geachtet feyn; 
durch das Selbftgefühl erkennt er in fih einen bes 
ſtimmten Werth, nicht bloß ein Selbft überhaupt, fon» 
been ein beflimmtes, mit biefen und jenen Borzügen 
begabtes, und als dieſes will er ober es in ber 
Seele des Andern eriftiren, gebacht und gefchäjt werben. 


Dieß if vorwiegend das Verhältnis des Schülers zu 
feinem Lehrer, feinen Eltern und wen er ſenſt Urtheil 
zutraut, denn in dem Urtheil biefer will er bas Maß 
feine® Selbftgefüls finden. Dem Jugendalter ift dieſe 
Stufe des Ehrgefühls vorwiegend eigen, oder richtiger 
bem Standpunfte ber Jugendbildung und des Jugend» 
harafterd, denn alle ihre Eigenfchaften find noch im 
Werden begriffen, die Kräfte noch nicht erprobt, ihr 
Werth noch nicht beflimmt, und defto eifriger und gie» 
riger haſcht fie mach Anerfennung von außen, je mehr 
alle Zriebfräfte überhaupt in Bewegung find und je 
weniger das eigene Urtheil — nach einem richtigen 
Takte — ihr ſchon genügt. Freilich werben viele Leute 
fiebzig Jahre alt, ohne über diefen Standpunft bins 
auszulommen, da fie, zur Weitigfeit bes Charakters 
ober anderer entfchiedener Vorzüge nicht gelangt, alles 
zeit in dem Urtheile Anderer das alleinige Mas ihres 
eigenen Werthes fehen. 

Die überwiegende Macht des Ehrgefühls gerade 
während der Jünglings» und erſten Mannesjahre bat 
ihren allgemeinen ®rund namentlih darin, daß bie 
Ehre überhaupt ein rein ideales Berhältnig ift, wie 
aus dem Dbigen offenbar geworden; es handelt ſich 
bei ihr eben nur um den Gedanfen bed Andern, wofür 
ber fectdurftige, materialiftiiche Falftaff gar fein Organ 
hat, Die Jugend aber ift Die Zeit der Ideale und bee 
Idealen, weil fie eben noch auf dem allgemeinen und 
weiten Boben der Bildung ſich bewegt und nech nicht 
in bie engen Grenzen Der zugemeſſenen Berufstkätigfeit 
eingefperrt, noch weniger auf die materiell praftifchen 
Zwede des Lebens gerichtet if. Hiezu fommt das, in 
anderer Beziehung ſchen gebacdhte, Zweierlei: erſtens das 
Schwanken bes Charakters, welcher noch nicht in feiner 
eigenen faftifchen Offenbarung, in feinen ausgeführten 
Thaten ein höheres Genüge findet, und eben deßhalb 
zweitend das Schwanken bed eigenen Werthes. Wie 
nun jened nach Anerkennung von außen treibt, läßt 
biefed ein unbegrenztes, ideales Streben banadh zu. 
— Kurz, in der Jugend find alle Kräfte in der größten 
gährenben Bewegung, auf's Ideale gerichtet, ohne thats 
fächliche Befriedigung, und deßhalb ift das Ehrgefühl 
fo lebendig und fo reijzbar. Menichen von ftarfem und 
frühen Selbftgefühl erinnern fih lange oder immer, 
wer fie zuerft mit „Sie“ oder „Herr” angeredet, oder 
fonft eimer bejonderen Anerkennung gewürdigt hat. 
Deleidigungen aber werben im der Jugend am tief 
ften empfunden — fogar am feltenften verübt — am 
nachdruͤdlichſten gerächt. Neuerdings iſt fogar Selbft« 
mord mehrfach die Folge von empfangenen Ehrenver⸗ 
legungen gewefen; ein Gymnaftaft hat fich jüngſt noch 
wegen bitteren Tadels von feinem Lehrer erfchoffen. 
Die Thatſache wäre wunderbar und pfychologifch kaum 
begreiflich, wenn nicht, nach unferer Erflärung, darin 
im legten Grunde das Urtheil ausgeſprochen wäre: ich 
will nicht erifticen, will meiner Griftenz ein Ende mas 
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Gen, wenn fie nicht in der Seele meines Lehrers und 
meiner Mitfchüler dieſelbe geachtete ift, wie in meinem 
Selbſtgefuͤhl. Er verachter fein Daſeyn und hält es 
in feinem eigenen Selbftgefühl für vernichtungsiwürbig 
(fonft würde er es nicht vernichten), weil die Andern 
in ihrem Bewußtſeyn es nicht achten und würdigen. 
Das Selbftgefühl, das man ficher ald das eigentliche 
innere Vebendgefühl bezeichnen fann, iſt Bier fo vors 
wiegend auf eine Erweiterung in Andern gerichtet, baß 
es ohne fie nicht beftchen mag, daß es einen Wider 
fpruch (zwiſchen dem gewünfchten eigenen und bem 
wirklichen fremden Urtheil) in dem Andern eben fo, 
vielleicht noch fchmerzlicher empfindet, als in fich jelber. 
Die Ebre if ſtärker als Dad Behagen unb 
das Gewiſſen. Daß aber jeder Selbftmord aus 
einem innern Mideripruch, einer Disharmonie deſſen, 
was man ift und hat, und was man feyn und has 
ben möchte, alſo ber fubjeftiven und der objektiven 
Berfönlichteit hervorgeht, it leichte erfichtlih. Das 
Beachtendwerthe iſt in dem vorliegenden Fall, daß nicht, 
wie zehn Jahre fpäter gewiß geichehen würde, bie 
Selbſtbehauptung (in einem Duell) oder das Rachege— 
fühl gegen den Lehrer, iondern bee Wille der Selbft- 
entfagung eintritt, was aber aus dem Dbigen zus 
gleich pſychologiſch erklärt if. 

Eine fernere Etufe der Ehre ift Die ded Mannes 
unter Männern; ihren Gründen und ihrem Weſen nad) 
ift fie von ber vorigen nicht verichieben; auch fie ift 
auf Anerkennung im Andern gerichtet, aber verfchieben 
find ihre Wirfungen; weder fo reizbar noch fo heftig ift 
fie, weil eben Bedingungen eintreten, die denen ente 
gegengefezt find, welche wir mit bem Leben und Cha— 
rafter der Jugend verbunden ſahen. Theils findet der 
Mann in feinen Handlungen felbft ein Genüge, und 
er ficht über bie Beurtheilung derfelben durch Andere 
hinweg; fein Selbſt ift ein von Thaten erfüllteres und 
darum jein Eelbitgefühl mehr in fich felber begrenzt 
und gefättigt, die Ehre ift vorwiegend Selbſtehre; 
theil® treten zu dem rein idealen Moment der Ehre 
bie materiellen und peaftiihen Trichfebern hinzu und 
beftimmen ihre Richtung: — zur Ehre ſollen die Ehren, 
zur Würde Würden, zur Anerfennung Geltung und 
Einfluß kommen. Daher die leider fo häufige Erfcheis 
nung eines ehrloſen Handelns, um Ehrenftellen 
zu erſchleichen, eines unwuͤrdigen Benehmens, um Würs 
den zu erlangen. — Der Mann aber, welcher in ſeinem 
praltiſchen Beruf und reellen Streben nicht alle Ibeas 
lität bed Denfens und Fühlens eingebüßt hat, wird, 
wenn auch nicht den Erwerb und Genuß ber Ehre fo 
ſtark erfireben und fo tief empfinden wie ein Süngling, 
fo doch jeden Verluſt und jede Verlegung berfelben 
ftreng ermeflen und durchfühlen, verhüten, überwachen 
und abnden. 

Am ſtaͤrkſten ausgebildet aber finden wir bad Ehr⸗ 
gefühl unftreitig bei denen, welche einem gefchloffenen 
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Kreife angehören, ſchon in jeder Zunſt- und Genoffen« 
ſchaft, am meijten aber in ber Studentenſchaft, dem 
Militär und dem Abel. Iſt tie Ehre bei allen andern 
Menichen, bei den verichiedeniten Claſſen der Bürger 
bes Staats nur ein befonderer Lebendgenuß, eine 
Würze des Daſeyns, eines unter Den mancherlei 
Zielen, deſſen Nidhterreihung ein eigenthümlicher, 
aber, wie jeder andere, vergänglicher und heilbarer 
Schmerz, ſo ift fie Dagegen für Diefe drei Gorporatios 
nen»dad eigentliche Lebendelement, fo nothwendig wie 
bem Fiſche dad Waller, ber Pflanze das Licht, die 
conditio sine qua non alles Gluͤds und Genuſſes, das 
Map alles Werthed, daher aud Die Richtichnur des 
Handelns und Denkens, ber eigentliche Austrud der 
Gefinnung, Die fpeciniche Form des Geſebes. Weber 
Sittenlebre noch Religion, oder ſonſt ein ideales Eles 
ment des Geifted und Gemuͤths hat irgend eine Bedeus 
tung, wenn ed mit ber Ehre collidirt, oder irgend 
welche Geltung, ohne Daß es durch fie fanctionirt wird, 
Nicht: was it Recht, was Pflicht, was Tugend, was 
das höchſte Gut? — nur: was iſt chrenbaft? lautet 
bie Frage, und durch die Antwort wird Wille und Ente 
ſchluß unabänderlich beftimmt, Alle Bunde Des Herzens wie 
ber Natur werben allein durch die Ehre geheiligt, aber 
auch aufgelöst oder hintangeſezt, wo fie ihr entgegens 
treten; weder das Gebot des Vaters, noch der Angſt⸗ 
ichrei der Mutter oder der Rath des Freundes, weder 
bie bittende Schweiter noch bie Hagende Braut vermag 
ven Schritt zu hemmen, welchen Die Ehre gebeut; ihr 
folgt er, beberricht wie von Dämonen, ja wie vom 
Fatum. Ritterlich geboriam und ergeben iciner Dame 
Ehre, iſt er zugleich ſtolz auf feine Treue und ihre 
Liebe und leicht geneigt jeden zu verachten, der auch 
für andere Stimmen als ber Ehre Eirenen ein offenes 


Ohr hat. 


Woher nun diefe Macht gerade bei Diefen Ständen? 
woher diefe daͤmoniſche Gewalt, welche dem Philiſter 
und Spiefbürger, der doch auch ein menfchliches Selbit- 
bewußtjeyn hat, in feiner Weile chrenhaft handelt und 
gegen das Gefuͤhl der Ehre nicht unempfindfam iſt, als 
Wahnſinn ericheint, die er ftier wie eine räthielvolle 
Sphinr anftaunt? — Gewohnheit, wird er ſich zuweilen 
antworten, falfhe Angewöhnung dieſer Begriffe, feh— 
lerhafte Erziehung! — Aber das beißt nur die Frage 
weiterichieben, nicht fie löfen; bemn woher Diele Ger 
wohnheit? woher ſolche Anerzichung ? 


Zunächft weifen wie auf das für Die Jugend ans 
geführte Element der Ipealität hin. Der Student lebt 
vorwiegend im Gebiet der Idee; reine Vorftellungen, 
ideale Gegenftände füllen seinen Geift und fein Gemüth 
aus, daher auch alle gelehrten Stände weit über Die 
Studentenjahre hinaus bie Reizbarkeit des Ehrtriebs 
beibehalten; auch der Arzt und der Richter und ſelbſt 
ber Geiſtliche müjlen den „Forderungen“ ber Ehre ein 
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Genüge thun. Der Abel aber bemegt fich ebenfalls in 
einem weſentlich idealen Clement; jeinen Werth findet 
er nicht nur in feinem eigenen Leben und Hanbeln, 
fonbern zugleich in bem feiner Ahnen; nicht bloß bie - 
reale Eriſtenz feines eigenen Thuns, fondern bie jezt 
ideale Erifteng feiner Vorfahren rechner er zu feinem 
eigenen Selbſt. Endlich der höhere Krieger gehört ents 
meber zu der einen ober ber andern ber beiden vorigen 
Klaſſen, er ift ein Adliger oder ein wiflenichaftlich ges 
bildeter Bürger; Dazu aber fommt noch die ibeale Färs 
bung feines Berufs, nicht für eigene individuelle Zwede, 
fondern für den Staat eine Thätigfeit zu entwideln, 
und in diefer wiederum nicht wie der Beamte für bie 
Beforgung irgend eines einzelnen Geichäfts zu wachen, 
fondern allein für das Heil und die Ehre des geſamm⸗ 
ten Vaterlandes. 


Daß Diele drei Etände durch Die gedachten ibealen 
Momente ihres geſammten Lebens für größere und 
ftrengere Nüdficht auf Ehre empfänglicher find, folgt 
aber nicht bloß baraus, Daß fie Durch jene im Idealen 
überhaupt heimiſch, alio auch für jede Erſcheinung 
deſſelben leichter begeiftert und betheilige werden, ſondern 
auch daraus, daß alle übrigen Glieder dev Geſellſchaft 
oder ſaͤmmtliche Staatsangehörigen ihnen eben um biejer 
Ioealität willen größere Achtung bezeigen, ihnen mehr 
Ehre erweiſen. Denn von feinem der menſchlichen 
Güter fann man mit felher Wahrheit und Beftimmt« 
heit, ald gerade von der Ehre, jagen, Daß mit dem 
Genuß Die Begierde wäddt, Der Patron, Der an 
diefem Morgen von zwanzig Glienten das Kniebeugen 
und den Kagenbudel genoſſen bat, wird am einund« 
wwanzigften den geraden Nüden mit zwanzig mal mehr 
verlegtem Auge anjehen, ald wenn er der erite gewefen 
wäre; und dieſer follte nicht feinem Patron, jendern 
jenen zwanzigen ben größeren Theil der Schuld beir 
meſſen, wenn er feine aufrechte Stellung büßen muß. 


Diefe Achtung aber und Ehrenbezeugung geniehen 
die drei Stände bei allen andern noch beionderd durch 
die Abgefihloffenheit von ihnen; Diefe aber ſtüzt fich 
beim Adel auf fein bifteriiches Unfehen und auf 
Privilegien mancher Art, beim Militär und der Stu— 
dentenſchaft auf ihre Beſchaͤſtigung, welche theils über 
haupt zu dem eben und Zreiben aller andern Bürger 
keine Beziehung bat, theild einen perfönlichen Ber 
fehr mit ihnen ganz und gar nicht erheiſcht, während 
ber Kaufmann und Handwerker, dee Jurift und ber 
Arzt mit jedem verfehren muß, dem es belicht. Da 
durch unterſcheidet fih namentlid auch der Student 
vom praftiichen Gelehrten, den ex deähalb mit in bie 
Kategorie des Philiſteriums ſezt. Abgeſchloſſenheit aber, 
da fie Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit ausbrüdt, 
vermehrt immer bad Anfchen, zumal wenn fie feine Will: 
für, feine bloße Laune, jondern eine berechtigte, eigent⸗ 
lich notwendige iſt; Daher aud bie des Adels, weil 
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fie lediglich auf Willfür ober Tradition beruht, öfter 
ben Unwillen des Bürgers bis zum Trotz hervor 
ruft, während das Militär und die Gtubenten nur 
in aufgeregten Zeiten bei einer gänglichen und lä— 
herlihen Berkennung ihres Berufs in das praf- 
tiihe Treiben bed bürgerlichen Lebens hereingewünfcht 
werben. 


Bei weitem wichtiger aber als dieſe im allgemeinen 
ideale Denfweife und Lebensrichtung und bie öffentliche 
Achtung ift noch für die pſychologiſche Erklärung ber 
eigenthuͤmlichen Macht bes Ehrtriebs in dieſen drei 
Ständen ber für alle drei gemeinfame (und noch wei— 
ter reichende) Grund, nämlich, daß fie eben beſendere 
und geſchloſſene Stände find. — Unfere Betrach—⸗ 
tung hatte und zu dem Refultat geführt, daß dad Weſen 
der Ehre, in ber Selbftehre und weiter in dem Selbfts 
gefühl als ber Selbitihägung wurzelnd, in einer Er— 
weiterung ber eigenen Perlönlichkeit befteht, indem 
nicht nur wir felbit und beurtheilen, ſondern auch bie 
Andern, beren Urtheil wir mit dem unfrigen gleich 
ftellen, mit deren Perfönlichkeit wir und fo zuſammen— 
ichließen; gleich unferem eigenen Ich find fie dad Zub» 
jeft unfered (dadurch erweiterten) Selbſtgefühls. Offen 
bar aber nicht mit und in jebem belichigen Andern 
wollen wir unjere Perſönlichkeit erweitern, nicht mit 
jedem wollen wir unfere Seele zu einer Einheit vers 
binden laffenz; wer unter uns jtcht, deſſen Urtheil wers 
den wir unfer Thun eben fo wenig unterwerfen, als 
der Maler fein Bild bem des Laien ober Ungebildeten; 
fein Tadel trifft nicht, wir wiffen, daß wir über ihn jammt 
feiner Urtheilsfähigfeit felbft erhaben find; fein Lob 
erfreut nicht, wir wollen an größerem Maßſtabe ge 
mefien werden, als ber feinige if. — Wer über und 
fieht, wird uns mit feinem günftigen Urtheil erfreuen, 
er hebt unſer objeftives Ich, unfer Selbft in eine 
Ephäre, bie wir ihm felbft nicht geben fünnen ; aber 
dieſes Urtheil it uns nicht nothwendig, mir fünnen 
ed entbehren, wenn wir und felbft und unſeres Gleis 
den genügen; fein Tadel verlegt deßhalb nur in fo 
weit, ald unfer jubjeftives Ich fich jenem gleich ſtellt; 
fonft nämlich legt er einen Maßſtab an, welchen wir in 
uns nicht haben, und daher auch an unfer objeftived 
Selbit nicht können gelegt baben wollen. Zwar nicht 
gang, aber ziemlich gleichgültig wird und daher bas 
Urtheil des Höheren feyn, inwiefern wir und nicht 
innerlich mit ihm gleichfiellen, das gleiche Ideal felbft 
haben, fein Subjelt zu bem unfrigen machen Fönnen. 


Nur alfo wer ums gleich ift oder fcheint, deſſen 
Ürtheil muß uns interefiren; feine Anerfennung ift 
nicht bloßer willfürlicher, lururiöfer Genuß, fondern 
bie nothwendige Lebensnahrung für unſer Selbfigefühl; 
denn wie er und beurtheilt (nicht in einem audges 
ſprochenen, etwa täufchenden Worte, fondern wahrhaft 
in feiner Seele), aljo müffen wir uns felbft beurtheilen, 
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fein Urteil gilt, als 0b «8 unferer eigenen Seele 
entipränge; wie fie gleich ift, fchließt fich feine Seele 
mit unferer eigenen zuiammen, fur: er ift das be 
rechtigte, nothwendige Subjeft bee Beurtheilung, 
wie und weil wir felbft es find. Fuͤr jeden andern 
Menſchen nun hängt es mehr ober. weniger von fel- 
nem Belieben ab, wen er fich gleichitellen, wem er bad 
Recht, über ihn zu urtbeilen, geftatten will; nicht fo in 
den Ständen, von denen wir fprechen. Hier bildet die 
Geſammtheit von Perfonen in vieler Beziehung Gine 
Perfönlichkeit; was es auch fen, Dad man erftrebt, 
bad man ſchäzt und werth hält, nach welchem Maße 
man Achtung und Anerkennung zollt, es ift allen ges 
meinlam. 


Der Geift des Standes [esprit de corps) erzeugt eine 
Einheit, zu welcher jeder Einzelne als Theil gehört; 
er kann ſich nicht Darüber erheben, er darf und wird 
nicht dahinter zurudbleiben; diefer Geift, der alle um— 
fchliegt, ift das Eubjeft, welches ſich felbft, das heißt 
aljo jeden Einzelnen, ber zu ihm gehört, beurtheilt, 
Diefer Einzelne, auch wenn er jich für fich allein be 
urtheilen will, bat gar feinen andern Maßſtab, als 
eben den allgemeinen Geiſt, deſſen Repräfentant er 
felber it, wie jeder andere, Daher ift Das Urteil 
aller übrigen für jeden Einzelnen ganz daſſelbe, als ob 
ed fein eigenes wäre, nur eben mit größerem Nad- 
drud und Gewicht, je vielaähliger Die Geſellſchaft oder 
der Stand, je inniger ihre Einheit und Gleichheit. 

Hieraus folgt eine zwiefache Kraft zur Vergrößes 
rung und Befeftigung bes fittlichen Einfluffes des Eh: 
renweſens. Erftend ericheint das eigene Urtheil, die 
eigene Schägung feiner felbft richtiger und wahrhafe 
tiger dadurch, daß hundert andere, ald competente 
Richter anerfannte ein gleiches Urtheil und eine gleiche 
Schaͤtzung anwenden; wird doch jede Wahrheit, zumal 
in fittlichen Dingen, gemeffen nad ber Zuftimmung 
einer größeren ober geringeren Anzahl, freilich nur ber 
Faͤhigen und Würdigen. Zweitens ift bier nicht bloß 
Verftärfung bed eigenen Urtheils durch Gleichheit 
mit Andern, iondern Wiederholung und Bew 
boppelung in Andern. Wenn das Gewiffen die 
innere Stimme ift, welche den Einzelnen bei jeder Hanb« 
lung an feine fittlihe Natur und das fttliche Geſetz 
mahnt, fo ift die Ehre, zumal biefe, ein taufendfäls 
tiges, taufendzüngiges Gewiſſen; und hier erweist fie 
ſich mit pſychologiſcher Notbiwendigfeit als eine ber 
größten ſittlichen Mächte unter ven Menſchen. 


Erflärt fi) aber bie vorwiegende Gewalt und ber 
mächtige Einfluß der Ehre in den gefchlofienen Stän- 
ben fchon daraus, baß fie den innerften Kern bed Le 
bend, das eigene Selbfigefühl, nur noch mannigfaltig 
vermehrt, vertritt, indem das fubjektive Ich ſich in allen 
andern erweitert und gleichfam wiederholt, fo fommt 
dazu noch eim zweites, pfychologiſch höchſt wichtiges 


a 27a 


Glement ber Standesehre. Wie nämlich das ſubjel— 
tive Ich den Nachdruck, fo verftärft das objektive 
ch, indem es fich eben fo erweitert, den Inhalt 
und bie Würbe ber Ehre, Denn in feinem Selbft, 
welches geſchaͤzt wird, findet ber Einzelne nicht bloß 
fich felbit, fein eigenes objeftived Ach, fondern die Ges 
fammiheit des Standes, deffen Glied, Abdrud und 
Repräfentant er it: im ihm wird die Gefammiheit an- 
erlannt und gefchmäht, feine Ehre ift bie Ehre bes 
Standes, fein Selbft das Selbft des Standes, Dadurch 
wird zunächſt feine Selbftehre und mit dieſer feine 
Ehre von außen unendlich gehoben; feine objektive Pers 
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fönlichfeit hat ſich erweitert, mit allen andern zu einer 
Einheit verſchmolzen. Er felbit hat die Ehre nicht bloß 
feiner Selbſt, fondern des ganzen Standes in jeinen 
Handlungen vor ficb, in feinen Forderungen vor An« 
dern zu wahren und zu fehügen, und jeder Andere hat 
fie in ihm anzuerkennen. — Wir werden noch eine, 
höhere Stufe der Ehre als objeftiver Erweiterung ber 
Berfönlichkeit kennen lernen; bevor wir aber dazu über- 
gehen, haben wir einen Gegenftanb zu beachten, ber 
mit dem Ehrenweſen ber gebachten Stände auf's In« 
nigfte zuſammenhaͤngt; ber Leſer wird ihm erratben: das 
Duell, Bon biefem das nächitemal, 


Skizzen aus dem 


VI. 
Des Sommers Ende. . 


War es die Serfahrt gemwefen, bie uns fo un- 
heimlich berüßrt, waren wir angegriffen von ben Stra- 
pazen und ſcharfen Lüften, war noch anderes ba ger 
wefen, bad uns bemegte und verftimmte, alled verlor 
ſich bald, als wir wieder baheim im gewohnten Leben 
waren, ald wir unfern Geichäften cblagen, oder uns 
ferem Bergnügen, die Morgenplaubereien abhalten, Spar 
siergänge machen, Abends auf ben Treppenftufen ſitzen 
konnten. Mit Margareten allein dien eine Aende— 
rung vorgegangen zu ſeyn, wenn auch nur ein fo auf 
merffamer Beobachter wie ich es bemerken mochte: 
alled an ihr zeigte ſich marfirter, die Gleichgültigkeit 
und Sclaffheit fowohl mie Die Ausgelaſſenheit und die 
fiebernde Lebendigkeit, die Herzlichfeit und Güte, der 
Stoly und Spott. Und nochmals, nur ich mochte ed 
bemerfen, da ich ja ſiets mich für fie auf das Leb— 
haftefte intereffirt, ja fie förmlich fludirt hatte, wozu 
nun nodh biefes lange, ftille Zufammenfegn kam, welches 
uns alle einander genähert und mit einander befannt 
gemacht. Da war ed für mich nicht ſchwer, in's 
Treiben und Wogen, Flattern und Fladern ihres Wer 
fen® zu fehen, Die andern — ih muß bas oft Ge 
fagte wiederholen — hatten fo reichlich zu thun, Daß 
fie in den Mußeftunden ihrem Schöpfer danften, wenn 
fie eine luftige oder gemüthliche, jedenfalls aber ruhige 
Gonverfation fanden und ſich mit allem übrigen, ſey 
es was es fen, verichont jahen, Die Ernte rüdte heran 
und man erwartete bereitö bie fremden Arbeiter. 

Aus dem armen Nachbarlande und ben Bübners 
dörfern, * dieſen Abgründen von Armuth und Elend, 
ben Pflanzſchulen eines ſtets weiter greifenden Proler 
tariats, drängen ſich zur Erntegeit Schaaren von Leuten 
auf die großen Höfe, Die troß ihrer vielen Angehörigen 
und Untergebenen noch lange nicht genug Hände has 
ben, um bie reiche Ernte jo ſchnell wie möglich im 
Sicherheit und unter Dach und Bach zu bringen. Da 
finden denn zuweilen viele Diefer fremden Zugügler nes 
benbei Aufnahme. Sie wandern bann kurz vor bem 


* Man nennt Büdner Die Heinen ſelbſtſtändigen Grund⸗ 
befiger, welche entweder durch die Theilung größerer ©ü- 
ter ober durch Urbarmahung eines bis dahin wüſten 
Strichs in Befig kamen und fl dort anflebelten, 
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norddeutſchen Leben. 


Beginn der Arbeit zu, Die nothwendigſte MWäfche im 
Querſack, Senfe und Harfe auf ber Schulter, bleiben 
etwa bie Woche hindurch in Lohn, Koft und Schlafitelle, 
wie bie Hofleute felbit, und machen, wenn es nicht zu 
weit ift, am Samſtag Abend einen Abftecher zu ihren 
Familien babeim bis zum Montag in der Frühe. Und 
man kann fich benfen, wie bunt bad ®etreibe, wie jur 
ftrömend bie Arbeit für die Hausgenofien ift, wenn zu 
den übrigen berfömmlichen plöglich nech fo ein zwanzig, 
dreißig und mehr fremde Mäuler kommen. 

Daher warb auch, ald wir unerfättlich bereits 
wieder von neuen Ausflügen redeten, vom Amtmann 
und feiner Frau zwar lachend, aber beſtimmt erflärt: 
jest ſey es genug und von bergleichen feine Nebe, viel 
mehr möchten auch wir jezt ernftlich helfen und einmal 
unfer Brod verdienen. So ſcherzhaft fegteres natürlich 
gemeint war, bei genauerer Betrachtung hatte das 
Ding doch auch etwas für fi. Denn in der That 
hatte alles die Hände voll zu thun, bie langen Ernte 
wagen in Ordnung zu bringen, Senfen gu fchärfen 
und Harken auszubeflern, vor allen Dingen aber bie 
gewaltigen Vorräthe an Speife und Getränf herbeizus 
ihaffen, ba in ber folgenden Zeit fein Menſch dazu 
eine Minute übrig hat und fein Geſpann dazu vor- 
Banden ift. Dann fommt das Baden ber verſchiedenen 
Brodarten, des groben ſchwarzen, dem Pumpernidel 
ähnlichen, des feineren für ben eriten Tag, bed etwa 
noch beiferen für ben Herrentiih; das Brauen bes 
Diers, das Herbeiichaffen des Branntweins, bad Ein- 
ſchlachten der dazu voraus beftimmten und gemäfteten 
Thiere, die Aufhäufung des Mehls, ber Kartoffeln, 
ber Grüße, und Gott weiß was noch ſonſt. Kurz, ihr 
mögt euch vielleicht einbilden, ihr fennet das auch und 
es ſey anderwärts nicht anders. Allein ich verfichere 
euch, wenn ihre dieß alles einmal auf einem großen 
Hofe im Gange und Getriebe gefchen und die mujter- 
hafte Ordnung bemerkt, mit ber es durchſchnittlich geht, 
und babei nicht vergeft, daß hunderterlei jonjtige ges 
wöhnliche Gefchäfte nebenher unabweisliih und ruhig 
fortfaufen, fo fönnt ihr immerhin Refpelt vor ber Sache 
haben, ihr vergebt euch damit gang und gar nichts, 
kann ich euch fagen. 

So war es auch in Schwanwieck, und nachdem 
ber Amtmann gegen Abend mit Sohn und Wirthſchafter 
von ber legten genauen Befihtigung und Prüfung eis 
ned Roggens zurüdgefchrt war, und nad dem Abend» 
effen feine lezten Aufträge gegeben und Anorbnungen 
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getroffen, begann man am nädften Morgen, ſchier zur 
gleich mit der aufgehenden Sonne, das Anmähen. Bon 
dem Auszuge und den dabei noch etwa gebräuchlichen 
Geremonien hatten wir Bangichläfer natürlich nichts ger 
ſehen, aller Wabrfcheinlichteit nach indefien auch nichts 
verloren, wenn nicht manderlei Tollen und Jauchzen. 
Auch dort zu Lande fterben die alten, guten, luftigen 
und frommen Gebräuche bereits rettungelos ab, zum 
großen Schmerz Stambergs, der font hartnädig dar— 
auf hält, daß überall das Alte gepflegt und bewahrt 
werde. Doc bie Alten fterben unb bie Jungen willen 
faum mehr Davon oder verfpotten und verböhnen 
ed, als thörichte Narrenspolfen „aus bem alten Jahr- 
bunbert." 

Maren wir aber Morgens nicht dabei gewefen, 
fo gingen wir nun am Nachmittag binaus, zugleich 
mit dem Fleinen Wagen, ber den Arbeitern ihr Veſper— 
brod zuführte, Das beftand denn für die Hofleute 
biegmal neben dem übrigen ausnahmsweiſe aus Pfann— 
fuchen, die appetitlich genug zubereitet find, um aud 
einem feineren Geichmad zu genügen; dazu ein Muß 
von Walbbeeren, wie es bort gebräuchlich und beliebt 
if. Und da wir nun hinausgelangten, wo auf dem 
Felde, welches weithin bereits fahl war, bie lange 
Reibe der Mäher bie ftolgen Halme niederlegte, wih- 
rend hinter ihnen bie Binderinnen die dichten Schwa— 
den fräftig zufammenfaßten und mit den fchnell gebrehten 
Strehſeilen zu Garben banden, welche dann von Der 
ben, tüctigen Männern gefaßt, an einander geftellt 
und zu langen Hoden vereinigt wurden — wir freuten 
und nochmals wieder über das jo cft gefehene befannte 
Schaufpiel. Es ift was gar Schönes um den Antlid 
dieſes reiben Segen®, dieſer rührigen, Iuftigen This 
tigfeit, dieſer heißen, aber gefunden und muntern Ger 
ſichter und derben Öeftalten, dieſer volfen goldigen Gluth 
des Sommernahmittags, ber barüber hinblizt. Da 
muß einem Dad Herz aufgehen. 

Als wir uns naheten, bielten fie inne und fchid- 
ten und und dem Wagen ein ichallendes Hurrah ent- 
gegen. Dann wurden in der ganzen Reihe die Senien 
regelmäßig gewezt, darauf teaten die vorher Dazu be 
Rimmten Binderinnen mit bereit gehaltenen Bändern 
und Strobfeilen zu uns heran, fmüpften fie und um 
ben Arm — „banden ung,” nennt man das — und 
brachten dabei ihre Eprücde vor. Gereimt find biefe 
freilich und gut und herzlich gemeint, Poeſie aber müßt 
ihr nicht Darin erwarten. Wollt ihr einmal fo ein Ding 
hören? Run alje: 


Der Herr bat fich vorgenommen 

Hier zu und auf die Stoppel zu fommen. 
Heut’ iſt der Ehrentag, 

Da ih Sie binden may 

Mit meinem Strobjeil und Band 

Um Ihre Hand, 

Mir zu Ehren und Ahnen zu Gefallen. 
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Suse 
Oder für die Dame: 


Hier fomm’ ich hergegangen, 

Die Dame zu empfangen 

Mit meinem ſchlechten Band 

Um ihre fchneeweige Band, 

Mir lieblichen Sacen, 

Piel Gomplimente kann ich nicht machen. 


Ebenfo tritt vielleicht auch einer von ben Mähern 
heran und ipricht: 


Wir Mäber wir mähen wohl in das feld, 

Wir Mäher wel’n trinken und haben fein Geld, 
Drum wol’n wir unfere Senſen ftreichen, 

Day Sie und ein fleines Trinkgeld reichen. 

Miet ſteht nicht geichrieben, 

Ein jeder gibt nad Belicben. 


Ueberfegt in's Hochdeutſche hab’ ich das nicht; leider 
gibt das Bolt in jenen Gegenden feine gute, treuher⸗ 
zige nieberbeutiche Sprache bei dergleichen Gelegenheiten 
auf und bringt dann natürlich in dem weder dem Munde 
noch dem Weien und Senn angemefienen Hechdeutſch 
nichts ald Unfinn und Abfcheulichfeit zu Platz. 

Mir hörten, wir zablten, plauberten mit den Leu⸗ 
ten und fuchten dann fo gut wie fle ben Schatten einer 
Hode, um dort zu raflen und zu veipern. Der Ant 
mann freilih nahm Daran micht Theil, fondern ging 
umber und reichte jedem feinen Ecdhnaps und einige 
freundliche Worte dazu. So batte er es immer gehal« 
ten und dadurch bie beiten MRefultate erzielt. Alle wur 
den dem alten Herrn noch mehr zugethan und fchauten 
mit noch refpeftwollerer Liebe auf ihn, denn fie fahen 
es wohl, wie es bei ihm von Herzen fam und wie er 
denen, die ihm ihre harte Arbeit weihten, nun auch 
felbft eine Etärfung und Erquidung geben wollte, Als 
er dann zurüdgelehrt und die Leute munter wieder ibre 
Senfen in Bewegung gefest, brachen wir auf und 
machten und langfam auf ben Rückweg. Es galt, auf 
dem Hofe das fogenannte „bunte Waſſer“ zu rüften, 
welches der Amtmann am eriten Ernteabend feinen Ar- 
beitern binftellen ließ. Ihr wißt vielleicht, daß daſſelbe 
in einer gehörigen Quantität Waſſer beftcht, welches 
man in großen, flachen Gefäffen vor dem Haupt- oder 
Nebenhaufe bereit hält; man thut allerlei Kraut und 
Obſt, auch Blumen hinein, bunte Bänder, Flittern, 
Raufd- und Schaumgold und Silber und dergleichen. 
Die Abends Zurüdkchrenden wachen dann darin ihre 
Hände, verzehren die Früchte, fchhmüden ſich mit ben 
erhafchten Bändern, werfen, neden und befprigen ſich 
mit ganzen Händen voll Kraut und Blumen, aber auch 
mit Strömen von Waſſer, und verjubeln jo eine halbe 
Stunde ber bderbiten Ausgelaſſenheit. Dabei findet 
alles feine Rechnung, die Nederei, der Scherz, ber 
Spott, Liebe und Haß, was ſich in diefen Köpfen und 
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Hergen regt, fie zu eimamder zieht, fie von einander 
treibt. Und eine folbe Scene hatten wir Abends auch 
bier in ihrer vollen Glorie vor und; denn biefmal 
ging alles bin, Stamberg mifchte ſich in nichts, lieh 
fie ruhig gewähren und ſchließlich fi} bie beinahe ger 
leerten Gefäße vollends über bie heißen Köpfe aus— 
fchütten. 

Die Arbeit ging nun Tag auf Tag fort, ber 
Roggen kam herunter und fand in ganzen Hodenreiben 
über das Gefild; wie dad Unfraut abgetredinet, ging 
man auch au's Einfahren und fchnitt Daneben ben 
Weizen, war im jeder Weife geichäftig und verwuͤnſchte 
jegliche Störung und Abhaltung. Die blieb denn frei- 
lich boch nicht aus. In einer fo großen Wirthichaft 
finden ſich ſtets fleinere und größere Mißlichkeiten, in 
einem fo großen Gompler von Menſchen find einzelne 
Krantheitd oder Unglüdsfälle immer zu erwarten. Es 
fommen wohl einmal Tage vor, wo alles Mögliche zus 
jammen trifft, wo Unannehmlichkeiten, Batalitäten und 
wirkliches Unglüd ſich förmlich berathen zu haben ſchei— 
nen, jest gerade bier und bei dieſen Menichen ihr 
Muüthchen recht zu fühlen, wo drinnen und Draußen 
alles aus Rand und Band geht, man nichts als fin, 
ftere Mienen ſieht, nichts ald Verwünſchungen unb 
Grobheiten hört, Dießmal machte auch Stamberg bie 
Erfahrung, daß das Unheil wohl vaftet, aber niemals 
ichläft; bisher war alles gut gewefen, und nun fam’s 
plöglih in Haufen. Am Morgen warb aus dem Stall 
gemeldet, daß ein Knecht das Bett nicht verlaffen fönne, 
und vom Dorf, baß eine Frau an allen Eymptomen 
einer beginnenden Lungenentzündung leide. Wie ungern 
man Pferde und Leute entbehrte, ein Wagen mußte 
jur Stadt, den Arzt zu holen. Während ber Zeit fiel 
ein Schwerer Regenschauer und ftörte Die Arbeit auf 
Stunden hinaus. Gleich darauf hatten ich einige thör 
richte Greaturen von ben feinften Zuchtböden auf das 
Heftigfte ergürnt und waren in erbitterten Kampf ger 
rathen, fo daß bir eine und wie gewöhnlich ber beite 
mit einem jähen Tode aus feinem ſchönen Leben ſchied, 
wie wader er fih auch gehalten. Schade nur, baf 
man feine Ahnung von den Beweggründen dieſes Sams 
pfes hatte, denn wer fiebt in Die Schafäföpfe?. Und 
der Thäter ſagte gar nichts, er jchnaufte nur athems 
les, hatte rothe Augen und ein Hern weniger, das er 
auf dem Plage gelaſſen. Vom Schafftall konnten wir 
nur zum Pſerdeſtall hinüber ipringen, wo. eined ber 
Arbeitöpferde fi in feiner Halter erhentt, Was das 
nun wieder war! Zufall, langſam -reifender Lebens— 
überdruß oder plöpliche Geiſtesſtörung? Gott weiß. 
Und jo feicht ich auch jet über das alles rede, in ber 
Wirklichkeit damals war gar nichts Spafhaftes dabei, 
fondern nur ein recller, nambafter Berluft, 

Inzwiſchen fam ber Arzt, der glüdlicher Weife 
babrim geweſen, und ich ließ es mir nicht nehmen, ihn 
auf feinen Krankenbeſuchen zu begleiten. Man lernt 
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babei immer, man ſammelt Erfahrungen, man gewinnt 
an Faſſung und Sicherheit, an Urtheil, man erlangt 
zuweilen bie wunberbarften unb wunberlichiten An— 
fhauungen von ben teoftfofeften, ſchönſten, bunteften 
Berbältniffen; man lernt mit Einem Wort bas Leben 
kennen unb über den Kreis des eigenen Daſeyns bins 
ausfehen. Ich Fonnte ihm helfen am Bett ber Frau, 
der er Blut abließ, und deren Familie nicht zur Hand 
ober nicht im Stande war, Hülfsleiſtungen dabei zu 
übernehmen. Ich mußte ihm noch befier und wirfjamer 
helfen, ald wir von bort zu einem Knaben gingen, ber 
bei feinem Spiele eben das Bein gebrochen. Da be 
durfte er eines Beiftandes, denn ich mußte Dad lieb 
audgeftredt halten, während er einrichtete, ſchiente und 
bandagirte. Uber ich verfichere euch, fo leicht und ges 
woͤhnlich ein folder Hal und der Schmerz babei für 
einen Arzt ſeyn mag, Unſereiner braucht dazu wirklich 
Muth, Kraft und Kaltblütigfeit; man kann das nicht 
jo ohne weiteres, und auch ich hätte es nicht vermocht, 
wenn ich nicht oft bereitd bei ähnlichen Veranlaſſungen 
äugegen geweſen und an jolchen Anblick mich gewöhnt 
hätte, Wie ich da das feine Bein ausgeftredt hielt, feft 
und gerade, trog der bald heftigen, bald flehentlichen 
Bitten bed Kindes, trotz ſeines Schreiend und bes 
noch viel rührenderen troftlofen Weinens, und es re: 
gungslos balten mußte, und zu gleicher Zeit dem 
armen Kleinen freundlich zureden und bie faſt finnlofe 
Mutter ermahnen, ben Oberförper eben fo feit zu 
halten, während der Arzt mit ben Borbereitungen zum 
Verbande genug zu thun hatte, da war mir gar nicht 
leiht zu Muth und ich banfte Gott, daß ich geftählt 
war. 

Nun, auch Das ging zu Ende, bad Kind war 
verkunben, der Arzt reiste wieder ab. Und wenn ihr 
benft, daß meine Phantafte Da zu viel des Unglüds 
in die wenigen Stunden zufammen gedrängt, io ir 
ihr euch, denn Das alles geihah in den wenigen 
Stunden. Natürli war's eine Ausnahme, aber darum 
nur um fo empfindlicher. Es war eben cin böfer Tag, 
wie ihn bad Geſchick uns bin und wieder cinmal bringt, 
um und gründlich) baran zu erinnern, Daß wir ſchwache 
Menſchen ſind. Im gewöhnlichen Weltlauf aber gibt 
es doch der guten oder wenigſtens menſchlichen Tage 
mehr, und felde folgten auch jezt wieder für und; 
nicht gerade fehr wechfelvoll, jedoch ruhig und gemuͤthlich. 

NIS wir einige Tage darauf Morgens beim Früh: 
ftüd faßen, fam ein Bote von Buſche berüber, uns 
zur ſchleunig arrangirten Jagb einzuladen. Er hatte 
ein paar Hirſche gefunden und wir follten nun einen 
Weg befegen, ben er fo wie die Poſten darauf genau 
angab, Das war ein großer Aufjtand und Zwieſpalt 
bei Friz, mir und dem Amtmann. So gern ber legtere 
aud wollte — er war früher leidenfhaftliher Jäger 
gewefen, und bie Leibenſchaft verliert ſich jelten gang — 
feine Gegenwart zu Haufe fehien ihm kaum entbehrlich, und 


25 924 


wie immer hatte er auch dießmal keine Pferde und Leute. 
Aber ſeine Luſt und unſer Bitten uͤberwogen, der kleine 
Wagen mit den Schweden davor mußte herbei und 
ein liliputaniſcher Fuhrmann kutſchirte und, da wir ung 
haftig geruͤſtet, durchſs Feld und den Wald an ben 
beftimmten Plag, feste und dort ab und fuhr zurück. 
Der Oberſt war baheim geblieben, da er einige Tage 
unwohl geweien, und Margarethe batte, nun im Ernft, 
nicht daran gedacht, die Diana zu ipielen. &o ftanden 
nur wir drei auf unferem Poſten, ben aiemlich breiten 
Weg entlang, welcher den Wald bier im gerader Rich— 
tung durchſchnitt und und weithin alled bemerken lieh, 
mas ihm auch von hüben nach drüben pafliren mochte. 
Weiterhin, auf Frizens Seite, traten bald nachher noch 
einige andere von Buſches Nachbarn ein, jo daß wir 
zur Roth bie ganze Strecke decken fonnten. 

Aber auch nur zur Noth, fo weit ftanden wir 
auseinander, ſo weit, baf jeder auf feinem Platz für 
fih und allein war und nur zu Zeiten bei einem gele— 
gentlichen Bortreten einen andern zufällig erbliden 
mochte. Und ringe umber ber weite, tiefe, grüne Korft, 
fo ſtill wie möglich, ein trüber Tag mit einfarbig bes 
bedtem Himmel, nur jelten ein Bogelruf und von ber 
Jagd bisher noch nicht ein Laut zu vernehmen. Es 
war unglaublich melancheliſch, und ich empfand bas 
nicht am wenigften, da ich zu Außerft auf dem linken 
Blügel ftand, fernab von allen übrigen. Ich hatte 
meine Blinte nochmals genau unterfucht, ob fie durchs 
aus im Stande und ſchußbereit, ich hatte Taſche und 
Bulverhorn zurecht geſchoben und bie Pleibung mir 
bequem gemacht, hatte meine Umgebung befchaut und 
einen Baum zum Standpunkt und zur etwa nöthigen 
Dedung ausgewählt. Doc das alles nahm fein Ende, 
ich fand nichts mehr zu thun, als zu warten, au hor⸗ 
den, zu fpähen, lehnte, die Flinte im Arm, an ber 
alten Tanne, und es wollte mir beinahe vorfommen, 
als ſey ich allein im der Welt, zumal als jest auch 
ber Regen begann, der freilich leife und warm herab 
fam, dennoch aber dazu diente, mich mehr noch zu ifo 
liren, ben lezten Laut eines andern Lebens aus meiner 
Umgebung zu ſcheuchen. Unangenehm war mir die 
Situation nicht, da fie für einen Jäger nicht jelten 
und oft nicht zu umgeben ift, aber ihr mögt «8 mir 
glauben, fie fällt und immer von neuem wunderbar 
aufs Herz, und fiir jemand, ber nicht frohen Herzens 
und in rubiger Seelenftimmung ift, fann fie gar ge 
fährlih werden. Ein folder Duft von Melancholie, 
Schmwermuth und Trauer bringt allerfeits auf ihn leije 
und unmerflih ein, aus dem Walde, aus der Stille, 
aus der Einfamfeit, aus der grauen Höhe droben und 
dem enblojen Riefeln des gleichförmigen Regens, aus 
allem und allem. Ich riß mich auch gewaltfam empor, 
richtete die Aufmerffamfeit auf meine Umgebung und 
machte Naturftudien. Eine Waldicilderung will ih 
euch indeſſen nicht wieder geben, obgleich man biefelbe 





hundertmal wiederholen fann, ohne ben Gegenftand zu 
erichöpfen. 

Der Regen lieh allmählig wieder nad. In der 
Werne, weitab, gab endlich ein einziger Hund Laut, 
dem dann nach und nach andere folgten und mich auf: 
bercben und aufmerfen liefen. Ein Bogel meldete mir 
bereits, daß er fein Net verlaflen, über bie junge 
Kiefernichonung vor mir famen ein paar von den großen 
ſchwatzen Raben und zogen mit langfamen Flügelichlä- 
gen mir zu Häupten bem tieferen Wald zu. Und dann, — 
gerade vor meinem Poften wwifchen der dichten Kiefern- 
fchenung links und ben hohen, weitläufigeren Stämmen 
rechts zog ſich ein ſchmaler, mit Gras uͤberwachſener 
Fußſteig weit ſichtbar hinaus. Da in der Ferne, wo 
er durch vorſpringendes Buſchwerk geſchloſſen ſchien, 
regte es ſich auf ihm. Es kam ſchnell näher — es war 
ein Rehbock, der num ſtand und nach dem fernen Hun— 
den lauichte, ein paar Eprünge machte, wieder jpähenb 
und lauſchend fland und ein Stückchen leicht weiter 
trabte. Wie hübſch, wie zierlich und allerlichkt! denkt 
ihr vielleicht, und ich auch bei Gelegenheit einmal oder 
in der Erinnerung. Jejzt jedoch, wo ich die Flinte pa⸗ 
rat hatte und auf ber Jagd war, mochte alle Zierlich— 
keit meinetwegen der Teufel holen, unb ich fühlte nichts 
als bad zärtlichfte Verlangen, ihn nahe genug fommen 
zu feben, um ihm treffen zu fönnen. Und er kam, 
Aber — Teufel! hatte er dich bemerft? — er ſtuzt, er 
ſpringt ab, zwifchen Die Stämme — Da ift er! — und 
dba — umd ba! — aber du kannſt nicht ſchießen! — 
Satan von einem Bot! — Gehft du rechts zum Amt 
mann? — paßt er auch auf? — Da ift er wieder! — 
Und er macht ein paar Säge auf den Weg, fteht und 
ſtutt. — Mein Schuß! — ein Sag in den gegenüber 
liegenden Waldrand, ein Raufchen in den Bülden; 
heydi it er! — Dis fommt davon, wenn man ungebuls 
dig wird, wie ein Neuling, und fich nicht die Zeit läßt, 
feft au zielen. Und fo ließ ich achſelzuckend und ärger 
lich den Kolben meiner Flinte auf das Moos gleiten, 
um wicder zu laben. 

Der Amtmann fam zu mir heran, um fich zu er» 
fundigen, was es gegeben, vielleicht auch, weil er ſich 
in ber Einſamkeit und Thatlofigfeit langweilen mochte, 
Ich demenftrirte ihm eifrig und verdrießlich alles Ges 
fchehene, ließ mich von ihm tüchtig auslachen und fand 
wenig Troft darin, daß wir jegt im Wege und auf dem 
Waldrande an den Graͤſern ben friſchen Schweiß bes 
alio doch Getroffenen entdeckten. Wohin mochte ber 
gerannt fern? Wo war ber zu finden? Hatte ich ihm 
nur leicht frank geſchoſſen, daß er nach Wochen wieder 
geiund ward, oder mußte er allmähfig daran zu runde 
gehen? Dabei war wenig Angenehmes. Und von der 
Jagd mar mieder einmal nichts zu hören. Stamberg 
blieb bei mir und wir fuchten uns am Waldrande einen 
Plap, von dem wir nach beiden Seiten hin unfer Ter- 
rain überfeben fonnten. 
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„Nun?“ fragte er und ließ fich bequem auf die 
moofige Wurzel einer alten Tanne nieder, „wird's Ihnen 
ein wenig langweilig, Franz? Aber das ift bei ber 
Jagd nicht anders, Geduld ift die Eofung. Die Hirfche 
werben brüben aus dem Buſch gebrochen und ber bie 
Stoppeln in den Wildbruch gegangen feyn, Ach kenne 
das fon, und Gott gebe nur, daß wir überhaupt noch 
was davon zu hören und zu fehen kriegen.“ — „Ich 
ſtehe auch fo einmal gern einige Stunden im Wald," 
fagte ih. „Man bat Ruhe für all feine Gedanken.” 
— „Und Plag für die Sorgen,” fügte er hinzu. — 
Was gibt's?“ fragte ich aufmerffam, denn es war ein 
Etwas in feiner Stimme, Das ich ſonſt nur felten bes 
merft, fo was Schweres, Gedrücktes. — „Bah!“ fprach 
er ablehnend, nahm bie Müpe ab und fuhr mit ber 
Hand über die hohe Stirme. „Was wird's jeyn? Die 
Häuslichkeiten gehen mir im Kopf herum, bie Ernte, 
bie nicht iſt, mie fie follte, Adeles Geſundheit, denn 
das Mädchen fängt ja an zu quinen; * woher fommt 
ihre das? Und dann — nun das Andere! Und bas 
iſt's hauptſaͤchlich.“ 

Er pfiff leiſe vor ſich hin, beſah ſeine Flinte und 
puzte einen beginnenden Roſtfleck vom Rohr. „Hören 
Sie, Franz,” begann er bann plöglid, nahm das 
Gewehr zwifchen die Beine und warf den Kopf auf; 
„wir haben feit damald auf der Infel nicht mehr dar 
über geredet; aber ich habe jegt genauer aufgemerkt 
und manches gefunden, was mir nicht gefällt. Es if 
* Duinen, meiftend von Thieren, bann übertragen 
auch ſcherzhaft von Menfchen: kränkeln. 
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zu bumt mit ihr, und wie Sie frage ich jegt: ift er 
blind ober hält er es für Kinderei?“ — Ich zudte bie 
Achſeln. „Was fagt Ihre Frau dazu?“ — „Nichts, 
fie lacht und fchilt mich einen Narren,“ verfegte er 
ungebuldig. „Die Weibsleute können ſich nie eine feine 
Ungewöhnlichfeit möglich denken, nie begreifen, baß fich 
ein blutjunges Maͤbchen auch einmal ernftli in einen 
alten Mann verlieben könne. Freilich, das ift er, und 
zwar ſeht; er hat abgenommen in bem lezten Jahre; 
auch könnte er bequem ihr Großvater feyn, denn er 
bat feine guten Sechzig.“ — „O,“ ſprach ich fopf- 
ſchüttelnd, „das ift ganz gleichgültig, der wird nicht 
alt; bei dem find Herzens- und Geiſteskraft in voller 
Jugend. Sehen Sie einmal die Stirn an, den ganzen 
Kopf — iſt er nicht trotz aller Runzeln und Narben 
prachtvoll und geiftig durchſtrahlt? Sehen Eie bie 
Augen, find fie nicht fo milde und fo ſtolz und fo klar, 
wie bie eines Mannes in voller Kraft? Und biefes 
Organ, noch fo foner! Und dieſe Ritterlichfeit, Diefe 
Anmut in allem, was er thut und wie er's thut, wie 
er fpricht, jcherzt, nedt —“ — „Sie find felbit in ihn 
verlicht,* unterbrach er mich laͤchelnd. — „Das bin 
ih auch," war meine fohnelle Antwort; „Bolltommeneres 
habe ich nirgends gefunden.” — „&leichviel, fen es 
fo,” jagte ex wieder ernſt. „Aber meinen alten, lieben 
Hausgenoffen lann ich nicht in ſolche Mißlichkeiten ges 
rathen fehen, das bin ih ihm und uns allen fchuldig. 
Es mag au ſeyn, daß er ſich noch nicht recht zu 
faffen weiß. Es ift ja eine mehr ala zarte, mehr als 
peinlihe Situation. Allein er muß! Ich werde mit 
ihm fprechen und ihm — vielleicht die Augen öffnen.“ 


Sdluß folgt.) 
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Am Südfuße der Alpen. 


(f. Nr. 24.) 


Die Waffer, welche aus den Ernftallpaläften, den 
Eisgewölben, den ſchwarzen Echluchten und zerflüfteten 
Thälern des Monte Bracclie, des Gotthards, des Monte 
Roſa, des Col de Ferret, des Monte Viſoe, bes Scoffera 
über die Felſenwände niederſtürzen und aus ihren falten 
Behaufungen in die weite, herrliche Ebene brechen, die 
von Den jAhneegefrönten Alpen, dem maleriich ausge: 
aadten Kranz des Apennins und der blauen Adria ums 
ſchleſſen ift, entfagen bier im Grün ber Auen, im Geld 
der Saaten, unter flatternden Rebengebängen nur un— 
gern den wilden, ungebundenen Sitten der Gebirgoſöhne, 
und wenn fie nice mehr fingend und jauchzend von 
Schlucht zu Schlucht ipringen, über himmelhohe Felſen 
ſtürzend ihre Diamantfittiche in dem dunkeln Thal— 
ſchoeß auöbreiten und den einſamen Ton des Alphorns 
mit ihrem Jubelgeſchrei übertönen kennen, gaufeln fie 
ruheles durch Die menichentelebten Gefilde, bahnen ſich 
da und Dort neue Pfade, überfluthen Die Schranken, 
welche ihnen der Fleiß und Die Kunft der Bewohner des 
ebenen Landes gefezt hat, und vernichten oft in einem 
Augenblid, was jahrelange Anſtrengungen geſchaffen 
haben, Echon vor einem Jahrtauſend und länger war 
man bemüht, der Launenhaftigkeit, dem wilden Unges 
flüm der aus ben Apenninen brechenden Zuflüſſe des 
Po Grenzen zu fegen; wie man den Teno zu bändigen, 
den Kauf des Po mehr nach Norden zu leiten fuchte, 
jo begann man die Jrrgänge bed Ticino, der Adda, 
ber Erich, der Brenta und ihrer »sequaei,« wie Dante 
bie Nebenflüffe nennt, wenn nicht zu befeitigen, was bis 
auf ben heutigen Tag neh nicht möglich geworden, 
doch bie Leberfülle der Waſſer zu Zweden des Ackerbaus, 
ber Gewerbe und des Verkehrs zu benägen. So ent 
ftanden bie Bundert großen und kleinen Silberabern, 
welche bie lombardiſche Ebene durchbligen und faft unter 
eben fo vielen Namen — Canali ald allgemeine Ber 
zeichnung, Navigli oder Navili, in der Volköoſprache der 
Lombardei »Navizie (fchiffbare Handle), Naviliasc, ber 
große Kanal, Irrigatore, der zur Bewäſſerung beflimmte 
$tanal, Maestri, Colatori, Maschj e Femine, Abzugs— 
gräben, Zuflußgräben u. a. — fich wie ein Nep auf den 
immergrünen Wieſen und MWeideplägen ausbreiten. 

Auf dem befuchteiten, wenn nicht auf dem breite: 
ften und längften dieſer Navizi, auf dem „Kanal von 
Pavia,“ der neun italieniiche Meilen in ſchnurgerader 
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Richtung fertläuft, zu Binasco ſich kaum bemerfbar 
öftlich wendet und neum andere Miglien lang gegen 
Mailand hinzieht, bewegte fich unfer Boot mit der Kraft 
von vier tüchtigen Pferden durch das faft gan rubige, 
Hlare, von der Morgenfonne überglänzte Waſſer dahin. 
Das Verded bot einen nicht unanziehenden Aublick bar. 
Mir waren noch feine fünf Minuten unterwegs, ls 
die bunte Bevölferung fich bereits gruppenweife geſam— 
melt unb auf ben Kiſten und Kaften, auf den Päden 
und Säden in ber behaglichiten Weiſe Mag genommen 
hatte, um nach italienticher Weile »far un mercaa,« 
wie die Mailänder fagen — Plaudermarkt zu halten, — 
Der Schiffsmeiſter, welcher jah, daß für mich nirgends 
ein Eipplägcben übrig geblieben war, wollte mir mit 
vieler Zuvorfommenheit zu einem felchen verhelfen, in 
dem er eine Altliche, in bunte Lappen gebüllte Frau 
unhöſlich »Meneghinna« anredete und ven ber Kifte 
wegwies, auf welcher fie ſich's bequem gemacht hatte; ich 
hieß Die Alte ruhig fien bleiben und bemerkte dem 
Waſſermann, auf feinem Schiff fcheine es fo viel Se— 
henswerthes zu geben, baß ich e8 vorgöge, mich unter 
den verfchiedenen Gruppen frei bin und ber zu bewegen. 
Der rauhe Gefell, der faum eine Ahnung davon haben 
mochte, daß außer einigen gang hübichen jungen Dir 
nen aus ben nahen Thälern des Apennin irgend etwas 
Schenswertbed auf feinem Verde zu finden ſey, machte 
ein Raungeficht, wünichte mir »buona riuscita« und 
ftieg in feine Gapanetta hinab, dad Echidial des Boos 
tes seinen Drei Gehülfen und ber heiligen Madonna 
überlafiend. 

Die bervorragenbite, wenn aud eben nicht Die 
intereflanteite Erſcheinung auf dem Verdeck war ein 
junger Pilgessmann aus der Umgegend von Parma. 
Ganz ber Ueberlieferung gemäß gefleidet, trug er eine 
fapuzinerbraume Schiavina, welde fnapp um den 
feiften, ſchwarzgebrannten Hals ſchloß, mit einem bis 
renen Strick um den Leib gegürtet war und in ſchwe— 
ren Falten bis auf bie nackten, ftaubbededten Füße 
herab ging; der »Bordone« hatte vollfommen bie Länge 
des Stabs, auf den ſich St. Chriftoph auf dem allbe— 
fannten angeblih van Eyck'ſchen Altarflügel ſtuͤzt, wäb« 
rend oben zwei Knorren querab ſtehen geblieben waren, 
um bad Zeichen des Kreuzes nachzuahmen. Der Pils 
gerbut, deffen breiter Rand auf zwei Seiten empor 
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geichlagen war, fehlte fo wenig, wie ber Kragen und 
bie Taſche. Aus ber lezteren holte er, als ic ihn 
fragte, woher er fomme und wohin er pilgere, ftatt 
aller Antwort, feinen Reifepaß, bemzufolge er auf ber 
Wallfahrt nach Klofter Einfiebeln begriffen war, Der 
arme Burfche war augenicheinlich halb blöbfinnig, denn 
er fonnte feine drei Worte im Zuſammenhang vorbringen, 
war faft gang ohne Geld, Hatte von dem weiten, müh« 
famen Weg über die Alpen feine Borftellung und füßte 
wiederholt dad Kreuz an feinem Stabe, als ich ihn bie 
Schwierigkeiten, denen er entgegen ging, begreiflich zu 
machen ſuchte. Während dieſer theilweile pantomimis 
ihen Unterhaltung hatte ſich ein Theil der Mitreifens 
den um und gejammelt, der Neugierde folgte Theilr 
nahme und Mitleiden und ich ſah, baß Leute, welche 
offenbar ber ärmften Klaſſe angehörten, ihr Scerflein 
in bie Ledertafche bed Pilgers ftedten. »Pover diavoli« 
fagte ein altes Mütterchen, »quest si fa ogni mort de 
vescov.a (Der arme Teufel! So etwas kommt jezt 
felten vor.) 

In ber Nähe ded Maftes war ein Bilderhändier 
bemüht die Aufmerkfamfeit der Neifenden von dem 
Pilger abzulenfen und feiner Waare Kunden zu gewin« 
nen. Er war am Gardafee, »a pie dell’ Alpi che serran 
Lamagun sovra Tirolli,« wie Dante fagt, zu Haus und 
hatte etwas von bem »Zingaro« in feinen Geſicht wie 
in feinem gangen Benehmen. Die Heiligenbilder, welche 
er feil bot, waren nicht nur ungewöhnlich ſchön und 
wohlfeil, fendern erhielten eine wunderbare Kraft, ins 
dem er jedes einzelne Blatt, welches er verkaufte, mit 
einem Amulet in Berührung brachte, das er am Halfe 
trug und in welchem eine koſtbare Reliquie eingeſchloſſen 
ſeyn ſollte. Ach Hörte feinen verſchmizten Loclungen, 
welche er in die gutmuͤthigſte Einfalt kleidete, eine ge 
raume Weile zu, könnte aber nicht jagen, dab er bei 
ben Piemontejen und Piemontefinnen, aus denen neun 
Zehntheile meiner Reiiegefährten beitanden, erfledliche 
Geſchaͤfte gemacht hätte. Die „Broa" unſeres Boots war 
der geſchmückteſte und anziehendfte Theil des Verdecks; 
bier verbreitete cine nach Mailand beftimmte Eendung 
jeltener Blumen in milchweißen Porcellantöpfen den 
lieblihften Duft; in ihrer unmittelbaren Nähe hatten 
die hübfchen Kinder aus dem oben Stafferathal, deren 
oben gedacht worden, Plap genommen. Der fchmal- 
randige Binfenhut legte jich fofett, als wüßte er, daß 
er nur ber Zierde wegen da ſey, auf die linfe Seite 
des Kopie, während auf der rechten Monatröschen 
aus dem rabenichwarzen Haar blidten; Mieder und Rod 
waren von dumfelbraunem MWollenzeug und reich mit 
rothem Wöllenband befejt. Ein ländlicher Vagheggino, 
der Tracht nach ein Seehlpler, war bemüht die Schr 
nen zu unterbalten, und erzäblte ihnen eben, als ich 
mich ber Gruppe mäberte, von ben Heldenthaten des 
berüchtigten Meino. von Spinetta, welcher mit einer 
Bande verwegener Befellen die von Turin nah Nizza 
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führende Straße unflher machte, nach dem Berichte des 
jungen Schönbartd ‚öfters in einer und berielben Stunde 
an der Riviera und in der Gegend von Coni geſehen 
wurde und, ba er feine Seele dem Nabifio verfchrieben 
hatte, ſich ſtets geneigt zeigte, reiche Prälaten auf ihren 
Luftfahrten und Runbreifen in jeder erbenflihen Weiſe zu 
neden, zu fchreden und alles beffen zu berauben, was fie 
an weltlicher Habe mit fi führen mochten. — „Ehe 
diefes Bürichchen,” fagte der Echiffsmeifter, ber wieder 
heran fam und Die legten Morte gehört hatte, „nicht 
fo einfältig aus, fo würde ich glauben, er nenne ben 
Räuberhauptmann und meine einige hochgeftellte Heren, 
welche nicht wenig Luſt baben, die jarbintiche Geiſtlich— 
feit allee Sorgen für irbifche Güter zu uͤberheben. — 
Ab, ſchmucke Dirnen dad, Herr! Werden ihr Glüd in 
Mailand machen! Dürften nicht fo keck und Ipröbe brein» 
blifen, wenn fie nach ein paar Jahren in ihre heimi— 
fchen Felfenlöher in dem Gebirg drüben zurüdfehren. 
Das andere Volk, welches dee Herr bier zulammenger 
ftreut ficht, fucht fat ohne Ausnahme, gleich jenen 
ftolgen Schönen, wenn auch auf andern Wegen, fein 
Glück in der Hauptftabt ber Lombardei oder in ihren 
Umgebungen zu machen, ober dot in längerer oder fürs 
jerer Zeit jo viel zu verdienen, baß fie während ber 
Wintermonate feine Noch leiden. Sind auch in dem 
Lande gern gefehen, dieſe unterfegten, nachhaltig Fräfe 
tigen Leute beiberlei Geſchlechts, da fie ſich mit ges 
ringem Lohn begnügen und raicher, zumal ausdauerns 
der bei der Arbeit find, als die Bewohner bes Flache 
landes, welche — che paesan! (Landsleute bin, Lanbe« 
leute ber) — ein gar behagliches, bequemes Bölfchen 
find und ftatt zu arbeiten am Tage im Kühlen ruben 
und plaudern, Nachts aber den »papass« ſpielen (Mutd« 
willen treiben)." 

Die Nähe der erften Schleuße rief den Schiffs— 
meifter zu feinen Geichäften, denn dieſe Schleußenpläge 
find, wie bie Pot» und Eifenbahnftationen, zur Auf- 
und Abnahme von Perſonen und Gütern beitimmt. 
Der ziemlich lange Aufenthalt war mir Außerft will 
fommen, denn biefe Schleuße iſt in der unmittelbaren 
Rachbarichaft ber berühmten, nach Bavia benannten Cer- 
tosa (Karthaufe) angelegt und unfer Boot hatte ſich 
kaum fo-bech geheben, daß ein Sprumg auf das Sand 
möglich war, als bie beiden Engel über dem Portal 
ihre Flügel über mir ſchwangen und die wundervolle 
BVorderieite ber Kirche mit ihren reichen Kunftihäpen 
fich meinem Blide erſchloß. Die Birrtelftunde, welche 
mir vergönnt war biefen aus Beichreibungen und 
Zeichnungen befannten, prachtvollen Tempel Gottes 
wieder zu fehen, ſchwand wie ein furzger Augenblid, und 
ieine Wunder begannen erjt vor meinem innern Auge 
zu entichweben, als ich ben Kirchthurm bes von Risaie 
(Reisfeldern) umgebenen Borgo Binasco jich am dunr 
felblauen Himmel abzeichnen fah. 

Binasco ift ein ungemein freundlicher Sleden, dem 


a 928 


man für eine Schöpfung der Neuzeit halten würde, 
blidte die alte Kirche und ber rothe Thurm des Eaftelld 
nicht über die gang zierliche, nach dem großen Branbe 
vom Jahr 1798 aufgeführte Häuferreihe berüber. Die 
Farbe des Schloßthurms erinnert an das Blut ber 
fhönen Beatrice Visconti, welche ihr Gemahl in dem 
Hofe des Gaftelld enthaupten ließ, weil fie ihm ans 
geblich die Treue gebrochen hatte, in Wahrheit aber, 
weil der ſonſt jo gefürchtete Mann der Sklave einer 
Buhldirne war, welche die Rolle des berüchtigten Gas 
leotto übernahm. — Und weiter ging ed durch bie 
reich bevöfferte, vom Segen des Himmels überfchüttete 
Ebene dem fchönen Mailand entgegen, über beilen 
Häufergewimmel id längft die Marmorfpigen des Wuns 
ders biefer Stadt glänzend emporragen fab. Das lür 
menbe Gebräng bed „Hafens,“ die Kormlichfeiten ber 
Papabnahme am Teſſinthore, die »oggionon« (mailäns 
diſch: „ſtechende Blicke“) einiger in der jeigen Zeit 
nichtd weniger als überflüfigen Diener der öffentlichen 
Sicherheit, die Zubringlichkeiten eines halben Dutzends 
»monej« (mail, Gaſſenjungen), die ſich meines Reife 
täichchend zu bemächtigen fuchten, — alles dieß war 
vergeſſene »cosazze,« fobald ich das weit geöffnete Thor 
bes Hoteld Reichmann vor mir ſah. 

Mailand ift io oft und fo vortrefflich befchrieben, 
daß e8, wie die Italiener fagen, „Holz in ven Wald 
tragen“ hieße, wollte ich mich auf eine Schilderung des 
Ganzen oder einzelner Merkwürdigkeiten einlaflen; auch 
ift ed, trotz ber großen und fleinen Stürme, welche 
durch feine prachtwollen Straßen tobten und pfiffen, eine 
heitere, lebensfrohe Stadt; feine mit reigenden Villen 
überfäete Umgebung übt ftets ihren Zauber auf den 
Befucher aus, und der weibliche Theil feiner Bevölles 
rung, beſonders in den höheren Ständen, zeichnet fich 
durch Schönheit, Lebbaftigfeit und treffliche Erziehung 
aus, während der männliche ſich mit Recht des Ruſes 
erfreut, in ben verfchiebenen Zweigen des Handels und 
ber Gewerbe, der Wilfenichaften und Fünfte glängendere 
Erfolge als vielleicht ber irgend einer andern Stadt der 
Halbinfel aufweifen zu fönnen. Indeſſen will ich nicht 
von Mailand fcheiden, ohne meines eriten und legten 
Ganges nach dem Dom zu gebenfen. 

Ich war noch feine Stunde in ber Stadt, welche 
vorzugsweiſe »la grande,a wie Genua »la superba,« 
Blorenz »la bellax heißt, als ich durch die Gontraba 
be! Moroni dem nahen Domplage entgegen eilte. Der 
Zubrang zu dem Haupteingange war bedeutend, da ein 
beliebter Kanzelredner die Nachmittags» ober richtiger 
Abendprebigt hielt. Unter dem Portal fagte mir ein 
Polizelofficiant im Vorbeigehen, ich möchte auf meine 
Taſchen achten. Die Warnung fiel mir auf. Ich war 
früber hundertmal in dem Dom gewefen, ohne einen 
Thorwaͤchter dieſer Art geiehen, ohne eine Mahnung 
biefer Art von irgend jemanden gehört, ohne geahnt 
ober gar erfahren zu haben, daß es einer ſolchen bes 
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bürfe; ferner hatte ich Mailand wochenlang zu jeber 
Stunde bei Tag und bei Nacht burchitreift und nie Ber 
anlaffung gehabt, meine herkömmliche Sorglofigkeit zu 
bereuen. Als ich etwa eine Stunde fpäter wieder aus 
der Ricche fam und ben „Mahner,” welcher noch auf 
berfelben Stelle ſtand, gewahrte, griff ich, faſt ohne 
ed zu willen, in meine Tafche, und fiebe, mein Taſchen⸗ 
tu war verſchwunden. Dem Polizeimann fagte ich 
natürlich feine Sylbe von meiner Entdedung ober viels 
mebr „Nicht“ » Entdedung, theilte aber ben Heinen Uns 
fall einem Freunde mit, Dee mich verficherte, der Dom 
nicht ſowohl als der Domplap fen bereits feit einiger 
Zeit ber Tummelplap der Mailänder »ladroncelluzzi,« 
die es in der Geichidlichkeit, eine Taſche zu leeren, 
mit ben geübteften »pick-pockets« in &t. Giles zu 
London aufnähmen. Als eingefleiichter Ghibelline, der 
er war, feste er hinzu: „Pio nono hat uns nicht nur 
eine ganze Legion großer, fondern auch eine ziemliche 
Anzahl ſolcher Heinen Teufel auf den Hals gehejt, und 
es wird lange dauern, ehe wir fie wieder ganz los 
werben." In der That verging während meines Auf 
enthalts in Mailand faum ein Tag, an welchem nicht 
trog ber rührigen, mufterhaften Aufficht Heinere ober 
größere Diebereien vorgefommen wären. 

Mein lejter Gang in Mailand war im jedem 
Sinne ein „erhebender;* er galt ber Galerie, welche 
um die höchſte der vielen mildhweißen Marmornadeln 
läuft, die vom Dome emporfteigen. Der Morgen war 
herrlich Mar, jo daß dad großartige Runbbild, welches 
biefer Höhepunft barbietet, ſich in feiner ftoljen Aus: 
behnung und Pracht vor dem Blide ausbreitete. In 
weitem Halbfreis ſchimmerte über Matten und Thaͤler, 
über Berge und Hügel Die mächtige Silberkette ber 
Alpen von den hohen Felsftöden an, deren füblichen 
Fuß die blauen Wellen der Riviera di Ponente fühlen, 
bis au den Eisfeſten Rhätiens und Tirols binüber, 
deren Flühen fih im Azur des Himmeld baden. Bor 
allen den Gebirgsfoloifen, welche Den weiten Horizont 
umlagerten, bob ber Monte Rofa fein ſilberſtrahlendes 
Haupt ſtolz empor; feine Diamantkrone funfelte und 
bligte im Glanz ber jungen Sonne, jeine falte Bruft 
ſchien fih im Gefühl dieſer wonnigen Stunde zu bes 
leben, fein Erzgürtel zu erglühen, Die Abern feiner 
Ihwarsgebrannten Füße zu fchwellen. Dort der Monte 
Viſo, fein nie erftürmtes Haupt in bie Falten eines 
lichten Nebel hüllend, der aus dem Pothale empor 
fteigt; bier die ftolgen Hörner des Tombo, des Azeba, 
und wie alle dieie Nadeln, Spigen, Bafleien und Ries 
jenwälle heißen mögen, welche dieſe geiegnete Ebene 
von dem rauberen Norden fcheiden. Mein Blid wendet 
fich jegt dem Süden zu. Dert löst ſich faft terraſſen⸗ 
artig ein Gebirgsjug von den Seealpen ab und läuft 
maleriſch ausgegadt und in tiefed Blau gelleibet erft 
in öftlidyer, dann in füböftlicher Richtung fort, im dieſer 
Weiſe feinen rechten Fuß in das mittelländifche, ben 
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linfen in das abriatifche Meer ftemmend und das ganıe 
Land, welches mein Blick jezt beherrfcht, von dem 
„eigentlichen“ Italien fireng fcheidend; denn wenn 
auch hier „bie Zitronen blühn und im dunfeln Laub 
bie Golberangen glühn,* und „Marmorbilder dich ans 
ſehn“ — der Garten ber Heöperiden beginnt erft jens 
feits des Apennins, Immerhin aber ift dieſes „Pſeude⸗ 
Italien gu meinen Füßen, biefe von taufend Eilber: 
adern Durchzogene, mit Etädten, Dörfern und Billen 
geihmüdte Ebene nicht minder, wie bas fürlichere 
Land es werth, ein vom Himmel gefallenes Stüd Erbe 
zu beißen. 

Mährendb ich mit bem Stubium der wundervollen 
Karte, weldhe vor mir ausgebreitet lag, befchäftigt war, 
begannen zwei junge Geiftlihe aus der Umgegend von 
Gomo, welche bie Galerie mit mir betreten hatten, 
die Frage zu erörtern, ob man von dieſem Höhepunft 
aus einen Theil des Comerſees ſehen fünne ober nicht, 
Die frommen Herrn waren entgegengeſezter Anficht und 
das ſüdliche Blut machte fich fofort bemerklich. Der 
Ton wurde fchnell lebhafter, bie Ausdrücke beftiger, 
ungeftümer; einer blieb dem andern zu lange im Bes 
fige bed Fernrohrs, und als fie fich endlich doch dar— 
über vereinigt hatten, daß wirklich ein Heiner Streifen 
ihres Sees ſichtbar zu ſeyn ſcheine, begann der Hader 
von neuem, denn der eine verſezte den winzigen Waſſer⸗ 
fpiegel auf den ſogenannten See von Lecco, währenb 
ber andere ihn auf dem weſtlichen Arm bes Gerd au 
fehen glaubte. Die Gründe für und wider flogen wie 
ein Weberfchiffchen bin und her, bie Zungen wurben 
fchärfer, Die ſchwarzen Augen bligten wie blanfe Dolce, 
und ich war eben im Begriff, ber beftigen Scene ba- 
durch eine Ende zu machen, baß ich, auf meine vor 
trefflihe Karte mich ſtuͤzend, den angeblichen Waffers 
ſtrahl zwiſchen Et. Abondio und die Ausmüntung des 
Sarzinathals verlegte, ald der Zufall jeder weiteren 
Verfolgung der Frage ein Ziel ſezte. Aus den durch 
bie Sonne erhizten Thälern und Schluchten der Alpen 
ftiegen leichte Dünfte auf, hoben fich gleich einem 
bichter und bichter werdenden Flor und hüflten raſch 
ben gangen ®efichtöfeeis in ein Meer von grauem 
Dunft, gegen welchen bie Sonne lange vergeblich ans 
fümpfte und der fich gegen Abend in fliegenden Regen 
ſchauern über Etadt und Sand ergof. 

Das Schöne Mailand war neh in Schlaf und 
Nebel gehüllt, als ich ihm am naͤchſten Morgen Lebe: 
wohl fügte und auf ber Eiſenbahn Como entgegen flog. 
Der Zufall führte mich zu fehr liebenswürdigen Reife 
gefährten, mit benen ich ben kurzen Aufenthalt zu 
Monza benuzte, um die Stelle zu ſehen, wo das Klos 
er geftanden, in welchem die „Sionora di Monza" 
einen Theil ihrer ſchönſten Tage im ſtiller Abgezogen⸗ 
beit Hingebracht hat, in ſehr profaliches, dreiſtocki⸗ 
ges Fabrilgebaͤude breitet fih da aus, wo einft bas 
Klofter, in dunkeln Ulmenfchatten gehüllt, ber ſchönen 

Morgenblatt. 1654. Fir. 0, 


929 





Buͤßerin Geltrude die Norte geöffnet hatte, innerhalb 
welcher für eine kurze Weile 


»Ögni suo palpita, 
Ogni desio 
Ogni suo giubbilo 

Era di Dio —« 


und aus ber fie nur flüchtete, um einen furgen Sins 
nedraufch mit dem lebenslangen Schmerz der Neue 
und Berlaffenbeit zu büßen. Die Echöpfungen Man 
zonid und Giovanni Roſinis boten auf dem funzen 
Weg nach Como reichen Stoff zur Unterhaltung und 
liefien mich fat vergeifen, nach ber reigenden Gegend 
auszjufhauen, welche wir durcheilten und bie, je näher 
ber See herantritt, um fo gaubervoller, wechſelnder, 
friiher und farbenreicher wird. Der ſchwarze Rauch ftieg 
ferzengerade aus dem Echlote des Damprihiffs in bie 
dunfelblaue Luft empor, ald ich ben „Hafen” von Como 
erreichte; ſofort rief Die Glocke zum lezten mal an Bord 
und eine bunte Menge war beeilt, fich auf dem Ver— 
ded einen bequemen Platz zu fuchen. Ein fchhafter 
Sübdwind fprang bald nach ber Abfahrt auf, ſchwellte 
das raſch gelöste Segeltuch und gefellte feine Kraft der 
des Dampfes zu, fo Daß wir im wahren Sinn des 
Worts über bie bauen Waſſer dahin flogen. Wer nennt 
fie alle, dieſe Städtchen, biefe Dörfer, dieſe Villen und 
Viletten, bie bier ihren Buß in dem reigenden See 
baden, dort einen Bergvoriprung empor flettern, bier 
ſich kolett im filberhellen Waſſer fplegeln, dort neugierig 
aus einem Seitenthaͤlchen herüber lugen, bier ſich an 
der Sonne wärmen und bert in die Schatten ber Uls 
men, der Dliven, ber Pinien hüllen! 

Zu Gabenabbia verlich ich das Boot und fuchte, 
nachdem ich die Tramezzina, wie man biefen paradieſi— 
ichen Bezirk bis zum Gap Lavedo nennt, durchſtreift 
hatte, ein fühles Plägchen in dem Park der Villa 
Guglielmina (Sommariva) auf. Der laue Suͤdwind 
trug ben Duft der Orangenblüchen von ber nahen Ter— 
raſſe herüber und vor mir nidten und neigten fich bie 
Wipfel einiger jungen Cypreſſen, an deren gragiöfen 
Bewegungen ber Wind jelbft feine Freude zu haben 
ſchien, denn er wurde des nediichen Spiels feinen Augen: 
blid müde. — Nach einer kleinen Weile famen ein jun« 
ges Ehepaar und zwei Altliche Heren aus Piacenza, meine 
Reifegefährten von Mailand her, aus einem der Schat⸗ 
tengänge und luden mich ein, mit ihnen in den „Pas 
faft“ zu gehen. Die Kunftichäge, welche er enthält, 
haben fchon manche Feder in Bewegung gefezt, daher 
ih nur bemerfen will, daß ich bier, freilich nur auf 
wenige Sefunden, eines ber ſchoͤnſten weiblichen Welen 
ſah, die mir in diefem Rande vorgefommen find. Als 
wir nämlich die inneren Marmortreppen empor ftiegen, 
öffnete ſich links eine Seitenthür, welche in bie Woh⸗ 
nung der Dienerſchaft führt, und ein Mädchen, ber 
Tracht nach Halb Fräulein, Halb Zofe, das große braune 
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Auge, das marmorblaffe, antif geichnittene Gejicht, von 
einem breitrandigen Hut überfchattet, mufterte und eis 
nen Augenblick mit ihren ftolgen Augen, und rief 
dann ziemlich gebieteriich Lodovigo!“ werauf fte ver 
ſchwand und ein Burfche heraustrat, der zu nichts wer 
niger als zum Gicerone geeignet ſchien, denn er ſah 
äußerft trübfelig drein, ſezte fich in jedem der Säle auf 
einen Stuhl an ber Thüre und that ale fchliefe er. Als 
wir auf die Terraſſe zuruͤck kamen, bemerkte unfere 
Piacentinerin, fie glaube ſich nicht au irren, wenn fie 
behaupte, zwifchen dem „Gameriere* und ber hübichen 
„Damigella" müffe »una piccola briga« ftattgefunben 
haben, denn der Burfche habe verweinte Augen gehabt 
und in der Etimme des Mädchens, das ihn heraus— 
rief, jey ein leiſes Beben bemerflich geweſen. 

Der wahricheinliche Liebeszwiſt des jungen Paares 
hatte eben fo wenig Einfluß auf unſere heitere Laune 
wie Die Beutelichneiberei umferes Gaſtwirths zu Gabe 
nabbia, ber von feinem Mittagstifch eine unverhältniß- 
mäßig hehe Meinung zu haben fchien und darnach ben 
Preis beſtimmte; es ift jedoch befannt, daß Die meiften 
Mirthe an den Ufern des Comerſees Den Genuß ber 
gefunden Luft und die taufendfachen Reize der Gegend 
mit im ihre Rechnung aufnchmen. Gegen Abend fuh— 
ren meine Piacentiner Reifegenoffen nach Bellagio bins 
über, ich aber wanderte allein noch ein Stündchen 
jeeaufmärts und fehrte für Die Nacht in einem beſchei— 
denen Wirthohauſe zu Menagio ein, wo ich Angefichts 
des jchönen Sees und bes rebenbegrenzten Bergpiads, 
weldien ih am naͤchſten Morgen verfolgen wollte, den 
Abend mit der jehr einfachen und liebenswürdigen Bas 
milie verplauderte, „Sgnee Toni" hatte, wie bie 
Mehrzahl der italieniichen Wirthe, alle Arten von Ger 
ſchäften: er war Fiſcher und Bootführer — zwei ganz 
hübſche Heine Fahrzeuge lagen in der Duobezbucht vor 
dem Haus —; er hatte einen ziemlich ausgedehnten 
Weinbau und verforgte die Wirte in dem rauheren 
Thälern mit feinem und jeiner Nachbar Gewächs; 
endlich war er eine ber Hauptftügen der Ortsohrigfeit 
und Ichrieb es ſich allein zu, daß Menagio aus den 
Tagen ber »rivolusion« jo rein und ſchulblos hervor 
gegangen wie ein »bambinett,« während rings umber, 
befonderd „Seeab,“ der Nabiſſo und fein hölliſches Ge: 
folge ihr Unweſen trieben. Während Sgner Toni bie: 
ien mannigfachen Beſchäftigungen und Pflichten außer 
dem Haufe oblag, hatte „Sgnera Dorotea" für das 
Hausweien, die Wirthſchaft und die zwei zehn und 
fiebenjährigen Töchterchen zu forgen, bie fh, Die 
Mutter mochte jagen was fie wollte, fo vertraulich an 
mich drängten, als jey ich ein jahrelanger Hausireund, 

Am naͤchſten Morgen trat die Sonne leicht ums 
flort aus den Bergen, Die in ein duftiged Blau gefeis 
bet waren und das glänzende Weiß der Alpenhörner, 
welche den Norden von dem Süden atzufchließen ichies 
nen, auf das lebhaftefte hervorhoben; der Suͤdwind 
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war lau und reifte den See faſt unmerflich, auf dem 
da und dert ein von Lachmöven umjchwärmtes Boot 
tanzte, Toni, Der mich cine kleine Strecke begleitete, 
fagte mit Dem ihm eigenen Selbitvertrauen: „Wenn 
der Herr, bevor das Wetter umſchlägt, Lugano ers 
reicht, iſt anzgunchmen, daß er unter dem bejondern 
Schuge unferer ſüßen Mabonna ſteht.“ Am Buße bes 
Gebirge trennten wir und mit einem herzhaften Hände 
Drud und ich begann den Anſteig. Der fteil fich her 
bende Weg ift, fo weit Die Nebenpflanzungen an ber 
öftlichen Bergfeite emporfteigen, rechts und linfs von 
ben in Italien unvermeidlichen, ftarf mit Kall bekleide— 
ten Mauern eingeichleffen und bie Höbe derſelben ges 
ftattete bier nur dann und wann einen Blid auf ben 
See und defien öftliche Ufer, während fie jedem fühlenben 
Luftzug den Zutritt wehrten und bie Glut ber zuweilen aus 
ihrer Nebelhülle brechenden Sonne doppelt fühlen ließen. 
Die Ausficht von dem Gipfelpunft des Berges war jedech 
des Schweißes wertb, mit welchem ich mich zu ihm empor 
gearbeitet hatte, Der breiteite Theil des dreigezackten 
Sees lag, fo zu fagen, zu meinen Füßen, da fonnen« 
beit, dort im Schatten bunfler Wolfen, da von grüs 
nem Gelände umfränzt, in welches weiße Villen wie 
Perlen eingefezt waren, dort von ſchroffem, zerriſſenem 
Gebirg überragt, das feinen Buß keck in Die Fluth 
ftemmte und feine weiße Kalfbruft wohlgefällig in ben 
Wellen fpiegelte, Boote jeder Größe mit braunen und 
weißen Segeln gleiteten über die cryftallne Fläche und 
belebten das ausgedehnte Waflerbeden. Faſt alle ka— 
men fie von Norden herab, ald wenn bas mildere 
Klima, die belebteren Dertlichfeiten, bie üppigeren 
Städte, Die reicheren Villen, bie gefteigerte Thätigfeit 
und ber höhere Wohlſtand die Bevölkerung ber vers 
gleihsweile falten, nadten, wild zerflüfteten Hüfte des 
obern Sees verlodte, den Süden aufzuſuchen. 

Noch einen Blid auf dieſes zauberifhe Rundge— 
mälde, welches feinen Mittelpunft in dem ſtelz fich im 
Waſſer fpiegelnden Vorgebirg hat, das die Gärten und 
den Park der Billa Gerbelleni ſchmücken, — noech einen 
Blick auf den malerifch ausgezadten Kranz ber Berge 
mit den lilienweißen Häuptern der Beltliner Alpen im 
nördlichen Hintergrunde, und raſchen Schrittes verfolgte 
ich den um einen mächtigen Felsllumpen fich winden« 
den Weg. Hier fab ich mich auf einer öden, einſa— 
men, von Steinen bededten Ebene, und als dieſe fi 
nah MWeften zu jenten begann, führte der abfallende 
Weg geradezu vor ein Beinhaus, in welchem zu ge 
eigneter Erbauung der Reifenden mehrere hundert weiß: 
gebleichte und auf Latten ſymmetriſch geordnete Schädel 
aufgeftellt und dem Schuge eines Grucifired anver— 
traut fchienen, an beiten Armen friiche Blumenfränge 
aufgehängt waren und fi phantaftiih über den Reſten 
chemaliger Bewohner des nahen Dörſchens Grung 
wiegten. Ginen beitereren Anblid gewährte links der 
faftiggrüne Wiefengeund, welder das feine Waſſer— 
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beden des Lage di Piano einfaßt, und das zur Rechten 
fich öffnende idylliih veizende Gavargnathal, das wegen 
der Schönheit feiner Töchter und der malerischen Tracht 
berielben berühmt it. Eine rafche Wendung bed Meges 
ließ mich den faft ſenkrecht abfallenden Felsſtock ge 
wahren, deſſen Fuß ber Ser von Lugano beſpuͤlt und 
an deſſen Seite fih das remantifch gelegene Porlezza 
aufbaut. Ich beabfichtigte mit dem Gavargnathal näbere 
Bekanntichaft zu machen, und von bert einen Weg 
durch dad Gebirg nach Bellinzona zu juchen; bie eben 
jo hübſche als freundliche Wirthin zu Porlegga theilte 
jedoch Sgner Toni's Anſicht und nannte mein Vor— 
haben doppelt »rischioso;« „Denn,“ ſagte fie, „erſtens 
wird der Herr zwei in biefer Jahreszeit bereits bedenfs 
liche Bergpäffe zu überfchreiten haben, und zweitens 
deuten alle Zeichen auf einen nahen Wechſel bes Met: 
ters.“ Da ein alter Fiſcher, welcher vor dem Wirths— 
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haufe am Eee jeine Nebe ausbeſſerte, ebenfalls von 
bevorftchenden Negentagen ſprach, beſtieg ich gegen 
Abend ein nach Lugano gehendes Boot, das, nach ber 
erſten halben Stunde ſchon in ſchwere Nebel gehüllt, 
mühlam gegen ben »libeccio« (Sübweſt) anfämpfte 
und uns fünf lange Stunden auf dem ungeftüm bes 
wegten Waſſer ichaufelte. Als ich am näciten Mors 
gen in dem trefflihen Gaſthaus zur Pol in Lugano 
mein Fenfter öffnete, ftrömte ein fehwerer, alter Re— 
gen, wie Dante ihn die Schlemmer peitfchen läßt, nie 
der und nahm von Stunde zu Stunde an Heftigfeit 
und Ungejtüm zu, fo Daß ich mich freute, als der von 
Mailand über ben Gotthard fahrende Eilwagen in 
unfer Hoſthor rollte. Erſt Angeſichts der Wieſengründe 
des lieblichen Uferdörſchens Flüelen ſah ich Die Sonne 
wieder durch das ziehende Gewölf brechen. 


Korrefpondenz- Madyrichten. 


Aus Miederfachfen, September. 


Bine untergegangene Stadt 


Vor leben Jahrhunderten die größte, reichfte und 
mächtiafte Handelsſtadt zwilchen Elbe und Weſer — und 
jegt ein borfähnlicher Flecken mit Gemüfegärten, an wels 
dem Tauſende mir der Sturmeteile bed Dampfed vor 
überfliegen, ohne zu ahnen, melde welthiſtoriſche Erin» 
nerungen fih an die Stätte nüpfen, Die fle faum eines 
Blides würdigen. Hier, wo einft der Mittelpunft des 
Handeldverfehrs zwiſchen Sachſen und Slaven war, bie 
Niederlage aller Waaren, bie beide Völker einander zus 
führten, wo bie Erzeugniffe des blühenden Italiens neben 
denen des rauben Nordens prangten, mo bie prächtigen 
Häufer reicher Handeläherren ibre hoben Giebel zum Kim» 
mel emporfiredien; bier, wo einft Der mächtige Franken» 
faifer Rarl dem fühnen Sachfenherzog Wittekind die 
Hand zum Frieden bot, wo die von ihren Unterthanen 
verjagten Wendenfürften Diftewoi und Buthue eine ſichere 
Zufluchtsftätte fanden, wo Heinrich IV, mit dem Dänen« 
fönige Suen IH. einen Bund zur Unterjohung des Sad» 
ſenvolles ſchloß, wo Kalfer Lothar mit Den Deutichen 
Fürſten tagte, wo ber Buß des größten Hohenſtaufenlal⸗ 
ferd und Des mächtigen Welfen, Heinrichs bed Löwen, 
wandelte — an dieſer Stätte gewahrt das Auge jezt nichts 
ald eine geringe Anzahl einfacher Bauerhäufer, Die im 
Schatten Dunkellaubiger Bäume neben weiten einförmigen 
Gärten und Beldern liegen. Das folge und reiche Bars 
dewik it von ber Erde verfchwunden, nur ber Name und 
die Stätte, wo ed geftanben, find übrig geblieben, 

Die Geſchichte und der Untergang der Stabt find relt« 
befannt. Ireulos gegen ihren Herrn und Gebleter, erblickten 
die Bürger am 26. Oktober 1189 den aus der Werban« 
nung heimgefehrten ergrimmien Löwen mit jeinen Schaaren 
vor ihren Mauern, und drei Zage jräter, am Tage Sis 
monis und Judä, war Die jtolze feite Stadt ein Frünı« 
merbaufen. Es erhoben fi zwar jpäter wieber einzelne 
Gebäude auf der wüflen Stätte, allein eine hiftoriiche Be» 
deutung erlangte das neue Bardewik nicht wieder. Ob— 
wohl jehähundertfünjundfedhzig Jahre feit jenem unbeil« 
sollen Tage Simonis und Judä vergangen und fo viele 
Senerationen mit ihnen im Strom ber Zeiten verjchmwuns 
ben find, jo hat Bardewik bei näherer Betrachtung doch 
heutiged Tages noch manches, was an Die einftige Größe 
defielben erinnert, und feine Bewohner zeichnen fi noch 
durch jo viele Eigenthümlichkeiten vor ben benachbarten 
niederjähflichen Zanbleuten aus, daß man bei der Ver— 
gleihung eines Barberifers mir einem Bauern aus einem 
ber nächſten Dörfer glauben follte die Abkömmlinge von 
zwei verfchiedenen Stämmen vor fich zu fehen. 

Bardewik liegt in einer ebenen Gegend am linfen 





Ufer ber Ilmenau und hat einen größeren Umfang ale 
die etwa eine Stunde entfernte Stadt Lüneburg, obgleich; 
bie Zabl der Einwohner faum 1800 beträgt, Die alten 
Stadtviertel laſſen ſich noch fehr deutlich aus ber Rich⸗ 
tung ber jegigen Hauptflraßen erfennen, an denen Die 
Käufer durch ziemlich große Zwiſcheuräume von einander 
getrennt liegen. Den Raum zwiſchen den Käufern und 
Straßen nehmen Die großen Gemüfegärten rin, melde 
die Hauptnahrungsquelle der Bewohner Bardewils bilden. 
Die Bauart der Häufer iſt jedoch trotz ihrer jtabtmäpigen 
Ordnung durchaus ländlich und der Hauptjache nach Dies 
felbe, wie bei andern niederfächſiſchen Bauernhäufern. 
Gleich den lezteren haben fie nur ein einziges Stodwerf, 
eine große Lehmdiele, welche auf beiden Seiten von Stal⸗ 
lungen und Butterräumen eingefchloffen ift, einen großen 
Haupteingang an einer ber Giebelſeiten — Die jogenannte 
„große Thür,“ welche aus zwei Blügeln beſteht und eine 
beträchtliche Höhe bat — und zwei Mleinere Thüren on 
ben langen Seiten des Gebäudes, ein Strohdach u. ſ. mw. 
Die Straßen find größtentheild ungepflaſtert; an manchen 
Stellen liegt noch das Steinpflafler Der alten Stadt einen 
bis zwei Buß tief in der Erbe, 

Diefed alte Steinpflafter, der Dom, Die Stiftägebäude 
und eine wallartige Erhöhung weſtlich vom Ort find Die 
einzigen Weberrefte aus Bardewiks Vorzeit, obgleich fi 
nicht mit Sicherheit beſtimmen läßt, aus weldem Jahre 
hundert dieſelben herſtammen. Der gewöhnlichen Annahme 
nach follen der Dom und bie andern acht Kirchen, melde 
Bardewik einft beſaß, bei ber Zerftörung ber Stadt durch 
Heinrich den Löwen verfchont geblieben ſeyn; alein bie 


- Bauart bed Doms widerfpricht dieſer Annahme. Die an 


der Meitjelte beffelben von Duaderfleinen aufgeführten Ge— 
mölbe haben Rundbogen mit forinthifchen Kapirälen in 
Manneböhe und fönnten demnach, da fie den Stempel der 
buzautiniihen Bauart tragen, aus ber Zeit vor der Zere 
förung der Stadt herſſammen; ber ganze übrige Dom 
aber ift in gothiſchem Styl von Backſteinen erbaut, und 
da ber leztere vor dem dreizehnten Jabrhundert In 
Deutfchland nicht angewendet worden ift, jo folgt dar« 
aus, daß der Haupttheil des Doms fpäteren Urfprungs 
ſthn muß. Bon den zahlreichen Seitenaltären findet fich 
feine Spur mebr; das gothifche Schnignerf am ehemaligen 
Hauptaltar und an ben Stühlen der Ghorberen ſtammt 
ohne Zweifel aus jehr alter Zeit, Bejonders bemerkende 
werth flud einige uralte Bilder, von benen das eine — in 
Stein gehauen — Die vormalige Stadt Bardewik vorftellt, 
über welcher die Kreuzigung Chriſti audgeführt if. Leider 
bat der Zahn der Zeit dieſes gewiß ſehr werthvelle 


Denkmal ftark beſchädigt. Ueber dem Portal des Domd 
ruht ein aus Holz geichnizter Löwe mit ber Unterfchrift: 
»Leonis vestigium.« 

Bon den alten Kirchböfen find mit Einfchluß bes be- 
nachbarten Hoſpitals Gt. Nicolaihof, welches ebenfalls 
eine Kirche beflzt, heutigen Tags noch fünf im Gebraud;; 
die übrigen find fpurlos verſchwunden. Bor einiger Zeit 
bat man jedoch beim Ausroten von Bäumen auf ber 
Stelle, mo ber Stephanifirchbof einſt gelegen. zablreiche 
menschliche Gebeine gefunden, — Auch ein Theil der alten 
Stiftsgebäube iſt noch vorbanden und iſt noch in ben 
legten Decennien von ben Ganonicis und Bicarien bewohnt 
geweien, Da das Stift jedoch nach einem im Jahr 1849 
erlaffenen Geieg mit dem Tode Der jezt noch im Genufſe 
der Pfründen befindlichen Domberrn aufbört und Die 
Rechte, Revenuen und Verpflichtungen deſſelben der fs 
niglichen Kloſterkammer zufallen, fo gehen Die Gebäude 
nach und nach Durch Kauf in die Hände von Privatpers 
fonen über, — Das alte Siegel des Stifts verdient in 
biftorifcher Beziehung eine Erwähnung, da es eine Bege- 
benheit andeutet, welche in der heidnifchen Zeit bei Dar« 
bereit vorfiel, Auf demfelben befinber ſich nämlich unter 
ben Bruftbildern ber Apoftel Vetrus und Paulus, welche 
die Schugheiligen ber Eriftöfirche waren, eine Brüde, 
neben der ein Mann betendb auf ben Rnien liegt. Diefer 
leztere fol ben Darianus vorftellen, den Schüler des 
Willebad, des erften Biſchofs zu Bremen, welcher ten 
heidniſchen Bardewikern und den benachbarten Sachen 
täglich Tas Ehriſtenthum predigte, mach dem furdhtbaren 
Strofgericht Karls des Großen bei Verben aber von ben 
ergrimmmten Bewohnern Bardewils neben ber über bie 
Ilmenau führenden Brüde am 3. November 782 erfchlar 
gen wurbe. Zu Ehren diefes Märtyrer warb fpäter auf 
der Stelle, wo er ben Geiſt ausgehaucht, eine Kirche er⸗ 
baut und nach feinem Namen genannt. 


Die im Wellen des Orts gelegene mallarıige Grhö« 
dung, melde fich etwa ſechs Fuß über die Ebene erhebt, 
wird gewöhnlich für einen Ueberreft der alten Stabtwälle 
gehalten, obgleich ſich dieſe Behauptung nicht mit Sicher 
begründen läßt. Der lezte Wal fol vor einem balben 
Jahrhundert abgetragen worden jegn. 


Die Bigentbümlichkeiten der Bewohner Barbewils in 


Hinfiht auf Eharafter, Lebensweiſe, Tracht, Sitten und 
Gebräuche verdienen alle Beachtung. — Die Bardemifer 
find von mitilerer Größe und fräftigem Wuchs, ftehen 
aber den niederfächftichen Bauern an Körperftärke nach, 
wie man biejelben denn trog ihrer fändlichen Bejchäftie 
gung und ihrer durchaus ländlichen Umgebung keine Bauern 
nennen kann. Ihre Gefihtöbildung, ihre Tracht, ihr 
Gharakter und ihre Lebensweiſe haben mehr oder weniger 
etwas bon flädtifchem Gepraͤge. Unter ben jungen Mäd- 
hen fieht man bisweilen wahrhaft eble Geftalten mit An« 
gefihtern jo fein und anmutbig, dab mandyer Maler bei 
ihrem Anblick in GEntzüden gerathen fönnte Die hübs 
fche, vortheilhafte Tracht des weiblichen Geſchlechts trägt 
allerdings viel dazu bei, die Anmuth der Geſtalt und des 
Antliges hervorzuheben, jebenfall® aber können es bie 
Bardewilerinnen hinſichtlich der Schönheit mit allen ber 
nachbarten Landmädchen aufnehmen. 
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In Betreff des Charakters unterſchelden ſich bie Ber 
wohner Bardewiks ſehr bedeutend von ben lüneburgiſchen 
Landleuten. Man könnte fagen, daß dieſelben noch einige 
Eigenſchaften von ihren berühmten Vorfahren geerbt haben. 
Dabin gehören vor allen eine große Betriebſamkeit und 
ein ſehr reges Streben nach Erwerb, eine Art von Han« 
belsgeift, welcher bei manden Schattenfriten doch weſent ⸗ 
lih zur Börderung ber allgemeinen Wohlhabenheit bei« 
trägt. Da ber Bardewiker entweder ganz befiglos, oder 
doch auf einen fo geringen Örundbeflg beichränft ift, daß 
ein Stud Yand von Der Größe eined bei den niederſäch-— 
flihen Bauern menig geachteten unb benuzten fogenannten 
„Apfelhofes" oftmals jchon für etwas Mechted gilt und 
bäufig eine ganze Bamilie erhalten muß, fo lernt er bes 
reits in früher Jugend begreifen, daß er ganz auf feine 
eigene Kraft angewieien ſey, und daß er nur durch die aus- 
dauerndſte Thaͤtigkelt fih und die Seinigen zu ernähren 
vermöge, Arbeitſamkeit und unverdroffener Fleiß find bar 
ber allgemein vorberrfihende Tugenden, Uber eben weil 
ber Barbewifer jo raſtlos ſtrebt und ringe, geminnt er 
auch in der Megel bedeutend mehr, ald zur Briftung bes 
menſchlichen Daſeyns nörbig if, und kann fi daher 
an Sonne und Keiltagen ſeines Leben® recht aus dem 
Grunde freuen, Bor allen find es Die jungen Burfchen 
und Mädchen, welche in ben der Ruhe und Erholung ges 
mwibmeten Stunden und an feftlichen Tagen eine wahrhaft 
beneidenäwertbe Seiterfeit und Bröhlichkeit entmideln. 
Muſik und Tanz geben ibnen über alled, und namentlich 
zeigt Das weibliche Geſchlecht eine bejondere Vorliebe für 
beides. Die jungen Mädchen, welche truppmeife faſt täge 
lich mir ihren Gemüfeförben auf bem Kopf nach bem nahen 
Lüneburg wandern, werben unterwegs biöweilen plöglich von 
einem „Kanzichauer* befallen, flellen ihre gefüllten Körbe 
in dad biumige Gras neben Dem breiten Pfabe und füh- 
ren unter dem blauen Himmelszelt nach dem Gejang einer 
ftimmbegabten Marktbefucherin lachend und ſcherzend ir. 
gend einen „Schottiſchen,“ einen „Langjamen“ (nämlich 
Walzer) oder einen Zaͤgerſchottiſchen“ aus, ſchwingen dann 
ihre Gemüfeförbe wieder auf den Kopf und wandern mohls 
gemuth weiter. Daß den Wirtbshäufern und Tanzboͤden 
Durch dieſen Frohſinn der jüngeren Welt ein nicht unbe⸗ 
deutender Gewinn zufließt, if Teicht zu erachten. Der 
niederfächftiche Bauer kann zu Beiten auch recht Tuftig 
fen, allein ihm klebt ſtets eine gewiſſe Schwerfälligfeit 
an, welde dem Barbewifer gänzlich fremd if. Dieſer 
beflzt auch einem bei weitem aufgewertteren und lebendiger 
ren Geiſt ald jener; er weiß, Daß er mehr iſt ala ein ge 
wöhnficher Bauer, und tritt deßhalb auch mir ungleich 
größerer Sicherheit auf, Schon in früher Yugenb lernt 
er friſch umd frei vom Der Xeber weg fprechen und iſt nicht 
um eine Antwort verlegen, wenn er gefragt wird. 

Obgleich die Nationaltracht mehr und mehr ver 
ſchwindet und ſich der ädtlichen Kleidung nähert, jo fleht 
man bei betagten Leuten und bei den jungen Mäbdhen 
doch noch mande Spuren berfelben. Beide Geſchlechter 
haben eine kirchliche und eine weltliche Tracht. — Das 
weibliche Geſchlecht, das far in allen Ländern mehr Ori— 
ginelled in der Tracht bewahrt hat als dad männliche, 
zeichnet ſich auch hier dur eine eomplicirtere und koſt⸗ 
barere Kleidung aus. Als allgemeiner Gharafterzug if 
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die äußerft kurze Taille der Mieder und bie flarfe Zur 
ſammenſchnürung von Hüfte und Bruft hervorzuheben. 
In Berreff der Kirchentracht haben die Frauen und Mäde 
en eine Äirenge und genaue Aleiderortnung, indem ein 
Unterfchieb zwifchen einem gewöhnlichen Sonntag und ben 
hoben Feſttagen gemacht wird. Am erfien Weihnachts⸗, 
Ofter- und Pfngſttage ericheinen alle, von ber betagten 
Braun bis zum jüngiien Mädchen herab, in ganz ſchwarzer 
Kleidung; an den zwelten Beiltagen werden Dagegen heile 
farbige, mit Silber» oder Goldſtickerei verfehene und mit 
bunten Bändern gezierte Müpen getragen, welche einen 
Hauptichmud des weiblichen Geſchlechts in Niederſachſen 
bilden. — Wenn Brauen und Mädchen zur Communion 
gehen, fo tragen fle ſchwarze Mieder von Seide oder ge= 
blüntem Damaft, ſchwarze tuchene oder fogenante „ftoffene" 
Röoöcke und Strümpfe von beilblauer Wolle, Der frühere 
originelle Kopfſchmuck der jungen Mäbdhen, eine ziemlich 
hohe, mit ächten Spigen beſezte weiße Baube von Kanı« 
mertuch, welcher durchfichtige Stoff Den ganz mit rojafar« 
benem Band unmidelten „Haarfnuft“ gar anmutbig durch⸗ 
fchimmern ließ, ift faſt ganz außer Gebrauch aefommen 
und von ber oben beichriebenen fogenannten „Yüneburger 
Müge* verdrängt worden. Das ſchwarze feidene, in fchmale 
Balten gelegte Tuch, welches Den Hals verhülte und aus 
welchem bad mit ächten Spigen beſezte feine fchneemeiße 
Hemd bervorfchaute, fach vorteilhaft gegen jenen alters 
thümlichen Kovfvup ab. Einen befondern Schmud der 
kirchlichen Tracht bilden bie filbernen Ketten und Schlöffer, 
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welche Dad Mieder vorn auf ber ruft zufammenbalten 
und fih auf dem bunfeln Grunde hübſch ausncehmen, 
Das ſtattliche, reich mit Silber beichlagene und mit einem 
goldenen Schnitt verfehene Geſaugbuch, mit melden die 
rauen in der Kirche erfcheinen, iftein Geſchenk, welches jeber 
Bräutigam feiner Braut au macen pflegt. Dei weltlichen 
Feften und Belerlichfeiten tragen Brauen und Mädchen 
durchweg beufarbige und bunte Kleiber und Bänder; bie 
ſcharlachrothen, von oben bis unten in zahlloſe Falten 
gelegten langen Möde von fchweren Stoffen und bie feinen 
weißen, den Mod faft ganz umichliegenden Schürzen, Die 
einen Hauptbeflandibeil ber alten Nationaltradht bilden, 
firht man von Tage zu Tage weniger. Vor einigen Jahre 
zehnten, als dieſe Icharlachrorhen Roͤde und die weißen 
Schürzen noch faft allgemein getragen wurden, gewährte 
der geräumige Marftplag in Lüneburg zu den Stunden, 
wo bie Schaaren ber Bardewiferinnen Dort ihre Gemüje 
fell boten, einen höchſt eigentbümlichen Anblid; jet ver⸗ 
liert Die Scene von Tage zu Tage mehr an Gigenihün- 
lichkeit, und mad einigen Jahrzehnten wird man bie 
originellen bübichen Gemüſcverkäuferinnen binfichtlich ber 
Tradıt ſchwerlich mehr von den niederfächflichen Bäuerin« 
nen oder von den Weibern und Mädchen der Mittelflaffe 
in ben Gtäbten unterfcheiden fönnen. Die Mieder von 
aeblümten feibenen oder halbjeibenen Stoffen, in denen 
Brauen und Mädchen auf Hochzeiten und Yanzböden er 
ſcheinen, baben enganjhliegende Aermel, welche nur ben 
Oberarm und ben Ellbogen bedecken. 


(Shluf folgt.) 
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Die Utilitarians und »Hard limes« von Didens. 


Thatſachen — „Bacts,* nichtö als reine, trodene That» 
fachen, das ift Die Hauptfache, alles andere iſt nicht allein 
MNebenfache, jondern ſogar verberblich für „Geift und Ge— 
müth," und muß daher forafältig aus jedem Vrogramm 
eined vernünftigen Unterrichtöſoſtems geftrichen werben. 
Das ift der Grundjag ter Mandelter- Schule, ter ſoge ⸗ 
nannten Usilitarians und aller Gottoniorde in England, 
Zauber« und Wundergejchichten, wie Örimmd Hausmäbr- 
den und Faufend und eine Nacht, müflen demnach al& 
verberbliche Buͤcher verbrannt werden; fie leiten vom rei» 
nen Iharbeftend ab und geben der Phantaſie bed Kindes 
zu große Nahrung Das Kind foll Feine Phantafie haben, 
fol fich wicht wundern, ſoll ſich nicht in Träume verlieren. 
Die Träume eines Kindes jollen feine Kinderträume jegn: 
das Kind fol blog von vernünftigen Sachen träumen, von 
Dingen, die fih beweiſen laffen, von mathematiſchen Fi— 
guren, bie bemonftrirt werden können. Der Geſchmack 
ſelbſt ift erwas Abgeſchmacktes, jobald er nicht vom That⸗ 
fächlichen geleiter und geläutert wird. Wenn es ſich z. B. 
darum handelt, ein Zimmer mit Zeppichen zu belegen, fo 
febt ja zu, daß ſich im diefen Teppichen feine gemwirkten 
Blumen befinden, Tritt man etwa auf Blumen? Gebt 
man im Leben auf Blumen einber? Wenn man im Leben 
nicht auf mirflichen Blumen wandelt, jo Dürfen ſich um 
fo weniger gewirkte Blumen auf Teppichen finden, Das 
wäre gegen alle Regeln bes Geſchmacks, wie dieſelben fi 
aus der Theorie des Thatbeſtandes entwickeln. Was in 
den Teppich gehört, das find ſommetriſche, geomeirijche 
Figuren, Biguren, die Sinn und Bedeutung baben, Drei- 
erfe uud Vierecke und Wielede, alles, nur feine Blumen, 
Was bedeuten Blumen? Plumen find etwas rein Bhantas 
ſtiſches, und die Manchefter » Schufe iſt faktiſch und prafs 


tiſch und will das Baftiiche und Praftifche allenthalben 


mwieberfinden und Das Vhantaftiiche überall und in allen 
Formen, in denen es erfcheinen mag, ausgerottet wiſſen. 
Könnten die Utilitarians die Alumen von der Erbe vers 
tilgen, fle würden feinen Augenblick anfteben, es zu uns 
ternehmen, zu Gunſten Der Baummwelle und ber Koble, wie 
fie bereits in allen Manufafturbiftriften getban, wo fle 
Simmel und Erbe mit ihrem Rauch ſchwarz gefärbt haben 
und feine Blume auffommen fann. 

Gegen biefed Ueberhandnehmen des Faktiſchen erhebt 
fi nun Dickens in feinem neuen Roman: „hard times« 
(ihmere Zeiten); er tritt für Die Blumen gegen die Ziffern 
und geomerriichen Figuren Der Manchefler- Schule auf. 
Gr will die Blumen reiten vom Untergang, Den ibnen Die 
Beute ded nackten Thatbeſtandes drohen, und er ſucht da⸗ 
ber auf jede mögliche Weile die Sympathle des Publi— 
fums für die zarte Blume, Die wir Gefühl nennen, zu 
mweden, und dieß ift ibm allerdings trefflich gelungen. Die 
»household words,« eine Wochenichrift, in welcher der Ro⸗ 


man erfcheint, it von 80,000 Abonnenten auf nabe an 
200,000 aeftiegen und achört in Diefem Augenblick zu den 
gelejenften Beitjchriften Englands. — Was dem Roman be» 
fonderes Jutereſſe verleiht, if der Umſtand, daß derſelbe 
fein Hauptmotiv aus ber Wirklichkeit jchöpft, aus den for 
genaunten Strifes oder Arbeitseinftellungen, wobei Arbeiter 
und Dieiiter ſich in eigentlicher Fehde gegenüber fliehen. Die 
Perionen bed Romans gebören alle dem einen oder dem 
andern Stande an, und wir jehen das Leben biefer beiden 
Stände auf meifterhafte Weife dargeſtellt. 

Die Fabrifberen Gaben jo gut ihre Vhiloſophen wie 
jede andere Klafſe der Geſellſchaft, und auch bie Fabrik— 
philoſophen jtellen ſich als Ibdeologen heraus, Als Ver- 
treter der Philoſophie der Induftrie tritt in Didens Ho» 
man Öradgrind auf. Barlamentäglied und einer ber an« 
gtſehenften Einwohner von Coketown. In feinem Spfiem 
erkennt er gar nichts an, ald was gemeſſen, gezählt, ges 
mwogen werden fann Die Peidenfchaften, die nicht nach 
Mas und Gewicht beftimmt werten fönnen, gebören um 
fo weniger in fein Syſtem, als fie ſich nicht verweriben 
laffen. Freundſchaft, Sympathie, überhaupt ale Ge 
fühle find Imponderabillen, bie er aus feinem Syſtem 
verbannt willen will, Er har eine Schule gegründet, 
die er ſelbſt beauffichtigt und in welcher Die jungen Ger 
müther ſtreng nach Diefen Vrincipien erzogen werben, und 
es kann nicht feblen, Daß bei ſolcher Bildung Die jungen 
&emüther alles, was fie an Gemüth in die Schule 
bringen, in furzer Zeit vollfommen abjtreifen. — Grab» 
grind hat ſelbſt Kinder, einen Jungen und ein Maͤd— 
hen, die er mit der äußerſten Sorgfalt nach den Lehren 
der reinen induftriellen Wernunft, des reinen berechnene 
den Verflandes erzieht, und von denen er nichts jo fern 
bälı als alle Einflüfterungen des Herzene. Das Herz bat 
mit dem Menichen und ber Induſtrie nichts zu ſchaffen; 
Die Bewegungen der Mafchine werden nicht mit dem Her⸗ 
zen ermeffen, die Baummolle wird nicht mit dem Herzen 
bearbeitet, Die Werrhöbeftimmung ter verarbeiteten Baum⸗ 
wolle bängt nicht mit dem Herzen zujammen, und mas 
man zu Marfte bringt, find nicht Empfindungen oder 
Nührungen oder ſonſtiger Unſinn, fondern Twiſt und 
Calico. Die Erziehung ber Gradgrindſchen Kinder wird 
abgefondert von andern Kindern in einem befondern Zim- 
mer betrieben, das Dickens »hair-culting roone nennt, 
wegen der Hehnlichkeit, Die es in allen Beziehungen mit 
den Räumen hat, mo ben Seltaten die Haare ordonnanz · 
mäßig geftujt werden, Kein Wunder, daß bie Kinder 
freud» und leidenſchaftelss heranwachſen. Grabgrind 
hat indeſſen noch ein armes, verwahrlostes Kind in fein 
Haus aufgenommen, das wirklich ned ein Herz hatte 
und Blumen beffer als Ziffern fannte; er hat es aufge 
nommen nicht etwa, damit es feinen eigenen Rindern zur 
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Unterhaltung biene, fondern vielmehr ald ein mwarnen« 
des Beiſpiel von ber verderblichen Ginmirfung ber 
Gefühle, die, wie Gradgrind am Mädchen nachreeist, im 
Stande wären Die ganze Mrichmetif über Haufen zu 
werfen und ben Menfchen auf immer unfäblg zu ma— 
hen, im Leben mit Berechnung zu Werke zu geben. — 
Gradgrinds befter Freund ift ein gewifler Bounderby, ein 
reicher Wabrifant, ber in berjeiben Stadt lebte und 
fi vom Heinften Anfang zu einer ber bedeutendſten 
Stellungen in ber inbuftriellen Welt emporgeſchwungen 
bar. Bounderby iſt das verwirklichte Ideal Gradgrinds. 
Bounderbs verdankt allea ſich ſelbſt und feiner Liebe zu 
ber reinen, madten Thatſache. Von feiner dem Frunfe 
ergebenen Mutter und Großmutter in frübefter Kindheit 
verlaffen, hat er, mit Lumpen bededt, ſich durch ben 
Schmug von London zu feiner jegigen Stelung durch und 
empor zu arbeiten gewußt. Diefe Yumpen und biefer Schmutz 
und feine trunfene Mutter und Großmutter bringt er bei 
jeder Gelegenheit vor, um feine jegige Cage in beito glän« 
zenbered Licht zu ftellen. Es ift feine höchſte Freude, feis 
nen urfprünglichen Schmug den feinen Gentlemen und 
Ladies gegenüber geltend zu machen, und er jcheint «8 
ihnen orbentlich zum Vorwurfe zu machen, daß ſie nicht 
auch in ihrer Jugend Trunkenbolde zu Eltern, Lumpen 
zur Bebetung und das Pflaſter zur Sclafftätte gehabt 
haben. Wie Gradgrind in ber Geſtalt eines verlaffenen 
Maͤdchens ſich ein Herz im Kaufe hält, das er fpeiät und 
Eleidet, um dieſes Herz tem Kopfe, d. h. Den Köpfen 
feiner Kinder ald Warnung vorzubalten, jo hält ſich 
Bounderby eine Yaby, Die aus glänzenden Umfländen zum 
Mange einer Haushälterin berabgeiunfen ift, und dieſe 
glänzende Lady bat nichts zu thun, als Bounderbys ein- 
figen Lumben als Folie zu dienen. Die Tabs, pflegt 
Bounderbg aller Welt zu jagen, war eine Bejucherin 
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ber italienifchen Oper und verfäumte feine Vorſtellung. 
Auch Bounderby hat in feiner Jugend bie italienische Oper 
gefannt, aber von einer andern Seite: er fannte von 
der italienifchen Oper nur Die harten Steine unter den 
Arkaden, die ibm manchesmal ald Nachtlager dienen 
mußten. Und wie fonderbar bat fi alled gewender! Diefe 
Lady häft er, Bounderby, fid jest ald Gausbälterin, und 
gibt ihr das Gnadenbrod mebft hundert Pfund Sterling 
jährlich. Alles das trug denn auch micht wenig dazu bei, 
Bounderbys Rubm in der Stadt zu mehren und feinen 
Kredit zu heben. — Als Gradgrind eined Morgens mit dem 
„Berzen" in Bonnderbys Wohnung tritt und ibn mit 
feinem Plane befannt macht, Das „Herz" zu fpeilen und 
zu Eleiden und es mit Ziffern und Ihatfachen zu mäßren, 
ftatt mir Gefühlen und Empfintungen, vergiät das arme 
Herz In feiner Ueberfülle von Dank ber vornehmen Dame 
und jegigen Hanshälterin des reichen Fabrikanten feine 
Verbeugung zu machen, Wie Bounderby bie bemerkt, 
werden bie alten Pumpen in ihm rege und er beginnt zu 
toben. „Die Laby bier am Theetiſche,“ fpricht er zum 
Herzen, „if eine highly connected lady. Sie ift meine 
Hausbälterin, und ich fage Dir allen Ernftes, du haft, fo 
oft du hieher fommft, dieſer hoben Dame beine unters 
ıbänigfle Verbeugung zu machen." Gr, Bounderby, der 
jegine Babrifant und Bankier, ift nichts, gar nichts, und 
e8 liegt ihm verdammt wenig daran, wie man fich gegen 
ihn beträgt; aber er will, daß man die Lady begrüßt und 
ihm in der Kate Ehre erweidt;, denn die Lady iſt in feinen 
Dienften, er ifl Figentbümer berfelben; er, ber aud Dem 
Schaume der Erbe hervorgegangen, bat eine Lady zur 
Haudhälterin, die mit den erften Familien Englands in 
Verbindung flebt, und er will, daß man dleſes Dienft+ 
verbältnig anerfenne, und daß ſich alle Welt vor ber Baby 
beuge. 


(Ehluß folgt.) 


Druck und Verlag der I. ©. Gotta’fben Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Hauff. 


Morgenblatt 


für 


Nr. 40. 





1. Oftober 1854. 





— Now and ihen an ample tear ırilrd down 
Her delikate cheek ; it seem'd, abe was a queen 
Orer ber passion, who, most rebel- like, 
Bought 10 be king o’er her. 
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Skizzen aus dem norddeutfhen Leben. 


(Schluß.) 


Wir wurden durch bie ſich naͤhernde Jagd unter⸗ 
brochen, der Amtmann eilte an feinen Poſten zurüd 
und ich blieb mit meinen Gedanken über das eben be+ 
endete ernfte Gefpräh allein. Ich Habe in meinem 
Leben oft das Glück ober Unglüd gehabt, zum Ber 
trauten in ben zarteften und geheimften Angelegenheiten 
gemacht und zu manchem Hinzugezogen zu werden, was 
mich eigentlich gar nichts anging. Noch immer hatte 
ich Rath und Troft und zuweilen auch Hülfe gewußt, 
Aber noch nie war mir's ergangen wie hier; vergeblich 
ſah ih umher und fuchte einen guten, freundlichen 
Ausweg; überall fand fih Hede an Hede, an benen 
fich leicht ein paar ſchöne, tüchtige Herzen zerreifen 
fonnten. Es geht im Leben wohl einmal zu wie im 
Mähren, fo wunderbar, fo ungewöhnlid, fo fremd⸗ 
artig, allein wenn es zum Ende des Maͤhrchens fommt, 
wird es leider meiftend nur gar zu irbiich und natürs 
ich, und bie Wirklichkeit bricht ihe ſchweres, hartes 
Siegel auf die füßen Phantafien und Träumereien. 

Diefe Wirklichkeit trat-nun alsbald auch in meine 
Gebanfen herein, da bie Jagd heranzog und mit all 
ihren Eingelnheiten aufregend vorbeiwirbelte. Doch will 
ih euch bavon nicht erzählen. Einen Hirſch ſchießt 
man bort nicht anders tobt al& hier, das Jauchzen und 
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die Begrüßungen luftiger Jäger find überall ziemlich 
diefelben und von gleicher cordialer Weife. Bufche war 
wie gewöhnlich wild und zutraulich; als wir vom Nadhs 
hauſegehen zu reden anfingen, lachte er und aus umb 
meinte, wozu benn fein Haus nur eine Viertelſtunde 
entfernt wäre? Bon Mblehnen war bei feiner Weife 
feine Rebe, und fo folgten wir ihm durch den Wald, 
gefaßt auf ein mehr ald lautes und luſtiges Mahl und 
einen mehr als ausgelaffenen Tag. Auf ber Wande- 
rung famen wir auch am ſchwarzen See vorbei. Das 
ift ein ſtilles Waſſer, geheimnißvoll mitten im tiefen 
Wald; rings umher ziehen ſich in ununterbrochener, 
gedrängter Maſſe hohe Tannen, woher denn auch bie 
dunkle Farbe ber Fluth und der Name rühren mag. 
Im Volk gehen barüber und über den See felbft frei- 
lich ganz andere Sagen. Eine Nymphe hauste hier, 
bie fi in einen Ritter verliebte und von ihm betrogen 
und verlaffen ward, Sie Hatte ihn wahrhaft geliebt, 
darum warb fie auch auf ben Tod betrübt und fanf 
für immer hinab in bie tiefften Gründe, Da fügt fie 
noch und trauert immerdar, und bie Wafler trauern 
mit ihr, ſchwarz und fill, fie regen fih faum, benn 
fie mögen ber Herrin Schmerz nicht ftören. Nur wenn 
jemand bie Tiefe meffen will, braufen fie wild auf 
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und verſchlingen den Frechen. Fiſche find in ber Fluth 
nie bemerft worden, aber bie weißen Mafferlilien breis 
ten überall ihre großen Blätter aus und wiegen ihre 
teäumerifchen,, duftvollen Köpfe. 

Es warb ein fplendides, Tuftige® und wildes Mahl, 
wie wie vermuthet, ed ward ein ausgelaffener Nach— 
mittag, neh über Vermuthen hinaus. Vom Kaffee 
und den übermüthigen Anekdoten und Echnurren trieb 
er und zum Schiefftand und von bort an die Spiel- 
tiſche, wo es gleichfalls wild und abenteuerlih genug 
berging. Und als auch das fein Ende erreicht, ward 
noch lange nichts aus dem von und gewünichten Auf- 
bruh. Im Garten war ein langes Berceau von 
grünen bichten Hagebuchen, mit Tiſchen und Bänfen 
darin. Dorthin führte er uns, ba fanden wir falte 
Speifen aufgeftellt, ben Wein im Eis und alles bereit 
zu einer neuen Sigung. Als wir gegeffen hatten und 
die Eigarren anzünbeten, ſaß Bufche jelbit ſchweigend 
und ließ mit einer gewiffen anbächtigen Aufmerffamfeit 
einen Korken aus ber erhobenen Hand fo auf den Tiſch 
fallen, daß er auf Die Hargfeite zu fichen fam. Unb 
als ihm wunderbarer Weife das neunmal hinter einans 
der gelungen war, fprang er auf, flatichte in bie 
Hände und rief: „Sapperment, Jungen, heut! wirb’& 
fein! wir dürfen Sect trinfen! He ba! du Sciefbein, 
verbammtes, laufe und Hole uns einen Korb voll und 
frifches Eis!" Diele Spielerei mit den Korfen war 
nämlich Die Probe, die er fein Verlangen nach Chams 
pagner jedesmal beftehen ließ, im beren Musgang er 
fich fteis fügte. Freilich hatte er nachgerabe eine ſolche 
Gewandtheit erlangt, daß ihm, wenn er wollte, das 
Erperiment felten mißlang, Der Wein fam und bie 
Glaͤſer wurden fchnell voll und leer. 

„Und num, was gibt es Neues?“ rief er wieder 
luſtig. „Nichts? Ei! fo will ich euch was erzählen, 
und was Echmudes. Alſo ihr kennt unfern Nachbar, 
den Gommerzienratb auf Treibnig, Der bat einen 
Taglöhner im Dorf, beißt Hinz, ber vor kurzem feine 
Frau verloren und fich für feinen Hausftand und feine 
brei feinen Kinder natürlich eine neue fuchen muß. Er 
fennt von Alters her die Eva, bie hier bei mir auf 
dem Hofe dient, fragt bei ihr an und freut fich, ba fie 
Fa ſagt; ’8 ift auch ein wackeres Etüd von einem 
Mäbel, verliere felber fie ungern. Darauf beftellt er 
beim Paſtor dad Aufgebot und zeigt es feinem Herrn 
an. Was thut der? — „Daraus wirb nichts," fagter, 
„ih Habe im Dorf ba bie Wittfrau, welcher ber Dann 
neulich geſtorben, die muß verforgt werben, bie ſollſt 
du nehmen." — „Das kann ich nicht, Herr,“ ſpricht 
der Hinzz „die hat ſechs Fleine Kinder, mie fol ich num 
die alle Neun burchbringen ?“ — „Das geht mich nichts 
an, anders wirb es nicht, richt’ dich darnach ein," jagt 
der Gommerzienrath, Hinz gebt und ſcheuert fich hinter 
ben Ohren, doch will er bie Eva nicht aufgeben, und 
bie andere nehmen Tann er nicht; er macht fich alfo am 
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folgenden Tag zum Paitor, um dem feine Noth zu 
Hagen. Der Paftor hat aber fchen einen Brief von 
dem Herrn erhalten, barin ſteht zu lefen: er wolle, daß 
ber Hinz bie MWittfrau beirathe und anders feine, und 
ber Paſtor folle fich nicht unterfangen, ihn mit einem 
andern Weibsbilde aufzubieten. Beftehe der Menich auf 
feinem Borfag, fo loͤnne er ald Herr ihm zwar nicht 
daran verhindern, Fönne ihn auch zur gewöhnlichen Ums 
zugszeit erft aus dem Dienft entlaffen, werbe ihm aber bis 
dahin alles in den Weg legen und ihn malträtiren, wo 
und wie er koͤnne; ber Paftor möge ihm das audein- 
anberjegen. — Nun, ihr Herren, ber Alte antwortet 
ihm, bergleichen ſey nicht feine Sache, er werde thun, 
was feined Amtes, — bedeutet dem Mann, er möge 
ruhig fein Vorhaben ausführen, und fündigt ihn mit 
ber Eva, Mas meint ihr dazu?” 

Die andern ichüttelten bie Köpfe. „Es ift ſchier 
nicht möglich," bemerkte ih. — „Bab, mein Schag, ich habe 
den Brief felbft geleſen!“ rief er. „Bei den Menfchen 
ift noch mehr möglich; die möchten in ihrem Hochmuth 
und Bauernftolzs am lichften das alte Sflavenwelen, bie 
Reibeigenichaft, wieder aufbringen. Die denlen nicht, 
daß der gemeine Mann auch ein Geſchöpf ift, das von 
einem Weibe geboren. Bah! ich habe dem armen Teufel 
fagen laffen, er ſolle fich nicht fümmern noch grämen; 
wenn er bort wegziehe, werde ber Buſche nech eine 
Haufung für ihn finden.” — Und damit tranf er fein 
Glas und ftürzte fich in die ausgelaffenfte, wilbeſte Lu— 
fligfeit und riß und, fo gut er's vermochte, mit fort. 
Ganz mißlang ihm das auch nicht, denn man weiß. 
wie in ſolchem Uebermuth und in ſolchem Wirbel etwas 
Fortreißendes und Anſteckendes liegt. Es war eine 
bunte, thörichte, tolle Nacht, und erſt lange nach Mit 
ternacht kamen wir zum Aufbruch. Da, während wir 
vor ber Thür fanden und auf einen Nadyyügler wars 
teten, fagte er, der neben mie fand, plöglich zu mir: 
‚Na, Schatz, ſcheint ed Euch was Abionberliches zu 
ſeyn mit dem Buſche? Meint Ihr, es fen zu toll? 
Stoßt Euch nicht! Glaubt nur, mit dem iſt's lange 
zu End’, der Buſche kommt nimmer mehr zu Bla, er 
ift flöten." — „Here von Buſche —“ ſprach id) betroffen. 
— „Schon gut, Schag, ſchon gut," erwiederte er und 
wandte fich fchergenb an einen andern. Als ich unters 
wegs Stamberg um eine Erflärung biefer Rede anging, 
meinte er: „Nun, er fühlt felbft, daß er herunter fommt 
bei biefem Leben, aus dem er ſich nicht mehr herand- 
zureißen vermag, und das will er oft betäuben, Aber 
wie das Erempel zeigt, kommt es zuweilen boch einmal 
zu Plah.“ 

Als wir nach Haufe famen, fchlichen wir, um bie 
anbern nicht zu flören, leife in unfere Betten und über 
fießen uns dem nothwendig gewordenenSchlaf. Weber 
reizt waren wir nicht, man wird bas dort zu Lande nicht 
fo fchnell und leicht, aber wir waren von all dem Treis 
ben und Laͤrmen gänzlich müde und abgelpannt. Davon 
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furirte nicht bie Fahrt durch die ftille Nacht, Davon furirte 
und auch nicht die Ruhe der wenigen Stunden bis 
zum Morgen; wir beburften ber Stille und Orbnung 
bed Daheimſeyns, wir beburften ber frifchen, leichten 
Luft, ber Sommerfrüße. Und fo ging auch ich nach 
bem Frübftüd in ben Garten und fuchte mir einen Platz 
zum Raften und Alleinſeyn. Vordem habe ich euch 
einmal von einem Bosquet jenfeits des großen Rajens 
plages erzählt, welches mit feinen Büichen, Bäumen 
und Blumen ben Steintifh und bie Banf umgibt, bie 
man Margarethensruh nannte. Reben der Banf bat 
ten wir und einmal in bad hier weiter giehende Ger 
buͤſch gedrängt, drinnen eine Heine Stelle gefunden, 
wo im bichten Schatten mander Straud und Zweig 
abgejtorben war, fie geläubert und auch hieher eine 
Banf zum befondern Echmollplag geſchleppt. Dahin 
ging ich, in ben Schatten, in bie Kühle und Stille, Da 
firedte ich mich hin. 

Ih mochte gebämmert haben, wie man bort ben 
Zuftand nennt, wo man jwifchen Schlafen und Was 
hen fchwebt, denn ich hatte nicht bemerkt, daß jemand 
fih nahe, und fand doch plöglich, daß vor mir im 
Bosquet zwei Menſchen waren und mit einander redeten. 
Durch die duͤnne Gebüfchwand fonnte ich fie aufs Gr- 
nauefte fehen und hören, während fie mich in meiner 
dunkeln Kleidung zu bemerken wohl faum im Stande 
waren. Das war mir nicht angenehm; aber fort fonnte 
ih nur auf dem Wege an ihnen vorbei und flören 
wollte ich fie nicht, ba ich aus den erften Worten eine 
Erörterung vorausſah, die durch mein Erfcheinen viel 
leicht wieder zuruͤckgehalten wurde und Doch in meinem 
Sinn nicht länger verfchoben werben burfte. Es war 
der Oberſt und Margarethe; fie ſtand neben ihm und 
hatte ben heißen Kopf an feine Schulter gefchmiegt, 
während fein Arm leicht um ihre ichlanfe Taille lag. 

„Margarethe,“ ſprach er, „meine Perle, Sie gehen 
nun alſo fort?" — „Ja,“ war bie leife Antwort, „ich 
muß wohl, bie Tante ruft mich." — „Mein Kind," 
fprach er wieder, und mit einem unendlich fanften und 
milden Tone, „mein geliebted Kind, ich fehe Sie beis 
nahe traurig ſcheiden. Wiſſen Sie wohl, Eie haben 
mich alten Mann verwöhnt mit Ihrem Wefen; ich 
babe nie ein eigenes Kind gehabt, nie fiir eines forgen 
fönnen, und das muß doch fo füß feyn, fo füh! Ich 
merke es jet" — Sie ſchwieg, aber fogar ich fah, 
wie fie zitterte. „Margarethe,“ fuhr er fort, „mein 
Kind, wollen Sie mir Eines verfpredhen, aber aud 
recht treu und fe?" — Eie nidte, ohne ihm zu er 
heben, nur heftig einigemal mit dem Kopf. — „Sie 
haben einen prädtigen, Maren, einfichtigen Heinen 
Kopf," redete er fanjt weiter und zog fie noch fefler 
an fih, „Sie haben eine ſtarke Seele und ein feſtes 
Herz; — wollen Sie nun einiehen, baß es mit Ihrer 
Heitigkeit, Raftlofigfeit und Regfamleit nicht fo fort 
geht, daß Sie bavon aufgerieben werden, daß Sie ſich 





zügeln und mäßigen müffen, daß, wenn niemand jonft, 
Sie ſelbſt auf fich zu achten, fich zu ſchönen und zu 
pflegen haben? Sind, ich ſeh's mit Angit, mit Angſt, 
mein Kind, wie Sie fi aufreiben und aufregen, wie 
Sie verglühen, Sie find ſtets wie im Fieber, Sie find 
nicht voohl; — fehen Sie nur, wie Sie jegt zittern, wie 
heiß Ihre Wangen find! Mein Kind, wollen Sie dem 
alten Dann das nicht veriprechen, ber Sie wie fein 
Eigenthum liebt und wie fein Herzblut 2“ 

Er beugte fein Haupt zu dem ihren nieder und 
ſah ihr zärtlich und liebevoll in's Geſicht. Nach einer 
Pauſe erft fagte ſie leife und ben Kopf noch tiefer 
fenfend: „Nein, das fann ich nicht, Denn ich thue es 
doch nicht; dad muß ein anderer thun, bee muß für 
mich forgen, mich ftügen, mich lieb Baben, und mic 
auch für ihn forgen und ihn lieb haben laſſen. Und 
das —“ Sie richtete ſich auf, ihr Geſicht glühte, ihre 
Augen waren mit einem binreißenden Ausdruck von 
leidenfchaftlicher Liebe zu den feinen erhoben, „und Das 
find Sie, Oberſt; nehmen Sie mich doch hin, Sie 
wiffen wohl, daß Margarethe Ihr eigen if.” — Und 
ihr Kopf ſank an feine Schulter zurück. Er lächelte 
jhwermütbig. „Ja, wollte Gott, ich bürfte das, 
Sie würden einen» guten, liebevollen, nachfichtigen 
Vater an mir haben, Aber Sie willen auch, man gibt 
Sie mir nicht, Sie wilder, ſchöner, Heiner Phantaft. 
Doch Sie follen mir fchreiben und ich will Ihnen ratben, 
Sie ftügen und behüten, wie ich ed klann, wenn Eie mir 
verfprecben, mir wie einem rechten Bater alles zu fagen, 
mir zu vertrauen, auf Mich zu hören. Unb wenn Sie 
wieder berfommen, foll es auch münblih fo ſeyn; 
nicht ?* 

Sie richtete ſich auf. „Sie verftchen mich nicht,” 
fagte fie mit einer zuerſt ein wenig ſchwankenden, aber 
bald fefter und feiter werdenden Stimme. „Nehmen 
Sie mid doch bin, Papa, ganz — ganz! Richt ale 
Ihr Kind, ich bin das nicht, nein, ald bie Ihre, denn 
die bin ich, Papa, ganz bis in's Leben! Sahen Sie's 
denn nicht, daß ich nur von Ihnen noch weiß? Sahen 
Sies denn nicht Tange, daß ich Sie liebe, fo, o fo! 
Daß ich nichts wi als die ſeyn, die Sie lieb haben, 
die Sie pflegt, die Sie mit aller Liebe eines Menſchen 
umgibt und ftets bei Ihnen ift und ſtets ihr Glück aus 
Ihrem Herzen Mingen hört, aus Ihren Augen blinfen 
fieht? Wiſſen Sie das nicht, wollen Sie das nicht?" 
— Er war ſtumm und flare ihr gegenüber. — „Sehen 
Sie," fuhr fie fort und legte ihm bie ſchlanken Arme 
feife um den Hals, „io liebe ih Sie, fo werbe id 
um Sie, Stephan, was Sie thun follten, denn fo 
liebe ih Sie. Und es ficht und weiß das jegt Fein 
Menſch, aber ich wollte es vor aller Welt fagen, fo 
hoch, fo feit, fo fchön Rechen Sie in mir, Stephan, und 
eine rechte Liebe weiß von nichts als vom Geliebten, 
der iſt ihr Stolz und Ruhm, ihr Gluͤck und Recht. 
Wollen Sie die Margarethe nicht nehmen? Wollen wir 
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nicht für einander forgen, uns fügen und pflegen das 
Leben lang? Sie, mein ftolzer, lieber, edler Ritter ! 
Und da Tegte fie die glühende Wange an feine Bruſt 
und ſah mit ihren tiefen, heißen Augen zu ihm auf, 
im wechfelvollften Ausbrud des Blids, num liebevoll 
und nun angfibaft, jet ſehnſuͤchtig und dann fat gram⸗ 
vol, So was habe ich nie geliehen. 


Erft jegt brach fein Schweigen und feine Starr 
beit; er war blaß geworben, nun judte er zufammen, 
nahm ihre Arme von feinem Hals, ihre Hände in bie 
jeinen und ſchob fie alfo leife von ſich. „Barmberziger 
Sort!" fagte er dumpf und ſchlug die Mugen zum Hims 
mel auf und ließ fie wieder zu dem Mädchen vor fich 
hinab finfen; „barmberziger Gott! das habe ich nicht 
gefürchtet,“ — Sie fuhr auf, fie riß fich los. „Bin 
ih Ihnen fo zuwider, Oberſt?“ — „Mein Kind, mein 
geliebtes Kind!“ rief er und faßte ihre Hand, „Mar 
garethe, meine Perle, befinnen Sie ſich, ich bin ein 
alter, invalider Mann, — fo fünnen Sie mich ja gar 
nicht lieben!“ — Sie trat wieder näher, glühend und 
erregt. „Papa — Sie geben mir alfo einen Korb? — 
Aber, ſehen Sie, ich glaube das nicht, Sie lieben mich 
boch ein wenig, Papa!" — „Margarethe, mein Lich 
ling, faffen Sie fi," ſprach er zärtlich und traurig; 
„es iſt ja nicht möglich, ed waͤre ja eine bimmels 
ſchreiende Sünde! Es ift unmöglih!" — „Bab, Papa!" 
tief fie ſtolz und mit leuchtendem Lächeln; „ich will 
aber! Iſt das nicht genug für die Möglichkeit?" — 
Er fah fie nachdenflih an, rungelte dann leicht die 
Stirn, zog ihren Arm in den feinen und fagte beinahe 
— finfter, möchte ich ed nennen: „Kommen Eie, 
Margarethe, laffen Sie uns einen Gang machen und 
ernft reden; vor allen Dingen müſſen Sie ſich faſſen.“ 


Sie folgte ihm ſchweigend. Ich blieb zurück, ohme 
recht zu wiffen, was ich benfen, wie ich in mie dar— 
über urtheilen, enticheiden follte. Rur das wußte ich, 
der Oberſt war auch hier fo, wie ich ihn ſtete gefannt. 
Ich ging nach vorn in das Bosfet und blieb dort eine 
geraume Zeit, denn ich moechte noch nicht hinein; «8 
fam aud niemand. Und ald wir und Mittags bei 
Tiſch trafen, war den beiden nichts ober nur noch wenig 
anzumerken; fie waren nur ſiiller als ſonſt. 


Am Nahmittage fuhr Adele mit einem Auftrage 
der Mutter zum Paſtor in's Piarrdorf binüber, und 
ald der Wagen von bannen rollte, fagte Stamberg zu 
mir, ih möge mit ihm auf's feld fommen, ein tüch⸗ 
tiger Spaziergang werde uns beiden fehr eriprießlich 
ſeyn. Ich folgte ohne Einwendung, da ich mir wohl 
benfen fonnte, weßhalb man fo reines Haus machte. 
Und in der That ſprach er au mir, da wir draußen 
waren: „Meine Frau foll mit Margaretben reden, Franz. 
Der Oberft hat uns von einem Gefpräch mit ihr ger 
tagt und gebeten, daß auch wir ihm bei der Aufflär 
ung bes thörichten Kindes helfen möchten. Ich habe 





bafür gebanft, fo was ift Frauenſache.“ — „Darin 
bin ich Ihnen ganz entgegen,” gab ich zur Antwort; 
„Ich weiß ſchon, es ift bie gewöhnliche Anſicht, aber 
fie ift nichts deſtoweniger unrichtig. Ein freundlicher 
Mann, vor dem bas Mädchen Refpeft und zu bem es 
Vertrauen bat, um bie ſehr natürliche Scheu zu über 
winden, mit der ed all fein Inneres verbirgt, wirb 
dergleichen Angelegenheiten ſtets befler, zärter und lies 
bevoller auffaffen und ficherer und flarer zu Ende führen 
als eine Frau. Das klingt nur parador. Und zu 
Ahnen, bad" ich, hat fie Vertrauen, vor Ihnen bat 
fie Reſpelt. Doch gleichviel, auch Ihrer Frau wird 
e8 gelingen, was ber Oberft begonnen, zart und milde 
zu beichließen. Ich weiß von ber Sache.” Und fo er 
zählte ich ihm im Meitergehen von der Scene bes Mor 
gens, daß er mir gelpannt und bewegt zuhörte. 
Dabei famen wir auf's Feld, wo bie Arbeit noch 
immer unaufbörlich fortgingz; die Mäher waren drüben 
in ben Schlägen mit Sommergetreibe, bier fuhr man 
ben Weizen ein, und man eilte noch mehr ald gewoöhn⸗ 
lich, weil im Weften, dem fteten Wetterloch, Wolfen 
ftanden, bie und mit Regen bebroßten. Dem Amts 
mann ging ed fogar noch nicht ſchnell genug, er trieb 
ein wenig ungeduldig. Was wollt ihr? Wer wie 
wir eben Herz und Gemüth bewegt fühlt, und uns 
mittelbar daraus in bas Treiben der Alltäglichkeit tritt, 
überträgt feine Aufregung, freilich modificirt, nur zu 
leicht auf die neuen Gegenſtaͤnde. Der Wirthſchafts⸗ 
lehrling hatte das Geſpann bed Knechts übernommen, 
ber Adelen fuhr, und fam nun mit bem hochvollen 
Erntewagen über das Feld daher. Den Graben, wel- 
her Die Kornfläche vom Wege fchied, hatte man für 
bie Erntezeit auf einer Stelle audgefüllt, um für bie 
Fuhren einen näheren Weg zum Hofe zu haben. Da 
jedoch Die lofe Erbe zufammengefahren war, jo fenfte 
fih das Fuhrloch — das iſt ber ziemlich wunderliche 
Name für eine ſolche ausgefüllte Stelle — immerhin 
genug, um für ein hohes Fuder einigermaßen gefährs 
lich zu fen. Der junge Menſch nahte fi daher 
langfam und vorfichtig der Stelle, wo aud wir zur 
fällig ftanden. Wie gefagt, der Amtmann war ärger 
lich, unb fo rief er, über bie Rangfamfeit noch mehr 
erzürnt, an beren Grund er im Augenblid nicht badte: 
„Nun, Herr Storm, ſchlafen Sie ober fünnen Sie nicht 
fahren?” Der Lehrling warb purpureoth auf biefe 
wirklich ungerechte Rede, drüdte das Sattelpferd zus 
fammen, baß es ſich unter ihm bob, und fchlug mit 
der Peitfche wiſchen Die vorbern, daß fie aufftürmten, 
um ein Haar den fehnell bei Seite fpringenden Stams 
berg getroffen hätten und im fcharfen Trabe durch ben 
Graben den Weg entlang gingen. Der Amtmann fah 
ihmen ein wenig beftürgt nach, nahm ben ihm entfals 
lenen Hut auf, lachte dann, indem er feine Prife 
nahm und fagte: „Donnerwetter, das ift ja ein teu- 
felmäßiger Burſch, jagt mich beinah über! Aber mag’s 
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leiden, ich hatte es verdient, und bad will ich ihm 
nachher aud) ſagen.“ 

Wir machten uns auf den Heimmeg unb ich fand 
im Haufe Briefe, bie auch mich endlich wieder in bie 
Heimath riefen. „Sie fehen ernft aus, Franz,“ ſprach 
Stamberg zu mir, als ich gelefen und bie Blätter 
nachdenflih zufammen faltete, „Doch nichts Schlim« 
mes?" Sch reichte ihm fill meines Bruders Brief. 
AMlſo auch Sie nun fort!” meinte er kepfſchüttelnd. 
„Margarethe gleihfalls — wie joll bad werben? Was 
wird meine Frau fagen? Wir haben uns fo an euch 
beibe gewöhnt, ihr gehört zum Haufe, ihr Ereaturen, 
und wir wenigftens fehen eines unferer Kinder immer 
mit Wehmurh fcheiden." Ich mußte mit Gewalt eine 
Träne niederdrücken; die ihr ein Kamilienleben habt 
und niemal® allein ftandet, wißt nicht, wie fo ein ein» 
famer Menſch das entbehrt, wie er ſich darnach fehnt, 
wie ihm das Herz aufgeht und jede Fafer feines Weſens 
bewegt und angeipannt wirb, wenn er gleich mir eins 
mal Monate lang all bas Herzliche, Innige und Schöne 
im reihen Maß geniefen fonnte, was ein rechtes Fa— 
milienleben gewährt. Und nun fcheiden! „Machen Sie 
mir dad Herz micht noch ſchwerer als es iſt,“ fagte ich 
traurig; „Gott weiß, Amtmann, wie trüb mir zu Muth 
ift. Aber Sie wiffen, da Hilft fein Klagen und Sper 
ven, ed muß geſchieden feyn.“ Gr brüdte mir bie 
Hand und ich ging in den Garten. Im Bosquet faß 
Margaretbe allein, die Arme über der Bruft zufammen- 
gelegt und ben Kopf tief gefenft. Durch meinen Schritt 
aufgeftört fah fie empor. Gie war leichenblaß, was 
bei ihrer fonftigen Icbenswarmen Farbe um fo mehr 
auffiel, und bie Wangen waren feucht von Thränen, 
Ich wollte ftill vorüber geben, aber fie rief mic. 

„Kommen Sie nur," ſprach fie, „ich habe Dumme 
Gedanken und möchte fie verplaudern, Glauben Sie 
wohl, daß es mir jchwer wird, morgen zu gehen, fo 
fhwer!" — „Wie mir," verfegte ich, „denn auch ich 
habe meinen Ruf gekriegt. Und nun, Sie ſcheues 
Kind,” fuhr ich fort, „reden Sie nicht von dummen 
Gedanfen. Ich bin ehrlih, Margarethe, ich babe lei. 
ber Ihr Gefpräch heute Morgen gehört, weil ich dort 
auf ber Banf lag, nicht fort Konnte und nicht fort 
wollte. Denn es mußte einmal babin und gu Ende 
Fommen.” — Sie fah mich ſchweigend an. — „Es ift 
mir recht, daß Sie's gehört,” entgegnete fie endlich 
lebhaft. „Sie willen alſo, daß ich mich nicht Darüber 
fhäme Er fteht jo hoch, fo rein, fo ſchön in mir, 
daß er wie bie Sonne alle Schatten verfcheucht, Und 
nun — o rang, ich ſehe es ein! Dein Kopf ift wohl 
zu heiß, mein Herz zu fchnell, ich mag Unrecht haben, 
ich mag mich täufchen, es mag fo befler ſeyn, ich will 
es ja zu glauben verfuchen, wie fies mir zur Pflicht 
gemacht. Aber jezt —" fie legte die Hand am bie 
Stim — „mir ift, al fey bier nichts wie Eis, und 
mein Herz ift wie tobt. Das iſt ein graͤßlich Gefühlt“ 


! ‚Sie fdüttelte heftig und mit einem wilden Lächeln ben 
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Kopf. „DO, das zu ertragen — und bort zwifchen bem 
falten, fteifen Menihen — o das —!“ — „Muth!" 
fagte ich tröftend, „Muth! Es geht, Margarethe, glaus 
ben Sie nur, trauen Sie nur. Der Oberſt hat Recht, 
ed wäre eine Sünde vor Gott und Ihnen ſelbſt. Sie 
werden felbft bald empfinden, wie unmöglich das ge« 
wefen, Und Ihr jebiger Schmerz — nun, weinen 
Sie doch, aber feyen Sie dann wieder bad muthige, 
friſche, unverftändige Kind wie fonft, Denken Sie 
fraftvoll; nur ber lebt, ber etwas erlebt, ber leidet, 
ringt, fämpft und fliegt. Möchten Sie mit Ihrem 
ftolgen, trogigen Herzen bucch ein Dafeyn gehen, bas 
bem Sumpfe gleich ift, flach, ftehenb und arm, durch 
ein Dafeyn, wie es bie faulen, bie fogenannten Glücks⸗ 
finder führen? Friſch auf dem Kopf! Nur die Feigen 
verzagen, flagen und unterliegen, denn bie verläßt 
Bott." — „Cie find fein fanfter Tröfter,” antwortete 
fie leife, — „Rein,“ verjeste ich Hart, „die Milde ift 
für die Shwählinge und Armen. Sind Sie ſchwäch— 
ih und arm? Rein, Sie find ftarf und Kart. Und 
was ich Ihnen fagte, haben Sie alles in ih, — ich 
will ed auch nur weden.” 

Wir redeten noch lange mit einander, und ed warb 
bereitö bumfel, ba wir hinein gingen und und zu ben 
andern gefellten. Sie war ruhig und gefaßt geworben, 
wie ich es von diefer Natur erwartet. Aber ben Abs 
fehiedstag fürdhtete ih, und vor dem Schlafengehen 
iprach ich zum Amtmann und feiner Frau: „Seyen 
Sie barmherzig und richten Sie es fo ein, baß wir in 
der Plauberftunde morgen alle droben zufammen find, 
damit nichts Beionderes, Einzelnes mehr aufkommen 
fan. Sie ringt ehrlich, aber ſchwer.“ — „Wir haben 
auch ſchon daran gedacht," entgegnete Stamberg freund» 


‚ lid. „Gute Nacht, lieber Franz!“ 


Zufammen waren wir denn auch alle zur gewohnten 
Zeit, im gewohnten, heimlichen, friedlichen Raum, und jeder 
gab ſich Mühe, heiter und unterhaltend zu jeyn. Allein 
es wollte nicht gehen; wir alle waren gebanfenvoll und 
traurig. Und die Gedanken des Menfchen beichränft 
feine Macht der Welt. 

Da wir abgegeifen hatten, eilten Margarethe und 
ih auf unfere Zimmer, um das Lezte zu paden uub 
bie Reifeffeider anzulegen, denn das Anſpannen war 
bereit beftellt und hinunter fommenb fanden wir bem 
Wagen auch vorgefaheen. „Nun, Kinder,” fprach 
Stamberg, „ihr müßt jezt gehen, und fo ſey ed drum, 
denn jeder hat feine Pflichten, und ein rechter Menſch 
feiftet ihnen ruhig Folge. Zum Grntefeft aber fehen 
wir euch beide wieder hier, fiher! Sie, Kranz, fün- 
nen, ich weiß es, und du, Margarethe, ſprichſt ſchon 
morgen darüber mit beiner Tante wie von einer abge 
machten Sache. Ich werde auch ſelbſt noch an fie 
ſchreiben.“ 


Wir nahmen Abſchied. Margarethe blieb ſtehen 
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und fab ih fuchend um. „Wo ift er — ber Oberſt?“ 
fragte fie erröthend. — „Ich habe ihn hinaufgeihidt — 
er läßt Dich vielmal — vielmal grüßen, fagte die Muts 
ter und nahm bad Maͤbchen in ihre Arme. — „D geh’ 
fo, Liebſte, geh’ ſo!“ bat Adele, die Augen voll Thräs 
nen, — „Es ift beiier, mein Kind," meinte auch Stamr 
berg. — Sie fah fie alle der Reihe nach an. „Ihr 
Thoren,“ fprad fie dann, „was fürdhtet ihr? Das — 
das — bin ich jezt los! Das ift vorbeil — Aber fehen 
will ic ihn! Ach muß, ich lann nicht anders!" Und 
als habe er's broben vernommen, fo kam gerade jezt 
der Oberſt die Treppe herab und zu und. „Es hilft 
nichts, ich muß dem Kinde benn doch Adicu fagen," 
waren feine an Frau Stamberg gerichteten Worte. 
Und er trat zu dem Mädchen, und ein wunberbares, 
leuchtendes Lächeln war fein Lohn. Sie ftand vor ihm, 
fie hob wieder langfam die Arme und ließ fie um ſei— 





nen Hals fallen. „Adieu, Papa, abieu!® Er beugte 
fih und drüdte feine Lippen leicht auf ihren Scheitel. 
„Will mein fchönes, liebes, Mares Kind nun auch ftarf, 
gut und mutbig feyn? Will «6 ben Morten feines 
alten Freundes Hier glauben, und will es mich lieb 
haben, wie mein rechtes, eigenes Kind" — „Papa, 
o Papa!“ Cie hauchte dad nur. Sie ftand vor ifm, 
fie fah ihn an, und Thräne auf Thräne rollte langſam 
über ihr nicht in Ginem Zuge fonft veraͤndertes Ge— 
ſicht. Gott befohlen, mein geliebtes Kind!“ fagte ex 
leiſe. — Sie ſah ihn noch einmal an, fhüttelte dann 
heftig den Kopf, nidte den andern flüchtig zu und 
wanbte fih aus dem Zimmer zum Wagen. Wir fuhren 
rafh vom Hofe. Bon ber Gartenede flatterten und 
noch Die Tücher nad. 
Wir haben unterwegs fein Wort gefprochen. 
Edmund Hoefer. 
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Heber Ehre und Buhm. 


Der höchfte tragiiche Erfolg bes Ehrgefühls zeigt 
fi bei der Verlegung beffelben durch einen Andern im 
Ehrenfampf auf Tod und Leben. Diefer kann zwiſchen 
ganzen Bölfern, Staaten und Gefellfchaften, fo wie un 
ter einzelnen Individuen ftattfinden; wir reden bisher 
immer nur von ber Ehre des Individuums, alfo auch 
bier vom Duell, 

Biel ift über und gegen biefe leider immer noch 
nicht bloß Hifterifch intereffante Erfcheinung, welche 
allen Anfprüchen ber Religion und ber Sittlichkeit Hohn 
zu bieten fcheint, geiprochen worden; ben pſychologiſchen 
Grund, bie innerite Urfache berjelben bat man noch 
nirgends entwidelt, laum irgend berührt, wie zahlreich 
auch Die Werke und Werfchen, die Darüber handeln, 
Die meiften Gegner des Duells richten ihre Widerle— 
gung gegen das zu ſtarke, unfittlihe Rachegefühl, 
in welchem fie bie Urjache bed Duell finden. Ihre 
Meben find befto fruchtloier, je offenbarer es ift, Daß 
fie den wahren Grund nicht treffen, je deutlicher in 
den meiften Duelfanten das Bewußtſeyn iſt, baß fie 
von jedem Rachegeift fern find, je ftärfer der Glaube, 
daß fie nicht aus irgend welchem individuellen Trieb, 
fondern aus firtlicher Nothwendigkeit fümpfen. Wie 
fimmte auch ein bloßes Rachegelüfte zu der eigenen Ge— 
fährbung und vollends zu der häufigen Erfahrung, daß 
die Duellanten ſich nicht bloß freundlich umarmen, fon« 
bern oft wahre Freunde werden oder bleiben, wenn fie, 
buch Gunft des Zufalls unbefchädigt, ihren Muth ges 
genieitig bewiefen haben? 

Wohl in ben feltenften Fällen fann das Duell als 
ein Erfolg des Racheburſtes angeſehen werden, aus 
diefem allein würde eher noch der Meuchelmord folgen. 
Auch bei Diefem aber müßten wir und fragen: wie 
lommt ein vernünftiger und halbwegs fittlicher Menſch 
dazu, nicht bloß im ber eriten Hige der Leidenschaft, 
fondern bei — um nicht zu ſagen ruhiger Beſin— 
nung, fo doch — faltem DBlute, die Verlegung ber 
Ehre mit dem Leben zu fteafen? Mir find an bie 
Thatfache, feheint es, fo gewöhnt, dag wir nach dem 
Grunde zu fragen ganz vergeffen; denn jollte es nicht 
mehr Staunen neh als jelbft Unmwillen erregen, daß 
der Einzelne eine Beleidigung, die ber Staat und das 
offentliche Recht vielleicht mit vierwöchentlicher Haft 
belegen, mit dem Tode beftrafen zu duüͤrfen, ja zu 
müſſen meint? Freilich Calberons Don Gutierre, der 
feine Gemahlin wegen Untreue ermorden läßt, amt: 
wortet und: 


II. 


Daß meiner Ehre Arzt genannt ich werde, 
Bedeck' ich meine Schande mir mit Erbe, 


Aber worin, fragen wir felbft hier, findet ein ver- 
nünftiges Weſen das Recht, weil ber Glanz ber 
Ehre getrübt iſt, das Licht des Lebens zu verlöfchen ? 
— Daß «8 nicht eine bloße Ungerechtigfeit des hölli- 
{chen Rachegeiſtes ift, Sondern auch im umgefehrten Ball 
bie Ehre bem Leben gleich und felbft höher gefchäst, 
daher jene ftrenger als biefes gefchent wird, drüdt in 
bemfelben Werk Calderens Leonore deutlich aus, indem 
fie zu Don Arrias, da er Miene macht, die Ehre ihres 
Feindes ungerecht anzugreifen, verweiſend fagt: 


Tief gefränft bat er mich zwar, 
So daß ich den Tod ihm gönnte, 
Ihn ihm gäde, wenn Ich könnte; 
Dennoch ſpräch Ich nie fürwahr, 
Nie von feiner Ebre fchlecht. 


Dieg weiß der Duellant und fühlt ſich frei von bem 
Vorwurf des Moraliften und erhaben über deſſen An 
ſchauung, der nicht mit Don Arrias hat 


— gebört, 
Wie auf bobem Hednerftuhle, 
In der Ehre ernfter Schule, 
Sinnvoll ihn ein Weib befehrt. 


Bei dieſer Anichauung ift Die Gefinnung bed 
Duellanten und ber Sinn der Ausforderung alfo offen: 
bar nicht ſowohl Rache, als Recht zu gewinnen, welches 
man auf einem andern Mege — etwa dem gerichili« 
hen — theild wegen der compremittirenden Deffentlichfeit 
nicht zu fuchen geneigt ift, theils nach den gefeglichen 
Beſtimmungen nicht zu finden hofft. Unter Recht hat 
man nämlich nicht fowohl bie bloße Beitrafung bes Ehr- 
verfegenden zu veritehen (dieß wäre Race), fondern 
eben auch die rechtliche Entſcheidung, baß jene 
Beleidigung unwahr, ungerecht ı., baß bie Ehre bes 
Beleidigten duch bed Richters Spruch wieder herges 
ftellt würbe. 

Der fpanifche Dichter läßt feinen König, als 
ben höchſten Richter und Rechtövertreter, ſelbſt behaup- 
ten, baß er nicht im Stande fen, burch feinen Spruch 
ben Ehrenſtreit zu jchlichten, Die verlegte Ehre Durch 
jeinen Spruch wieder herzuftellen, indem er ihm bie 
hochbedeutiamen Worte in den Mund legt: „Ich bin 
nicht ber Seelen König." — Bei und aber behauptet 
die Juſtiz allerdings diefe Macht zu beſitzen und beftraft 
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deßhalb ben Duellanten wegen Selbftreht. Dieß aber 
erfennen eben die Duellanten nicht an, Diele Berfchies 
benheit des Ehren⸗Rechtsbewußtſeyns für ben Staat unb 
für die genannten drei Stände iſt um fo größer und 
natürlicher, ald jener fein Beleg für alle Bürger 
gleih und nad gemeinfamen Grunbfägen gibt, bie 
Ehrenſchätzung für diefe aber aus den oben ange 
führten Gründen faftifch eine andere ift, als bei an— 
bern Ständen. Wie aber hofft ber Herausfordernde 
burch das Duell Recht, in dem obigen Einn, zu fin, 
ben? in wie fern fol dieſes eine rechtliche Entfcheidung 
enthalten oder vertreten? 

Am beutlichften fehen wir dieß, wenn ber Heraus⸗ 
fordernde nicht für fich felbft, fondern für einen An— 
bern, feine Dame, feinen Stand ıc, in die Schranfen 
tritt, um eine Beleidigung, beſonders eine Berläumdung, 
zurückzuweiſen. Es liegt dabei das ritterliche Streben zu 
Grund, durch feinen Kampf zu beweifen, daß jene 
Berläumbung eine Lüge fen, durch den eigenen Kampf 
(und Tod) bie Ehre beffen, für ben man lämpft, zu 
bezeugen. Hier ift ber Zufammenbang mit ber alt« 
germanifchen Eitte bed Zweilampfs am beutlichften. 
Diefer galt in alten Zeiten befanntlich als ein gefep- 
liches, öffentlich zu Recht beftehendes Beweismittel; 
aber wohlgemerft! nur bafür, daß ber Sieger im 
Recht fen, es mochte fich dieſes auf Ehre oder Befig 
ober irgend etwaß bezichen, worüber geftritten wird. 
Zeder Streit wirb durch ben Kampf entfchieben; auf 
weſſen Seite der Sieg, auf deſſen Seite iſt auch nicht 
bloß Gewinn und Macht, fondern Recht und Wahr 
heit. Diefe Anerkennung des Sieges als Berveismittel 
rubte auf dem religiöfen Glauben, daß bie Gottheit 
dem Rechte im Kampf immer den Sieg verleibe; baber 
„für Sreife, Gebrechliche, Kampfunmuͤndige und Frauen 
ber nächte Agnat als Bormund die Pflicht ded Kam 
pfes übernimmt.” Und ein Beweis, daß dieß nicht 
eine perfönliche Vertretung ift, wie fie heute vor 
fommt, nicht ein Kampf, den ich für den Andern, 
weil ich feine Gefinnung theile und ſchühen will, 
au meinem eigenen mache, fondern eine bloße Macht- 
und Kraftvertretung, liegt darin, daß man im Nothfall 
au „einen gemietheten echter" zum Kämpfer nimmt. 

Im neueren Duell fehlt befanntermaßen dieſer 
Glaube ald Grund gänzlih, und daher auch die Folge: 
nicht der Sieg, fondern ber Kampf ift das Beweis: 
mittel, denn bie Ehre ift gerettet, auch deſſen, ber fällt. 
Man kann deßhalb mit Gneift ſagen, daß „bad neuere 
Duell nur ein Nothrecht fey, getragen von alter 
Eitte, doch mit dem Bewußtſeyn, dab hier nicht wirt 
liches Recht gewonnen, fondern nur eine Demonftration 
gemacht wird, ber Welt zu zeigen, daß wir das Bes 
bürfniß fühlen, unfer Recht geltend zu machen." Emvas 
mehr als biefe bloße „Demonftration der Rechtsforde— 
rung," welche das lezte Ergebniß ber hiſtoriſchen 
und juriftifchen Betrachtung iſt, zeigt allerdings die 


pſychologiſche im Duell, nämlich ein wirkliches Be- 
weismittel für bie Ehre, beſonders beffen, ber für ſich 
felbft fämpft, einen Beweis des Rechts, wenn auch 
feinen Spruch; auf biefen verzichtet der Ehrenfefte, 
wenn er nur jenen geführt, Dieß geichieht aber durch 
bieBoraudfegung: wer ſein Leben um der Ehre 
willen preis gibt, bat fie gewiß nicht ver— 
leyt; dadurch alfo wird ber Zweifel an feiner Ehre, 
ben ber Verläumber erregt, aufgehoben, und wenn ber 
Tod nicht erfolgt, iſt bie Ehre dadurch dennoch geret⸗ 
tet. Hier kehrt fih das Verhaͤltniß gegen das altger- 
manifche geradezu um: nicht bloß wenn unb weil einer 
dem andern das Leben nimmt, fonbern weil er felbft 
für Die Ehre in den Tob geht, zeigt er feine Ehren⸗ 
baftigkeit, 

Iſt dieß die höchſte, fittlichfte und fo zu fagen 
ehrenhaftefte Deutung bes Duells, fo führt fie doch 
immer noch zu ber Frage: wober fommt ed aber, daß 
ein Menſch, um die Ehre zu reiten, das Leben wagt? 
bad eigene und das andere? Welch einen Werth legt 
er ber geretteten Ehre bei, wenn er felbit zu Grunde 
geht, oder fie mit dem Biute des Andern erfauft if? 
woher, um es wiederum kurz zuſammen zu faffen unb 
alle früheren Fragen mit einzubegreifen, woher die Gleich. 
ftellung von Ehre und Leben? 

Nur in unferer oben gegebenen Erflärung ber Ehre 
finden wir eine Antwort, welche ben Duellanten nicht 
als wahnfinnig erfcheinen läßt. Ehre ift die Erweite⸗ 
rung ber eigenen Eriftenz in Andern; wo nun bie Ehrs 
liebe und das Ghrgefühl im hoͤchſten Grab vorhanden 
ift, da wirb Die geiftige Erifteng im Andern ale bie 
eigene geradezu aufgefaßt, wenigſtens ihr ſeht gleich 
geftelit, wie dieß namentlich bei jenen drei Ständen ber 
Kall it, im denen jeder Eingelne nicht in ſich allein, 
fondern vorwiegend in ber Geſammtheit fein geiſtiges 
Dafeyn findet. Die Herausforderung Hat hiernach den 
pſychologiſchen Grund: ber Beleidigte will nicht in bem 
Geiſte des Andern als ein Emiedrigter (Berleumbdeter, 
Beſchimpfter) eritiren; daß ber Andere niedriger von 
ihm denkt, als er ift ober fich fühlt Coder als er dem 
Geiſt des Standes nach ſeyn foll), will er nicht ertra⸗ 
gen; er mag nicht leben, fo lange er weiß, daß er ers 
niebrigt Tebt, ſey dieß auch nur mit einem Theil feines 
Selb, d. h. im wie fern er in dem Geiſte des Ans 
dern lebt. Deßhalb nur will er im Kampf den Andern 
vernichten ober ſelbſt vernichtet werden; in beiden Faͤllen 
befreit er fih von jener Erniehrigung. — Daß ein 
Duell nur unter Ebenbürtigen ober Gleichgeehrten ftatt- 
findet, beftätigt dieß und iſt felbft Daraus erflärlich; 
denn meine Eriftenz in einem Anbern, ber unter mir 
ſteht, iſt mir gleichgäftig, ich rechne ihn nicht zu 
meinem Eelbft; fo wie e8 umgefehrt nicht gleichgültig ift, 
ob mein Name, wie ber bed Heren Nieß v. Theudobach* 


* Kapenbergerd Baderrife von Jean Paul, 
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in den enfterfcheiben der Gaſthöfe ober auf dem Fried⸗ 
richödenfmal eingegraben iſt. 

Als die ſchneidendſte Conſequenz dieſer Anjchauung 
erſcheint offenbar das aſiatiſche Duell, in welchem bie 
beiden Gegner immer unfehlbar fallen, und zwar jeder 
fich felber tödtet. Der Entehrte will und Tann nicht, 
der Entehrende foll nicht leben; jener verdammt ſich ſelbſt 
und zwingt diefen zum Untergang, weil feine Ehre 
untergegangen. — Dem entgegengeſezt ift das Duell 
mit nicht Ichensgefährlichen Waffen eine deutſche Gut— 
müthigfeit des Charakter, welcher feine Ehre zu retten 
fich mit einem gelungenen „Schmiß“ begnügt, wobei mar 
nicht bloß das Leben, fondern auch bei oͤſterer Wieder 
bolung ben Ruf ber Geichidlichkeit bequem eonſerviren 
fann. 

Nur daraus, baf das Ehrgefühl ald bie nur vers 
Anberte Form und Erweiterung des Selbitgefühls er— 
fannt ift, welches ber innere Orund und bie eigentliche 
Manifeftation des Lebens und Lebensgefühls ift, wird 
es begeeiflich, wie ein vernünftiger Menſch die Ehre — 
bie Meinung bed Andern über und deffen Handlung gegen 
ibn — zur Bedingung bed Lebens machen und eine 
Verlegung berfelben wie eine des Lebens anfchen fann. 
So fpricht der am feiner Ehre gefränfte Don Juan Al 
fonfo * in feiner Verhuͤllung: 


Wer ich bin, fol Niemand willen, 
Denn ih bin micht, eh’ nicht Mache 
Mir zu Theil ward. 


Daher denn auch nur diejenigen Punkte einer Ehrver— 
lepung ein Duell nach ſich ziehen, welche den eigent— 
lichen Kirn des menſchlichen Selbft treffen, d. h. ſich 
auf die allgemein humanen Anlagen und beſonders den 
Charakter des Menfchen bezichen, während ein Zabel 
irgend einer einzelnen Meußerung des innern Lebens 
(die zwar auch dem Selbftgefühl angehört, es aber nicht 
wie bie firtliche Natur, der Charakter, ganz ausfüllt), 
4 B. eine tabelnde Kritik eined Buches, eines Kunſt⸗ 
oder andern Geiſteswerkes gewiß felten ein Duell her 
beiführt. Alſo nur diejenige Ehre, welde bie eigent- 
liche Würdigfeit der Erifteng angeht, welche ſich auf 
den Grundzug des Menfchen richtet, von welcher mit 
Recht jene königlichen Worte gefagt werden können: 


„Ehre beißt der heilge Ort, 
Wo Die Steele ganz ſich finder,” 


weil fie das ganze Selbtgelühl des Menfchen umſpannt, 
nur diefe erſcheint als eine Bedingung bes Lebens. ** 


* Galderon, der Maler feiner Schande, 

”* Mie die verſchiedenen Natiouen fih in dem, maß 
als ehrenhaft, als bödfte, ale nethwendige Ehre ober ale 
Tuſch“ gilt, unterſcheiden, iſt ein intereſſantes nationale 
vſhchologiſches Kapitel, worauf wir hier für dießmal nicht 
eingeben können. 

Mergenblart. 1934. Bir. 40. 
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Gesen 


Iſt uns demnach der Verſuch gelungen, nadızus 
weifen, wie das Duell in unfern Zeiten und unter Ber 
nünftigen überhaupt nur möglich ift, fo wolle man ihn 
doch nicht etwa als einen zur Bertheibigung bes Duelle 
anfehen, als ob wir darum baffelbe als vernünftig oder 
ſittlich betrachteten. 

Mit Abſcheu, ja mit Efel wenden wir junaͤchſt 
unfere Blide von jenen Schmarren und Hieben, bie 
bei Jena und Leipzig fiten geblieben, aber nicht in ben 
dortigen Schlachten, fondern in Duellen ber Raufbolbe, 
welche bie Gelegenheit dazu vom Zaune gebrochen, 
und erft mit ber Ehre wie Gaffenbuben geipielt, um 
fie hinterher wie Männer zu rächen. Das Selbfigefühl 
diefer Menfchen und demnach auch ihre Ehre beruht haupt⸗ 
fäcblich in der Sehnen und Musfelfraft; dieſe bürftet 
nah Anerkennung, bie in ber civiliſirten Geſellſchaft 
allerdings nicht zu finden it, außer allein auf ber 
Menſur. — Nicht mindern Widerwillen erregen jene 
traditionell fogenannten „feineren Ehrenfragen,“ welche 
bas Duell häufig unter Leuten herbeiführen, bei benen 
auch „Ehrenichulden“ (dieſe ſchlimmſte Mesallianz des 
Ehrbegriffs) heimiſch zu feyn pflegen; denn gerabe biefe 
feinere Ehre geht gemeiniglich aus Kleingeifterei, fader 
Perlönlichkeit und würbeloiem Stolze hervor; Das 
Selbſtgefühl it hier ohne einen höheren und fräftigeren 
Lebensinhalt, die Ehre deßhalb ein morſches geihmad- 
fojes Gewand, von Spinneweben aus ben verfallenen 
Räumen einer veralteten Sulturepoche bereitet, ein 
Plunder und Zunber, der am leifeften Bunfen Feuer 
fängt. 

Nur Die wirkliche Peerheit bes Lebens an Thaten 
und Ideen, und eine gänzliche Bewußtlofigkeit über 
deſſen Beruf und Bedeutung macht, daß es bei ie 
vielen an dem Zwirnsfaden rein conventioneller Ehrbe— 
geiffe hängt, der in jedem Augenblid ber Pargenfcheere 
eines Ebenbürtigen von gleichem Kaliber preisgegeben 
it. Ein Duell aber wegen grober und gemeiner 
Schimpfwörter follte in unſern Zeiten wahrlich nicht 
mehr vorkommen; denn wer fie gebraucht, follte eben 
defhalb ſchon nicht als ebenbürtig, vielmehr trog ſech⸗ 
zehn Ahnen als ein Ehrloſer gelten, von welchem man 
feine Satisfaction fordert, wie denn auch bie englifche 
QZuftig, offenbar aus feinem andern Grunde, Schimpf- 
wörter nicht als Injurien betrachtet. 

Abgejehen aber von allen jenen Duellen, welche 
aus nichtiger Perfönlichteit, die im eigentlichen Sinne 
ehrs, weil finn» und herzlos iſt, ober aus nichtigen und 
fleinlichen, nur hiftoriich anerfannten Gründen hervor- 
gehen, die in jedem Betracht ald wiberfinnig und un⸗ 
fitelicb erfcheinen, fann man das Duell felbft unter 
wahrhaften Ehrenmännern (die mit Recht von außen 
feinen Mafel dulden wollen, wo fie innen feinen haben), 
wegen einer aus Jrrihum oder in der Hihe ber Leiden⸗ 
ſchaft zugefügten wirklichen Beleidigung, dennech vor 
dem Richterftuhle der Vernunft und Sittlichkeit nicht 
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freifprechen. Immerbin bleibt es ein unverantwortlich 
übertriebener Egoismus, das Leben des Andern ganz 
zu gerflören, weil ein Theil von mir in ihm — in 
feinen Gedanken — erniedrigt ift; und weit entiernt, 
daß die gleichzeitige eigene Lebensgefährdung zur Ent: 
ſchuldigung bienen fünne, liegt vielmehr bierin nicht 
bloß eine Verdoppelung der Schuld, jondern ein uns 
verzeiglicher und unfittlicher, ja, was das MWichtigfte 
it, ein unehrenhafter Mangel an Selbftftänbigfeit, 
wenn man, um in dem Gedanlken bed Andern nicht 
niebriger zu jeyn, fein eben ganz aufgeben mag. Der 
wahrhafte Muth und die wahrhaftige Ehre muß ſich 
darin bewähren, daß fie durch lich jeft fteht und nicht 
von jedem Einzelnen abhängig iſt; nur ein Armer kann 
und barf nichtö von feinem Befige verlieren; nicht bie 
ängftlihe Richtung auf ungeftörten Genuß und allieis 
tigen Empfang, fondern das ernjte Streben nad) fies 
tigem Erwerb und Berdienft der Ehre ijt Lie Achte 
Beuerprobe berfelben. Kür wen alfo die Eelbftchre un⸗ 
erfchüttert, auch bie Ehre bei Anbern im Allgemeinen 
feft begründet ift, ber wird eine Berlegung bderfelben 
durch einen Einzelnen zwar nicht rubig ertragen, aber 
boch durch ruhigere und fittlihere Mittel zu heilen ſuchen. 

Denn jedenfalld bleibt bas Mittel — Duell — 
zum Zwed — Wiederherftelung der Ehre — durchaus 
unzureichend und unangemeſſen. Gilt es die Ghre in 
den Augen der Genoſſen und Mitwiflenden zu retten, 
jo ift «8 gang vergeblich; denn entweder ift die Beleis 
tigung eine verbiente, ber Leumund ein wahrer, dann 
find alle Beweife des Muthes umfonft, um die Ehre 
berguftellen: ber erlittene Tod wird Die Schmach nicht 
unverbdient machen, der Tod des Andern aber zur Schande 
noch den Mord fügen. Iſt die Beleidigung unverdient, 
die Behauptung des Feindes eine Verläumdung, dann 
wird fie, wo es fonft unerweislich, durch Säbel und 
Piftole nicht widerlegt, da auch der Gegner fämpft, 
und wer auch jalle oder ftege, bie Wahrheit kommt 
dadurch nicht an ben Tag und bie Ehre bleibt nach 
dem Duell zweifelhaft wie zuvor, Beide haben ihre Eh— 
venhaftigkeit, d. b. im Punkte des Muthes, durch den 
Kampf bewiefen, aber darum kann der eine noch ein 
Schurke im Lügen, der andere in der That feyn, welche 
ihm vorgeworfen wurde. In diefer Beziehung iſt das 
Duell alfo baare Unvernunft und beruht lediglich auf 
der falſchen Umfehrung des Satzes: wer ehrenhaft iſt, 
fchlägt ich, in den Sag: wer fich jehlägt, iſt ehren 
haft. Das Duell fügt in Wahrheit nur eine neue 
Ehrenfrage (Schlagen oder Nichtichlagen) zu der alten 
(welche Urfache deſſelben ift); aber die günitige Ents 
ſcheidung jener ift eben noch lange feine für dieſe. Gilt 
8 aber in der Seele des Gegners ſelbſt gereinigt zu 
werben, fo iſt e& wahrlich vergebens, ihm bas Licht des 
feiblichen Lebens auszublaſen, feine Meinung und fein 
Urtheil mit dem Degen nieberzufchlagen , oder felber zu 
Grunde zu gehen. Man wird in biefem Kalle nicht 
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die Schande, in jenem nicht ben Schänder los, denn 
bie Gedanken fünnen weber durchſpießt, noch durch⸗ 
ſchoſſen werben. 

Wunberliche Mifhung von Idealismus und Mas 
terialidmus! Die ganze Weſenheit und ber Inhalt ber 
Ehre ift, wie wir gefchen haben, ein Ideales, Ges 
danfın, Meinungen, Borftellungen, inneres Dafeyn im 
Andern; und das Duell hat doch nur im Materialid- 
mus feinen Grund, in der Meinung, mit dem Leibe 
auch bie Seele niederzuſchlagen, Die eigene ober bie 
fremde. Und gleich wunderliche Miſchung von Kühn- 
beit und Feigheit! Man flicht feige vor dem Gedanken 
bed Andern und kann ihm geiftig nicht entgegenftchen — 
und geht fühn auf feinen Leib los. Iſt vie Ehre ver- 
wundet, so jellte fie ald ein geiftiges Weſen auch mit 
bem Geiſte burch geiftige Mittel geheilt werben; der 
geiftige Kampf ber Ehre kann buch die Ehre des leib- 
lihen Kampfes nicht entichieden werden, Bor ber 
Klinge ih die Echande hieb- und ftoßfeft wie ein Ge— 
ſpenſt, und fo wenig als jemand feine Ehre verliert, 
wenn er gemordet wird, fo wenig fann er fie erringen 
dadurch, daß er einen andern morbet, 

Längft wäre auch das Duell antiquirt, wenn nicht 
iene Stände wirklich forderten, Daß der Einzelne 
wegen jeder Beleidigung ſich duellire. Wenn num faftifch 
feine Ehre davon abhängt, er mag noch fo rein und 
unſchuldig baftehen, fo ift es wohl begreiflich, daß auch 
der Berminitigfte, wenn gleich mit ſittlichem Wibers 
willen, darauf eingeht. Gegen die Nectung ber das 
Duell Abweifenden und nicht gegen das Duell, gegen 
die Genoſſen- und Körperichaften und nicht gegen bie 
Duellanten sollten die Etrafgefege ſich richten; das 
Gorps ſollte beftrait werben, fo oft ein Duell ftattfindet, 
und zwar mit öffentlichen Ebrenftrafen, nicht aber Die 
Einzelnen, welche ein Opfer des Gemeingeiſtes find, 
Freilich würde auch dieß wahrſcheinlich wenig mügen, denn 
eine Rechtsanſchauung, welche zur Sitte geworden, haftet 
fefter im Bewußtſeyn und hat größeren Ginfluß auf 
den Willen, ald daß fie durch eine geſetzliche Beſtim— 
mung verdrängt ober geichwächt werten fünnte. Nur 
fteigende Eultur und Einiicht, vor allem wach— 
fender Ernit des fittlihen Berufs, tiefer ein- 
dringende Ueberzeugung, daß nicht der glüdliche Genuß, 
iondern die Pflichterfüllung Zwed bed männlidıen Les 
bens ift, würden im Stande ſeyn dieſe Eitte zu ent 
wurzeln. Denn woher ihre Zäbigkeit? woher kommt 
es, daß jene duellicenden Stände noch immer jener 
Meinung anhängen? Vorwiegend von ber, aus einer 
toheren Zeit ftammenben Ueberihägung bed animaliſchen 
Muths und der animaliihen Kräfte, jo daß dieſe als 
höchſtes Zeichen und faltiſcher Beweis ber Ehrenhaftig⸗ 
feit gelten. Das Verlehrte, ja Niedrige dieſer An« 
ſchauung liegt aber auf der Hand. Wohl foll der Eh— 
venmann bes Muthes nicht entbehren, nicht feig zurüdbeben 
vor ber Gefahr felbft Des Lebens, wo es Die Ehre gilt; 


aber nicht wer ihm befizt, in darum ein Ehrenmann; 
der Feige verliert, aber der Todesmuthige gewinnt 
darum noch nicht an Ehre; fie wird dur ben Muth 
bedingt, aber nicht erzeugt, daher er auch nicht ale 
entfcheibenbes Zeichen für Diefelbe gelten fann. 

Wohl zu ben Zeiten des Fauſtrechts mochte, und unter 


ben Wilden mag noch jezt ber animalijche Muth und 


die Bereitwilligfeit, da8 Leben zu wagen — ohne Rüds 
fiht auf den ſiltlichen Zweck — bie größte Eelbfiftän: 
digkeit und MWürbe verleihen; in unferer Zeit und Ges 
ſellſchaft fol ber Mann nit bloß den Werth der 
Selbftftändigfeit, Sondern eine Selbitftändigfeit des Wer⸗ 
thes, nicht bloß Würde der Kraft, fondern Kraft ber 
Würde befipen; furz: eine gute Klinge oder icharfge- 
zielte Piſtole zu führen und beide tobedmuthig zu 
banbhaben, ift weit bavon entfernt, dem Manne in 
unfern Tagen und Berhältniffen Werth und MWürbe, 
alfo Ehre zu verleihen, fo wie er deſſen, im Unter⸗ 
ſchied von früheren Zeiten, zu feiner Selbftftänbigfeit 
vollſtaͤndig entbehren kann. Das Ziel und nicht die 
Kraft, der Preis und nicht der Kampf ehrt den Mann; 
benn muthiger ald ein ganzes Dugend Duellanten ift 
ber Milde in ben Prairien, und fein Leben wagt auch 
ber Raubmörder, um Gold zu erbeuten. 

Nicht das juridiſche Unrecht, nicht die moralilche 
Sünde, fondern bie ſittliche Wuͤrdeloſigkeit, die uns 
ebrenhafte Schägung ber Leibeslraft und bes Lei— 
beölebens follte man den Duellanten zeigen, um fie von 
ihrem Irrthum zu überzeugen. — Der Student fuche feine 
Ehre in moralifhem Wandel und geiftiger Befähigung; 
darin wird er bie Waffen finden, jeden Angriff auf 
feine Ehre gefftig zu vernichten; bie Kraft feines Armes 


kann feine Ehre weder fügen noch retten, benn bie 


Ehre des Studenten ift nicht Die des Gladiatoren. Der 
Adelige aber und ber Soldat, fie ftählen ihren Arm 
und ihren Muth, um ihre Kraft nicht gegen Ver— 
läumbder und Schimpfrebner, fondern gegen ben Feind 
des Vaterlandes zu beweiſen; iſt es Doch des Eoldas 
ten Beruf, auf Den Tag zu warten, Da er mit ber 
eigenen Ehre zugleich die des Baterlandes beweilen und 
retten fann. 

Die Alten kannten Das Duell — ben Privatfampf 
— nicht; fie fochten nur für das Vaterland und nicht 
für ſich. Die Alten kannten freilich aud die Privat- 
ehre faum, faſt nur Die, weldhe vom Staate fam, nur 
Bürgerehre; wenn wir aber demnach auf einem höheren 
Etantpunfte ftehen, auch für die Individuen und jede 
individuelle Tugend eine Ehre anerkennen, nun dann 
follten wir fie um fo weniger mit der materiellen Kraft, 
welcher aller Individualität entbehrt und mit Der ebels 
fien nichts gemein bat, nicht in fo nahe Verbindung 
bringen. 

Wenn wir aber ſeit Menichengebenfen bei allen 
Völkern, aud auf den höchſten Punkten der Kultur, 
dieſelbe Schägung ber materiellen Kraft und des anis 
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maliichen Muthes ſehen, ſo baß bie militärifche Ehre 
allezeit die empfindlichite Stelle ihres Ehrgefühls war, 
fo muß man bedenken, daß es fich hier wirklich um Die 
Nationalehre handelt. Denn bier erreicht der Kampf, 
ber Krieg, durchaus verfchieben darin vom Duell, wirt 
tich fein Ziel, die Ehre zu retten. Bon ber militäri- 
[hen Kraft hängt die Selbitftändigfeit ber Natio— 
nen ab, und bieje iſt ber erite und wichtigſte Mapftab 
für den Werth und die Würde einer Nation ale foldhe. 
— Aber au der Krieg wirb ja nur als ein noth— 
wendiges Uebel angefehen und in gebilbeten Staaten 
möglichit vermieden; der Abſcheu vor ihm und feiner 
Rehheit wäre ficherlich noch größer, wenn „nicht in jeber 
bebeutenben Kraft etwas fo Bewältigendes läge, daß 
man ihre tyranniſche Erſcheinung vergiät, wenn fte 
vorüber ift, und nur Die ideale Kraft und ber Erfolg 
von ihr in Erinnerung bleibt,“ 

Etwas hievon fommt allerdings auch dem Duell 
leider zu gute; aber während im Kriege für bas 
Baterland oft bie hHeiligiten Saiten des Menidhenhers 
zens harmonisch erklingen, rührt und fprengt das Duell 
fie meijt mit fchreienden Diffonangen gegen Kindes—, 
Gatten», Vater⸗, Bürger» und Menfchenpflicht über- 
haupt. 

Wir haben hier den Punkt berührt, wo Die Ehre 
des Individuums zugleich zur National» und Staats» 
ehre wird, bei dem Pelbheren und König nicht bloß, 
fondern auch bei jedem einzelnen Krieger. Bor biefer 
aber entwicelt fich ſchon aus ber individuellen bie Bas 
milien» und Stammehre, Gewerbe, Künftler- und 
Stanbeschre. In allen diefen Verhältniffen bezieht fich 
das Selbtgefühl nicht auf dad eigene Selbft nad ſei⸗ 
nem individuellen Inhalt, feiner Bildung, Leiſtung und 
Stellung, fendern «6 faßt ſich als ein Glied einer biefer 
Gefammtheiten auf, feine Ehre ift die der Gefammtheit 
und umgefehrt. Es liegt ein jo eigenthümlicher Reiz 
und Genuß in dieſem Bewußtfeyn, zu einer Gejammt- 
heit zu gehören, am fie feine Perfönlichfeit hinzugeben, 
um dieſe dadurch erweitert, mit einem größeren und 
namentlich beftimmten Anhalt erfüllt zu ſehen, daß 
faft alle Menſchen das Bemuftiepn, der inbividuellen 
perfönlichen Selbittändigfeit dafür gern opfern ober 
boch ihr unterordnen, * Nicht bloß der Stolz des Sols 
daten auf feinen königlichen und bes Geiſtlichen auf 
feinen ficchlichen Rod, fondern auch ber Künftlerhut, 
die Eorpsmüge und das Verbindungsband, der Sammt» 
roch und die Kanonenfiefeln und alle Gewerbsabzeichen 
find die Zeugen, daß man lieber in zünftiger Allge⸗ 
meinheit als in perjönlicher Selbſtſtaͤndigkeit fich praͤſentirt. 
Selbit Bediente in Privathäiufern machen felten Gebrauch 
von der etwaigen Erlaubniß, ftatt einer Liorde einen 
beliebigen Rod zu tragen. 


* Dieß iſt einer Der mejentlichhten nationale pſycholo· 
giſchen Gründe ber ändifchen Gliederung ledes Volls. 


— 


Unter den Bauern auf dem Lande begründet es 
öffentlich und darum auch im Gemüthe des Einzelnen 
einen wahrbaften Genuß von Ehre, zu einer großen 
und ausgebreiteten Kamilie zu gehören. Mber jelbft in 
Etäbdten wird ber Eingeinftehende, Fremde, wenn nicht 
mit Verachtung, fo doch mit Gleichgültigleit angefehen, 
fobald nicht befondere perfönliche Vorzüge ihm einen 
eigenen Werth beilegen. Jeder Angehörige einer Fa— 
milie, wenn er fich ihrer würdig beweidt, genießt ber 
Achtung und Ehre, die einige in ihr ſich durch Geift 
oder Gharakter, Kunſt oder Reichtbum erworben haben, 
fo wie der Werth ſelbſt der Nationen an den Größen 
der Männer und Charaktere, welche fie hervorgebracht, 
gemeflen, und jeder Einzelne geichägt wirb nach ber 
Nation, welcher er angehört. Jeder alſo betrachte fich 
und wirb betrachtet, außer feiner eigenen Perfönlichkeit, 
nach bem Charakter und ber Würde ber Ginheit, zu 
welcher er mit andern gehört. Und dieß ift der tieffte 
Zug in aller Menſchennatur, daß jede, zwar einerſeits 
nach Selbſtheit und Selbfiftändigfeit ringend, doch an⸗ 
bererfeitö nad Zufammenjchliefung und Ginheit mit 
andern bürftet, ich bier aus der Maſſe emporarbeitet 
zur Gigenthümlichkeit und Belonderheit, um fich dert 
wieber mit ihr binzugeben an Diele oder jene Geſammt⸗ 
beit und gefchloffene Einheit; der Menfch fucht in und 
für fi ſelber Kraft und Befriedigung, aber er findet 
fie immer wieder nur in einer Gemeinſchaft; jeder 
trennt fich von dem Boden, darauf er gewachſen, mehr 
oder weniger ab, aber er fehrt wieder zurüd oder fucht 
einen neuen, darin er feftwurgelt, welcher weiter und 
breiter if. Das weitefte und zugleich feiteite Band ift 
aber nach aller Erfahrung das der Nationalität, alſo auch 
ber Nationalehre. 

Auch hier aber findet dad Gemüth des Menſchen 
in feinem Ringen nad Ginigung die legte Befriedigung 
noch nicht; ſchon Kunft und Wiffenichaft machen ſich 
frei von ben Feſſeln der Nationalität und ſchließen die 
Geifter in noch größeren Kreiien zufammen, obgleich die⸗ 
felben ſich felten gang von dem Boden ber Heimat lölen, 
Aber Die Verbindung der Menicen durch die Religion 
durchbricht die Schranken der Nationen auf eine gar 
fieghafte Weiſe, cbenfo die eines Welttheils, ald einer 
einigen Givilifationsgefammtheit: fo gibt es eine Ehre 
des Ghriften, Juden, Muſelmans und Bubeiften, abs 
gefehen von Stand, Land umd Nation, und bie Ehre 
eines Europäerd, Amerifanerd. — Die größte aber und 
legte Berbindung ift Die aller Menichen, und die höchſte 
Ehre die Ehre der Menſchheit. So ſagt man auch 
von den beſten und größten Thaten, daß ſie zur Ehre 
der Menſchheit vollbracht ſind; man eignet ſie nicht 
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ben einzelnen Natienen ober Religienen, fenbern ber 
gefammten Denfchheit zu, um dieſer und ben Thaten 
zugleich bie höchſte Ehre zu geben. Hier ift die Bezie— 
bung allerdings nicht mehr eine faktifche, Auferliche 
Verbindung, ſondern die geforderte geiftige und firtliche 
Einheit der Menichen, Die Einheit des Begriffs bes 
Menſchen ober ber Menichheit überhaupt, welchem 
durch jebe wahrhaft menfchlihe That, ohne Rüdficht 
auf alle Vartifularität der Intereffen, ein Genuͤge ges 
fchieht, Ehre angethan wirt. Und fo wird benn auch 
im umgefehrten Kalle bie fchlechtefte und niebrigfte 
That als eine die Ehre der Menichheit (aller Menichen) 
verlegende betrachtet, weil fie eben dem Begriff ber 
Menschheit (des Menſchenthums) zuwider if. — Ins 
bem dieſer Begriff: Ehre der Menfchbeit, ganz 
allgemein und jede Beionderheit aufbebend ericheint, 
fchließt fich Damit ber Kreis, benn fie ift, weil für 
alle in gleicher Weife und für jeden Ginzelnen bie 
felbe, wiederum bie höchfte Ehre des Einzelnen, als 
Menſchen. 

Und eben dieſes Ende, die Ehre des Men— 
ſchen als Menſchen, iſt zugleich der Anfang ges 
weſen, der Grund jedes Anfangs irgend einer Ehre 
überhaupt; wo fie fehlt, lann von Ehre nicht gerebet 
werden. Dieß ift die wunderbare und eben darin heis 
lige Natur ded Menfchen, daß er auf ber unterften 
Stufe feines Daſeyns und feiner Entwidlung ſchon 
Menſch ift und feyn muß, um zur Entfaltung nur 
gelangen zu fönnen, und daß er auf ber höchften wies 
derum nur Menich jenn fann und fell: Menſch zu 
ſeyn ift das Niebrigfte, was man von jedem fordern, 
das Höchſte, was einer leiften kann, die geringite Ehre, 
die er anfprechen, Die höchſte, Die er erringen kann. — 
Um jedes Menihen Haupt legt die Ehre ihre Krone; 
aber fie ift von unzähligen concentriſchen Kreiſen ges 
bilder, von der Enge des einzelnen Ichs bis zur Weite 
ber Menichbeitz in des Menichen Wahl ift es gegeben, 
wie weit er die Ehre feines Lebens und Handelns an 
Merth ausdehnen will; er kann fich allein, aber auch 
Ramilie und Stadt, and und Stand, Nation und 
Religion, er fann ber Menfchheit zur Ehre dienen und 
ihre Kronen tragen. 

In allen biefen Kormen und Meilen ber Ehre ift 
mein Selbitgefühl nicht bloß fubjeftiv erweitert, indem 
Andere außer mir felbft mich denken und ſchätzen, 
fendern auch objeftiv, inbem nicht bloß mein inbivis 
duelles Selbſt, fondern zugleich die Geſammtheit, zu 
welcher ich gehöre, in mir geichägt und geehrt wird. 
Die ſoll in einem lezten Artikel etwas weiter ausge 
führt werben. 


LI, 


Der Einmarſch eines deutſchen 


Der Einmarich eines öfterreichifchen Heers in bie 
Moldau und Wallachei ift voraugjichtlich von jo großem 
Einflug auf Deutichland und den Krieg gegen Ruß— 
land, baß er veranlaßt, frühere Ereigniſſe ähnlicher Art 
in's Gedächtnis zurüdzurufen und einige Bemerkungen 
darüber anzureihen. 

Die Länder, im welche das öfterreichifche Heer 
nun einrädt, find cin Theil der alten Heimath der 
Deutſchen; jedenfalld liegen fie auf dem Weg, auf dem 
fie in der Urzeit aus Aſien in das jepige Deutſchland 
gefommen. Wie bie neuefte Geſchichtsforſchung auf 
überzeugende Weiſe nachgewieſen bat, mohnten bie 
Deutichen unter dem ibnen von den Griechen gegebenen 
Namen Thracier und Geten viele Jahrbunderte vor 
unierer Zeitrechnung bis zur Völkerwanderung füblich 
vom Balkan bis zum Bosporus, bis in die Gegend, 
wo jejt Gonitantinopel fteht, und nördlich bis an den 
Dnieſter an den Ufern des ſchwarzen Meers, auf beir 
ben Seiten ber unten Donau, insbeſondere in den 
beiden Fürftenthümern Moldau und Wallachei, auch in 
Beſſarabien und in einem Theil der Bulgarei und Ru— 
meliend. 

Was Die griechiichen und römifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber, insbelondere Herodot, Thucydides, Kenophen, 
Livius, Strabo, von den Eigenthümlichkeiten der Thras 
cier und Seren, insbefondere von ihrer Tapferkeit, ihrem 
ritterlihen Sinn, ihrer Sittenftrenge in geſchlechtlicher 
Beziehung, ihrem auögebildeten Glauben an bie Fort« 
dauer nad dem Tod und ihren religiöien Weberzeugungen 
überhaupt neben manchen Untugenden, 3. B. Neigung 
zum Trunk u. ſ. w. erzählen, ift ein Bild unferer Vor— 
fahren in ihrer jepigen Heimath und ſtimmt ganz über 
ein mit bem, was Tacitus von ben Deutichen am 
Rhein zu jagen weiß, Der Name Gete ift nur der dem 
Mund der Griechen anbequemte Name Gothe Auch 
verichwindet der Name Gete, jo wie der Name Gothe 
auftritt. Die Geldhichtichreibung, welche Orten und Go— 
then nicht als Bezeichnung Eines Volls nimmt, ift 
nicht im Stande zu erflären, wohin das früher fo 
mächtige Bolf der Geten, und woher bas auf einmal 
auftretende geoße Wolf ber Gothen gefommen ſeyn foll- 
ten. Auch als die unten Donaugegenben von ben 
Gothen, bie weiter weftwärts zogen, verlaffen und von 
andern Völkern, indbefondere von Römern, Griechen, 
Slaven, Türken überfchwenmt wurden, blieben natur 
gemäß viele germaniiche Elemente dert zurück. 

Daß Solche Elemente in den Donaufürftenthümern, 
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dem Mittelpunft und Kern dieſer Urſitze der Deutfchen, 
fih noch erhalten haben und noch verbanden find, er- 
gibt ſich vor allem aus ber Verfaſſung diefer Länder. 
Bei allen wichtigeren Veranlaſſungen entichieden ihre 
Fuͤrſten nicht allein, fondern gemäß wralten Herfom:- 
mens nur nach vernommenem Rath einer Berfammlung 
der Großen, der Bojaren. Dit hatten die Bojaren 
noch größeren Einfluß, bejonderd bei Belegung ber 
Fürftenwürde, wobei etwas auf Erbiolge, mehr aber 
nch auf Wahl ankam. Es galt daher hier ganz bie 
Verfaſſung, welche Tacitus bei den weitlichen Deutfchen 
fand und welche überall in Deutfchland fo lange ſich 
erhalten hat, eine halb vepublifanifche, halb ftändifche 
oder repräfentative Ginrihtung. Die Donaufürften- 
thümer bildeten bas äußerte Vorwerk ber Länder mit 
freierer Verfaflung gegen den befpotiich regierten Diften. 
Erft unter der türkischen Oberherrſchaft wurden dieſe 
Ginrichtungen nach und nach unfenntlich, Indeſſen zeigt 
und Die neuejte Gejchichte, wie viel Anklang der Ruf 
nach Freiheit auch dort gefunden hat. 

Nicht minder Deutlich find die Spuren germanifcher 
Herkunft zu erfennen in den Namen fo vieler Familien 
des Adels Diefer Länder, fo weit fie nicht romanifirt 
und geicifirt wurden. Die Namen Weide, Wlad, 
Dan, Draful, Radul, Ragul, welche wallachiſche Fuͤrſten 
führten, find unverkennbar deutſch. Ebenfo erfennt man 
diefe Abftammung in vielen Gebräuchen und Sitten ber 
Bornehmen, Vorzuͤglich aber beurlunden ſich Die gers 
manifchen Elemente in der uralten Zuneigung ber Bes 
wohner Diefer Länder zu den Deutſchen. Wenn wir 
fürzlich gelefen haben, mit welchen Zeichen ber Freube 
die öfterreichiichen Truppen bei ihrem Cinmarfch in bie 
Bürftentbümer empfangen wurden, fo ift Das feine ver- 
einzelte neue Erſcheinung, aud nicht bloß aus dem 
Wunſch zu erflären, ven den bisherigen Gaͤſten und 
Drängern befreit zu werden. Es find diefe Zeichen ber 
Freude vielmehr der Ausdrud alter Anhänglichkeit und 
Folgen der Stammverwanbdtidaft. 

In ben Kriegen, welche bie Deutichen in ben 
Jahren 1682 bis 1740 gegen die Türken führten, zeigte 
ſich dieſe Zuneigung oft auf auffallende Weile. Bei der 
Belagerung von Wien im Jahr 1683 waren 4000 
Wallachen und 2000 Moldauer, welche die Füriten 
diefer Länder ald Vaſallen des Großheren zu ftellen 
hatten, und diefelben wurden von den ZTürfen ald Zims 
merleute und Pontonierd beim Schlagen von Brüden 
oberhalb und unterhalb Wiens verwendet, Wenn gleich 
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aus Miftrauen in die Treue der Fuͤrſten Ahmet, ber 
Paſcha von Morafa, diefe Hülfetruppen führte, gelang 
es doch dem Fürften Scherban, den Belagerten täglich 
Nachrichten zukommen zu laſſen und ihnen fonft nüglich 
zu feyn. Er foll fogar feine Kanonen mit Streh ges 
laden haben, ftatt mit Kugeln, um beim Angriff ber 
Wiener auf die Brüden den Angreifern feinen Schaden 
zu thun und boch fi) den Schein zu geben, al& ver 
theidige er bie Brüden, mas alles beim Mißtrauen der 
Türken unb feiner von türkischen Befchlahabern ber 
fchränften Thätigfeit nicht möglich gewwefen wäre, wenn 
er nicht ber gleichen Geiinnung feiner Untergebenen 
hätte vertrauen konnen. Auch Die firgreichen Hrereds 
züge der Deutichen in ben folgenden Jahren unteritügte 
Fürft Scherban auf fehr wirfiame Weile, daher er auch 
ein forgfältig geheim gehaltenes Diplem des Kaiſers 
ald beutfcher Reichsgraf erhielt. Nuch ale im Frieden 
von Carlowiz (26. Januar 1699) an das Haus Defters 
reich nur das Fürftenthum Siebenbürgen und nicht die 
Moldau und Walladiei abgetreten wurden, erloſch bie 
Anhänglichfeit der Wallachen und Moldauer an bie 
Deutfchen keineswegs. Fürſt Scherban hatte noch Diele 
gefährliche Anbänglichfeit den Türfen mit großer Kunft 
und vieler Sorge zu verhüllen gewußt und war mit 
Ehre und im Frieden geiterben; aber fein Nachfolger 
Branfewan, ber Tochtermann Scherbans, mußte feine 
Zuneigung für bie beutfche Herrichaft und Die vom 
beutfchen Kaiſer für treue Dienfte ihm verliehene Reiche» 
würde im Jahr 1714 fchwer buͤßen. Er wurbe unver: 
muthet verhaftet, nach Eonftantinopel geführt, gefoltert 
und Bingerichtet. Aber auch biefe Graufamfeit vermochte 
bie alte Zuneigung nicht zu ſchwächen', befonders weil 
das ron türfifcher Herrichaft befreite Siebenbürgen vie 
len Flüchtigen Sicherheit bot und den Unterfchieb beut« 
fher und türfiicher Herrichaft Far vor bie Augen legte, 
Der Krieg, welcher in ben Jahren 1716 bis 1718 
unter der Leitung bes berühmten Feldherrn Eugen von 
Savoyen gegen bie Türken geführt und durch glorreiche 
Siege bei Peterwardein und Belgrad verherrlicht wurde, 
war für die Deutfchen befonders wegen der Anhaͤnglich⸗ 
feit der von ben Türken behereichten Einwohner jener 
Länder von fo großem Erfolg. 

Nach der Eroberung von Temeswar am 17. Dis 
tober 1716 rüdten 1200 Mann unter der Führung bes 
bayerischen Dberftlieutenants Dettin mit auffallender 
Begünfligung ber wallachifchen Bauern und Bojaren, 
den Türken ganz unerwartet, in Buchareft ein. Die 
ganze wallachifche Bevölkerung hatte, wie auf gemein« 
fhaftliche Berabrebung, den Türken den Marſch geheim 
gehalten und fogar dad Schießen, welches bei der 
Ueberrumpelung eines tuͤrliſchen Trupps von 400 Mann 
entftand, als ein Freudeuſchießen wegen eines Kirchen« 
feftes ben Türken barzuftellen gewußt. Es war zwar 
nur ein Streifzug ohne augenblidlidhen Erfolg; aber er 
enthüllte Doch von neuem bie Gefinnung der Bewohner 
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und beförderte den günftigen Frieden von Paßaromiz 
(27. Juli 1718), in Bolge deſſen ein großer Theil ber 
Wallachei, das Temeswarer und Grajovaer Danat und 
Serbien an Defterreich abgetreten, allen wallachiſchen 
Emigranten vollfommene Amneſtie fammt dem Beſih 
ihrer Güter zugelichert wurde, und nur noch Nißa, 
Middin, Nikopolis und Sophia Grenzfeftungen bed 
türkifchen Reichs blieben. 

Diefer glorreiche und erfolgreiche lurze Krieg ber 
feitigte fich jo tief im Bewußtieyn und Andenken bes 
geiammten deutichen Bells, daß die Hauptichlachten 
deſſelben Gegenſtand von Vollsliedern wurden, die heute 
nech im Volk teben, ein Erfolg, beiien gleichen alle 
fpäteren, fo zahlreichen Schlachten nicht Hatten, felbft 
nicht die glorreichen der Berreiungsfriege in den Jahren 
1813 bis 1815. Zwar nur zwanzig Jahre ſellten die 
in dieſem Frieden glüdlich wieder gewonnenen Yanbs 
ftriche unter Deuticher Herrichaft bleiben. Unglüdtiche 
Treue, melde Defterreih gegen Rußland bewies, in 
Rolge eined Defenfivbündnifles, Das cd mit Diefem Staat 
abgeſchloſſen, führte fchen im Jahr 1737 zur Ermeus 
rung des Kriegs mit der Pforte, zur ungünftigiten Zeit, 
ald Karls VI. Regierung ibrem Ende nahte und neue 
Zwijte, beſenders mit Breußen, zu beforgen waren. — 
Der Krieg wurde unglücklich geführt und noch unglüd- 
licher zu trüb wegen bed Tores des Kaiſers beendigt, 
naͤmlich durch den unglüdlichen Krieden von Belgrad, 
in welchen alle Länder wieder aufgegeben wurden, Die 
Prinz Eugen erobert hatte, und mit einziger Ausnahme 
von Siebenbürgen alle feit 1680 gewonnenen Länder 
wieber zur Türfei famen. Aber auch dieſer hırze Beiig von 
zwanzig Jahren ließ Erinnerungen bei den Bewohnern 
der unter türfiiche Herrichaft zurücdgegebenen Länder 
zuruͤck, die jezt noch leben und Die heute noch deutſche 
Fortichritte in jenen Ländern begünftigen. 

Die Fämpfe, welche nun Defterreich gegen Mreußen 
mit wenigen Unterbrechungen von 1740 an beinahe füni- 
und zwanzig Jahre lang auszufechten hatte, hinderten 
dad durch den unzeitigen und unglüdlichen Frieden von 
Belgrad Verlorene wieder zu gewinnen. — Die Abtre- 
tung der Bufowina im Jahr 1772 an Defterreih war 
nur ein fleiner Erfag, und diente nur Dazu, den Unter 
ſchied zwiſchen beutjcher und türfifchee Herrichaft von 
neuem zu zeigen. Der furze Krieg, den Defterreich in ben 
Jahren 1788 und 1789 gegen bie Türfei unternahm, 
wurde im erften Jahr unglüdlich geführt, im zweiten 
mit mehr Erfolg. Er warb verberrlicht durch Siege 
unter Coburg in der MWallachei und durch bie Erobe⸗ 
rung von Belgrad unter Yauden, brachte aber die ver 
lorenen Bänder nicht zurück. — Die Kranfbeit Kaiſer 
Joſephs, fein bald darauf erfolgter Tod, Die Unruben 
in Belgien, bie Revolution in Branfreih und die Ber 


“ forgniß vor einem Krieg mit Diefem Land nöthigten 


ben Krieg abyubrechen, gerade als er für die Bewohner 
der türfifchen Provinzen und für Deutichland große 


Hoffnungen erregte, und ben Brieden zu Sziſtowa Im 
Jahr 1790 zu fchließen, ber ben bieherigen Zuftand 
befeftigte und bas Verlangen der türfifchen Unterthanen 
nad; Aenderung ber Herefchaft nicht beirietigte. 

Seit dem Jahr 1790, alfo jezt feit 64 Jahren, 
binderten fortdbauernde Kämpfe gegen Franfreich und fort 
baucınde Eorge vor revolutionären Bewegungen von 
biejer Seite, wieder aufzunehmen, was im Jahr 1789 
zur Unzeit unterbrochen werben, wieder zu erringen, 
was im Jahr 1739 durch den Frieden von Belgrad 
aufgegeben werben, die Heimath des beutichen Volls 
in jeiner Urzeit, das gefegnete Yand an ber untern 
Donau wieder zu erobern. Aber jezt, wo hoffentlich 
kein Buͤrgerlrieg in Deutichland mehr droht, wie dar 
mals, ald von 1740 bis 1762 Defterreich und Preußen 
im Kampfe lagen, jezt, wo auch nicht mehr Franfreich 
hindert, vielmehr zum Vorgehen im Often drängt, jezt 
fann das jo lange, fo unnatürlich und gewaltfam uns 
terbrochene und gehemmte Streben ber Deutfchen nad 
tem Oſten, nach ihrer alten Heimath, der Zug der Ber 
wehner jener öftlichen Länder nach Deutfchland eine 
naturgemäße Befriedigung finden, bald vielleicht auf 
eine die Mächte, welche im Augenblick dazu drängen 
und auffordern, überrafchende MWeife, Das Borrüden 
aus benachbarten fichern, den Rüdzug deckenden Grenzen 
und auf einem vaterlaͤndiſchen Strom iſt cin ganz ans 
bered Ding, ald ein Einfall, der nur durch foftipielige 
Flotten auf weiten unfihern Meeren bewerfftelligt wer 
den fan, und die Nüdfehr in eine alte Heimath ift 
auch etwas anderes, ald das Eindringen in fremde, 
ferne Länder, wo Die Ausſichten auf bleibenden Erfolg 
von Niederlaffungen ſeht gering find, Während die 
Deutjchen an der untern Donau mit Leichtigfeit Kolo« 
nien für ihre zahlreichen Auswanderer werben gründen 
fönnen, wäre ſolches Rufen, Engländern und Fran— 
zoſen faum möglich. 

Aber dieſer Einmarſch deutſcher Truppen in bie 
Donaufürftentbümer erhält noch weitere Bedeutung durch 
bie Greigniffe der neueften Zeit ſeit den lezten zwei 
Jahren. In den eriten Derembertagen bed Jahres 1852 
ichienen alle Etürme, Die das Jahr 1848 gebracht, 
glüdlich beendigt. Much Die legte Folge dieſer Bewe—⸗ 
gung, der Staatsjtreidh vom 2, December 1851 war 
vorübergegangen, ohne bie Beiorgniffe zu rechtfertigen, 
welche er für Die Ruhe Europas im erften Augenblid 
erregt hatte, Selbſt die mit den Zuitänden unzufries 
denen und auf neue Stürme hoffenten Männer dachten 
nicht an den baldigen Ausbruch derfelben. Ganz Eus 
ropa jchien auf lange Zeit in Schlummer verfenft. Da 
meldeten bie Zeitungen, das Heine Bergvolf der Mon- 
tenegriner habe, um eine erlittene Gewaltthat zu rächen, 
die zwei Heinen türfiichen Bergfeſtungen Spuz und 
Zebliak beſezt. Die Blintenfchürfe in diefem abgelegenen 
Winfel Europas waren bie Vorboten bed Donners, 
den bald aus taujenden von Beuerihlünden die mäch- 
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tigften Staaten Europas gegen einander ertönen laffen 
follten; dieſer feine Zwift wurde ter Vorläufer eines 
Kriegs, welcher bald über einen großen Theil Europas 
fih verbreitete. 

Zwar fchien der drohende Feuerbrand bald gelöicht, 
ald Defterreih, durch feine Lage zur Vermittlung zur 
nächſt berufen, raſch und kraftvoll dazwiſchen trat, und 
bald die Auflöfung des türfiichen Heeres das Enbe 
bed blutigen Streits berbeiführte. Aber biefer Erfolg 
der Vermittlung weckte die Eiferfucht ber Macht, welche 
mehr Anſpruͤche Darauf zu haben glaubte; er verans 
laßte die großen, biöher in dem Maße unerhörten For 
derungen Rußlands, und als dieſe nicht erjüllt wur: 
ben, ſchon in den legten Tagen des Junius 1853, ſchon 
fieben Monate nach dem feinen Krieg von Montenegro, 
den Einmarfch eines ruſſiſchen Heered in die Donaus 
fürjteuhümer. 

Noch bemühte ſich tie Kunft der Diplomaten, auch 
diefen größeren Beuerbrand zu löfchen, Aber nach wer 
nigen Monaten erilärten die Türken den Krieg, ſchon 
in den legten Tagen des Januars, fieben Monate nad) 
dem Eindringen der Rufien, folgten bie gleichen Erfläs 
rungen Frankreichs und Englants und drangen ihre 
Flotten in die ihnen bisher verſchloſſenen Meere, Noch 
bemühten ich die Deutichen Mächte zu vermitteln, Den 
großen Brand zu bewältigen. Uber am 28. Auguft, 
wiederum fteben Monate nach der Kriegserllaͤrung Eng- 
lands und Frankreichs, rüdte auch ein öfterreichiiches 
Heer in bie Fürftentbümer ein, zwar noch nicht ald 
erflärter Feind Rußlande, aber unter Umjtänden, bie 
zu einem Krieg mit Diefem Sand führen zu muͤſſen 
iheinen. 

So find von den drei Hauptſtaͤmmen europälicher 
Völker, den Germanen, Slaven und Romanen, im erften 
Abſchnitt die Slaven auf dem wampfplag erichienen, 
im zweiten die Nomanen mit Öermanen, im britten 
ausichtießend Germanen. So bat zuerft die gelungene 
und bann die mißlungene Dazwijchenfunft ber Mächte 
das Feuer des Kriegs immer weiter verbreitet, wie ein 
Feuerfunfe in leicht entzündlichen Stoffen durch jede 
Bewegung, auch duch Die zum Unterdrüden unternoms 
mene, leicht zue Flamme wird, und der kleinſte Streit 
Weniger in einer aufgeregten Menge eft große Maffen 
erhizt und entzweit. Se iſt der Dämon bed Kriegs, 
dieie unheimliche Geſtalt des Verderbend, noch im Des 
cember 1852 fo Hein, kaum bemerfbar, in gleichen 
Zeitabfchnitten, von Stufe zu Stufe, nach fieben Mo— 
naten durch das Erfcheinen ber Rufen, nad vierzehn 
Monaten dur das Auftreten der Engländer und Frans 
zofen, nach einundzwanzig Monaten durch den Einzug 
der Dejterreicher in bie Fürſtenthümer zu einer Riejens 
größe und einer alle Macht der Mächtigften überwäls 
tigenden Stärke emporgewachſen. 

Man fchreibt in neuerer Zeit den Seuchen, jo 
namentlich der Cholera, ein organiſches Leben, cine 


beflimmte Dauer ihres MWachstkbums und ihrer Ab- 
nahme, fo wie ihres Kortfchreitend zu. Man vergleicht 
fie Riefenfchlangen, die unfichtbar fortichleichen , unver 
muthet, oft unbegreiflich ſchnell heranwachſen und zu einer 
erfchredenden Größe auffchwellen, um dann wieder zu 
ſchwinden und zu verichwinden und an andern Orten 
aufzutreten. Der Dämon des Kriege, verwandt dem 
der Seuchen, und auch immer von dieſen begleitet, bat 
auch ein organiiches Leben, Sein Lebenoprincip ift 
eine die Bölfer unwiderſtehlich eine Zeitlang beherr⸗ 
fchende Stimmung, in ber fie nicht mehr ben ®ründen 
ber Vernunft, nur noch dem Klang der Waffen, bem 
Donner des Geſchuͤtzes Gehoͤr ſchenken; feine Äußere 
Erfcheinung, fein Leib ift der Ted von’ Taufenden; fein 
bezeichnenbes Symptem ift aber eine nad kurzen, bes 
ftimmten Zeitabichnitten zu meſſende Entwidlung. Wih- 
rend die Pflanzungen bed Friedens, die Einrichtungen 
zur Beförderung der Kultur und des Wohlftands meiſtens 
Jahrzehnte gebrauchen, um zu einem gefiderten Dafeyn 
zu gelangen, wächst der Dämen des Kriegs meift zu 
einer furchtbaren Größe und Stärfe heran, nad Zeit: 
abfchnitten, die fih nah Monaten meſſen laffen. Die 
Seuchen haben bie kuͤrzeſte Zeit des Lebens und Ver 
gehens. Sie nehmen ab, fe wie fie nicht mehr zus 
nehmen; ihre Zeit läge füch oft nach Wochen meſſen. 
Die Wuth des Kriege wächst oft fo ſchnell als bie 
Seuchen, fie Dauert aber dann oft Jahre lang fort. Alle 
Erfindinigen bed Friedens, alle guten Ginrichtungen 
wachſen langſam, erfordern oft eine Zeit, welche länger 
ift ale das Leben bed Erfinders, Haben dann aber 
oft auch ein unenbliches Leben. 

Es iſt gar nicht wahrscheinlich, Daß jezt ſchon, mit 
ber jepigen Verwicklung, der gegenwärtige Krieg feine 
volle Größe und Stärfe erreicht hat. Wielmehr ift zu 
vermuthen, baf Preußen und die übrigen Länder Deutich- 
lands die jegt bald burch die Jahreszeit gebotene Wafs 
fenrube zu neuen Unterhanblungen benügen, wenn aber 
auch biefe, wie wahrfcheinlich ift, mißlingen, im näch— 
ften Frühjahr, alſo auch wieber ungefähr fieben Monate 
nad dem Vorbringen eines öfterreichiichen Heeres, wohl 
ober übel gerüftet auf dem Kampfplatz fih einfinden 
werben. Die vielen einem folhen Schritt jezt noch 
widerftrebenden Neigungen und Intereffen werben ben« 
felben nicht länger aufhalten. Auch Defterreich hatte 
viele Neigungen und Beforgniffe zu überwinden, bie 
8 feinem Heere vorwärts zu gehen befahl, auch dem 
Entihluß Franfreihs und Englands ging eine Zeit des 
MWartend und Befinnens voraus, Wie diefe Mächte 
endlich doch auf dem Kampfplatz fich einftellen mußten, 
fo wird e8 auch mit den deutichen Mächten ber Ball ſeyn. 
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Dem Bunb Defterreihs, Preußens, Englands 
und Ruplands vom 13. Juli 1841 wegen Egyptens 
gingen auch zwei Jahre dauernde Unterhandlungen vor: 
ber; der Bund vom 6. Juli 1827 wegen Griechen: 
lands war bie Frucht von Berathungen, die Jahre 
gebauert hatten; der Bund ber Großmächte vom Juli 
1813 gegen Napoleon fam erſt nach geheimen unb 
offenen Unterhandlungen zu Stande, die mehr ald ein 
Jahr in Anfpruch genommen. 


Wenn aber im mächten Frühjahr endlich alle 
Mächte einem Gegner, welcher den allgemeinen Frieden 
geſtört, kampfgerüſtet und eng verbunden gegenüber fteben, 
dann fann auch Der Krieg Schneller vorüber geben, als 
er begonnen hat. Im Jahr 1814 war Napoleons 
Macht vernichtet, ichs Monate nachdem Die europäls 
ſchen Mächte endlich zu einem feften Bund fich vereinigt 
hatten. Schon drei Monate nach dem Bund vom Juli 
1327 wegen Oriechenlants wer in der Schlacht von 
Navarin Die Macht der Türkei zertrümmert, Der Bier 
bund von 1840 gegen den Biccfönig von Egypten ers 
reichte fein Ziel nach wenigen Monaten, Wenn im 
nächiten Jahr, wie zu hoffen if, durch einen großen 
Bund aller Mächte endlich chne weiteren Krieg oder 
nad kurzer Dauer dejjelben ber Friede hergeftellt wird, 
dann hatten feit Dem Jahr 1813 die Großmäcte Eur 
ropas immer je nach vierzehn Jahren, nämlich in den 
Sabren 1813, 1827, 1841, 1854 ſich zu einem Bund 
zur Ordnung ber Verhältniſſe Europas vereinigt. Und 
fo wäre denn nicht bloß in den Werfen der Jerſibrung, 
ſondern auch in den Bündniffen zu Heritellung des 
Friedens ein Rhythmus als Zeichen innen ergani— 
ſchen Lebens zu bemerken. 


Vielen find dergleichen Zeitberechnungen widerwärtig 
und widerfinnig. Aber ſie jind ja nur ein Verſuch, einem 
uralten Gedanken einen neuen zeitgemäßen Ausdruck 
zu geben. Sie follen nur Dazu dienen, dem Uebermuth 
ber Menichen, bie mit ihren Gedanlen die Geſchicke der 
Menſchheit lenlen zu fönnen glauben, entgegen zu treten 
und in neuer Form auszuſprechen, Daß au die Ent— 
würfe der Mächtigften der Erbe nur Werkzeuge unb 
Mittel einer unſichtbaren Weltregierung find. Sie uns 
tericheiden ich von den gewöhnlichen Verfündigungen 
dieſes uralten Gedanfens nur dadurch, daß fie nicht 
von einem willfürlichen, wunderißnlichen Gingreifen 
Diefer MWeltregierung, ſendern von noch zu erforidhen: 
den Geſetzen berfelben ausgeben und ſie wollen 
nichts ſeyn als Andeutungen zur Erforſchung bieier 
Gefepe. 
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Aorrefpondenz- Uachrichten. 


Paris, September, 


Der Theaterſtaateſtreich — Die Nadel. — Bomarjund im Hippodrom. — Die Marauife von Taillefer. 


% Die neue Verwaltung ber großen Oper hat mit einer 
alten und veralteten Berühmtheit, hingegen mit einem ganz 
neuen Lärm ber Künftler- und Iournaliftenweit bie lang 
verichloffenen Thore der Mur Lepelletier eröffnet. Die alıe 
und veraltete Künftlerin iR Madame Stolz, von welchet 
wir in unferem vorigen Briefe gefprochen haben. Boulb 
ſcheint gefühlt zu haben, daß er mit Diefem kühnen Griff 
weder Glück noch Auffehen maden werde, darum hat er 
durch eine Durchgreifende Reform in ber Verwaltung Die Ger 
müther überrafchen, erfchüttern wollen, Er fand, Daß bie 
alte Direktion unter der Laft von 700 Breiplägen erlegen 
wäre, wenn nicht noch drüdendere Laſten fie erbrädt hätten, 
und ba ber Stantsminifter für Halbe Mafiregeln feinen 
Sinn hat, hat er mit einem Schlage alle und jede Frei- 
pläge aufgehoben. An ben wenigen Abenden, an melden 
die Oper volles Haus macht, Abende, die man jährlich auf 
ben Fingern berzäßlen kann, wird Die neue Direltion um 
3 bis 3000 Br. mehr als die alte einnehmen, bagegen 
bürfte ed an vielen Abenden, wo ohne dieſe 700 Breipläge 
bad Theater faſt leer wäre, für alle Welt ein Räthſel 
fegn, daß man bie Künftler aus ihrer Ruhe geflört hat, 
um etwa zwanzig Perfonen zu unterhalten. Leute vom 
Bade wollen daher behaupten, daß die 700 Frelplätze faſt 
eben fo viel einbringen, als fie etwa in ben feltenen Fäl« 
len, wo fie gefauft würden, Die Kafle beeinträchtigen; 
denn nichts fchabe einem Theater in den Augen des Pur 
blifums fo fehr, als ber Aublick eined leeren Haujes. 
Abgeſehen von dieſen vielleicht nicht für alle. Theater und 
zu allen Zeiten gleich maßgebenten Rückſichten mochte man 
es begreiflich finden, bad Bould bie Freivläge befchränfte im 
Hinblick auf das fünftige Jahr, woman ein auferordentliches 
ſte hendes Eontingent von 60,000 Fremden und darüber wäh 
rend der Ausftellung ber Weitinbuftrie in Paris erwartet, 
wodurch Die Füllung des. Haufes in Ausſicht ſteht. Allein unter 
den 700 Breiplägen befindet fi eine Anzahl, melde ber 
Aritik zur Verfügung geftellt wurde, und da die Kritik zu 
allen Zeiten und in allen Pändern Freien Zutritt im bie 
Käufer hatte, welche ihre Darfiellungen befprechen und 
würdigen laffen wollten, fo bat Foulds Staatäftreich bes 
jonders in biefen Kreiſen ungebeuern Lärm gemacht. Der 
2, December, welcher die politifche Preffe fo viel wie ver 
nichtet hat, weil er bie Aritit der Staattangelegenheiten 
unmöglich gemacht, harte wenigftend das Gebiet ber Kunft 
und ber Wiſſenſchaft ber Kritik nicht entzogen. Fould 
aber, fo wenigſtens glaubte man, wollte, fo welt bas 
eben in feiner Macht ſteht, die Kunſt, Die unter feiner 
Reitung fießende Kunſt von der Kritik emanelpiren, und 
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erflärte, bie Runft brauche keinen Tribut an Brelplägen 
zu zahlen. Wenn die Kunftrichter ihren Ausſpruch fäßen 
rollen, mögen fle ihre Vläge bezahlen. Die Oper bedarf 
ber Kritik nicht! 

Man bat viel über Die Freipläge gefchrieben, bie Fould 
autonomiſch entichieden, ob es beſſer fen, daß bie Kritik 
Breipläge babe ober ihre Plähe bezahle Es iſt nicht 
meine Abficht, diefen Proceß ded weiteren hier zu vorbans 
bein; fo viel ift gewiß, dab die Kunſt ber Vermittlung 
der Rritil bedarf — was auch Fould dagegen fagen oder 
glauben mag — und bie leztere in feine Abhängigkeit 
ber Kunft gegenüber geräth, wenn fie den Darftellungen 
unentgeldlih beimohnt. Unter einem Regiment alfo, 
wo bie Gewalt nicht im lezter Inſtanz enticheider, Hätte 
in einem folden Streite ber Staatöminifter zum Kreuze 
Eriechen müſſen; denn fämmtliche Journale hatten fich ver⸗ 
abredet, fo Lange bie Reiflungen ber Oper nicht zu bes 
ſprechen, bis man ihre „alten Mechte* anerkannt habe, 
Einige, wie dad Journal bed Debatd, find biefer Der- 
pflidtung treu geblieben, alein Die andern gaben nad, 
eingefchüchtert von ben Droßungen bed Minifters, von 
dem fie abhängen. Es iA wahr, daß Fould felber einige 
Zugeftändniffe gemacht und jedem Journal einen 
Sperrfig zuerfannt hat, während früher jebes bebeuten» 
dere Blatt zwei Rogenpläge nebſt einem Sperrfig hatte. 
Das Sonderbare in biefer Angelegenheit, am der Die ganze 
elegante Welt Antheil nahm, war, daß gerade Madame 
Stolz am entſchiedenſten und heftigften gegen den Staatd- 
minifter auftrat und es zwiſchen ihr und ihm im Boyer 
ber Oper zu förmlicen Scenen fan, Es if das aber 
ganz natürlich: niemand beburfte fo ſehr ald chen Mar 
dame Stolz des Beiftanbs der Kritik, d. h. der Redhtfer- 
tigung ihrer Wiederaufnahme nad einer firbenjährigen 
Abmelenbeit, 

Weniger Lärm machte Müe. Rachels Wiedererfchel« 
nen im Theätre frangais jeit dem Tode ihrer Schweiler, 
Das Publikum empfing bie Künftlerin um fo wärmer, 
ald in ber lezten Zeit ernflich davon die Rede mar, fie 
wolle fd von der Bühne zurüdziehen, Es wäre bad für 
die Tragödie ein unerieglicher Berluft, wie ihre Abe 
fenheit lebhaft genug hat fühlen laſſen. Alle Verfuche, 
fie zu erfegen, waren gefcheltert, und wenn ihre Nadı- 
folgerin vieleicht fchon geborem ift, fo ift fie erſt noch 
aufzufinden, nie man einft die Rachel aufgefunden hat. 
Die Rolle, womit fie diefmal ihre Salſon eröffnete, ges 
bört nicht zu denen, worin fie am meiften glänzt, vielr 
Teicht iſt ed aber nicht ihre Schuld, daß fle noch nicht zum 
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rechten Verſtaͤndniß bderfelben gefommen. Maria Stuart 
ift vom franzöflfchen Vermittler dieſes beutfchen Meifter- 
werks fo verkleinert worden, daß man ſich nicht wundern 
darf, wenn bie Künſtlerin, melde nur Durch Lebrun zur 
Auffaffung einer ber franzöſiſchen Tragödie allerdings 
fremdartigen Schöpfung gelangte, Diefelbe noch nicht gang 
durchbrungen hat, Merfwürdig und eine Huldigung für 
dem deutfchen Dichter ift ed, Daß dieſes Stück trog feiner 
Verflahung, die ed durch ben Uebergang aus einem 
Idiom in's andere erlitten, dennoch zu Den Rieblingd« 
ftüden des Bublifums ber franzöflfchen Tragödie gehört, 
und baffelbe nicht minder anzieht, als irgend ein Stück 
von Macine oder Korneille, Bei weitem richtiger hat 
Machel die Rolle der Adrienne Lecousreur aufgefaßt, viel» 
leicht aus Charakterverwandtſchaft mit dieſer Schaue 
ſpielerin des vorigen Jahrhunderts. Es iſt dieß übrigens 
die einzige Rolle des modernen Dramas, in welcher die 
Vermittlerin von Corneille und Racine ſich mit Erfolg 
verſucht hat. Vielleicht geſchieht es, um fle zu weiteren 
Verſuchen im modernen Drama aufzumuntern, daß ihre 
Verehrer fle gemöhnlich nad der Darftellung der Adrienne 
Recouvreur im Triumphe nach Kaufe geleiten. Huldi⸗ 
gungen dieſer Art find übrigens fchen fo abgenüzt, daß 
fie ber vielerfahrenen Künftlerin faum ſonderlich ſchmei⸗ 
cheln können, 


Iſt es das Schöne Wetter — der Sommer bat heuer erft 
in der zweiten Hälfte Auguſt begonnen und nimmt glüd« 
licherweife bie Miene an, bis in den Oftober hinein ſich 
behnen zu mollen — ift ed das ſchöne Wetter, if es bad 
Interejle an ber alles bemegenden Angelegenheit, ift es 
bie Eitelkeit der Franzoſen, die vorläufig im Siege von 
Bomarfunb eine genügende Entjchädigung finden für die 
Zorbeeren, bie fie an der Donau und Newa zu ſammeln 
geträumt haben, ober iſt es dieſes Wetter und das In— 
tereffe am Rriege gegen Rußland unb die Eitelkeit der 
Brangofen zufammen, was das Publikum zur Einnahme 
son Bomarjund im den Hippodrom lodt? Alte Militärs 
verfihern, dieſes Schaufpiel werde mit einer Wahrheit 
dargeſtellt, daß auch fie fortwährend unter der Macht ber 
ZTäuſchung bleiben. Diefe Wahrheit icheint aufs Publi« 
kum nicht ohne Wirkung geblieben zu ſeyn, denn in den 
erfien Vorftellungen drüdte es feine Entrüftung über den 
geringen Widerftand, welchen die Ruſſen geleiftet, energifch 
aus, und empfing ben General Bodisco mit Zijchen und 
Pfeifen. Um foldhen Neußerungen, Die leicht mißdeutet 
werben konnten, vorzubeugen, bat man im Hlppobrem 
in den folgenden Vorftellungen die biftorifche Wahrheit 
verlegt und eine Scene eingefchoben, welche dem General 
feine Ehre ein wenig veiter. 


Uebrigeng machen Dieandern Theater weniger durch Bor« 
ftellungen ihrer alten und neuen Stüde, als durch eines 
ihrer nun ehemaligen Mitglieber von fi fprechen. 
Mile, Gonftance hat auf den Feineren Bühnen nicht minder 
burch ihre phyſiſchen Vorzüge als durch ihre Dramatifchen 
Talente fih die Gunft des Publikumse erworben, Das ift 
jo wahr, daß die fchöne Künftlerin außerhalb der Bühne, 
wenn nicht mehr, doch mindeftend feurigere und bebarr- 
lichere Bewunderer ald auf der Bühne gefunden. Sie 
rühmt fl, unter biefe Verehrer einft eine jehr hohe 
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und feitdem noch bei weitem mebr erbößte Perſon ge» 
zählt zu baden, unb Die Iheaterfönigin meint fogar, 
bätte fie es nur recht verflanden, würde manche Täufchung 
ihres Theaterlebens eine Wahrbeit, eine Wirklichkeit ges 
worden ſeyn. Db das ihre größte Täuſchung je, mag 
dabingeftelt bleiben, fo viel iſt gewiß, daß file ed am 
Gnbe verflanden, einen Anbeter aus einen edlen Geſchlecht 
zu feffeln und feinen Namen fi anzueignen. Der Mar» 
quis von Taillefer, überbieß ein Mann von 100,000 
Branfen Nenten, hat ihr 25,000 Fr. Renten, alſo genau ben 
vierten Theil feines Vermögens als Morgengabe verfchries 
ben, mworauf fie in ber Mairie des zweiten Stadtbezirke 
bürgerlich getraut wurden und von dort nad Marfeille 
fuhren, um nah Corſika ſich einzufchiffen, mo fie 
ibrem Bunde den priefterlichen Segen geben laffen unb 
dann bie Honigmonde in Italien zubringen werben, — 
Diefes Greignig bat das Faubourg St. Germain und Die 
elegante Männerwelt gewiß nicht minder als die Erpebdis 
tion nach Sebaſtopol beichäftigt. Es brachte einen fürm« 
lihen Aufruhr hervor, und Familie und Breunde bes 
Marquid fezten noch in der lezten Etunde alle Spring« 
federn in Bewegung, um das Unglüd zu verhindern, 
Der Iofenclub ſchickte eine Dreputation aus feiner Mitte 
an den Marquit, beſtehend aus in Abenteuern biejer 
Art meift erfahrenen Männern. Aber der Marquis 
blieb taub für alle Vorftelungen wie für alle Bitten, und 
Die. Gonftance fagte dem Vaudeville Lebewohl, um nach 
einigen Iabren ald Marquiſe von Zaillefer im Baubourg 
Et. Germain auftreten zu können, Denn ber Marquis 
ift ſeſt überzeugt, daß feine Geliebte alle Tugenden bes 
fijt, weldye die Grundlagen des häuslichen Glücks find, 
und es nichts ala Zufall war, menn fie auf bie Bühne 
gerathen, für die fle nie Beruf gehabt habe, — Der Eut⸗ 
ſchluß bes Marquis Fann, je nach dem Standpunkte, auf 
den man fi bei Beurtheilung folder Entichlüffe ſtellt, 
ald eine Ihorbeit oder ald Heroismus betrachtet werten; 
als Thorhelt, wenn der Marquis über die rein finnliche 
Leidenschaft die Stimme der Vernunft wie bie feiner 
Freunde und Verwandten überhört bat; ald Heroismus, 
wenn er, geleitet von edleren Gefühlen, in feiner Ge— 
liebten wirklich ein anderes Weſen ald eine bloße Dir» 
tuofin im Spiele der Liebe und des Zufalls entdedt hat 
und ein foldes Weſen aus ihr entwideln und zu er- 
zieben hofft. Dann mag er ber Meinung ber Welt 
trogen, und wenn bie Erziehung ihm gelingt, ſtolz auf 
die Rettung einer verlorenen Seele ſeyn. — Auch die 
neue Marquife wird keines großen Aufwands moralijcher 
Anftrengung bedürfen, um ben Heldenmuth ihres Mans 
ned zuvörderſt zu belohnen und nicht dem Geſpött der bod« 
baften Welt preis zu geben, und dann um ſich mit An—⸗ 
fand in einer ganz neuen geſellſchaftlichen Sphäre zu 
erhalten, vorausgeſezt, daß fle früb oder ſpät im Bau- 
bourg St. Germain aufgenommen wird, Da es in un« 
ferer Zeit bei weitem öfter als font gefhieht, dag man 
auf der Bühne feine Lebensgefährtin fucht, fo wäre es 
vielleicht ein banfbares Unternehmen, wenn ein Philoſoph 
ein Handbuch für Echaufpielerinnen jchriebe, eine Ans 
weiſung, wie jle ihren Uebergang von ben Brettern, die 
die Welt, auf die Bretter, melde Die Famille bebeuten, 
zu vollziehen und nach vollbradptem Uebergang in dem 
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neuen Kreife, obne an den alten zu erinnern ober erin« 
nert zu werben, ſich zu verhalten haben, GEs verficht ſich 
von ſelbſt, daß ein ſolches Handbuch nur für jene Schaur 
fpielerinnen beflimmt wäre, bie, gleih der Me. Con⸗ 
ſtance, die Hochzeit vor ber Heirath gefelert hatten, auf 
leztere überhaupt von vorne herein verzichtet zu haben 
ſchienen, und erſt plötzlich für ein anderes ald Das 
Sheaterleben Brgeifterung verfpüren. Schaufpielerinnen 
bingegen, beren Namen unbejcholten geblieben und Die 
im Umgang mit der Kunſt nur veredelt wurden, bätte 
ein ſolches Buch nicht zu Ichren. Um wieder auf den 
edeln Marquis von Taillefer zurüdzufommen, wünſchen 
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wir ibm, daß es ihm nicht wie einem feiner Schiefaldges 
nojlen ergebe. Gin junger Menih hatte nämlid; eine 
Scaufpirlerin, ungefähr von Demfelben fcheinbaren Ga» 
liber, als die nunmalige Marquife, aber Mitglied einer 
minder befannten Bühne, gebeirathet, Im ber erflen 
Macht vermißte er das ihm angetraute Weib, Auf bie 
Vorwürfe hierüber ſagte Die Dame: „Mas wollen Sie, 
lieber Freund? Dan fann nicht fo in Einem Tage oder 
in Einer Nacht auf Gewohnheiten feine® ganzen Lebens 
verzichten, Ich bin Ihre Frau, und biefe Stellung hat 
ihre Pflichten, ich weiß es; mit der Zeit werde ich mich 
daran gewöhnen.“ 
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Aud Miederfahfen, September. 


(Bortfegung.) 


Bine untergegangene Stabt. 


Einen Bardewifer mirb ber mit dem gewöhnlichen 
Lüneburgifchen Dialekt Vertraute auf der Stelle an der 
in mander Beziehung abweichenden Ausſprache und Be— 
tonung ber Worte erfennen. Faſt allen Bardewifern if 
das Hochdeutſche ebenfo geläufig, als das Nieberfächftiche 
oder Platedeurfche, wad man von ben Ranbleuten ber 
Provinz Lüneburg im Allgemeinen durchaus nicht fagen 
kann, Der gemöbnliche niederfächfliche Bauer lernt in der 
Schule und während feiner Militärdientzeit in ber Stadt 
allerdings hochdeuiſch ſprechen und manche wiſſen ſich auch 
ziemlich gut in dieſer Mundart auszudrücken, allein zu 
einer gewiſſen Fertigkeit bringen es die wenigſten. Die 
Bardewiker laſſen ſich in dieſer Beziehung ber Mittelklaſſe 
in den niederſächſiſchen Städten an bie Seite ſtellen, wel⸗ 
her bad Hochdeutſche und Das Miederbeutfche gleich geläus 
fig find. Frog ber Nähe der Stadt Lüneburg und trog 
bes fleten Verkehrs, Der zwiichen dieſem Ort und Barbes 
wit fattfindet, weicht ſowohl das Plattdeutſch ald das 
Hochbeutjch, welches Die Bardewiler ſprechen, nicht uns 
mejentlih vom Lüneburgiichen ab. Ihr Plattdeutſch hat 
Uebnlichkeit mit dem Diafeft, der in ben Marfchen bei 
Hamburg und in dieſer lezteren Stadt felbit geſprochen 
wird. Es verwandelt unter anderem das ö in eu, klingt 
bedeutend weicher, ald das Miederfächfifche, welches man 
in der Nähe vom Lüneburg hört, und zeichner fich übers 
dieß durch einen eigenthümlich fingenten Ton aus, Die 
garſtigen Vrovinzialismen, welche bad Hochdeutſche der ges 
ringeren Klaſſe in ter Stadt Lüneburg entfielen, die das 
a vor einen r regelmäßig wie ä und Dad e vor einem r 
wie a ausfpricht, find dem Bardewiker fremd. 

Durd Handel ward Bardemif einft bie reichſte und 
mächtigfte Stadt Miederjachiend, durch Handel gewinnen 
feine Bewohner noch heutiged Tages hauptfächlich ihren 
Lebensunterhalt. Da die meiften Hauseigenthümer nur 
wenig Ländereien befigen und baher nicht im Stande find 
eine ausgedehnie Defonomie zu betreiben, fo Eultiviren 
fie die wenigen Grundflüde, welche ihnen gehören, mit 
deflo größerer Sorgfalt. Die Gemüfe, welche auf ber 
Stätte gebaut werden, mo einft bie haben Gichelhäufer 
ber ſtolzen Handelsherren zum Himmel ragten und bie 
Herrlichkeiten bed Sübend und bes Mordens aufgehäuft 
lagen, finden in dem fünf Meilen entfernten Hamburg fo 
wie im benachbarten Lüneburg großen Belfall und werben 
wöhentlih und täglich im großer Menge zu Waffer und 
zu Lande nach beiden Städten gebracht. Außerdem trägt 
ber Verkauf von friiher Milch den Barbemifern manchen 
Thaler ein, „Von Lüneburg kommt der tägliche Grofchen, 
von Hamburg aber kommen bie Summen," jagt man, 
und darum wird bie eine Stadt wie bie andere mit der 





felben Regelmäßigkeit beſucht. Ein anderer nicht unbe» ' 
deutender Erwerbezweig if die Schifffahrt, die trog allen 
Hinderniſſen und Schwierigfeiten, melde bie nicht immer 
ſchlffbare Ilmenau, bie feit einigen Jahren eröffnete 
Sarburg- Hannoverſche Eifenbakn, die befondern Priviles 
gien der Stadt Lüneburg u, dgl. in den Weg legen, ben« 
noch; die Goncurreng mit der Dampffraft aushält. Zu den 
Privilegien des lezteren Ortes gehört unter andern, daß 
ber Bardewiker romabmwärts — alfo von Lüneburg aus, 
da ein Waarenverfehr von Bedeutung einzig und allein 
äwifchen diefer Stadt und Hamburg (Harburg) beſteht — 
nur Waaren auf eigene Rechnung verladen darf. Eine 
andere wichtige Erwerbäquelle ift der Handel mit Säme 
reien, welcher Durch Die meltvergweigten Eiſenbahnen in 
ben leiten Jahren einen beträchtlichen Aufſchwung genom⸗ 
men bat, Der Bardemwifer burchfährt und durchwanbert 
mit jeinen Sämereien den größten Theil bes Königreichs 
Hannover, das Holfteinifche, Medlenburgiiche, Lauenburs 
giſche, und ſeit ber Aufhebung der Zollfchranfen auch bie 
benachbarten preußiſchen Provinzen, und verdient fich an⸗ 
fehnlihe Summen damit, Während bed Winters beichäf- 
tigen fi die Barbemifer eifrig mit Korbflechten; Das 
Spinnen, welches vor Zeiten gauz unbefannt war, ift in 
ben lezten Jahren mehr und mehr in Aufnahme gefom- 
men. Die Bebendwelfe ber Barberwifer bat im ganzen 
wenig Charafteriftifches. Da fie ſich durch ihren unermüd⸗ 
lichen Fleiß und durch ihre Gewandeheit im Handel mehr 
erwerben, ald bie gewöhnlichen Dorfbewohner in der Pro- 
vinz Lüneburg, fo fünnen fle auch mehr brauf gehen laf⸗ 
fen. Sie effen und trinken daher beſſer ald mancher 
Bürger in den Fleinen Provinzialftädten und halten außer 
dem ungemein auf Ordnung, Reinlichkeit und Akkurateſſe. 
Ihre Häufer und Kleider find ſtets höchſt ſchmuck und faus 
ber. Alles trägt das Sepräge der Wohlhabenheit, ja bed 
Reicht hums. 

Die Gebräuche bei Kindtaufen, Hochzeiten und Beer—⸗ 
digungen haben in Barbewif ein burchaus germanifches 
Gepraͤge. Während fi in andern, bedeutend weiter weit 
lich gelegenen Gegenden unverfennbare Spuren jlavijcher 
Gebräuche finden — wohin befonderd die noch an ber 
äußerſten Nordweſtgrenze des Bürftenthums Lüneburg vor 
fonımende rein wendiſche Sitte gehört, daß bei einer Be» 
erdigung die mächften weiblichen Angehörigen bed Verftors 
benen dem Sarge In einem die ganze Geſtalt verhüllenten 
weißen Webermwurf folgen — ift in den Gebräuchen ber 
Bardewiker nicht allein Feine Mebnlichkeit mit denen ber 
benachbarıen Wenden zu entdecken, ſondern es ſcheint Faft, 
dag man im Gegenſatz zu bem legteren bei manchen Bei 
lichkeiten abfihtlih den Brauch wählte, der bei ben 
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Wenden für unheilig gehalten wird, Da die Ilmenau, an 
welcher Bardemif liegt, einft bie Sprachgrenze zwiſchen 
Germanen und Glaven bildete und die Abneigung, die 
zwiſchen beiden Stämmen herrſchte, ſich bier ganz beſon⸗ 
ber& auf mannigfade Weiſe offenbarte, jo war es natür- 
li, daß man in Allem und Jedem ber rein germanifchen 
Sitte treu blieb und alled veruled, was an die Gebräuche 
und ben Glauben ber Slaven hätte erinnern fönnen. Das 
ber finder man in Bardewil denn auch feine Spur von 
Der Burcht vor dem böjen Gotte Pya oder Zernebog, vor 
ben „Doppeljaugern® oder Vampyrn und vor den „Unter 
irdifchen“ oder Zwergen, welche bie Rinder aus der Wiege 
fehlen und ihre mißgeflafteten Kreaturen ftatt berfelben 
bineinlegen, und al die unzähligen kleinen Megeln und 
Gebote, welche der Aberglaube der ängflichen Wenden 
fat für alle Berbältniffe des Lebens vorgefchrieben bat, 
und welche bin und wieder in andern germaniichen Orten 
vorfommen, find den Bewohnern Bardewils gänzlich un« 
befannt. 

Bei Rindtaufen finden in ber Megel feine große Feſt⸗ 
lichkeiten Statt, Die Gesattern und die Hebamme ber 
geben fich mit dem Täufling am Sonntag nad berndigs 
tem Gotteöbienft oder an einem Wodentage nach tem 
Hauſe des Predigerd, wo bie Eeremonie in aller Stille 
vor fih gebt. Die Taufkleider, mit denen bad Kind ge— 
ſchmückt wird, werden von der Pfarre gehalten, Beim 
„Bryatterbitten" pflegen Die Eltern eine genaue Stufen« 
folge unter ben Graben ber Verwandtfchaft zu beobachten. 
Dem jüngften Gevatter liegt die Verpflichtung ob, bad 
Kind „über die Taufe zu halten.“ Mach beendigter Kaufe 
handlung werden bie Gevattern von den Eltern bes Täuf- 
Tingd mit Kaffee und Kuchen bewirthet. Bemittelte Eltern 
fuchen ber firchlichen Keremonie dadurch mehr Beierlichkeit 
zu verleihen, daß fie diefelbe während des Gorteädienfied 
furz vor dem Beginn der Predigt vornehmen laſſen. Be: 
fonberd pflegen Erſtgeborne auf biefe Weije getauft zu 
werden. Der junge Weltbürger und Chriſt bleibt dann 
fo Tange in ber Kirche, bis ber Morgengottedbienft gänz⸗ 
lich beendet ift, damit berfelbe ſogleich des Segens theil« 
baftig werde, ben ber Prediger am Schluß über die ganze 
Gemeinde ausfpriht. Im ſolchen Fällen genügt es ben 
glücklichen Eltern denn auch nicht, die Gevattern nur mit 
Kaffee und Kuchen zu bewirtben; ed wird eim flattliches 
Mittagsmahl angerichtet, zu welchem außer denen, die bei 
ber Zaufhandlung fungirt haben, meiftens auch noch Vers 
wandte und Freunde eingeladen werden. Daß dann alles 
aufgeboten wird, was Küche und Keller zu liefern ver 
mögen, verſteht fih von ſelbſt. 

Bei den Hochzeiten findet ein ähnliches Verhältniß 
ftatt wie bei den Kindtaufen; es gibt kleine und große. 
Unbemistelte oder minder begüterte Brautpaare erfcheinen 
gemößntih jhen an demſelben Sonntage, wo fle zum 
jweitenmal proflamirt worden find, mit den nächſten An- 
gehörigen und einigen Zeugen nach Beendigung des ots 
tesbienftes in der Kirche, laſſen fih vom Pfarrer fopuliren 
und begeben ben fefllihen Tag ganz in aller Stille im 
engen Bamilienfreife. Da bie großen Hoch;eiten, trogtem 
daß Die Gingelabenen die Theilnahme an der Feſilichkeit 
mit baarem Gelde erfaufen müffen, viele Koſten verur⸗ 
fachen, fo kommen biefelben nur felten vor, Der Verlauf 


einer ſolchen großen Hochzeit ift folgender, Iſt der Tag, 
an welchem bie Trauung flattfinden fol, nah Rüdirradye 
mit dem Piarrer feftgefezt, fo wirb ber fogenannte „Rös 
ftenbitter" * an alle diejenigen abgeorbnet, welche Ber« 
wandiſchaft, Freundſchaft ober fonftige Gründe berechtigen, 
eine Einladung zur Hochzeit zu erwarten. Daß die Gäfle 
zu einer Beier, wo es fih darum handelt, möglichft viel 
Menſchen zufammen zu bringen, nicht nur im Orte felbf 
gefucht werden, bedarf wohl faum ber Erwähnung. Der 
„Köftenbitter,* deſſen Hut und Stab von der Braut mit 
bunden Bändern gejchmüdt werden, wandert im beiten 
Sonntageftant von Dorf zu Dorf und von Haus zu Haus 
und trägt jein Ginladungscarmen, in welchem häufig al 
die zur Hochzeit geichlachteten Vierfüßler, Gänſe, Hühner 
und Kapaunen, Die Bier- und Branntweintonnen unb die 
Kuchen und Puddinge, welche der Bertifgung barren, auf 
gezählt werden, in Drollig feierlichen Schulmeiflerton vor, 
wofür er von den Gelabenen mit Branntwein, Bier, Kaffee 
und Kuchen bemwirthet und mit Geld und Bändern ber 
ſchenkt wird, welche er ſich an der hintern Eeite des Huts 
beſeſtigen läßt, fo daß fie luflig im Winde flattern. 

Die Hochzeit wird ſtets im Haufe der Braut und in 
ber Regel an einem Donnerflage gefeiert, Bei den Wen» 
ben ber Provinz Lüneburg wird fle Dagegen faft immer im 
Hauſe bes Bräutigamd und niemals an einem Donnerflage 
gehalten, da diefer Tag vor Ulterd dem böfen Gotte ger 
weibt war unb noch heute für unglüfbringend angefehen 
wird, obgleich fich niemand des rundes bewußt ift. 
Wenn man am Donnerftag freit, fo Donnerts in ber Ehe," 
fagen bie wendiſchen Bauern in einigen Gegenden, mehr 
wiſſen fle nicht gegen den Donnerftag vorzubringen. — 
Der Mittwoch Abend ift der fogenannte Polterabend, an 
welchen nad; altem Brauch die Hauptflüde der Ausſteuer 
der Braut auf dem „Riftenwagen” nach den Haufe des 
Bräutigams gefahren werden. Der näcfte Verwandte bes 
lezteren, welcher ein Geſpann Pferde beſizt, hat die Ber: 
pflihtung, den Noße und Wagenlenfer zu fpielen, muß 
aber vor allem barauf jehen, daß er den Wagen in einem 
feharfen Trabe vom Haufe der Braut nach dem bes Bräu- 
tigams fhafft. Da dieß bei der Sage ber betreffenden 
Gebäude oder bei der Unerfahrenheit des defignirten Roffe- 
lenkers mitunter Eeine leichte Aufgabe ift, fo übt blejer 
fich ſchon mehrere Wochen zuvor auf dieſes Kunſtſtück ein, 
bis er feiner Sache gewiß zu ſehn glaubt, Neben ben 
Hauptbeftandiheilen der Mitgift, die auf dem Wagen pa» 
radiren, thronen zwei ältere Frauen aus ber nächften Ver: 
wandifchaft der Braut, denen die Behütung der Ausfteuer 
obliegt und die Obſt und Kuchenftüde unter Die den Wagen 
umbüpfende und laut jubelnte Jugend auöwerfen. 

Hat der Wagen den Drt feiner Beſtimmung glüdlich 
erreicht und find bie darauf befindlichen Gegenſtände ab» 
geladen, fo verfammeln fih die jungen Mädchen mit ben 
Geſchenken, welche fie den Verlobten zugedacht haben, im 
Haufe der Braut, wo fih mittlerweile auch bie Muflfan- 
ten eingefunden haben. Hier ſtellen fih alle paarweiſe 
auf und ſchreiten im georbnetem Zuge nach dem Hauſe bes 
Braͤutigams. Tie Braut und bie Mufifanten eröffnen 
denfelben; ihnen folgen die jungen Mädchen, deren jedes 





" Köf, im Niederdeutſchen Hochzeit. 
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ein Geſchenk oder ein Feines Stück der Ausfteuer trägt, 
Dort beginnt dann nach Meberreichung ber Geſcheuke das 
Tanzen auf ber „großen Diele,” welches bis tief im bie 
Nacht hinein dauert, 

Am Donnerftage, dem erften Hochzeitsſtage, wo bie 
Trauung flattfindet, begeben fih Braut und Bräutigam 
mit ihren Verwandten, Freunden unb Bekannten in zwei 
verſchiedenen Zügen nad der Kircht. Alle find babei in 
die oben befchriebene kirchliche Tracht gekleidet, Jeden Zug 
eröffnet eine Anzahl Muflfanten, welche auf biefem feſtli— 
«en Bange das fchönfte und fröblichfte Stüd vortragen, 
das fie zu fpielen wiſſen. Die Braut, deren Gefolge ſich 
bei ihr — im Haufe ihrer Eltern — eingefunben hat, 
zieht mit demfelben zuerft nach der Kirche; der Bräutigam 
fommt bald darauf mit der Schaar feiner Angehörigen 
und Freunde nad. Eigenthümlich ift es, daß weder Die 
Eltern der Braut noch die des Bräutigams in der Kirche 
erfcheinen und ber Trauung ibrer Kinder beiwohnen bürs 
fen. — Wenn die firliche Ginfegnung vollzogen ift, bie: 
tet der Bräutigam ber Braut den Arm und führe fie 
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unter lufligen Klarinetten», Flöten» und Hörnerflängen 
nach denn Hoczzeitöhaufe (dem Hauſe ber Braur); die vor 
bin getrennten Züge vereinigen fih vor der Klrchthür und 
folgen ben Neuvermählten mit fröhlichem Jubel. Dort 
angelangt, zieben alle auf Die große Diele, und es begin: 
nen vor bem feierlichen Hochzeitemahl Die fogenannten 
Ehrentaͤnze,“ welche die Neuvermählten nach altem Brauch 
mit ihren nmädflen Angehörigen, mit ihren Brüdern, 
Schweſtern, Obeimen, Tanten u. f. w. tanzen müſſen. 
Semöhnlid beläuft fih Die Zahl diefer Tänze auf fieben; 
bie übrigen Hochzeitgaͤſte dürfen jedoch feinen Theil daran 
nehmen, Sobald diefem gewiß uralten Kerfommen Ge— 
nüge geicheben ift, beginnt bas Eſſen. Da die Zahl der 
Gingelabenen auf folchen großen Hochzeiten eine fehr bes 
deutende iſt, fo gehört oft micht geringe Geſchicklichkeit 
dazu, Diefelben fämmtlich zu placiren. Alle Zimmer, bie 
obere Blur zwifchen den beiden Heineren Hausthüren, bie 
große Diele, kurz ale möglidhermeife zu benugenden Räume 
find mit gebeten Tiſchen befezt, auf denen bie Lieblingd« 
gerichte der Bemohner Nieberfachiend paradiren. 


(Schluß felgt) 
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Die Utilitarians und »Hard limes« von Didene. 


Bounderby ift, wie wir geichen haben, Gradgrinds 
Ideal, und der leztere glaubte daher feinem Syſtem am 
treueften zu bleiben, wenn er feine Tochter Louiſe an 
Bounderbp verbeirathete und feinen Sohn Thomas unter 
die unmittelbare Aufficht beffelben ftellte und ibn auf bes 
Babrikanten Gompteir arbeiten fieh. Das Bounderbh 
beinahe dreißig Jahre Älter ift als Louiſe, das ſchien in 
ben Augen des Ideologen eben kein Hinderniß von Belang. 
Shrerjeitd ſehnten ſich die beiden Kinder nach nichts jo 
febr, ald das väterliche Haus und die Stube, wo die Haare 
geftuzt wurden, zu verlaffen. Bei Thomas lag diefem Ver— 
langen einzig und allein die Ausficht zu Grunde, ſich im 
Bergnügungen aller Urt für Die traurigen Jahre jeiner 
Gefangenſchaft zu entfchädigen. Sein Kopf war babei 
bereits jo emtjchieben entwickelt, Daß er auf den Einfluß 
2ouljens auf Bounderby zählte, um jeine Freiheit jo gut 
ald möglich zu nügen. In Louifen dagegen hatte berelis 
dad Herz gegen den Kopf fich zu empören angefangen, Im 
Umgang mit Gecilie — fo heißt das verlaffene Mädchen 
— hatten fih Gefühle bei ihr eingeſchlichen, bie'ihr früher 
ganz fremd geweien. Sie hatte angefangen, wenn Gecilie 
ihr von ihren früheren Schickſalen erzählte, ſich zu mun« 
dern und zu interejjiren, obgleich das Wundern gar nicht 
in dad Grjiehungsisftem Grabgrinds gehört, und das 
Intereſſiren nur Gegenftänden gegenüber paſſirt, Die unter 
die Sinne fallen, und gemeffen, gezäblt oder verwerihet 
werden fönnen. Sie it baber auch weit entferne Die 
Zuneigung ihres Baterd für Bounderby zu theilen, und 
ald jener gar mit feinem lang gehegten Plane einer Hei⸗ 
rath zwiſchen ihr und Bounderby berausrüdt, if fie nabe 
daran, ihren burch Erziehung unterbrüdten Gefühlen freien 
Lauf zu laffen. Uber ba ihr Vater ihr hundertmal die 
Merthlofigfeit folcher Gefühle vordemonftrirt, und ba ihr 
Bruder, der ganz Die Demonſtrationdweiſe bed Vaters er» 
lernt bat, ihr zu verſtehen gibe, daß fie in biefer ihrer 
neuen Stellung ihn vor ber harten und rauhen Behand⸗ 
fung Bounderbys jhügen könne, jo willigt fle ein. In 
Grmanglung eined Gegenflandes, auf den fie die in ihrem 
Bufen erwachten Gefühle übertragen könnte, wählt fie 
ihren Bruder, ber dieſe Sympathie am menlgften verdient, 
und wird ihm zu Liebe die Gattin Bounderbhs. 

Alles dieſes fällt zu einer Zeit vor, wo von Gofetown 
aus bie Strifes ih über ganz Lancaſhire verbreitet Haben. 
Die Bounderbys und Gradgrinds fennen die Arbeiter nur 
als folleftive Maſſen, ala Zahlen, Die nach Hunderten und 
Taufenden berechnet werden. Sie willen aufs genauefle 
anzugeben, wie viel Calito aus fo und fo viel Nohma- 
terial mit fo und jo viel „Händen“ herausgebracht werden 
fann, Wie die Hände leben, wie fle wohnen, mie fle als 
Individuen denken und handeln und fühlen, das liegt 





außerhalb ihrer Berechnung. Mit ihren Leiden haben bie 
Bounderbys und Gradgrinds nichts zu jchaffen. Die Ars 
beiter find blog gefchaffen, das Glück der Fabrikanten zu 
begründen; ihr einened Glück, ihre rigene Wohlfahrt küm— 
mert die Fabrikanten jo wenig, dag fie im Gegentheil jehr 
geneigt find, bie ganze Claſſe ald ein verwor fenes 
Beichlecht zu betrachten, ein Geſchlecht, das nicht zu rech⸗ 
nen verfiebt und baber gar Feine Berüdfichtigung verdient. 
Die Arbeiter ſpielen, wie oben gefagt, eine Hauptrolle im 
Roman, und Die Art, wie Didend die Lelden der englis 
ſchen Arbeiter darjtellt und fie gegen alle ungerechten An« 
griffe vertheidigt, erinnert und unwillfürlih an Freilige 
rahd Gefänge, nur mit dem Unterichied, daß das, was 
Breiligrach als Lyriker getban hat, Dickens als Epiker thut, 

Gofetown, die Reſidenz Bounderbys und Gradarinds, 
it ein wahrer Triumph des fleinernen Faktums, nichts 
als unendliche Schornfteine, unendliche Maſchinen, Die 
bie Stadt in eine förmliche Feſtung ummandeln, mo 
Die Natur eben jo jergfältig ausgemauert als verpeftete 
Rufe und töbtendes Gas eingemanert find, Die engen 
Strafen und jchmugigen Höfe mit den Fleinen, dumpfen, 
dunkeln Häuſern, in denen die Menfchen wie Bienenfchwärme 
auf» und nebeneinander gebrüdt find, Das alled jcheint 
bloß der Schornfleine wegen ba zu ſey, das alles eriflirt 
bloß durch die unendlichen Schornfteine, Die Duelle alles 
Lebens und alles Schmuged. Die Menfhen, welche in 
diefen Bienenförben haufen, beißen ſchlechtweg Hände, und 
ber einzige Verdruß Bounderbys iſt, daß dieſe Geſchöpfe 
nicht geradezu in Hände aufgehen. Im feiner Vorſtellung 
follten fie aus nichts anderem zufammengefest ſehn, ala 
aus einem Paar Händen und höchſtens einem Magen, um 
die Hände lebendig zu erhalten, gerabe wie manche Seethiere, 
die wir am Meeredufer finden, aus nichts beftchen als 
aus Klauen und Magen, Uber ftatt deſſen laffen fich bie 
Hände beifallen, Herz und Kopf zu haben, Grabgrinbs 
Syſtem zum Trotz, der die Griftenz des Herzens im All- 
gemeinen beweifelt und ben Händen ben Kopf wegbemon« 
Äriren will; und was noch fchlimmer if, Die Mollusken 
vermeffen ſich, von frifcher Luft und grüner Natur zu 
fprechen, und fi gegen bie Schornfleine zu empören, Die 
ihre Wohnungen in Höllen umwandeln; ſie beleben ferner 
daranf, ihren alten Fluß wieder zu haben, ber früher mit 
jeinem Maren Waffer ſich durch Coletown gefchlängelt und 
der jegt dermaßen mit allem möglichen von den Schornfleis 
nen auögeworfenen Unraib angefüllt it, daß er fi nicht 
mehr fortbewegen kann und wie eine gefättigte Schlange 
mitten in Gofetown fillle liegt. Wie fann Bounderby auf 
dergleichen Vorflellungen eingehen? Iſt er nicht jelbit 
aus dem Schlamm der Erbe hervorgegangen? und hat 
feine trunfene Mutter ihn nicht am eine ähnliche Pfüge 
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bingefezt, es ihm felbft überlaffend, wie er feinen Weg 
meiter finden mochte? Aber nein, die Mollusfen find eine 
nie zu färtigenbe Race; fie haben Schlamm nad Herzend⸗ 
luſt und find dennoch nicht zufrieden. So ſpricht Boun- 
derby, fo ſprechen die englifchen Babrifanten, und fo 
haben fle jebesmal geſprochen, wenn bie Arbeiter auch nur 
die mindefle Verbefferung ihrer Sage verlangten, Die Ma» 
fhinen, wie man weiß, arbeiten wie rafende Elephanten, 
und die Hände bewegen fih um bie Nüffel bin und ber, 
gerade wie bie Bliegen. Es wäre num nichté leichter, als 
dieſe Fliegen, denen manchmal Flügel und Füße abge 
ſchlagen werden, wenn fie den Glepbanten zu nahe kom» 
men, burch einfache Vorkehrungen vor dem Müffel zu 
fhügen. Aber mein, biefe Vorkehrungen könnten bas 
Produkt ber Arbeit beeinträchtigen, und Hände find Hänbe, 
Bliegen find Fliegen, und die Hände werben bezahlt und 
die Babrifanten haben ſich nicht darum zu fünmern, nenn 
bie fchneibenden Werkzeuge der Mafchine ben «Händen 
mandmal die Finger zerhaden. Iſt ed zu vermundern, 
wenn unter biefen Umſtänden die Hände es für beifer 
halten, ganz von den Maſchinen abzulaffen und fo lange 
fih von ihnen entfernt zu halten, bis man ein menig 
beffer für Schornftein und Rüſſel geforgt bat? Diejes Ab⸗ 
laſſen geſchieht nun mit folcher Einftimmigfeit, die Arbeiter 
Reben fo feit zufammen, ftehen fi in ihren Nöthen mit 
folder Selbfiverläugnung bei, jede egoififche Berechnung 
bei Seite laſſend, daß Bounderby geradezu glauben muß, 
fle Haben den Kopf verloren, und mie er früber in ihnen 
nichts ald Hände und Magen fah, fo fieht er fich jet ge— 
nöthigt, da fie fogar auf den Magen verzichten und ſich 
die härteften Entbehrungen auferlegen, in ihnen nichts 
ald Hand und Herz zu erbliden, bie unfinnigfte Gombi« 
nation, die er fich denfen fann. 

Was Dickend Roman fo großes Intereffe verleibt, if, 
wie gejagt, ber Umſtand, daß Bier zum erſtenmal die for 
eiale Frage der Strifes, die eine fo beteutende Rolle in 
ber forialen Frage Englands im allgemeinen fvielen, 
vpoetiſch bearbeitet ift, und zwar werden bie Strikes bier 
von einer Seite aufgefaßt, Die neu ift in ber englifchen 
Preſſe. Gerade die feindfelige Haltung der Preſſe war 
Schuld daran, daß die Auffände der Arbeiter für diefelben 
einen fo unglüdlicyen Ausgang genommen haben, Wäre 
Dickens mit feinem Roman zur Zeit aufgetreten, wo bie 
Urbeitdeinftellungen auf ihrem Höhepunft waren, fo möchte 
es ſchwerlich der Uffociation der Meifler gelungen ſeyn, 
den Borderungen ber Arbeiter auf die Dauer Widerftand 
zu leiſten. Die Theilnahme bed Bublitums würde ſich 
allenthalben für bie Arbeiter gegen Die trodene, falte 
Nüplicgkeitstheorie der Mancheflerichule erflärt haben. — 


Die Utilitariang fühlen das Bebürfniß, ihre abſtoßende 
Theorie in ein angiehendes Gewand zu Meiden; ed wäre 
feineöregd erfprießlich, den Leuten zu fagen, das ganze 
Leben beftebe nur in den Operationen bes Kauſens und 
Berfaufend und jeder Zol der menſchlichen Eriſtenz von 
ber Geburt bis zum Grabe müffe hinter dem Ladentifch er» 
handelt werben. Die Utilitarians fühlen dieß ſehr wohl, 


“und wir ſehen daher in Dickens Roman, daß Bounderbh 


und Gradgrind ſich eifrig bemühen, ſich mit Männern 
in Verbindung zu fegen, welche im Stand find Die trocke⸗ 
nen Wahrheiten ber Nüplichkeitärheorie im Varlament 
auf würdige Welje zu vertreten und bie Rechte ber rafen« 
den Elepbanten, d. b, die Rechte ber Mafchinen, welche 
die Binger abjchneiden, gegen die Rechte ber Hände, d. h. 
gegen bie Rechte der Arbeiter zu behaupten, Nun gibt es 
zwiſchen ben Lantlords, welde Kom, unb ben Gotton« 
lorts, welche Gallco produeiren, eine eigene Glaffe von 
Menfchen, Die ebenfalld noch Lords genannt werben fön« 
nen, ba fie durch die Bande des Bluté mit der hoben 
Sandariflofratie in Verbindung fiehen, die aber weder 
Haus noch Hof befigen und weiter nichts zu produciren 
im Stanbe find, als gefällige Manieren und Worte, und 
nichtö anderes repräfentiren, als den engliichen Oentleman, 
minus die Rente. Jeder Art moralifcher Ueberjeugung wie 
jeder Urt materiellen Befiged baar, find ſie deſto ge» 
eigneter, in jeden beliebigen Ideengang einzugeben, für 
jedes beliebige Syſtem rinzufleben, fofern fi bafjelbe als 
vortbeilbaft für fie erweist. Solche Männer find «8, 
welche die Babrifanten zu gemwinuen fuchen, um durch Dies 
felben ihre Ideen vom Calico auf würbige Weife im Bar« 
lament vertreten zu laſſen, und einen folden Phrajeolor 
gen der Galiroideen ſehen wir in Didend Roman in ber 
Perſon von Hardhouſe auftreten, 

Was Die meitere Entwidlung von Didens Roman 
betrifft, fo fagen wir Hier nur fo viel, daß die Kinder 
Gradgrinds, Ihomas und Louife, indem fle dem Kopfe 
allein Gehör geben, gerade in Folge der Muftererziehung, 
bie fie von ihrem Water erhalten, an den Mand des Ab» 
grunds geratben, und daß Eecilie, jened verlaffene Däd- 
chen, die Detierin der Bamilie wird, Eben jo ftellt ſich 
heraus, daß die Lumpen und der Schlamm und bie trum« 
fene Mutter, mit denen Bounderby beftändig praßlt, rein 
erlogen find, und daß er ſich mit dieſem Glende aus fei« 
nem andern runde brüfiete, ald um feine Stellung um 
jo intereffanter zu machen, und Männern wie Harbhoujfe 
zu zeigen, bag bie Arbeiter, troz ihrer fepigen Lum ; 
ven, fi fo gut wie er zu ben erfien Babrifanten bin« 
aufarbeiten Fönnten. 


Druck und Verlag ber I. G. Cotta'ſchen Buhhandlung. Verantwortlicher Medafteur: Hanf. 
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— Barum von taufend Vätern 
Juft eben diefen Bater mir? Und ibm 
Jup ditſen Sohn von taufenk beffern Söhnen? 
— — Mir abnet 
Gin unglüdsveller Augenblid! 
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Der Sonnenwirth. 
Schwabiſche Volkögeſchichte aus dem vorigen Jahrhundert 
von H. Rurz. 


Die meiften Leer erinnern fih mohl, daß wir vor 
einigen Jahren (1846, Februar) mehrere Bruchſtücke diejer 
Geſchichte mitgetbeilt haben. Diefelbe ſchlen bamals ihrer 
Bollendung nahe, aber unjer Mitarbeiter ift durch bie 
BZeitverwidlungen daran verhindert worben, und erſt jezt 
wird es ihm möglich, unſern Leſern im Folgenden noch ein 
Bragment jeiner Novelle vorzulegen, bie er nächftend erfchei« 
nen laffen wird (in der „deutichen Bibliothek,“ Meidinger, 
Sohn und Comp. in Franffurt). 

Zur Würdigung des Buchs ift vor allem bad Vers 
haͤltniß deffelben zu Schillers befannter Novelle in's Auge 
zu faffen und zw bezeichnen, Am beflen gefchieht die, 
mem wir bier zum Theil bie Morte wiederholen, mit 
benen ber Berfaffer jelbft die von und mitgetheilten erften 
Gapitel jeined Romans eingeleitet hat, 

„Der Held dieſer Erzählung ift derfelbe, den Schiller 
in der Novelle „ber Verbrecher aus verlorener Ebre feines 
grogen Binfeld gewürdigt hat. Indem ich dleß austrüd- 
lid; vorausbemerke, muß ich zugleich verſichern, daß ich 
biedurch Feine Vergleichung herauszufordern benbfichtige. 
Der Eraftvolle Geiſt, deffen Gepräge unfer Dichter auch 
diefer klelnen, von ihm felbit nicht fonderlich beachteten 
MNebenarbeit aufgebrüdft har, macht fle für immer zu einer 
unübertrefflichen Erfindung. Huch gebührt ihr, was jedem 
ächt poetifchen Erzeugniſſe zukommt, die Gigenjchaft ber 
allgemeinen Wahrheit, Dagegen in bem Sinne, melden 
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Schillers Ueberſchrift: „eine wahre Gedichte,” anzudeuten 
ſcheint und in melchem auch gewöhnlich eine ſolche Ueber⸗ 
fchrift verftanden wird, in Diefem Sinne ift fle gerade 
nicht wahr; vielmehr weicht fie in ben Hauptmotiven und 
in bem größeren Theile ihres ganzen Verlaufs von ben 
Begebenheiten, die ihr zu Grunde liegen, völlig ab, Mit 
Unrecht alfo wird fie von den Biograpben unter Schillers 
biftoriiche Arbeiten gerechnet. 

Der Name des jogenannten „Sonnenwirthle* — ſchwä - 
biſch far: Sohn ded Sonnenwirths — war und if heute 
noch in Schwaben jo ſprichwörtlich befannt, daß man 
vorausjegen darf, Schiller müſſe ichon in feinen frübeften 
Jahren von biefem Helden einer damals noch ganz neuen 
Bolköjage gewußt haben. Befondern Anlaß biezu bot ihm 
in Stuttgart der Umgang mit feinem Freund und Lehrer, 
dem befannten Pſychologen Abel, ber ald Anabe ben 
„Sonnenwirtble" im Gefängniß gefehen baute und deſſen 
Vater der Michter des Verbrecherd geweſen war. Bei einem 
Beſuch in Wannheim, wo ſich der Dichter nach feiner 
Flucht aus Stuttgart aufielt, fol Abel (gewiß nicht zum 
erftenmal) von dieſem Stoffe mit ihm gefprochen haben. 
Schiller bearbeitete den Stoff aber erft 1736, alfo in 
Dredden, für die Thalla. In diefer fpäteren Zeit, da er 
fo mannigfaltige Anſchauungen und Schickſale durchlaufen 
hatte, mochte ihm nur noch eine verblaßte Erinnerung an 
bie beimifche Märe vorjchmeben, während ihn gleichwohl 
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eine alte Anbänglichfeit, verbunden vieleicht mit einem 
äußern Bebürfniffe feiner Zeitfchrift, jene wieberzubeleben 
trieb, Statt der vergeflenen, vielleicht von jeher aud ober 
flächlicher Mittheilung vernommenen Motive, lieb ihm ber 
rege Dichtergeift andere Züge dar; und fo hat er und flatt 
einer fireng geſchichtlichen Thatfache eine markige Dichtung 
vol innerer Wahrheit, eine meifterliche pischologifche No« 
velle geſchenkt. — Auch Abel fühlte ſich gedrungen, dem 
„Sonnenwirthle" feine Aufmerffamfelt zuzuwenden. Er 
ſchrieb, gleichzeitig mit Schiller oder unmittelbar nach ihm, 
eine bifteriich» pischologijche Nöhandlung, melde jedoch 
fonberbarer Weife in einem Hauptpunfte, übereinftimmend 
mit Schillers Novelle, den gefchichtlichen Pfad verläßt. 
Sie erſchien 1787. 

„Außer Diejem ziemlich felten gewordenen Büchlein haben 
mir ein günfliger Zufall und freundliche Bereitwilligfeit 
die Proceßaften des Helden nebſt andern ihn betreffenden 
Papieren * in die Hände gelegt, Diefe Urkunden ents 
hüllten meinen Auge in und zwiſchen ihren Zeilen ein 
Zebensbild, grundverfchieten von dem biäher gefannten, 
aber belebender Darftellung gewiß nicht minder wert. Ins 
dem ich eine folche verjuchte, mußte ich allerdings Die Er⸗ 
findung zu Hülfe rufen, jedoch feine willkürliche, jondern 
diejenige Art von Erfindung, welche die vorhandenen ger 
ſchichtlichen Züge, eine trodene, zerfireute Maffe, zu ver⸗ 
binden und zu erklären unternimmt. Deine Erzählung 
iſt Feine bloß thatſächliche; le iſt Dichtung, aber Inner 
halb freng gegebener Grenzen.“ 

Die erſten Gapitel des Buchs, welche in Diefen 
Blättern abgebrudt worden find, erzählen, wie Friedrich 
Schwan, Sohn bed Sonnenmwirthe zu Eberebach im Rilds 
thal, ſchon in früher Ingend einmal wegen eines muth- 
willigen Streiches gegen feinen Bater, und dad zweite mal 
wegen einer Vrügelei mit dem Zuchthaus beftraft wurde, 
Nach feiner Burüdkunft verfpricht er gegen den Willen 
feines Vaters der Tochter eines armen Bauerd im Ort 
bie Ehe, und die Kämpfe, welche dieſe angefochtene Vers 
bindung zur Bolge hat, geben den Wendepunkt feines 
künftigen Schlckſals ab. Von reinem Müllerfnecht durch 
ein Fleined Anlehen in den Stand gejezt, nach Stuttgart 
zu geben, fezt er ed durch, daß er von der Megierung für 
volljährig erklärt wird und Heirathterlaubniß erhält; aber 
og zweimaliger Proflamarion weiß «8 ber Amtmann 
bes Orts, in Verbindung mit dem Vater und der Stiefr 
mutter Friedrichs, dahin zu bringen,. daß die Heirath wie: 
der rüdgängig wird, Die Verzweiflung bierüber treibt 
den jungen Burſchen auf ber abſchüſſigen Bahn immer 
weiter, Un Die Norh feiner Geliebten zu flillen, Die regen 
ihres Fehltritts in der übelten Lage iR und von feinem 
Vater nur kärglich unterſtüzt wird, hat er Diefem Korn 
entwendet, Da der Vater ſich feine Geizes ſchaäͤnt, jo 


Aeia von dem inn und außer Lands befannten Ergböß- 
wit Friebrich Schwahn, einem Echn tes Sonnenwirths 
Schwahnen allbier.” Diefe legtexen, Murtsprorofolle, Briefe und 
tergleihen enthaltend, Fiegen auf dem Rathhauie zu Ebtrebach, 
we ter Verfaſſer zugleich die für bie Unbeſangenheit feiner Dars 
ftellung nicht wenig förterlihe Nachricht erhielt, dafı das Ge— 
ſchlecht feines Helden völlig auszeftsrben fey. 


vertufcht er dieſes Vergeben, welches aber durch bie made 
folgend erzählte Begebenheit an's Licht gebracht wird, 
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Raffelnd und donnernd fuhren eines Bormittags 
mehrere Jagdequipagen die Strafe herauf. Mitten im 
vollen Jagen hielt bie vorderfte vor der Sonne und 
nöthlgte dadurch bie andern zu einem eben fo plöglichen 
Halt. In der Sonne gab ed ein Laufen und Rennen 
Trepp’ auf und ab. Herzog Karl felbft war ed, ber 
in der erften Kaleſche ſaß und im rafchen Borbeijagen 
nah dem Echurwald einen Trunf vom Beften begehrte. 
Die Ehre war groß, noch größer aber die Eile, mit 
welcher ber Befehl ausgeführt werben mußte, denn ed 
war befannt, daß der Here nicht gern wartete und we—⸗ 
der im Großen noch im Kleinen ein Hinderniß feines 
Willens gelten lief. Der Sonnenwirth flog daher wie 
ein Züngling von achtzehn Jahren, und wenig fehlte, 
jo wäre er bie Treppe hinabgefallen; doch brachte er 
ben alten Bamilienpofal glüdlih an den Wafın. Sein 
Sohn ſah vom Fenfter aus zu, wie ihn der Herzog in 
Empfang nahm und nah einem guten Zuge wieber 
zurüdgab; er ſah, wie ber junge Fürſt gnädig, aber 
immer haftig mit feinem Vater fprach, wie dieſer unter 
taufenb freubigen Büdlingen ſich weigerte Die Zeche zu 
maden, aber von dem bei bem Herzog im Wagen 
figenden Hofherrn einen mit einem gebieteriichen Wink 
begleiteten Silberthaler annehmen mußte. Reugierig 
betrachtete er bem von Jugend und Jagdluſt ftrahlenden 
Landesheren, deffen Allmacht ihm die Zahl feiner Jahre 
voll machen und bach den Wunich feines Herzens nicht 
erfüllen fonnte: das fchöne freie Geſicht mit den herriſch 
umherfchtweifenden hellblauen Augen brüdte eine macht 
bewußte Sorglofigkeit aus, welche bie Freuden beö fer 
bens in vollen Zügen ſchluͤrfte und ſich dabei um kei— 
nerlei Bedenten zu fümmern hatte. So mußte es we 


'nigftens einem jungen Menfchen erfheinen, dem bie 


Kchrfeite diefer Herrlichkeit verborgen blieb. „Nur ein 
Scherflein von dieſer Freiheit und Ungebunbdenbeit!" 
feufjte er; „ich wollt! es ja nur dazu benupen, um an 
meinem Meib und Kind ein rechtichaffen Werk zu thun!“ 

„Wer wird denn ba fichen und guden, wenn's 
alle Händ’ voll zu thun gibt!“ rief eine Magd, bie in 
die Stube ftürgte. „Die Herren in den andern Kutſchen 
wollen auch Wein, Kort! im Hausgang brunten ftehen 
{hen Butellen g'nug; 's fehlt nur an Händen, um fie 
nauszutragen.“ 

Er eilte hinunter, ergriff mechaniſch ein paar Fla— 
{hen und trug fie vor dad Haus, wo jein Vater jo 
eben, trunfen vor Glüd, von dem Wagen des abfahs 
renden Herzogs zurüdtrat und, beftändig complimenti- 
end, feinem Sohne rüdlings in die beladenen Arme 
taumelte. In diefem Augenblid erhob fi ein Angit- 
geſchtei. Das vordere Pferd am berzoglichen Wagen, 
durch die neugierig umberwogente Menge oder vielleicht 
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durch irgend eine muthwillige Unthat ber lieben Jugenb 
fheu gemacht, bäumte ſich fo unverfebend und heftig, 
daß der Jagdpoſtillon bie Meifterfchaft zu verlieren in 
Gefahr war und bie andern Pferde gleichfalls unrubig 
wurden. Das Geſchrei ber Menichen, befonders aus 
ben Hintern Kaleſchen, fleigerte die Verwirrung ber 
There, der Poftillen ſchwankte im Sattel, die umfle- 
benden Männer, bie zufällig feine Helden waren, wir 
hen zurüd und verſperrten fräftigeren Händen ben Plah, 
fo baß nachgerade die Sicherheit des Herzogs an einem 
Haare bing. Da lich Friedrich feine Blafchen fallen, 
baß fie Hirrend am Boden gerbrachen,, mit einem Sprung 
hatte er ſich des ungebärdigen Roſſes bemädhtigt, das 
ihn auf und nieber fchleuderte, endlich aber feiner mars 
figen Hand fich fügen mußte, Als ber ftärkte Wider 
ftand bes Thiered gebrochen war, fprang noch ein 
Knecht herbei, ber es vollends bändigen half, und nun 
fam Alles was Hände hatte, um Die überwundene Ges 
fahe noch einmal au überwinden. Der Herzog, ärger 
ih, daß feine Allgewalt vor den Augen der Sterbs 
lichen einen Heinen Eintrag erlitten hatte, rief: „Hat 
nichts zu fagen! Vorwärts! Keine Umftände weiter!“ 
nidte aber im Fortfahren bem jungen Menichen, der 
ihm biefen Dienft erwieſen, gnädig zu, griff dabei in 
die Weſtentaſche und warf ihm ein Goldſtück hin, wäh- 
rend ber vordere Poftillon, feine wiebergewonnene Hals 
tung mit verbiffenem Grimm behnuptend, bie Peitſche 
gegen bie berzubrängende Menge aufhob und der Jagd- 
zug in donnerndem Laufe bavonbrauste. Ein Gelächter 
folgte ben unglüdlichen Hofherren, die über dem Aben— 
teuer ihres Gebieterd nichts zu trinken befommen hatten 
und fich ohne Zögern anichliegen mußten, um ihren 
Durft im Schatten der Wälder oder vielleicht im Blute 
des Ebers zu fühlen, Noch einen Augenblid, und die 
ganze ſtolze Ericheinung war verfchwunden und bie 
Strafe mit den ſtaͤdtiſch großen, aber einförmig grauen 
Gebäuden fah wieder jo werftäglih aus, ald ob ſich 
gar nichts zugetragen hätte, 

Friedrich war fogleih in das Haus zuruͤcgelehrt, 
während fein Bater noch im Vollgenuß der gehabten 
Ehre mit ben Nachbarn fprach, wobei er nicht unters 
ließ, fie darauf aufmerffam zu machen, daß der Fleden 
früher eine Poſt gehabt habe, von welcher er behaups 
tete, daß fie mit ber Eonne verbunden geweien fen. 

„Wo haft bein’ Goldvogel ?“ fragte er feinen Sohn 
vergnügt, ald er mit dem Knechte berauffam, um zu 
Mittag zu effen. „Der Johann fagt, es ſey ein Gold» 
füd gewefen, was dir der Herzog zugeworfen habe.“ — 
„sh hab's nicht aufgehoben," antwortete Friedrich. — 
Was? Bil von Eimmen?“ fchrie der Sonnenwirth. — 
Ich hab! eine Menſchen- und Chriſtenpflicht gethan,“ 
ſagte Friedrich, „und dafür laſſe ih mich nicht mit 
Selb auszahlen. Zudem weiß man wohl, für was der 
Herzog bie Dufaten in der Weitentafche träge — für 
die MWeiböbilder. Das ift fein Geld für mich,” 
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„Hals fo übrig?" fragte der Vater, indem er den 
Löffel niederlegte, ben er mit bem beften Appetit zu 
handhaben begonnen hatte. Das Effen wollte ihm 
nicht mehr recht fchmeden. „Du bift mir ber Recht, 
zum obenaus ſeyn,“ feste er hinzu. — „Dann hätt 
das Gelb mwenigftens mir gehört," maulte der Knecht, 
„benn ohme mein’ Beiftand kann man nicht wiffen, wie 
das Ding ausgangen wär," — „Warum Haft’d nicht 
genommen?" fagte Friedrich. „Ih haͤtt's bir micht 
mißgönnt." 

„Sud, Johann, ſuch'!“ rief der Sonnemwirtb. 
Aber der Knecht war fon aufgelprungen und man 
hörte ihn Die Treppe hinunterpoltern, Nach einer 
guten Weile fam er finfter gurüd und ſagte: „Sch hätt! 
mir's jchon benfen lönnen, daß fo was nicht lang lie» 
gen bleibt; wer's aber genommen hat, ift ein Dieb. 
Der fol mir fommen! Ich werd's ſchon ’raudbringen, 
wer ben gelben Bogel im Käfig hat. Der Fifherhanne, 
der iſt, glaub’ ich, am naͤchſten babei geftanden. Dem 
grünen Epipbuben werd’ ih auſpaſſen.“ — „Schäm' 
bih, Johann,“ fagte Friedrich, „daß du Dein’ Neben« 
menfchen ſchlecht macht, eh’ du weißt, ob er's iſt. Der 
Fiſcherhanne ift nicht mein Freund und wird's auch nicht 
werben, aber ich thät' mich doch zweimal befinnen, ch’ 
ih ihn einen Dieb hieß' ohne allen Grund und Beweis. 
Und bir hat er nie was au Leid gethan. Eiel, warum 
haft das Geld nicht gleih aufgehoben?" — Der Knecht 
ſah ihn giftig an und murmelte halblaut Flüche in feine 
Suppe hinein. — „Das Aufheben wär an Dir gewe⸗ 
jen, du übermüthiger Menſch,“ fagte der Sonnenwirth 
zu feinem Sohn. „Du nünmft, wo du nicht? anrühren 
ſollſt, und läßt liegen, was bein ift.“ 

Friedrich ſchwieg. Er hatte einem Abvofaten in 
Göppingen gefchrieben, ob er fich feiner nicht annehmen 
und jeine Sache gegen feinen Bater führen wolle, Ins 
zwiſchen gedachte er jeden unnügen Streit mit biejem 
zu vermeiden und ſich, fo lange er ihm fein mütter« 
liches Erbe nicht herausgab, als Kind von ihm ernähren 
zu laffen, was er ihm durch feine Dienfte hinlänglich 
zu vergelten glaubte; denn wenn er auch mitunter, von 
Zorn und Ueberbruß ergriffen, in feiner Arbeit nad 
ließ, fo meinte er fih doch das Zeugniß geben zu dir 
fen, baß fein Vater mit Unrecht über ſolche Unter 
brechungen Flage, die im Vergleich mit feinem fonftigen 
Fleiß und Eifer faum in Rechnung zu bringen feyen. 

Der Sonnenwirth ſchwieg gleichſam und beichäftigte 
fich wieder mit Eſſen. Im Ganzen batte er doch feinen 
Grund, fi ben Appetit vergehen zu laffen. Sein 
Sohn Hatte dem Herzog einen nicht unbebeutenden 
Dienft geleiftet, ber jedenfalld der Sonne zu ftatten 
fommen mußte. Konnte dieſes Ereigniß aber nicht 
vielleicht auch das Glüd bes jungen Menichen machen 
und ihm ſogar aus feiner verkehrten Richtung heraus: 
reißen? Der Herzog war gegen feine Gewohnbeit weg” 
gefahren, ohne cin Wort zu verlieren; denn wenn er 
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auch das Land wenig fehonte, fo pflegte er doch ben 
Leuten ein gut Geficht zu machen und fonnte auch mit 
dem Geringſten im Volke freundlich reden. Nach einigen 
Tagen, auf ber Rüdiahrt, ober auf einer fpäteren 
Durchreife, falls er jezt einen andern Ruͤcweg eins 
flug, fragte er gewiß mach dem Jüngling, deſſen 
fräftiger Arm ihn vor einer Gefahr bewahrt hatte, und 
je Heiner biefer fein Verdienſt machte, befto höher 
fonnte er in ber Gunſt ded Heren fteigen. Poſthalter 
von Ebersbach! Der Alte konnte diefen Gedanken nicht 
aus dem Kopfe bringen. Da war aber freilich immer 
wieder Diefe fatale Liebichaft im Wege. 


Waͤhrend der Sonnenwirtb Diefen Gebanfen nadı- 
hing und dazwiſchen wieder dem Eſſen zuiprach, Dachte 
fein Schn an nichte, ald daß morgen der dritte Sonn⸗ 
tag fey, an welchem er hätte proflamirt werben follen, 
und daß heute Die Antwort auf feinen Brief aus Göps 
pingen eintreffen müffe. Um biefelbe geheim zu halten, 
hatte er nicht Die Poſt, fondern einen Bekannten be 
nuͤzt, der in Gefchäften droben war und zu dieſer 
Stunde zurüdfommen follte, Gr fiand vom Eſſen auf 
und ging bie Strafe hin, um den Brief in Empfang 
zu nehmen, mit welchem er fodann unter die Erlen 
an dem Fluͤßchen eilte. Der Abvofat fchrich, er miſche 
fih nur höchft ungern in Hänbel zwifchen Kindern und 
Eltern, zudem fcheine ihm die Suche fchr verwidelt, 
ber Ausgang ungewiß, und ohne einen Vorfchuß könnte 
er fich nicht in dieſe Gefchichte einlaffen. Abermals eine 
vereitelte Hoffnung! Er fnirfchte mit den Zähnen, 
Ihüttelte einen alten Weidenbaum, daß er in den Mur 
zeln krachte, und ging franfen Herzens, denn jezt wußte 
er nicht mehr, womit er Chriſtinens tägliches Winmern 
fillen follte, in das väterlihe Haus zurüd. 


Er war dort heute nichts weniger als überflüflig. 
Diefelbe Straße, auf welcher des Herzogs leichte Kar 
leiden den Staub aufgewirbelt hatten, kamen jejt 
ſchwere Brachtwagen langiam ver die Sonne daherges 
fahren. Friedrich Half die Pferde ausſchirren und ver 
forgen. Dann ging es an die leibliche Pflege der Fuhr— 
leute, die keine geringen Aniprüche machten und mehr 
Geld figen liegen als der Herzog fammt feinem ganzen 
Ho. Hier war die Sonnenwirthin an ihrem Plage, 
Eie wußte nicht bloß das Bedürfniß und den Geſchmack 
ber Gäfte zu befriedigen, ſondern aud eine Unterhals 
tung mit ihnen zu pflegen, bei weldyer wenigftend ber 
Verſtand nicht zu kurz Fam. 


Kaum waren die Fuhrleute bedient und zum Theil 
nach ihren Roſſen zu fehen gegangen, fo kamen aber 
mals Gäfte, und zwar dießmal zu ungewohnter Stunde 
aus dem Flecken ſelbſt. Es mar der junge Müller 
Georg mit einem Mädchen von nicht ungefälligem Aus- 
ichen, das er als feine Braut vorftellte, und einem 
Schwarm von Eippfchaft aus benachbarten Orten bin« 
terdrein, worunter ſich auch der Knecht bed andern 
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Müllerd bed Orts befand. Derfelbe gehörte, wie fich 
aus dem Geipräch ergab, zur Verwandtſchaft, und hatte 
als Unterhändler dieſes Verlöbniß zu Stande bringen 
helfen, daher er billig beim Brauttrunfe fi mitireuen 
durfte. Die vergnügte Miene des Müllers verrieth es, 
und derbe Andeutungen der andern Verwandten fagten 
es noch lauter, daß bie Braut „Bapen® habe, Ehe 
bie Gäfte fich jezten, fand eine lange Begrüßung flatt, 
bei welcher ber Sonnemwirth in chrerbietigerem Tone 
als gewöhnlich und die Sennenwirthin mit fauerfüßem 
Geſichte dem Müller Gluͤck wünichten. 


„Ja ja," ſagte Diele, „jest habt Ahr das recht‘ 
Waſſer auf Eure Mühle gefunden; der Silberbach, 
nicht wahre, ber wird fie befler treiben ald der Ebers— 
bach?“ Die ganze Verwandiſchaft lachte ſehr gefchmeis 
chelt zuſammen. Nun trat auch Friedrich zu dem jun⸗ 
gen Manne, ben er wohl leiden konnte, obgleich er in 
lezter Zeit mit ihm, der ſehr eingezogen lebte, nur fel- 
ten in Geſellſchaft geweſen war. Gr fchüttelte ihm die 
Hand, begrüßte die Braut gleichfalls, und brachte feis 
nen Ölüdwunfd mit wenigen, aber berzlihen Werten 
an, „Jezt thu' Wein ber, Frieder, und das nur g'nug !* 
fagte der Müller, „Heut muß was draufgehen! Du 
mußt auch mitthun, wir haben ſchon lang nicht mehr 
mit einander getrunken.“ — „a, ich will fo frei feyn,* 
erwiederte er freundlich und eilte in den Keller, 


„She habt heut 'n Glüdstag gehabt, Herr Sons 
nenwirth,“ begann ber Bräutigam, als die Geſellſchaft, 
ten Wirth und feine Frau mit eingeichleffen, an dem 
runden Tiih PBlag genommen hatte, „Ich bin nicht 
dabei geweſen, hab's aber gehört. Und der Fricder, 
das ift ja ein Kerl wie ein Low’! Nun, ber hat bie 
Wurft nah der Spedfeit! geworfen; ber Herzog wird 
ſich's hinter die Obren gefchrieben baben.“ — Der Sons 
nenwirtb erzählte unmuthig, wie fein Sehn das ihm 
zugeflogene Goldſtück verihmäht habe. Die Geſellſchaft 
börte mit Berwunderung und Kopfichütteln zu. Die junge 
Braut lachte überlaut. Dich Ärgerte zwar den Eon- 
nenwirth ein wenig, dech glaubte er darin ein Zeichen 
von vielem Menichenverftand erfennen zu müſſen. 


„aa, er iſt fein Lebtag ein befonderer Kopf ges 
weien,* fagte der Bräutigam. „Aber dad muß man 
ibm doch laſſen, hülfreich ift er und meint's vielmald 
gut. Denkt's Euch noch, wo cr die Schramm’ her 
bat, die man immer noch auf feiner Stirn fiehrt Da 
ift einmal ber Tobtengräber mit feinem Weib und feinem 
Mädle am Burggarten 'runtergefahren, Haben ein 
Wägele mit Heu, glaub’ ich, geführt, und wie eben 
die Leut' vergeßlich find, oder vielleicht auch aus Armuth 
haben fie feine Kette bei fi gehabt, und ein magercd 
Kühle vorgeipannt, und haben De Weibsleut' ben 
Radſchuh machen müſſen, wie's auch jonft im Leben 
oit vorkommt.” 
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Die Gefellichaft lachte. „IR auch oft nöthig!“ 
rief eine rüftige dicke Frau, bie für Die Braut den 
Mund aufthat. „Wenn ein Mann Kopf über Kopf 
unter bergabe will, jo thut's ihm wohl Noth, daß er 
ein tüchtiged Weib hat, bas ihm ben Rappen anhält 
und ben Wagen fperrt." 


„Ueber das,” fuhr der Müller fort, „iſt das 
Wägele in Schuß fommen, bas Kühle hat's nicht mehr 
verheben fünnen, und wer weiß, wie's gangen wär; 
ba kommt auf einmal ber Frieder bes Wegs daher, 
fieht den Unftern und ipringt bei, er ift fchier kaum 
ſechzehn Jahr alt geweſen. Anhalten bat er das Wir 
gele auch nicht mehr fönnen, aber "rum hat er's ſammt 
bem Kühle geriffen, fo daß das Rad am Mäuerle auf 
gefahren ift und am Vorſprung feitgefeflen. Kuh und 
Wagen und Leur, feinem hat's was gethan, aber den 
Frieder hat's mit der Etirn an die Mauer gefchlenfert, 
dag man ihm hätt mit einer Latern’ in Kopf hinein 
zünden können.” — „Sa, ich weiß wohl noch, wie 
man mir dem gottlofen Buben halbtodt in's Haus "bracht 
hat,” fagte der Sonnenwirth. 

Die Thüre ging auf und Friedrich erfchien mit 
ben Flafchen. Der Müller, der fich entweder ſehen 
laſſen over auch vielleicht Das Geſpraͤch noch länger 
fortjegen wollte, rief: „Was, das ift Alles? Gleich 
wieder in Keller! Der gang’ Tiſch muß vollgepfropft 
feyn. Kann dir nicht helfen, Friederle, heut muß ich 
bir müde Füß' machen." 

„O ich thu's ja gern!“ rief Frieberich und eilte 
wieder in den Keller. — „Ich hab’ oft zu mir geſagt,“ 
bob der Müller wieder an, „aus dem Buben kann noch 
was werben.” — „Im Guten oder im Böſen,“ erwiederte 
der Sennenwirth. „Ih hab's auch ſchon gedacht, daß 
er nichts Halb's werden will. Seit einiger Zeit aber 
hat er fich ganz auf bie eine Seit’ geneigt. Ihr wiſſet's 
ia felber, wie er mir Berbruß und Kümmerniß macht.“ 

„Darin will id ihm den Kopf nicht heben, * fagte 
ber junge Müller, indem er feine Braut zärtlich anfah. 
Beſſer ift beſſer, das weiß ich. Aber wenn die Sach' 
eben einmal fo weit it, wie bei dem Frieder — ich 
ſag's ganz unmafgeblih, Herr Sonnenwirb, ſch red’ 
bloß von mir — wenn ih 'n Sohn hätt’ und er ging’ 
in jolchen Schuhen und wollt eben um Gottes oder’s 
Teufeld Willen feinem Schatz Wort halten und fein 
Kind vor Elend bewahren — ich weiß nicht, was ich 
thät, aber fo viel müßt ich mir doch immer fügen: 
das Kind, das iſt dein Enkel.” — „Unfer Herrgott 
wird davor ſeyn, daß dir fo was zuſtoßt,“ fagte bie 
dide Frau, welche Die Sprecherin machte, mit fcharf- 
betonter Mißbilligung. „Hätt't wenigſtens glei dazu 
fügen follen: unbeichrieen! An einem Tag, wie ber 
heutig’, mußt fein fo Ding reden.“ 

Der Bräutigam wurde gewahr, daß er einen 
großen Bod geſchoſſen. Er wantte ſich zu feiner Braut, 
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welche blutroth geworben war, und flüfterte ihr unausgeſezt 
gute Worte zu, ohne weiteren Antheil an dem Gefpräch 
zu nehmen. Anfangs ſchien fie etwas ſcheu und wir 
derwillig zu ſeyn, auch zog fie den Arm weg und rüdte 
ein wenig, wenn er fie berühren wollte; nach und nach 
aber ließ fie ſich wieder begütigen. 


„Das wär mir eine neue Erziehung,“ nahm bie 
Sonnenwirthin nach ber Tadlerin das Wort, „wenn 
des Menichen Gigenfinn Gottes Will! heißen müßt. 
Des Teufels Wil, ja, das iſt recht gefagt." — Sie 
ſah ih im Kreife um und begegnete, wenigftend bei 
den veriblichen Mitgliedern beffelben, lauter beifäligen 
Gefichtern, 


„Herr Sonnemmwirth,* begann ein alter Fuhrmann, 
der beinahe unbeachtet in der Ede am andern Fenſter 
faß und dem Geſpraͤch ſehr aufmerkiam zugehört hatte; 
„lafler ein Wort mit Euch reden und gebet Eurem 
Sohn das Mädle, daß das Geſchrei unter den Leuten 
einmal aufhört. Bei Banftatt drunten hab’ ich eine 
ähnliche Geichichte erlebt. Da bat auh ein Wirths— 
fohn eine arme Taglöhnerstochter geheirathet, und bie 
ganz’ Verwandtſchaft ift Dagegen geweien, aber er hat's 
burchgejezt, warum? weil er Herr im Haus geweſen 
ift nach feines Vaters Tod. Es iſt aber ganz gut 
gerathen. Anfangs, freilich, Hat man auch dem 
Teufel ein Bein brechen müffen, denn die jung’ Frau 
hat ein wenig hechmüthig fen wollen auf ihr fein's 
Geſicht und ihren neuen Stand, und hat dabei natür- 
lich von ber MWirthichaft nichts verftanden und ber 
Schwieger nicht folgen wollen; aber der Mann ift ger 
ſcheid geweſen und hat zu feiner Mutter gehalten und 
fein Weib linfs und rechts hinter die Ohren gefchlagen, 
bis fie parirt hat. Jezt geht's und die Einkehr bei ber 
fhönen Wirthin if groß und bie Mutter, bie früher 
am ärgiten gegen bie Heirath geweſen ift, ja, die trägt 
jezt ihre Tochter ſchier auf den Händen.” 


„Das paßt wie eine Kauft auf ein Aug',“ lachte 
bie Sonnenwirthin,. „Freilich, wenn ein Water tobt 
it, ba fann ihm fein Sohn fein’ Sach' und feinen 
Namen verfchimpfiren, und niemand fragt barnadı. 
Aber fo lang der Bater am Leben ift, wird er doch 
auch noch dreinreden bürfen, wenn ihm ber Sohn 
Schimpf und Ecand’ in's Haus bringen will.“ 


„Herr Sonnenwirth!“ fügte ber bartnädige Fuhr⸗ 
mann, chne die Eintede ber Frau zu beachten, „Ihr 
müffet ja doch einmal abfahren und dann kutſchirt Euer 
Sohn. Wolter Ahr ihm auf dem Bod figen bleiben 
und ihn fein Leben lang fpagieren führen? Das geht 
ja doch nicht an; drum geber nad, fo lang's noch Zeit 
it und eh's zum Aeußerfien fommt. Denn ich kenn' 
euch beide: 's hat jeder von euch ein Sperrholz im 
G'nick.“ — „Recht fo!” fagte die Sonnenwirtbin, „alſo 
muß der Sohn dem Bater das G'nid brechen!“ 
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Der Sonnenwirth, ber eine Weile eimas uns 
ſchlüfſig breingefhaut hatte, fuhr auf, Vom Sterben 
hörte er gar nicht gern reben, eine Rüge war auch 
nicht nach feinem Gefchmad, und ber etwas herbe Ton 
bes alten Manned, den er zwar feit vielen Jahren 
fannte, reigte ihn fo, daß es nur einer feinen Nachhuͤlfe 
von feiner Frau bedurfte, um ihn in Harniſch zu ja 
gen. „Ich brauch' das Geſchwätz nicht,“ fagte er furz 
angebunden, „brauch’ mir in meinem Haus nichts bes 
fehlen zu laflen. Hier bin ih Her!" — „Abje, Herr 
Sonnenwirth,* antwortete der Alte, indem er ſich mit 
gemefiener Eile erhob und ber Thüre zuging; „sd gibt 
noch mehr Wirthshäuſer in Eberobach.“ — „Mein’t- 
wegen!? rief der Sonnemvirth. 


Der Alte ging hinaus, nachdem er der Gefells 
ſchaft „Adje beifammen!" zugerufen hatte, Draußen traf 
er auf Friedrih, der die Treppe langſam und nadıs 
denklich herauffam. „Frieder,“ fagte er zu ihm und 
legte ihm bie Hand auf die Schulter, „wir fennen eins 
ander fchen lang, ich hab’ dich oft ’rumtragen, wie du 
noch flein gewefen bit, und hab’ dich auf meine Gäul' 
figen laſſen.“ — „Ha freilich, Bot!" erwiederte Fries 
derich aufgeheitert, „Wir find immer gute Freund' ge 
weien. Wißt Ihr's nimmer? ich Hab’ Eud) ja einmal 
ben Wagen ausplündert, dem langen Mathes, dem 
Knecht, zum Torten.” — „Weiß wohl, Friederle, Dir 
it aber auch mancher Zort gefpielt worden, und mein 
Kleiner Finger fagt mir, es ftehen bie noch ärgere bes 
vor Komm, Srieder, fomm bu mit mir! Alt bin ich, 
fein Sind hab’ ich nicht, mein Handwerk fennft du — 
ich will dich annehmen. Ich ſpür's, deines Bleibens 
ift nicht mehr in dem Haus da, es thut nicht lang 
mehr gut, Komm mit mir, fag’ ich. Du kennſt mich: 
ich halt’ Dich rauh, wie ich felber bin, und wie's bei 
meinem Weſen hergeht, aber ich Halt? dich wie ein 
Bater.” 

„Botenjalob!* ftammelte Friedrich betreten und 
gögernd, „das ift ein Wort, das alles Danf’s werth 
it — aber Ihr werdet mir's gewiß nicht verargen, wenn 
ich ſag': es will überlegt jeyn. Was fol’ benn aus 
meiner Chriftine werben?“ 

„Mein Fuhrweſen,“ fagte der Alte, „traͤgt Dich 
und mid, aber ein Haus voll Kinder trägt’ nicht 
mehr, feit die Straß’ durch's Remsthal verbeſſert iſt, 
und bu fannjt mir nicht zumuthen, daß ich in meinem 
Alter noch Hunger leiden ſoll.“ 


„Wie lönnt' Ihe meine Frage fo auslegen?" uns 
terbrach ihn Friedrich tief verlezt. „Halter Ihr mich 
im Ernſt für fo unbantbar und unverſchämt ?* 

„Rein, nein!" verſezte der Alte mit faniterer 
Stimme. „Mußt nicht gleich fo auffahren, wie dein 
Vater. Man red't ja nur, Deine Ehriftine wirſt freie 
lich nicht mitnehmen fönnen, aber wenn ich einmal 
ſterb', fo fipit in meinem ganzen Brod und fannit fie 





holen. Sag’ dir's felber, ob du hier auch nur fo viel 
vorausfehen fannft.* 


Friedrich hielt feine Flaſchen frampfhaft feft. Es 
arbeitete mächtig in ihm, Der Borfchlag, bas erkannte 
er wohl, war ein rettender Ausweg, aber er wurbe fo 
plöglih und unvorbereitet damit überrajcht, daß fein 
fonft ſchneller Geiſt wie geläbmt war, Wohl hatte er 
mit leichter Zunge von Berzicht auf feines Baterd Haus 
und Erbe gefprochen, aber jejt, wo bie Wirklichkeit ibn 
auf bie Probe ftellte, ſchien ihm ber Schritt doch ziem⸗ 
lich ſchwer. 


Der Alte, der feinen Kampf beobachtet hatte, fuhr 
fort: „Wenn du nicht willft, fo hilf mir wenigſtens 
meine Gaͤul' aus dem Stall bringen.” — „Die find 
aber noch lang nicht ausgeruht,“ fagte Friedrich, „fie 
werden nech nicht einmal ganz gefteilen haben.” — 
Ich bleib" auch noch im Ort,“ murrte der Alte, — 
„Was?“ rief Friedrich, ber erft jezt ben Sinn der Rebe 
begriff, „Ihr wollet die Sonne aufgeben, wo Ihr mehr 
als zwanzig Jahr’ lang Gaſt gewefen ſeyd? Mer ven 
treibt Euch denn" — „Die Sonne ſcheint mir zu heiß 
für meine alte Tag’, ih will’s im Stern probiren. 
Mach’ nur vorwärts, ich will mir nicht zum zweiten: 
mal ausbieten laffen in dem Haus ba. Ich ſchwätz' 
viel zu lang, hab' in acht Tag’ nicht fo viel Wort! ges 
macht." — „Nein, Jalob,“ fagte Friedrich, „To gern ich 
Euch in Allem zu Willen wär’, Das thu' ich nicht. 
Hat mein Vater Euch beleidigt oder gar Cuch das Haus 
verboten, und vielleicht um meinetwillen, benn fo was 
fchwebt mir vor, fo will ich wenigftens feinen Finger 
bazu rühren, daß mein Haus um einen Freund Ärmer 
wird, Wenn Ahr durchaus fort wollet oder müller, 
was Ihr Selber am beiten verftehen werdet, fo müflet 
Ihr den Knecht zu Hülf nehmen. Ich führe Euch 
feinen Gaul ausm Stall — und Ihr werdet mir 
glauben, dag mir's babei nicht um ben Nuhen ift.“ 

Der Alte fuhr fih mit dem raufen Rüden ber 
Hand über die Augen. „So eine abfchlägige Antwort,“ 
fagte er, „muß ich mir gefallen laſſen. Aber ich wie 
derhol's noch einmal: Komm mit mir, und fomm gleich. 
Nicht daß mich's nachher veuen könnt', aber ich ſpür', 
's ift ein Unglüd im Anzug. Du weißt, in mie ift 
ein Geift, ber mir ſchon manchmal etwas vorausgefagt 
bat. Es lann auch nicht anders ſeyn: wenn’s ber Ein’ 
hebt unb ber Ander' nicht fahren läßt, fo muß e8 zur 
legt ein Unglüd geben. Schmeiß' deine Butellen bin,“ 
ſezte er eifrig Drängend Hinzu, „und geh' mit, wie bu 
gehit und ftchit. Komm, nimm bie Hand, bie ich dir 
biet’, To eine Gelegenheit fommt nicht zum zweitenmal.“ 

Friedrich lächelte ein wenig, denn er glaubte ſich 
zu erinnern, daß nicht alle Unglüdsprophezeiungen bes 
Alten eingetroffen feyen. Auch glaubte er faum zweis 
fein zu fönnen, daß zu ber guten Gelinnung, die Ders 
felbe gegen ihn felbft hegte, ſich einige Racheluft gegen 
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feinen Bater gefellt babe. Jaklob,“ fagte er, „in Stern 
mit Euch zu geben, daraus wuͤrd' ich mir unter andern 
Umftänden gar nichts machen, denn ber Stern ift mir 
ein ganz honctted Haus. Aber bedenft: wenn ich Euch, 
nah dem was zwiſchen Euch und meinem Vater vor 
gefallen feyn muß, gleihfam aus der Sonne in ben 
Stern ausziehen hülf und vom Stern aus mit Euch 
fortzög’, um meinem Bater und Baterhaus gleichfalls 
Balet zu fagen — wie arg thät’ man mir das 'rums 
drehen! Euer Anerbieten, ich ſag's noch einmal, ift 
taufend Danks werth und verdient alle Leberlegung, 
und daß ich gern bei Euch bin, bas wiſſet Ihr ia ſchon 
lang. Aber fo im Hui kann ich nicht mit. Ich fann 
ben Wein nicht auf den Boden ſchütten, wie ich Heut 
ſchon einmal gethan hab’, denn ich hätt’ jezt nicht fo 





viel Geld, um ihn zu zahlen, und möcht’ Euch doch auch 
nicht gleich zum Anfang für mich in unnötbige Koften 
bringen. Und dann, wenn ich jezt fortlief', während 
noch ber Georg mit feiner Braut da ift, fo thäten bie 
Leut' natürlich fagen, ich hab’ mich dran geipiegelt und 
geihämt und hab's nicht ausgehalten neben fo einem 
vernünftigen, braven, rechtichaffenen, reichen Paar, und 
was dergleichen Zeugs ift. Ich ſeh' Euch ja fortfahr 
ren, benn wenn Ihr auch ausm Stern abfahrt, fo 
müffet Ihr ja doch da vorbei, und dann geb’ ich Euch 
auf alle FA’ das Geleit, wie einem Vater, und wir 
reden weiter mit einander, Darum fag’ ih Euch jezt 
auch nicht Adje.“ — „Er thut's nicht," brummte ber 
alte Mann, während er bie Treppe hinunterftieg. „Der 
Stolz laͤßt's ihm nicht zu. Es ift Einer wie ber Ander'.“ 


(Fertfegung folgt.) 
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Ueber Ehre und UNuhm. 


Außer ben bisher betrachteten gibt es noch eine 
anbere, höhere Form ber objektiven Erweiterung ber 
Perfönlichkeit, welche zugleich bie höchſte Stufe ber 
Ehre if, Während in allen bisherigen ber Einzelne 
feine Perlönlichfeit nur in fo fern erweitert, baß er bie 
der Sefammtheit repräfentirt, abfpiegelt, daran Theil 
nimmt, ift bie höchſte Etufe, baf er bie Ehre ber 
Geſammtheit ſelbſt bilder, fchafft, daß er ben 
Werth derfelben im fich felber wirklich trägt ober trug, 
und fie vielmehr daran Theil nehmen läßt. Die Ehre 
bed Standes, der Familie u. ſ. w. erbt ber Einzelne 
ober erwirbt fie höchſtens; durch fein eigenes Thun 
tritt er bie Erbichaft, den Belig bes Charakters und 
ber Vorzüge der Gemeinfhaft an: bie wahrhaft objef- 
tive Ehre aber ſchafft der Einzelne fich, indem er ber 
Geſammtheit ben Charakter und die Vorzüge erft ſelbſt 
verleiht. Das Streben nad dieſer Ehre geht dahin, nicht 
bloß von ben Andern und Durch fie, fonbern in ben 
Andern geachtet zu ſeyn; ber Menich will feine Ger 
banfen und Thaten nicht bloß felbft denfen und volls 
bringen, Sondern auch Andere follen fie denken unb 
thun, fo daß zu feinem Selbftgefühl nicht bloß fein eis 
genes Leben und Wirken, fondern auch das der An— 
bern gehört; nicht Abbild der Geſammtheit, fondern 
Vorbild will er ſeyn, nicht Blüthe und Frucht, fondern 
Samenforn. Wenn Andere, was fie thun, durch mid) 
und nach mir thun, dann thu' ich es in ihnen umb 
buch fie; fie find mit dieſem Thun Theile meines 
Selbſt, meiner durch fie erweiterten Berfönlichfeit. 

Hicher gehören vor Allem alle Stifter von Ger 
meinſchaften, in wie fern fie die Idee und die Richtung 
berjelben in fi getragen und beabfichtigt haben; fo 
will aud der Lehrer nicht bloß von den Schülern, 
fondern in ihnen geehrt ſeyn; fein Selbftgefühl um— 
fpannt den Kreis ber von ihm belehrten Schüler, denn 
er benft und fühle fich in ihnen, in fo fern fie die 
von ihm empfangenen Gebanfen benfen. So will ein 
König in feinem Volke (nicht bloß von ihm), ein 
Plato, ein Brutus, ein Shafefpeare und Leffing in 
feiner Nation leben und geehrt feyn, fo ein Feldherr 
in feinem Heere. 

Die iſt nichts anderes als Ehrgefühl, beruht 
ficherlich mit ihm auf Einem Grunde, ift aber freilich 
gänzlich veriieden von jenem bloßen „fi in Andern 
erfennen;* benn nicht das Urtheil und bie Anerlennung 
bed Andern über feine Thaten, ſondern beffen Nach— 
ahmung, Aneignung und MWieberholung berielben ers 
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firebt er, feine eigene objeftive Perfönlichfeit ſoll nicht 
bloß vielfach beurtheilt Calfo fubieftin erweitert), fondern 
verdoppelt und vervielfacht werben in ber nachahmen⸗ 
ben, gleichftrebenben Perfönlichfeit der Andern. Nicht ber 
Ruf, fondern bie That, nicht das Rob, fondern das 
Werk, nicht die Schägung, fondern der Schatz bed Ger 
danfens foll fich mehren in Andern buch ibn. Dieß 
ift laum verichieden von ber objektiven Darftellung und 
Hineinbildung der eigenen PBerfönlichkeit in Kunft- und 
andere Werke, weldye die Ehre bed Meifters find; nur 
daß biefe felbft ihre Bedeutung erft wieder darin haben, 
in andern Perfonen Bilder, Gedanken und Thaten 
zu weden, was ber eigentliche Erfolg und das Ziel 
ihrer Schöpfung ift, fo daß fie im Grunde nur Mittel 
find zur Erfüllung bes objeftiven Ehrgefühls. 

Mit dieſem kann natürlich und wird oft das Stre: 
ben nad jubjeltiver Ehre, nach innerer und äußerer 
Anerkennung gleidyzeitig und verbunden feyn; am rein- 
ften aber und erhabenften ſteht diejenige Perfönlichkeit 
ba, welche mit ihrer That- und Schöpfungsfraft fich 
Andern mitiheilt, nicht um au empfangen, fonbern nur 
um zu geben, nicht ein günftiges Urtheil für ſich, fons 
dern nur einen günftigen Boden für bie Sache zu ber 
reiten, Anerfennung und thätige Theilmahme nicht für 
fih, jonbern für die Idee, in beren- Dienft fie fchafft 
und ftrebt, zu erzielen. Nur in dieſem Sinne fann 
auch von der „Ehre Gotted* die Rede jeyn. 

Aus der Ehre in diefem erhabenften Sinne geben 
alle großen, bie Entwidlung und den Fortſchritt ganzer 
Nationen bildenden Thaten hervor, aber jie hängt mit 
den früheren Stufen der Ehre auf's Innigfte zuſam— 
men, Denn der, wenn auch oft unbewußte Grundge—⸗ 
danfe der Ehre: daß ein Anderer, inbem er feine eigene 
Perfönlichfeit, fein felbft, d. h. den Kreis feiner Bor- 
ftellungen im Gefühl oder Bewußtieyn erfaßt, mid), 
meine Thaten und Gebanfen, mitdenfen muß, gibt 
dem fo Geehrten den Impuls, nicht nur für ich, ſon— 
bern aud für Die Andern zu benfen und zu hans 
deln; der Gedanfe und die That, Die ich in der Seele 
bes Andern zu ſeyn wuͤnſche, ſoll audh fein Eigens 
tbum werben. Der Geehrte iſt ja doch, eben durch 
jein Selbftgefühl, das er im Andern hat, mit ihm 
Eins. Daher wirft ein Mann von höchſtem Selbitge- 
fühl, von hoher reiner Ehrliebe für die Geſammtheit, 
denn mit und durch feine That wird er mit ihr Eins 
und will es werden. Wenn er fo gewirkt bat, ift er 
ja eben nicht mehr biejer Eine, Einzelne, fondern er ift 


ber Vor⸗, Aus, und Abdruck (Protoplaft) der Geſammt⸗ 
heit, ein Haupt zu den Gliedern. Sein Bewußtſeyn 
und fein Etreben ift dann und deßhalb auch nicht mehr 
bas eined Einzelnen, fondern das Bewußtſeyn und bas 
Streben der Geſammtheit, das fih nur in ihm erf ıllt 
und bethaͤtigt. So ift 3. B. Leſſing nicht dieſer ein⸗ 
zelne Mann, jondern der Mann ber deutichen Nation, 
die Deutiche Nation ift in ihm Ein Mann. Jeder Deut: 
fe Bat in feinem Selbfibewußtieyn (wenn er eines 
bat) den Leſiing als einen Theil feines Selbſt, d. 6. 
feines Borftellungsfreiics (in feiner Bildung, feinem 
Glauben, feiner Sprache ꝛc.), ohne daß er fih deſſen 
bewußt zu ſeyn braucht, daß dieſer Theil feines Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns dem Leſſing angehört. — Daher ift das 
Selbfigefühl eines ſelchen Mannes jo erhaben und ges 
mwaltig, weil er weiß, daß er in feinem Selbft nicht 
nur ſich, d. i. fein Ich, jondern Die ganze Nation fühlt 
und denlt, im welcher er lebt und melde in ihm lebt, 
und Dieß eben dadurch, daß fein Denken und Thun 
nicht für ihn ſelbſt, fondern für Die Nation if. 

Jeder große Denker und Lehrer, Staatsmann oder 
Künſtler lebt fo in feiner Nation, denn feine Bedanfen 
und Thaten werden Gedanken und Thaten der Nation, 
und jeder Einzelne aus ihr denft in jenen Gebanfen 
wiederum vinen Theil von ihn, dem Denker, Dichter 
und Staatsmann. Hier find die That und ber Sohn in 
Eind gegeben: wer ich in ter Gefammtheit objeftivirt, 
indem er für fie denft und wirft, den denkt Die Ges 
fammtheit und jeber Eingelne im fich, und bas ijt bie 
höchſte Erufe ber Ehre, 

Dem Fürften ift die Stelle gegeben, in fich felber 
eine Nation zu ſeyn, d. 5. feine Merfönlichkeit zu ihr 
zu erweitern, fein eigened inneres Leben mit Werfen 
zu erfüllen, welche das Leben ber ganzen Nation ums 
faffen, nicht bloß metaphorijch abs, ſondern fchöpferlich 
vorbildend; und jener König von Frankreich hätte Recht, 
wenn er ober durch ihn der Staat das leiftet, was 
er leiften fann, wenn er wirflich die gefammte Lebens— 
fraft des Staates in Bewegung ſezt, und wenn er — 
es nicht jagt. Luther ift — minbeitend zu feiner 
Zeit — Die proteftantifche Kirche; aber er ift es nicht 
mehr, wenn er es feyn will, wenn er von fich audfagt, 
er ſey ed; kurz: wenn er Die proteftantifche Kirche zu 
feinem Selbſt rechner unb nicht vielmehr dieſes der pros 
teftantifchen Kirche hingibt. Luther kann die Kirche, 
aber die Kirche nicht Luther ſeyn; To foll ein König 
ber Staat, aber ein Staat nicht der König feyn. — 
Bon diefer Umkehrung hängt die Entſcheidung ab über 
die tiefſte ſittliche Lebensfrage; bier berühren ſich die 
weiteten Ertreme ber in größter Hingebung vollendeten 
hoͤchſten Sittlichkeit, und der raffinieteften Unfittlichkeit 
in umfaſſendſter Selbſtſucht. Hier fallen die Würfel 
nicht bleß über fönigliche Charaftere, fondern über bie 
Geſchide Der Nationen, Hier ift das untrügliche Kenn— 
zeichen ber wahren oder falfchen Apoftel, der patrioti- 
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ſchen Helden und ber felbitlüchtigen Eroberer, mit Einem 
Worte derer, welche Durch fich die Nation, und berer, 
die durch die Nation fich ſelbſt echeben wollen. 


Diefe legte und höchſte Stute der Ehre führt in 
unferer Betrachtung wie im Leben zum Ruhm, Er iit 
ieinem Weien nach nichts anderes als Ehre, d. 6. in 
dem Sinne, wie wir fie aufgefaßt haben, als Erweite: 
rung bed eigenen Selbitgefühls in Andern. Denn von 
dem Benehmen und Handeln bes Andern gegen uns, 
worauf bei der gewöhnlichen Anficht von Ehre das 
meifte Gewicht gelegt wurde, kann beim Ruhm ei- 
gentlich feine Rede ſeyn. Gerade in Bezug auf ben 
Ruhm fehlte deßhalb biäher alle pſychelogiſche Erklärung, 
weil die ber Ehre ungenügend war. 


Die Ehre und der Ruhm unterfcheiden ſich aber 
zunaͤchſt durch den Umfang ber Verſonen, bei denen 
man fie ſucht. Lezterer will nicht bloß den Kreis bes 
Umgangs und der Belanntichaft, fondern auch die 
Grenzen ber Zeit durchbrechen: Ehre leitet unfere Hand» 
lungen nur vor denen unb wirb verlangt nur von denen, 
die und fennen und uns befannt find. Zwar nicht 
eine Namensbefanntichaft fezt die Wirkung des Ehr— 
triebs voraus, fondern nur eine derjenigen Gigenichafs 
ten, worauf fich die Nothwendigfeit des beftimmten Ehre 
gefühls gründet; fo wird ein Offizier in Uniform auch 
vor den unbefannteiten Perfonen nichts unternehmen, 
was feiner militäriichen Ehre zuwider ift, und jeber 
Menſch wird unter allen Menfchen das unterlaffen, was 
die Ehre des Menichen als folden verbietet. Immer 
alfo bezieht ſich die Chre bech nur auf die, im näheren 
oder entfernteren Einne Gegenwärtigen und Befannten, 
baher man paffend Die Auszeichnung und Miürbigung 
eined Berftorbenen als bie „legte Ehre" bezeichnet. — 
Der Ruhm aber ift das Andenken und die Anerkennung 
auch unter denen, welche und nicht bekannt find, in ben 
weiteften oder auch ohne alle Grenzen des Raums und 
der Zeit. — Mit Recht it deßhalb in unferer Sprache 
Ehre und Geiz, aber nicht Rubm und Geiz zu Einem 
Begriffe verbunden; denn ber Geiz bezeichnet ein klein— 
liches Zuſammenſcharren und Fefthalten eined Beſitzes, 
was wohl bei der Ehre, bie mehr von einer ungefähr 
beftimmbaren Summe befannter Individuen herkommt, 
einen Sinn hat, nicht aber beim Ruhm, welcher auf 
ichranfenlofe Größen gerichtet ift. 


Aber auch innerlich find beide verfchieden: die Ehre 
verſezt fih in das Urtheil des Andern und will ganz 
die Borberungen beifelben erfüllen; der Ruhm will bie 
Forderungen bes Andern übertreffen. Darin liegt auch 
ber Grund, baß er die Forderungen nicht bloß feiner 
Genoffen, ſondern aller Mitlebenden und felbft ber 
Nachwelt erfüllen, ja übertreffen will, So entfpricht 
denn die Ehre dem Ebdlen, der Ruhm dem Erhabenen ; 
denn wie dad Edle geht die Ehre mit ihrem Thun oft 
über bie fittliche Verbindlichkeit hinaus, wiewohl fie in 
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ben Grenzen ber Erfahrung von der menſchlichen Fähig: 
feit und Leiſtung bleibt; gleich dem Erhabenen aber 
fhreitet der Ruhm über unfere Kenntniß menjclicher 
Geiftes- und Willenskraft hinaus, ohne darum immer 
bie fittliche Verbindlichkeit einzuhalten; es fann baber 
Einer nah Ruhm ſtreben unb boch auf Ehre verzichten. 

Die Ehre alſo will dem Urtheil und der Erfahrung 
genügen, der Ruhm über Urtheil und Erfahrung bins 
audgeben; daher verlangt die Ehre nur Anerfennung, 
der Ruhm aber Bewunderung und Staunen, was am 
meiften im Begriffe ber gloria ausgebrüdt ift. Indeſſen 
fann ber Ruhm als bie durch Zeit und Raum weiter 
ausgedehnte Ehre, oder Erweiterung und Erhaltung 
feiner Selbit im Geifte Anderer, die oben näher ent 
widelten verſchiedenen Tendenzen biefer Erweiterung 
verfolgen, und, um es fur; anzudeuten, entweder eine 
jubjeftive ober objektive erſtreben; jenes, wenn bie 
Abſicht der Großthaten dahin geht, nur für ſich „ein 
Monument aufzurichten, bauernder als Erz,“ nur feinen 
Namen auf die Nachwelt zu bringen, während das Wert 
felber weit entfernt ift im der Nachwelt ald ein wür— 
biged fortzuleben, fo daß man fagen fönnte, ſein 
Schöpfer lebe in ihm und benen, die ed anfchauen und 
genießen, objeftiv weiter, Nicht bloß Heroſtratus, gar 
viele Andere haben ſo ihre Namen auf die Nachwelt 
gebracht, daß ihr Werk nur Zerftörung, ihre That nichtig 
oter vernichtend war, Es ift aber natürlich, daß man 
eine Hungersnoth nicht jo bald vergißt als ein gefegs 
neted Jahr, und einen Orkan weniger als einen fried⸗ 
lichen Sonnenſchein voller Fruchtbarfeit. — Der mahre 
und höhere Ruhm dagegen zielt tarauf, feine objektive 
Periönlichteit ungemeffen zu erweitern, d. i. ſolche Thaten 
und Werfe und bdergeftalt auf bie Nachwelt zu bringen, 
daß fie lebend und belebend in ihr foredauern und fort⸗ 
wirken, daß ihr Erfolg ein unaufhörlicher ift, daß, jo 
oft Diefe Gedanken wieder gedacht werden, jene Per 
jönlichfeit, aus ber jie ftammen, neu aufs und weiter 
lebt, Schön bezeichnet Ennius Diele feine Hoffnung 
mit ben Worten: 


„Ehre mich Niemand mir Thränen und traurigem Peichen- 
gepränge, 
Weil ich die Zeiten durchflieg', lebende Geiſter erfüll'.“ 


Die bei Thermopylä und bei Leipzig, bei Boitiers und 
bei Belle Alliance Gefallenen haben nicht ihre Namen, 
aber bie Freiheit ihrer Nation der Nachwelt überliefert ; 
und Roms glorreicher Name ift Dauernder und lebens 
biger in dem Rechte, das es hinterlaſſen, als in vielen 
Schlachten, die es geliefert. Noch leben Griechenlands 
Denker und Dichter durch halb Europa, als wenn fie 
ungeftorben wären; ihr Name nicht bloß, ihr Leben, 
deffen befter Theil doch ihr Denken und Dichten war, 
wird täglich wiederholt und erneut. 

Noch Eines Unterfchiehs zwiſchen Ruhm und Ehre, 
beide im fubjeftiven Einn, müflen wir erwähnen, der 
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in allem Borigen feine Begründung fo offenbar hat, ba 
wir den Punkt nicht ausbrüdlich zu entwideln brauchen; 
nämlich: Ebre fann man mit vielen Andern zugleich 
erfireben und genießen, Ruhm ſchließt diefe Gemein 
ſchaft aus, beruht und dringt auf Aleinheit und Ein- 
zigfeit in feiner Zeit und Art. Ehre gründet die Res 
publif im Reiche bed Gemuͤths und ber Gittlichfeit, 
Rubm bie Deipotie. Ehre erlangt jeder tapfere Käm—⸗ 
pfer in dem Siege für das Vaterland, Ruhm nur ber 
Beldherr und Fuͤhrer ber Schlachten; Ehre jeder Ars 
beiter am Bau des Etaats und der Wiſſenſchaft, Ruhm 
nur ber Baumeifter und Gründer; Ehre ber Jünger, 
Ruhm der Meifter. 


Daraus folgt jene unendlich größere Triebfraft 
bed Ruhms, oft neben geringerem Ättlihen Werth, bie 
Größe der Kraft und des Erfolgs ohne Hoheit und 
Würde der Gefinnung. Beides fpricht fh in dem Aus— 
ruf des fonft fo liebendwiirdiaen Heißſporn Deutlich aus: 


Bei Sort! mich dünkt, es wär ein leichter Sprung. 
Don blaffen Mond die lichte Ehre reißen, 

Oder fih tauchen in der Tiefe Grund, 

Wo nie das Senfblei bis zum Boden reichte, 

Und bie ertränfte Ehre bei Den Locken 

Seraufziehn, dürfe" ihr Netter ihre Würben 
Dann alle tragen, ohne Nebentußler, 

Doch pfui der ärmlihen Genofjenichaft! 


Hier Hingt ſchon die Ruhm ſucht an mit ihrem 
inbumanen deipotiichen Gharafter, welcher auf einem 
wenn gleich erhabenen, dennoch uneblen Egoeiomus ger 
gründet ift, der den Zwed und die Würde der Hund» 
lung bald gang aus dem Auge läßt, um fich felbft zu 
befriedigen. Wird doch der als patriotiiher Held gewiß 
unübertreffliche Percy dadurch zum Rebellen; in weniger 
reinen und unfchulbigen Gemüthern aber entfaltet jener 
Egoismus Die verheerenden und zerftörenden Kräfte, 
deren Schöpfungen Ruinen find, deren Thaten Leiden 
der Nationen, deren Leben Tod von Millionen, — Das 
rechte Maß und bie würbige Richtung der Ruhmbes 
gierbe ift durch ben oben bezeichneten objektiven Ruhm 
hinlaͤnglich beitimmt. 


Wir haben nunmehr noch von ber fittlichen Natur 
des Ehrgefuͤhls zu handeln, ed gegen bie mannigfachen 
Angriffe feitend der Moral und Religion zu ſchützen, Die 
Grenzen feiner Berechtigung zu beflimmen und Die das 
mit verwandten Begriffe, Befcheidenheit, Anmaßung, 
Hochmuth und Demuth, Eitelkeit und Stolz, wenn auch 
nur flüchtig zu berühren. 

Dad Streben nad objeltiver Ehre bedarf nad 
unferer Darlegung ihres Weſens faum der Vertheidis 
gung; nur ein blöder Rigorismus wird es bekämpfen 
und verwerfen wollen. Werke zu ichaffen, Damit fie 
in der Menfchheit fortleben, feinen Geift zu bilden, Das 
mit er fib in Andern fortpflange, ift ſelbſt nur der 
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Ausdruck der höchſten ſittlichen Aufgabe des Menſchen. 
Weit entfernt, daß hierin irgend welcher ſittliche Man— 
gel verborgen wäre, iſt es vielmehr nur bie ſittliche 
Erfüllung der menfchlihen Natur: nicht nur in und 
für fich allein, iendern in immer größeren und weiteren 
Kreiſen zu leben und zu wirken, immer tiefere und um« 
faffendere Gemeinichaft der Geifter zu ftiften, indem 
man ihnen, ſey es Worte oder Runftwerfe, Gefege oder 
Freiheit, in Allen aber®etanfen und Ideen gibt, woran 
fie fich gemeinfam erheben und fortbilden. 

Aber auch bie fubjeltive Ehre, das Streben nad) 
Anerkennung des eigenen Werths in Andern, hat feine 
moralifche Berechtigung. Wir wollen und nicht auf bie 
großen und oft fo fegensreichen Erfolge deſſelben berus 
fen; in der moralifchen Schägung barf die Handlung 
nicht nach dem Erfolg, der aus ihr, jondern nur nach 
der Gefinnung, aus ber fie hervorgeht, gewürdigt wer 
den, ſonſt würde ber niebrigite Egeismus oft dieſelbe 
Anerkennung fordern bürfen wie bie höchfte Aufopferung. 
Aber es ift eim ſittliches Necht deſſen, der feine eige— 
nen Borftellungen und Handlungen in moralijcher und 
anderer Beziehung richtig fchägt, der nad) einer höheren 
Schägung durch Erwerbung und Bolliehung höherer 
Gedanken und Thaten jortichreitend ſtrebt, deſſen Recht, 
fage ich, iſt's, auch in ber Borftellungswelt bed Andern 
jo zu leben, wie in ber eigenen. Der Genuß dieſes 
Rechts fol allerdings nicht Das Ziel, aber eine Trieb⸗ 
feder zum Handeln fegn; bie fittlicye Idee allein darf 
ber Zweck, aber die Ehre ein Motiv feyn. Das Eher 
gefügl ift ein natürlicher Erfolg bes Selbſtge— 
fühle, alfo eine natürliche Kraft des Menjchen, bie 
er im Dienfte der Idee in Bewegung fegen foll; bie 
Ehre ift zugleich ein Befig wie alle andern Güter, 
der aber auf fittlichem Wege erworben und für fittlicye 
Zwede verwendet werden fol. Zwar ein irbifches Gut, 
aber das geiftigfte, frei wie bee Geift von Zeit und 
Raum, ift bie Ehre; fie iſt ber reinfte, ebelfte Genuß 
auf Erden, der Neftar der Seelen, ber erfreut, belebt, 
befeelt und beſeligt und — berauſcht. 

Der Erwerb der Ehre ift aber nicht bloß ein Recht, 
fondern eine Pflicht des Menſchen, er darf nicht bloß, 
er ſell darnach fireben; denn das Urtheil des Neben- 
menſchen joll ihm nicht gleichgültig fen. Wie viele find 
durch Erziehung und Umftände fo geartet, daß mit ihrer 
äußern Stellung auch ihr innerer Charalter finft, daß 
mit höheren Belannten ihre höheres Selbftbewußtfenn, 
mit der Achtung von Andern ihre Selbftachtung verloren 
geht! Dieje haben nicht nur das Recht, fondern auch 
bie Pflicht, der Etellung und dem Umgang, durch die 
allein fie in einer gewiſſen Höhe erhalten und vor in 
nerer Grniebrigung beivahrt werden, ben böchften Werth 
beizulegen und fie mit allen Mitteln zu vertheidigen. 
Predige man biefen ja nicht gegen bie Ehre, denn das 
point d’honneur iſt gar oft ber lezte Nothanfer der 
Eittlichkeit. 
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Aber auch der in fich ſelbſt Ehrenhafte und Würbige 
wird zwar gegen Verlaͤumdung taub ſeynz wer fie vor 
bringt und wer barauf hört, ſteht zu tief unter feiner 
Würde, ald baf er fie beachten ſollte; ber Unfchulbige 
wirb fraft feiner Selbftehre die Berliumbung fammt 
ihren Erfolgen verachten, in ber Selbftehre ben Panzer 
finden, am welchem alles, was zur®erlegung von außen 
fommt, unverlegend abprallt; fein Lebensinhalt ift voll 
wichtig genug, bag bie Wahrheit in ber Wagfchale ber 
Selbftehre jede Unwahrheit in der ber äußern Ehre 
aufroiegt. Wenn er aber auch durch das Bewußtſeyn 
von der wahren That jeined Lebens bie Verbreitung 
von falfhen Thatſachen gleichgültiger anfehen darf, 
fo wird und joll er dennoch das Urtheil feiner Re 
benmenichen, die Beurtheilung feines wahren Lebens 
nicht gering Ihägen. Man mag die eigene Inbivibuas 
kität fchägen und fchügen, aber die Anfichten ber Ges 
fellfchaft, in der man lebt, und ihr Urteil ald unbe, 
rechtigte Irethüimer anfeben, bleibt immer eine Anmaßung, 
und heißt die Ehre ber Geſammtheit und damit auch 
feiner felbft vernichten. Wer das Urtheil aller Menfchen 
verachtet, iſt ſelbſt verächtlich. 

Die religiöfe Moral hat ih oft und ſtark gegen 
bie Zriebfeder und Die Wirkung des Ehrgefühls gekehrt, 
weil es ein faliches Ziel vor Augen babe; namentlich 
im Ehriitenthum bat einerfeits der Grundfag, daß fein 
Reich nicht von dieſer Welt, den natürlichen Erfolg 
ber Ehre, und anbererfeits die bittere Erfahrung, daß 
das Hohe fo oft verachtet, das Niedrige gefrönt wird, 
ben Werth ber Ehre in Mißfredit gebracht. Aber bie 
Ausdehnung der Antipathie und der Bleichgültigfeit von 
der falfchen Ehre auf die Ehre überhaupt beruht auf 
einem Mißverftand. Nur in wie fern nach dem eiteln 
Beifall der Menge gejtrebt, und in wie fern in ihm 
Lohn und Ziel des Handelns gefucht wird, ift er ver- 
werflih — jo weit ift auch die Abweichung vom Sinn 
des Heibenthums berechtigt —; aber die Anerkennung 
des Guten gehört zur Gemeinfchaft der Kirche, und ber 
legte Gedanke des religidien Lebens: Ehre ſey Gott in 
ber Höhe, iſt die Sanction ber innern Anerfennung 
des Höchften im Menfchen felber. Wie ſehr befhalb 
auch die Kirche das Ehrenweſen zu unterbrüden jtrebte, 
weil von ihr allein alles Heil und alle Würde ausgehen 
follte, fo blieb Doch die Ehre, was fie von jeher war, 
eine Art von eigener Religion für die germaniichen Völker. 

Freilich innerhalb des religiöfen Ideenkreiſes felbft 
verſchwindet ber Begriff ber Ehre; ſie hat oder joll 
feine Stelle darin haben, denn ber einzige Maßſtab bes 
Wirlens und Handelns -ift weder im Menſchen jelbit 
noch im Nebenmenichen, ſondern in Gott, aljo bem 
Höchften. Aber bie menſchliche Natur wird unenblich 
felten ganz und rein von ber religiöien Borftellung 
durchdrungen; oft und leicht gefchicht «6 deßhalb 
durch fie, daß beide Ertreme bes Ehrbegriffs: Demuth 
und Hochmuth, zugleich fi im Menſchen erzeugen; 
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Demuth, weil man dem höchften Maßſtab nie genügt; 
Hochmuth, daß man eben am höchſten Maßſtab ges 
meflen wird, ob man ihm auch nicht genüge, Sind 
doch die Frommen oft genug ſtolz, felber auf ihr Eüns 
denbewußtſeyn, weil nur fie es haben, und es doch 
immer bie Veorftufe bes Heils iſt. Faſt durchgängig 
findet man ja bei Pietiften und Quäfern den widers 
lichſten Stolz, den Stolz der Demuth: demüthig gegen 
Gott und eben defhalb und darauf ftolz gegen bie Ne 
benmenſchen. — Diefe fpecifiiche Demuth hat auch bas 
hin geführt, den Menſchen für ein Niedriges, für ein 
Nichts zu achten; aber je größer biefe Demuth, eben 
defto größer ber Stolz, der fi darin verbirgt, denn 
dahinter folgt denn doch immer: „und dennoch bin ich 
ein Kind bes Lichts, der Gnade Gottes," und was fonft 
noch gefagt oder vielmehr mur gebacht wird, wodurch 
fi) der Demüthigfte weit über den MWiürbigften ber 
Welt erhebt. 

Grfennen wir alfo, daß ber Pfad der Ehre auf bem 
rechten Lebenswege liegt, fo werben wir uns body nicht 
verheblen, daß er leicht auf Abwege führt. Der Ehe 
liebende, ber das fremde Urtheil zur Triebfeber feiner 
Handlungen macht, geräth zunächft in die Gefahr, durch 
falfchen Schein gu beſtechen; wer nur in ber Borftellung 
bed Andern von ihm geichäzt fenn will, wird es mit 
ber Selbftfchägung fo genau nicht nehmen. Aber jeleft 
hievon abgeichen, wenn jemand wirklich achfungs» und 
ehrenwerth handelt, aber nur um von Andern ge 
achtet und geehrt zu werben, fo bat er chen eine faliche 
Schägung, er ftellt pen Schein über das Seyn, denn 
er will ja eben im Geiſte des Andern wicherfcheinen, 
alio ſcheinen; fein Seyn iſt nur um des Echeines 
willen da. Wer vollends in fich felber ehrlos und ohne 
ftrenge Selbfifhägung nur nad Ehre von Andern 
itrebt, in beren Geift er gefchägt ſeyn will, gleicht ber 
nicht einem Häßlichen, ber von fih ein ſchönes, d. h. 
gefchmeichelte® Porträt malen läßt? Er hat Dadurch aber 
in Wahrheit nichts erreicht, denn das ift eben fein 
Porträt von ihm, fondern einem Phantom; fo muß 
jener fi fagen, Daß im Grunde nicht Er, fondern das 
gemeinte und vorgefpiegelte Lebensbild geehrt und ger 
ſchaͤzt wird, 

Diefen Gedanfen follten Erzieher fo früh als mög— 
ih dem Kinde begreiflich zu machen, mit allem Nach— 
drud einzuprägen ſuchen, um die Ehrliebe von ber 
falfchen Bahn ber Ehrerichleihung abaulenten. Sollen 
wir nicht auch bieß noch erwähnen, daß felbft bas 
Streben nur nach verbienter Ehre ben Menfchen eben 
fo wohl fchlechter wie beſſer machen fann, als er naͤm⸗ 
lich ohne jened geworden wäre? beffer, wenn er ben 
Hohen, über ibm Stehenden gemügen will: dieß ift der 
aͤchte und rechte, ber ftärfende und erhebende Ehrgeiz; 
ſchlechter, wenn er einer größeren Menge unter ihm 
Stehender ehrenwerth zu ſeyn ſich begnügt; dieß ber 
faliche und nietrige, erichlaffende und laͤhmende Ehrgeiz. 
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Ehrloſe Demuth und falſcher Ehrgeiz aller Art 
bilden fo die flippenreiche Scylla und Charybdis, welche 
nur berjenige Ehrenmann glüdlich durchſchifft, ber bas 
Steuer ſeines Lebensfahrzeugs allezeit ſcharf und einzig 
in ber Richtung ber Selbſtehre lenlt. — Wer in ir 
gend einer Lebensrichtung ein hohes Streben verfolgt, 
wird gar bald einfehen, baß man ber großen Mafle 
und faft allen Menfchen leichter genügt, als ſich jelber; 
er wird jelbft einen höheren Mafftab für ſich anlegen, 
ald er in Andern gehandhabt findet, aus dieſem Grunde 
die Selbftehre höher achten, als bie Ehre. Kein Wuns 
der, daß ihm dieſe dann befto mehr zu Theil wird und, 
wie bie Erfahrung Ichrt, die Ehre dem folgt, ber fie 
flieht, den flieht, der fie verfolgt; denn nicht bloß einen 
höheren, auch einen fefteren Mafitab legt jener an 
feine Handlungen, biefer aber geräth (und verräth fidh) 
nothwendig in ein Schwanfen bed Urtheild und Hans 
deins, bad er nach dem Urtheil Anderer und befhalb 
je nad dem Umgange umd ten Verhältnijien einrichtet. 

Aus Hochachtung gegen die Geſellſchaſt, in wel 
her er lebt, und um seiner fittlichen Natur, welche auf 
innere Bemeinichaft der Beifter zielt, gu genügen, wirb 
demnach jeder würbige Menſch nach Ehre, d. h. nad 
Erweiterung feines Selbftgefühld in Andern und durch 
fie ſtreben, und darin wie in dem eigenen Selbſt die 
Kraft und den Genuß feines Lebens vermehren, eine 
geringere Schägung im Anbern gleidy einer in fich ſelbſt 
fchmerzlih empfinden und zu vermeiden fuchen; aber 
feine täufchende Borftellung wirb er in dem Andern 
berverzubringen fuchen, die fein wahres Selbit ja in 
Wahrheit nicht erweitert, und nicht herab», jondern 
hinauffteigen wird er mit feinem Selbit zu denen, bie 
an Würde über ihm ſtehen, vor Allem und zumeift 
aber mit ſeines Gleichen ſich zuſammenſchließen zu einer 
Einheit des Urtheild über ſich. 

Befcheidenheit und Anmaßung find Gegenjäge, bie 
zwar nicht ausichließlich, aber doch vorwiegend bei Dem 
Anipruch auf Ehre angewendet werden; fie bezeichnen 
das entgegengeiegte Maß der eigenen Schägung in zwie⸗ 
facher Hinficht, nämlidy erftend der Größe des eigenen 
Verdienſtes, und zweitens bed Werthes oder Preiſes 
deflelben. Der Anmaßende nämlich wird nicht bloß das 
Map und Gewicht feiner Leiftung höher annehmen, ald 
ed wirklich ift, fondern auch ben Zehn bafür wiederum 
größer erwarten, als er felbit dann ein Recht hätte. 
Beide Momente find nur ſcheinbar Eines, in der That 
verfchieben. Jener minutiöfe Philolog, Rumismatifer, 
Heralditer und dergleichen überfchägt zwar nicht Die 
Größe feiner Leiftung (im Vergleich mit Berufsgenofien), 
aber den Werth derjelben und jeines Willens (im Ber 
gleih mit andern Gebieten). Wo aber eine allgemeine 
Geltung und öffentliche Echägung des Gebiets vorhans 
ben ift, finden wir bei Einzelnen häufig eine übergroße 
Meinung von ihren Leiftungen für baffelbe, worin 
Dichterlinge ſich ganz befonders auszuzeichnen pflegen. 


Der Anmaßung und Beicheibenheit entipredden Hoch⸗ 
muth und Demuth. Sie find Folge von jenen, aber 
im Weſen Dennoch verichieben und nicht etwa bloße Ver- 
ftärkung berfelben. Ihr wahrer Einn ift vielmehr 
diefer: Hochmuth bedeutet das Anfinnen an Andere, ſich 
felbft in Bergleihung mit und gering zu fchägen, Des 
muth Dagegen bie innere Gewährung, daß ber Andere 
fih in Bergleihung mit und höher und uns felbit nie- 
driger fchäge. Anmaßung und Beicheidenheit alfe brüden 
die Forderung des Maßes aus, wonach ber Andere 
und, Hochmuth und Demuth bes Maßes, wonach ber 
Andere fich felber (in Vergleich mit uns) beurtheis 
len fell. 

Gleich ber Anmaßung iſt auch bie Eitelfeit 
eine Ucberihägung des eigenen Selbft, aber nicht for 
wohl durch einen falſchen Maßſtab der Größe als einen 
jalſchen Prüfftein des Werthes der eigenen Vorzüge. 
Der Eitle legt fich wegen verhältnigmäßig nichtiger und 
wertbloier Dinge einen Werth bei. Seltener aber grün- 
bet er darauf, wie ber Anmaßende, einen ungebühr- 
lichen Anfpru an Andere, vielmehr pflegt er felbfiger 
fällig und genügfam in dieſem wermeintlichen Werthe 
auch Selbftzufriedenheit zu finden. Diefe gehört auch 
zu ben Eigenbeiten des Stolzes, der dadurch leicht 
au ber leidigen Gemeinſchaft mit der Eitelfeit gelangt. 
An fich aber ift ber Stolz ebel; er beruht auf der Er— 
fenntniß bed eigenen, wahrhaften Werthes, aus welcher 
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ein befriebigtes Selbſibewußtſeyn hervorgeht, das gegen 
bie Gunft ber Höheren, wie gegen Schmeichelei ber 
Niederen unabhängig if, Der Stolz ift io nichts An— 
bered, ald die Selbftchre bes Mannes, welche groß 
genug ift, ibn auf Äußere Ehre, felbft von Höheren 
verzichten, bie felbit genußreiche Gemeinſchaft von Nie 
bern fliehen zu laſſen; der Stolz ift der Ausdruck der 
innen Selbftftänbigfeit und Unabhängigkeit. 

Sogar bei äußerer Abhängigfeit behält die innere 
Unabhängigkeit, obwehl der Gontraft leicht eine fomifche 
Wirkung herverbringt — im jogenannten Bettelftoll, — 
immer noch etwas Mürbehaftet, Nur wer auch von 
ber Gemeinſchaft mit gleichgeftellten Ehrenmännern, ober 
von dem natürlichen ehrenbaften Verkehr mit Unterge- 
benen fich überhebend zurüdzicht, hat einen dummen 
Stolz, Der Stelz aber in ben Grenzen und nach dem 
Maße des Berbienfted (d. h. des eigenen und nicht 
bloß ber Vorfahren) ift nicht nur fein after, fondern 
eine Tugend, er ift nur das Maß ber jelbftbeftimmten 
Mürde des Mannes. Das Berdienft erzeugt ben Stolz 
und ber Stolz adelt das Verdienſt und befeftigt «8; 
auf dem offenen Felde eines ftelzlofen feilen Herzens 
find die Saaten alles Verdienſtes preiägegeben, bie fefte 
Schupmauer des Stolzes aber wird feine jchöniten 
Früchte zur Reife Tommen faffen; denn wer von fi 
jelbft geehrt ſeyn will, muß in ſich felbit den Werth 
erzeugen und erhalten. 


M. Lazarus, 
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Eine Donaufahrt zur türkifhen Grenze. 


Die untere Donau befizt alles, was ber Luſtwan⸗ 
derer am meiſten begehrt: ſchöne Gegenden voll eigens 
thümlichen neuen Reizes, die an großartiger Pracht 
die gepriefenften Rheinftreden noch übertreffen und ſich 
in ihrem wilbromantiichen Gepräge von denſelben aufs 
fallend unterfcheiden ; bequeme Reiſegelegenheit auf 
trefflichen und zahlreichen Dampfern; das Verdienſt ber 
werdenden zeitgefchichtlichen Bedeutung, denn die Donau 
ſteht jest im Begriff, ihren Rang als Weltftraße wies 
der einzunehmen, und mehr als hunderttaufend frifche 
Burfchen in des Kaiſers weißem Rödlein haben begons 
nen die Bahn zu brechen. Nur eines fehlt der Donau 
noch: die reifenden Briten. Ich rede im vollen Ernſte. 
Die Engländer waren feit mehr ald einem halben Jahr 
hundert noch überall der Vortrab des großen Zugs ber 
Luftreifenden; fie haben den Rhein, die Schweiz, Itar 
lien in bie Mode gebracht, und fie werden — wenn 
nicht alle Zeichen trügen, im ziemlich naher Zeit — auch 
die Donau in Aufnahme bringen. Es gehört zwar 
zum neueften Ton, ich weiß es recht gut, über bie 
Menge ber Engländer loszuziehen, welchen wir in 
vielbefuchten Gegenden auf Schritt und Tritt begegnen; 
namentlich geben ſich Liefer Laune einige franzöfifche 
Keuilletoniften Hin, voran ber ruffenfreundliche Jules 
Lecomte, ſonſt ein angenehmer Plauderer; aber bei 
alfebem ift der Donau gar nichts beſſeres zu wuͤnſchen, 
als daß der Zug der vielgefchmähten und vielverlachten 
Engländer balbigit ſich einftelle, und zwar recht maſſen⸗ 
haft; benn unfere wertben Angloſaronen find in Daffe 
verehrenswerth, wenn auch ber Einzelne nur gar zu 
Häufig abgefhmadt und widerwärtig ift. Bei und Deuts 
ichen herrſcht befanntlih das umgefchrte Verhältniß; 
einzeln erfcheinen wir oft liebenswürbig und gewöhnlich 
erträglich, während biefe ſchaͤtzbaren Eigenfchaften ſich 
verringern, je mehr von und beifammen find. 

Die Donau bedarf alfo eines Heeres von mehr 
oder weniger albernen Gentlemen und Ladies auf Reis 
jen, welche — bie lange Erfahrung lehrt es — gewohnt 
find, durch ihre Hartnädigfeit die Zuftände nach ihren 
Anſprüchen umzuformen. Die Briten allein find im 
Stande den Wirth (und wer fonft mit den Reifenden 
als ſolchen zu ſchaffen Hat) mit fanftem Zwange dahin 
zu führen, baß er für bad theure Geld, welches er 
unter allen Umftänden und abnimmt, auch wirklich 
bie entiprechende Leiftung unverfürgt darbiete. Albions 
rothborflige Söhne und übertrieben blonde Töchter brin« 


gen aus ihrer freien Heimath zweierlei feft ausgeprägte 
Gefühle unverfehrt in ben Volizeiftaat des Feſtlandes 
mit: dad Bewußtſeyn der perfönlichen Geltung und den 
Trieb des Wirken zur gemeiniamen Wohlfahrt. Das 
eine verbietet ihnen, auch den Heinften Widerftand ger 
gen ihre Anſprüche mit gutmütbiger Ergebung binzus 
nehmen, während ber andere fie anipornt, dieſe Ans 
fprüche wenigftens für die Nachfolgenden um jo mehr 
geltend zu machen, ald das, was fie verlangen, in ben 
Eitten ihrer Grlellihaft begründet if. Der Deutiche 
erträgt eine Uebequemlichkeit, fo verdrießlich fie ihm 
auch erfcheine, mit Stillſchweigen, bloß um nicht zan- 
fen zu müflen, Er bat Das Uebel einmal überftanden, 
und wer nach ihm fommt, ſoll zuichauen, wie er fich 
durchbringt. Nicht fo der Brite, ber in aufgeflärter 
und wohlverftandener Selbſtſucht auch die Heinfte Un— 
bebaglichkeit rügt und Feinerlei Scheu trägt, dem Heren 
Eigenthümer auch ded größten Gaſthofes etwas Unan- 
genehmes zu jagen. Nun möchte ich den Wirth ſehen, 
ber fih nicht endlich entichließt, in Küche, Seller, 
Speifaal und Schlafzimmer die entiprechenden Anſtalten 
zu treffen, wenn er auch nur vier Wochen lang Tag 
für Tag, Etunde für Stunde Hinter einander diefelben 
Forderungen wiederholen hört, laut, entichieden und jo 
übereinftimmend, ald hätten alle biefe Herrn und Das 
men ihre Anſprüche aus einem und Demielben Buche 
auswendig gelernt. Der Tropfe höhlt den Stein, ber 
Brite erzieht ben Wirth, und bie Früchte diefer Exzier 
bung fommen dann auch dem gebuldigen Deutfchen zu 
gut, ber vor allen andern Menichenfindern es liebt, 
ſich Die Tauben gleich gebraten in den Mund fliegen 
zu lafien, Alſo: Engländer ber, das Uebrige findet ſich 
bann von felber. 

Einftweilen aber nehmen wir bie Dinge, wie fie 
iind, und befahren bie große Weltſtraße, bevor fie 
vollends zur Straße aller Welt geworden. Darnach 
ftand mir jchon längft ber Sinn. Ich kenne feit mei 
ner Jugend den Strom von feiner falten Wiege zu 
Donauefhingen bis Wien, aber von Wien war ich 
bisher nicht über die Kaiſermühlen binausgefommen, 
und doch war es ein Rieblingspları von mir, von Wien 
bis nach Sulineh und über das ſchwarze Meer bin nach 
Gonftantinopel zu fahren. „Won Betſch nah Stam- 
bul,* hieß und heißt noch Die Loſung meiner wachen 
Träume. Ich wäre immerdar gar zu gern im Vortrab 
derjenigen gelaufen, welche die gewaltige Bewegung 
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des Weſtens gen Oſten gleih Sturmpögeln verfünde- 
ten, ohne fich ihrer Eentung bewußt zu ſeyn; doch 
allerlei Unfälle und fonftige Hinderniffe hängten ſich 
mir an’d Bein, ein Dlod um ben andern. Jezt aber 
ift dem frieblihen Wanderer der Weg nah Eonftantis 
nopel wenn nicht unbebingt veriperrt, To doch wenig« 
ſtens arg verleidet. Ich habe darum meine Reifeluft, 
weil id juft Zeit und Gelegenheit zu einem Ausflug 
fand, einftweilen mit einer Abfchlagszahlung abgelpeist, 
indem ich zur türfiichen Grenze binabfuhr, den Reft 
für gelegenere Zeiten vorbehaltend, Es iſt übrigens 
ein rechtichaffen langes Stüd Weg von Wien, welches 
der Türke „Betich* nennt, bis nach Adakaleh, der Ins 
felvefte, welche wir Abendländer Neu: Orfova beißen. 


Beſagte Etrede reiht einen ganzen Rofenfranz von 
neuen Bildern und Eindrüden aneinander, Einige 
biefer vielen Perlen habe ich mir für euch aufbewahrt, 
und indem ich in meiner gewehnten Weiſe Begegnifie, 
Empfindungen und Gebanfen aufjeichne, geſchieht es in 
der Ueberzeugung, daß Bedeutung und Wichtigfeit des 
(für Luſtwanderer verhältnigmäßig neh fo neuen) 
Schauplahes bie Mittheilung mander Heinen Einzel 
heit erheifchen, welche unter andern Umſtaͤnden billig 
verſchwiegen bliebe. Die fhöne Welt, welche den 
Rhein, Die Schweiz und Italien auswendig weiß, hat 
bie untere Donau noch fennen zu lernen, welche Bes 
fanntjchaft ihr zum größten Vergnügen gereichen wird, 
wie ich vorläufig mit dem beften Gewiſſen verfichern 
fann. Die nachfolgenden Bruchſtücke aus ben flüchti- 
gen Aufzeichnungen in meinem Tagebuch mögen, jv 
gut ſie fönnen, dieſe Berficherung umterftügen. 


Verb, 1. Sept. Abende. Ein Negidiustag, wie 
bee Jäger ihn wünicht, ging heute über der Reiche: 
hauptftadt auf, um uns zur Hauptjtabt ded Kronlandes 
Ungarn zu leuchten. Der erfte Tag des Septemberd 
gilt befanntlih auch beim Landmann für einen „Tod 
tag,” und gläubig wiederholt er ben alten Waidfprucdh: 
„Wie der Hirſch in die Brunft tritt, fo tritt er auch 
wieder aud." Der Spruch trifft übrigend in ben meis 
ften Faͤllen richtig zu, wenn man billig genug ift, bie 
Prophezeiung nicht auf den Einen Tag zu befchränfen, 
fondern zugugeben, dag vom Bartholomäustag bid zum 
Ende des Auguftmenats ber Gharakter des Wetters ſich 
im Oangen für vier bis ſechs Wochen feſtſtellt. Cine 
ähnliche Bewandinig hat es — nebenbei bemerft — 
nicht nur mit allen andern Lostagen, fonbern auch mit 
den ſonſtigen Ausſprüchen der Bolfsweisheit, nämlich 
den Eprichwörtern im Allgemeinen. 

Die Schiffe, welche den Strom befahren, liegen 
nicht jo ummittelbar bei Der Stadt, wie dieß antır- 
wirtd der Ball zu ſeyn pflegt, denn Wien fteht nicht 
an der eigentlichen Donau, fendern am fogenannten 
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Kanal, dem Arm, welcher bei Nußdorf feine Einmüns 
dung hat und bei den Kaiſermühlen fich wieder mit 
dem Hauptfluß vereinigt. Bei Nußdorf ift der Lan« 
bungeplag für bie Schiffe ber oberen Fahrt; bei ben 
Faifermühlen, am Außerften Ende des Praters, liegen 
die Dampfer, welche ben Verfehr zwiſchen Wien und 
Galacz unterhalten. Diefer leztere Lantungsplag if 
zu Lande nur mit großer Unbequemlichkeit zu erreichen, 
doch hat bie Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft ſeit ein paar 
Jahren dem Uebelſtande nach Kräften abgeholfen, indem 
fie ihre Reifenden auf zwei Heinen Dampfern, nicht 
größer als die Nedarboote, von der Leopolditadt nach 
ten Kaiſermuͤhlen befördert, und zwar unentgeltlich. 
Beide „Zwergbampfer" (wie man ſie allgemein nennt) 
waren heute von Reiſenden überfüllt, als fie um ſechs 
Uhr in der Früh den anal binabpläticherten. An 
biefer Seite bietet die Stabt nicht eben den vortheil- 
bafteften Antlid, ſobald man die ſtattliche Häuferreihe 
ber Leopoldſtadt hinter fich hat, welcher nicht einmal 
eine entfprechenbe Reihe am rechten Ufer gegenüber fteht, 
fondern nur bie Vorſtadt Weißgärber mit ihren öben 
Holsgeftätten (Holgplägen) und ihren Kleinen Häuſern. 
Un die Leopoldſtadt ſchließt ſich der grüne liche Berater, 
an bie Weißgärber reihen fich Die zum Theil recht hüb⸗ 
ichen Häufer von Erdberg in ihrer Einfaſſung von las 
chenden Gärten. Erbberg war vor alten Zeiten ein 
Dorf, von Fiſchern bewohnt; fein Name ift berühmt, 
"weil Ricyarb Löwenherz Dort gefangen wurde, um bie 
verdiente Züchtigung für ben Uebermuth zu erhalten, 
womit er im heiligen Lande dem Herzog von Defter- 
reich begegnet war. Wir bemerken dort unter ben hüb- 
fchen Landhäufern den Wohnfig des Herrn Eduard 
Warrend, des Herausgebers und Eigenthümers ber 
Zeitung „Wiener Lloyd.” Warrens iſt einer der aus— 
gezeichnetiten Zeitfchriftiteller unſerer Tage, geiftreich, 
Mar, fchlagfertig und fed, jo daß fein Vortrag und 
auch dann noch wohl gefällt, wo wir mit dem Inbalt 
nicht einverftanden ind, welchen Mangel an Uebereinſtim⸗ 
mung wir gewöhnlich ſehr beicheiden durch die Formel 
bezeichnen: „wo der Verfaſſer Untecht hat.” Wir ſelbſt 
fönnen ja niemals Unrecht haben. — An Erbberg grenzt 
die Simmeringer Haide, das Marsfeld von Wien. 
Das hohe Ufer wehrt und den Ueberblid ber oben 
Fläche, Wir wenden den Blick rüdwärts nach dem 
entichrwindenden Stephansthurm, und da erhebt ſich zu 
unſerer Linken plöglich ein angichendes Bild; das neue 
Arfenal taucht in ber Ferne auf, immerhin noch nahe 
genug, um feine großartige Zierlichfeit und feine jier- 
liche Großartigfeit uns beutlih vor Augen zu führen. 
Der gewaltige Bau ftcht unfern des fürlichen Bahn- 
hois auf der Höhe des Wiener Berges. Als Twing- 
Wien beherricht er die Stadt und die Vorftädte in ihrer 
ganzen Ausdehnung. Sobald er vollendet, wird er die 
Bafteien überflüffig machen, welche die innere Stadt 
weniger vertheibigen als einengen, und deren fteinerner 
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Gürtel die naturwüchfige Entwicklung mit ſchmerzlicher 
Gewalt unterdrüdt. 

Wir erreichen dad Ende der waldigen Infel, welche 
den Prater trägt. Die Zwergdampfer legen ih an bie 
Excite des größeren Fahrzeugs und überantworten ihm 
ihre lebendige Fracht. Das Hinterbed wimmelt von 
Reiſenden. Auf dem Vorderded gibt es ein förmliches 
Gedränge, weil die Reifenden des zweiten Plages bie 
Zuflucht ber Gajüte verſchmähen und bei denen bed 
dritten bleiben, welchen ber Gintritt in den gebedten 
Raum unterfagt ift. All dieſes Volk wirbelt noch uns 
fät durcheinander, bis es den rechten Fleck für fein 
Handgepid, die verhältnismäßig angenehmite Stelle 
gefunden, um sich zu fegen oder zu lagern. Dann 
hebt eine neue Sorge an: man will frühltüden. Die 
jeineren Leute beginnen mit dem Kaffee, die berberen 
Naturen fangen gleich mit dem Krenfleiſch“ an, Aber 
auch die jchöne Welt geht bald genug zum zweiten 
Frühftüd über, denn Wafferluft, Langeweile und Ges 
legenheit fchärfen die Epluft. Geichäftig fchleppen ſich 
Die Kellner mit Kalbsjchnigeln, Roftbraten und jenem 
fabelhaften Dinge, welches man bierlands Beefiteaf 
heißt, das aber nichts anderes ift als ein in feiner 
Ausbildung gehemmtes „Roftbradl.” Es fehlt uns 
nicht an Ochſen, an wohlgemäfteten, aber Beejiteaf 
und Roftbeef werden wir nicht eher zu loſten befommen, 
als bis auf jedem Echiff vier Wechen fang täglid) 
zwanzig bis fünfzig Stüd Engländer gefrühftüdt haben 
werden. Die Gründe dafür habe ich oben angedeutet, 

Die Fahrt geht zwiſchen bufchigen Auen bin, So— 
bald wir das Ende ber Injelgruppen erreichen, ſehen 
wir zwar etwas mehr Wailer, aber Die Umgebung 
bleibt fih gleih. Den majeftätiichen Strom faflen 
flache Ufer mit grünen Wäldern ein. Die Einförmig- 
feit unterbricht ſich nur durch die Schiffmühlen auf 
dem breiten Waſſerſpiegel, durch auffliegende Schwärme 
von Wildenten, durch das Erſcheinen von Reihern, 
Möven und Nebelfrähen. ine Strede lang geben 
und noch bie Höhen bes Kahlenbergs das Geleit, in 
blauer Kerne verbämmernd, dann bampfen wir durch 
eine völlig flache Wildnis bin. Wenn ich „dampfen“ 
fage, fo meine ich nicht allein den rauchenden Schlot, 
fondern auch bie Wölfchen des nicotifchen Opfers. Die 
hochmuͤthige Lanza, die ſtolze Regalia, Die jelbftbewußte 
Milared, der ariftofratiiche Papelito, der bürgerliche 
Cabano und bie befcheidene Kreuzercigarre fpenben ihre 
mehr oder weniger durchdringenden Düfte. Auch fehlt 
nicht der Tſchibuk, bie Türkenpfeiſe mit ber folbigen 
Dernfteinipige, dem langen Weichielrohr und dem weite 
geöffneten rohen Kopf. Der Türke hat wenigſtens 
zum Rauchen einen offenen Kopf. Tuͤrliſch zu rauchen 
wird jezt auch wieder bei Leuten Mode, die fein rothes 
Feß tragen. 

Die Eintönigfeit der grünen Wildniß bauert nicht 
lange genug, um bas Auge gu ermüben. Ich wenigftend 





fand fie bei dem Bellen Sonnenichein noch binlänglich 
anziehend, als Die Abwechslung ſich einzujtellen begann. 
Allmählig hebt Ah am rechten Ufer das Land über 
Buſch und Baum. Ginzelne Kirchtbürme, blanf ge 
tuͤncht, blinken hell und grell hervor, dad Daſeyn be— 
mwohnter Ortfchaften verratbend. Inmitten grüner Um— 
gebungen ragt in finfterem Grau ein alterthümliches 
Schloß, einfach maſſenhaft mit feinen Diden Mauern 
und Heinen Fenſtern. Wetronell beißt es. Im feiner 
Nähe fteht ein Marktfleden, ben mehr als taufend Ein⸗ 
wohner bevölfen. Doch wir ſehen nichts von ber 
Ortfchaft und ihren regfamen Inſaſſen, ſondern nur 
bas einfame Schloß der Grafen von Abeniverg und 
Traun, und wenn nicht zu unfern Häuptern ber Schlot 
tauchte, zu unſern Füßen Die Dampfgetriebenen Räder 
geräufchvoll fchaufelten, der Anblid könnte uns leicht 
in die Zeiten zurüdverfegen, in welchen ber alte Bau 
unter dem himmliſchen Schug Der heiligen Petronilla 
bie öſtliche Grenzmark des Reichs gegen bie wilden Uns 
gan hüten half. — Die Gegend ericheint immer wohn« 
licher. Wir erreihen Deutſch-Altenburg mit der alter 
thũmlich maleriſchen Kirche auf ber Höhe und feinem 
Schloß von ſchier Flöfterlicher Korm. Dann fommt 
Hamburg, ein berühmter Name — im Ernſt wie im 
Scherz. Der Ernſt iſt hier gelebrter Art, Die Trüm— 
mer auf der Höhe des Berge gehören einem Römer 
faftell, wo Ipiter Die Hunnen feften Ruß faßten. Im 
Nibelungenlied beißt der Ort Hunnenburg, wenn wir nicht 
lieber fagen wollen: Heinrihs von Ofterdingen Hm» 
nenburg it das heutige Hainburg, Die Heimath ber 
ihwarzen drei Könige und Der rothen drei Könige, 
welche vor dem Reiche der Gigarre alles öfterreichiiche 
Land von der Leitha und von der March bis zu den 
weſtlichen Grenzen beberrihten. Nur in Ungarn hatten 
fie nichts zu fagen, weil es bort fein Tabaksmonopol 
gab. Hainburg war nämlich in der vormärzlichen Zeit 
die größte Tabaföfabrif und alle Welt rauchte das 
faiferliche Kraut, das in Paketen mit dem Bildniß ber 
heiligen drei Könige verfauft ward, in ſchwarzem Drud 
au höherem, in rothem zu envas billigerem Preiſe. 
Selbiges Kraut wird auch heute noch gebeizt, geichnits 
ten, gepadt und in großen Maffen verbraucht, wenn 
fhon fein Reich zu Ende, wie bie Herrſchaſt ber 
Miener Meerichaumpfeife, die zur Eigarrenipige einge 
ſchrumpft it. Meinetwegen dürfte der Dreifönig aber 
gang verichwinden, denn wenn er auch dem Schmau- 
Henden recht angenehm jchmedt und riecht und gehörig 
ftarf erfcheint, jo beitgt er die Argerliche Eigenſchaft, 
bad der faltgeworbene Rauch in gefchleffenen Räumen 
an bie Düfte jened finftern Reihe mahnt, worin nicht 
Mozarts Königen der Nacht waltet. 

In der Erinnerung an jenes geftürzte Regiment 
bejteht Hainburgs geheimnißvoll fchauerlicher Reiz; was 
ift Dagegen das Bild tes blutbürftigen Königs Etzel 
am Römerthurm? Der Anblit der Dertlichkeit madt 
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einen lebhaft angenehmen Eindruck. Das Städtchen, 
am Geftabe gelagert und am Abhang emporwachſend, 
trägt ein wohnlich frifches Ausfehen. Seine Häufer 
find meiftens feit dem großen Brande von 1827 neu 
erftanden. Neben ihnen erheben fich römiſche Streit 
thürme und Ringmauern, verwittert und doch fo halt: 
bar wie alte Seefahrer. Ueber dem Stäbichen thront 
am Abhange bes waldigen Berges mit Dem Gajtell ein 
neues Schloß von jehr herrichaftlichen Ausſehen, wel- 
dem auch das Innere entiprechen fol. Oben auf dem 
grünen Bergfegel ragen die grauen Trümme. Wir 
haben dieſen Kegel ſchon von weiten geichen; jejt, da 
wir zu feinen Füßen ftehen, fcheint er fich zwiſchen bie 
Berge des Thales zuruͤczuziehen, dech wird er aber- 
mals verfpringen, iobald wir uns gegen Preßburg zu 
entfernen. 

Zu Hainburg fteigt eine balbe Compagnie Fuß— 


J 


| 


ua Fe 


solt mit DOber- und Untergewehr an's Land; unfer 
Dampfer „Maria Dorothea" hat gleich einem trojani: 
ſchen Roß biefe Bewaffneten in feinem Bauche herge- 
führt, oßne daß wir etwas davon merften. Wir wür- 
den fie etwa fonft weiter mitgenommen haben, um fie 
als Ballaft zu verwenden, ben wir felber ſtreckenweiſe 
verſtellen müflen. Die Maria Dorothea ift nämlich 
eines von den ſchon älteren Fahrzeugen und fan nicht 
überall ohne künſtliche Nachhülfe ihr Gleichgewicht ber 
haupten, waͤhrend der bereits ſehr niedere Stand des 
immer mehr fallenden Waſſers das Zurücklaſſen ber be— 
weglichen Ballaſtkiſten fuͤr das Verdeck vorſchreibt. So 
bleibt denn kein Ausweg, als die Reiſenden ohne Rüd: 
fit auf ihre Unterhaltung bald da, bald borthin zu 
weiten, bamit fie nicht — auf einen Punft zufams 
mengedränge — das Uebergewicht einer Seite verur⸗ 
ſachen. 


(Goriſehuug Telgt.) 


Dloraenklarr. 1554, Ar. 4 
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des Giovanni Meli son Palermo (} 1815) nah dem Sicilianifchen von Ferd. Gregoroviusé. 


Die Augen. 


Schwarze Augen, wenn ihr bfidet, 
Fallen Häufer, fallen Städte, 
Und ich Schwache Wand von Lehme, 
Denfet nur, ob ich wohl falle! 


Sey's Natur, ſey's Kunft bes Zaubers, 
Ihr erglänzt von folder Schöne, 

Daß mit Liebreiz ihr vermöget 

Selbft den Marmor zu verrüden. 


Wenn mit Anmuth balbverfchleiert 
Eure fügen Sterne funfeln, 

Fällt mein Herz in Wonnetaumels 
Marterfelige Verzuͤckung. 


Wenn ihe fchmachter, Schwarze Augen, 
Wer kann ſolches Weh ertragen ? 
Mic begräbt dann ein Ermatten, 
Einnlos löst fih meine Seele. 


Aber was befagt dieß Rachen, 

Liebite Mugen, Parabieie? 

Mir durchriefelts gleich den Buſen, 
Und mein Herz tanzt wie auf Radeln. 


Melde Thränen habt ihr, Augen, 
Mir gefoftet, welche Krämpfe! 
Ah! erbarmt euch meines Elends, 
Lacht nur, und ich bin geneien ! 


Die Lippe, 


Sag mir, ſag mir, feine Biene, 
Wohin fliegft du alio früh? 
Denn die Gipfel der Gebirge, 
Schau’, noch nicht erglühen fie. 


Es ersittert ja der Thau noch, 

Der die geünen Wieſen leyt; 

Drum gib Acht, daß bu nicht ftreifend 
Deine golden Ylüglein nezſt. 


Schläfrig liegen noch die Blumen 
In den Bettchen dicht verhängt, 
Und fte Halten ihre lieben 
Taumelföpfhen noch gefenft. 


Doch bein Flügelchen bemüht ſich, 
Doch du eilft und ruheſt nie; 
Sag’ mir, fag’ mir, Heine Biene, 
Wohin fliegft du alfo früh? 


Suchſt du Honig? ihn verichließt noch 
Jeder Kelchz drum laß den Flug, 
Zeigen will ich Dir ein Dertlein, 
Honig gibt e8 dort genug. 


Kennt bu nicht mein fühes Liebchen 
Mit den Augen licht und far? 
Ihre Lippe hegt erlef'ne 

Honigfüße immerdar, 


Auf den roſenrothen Lippen 

Bon dem allerliebften Rind 

Gibt's den wonnefamften Honig; 
Saug' ihn, faug’ ihn, flieg geſchwind! 


Denn auf ihnen hat die Wonne 
Eich Ihr Blumennep gewebt, 
NAnzuloden jede Seele, 

Die von Liebesluſt erbebt. 


Nimmer gibt's ein füßer Schidial 
Auf dem weiten Erdenrund, 
Als zu faugen, als zu füllen 
Meiner Nice fleinen Mund, 


Der Mund. 


Dieſe blonden Ringelloden, 
Gärten ſind's voll Blüthenfleden, 
Alfo bereich, alfe wonnig — 
Ihres Gleichen gibt's nicht mehr. 


Doch das Münbdihen mit den feinen 
Perlenzaͤhnen elfenbeinen, 

Gold'ne Loden, die mich blenden, 
Ach! verzeiht, ift fhöner nech. 


Ich gefteb’ es, liebe Brauen, 
Herrlich ſeyd ihr anzuichauen, 
Seyd fo wunberfam gezogen — 
Eures Gleichen gibt's nicht mehr. 


Doch das Münden alfo jüße, 
Wenn es hauchet Fispelgrüße, 
Schöne Brauen, liebe Brauen, 
Ach! verzeiht, ift fchöner noch. 


Augen, Amors Allgewalten 
Müflen fih in euch entfalten, 
Euer Zuden, euer Bliden, 
Flammenpfeile ſind's von ihm. 


Doch das München, wenn es leife 


Sich erichließt zur Sangesrweile — — 


Augen — weh! ihr ſchaut herüber — 
Ach! verzeiht, ich fag’ nichts mehr ! 


Die Stimme. 


In den Lüften fliegt ein Stimmchen, 
Alſo lieblich, alfo linde, 

Daß das Herz es fill empfinde, 
Leiſe, leiſe jchwebt es auf. 


Auf der Amorinen Fluͤgeln 

Wie's im Gleichgewichte ſchaukelt, 
Steigt und fällt und zierlich gaukelt, 
Wieder ſtille ſteht im Lauf! 


Gleich als hätte es den Schluͤſſel 
Aller Herzen und Gefühle, 
Deffnet, ichließt es fie im Spiele, 
Mit der Anmuth Zauberbann. 


Bis hinab zur Seele fchlüpft es, 
Hebt empor fie ſchmeichelnd Leife, 
In jo liebefüßer Weiſe, 

Die man nicht befchreiben Tann. 


Wenn ed wehmuthsvoll und Magend 
Körper leiht bem tiefen Grame, 
Gibt ſelbſt Amors wonneſame 
Harfe nicht fo bangen Schall. 


Wenn es luſtig dann entflattert, 
Wenn es ruht unb wenn es trillert, 
Scheint bie Luft, als ob fie ſchillert, 
Glanz und Jubel überall. 


Menn es abbricht eine Note, 
Bon ben Grazien verführet, 
Wird's dem Hörer, ald verliere 
Er ben Odem aud bazu. 


Wenn es endlich ſchwach und ſchwaͤcher 


Schwinbet, ftirbt im leiſen Halle, 
Reit es um bie Herzen alle; 
Sag’ ed, Amor, ſag' «6 bu! 
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Amor der Bilot. 


Wen im Meer ber Liebe 
Soll die Fahrt gelingen, 
Muß an Borde bringen 
Biel Matrofenmuth. 

It es ſchlecht gerüfter, 
Wird das Schifflein finfen, 
Und er jelbft ertrinfen 

In ber erften Fluth. 


Erf ein Weilchen fiſcht man 
Und fondirt behaglich, 

It doch gar zu fraglich 
Solch ein Dcean. 

Dann die Augenfterne 

Fragt man, was fie meinen, 
Ob fie günftig feinen 
Klippenvoller Bahn. 


Amor, ber Pilote, 
Doppelruber regt er, 
Und Die Woge ſchlaͤgt er 
Luſtig her und hin. 

Die Milchſtraße prüft er 
Und befchaut fie weile, 
Lenfet dann bie Reife 
Ganz nad feinem Sinn. 


Nach ber Regel achtet 
Er auf bie Buffole, 
Richtet nach dem Mole 
Seiner Luft den auf. 
Und ber Venus fehrt er 
Zu des Schiffes Prora, 
Spannt mit ber Aurora 
Ale Segel auf. 


Hat das Gap der Guten 
Hoffnung er pafliret, 
Frifben Wind er fpüret, 
Dreifter wird fein Her. 
Bon Gibraltar fchredt ihn 
Nicht bie Meeredenge, 
Solch ein Fluthgedraͤnge 
Macht ihm bloſen Scherz. 


Kommt die Windesſtille, 
Friſch die Eegel theert er, 
Und dann weiter fährt ex 
Mit dem erften Met. 
Nun genug gerüttelt, 
Lommt er in ben Hafen, 
Geht es gleich an’d Schlafen, 
Und da haft ihn feit! 
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Rorreſpondenz · Nachrichten. 


Benedig, September. 


Pollsharafter und Dinleh. — Kunf. 


Den ganzen Juli hindurch bat Die ige, wie fie 
Ende Juni angefangen, unerbittlih fortgewüthet und Das 
Meer murde für Ginmohner und Ankömmlinge von Tag 
zu Tag mehr eine umentbehrliche Zuflucht. Immer mente 
ger genügten die Bäder im Innern ber Stade, und weder 
die Lagunen, deren trübes und verichlammtes Wafler für 
alle Einne immer unbequemer ward, noch auch Die reis 
nere unb bemegtere Fluth des großen Ganals find für die 
fanatifhen Schwimmer, für Die äcdhten Turner in ber 
wogenden Arena ber bevorzugte Tummelplag. Hinaus 
eilen fle an ben Lido, am bad meite Meer, und nehmen 
hoͤchſtens mit dem breiten, ſchon golfähnlichen anal der 
Sinberca vorlieb, An biefem lezteren Orie dauert bas 
Getümmel oft bis Mitternacht fort, und wäre Die venes 
tianiſche Jugend nicht fo audnchmend geichwägig, fo 
fönnte man fie durch eine Rücklehr beidnlicher Bötterlaune 
in Delphine und Goldfijche verwandelt glauben. Allein 
die Venetianer find bie rebfeligfien Sonntagäfinder dieſer 
Erbe; bad jühe Barniente, das fie fo ungemein gern ihr 
sem Körper und auch ihrem Geifte aönnen, fle verjagen 
ed ihrer Zunge, und das Plaudern um des Plauderns 
milden fteht nirgends in fo hoher Gunſt, noch in io glän« 
zender Blürbe, als an der Adria. Was und worüber ge» 
fprochen wird, darauf fommt + am menigften an, und 
wenn der Big in dem Gyigrammenaustaufch jchnip« 
piſcher Branzöfinnen häufig bie Oberhand über ben nie 
völlig abwefenben Ernft behält, fo ift den venetianifchen 
Girkeln nicht viel Daran gelegen, wenn an geiftvollem Scherz 
eben fo viel Mangel if ald an genialem Ernſt, und bie 
Armuth an Wig flört im glüdjeligen Venedig die Bülle 
des Debagens keineswegs. Damit if nicht gefagt, noch im 
entjernteflen gemeint, daß Anlage für neckiſch ergögliche Gin« 
fälle oder Sinn und Scharfilun für aufmerfjame und einger 
hende Beſprechung gewichtiger Fragen hier ganz mangeln; «6 
gibt in Venedig noch Männer und Frauen von mwahrem 
Gehalt und wahrer Anmuth. Ich wollte nur das Weſent⸗ 
liche betonen, und bas ſchien mir, jo meit ich aus dem 
bisher Befehenen unb Gehörten etwas Allgemeines abzu- 
nehmen berechtigt bin, Die Beſchäftigung des Mundwerfs, 
gleichriel in welcher Abfiht und mir welcher Kraft. Schon 
der Klang bes Worts jagt die Sache, und wie groß der 
Abſtand iſt zwiſchen der italienifchen, aber beionder® vene⸗ 
tianiſchen chiaechiera und ber franzöflfchen causerie und 
jenem Zeitwert »deviser,« deſſen ſich die Branzofen bebie- 
nen, um ein vertraulides Geſpräch über ſchwierige und 
velbft erhabene Dinge zu bezeichnen. Zu dieſem Teichten 
Zeitvertreib durch Die Sprachwerkzeuge, der nicht den mins 
teften Aufwand geifliger Anftrengung erfordert, eignet ſich 
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num Die veretianifche Mundart unvergleichlid. Sie ift 
gleichſam der joniſche Dialeft ber italienischen Sprade, 
ohne Herodotd Herz und Anmuth, das verfieht ſich von 
ſelbſt; es ift Die weichſte Form Des Idioms, und wenn das 
Toekaniſche, wie es in Dante und Macchlavell erſcheint, 
no ed nur immer geht, ben leberfluß der Selbillauter, 
an dem Das Italieniſche, man kann jagen, leidet, durch 
zwedmäßiged Aufräumen ber Endiplben eindämmt und fo 
die Sprache merviger, männliger und zur Ginkleitung 
erhabener und gebeimnißvoller Ideen, mie in ber göttlichen 
Gomödie, zum Ausdrud ſtaatsmänniſcher Mahrheiten und 
zur Erzählung bedeutender Creigniffe geeigneter macht, 
wirft das Venetianifche, wo ed nur immer fann, DieMite 
lauter über Bord, häuft bie Vofalr, ſezt voio ſtatt voglio, 
pioia ftatt pioggia, ſchwächt bie doppelten und vermwidelten 
Eonjonanten, die im Italienifchen fo marfig und jo ſchön 
find, zu einfachen Buchflaben ab, jejt tasa flatı tazza, 
mesa flatt mezza, gorno (lled gorro) flatt giorno, scaia 
ftatt scala, scoia flatt scuola, fur; macht dad Italienifche 
jo weichlic und welbiſch als möglich, daher für flüchtiges 
Liebesgekos oder zweckloſes Schwatzen ungleich tauglicher 
ale für die Entfaltung kräftiger Gedanken und bie Kunde 
energifcher Thaten. 

Die Adria if, trog der Ahnung von Ebbe und Fluth, 
die an ihren Ufern fich verfpüren läßt, au gelaffen und 
bat zu viel Pebendart, um obne Die außerorbensliche Das 
jwifchenkunft eined wilden Wetters die Rährigkeit der ves 
netianifchen Zungen zu übertäuben. Der alte Ocean if 
ba lange nicht io rückſichtsvoll. Ge gibt zwar Tage, wo 
er balb zu ſchlummern fchein:, Das aber if ziemlich ſelten, 
und wer Die jalzigen Sturzbäder kennt und liebe, mit 
teen er Haupt und Nacken übergießt, wer gern von ihm 
fih begraben und auf den Strand werfen läßt, der wird 
fo ganz von ibm übermannı und in Anfpruch genommen, 
daß ed ihm ſchwerlich einfällt, etwad Süßes zuflöten, et» 
was Schnurriges zuflüſtern zu wollen, So oft ich in ſel⸗ 
nen Schooß mih tummelte, war mir alled andere aus 
den Sinnen entrüdt, aus dem Geift vermifcht. 

Einen ähnlichen Einbruf machen auf mich in Venedig 
nicht ſowohl die Adria noch alle die Kanäle, die hler ihr 
zuſtrömen, nicht ſowohl die Betrachtung der entſchwundenen 
MRepublik, noch Die tändelnde Gegenwart ber noch pulfl- 
renden Stadt, ale Die Meiflerwerfe ber Malerri, Die Ber 
nedig fein koſtbares Befigthum zu nennen berechtigt iſt, 
und vor allem Die farbenbrennenben Juwelen, Die Thzian 
ber Welt und indbrfondere Venedig binterlaffen hat. Ginige 
feiner föftlichften, aber in den leiten Zeiten aus ver 
ichiedenen Gründen Dem Auge von jedermann entzogenen 
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Gemälte follen nächſtens wieder dem öffentlichen Genuſſe 
anheim gegeben werben. Ginftweilen müffen die Liebhaber, 
zu fieben Achttheilen Fremde, und die Gopiften, bie auch 
zu einem guten Drittel Deutiche, Engländer und ran» 
zofen find, die nicht aus dem venetianijchen Italien hams- 
menden Itallener ungerechnet, mit ben allerdings aus» 
reichenden Herrlichkeiten, welche bie jezt ſchon offenen Säle 
füllen, vorlieb nehmen, 

Unter diefen wird fein Bild fo häufig befucht und copirt 
als die Himmelfahrt Mariä von Tizian, befanntlich ein 
Werk von bebeutendem Umfang und jeltenem Schwung 
des Genius. Auf fein anderes Bild find die Ankömm- 
linge fo gefpannt, feinem geben fie entgegen mit fo une 
gebuibiger Erwartung, Feines wird mit ſichtbarerer Ehr⸗ 
erbietung, wenn auch nicht mit eindringenderer Auimerke 
famfeit betrachtet, und Jahr aus Jahr ein fichen größere 
ober Fleinere Staffeleien vor dem mächtigen Gemälde und 
mehrere Regierungen haben daffelbe in Yebendgröße copiren 
lafien. Es ift vor allem die überwältigende Geſammtwir⸗ 
kung, welche die Befchauenden ergreift, und nicht bloß 
ber erſte Blick wirkt dieſen elektriſchen Schlag, jo oft ich 
binfonme, empfinde ich ihn con neuem; mir ift immer, 
ala fäh' ich das Bild zum erflenmal, und bliebe ich Jahre 
bier, und fähe ed, wie feit meiner Ankunft, jeden Tag 
an, ich könnte, was Titus von feiner Berenice fagt, auf 
mein Gefallen an diefenm hoben Bild anwenden: 


Depuis cing ans entiers chaque jour je la vois, 
Et erois toujours la voir pour la premiere fois. 


Doch nicht bloß als wundervolles Ganzes, nicht bloß durch 
bad vollfommene Zufammengreifen und bie gemeinjame 
Erhebung der Geftalten, auch mit geiftreichen und ener- 
gifchen, mit pradıte ober huldvollen Einzelheiten übers 
rafcht, erquickt, ergreift mich ſteis von neuem bie wun« 
berfame Schöpfung. So oft ich biefe Apoftel, die gleid- 
fam zu ebener Erde bes Bildes liegen, ſtehen, fnien und 
von der himmlischen Viſton der Auffahrt zu den ſtürmiſch- 
ſten Bewegungen fortgeriffen werden, betrachte, fühle ich 
mich von der Größe, die hier maltet, erfhüttert. Ob Die 
Gnade über fie gelommen, ob fie mit der urſprünglich 
ihnen inne wohnenden Kraft zu dem feligen Gebilde über ben 
Wolfen fi auffchwingen, Darüber fagt und Das Gemaͤlde nichts 
daran läßt ed und nicht einmal denken; die Apoftelgeitalten 
find fo mächtig und fo majeſtätiſch, das wir und an ihnen 
wie an Helden, faft wie an ®öttern erfreuen; alle find 
übermannt von dem Schauſpiel, dad über ihnen ſich auf« 
thut in ben Höhen bed Aethers, und fcheinen mir ihrem 
Geiſte der verflärten Mutter bes Herrn madhzueilen in bie 
Unendlichkeit. Ihre Glieder find großer Naturen durchaus 
würdig; ber inneren Energie entipricht bie äußere Stärfe, 
und bie hriftliche Vollkommenheit ift bier nicht in ber 
Kafteiung des Wleliches, fie iſt in ber vollendeten Har« 
monie von Leib und Geiſt verfinnlicht, und zu dem Un« 
geſtüm der edlen Köpfe, zu Der gewaltigen Plaſtik des 
beroifchen Körperbaus, zu bem Schwunge der Bewegungen 
fommt auch die glübendfte Warbengebung der Gemänder 
und Die glüdlichite Bertheilung des Lichtes. Auäftele 
lungen bat die Zeichnung hervorgerufen, und namentlich 
die Weife, wie einige ber Apofel in ihrer Grftafe ſich 
biegen, wird mit der Möglichkeit bes Aufrechtſtehens un. 
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vereinbar erflärt. Auch die Ausbeſſerung, um den dem 
Pilde mährend feines Aufenthalts in der fogenannten 
Bruderkirche durch Die Nacläffigkeit der Mönde ermwach- 
jenen Schaden zu beilen, wird ungenügend und jelbft ent« 
Rellend gefunden. Diefed leztere Uebel, obgleich geübte 
oder menigftend Darauf hingewielene Augen zur Wahrs 
nehmung deſſelben vonnöthen find, kann man nicht an« 
ders als bedauern, allein über bie Beichenfehler, bie ber 
Wirkung auf dad Gemüth eines unbefangenen Zufchauers 
nicht den mindeften Gintrag thun, Bud) zu führen, dabei 
Thzlans verhältnigmäßig geringes Augenmerk auf bie 
Reinheit und den Adel ber Linien zu beflagen, dad über- 
laſſe ich Denen, die fo unglüdlich fiub, mehr von der Sache 
zu verfieben als ich, 

Ohne den geringjten Einwurf bewundert wird Dages 
gen der Engelſchwarm, ber die heilige Jungfrau umgau—- 
felt und umdrängt, Durch einzelne Genblinge bis zu ben 
Apofteln binabreicht und fie gleichfam zu veripotten fcheint, 
daß fie der Berflärten mit all ihrem guten Willen nicht 
nach fönnen, am andern Ende des Bildes, in ben höch⸗ 
ften, gehelmnißvoll beleuchteten Megionen, in ein ſchim⸗ 
merndes Chaos von Kinderköpfen verfhwimmt und in ber 
Nähe des ewigen Vaters jauchzt und betet, während dieſer 
den ihm bie frobe Kunde bringenden Boten gelaffen lä— 
chelnd mit väterlichem Humor zu antworten ſcheint: „Du 
fagft mir nichts Neues, Das hab’ ich alles ſchon gemußt 
von Anfang an.“ Jedermann freut ſich an ber fleifchigen 
Örazle Diefer Heinen und holden Weien, an den wunder⸗ 
fam mannigfaltigen Spielen bed von Tizian entzüdend 
ihön über das ganze himmliſche Anabenheerr, aus bem 
die Gherubim und Seraphim wie reizenbe, edle Yünglinge 
hervorragen, vertheilten Lichte, und menn Tizian als 
ächter Benezianer von ber MWirklichfeit mit ungemeiner 
Energie in Farbe und Umriß ben glänzenden Schaum unb 
bie üppige Dede abhebt, jo ſteht er doch hoch über ben 
andern Virtuoſen feiner Schule, die gleich ihm in faftie 
ger Wiedergabe bed Lebendigen fih groß zeigten, aber 
meder in biefer Bravour das gehörige Maaß zu halten, 
noch über daffelbe hinaus in die Sphäre einer höheren 
Welt fih aufzuſchwingen wußten, Er ift wohl zu Haufe 
in den Regionen, die Dantes Genius durchzogen, und Die 
reinften, die Findlichften Ergüffe frommer Stimmung und 
frommen Sinns finden in feiner Kunft eine volllommen 
mwürdige Vertreterin. Uber wie hoch er auch fleigt, er 
entrückt ſich der Erde nicht, feinen beiligften Heiligen flebt 
man ed an, daß fie einft Menfchen waren, und fo ift au 
dieſe Maria der Himmelfahrt, mitten in ihrer Verklärung 
und trog der fortichreitenden Entfernung von Dem Gebiet 
des Staubs, noch ein Weib von Fleiſch und Blur, die 
einft Mutter geworben, mußte fie auch felbft nicht wie, 
die ald Mutter gemacht umd geforgt, ald Mutter Freud 
und Angſt empfunden und ald Mutter endlich dem gelieb» 
ten Sohn beweint, als ob er flerblic mie ein anderer 
Sohn geweien wäre. Sie ſchwebt mit Beklemmung dem 
ewigen Ziel entgegen, fie weiß nicht, wad mit ihr vorgeht, 
und wie die Lauterkeit ift fie auch die Beſcheidenhelt jelbſt 
Eine Jungfrau von Francia und Bra Angelo ift fe nicht, 
aber dem Glauben der Kirche eben fo gemäß als die Ma— 
donnen jener alten Blorentiner, und mehr fönnen auch 
die gornigften Eiferer nicht verlangen. So hat er auf 
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in feinem Schmwanengrfang, den Palma nicht mit ebeubür- 
tigem Geift vollendet, einem jehr häufig fopirten Werk, 
der heiligen Magtalena anı Grab bes Herren von bem 
Stolz und ber finnlichen Weiblichkeit, Die man Der ger 
feierten Büßerin vor ihrer Belehrung, im vollen Glanze 
ibrer Sündenpract beilegen kann, noch ein gutes Theil 
gelaffen, aber bie Meue, Die Zerfnirfchung und die Hin⸗ 
gebung an den gefchiedenen Meifter üben darum nicht 
minder ihre Macht. Das Uebrige ftebt dieſer Figur fo 
bedeutend nach, daß man bie Infchrift an dem untern 
Saum des Bildes: „Palma hat bas von Tizian Begonnene, 
aber durch den Tod des Meifters Unterbrochene mit from» 
mer Hand zu Ende geführt,” auf faſt ſämmtliche Geftalten 
des Werkes außer der Magdalena auszudehnen verſucht 
if, Da es die legte That Tizians war, fo wird es auch 
deßhalb, doch wohl nur um der Magdalena willen, von 
eifrigen Anhängern des Meifterd nachgebildet. 

Zu den Gemälden, bie von ben Eopiften aller Länder 
und beiderlei Gefchlechts am meiften belagert werden, ger 
hören die Sachen des Bonifacio, eines Malers, der außer 
Benedig menig befannt jcheint, im Barifer Mufeum gar 
nicht vertreten iſt, und ſich zwar nicht durch große, bins 
reißende Eigenfchaften, aber Durch frifche, liebliche Farben · 
gebung, anmuthende Geſichtebildung und einen Außerft 
glüdlichen Gebrauch des Lichts auszeichnet. Xintorettod 
oft verzerzte, fleifchbelabene, wild durcheinander geworfene, 
aber mit ungeheurer Kraft fowohl gemalte als gezeichnete 
Figuren ziehen zahlreiche, meift begabte Eopiften herbei, 
unter Denen ein beutjcher Künſtler aus München, Teppe⸗ 
mann oder Deppemann, burch die treue, lebendige, mar» 
ige Wiedergabe ber Barbe allgemeines Aufſehen erregt. 

Einige der vortrefflichften Sachen aus Dem Nachlaffe 
Zintorettod befinden fl im Dogenpalaft, der von frems 
den Gäſten noch viel mehr, aber auch viel blöbfinni« 
ger befucht wird, ala Die Akademie ber fchönen Künſte. 
Die Pilger des Auslands und bes übrigen Italiens mers 
den in feinen Heerbden von Lohnbebienten durch bie ver» 
ſchledenen Säle geführt und bei einer Anzahl von Fünft- 
Terifchen oder geichichtlichen Merkwürdigkeiten vorbeigeführt, 
bie der Zufall vor kurzer oder längerer Zeit bier zurüdges 





laſſen, und bie feitbem fämmtliche Fremdentreiber mit den 
felben Worten jeden Tag und vor ben Anfümmlingen 
aller Völfer nennen und erläutern. Ich fann jedoch Cine 
ber feinen Schattirungen, womit aus Müdficht auf ben 
Charakter der zum Beſchauen Angelangten dieſe alltäg- 
liyen Formen beihränft oder erweitert werden, nicht un« 
erwähnt laſſen. In einem Heinen Saale ber ehemals ben 
aufmartenden ober Audienz nehmenden Grfandten als Warte⸗ 
zimmer biente, befindet ſich eine Entführung der Europa 
von Vaolo Veroneſe. Es ift dieß ein Gemälde von uns 
flreitig bebeutendem Werthe, übe durch reizende Brifche 
ber Fleiſchſarben einen gewaltigen Zauber aus, und reiht 
burch bie verwegene Kofetterie der um bie Prinzeſſin, bie 
den Stier befleigt, tbätigen ofen, fo wie des göttlichen 
Stierd felbft, der den niedlichen Fuß ber jungen Fürftin 
rückhaltsvoll beledt, fi den galanteften Sachen, die das 
in dieſer Beziehung fo reiche Venedig einſchließt, ruhmvoll 
an. Dieſes Bild wirb nun von ben ermäbnten Herolben 
venetianifcher Merkwürdigkeiten Jahr aus Jahr ein nicht 
fomohl wegen des ihm inmwohnenden Werthes als des 
Umftandes megen, daß es in Paris gemwejen und wieder 
zurüdgebracht worden, einer bejondern Erwähnung ge 
würdigt. Keiner von dieſen Dienern der fodmopolitifchen 
Neugierde führe feine Britene, Deutſchen-⸗, Branzofen« 
ober Italienertruppe an dem Bilde vorbei, ohne ihr deſſen 
Entführung nah Paris und feine Rückkehr nah dem 
Brieden mitgetheilt zu haben. Stato a Parigi e ritornato, 
das ift die lafonifche Formel, Die all diefen Vermittlern 
mit wenigen Abänderungen geläufig iſt und an bad Sprich 
wort einer Figur von Raimund, „mei Jahre in Paris 
geweſen,“ jehr lebhaft erinnert. Jezt aber, da durch ben 
Abgang des Megiments Probasfa neue Truppen und mit 
Diefen neue Offiziere gekommen, biefe Offiziere aber zum 
großen Theil Deutjche find, und folglich als qut öfter 
reichiſch betrachtet werden, wird für Diejenigen unter 
ihnen, welche die Säle des Dogenpalaftes befuchen, ber 
ſtereolype Gap »stato a Parigi e ritornato« in ein ge 
brochenes Deutſch überjezt, welches etwa folgendermaßen 
lautet; „Bon Bonaparte nah Paris, von Kaiſer Franz 
wieder zurüd.* 


(Schluß folgt.) 
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Suse. 


Aus Miederfachfen, Seriember. 


ESchluß) 


Eine untergegangene Stabi. 


Nachdem wacker geſchmaust und gezecht worden iſt, 
legen die meiſten die Haupttheile ber kirchlichen Tracht 
ab und vertauſchen ſie mit der weltlichen Kleidung. Iſt 
das geſchehen, jo beginnt buntes Leben im Hochzeithaufe. 
Die älteren Männer jegen fih an den Tiſch, ſpielen 
Karten und rauchen und zechen; Die Frauen voftiren ſich 
gruppemmweife, wo fie Pla finden, und vertreiben fich 
mit Plaudern, Kaffertrinkten und Kucheneffen Die Zeit; bie 
jungen Burfden und Mädchen aber verfammeln ſich auf 
der von Tifchen, Stühlen und Bänken befreiten großen 
Diele und überlaffen fih Ihrer Lieblingsneigung, dem 
Tanz. Jeder Burfche pflege in ber Hegel feine beftimmte 
Tänzerin zu haben, welche ben ganzen Abend mit ihm 
tanzt. Sobald ein neuer Walzer oder ein neuer „Echots 
tifcher“ beginnt — Diefe beiden Arten von Tänzen find 
faft die einzigen, welche getangt werben — klaſcht ber 
Burfche einmal Fräftig mit den Händen, und auf dieſes 
wohlbefannte, in ganz Niederiachien gebräuchliche Zeichen 
ſpringt jene von der Banf auf, wo fie geieflen, „haft 
ihren Tänzer ein* (legt ihren Arm auf ben feinen) und 
tritt mir ihm zum Tanze an, 

Das Goftüm und bie Haltung der jungen Burfchen 
während Des Tanzens gewähren oft einen eigenthümlichen 
Anblid. Der Rod oter das Wamms werden mitunter 
bald nad ben erften Tängen abgelegt, der Hut dagegen 
barf wicht vom Kopfe kommen; wenn er aud bin und 
wieder eine etwas jchiefe Richtung nimmt, bad linke oder 
das rechte Ohr läßt ihn nicht gänzlich finfen. In früs 
beren Zeiten war ber Hut Des jungen Burichen breiedig 
(ein fogenannter ‚Vuſthut“) und mir Sträußen von fünfte 
lihen Blumen geſchmückt, welche jein Echag und feine 
Sängerin ihm geichenft hatte. Mancher Buriche, ber zus 
gleich ein leidenſchaftlicher Raucher ift, bebält während 
bed Tanzens Feine Wfeife ober Gigarre im Mund und 
raucht jeltft im ichnellfien Wirbel tanfer drauf los, ohne 
ſich um Die Beuersgefahr zu kümmern, welche den Bän— 
dern und Kleidern feiner Yänzerin droht, Die gelegentlich 
mit einem Beinen Feuerregen überjhättet wird, — Vor 
Zagedanbrud wird Den Muflfanten feine Rube gegönnt, 
und mern ihnen gleich Die fehweren Augenlieder dann und 
wann zufallen, ſie müffen fo lange geigen und blafen, 
als bie tanzwürbige Jugend Luſt und Kraft zum Tans 
zen bat, 

Wenn fi die Neuvermählten gegen Mitternacht zu» 
rüdzsichen, ladet die Braut ſämmtliche verbeiratbete 
Grauen ein, ſich bei ibr am folgenden Morgen einfinden 
zu wollen. Diejer Ginladung leiften Diefelben Denn auch 
Bolge, und nachdem fle gemeinfchaftlich mit der Braut 


ben Raffee eingenommen baben, geleiten fie Diefe zur 
Kirche, wo alle ein filled Gebet verrichten. — Wegen 
Mittag wird es allgemah im Hochzeithauſe wieder 
lebhaft. Die Säfte, welche bei Verwandten und Ber 
fannten im Ort übernachtet haben, firömen wieder herbei; 
Effen und Trinken, Iubel und Tanz beginnen son neuem 
und Daucrn abermals bis tief in bie Macht hinein. Erft 
am Abend Des Dritten Tags ift Die Hechzeit zu Ende, 

Die in den meilten Gegenden Nieberfachlend noch 
üblichen jogenannten öffentlichen Beerdigungen mit Glocken - 
geläut, Geſang Der Schulfmaben und Reichenprebigt find 
in Bardewif ganz abgefommen; an deren Stelle find die 
„ſtillen Brerbigungen" getreten, bei Denen das Trauerger 
feit nur aus ben näheren Verwandten beiberlei Geſchlechts 
beflebt und bei denen weder geläuter noch gelungen wird. 
Dei ganz beſondern Trauerfälen werben indeſſen wohl 
einige Strophen eines Sterbelicdd gefungen und wirb von 
ben Prediger eine Rede im Trauerbhaufe am offenen 
Sarg oder auf dem Fritdhofe neben der offenen Gruft 
gehalten. Nach der Beflattung begeben ih ſämmtliche 
Reibtragende mach dem Zrauerbaufe, wo fle zuerft mit 
Kaffee und Butterfuchen und hernach mit Bier und Brannte 
wein, Butterbrod u. dgl. bewirthet werden, In ber Res 
gel verfammeln ſich die leidtragenden Frauen aus ber 
näczften Verwandtſchaft in einem befonderen Heineren Zim⸗ 
mer und überlaffen das größere den übrigen. Unter ru« 
bigen Geiprächen bleiben alle bis gegen zehn Uhr Abends 
beifammen. Die Gegenwart des Predigers bei dieſer Ges 
legenheit mird außerordentlich gern gejehen und feinen 
Morten ein aufmerfinmes Chr geliehen. 

Gleich den meiſten nieberfächflichen Landleuten glaus 
ben auch manche Barbewifer noch an ben Nugen ſympa⸗— 
therifcher Mittel, an die Wirkjamfeit von Beiprechungen 
und an ähnliche Dinge, welche der Aberglaube zur Berus 
higung banger Gemüther erfonnen hat. Allein gegen bie zahl« 
lofen, mitunter höchſt kraſſen abergläubiichen Gebräuche, 
Vorfchriften und Meinungen ber benachbarten flavifchen 
Bevölkerung verſchwinden jene unfchuldigen Mittel gänzlich. 

Ein Privileglum und Gigenthum ganz befonderer Urt 
befigen bie Barbewifer in Hamburg. Es ift dieß das for 
genannte „Zippelhaus" (Zwiebelhaus), ein uraltes ums 
fangreiche® Gebäude in der Nähe der St. Gatharinene 
kirche, in welchem hundert Barbewifer Grundbefiger eine 
Schlafftelle und einen Raum zur Aufftapelung und Aufe 
bewahrung ihrer Gartengewächſe, Brüchte u. dal. haben, 
Nach einer Stelle in Schlöpfes Ehronik fol das Zinvel« 
band den Barbewifern gleich nach der Zerſtörung ihrer 
Stadt son den Hamburgern übrrlaffen worden fegn, well 


Heinrich ber Löwe Den lezteren für dreihundert Mark 
Quaderſteine aus den Trümmern Bardewiks zum Bau Der 
Hafenmauern verfauft hatte. Jene hundert Grundbeflger 
müffen biejes Vrivileglum jedoch in Gemäßheit eines im 
Jahr 1604 abgefchloffenen Vertrags alljährlich an einem 
beilimimten Tag erneuern, Gegen eine Vergütung von 
110 Mark „guten, gangbaren Silbergeldes* ift die Stadt 
Hamburg verpflichtet, Das Zippelhaus in baulichem Stand 
zu erhalten. Baft das ganze Jahr hindurch wohnt barin 
eine von Den Bardewikern beioldere Nerläuferin Der dort 
fagernden Vorräthe. 

Eine noch in feine Sagenfammlung aufgenommene 
biftorifche Sage, welche fit; bis auf den heutigen Tag im 
Munde des Volks erhalten bat, ift die von Dem Ochſen 
und der „faljchen Hurt“ Als nämlich Heinrich der Löwe 
Bardewif von allen Seiten eingefchloffen und zwei Tage 
hindurch vergeblich befürmt hatte, gerieth am dritten Tage 
zufällig ein Ochfe in das rings um Die Stadt aufgeichlar 
gene Lager. Don ten Kriegeleuten bin und ber gejagt 
und wild gemacht, ſtürzte er der Ilmenau zu und watete 
dem Südende Der Stadt gegenüber durch ten Strom. Da 
ihm dad Waſſer nur bid an den Bauch ging, ſo lieh 
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Heinrich der Loöwe ſogleich berittene Krieger an dieſer 
Stelle Durdiwaten, welche denn auch mit leichter Mühe 
das jenfeitige Ufer erreichten. Da das Wafler ſehr fricht 
war, jo ſchritt das Fußrolf im ganzen Maffen nach, und 
ehe bie Belagerten noch von dem Geſchehenen Kunde er- 
balten, hatten bie Krieger Heinrichs bes Löwen ſchon Die 
niebrige Mauer erftiegen, welche an dirfer Seite der Stadt 
aufgeführt war. Die Bürger warfen fi den Gindringen« 
Den entgegen und Fämpften mit bem Muth der Verzweif⸗ 
lung, allein die Beinde, deren Zahl ton Minute zu Mis 
nute wuchs, eroberten einen feſten Punkt nach dem an- 
dern und waren binnen Eurzer Zeit Herrn der ganzen 
Stadt. — Die Stelle in der AIImenau, wo der Ochſe bins 
durch gemwatet, erhielt den Namen „Die falihe Furt“ und 
bat ihn bi zum heutigen Tag behalten. Diefelbe befin« 
det fich oberhalb bed Guts Vrefterf, Dem Hoſpital Nicos 
laibof gegenüber, Neugierige werden indeſſen wohl thun, 
wenn fie feinen Bewohner Bardewils nach ber „falichen 
Burt” fragen, fie möchten fonft einen eben nicht allzu böfs 
lichen Beſcheid erhalten. Die Bardewiker lieben ed nicht 
an jenen Vorfall erinnert zu merden, 
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Don Straßburg nah Sefenheim, 


Bon dem Berfafjfer der Aufzeihnungen. 


1. 


Die Gründe, welche einen jüngeren Mann auf 
das Pferd treiben fönnen, ind mannigfaltig. Neben 
Krankheit und Eitelkeit, Uebermuth und Unmuth, Lan— 
geweile und Herzensfülle, drängt auch das Verzweifeln 
zum Bügelichwung, wenn ed, die Thätigfeit, aber nicht 
bie Hoffmung lähmend, die gefellige Aufbeiterung uns 
möglich und die brütende Ginfamfeit unerträglich macht. 
In fol einer Lebensftimmung, gegen die man ſich, 
wenn irgendwo, noch im Gattel aufrecht erhält, 
ſchnallte id an einem ber reinften Herbitmorgen bes 
vorigen Jahrs Neifehalfter und Mantelfat und ritt, 
um zu reiten, dem Schwarzwald zu. 

Bon ber leichten, doch unabläffigen Sorge um 
Tritt und Pflege des Pferdes auf den Straßen bes 
Unterlandes wohlthätig zerfireut und dann von ber uns 
vermeiblichen Schönheit bed Oberlandes wieder gefams 
melt und aufgerichter, machte ich, nad einer Reihe 
anftrengender Tagemäriche, zwei Stunden füdlich von 
Babens Baden in Steinbach Raft, das, ald Geburts— 
fräbtchen bes Baumeifterd der Straßburger Kathedrale, 
einen geläufigen Klang in der Kunftgefhichte hat. Auf 
‘einem nahen, zu Stadt und Ebene fanft abfallenden 
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Hügel — ben ber Magister Erwinus de Stein- 
bach, gubernator fahricae ecclesiae Argentinensis, 
im Knabenfpiel manchmal mag umtummelt haben — 
fieht nun Seit ein paar Jahren das Standbild des 
Meifters, das, in Sandftein getreu und redlich gear: 
beitet, ein ſechs Jahrhunderte übergreifendes Bruder: 
geichent des noch in Straßburg lebenden Bildhauers 
Andreas Friedrich it. Eine zäh nachhaltige, der Dars 
ftellung Erwins, ald eines Dichters „fteinerner Rhyth— 
men," woblziemende Begeifterung malt fich im Anger 
fiht; der Blid ſchaut gleihfam fteuermannsartig nad) 
dem Münfter hinüber, das in fecheitiunbiger Entfer- 
nung groß und jcharf fi) von feiner duftverſchwomme⸗ 
nen Umgebung abhebt und bem beicheibenen Denkmal 
natürlich und mächtig eine Erklärung gibt, die bei manch 
anfpruchsvollem WRefidenzmonument oft nur in einer 
nichtigen Zeile des genealogifchen Kalenders fit. Was 
Immermann rübmt, daß das hiſtoriſche Gefühl fo über: 
aus felig mache, läßt fi innig — wenn auch einem 
beutichen Herzen nicht ohne wehmüthige Zuthat — auf 
dem gärtneriich geichmüdten, reinlich geebneten Hügel 
empfinden, von dem aus, mit dem wiebererftandenen 
Altmeiiter im Borbergrund, auch das ferne Domwerf 
noch einmal neu aus ber geheimnißthuerifchen Bauhütte 
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bervorzugehen fcheint und uns am Zeiten mahnt, in 
denen es zwar jo wenig deutſche als franzöfliche Eijen- 
bahnen, aber jo gut ein deutiches ald ein franzöſiſches 
Vaterland gab. 

Wer nun, wie auf diefer bildgefrönten Anhöhe, 
Straßburg und das ganze untere Elſaß in breiter 
Längsichau in Sicht liegen und Dihtung und Wahr 
beit gelefen hat, ber wird nicht bloß an Drujus und 
Alemannen, das Bietkum und Die Reichsſtadt, bie 
länderfreifenden Reuniondfammern und die nur Frans 
zofen freffenden Breiheitöfriege, ſondern auch an Wolf 

‚gang Goethe denfen, ber auf der Muͤnſter⸗Hochſchule 

am 6. Auguft 1771 zum Doctor utriusque juris pros 
mevirte und damit für ewig in Straßburg die Rechts— 
wiſſenſchaft, aber nicht Die Wiffenichaft, und in dem 
Pfarrdorf — bier der Anhöhe gerade rheinüber — 
die Geliebte, aber nicht die Liebe verließ. 

Ein Dichterleben, ſtandesgemäß geführt, braucht 
Menfhenopfer; daß viel Unſchuld und Schönheit bei 
diefem göttlichen Götzendienſt fih verglühen muß, wirb 
jezt als leerer Lehriag überall gewußt, aber doch im- 
mer nur an ben Stätten lebendig gefühlt, von benen 
fichere oder ſagenhafte Kunde die Meldung ſolchen 
Schickſals thut, dad da — wonnig geflechten, ſchmerz⸗ 
lich zerriffen — ſpaͤt in unlöſchlichem dichterifchen Lichte 
ſich die gefchichtliche Verklärung gewonnen. Aus allen 
Dichterepochen find derartige weihevolle Reminiscenzen 
hinterlaffen, dech waltet hiebei zwiſchen der älteren und 
neuen Zeit für und Epigenen ein Unterſchied. Denn 
je unbejtimmter die UWeberlieferungen find, je zauber- 
hafter wirken fie; je umftändlich beftimmter aber bie 
Berichte fprechen, je mehr werden bie Gefühle jenes 
romantifchen Zauber entkleidet und dafür mit folidem 
Gehalt befchrwert, der durch den nachbrüdlichen Reiz 
concreter Wirklichkeit die Schwärmer zum Denfen und 
bie Nüchternen zum Mitfühlen zwingt und, weil nas 
türlich maßvoll, dem parobirenden Hchn feinen Anz 
griffspunft gibt. So tönt in ſüß weichen mufifalifchen 
Accorden, doch durch fonft nichtd vergegenwärtigt, von 
dem Strande des Arno Beatrice, von dem Vaucluͤſe⸗ 
thale Laura her; aber beutlihe Pilder, die als porträr 
tirende Abgüffe der Dichtungsmodelle gegen jene felbit 
wieber poetijirendbe Traditionen faft proiaifch abitechen, 
liefert nur Die Neuzeit und da vollfommen nur das 
Goethe'ſche Leben, das hierin ohne Eoncurrenz if, 
feit Thomas Moore, als Großinquifitor der englifchen 
Gonvenienz, bie Memoiren Byrons verbrannte, bie, 
wenn auch ſchwerlich die unbefangene Schilderung des 
deuffchen Dichtergreifed erreichenb, gewiß unichägbare, 
noch dazu andern Bolfd- und Standesjitten entnoms 
mene Ginfichten eröffnet hätten. 

Goethe bat durch Bekenntniß und Beifpiel übers 
haupt wohl zuerft der Welt gründlich gezeigt, daß bie 
Dichtung nicht vom Himmel auf die Erbe fällt — was 
ja das Sprüchwort ſich rüdfüchtlich der Gelehrten längft 
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abgefehben — iondern daß fie von irdiſchen Dingen, als 
ba find Meeresfturm und Rofenduft und Mäbchenlippe, 
im Bollendungsaufgang gen Himmel wächst. Darum 
mag es fi erklären, wie ihn, ben großen Belegen 
beitsbichter, im fechzigiten Jahre ber Drang über 
fam, die holden Geftalten jener freundlichen Göttinnen 
ber Gelegenheit wieder vorzurufen und fle Dem unals 
ternden Andenlen der Rachmwelt in farbiger Lebensfriſche 
auszuliefen, was ihm mit feiner — nicht mit Lotte, 
noh Lili — jo rein und fpiegeltreun und boch fo tief 
und liebevoll warın gelungen, als mit Friederike, ber 
PBrareerötochter von Seſenheim. 

Dem Landftriche, wo diefe Blume heimathlich ge- 
blüht, einmal nahe gefommen, lag aud die Regung 
ibn zu betreten nahe, was felbft bei einem Mufterreiter 
verzeihlih wäre, bei einem Spazierreiter aber halb 
Schulbigfeit ift, da er ja, gleich dem Bettelmann, nirs 
gendshin einen Umweg macht, Rebleute, im Morgen- 
ſchatten des Hügeld verfchnaufend, die ſchweren Trags 
bütten auf Krüdftöde geftügt, legten mir freundlich die 
Gegend aus und hießen mich, über Echwarzach und 
Greffen bin fenfrecht die Rheinlinie freugend, ten 
Punkt fuchen, wo drei Etunden von Steinbach und 
drei Viertelftündchen vom linfen Ufer entfernt, ſich 
hinter Obftbäumen und; Rheindammallen Seienbeim 
birgt. Der Tag, im bellften Sonnenfchein über Laub 
und Miefen glänzend, lud zur Weiterreiſe ein, bie, 
mit Halbirung der Raft, um fo räthlicher ſchien, als 
ein erfrifchender Weit dem Pferd auch am Mittag die 
Wohlthat der Abendfühle, dem Pilger aber, der eine 
liebeöheilige Landſchaft gern im ‚vollen Schmud bes 
Lichtes fehen und fo wenigftens bie Außeren Reize jener 
verfiungenen Seligfeit nachfühlen wollte, das baldige 
Eintreten einer Regenzeit und herbftlicher Trübung ver- 
hieß. Mein Thier, eine ungariſche Stute, bie einft 
wohl bei manchem Elfen ſiegreich geſprungen und bann 
mit bem Raftatter Regiment heraus in das Reich und 
in den Handel gefommen war, lief noch willig Tag 
für Tag zehn Poftmeilen ab. Nah Tiſch ſaß ih auf 
und ritt — in dem blauen Sandjtreifen jenfeits ben 
Weg rechtwinklig vor Augen, ben Goethe fo oft mit 
Straßburger Studentenfleppern durchgetrabt — ber 
Ueberfahrt hinter Greffern zu, in ber Meinung, auf 
dieſem unklafliihen Weg alsbald in Seſenheim klaſſiſches 
Duartiee zu beziehen. Da aber ber Berge, lebhaft 
und herzlich den vorbeißufchenden Franken Fährgeld bes 
bauernd, meldete, daß der Pferdenachen beim Echiff- 
bauer fey, fo wurde ich, als zur naͤchſten Uebergangs⸗ 
felle bei ber geringen Paffage, nach Straßburg, alfe 
— duch Noth ftatt Gewiffenhaftigfeit — auf bie cor— 
recten Goethe' ſchen Huffpuren gedrängt, Schon vor 
Kehl überfiel mich die Nacht; dann in der total finſtern 
Allee vom Rhein bis nach Straßburg von zabllofen 
Giienbahnfiafern in der Front und im Rüden bedroht, 
fam ih doch glüdlich an bad Stadtthor, wo Die 
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militärische Boligei meine Lederhofen für einen Paß gelten 
und mich in bie Feftung eingieben ließ. Das Wieder 
feben einer ſchon beſehenen Stabt ift auf bie frühere 
Arbeit ein wohlverdienter Genuß; fo burfte ich, ber 
Pflichten gegen das Reifehanbbuch bier ſchon von lange her 
ledig, „zu Straßeburg, zu Straßeburg“ nad Neigung 
herumfchlendern und das Münfter auf bem Grunde de 
Nachthimmels ohne Neugierde und in ber Detailbe- 
leuchtung des Morgenlichtes ohne Berwunderung jehen. 


Mer in einer lebhaften Stadt nicht vor Tag auf- 
bricht, wird, wenn ber Pfiff der Lokomotive feine 
Macht über ihn hat, Durch bie wechſelnden Straßen: 
bilder leicht bis zum Mittag zurüdgehalten. So ichlug 
ed Zwölf, bis ih vom Etraßburger Pflafter fortkam 
und bie freie Landftraße gewann, auf der einft Goethe 
alle die bewegten Phaſen feiner Liebe abritt, vom abs 
nungslofen Aufgang bis zum vorgeahnten und darum 
gewifiensquälerifchen Untergang. Hier z0g „Der junge 
Ritter, der fih ſchon angewöhnt hatte alle abzumüllis 
genden Stunden zu Pferde und in freier Luft zuzu⸗ 
bringen,” mit jeinem Zifchgenoffen Weyland aus — 
beide beften Humors „durch bie ſchöne Chauſſee, das 
hertlichſte Wetter und bie Nähe bes Rheins“ — um 
bei bem Landgeiftlichen in Sefenbeim eingufprechen, „der, 
im Befig einer guten Pfarre mit einer verftänbigen 
Frau und ein paar liebenswürdigen Töchtern,” ein 
Haus hielt, „deſſen Anmuth und Würde immer hoͤch⸗ 
lich gerähmt ward.“ Luſtig war der Jüngling jenes 
eritemal ausgezogen, „durch einige erborgte Kleidungs— 
ſtücke und bie Art die Haare zu fämmen wunberlich 
zugeſtuzt,“ fo daß bem flotten und feit Leipzig elegant 
gefleideten Juriften der Freumd für einen armen Stu⸗ 
dioſen der Theologie ausgeben konnte; — und ber 
Mipfallfüchtige gefiel ih unterwegs „die Haltung umd 
Gebärden folcher Figuren, wenn fie zu Pferde figen, 
und die man lateinijche Reiter nennt, vollfommen nach— 
auahmen.” Doch von dem „Miderhaden,* den er jo 
ſchnell im Herzen fühlte, aber und aber rüdgezogen, 
ritt und fuhr er noch zahllos oft biefen Bäumen und 
der räumlichen Ortſchaften Häuferreihen entlang, in 
anfangs ſich ungeduldig abfürgenden, gegen das Ende 
ausgangdbang fich verlängernden Befuchspaufen, bie 
zu jenen peinlichen Abichiedstagen, deren Erinnerung 
ihm nicht geblieben ift und von denen er nur zu jagen 
weiß, dab ihm fehr übel zu Muthe war, als er Frie— 
derifen die Hand noch vom Pierde reichte. 

In Drufenbeim, wo der Sejenheimer Weg von 
ber Rue nationale wejtnorbweftlich abbiegt, ſaß ich ab. 
Goethe hatte hier bei ber Vermummungsfahrt, um fich 
feine Rolle zurüdzurufen, aus. der er „gelegentlich zu 
fallen fürchtete,* einen Augenblid angehalten, war dann 
bes andern Tage — bei ber auffeimenden Neigung 
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über „Die verwünichte Garderobe" erichroden, bie er 
fi „freventlich ausgefucht" und die ihm durch bie fur 
zen Mermel bed abgetragenen grauen Node „das abge 
fhmadtefte Anichen gab“ — „in raſendem Unmut 
galoppirend“ hieher geeilt und hatte fich hier in einem 
Einfall glüdlicher Lift, denn „Liebe und Noth find bie 
beiten Lehrmeiſter,“ aus der abitraften Masfe eines 
armen Kanzelreiters in Die concrete des zu Fuß gehenden, 
fauber gefleideten Wirthoſehns George über», und 
badurch in der Pfarre Water, Mutter, Schwefter, Bru⸗ 
ber nebft Knecht und Magd fünftlih angeführt, bie 
ſich ſelbſt täufchende Geliebte aber durch allzuraſche 
Enttäuſchung zu einem tieferen Athemholen gebracht, 
„ſo daß ihre blaͤßlichen Wangen ſich mit dem ſchönſten 
Roſenroth gefaͤrbt.“ 

Ein Rheiningenieur von deutſchem Blut, der ſchon 
ſeit Jahren in Druſenheim wohnt, fidh für die Goethe⸗ 
erinnerungen intereffirt und in der Ausgabe legter Hand 
alle fofalbezüglichen Stellen von „Wahrheit und Dich 
tung" mit Zeichen belegt und angeftrichen hat, fagte 
mir, daß es ihm nie gelungen fen, irgend etwas von 
ber Familie Georges, noch auch nur ungefähr das 
Wirthöhaus zu ermitteln, da feit jener Zeit alte Schils 
ber eingegangen ſeyen. Wer urgeünblich fucht, ber 
trifft oft unter dem Schutte Die verfiedte Wahrheit an, 
nimmt aber auch, wenn er fich durch läftigen Eifer 
auffällig macht, oft in ber notigenhungrigen Schreib» 
tafel eine fehimpfliche Tracht Lügen mit. Als mir bar 
her der beionnene Mann, defien Gefchäft und Angeficht 
einen ernften Lebensverftand andeuteten, auf meine all« 
gemeinen und Ginzelfragen eine erfhöpfende, rund er— 
zählende Antwort gegönnt, Die zugleich von ben umbers 
figenben Ortsbürgern, fo weit der Stoff in ihren Wiſ— 
ſenskreis einichlug, beftätigt worden war, ftand ich von 
einer haufirenden Forfchung ab, die mir, den empfan- 
genen Mittheilungen gegenüber, vergeblih und ned} 
dazu, weil mißteauifch, unfreundlich geichienen hätte, 

Als uns die Sonne in gar herrlichem Untergangs» 
roth auf das fehlechte Glas Bier zu icheinen begann, 
mit welchen wir anflogend unfern guten Willen einan- 
der zu erfennen gaben, ftangte ich mein literariiches 
Dienftpferd wieder auf — bem vielleicht manches Kar 
tätfchenfeuer auf ungarifchem weichen Boden weniger 
unbequem als jezt bie feinharte Friedensſtraße geweſen 
war — und ritt nad einem Kilometer Chauſſee in 
den mäßig zerfahrenen, ein halbes Stuͤndchen langen 
Feldweg ein, der bireft nah Sefenheim führt. 

Wenn die Göoethe'ſche topographiſche Schilderung 
auch mit Sternenichriit an ben Himmel gejchrieben 
wäre, fo würde man dennoch nicht vermögen, bie con« 
corbanten Punkte der ebenen, nur durch Heden und 
Gräben coupirten Gemarkung im Abendbämmer ber 
auszufinden. Doch mußten es dieſe Felder und Miefen 
ſeyn, wo Friederife, „bie netteften Büßchen bis an 
die Knöchel fichtbar," „ſchlank und leicht, als wenn fie 
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nichts an ſich zu tragen hätte, über Rain und Matten 
leichten Laufes Hineilte," wo dann „die Anmuth ihres 
Betragens mit der beblümten Erde und die unvermiüfts 
liche Heiterkeit ihred Amtliged mit dem blauen Himmel 
zu wetteifern ſchien.“ Und da in Schwarzwald und 
Bogelen ſich inzwifchen fein Jerullo gehoben hat, fo 
waren auch bie zadigen Rachtlinien bes öſtlichen und 
die welligen des weftlichen dieſer Gebirgszüge dieſelben 
noch, über welche der Hergensgefangene mit landichaftes 
fundigem Auge einft bingefchweiit und den Bann feiner 
kreiſenden Entzüdung ih am Horizonte abgeitedt. 


Das Dorf Seſſenheim — Goethe hat Die ber 
gebehnten landesüblichen Ausiprache mac) richtige, ber 
officiellen Orthographie nach unrichtige Schreibart 
Seſenheim eingeführt — bilder eine gebogene, ziem- 
lich lange Straße, von ber ein paar kürzere feitlich 
abgeben. Im einem ſehr ungelährlichen und wenig 
eiligen Kirchthurmrennen ritt ich dem Kirchthurm zu, 
der auf plattem Lande, wie der Maienbaum bie dur— 
ftigen Kehlen zum Wirthöhaus, fo Die burjtigen Seelen 
zum Pfarrhaus leiter, das in Seſenheim, von ber 
lehmfarbigen Kirche und dem umgebenden, grün be 
tasten Todtengelände nur durch die Straße gefchieden, 
am Südende des Dorfes liegt. Der Eindrud des länd- 
(ih verwahrlosten Friedhofs ift der Friede, der Pfarr 
hof aber, mit einem überwachienen Gitter an bie 
Haupt» und eine Nebenftraße ftoßend, zeigt eine ftatts 
liche Ordnung und ftellt mit dem neuen, greoßfenftri- 
gen, von einem ſchmalen Vorgärtchen umiäumten 
Wohnhaus mehr dad Behagen eines hädtiichen Landſitzes 
zur Schau. 

Nachdem ic Kirche und Pfarre ein paarmal ums 
ritten, hielt ich zwiſchen beiden und erlaubte mir von 
meinem leicht beweglichen Hochſitz aus — der übrigens 
faum dreizehn Kauft betrug — vor» und rüdwärts das 
unveräußerliche Terrain jo Fed zu muftern, ald wenn 
ih es in Mujtrag des deutſchen Muſeums bätte zu 
kaufen gehabt. Daß aber ber literargefchichtliche 
Affektionswerth des Bodens, felbit für die unterfte Ge—⸗ 
meindeſchichte, fein Geheimniß ſey, mußte ich fogleich 
erfahren; denn indem einige Ortsinfaffen, bie der Klei— 
dung nach Taglöhner oder höchſtens fleine Eigenthümer 
ihienen, fih um mein Pferd fammelten, trat, als 
ih mich mit ihnen durch Grüßen in völferrechtlichen 
Bezug gefest, Einer vor und fragte, ob ich nicht we« 
gen dem Herrn Gede käme. Da ich bejahte, ſo 
rüdten auch bie andern zutraulich näher und beftätigten 
jenem, baß er es ſchon beim erften Hin» und Herreiten 
„gleich geſagt.“ Dieſer Mann war nun nicht bloß eine 
gewöhnliche, jondern, wie aus feiner Erzählung ber» 
vor ging, durch Erbgang eine quelienmäßige Ausfunitd- 
perſen, denn jein Water Hatte, „wann als der Her 
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Gede mit den Fräulein Brion Lufipartien machte,“ 
ben Speifeforb getragen und dann noch oft und lang 
von jenen Zeiten erzählt. „Der Here Gebe,“ ſprach 
ber überlebende Sohn des Nugenzeugen weiter, „ich a 
juferer Ma g'ſi“ (it ein fauberer, d. h. fhöner Mann 
gewefen) und hat fehr muntere Späße gemacht.“ So 
einſtmals — wir verbolmetfchen den Bericht — warf 
er beim Hanfröften den Bauermäbchen bie Strohhuͤte 
in das Feuer; jede war dann, je nachdem fie ihren 
Hut unverfehrt oder angebrannt wieder herausbrachte, 
vergnügt oder böfe, bald aber umgekehrt, da ber Thäter 
ben eriteren nichts und den lezteren dreifache Entichä- 
bigung zahlte, Gin einmüthiges Gelächter, dem man 
anhörte, daß es nicht der Neuheit, fondern der Schöns 
beit bed Erzählten gelten follte, ſchloß bie Geſchichte, 
bie wahrſcheinlich gerade vermöge ihrer etwas eulens 
fpiegeliichen Dürftigfeit bie danfenswerthe Funktion cr 
fült, dieſen Leuten den einfachen Menichen Goethe 
gegen die andrängende Wucht des unfaßlichen Ruhmes 
ald einen alten Belannten lebendig zu erhalten. 

Da mein Gewährdmann nichts Beſonderes mehr 
auf dem Herzen hatte, jo ritt ich ein paar Käufer 
weiter in die mit fangem Arm winfende Schenfe zum 
Anker, die, als die ältefte und dem Pfarrhaus nächit 
gelegene, allem Bermuthen nach die nämliche ift, in 
ber Goethe fein Pferb eingeftelt. Auch bier empfing 
mich, ſchon beim Abfigen, gleichfalls ein Bruchtheil 
folh angeerbter Kamilientradition ; benn als ich den 
Wirth, zunaͤchſt um feinen Kragen zu entgehen, vers 
ſuchsweiſe fragte, ob er noch etwas von den Zeiten 
bes Pfarrers Brion wiſſe, lehnte er zwar ſich als 
Sachlundigen ab, verwies mid) aber auf feine Mutter, 
bie ein paar Schritte weiter in dem Stammhauſe feis 
ned aud noch lebenden Baterd wohne, bier im Anker 
geboren und „ein Göttel (Pathchen) der Mamfell 
Riekchen“ ſey. 

Nachdem ich im Stall das Nöthige befohlen und 
in der Küche das Mögliche erbeten hatte, ging ich 
wieder dem Pfarrhaus zu, um mir dort für die Mor- 
genftunde eine Aubienz zu verſchaffen. Als ich jedoch 
der Magd — ber ganz unzweifelhaiten Nachfolgerin 
jener Lieſe, bie einft geienften Auges vor Goethe 
ftand, um von ihm, bem vermeintlichen Georg, einen 
hoͤchſt Iodenden Heiratheantrag zu vernehmen — mein 
Geſuch vortrug, kam der Hausherr jelbit herunter, 
bat trog der fpäten Abendſtunde nech bei ihm einzus 
treten und erflärte mich, ba ich fein erfter Goethe Wall 
fahrer ſey, furger Hand zum Baftfreund, was ich denn, 
wenn ich meinen Reifegwed nicht verläugnen wollte, 
wenigitend für ben andern Tag annehmen und frei ges 
nießen durite, ba es gar willig und gewinnend geboten war. 

Die Landgeiftlichen bilden befanntlih, durch Die 
(utheriiche Kraftiprache gebunden, das deutichefte und 
darum dem Franzofenthum mißliebigite Element im Elſaß; 
da ich mun dem jungen Inhaber der Pfarre als ein 
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lehren der Lehrling deutſcher Hochſchule gegenüber ſtand 
und für das Alte, was es hier in Seſenheim gab, 
Neues aus dem jenſeitigen alademiſchen Leben berichten 
konnte, fo kam ſogleich über und beide das behaglich 
fichere Gefühl, daß bie Begegnung gegenfeitig eine ans 
genehme fey. 

Nah einem ruhigen Schlaf in der Anferjchenfe — 
in ber ohnehin aus ber Goetheichen Geiſterwelt höch— 
ftend das Gefpenft jeines Klepperd umgehen fann — 
traf ich früh bei dem Pfarrer ein, der mir zunächft das 
Innere der Hofraithe und ben Wechſel der Baulichkeiten 
zeigte. Haus, Scheune und Stall — die zu Gocthed 
Zeit, etwa wie noch jegt manche politiiche Eonftitution, 
„ich in dem Zuftande des Verfall befanden, gerabe 
auf dem Punkte, wo man unfchlüfig, zwiſchen Erhalten 
und Neuaufrichten zweifelhaft, das eine unterläßt, ohne 
zu dem andern gelangen zu fünnen" — haben nod fait 
fiebzig Jahre auf die Rabifalfur warten müljen, was 
der alte bauluftige Brion gereiß nicht ahnen mochte, ber 
ichon 1770 Goethen Hagte, daß er fi) vor Ungebuld 
faum mehr zu faſſen wiſſe, und ihm jo Gelegenheit gab, 
ſich durch neu gearbeitete ſchmucke Plane das väterliche 
Herz anhänglich und für bie Häufung der Liebesbeſuche 
nicht bloß duldſam, fondern jogar dankbar zu machen. 

Die frühere Eintbeilung des Pfarrhofs ift nun in 
ber jegigen faum wieder zu erfennen, denn während bas 
alte Wohnhaus an der füblichen Grenzlinie mit der 
Front gegen Norden ftand, befindet fih das jetzige 
am nörblicen Ende, und zwar oftwärtd gefehrt. So 
wie die Anordnung ded Hofes, ift auch in dem nächit« 
angrenzenden Theil bie des Gartens hiedurch mannigfach 
verändert, Doch grünt hinter ber nur reparirten Scheune 
die alte Jasminlaube no, die man wohl als „die 
geräumige Laube,“ in ber Goethe das Mähren von 
der neuen Melufine erzählte, und vielleicht auch als 
den Drt anlprechen muß, wohin $riederife, die im Tanz 
nicht weiter fortrafen burfte, mit ihrem geübten Bartner 
ging, der da ſchreibt: „wir entfchäbigten und burd) 
einen einfamen Spaziergang Hand in Hand, und an 
jenem ftillen Plage durch die berzlichfte Umarmung und 
bie treulichfte Berficherung, daß wir und von Grund 
aus liebten.“ 

Noch fchloß mir der Pfarrer, ehe wir einen hiſto— 
riſchen Ausfall vor das Dorf antraten, die Kirche 
auf, die unter neuem Anftrich Die alte ift. Die innere, 
ganz unveränderte Einrichtung wirft durch bie über 
taftende Emporbühne nieberdrüdend: wenn man fi 
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aber erinnern will, daß Hier Goethe an Friederilens 
Seite „eine etwas trodene Predigt des Baterd nicht 
zu lang fand,“ fo läßt fich denfen, baß biefe beengende 
Architelturwirlung unter Umftänden auch den Eharafter 
des Heimlichen annehmen Tann. 

Die Erhaltung jener Laube ift doppelt banfens- 
wertb, denn über ein anderes, zehn Minuten vor bem 
Dorfe gelegenes, einſt dicht belaubtes Licbesplägchen geht 
jest der Pflug. Es if dieß die „Friederikens— 
Ruhe," von ber man nichts mehr ald die unbebeu- 
tende Erderhöhung fieht, auf der aber fonft ein Heines 
Waͤldchen — in der Jagdiprache nennt man ſolche Zus 
fluchtsorte des Feldwildes Remiſen — mit ein paar 
Bänfen und der genannten, böfiiche Gebräuche parobis 
renden Inſchrift ſtand. Noch zeigt ſich bier wie damals 
„das Dorf und ber Kirchthurm, Drufenheim und das 
hinter Die waldigen Rheininfeln, gegenüber die voger 
ſiſchen Gebirge und zulezt der Straßburger Münfter;* 
aber bie Bäume, welche den Liebenden ein Zelt und 
der Ausſicht „bufchige Rahmen" boten, find fo gründ- 
lich ausgerodet, daß felbit Fein Wurzelausfchlag zuruͤck⸗ 
geblieben. Wenn eine freigebige Hand durch Segung 
eined Denkſteins an bie Bedeutung der Seienbeimer 
Mark mahnen wollte, jo wäre dieſe Stätte — an ber 
Goethe an jenem eriten Sonntagmorgen Frieberifen 
fein Fortſtürmen in ber entflellenden und fein Wieber- 
fommen in ber gefälligen Berfleivung „mit aller Bes 
fcheibenheit zwar, doch leidenihaftlih genug, daß es 
gar wohl für eine Liebeserklärung in bifteriicher Form 
hätte gelten können,“ erzählte — fr ben Wanderer gewiß 
bie einer Auszeichnung bebürftigite. Wie der private Land⸗ 
bau dieſes Wälbchen gerftörte, jo hat von Gtaatd wegen 
auch der Wafferbau ein gleichfalls erfriichenbes, aber 
flüffiges Grinnerungsmal aufgezcehrt; denn ber Bad — 
„der, fo wie die Wiefenftreifen, durch die er Hinlief, 
zwei Fußpfade ziemlich auseinander hielt" und dadurch 
Goethen günftiged Terrain verichaffte, fih an ben 
Bauernkleidern und dem ald „Erebitiv" beigegebenen 
Kindtauffuchen von den mit Weyland jenſeits mwan- 
delnden beiden Schweitern ald Georg errathen zu laffen 
— ift durch indirefte Wirfung der Rheinftromcorrefs 
tionen ausgetrocknet. Für biefes Atentat auf bie literas 
turgefchichtliche Geographie darf freilich fein Klagewort 
verlauten; mülfen doch felbft die noch zu Sopholled 
Zeiten „ſchlummerleſen Gewaͤſſer“ des Kephiflos nun 
durch Wäldervenwühtung einen fteinharten Sommerſchlaf 
halten. 


Echluß folgt.) 
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Der Sonnenwirth. 


Schwäbiſche Volksgeſchichte aud bem vorigen Jahrhundert 


von 9. Aur;. 


(Fertfegung.) 


Es war hohe Zeit, als Friedrich mit den Flaſchen 
in die Etube geeilt Fam; denn ber Vorrath von vorhin 
war bereitd audgetrunfen. Doch fand er Die Gejell- 
haft in munterer Unterhaltung begriffen. Sein Vater 
hatte den Familienpokal gehelt, aus weldyem ber Herzog 
heute getrunfen; berfelbe ging von Hand zu Hand und 
mußte jezt, noch einmal gefüllt, die Kunde machen, da 
Jedes einen gewiſſen Reiz babei empfand, das Gefäß, 
das bie lanbesherrlichen Lippen berübrt hatten, an den 
Mund zu fegen. Von dem Herrn ſeibſt ſprach man 
in verbedten Wendungen und halben Andeutungen, wie 
jung er noch fey und wie lebensluftig, und wie viel 
man noch von ihm hoffen lönne, wenn er einmal Alter 
jeyn werde; denn die Menfchen bauen ja ſtets auf Die 
Zufunft: bei ber Jugend bauen fie auf das Alter und 
beim Alter auf Die Jugend berer, die dem folgenden 
Gelchlecht angehören werben, Aber auch von der Ger 
genwart wurde geſprochen, von den Frucht⸗ und Brod⸗ 
preifen und ähnlichen Gegenftänden, bie Steinem gering 
fcheinen bürfen, weil bei ber allgemeinen Emährung 
Alle betheiligt find. Gleichwohl zeigte der Sonnen- 
wirth, ber fih um dieſe Dinge ſonſt oft mehr befün« 
merte, ald um manche andere noch wichtigere, heute 
auffallend wenig Sinn dafür. Die Brautichaft des 
jungen Müllers und die Bergleihung derfelben mit ber 
Liebfchaft feines Sohnes war es, was ihm beitändig 
im Kopfe berumging. Die Braut gefiel ibm über Die 
Maßen wohl. Der hertſchenden Sitte gemäß, Tprach 
fie Auferft felten, beinahe nur wenn jie gefragt wurbe; 
und es däuchte dem Sonnenwirth früh genug, wenn 
Eine erft als verheirathete Frau „das Maul brauchen 
lernte.” Was fie ſprach, das fchien ihn „eine Heis 
math zu haben,” und es Fang auch mitunter jo rund, 
wie ein harter Thaler. Bei Iujtigen Anläften brach fie 
in ein fchallendes Gelächter aus, dad ihm zu ihren 
weißen Zähnen und berbrotfen Wangen ganz prächtig 
zu ftehen ichien. Bon der Braut mußte ex wieder auf 
den Bräutigam bliden, der in der Fülle feines Glüdes 
neben ihr faß und das einemal leife Liebedworte mit 
ihr mwechfelte, das anderemal wieder lebhaft zu ber Uns 
terhaltung der Geſellſchaft beitrug, deren Bewirthung 
er übernommen hatte. Der Sonnenwirth erinnerte fich, 
daß er biefem jungen, Manne einft feine Tochter vor 
entbalten, und fonnte gar wohl ermeſſen, daß in ber 
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Ehre, die er ihm mit feinem Beſuch erwies, auch eine 
fleine Bosheit verborgen feyn mochte, daß er ba, wo 
man ihn einft, wenn auch in noch fo leifer und un— 
beftiminter Weile, verſchmäht hatte, ſich jet ald „ae 
machter Mann“ ſehen laſſen wollte; ja, die Zärtlich- 
feiten, die er feiner Braut erzeigte, gaben manchmal 
dem Sonnenwirth einen Stich durch's Herz, ald ob fie 
wie ein Spott auf ihm gemüngt wären. Gr Dachte aber 
nicht daran, um wie viel beſſer er jeine Tochter ver: 
forgt haben würde, wenn er ihr Dielen nach feinem 
eigenen Geſtaͤndniß io wadern, fleißigen und ange: 
nehmen jungen Mann hätte zu Theil werben fallen, 
und welch ein gutes Beilpiel für feinen Sohn ein 
Schwager geweien wäre, ber, gleichfall® jung und ber 
Lebensfreude nicht abhold, doch das Erfreulicdhe im 
Nüglichen zu fuchen und bei feiner Wahl, wie e8 mes 
nigitend fehlen, Liebreiz mit Verfland und Reichthum 
vereinigt zu finden wußte. Er dachte nur daran, baf 
fein Sohn in allen Stüden das Gegentheil von dieſem 
jungen Manne, dab defien Braut, fo fehr fie ihm und 
eben weil fie ibm gefiel, ein wahres Spottbilb auf die 
Wahl feines Sohnes vorftelle, 

Friedrich indeflen dachte an gar nichts ald an 
feine und Chriſtinens verzweifelte Lage, an den nie 
derichlagenden Brief des Advofaten, von dem er faum 
hoffen konnte, Daß er reinen Mund halten würde, und 
an ben liebreihen Antrag des alten Boten, ber ihn 
fo ſeltſam beftürmt hatte, Während ihn dieſe Gedan— 
fen umaufbörlich beichäftigten, mußte er dazwiſchen, 
von Georg aufgerufen, der ihn durchaus heiter ſehen 
wollte, mit der Gefellichaft ſchwatzen, einmal über das 
andere Beſcheid thun, auf bas Geheiß bes ſplendiden 
Bräutigams Wein aus dem Keller holen, wieder ſchwahen 
und lachen und immer wieder trinken, jo daß er zulezt 
faum mehr wußte, ob er feinen Kopf ober das Mühl- 
rad feines Freundes auf ben Schultern Babe. 

Wie es gerade in lebhafteren Geſellſchaften nicht 
jelten vorfommt, war nach einer Reihe ernſthafter Ge— 
ipräche und luſtiger Epäße auf einmal die Unterhal« 
tungsfpule abgelaufen, und es entitand jene Stile, 
während welcher jedes Mitglied fih bem Kopf zu zer 
brechen pflegt, um wo möglich einen neuen Stoff zur 
Verarbeitung aufzutiichen. Der Sonnenwirth, der den 
Wein gleichfalls pürte, hielt fh vor Allen als Wirth 


und Hausherr verpflichter, in bie Lüde zu treten, umb 
der Anlaß zu einer Neuerung lag ihm nur allzu nahe. 
Hatte ihm der Bräutigam vorhin, wohl mehr aus Höf- 
lichfeit al& Ueberzeugung, wie ihn däuchte, feinen Sohn 
gelobt, fo glaubte er bieje fchmeichelhaften Neben jezt 
im entgegengefegten Sinne eriwiebern zu muͤſſen. „Das 
muß ich fagen," begann er, „fo ein fein’d Brautpaar 
hab’ ich lang nicht am meinem Tiſch gehabt; da muß 
Einem ja das Herz im Leib drob lachen!” Dann ſprach 
er die vortheilhafte Meinung aus, bie er von den beir 
den jungen Leuten hegte, und ipendete beſonders ber 
Braut ein berbes Lob, das fie mit Erröthen, jedoch 
keineswegs ummwillig hinnahm. Nun aber wendete er 
fich gegen feinen Sohn. „Da fannft jezt fehen,” ſagte 
er zu ihm, „wie viel Freud’, anftatt fo viel Verdruß, 
du mir bätt’ft machen fönnen, wenn du mir fo ein 
brav's Meibsbild ind Haus bracht haͤtt'ſt, ſtatt dem 
Menich, mit dem bu bich vergangen haft.“ 

Jezt kommt's!“ dachte Friedrich, aber er hielt an 
üch und fah finfter fchweigend vor fih bin. — „Es 
muß eben auch Schatten in ber Welt geben,“ bemerfte 
jeine Stiefmutter ſpöttiſch, „ſonſt thät' man ja" — bei 
tiefen Worten beutete fie auf die Braut — das Licht 
nicht ſehen.“ — „Laflet’8 gut feyn, Here Sonnenwirth 
und Frau Sonnenwirthin!® fagte der Bräutigam ber 
gütigend. „Wir find ja jo vergmigt bei, einander, 
Komm, Frieder, ftoß’ an mit mir: Dein Wohl und 
unfer eben lang lauter gut Ding!“ — „G'ſegn' dir's 
Gott, Georg!” erwiederte Friedrich. Obwohl bu ein 
Kind des Lichts biſt,“ fezte er bitter lächelnd Hinzu, „fo 
will ich doch in meiner Finfternig auf dein und beiner 
Braut Wohl trinken und will bir wünjchen, baf fie 
Dir immer fo lieb bleiben mög’, wie meine Chriftine mir." 

Die Braut machte ein faured Geſicht. Die Sons 
nenwirthin ftieß ein grelled Gelächter aus, in das ber 
weibliche Theil ber Geſellſchaft halblaut einftinmte, 
indem fie einander unwillig anſahen. — „Ich laß’ 
meine Gaͤſt' nicht beleidigen!” fuhr der Sonnenwirth 
zornig auf. — Ich hab' niemand beleidigt,” ertwieberte 
fein Sohn mit falter Stimme, während feine blauen 
Augen immer wilder glühten. — „So eine Berglei- 
Kung,” rief die Sonnemwirtbin mit aufreigenbem Tone, 
„die foll feine Beleidigung ſeyn!“ Die Weiber nidten 
ihr lebhaft zu. Der Fräutigam ſchwieg verlegen, er 
iah ein, daß er ben freund, mit dem er fo eben noch an⸗ 
geitoßen, nur aufKoften feiner Braut vertheidigen fönnte. 

„Was!“ fchrie der Sonnenwirth, „To eine recht 
ſchaffene Perfon vergleichft du in meinem Haus mit 
einer —“ — „Bater!" unterbrach ihn Friedrich mit 
dem Tone ber Verzweiflung und ftand auf, „ich bitt’ 
Euch um Gottedwillen, feht Euch vor und hütet Eure 
Jung’! Ich hab's einmal für allemal erflärt und ge- 
ihworen, baß ich fie nicht 'runterſetzen und ſchlecht 
machen laß‘, weder von Water nch Mutter, Eie iſt 
mein Weib vor Gott, und was ich geichworen hab’, 
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haft! ich, müßt man auch in Ebersbach etwas erleben 
dergleichen ſeit Menfchengebenfen nicht geichehen iſt.“ 

„D bu blutrünftiger Heiland, er droht feinem 
leiblichen Water!” rief Die Sonnemwirtbin, indem fie 
bie Hände zufammenfchlug. Die Weiber fließen Laute 
bed Grauens und Entiegens aus. Der Sonnenwirth, 
ber ſich gleichfalls erhoben hatte, ſtand in ungewiffer 
Haltung an bie Stuhllehne angeflammert, ſchoß aber 
wüthende Blide nach feinem Sohne. Er fürdtete ihn, 
weil er ihn au allem fähig glaubte, und eben dieſe 
Furcht erhöhte feine Muth. 

„Vater,“ begann Friedrich wieder, nad) ber Wand 
beutend, wo neben dem Bilde bed jungen Herzogs bad 
Bild des Gekreuzigten hing, und ieine Etimme, bie 
er zu mildern fuchte, zitterte: „Water, ſeht Ihr Ihn, 
der nicht fchalt, Da er geichlagen ward, und nicht Dräuete, 
da er litt? Ich will ihm ja gern nachfolgen, jo gut 
ich's kann. Mälzer Berg’ auf mich von Schimpf unb 
Schmach, ih will nicht wiberbellen, will's tragen als 
Euer Sohn. Aber auf mein Weib lafſ' ich nichts fom« 
men, ch’ mag das größt' Unglüd draus entitchen. Und 
lejet im Teſtament, Bater: hat Er nicht jeine eigene 
Verwandtſchaft verleugnet und gelagt, Die ſeyen feine 
Eltern, Brüder und Schmeitern, die fein Wort hören 
und den Willen Gottes thun? Iſt aber das Gottes 
Wil’, die Armuth verachten und unterdrüden? Und ift 
er nicht auch fcharf geweſen? Hat er nicht mit ber 
Geißel ausgefegt? Hat er nicht Die ewig’ höllifch' Ber 
dammniß ausgegoffen über bie, fo jein Volk betrübt 
und den Armen und MWittwen ihre Häufer gefreffen 
und langes Gebet vorgewendet haben? Und was hat 
er gefagt, wie fie bie Eh'brecherin vor ihn bracht haben, 
bie doch gewiß eine größere Sünberin gewefen ift, als 
mein Weib? Wer unter eud ohne Sünde ift, bat er 
gefagt, der werfe den erften Stein auf fie.* 

„Der fann predigen!" zifchelte die Braut mit uns 
terdrüdtem Kichern gegen ihren Bräutigam hin. Fried⸗ 
rich, der es gehört Hatte, warf ihr einen Blick ber 
Verachtung zu. — „Man jollt’ ſchier gar glauben,“ fagte 
die Sonnenwirthin mit ägendem’Spott, „wir haben ba 
ben lieben unjchuldigen Heiland in unfrer Mitte — 
verzeih' mir Gott die Sind. Ich hab’ aber nirgenb 
in der Bibel geleien, daß er fo zu feinem Water ges 
zebt hat.” 

Der Sonnenwirth war eine Zeit lang ſprachles 
und außer fih. Die Antufung der Religion, ald Anz 
flägerin wider ihm, machte ihm raiend; gleichviel ob 
fein Sohn mit Recht oder Unrecht zu diefem Mittel 
gegriffen, es erichien ihm als Bruch ber lezten 
Schranke findlicher Scheu. „Ih brauch’ weder 'n Haus 
pfaffen, noch 'n Hausdieb!“ jchrie er; „wenn ich eine 
Predigt brauch’, fo will ich fie in der Kirch’ vom Piars 
ter hören, und nicht von jo — fo —.“ 

Die Stimme verlagte ihm. Der Bräutigam und 
bie andern Männer, bie an ber Haltung von Bater 


und Sohn erfahen, daß es Ernſt wurde, ſprangen dar 
zwiſchen und fuchten zu vermitteln, indem Miles zu 
gleicher Zeit zuſammenſchrie. Aber bei dem Bater hatte 
Wein und Wuth über Die Furcht gefiegt, und vielleicht 
gab ihm auch dad Daywiichenipringen der Männer, bad 
ihn von feinem Sohne trennte, ein Gefühl der Eicher: 
heit. Er fuhr in ben höchſten Kehltönen, blauroth im 
Geſicht, zu toben und zu ichimpfen fort, und durch 
den ohrzerreigenden Firm ber andern drang von Zeit 
zu Zeit feine Stimme vernehmlih durch. „Ich laſſ' mir 
in meinem eigenen Haus von Niemand befehlen — — 
ich fag’ was ich mag — und was ich Tag’, ift wahr — — — 
Sie ift ein ſchlech's Menih!" — Er hatte ih Dahn 
zum Tiſche gebrochen und jchlug mit der Kauft Darauf, 
daß Flaſchen und Gläfer tanzten und umfielen. „Ein 
ſchlechtss Menſch, fag ih — cin ganz ſchlecht's, 
ichlecht's, ſchlecht's —" 

Seine Stimme überſchnappte und zugleich erſtarb 
ihm noch aus einer andern Urſache das Wort im 
Munde, denn mit weit geöffneten Augen zurückbebend 
ſah er, daß fein Sohn das Meſſer gezogen hatte und 
ihm mit der funfelnden Klinge gegenüber ftand, Die 
Weiber freifchten fürchterlich, Die Männer wogten bin 
und ber und wichen theild zurüd. Mit wild rollenden 
Augen war der Unglüdliche vorgetreten, div Spipe Des 
Meſſers nach feinem Water gelehrt, Wenn man ber 
Leidenſchaft in ihrem vollen Ausbruche zuteauen darf, 
daß fie noch einen Reft von Befinnung in fich birgt, 
fo fann man wohl nicht zweifeln, daß er frch geweſen 
wäre, fih durch irgend ein dazwiſchenplatzendes Hin- 
berniß die Haltung feines blinden Eided unmöglich ges 
macht zu fehen. Auch wurde ihm biefer Wunſch, wenn 
er vorhanden war, erfüllt. Der Müllerfnecht, hinter 
welchem bie andern allmählig zurüdgewichen waren, 
fprang ohne Weiteres auf ihn zu und padte ibn fräftig 
am Arme, um ihn zurüdzubalten. „Mefler weg!" fchrie 
er, gleichfalls entbrannt, mit gornig gebietender Stimme 
und wildem Blid; aber che er vollenden fonnte, hörte 
man aus bem Munde des Müthenden einen tollen 
Schrei, ſah feinen Arm mit dem Meſſer juden, und 
das Blut ſchoß dem zurüdtaumelnden Knechte am Arme 
herab. Die Sonnenwirthin flürzte aus ber Stube: 
„Feurio! Mordio! Feurio! ein Dieb! ein Mörder!“ 
hörte man fie nach einem Augenblid auf ber Straße 
ſchreien, daß es durch die ganze Nachbarſchaft gellte. 
Unten und oben erſchallte verworrenes Geſchrei. Die 
Säfte, den Sonnenwirth in ber Mitte, ſtuͤrzten der 
Frau vom Haufe nad. Die Braut lieh fih, an ihrem 
Bräutigam bängend, von biefem mit fortichleppen und 
weinte überlaut über die böie BVorbedeutung dieſes Un⸗ 
glüdstaged. Dir Bräutigam wollte Den Getroffenen 
mit ſich ziehen, aber diefer riß fich led und blieb fteif 
unb ftarr vor feinem Angeeifer ſtehen, während ihm 
bas Blut fortwährend vom Arme niedertroff. 

Briedrih Fam wie aus einer langen Betäubung zu 
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fi und gewahrte, daß er mit dem Knecht allein in ber 
Stube war. Er hatte das Meffer noch immer in ber 
Hand. „Da nimm’s,“ sagte er zu bem Opfer feines 
Yalyernd, „und ſtich mich über ben Haufen, du thuft 
ein gut's Werk!" — Der Knecht wies das bargebotene 
Meſſer zurüd. „Ich bin fein Mörder wie bu," fagte 
er, während feine gläfern geworbenen Augen ſich nad) 
und nach wieber belebten. — „Beter! um Gotteswillen! 
hat's Dir was gethan?“ rief Friedrich, dem frine That 
erſt jegt zum Haren Bewußtieyn Fam, „Lab mich jehen, 
fomm, ich will bich verbinden, du verblut'ſt dich ja." 

Der Knecht ſtieß ihn zuräd. „Iſt ſchon recht,“ 
murmelte er, „'s iſt recht, ja, ja — fein’ Wohlthaͤter 
ftechen — ift eine neue Art feine Schulden zu zahlen 
— ’8 iſt aber ſchon reht — ih will dich finden — 
ja, ja, 's iſt recht, ift ganz recht.“ — Er wiederholte 
biefe Worte wohl ein Dugendmal, wihrend er langiam 
aus der Stube ging und erit jegt daran dachte, feinen 
vermundeten Arm mit ber andern Hand zuſammenzu⸗ 
balten. 

Rriedrich blieb allein umd wie verbert in Der Stube 
zurück. Er blidte auf den Tiſch, ber fo eben noch 
voll Menſchen geweien war, Dann auf das Meffer in 
feiner Hand, dann auf Das Bild des Gelreuzigten, zu 
dem er vorhin emporgedeutet und dem er nachzufolgen 
gelobt hatte. War das eine Nachſolge? ſagte eine Stimme 
in ihm. Er hatte gelobt, jede Schmähung zu dulden, 
bie nur über ihn felbft ausgejchüttet würde, und dieſer 
Arme hatte nicht einmal ihn, geichweige Ehriftinen ge- 
ſchmaͤht. Wenn auch feine Zunge vielleicht Schmäb- 
werte beherbergt hatte, Die nur durch ben Stoß bed 
Meſſers abgeichnitten worden waren, wenn aud ber 
berausfordernde überlegene Ton, womit er ihm Ent: 
waffnung geboten, fich, wie feine nachherigen Worte 
zu zeigen ſchienen, auf eine Gefälligkeit berufen wollte, 
bie zwar eine Berpflihtung, aber feine Abhängigkeit 
begründet, wenn auch eim hriftliches Verzeihen ihm 
fremd und fern zu ſeyn ſchien — was war das alles 
gegen einen Mörderftreih? Stolz und Zern — bieß 
fagte ihm bie innere Stimme mehr oder minder klar — 
hatten ihm in einem Augenblick zu dem Gegentheil von 
dem gemacht, mas er den Augenblid vorher zu ſeyn 
fih vermeſſen hatte. 

Indeſſen blieb ihm wenig Zeit, ſolchen Gedanken 
nachzuhaͤngen. Der Laͤrm vor dem Haufe wurde ftärfer 
und bie Anzahl der Stimmen mehrte ſich. Er hörte 
ben Knecht, deſſen Betäubung allmäblig in Wuth über 
zugeben ſchien, aus ben andern Stimmen heraus brüllen: 
„Er ift nicht bloß ein Mörder, er ift auch ein Dieb! 
Sein eigener Bater hat ihn 'n Dieb geheißen!“ — „Ja,“ 
ſchrie Die gellende Stimme der Sonnenwirthin, „er hat 
feinem Vater Frucht geftohlen und an fein Menſch ges 
hängt.“ — „Man muß feiner habhaft werben!“ rief 
eine neue Stimme, an welcher er den Amtmann er 
kannte. — „Ja!“ gellte die Stimme der Sonnenwirthin, 
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„friegen muß man ihn, und wenn man das Haus ans 
zünden müßt!" — Bald fonnte er auch burch bie 
offen gebliebene Thüre Tritte im Hausgang und auf 
dem untern Treppenablag vernehmen. Die Verfolger 
famen. Das Bewußtſeyn, daß er ed mit aufgebrach- 
ten, wütbenden Menſchen zu thun habe, entflammte 
aud in ihm, der frum zuvor einem Strahl ber Wahr: 
beit und Demuth Raum gegeben hatte, von neuem bie 
mörberifche Muth, zu welcher ſich nun ein unbeftimmter 
Trieb bevorftchenden Uebeln zu entgehen gefellte. Er 
flog Die obere Treppe binauf auf den Boden, wo er 
fit rüdlinge auf einen Kaſten legte, fein Meſſer in 
eine Daneben ftchende Bettlade ftedte und in dieſer 
Berfahung Die Berfolger erwartete, „Er muß auf der 
Bühne ſeyn!“ rief's unten und die Schaar drang her: 
auf. Die vorderiten waren der Amtöfnecht, der Flecken⸗ 
ſchuͤtz und der Fiſcher; hinter ihnen drängte es fich auf 
der Treppe Kopf an Kopf. „Komm mir keiner zu nah!” 
tief der tolle Burſche und griff nach dem Meſſer. Sie 
ſtuzten und wichen zurück. „Helet ein Gewehr!“ rief 
einer. —— „Da ift ſchon eino!“ antwortete ed vom Fuß 
der Treppe. — „Her da!“ rief's oben, „man muß 
nach ibm ſchießen, bis ihm ber „Krattel® vergeht!“ 
Er fuhr von feinem Lager auf, ließ das Meier 
fteden und flürgte nach einem Dachlaben, durch ben er 
alsbald verſchwand. Ein Geichrei von unten ericholl. 
„Er hat ſich hinuntergeſtürzt!“ ſchrie der Amtéknecht. 
Die einen warfen ſich auf das Meſſer, um ſich deſſelben 
zu bemächtigen, die andern rannten nach dem Dachladen. 
Der Fiſcher war ber Erſte, der bafelbft anfam und den 
Kopf hinausftredte. Er zog ihn aber alsbald zurüd 
und rief: „Rein, ev fchiebt fih das Dach hinauf und 
bat mid) mit einem Ziegel auf den Kopf fchlagen 
wollen.” — „Das Dach aufgehoben!" ſchrieen einige 
unb machten Anftalt, am Sparrenmwert binaufzuflettern; 
da flog durch eine Luͤde ein Ziegel herein, ber zwar 
feinen traf, aber alle von dem vorgefchlagenen Unter 
nehmen abfchredte. Fluchend und fchreiend verließen 
fie Den obern Boden und gingen auf die Straße hin- 
unter, von wo ſie nun ichen konnten, wie des Sonnen: 
wirths Frieder, dem ganzen Flecken zum Schauſpiel, 
auf tem Dachfirft feines väterlichen Haufe ritt. Es 
war fächerlih und jämmerlich zugleich anzuſchauen, ob⸗ 
gleich er ſich Feft wie im Sattel eines Pferdes hielt, 
feine Verfolger höhnte und heraufzukommen einlut. Der 
ganze Plag um das Haus war vell Menfchen, und 
aus den anftoßenden Gaſſen drängten fich immer neue 
Zufchauer herbei. „Was gibt's? was gibt's?“ riefen 
die einen; — „'s ift e Kuh fliegig worden!* ſchrieen 
andere. — „Dem Sonnenwirth figt ein fremder Vogel 
aufm Haus!" — „Schießet ihn vom Dach abe? — 
„Holet ihm mit der Feuerſpritz' runter!" — fo ging 
das Geſchrei und Gelächter durch einander. Ein Wagen, 
der auf Der Straße herausfuhr, mußte Halt machen, 
weil ihn Dad Gedränge nicht burchließ. Bei den Pier 
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ben ftand Der alte Fuhrmann und blidte, traurig den 
Kopf ſchüttelnd, nach dem verwahrlosten Yüngling 
hinauf, den er hatte retten wollen. In feinen ges 
furchten Zügen malte fih eine trübfelige Befriebi- 
gung; er nidte ein paarmal und fagte vor fich hin: 
„Hab' auch wieder einmal eine richtige Ahnung ger 
habt.* 

Der Sonnenwirth, der ſich halbtodt ſchämte, hatte 
ſich mit dem verwundeten Knecht zu feinem Schwieger: 
ſohn, dem Chirurgen, zurückgezogen und ſchickte dieſen, 
ob er dem ſchmaͤhlichen Auftritt nicht auf irgend eine 
Weile ein Ende machen könne. Der Chirurg, nachdem 
er Die Wunde des Knechts unterfucht und verbunden, 
drängte fich durch die Menge, wurde von dem Amt— 
mann, Der rathlos, was er befeblen follte, in ber 
Hausthür der Sonne ftand, herbei gewinft und mit 
einem beimlichen Huftrag verfehen, drängte ſich wieder 
in die Straße durch und gab Zeichen nach dem Dad, 
um bie Aufmerfiamfeit feines jungen Schwagers auf 
fih zu ziehen. Friedrich, ber ihm mit feinen Falfen- 
augen ſchon längft bemerft und angerufen hatte, ohne 
in dem Tumult vernommen zu werden, fehrie mit einer 
Etimme, die alle übertönte: „Still da drunten!“ Ein 
zerniges Gelächter der Menge antwortete ihm, Der 
Chirurg aber bat und beichwor die Umftchenden fo 
lange, bis wenigjtens in ber Nähe ber Lärm ſich etwas 
„Herr 
Schwager!” rief jezt Wriedrich herab, „was macht ber 
Beter?" 

„Er ift den Umftänden nach ganz wohl," antwor: 
tete der Chirurg durch Die vorgebaltenen Hände, mit 
weldsen er das etwas ſchwache Erzeugniß feiner Lunge 
zu verftärfen fuchte. „Die Wunde ift gar nicht gefähr- 
lich.“ — „Bott fey Lob und Dank!“ rief Friedrich und 
ſchlug bie Hände erfreut zuſammen. — „Gib doch Acht! 
fen nicht fo frech!“ ſchrien einige von denen, bie ihm 
wohlwollten. — „Das bat fein’ Roth!” antwortete er 
und drehte jich wie der Blig berum, fo baß er, bie 
Kniee ſchnell wieder an das Dach anſtemmend, nad) 
der entgegengeſezten Seite gerichtet ſaß. Das tolldreiſte 
Kunftftüd, das er in der Freude feines Herzens machte, 
rief bei der Menge einen Schrei des Entſetzend hervor, 
weldem ein ſchallendes Gelächter folgte. — „Schwar 
ger, geh’ Ex herunter!“ rief ber Chirurg. — „Wenn 
mir der Herr Schwager ſicheres Geleit' verſpricht,“ 
antwertete Friedrich; „Tenft thut ſich's ganz wohl ba 
oben.“ — „Ich gebe ihm mein Ehrenwert, daß Ihm 
nichts zu Leid gefchieht!" rief der Chirurg hinauf. — 
„Sein Ehrenwort?“ — „Mein Ehrenwort!“ 

Gr verließ feinen luftigen Sig mit einem leichten 
Rud, der unten von einem Schrei des Schreckens und 
zugleich der Bewunderung begleitet wurde. „Der fügt 
vom Dachgrath ab wie ein Reiter von feinem Gaul!* 
fchrie die Menge. Im näcften Augenblick hatten fie 
Urſache ihn mit einer Sage zu vergleichen, fo leicht 
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fah man ben behenden Burfchen auf Händen und 
Füßen am Dach herab rutichen, bis er den Laden wie 
ber erreicht hatte, burch welchen er im Ru verfchwanb, 
noch einmal mit einem Fuße hinauszappelnd, gleichfam 
zu Ehren bed verfammelten Publifums, das hierüber 
in ein wieherndes Gelächter ausbradh. 

Nah wenigen Sekunden verrieth eine Bewegung 
der in und vor ber Hausthüre fichenden Leute, daß 
in dem verlaffenen Haus ſich etwas Lebendiges regte 
und die Treppen herunter fam. Der Amtmann flüch⸗ 
tete fich in ben dichteften Schwarm heraus. „Der Buriche 
hat heut’ Vormittag ſchon gezeigt, was er für ein ge 
fährlicher Kerl ſeyn kann!“ fagte er und verfammelte 
alsbald eine Echaar bandfefter Männer um fi, wor⸗ 
unter der obere Müller nicht fehlte, der durch bad Ge— 
fchrei, daß des Sonnenwirths Frieder feinen Knecht 
geitochen habe, herbeigezogen worden war. Jezt erichien 
der Held des Tags, von niemand um feinen Lorbeer 
beneidet, in ber Hausthür. Ruhig, ald ob er nicht 
begreifen fönne, warum bie Leute fo uiammengelaufen, 
fam er heraus und fuchte mit den Augen feinen Schwa- 
ger, auf den er ſodann zuging. Dan ließ ihm vorbei. 

„Da bin ich,“ fagte er zu dem Ghirurgen; „ein 
Mann, ein Wort.” — „Ich halte, was ich verfprochen 
habe," entgegnete der Chirurg mit ſchlauem Lächeln. — 
„Du bift fein Mann, du bift ein Bub’! ſchrie ihn der 
babei ſtehende Richter an; „dir braucht man nicht Wort 
zu halten!“ — „Breift ihn!“ befahl der Amtmann, und 
ehe ber zuverjichtliche Burſche ſich's verfah, befand er 
fi unter der Gewalt von mehr als zehn Fäuften. Er 
wehrte fich wie ein Eber, ſchimpfte, tobte, ſchlug um 
fi, aber zulezt erlag er ber Uebermacht und murde zu 
Boden geihlagen. In dieſem Kampfe, ber lange 
dauerte und an welchem jeine Widerfacher fich wett- 
eifernd betheiligten, erhielt er jeben böfen Gruß, ben 
er in Werten oder Werfen unter feinen Mitbürgern 
ausgetheilt hatte, mit Wucherzinien beimbezahlt. Zus 
lest banden fie ihn mit Striden, ſo Daß er ganz zur 
fammengerolt am Boden lag und ihnen zu ben vielen 
Thierbildern, die fie heute ſchon am ihm erſchoͤpft hat: 
ten, auch noch die Bergleihung mit dem verachteten 
Igel auf bie Zunge legte, — „Etwas hat ibm gehört,“ 
fagte der gleichfalls anweſende Heiligenpfleger, ber ſich 
als Zahlmeifter auf volle Summen verftand; „iejt 
wärd aber genug.” — „Narr! jezt geht's erſt recht 
an,“ erwiederte der Richter lachend feinem Collegen, 
ben er, im Range etwas höher ftehend, biefer vertraus 
lien Anrede würdigte. — „Hort mit ihm aufs Rathe 
haus!” rief der Ammann. — Der Gebundene wurde 
aufgehoben und fortgetragen. Gin Theil der Menge 
folgte, andere blieben zurüd und rebeten noch lange 
mit einander über Die Begebenheit, welde die alltäg- 
liche Rube des Fleckens völlig unterbrochen hatte. 

„Das iſt aber ein Menſch, Kreuzwirth!“ fagte eine 
ber auswärtigen rauen von der Vrautgefellfchaft, die 
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fi jest dem Schauplatze näher wagte, zu einem dort 
ftebenden leibarmen Manne mit fleiner fpiger Naſe. 
„Das ift ein Menfh, fag’ ih! Hat der feinem Vater 
eine Predigt gehalten und hat ihm Die Bibel ausgelegt, 
wie wenn er ber Pfarrer wär! Es ift mir ganz falt 
aufgangen und ich hab’ mich ganz brüber vernommen, 
Und kaum ift bie Predigt aus geweſen, fo hat man 
geicehen, wer ihm regiert: der Teufel, ber Mörder von 
Anbeginn!" 

"3a," eriwieberte ber Angeredete, „der Sonnen 
wirth hat heut’ einen fauren Tag erlebt. Dem figt 
gewiß fein Storch mehr auf's Dad. Aber bie Zucht 
zuth ift ihm geiund, er fell nur fein demüthiger wer⸗ 
den, er hat's nöthig. Das ift mir ein Chriſtenthum, 
wenn man durch eigennügige Gonceflion im Mepger- 
handwerk feinen Mitmenſchen das Brod vom Maul meg- 
nimmt, duch Geld und Argliit mehr Freiheit im Hand» 
werk an ſich reißt als ein anderer ehrlicher Meifter! 
Nun zeige ſich's, was das fruchtet. Der Gewinner, 
jagt das Spridwort, „muß einen Verthuner haben. Das 
Auge Gottes ficher Alles, höret Alles, ftraft Alles zu 
feiner Zeit. Das Wort des großen Gottes gefchahe 
zu bem Propheten Eli: Darum bag du nicht einmal fauer 
gefehen haft zu dieſer deiner Kinder Bosheit, jo full die 
Miſſethat an dem Haufe Eli nicht verföhnet werden, 
weber mit Speisopfer noch Rauchopfer, ewiglich, im 
erften Bub Samuelid, im dritten. An ben Früchten 
erfennet man ben Baum. Kann man auch Trauben 
lefen von den Dornen, ober Feigen von ben Difteln? 
Jeſt bat ers und muß zufehen, wie ber Sohn feines 
Baters ruhmwürdiges Wirthshaus blamirt. Iſt's nicht 
fo, Ablerwirthin?“ — „S iſt eben e' Welt!“ antwor⸗ 
tete dieſe, welche ſich nicht näher in figliche Erörte⸗ 
rungen einlaffen wollte. „Jezt kann ich mich aber nicht 
länger aufhalten, benn ed will Abend werben, heißt's 
im Evangelium, und der Tag bat fid) geneigt. Meine 
Leut’ werden ungeduldig, fie wollen fort. Ja, ja, id 
fomm’ ja!" winfte fie gegen ein Häuflein der Umſte— 
henden hin, worunter fich die Ihrigen befanden, „B’hüt 
Gott, Kreugwirth, Ihr wiſſet ja, der Menſch will eben 
heim." 

Unterbeffen hatte man ben gefangenen Bilbling 
in dad Rathaus gefchleppt, wo man ibn gebunden, 
wie er war, in ein. Gelaß warf und liegen ließ. „Der 
Buriche ſcheint mir ziemlich betrunken zu ſeyn,“ fagte 
der Amtmann; „er mag feinen Rauich ausichlafen, dann 
will ih ihm morgen Bormittag verhören. Der Herr 
Pfarrer wird nichtd dagegen haben, wenn man einmal 
am Sonntag Juftiz ausübt und ein nötbiges Erempel 
ftatuirt. Nun wollen wir aber gleich heute noch mit 
dem Allernöthigiten beginnen.” 

Er ließ zwei Urfundsperfonen rufen und begann 
fofort eifrig zu amten; denn wie ber Staat im Fürſten, 
io war in ihm Die Gemeinde aufgegangen, ja noch weit 
mehr. Gleichwie ein abfterbender alter Baum, deſſen 
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Stamm nach unten ichen mürbe und hohl geworben iſt, 
doch nech in manchem Frühling durch feinen grünen Wipfel 
zeigt, daß die Wurzel noch friſchen Saft nad ber Krone 
zu treiben vermag, jo war von ber alten würtember- 
gifchen, aus ſchwaͤbiſch⸗ deutſchem Recht erwachſenen 
Verfaſſung an ber Spige bes Staatelebens ein Reit 
zurüdgeblieben, ber, neben argem Scheinholz zwar, 
noch lebendige Beitandtheile enthielt und bem giitigen 
Pfropfreife ber fürftlichen Mlleinherrihaft empfindliche 
Hinderniffe zu bereiten wußte, während Das Gemeinde, 
leben beinahe völlig vom Wurm zerfreflen und ertödtet 
mar, Die Gemeindebehörde, befichend in Gericht und 
Rath, den morfchen Ueberreften bes altdeutſchen Gleich- 
gewichts von Gewalt und Beichränfung, war, in ben 
größeren Ortſchaften wenigftens, unter das Negiment 
eined fürftlichen Beamten geftellt; fie hatte zwar nicht 
ganz nichts, aber doch herzlich wenig gu jagen, und 
war von der Wurzel des Gemeindelebend losgeriſſen, 
denn fie pflanzte ſich, wie der dem Fürften zur Aufſicht 
beigegebene ſtändiſche Ausihup, — aber nicht fo wie 
biefer von dem noch nicht ganz zugefallenen öffentlichen 
Auge überwacht — auf dem verrotteten Wege der Selbfts 
ergänzung fort, welche noch obendrein in den meiften 
Fällen ungefcheut von dem Beamten ſelbſt in die Hand 
genommen wurde, Bon biefem alfo, der bie fürftliche 
Herrichaft bei der Gemeinde und die Gemeinde bei ber 
Herrfchaft zu vertreten batte, hing ed beinahe aud« 
ſchließlich ab, welche der beiden Vertretungen, Die nur 
eine gelunde Zeit im Gleichgewichte halten konnte, er 
bei fich überwiegen laſſen wollte. Die eine verjprach 
ihm von einem Bolfe, dem fein eigenes Rechtsleben 
fremd geworden war, beinahe mehr Verwirrung ale 
Dank; die andere trug ihm von einem Hofe, ber feinen 
Dienern unbedingt bejahl und bald jo weit kommen 
follte, daß er ſich ihre Etellen ablaufen ließ, ja ſogar 
Gemeindedienfte, über die er gar nicht verfügen durfte, 
bis auf ben niedrigſten herunter um Gelb vergab, loden« 
ben Sohn oder wenigitend Ruhe vor Verfolgung ein. 
Wenn es in folder Zeit Doch immer noch einzelne 
Beamte gab, bie ihre ſchwere Doppelftellung gegen oben 
zu kehren und dem jtändijchen Widerftande wider bie 
fürftliche Willkuͤr Nachdruck zu geben vermochten, fo 
mußte dieß dem Lande, deſſen Geſchichte ihre Namen 
zum Theil aufgezeichnet hat, ein tröftliches Zeichen ſeyn, 
daß die alte gute Wurzel noch nicht völlig eritorben 
fey und in beiferen Tagen den franfen Baum vielleicht 
wieder zu erneuern vermögen werde. Für einen wilden 
Schößling aber findet fi in einem felbft faulen Ge⸗ 
meindeleben nicht immer fo leicht ein Gärtner, ber ihm 
durch Strenge und Milde zugleich in ein gefundes Reis 
zu venvandeln verfteht. Statt bie wilden Triebe, die 
fie mit schlimmen Thiernamen brandmarken, einzubäms 
men, und die Kraft, Die fie mit dem Bilde bes Löwen 
bezeichnen, für das kleinere ober größere Gemeinweien 
brauchbar zu machen, eilen fie, weil jeder mit jich felbit 
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genug zu hun bat, ibn als einen ſchaͤdlichen Knorren 
audzureißen und im’d Feuer zu werfen. So war es 
und fo ober Ähnlich wird es immer ſeyn, wo — nicht 
ohne Schuld ber Glieder, doch mehr noch durch bie 
zum Tode oder zu einer reicheren Zufunft führende 
Entwicklungskrankheit — in dem Baume ſelbſt bie fchafs 
fente und heilende Lebenskraft für eine Zeit verkuͤm⸗ 
mert iſt. 

Die Nämlichen, die in ihrem Feuereifer für das 
Geſetz ihren verhaßten Gegner geichlagen, niedergewors 
fen und gebunden hatten, drängten fich jezt bereitwillig 
in das Berhör, um anzugeben, was fie Böles von 
ihm zu fagen wußten oder was ihnen an ihm zuwider 
war. Jedes ungefhhidte Wort, Das er im Zorne auss 
geftoßen, wurde zum Ankläger gegen ihn, und bie ger 
fährliche Gelinnung, bie in dieſen unbedachten Morten 
zu liegen fchien, erhielt ihre ergänzende Beftätigung 
durch die Gewaltthat, welcher er ſich heute fchuldig ger 
macht hatte. Der geftschene Knecht, obgleich feine 
Munde fih als unbebeutenb erwies, jchnaubte unver 
föhnliche Rache und war ber Die Abſicht, bie er der 
That unterlegte, noch weit mehr aufgebracht, als über 
dieſe ſelbſt. Schon auf der Straße hatte jein Geſchrei 
zu vernehmen gegeben, daß gegen ben Gefangenen noch 
eine weitere Unthat vorliege, und auf Befragen des 
Amtmannd erzählte er num, bie eigenen Eltern deſſelben 
haben ihm mehr oder weniger unverblümt eined Dieb» 
ſtahls bezichtigt. Hierauf verhörte der Amtmann ben 
Sonnemwirth. Diefer entichuldigte ſich, daß er bie 
Thatfache theils um der Schande feines Haufes willen, 
theils wegen der Geringfügigfeit bes Betrages habe ver- 
tufchen wollen, gab aber, Durch das Heutige Betragen 
feines Sohnes und burdh das Zureben feiner Frau 
vollends aufgeftachelt, zu verftchen, daß nach ben neue» 
ten Ausſagen des Knechtes ber Diebftahl wohl beträcht- 
licher gewefen feyn möge. Der Amtmann ließ ſogleich 
ben Knecht aus der Sonne rufen, welcher, dem Strome 
des allgemeinen Unwillens folgend, angab, der Beſuch 
auf dem Kornipeicher ſey in jener Nacht mehrmals 
wiederholt worden und ein größerer Mbmangel zu ver 
fpüren, fodann auch noch, nach ber Aufführung bes 
Angeflagten überhaupt gefragt, zur Vermehrung feiner 
Schuldgaftigkeit erzählte, er fey einmal in bie Worte 
ausgebrochen, wenn man ihm fein Gelb gebe, io wolle 
er folches nehmen und feine Stiefmutter während ber 
Kirche an Das Dfengeräms henfen. Auf biefe Anzeige 
fchidte der Amtmann Gerichtsmitglieber ab, um in ber 
Sonne und zugleich im Hauie der Geliebten Friedrichs 
Hausſuchung zu halten. Friedrichs Bormund, der bie 
erftere vorzunehmen hatte, fam bald wieder; er brachte 
ein Brieflein und ein bemaltes-Blatt, von der Art der 
Heiligentilder, ein mit einem Schwert durchſtochenes 
Herz darſtellend. „Außer dem Helgle,“ fagte er, „It 
nichts aufzutreiben gewefen, was eine Ausfunit gaͤb', 
als vielleicht der Brief da. Dem Inhalt nach ift er 
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von einem Weibsbild, fchäg' wohl, von der Jungfer 
Ohnefram. Iſt mir eine neue Mobe, daß ein Maͤdle 
einem Mannolerl etwas Schriftlichd fchreibt; das thut 
auch fein recht's Menſch, aber_die Welt wird alle Tag! 
ärger und Die Jugend immer verdorbener.” — Nun 
fam auch der „Augenſchein“ vom Hirſchbauer zurüd, 
in befien Haufe man jeded gar nichts gefunden hatte, 
als Noth und Sammer ohne Ende. „Das ift ein Heus 
len und Schreien, baß Einem Hören und Echen ver 
geht!" fagte Der Heiligenpfleger, der zu dieſer Verrich 
tung beorbert worden war, „Wenn jo ein leichtfertiger 
Bub’ nur auch bedenken thär, was er für Unglüd 
ftiften fann, jo ging’ ex vielleicht vorher in ſich und auf 
befiere Weg'. Da ift ein Buſchel Brief! von ihm, Die 
Ar hat's gleich "ausgeben; die Jung’ liegt auf'm Bett 
und ijt ganz weg, umb der Vater wird’d auch nimmer 
lang treiben.” 

Der Amtmnann nahm die Briefe und legte fie zu 
den Aften, um biemit fein heutiges Tagwerf zu beens 
digen, welches mir einem Berhör der Sonnenwirthin 
ſchloß ober vielmehr zu einer vertraulihen Unterredung 
mit berjelben in Gegenwart ber Amtmännin überging. 
Die Sonnenwirthin hatte es jezt ganz in der Hand, 
die Wetterwolfe, die ihr Stiefjohn über fein Haupt 
heraufbeihworen, in ber gewünfchten Richtung zu ent 
laden, und fie benugte die Gelegenheit fo eifrig, Daß fie 
barauf beftehen wollte, auch gewiſſe verfängliche Reben, 
bie ihre Sehn gegen dem jungen Herzog geführt haben 
follte, in's Protokoll zu bringen. 

Hier machte jedoch ber Amtmann ein ſehr ernit- 
haftes Geht. „Na, na, Frau Sonnenwirthin,“ fagte 
er, „man muß doch nicht ganz alle Bonhommie binter 
fih werien. Zum cumulus brauchen wir bas nicht, 
es ijt cumulus gemig ba, ein Berg, an dem er mins 
beftend ein paar Jahre abzutragen haben wird, Die 
Sache hat aber noch eine andere Seite. Wenn ich in 
meinem Bericht an bie Herrſchaft — denn vom Ober 
amt geht er nad) Stuttgart ab — biefes belifate Sujet 
berühre, und wenn der Herr ſelbſt etwas davon er 
fährt, fo madt er fih Gedanken. Bei einem jungen 
Menjchen gilt der Grundjag: leben und leben laſſen. 
Wenn daher ein junger Menſch auf anzüglicde Weile 
meralifirt, jo jagt man fi gleich: das hat er nicht 
aus fih, das Hat er von Andern aufgegabel. Da 
entfteht nun Die Frage: woher hat er's 7 von Vater oder 
Mutter? oder follte gar der Amtmann oder der Pfarr 
ver, ich will nicht jagen in eigener Perſon unvorſich⸗ 
tige oder mißverftändliche Austrüde gebraucht, aber 
vielleicht bei den Untergebenen gewillem einfältigem 
Gefhwäg nachgefehen haben? Wenn man fi aber 
einmal Gedanfen macht, jo fommt man an allem Mög« 
lien und Unmöglichen herum, und da fann Niemand 
wiffen, was qulezt uoch für Galamitäten draus entjtehen 
mögen. Wollen's ſtecken laſſen, Frau Sonnenwirthin, 
wollen's fieden laſſen. Beruht!“ 
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„Und da wir juft unter und Pfarrerstöcktern find, 
wie man zu jagen pflegt,” feste die Amtmännin hinzu, 
„Io will ich erft no den Herzog in Schutz nehmen. 
Wenn eine Frau meint, fie babe jich über ihren Mann 
zu beflagen, jo fragt ſich's oft, ob nicht fie den erften 
Anlaß gegeben bat. Die Hoflahrt, fagt das Sprüd- 
wort, muß etwas leiden, Man mag von ihm fagen, 
wad man will, er hat etwas, das ihn von vielen ans 
dern großen Herren unterfcheibet: er neigt fich zur Lane 
besart, hat etwas Populäres in feinen Manieren und 
ſchaͤut fich nicht, mit dem Untertban auf einer espöce 
von gleichem Fuß zu ſtehen. Gerade das geht aber 
ihr (der Herzogin) völlig ab: fie hält es für gemein 
und wird ſich nie barein finden. Da it's nun fein 
Wunder: wenn fih die Köpfe nicht in einander fügen, 
fo bleibt auch zwifchen den Herzen eine Kluft. Dann 
hat fie an ihrem Baireuther Hof fih an den hohen Ton, 
den feinen Gout, an Oper und Ballet gemöhnt, und 
er hat, ihrem Geſchmack zu Lieb’, Hofdamen, Sänger 
und Sängerinnen aus Italien, Tänzer und Tänzerinnen 
aus Paris, alles hat er ihr angeſchafft. Nun haben 
wir bie Beicheerung. Die Damen und Demoiſellen find 
huͤbſch, fie ift vornehm, ex leutfelig und nicht von 
Stein — ba bat man leicht prophezeien Tonnen, wie 
ed fommen wird.” 

mzezt ſeh' ich erſt,“ fagte die Sonnenwirthin liftig 
lächelnd, „wel ein groß’ Zutrauen die Frau Amts 
männin zu ihrem Heren haben muß, benn bie Gathrine 
wär boch fein gang übler Biſſen.“ — Die Amtmännin 
lachte aus vollem Halſe. „Ih bin nicht eiferfüchtig,“ 
tief fie. „Mein Dann ift ein großer Jäger vor bem 
Heren, ein Rimeod; der hat ein Herz von Marmor 
und geht lieber auf was Wildes als auf was Zahmes 
aus." — Dem Amtmann fam bie Wendung bes Ger 
ſpraͤchs gleichfalls höchſt ſpaßhaft vor, und unter lautem 
Gelächter wurde die Sonnenwirthin entlaffen. 

Am Sonntag Morgen berief der Amtmann, in 
nerlich vergnügt über dieſe gute Gelegenheit, bie Predigt 
feines geiftlichen Mitbeamten zu ihwänzen, feine beiden 
Scabinen ober Gerichtöbeiiger, welche als amtliche 
Zeugen bei bem Unterfuhungsverfahren, das fie bewas 
hen fellten, aber häufiger befchliefen, ben faulften 
Ueberreft ber alten Bolfsgerichtöbarfeit bildeten. Er bes 
jahl dem Echügen, ben er ald Diener der Gemeinde 
hörde benuzte, ben Gefangenen vorzuführen, Der Schütz 
fand denſelben auf einer Banf ruhig ſchlafend und 
mußte ihm mit einigen Stößen weden. „Ex bat, ſcheint's, 
alles vergeilen, was geftern vorfommen iſt,“ brummte 
er ihn an. — „Rein,” fagte Friedrich, die Augen aus— 
reibend, „ed füllt mir alles wieder ein, auch daß Ihr 
mich losgebunden habt und ich Euch mein Wort gege 
ben hab’, über Nacht nicht durchzugehen.“ — „Sein 
Wort hat Er gehalten, das muß ich ihm laſſen,“ vers 
fegte der Schüg; „jezt muß ich Ihm aber wieder handfeft 
machen, damit's ber Here nicht merft, daß er über 


Nacht frei geweſen tft, fonft bim ich um ben Dienſt.“ — 
Friedrich firedte gutwillig Die Hände hin und der Schütz 
legte ihm Feffeln an, worauf er ihn nach bem Amtds 
zimmer führte. 

„Er ift von der ganzen Burgerichaft, wie aud) von 
Seiner eigenen Ramilie wegen gemeingefährlicher Aufs 
führung, Dann auch wegen mörberiichen Attentats ges 
gen einen Seiner Nebenmenichen und wegen er 
an Seinem leiblichen Vater angeflagt und bat fi a 
hier zu verantworten,” begann der Amtmann, nachdem 
er ben Eingang des Protokolls geichrieben hatte. — 
Friedrich blidte auf feine Ketten und ſchwieg. — Der 
Antmann, ber ihn eine Weile aufmerfiam betrachtet 
hatte, Bielt ihm im Kürze die Hauptpunfte ber Anklage 
vor und fragte: „Was hat Er hierauf zu erwiedern ?“ 

Der Gefangene verbartte in feinem ſtörriſchen 
Schweigen. — „Muß id Ihn durch Pruͤgel zum Ge— 
ſtaͤndniß bringen?” fuhr der Amtmann auf, — Ein 
Zuden lief über den Körper bed Gefangenen, fo daß 
feine Kette flierte, aber er that den Mund nicht auf, — 
„Dich follt! man im Mörfer zerfteßen!” rief Friedrichs 
Vormund, der neben einem feinen Specereigefchäft 
allerlei mehr oder minder einträgliche Aemtchen bei ber 
Gemeinde und darunter auch das eines Gerichtäbeis 
figers verſah. — Friedrich blidte ihn verächtlich am. 

Laß' Er mid nur machen,” jagte der Amtmann 
verweifend zu ber eifrigen Urfundsperfon. Dann hielt 
ex eine eindringliche Rebe an ben Gefangenen. Er fragte 
ihn, wie er es vor feinem Bater, vor feiner Mutter, 
bie fih im Grab umkehren mülle, vor feiner ehrbaren 
Verwandtſchaft verantworten fünne, jo viel Unruhe über 
die Gemeinde zu bringen und noch obendrein dem Ger 
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richte durch ſeine Halsſtarrigkeit zu ſchaffen zu machen. 
„Und was ſoll ich Seiner hochfürſtlichen Durchlaucht 
antworten,” fuhr er fort, „wenn Hochſelbige ſich her 
abläßt, jih nach dem jungen Menfchen zu erfunbigen, 
der vor den höchſten Augen eine unleugbare Bravour 
bewielen bat? Wenn bie Antwort lautet, er babe Ber 
brechen auf Verbrechen gehäuft, endlich fogar feinem 
Richter die jchulbige Ehrerbietung verweigert, und burd) 
bösartigen Trog ſich ſelbſt noch tiefer in Schaden ges 
ftürzt, muß dann nicht ber Herr, ber ſonſten Das Ver— 
bienft zu belohnen geneigt it, ſich beeilen, einen jol« 
den Namen wieder aus dem fürftlichen Gedächtnis aus⸗ 
zulöichen 2” 

Ich hab’ fein’ Lohn begehrt," erwieberte der Ges 
fangene trogig. Es waren bie erften Worte, Die er 
ſptach. — „Nun, jo vergrößere Er wenigſtens Seine 
Steafe nicht," fagte der Amtmann, ber das Eis ges 
brochen ſah und raſch auf der gewonnenen Bahn fort 
fuhr. „Er bat e8 in ber Hand, vielleicht ſchwerere Der 
zichte von ſich abzumälen. Mir gefchieht es ſauer 
genug, ein hieſiges Burgersfind criminaliter proceſſiren 
zu müflen, Aber fo viel wird Er felbit einfeben: wenn 
die ganze Burgerfchaft Hagt, fo kann ich boch die Sache 
nicht ver Ohren geben laſſen.“ 

Friedrich lächelte bitter, „Es mögen wohl Biele 
hier ſeyn,“ fagte er, „bie mich gern am Galgen ſehen 
möchten, aber Alle nicht. Wenn's aber doch mit mir 
aus fell ſeyn, und ich fol fein ehrlicher Mann werben 
fönnen — vor dem Fleden draußen ſteht ja das Hodh- 
gericht. Alfo machen Cie vorwärtd, Here Amtmann! 
Je kürzer ber Proceß, deſto beifer iſt's für mid,” 


(Schluß folgt.) 
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Eine Ponaufahrt zur türkifden Grenze. 


(Fertfegung.) 


Das linfe Ufer beginnt nun fich zu heben und 
gefaltet fich zu maleriichen Landſchaften, gleichſam zum 
Erſatz dafür, daß fpäter vom rechten bie Berge ſeit— 
waͤrts weichen follen. Gin fleiler Felſen ragt drohend 
und büfter empor, mit Trümmern gekrönt. Zu jeinen 
Küßen ergießt fi die braune Mar in die Donau, 
Am rechten Ufer der March tehnt ſich das fruchtbare 
Marchfeld aus, deſſen fetten Boden ſchon manche welt- 
geſchichtliche Schlacht mit Menichenblut gedüngt; an 
ihrem linfen erheben ſich die Grenzhügel von Ungarn. 
Das Schloß auf dem Fellenfamm und bie Drtichaft 
baneben führen den Namen Theben. Ich weiß nicht, 
ob ich zu viel oder zu wenig Böotier bin, um zu willen, 
mie ber klaſſiſche Namen in Die romamtiiche Gegend 
fi verirrt; eben fo wenig ift mir befannt, wie Schloß 
und Marft auf magyariich beißen, obſchon ich über 
jeugt bin, daß die Benennung ganz anders lautet in 
jener feltfamen Sprache, Deren frembartige Klänge für 
unfer Ohr etwas NRührendes haben, Da fie und wie 
bie Etimme eines Sterbenden gemahnen, von dem wir 
vwiffen, daß er nur nech durch künſtliche Mittel fein 
Daſeyn mübfelig frifte. Bon ber fleilen Seite, 
bie fchroff aus der March emporfirebt, fenft fich der 
Belfen von Theben als gefiredter Kamm gegen die 
Thalſchlucht hin, worin die Ortfchaft zwiſchen Neben 
und Wald wie in einer Wiege ruht. Den Grath, bie 
Blanfen des ragenden Gefteins ſchmücken noch zahlreiche 
Refte der zerträmmerten Burg, welche in ihrem Dar 
feyn zweierlei Zerftörungen erfahren hat. Durch bie 
erfte ward fie aus einer Mefte eine Ruine, durch bie 
zweite wurden ihre flattlichen Ueberreſte vollends zer 
trümmert. SLezteres gefchah im Jahr 1809 durch bie 
Franzoſen, und zisar aus unbefannten Gründen, Die 
Bewohner des Donauftranded behaupten, es ſey ohne 
Urſache aus reinem Uebermuth geichehen. Die Ortſchaft 
hat ein zierlich beutiches Ausſehen mit ihren wohlge, 
haltenen faubern Häufern. Sie ift die Heimath zahl 
reicher Sciffleute, unb eine unverhaͤltnißmaͤßig große 
Menge ber Mannſchaft auf den Dampfern ſtammt von 
Theben. Unterhalb des Marfifledend erhebt ſich vor 
ben Bergen wiederum ein felfiger Grath, worauf zwei 
fteinerne Säulen neben einander ſtehen. Ehemals ver: 
band Diefe Säulen in ber Höhe ein Querbalfen, unb 
am felbigen Querbalten bat feiner Zeit mancher arme 
Eünber fih zu Tode gezappelt. Die Säulen waren 
nämlich das bleibende Wahrzeichen für das jus gladii, 
welches gewöhnlich vermittelt bes Stranges ausgeübt 
ward. Auch in Ungarn pflegte, wie im lieben Deutich- 


land, der Galgen die malerischite Stelle der Umgebung 
zu zieren, doch hatte man in Ungarn manchmal noch 
etwas voraus durch den abenteuerlichen Anftrich ber 
Auswahl; fo gibt es in der Slevakei einen Ort, wo 
ber Fahrweg zwiſchen den Säulen des Galgens unter 
dem Querholz durchführt, welches Querholz noch kurz 
vor dem lezten Umſchwung der Dinge eine von jenen 
Früchten getragen haben ſoll, die, ſobald fie reif find, 
nicht abfallen, sondern im Gegentheil hängen bleiben. 

Bald liegt das lichliche Thal von Theben mit feinen 
malerifchen Ginfaffungen hinter und. Aus der Ferne 
grüßt uns das auégebrannte Schloß ber ehemaligen 
Krönungsftatt Preßburg. Der Preßburger Zwieback ift 
den Wienern eine beliebte Schnabelweide; vom Pref- 
burger Krieben (26. December 1805) hören fie minder 
gern ſprechen, und wir haben das befte Recht, davon 
zu ſchweigen, nachdem bie Friedensichlüffe von Paris dieſe 
Scharte längft ausgewezt. Die Stadt zeigt dem Strom 
ihre fchöne Seite und vermuthlich auch die ftattlichften 
ihrer achtzehnhundert oder zweitauſend Häufer, bie ange 
nehm ländlich in ber Umgebung von Rebhügeln ich ausbreis 
ten, einlabend wohnlich und behaglich. In früheren Zeiten 
wurde diefer Einladung vielfad) entſprechen, namentlich 
von alternden Beamten, welde fih mit ihrem Rubeges 
halt aus ber Hauptftadt in eine weniger geräuichvolle 
und woblieilere Zuflucht zurüidjogen. Die vielgeprieiene 
Billigfeit des Lebend bat jezt au Prefburg (wie auch 
zu Graz) ihre Ende erreicht, und voriber find die Zeiten, 
in welchen mein Freund und Gönner Etierle-Holzmeifter, 
Gott babe ihn felig, mit feiner jungen Frau, feiner 
Sagbflinte und feiner befcheidenen, aber wohltönenden 
Lyra gen Preßburg zog, um — wie er bamals fagte — 
bequem leben zu können, ohne ängftlich zu rechnen. Jezt 
müßte der weribe Mann wiederum jehr genau rechnen, 
und würde ehva nach Wien zurüdfchren, um fein Dar 
feyn behaglicher zugubringen. In den Provinzen lebt 
ſich's gegenwärtig theurer ald in der Hauptftadt, und 
bie Jünger Adam Smiths jagen, Das fomme von ber 
verkehrten Anordnung, welche den alten Zunftzwang auf 
ben Gewerben laften läßt und dabei ber Mitbewerbung 
ber fremben Gewerböthätigfeit freien Zutritt gönnt. 
Defterreich bebürfe, fagen die Männer ber großen Wiflen- 
ſchaft unferer Tage, vor allem der Geiwerbefreiheit im 
Innern, und noch für ein Jahrzehnt des Schutzolles 
nad außen; hernach möge man bie Schranken öffnen, 
und der Wetteiſer werde wohlthätige Folgen herbeiführen, 
während ber Freihandel jezt nur dazu diene, Die ges 
feffelten Gewerbe vollends zu Grunde zu richten und 
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uns von Tag zu Tage das Leben Foftfpieliger zu machen. 
Sp viel ich als Laie von ber Staatswirtbfchaft zu ber 
greifen vermag, haben dieſe Anfichten ihren guten Grund. 

Dei Preßburg treffen wir von Wien aus auf die 
erſte Brüde. Sie ruht auf Schiffen, von denen ein 
paar fich ausreihen, um und durdhzulafien. Der Zoll, 
welchen bie Berwaltung für Diefen Durchlaß von ber Dampf« 
ſchifffahrt erhebt, beläuft fich jährlich auf eine bedeutende 
Summe, deren Ziffer mir leider entfallen it. Wir 
verlaffen die anmuthigen Gelände ber Krönungsitadt von 
ehedem und der Strom trägt ums, fich jelbft verflachend 
und theilend, in flaches Land hinab. Zwiichen ben Armen 
der Donau bilden fidh die große und bie Meine Inſel 
Schütt, deren Namen in ben jüngften Jahren nur zu 
oft genannt wurden. — Zu Preßburg bat ſich die Reife 
gefellichaft vermehrt und großentheild erneuert. An das 
Ohr Schlagen mehr romaniſche, ungariiche und ſlaviſche 
als deutiche Laute. Ich unterbalte mich an dem zutrau—⸗ 
lien Geplauder eined Heinen Mäbchens aus bem Lante 
ber Jagen. Die Kleine beißt Aranfa. Der Name if 
mir lieb und werth; er gehört einem lieben Kinbe, das 
in Jokais leſenewerthem Roman, „Türfenwelt in Uns 
gar,“ vorfommt. Ich werde im Verlauf meiner Reifes 
erinnerungen wohl noch auf bie genannte Dichtung zur 
rüdfommen. Den Namen bed Mägdleins zeichne ich 
einftweilen für diejenigen auf, welche für ihre Zäuflinge 
gern eiwad Beionderes und Neues hätten und oft nicht 
wiffen, welchem ober welcher Heiligen fie ſich verloben 
follen, um einen nicht verbrauchten wohlflingenden Nas 
men aufzutreiben. Für dieſe wird übrigens noch zu 
bemerken feyn, daß bie Betonung des Wortd auf der 
eriten Sylbe liegt und demnach Aranfa im Tonfall ges 
ade wie Urfula oder Gorbula zu behandeln if. Der 
Magyar legt immer den Ton ganz entichieden auf des 
Worted erfte Sylbe. Seine Sprache erhält vorzugss 
weiſe daburd ihren feltfam polternden Ausbrud. 

Indeſſen entwideln ſich aus der winzigen Schiffe 
fühe Maſſen von Schüffeln voll dampfender Gerichte. 
Die leitenden Herren des Fahrzeugs, das Schiffönolf, 
bie Cyclopen der Maſchine erhalten ihre Mahlzeit, von 
der umbegreiflich ſcheint, wie fie pwiſchen allen bem 
vielen Schnigeln und Roftbrateln bereitet werden fonnte. 
Die Vorkajüte wird ahgefüttert und auch einige Deck— 
teifende, obſchon biefe zu neun Zehnteln eigene Küche 
führen: ſchwarzes Brod und weißen Eped, gewürzt mit 
brenntother Paprica und „ungarifcher Vanille," die man 
bei und daheim Knoblauch nennt. Nach der Borfajüte 
fommt ber erfte Plag in's Treffen zur gemeinfamen 
Tafel, über deren Beichaffenheit ich erft noch einige 
Erfahrungen auf verſchiedenen Echiffen fammeln will, 
bevor ich mich darüber auslafe. 

Wir nähern und Komorn, der gewaltigen Befte, 
deren eigenthümliches Geſchick es war, in Die Hände 
meineidiger Berräther zu fallen, um zu allererft gegen 
den rechtmäßigen Herm ihre fchier umübermindliche 





Stärke zu bewähren, und durch ihre fefte Lage einigen 
Elenden das verwirkte Leben zu retten, bie fonft am 
Galgen ihr Ende gefunden hätten. Komorn ift näm« 
lich nicht erobert worden, ſondern mit Vertrag übers 
gegangen, nachdem viel Blut in feiner Umgebung ger 
floffen. Jezt wird gegemüber der Stadt am redhten 
Ufer der Donau eine abgefonderte Befeftigung aufge 
führt, deren Nothwendigkeit die Belagerung dargethan 
haben mag. Unſereins ficht übrigens dem SKibigneft 
Komorn gar nicht an, wie feit es iſt. Wir fehen nur 
ein paar niedrige Bafteien, freilich von unendlich viel 
Waſſer umgeben, das ſich weder ſtauen noch abgraben 
läßt. Eine Borftadt, bei ber wir landen, liegt harm⸗ 
(08 offen am Ufer in ber Flanke einer vorgeichobenen 
Ummwallung. Die Geſchütze ruben friedlich unter böls 
zernen Dächern, welche wie etwas große Hundehütten 
ausjehen. Die Hunde in dieſen Hütten beißen vers 
bamımt icharf, wenn ed darauf ankemmt, aber fie wer 
ben hoffentlich michts zu beißen befommen, jendern 
ihren beweglichen Kameraden draußen beim Pruth das 
Geichäft allein überlajien, — wenn e8 überhaupt zum 
Beißen fommen follte, 

Die Glode ertönt zum drittenmal, die Dampf 
pieife fchrilit, wir fahren ab. Hut ab, meine Herm! 
In dieſen Niederungen rings umher liegt mand ein 
waderer Defterreicher begraben, der für des Reiches 
Einheit den Heldentod ftarb, — für bie Größe und 
Macht des gewaltigen Kaiſerſtaates, welcher jest fo 
rühmlich für des deutfchen Baterlanbes Ehre eintritt, 
und — indem er bem neuen Hunnenibum bad ges 
waltfan genonmene Pfand wieber abzwingt — zugleich 
ein Pfand gibt für bie glänzende Zukunft, welche wir 
ald das Vermächtniß des edeln Felix Schwarzenberg 
betrachten. Das Bermähtnis ift allerdings noch nicht 
flüffig, aber der Zahltag wird nicht ausbleiben. Noch 
einmal: Hut ab und ein Stoßgebet für bie Helden, 
welche hier für unfere Zukunft farben, nachdem Ber 
rath und Verblendung der Magyaren ihnen felbft wie 
und bie Gegenwart von damald verdorben! 

Unter Komern heben fi blaue Berge. Wir 
feuern mit raſchem Schaufelſchlag ihnen zu und er 
reichen bald eine gebirgige Gegend voll maleriidhen 
Reizes. Der majeftätifch breite Strom bat bei Komern 
feine Arme wieder zu einem großen Ganzen vereint. 
Den ungeheuern Epiegel beleben ungezählte Schwärme 
von Wildenten, wie ich fie in ſolcher Menge nie beis 
ſammen fah. Im der Berge Nähe wird das Waſſer 
etwas ſchmaler, doch bleibt es immerhin noch gewaltig 
breit. Von weiten erbliden wir auf dem vorgefchobe- 
nen Hügel, den chemals eine Burg frönte, bie neue 
Kirche, an welcher man feit mehr als einem Menjchen- 
alter ſchon baut. Sie ift die Metropolitanfirche bes 
Königreichs, und der Erzbiſchof von Gran iſt Primas von 
Ungam. Sie macht von weitem einen großartigen 
Eindruck, der in ber Nähe fi) wieder verwiſcht. Genau 
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betrachtet gleicht Der Bau einem länglich vieredigen 
Kalten, auf welchen bie thurmartige Kuppel mit ihren 
angellebten Säulen faum zur Reth Raum findet. Das 
Werk ift nüchtern, ſtatt einfach, groß, aber nicht große 
artig, eine verunglüdte Nachahmung des Renaiflancer 
ſiyls, und mahnt an die zwei Berbäufer am Gendars 
menmarft zu Berlin. Wenn das Innere dem Neußern 
entfpricht, jo dürfte es wohl eher für einen rationali« 
ftiichen Prediger ſich ſchiken, als für ben fürjilichen 
Erzbischof, deſſen erſten Voerfahr der heilige Stephan 
eingeſezt. — Wir fahren durch die Schiffbrüde. Die 
Berge treten hoch und fteil an beide Ufer. Ihre Bor 
men find eigentbümlich großartig, von oben bis unten 
in Grin gebüllt, das noch ganz fommerlich in faftiger 
Friſche prangt. Leider bejtchen auch bier, wie am 
Mittelrhein, die Wälder nur aus Buldwerf; der An— 
blid thur mir im Herzen web, Dazu bin ih Waldmann 
genug, wenn auch nicht Forſtmann. Gegenüber von 
Gran. erreicht Der Schienenweg das Geftade und zieht 
fh auf mühjam gewonnenem Pfade unter dem jteilen 
Hang am Waſſer bin. Ein Zug, wie eigens beftellt, 
braust vorüber. Pfeifend begrüßt bie Lofemotive Die 
ältere Schmweiter auf der Fluth, um bald zu verſchwin— 
den. Jünger und rafcher, wie fie ift, mag fie ihrer 
Ueberlegenheit fi bewußt ſeyn. Ich fehe ſie chne 
Neid von dannen jahren; bin ich doch nichts weniger 
als eilig. Gelaſſen wende ich den Blick nach dem red» 
ten Ufer, wo von hohem Felſenhange Die Trümmer Der 
alten Königeburg Viſſegrad, auf deutſch PBlintenburg, 
ncch stolz in ihrem Berfalle niederichauen. Eine ftatt- 
lichere Pfalz hat es wohl kaum gegeben, als diefe Burg, 
welche in den Tagen Königs Karl I. über dreihundert 
Gemäcder zählte, deren ptachtvolle Einrichtung von den 
Zeitgenoffen bewundert ward, Am Fuße des Berges 
ficht, eine Borburg, auf ſteilem Abhang ein halbges 
Öffneter Thurm; — er führt den Namen Salomons, 
ben fein Better Ladislav dort gefangen hielt. Die Ge 
ſchichte iſt weit über fiebenhundert Jahre alt, dach fällt 
mir die genaue Jahreszahl nicht ein. Hat nichts zu 
jagen; wenn ich in die Gefchide biefer Pfalz mich ver 
tiefen wollte, würde ja meine flüchtige Aufzeichnung 
zum Bude, und dazu ift hier nicht Ort und Zeit. 
Raſch dampfen wir vorüber, aber lange, recht lange 
wende ich den Blick nad rüdwärts. Kaum vermag ich 
mus loszureißen von dem jtolgen Bilde, das herablaſ— 
jend genug iſt, uns recht weit das Geleit zu geben. 
Ich weiß von allen den vielen Burgen am Rheinftrem 
feine, Die einen großartigeren Eindrud bervorbrädte. 
Vielleicht aber trägt Die Seltenheit folder Erſchei— 
nungen an ber Donau Dazu bei, und empfänglicher zu 
machen. 

Eine Strede unter der bewundernswerthen Königer 
pfalz treten die Derge zurüd. Zwiſchen flachen Ufern 
hinfahrend erreichen wir Walzen, wo die Donau in 
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fcharfer Wendung ſich gen Süden kehrt. Die Ortſchaſt 
trägt ein ungariſch weitläufiges Gepräge, und fieht bei 
aller Belebtbeit fchauerlih öde aus, weil einige aus— 
gebrannte Gebäude von riefigem Umfang die bewohnten 
Häufer überragen. Ich weiß nicht, was dieſe öden 
Bauwerke zu bedeuten haben, ob weltliche, ob geiftliche 
Saiernen. Am luftigften ift noch der Landungsplatz 
des Dampfers anzuſchauen, wo hinter grünen Bäumen 
das blanke Wirthshaus ſteht. Seine Auffchrift lautet: 
vum veiſen Schiff." Diefe „veile" Rechtſchreibung ift 
bezeichnend für Land und Peute, ein Vorgeſchmack der 
Barbarei, der wir unbedingt entgegenfahren werden, 
nachdem wir der Oaſis Peſth einmal den Rüden gr 
wendet, Die Anlände zeige fi überaus belebt, wie 
denn überhaupt der Verkehr zu Waizen, namentlich nach 
Peſth hinunter, ſehr ſtark if. 

Der Tag neigt ſich dem Ende zu, bevor noch die 
Reiſe zum heutigen Ziele gelangt. Unterhalb Et, Andrä 
fehen wir in der Abenbdämmerung den Blodeberg, Die 
beherrichende Höhe bei Dien, welche ſich vom berüch- 
tigten Herenberge gleichen Namens vielfach unterichei- 
Det, unter anderm auch dadurch, daß ſie edle Reben 
trägt. Allmählig wachen Die Gebirge empor, deren 
Ausläufer und Flanken das Schleß und die Stabt ven 
Buda tragen. Der Mend ift ſchon aufgegangen; eine 
helfe Scheibe, faſt voll in feinem Glanze, fpiegelt er 
ſich in ber ruhigen Fluth und beleuchtet mit milden 
Strable die großartige Doppelitabt, welche auf den beir 
den Ufern fich weit hindehnt. Rechts fchaut vom Berge 
das Dfener Schloß, neu hergeitellt, ſchmuck und ehr⸗ 
würdig zugleich auf feine alte Buda herab. Line 
prunft und prangt auf ebenem Boden in ſchier endloſer 
Zeile cine Reihe von Paläften auf dem breiten Uier- 
damm. Ueber die Donau ipannt fich, die Schweſter⸗ 
flädte verbindend, bie Ketienbrüde, ein Weltwunber 
unferer Tage. Das Schi rauſcht unter der Ketten 
brüde hindurch, ohne den Schlot zu ſenken. Wir fanden 
zu Peſth, und nachdem wir fammt ben Beſchwerlich⸗ 
feiten auch die polizeilichen Förmlichkeiten der Ausladung 
überftanden, Taufen wir in den Hafen der Königin von 
England ein. Das Haus behagt mir von innen, wie 
fein Anblit mir von außen gefällt; ich werde einige 
Tage bier verweilen, — aber nicht jest, fondern erft 
nad) meiner Ruͤckkehr von der Türkengrenze. Für dieß— 
mal bleibe ich nur über Nacht, um im Morgengrauen 
weiter abwärts zu dampfen. Es zicht mich oftwärte 
nach Peterwarbdein und Belgrad, nad Orſova, nach 
dem eifernen Thor, nach den gewaltigen Bergen, wo 
im Thale der Gferna die Wunderquelle von Mebabia 
fprubelt. Nicht cher, ale bis ich dieſe Ungeduld bes 
ſchwichtigt, wird es mir möglich ſeyn, in gelaſſener 
Empfaͤnglichkeit die Eindruͤce von Ofen-Peſth in mich 
aufzunehmen. 


Aorrefpondenz- Uachrichten. 


2ondon, September. 


Die Eholera in golden square. 


Golden square, Das goldene Duadrat!' Man kann 
diefen Namen faum mehr autforechen, ohne daß Ginem 
ein gebeimer Schauder überläuft, denn das goldene 
Quadrat ift Die Stelle, wo Die Cholera fo plöglich, To 
unvermutber, jo heftig, ja man möchte jagen jo rad» 
füchtig ausgebrochen iſt und fo fchredliche Verbeerungen 
angerichtet bat. Man war keineswegs verwundert, Die 
Ver in den jchmugigen, ungefunten Stadtiheilen von 
Lambeth und VBladwell wüthen zu ſehen. Wenn etwas 
auffiel, fo war es nur, Daß fie nicht früher an dieſen 
Stellen ausgebrochen. Aber Fein Menid erwartete fie 
in golden square, in einem Bezirfe, Der früher von 
ihr verfchont geblieben und mo die Menichen und bie 
Haͤuſer jo reipeftabel find, fo reinlich und anftänbig aut 
ſehen. Und nun vollends mit ſolcher Heftigfeit! 

Belanntlih werden in London die Straßen nach den 
Squares benannt, bie fich im ihrer Nähe befinden, ober 
vielmehr gehören zur Bezeichnung einer Straße in London 
zwei Namen: einmal der Name der Straße felb und 
dann ber Name bed Squares, oder, in Ermanglung eines 
folgen, ber nächſten Hauptſtraße. Golden square nun 
int ein ſehr beichränfter Bezirk, höchſtens aus fünf Straßen 
beftehend, und gerade nur in diefen trat die Cholera jo 
beftig auf. In Brondfireet, einer Straße, die mit Recht 
biefen Namen führt, ift auch fein Haus verfchont geblie- 
ben, und jedes hatte wenigſtens drei bis vier Todte. Das 
gleichzeitige Auftreten der Cholera in bielen Strafen, das 
blipichnelle Einſchlagen derſelben — und alle Schläge von 
denjelben Symptomen begleitet — ließ auf ein Miaſsma 
in Diejem Bezirke ſchliehen. Was Diefe Annahme noch 
mebr beftärkte, war der Umſtand, daß viele, Die durch 
ihre Gefchäfte oder auch bloß durch Neugierde nach golden 
square geführt wurden, bei ihrer Müdfehr nach Hauie 
von der fatalen Krankheit befallen wurden. — Was nun 
aber Die bejondere Urfache betrifft, bie dem furdhtbaren 
Ausbruch ber Cholera in golden square berbeigeführt, 
fo find Die Meinungen verſchieden. Die einen jchreiben 
bie Schuld der Todtengrube zu, die ſich im diefer Gegend 
befindet, und im melde zur Seit der großen Ve im 
fliebzehnten Jahrhundert die Leichname zu Taufenden ge» 
worfen wurden. Vor einigen Monaten nun, ald man bie 
Sewerd ober Abzugdfanäle in befferen Stand zu fegen 
verfuchte, ſah man fich veranlaßt, die Stelle, wo bie 
Zodtengrube fi befindet, ebenfal® zu burchwühlen, mo» 
durch Fchädliche Ausdünftungen aller Art in ber Nachbar- 
ſchaft verbreiter wurden, welche der Cholera allerdings nur zu 
viel Nahrungsſtoff bieten mußten. Nach andern iſt ed der 
ſchlechte Zuftand der Abzugslanäle im Allgemeinen, mad 
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in Diefem einzelnen Diftrift das Umfichgreifen der Cholera 
fo jeher befördert bat. Es hat eine eigene Bemandinif 
mit biefen Abzugsfanälen. Obgleich der Gefundbeitdgus 
ftand des Londons, das über der Erbe gebaut ift, fo wer 
ſentlich bedingt ift vom unfichtbaren London unter der 
Erbe, jo ift doch dieſes unterirdifche London von jeher 
ungemein vernachläffige worden, Eogar im ben beffern 
Diftriften har man nicht einmal die Vorficht gebraucht, 
bie unterirdifchen Ranäle mit Mauerwerk zu verſchließen. 
Kein Wunder, daß die Ausbünftungen, die aus denſelben 
in Straßen und Häufer drangen, bie Quftvwerpefteten und das 
Auftreten der Cholera begünftigten. So fange es ſich für 
den Engländer darum handelt, jein eigenes Haus comfor« 
tabel zu maden, iſt er zu allen Opfern bereit. Sobald - 
er aber ein Opfer bringen foll für das Haus feines Nach- 
bars, jobald er dafür jorgen fol, daß auch in den ent« 
fernten Häufern die nothwendigſten Mafregeln der Ge— 
fundheitöpolizei beobachtet werben, werfchließt er ſich in feis 
nem engliſchen Ggoiömud ünd im feinem eigenen Haus 
mie in einem »castlee und behauptet, jede Haus fen, 
als unverleglih, auch von aller Verbindung mit ben 
andern Käufern abgefchloffeen. Das unterirdifche London 
erkenne aber weder die Unverlegbarkeit noch die Berbin« 
bungslofigfeit der Käufer an, Die einzelnen Käufer find 
im Gegentbeil fehr eng mit einander verbunden durch Die 
gemeinfamen Sewerd, Die felbft wieder eine gemeinfame 
Ausmündung in bie Themfe haben und das Waller ber 
Thenfe, dad ale Engländer trinken, vergiften. Und ges 
rabe dieſem Umftand iſt es zuzuſchreiben, daß Die Cholera 
an Stellen ausbrach, mo man fie am mwenigften erwartete, 
Aus den vernachläffigten unbebedten Sewers in ben är« 
meren Diftriften fliegen in ftiler Nacht bie Effluvien auf 
und wanderten mie Geſpenſter zu den befferen Diftrikten, 
Der Anbli, den golden square heute noch, wo bie 
Cholera bereits nachgelaffen, barbietet, ift höchſt ergrei« 
ford. Wo man Hinblidt, ſieht man Menſchen in Trauer; 
ba it fah feiner, der nicht Berwanbte verloren, Die Straßen 
werden noch jeden Abend mit einer weißen Falthaltigen 
Flüffigkeit begoffen, und das fhwarze Gewand, in das 
die Menſchen, unb das weiße Leichentuch, in das bie, 
Straßen gehüllt find, geben dem ganzen Diftrift ein mahr- 
haft Herzergreifendes Anſehen. Dazu kommt noch, daß 
ſeht viele Läden gefchloffen find, bie ihre Eigenthümer 
verloren haben. Im ber erflen Zeit der Herrſchaft ber 
Seuche waren ale Läden geichloffen, fogar die public 
houses, bie Bierhäufer; die Engländer hatten alle Luft 
und Liebe zu ihrem Geſchäft, was ihnen das theuerfte auf 
Erden ift, verloren; das business, welches fie über das 
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Leben ſtellen und Das Den Tod überlebt, hatte dießmal ber 
Furcht vor dem Tode weichen müffen. Uber faum war 
diefe Furcht einigermaßen vorüber, jo trat dad Buſineß 
wieder mit um fo größerer Kraft und Energie hervor. 
Der Krämer läßt fih nicht unterbrüden, ber Shopfeeper 
ftirbt im Engländer nicht aus, und ſobald er die Cholera 
nicht mehr fürchtet, fpefulirt er auf die Cholera. An 
allen Eden und Winkeln finden ſich Anzeigen von Heil⸗ 
mitteln gegen bie Cholera angelchlagen. — Castor-oil und 
Galomel werben zu den billigfien Breifen an den Fenſter⸗ 
läven der Krämer angeboten. Giner hat fogar ein ganzes 
Bag mit »Cloride of Limer vor feiner Thür ausgeſtellt 
und ladet bie Borübergebenden ein, fi eine Blaiche von 
diefer gegen Anſteckung fihernden Flüſſigkeit zu kaufen. Für 
einige wenige Bence, beißt ed, kann man fich gegen die 
Cholera fiher fielen, und ber muß wirklich nicht einen 
Penny In der Zaiche haben, ber anſteht, ſich um einen jo 
billigen Preis von der Seuche loßzufanfen, 

Nicht minder erheiternd find mitten in dieſer Plage 
die taufende von Anfchlagezetteln, welche Vorlefungen über 
die Cholera ankündigen, Allopathen, Homöopathen und 
Htöropathen wetteifern, das Publikum an fich zu reifen. 
Bei manchen biefer Vorlefungen iſt ber Eintrittöpreiß nicht 
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höher ald zwei Vente. Aber es ift weniger auf die Pfen« 
nige abgeiehen, als auf bie Patienten, deren man ſich 
baburch verfichern will. Jet, wie gefagt, mo bie Eholera _ 
nachgelaflen hat, fängt man an die Cholera aufzubenten. 
Am aufrichtigften find Die Straßenfungen, deren Zänfe: 
reien damit endigen, daß fie ſich gegenfeitig mit ber Cho⸗ 
lera bedrohen. Das äÄrgfte, was einer dem andern fagen 
fann, it: „Du verbienteft, daß die Cholera Dich holte!“ 

Was man auch immer von der Cholera denken mag, 
ob fle unter der Erde ober über ber Erbe haust, ob fie 
epidemifcher oder contagidjfer Natur, ob fie im Waſſer 
oder im ber Luft brütet, jo viel ſteht fe, daß bei der Arı 
und Weiſe, wie fie ſich in London gezeigt hat, ihre Ges 
fährlichfeit darin liege, das fie focialer Natur if, d. 6. 
bag fie eine Kranfgeit if, bie, wenn auch nicht durch 
ſociale Webelftände erzeugt, doch durch joriale Uebelftände 
am meliten befördert wird. — Wenn, wie in Sonden, bie 
Luft zum Monopol geworden und beim gemeinen Bolf in 
jo färglichem Maaße und in verpefietem Zuſtande zuge 
theilt wird, ift es da zu verwundern, wenn fie aus ben 
Örenzen, melde das Monopol ihr angewieſen hat, ber» 
austritt und Tod und Verderben in das Rager derjenigen 
trägt, Die im Veſitz des Monopols find? 
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Saarbrücken, September. 


Stadt und Umgegend. — St. Arnual. — Bifenbabn. — Neunkirchen und ber Bart. 


Ih ſchreibe Ihnen aus einer etwas entlegenen, aber 
äußert Intereffanten Gegend unferes deutſchen Baterlanr 
bed. Es if jener weſtliche Winkel, mo bie Grenzen 
Preußend, Bayerns und Frankreicht zufammenftoßen. Es 
ift ber tief untermühlte Boden, der von gewaltigen Mevo- 
futionen zeugt, nicht von ſolchen, melde die Menſchen 
gemacht, ſondern von folhen, die die umgeftaltenden 
Mächte der Matur vor vielen Jahrtaufenden bewirkt ba« 
ben, wobei fein menjchliches Auge zuaeieben, kein menſch⸗ 
liches Ohr ben Donner einbrechenber ‘Berge und das uns: 
heimliche Toſen gewaltiger Bluthen vernommen bat. Es 
if das Land ber Steinkohlen und der Erze, über bem 
Tag und Nacht die ſchwarzen Rauchwolken ſchweben, durch 
befien Thäler und Wälder das Schnauben und Aechzen 
der Mafchinen und das Dröhnen muchtiger Hammerfchläge 
ihallı. Zwiſchen hinein tönt von Zeit zu Zeit der ſchrille 
Pfiff der Lofomotiven und das dumpfe Rollen der Giien- 
babnzüge, Die das fonft jo file Land mehr und mehr aus 
feiner Berborgenheit in das öffentliche Leben hineinziehen. 
Ja, es iſt ein intereffanter Winfel, und ich wünfchte nur, 
id; koͤnnte Sie mit dem kundigen Auge des Geologen in 
demfelben umberführen. Indeß denke ich, Sie werden 
auch bie Bingerzeige des gewöhnlichen Touriſten nicht ver: 
ſchmähen, der mehr auf der Oberfläche bleibt und nicht 
zu lange im Bauch der Erde, in den finftern, fchmugigen 
Gruben verweilt, in denen und der Athem zu kurz zu 
werden droht. 

Ih fige in der anmuthig gelegenen Dopvelftadt 
St. Iohann-Saarbrüden, umgeben von grünen Hügeln 
und mäßig hohen Waldbergen, von denen ein frifcher 
Hau über das breite, fchöne Wiefenihal zieht, durch 
das die Saar fih rafch und munter winde, Mor mir 
fpannt bie ſchon ältere, ziemtich koloſſale Brüde ihre ho— 
ben Bögen über den tiefen Wiefengrund und das Flüß⸗ 
Gen, um bie beiden Schwefterftädte mit einander zu ver» 
binden. Ihre Pfeiler ruhen meiſt auf trodenem Grund, 
denn um biefe Saar in ihrem gemöhnlichen Zuftande 
durchzulaſſen, genügt ein einziger biefer Bögen; aber in 
Zeiten, mo die Höhen rings umber und meir hinauf ihre 
Waſſer maffenmeiie zu Thal fenden, wird das ganze Wie 
jenthal zum breiten Strom. Auf und ab erfcheinen mar 
lerijch gelegene Dörfer, in ber Nähe Alleen und hübjche 
Spaziergänge auf Anhöhen und in fchattigen Gründen, 
und drüben auf der rechten Seite, unfern von St. Johann, 


erhebt ſich auf kahler Anhöhe ein koloſſales neues Ger ' 


bäude, gleich einer Burg. Es ift der Eiſenbahnhof, aus 
Duabern von buntem Santftein hoch, maffiv umd feſt 
gebaut, wie man felten einen fieht. Zu beiden Seiten 
bes Vortald auf hoher Terraſſe jpringen zwei hohe vier 
edige Ihürme mir fchönen Mauerfronen wor, vier äbn« 
lie, nur niedriger, an den Eden. Das Gebäude bat vier 


Stodmwerke, fämmtli mit gefoppelten, reich und ſchön 
geglieberten Rundbogenfenftern geziert. Wohl fiebt bad 
Ganze Faftellartig aus, aber Styl, Maaße und Material, 
Gliederung und Ausführung im Einzelnen find imponi» 
rend ſchoͤn. Die ganze Bahn von Mainz bid Paris dürfte, 
abgefehen von dem prächtigen Bahnbafe zu Meg, menig 
Gebäude aufzuweiſen haben, die diefem ben Hang ablaufen. 

Bon St. Iohann-Saarbrüden jelbit weiß ich wenig 
zu fagen. Es find zwei recht gewerbfame ältere Gtädt- 
hen, jenes etwas neuer, ebener und winkelrechter, biefes 
erwad Frummer und unebener, Bon Alterthümern und 
Garafteriftiichen Gebäuden fällt, außer den wenigen, eine 
Biertelftunde entlegenen Weberreften eines Deutfhherren« 
baufed aus dem breischnten Jahrhundert, nichte in’e 
Auge, * denn ſelbſt die Kirchen gehören, eine einzige aus · 
genommen, in Die Zeit bed muchernden Ungeſchmacks 
Beamten» und Herrfihafthäufer aus ber Zeit, da noch 
bie Fürften von Naffau-GSaarbrüden ihre Mefidenz hier 
Batten, find an ihren Rococofhnörfeln noch wohl kennt ⸗ 
lich, aber was märe daran ſehenswerth? Selbſt Das aus 
ber Zerflörung burch Die Mevolution recht bürgerlich wie⸗ 
ber eritandene Mefidenzichloß auf dem höchſtgelegenen Theil 
der Stadt, mit feiner herrlichen Ausficht über bad Saar- 
tbal, hat nichts von feinem Ausſehen in früheren Jahr- 
bunderten übrig behalten, Auch der Schlofgarten mit 
feinen Mufchelgrotten und fonftigen Herrlichkeiten ber 
BZopfzeit ift verſchwunden, vielmehr in bie Hände von Pris 
vaten übergegangen, Die ibn fo zertbeilt haben, daß er 
unter dem Namen der „feben Herrengärten“ figurirt, 
Der Ausſicht mag man fh erfreuen, fonft aber lohnt es 
nicht der Mühe, fich bei dem ehemaligen Schloffe lange 
aufzuhalten, um fo weniger, als es in feinen Näumen 
wie in feiner Umgebung gar öde und einfam ifl. Ueber 
baupt ift ed gegenwärtig, von dem gewoͤhnlichen Hand» 
werks⸗ und Verkebrölärm abgefehen, recht flille bier. Das 
Gymnaſtum bat feine Ferien, die zwei preußiſchen Schwa- 
dronen, bie bier garnifoniren, find drüben bei Saarlouis 
im Lager unb machen bie großen Manöver mit; nur 
bie aleidgllifche Sitte, zufolge der die Wäfcherinnen bier 
noch ihr Geſchaͤft an ben mit großen Waſchtroͤgen ver- 
jehenen öffentlichen Markt- und Straßenbrunnen beireis 
ben, gibt dem Ganzen eine etwas erhöhte Lebendigkeit. 
Auch die Saarzeitung und ber Saarbote, die bier erfchei« 
nen, und neben benen vorzugämeife bie Kölniſche und das 
unvermeibliche Branffurter Jourual gelefen werden, machen 
wenig Laͤrm. 

Bei allem dem bleibt Saarbrüden ein angenehmer 
Aufentbalt auf furze Zeit, befonders für ben, der ed auf 


* Ginzelme Privaten befigen ziemlich reihe und interefjante 
Sammlungen römifcher Mlterihümer. 


Heine Ausflüge in bie intereſſante Umgegend abgeiehen 
bat. In ummittelbarer Nähe liegt aufer Den genannten 
Heften der alten Deutſchordend⸗Comthurei, eine freund⸗ 
liche Höhe, der Hallberg, mit feiner fogenannten Druiben« 
böhle und ber lachenden Ausſicht, aber das fürftliche Luſt⸗ 
Schloß auf demſelben mit feinen Gartenanlagen if ver 
fchwunden, Gegen Norten mag man den ebrmaligen 
Barf Ludwigsberg auffuchen , ber mit jeinen jchönen Baus 
gruppen ebenfald nur an untergegangene Herrlichkeiten 
aus der Zeit des weiland römifchen Meiches und feiner 
zahllofen Fürften und Herren erinnert. Eine Furze Strede 
unterhalb der Stadt feſſelt eine großartige Eiſen bahn⸗ 
brüde mit ihren Bögen und Pfeilern das Auge. Der 
intereflantefte Bunft in ber mächiten limgebung Der Stadt 
iſt aber dad fromaufmwärtd gelegene Dorf St. Arnual, das 
man von ber Brüde aus recht malerifch bingelagert fiebt. 
Dort fteht eine uralte Stiftskirche, Die im Jabr 893, alfo 
unter Kaiſer Arnulf, und vielleicht gar zu Ehren jeines 
Namens, von dem Bliedgaugrafen Odoaker 1. aus dem 
ardennifchen Gefchlechte gegründet wurde. Schon ald Pau- 
denkmal merfwürbig, iſt fle es auch als Muheflatt ber 
alten Grafen von Naflaus Saarbrüden, deren Grabmale 
in großer Zahl die fühlen, dämmernden Hallen ſchmücken. 
Das ältefte derfelben ift aus dem Jahr 1455, ein Sarko⸗ 
vhag, mitten im Chore aufgeſtellt, auf dem Das gut ges 
arbeitete Neliefbild einer Dame liegt. Die Seiten ſchmücken 
die Wappen von Saarbrüden, Naffau, Lothringen und 
Vaudemont, bie Umfchrift aber lautet: „Die liget bie 
Hochgeborne Braume Elifaberh von Lothringen, Gräffinne 
zu Naſſauwe uud zu Sarbruden, die flarff des Jates 
MCCCCLY. uf jant Antoni Dag. Der Seelen Gott gnädig 
ſey.“ Gleich beachtenswerth ift ein anderer Sarkophag 
mit Drei Steinbildern neben einander. Das Denkmal ifl 
aus dem Jahre 1472 und ſtellt den Grafen Johann mit 
feinen beiden Gemahlinnen Johanna von ven und Eli— 
fabeth von Württemberg «- Möpıpelgarb dar, Das Volt hat 
aus diefem Johann einen zweiten Grafen von Gleichen, 
aus einer der beiten Damen fchon um ihrer Zöpfe willen 
eine Sarazgenin gemacht, während bier doch nur zwei 
Eben, aber feine Doppelebe ſtattgeſunden. Ja die Wür- 
tembergerin, die das Grabmal auch für fich errichten lleß, 
Hat nicht einmal ihre legte Ruhe bier gefunden, weßhalb 
in ber auf fle bezüglichen Infchrift Jahr und Tag auch 
nicht ausgefüllt And, Auch aus dem ſechzehnten und 
febzehnten Jahrhundert ſtehen noch zahlreiche Standbilder 
an den Wänden umber, darunter eined aus bem Jahr 
1574 in voller ritterlicher Rüftung. Ich rathe jedem Mei: 
fenden, ber Die Gegend berührt und Sinn für alte Kunft 
und Gedichte * hat, an ber Kirche von St. Arnual nicht 
vorüber zu geben, und möchte ihm nebenbei noch auf die 
vier Stunden weflwärts von Saarbrüden an ber Strafe 
nah Saarlouis gelegene uralte und berühmte Abtei Wad⸗ 
gaffen aufmerffam machen. Dem Freunde der Induftrie 
aber mag noch ale Zielpunft die nicht, fern von Saat 


" Fir Geſchichtefttunde fen Bier eimer fleifinen Bearbeitting 
der „Geſchichte des vormaligen Naſſau-Saarbrückſchen Landes 
und feiner Regenten, von Friedrich Köllner, mit Seichnungen 
und Karten,“ Grmähnung gethan, 
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louis gelegene, ausgedehnte Favantefabrik zu Wallerfangen 
(Baubdrevange) empfohlen ſeyn. 

Ich felbit fchlage den entgegengefesiem Weg ein. Es 
if mir zunächſt um den merfwürdigen Landftrich zu thun, 
ben Die Eiſenbahn bis zur maben bayerifch-pfälziichen 
Grenze durchzieht. Eine Fahrt bit Neunkirchen mimmt 
faum drei Viertelftunden in Anjpruch, aber fle führe an 
zahlreichen Merkwürdigkeiten vorüber. In den Wänden 
ber tiefen Bergeinichnitte liegen zwifchen anderem Geſtein 
die bünmeren Kohlenſchichten Far zu Zage, und bad Ganze 
fliegt vorüber wie ein langes geftreiftes Band von hellen 
und dunkeln Barben, Bart an der Babn ſtehen ba und 
ort neue maflice Gebäude, melde die Maſchinen bergen, 
um bie Koblen zu Tag zu heben, bie in unterirdiichen 
Gängen aus größerer oder kleinerer Entiernung berjuges 
führt werden, um fie al&bald verlaben und in's Weite 
führen zu fönnen. Bon Zeit zu Zeit läuft ein Heiner Schies 
nenmweg meben der Siſenbahn aus, und die Koblen, bie 
er aus einer nahen Grube bringt, liegen da aufgehäuft. 
Dichte Rauchwolken fleigen zur Rechten aus dem grünen 
Thale und zur Yinfen von ben nahen Rainen auf, wo 
die Goakdöfen allenthalben in langen Reihen neben ein« 
ander unaufbörlich glühen, Auch bie großartige Badftein« 
brennerei bei Dudweiler, Die Glashärten bei Sulzbach 
und Briedrihsthal und Die andern Werke, die das Thal 
beleben, liefern ihr Gontingent zu ditſen Hauchwolfen, 
welche bie jchönen grünen Wälder burdziehen und an 
trüben Tagen mit ben Wolfen um bie Wette den Himmel 
verbüftern., Auch an einem Tunnel fehlt «8 auf bieier 
kurzen Strede nicht, doch gehört er nicht zu denen, bie 
und fange durch Nacht und unbeimliches Getöſe betäuben. 

Neunfirchen, wo ich bie Eiſenbahn verlieh, die num 
in eine ziemlich einförmige, unſchöne Gegend binausläuft, 
fündigt fich fhon von weitem als einen ber Orte an, in 
denen Vulkan fein geräufchoolles Weſen treibt, Die wohl 
geichwärzten Hüttenwerle der Bamilie Stumm heben ihre 
hoben Schlote aus der Tiefe eined grünen Thalkeſſels, und 
all das Getöſe, das mit ihnen verbunden ift, jchlägt laut 
an's Ohr. Recht lieblich aber contraftirt mit diefen rußi« 
gen Gebäuden bie ganze Umgebung. Ueber grüne Hügel 
bingebreitet liegt das Dorf, zwei Kirchen ſchauen von ber 
Höhe, zwiſchen Obfthainen fenten fich die herbſtlich glatt 
geichorenen Matten zum Wieſengrunde des Bliesthales 
herab, und rings barum ber erheben ſich etwas höhere 
waldige Berge, Die Grafen von Najlau» Gaarbrüden 
hatten ben Ort nicht übel gemählt, um ſich auch hier ein 
Luſtſchloñ zu erbauen, So ftattlic aber auch dieſes Viereck 
mit jeinen runden Eckthürmen, jeinen verſchnoͤrkelten Gie⸗ 
bein und feiner geräumigen Plattform aus dem winkel- 
recht ausgehobenen Teiche herausgefchaut haben mag, bie 
Brangofen haben feine Spur davon übrig gelaflen. Dafür 
haben die Männer der Inbuftrie ihre Werkftätten ange» 
legt, auf die Höhen ſtattliche Wohnungen gebaut, und ber 
jegige Stumm’fche Park ift ficherlih ungleich jchöner, als 
irgend einer der gräflichen Bärten jemals war. In der 
That, diefer Vark, den jezt die Eiſenbahn am nördlichen 
Ende burchichneibet, iſt jchöner, als man ihn in jolcher 
Gegend zu finden ermartet, Die Kunft bat bier der Natur 
nur wenig nadhzubelfen gehabt. Hügel und Thal, Wald 
und Belfen, Wieſenhang und MWafferfpiegel bar dieſe 


EI 


geliefert, man brauchte nur die gemunbenen Gänge hinein 
zu ziehen, da und dort ein traulih Ruhepläthzchen herzu⸗ 
richten oder eine Perſpektive zu eröffnen, Brückenſtege an« 
zubringen und einige Häuschen zu erbauen, wie Das nette 
Bauernbäuschen und Das bijowartige Blockhüttchen am 
Telch. Wie mohlgepflegt dieſes ſchöne Beſitzthum it, dad 
fieht man gleich bein Eintritt in daſſelbe. Wie niedlich 
das Pomlingreen, in das man aus ber Veranda hinter 
den Wohnbaufe ſchaut; wie zierlich die Beete von Bere 
benen und andern Eleinen Blumen, bie aus diefem Grün 
leuchten; mie reinlich jeder Weg und Pfad! Wahrhaft 
überrajchend aber iſt der Anblid einer neuen gothiichen 
Kapelle, deren reiche, zierliche Brontjeite mit dem hoben, 
ſchlanken Thürmchen dort drüben auf der Anhöhe aus dem 
Maldesdunfel ſchaut. Sie ift eine Zierde, aber feine 
Spielerei, Das Heine Gebäube ift maſſiv aus röthlichen 
Sandfleinquadern bis zu Knopf und Kreuz binauf im 
reinften Deutichen Style aufgebaut und reich verziert. Und 
wenn Sonntags das Glöcklein läutet, ſo ift das micht 
leerer Schal; ed ruft wirklich zum Gottesdienſte in die 
netie Halle mit ihren farbigen Spigbogenfenftern, mo der 
Hauslehrer der Familie Stumm, ein Geiftlicher, Die 
Predigt hält. Ich hebe das beſonders hervor, weil ein 
Srembder, der bem Kirchlein nabe tritt, leicht irre wer⸗ 
den fünnte. Steben ja doch auf den Edfteinen der Knie⸗ 
mauer, welche die Terraſſe vor dem Portal umfaßt, zwei 
munderliche Heilige, bei deren Anblick man fi des Las 
chend nicht ermehren fann, wenn man fld nicht gar über 
fie ärgert. Minerva iſt's und Diana, zwei lehensgroße 
Statuen, zum minbeflen hundert Jahre und barüber alt, 
benen der entfeglihe Zopf ellenweit heraushängt, Dazu 
bit mit Delfarbe übertündt, kurz zwel abfcheuliche Fragen 
ober Mißgeburten, von denen fein Menſch begreift, mie 
fie gerade hieher kommen. Ich denke, fie folen nur prob» 
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weiſe debutiren und bald einem Paulus und Johannes 
Plag machen, denn e3 wäre fonft wirklich unbegreiflich, 
wie neben fo viel Geſchmack ſolche Abgeſchmacktheiten Platz 
finden konnten. 

Noch darf ich einer Merkwürdigkeit nicht zu ermähnen 
vergejlen, die der Stummſche Park einfchlieft. Es if das 
ein Abſchnitt eines foſſilen Baumſtamms, der ſchon vor 
langer Zeit aus einer der zablreihen Koblengruben ber 
Gegend zu Tag gefördert worden iſt. Er ficht nahe dem 
Zeiche, leider von Jahr zu Jahr mehr vermwitternd, denn 
ed blättert fi, wenn ich jo fagen fol, ein Jahresring 
nad; bem andern ab. Freilich ift er moch immer fräftig 
genug, um eine bübjche Zahl son Jahren auszudauern, 
da er bei einer Höhe von jet Buß nahezu zehn Kup im 
Umfang mißt. Es fol der Strunf einer antebilusiani. 
ſchen Balme ſeyn. Ich wage nicht, ihn botaniſch zu Flaffie 
fieiren, und bemerfe nur, daß bei den Erdarbeiten auf ber 
Bahnſtrecke zwiſchen Neunkirchen und Saarbrüden neben 
den zablreichen Abbrüden von Barrenfräutern ein ähn« 
licher Baumftamm ausgegraben und eine Menge verfleis 
nerter Palmnüſſe, meift neſterweiſe beifanmen, aufgefunden 
worden find. 

Der Schöne Parf bar mich länger gefeffelt, als darauf 
die glühenden Räume des Hochofens, der Bubbfingsöfen 
und bes Walzwerks. Wer mag ba lange aushalten, wenn 
er nicht eben muß, wie dieſe bleichen, balbnadten Eyflo» 
ren? Ih babe nur geieben, melde Maffen von Gifen 
da verarbeitet werden, befonder® zu Gijenbahnihienen, 
deren nicht genug geliefert werben können, Das Gr; aus 
der Nähe reicht Dazu lange nicht aus, ed wird foldes 
maffenmweife weither gebracht, mamentlih aus ber Lahn⸗ 
gegend. Die Ausdehnung des Geſchäfts mag man unges 
führ bemeffen, wenn man meiß, dan Diefes Grabliffement 
13 bis 1400 Menichen beicäftigt. 


(Schluß folgt.) 


Benedig, September. 


(Schluß.) 


Kunſt. — Geſellſchaft 


An demſelben Saale finden ſich auch vier Stücke von 
Sintoreito, drei Davon aus ber antifen Sagenlehre gegriffen, 
das vierte, nach meinem Dafürbalten das Tieblichfte und ger 
ſchmackvollſte, obgleich ebenfalld in mythologiſchem Gewande, 
bie Verfinnlichung einer Abftraftion: der Bleib, der Wohl- 
Rand, ober ein anderer Friedensgott, ber in ben romani» 
jchen Idiomen weiblichen Geſchlechts if, meist den Krieg 
ziemlich böflich aus bem Mevierz ich habe nie etwas Alles 
gorifches von fo finniger Anlage und von fo verführeris 
fhem Adel in der Ausführung gefehen. Die Farbe, wie 
faft immer bei biefem Maler, it magiſch, und bie Form 
ber einfchmeichelnd gebogenen Glieder durchzuckt einen mit 
ber feinsten Wolluſt. Es if etwas von der köſtlichen 
Weichheit bed Gorreggio in dem Bild, und man fönnte es 
einen Zintoretto«Gorreggio nennen. Gin anderes Bild 
von Fintoretto, Merkur, ber den Örazien, ich kann nicht 
fagen aus welchem Grunde, jeine Hufwartung macht, bat 
unftreitig ungemeines Berbienft; bie Üleijchfarben ber 
Zultgöttinnen find von einer Kraft, Friſche und Wahre 
heit, daß felbft den Beichauern, Denen eine ſolch über— 
ihwenglihe Maffe von Sinwlicpkeit zuwider if, ein bes 
beutendes Map von Bewunderung aufgebrungen wird. 
Alein dag Hier ein Mißbrauch vormalter in Anwendung 
ber Lebenselemente, ber Glemente bes venetianifchen Lebens 
zumal, womit man die leiblichſten Triebe Der Menſchen 
?öbert, als Meizmittel der Kunft, das laffe ich mir von 
dem Urtheil des fpruchfähigften Malers nicht aus dem Sinne 
bringen, Ein ziemlich frecher Franzoſe, nachdem er einen 
Blick auf das Gemälde geworfen, das man ald eine Gruppe 
der Grazlen bezeichnet hat, äußerte fich folgenbermaßen: 
»Vous appellez cela les gräces, quant à moi, se n'y 
vois que des grasses.«e Das Wortſpiel ift in ber Form 
unvergleichlich ſchlecht, aber es drüdt die Wahrheit aus, 
Diefed mahlofe Auftragen, biefe Anbetung bes Fleiſches 
it eine böje Gewohnheit der Benetianer. Paolo Vero— 
nefe, der große Paolo Veroneſe hat ebenfalls auf dieſem 
Gebiete des Guten viel zu viel gethan; auch Xizian, der 
fh in gleicher achtungsvoller Entfernung von allen Er- 
tremen bält, hat bie und ba in diefem Punkt gefünbigt, 
und eö ift fein Wunder, daß ber Widerſtand gegen biefe 
Uebertreibung des rein Ginnlichen dem fteifen Giovanni 
Bellini fo viele Anhänger, namentlich jeir dem Falle ber 
Mepublif verſchafft hat, 

Eine der Folgen diefer Hingebung an Das Fleiſch und 
feine Erforderniffe ift die allenthalben in Venedig ſichtbare 
Luft zum Müfiggang und die Hieraus entfpringende Lange 

"famfeit, der unpünktliche Gehorfan gegen bie Pflicht in 
ben BVerrichtungen bed täglichen Lebens und die Unord- 
mung, bie hiedurch in den gegenjeitigen Verkehr ber Stände 
und der Einzelnen kommt Cs Täßt fid dieß bei Befrie- 
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Digung Der geifligen wie ber leiblichen Vedürfniſſe jehr oft 
und fehr beutlih wahrnehmen. Die Gläubigen, bie von 
ben Geläute, welches in andern Gegenden ben unmittels 
baren Beginn ber Meffe bedeuten, ſich in bie Kirche füh— 
ren laſſen, müflen oft eine Viertelftunde, menn nicht 
länger bis zum Anfang ber heiligen Handlung marten. 
In ben Schenfen verlangt man, jelbft wenn man rin 
Stammgaft ift, oft zwei, brei, fünf, ſechſmal Dad Ges 
wünjchte, ehe man bedient wird. Wie es aber bei feinem 
Volke etwas Seltenes ift, daß Die Gemobnbeiten der Zunge 
mit dem übrigen Thun und Treiben im Widerſpruch fteben, 
jo iſt auch in den hieſigen Wirthichaften nichts häufiger 
als die Fräftigften Berheuerungen einer jchleunigen Bedie— 
nung. Subito ift das große Wort, mir dem der anlanr 
gende Runde, fo wie er etwas begehrt bat, beruhigt, ber 
hungrig bartende, hungrig beifchende Saft nach wieder 
bolter Mahnung tertröftet wird. 

Diefe Unfähigkeit zu rafcher und beſtimmter Arbeit, 
Diefer Mangel an Werteifer in ber rechtzeitigen Bejegung 
des angewieſenen VBollens, der natürlich auch einen gerin« 
gen Grad von Augenmerk und Wachſamkeit vermuthen 
läßt und zum Theil Die ſchlechten, traurigen Ergebniſſe 
der italienifchen Kriegdunternehmungen erflären fann, bat 
in dem faumfeligen Fortſchritt und bem wiederholten Still 
ftand bes Brüdenbaus, welcher dad ber Nfademie gegen- 
über liegende Ufer des großen Ganald mit dieſem Ge— 
bäude in Verbindung bringen und fo Die ziemlich zahlreiche 
Klaffe hiefiger Einwohner, die Kunftfludien obliegt, von 
ben Laſten der Gondelüberfahrt befreien Toll, eine aber» 
malige Brobe ihres zäben Daſeyns abgelegt. Man Hatte 
trotz des Schneckengangs, in bem das Gefchäft der Au— 
legung dieſet Eifenbabnbrüde nach ihrer Ankunft aus 
London fi dahin ſchleppte, feſt darauf gerechnet, daß 
am 13. Auguft, Dem Tage, wo die Ausſtellung der von 
den Künfllern ber biefigen Schule eingefandten Leiſtungen 
beginnen ſollte, auch bie Vrüde der Akademie für das 
Publitum bereit ſeyn mürde Allein die Austellung iſt 
eröffnet und die Brüde nicht geichlagen worden; bie 
außerordentliche Vermehrung im Beſuche der Akademie 
fommt daher den Gondolieren, weldye die Ueberfahrt mit 
ihren klelnen Schiffen beforgen, zu gut, und nad} den Bor» 
arbeiten zu urtheifen, wird bie Brüde bald nad dem 
Schluß ber Ausfellung am Ort und Stelle ſeyn. 

Der auferordentliche Zudrang des venetianifchen Pu» 
blifums zu diefer Sammlung moderner Bilder, namente 
lih an Sonn» und Peiertagen, mo der Einträt frei iſt, 
erflärt fi nur aus dem eingemurzelten Antheil Der Bes 
netianer an jeder feftlichen Erifode des Alltagsleben, aus 
ihrer eitlen Symparhie für alles, was als ein Fortleben 
ihrer früheren Herrlichkeit ſchlecht und recht fih auslegen 
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laͤßt, oder auch aus der Genügſamkeit ber jehigen Bevöl · 
ferung in Sachen der Kunſt. Dieſe venetianiſche Kunft 
iban ift, mit Ausnahme eines halben Dugends gelun- 
gener Sachen, die faſt alle von Ausländern berühren, 
ein keineswegs glorreiches Zengniß venetianifcher und über- 
haupt italienifcher Kraft im Gebiete plaflifcher Thätigfeit. 
Altentbalben großartige Anſpruͤche, Die fich in ichreienden, 
nicht im glühenden Karben, in der Wahl patrigtifcher 
oder philoſophiſcher Gegenſtände, In ber Sucht, bie ver» 
mworrenen Sagen von chriſtlich-germaniſcher Kunf und 
vie wenig befannten Proben, die davon über bie Alpen 
fommen, mehr oder minder ehrlich, mie es ſich eben thun 
läßt, zu benüßen, io mie in meift unmächtigem Wetteifer 
mir franzöfticher Wertigkeit und Wärme fi kundgeben; 
aber nur gar wenige Beweiſe angeborener und verkän« 
Dig entmwidelter Gaben, nur jeltene Spuren treuen 
und freien Anſchluſſes an die glänzenden Belipiele der 
altvenetianifchen Malerei: kurz von mahrbait lebendigen 
und wabrhaft heimiſchen Gigenichaften ift fo gut ie 
nichts wahrzunehmen. Der venetianifhen Baukunſt wurde 
durch mehrere Abbildungen wichtiger und hervorragender 
Bauten aus der Vorzeit gebuldigt, allein wohl keiner 
dieſer Verfuche gibt viel von der Wirkung wieder, welche 
die fteinernen Urjchriften unter dem freien, zumal abend» 
lichen Himmel Venetiad bervorbringen. Die Yanbjchaften, 
die den Weberfchriften zufolge melit berühmte Gegenden 
darftellen ſollen, juchen durch grellen Barbenauftrag und 
ſcharfen Lichterauffag die finnige Vertiefung in Die Natur 
zu erfegen, bie nur durch ein enges Bündniß von innis 
gem Naturgefühl und genauer Kenntniß des Handwerks 
fi; erreichen läßt. Unter den Landſchaften, die ich hier 
ausgeſtellt ſah, fchienen mir nur Surrogate dieſer Vor⸗ 
züge fich zu finden. Wobl it darunter manches Beſſere; 
Die Sachen von Gecchini, der nordfranzöfiiche Scenen ges 
malt, und namentlich Uferpläge an der Seine, aus ber 
Umgebung von Paris, zur fünftlihen Nachahmung gewählt, 
bat bie freundliche Anmuth obne Echmung und Größe, 
bie ber Stempel jener reichen. Gegenden ift, recht jpre- 
chend veranjchaulicht. Die Befanntihaft mit den fran« 
zöflichen Landichaftern geht aus mehreren biefer Leiſtungen 
hervor, und ſelbſi der finnige, file, für bie Maffe ber 
Beichauer etwas unfceinbare Gorot hat unter den Mas 
lern des hiefigen Salons einen Jünger gefunden, beffen 
er ſich micht zu fehänen braucht. Wie überall ward biblis 
ſche umd nicht biblifche Geſchichte hier von verfchledenen 
Farbenhiſtorikern behandelt und namentlich die VBergans 
genheit Venedigs ausgebeutet, Ein pathetiſcher Auftritt 
aus dem Leben des Dogen Botcari wird viel beiprochen 
und aud viel gerühmt, ba ber Urheber beffelben Profeſſor 
an der Akademie der fchönen Künfte zu Mailand iſt und 
bier feine Laufbahn durch eine erotijche Gruppe von ſel⸗ 
tener Rübnbeit in der Anlage und feltener Virtuofltät 
ber Ausführung begonnen bat. Allein es würde Das ges 
ſchichtliche Bild, das er auf die heurige Austellung brachte, 
vieleicht firenger beurtheilt werden, wenn ed von einem 
minder empfohlenen Manne herrührte; man würde die 
emphatifche Haltung der Perfonen und das kalte Karben» 
ſpiel verbammen, wenn man auch Die Beleuchtung von 
oben und die architeftoniiche Zugabe ald ziemlich befries 
digend, ja die erftere fogar als wirfungsreich anerfennen 
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dürfte. Im Aquarell, das bier jehr flark getrieben wird, 
And verdienſtvolle, wenn auch nicht geniale Leitungen zw 
feben und die graziöien Gaben ber Bildhauerei, zumal ein 
ihlummernder Knabe, find durchaus nicht zu verachten. 
Ich gebe Ihnen Kein Urtheil über die rieflge Nie 
funta, die geometrijch gemeffen Doppelt fo groß if als 
Tizians Himmelfahrt Mariä, ber ich im Laufe Diefer 
Skizze einige Zeilen gewidmet babe, denn ich ‚halte e8 
für überflüffig von einem WBenetianer unferer Zeit im 
Ernft zu fprechen, der, weil er Michelangelo heißt, mit 
einem Tizian in die Schranken zw treten wagt und feine 
Ueberlegeitheit über Den gefelerten Todten nicht beffer 
befunden zu können glaubt, als wenn er eined größeren 
Flaͤchenraums von Holz oder Leinwand ſich bemächtigt 
und ein jo ungeheures Stück Arbeit zu Tage gefördert 
bat, daß ed wegen feiner Maffe und Höhe nicht In die 
Akademie geſchafft werden konnte und in der St, Mar« 
garerhenfirche zu ſehen iſt. Ich will zur Erklärung dieſes 
ftaunensmerihen Bhänomens blog Die Geſchichte mittbeilen, 
die hierüber unter den Künfllern und Müflggängern Bes 
nebigs ald etwas völlig Hurhentifches im Umlauf if. Gin 
ungarifcher Biſchof, alfo ſchon etwas näher an der Bar 
barei zu Haufe ald wir, war nad Venedig gefommen, um 
eine Himmelfahrt Mariä etwa vom doppelten Umfang ber 
Tizianſchen und mit Denfelben, aber anders eingekleideten 
Ideen für den barbarifch geräumigen Tempel, dem er Das 
Mieſenwerk zudachte, zu beftellen, und er hatte in Pro⸗ 
feffor Michelangelo Grigolerti feinen Mann gefunden, 
Da, mie gefagt, Diele gigantiihe Schöpfung nicht in ber 
Akademie untergebracht werden fann, fo müllen bie Schau- 
Iufigen nach Santa Margherita wandern, und durch all 
diefe Umftände bat ſich unter den Vatrioten und Patrios 
tinnen Venedigs das Gerücht verbreitet, ein neuer Tizian, 
größer als der Erfte, ſeh auferſtanden. Laſſen wir biejen 
Tizlan nad jUngarn ziehen und rechten wir nicht mit ber 
Kunft, die nur nach Brod gebt; laffen wir auch bie Feſt⸗ 
reden zu Ehren ber Künftler, der Kunftwerke und der 
Grundjäge, die Sonntag den 20. Auguft durch die Ver- 
thellung audgefezter Preife triumphirten, ohne weitläufigen 
Gonmentar verhallen, werfen wir höchſtens einen eiligen ver» 
gnügten Blick auf das Leben an der Ganalfährte zur Afa« 
dDemie, mo eine ganze Gontelflotille zufammen gelommen 
war, und im einer einzigen Barke fünf bis ſechs Pilger, 
mit Gefahr bei dem geringiten Stoß in’s Waller zu flür- 
zen, ſich aufrecht an einander drängten, und verweilen nur 
noch bei den allerliebften Hundebildniſſen, ben Kleinen 
vierbeinigen Menfchenfreunden von fehr feinem Stamm, 
mit welchem, weißen Zottelhaar, jprühenden Augen, ein« 
fehmeichelnden und gefälligen Manieren gegen jedermann, 
einem nett geringeltem und leicht beweglichen Schweif 
zu Diefem Behufe, einer zu jeber Liebkoſung bereiten Zunge 
und Pfoten, wie fir feine Gazelle nieblicher haben fann. 
Diefer Tiebendwürbigen Mace zugehörige, aber Ieben« 
dige Weſen ftellen ſich jeden erträglihen Abend auf dem 
Markusplag unter gebübrender Begleitung rin und bilden 
reinen der angenehmften Beſtandtheile ber mirren und 
winmelnden Gejellichaft, Die unter den Launen und Spie⸗ 
Ten des abendlichen Dunftfreifes dort zufammen fommt. 
Wohl nirgends im der ganzen Welt fließen und weben bie 
träumerifchen Regungen einer burch bie Scheide von Tag 
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und Nacht mannigfaltig beflinnmten Natur mit dem in 
feine Regel eingezäunten Gewirre großftädtifcher Erholung 
glüflicher ineinander, Die Nbendwolfen ſah ich freilich 
noch nie bier in Purpurglanz ober Juwelenſtaat glühen, 
wie ich dad am Derean und an Der Seine, mie ich es in 
fat unvergleichlicher Pracht in und um Trieſt, das fo 
nahe bei Venedig liegt, geſehen babe; allein die Wolfen 
bilden dünne. Fäden, färben fih mit dunklerem ober belle 
zem Roth, Die Fäden vereinen und verdichten ſich zu einem 
Gefpinnft, in das auch graue Stränge und Faſern fich ein ⸗ 
miſchen; und wenn Dad Ganze, da und dort von Dem lezten 
Strahlen des Tags durchſchimmert, an bie phantaftijche 
Markuskirche und ihre Nachbarſchaft ſich ſchwimmend an« 
ſezt, fo werden jene wunderſam räthſelhaften heiligen, aus 
morgenländijhen Stoffen und europälichenm Bildnerfinn 
zufamuengeichmolzenen Gebäude noch moflifcher und geifter« 
bafter, ald fie es bei ungetrübtem Lichte find. In ber 
neneflen Zeit wurden Die Reize diefes merkwürdigen Sa— 
lond im Freien noch dadurch vermehrt, daß mwir feit dem 
Abgang dei Megiments Prohaska zwei Muſiken flatt der 
einen, bie und genommen wurde, befommen haben, und 
fo ber abenbliche Obrenjchmaus und häufiger und regels 
mäßiger zu Theil wird, Die böhmifche Mufif bes Regi« 
ments Woher namentlich thut Wunder, und einen Offizier 
eined andern, eines Groatenregiments habe ich im warnen 
Erguß des Lobes, das er dem Mebenbuhler feines eigenen 
Regiments fpendete, jagen bören: „Wir machen doch den 
Italienern fo männliche und' ſo innige Muſik, wie fie 
von ihren Trillerföniginnen feine befommen; allein mir 
rühren fie bamit eben jo wenig al® wir mit uniern Ba- 
jonetten, trog al unferer Siege, fie gebeflert haben. Sie 
find ärger ald die Beitien des Orpbeus; fie find taub 


Drud und Berlag ver I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


gegen unfere Muſtk, menn fie es auch nicht gegen unfere 
Kartätichen find." Xrog birfes humoriſtiſchen Ausfall 
eined zugleich unmuthigen und gutmüthigen Soldaten, 
it der Plag, wenn Woher fpielt, zumal an Sonn- und 
Beiertagen, gewöhnlich fo geftedt voll mie ein Schaufpiele 
faal, wenn eine Brima Donna Affoluta Furore macht; 
nur am Geburtsfeſt des jungen Kaiſers ſchlenen mir bie 
Reiben der Zuhörer ziemlich dünn und Die Antipathie 
gegen das Feſt färker als bie Freude an ber Muflf. Neben 
den Spielleuten der Garnifon ließen mehrere Abende bins 
durch auch Die Tonkünſtler der Kirchen fid; vernehmen. 
Die fo lang währende, unausgefezte, umerbittliche Hige 
ſollte mit den geiftlichen Heilmitteln bes Gebeis bekämpft 
mwerden, und in allen Kirchen war jeden Abend, wenigſtens 
eine Woche hindurch, von Geſang begleitetes Flehen um 
gedeihlichen Megen angeordnet. Un welcher der drei - bis 
vierhundert Kirchen Denedigd man vorbei fam, es drangen 
gehaltene, einfhmeichelnde und melodiſch bittende Töne 
etwas vermworren aus ben beiligen Räumen hervor, Der 
Aufruf zu dem, der Die Sonne aufgeben läpt über bie 
Guten und über die Böjen, fand, den Spöttereien ber 
Breigeifter zum Zrog, baldige Erhörung. Der Siroceo, ber 
bier wie ein Dümon des Meeres und ber Erbe, ber Auft 
und des Feuers betrachtet wird, Dem man alles Gute und 
Boͤſe zuſchreibt, wie einem, ber zugleich ein Diener Gottes 
und Satans wäre, brachte mehrere befruchtende Negen- 
ſchauer, ein bedeutender Nachlaß ber Hitze läßt ſich ver» 
fpüren und ein Zepbyr bläst und in den Naden und in’s 
Geſicht, auf eine Weiſe, bie nicht die fühe „Bavafele,* 
Die lenzige Zreiberin verliebter Gondeln verräch, jondern 
fhon wie ein erſter Vorläufer des Herbſtes fi ausnimmt. 


Veranttrortlicer Rrtafteur: Haufi. 
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22. Oktober 1854. 


— Seopulis se porrigit Aeina perustis, 
Aeina giganieos nunqusm taciturs triumphas. 


Claudian: 





Eine Actnafahrt, 


Ich war no ein Kind und trabte allmorgentlich 
mit meinen Büchern unter dem Arm in die lateinifche 
Schule meiner Baterftadt, als ich bereits feinen leb⸗ 
bafteren Wunſch kannte, als bereinft den Gipfel des 
Rieſen unter den feueripeienden Bergen Europas zu 
befteigen. Die Schilderungen der Wunder fremder Laͤn⸗ 
der in Reifebeichreibungen und geographiichen Lehrbuͤ—⸗ 
hern waren von jeher meine Lieblingslectüre geweſen, 
und meine Phantajie war lebhaft genug, um bie mir 
vorgeführten Bilder und Farben auszumalen, Die, wenn 
nicht getreu, doch oft noch greller und glühender waren 
als die des Driginals ſelbſt. Nichts aber reizte meine 
Einbildungsfraft fo ſehr, nichts flößte mir fo große 
Sehnſucht ein, ald die Schilderungen ragender Alpen- 
börner, und vor allem der einfam auffteigenden Kegel 
ber Bulfane mit ihren Lavaftrömen und bem finftern, 
geheimnißvollen, Berberben ſprühenden Schlunde auf 
ihrem Gipfel. Da las ich einft in ben engliichen Lehr⸗ 
ftunden, die mir eine ältere Goufine ertheilte, die Bes 
fchreibung einer Aetnabefteigung. Ich erinnere mid 
nur noch, daß fie in einer alten, feifbrochirten und 
vergilbten Anthologie jtand, in der fi) unter anberem 
weitläufige Auszüge aus Lord Chefterfields Briefen an 
feinen Sohn befanden. Nach dem einzigen Paſſus, ber 
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mir im Gedächtniß geblieben ift und ber ſich auf ben 
Anblid des geſtirnten Himmeld vom Thurme des Ems 
pebofles aus bezog, müflen die Farben ziemlich ftarf 
aufgetragen gewefen feyn. Er ſchloß mit den Worten: 
»but here description must fall short.« ber meine 
Einbildungskraft ließ ſich dadurch nicht aufhalten. So 
lebhaft fand mir ber Berg ſelbſt und ber Blid von 
feinem ®ipfel herab feit jener Zeit vor, daß er mir 
nachher unzählige mal und immer in berfelben Geftalt 
in meinen Träumen erſchien, und ed mic zumellen 
felbt im Wachen jo vorfam, als ſey ich wirklich ſchon 
einmal ba oben gemwefen. 

Jahre auf Jahre waren jeitdem vergangen, aus 
dem Finde war ein Mann geworden, und in ber Profa 
des Schulmeifterlebend verblaßten nach und nad) bie 
Farben meines phantaftifchen Aetna. Da führte mich 
eine unerwartete Wendung meines Schidjals fübmärts 
über bie Alpen an bie Ufer bes Arno, und nach viel» 
jährigem Aufenthalt in ben blühenden Auen bes „Bar: 
tens von Stalien" feierte ich bad Oſterfeſt bes Jahres 
1853 in ber Baſilica des Heil. Petrus und durchſtreifte 
im Wonnemond wochenlang bie herrlichen Geftabe bes 
Golfs von Neapel, Als ich aber — es war gegen 
Sonnenuntergang am 10. Juni — vom Gap Gallo, 
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bem äußerften Borgebirg bed Monte Pellegrino am 
Buſen von Palermo, zuerſt Die gewaltigen Umriſſe 
des Aetna wie ein Nebelbild über die nahen Gebirge 
auffteigen ſah, da traten plöglich, wie mit einem Jaus 
berichlag, jene lindiſchen Bilder wieder lebendig vor 
mich hin und es ergriff mich wie ein Gefühl anbäcti- 
gen Entzückens, als ich den alten Lieblingstraum fo 
zur Wirklichkeit geworden ſah. 

Drei Wochen lang durchritt ich, eine köſtliche 
odyfleiiche Irrfahrt, mit meinen Gejährten die Wülten 
und Paradieſe des innen Siciliend, und am 29. Juni 
traf ich meine Vorbereitungen, um mit dem lezten von 
ihnen — bie übrigen waren in den Ruinen von Agrigent 
zurüdgeblieben — von Gatania aus den Gipfel des 
Aetna zu erflimmen, 

Unter den zahlloſen Miethkutfchern, Die uns ihre 
Dienfte angeboten, während wir unter bem Zelte vor 
dem Café be Sicilia den köſtlichen Sorbet fchlürften, 
hatten wir einen jungen, muntern Cataneſen und feine 
einipännige Garrogzella ausgewählt. Pferd und Mann 
ihienen ven Einem Schlage: fein, braun, gebrungen 
und fräftig. Wir wurden bald Handels einig, für vier 
Unzen (viergebn Thaler) follte er und in vier Tagen 
über Ricolofi und Taormina nach Meflina führen, Auch 
haben wir beiberfeits den Handel nie bereut, und Zeit 
meines Lebens wird mir die herrliche, zwangloſe Fahrt 
im offenen Wagen burch den fchöniten Theil Sicitiens 
und eine ber reizenditen Gegenden ber Welt im freus 
diger Erinnerung bleiben. An jedem ſchönen Blag 
veriweilten wir, jeden Borübergebenden redeten wir an, 
jede einladende lauſchige Stelle des Geſtades wurde zu 
einem erfriichenden Seebabe benuzt, das Eis jeher 
Serbetterie gefoftet und wertbvolle praftiiche Erfahrun— 
gen über die verfchiedenen Sorten des feurigen Aetna— 
weins gefammelt. Won allen ben ſeltſamen Klippen 
und abenteuerlich geftalteten Bergen und ben nech abens 
teuerlicher ausfehenden Städtchen und Schlöffern, bie 
rings um bie Felsgipfel hingen, wußte unfer Pferde— 
lenker und feine bunten Eagen und ®efchichten zu ers 
zaͤhlen, von denen wir freilich Das meiſte erratben 
mußten, da er, wie er fich felbit auddrüdte, nur ficie 
lianiſch und nicht italieniich verftand. Seine Ummwiflen- 
beit war grenzenlos, fein natütlicher Breftand für einen 
Sicilianer ſtumpf genug; aber es war eine treue, ehr⸗ 
lie Seele, und er ſchloß fih fo an ums an, baf ihm 
die diden Thränen aus den Augen reollten, al@ er im 
Gaſthof zu Meſſina von ums Abſchied nahm. 

Es war in Der vierten Nachmittagäftunde eines 
glühentheisen Sommertags, als wir über ben ſchönen 
Marktplatz von Catania hinweg, in defien Mitte das 
Heine Gaͤrtchen, wie die Miniaturausgabe eines Fon« 
doner Square, ben Dbelisfen umgibt, langſam die 
ſchnurgerade Strada Einen hinauf fuhren. Der tiefblane 
Himmel frrablte in der ganzen Pracht eines füblichen 
Junitags; nur um den hoben Gipfel des Meina gerade 


t 








1010 se 


ror und verbichteten fi bie weißen Dampftnäuel, bie 
bem weiten Krater entftiegen, von Zeit zu Zeit zu guit⸗ 
lanbenförmigen Wolfen, bie nach wenigen Minuten, in 
ftetem Geſtaltenwechſel, von den glühenden Sonnen 
jtrablen gleichlam aufgefogen, in bie Luft zerfloffen, um 
fih aldbald von neuem zu bilden, ein Spiel, das bie 
Aufmerkfamteit nicht minder feflelt und zu träumeriichem 
Sinnen ladet, ald das wechfelnde Auffladern und Ber 
glimmen ber brennenden Holzfcheite im Kamin an eis 
nem ſtürmiſchen Winterabend, ober der Kampf ber an« 
dringenden, bredienden und zurüdrollenden Wogen am 
Relögeftade des Meeres. 

Es it eine befannte Thatjache, daß der Aetna 
aus der Nähe, und zumal von Gatania aus gefchen, 
in Bezug auf feine Erhebung über die nahe Meereds 
fläche feineöwegs den impofanten Eindrud macht, den 
man von vorn herein empfangen zu müllen glaubt, 
Niemand, dem Die unzweifelhaften Reſultate pofitiver 
Meſſungen, dem bie wirkliche Entfernung des fcheinbar 
fo nahen Gipfels und bie Wirkungen der Berfürzung 
durch ſanft und ununterbrochen auffteigende Linien uns 
befannt find, würbe demjenigen Glauben beimeſſen 
wollen, der ihm verficherte, daß bie Deffnung, welcher 
bie lichten Dampffnäuel entſteigen, mehr als 10,000 
Barifer Fuß über feinem Haupte liege. 

Anders und gewaltiger erfcheint der Rieſenberg 
ichen von dem öftlichen Geſtade bei dem Flecken le Giarre 
oder von den maleriichen Trümmern des gricchifchen 
Theaterd von Taormina aus, denn nach Norden und 
Oſten ift der Abfall ungleich jüher und fühner. Erblickt 
man ihn Dagegen aus weiter Kerne, wie er über nie 
dere Hügelrüden oder weitgedehnte Hocebenen einfam 
aufjteigt, jo ericheimt er dem Auge in all feiner gigans 
tiichen Majeſtaͤt. Nie werde ich des Eindruds ver 
geften, den fein Anblick auf mich machte, als ich ihm 
zuerft ſcharf und deutlich umriſſen, wie es in biefer 
Ferne ne durch die durchſichtige Luſt eines ficilianis 
ſchen Sommerabends möglich iſt, von ber Terraſie bes 
Rordthors von Terranueva, der Stadt Kaiſer Fried⸗ 
richs I. aus, am nördlichen Horizent ſich erheben ſah; 
oder nochmals, als ich ihm von den impoſanten Truͤm⸗ 
mern Der Feſte Labdalen betrachtete, Die ber ältere 
Dionys an der äußerſten Grenze ber Epipolä von Sys 
rakus errichten lief. Mächtiger und übermältigenber 
noch jol die Wirkung ſeyn, die er auf die Schiffenden 
bervorbringt, welche fih von Griechenland aus der Oſt⸗ 
kuͤſte Siciliens nähern. Gin Amerifaner, mit dem ich 
ipiter von Mefina nah Civita-Vecchia fuhr, vers 
ficherte mir, wenn man, noch weit vom Geſtade ent: 
fernt, feine Spitze hoch über den Nebeln bes Horizonts 
in den reinen Aether ragen fche, io fen fein Anblid 
faum minder majeftätifch als ber des vielgerühmten 
Orizava, „ded Sterns der mericaniichen Berge,” von 
der Küſte von Veracruz aus — ein Anblid, deſſen ges 
waltige Wirfung uns Sealsfield fo trefflich geſchildert 
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bat. Da mag er auch wohl dem von dem hbeimathli- 
en Griechenland berfommenden Pindar erfchienen ſeyn, 
als er ihm (mit größerem Nechte als feine Vorgänger 
den Atlas) die Säule nannte, auf bie dad Gewölbe 
des Himmels fich füge, 

In großen Windungen zieht fich die breite, fchlecht 
unterhaltene Straße, bie ben, freilich immer zreeibeu- 
tigen Ruhm, die befte Siciliens zu ſeyn, längjt ein« 
gebüßt hat, die fanfte Berglehne hinan. Sie ift mit 
Lava chauſſirt, mattichwarzer Lavaſand bebedt fie, wie alle 
Wege rings um die weitgebehnte Baſis des Bergfegels, 
die Straßen der Dörfer und Städtchen nicht audge- 
nommen. Die Mauern, bie fie von ben Weingärten 
und Billen zu beiden Seiten trennen, find aus roben, 
meift ganz unbehauenen Lavablöden aufgerichtet; aus 
tem Innern ber Weinberge erheben ſich von Zeit zu 
Zeit mächtige, ben mericaniichen Teocallis ähnlich, in 
ſtets verjüngten, vwieredigen Terraffen auffteigenbe Savas 
pyramiden. Wunderbar ift ber Gontraft zwilchen ber 
üppig wuchernden Begetation und ben öben, nadten 
Rüden ber neueren Savaftröme, Die ſich wie ſchwarze 
Bänder durch das lichtgrüne Kleid der untern Berg- 
region ziehen. Das Bild des friſcheſten, uͤppigſten 2er 
bend liegt unmittelbar neben dem Bilde bes Todes und 
ber Vernichtung. Dicht an ben Gebüfhen von Dat- 
telpalmen, Agaven, Cactus, Oranatäpfel- und eigens 
bäumen, erheben ſich die büftern Steinflippen, bie durch 
Farbe, Nadtheit und Geftalt auf das Auge und bas 
Gefühl einen außerordentlich widrigen Eindruck machen. 
Das einförmige Schwarz ohne Glany und Schattirung, 
die rauhe, gleichſam zerfreſſene Oberfläche, die feltiamen, 
oft einem Haufen ineinander gewirrter Eingeweide nicht 
unähnlichen Maſſen bes eritarrten Feuerbreis, deren 
Umriſſen jede liebliche Rundung eben io fehr abgeht 
vote jede fühne Schärfe — alled das flößt uns bald 
einen wahren Abſcheu gegen dieſe Achten Höllenprobufte 
'ein, fo baß ich nach zweitägigen Herumirren auf und 
am Aetna mit wahrer Freude in der Nähe von Taor: 
mina wieber bie erften neptimifchen Geſteine begrüßte. 

Zwiſchen Catania und Nicoloſi freilich ift bas 
Grün noch weit überwiegend, fo daß die bunfeln Bän- 
der ed faft wohltbätig unterbrechen. Dazwiſchen er- 
fcheinen, meift längs der Straße gereiht, bald zu feinen 
Gruppen, bald zu Dörfern und Fleden vereinigt, zabl- 
reiche, weiß angeftrichene Häuschen den gefälligem, 
Wohlhabenheit verfündendem Aeußern. Im Schatten 
des vorfpringenden Daches mit den zierlich Doppelt übers 
einandergereibten Ziegeln figen vor allen Hausthüren 
Frauen und Mädchen, von frifchen, blühenden Kindern 
umipielt, mit Spule, Spindel und Hafpel, oder auch 
wohl mit dem Webftuhl befchäftigt; benn Seide und 
Baumwolle machen neben dem Wein den Reichthum 
der Gegend aus. Darauf beuten ſchon bie zahlreichen 
Maulbeerbaͤume, welche Die Felder einfallen, und bie 
Baumwollenplantagen zu beiden Seiten bed Weges. 
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Und mie die gange Landſchaft bier durch ihren 
reihen und forglihen Anbau einen fcharfen Gontraft 
bildet gegen bie öben, vernachläffigten Hochebenen und 
Thäler bed Sübend und bed Innern der Inſel, fo 
nicht. minder auch bie Bewohner beider Geſchlechter. 
Sie find bier ſchöner, Fräftiger, lebendiger; das Geſicht 
bat einen Ausdruck hoher geiftiger Regſamkeit. Dabei 
fehlt es nicht an einer gewiſſen natürlichen Weinhelt 
und Höflichkeit, Die man bei den halbbarbarifchen Bewoh⸗ 
nern der Sübfühe meift vergeblich ſucht. Das Betten 
auf offener Heerftraße, Das auf dem italienifchen Feſt⸗ 
lande ein fo einträgliches ımd allgemein betriebenes 
Handwerk für die untern Volksklaſſen bildet, fanb ich 
in Sicilien nur in feltenen Ausnahmen. Nur in den 
großen Städten, in Palerıno und vor allem in Meflina 
bat ſich diefe Veit des italienifchen Lebens eingeniftet. 
Da iſt's denn freilich auch arg genug. Ach erinnere 
mich, bad ich einft vor einer Gorbetterie an bem berr- 
lien Kat. der leztgenannten Stadt durch einen Angriff 
von mehr ald zwanzig efelhaften und über allen Glau—⸗ 
ben unverjchämten Bettlern förmlich in bie Flucht ge 
ſchlagen wurde. Auch das freche Anftieren ber Frems- 
ben, das für die neapolitanifchen Tagebiebe — in ben 
Heineren Orten wenigftend — einer ihrer Hauptlebens⸗ 
genüfle geworben iſt, bat man auf der Infel weniger 
zu beforgen. Der Sicilianer ift weit ernſter und ftolger 
ald seim feitländiicher Nachbar: er hat etwas von ber 
würbevollen Granbezza des Spanierd. Mehr ald ein: 
mal fiel ed mir auf, wie jelbit die Arbeiter auf bem 
Felde und bie Bauern in den Dörfern, an benen wir 
auf unferem farawanenartigen Zuge buch bas Innere 
vorbeiritten, faum von ihrer Arbeit aufiaben, und wie 
gewöhnlich nicht bie keifefte Veränderung in ihren Zügen 
ben Eindeud verrieth, ben ber Anblid der fremden Ge- 
ftalten in ihnen hervorbrachte. 

Da wo fich, etwa auf halbem Wege nach Nicoloft, 
die rechts am Abhange des Berges zum Meeredufer bei 
fe Giarre hinführende ‚Straße abzweigt, ergießt eine 
immer fließende Duelle, eine feltene Erſcheinung am 
Aetna wie an allen vulfaniihen Bergen, ihren Bellen 
Strahl in ein längliches ſteinernes Becken. Unſer 
Kuticher hielt nach fcitifcher Sitte an, um fein Pferd 
zu tränfen. Aber ed war nicht leicht anzufommen. 
Schaaren von Lanbleuten aus den umliegenden Ort 
fhaften bielten ben Brunnen beiegt und ganze Heerben 
lagerten umher, ungeduldig harrend, bag bie Reihe an 
fie komme, fich zu erfrtichen bei dem furchtbaren Son- 
nenbrande. Die lang anhaltende Dürre — feit Mitte 
April war fein Regen mehr gefallen — hatte längft 
alle Gifternen der Umgegend ausgetrodnet und bie 
Bewohner bes noch über anderthalb Stunden ent 
fernten Nicolofi jelbft mußten hier ſich ihren Wafler- 
vorrath holen. Solche Dürre, die natürlihd am Ende 
auch der Vegetation, bie in ber meiſt dünnen Humuse 
fchicht über dem heißen Lavaboden feine tiefen Wurzeln 


fhlagen fann, verberblich wird, ift Die größte Lands 
plage für bie Anmohner des Nena, Im Hocdfommer 
tritt fie faft ausnahmslos auf mehrere Monate ein, und 
im Auguft und September, verficherten mir bie Bes 
wohner ſelbſt, bieten bie verderrten Felder und Fluren 
einen traurigen Anblid. Diefes Jahr fchrieb man ber 
langen Trodenheit — gewiß mit Unrecht — aud bie 
Traubenfrankheit zu, deren furchteinflößende Spuren 
fih zum erftenmal in dieſen Gegenden trog ber früßen 
Jahreszeit bereits zu zeigen begannen. 

Um bie fünfte Nachmittagsftunde erreichten wir 
das Dorf Nicolofi, das von allen Ortſchaften auf der 
Sübfelte des Bulfans der Waldregion am nächften liegt, 
und von wo aus faft alle Aetnabeſteigungen unternom⸗ 
men werden. Der erfte Anblid iſt micht viel verſpre—⸗ 
hend: ſchwarze Lavamauern faſſen auch bier die mit 
Lavaſand bedeften Straßen ein, unb die aus demielben 
Material gebauten, zerfireut liegenden Häufer find nicht 
geeignet Licht in das Gemälde zu bringen. Bir fragten 
nad ber Locanda Domenico Mazzaglia's, die ung ein 
‚reifender Landsmann empfohlen hatte: man wies in 
einen rings von hohen Mauern kloſteraͤhnlich umfchlof- 
ienen Hofraum, in beffen Mitte das Heine, aber (nad 
fieilianifchen Begriffen) wohnlich eingerichtete Häuschen 
fand. Die Bewohner empfingen und mit freundlicher 
Zuvorfommenheit, obmohl ber Befiger verficherte, daß 
fein Haus eigentlich feine Locanda fen, und daß er 
nur aus Gefälligkeit Frembe bewirthe. In ber That 
wollte e8 und am andern Tage bei unferer Rechnung 
bebimfen, als fey bie Gefälligfeit implicite mit auf 
unfer Soll gebracht. 

Nah eingenommener Mahlzeit ließen mir uns zu 
dem Doktor Gemmellaro, dem Orakel ber Reifenden, 
und wenn ich fo fagen darf, dem Thürhüter und Schluͤſ⸗ 
felbewahrer des Netna, führen, Wir fanden den Doftor 
in dem Gartenfaale feined Meinen Landhauſes, deſſen 
offene Thüren auf bie biumengeichmüdte Lavaterraſſe 
binausgingen. Er war gerade mit einer Arbeit über 
die lezte Eruption bes Vulkans befchäftigt, hieß und 
aber bei unlerem Eintritt, noch ehe wir und ihm hatten 
vorftellen und unfer Anliegen vorbringen fönnen, freund» 
fi willfommen und lud uns zum Siten auf dem 
Divan an der offenen Thür, wo bie fühlere Quft, bie 
von der See herauf rich, einigermaßen bie Glut des 
fintenden Tags mäßigte. 

Welcher Aetnafahrer lennt nicht den Heinen, biden, 
freundlichen Mann mit den lebhaften ſchwarzen Augen, 
deſſen ganzes Leben, Denfen und Thun fo mit Dem 
gewaltigen Berge, den er bewohnt, verwachlen ift, daß 
fih einer ohne den andern faum noch benfen läßt. Ex 
ordnet alle Beiteigungen an; von ihm hängen fämmt: 
liche Fuͤhrer ab, er ſezt ihre Meihenfolge, ihre Anzahl 
und die Preife der Fahrt feft; er iſt immer bereit, ben 
Fremden guten Rath zu ertheilen, von ben Anwelfun- 
gen über Bekleidung und Provifionen an bis zu den 
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ſchaͤzbarſten Winten für ben wiſſenſchaftlichen Korfcher. 
Die Geſchichte des Berges ift ihm befannt wie bie fei- 
nes eigenen Lebens. Bon allen den Wiſſenſchaften, 
bie bei ber Unterfuchung bed Aetna in Frage kommen, 
hat er fich wenigftiens burch Routine einige praftifche 
Kenntniß erworben. Er verfertigt Plane, Relieffarten 
und Abhandlungen, bei denen freilich, wenigftens was 
die Karten anlangt, zuweilen mehr der gute Wille als 
die gelungene Ausführung Anerkennung verdient. Im— 
mer bereit, bie zahlreichen Beſucher mit Rath und That 
zu unterftügen, verlangt er dafür feinerlei Vergütung ; 
aber er hat natürlich nichts Dagegen einzumenden, wenn 
ihn begüterte Netnafahrer erfuchen, ihnen von jeinem 
Borratd an Echriiten, Karten und PWletnacuriofitäten 
etwas zu uͤberlaſſen. So ift er ein Typus jener Glaffe 
von Menſchen, die Sicitien (und vielleiht allen Zän- 
bern in gleichen Verhaͤltniſſen) eigenthümlich it, und 
von ber wir bei und vergebens cin Specimen juchen 
würden. In ben beiden Bettern Boliti in Girgenti und 
Syrafus hatten wir bereits jwei Eremplare dieſer Spe⸗ 
cied fennen gelernt. An Orten wohnend, bie, ſey es 
durch Kunſtbenkmäler und bifteriiche Erinnerungen, ſey 
ed durch großartige Raturerfcheinungen, ein hohes Ins 
tereffe in Anſpruch nehmen und defhalb alljährlich eine 
Fluth von Reifenden anloden, haben fie bie Beihäfti- 
gung mit benjelben, meift anfangs durch Zufall, felten 
durch Reigung oder Spefulation dazu gebracht, zu ihrer 
Lebendaufgabe gemacht. Die Rohheit und Unwiſſenheit 
ber übrigen Bewohner ift fo groß, daß die Fremden 
genöthigt find ih an fie um Ausfunft und Unter 
ftügung zu wenden. Um den an fie gemachten Anfor- 
berungen genügen zu fönnen, müflen ſie ſich mit allen 
ben bei „ihren Merktwürbigfeiten" in Frage kommenden 
Hülfsriffenihaften bis auf einen gewiſſen Punkt ber 
fannt machen. Die ftete Berührung mit Männern von 
Fach träge dazu bei, ihmen bie techniſchen Ausdruͤcke 
geläufig zu machen und fie jelbft mit dem Nimbus der 
Wiſſenſchaft zu umgeben. So gelten fie bald unter 
ihren Landsleuten für Orakel; jeder kennt fie, nennt 
ihren Ramen mit Ehrfurcht und verweist ben fragens 
ben Fremden, den er felbft nicht befriedigen Tann, auf 
fie als auf die alles Wiffenden. Die Dankbarkeit der 
befuchenden fremden Gelehrten macht fie im Auslande . 
befannt, und mehrere von ihmen fönnen bie Diplome 
ald wirkliche forrefpondirende oder Ehrenmitglieder der 
Akademien und willenfchaftlichen Geſellſchaften des Nor 
ben® vorzeigen, Diplome, bie dann meifl unter Glas 
und Rahmen ihre Beſuchzimmer ſchmücken. Ehrenge- 
fchente und der Berfauf von Euriofitäten und Tractaten 
bewirfen, daß der Außerlihe Menſch nicht unter dieſer 
Pflege des innerlichen leidet, Der Erfolg bringt fie oft 
dahin, ſich mit mehr oder weniger Grund für Univers 
falgenied zu halten. Das Polyhiſtorie und Oberfläch- 
lichfeit dabei bominiren müffen, verftebt ſich von felbit; 
bern bei weiten den meiften fehlt es an jeder wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Vorbildung. Nichts deſto weniger find dieſe 
»Sapienti« eine hoͤchſt intereſſante Erſcheinung, wenn 
auch zumeilen noch in höherem Grade füg den Pſycho-⸗ 
logen als für ben Archäologen und Natultforicher. 

Mit allen nöthigen Anweifungen jur bevorftehenben 
Fahrt audgerüftet, traten wir wieder auf bie Terrafle 
hinaus, als eben die Sonne feuerglühenb Hinter dem 
nahen Monte Roſſo verfant, die Kuppeln von Catania 
und den Meeresipiegel weithin vergoibend. Wir blieben 
bewundernd ſtehen, ben Blid auf die blühende Lande 
ſchaft gerichtet, die fih zu unfern Füßen über die fanfte 
Abbachung bed Berges und bie reiche Ebene bin bie 
zu den fahlen Höhen von 2entini, und weiter links, 
bie aufgereibten Bufen der Seefüfte entlang, bis zu der 
weit vorfpringenden Landzunge dehnt, an deren Spige 
bie Stadt Augufta liegt, bis Land und Meer in dem 
mattviolettien Dämmerlicht verſchwammen. 

Mit dem Fäuten ber eriten Rachtfiunde (un ora 
di notte, etwa 8‘, Uhr p. m.) follten wir aufbrechen, um 
noch vor Sonnenaufgang den Gipfel erreichen zu füns 
nen. Mährend bie Maulihiere hergeholt und Wein, 
Fleiſch und Brod eingepadt wurden, blätterte ich in 
dem Fremdenbuch und erbaute mich an den Herzenser⸗ 
giegungen, welche bie Netnafahrer nach ihrer Rüdfehr 
vom Gipfel barin niedergelegt hatten. Alle hatten unter 
dem erſten frifchen Eindruck des Geſehenen und Er 
lebten geſchrieben, und doch wechſelten die Empfindun⸗ 
gen, denen fie bier Worte liehen, gwifchen dem hoͤchſten 
Entzüden und offen eingeftanbener, verbrieflicher Ent- 
täufhung. “Der eine fonnte nicht Worte genug finden, 
um alle glüdlich zu preifen, denen die Gelegenheit zur 
Beiteigung bed Berges fi barböte, ber andere, um 
von eben dieſer Befteigung dringend abzurathen. Am 
anziehendſten war die Befchreibung einer Metnafahrt im 
Winter von einen Franzoſen, beffen Name mir ent 
fallen if. Damals hatte der Schnee, der jezt nur 
in breiten Streifen und Bleden in ber höchften Region 
dicht unter dem Aſchenkegel erfchien, ben ganzen Berg 
von der Maldregion an fußtief bebeit. So waren bie 
lebhaft geſchilderten Strapazen der Erfteigung faft über: 
menfchlich geweſen, und fo entzüdt auch ber Reiſende 
von dem Gipfel und jeinen Wunbern war, fo räth er 
doch männiglich wohlmeinend, von Dielem Unternehmen 
in ber rauhen Dahreszeit abzuftchen. Was mir bie 
Führer erzählten und was ich felbft bei meiner Beftei- 
gung, die im der ginftigften Jahreszeit und unter ben 
günftigften Umftänden ftattjand, in Erfahrung brachte, 
bewies mir, wie fehr er Recht hatte, und ich möchte 
befhalb für biefenigen meiner Landsleute, welche zu 
einer ſolchen winterlichen Ascenflon etwa Luft empfins 
ben follten, meine Warnung mit ber einigen vereinen. 

Anders verhält es ſich mit einem Anferate ähnli- 
chen Inhalts Seitens jweier liefländiicher Barone, welche, 
obgleich fie die Befteigung bei gutem Sommerwetter 
unternommen, boch allen ihren Nachfolgern aus voller 
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man dort oben iche, bie großen Beſchwerden des Weges 
leineswegs wett made. Es gehört wirklich ein bedeu⸗ 
tender Brad anmaßender Befchränftheit dazu, bloß aus 
dem Grunde, weil und felbft für eines ber großartige 
ſten Raturfchaufpiele, bier vielleicht das großartigfie 
von allen innerhalb der Marken unferes Weltiheils, der 
Sinn zu und das Herz tobt ift, auch andere von dem 
Genufle deſſelben zurüdhalten zu wollen. Aber viele 
ber Repräfentanten des Lehnsadels der beuticherufiifchen 
Ditfeeprovingen, die alljährlich in beträchtlicher Anzahl 
ald Zugoögel im jüblihen und weftliden Europa er 


ſcheinen, bringen überhaupt aus ihrer falten Zwitters 





beimath einen folden Mangel an Empfänglichkeit für 
die Reize ber Rarur, bie Kunſt und bas Bolföleben 
mit, als ich bei feiner andern Glaffe von Touriften je 
bemerkt babe. Sie ſcheinen das beutiche Accommoba- 
tionsvermögen eingebüßt zu haben, ohne ben ſtoiſchen 
Gleichmuth des Englänbers dafür einzutaufchen. Die 
Unbequemlichfeit bed Reiſens, bie ſchlechten Wirths⸗ 
häufer, bie Bettler und die vielen Sehenswürdigleiten 
ftehen alle für fie in Derfelben Kategorie ber Reifelei« 
ben. Rur in den faihionablen Girfeln ber großen 
Stäbte fühlen fie fih wohl und geben befhalb Paris 
und Wien — naͤchſt Petersburg wenigftend — ben Vor⸗ 
zug vor ber ganzen Welt, während fie von Italien 
nur. Florenz und Neapel erträglich finden. Einſt reiste 
ich mit einem ſolchen Herrn, einem Baron S. aus 
Liefland, von Florenz nah Rom. Sein fortwähren- 
des Seufzen nach ben Fleiſchtöpfen Aegypti und nad 
der guten ruffifchen Boligei hatte etwas unbeichreiblich 
Komifches. Er betrachtete die fleinen Unannehmlich- 
feiten, die von einer Reife in alien ungertrennlich 
find und die für den unbefangenen und empfänglichen 
Reifenden oft fogar wieder eine Quelle bes Genuffes 
werden, als einen ihm perlönlich angethanen Affront, und 
verwuͤnſchte fein Schichſal, daß er dieſe abfcheuliche 
Tour machen müffe, weil es nun einmal zum guten 
Ton gehöre, in Italien geweien zu jeyn. 

Die Nacht war vollftändig hereingebrochen ; bie 
MauftHiere harrten unfer gejattelt und gezäumt an ber 
Pforte; mein Geführte Hatte fein vertrauliches Tetera-Töte 
mit ber hübfchen Tochter ded Wirths, dem biefer nicht 
ohne beutliches Mißbehagen von weiten zugeſchaut, ber 
endigt; der nöthige Mundvorratö war in die Sattel» 
taichen gepadt, wir legten raſch noch einige wärmere 
Kleidungsftüde an, fo weit es unſer beichränkter Vor⸗ 
rath erlaubte, ſchnallten unfere Mäntel auf bem Sattel 
feft und ſchwangen uns auf unfere Thiere. Auf unfere 
Bitte follte und der Sohn bed Wirthes ald Führer 
dienen, obgleich eigentlich die Reihe nicht an ihm war. 
Was wir bis jezt von ihm gefehen und gehört, hatte 
und Bertrauen zu ihm eingeflößt. Es war ein junger 
Mann von Fräftigem, hohem und fchlanfem Körperbau, 
fhönen und ausdrudsvollen Zügen, lebhaften, bligenden 
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Augen und bebuinenartig brauner Geſichtsfarbe. Sein 
Weſen und Benehmen wie feine Worte geugten von 
einer, ſey ed erworbenen, fey ed angeberenen, jebens 
falls feineren Bildung, ald fie unter dieſer Klaffe in 
Eicilien gewößnlih if. Domenico Maszaglia diente 
nicht nur ald Aetnaführer, ſondern geleitete die Reis 
fenden auch durch ganz Sicilien und Galabrien. Dazu 
fum, Daß er, eine feltene Erſcheinung, nicht nur bas 
uns faft unverftändliche ſicilianiſche Patois, jondern 
auch geläufig tosfaniich fprad. Ein zmölf- bie vier» 
zehnjähriger Knabe mit einer Laterne zu Fuß war ber 
vierte im Bunde, Bei dem fichern Tritte der Mauls 
thiere iſt eine folche, bei gutem Wetter wenigſtens, kaum 
notwendig, und ich babe umiern Führer im Berbacht, 
daß er nur Dazu rieth, um im Mothialle ſelbſt eine 
Unterftügung zu haben und bem arınen Jungen zugleich 
ein Verdienft zu verihaffen, ein ſaures Verdienſt frei- 
lich, bei nächtlicher Weile durch den tiefen Sand und 
bie Lavablöcke ſechs bis fieben Stunden lang aufwärts 
zu klimmen bis zur Casa inglese um weniger Tari 
willen! * 

Die Glocken von Nicoloſi läuteten Die erite Stunde, 
als wir, die büflern Gaſſen bes Fleckens verlaffend, in 
die fchweigende Nacht binausritten. Die kurze Dim- 
merung diejer jüblichen Gegenden war längft erlofchen; 
nur hoch oben am Krater des Bulfans weilte noch ein 
blafjer, weißgrauer Schein. Kein Wöllchen trübte ben 
fternebefäten, monblofen Himmel. Die Luft war weich 
und warm, aber rein und ohne Schwuͤle. Der Bührer 
ritt an ber Epige des Zuges, ich folgte, und mein 
Gefährte machte den Schluß, Denn bie Maulthiere 
find gewohnt nur eines hinter dem andern zu geben 
und widerftreben mit unbefiegbarer Hartnädigfeit jebem 
‚Beftreben, auch nur wenige Minuten lang Seite an 
Eeite zu reiten. Die Laterne des Knaben leudhtete wie 
ein Irrlicht bald vor, bald neben, bald Hinter und. 
Der Weg führte zwar ſehr allmählig aufwärts; aber 
ber tiefe Lavaſand, mit rauhen, lofe liegenden Blöden 
untermitcht, nöthigte die Thiere zu langiamem, vors 
fichtigem Schritte, Nahe zu unferer Linfen flieg ber 
Doppelgipfel des Rothenberges (Monto rosso) empor, 
aus dem im Jahr 1669 der furchtbare Lavaſtrom quoll, 
ber einen Theil von Catania vernichtete, und ben ſchö— 
nen Hafen zerftörend, ald gewaltiger neuer Molo fich 
weit in ben Meerbufen vorihob. Bon Zeit zu Zeit 
erhob es fich ſchwarz wie ein gadiger, weithingeftredter 
Bergrüden bicht vor und; es waren alte Lavaſtröme, 


* Der fieilianiſche Tari iſt gleich dem neapolitanifchen 
Garlino, d. 5. etma 3'4, Silbergroſchen unferes Gelbes, 
Die Koften einer Aetnabeſteigung belaufen fih auf einen 
Piafter für jedes Maulthier und 1', für den Führer; alſo 
mit Einſchluß des Trinkgeldes für zwel Perfonen auf etma 
5 Viafler (7 Thaler), Sind ed mehr als vier Verſonen, 
fo müffen zwei Bührer genommen werden. 
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bie unfern Weg burchfrengten, und bie wir überfleigen 
oder in gewundenen, bobfwegartigen Paͤſſen burchzies 
ben mußten. Aus ben flachen Geſchieben erboben ſich 
bie und da büftere, feltiam geformte Zaden. Das Ganze 
erinnerte oft unwillkuͤrlich an einen ſchwarzen Gletſcher, 
ben hier das erſtarrende Feuer, wie ſonſt das erſtarrende 
Waſſer gebildet Hatte. 

Nach anderthalb Stunden erreichten wir bie obere 
Grenze der erften Region (regione pedemontana oder 
coltivata), und bald umfing uns bie noch) tiefere Nacht 
bed Waldes, Der Boden wurde feiter, aber zugleich 
ber Aufftieg fteiler und beſchwerlicher. Bergebens hoffte 
ich auf weichen Moob- ober Cradboden; die Baum- 
Rämme erhoben ſich unmittelbar aus ber Iichwarzen, 
afchenreichen Erdſchicht, welche die feſte Lana dürftig 
verhüllt, und oft firedten ſich balbentblößte Wurzeln 
ſchlangenartig über unfern Pfad. Bom unfihern Scheine 
ber Laterne erhellt, tauchte bie und da der weißliche 
Stamm eined. Gerro Quereus cerris) mit den niebern, 
weitverbreiteren Aeſten wie ein riefiges Waldgeipenft 
dicht vor und auf, um im nächften Augenblick wieber 
im nächtlichen Dunfel zu verihwinden. Bon Zeit zu 
Zeit raujchte ein vom den mahenden Huftritten aufge 
ſcheuchter Vogel zwilchen ben Zweigen, oder ber Schrei 
einer Eule ertönte über und aus den hohen Wipfeln. 
Bon den Wölfen, die nach des Führers Verficherung 
noch häufig genug bie Waldregion 'regione nemorosa) 
bewohnen follen, fam uns feiner zu Geſicht. 

Nach anderthalbftündigem Ritte lichtete fich ber 
Wald, nur noch einzelne hohe Bäume hoben ſich, bie 
düftern Maffen vor uns überragend, von bem Gelleren 
Hintergrunde des Himmeld ab. An einem ber lejten 
machte der Führer Halt. „Hier it unfer Ruheplah,“ 
fagte er; „bie Thiere find ed gewohnt, bier zu raften 
und fich zu erquiden, und weder Güte noch Gewalt 
würben fie hundert Schritte weiter vorwärts bringen.“ 

Die friſche Rachtluft Harte unfern Appetit gereizt 
und ber dreiftändige Ritt und Hinlänglich ermübet, um 
bem Berlangen unferer Thiere ohne Wideripruch ge 
recht zu werben. Der Führer foppelte fie zuſammen 
und band fie an ben nieberhängenden Eichenaft. Wir 
fuchten inzwilchen, nicht ohne mehr als einmal über bie 
umberliegenden Lavatrümmer zu fallen und und an dem 
rauben Geftein Hände und Geſicht aufzurigen, trockenes 
Reifig zufammen und zünbdeten zum Schug gegen Die 
fühl von Dften berzichende Nachtluft ein Feuer an, 
das bald in hellen Flammen aufloderte. Dicht in bie 
Mäntel gehüllt, lagerten wir uns auf dem rauben Lava⸗ 
boden, unfern einfachen Mundvorräthen zuiprechend, 
während bie große Kerbflaihe voll feurigen Qulfan- 
weind bie Runde machte. Der Führer ermahnte, eine 
halbe Stunde zu ichlafen, ed warte unfer noch Mühe 
und Anfteengung genug, um alle unſere Lebendgeifter 
in Anjpruch zu nehmen. Er ſelbſt und fein junger 
Begleiter gingen und mit gutem Beifpicl voran, und 
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bald verfündeten meines Reilegefährten tiefe und regels 
mäßige Athemzuͤge, daß er nicht gesögert babe, bem 
Rarhe Folge zu leiften. Die Thiere felbit, unbemweg« 
lich, ſchienen zu ichlummern. Nur mir war ed uns 
möglih die Augen zu fchließen. . Auf dem Rüden lies 
gend, bie Gigarre im Munde, fchaute ich empor zu 
dem ſchwarzblauen, fternebefäeten Himmel, der ſich 
hier bereits in einer der Ebene und dem Norden uns 
befannten Glorie zu entfalten begann. Wie ein kro— 
nentragender König unter jeinen Bafallen leuchtete 
Jupiter mit milden, ruhigem Glanze zwifchen dem 
Htere der Firſterne im Süpweiten hervor, Das dem 
Grlöfchen nabe Feuer warf, von Zeit zu Zeit aufs 
fladernd, einen grellen Schein bald auf die Mnorrigen 
Aeſte ber Eiche über unſern Häuptern, bie, in dem uns 
gewiffen Lichte lebendig geworden, wie Echlangen durch: 
einander zu gleiten fchienen, bald auf meine rings um 
den Stamm gelagerten feſt jhlafenden Gefährten. Ueber 
ben Bereich tes Baumes hinaus war alles in nächt 
liches Dunfel gehüllt, das noch undurchbringlicher ſchien 
durch die ſchwarze, glanzlofe Farbe des Geſteins. Nur 
tief unten in weiter Ferne fchimmerte der Leuchtthurm 
von Gatania wie ein Gluͤhwürmchen durch die Nacht 
und barüber hinaus erfchien in weit geichwungener 
Linie ein bleicher Streifen, bie Grenze zwifchen Land 
und Maffer andeutend, Nichts unterbrach das tobte 
Schweigen, ald bas Kniſtern der Flamme in bem 
teodenen Neifig, der dumpfe Ruf eines Nachtuogeld 
aus dem Eichenwipfel unb das leiſe Rlüftern ded Wins 
bes im ben leicht bewegten Zweigen. Eben janf auch 
mir dad müde Haupt auf das harte Lavafiffen und 
Sterne und Zweige fingen an vor ben halbgeſchloſſenen 
Mugen zu verihwimmen, als ber Führer auffprang 
mit dem Rufe: »Signori, a cavallo, o non saremo in 
tempo per vedere levarsi il sole.« (Zu Pferde, meine 
Heren, oder wir verfäumen den Sonnenaufgang.) Das 
gegen galt fein Proteftiren: eine Minute fpäter ritten 
wir wieder aufwärts in die finjtere Nacht binein, bie 
uns gleichlam zu verfchlingen ſchien. 

Der gewöhnlide Weg auf den Aetna führt über 
Casa di bosco (d. h. Waldhaus, eine am obern 
Rande der Waldregion erbaute Hütte) und bie Ziegen 
böhle, eine natürliche Lavagrotte. Wir hatten einen 
fürzeren und fteileren eingejchlagen, ber ung rafcher zum 
Ziele führen follte. Mühſam Kommen unfere Maul 
thiere zwifchen Lavaſand, Aſche und rauhem Geröll 
langfam aufwärts. Der Gipfel des Berges war und 
längft entichmwunden, aber eine Kuppe nad ber andern 
zeichnete ſich büfterichwarz auf dem geftienten Horizonte 
vor und; vergebend hofften wir von ber Höhe jeder 
neuerftirgenen aus den Afchenkegel zu erbliden. Ans 
fangd börten wir noch dann und wann bas Bellen 
eined Hirtenhundes von dem fräuterreichen Waldrande 
ber, an dem bie und da Die Feuer ber Kohlenbrenner 
wie dunfelrothe Sterne glänzten. Höher hinauf er—⸗ 





fchienen einzelne Feuer der Schneewächter zwiſchen ben 
ſchwarzen Ravafelien, bie, von der Flamme angeftrablt, 
jo grell und unheimlich aus dem rings herrſchenden 
Dunkel beroortraten, daß mir unwillfürlich alle bie 
alten Märchen von fchägehütenden Gnomen und Zwer⸗ 
gen dabei in den Sinn famen. SHerrlicher und herr⸗ 
licher aber entwidelte jüb Die Sternenpracdht über unfern 
Häuptern. Zahlloſe Sterne, die in ber Ebene nur 
das bewaffnete Auge entbedt, erfchienen hier auch dein 
unbetwaffneten im icharfer deutlicher Begrenzung; ja bie 
Milchſtraße felbit jchien fich ganz in einzelne Funken 
aufıulöfen. Jupiter war im Weiten verfchwunden; 
aber Gapella feuchtete wie ein Planet vom Zenith herab, 
und funtelnd ftieg im Oſten bad prachtwolle Sternbild 
bed Orion, die Bleiaden verfolgend, aus Dem Meere 
empor. Um bie dritte Morgenftunde erblich der Glanz 
ber @eftirne vor dem belleren Schimmer im Dften: 
langſam ſtieg die Sichel bes ichwindenden Mondes 
empor, ein unbejtimmted Halblicht über die büftern 
Aichenfelber und Lavaklippen werfend. 

Es war ein Nachtftüd würdig des Pinfeld eines 
Hentberit oder Hölfenbreughel, als wir einer hinter 
dem andern, von dem in fait erfchredendem Glanze 
ſchimmernden Halbmende angeſtrahlt, über eine fchmale 
Lavafirſt ritten und unſere chatten in Bunbertfacdher 
Vergrößerung über ben tiefen, finitern Abgrund neben 
und hinweg auf Die jenfeitige Höhe geworfen, und 
wie Rieiengeifter zu begleiten ichienen. Immer ſchnei⸗ 
dender ward die Luft, trop Mantel und Handſchuhen 
eritarrten unfere Glieder. Bergebens machte ich mehr 
rere Werfuche zu Buß zu geben; nur ben Maulthieren 
war ed möglich im dem loſen Lavageröll, troß bes 
herefchenten Halddunkels, fihern Schrittes aufwärts zu 
Himmen. Bor und erfchienen weite Schneefelder wie 
ungeheure weiße Tücher über ben ſchwarzen Grund ger 
breitet, weithin durch die Nacht leuchtend, Nochmals 
verfchwanden fie vor unfern Bliden, als mir einen 
fteilen, von hohen Lavawänden eingeſchloſſenen Engpaß 
emporflommen. Plöglich glitt das Thier bed vorans 
reitenden Führers aus, ftürzte und xutjchte abwärts 
dem meinigen vor bie Füße, das fib am ganzen Leib 
zitternd bäumte. Wir iprangen ab; glüdlicherweiie 
hatten fich weder Dann noch Thier erheblich verlegt. 
Am obern Ende des Paſſes erreichten wir, in etwa 
8000 Fuß Höhe, das erfte Schneeield; muͤhſam, ſtets 
ausgleitend, arbeiteten fi die Thiere in Schlangen- 
linien auf dem feftgefrorenen Boden aufwärts. Die 
Laterne unferes jungen Begleiter mar längft erloichen, 
diefer felbit weit zurüdgeblieben, auch wir felbft, ba 
jeber es feinem Thier überließ, den beiten Weg zu fin- 
den, oft durch weite Zwiſchenraͤume getrennt, bie 
uns der laute Ruf des Führers, von dem Echo ber 
Lavafelſen zurüdgeworfen, wieder zufammenführte, End- 
lich war das legte Schneefeld überfchritten, die lezte 
Kuppe erftiegen, und der Aichenfegel felbft erhob fich 
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ſcheinbar dicht über und in bie Lüfte. Bor uns aber 
lag ein längliches nieberes Gebäude, aus rauhen und 
rohen Ravablöden aufgefühet, das fogenannte englifche 
Haus (Casa inglese), welches zum Schutz und Zu- 
fluchtsort der Metnafahrer im Jahr 1814 auf Betrieb 
und durch freiwillige Beiträge engliicher Offiziere von 
Dr. Gemellaro in Nicolofi erbaut wurbe. 

Wir fliegen ab und banden unfere Thiere an ber 
Dftieite des Haufed an, wo ber erſte Sonnenſtrahl fie 
treffen mußte. Denn bier hat das Reiten ein Ende. 
— Müde und fleif, mit erftarrten Gliedern und vor 
Froſt zaͤhnllappernd, Hatten wir beide bier auf Ruhe 
und Erquidung gehofft; vergebens. Nicht allein baf 
bad Innere des ungaftlihen Gebäudes mehrere Fuß 
hoch mir Schnee angefült war und daß es uns hier 
in der eiligen Kälte (dad mitgenommene Thermometer 
zeigte kaum %, 9 R. über Null, während wir zwölf 
Stunden vorher bei ber Abfahrt von Gatania im Schat« 


ten 28 °, in der Sonne aber wenigftens 44 0 gehabt: 
hatten) * an allem Material zur Feuerung fehlte: ber 
Führer deutete auf bie erften ſchwachen Spuren bes 
nabenden Morgens, ber bereit am äußeriten öftlichen 
Horizont aufzubämmern begann, So folgten wir benn 
ohne Aufenthalt, wen gleich mühfem und nicht ohne 
einen tiefen Seufzer ber Refignation‘, dem rüftig Bor 
anichreitenden. 


* Nach ber gewöhnlichen Annahme beträgt bie Tem« 
peraturabnahme in ſenkrechter Dichtung in ber gemäßigten 
Zone für die Sommermonate etma 1° E, auf jede 420 
Pariier Buß, Die Casa inglese liegt in 9400°, dividirt 
man Diefe Zahl mit 420, fo findet man für Gatania 
am Meereöufer (22%, + ",) fat genau 3 °C. = 18, R., 
mad für diefe Stunde (3, U. M.) vieleicht etwas zu hoch 
feyn möchte. 


(Schluß folgt.) 


Bon Straßburg nah Sefenheim. 


Von Dem Verfaſſer der Aufzeihnungen. 


IV. 


Nachdem wir, im Nuffuchen dieſer Punlte, 
bas Dorf umfreist, ftreiften wir in weiteren Zügen 
bie Gemarfung und einen nahe gelegenen Eichenwald 
durch, der, als feine alten Stümpfe ftatt des jezt etwa 
breifiigjährigen Stangenholzes noch ihre eigenen Kronen 
trugen, die Liebenden oft in feinen Schatten nahm. 
Der verichwundene Bach nämlich, der canalifirt mar, 
burchliei quer biefen Wald, und jener Speifeforbträger 
bat, wie mir am Frübmorgen fein Sohn erzählte, 
Goethe und die Kamilie Brion vielmal im Kahn bier 
herauf gefahren. Aus dem Gehölz wieder beraustretend, 
waren wir burch beiten füblere Luft für Die erfchlafs 
fende Wirkung des ungetrübten Sonnenſcheins wider: 
ftandefräftiger, für bie glanzvolle Pracht aber, die er 
über die fruchtbaren, wellenformig gehügelten felter 
hingoß, empfänglicher gemadht. Doc gerade inmitten 
dieſer blendenden und erhebenden Reize, von denen man 
fib nicht bergen darf, Daß fie fein hier localer, fon« 
bern ein allgemeiner Schmud jeder gebirgenaben Ges 
gend find, drängt fih dem biographifchen Betrachter am 
entichiedeniten bie Meinung auf, weld hoher Theil ber 
Seligkeit, womit Goethe dieſe Landſchaft aufgefaßt, der 
irradiirenden Begeifterung der Liebe gehört. Keineswegs 
zwar übergriff bie rubevolle, zeichneriich erfahrene Hand 
bad Maab oder gar Die Gattung der vorhandenen 
Wirklichkeit; denn es find nicht Bergesichluchten noch 
Alpenformen, fondern nur die einfachen terreftriichen 
und atmofpbärifchen Bezüge, am welche die fpät ents 
woerfene und doch fo hochglühende Schilderung mahnt. 
Allein die Ehärfe und Innigkeit, womit das Auge 
bier alles ſah, was ſonſt, weil faft nirgends fehlend, 
überfehen wird, zeigt, daß der mäßigen äußeren An- 
regung eine tiefe innere entgegengewogt. 

Hören wir ihn felbft, der „an ber Seite des lie 
ben Mäbchend ber herrlichen Sonntagsfrühe auf dem 
Lande genoß, wie fie und ber unſchäßbare Hebel ver» 
gegenwärtigt bat,“ und „das Herrliche Elſaß, immer 
bafielbe und immer neu,“ in einer Wortfuge befchreibt, 
die von ber burchöringenben und doch den Stoff nicht 
verichrenden Kraft liebesbebender Gefühlsfchtwingung 
ein Zeugniß gibt, das ohne Gleichen if. 

„Man durfte ſich nur," jo lautet bie Stelle, „der 
Gegenwart bingeben, um biefe Klarheit des reinen 
Himmels, dieſen Glanz der reichen Erde, dieſe lauen 
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Abende, biefe warmen Nächte an ber Seite ber Ger 
liebten oder in ihrer Nähe zu genießen. Monate lang 
beglüdten uns reine ätheriiche Morgen, wo der Hims 
mel fi in feiner ganzen Pracht wies, indem er bie 
Erde mit überflüfiigem Thau getränft hatte; und da- 
mit dieſes Schaufpiel nicht zu einfach werde, thürmten 
fi oft Wollen über die entfernten Berge bald in bie, 
fer, bald in jener Gegend. Sie ftanden Tage, ja 
Wochen lang, ohne den reinen Himmel zu trüben, und 
jelbft bie vorübergehenden Gewitter erquidten das Sant 
und verherelichten das Grin, bad fchen wieder im 
Sonnenſchein glänzte, che ed noch abtrodnen konnte.“ 

Indem wir bieje tenbeng» umb fentenzlofen Worte 
vollftändig wiedergeben, hoffen wir bei ber Einſicht 
Nachſicht zu finden, da bie Schilderung nicht bloß bie 
landſchaftlichen Gindrüde, fondern zwiichen den Zeilen 
hervor, auch ben Dichter verdeutlicht, der durch fein 
Betrachtergenie, das ihm aus Fülle und Wahrheit bie 
Schönheit reifen ließ, über ben ideenjagenden Jahr- 
hunderten ber Neuzeit als ein Einſamer ſieht. 

Unter leichtem, Diecretem Geſpräch, bas von ber 
Beihauung des umgebenden Raturgemäldes nicht ab- 
309, hatte mich indeffen mein gaftireundlicher Führer 
wieber dem Dorf zu gebracht, wo uns, wohl in den: 
felben Klängen und ®eften wie in ben Zeiten bes 
Prion’schen Kirchenregiments, Das Grüßen der Bauern 
und alabald in dem Speilegimmer bes Pfarrhaufes ein 
Mittagstiſch empfing, welcher der alten Hofpitalität ges 
wiß alle Ehre machte. Da nun bei einem fHlaffiichen 
Gaftmahl, wie es bier aufgeführt werben follte, bie 
Zahl der Theilnehmenden nicht unter die ber Grazien 
finfen darf, fo hatte der Hausherr noch cinen benach- 
barten Gollegen gebeten, der ihm gern, fo wie er ihm, 
die Ginförmigfeit des ländlichen Leber durch eine heis 
tere Etundenreihe unterbrechen half. 

Schen indem wir uns niederfegten und das erfte 
Glas zu gemeinfamen Willtomm erklingen ließen, fühl: 
ten wir alle drei, daß mir jener Menſchen Gedächtniß 
nicht Durch Grübeln, fondern, damit erfüllt werbe wie 
geichrieben fteht, durch Genießen zu feiern hätten, was 
und denn, „weil hierbei ein guter Landwein keineswegs 
geichont wurde,” in vollem, aber nicht gerütteltem 
Maaße und darum gar treiflidh gelang. 

Ein ſchöner, raſch durchlebter Tag pflegt ein ſaum⸗ 
jeliged Ende zu nehmen. Schon wuchſen bie weitge 
ftredten Schatten, allmählig in eine einheitlide Dämmerung 
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zufammenfließend, bis zur Kirche empor, und wir faßen 
no, und mit dem Bewußtieyn fehmeichelnd, die Ger 
bräuche eines literarischen Opferfeftes hausgeſchichtlich 
getreu zu erfüllen, beim Mittigemahl, das wir wirf- 
lich erft aufheben, als es durch eine höchſt wohlges 
meinte Botichaft aus der Küche fih in ein Abendmahl 
zu verwandeln drohte. Die Furcht vor und felbjt gab 
meinem Mitgafte und mir die Echnellfraft, aus dieſem 
Haus des Behagens aufzubrechen, das wir ohne Danfs 
worte verließen, da man bei perfönlichen Berübrungen, 
was man innig fühlt, gerade um deßwillen nicht zu 
jagen braucht. 

Indem ich den Mann bis an bie Gemarkungsgrenze 
geleitete, trat aus den Wirkungen bes Nachthimmels auch 
dad Andenken ber Liebenden hervor, Denen biefe Ges 
gend, wenigftens für jeden, der in Seſenheim fremd, 
in ber Literatur aber heimiſch iſt, als ein Eigenthum 
angehört, Gleih an feinem erften Befuchabend hatte 
Goethe, die Gandidatenmasfe durch das Dunkel neus 
tealijirend, von dem Freund und ber Schwefter gefolgt, 
an. Friederifens Arm einen Spaziergang unternommen, 
wobei fie immer vebfeliger, er immer ftiller wurde, und 
wobei e8 ihm — ba er „nur ihre Stimme vernahm, 
ihre Gefichtöbilbung aber im Dimmer ſchwebte“ — 
war, als ob er im ihre Herz fühe, Der JInhalt biefer 
Etunde und gleichſam ein Nachgefühl der Geftalten 
umquoll mich neben meinem ®efährten, mit bem ich 
zufammen nur al® ein abſtraktes Paar menfchlicher 
Schattenriffe über den Feldweg glitt, und jo zogen wir 
„durch Die weiten Sluren, mehr den Himmel über und 
zum Gegenftand habend, ald die Erde, die fich neben 
und in ber Breite verlor." Die Sterne funfelten in 
dem milden Glanz, wie er ben Nächten bes erften 
Mondvierteld eigen ift; im Zenith leuchtete Wega aus 
ber Reier und am Untergang Spica aus dem terms 
bilde der Jungfrau ber und verfinnlichten durch dieſe 
irdiiche Kreuzung ihrer Strahlen das Echidial jener 
und aller Dichterliebe, indem fie das Symbol des Dich- 
ters auf culminirender Höhe zeigten, das der Geliebten 
aber am Berderbensranbe. 

Da die laufende Jahreszeit gerade Die der Abreiſe 
Goethes war und folglich auch derſelbe Stand der Ge— 
flirne einft ben bangen Aufblid bes Berlaffenden und 
der Berlaffenen empfing, io hemmte der Mbfchied von 
meinem guten Tagesgenofien den Zug biefer Gefühle 
nit. Bon der bewegenden Stille des Heimwegs noch 
empfinbfamer gemacht, trieb es mich noch einmal in 
die Nähe des Prarrgärtchene, dann aber hinüber dem 
Friedhof zu, wo ih mir am Morgen bei Befichtigung 
der Kirche das an der öftlihen Außenwand befindliche 
Grab bes alten Pfarrheren und feiner Ehefrau gemerkt. 
Die beiden Leichenfteine liegen horizontal und zwar, 
in mittelalteriger Weile, völlig dem Boden gleich. Ale 
bier die frifchen Erdſchollen — und gewiß aud) von 
manch danfender und fegnender Hand geworfen — auf 
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ben Sarg niederroliten, ber den öfenomifchen Halt biefer 
Familie barg , war Goethes Ruhm fchen von italienifchen 
Sonnen beſchienen, auf Friederifens Wangen aber bie 
Jugendblüthe lange hinweggegrämt. Die ichmerzlichen 
Einflüffe, weiche das mehr ideelle Ereigniß einer Lie— 
bestäuichung auf die Stimmungen des weiblichen Her 
zens übt, find indeß nicht fo regelmäßig auf ben eriten 
Eintritt des Erlebniffes concentrirt, daß man fie mit 
Eicherheit gerade auf diefen Zeitpunft erſchließen könnte; 
daß aber bei dem Hinfterben des Vaters, das bie rüds 
bleibende, im Geben feliger ald im Nehmen geweiene 
Familie durch den Verluſt der Pfründe mittellos lieh, 
verzweifelte Erſchütterungen Friederiken heimgefucht und 
bier auf dieſer Etätte dem forgenvollen Auge des einft 
fo heiten Mädchens viel heiße Thränen entquellen 
mochten, wird jedem fich im Gemüth anfünben, der ba, 
des Sachverhalts fundig, den Fuß auf dieſe Steins 
platte ſezt. 

Mer aus Gefühlsdrang einen Kirchhof befucht hat 
und dann aus Notwendigkeit unmittelbar darauf in 
dad Wirthshaus muß, für den gibt fol jäher Wechſel 
eine war roße, aber zur Scheidung grundwächliger und 
angefhwärmter Empfindungen zuträgliche Störung ab. 
Als ich in bie Schenfftube trat, zwangen mich die 
vorher fo lauten bäuerlichen Gaͤſte, indem fie mir ein 
erwartungsvolles Schweigen entgegenrichteten, wider 
Willen zu einem Geſpraͤch, das — fonft hätte ich mich 
einmal nicht bei Bauern umd zweitens nicht in Frankreich 
beiunden — zunächſt die Ernte und dann ſogleich dic 
Politik betraf. Was ich ehrenfalber reden und ver 
ehren mußte, war bald geicheben, und ba nun meine 
Tiſchnachbarn, wie im ber geordneten Wiederholung 
eines Singfanens, durcheinander riefen: „Sehen Se, 
lieber Herr, wir welle Ruh hewwe, wir brauche nir 
als Ruh,” io begab ich mich, das Nomen für ein Omen 
nchmend, auch zur Ruh, doch nicht ohne den für mei« 
nen Glauben tröftlichen Hintergedanken, daß ja alle 
ernftlichen Revolutionen nur gemacht werden, weil ber 
Geplagte an bie Befriebigung feines Ruhebeduͤrfniſſes 
fein Leben wagt. 

Da ich mich an diefem erften, in Sefenheim ganz 
vollbrachten Tag mit allen benfwürbigen Dertlickeiten 
vertraut gemacht, fo fezte ich für bem folgenben mein: 
Abreiſe feft, die mir zwar fchwer, aber body leichter 
als das Dableiben fiel, von dem ich fürchtete, Daß es 
ben reinen Gefammteindrud, ben ich durch gaftliche 
Güte voll und raſch empfangen, durch müſſiges Zaus 
dern entmarlen möchte... Aber noch lag mir für den 
Bormittag ob, mich mit einem Beſuch bei der Mutter 
des Ankerwirths einzubrängen, Die, ald Bathin Frie— 
derifens, das lezte lebendige und, wie ich hörte, ſehr 
bebrodte Denfmal aus Deren perfönlicher Umgebung war. 

Auf biefe einzige Zeugin nimmt auch bie einzige, 
aus jenen Zeiten noch in Sefenbeim übrige Urkunde 
Bezug, nämlih ein Brief Friederikens, den durch 
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amtöbrüderlihed Fideicommiß der Pfarrer verwahrt. 
Der Brief ift gegen Ende bed vorigen Jahrhunderts aus 
einem Dertihen des oberen Elfaß an das mütterliche 
Grofelternpaar bed jepigen Anferwirthd gefchrieben und 
enthält, für eine Zufendung von Dürrfleifch und ähn« 
lihem Sandtribut, innige Danffagungen an die „lieben 
®evattersleute,* wobei dann die „treue Gevatterin Arie 
derife Brion“ in gemüthvoller Wendung Die Berjiche- 
rung beifügt: „das Liebſte, was wir von euch hier haben, 
ift doch immer euer Riefchen." Die Schriftzüge machen 
ben Eindruck einer Maren, berben Beltimmtbeit und 
mußten wohl, wenn Gocthe bei Gelegenheit der erſten 
Antwort, welche er von Frieberifen empfing, ſich „ihrer 
leichten, hübfchen, herzlichen Hand“ mit Recht erfreute, 
im Laufe der zwifchenliegenden neunundzwanzig Jahre 
ziemlich gealtert haben. 

Inden mir ber Pfarrer dieſes gevatterliche Dank— 
fchreiben Morgens noch einmal vorzeigte, erklärte er 
mir zugleich ben näheren Zufammenhang, unb zwar 
gerade jo, wie ich ihn alsbald an der Duclle vernahm. 
Die beiden verwaidten Schweitern hatten nämlich, zur 
Erwerbung ihres Unterhalts, in jenem oberhalb Straß— 
burg gelegenen Dertdhen eine Art Erziehungsinftitut 
gegründet, in dem fie wohlhabenderen Bauerstöchtern 
weibliche Handarbeit und Manieren, hauptiächlich aber, 
was in bertigen Landen natürlich über alles gilt, einige 
franzöſiſche Sprachiertigfeit anzubilben fuchten. Gleich 
andern Töchtern aus anhänglihen Familien des Kirch— 
fpield wurde auch Die Erbtochter aud dem Anfer biefer 
Zäuterungsanftalt für Leib und Seele anvertraut und 
dadurch aus einem ceremoniellen in ein wirklich find» 
liches Verhaͤltniß zu ihrer Pathin übergeführt. 

So dur Schrift und Wort vorbereitet, begab ich 
mich zu der Frau, die in Direkter kirchenrechtlicher Folge 
Brieberifend Namen trug, und nun, fo wie fie bieier 
einſt als hülflofed Kind auf ſchmuckem Tragliſſen in 
ben bichteriich geweihten Armen, jet, zu ähnlicher 
Hülflofigkeit rüdgefehrt, vor mir ald ein verichrumpftes 
Mütterhen auf dem leidenhauchenden Kranfenbett lag. 
Der gleichalterige, jeboch leineswegs fo tithonifirte Eher 
mann führte mich ein, zog fi aber auch bald wieder 
ans Geſpräch und Nähe, ba feine Frau, wie er jagte, 
alle die Sachen befier wiffe. Ohne daß mir bie Schulb 
und Laſt einer Lüge zugefallen wäre, mügzte Doch meinen 
Beſtrebungen, vielleicht nicht unbeträchtlich, eine Un: 
wahrheit; denn indem ich, als ein dilettantifcher, übris 
gend dem Strafgefeg zu Ehren nur theoretifcher Pfuſcher 
der Kranken den Puls fühlte und in kliniſchem Styl 
Muth einfprach, hielt fie mich, den fie ald den „frem- 
den Doktor aus dem Anker“ ichon nennen gehört, für 
einen Mediciner und zeigte mie, ſelbſt mit ſchmerzenden 
Anftrengungen, die ganze Hingebung, welche ber Siehe 
für Die Beruföllaſſe hat, die feine genialen Helfer und, 
wie Kauft und bie pathologiiche Anatomie geftchen, feine 
„fredien Mörder" birgt. Unregelmäßige, matt lebhafte 
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Pulsſchlaͤge, quaͤlende Huftenanfäle, in melden bie 
Eripirationsmusfeln der Stärfe des Reizes nicht zu 
anhvorten vermochten, und babei allgemeine, maradmis 
ſche Hinfälligkeit malten inbeffen auch dem Laienauge 
biefe Zuftände mit ungefährer Deutlichkeit zu einem Franı 
fenbil® aus, bei dem man fich der Vorherfage nicht 
eriwehren fonnte, Daß bie Nuflöfung unvermeiblidh fey. 

Was nun die Mitiheilungen betrifft, welche bie 
gute, und wie man zum Ausſchluß ländlicher Unbe— 
fangenbeit zu fagen pflegt, gar manierlihe Rrau über 
bie Brionſche Familie überhaupt machte, jo wüßte ich 
das Einzelne nicht wortgetreu wiederzugeben, ba ber 
Anhalt nicht in beitimmten, biftincten Thatſachen — Die 
ja auch allein das Pefen lohnen würden, — ſondern 
nur in Dem immer beftärfend wiederholten Urteil beſtand, 
daß jene Familie bei der ganzen Gemeinde eine aud- 
zeichnende Achtung und Liebe und nach ihrer Zerftreuung, 
nachtem ſchon lange ber nächſtfolgende Pfarrer ſeßhaft 
geweien, ein beiondere® und zwar durch Beihülfe werk: 
thätiged Angedenten genofien habe. 

Das vorgängige mebdicinifche Geſpraͤch hatte bie 
Kranfe erleichtert, bad Berühren der Brionfchen Zeiten 
aber auf fie eine verflärend anregende Wirkung geäußert, 
die fich ſichtlich fteigerte, ald wir auf Friederife zu 
reden famen. Um was es mir num Dabei gelten mußte, 
ift delifater Natur und war mir, jo wie dort im Fragen, 
io hier im Niederfchreiben peinlich, da ber Ausdruck 
eine ichonende Einfleivung verlangt, Die doch nicht in 
Unkenntlichmachung überfchlagen darf. Der Rragepunft, 
beiien Erörterung bei Lebenden die Klatſcherei, bei bes 
redenswerthen Todten aber bie memoirifirende Geſchichte 
beforgt, und ber hier, im ber Hoffnung wiberlegens 
der, aber auch mit dem Riſico beftätigender Er— 
gebniffe, einem unerfeplichen Zeugen aftenmäßig zu 
ewigem Gebächtniß jollte abgehört werden, zielt bahin, 
zu willen, ob Goethe — der ja nicht zu blöd war, 
fpäter in den Elegien eim dibaftifches Tag- und Nacht- 
buch glühend befonnen geübter Liebeswerke vor Die 
Deffentlichkeit zu ſtellen — mit Friederiken in einem 
begrenzten oder unbegrenzten Berhältniß gelebt und ob 
diefe überhaupt je durch einen derartigen, geiellichaft- 
lich ruinirenden Erfolg ſich gefenngeichnet habe. 

Indem ich meinem Mütterchen, das fich inzwiſchen 
an den diden Flaumkiſſen aufgerichtet und fo hör⸗ und 
iprechfähiger gemacht hatte, Sinne und Erinnerung 
diefen Läfterlichkeiten zulenfte, die als Meinung gewors 
dene Vermuthung in Deutfhland münblih umlaufen 
und gerade in der lezten, Göszüngigften Berfion als nicht 
undeutlicer Winf in eine Specialichrift übergegangen 
find, thaten ſich die Augen ber Alten groß und ber 
fremdet auf. Als ich aber, das Geſpräch immer be— 
ftimmter fchraubend, den Fragecharafter ganz unver 
fennbar machte, kam ihr mit dem Verfiändnig auch die 
Indignation. „Ob, feiner Leben nit!” rief fie, „leiner 
Leben nit! Die Mamfell Riekche isch a Freugbrave Perſon 
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af; feiner Reben ifch fo nir geſchäh', ich haͤtt's ja 
höre müffe. Wenn Ahnen bie Leut fo mas gfagt 
henn, fo fennen fe halt bie Mamfell Brion nit.” Wer 
nun mir geneigter Weiſe dieſe Erzählung glaubt, ber 
wird dann wohl aus Schuldigfeit den erzählten Worten 
glauben, beren perfönlich vollberechtigter Beweiskraft 
nichts gegenüber ſteht, als jenes urfprungslos vagas 
bundirende Höremiagen, das fih — ba in ber Liebe 
alled möglih und darum, wenn mur einmal ausge 
forochen, auh dem Wifbegierigen ſogleich plaufibel 
it — pſychologiſch von felbit erklärt. Auch der Par 
rer, ber biefe Bezichtigungen aus fernen Kreiſen kennt, 
traf bei allen lofalen Erfundigungen nie auf irgend 
einen Anhaltspunft. 

Die Aufwallung, in welche das beleibigte „Böttel“ 
gerathen war, hielt fange an und verzeg ſich erft, ale 
wir, über Inbifferentes hinaus, wieder zu Reinem und 
Erfreulihem famen, indem mir die Alte erzählte, daß 
8 Friederifen wirtbichaftlich wohl mandmal hinderlich, 
aber doch niemals ichlecht gegangen fen. „Gegen Enbe 
ihred Lebens,“ fo ſchloßen bie Mittheilungen, „zog fie 
zu ihrer Schwefter hinüber, beren Mann als Pfarrer 
im babifchen Oberland ftand. Kurz nad) meiner Ber 
heiratbung hat fie mich bier noch einmal beſucht. Es 
war Anno fünf und das leztemal, daß ich fie geſehen; 
benn zwei Jahre darauf farb fie Dort, wo fie im ſchwä⸗ 
gerlihen Haus eine ganz gute Unterfunftgefunden hatte." 

Als ich der Alten im Scheidegruß bie fieberiichen 
Hände drüdte, fühlte ih wohl, daß es weniger für 
Leben als für Sterben ſey und baf fie ſchwerlich zur 
Wiederbelung ihres Zeugniffes vor einem Nachfolgenden 


bie Lippen noch einmal würde aufthun können. Auch 
will ich nicht bergen, daß im Augenblid des Scheidens, 
obgleich mein Zweck nichts mit der Perfon, fonbern 
nur mit deren Ausſagen zu thun hatten, doch in mir 
ber Antheil für bie erftere beinahe den für bie lezteren 
uͤberwog, aus welcher fubjeftiven Empfindung ich übris 
gend, gewiß mit Recht, mir ein enbliche® Moment für 
bie Glaubwürdigkeit bes Angehörten herleiten durfte. 


Von ben Spitaleindrüden des Krankenzimmers 
machte mich bald die liebe Sonne und dann von ben 
Banden des Wirthshauſes bie Entrihtung der Zeche frei. 
Das legte Viertelftünddben wartete ich, verabrebeter 
maßen, bei dem Pfarrer ab, und als nun dieſer mei— 
nen Bitten nachgab, mich ohne gaftliche Einrede zichen 
zu laſſen, that mir — es iſt dieß ein Eigenfinn bes 
Menſchengemüths — ber Abſchied deppelt leid. Unter 
dem Mittagägeläure wurde mein Pferd vorgeführt. Ins 
dem mich nun der Freund beim Auffigen wohlleben 
und wiederfommen hieß, tauchte mir, halb durch inner 
liche Zuftände, balb durch die Außern Umſtände gewedt, 
die Hafisiſche Stelle auf: 


Da, horch, der Kararanenglode Stimme gellt, 
Und wieder in das meite, wüſte, wilde Held 
Des Lebens ift die heißbethränte Fahrt geſtellt. 


Dieſe Worte ald Fenien hinterlaffend, ſezte ich mein 
Thier in Gang. Die Grenze der Sefenheimer Gemars 
fung war bald erreicht und ſomit auch die meines Rechtes, 
von diefen Weifetagen ein öffentlicher Berichterftatter 
zu ſeyn. 
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Der Sonnenwirth. 


Schwäbiſche Volkösgeſchichte aus dem vorigen Nabrhundert 
von ©. Kurz. 


Schluß.) 


Der Amtmann lachte. „So kurzen Proceß kann 
ich nicht machen,“ ſagte er. Stock und Galgen haben 
wir wohl noch, aber der Stab iſt etwas abgekürzt. 
Der Oberſtab ift in Göppingen, wo Er Sein Urtheil 
empfangen wird, Deßhalb will ich Ihn in Gute dar— 
auf hingewieſen haben, daß Er fib nicht das 
Protofel durch weitere Hartnädigkeit felbit verdirbt. 
Denn bad Sprüchwort fagt befanntlih: wie man be 
richtet, To richtet man. Uebrigens ſeh' ich nicht ein, 
wie Er behaupten fann, man wolle Ihn nicht ehrlich 
werden laffen. Wer verwehrt Ihm denn das? Im 
Gegentheil, es handelt fich ja darım, Ihn auf den 
rechten Weg zurüdzubringen.* 

„Ich hab’ meinem Schatz verſprochen, daß ich fie 
und ihr Kind zu Ehren bringen will," murrte Friedrich 
mit einigem Unmuth, daß er nicht verftanden worden 
war. „So fung’ id mein Wort nicht halt’, bin ich auch 
fein ehrliher Mann, und man leid't's ja nicht, daß 
ich's halten jo." — „Ya fo, Das iſt's,“ verfegte der 
Amtmann. „Das icheint die Urſache geweſen zu ſeyn, 
nicht wahr, daß Er bie verfchiedenen Redensarten aus— 
geitoßen hat, bie ich Ihm jest vorhalten muß?" 

Mit dem befriedigenden Bewußtſeyn, durch feine 
Bonhommie dem trogigen Delinquenten das Band ber 
Zunge gelöst zu haben, zählte ihm der Amtmann bie 
Sünden biefer Zunge auf, welche feine Anfläger zu 
Protofoll gegeben hatten. Friedrich gab einige als 
möglich, andere ald wirklich zu, wieder andere zog er 
in Abrede. „Das jind mir Klagen!“ fagte er. „Der 
gleichen Rebensarten fann man von jebem Kind in 
Ebersbach hören. Aber man foll’ meinen, ber ganz’ 
Bleden red' franzöſiſch und ich allein ſchwäh' deutſch.“ 

Der Amtmann protofollirte, während feine Beis 
figer gähnten und der Gefangene gelangweilt das Bild 
ber Juſtitia betrachtete. Nachdem der Amtmann funits 
gerecht das Gebäude der Ausfagen zufammengetragen 
hatte, aus welchen die Bosheit der Gefinnung hervor 
feuchtete, nahm er eine neue Prife und ging fobann 
zu dem Meſſerſtich über, in welchem der thätliche Aus- 
bruch diefer Geſinnung erblidt werben konnte. 

„Es thut mir leid,” fagte Friedrich, „daß der 
Peter fo verbost auf mich ift. Ich Hab’ ihn um Vers 
zeihung gebeten, wiewohl vergeblich, und würd's gern 
noch einmal thun, wenn ein gut's Mort eine gute 
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Statt bei ihm fand‘. ch ſeh' wohl ein, daß es nicht 
recht geweſen ift, aber ich hab's, weiß Gott, nicht fu bös 
gemeint; ich hab's chen in ber Hitz' aus Unvorſichtig⸗ 
feit und Uebereilung getban, und wie ich gehört hab’, 
daß ihm's nichts geſchad't bat, To ift mir's geweſen, 
als waͤr' ich aus Ketten und Banden erlöst. Er ſollt' 
aber jezt auch keinen ſolchen Keſſel überhängen. Was! 
das bisle Aderlaß ift ihm gefund geweſen; er tft ja 
ein Kerl wie ein Ochs.“ 

„Nun ja, Er darf freilich Gott danken, daß bie 
Sache io gut abgelaufen iſt,“ ſagte ber Amtmann etwas 
zutraulich; „mit Blutvergiegen ift nicht zu fpaßen, ba 
geht's gleih um Den Kopf. — Aber,” fügte er Hinzu, 
„wenn Gr in der Rage zugeftoßen hat, jo bat Er doch 
nicht jo gewiß willen fünnen, ob der Stoß nicht tiefer 
oder bis an's Leben gehen werde.” — „Ach bin frei 
lich in der Rage geweſen,“ antwortete Frichrich, „aber 
ich hab’ ihm doch nicht viel thun fonnen, denn er bat 
mich ja am Arm gepadt gehabt, und aljo hab’ ich eis 
gentlih gar nirgends anders hinſtoßen können ald nad 
feinem Arm.“ 

„Blaubt Gr," forichte der Amtmann, „Er babe 
das fo ficher berechnen fünnen? Es ift doch nicht wohl 
anzunehmen, daß man im Zorn zugleich falt und bes 
fonnen zielt. Man ftoßt eben zu, und bann fann ber 
Stoß eben fo wohl am Arm vorbei und in ben Körper 
geben.“ — „Ya, gezielt hab’ ich freilich nicht," erwies 
derte Friedrich, „und hab' mir aud) nicht fürgenommen, 
wie tief ed geben Toll. Ich Hab’ ja ſchier nicht gewußt, 
daß ich nur geftochen hab’, Wenn ich fein Meffer in 
der Hand gehabt hätt’, fo hät’ ich ihm eben bie Kauft 
zu Gemüth geführt." — „Da hätte Er ja aber auch das 
Mefier vorher weglegen können,“ ſagte der Amtmann. — 
„Ya was! wenn man im Zorn iſt, fo denkt man an 
nichts und ftoßt eben zu. Wenn man je was benft, 
fo benft man höchftend im Unfinn: Kerl, bin mußt 
ſeyn!“ — „Hin?“ fragte ber Amtmann, bie Gerichts⸗ 
beiſitzer anblickend und raſch der neuen Fährte folgend. 
— „Das iſt Einem aber nicht Ernſt,“ verbeſſerte ber 
Gefangene, dem es nachgerade fchien, er ſey im Bes 
griff, zu viel zu fügen. „Man ift nachher heilig froh, 
wenn's nichts gethan hat." 

Der Amtmann protofollirte fleißig drauf los, wäh. 
end dem Gefangenen eine bunfle Ahnung verrathen 


mochte, feine Borlicht komme zu Ipät und er habe wohl 
ſchon viel zu viel gefagt. Auch reichte feine Vernehmlaſ⸗ 
fnug vollfommen bin, um bie Anklage wegen eines 
Attentats zu begründen, bei welchem er eine Tödtung wo 
nicht beabfichtigt, jo doch auch nicht geflillentlich ver- 
mieden, jedenfalls aber eine mehr oder minder lebend, 
gefährliche Berwundung vorausgefehen babe, 

Zufrieden mit dem biöherigen Erfolge der Untere 
ſuchung, legte der Amtmann Die Feder nieder und nahm 
bad Verhör wieder auf. Jezt kommen wir an ben 
Fruchthandel,“ fagte er. „Er wirt nicht in Abrede zu 
ziehen gemeint feyn, baß ed ein etwas einjeitiger Hans 
bei it, wenn man Frucht einjadt, ohne Bezahlung 
dafür zu leiften. Pro primo aber, um Die Auéſagen 
unter fih in Ginflang zu bringen, muß ich fragen: 
wie viel iſt's denn eigentlich gewejen?* 

„Herr Amtmann,“ antwortete Friedrich, „ich hab’ 
meinem Vater glei im erjten Augenblid erklärt, daß 
er buch den Handel um feinen Kreuzer kommen folle, 
und wenn's jezt an dem ijt, daß er aus meinem Müts 
terlichen ſchadlos gehalten werden fol, jo will ich fein 
Körnle verfhweigen. Natürlich hab’ ich's in der Nacht 
und in der Gil’ nicht fo accurat abzaͤhlen fönnen, auch 
ift in einem Sad mehr geweien und im andern weni 
ger, aber ich thu’ meinem Water gewig nicht Unrecht, 
wenn ich's im Ganzen auf ein Scheffel ſechs oder fieben 
hä’, Dinfel und Haber, ungefähr zu gleichen Theilen 
— ganz genau fann ich Das natürlich jen nicht mehr 
fagen.* 

„Seh bis ſieben Scheffel Dinkel und Haber,“ 
fagte der Amtmann, ben Kopf auf die Hand ſtuͤßend. 
„Sa, ja, das müſſen wir jo praeter propter berechnen. 
Wo find die pretia rerum?“ fragte er, in den auf dem 
Tiſche liegenden Alten framend. „Ja jo, meine Frau 
wird die Zeitung haben. Herr Senator, geh’ Er ge 
ſchwind zu meiner Frau hinüber: ich laffe fie auf einen 
Augenblid um die Wöchentlichen Anzeigen bitten." 

Der Richter ging und brachte das amtliche Lan— 
beöblatt, auf defien Rüdfeite die Frucht, Wein, Holz 
und Salzpreife verzeichnet waren. Der Amtmann nahm 
das Holioblatt, legte es vor ſich auf den Tiſch, ſtärlte 
ſich zuvor Durch eine Priſe und fuchte dann mit bem 
dinger im Schrannenzettel. „Da ſteht's,“ jagte er: 
' „Göppinger Schranne, Dinkel drei Gulden dreißig, 
Haber zwei Gulden dreißig." — „Ja,“ fagte der andere 


Gerichtsbeifiger verdrießlich, „Teit der Ernt' hat der 


Dinkel um dreißig Kreuzer abgeſchlagen, im Auguft hat 
er noch vier Gulden Foft't." 

Der Amtınann rechnete mit dem Bleiftift auf einem 
Stuͤck Sudelpapier. „Bier Scheffel Dinkel,“ murmelte 
er, „hut vierzehn Gulden; drei Scheffel Haber, thut 
fieben Gulden dreißig, beides nach jegigem Preis, Zu⸗ 
fammen alſo einundzwanzig Gulden und dreißig Kreuzer. 
IR Er mit der Taration zufrieden" — „Herr Amts 
mann," antwortete Friedrich, „ich hab’ zu meinem Bater 
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gefagt, wenn der Fruchtpreis bis zur Mbrechnung ans 
ziehe, fo ſolle das fein Nugen ſeyn; alſo follt's eigent« 
ih mir zu gut fommen, wenn Der Preis unter ber 
Zeit gefallen it, weil mein Vater ja doch damale nicht 
bat verfaufen wollen. Aber ich bin nicht fo intereflirt, 
Machen Cie nur das Ungerade voll und rechnen Sie 
zweiundzwanzig Gulden, daß bie Zahl rund ift.“ 


Ich weiß nicht, was Er will," fagte der Amt: 
mann. „Ich habe ja nach dem heutigen Preis, alfo 
zu Seinen Gunſten gerechnet.” — „Richtig, Here Amts 
mann," erwiederte Friedrich, „aber Sie haben vier 
Scheffel Dinkel und drei Scheffel Haber angenommen, 
und «8 fönnen eben jo gut vier Scheffel Haber und 
drei Scheffel Tinfel geweien ſeyn, oder auch gradaus 
halb und halb." — „ft mir das eine Strohhalmſpal⸗ 
terei!® rief der Amtmann verdrießlih. Die beiten Ges 
richt&beifiger lüchten. — „Wenn's hoch fommt, fo macht's 
n Gulden Unterichied, und 'n balben Gulden will er 
ja felber drein geben," ſagte ber eine. — „Kommt 
endlich in's Rechnen?“ rief Friedrihd Vormund: „'s 
wär wohl Zeit, daß bu dran dächteſt; hatt'ſt aber ſchon 
früher anfangen ſollen.“ — „Damit Er ſieht, daß Ihm 
fein Unrecht geichieht, jo will ich's Ihm verrechnen,“ 
fagte der Amtmann und griff wieder zum Bleiftift. — 
„Ach, mir iſt's ja nicht um's Geld!” fagte Friedrich 
zugleich ärgerlich und beſchämt. Ihn batte bloß Das 
verdrofien, daß man von ben möglichen Grundlagen ber 
Berechnung bie ungünftigfte angenemmen batte, 


Während Der Amtmann noch vechnete, hörte man 
vor der Thüre, die der Schuͤtz aus Neugier ein wenig 
offen gelajfen Hatte, einen ſchweren Tritt, der von wies 
derholtem Räufpern des Kommenden begleitet war, Dann 
einen Wortwechſel mit dem Schügen, welcher endlich 
fagte: „Wenn Er mit Gewalt 'nausgeichmiffen ſeyn 
will, fo probir' Er Sein Glück.“ Darauf Hopfte es 
an der Thüre erft leiſe und demäthig, dann etwas 
lauter. Der Amtmann ließ einen grimmigen Blid nad 
der Thüre hinlaufen, vechnete aber ſtillſchweigend fort. 
Es Flopfte wieder. „Daß dich Das Weiter!“ rief ber Amt: 
mann und warf den Bleiſtiſt hin; „was ift das für ein 
unverfhämter Kerl?" Einer der Gerichtsbeiliger ging 
auf den Zehen nach der Ihre und öffnete. Gin halb 
ſtaͤdtiſch, halb ländlich gefleideter Mann ftand davor, 
der, ba er ih auf einmal dem Amtmann gegenüber 
fab, ein paar tiefe Kragjüge machte „Mit Ihrem 
Wohlnchmen, Her Amtmann“ wollte er beginnen. 
Zugleich rief. der Gefangene, der ſich neugierig umge 
fehen hatte: „Das ift ja Der Better aus Hattenhofen! 
Grüß Sort, Better!" 


„Still!“ gebot der Amtmann. „Hab' jezt feine 
Zeit!" rief er dem Ankümmling au. „Sieht Er denn nicht, 
baß bier etwas Dringendes verhandelt wird? Und wie 
fann Er ſich unterftehen, am Sonntag zu kommen?“ 
— „Ercüfe, Herr Amtmann,“ fagte jener, ſchon halb 
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auf dem Rüdzuge begriffen, „'s ift ja eben wegen ber 
Sach'.“ 

„Halt! rief der Amtmann. „Herein da! Hat Er 
etwas wider den Angellagten vorzubringen?“ — „Ad 
nein, Here Amtmann, wenn Sie's erlauben,” antweors 
tete der Mann etwas weinerlich; „ich verklag' ihn nicht, 
gewiß nicht, und was er von mir hat, das hat er aus 
gutem freiem Willen, und id) will aber auch hoffen, 
Daß ich wieder zu meinem Sach' komm.“ — „Alſo eine 
Schuldllage!“ rief der Amtmann enttäufcht. „Dazu ift 
jezt feine Zeit, das ift nachher vorzubringen. Hort!“ 

„Der iſt pfiffig!“ fagte der Gefangene lachend; 
„der weiß den Pelz zu wafchen, ohme ihm naß zu ma— 
den. Ich möcht aber nicht haben, daß er in der Serg' 
wär, er fönnt durch mich um etwas fommen, und 
weil wir ohnehin juft an der Abrechnung von meinem 
Mütterlichen find, fo ift mir's licher, wenn dad auch 
glei dazu geichrieben wird." 

„Ih hab's ihm aus gutem freiem Willen gelafien, 
Herr Amtmann,“ wiederholte der Better, erfreut über 
die Williährigkeit des Gefangenen, indem er ſich zugleich, 
dem Befehl des Beamten geberchend, aber ſo langfam, 
daß er jeden Augenblick zurüdgerufen werden fonnte, 
nah der Thüre zurüdjog. — „Belaffen? aus gutem 
Willen gelaſſen?“ ſagte der Amtmann ftugend, „Was 
ift denn das?" — Der Mann zudte bie Achſeln vers 
legen lächelnd und blieb an der Thüre ftchen. — Der 
Amtmann jah den Gefangenen fcharf an. „Ich hab's 
ihm von meinem Mütterlichen zurüd verſprochen,“ fagte 
diefer. — „Halt!” rief der Amtmann. „Er bleibt da! 
Bring’ Er Seine Sade vor! Ich muß wiljen, wie «6 
ih Damit verhält.” 

„Ih will's felber jagen,” nahm der Gefangene 
das Wort. „Ich hab’ ja gleich mit ’rausrüden wollen, 
iobald ich meinen Better geſehen hab’. Alſo, wie ſich's 
um das Strafgeld für meine Ghrijtine gehandelt hat, 
und der Herr Ammann hat mir die Höll' heiß ger 
macht und all die Unehr' und Schmach fürgeftellt, Die 
über fie hätt’ ergehen tollen, da hab’ ich nicht gewußt, 
wo hinaus und we hinein, und weil ber Here Amt 
mann mit dem Geld jehr preflirt hat, jo bin ich nech 
in der nämlichen Nacht gen Hattenhofen geiprungen 
und hab’ bei meinem Better da einen Befuch gemacht,“ 


„Uno iſt ver Better bei dem Beſuch auch jelbft 
zugegen geweſen?“ fragte der Amtmann, immer aufe 
merffamer werbend, den Vetter von Hattenhofen. — 
„Neinle, neinle, Here Amtmann, ich bin nicht dabei 
geweſen,“ antwortete biefer mit feinem verlegenen Laͤ— 
ein. — „Das ift mir ein Galgenvogel!" ſchrie ber 
Richter auf. „Alfo noch fo ein Stück!“ — „Stil!“ 
befahl der Amtmann. „Kann Er behaupten, daß 
Sein Vetter Ihn eingeladen oder aufgenommen habe, 
und was hat Er bei Nacht in dem fremden Haus ger 
than ?* 
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„Es ift mir fein fremdes Haus geweſen, Herr 
Amtmann,* fagte der Gefangene, „und wenn mich auch 
mein Better felbigsmal nicht hat einladen fönnen, weil 
er juſt zu der Zeit gefchlafen bat, fo hab’ ich doch von 
früher gewußt, daß er iein Haus nicht vor mir vers 
ſchließt.“ — „Ja freile, freile!" ſagte der Mann von 
Hattenhofen, eifrig befräftigend. „Mir ift ja die Sonne 
auch nicht verichloffen und ein’ Chr’ ift der andern 
werth“ — „Und was hat Cr in dem Haus gethan?“ 
wieberholte der Amtınann. — „Die Straf’ für meine 
Ehriftine geholt, wie ich ja ſchon von Anfang hab’ far 
gen wollen!" antwertete der Gefangene etwas gereizt. 

„Alſo hat er Ihm Geld genommen ?* fragte der 
Amtmann den Dann vom Lande, — „Beileib net, 
Herr Amtmann, b'hüt ums Gott!“ ſagte dieſer; „bloß 
© biffele Zwetſchgen umd e' biſſele Trilch und e' biſſele 
Garn und e' biſſele Flachs, und aber über alles das 
hat er mir eine Quittung geben.“ — „Hat Er die 
Quittung da?" — „Ha freile, Herr Amtmann,“ rief 
der Nichtfläger, dem die Freude, fein Anliegen fo ger 
ſchidt anbringen zu konnen, aus den Augen blinzelte, 
und reichte die Duittung mit weit vorgebeugtem Leib 
und ausgeftredtem Arm dem Amtmann hin. 

„Hat Er die Quittung in jener Racht zurüdge- 
laſſen?“ fragte der Amtmann den Gefangenen. — 
„Nein, Here Amtmann, damals hat mir's zu arg preflirt. 
Ih Hab’ dann gleich den Tag darauf das Sad’ ver- 
handelt und das Geld meiner Chriftine gebracht, damit's 
mit der Straf’ in Nichtigkeit fommen ſoll. Im etlichen 
Tagen hernach bin ich aber bei Nacht wieder hinaus und 
bin meinem Better abermals in's Haus fommen und 
hab’ ihm die Quittung ehrlich und redlich auf ben Tiſch 
gelegt, er kann's felber nicht anders fagen, Und wies 
wohl ich rechtſchaffen Hunger gehabt hab‘, jo hab’ ich 
doch für mich nichts angerührt.* 

„Ja, der Frieder ift recht, dad muß man ihm 
laſſen,“ sagte der Wetter umter fortwährendem leiſen 
Gelächter der beiden Gerichtöbeiiiger. „Ich wär auch 
zufrieden geweien mit der Quittung, denn fein Wort 
ift mir jo lieb mie haar Geld, trag ihm auch gar 
nichts nach, und aber nur weil ich geitern Nacht ges 
hört hab’, daß er in Ungelegenheit lommen ſey, fo hab’ 
ich gemeint, ich müfl’ dech ſehen, daß ich wieber zu 
meitm Sächle komm’, eh’ jemand anders die Hand 
drauf dedt,” 

Der Amtmann felbit konnte Das Laden kaum 
verbeißen. „Hat Er denm nach dem erſten Beſuch Sein 
Haus nicht beffer verwahrt, daß ihm ber ungeladene 
Gaſt noch einmal hat hineinfommen fönnen ?” fragte er. — 
„Freile,“* antwortete ber Better vom Lande; „aber wo 
Der 'nein will, da hilfe fein VBerwahren nichts. Dem 
ift nichts zu hoch und nichts zu tief, der fommt eben 
bin.“ 

„Gin ſchönes Prädikat!“ bemerkte der Amtmann, 
Darauf fragte er beide, ob fie mit der Quittung und 
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ber darin enthaltenen Schägung der auf fo ungewöhn- 
liche Weife entlehnteu Gegenſtaͤnde einverftanden feyen. 
Friedrich erwiederte, er habe mehr amgefegt, ald er bei 
bem Verkaufe, mit dem es geeilt, erlöst babe. Auch 
ber Better lieh fi die Preife jehr gerne gefallen und 
erflärte: „Wenn mir's der Frieder abfauft hätt, ich 
hätt’ ihm grab fo geben. Wir find ja immer Ein 
Kuh und ein Muß geweien ; gelt du, Friederle?“ — 
„Es will mir auch fo vorfommen," ſagte der Aıntmann 
mit einer gewilfen Strenge. „Er fucht mir da Seinem 
Eonferten behülflich zu ſeyn und dem Streich den Nim— 
bus eines freiwilligen Anlchens zu geben. Weiß Er, 
daß ich ihn beim Eſſen behalten und etwan in puncto 
stellionatus prozeſſiren fünnte ?" 

Der Mann von Hattenhofen erichrad in's Herz 
binein: er glaubte feine Sache unübertrefflich gut ges 
macht zu haben, und ſah fich jest dennoch in Der Ger 
fahr, von einem der vielen Rädchen der Auftigmafchine, 
dem er vielleicht zu nahe gefommen, erfaßt zu werben. 
Doch nahm er fih zufammen und enwiederte: „Wenn's 
der Herr Amtmann nicht ungütig nehmen will, mein 
Herz weiß nichts davon und ich verſteh' auch fein 
MWörtle, warum ich geftraft werben ſoll.“ — „Dafür,“ 
fagte ber Amtmann, „dab Er Schleichereien macht und 
die Leute, ja jelbft Die Obrigfeit irre führen hilft." 

„Mit Berlaub, Herr Amtmann,” bob ber vor 
munbdfchaftliche Gerichtöbeifiger an, „wenn man fragen 
darf, woher hat denn das Ding da feinen Namen? 
Das Wort lautet jo gar curios und fommt Ginem fo 
oft vor. Ich hab’ ſchon etlichemal fragen wollen." — 
— Der Amtmann wurde etwas roth. Ich kann's 
Ihm ſchwarz auf weiß zeigen, wenn Er zweifelt," ſagte 
er und ging nad einem Netenftänder, auf welchem 
mehrere feinen Incipienten gehörige Bücher aufgeftellt 
waren. — „Ich hab’ ja fein’ Zweifel, gewiß nicht !" 
tief der Gerichtöbeilfiger in wahrer Verzweiflung. „Ich 
glaub’ ja Alles aufs Wort, wie mir's der Herr Ant 
mann jagt.* 

Diejer aber, dem mit jolcher Bereitwilligfeit im 
vorliegenden Falle nicht fehr gedient feyn mochte, zog 
ein Buch heraus und blätterte ichnell darin. „Beſtie!“ 
fluchte er halblaut, da er dad Gewuͤnſchte nicht fand, 
ftieß das Buch wieder hinein, riß ein dickeres heraus, 
fchlug es auf, zeigte mit bem Finger auf die Stelle 
und fagte beruhigt: „Da ſteht's, da kann Ex jelber 
ſehen! Stellio, eine Art Eidechie, welches ein jchr liſtiges 
und ränfevolle® Thier, daher stellionatus, das Ber 
bredien, wo einer ränfevoll handelt, ſonderlich mit 
Schleichereien in Geldſachen, und das Verbrechen doch 
feinen Namen bat, daher extra ordinem unb secrundum 
arbitrium zu beitrafen if. — Da übrigens Inquifit 
geftändig ift" — wandte er fid) an ben bange harren- 
den Better — „und da Er mehr eine Art Gerechtma— 
berei als einen eigentlichen Vortheil bezwedt hat, fo 
will ich nicht dem firengiten Mapftab anlegen, fondern 
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die Sache für dieſesmal hingehen laſſen! Merl! Er ſich's 
aber fuͤr die Zulunft, damit Er gewitzigt iſt.“ 

Der Amtmann, dem eine ſtille Ahnung ſagen 
mochte, Daß er mit feiner Geſetzesanwendung denn doch 
bei ben eigentlichen Juriften durchfallen fönnte, protos 
follirte nun ein Langes und Breite, lieh dann ben von 
Hattenhofen unterfchreiben und ichidte ihn fort. Da 
diefer aus Reſpelt das Thürichlog nicht in bie Klinke 
fallen zu laffen wagte, fo börte man, wie er Draußen 
im Weggehen leiſe vor fi hinpfiff. Denn bieß ift die 
Art des Lanbbewohnerd: wenn er zu einer Verhandlung 
mit Herren oder ſonſt zu einem wichtigen Handel kommt, 
fo räu pert er lich, ald ob er einen Stein vom Herzen 
wegbuften müßte, und wenn er fortgeht, jo pfeift ober 
ſummt ec bald mehr bald minder zufrieden, entweber 
weil es nad feinem oft fehr ſchlauen Kopfe gegangen 
ift, oder weil er denft, es babe dech wenigftens ben 
Kopf nicht gefoftet und hätte ja noch ichlimmer gehen 
fonnen, als es gegangen. 

„Wir fommen nun auf Das vorige Chapitre zur 
rüd,* begann der Amtmann wieder, „Er ift alfo ge- 
ftändig, außer dem bier verhandelten, bei Seinem Vater 
einen Diebftabl, ben Er auf zweiundzwanzig Gulden 
anichlägt, begangen zu haben?" — „Here Amtmann,” 
jagte ber Gefangene, „ich kann mir's nicht gefallen 
laſſen, daß man das einen Diebftahl heist. Ich bin 
in meinem Gigenen geweſen und hab’ ja meinem Vater 
gleich geofferirt, Daß ich's ihm aus meinem Mütterlichen 
wieber erfegen will,“ — „Daven nachher," erwiederte 
ber Amtmann. „Wer find Seine Helfershelfer geweſen 
und wo hat Er dad Geld hingebracht?“ — „Ich hab' 
die Frucht ganz allein auf meines Baterd Bühne geheilt, 
es iſt fein Menſch mit mie droben geweſen,“ antwor— 
tete der Gefangene, den Sinn der Frage durch den 
Wortlaut feiner Ausfage umgehend, — „Man bat Ber: 
dacht, Daß Seine Perſen und einer ihrer Brüder Ihm 
dabei behülflih gewelen ſeyn werden,“ inquiriete der 
Ammann. 

Friedrich wiederholte feine Verſicherung und erbot 
fich einen Eid zu ſchwören, daß feines von den beiden 
auf jeined Vaters Speicher gefommen ſey. Der Amt: 
mann belehrte ibn, daß ein Angeflagter nicht zum Eide 
zugelaſſen werden fünne, und hielt ihm dann jenen bei 
dem Müller begangenen Bienendiebftahl vor, deſſen ſich 
der eine feiner angeblichen Schwäger mehr als vers 
dächtig gemacht habe; es ſey beinahe fo gut wie cr 
wielen, Daß er ielbft bei jenem Vergehen im Gomplett 
geweien ſey, und man müſſe jenen mit allzu großer 
Nachiicht bei Seite gefezten Fall jet hervorziehen, weil 
er auch auf den neueren Borgang ein Licht zu werfen 
fcheine, Friedrich war nicht wenig froh, Den Verdacht 
von feinem Lieblingsihtwager auf deſſen für ihn wie 
für die Familie unbedeutenderen Bruder abgelenkt zu 
iehen, betheuerte jedoch, er babe demjelben an dem 
Abend, an welchem er ben Diebftahl begangen zu haben 
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bejchuldigt fen, unwiſſentlich und zufällig auf der Bruͤcke 
gepfiffen und fich lediglich hiedurch verbächtig gemacht. 
Der Amtmann fezte ihm ſcharf mit Kreuz - und Quer 
fragen zu, brachte aber nichts aus ihm heraus, was 
einen Anhalt zum Einfcreiten gegen feinen Mitbeihuls 
digten darbieten konnte. Eben fo wenig war ihm über 
das aus ber Frucht erlöste Gelb ein Geſtändniß ab- 
zupreſſen. Da er weder den dritten Genoſſen verrathen, 
noch ſich einer Hülfe, die jeinem Mädchen in der Noth 
zu ftatten fommen fonnte, entichlagen wollte, ſo blieb 


ex beharrlich dabei, er habe das Geld vollftändig aus . 


gegeben und fein Vater folle e8 eben an feinem eigenen 
Bermögen abziehen. 

„Wie hat Er das Geld verwenden?" fragte der 
Amtmann, immer fehärfer in ihn Dringend. — „Ich 
hab's verthan,“ antwortete er, wm der Unterfuchung 
jeden Weg abzuichneiden. — „Wie hat Er's verthan ?“ 
rief der Autmann wild. — ‚Verſoffen!“ antwortete er 
trogig. — „Du Hallunf!“ ſchrie ſein Vermund, währ 
rend der Amtmann erschöpft in den Seſſel zurückſank. 
Nachdem Diejer ehvas Athem gefhöpft, richtete er fich 
wieder auf und fagte gleihmütbig: „Ih muß und will 
annehmen, daß Er bie Wahrheit fagt; in Diefem Fall 
fommt chen zu Seinen andern Reaten aud noch ber 
Punkt bes afotiichen Lebenswandels hinzu. Ich hab's 
ihm ja erflärt, daß es ganz bei Ihm fiche, wie Sein 
Protokoll ausfallen werbe.” 

Der Amtmann war im Ganzen nicht unzufrieden 
mit dem Ergebniß der Unterfuhung, das ihm ziemlich 
ausgiebig erfhien. Gr hielt dem Gefangenen ieine 
Hauptvergeben vor und ging ſchließlich in den Ton ber 
Rüge und Ermahnung über. „Hat Er denn ganz ver- 
geſſen,“ rief er, „was ich Ihm damals fo eindringlich 
geſagt habe, ald Er dad erftiemal auf Seinen böfen 
Wegen betreten wurde, und was ih Ihm dann wieder 
gepredigt habe, ald Er von Seiner erften Strafe zur 
rüd kam?" — „Nein, Here Amtmann, ich weiß es 
noch,“ antwortete der Gefangene; „Sie haben gejagt, 
das Zuchthaus fey eine Schule des Laſters, und ich 

folle mich wohl in Dbacht nehmen, daß ich nicht wie 
ber hinein fomme.* — „Und mas fat Er von fich felbit 
benfen müflen, daß Er doch wieder hinein gefommen 
ift, und was muß Gr heute von fich denken, daß Er 
abermals, und zwar lertia vice, bei folder Jugend, 


xeif Dafür geworden iſt?“ — „Ich hab' gebacht und 


denl', für einen jungen Menfchen, an dem noch nicht 
alles verloren feyn Tann, ſey es doch hart, wenn er 
in bie Schule des Lafterd gethan wird, wie Sie's ja 
felber nennen.“ — „So?* rief ber Amtınann zornig, 
„wenn Ihm das Zuchthaus nicht gut genug if, fo fann 
man Ihn ja fir feine Mord» und Dieböthaten auf 
die Schanbbühne und von da auf bie Galeere bringen, 
vermittelt Des Vertrags, den gnäbigfte Herrſchaft mit 
ber Republik Benebig geſchloſſen hat.“ 

Den Gefangenen überlicf «6, daß feine Sette 
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flirete, „Ich muß freilich auseffen, was man mir fo: 
hen will,” fagte er; „ich bin ja ſchon mehr dabei ger 
weſen und weiß jezt, wie man's macht, aber ich Hab’ 
weder eine Mordthat noch einen Diebftahl begangen." — 
„Diebſtahl mit nächtlichem Einbruch!“ ‚rief der Amt: 
mann, mit der Epige bes Fingerd auf das Protokoll 
Hopfend. -— „Da drinnen ſteht's vielleicht fo," entgeg- 
nete Friedrich, „aber in meinem Herzen heißt's anders, 
wenn ih Weib und Kind mit dem, was mie mein 
Bater ſchon als Bater ſchuldig wär’, vom Hungertob 
erretten muß.“ 


Der Amtmann milderte feinen Ton etwas. „Wenn 
Er mit Diefer Auslegung durchzudringen hofft, fo gras 
tulir' ich Ihm Dazu,“ fügte er. „Bei Gericht aber 
nimmt man bie Dinge nicht nach ber Auslegung, fons 
bern wie fie find, Angenommen, es babe Einer einen 
Proceß mit einem andern und es fey auch das Recht 
ganz auf feiner Seite, fo darf er darum doch nicht in 
feiner eigenen Sache den Erecutor machen, ober ben 
Erretter, wie Er's heißt, und fi felbft an Hab’ und 
Gut des andern regreffiren,” 

„Dawider will ih nicht ftreiten, Herr Amtmann,“ 
erwiederte Friedrich, „'s bat alles Haͤnd' und Fuͤß', was 
Eie Jagen. Aber nicht wahr? wenn ich meinen Vater 
bei Ihnen verflagt hätt, daß er meiner Ehriftine nichts 
zu ihrem Unterhalt gibt, ſo hätt’ fie lang verhungern 
fonnen, bis ich hätt! Necht bei Ihnen gefunden." — 
„Halt Er Erin Maul, Er ewiger Rechthaber!“ ſchrie 
der Amtmann entrüfte. „Er ſteht als Angeklagter 
hier und nicht ale Abvofat!* 

Er griff wieder zu der Feder und fehrieb eifrig 
und zornig fort. Friedrich fah ihm eine Weile zu. „Ih 
ſeh' wehl, was. Sie ſchreiben,“ fagte er dann: „„Un- 
erachtet feiner Außerften Bosheit will er immer noch 
Recht haben.“! — Der Amtmann fuhr zjurüd, daß ein 
Theil der Akten zu Boden fiel. „I ber Kerl vom 
Teufel beſeſſen?“ murmelte er vor fi bin, Die Ger 
richtöbeifiger fahen ihn erichroden an, Friedrich lächelte. 
„Ich kann mir's nämlich denken,” fügte er Hinzu, ba 
er die Worte von ber Kirchenconventsverhandlung ber 
im Gebächtniß behalten hatte. 

„Heb’ Er mir die Aften auf!" befahl ber Ante 
mann dem einen ®erichtöbeifiger. „Den Schügen!* 
rief er dem andern zu. — „Er führt ben Arreftanten 
vorläufig in fein Loch zurück und holt mir ben Johannes 
Müller !" wies er den eintretenden Schüpen an. — „Wo 
ber Teufel nicht hlnkommt, ſchickt er die Obrigfeit,* 
muerte ber Gefangene halblaut, während er abgeführt 
wurde. — „Wird gleichfalls zu Protofoll genommen!" 
rief ihm der Amtmann nad). 

Das auf Grund der Aften von bem Bogt zu 
Göppingen eingeleitete Verfahren war bald abgethan 
und enbigte bamit, baf eine eingeholte hodhfürftliche 
Refolution dem jugendlichen Uebertreter ber Gefepe 
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wegen feiner verfchiebenen Verbrechen — puncto diver- 
sorum eriminum, hieß es im ber amtlichen Anzeige — 
eine anderthalbjährige Zuchthausftrafe gnaͤdigſt zuerfannte, 
wobei er allerdings die Wahl hatte, ob er ſich unter 
bem Gentnergewicht der Anschuldigungen für die gnuaͤ— 
dige Strafe bedanken oder in dieſer eine Verurtheilung 
der Anklage erbliden wollte, Die Bewohnerſchaft 
bes Zuchthaufes aber beftand nach den gleichzeitigen 
öffentlichen Bekanntmachungen theils in „Treinilligen 
Armen® ohne Strafe, theild in Züchtlingen und Eträf: 
lingen, und die Geſellſchaft ber beiden lezten Ordnun 
gen bildeten Räuber, Diebe, fo viel ihrer nicht gehenlt 
oder gerädert waren, Falſchmünzer, Fälſcher, Betrüger, 
Aſoten, Berfchwender, Baganten, Heiligenftürmer, ver: 
unglüdte Selbftmörber, Ehebrecher, Mädchen, Die lich 
zum brittenmal vergangen, Galumnianten, Einer, „wer 
gen übler Aufführung und irrefpectuofen Bezeigens 
gegen Dber- und Unterbeamte,* Einer „wegen enorm 
ruchloſer und ſuͤndlicher Reden,” Einer „wegen Soldaten: 
debauchirens,“ einer »puncto lasciviae,« eine Magd 
wegen feuergefährlicher Verwahrlofung des Lichts, und 
enblich mehrere „wegen verfchiedener Vergehen.” 
Friedrich trat den Weg nach Ludwigsburg an, bes 
gleitet von einem Bewaffneten, einem armen Bürger 
von Göppingen, ber einen Fluchtverfuch des jungen 
rüftigen Burfchen zu verhindern unfähig geweſen wäre. 
Er würde bie Welt, wenn er nicht feine Chriftine 
darin zurüdgelaffen Hätte, ohne Schmerz mit jener 
Anftalt vertauſcht haben, Die ihren Namen in einem 
befleren Sinn führte, fo lange dort der Waifenpfarrer, 
ber fih ihm tief in die Erinnerung eingeprägt, mans 
ches rohe Herz zur Zucht zuruüͤckzuführen verftand. Freis 
lich, was follte er ihm antworten, wenn ber alte Seel— 
forger ihn fragte, was ihn denn hieher zurüdgebracht 
babe? ob er micht mehr wiſſe, wie jeine Predigt ihn 
vor bem Zorn, dem Mörder von Anbeginn, gewarnt 
und zur Sanftmuth ermahnt habe? ob er den Bor 
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fämpfer, den er dech felbft fein Vorbild genannt, fo 
ganz vergeſſen babe, „ihn, der nicht fchalt, da er ger 
ihelten ward, und nicht dräuete, ba er litt? * Das Herz 
ichlug ihm, als er des nahe bevorftehenden Wiederfehene 
gedachte. 

Als fie in Ludwigsburg einzgogen und ſich dem 
Zuchthauſe näberten, fanden fie den Weg durch eine 
große Menichenmenge geſperrt. Ein Leichenzug fam 
daher, umgeben von zahlreichen Zuichauern und Zus 
fchauerinnen, bie beinahe mehr Trauer ‚ald Neugierde 
bliden ließen. Hinter dem Sarg ging junächſt eine 
Schaar von Wailenfindern in ihrer grauen Tracht; ihnen 
folgte eine lange Begleitung von Männern, geiftliche 
und weltliche Beamte an ihrer Spige; nah einem 
größeren Zwiſchenraume fam nodı ein Zug Strafger 
fangener in ber Zuchthousfleibung, von Aufſehern ber 
wacht. Alle hatten die Haltung von Leibtragenden, und 
jelbft in den Reiben dieſer vom Leben halb ausgeftoße: 
nen Männer fah man nafle Augen. — „Wen begräbt 
man bier?” fragte ber Führer bes einzuliefernden Straͤf⸗ 
lings eine fich herzudraͤngende Frau. — „Den alten 
Waiſenpfarrer,“ war bie Antwort. 

Friedrich drüdte die Hände gegen die Bruſt. So 
mandmal, wenn ed ihm in der Welt web und bange 
wor, hatte er fich nach dieſer Heimath, die man in 
der Welt eine Schule des Laſters nannte, zurüdgefehnt, 
und nun war der gute Geifl, ber darin waltete, auf 
immer dahin. Die Welt fcbien ihm ausgeftorben. Ex 
fehrte ſich ab und meinte bitterlich. Niemand ſah dieſen 
Echmerz, welchen er bei feinem Einzug in das Zucht⸗ 


“Baus, obgleich ihm der Gebanfe an fein Weib und 


fein Kind beinahe zu Boden drüdte, Hinter einer dum⸗ 
pfen Sleichgültigfeit verbarg. 

* Mielleicht erinnert fich der Leſer noch der bierauf bee 
züglichen Stele in dem erfien Abſchnitt ber Erzählung, 
der wor längerer Zeit in dieſen Blättern mitgetheilt wurde. 
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St. Helena. 


Bon den Inſeln, die Venedig Satelliten glei um— 
kreiſen, 
Wird der liebſten eine Santa Helena geheißen. 
Dieſes Namens wegen wird fie von dem Wolfe hoch 
verehrt, 
Und ihr Reiz durch ihren Namen in des Volkes Geiſt 
vermehrt. 
Wenn im täglichen Geſpraͤche nun ihr Name wieder 
flinget, 
Wenn ein Maler ihre Formen in des Bildes Rabe 
men bringet, 
Da ertönen gleih die Worte wie ein oft geiung’nes 
Lied: 
Iſt das nicht der Infel Name, wo der große Mann 
verſchied? 
Wie der Künftler nur ſich anfchidt, von dem grimen 
Nirenlige 
Zu entwerfen eine leichte, Doch getreue Farbenſlizze, 
Wird’ im Wolf, das ihn umitehet, plötzlich rege, plötz— 
li; laut, . 
Mährend aus den Hugen Augen chrerbiet’ge Freude, 
ſchaut. 
Wie ein Heiligthum des Volles, wie ein Zeichen, daß 
ed Treue 
Dem verbannt geſtorb'nen Helden zu bewahren ſich 
nicht ſcheue, 
Und ibm dankt für Die Befreiung aus der langen Skla— 
verei, 
Kenn er auch mit neuen Ketten brach bas alte Joch 
entzwei, 


Wird, im Schooße blauer Wogen friſch und freundlich 


aufgebauet, 
Dieb Sanct Helena von weitem wie zur Huldigung 
beſchauet. 





Doch die Inſel wird geliebet von Dem Volke nicht allein: 
Auch cin edler Königöfproffe nennet fie für heute 
fein. 
Der aus feiner fernen Heimath ſchon als Knabe warb 
veriviejen 
Und die königlichen Ehren im Eril nur darf genießen ; 
Der gefpielet in dem Haufe, wo geherrſcht Rapolcon, 
Eh’ er in dem Dreane fand ben öden Felfenthron; 
Der zur Madıt ward aufgezogen in dem Schloß ber 
Zuilerien, 
Doch bevor er fie vermochte zu mißbrauchen, mußte 
fliehen: 
Der im Anfang seiner Laufbahn, ach! fein Waterloo 
ſchon ſah, 
Will wie jener Allvermeßne haben ſein St. Helena. 
Aber das Aequatoreiland, wo der müde Held erblichen, 
‚Zeit der Stern, der ibn fo lange treu geführet, ihm 
entwichen, 
Wo er ſtille dulden mußte den gewiß verdienten Lohn, 
Nicht gegönnet ward dieß Eiland dem beſcheidnen 
Koͤnigs ſohn. 
Bon der Inſel, die des Weltmeers Schiffer ſich von 
ferne zeigen, 
Hat des größten Thrones Erbe jest ben Namen nur 


zu eigen, 
Wie das Schickſal, das fo viel ihm in der Wiege ſchon 
verbich, 


Ihm von allen feinen Würden nur den Iceren Nas 
men lich. * 


* Graf Chambord hat die Infel St. Helena bei Bes 
nedig zur Benügung auf unbeftimmte Zeit gemiethet, was 
das Volk zum Glauben seranlafßte, er babe fie kaͤuflich 
an jich gebracht, 


re 
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Avrrefpondenz- Nachrichten. 


London, Okiober. 
Die eleftrifirten Gngländer. 


# Wenn man jet aus London ſchreiben will, muß 
man mit der Politik anfangen, Die Cockner's befümmern 
fih in diefem Augenblide kaum um etwas anders, und Die 
Leſer werden nicht von mir verlangen, daß ich gegen ben 
Strom ſchwimme. Bis vor Kurzem noch nahm die Maife 
bier an allem, was im Auslande geſchah, nur wenig oder 
gar feinen Antheil. Selbſt ber gegenwärtige Krieg, jo 
tief er auch die Intereffen Englands berührt, wurde mit 
ziemlicher Gleichgültigkeit betrachtet. Es iſt wahr, Abends 
beim Glaſe Bier oder „Brandy und Waifer* Fannegiefer- 
ten die guten Spießbürger etwas lauter als ſonſt, fie 
fritifirten mit Kennermiene bie militäriichen Operationen 
und fhüttelten Originalfeldzugsvlane aus dem Wermel, 
bie einen Napoleon in Erſtaunen verſezt hätten, fie ſchimpf⸗ 
ten über Cord Aberdeen und die Nuffen, und munfelten 
fogar mandımal von Hoch» und Landesverrath, aber das 
war auch alles. Im Grunde genommen war ihnen ber 
Krieg ein unterhaltendes Echaufpiel, Er binberte fie 
nicht in ihren Gejchäften und amufirte fie mehr als das 
brillantefte Spektakelſtück in Aftleys Theater, dem Lon—⸗ 
doner Cirque Olympique. Durch die hölzernen Mauern 
gegen alle Unannehmlichkeiten geſichert, ſahen ſie mit Bes 
haglichkeit zu, wie ſich bie Völfer dort hinten in der Tür« 
kei Gerumfchlugen, Was kann «8 beneidensmwertheres 
geben, ald bequem und warm daheim zu figen, wenn ber 
Sturm draußen tobt? England iſt in ber That ein glüd- 
liches Land. Gleich dem bligefchleudernden Jupiter vers 
harrt es in olympijcher Ruhe, während es feine Donner» 
feile gegen den Feind entjenber. 

Erft vor wenigen Tagen it das Publikum aus feiner 
biäherigen Indolenz aufgerüttelt worden. Die wahren, 
und noch mehr die falfchen Nachrichten aus der Krimm, 
bie ganz Europa in Bewegung festen, haben in England 
einen unbejchreiblichen Eindrud hervorgebracht. Der Bunfe 
des eleftriichen Telegravhen mirfte auf das „öffentliche 
Gemäth” (the publie mind) wie Die galvaniſche Batterie 
auf einen requngsfojen Körper. Die phlenmatifche Ins 
biffereng verwandelte fih mit einemmal in die ängitlichfte 
Theilnahme. Der Heiche vergaß ter fashionable intel- 
ligence und ber Urme ber theuren Brodpreife Die 
Theater und fonftigen Vergnügungsorte fteben leer, und 
die Kaffeehäuſer und Leſezimmer find überfült. Die Zeis 
tungen werben mit wahrem Heißhunger verichlungen. Leute, 
die fonft fein Wort mit einander gewechſelt hätten, hleis 
ben jezt ſtehen, menn fle einander begegnen, und ſprechen 
von ben latest news. Die „laufenden" Ereigniſſe bilden 
den ausſchließllchen Gegenftand ber Unterhaltung; jedee 
andere Thema ift verbannt. Beginnt man von Kunſt oder 
Riteratur, fo antwortet man und mit der Alma und 
Sebaftopol. Bor ben Läden der Buchhändler, wo Land⸗ 
farten und Plane ausbängen, finden wir zu allen Tages- 
zeiten Gruppen von Männern und Frauen, Die ſich mit 
den klaſſiſch gewordenen Lofalitäten vertraut machen wol» 
Ien und die Ereigniffe diekutiren. Bor den Shops ter 








) 








Starionerd (Beitungdrerfäufer), wo „die lezten Neuig - 
keiten" im Lapidarſtyl angelchrieben find, fann man faum 
vorbeifommen, fo groß ift das Gedraͤnge. 

Als Die „Siegespoften” zuerft befannt wurden, herrſchte 
bier ein wirklich überſchwänglicher Enthuflagmus, Die 
Beute waren wie außer fih; fle jahen gar nicht mehr 
aus wie Engländer, Unzählige Spajiergänger — an 
Mochentagen gebt der Engländer fonft nie fpazteren — 
wogten auf ben Xrottoir® bin und ber, und auf den 
Gefichtern glängte die lebhaftefle Freude. Freilich, bie 
und da bemerkte man auch jemanden, deifen Züge andere 
Empfindungen ausdrüdten. Ich werde ein altes, zer 
lumpted WMütterchen nicht vergeflen, das mir damals in 
Eharing Groß (mo bie Nelfonfänle ſteht) begegnete. Es 
hatte eine Nummer der Times in ber Hand, Die ed mit 
der ängftlichften Aufmerkſamkeit durchbuchſtabirte. Das 
arme Meib hatte gewiß einen Sohn bei der Erpeditiond- 
armee und wollte jeben, ob er fich unter ben Gefallenen 
oder Verwundeten befinde. Sie mußte nicht, daß bie 
Zodtenlifte noch Wochen lang auäbleiben muß, und bat 
ihre Vence — vielleicht die lezten — umfonft audgegeben, 

Leider bat der allgemeine Enthuflasmus ziemlich 
rafch ein trauriged Ende genommen. Wie gemöhnlich 
ift dem Haufch ber Kapenjammer gefolgt. Yon den alor« 
reichen Nachrichten hat fih nur Eine beflätige, Die ans 
bern waren eine Ente, Es it allerdings ein michtiger 
Sieg erfochten worden, aber Sebaſtopol ift wicht ge- 
faßen und der Schmerz über ben Verluſt des imaginären 
Triumphé ift größer als bie Freude am wirfligen. &o 
find nun einmal die Menfchen, — Die Engländer werden 
fih der legten Woche noch lange erinnern, Niemals 
waren fle in folcher Erſtaſe und niemald wurden fie fo 
grauſam enttäuſcht. Das Mebelbild, welches ihnen ber 
elektriſche Kelegravb Hingezaubert, if zerfloffen und fie 
find jezt in ähnlicher Erimmung wie Abu Haſſan im 
arabifchen Mährchen, als er nach vierundgwanzigftändiger 
Sultansberrlichkeit wieder als fimpler Philifter aufwachte. 
Wenn fie nur nicht noch obendrein, gleich dem unglüd- 
lichen Haflan, eine tüchtige Tracht Vrügel befommen! 
Doch nein! Für Ichn Bull braucht es uns nicht bange 
zu ſeyn. Jedenfalls wirb er fich nicht cher zur Mube bee 
geben, ald bis er bie goldene Frucht, von ber er im 
Traume gefoftet hat, wirllich beſizt. 

Mit der Sonnenhitze fängt auch die Cholera an zu 
verjhwinden. Diefe geheimnisvolle Krankheit, heute noch 
eben fo unergründer, wie bei ihrem erften Erjcheinen, if 
niemals im einer bösartigeren Form aufgetreten, als 
dieſes Jahr, obgleich fie bei früheren Heimfuchungen im 
Ganzen mehr Opfer gefordert hat, Dießmal verfchonte 


“fie einige Stadttheile beinahe vollſtaändig, aber in andern 


müthete fie Dagegen mit unerbörter SHeftigfeit, und jons 
derbarermeile waren «8 gerade Die reicheren und geſunde— 
ren Viertel, in tenen fie ihre töbtliche Geißel am zor- 
nigften ſchwang. 
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Ans Schwaben, Oftober. © 
Gin meralifches Muſterbild aus ber Thierwelt, 


Wären deuiſche Verdlenſtorden oder franzöfliche Tu⸗ 
genbmebdaillen auch unter Thieren gefucht und angebracht, 
fo follte einer jungen Singdroffel (Turdus musicus), bie 
ich fo eben vor Augen habe, der Jahrespreis für Mobl- 
thätigfeit und Selbfiverleugnung zu Gunften ber Bebürf« 
tigen nicht entgehen können, Nun weiß aber befanntlich 
folch ein unkluges Geichöpf weder Den Werth jener gläns 
zenden Gnabengaben, noch auch Die hohe Ehre zu ichägen, 
bie ihm aus ber Öffentlichen Verfündigung feiner Vers 
dienjte enifprießt, und wenn ich mich gleichwohl nicht 
enibreche, die moralijche Grofibat meiner Heinen Sins 
gerin fund zu thun, fo geichieht ed, meil ich damit ben 
Breunden der Natur und, freilich in anderem Giun, 
auch denjenigen einen Dienft zu leiten hoffe, bie mwun« 
berviel gethan zu haben meinen, wenn fie dem Hungern« 
den einen fargen Iheil ihres Ueberfluſſes ablaffen. 

Vor einigen Tagen wurde mir ein junger, übrigens 
ſchon volftändig befiederter Kuluk zugetragen, befien ich 
mich, obwohl feinesgleichen nicht eben zu den anmutbig« 
fien Stubeneögeln gehört, in ber Abſicht annahm, ihm, 
wenn er dem drohenden Hungertode entriffen und zur 
Selbitftändigkeit herangezogen wäre, bie Freiheit wie 
berzugeben. In Ermanglung eines andern paffenden Ge 
laſſes erhielt bad Thier feine Unterkunft neben einer 
jungen Droffel, die ſelbſt erft feit fünf Tagen der Kütter 
zung burd fremde Hand entwachfen war. Nun iſt bes 
fannt, daß der Kufuf fein eigen Net baut, daß viel« 


mehr dad Weibchen feine unverhältuißmäßig Fleinen Gier 


in die Nefter anderer Bögel,- der Grasmüden, Roth— 
fehlchen und ähnlicher Infektenfreffer legt, die fih denn 
auch des Wechſelbalgs getreulih annehmen und jogar 
ihre eigene Nachfommenfchaft verfümmern laſſen, Damit 
nur dem gefräßigen @indringling, ber den Pflegeeltern 
bald genug über den Kopf wächst, michts abgehe. Bes 
fannt ift ferner, daß, wenn endlich die gepreßten Pfleger 
die fleigenden Bebürfniffe des Walſen bei aller Anfiren- 
gung aus eigener Kraft nicht mehr zu befriedigen ver 
mögen, fih Die mundersolle Kürforge' der Natur für 
alles Geſchaffene erit recht in ihrem glängendften Lichte 
zeigt. Denn nun beeifern fih alle Inſekltenvögel ber 
Nahbarihaft, von der Droffel herab bis zum Zaun« 
fönig (der ſich aber wohl vorzufehen bat, daß er nicht 
felbt im gewaltigen Rachen des Walfen verfchwindet), 
mitleidig angeregt von dem bittenten Birpen Des Tejter 
ren, den Pflegeeltern beizuftehen und dem Kukuk um bie 
Werte Nahrung zugutragen, ber fi denn auch bie Bes 
bienung ırefflich bebagen läßt und fi viel fpäter erft, 
ald Die meiften andern jungen Vögel, Dazu verficht, fein 
Bortfommen in ber Welt felbft zu fuchen. 

Die junge Droffel nun, von ber ich oben ſprach, 
betrachtete ſich anfänglidy den neuen Stubenburfchen mit 
fichtlicher Unzufriedenheit, und mas fie, den fcheelen Bid 
von ber Geite ber auf ihn gerichter, an ihm empor 
zwiticherte, Hang nicht eben wie Willfommen, In ber 
That war auch das Ausjehen des Kukuks, der noch Dazu 


um einen Bogelfopf größer war: ald die Droffel, nicht 
fonderlih gerignet, ihr Vertrauen zu gewinnen. Das 
Junge des Kukuks, dieſes moſterlöſen Vogels (mehenbei 
gefagt, bed einzigen muſikaliſch gearteten in der ganzen 
Schöpfung, da ein bonneter Rufuf unabänderlich bie 
kleine Terz fingt, mährend ſelbſt die Nachtigall nicht 
fingt, ſondern in unnotirbaren Tönen, obwohl melo⸗ 
diſch, ſpricht), hat etwas Koboldartiges, einen großen 
Kopf mit vaflem Rachen, dreht ſich in wunderlichen 
Windungen hin und her und tobt, wenn es ſich ver⸗ 
gnügen will, in grobem Ungeflüm durch den Bauer; 
lauter Gigenichaften, Die einen Turdus musicus nicht 
fonderli erbauen fonnten. Allein kaum öffnete ber 
Verwaißte den Schnabel zu zirpend bettelndem Rufe, ala 
bie Drofjel — wie gejagt, jelbit erſt jeit fünf Tagen der 
Amme entmöhnt — plöglich umgewandelt, gefchäftig nach 
dem Futtertroge eilte, dort aufnahm, was ihr Schnabel 
faffen mochte, und Den Aufuf zu äzen begann. Seitdem 
wiederholt fih dad rührende Schaufpiel ununterbrochen, 
in gemeſſenen Zwiſchenräumen; und fo erpict if das 
liebengmwürdige Thier auf feinen Dienft, daß es, menn 
jemand anders ſich unterfangen will, den Kukuk zu füt- 
tern, mit Lift ober Gewalt ben Broden zu erhaſchen 
fucht, und wenn's gelang, ihn triumphirend dem Pfleg« 
linge zuträgt. Da der Kufuf die Hausmanndfoft ber 
Droffel, milchfeuchte Wedenfrume, nicht Ttebt, vielmehr 
die Plegerin, wenn fle ibm einen Biſſen ber Art prä— 
fentirt, unberückſichtigt fichen läßt und ihren Fojenb 
einlabenten Demonftrationen bebarrlich einen ſtörriſch und 
verächtlich geſchloſſenen Schnabel entgegenbält, fo be— 
ichränft fi die Droffel gänzlih auf Die vom Kufuf ver- 
jdimäßte Speife ; jebe Umeifenpuppe dagegen, jeder 
Mehlwurm, jede Bleifchfafer, Dinge, die fonft das Lecker⸗ 
mahl der Droffeln bilden, wird dem Bremblinge zuges 
tragen, nicht ein einziger biefer köſtlichen Biffen findet 
den Weg in den Magen des Droſſelkindes. Und all bas 
geichieht in fichtlich Frenbiger Mefignation; fröhliche Ges 
fangftudien bezeugen Das firte Behagen bed kleinen Wal« 
fenvaterd, und nur ein Umitand trübt neuerdings auf 
Augenblide feine volle Zufriedenheit. Der Kukuk hat feit 
zwei Xagen angefangen feinen Durft aus bem Trinfge- 
fhirre unmittelbar zu löſchen, mas die Droffel für einen 
ſchweten Eingriff in ihr Ammenrecht zu halten fcheint, 
wenigftens fucht fie dem erwachenden Unabbängigkeitd« 
flune ihres Mündels jedesmal dadurd zu begegnen, daß 
fie ihn bald an den Schwingen, bald am Schweife vom 
Zrinfgefäfle hinwegzuzerren firebt, — Ein Schaufpiel zum 
Malen: das Bild zweier Waifen, deren eine der andern 
die beften Biffen ihres Almojens reicht, ein Bild, zur 
Beherzigung geeignet auch für Diejenigen, Die flets mit 
dem Alltageipruche bei ber Hand find: „man darf Men- 
ſchen und Thiere nicht zufammenftellen.* 
Blaubeuren, 1854. 
— 6. €. Lind. 


Snarbrüden, September. 
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St. Inabert. — Der brennente Berg. — Sulzbach. — Friedrichethal. — Nachtfahrt 


Auch einige hiſtoriſch-aſthetiſche Betrachtungen Habe 
ih in ben weiten Gofräumen angeflellt, wo das alte 
Eiien haufenweile übereinander liege Da liegen alte 
Defen von Urgroßvatersgeiten bis herab auf Die jüngeren 
Tage, munderliche Formen, Die und ein Yächelt abnötrhie 
gen, wenn wir fie in ihrer Plumpheit mir den zierlichen 
Güſſen unferer Zage vergleichen. Sie werden alle vers 
drängt, um ihre Metamorphofe durchzumachen und in ger 
fälligerer Geftalt wieder in Die eleganter gewordenen Stu— 
ben zurüdzumwandern. Irren würde man indeß, mollte 
man ben geläuterten Geſchmack als Den Hauptfactor dieſer 
Umgeflaltung hinſtellen. Gr iſt es namentlich bei dem 
fogenannten Wolfe nicht. Die alte ererbtie Form wäre 
dieſem noch lange gut genug, ja eben ihr trabitionelles 
Anichen würde fie ſchon halten, aber die Notbwendigkeit 
iſt auch in Diefen eifernen Dingen Die eiferne, Man muß 
ſich profitabler, nicht bloß comfortabler einrichten, Denn 
bie Zeit der alten KRlöge und dicken Scheite, die im Ofen 
fo recht nachhaltig wirkten, iſt länaft vorüber, Nicht were 
hehlen Fann ich mir Dabei, daß bie dünnen, zierlichen 
Ofen unferer Zeit, die fo ylöglich roch glühen und fo 
ſchnell wieder erfalten, recht charakteriftifch find und als 
Sinnbilder in Diefe Zeit vortrefflich paſſen. 

G8 war Abend geworben, als ich in Zechums Gaſt— 
haus trat, das dem Hüttenwerk gerade gegenüber liegt. 
Mibrend des Eſſens brachte ein Giienbahnbebienfleter bie 
Nachricht, daß auf der Strede zwiſchen Saarbrüden und 
Neunkirchen ein Weib vom Koblenzug überfahren und 
buchſtaͤblich in Stüde zerriffen werben jey. Der Zugführer 
rear nicht mehr im Stande gewejen, den ſchweren Train 
zum Halt zu bringen, ald er bie Unglüdliche im Dimmer: 
licht auf den Schienen liegen ſah. ch babe mittlerweile 
in Saarbrüden erfahren, daß fie ohne Zweifel felbft den 
Tod geſucht. Die Nachricht Hat mir den Abend in etmas 
verdorben. Wie ſchwer muß ein Herz, wie müd ein Haupt 
fegn, wenn es auf dieſem Eiſen eine Stelle fucht, um 
zur Ruhe zu fommen! 

Ich ging auf mein Zimmer, um zu ichlafen, aber 
ba wartete meiner noch ein recht impofantes Schaufpiel, 
Leuchtender Feuerſchein flog draußen vor dem Benfler auf, 
und als ic; hinaus ſchaute, Da warfen alle Die Bogenfens 
fter der gegenüber liegenden Gebäude ihren Schein heraus 
in das umnachtete Thal, Die hoben Schlotmündungen 
wit ihren durchbrochenen eifernen Rronen glühten mwun« 
derfam in der dunkeln Luft. Von Zeit zu Zeit leuchtete 
es durch die Fenſter heller auf, wie ber Glanz eines großen 
rothglübenten Sterns, der taufend Strahlen wirft und 
Bunfen jprüht, Links drüben warf bas thurmartige Kamin 
des Hochofens feine Flammen aus und bie ſchwarzen 
Rauch- und die weißen Dampfwolken, die von Zeit zu 
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Zeit zifchend aufwirbelten, flogen bald dunkler, bald beiler 
beleuchter dahin. Kern über einer Höhe aber fchimmerte es 
am Himmel, sie kommendes Frühlicht oder verglimmen« 
bes Abendroth. Es war ber MWiederichein ber Goafäöfen, 
die Da brüben brannten, Dazu Dad Mollen, Dröhnen, 
Mauſchen und Saufen des ganzen Getriebes, dat Yag und 
Nacht nicht verftumma und In der Stile der Nacht nur 
lauter tönt, Ich alaubte vor all dem Licht und Geräuſch 
niche Schlafen zu fönnen, und doch har mich Das leztere 
ſchneller eingefungen, als ich's Dachte, 

Des andern Morgens früb, als eben erft bie Bergs 
feute mit ihren ®rubenlichtern und den fleinen Brobiäd- 
chen zur Urbeit gegangen waren, um in ber finftern Ziele 
ſich neues Brod zu verfchaffen, machte ih mich auf, um 
gen Süden über die baperifche Grenze nah St. Ingbert 
zu wandern. Es if ein Weg von etwa zwei Stunden, 
nicht eben ſonderlich jchön, aber doch auch nicht aller Reize 
baar. Die Hügel und mäßig hohen Berge, über Die er 
führt, tragen nichts ſonderlich Charakteriſtiſches an ſich. 
Wenn aber auch weder das Erhabene noch das eigent- 
lid Pittoreske "vertreten ift, fo bieten doch ſchöne Laub» 
wälber und liebliche Gründe mand; anmurbiges Bild, und 
felbft die Nomantif ſpielt ein wenig berein, Linfs drüben 
in ziemlicher Ferne tauchte einigemal eine alte Ruine mit 
hohem Ihurme empor. GE ift Die des alten Bergſchloſſes 
Kirkel, deſſen Name auf römiſchen Urfprung Deuter und 
das einft aus dem Vefig der Grafen von Saarwerden in 
den ber Kurjürften von der Pfalz und jpäteren Pfalz- 
grafen son Zweibrüden übergegangen und vor und mwähr 
renb des breißigjährigen Kriegs Längere Zeit von benjelben 
bewohnt worden war. Echweden und Branzofen son ber 
einen Seite und Gallas mit feinen Deilerreichern auf der 
andern hatten fi Tange um dieſe Felle geitritten, Sie 
it aus jener Verwüftung wieder erfianden, nicht mehr 
aber aus ber, welche der Orleans'jche Erbfolaefrieg über 
fie gebracht bat. In der Mäbe habe ich fie nicht geieben, 
denn mein Weg führte, wie geſagt, zunächſt nad Sr. Ing⸗ 
bert, der vreußifchen Grenze wieder näher zu. 

Die Gegend, obmohl im engeren Sinne zum alten 
Bliesgau gehörig, zählt doch zum Weitrih, Das Die Las 
teiner des fünfjehnten und ſechzthnten Jahrhunderts ger 
radezu das MWüftreich nannten, indem fie es mit regnum 
desertum überfezten. Den Namen verdient ed heutzutage 
nicht mehr. Die viel Dichter gewordene Bevölkerung ringt 
dem freilich magern Boten ab, was möglich if, der Staat 
hebt den Schag aus der Tiefe und bejchäftigt eine große 
Menſchenzahl, und reiche Privaten haben erhöhtes Leben 
in das ftille Wald« und Bergland gebracht. Wie in Neuns 
firchen die Bamilie Stumm, fo betreibt bei St. Ingbert 
die Familie Krämer ein großartiges Eijemwerf, dem ebenfalls 
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viel Erz aus der Berne zugeführt wird und das feine 
zahlreichen und mannigfaltigen Babrifate wieder weithin 
verfendet und in jünalter Zeit befonders aroße Rieferungen 
für die Gifenbahnen effectuirt. Die zwölf Goafsöfen, die 
in feiner Mäbe brennen, liefern nur den eigenen Bedarf, 
aufer welchem noch eine große Menge von Steinfoblen, 
die bier von befonderer Güte find, in urfprünglichem Zu— 
ftand verbraucht wird, Auch die Mafchinenfabrif von Ya» 
marde und Schwarz und ein paar Ölashütten machen 
bedeutende Geſchäfte. AU dieſes betriebfame Weſen fanımt 
dem Grenzverkehr auf auter Straße bat das ehemalige 
ärmliche Dorf St, Ingbert, das vor der Revolution zu 
ber gräflich von ber Leyen ſchen Herrſchaft Bliesfaitel ger 
horte, zur Eleinen Stadt beraufgehoben,, Die gegenwärtig 
zwiſchen vier» und fünftaufend Seelen zählt, während noch 
vor fünfzig Jahren wenig über eintaufenb bier wohnten, 
Reich find Die Leute natürlich nicht, aber mas Sande hat 
und arbeiten will, findei bier das ganze Jahr hindurch 
Arbeit und Verdienſt, der zum Auskommen Ginreicht, 
Bon der Saarbrücker Eifenbahn bei Sulzbach und 
Briedrichäthal mieder nur eine Stunde entfernt, firebte 
ich zu berjelben zurüd, Der Weg führt durch ſchönen 
Buchenwald über Die Berge, unter denen bie Echlägel und 
Hauen ber Bergleute unaufbörlich arbeiten. Ich hätte 
fogar in einem unterirdifchen Stollen den größten Theil 
bed Weges zurüdlegen können, aber es war mir doch lie 
ber da oben in der freien Gotteöluit unter blauem Him« 
mel und grünem Laubdah, als da unten in Schweigen 
und ſchwarzer Binfternif. Ueberdieß liegt ja Die hervor» 
ragendite Naturmerfwürdigfeit der Gegend, bie ich mir 
betrachten mwollte, auf einem Berggipfel. Es it dieß ber 
brennende Berg zwiſchen den Orten Suljbab und Dub» 
wriler, faum eine Meile von Saarbrüden entfernt, Den 
Pfad, der von dem Kraͤmerſchen Hüttenmerfe dahin führt, 
ließ ih mir wohl bejchreiben, bin aber doch erft nach 
einigen Kreuz und Duerzügen an der rechten Stelle an« 
gelangt, nachdem mich ein Holzfammler zurechtgewieſen. 
Da fand ich denn mitten im Walde auf einer Höhe von 
etwa B00 Buß eine Fleine enge Schlucht, an der manche 
Augen etwas kraterförmiges fehen wollen, was indeß ben 
meinigen nicht gelungen iſt. Ob fie vor langer Zeit aus» 
gegraben, ob von ſelbſt eingefunfen ift, will ich nicht ents 
ſcheiden. Kurz, in biefer hoͤchſtens fünfundzmanzig Buß 
tiefen Einſenkung vol Geröll ſtehen auf einer Geite ichroffe, 
iharflantige Sanvjleinfelfen zu Xag, aus deren Spalten 
heiger Dampf von ſchwefeligem Geruch dringt und zumeis 
len etwas rajcher und dichter hervorgeſtoßen wird, Was 
man ba und dort liest von der Hige auf ber ganzen Ober« 
fläche des Berges, die fo Rark, daß ein darauf gelegtes 
Ei in kurzer Zeit gejotten ſey, gehört in's Meidy ber Babel, 
es müßte benn zu anderer Zeit ganz anders hier ausge 
ſehen haben, mas Feineswegs glaublich ericheint. Dah 
ein Ei, unmittelbar in eine ſolche Dampf ausftoßende Fel« 
fenipalte gebracht, zum Sieden fommen mag, Das mil 
ich zugeben, aber von all Der andern Hige, zumal außer⸗ 
halb dieſes Keffeld, babe ich wenig oder nichts bemerken 
fönnen. Wohl mag es ſehn, daß bel regnerlicher Witte 
rung mehr Dampf auffleigt, als jest mach langer Dürre, 
aber dag mande mündliche und fchriftliche Berichte über 
biefen brennenden Berg an einiger Uebertreibung labori— 
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ten, davon bin ich für meinen Theil überzeugt. Ich babe 
gelefen, man dürfe nur mit dem Stode in die Erbe flogen, 
um eine Flaͤmmchen bervorbeechen zu ſehen; an Ort und 
Stelle babe ich feine Spur eines folden Nainriennders 
gefunden, Man fell das Braufen im Innern des Berges 
bören, mein Obr war dazu, wie es ſcheint, nicht fein 
genug. Id babe nichts als das leiſe Ziſchen bed ber- 
vorfirömenden Dampfes vernommen. Die allzugroße Hige 
jol tie Unrerfuchung des Maturwunders unthunlich mas 
ben und Die Arbeiter, welche jeiner Zeit bier gegrasen, 
jollen gefloben ſeyn, weil plöglich Die Slammen emporges 
jchlagen: ich kann's nicht. glauben, ed müßten Denn Die 
Recht haben, die bebauvien, vor Zeiten habe der Berg 
weit ſtärker gebrannt als jezt. Die fchönen Bäume und 
Sträucher, Die ihre Wurzeln ſchon fange tief in Dielen 
Boden treiben, ſchtinen mir Die Häupter dazu zu jchütteln. 
Leider iſt mir niemand aufgeftogen, Der mir einen anf 
wiffenichajtliche Linteriuchung gegründeten Aufſchluß bärte 
geben Fünnen, während ich mit Vermuthungen genugſam 
abgeipeiet werten bin. Der eine mill ein brennendes Koh— 
lenflöz da unten wittern, das noch dazu Durch ein Dirtens 
feuer ober aber durch einen Bligirahl in Brand gerathen 
jeon joll. Der andere erflärt Das runtweg für unmöge 
fi, weil ja jonft ber Brand ſchon weiter hätte um fi 
greifen, ober bei mangelndem Zutritt der Luft erlöſchen 
müflen, Und jo fol denn ber Dampf von glimmenden 
Schwefelſchichten berrübren, und dieß um jo mehr, als 
man ja auch Echweielfied in der Nähe finde, Hier ber 
hauptet einer, das Phänomen ſtehe fo vereinzelt ba, daß 
ed nur in Sibirien noch jein Vendant finde, Der andere 
will wiffen, in den Koblenbergwerfen fomme bergleichen 
Öfter vor. Ich bin außer Stande, rin entjcheidenbes 
Wort Darüber beizubringen. Sp viel aber ift gewiß, das 
das allerdings jeltene und höchſt intereffante Phänomen 
fon vor anderthalb Jahrhunderten bemerkt worden ift 
und keineswegs den Anſchein hat, ald jen ed Dem Ver 
ſchwinden nabe. i 


Vom brennenden Berg herab habe ich den Weg nach 
Sulzbach eingeichlagen. Zwiſchen den Bäumen durch 
ſchlmmerte bald das ſchöne Grün eines fanft anlanfenden 
MWiejenthals, und beim SKeraustreten lag im tieferen 
Grunde dad Dorf mit jeiner neuen gothiichen Kirche recht 


maleriſch ſchon zwiſchen feinen mohlbebauten Hügeln, welche 


die höheren waldigen Berge rings überragen. Ueber bie 
dunfelgrauen Häufer mit ihren weiß getündhten Fenſter⸗ 
wänden jrhaut von ber Höhe ein ſtattliches Gebäude Krr- 
über, gleich einer Burg. ber fie it nicht alt, jondern 
ganz new mit zwei berbortretenden, bezinnten thurme oder 
pylonenartigen Blanfen, zwiſchen denen fich ein gewaltiger 
Schlot erhebt. Es ift eine der modernen Burgen, wie 
unfere Tage fie bauen, im denen flatt des Waffengeklirrs 
die Maſchinen raffeln und ſtöhnen. Diefe zumal flebt 
io recht mit unterirdifchen Gängen und Höhlen in Ber 
bindung, aber e8 find das feine Verließe, feine Edlupfs 
veinfel, feine Flucht» und Mettungäwege. Die Anappen, 
bie darin haufen, find eben Bergfnappen und bie Ritter 
find die der Induftrie, freilich Leine Induftrieritter. Hier 
im Bilde thut das Gebäude auch in malerifcher Beziehung 
dad Seine, eö hebt die Landſchaft, ähnlich wie ein flatıliches 
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Schlog, wenn ed auch) die Phantaſie nicht in's romans 
tiſche Land trägt. 

Preußifche und bayeriſche Roblengruben find bier dicht 
neben einander, reich ergiebig hüben und brüben, doch 
bat Preußen feiner Zeit den befleren Theil erwäblt. Zur 
fammen genommen fann bieje Eoblenreiche Gegend, auch 
bei dem in neuerer Zeit ſeht erböhten Betrieb, noch auf 
mehr als fünfzigtaufend Jahre hinaus ihren Tribut liefern, 
ohne völlig audgebeutet zu jeyn. Die preußifche Megie 
rung fcheint Das bisher betriebene Befchäft der Goafäbren« 
nerei nach und nach ben Privaten überlaflen zu wollen, 
benn eben bei Sulzbah iſt eine framzöfliche Geſellſchaft 
daran, ganz neue, welentlich verbefferte Defen berzurichten 
und das Geſchäft mit erböhtenm Schwung zu betreiben, 
Ueberbaupt Suchen und finden auf Diefer Grenzmarfe bed 
deutfchen Landes nicht nur die beiden Staaten, jondern 
auch jehr viele Mrivate ihre Rechnung. So jind gleich 
bei Sulzbach einige bedeutende Erabliffements, barumter 
eine Berlinerblanfabrif und eine Keimflederei. Zum Glüd 
verdirbt einem die früher hier betriebene Salmiafjabrif, 
bie dem Gebäude den Namen „Stinfhütte” eingetragen, 
nicht mehr den Genuß der Gegend, der ohnehin zu Zeiten 
durch Kohlenrauch genug beeinträchtigt wird. 

Ein ausgedehntes Privargefchäft wirb eine kurze Strede 
tbalaufwärts auf ber fogenannten Schnappbach betrieben. 
Es ift eine Oladhütte, die viele Arbeiter befchäftigt, welche 
theilmeife in wohlgebauien Wohnungen untergebracht 
find. Ihr nabe anf bayerifchem Gebiete fichen wieder 
einige anfehnliche Gebäube, bie zu ben dortigen Roblene 
gruben gehören. Ginige Minuten weiter binauf liegt Die 
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große preußifche Grube Altenwald mit langen Reiben von 
Goalsöfen, mit Schienenbahn und Zunnel zur nahen 
Eifenbahn. Dann folgt ein hübſches Wieſenthal mit wal- 
diger Berghalde, wie man fie nicht jchöner fehen kann, 
mit den Kühen und Biegen zufammen, bie Die Kuaben 
meiden, ein prächtige idyllifches Bild, Sch bin noch bis 
zu dem nahen Dorfe Friedrichethal binaufgegangen, bei 
dem abermals eine Kohblengrube fich befindet und nicht 
weniger als vier Glashütten betrieben werben, Die, wie 
jene auf bem Hofe Schnappbad;, meiter nichte als Glas. 
tafeln und Flaſchen, biefe aber in großer Anzahl liefern. 

Härten mich dieſe Babrifen nicht angezogen, ich wäre 
doch dem Ahalbache bis hieher entgegen gegangen, ba ich 
ed auf eine Nachtfahrt abgejehen hatte Sie bat nur 
jwanzig Minuten gedauert, aber fie war eigenthümlich 
ſchön. Bald rechts, bald links, bier auf der Höhe, bort 
in ber Tiefe Iohten bie vom Dunkel höher gehobenen 
Flammen ber Gonfäöfen auf und warfen ibren rotben 
Schein auf Die ſchwarzen Rauchwolken und auf die Wäls 
der, im melche diefe wie lichtſcheue Nachtgeivenfter flohen. 
Die Dörfchen mit ihren erleuchteren Hütten und Hütten- 
werfen fiogen vorüber, der Himmel mit jeinen fanfteren 
ſilbernen Lichtern ftand tief blau und Flar über Den mun« 
beriam mwechfelnden Bildern voll grellen Lichts und tiefen 
Schattend, und zu der Höhe des Saarbrüder Bahnhofs 
ſchimmerten die taufend Lichter der beiden Schwefterflädte 
hell herüber, als wollten fie die Schatten der Nacht mil» 
dern, Die fich über das fihöne grüne Thal der Saar ger 
lagert hatten. 
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Gedichte in Weſtricher Mundart 


von Ludwig Schanbein, * 


Zu den eigenthümlichen Erfcheinungen unferer neueften 
Literatur gehören die fih immer mehrenben Verſuche, die 
mannigfaltigen Munbarten, im welche die deutſche Sprache 
zerfält, ald Form für voltsthümlichen poetifchen Inhalt zu 
gebrauchen. Es fließt dieß zunächſt aus derfelben Duelle wie 
die Literatur der Bolfd» und Dorfgefchichten. Nur bie 
Grdankenlofigkeit fann in beidem nichts als eine flüch⸗ 
tige bebeutungslofe Titerarijche Mode erbliden. Liegt es 
doch auf der Hand, daß dieſe poetifche Richtung nur 
ber Mefler ift des in ber Wiſſenſchaft erwachten Beftre- 
bend, das Wefen und bie Zuflände ber Geſellſchaft, und 
namentlid; der untern Schichten berfelben, ganz anders 
ale bisher, recht eigentlich naturmiffenfchaftlich aufzufaffen 
und zu begreifen. Die mundartlide Lyrik und Epik hängt 
aber daneben auf's engfte zufammen mit einer ber groß: 
artigften Schöpfungen unferer Zeit, mit der modernen 
Sprachforſchung, der die Dialefte micht mehr zufällige 
und willfürliche Entartungen und Verdrehungen des ge 
meinfamen Idlioms, ſondern ſelbſt mieder organiſche, in 
ſich berechtigte Bildungen find, deren Studlum ſich für 
die Entwidlungsgefhichte der Sprache als höchſt fruchtbar 
erweidt, 

Diefe in ganz neuem und eigenem Sinne populäre 
Voeſie bilder bereits im Garten ber Literatur ein gefon« 
berted Beet, auf dem biöher viele zmeideutige, übelries 
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ende und nichtänugige Kräuter, aber auch manche frifche, 
duftende Blumen gewachſen find. Der rheinpfälzifche Dia- 
left mit feiner Hülle eigenthümlicher, oft höchſt origineller 
Formen ift bis jezt am glüdlichiten von Franz von Kobell 
gehandhabt worden. Die vorliegenden Gedichte in Weſtri⸗ 
her, der eigentlich pfälziichen nahe lebender Mundart ftellen 
fi den Kobellſchen in fehr anſprechender Welfe zur Seite, 
Wir theilen bier einige Stüde aus der Sammlung mit 
und fchiden die Bemerkungen voraus, mit denen ber Ber- 
faffer den L2efern, deren eigene Mundart einen wefentlich 
andern Kreife angehört, dad Verflänbniß feiner Dichtun« 
gen erleichtert. 

„Die Weſtricher Mundart wird von ber eigentlich 
vpfälzifchen durch das Hardgebirge, den nördlichen Auslauf 
ber Bogefen, geſchleden. Rechts lehnt fich die reichgefegnete 
MRheinebene an mit ihrem froben lebensmuthigen Men 
ſchenſchlage; links davon breitet das rauhere Weſtrich ſich 
aus, die Grenzen der Pfalz überſchreitend, bis gegen 
Rothringen, Luxemburg und mit Einfluß des Hunsrüd 
bis in die Gegend der Lahn. Die Sprechmeifen biefer 
Gaue find in ihren Grundzügen ſich volfommen ähnlich, 
jeder aber entfaltet innerhalb feiner ſelbſt wieder eine fo 
mannigfaltige Abftufung des Lautlebens, daß es ber fchrift« 
lichen Darftelung ſchwer fallen mug, aus biefem vielfachen 
Wechſel von Lauten ein einheitliches, algültiges und alls 
verfländliches Geſetz zu erzielen, menn fle der Treue und 
Wahrheit des munbartlichen Sonberausbrudes nur irgenb 
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gerecht werden will. Das Weſtrich iſt ein wald⸗ und 
waſſerreiches, großentheils fruchtbares Bergland; feinen 
Boden bebauen flleißige, ſchlichte, genügſame Menſchen, 
welche bei all ihrer Innerlichkeit und Naivetät den ftarfen 
Zug einer gewiffen Schalkhaftigkeit nicht verläugnen. Diefe 
Gigenheit macht ſich befonders bemerkbar in dem Sprach. 
gefange der Mundart, welcher ald der unmittelbarfte 
und mahrfle Ausdruf des Gemütholebens überhaupt, bei 
dem Wehlricher Volke in gezogenen fingenden Tönen ſich 
langfam bewegt und für ſich allein ſchon hinreichend wäre, 
das Eigenartige bes Meftricher Idioms von der ralcheren 
Sprache des Pfälzers fireng zu unterfcheiten. Wie jehr 
man auch bemüht iſt, bie jchrifiliche Aufzeichnung wird 
dem ganzen und vollen Leben einer Mundart in allen 
Barbenftufen bed Rlanges doch niemals gleihfommen, und 
mir einer bloß annähernden, aber einheitlich durchgeführ- 
ten Bezeichnung darf man fich zufrieden geben, Es follen 
darum einige überfichtlice Andeutungen zur Kenntniß 
der Ausſprache, wie zum Verjtändniffe des Kertes bier 
folgen.* 

„Die Weftricher Mundart hat durchgängig nur reine, 
ungetrübte Bofale; das hoch» oder fchriftbeutiche ö und ü, 
menn auch des leichteren Verftändniffes wegen in ben Tert 
aufgenommen, wird niemald gehört, fondern immer mie &, 
ee ober ch und mie f oder i audgefprochen. Die gemählte 
Bezeichnung der andern Vokale erklärt fi folgendermaßen: 

„Das Zeichen - gilt ald Dehnung und - ald Zufams 
menziehung eines Doppelvofald zur einfachen Ränge; a ſteht 
alſo für au, das heligeivrochene & für ei, zuweilen auch 
eu, und das etwas gerrübte lange 5 für au. Ei und eu 
lauten Ourchgebends ai; I und i vertreten Dad ü, unb ie 
wird nicht ive, fondern immer wie ein langes klares i auß« 
geſprochen. D vor einem einfachen Konjonanten lautet 
eiwas gedämpft und ift lang, vor einem zufammengefezten 
oder Doppeltonfonanten hingegen immerhin bel. Aus— 
nahme machen Die abgeleiteten Kormen des Zeitworts.* 

„Der Apofiropb ' nach einem Vokal bezeichnet die 
Auslaffung des n, wo jener alddann durch Die Nafe, wie 
im Branzöflfchen, gebehnt wird: a’ — an; ei! — ein. 
Nach einem Konfonanten hingegen gilt der Apoſtroph für 
bie Audfaffung eined e der Mehrzahl oder einer andern 
Enpfplbe; Kinn — Kind, Kinn’ — Kinder.“ 

„Die Lippenlaute b, bb, öfters auch p und pp zwi⸗ 
ſchen zwei Vokalen gehen zumeift über in we: leben — 
lewe; hinüber — niwer; frabbeln — framele; zappeln — 
zawelt. DB wird häufig b, namentlich ald Anlaut mit 
folgendem e ober i: Pech — Beh; piven — bibfe. Bf 
als Anlaut wird p: Pfarrer — Parre; als In« und Aus- 
laut dagegen pp ober bb: Tropfen — Troppe; Knopf — 
Knopp." 

„Das Gigenthümlichfte und Alleinrigene diefer Mundart 
iR die Neigung, die Zahnlaute d, t, dd, ja felbft tt nach 
langem, häufig aber auch nach kurzem Bofale, nament- 
li bei nachfolgendem e oder i, in das flüffige x oder rr 
zu wandeln: laden — lare; ledig — Ierig; leldig — lerig; 
fanter — laurer; Welden — MWeire; Baden — Farem; 
Gewitter — Gewirrer u. |. w. Des leichteren Verftänd- 
niffes wegen find die db und tt in der Schreibung belaffen, 
das Ausſprechen mit r oder rr überbleibt alfo dem Lefer, 
Die flüffigen 1, m, n mit folgendem d oder feltener t, 
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wenn dieſe nicht als Auslaute von Zeitwörtern ſich zeigen, 
ebenfo, aber viel feltener, x mit folgendem be, werben in 
der Regel verdoppelt mit Abſtoßung des b ober t: halten 
— halle; mild — mil; Hemd — Heum; Hemde — 
Hemmer; werben — merre u. ſ. w.* 

„Eine andere Gigenbeit ift die durchgängige Weg⸗ 
flofung der Entfulben n und en oder et in der Mennform 
und bem Mittelworte der Vergangenheit des Zeitwortes: 
laufen — läfe; gelaufen — geloff; gelten — gelle; ger 
gelten — gegoll, gel; ſchlachten, geſchlachtet — geſchlacht 
u. f. w. Eben jo auch mehrere Enbungen in ber Mehr« 
zahl der Hauptwoͤrter.“ 


* * 
* 


Die Dann un das Wellche. 


Am MWaflerfall ber Dannebam 

Guckt trib dorei', als hätt er Sram, 
Er but zum Wellche brummle: 

„Gi horjemol, bu Käfer bu, 

Warum dann hoſcht de do fe’ Ruh, 
Du’icht babberche dich dummle? 

Dort unne an der Blumewiß, 

Wo's gar fo hibſch, To freundlich is, 
Gell dort, Dort gehicht de ruhig?" — 
Bun weirem gudt das Melle nuf 
Un bot ihm babber zugeruf: 

„Ei mönfcht, ich daͤt mich bude? 
Du alter Narr, das dub ich: 

Bin jo e' junges junges Blut, 

Un alte Leut ſteht's gar net gut, 
An Spiel noch fe gucke!“ 


Hertebu. 


Mei' Kihhorn un mei Geſchelſtock, 
Das is mei’ ganz Geſcherr; 

Un blos ich ald die Kih eraus 
Un flapper recht das Dor maus: 
Do men ich, do men ich, 

Ich men, ich wär €’ Herr! 


Un far ih in de? Wald enaus, 
Der Wald der is mei’ Reich; 

Der kann jo niemand annerfcht fei’, 
Die Kih, die Kaͤlwer bin jo mer: 
Do mön ich, do men ich, 

Ke König ie mer gleich! 


Un Ban ich trude Brot im Sad, 
Is Waſſer ab mei’ Trunf, 

Do ſchmackt mer's awer noch fo gut, 
's macht helles Ab un frifches Blut: 
Do han ich, do han ich, 

Do Ban ich glatt genunf! 


Un far ich wirer hämezu, 

Kar ham in Aner Hap, 

Un wann ich bei mei’ Schägche fumm 
Und ban em ebbes mitgenumm: 

Do frieh ich, bo krieh ich, 

Ih krieh € gure Schmag! 


Un hammer und Gunacht gelaht, 
Un geb’ id dann zur Rub, 

Dann fchlof ich awer noch fo gut, 
Bis frih der Ha’ mich wede but: 
So leb ich, fo leib ich 

Un bleib ich Hertebu! 


Mei’ Herz id 's Mllerädche. 


Mei’ Herz is 's Mileräbche — 
Un 's Baͤchelche is deins; 

Un wann das nimi lafe dut — 
Do geht ah nimi meins. 


Mei' Herz is ah das Bächelche — 
Un 's Quellche dann is being; 

In wann das nimi fpringe but — 
Do läft ab nimi meins, 


Mei’ Herz is ah das Quellche — 
Der Felfe dann is deins; 

Unb wann ber nimi treiwe but — 
Do fpringt ab nimi meine. 


Mei’ Herz is ab ber Felfe — 
Mas amer Dann id deind? 

Rau’ kann ich nimi weirer geh’ — 
Dei’ Herz id alfo meins! 


So hammer dann &° Herzche, 
's lebt end im ann’re nor; 


Wann beind mol nimi floppe but — . 


38 meins dann ab verlor! 
Berrot. 


Do geh ich Heut im Gärte rum, 

Do war's, wie wann es wilchbert: 

Dann Blat un Blat un Blum un Blum, 
Die han fih was gepifchbert. 


Uf jerem Blat, wie wann's es wißt, 
Do ſcheint geſchribb, ich les es: 
„Alſch-äkſch, ber hot ſei' Schatz geliſſt, 
Wul haͤmlich, dech m'r wéeß est" 
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Der Deurel! wie geht's nore zu? 
Fe Menſch un Seel funnt horje: 
War alles doch in biefer Ruh 
Bis zum gefchlah'ne Morje. 


Battuljerod verrot’d im Kreès, 

Die Bas, die fann net wärte: 
Dann wie Die was je rätjche wöß, 
Do weh ed ah ber Gärte. 


Der Gärte ſaht's dem Winn in's Dr, 
Der traht's zu Berg um Lecher, 

Un enblih, gud, bo pfeifen’s vor 
Die Epage uf be! Dächer. 


Battuljeros, die Blabberlaͤtt — 
Wo ban id Das bedabbelt? — 
Die het's vum Schatz, ’8 is annerſcht net: 
Der Mond, ber hot’ö gebabbelt! 


Was foll dad nor bedeute? 


Als letſcht ich bei meim Marlche hod 
Im Wiſſeſtick im Gräsche, 

Is hinnig uns e' Goſeboch, 

Der ſpaßt ſich mit feim Geésche. 


Mei' Marlche Holt jung Läbche bei, 
Ich mach's em um als Kränzche: 
Mei’ Géſebock ber macht ſeglei 

& zickel döricht Daͤnzche. 


Zu ſelig bimmer alle bad 

Un merfend net beizeire: 

Der Bo hatt! 's Kraͤnzche abgewoͤd — 
Was ſoll das nor bedeure? 


Die Dann. 


Im Dunfeldal bo war e' Dann, 

Do han mel zwé beifammeltann, 

Eich Treu geihwor, die Ring gebaufcht, 
Hot's ome in de’ Näfcht geraufcht : 


„Un wann ich baufig Lewe hätt, 
Verloße mich mei’ Zaß'le net, 

Berloßen euch felewe net, 

Ich gebb euch 's Holz zum Hochzigbett!“ 


Die Lieb un Treu war ball verbei, 
Bin druf geftorb nohnannerglei; 
Un mwunnerbar es zu ſich traht: 
Sie gebbt en’ 's Holz zur Dorelab, 
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Beim Schlofe, 


Schlof, fchlof, mei’ liewes Bu'che, 
Schlof, ſchlof, mei’ liewer Bu! 
Im Staͤllche draus 's Hamuhche 
Macht ah sei’ Auhe zu! 

Die Bödeldyer, die Zidelcher, 

Die Wutzewuhegickelcher, 

Die Späpelcher, die Vöchelcher, 
Die ſchluppe in ehr Lechelcher: 
Mach ab dei Auhe zu 

Un ſchlof in gurer Ruh! 


Schlof, fehlof, mei’ liewes Kinnche, 
Schlof, ſchlof, mei’ lieres Kinn: 
Im Höfche gauzt noch 's Hinnche, 
Dieweil ich bei ber bin. 

Die Hinfele, die Godele, 

Die fchlofe — ih muß ſchockele; 
Die Wullewullegänfelcher 

Bin ruhig mit de Schwaͤnzelcher: 
Schlof ah, mei’ liewes Kinn, 
Dieweil ich bei ber bin! 


Schlof, ſchlof, mei’ liewes Maͤnnche, 
Schloſ, ſchlof, mein' liewer Mann! 
Erſcht kummt der Brei in's Pännde, 
Noh kummt er in die Pann. 

So böfe böfe Stoͤffelcher, 

Die baffe bort mit Löffelcher, 

Die wolle 's Pännche ſchaͤrre, 

Doch doraus därf mir werre, 

Bis 's Männde ſchlofe kann — 

So ichlof, mei’ liewer Mann! 


Schlof, ſchlof, da hoſcht e* Maulce, 
Schlof, ſchlof, da hofcht € Maul; 
Sunit fricht dich Hutichegaülche, 
Der Hutfchehutfchegaul! 

Der Hutfchegaul muß ziehe, 

Daͤrf's Bu'che mei’ net friche: 

So loß dich dabber hutſchele, 

Duh dabberche dich gutſchele, 

Un mach bei’ Auhe zu: 

Gunacht, mei’ liewer Bu! 


Dad Märe vun Enöb, 


'8 war Jungelicht, 's i® lange Jor, 
Han zwe fi ewig Treu geſchwor, 
Ehr Herz war heß wie Kole; 

Un 's Baͤrwel frei zum Bälte faht: 
„Ke ann’rer werd geheierat, 

Der Deuwel joll mich hole!“ 
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'8 is Bollemonb: do jolt bie Bei, 

Un jolt und holt was Leut erbei, 

Macht Hopfer uf un Walzer: 

Barum bin fo gebugt die Leut? 

„Ei weicht de net? 's is Hochzig heut — 
Das Bärwel un der Balzer!“ 


's i6 Mitternacht: da jolt die Gei, 
Un jolt un holt e' Borſch erbei 
Mit Auhe héß wie Role: 

Wer fol es fei? dut fo befannt, 
Er padt das Bärwel bei der Hand 
Un wil’s zum Walze Hole. 


'8 is zwölfe grab: do Maht die Get, 
Unb klaht und jaht viel Angfcht erbei, 
Abſonnerlich dem Baͤrwel; 

Sei! Daͤnzer is erſcht ſachte kumm, 
Ich trillt er's richt im Rab erum — 
Die Gei die macht e' Werwel. 


So trillt er's fort — bo Fracht bie Bei, 
Un fracht un macht fo wiſcht bebei, 

Un alles halt im Walzer: 

Un bui! er huſcht zum Fenſchter naus, 
Mr hört e' Hell Gelächter draus, 

Un 's Baͤrwel jomert: Balzer! 


@ belle Kroͤſch — um is geba’l 
Un alles gudt verftört ſich a’, 
Dann niemand is im Zweiwel: 
Un wär er fo net fortgefloh, 

Die Hörner ſchun un ſcharfe Klo 
Berrore jo de Deuwel! 


Zu Enöd is noch heut das Haus, 

Un Eule flieje ei’ un aus 

Un Dauwe dann un Dole; ' 

Un feit ſich fell hot zugetrah, 
Gettaut ſich dort FA Braut fe fah: 

„Der Deumel fol mich hole!" 


Im Winter, 


Der Winner dur uns herzlich weh: 
8b Gras is do, fd griner Klee — 
Mer könne net in's Grine geh’. 


Ehr Vöceldjer noch in ber Heh, 
Dur euch der Winner ah fo weh? 
Ehr finne fafcht Fe Futter meh’! 


Der Eummer leit fo lang im Schnee; 
Verſchlof dich net, duh uferſteh — 
Der Winner dut fo herzlich weh! 


a 1037 som 


Bergeltung. 
Sch war br was e' ſchlimmer Bu 
Un war noch faufchtesbid: 
Nor Lumpeſtrech im Kopp gehatt, 
Un 's hot 1 Strofes nir gebatt — 
Ich war e' Galjeftrid! 


ge' Üppelche an Nochbers Büm 
Das is b’r haͤnke blibb: 

Noch fauer han ich's runnerfloppt, 
Sei’ Gaͤnscher han ich ah geroppt, 
So allerhand getribb. 


Un als id; awer minnig war, 
Do ging mer's doppelt noh: 
® Munnfid wie e' Affekat — 
Die Märelcher han all gefaht: 
Es gäb FR’ Liewer fo! 


Un dodruf bin ich runderum 

Un war was arig qued: 

An jeri han ich mich gewendt, 
Un war chr Herzche a’gebrennt — 
Dann blieb ich richt ewegg! 


Dernoti dan fe all verwunſch 

Mei’ Friere un mei’ Ruh; 

Han annerfchtwo geheierat, 

Sep han ich 's Haus vol Mäb, un ſchad! — 
's is all un han fd Bu! 


So bin ich e' gefchlah'ner Mann, 

Ih han mei’ Lafcht un Red: 

Sie gch’'mer an mei’ Heppelbäm, 

Mei’ Gänse kummt geroppt als haͤm — 
Dod niemand will mei’ Maͤd! 


Mortverzeichniß. 

tpf. bedeutet piälzifh,) 
A, Aube; pf. 2, Age — das Auge, n; hcht. 
Atfch älkſch! — Ausdruck des ſcherzhaften Spottes, 





Barwel, Bäwel, Bawett — Barbara. 

Balzer — Balthaſar. 

batte — nützen, frommen. 

Batruljeros — gefüllte Gichtroſe. 

bebabbele — bedenfen, überlegen. 

bin — häufig für fein; Ronjug. ich bin, bu biſcht, er 
id, mer bin (bimmer, find wir), ehr bin (biner), fie 
bin (bin je); Perf. gemeft, 

dabber, he — ſchnell. 

bernoti — darnach. 

Deurel — der Zeufel, 

Friere — ber Friede. 

Gei — die Geige. 

gell! — gelt! 

Gunacht — gute Nacht. 

Ha’ — ber Hahn. 

Hamuh — Kinderausdrud für die Kub, Dim. Hamuhde, 
für das Kalb — Hamockelche. 

binnig — hinter. 

Hinkel — dad Huhn. 

Hutfchegaul — bei Kindern gebräuchlich für Pferd, 

ich, bu, er, fie, es; Plur. mer, ehr, fle; @enitiv: meiner, 
mei’ u, f. w. Dativ: mer, ber, ihm (em, 'm); ehr 
(er, 'r); ihm (em, 'm); Blur. ihne (ene, en’). Accu⸗ 
fativ: mich, dich, ihn dem), fie (fe), ed; Plur. ung, 
euch (ih), fie (ie). Im der Nachſetzung werden bie 
verfürgten Wörter gebraucht, 4. B. du'mer, bunter, 
dun'ſe — thun wir, thut ihr, thun fie, läfener — 
lauft ihr; gebefe — geben fie. 

kriehe, frieje — friegen, erbalten. 

Märe — dns Mädchen; Plur. die Mid, Märe; Dim. 
Maͤrelche, 7; pf. Mädel, bie Mäbele, 

Marlche, Dim. von Marlene — Magdalena, 

Mit — bie Mühle, Mileräbche. 

minnig — münbdig. 

Naſcht — ber All, 

noh — nad, nächft, hernach, nachher; pf. nöd. 

piſchbere — leife flüftern. 

queck — friſch. 

ſelewe — durch das ganze Leben 

Valte — Balentin. 

Weire, das — das Weite; die Weire — Weiden, 

Zaß'‘le — die Nadeln der Tanne. 

Zickelche — Birgenbödlein; zideldöricht. 
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Eine Aetnafahrt. 


Die Strede von ber Casa inglese bis zum Buß 
des Aichenfegels bildet eine wenig geneigte, etwa tau⸗ 
fend Schritt breite Fläche, die in ihrer ganzen Nus- 
dehnung von einem ungeheuren Lavaſtrom eingenommen 
wirb, wahrſcheinlich dem lezten, der fih aus ber Rie— 
ienöffnung des großen Kraters felbft im die Tiefe ergoß; 
benn feit vielen Jahrhunderten dringen die gefchmolze: 
nen Maſſen Taufende von Fußen weiter abwärts her: 
vor, unter Erdbeben und bonnerartigem Krachen ſich 
eine Deffnung in Die Seitenwand des Berges brechend, 
ftetö neue Krater und neue Vulkane bildend, Die be- 
reitd auf allen Seiten, zumal gegen Süden bin, ben 
mächtigen Gentralberg wie eben fo viele Miniaturrepros 
Ductionen feiner felbft umgeben. : 

Es war feine leichte Aufgabe, in dem ſchwachen 
Dämmerlichte feinen Weg durd die furchtbar gerftüfte- 
ten Lavamaſſen zu ſuchen, wo man oft von einem Blod 
zum andern halöbrechende Sprünge über tiefe Spalten 
wagen mußte, der Ortskenntniß Des Kührers und feier 
nem guten Stern vertrauend, baf man drüben für den 
Fuß einen fihern Boden finde. Gluͤcklicherweiſe bat 
die Lava eine fo raube und unebene Oberfläche, daß 
an ein Gleiten nicht zu denken ift. freilich war Die 
Haut unferer Hände, bie den Füßen nicht felten zu 
Hülfe fommen mußten, arg zerfezt, ald wir nad) halb- 
ftündigem Klimmen das lezte Schneefeld erreichten, das 
bie muldenförmige Vertiefung zwifchen dem Lavaſtrom 
und dem Aſchenkegel zum Theil ausfüllt. Wir ftanden 
einen Augenblid ftill, um neue Kräfte zu fammeln, 
Der ſchwerſte Theil unferer nächtlichen Arbeit lag noch 
vor und. Dämmernd fliegen die mächtigen Umriſſe bes 
Kegeld in bie graue Luft; die Spige verfhwamm mit 
ihren weißen Dampfmallen in fcheinbar unenblicher 
Ferne mit dem Himmelögewölbe. 

Längft hat die Aiche der Jahrhunderte, am ben 
fteilen Außenwaͤnden des Kraters berabrieielnd, die Lava 
bes lezten Ausbruchs mit einer ellenhohen Dede über- 
zogen, So ift bier nicht daran zu benfen, wie am 
Veſuv, durch das Klimmen auf dem lofen Steingeröll, 
in bas wenigftens der Fuß nicht verfinft, die Anftrens 
gung des Steigend zu vermindern. Glüdlicherweife ift 
ber Afchengrund feuchter und fefter als auf bem neapos 
litanifchen Vulkan, fonft Hätte auch ber gewandteſte 
und unermüblichite Sletterer feine Husficht, ben Gipfel 
zu erreichen. Und jelbit fo bedarf es eines feſten 
Willens, kräftiger Glieder und ber Ausficht auf das 
nahe herrliche Ziel, um nicht ſchon auf der erſten Hälfte 
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bed Wegs Kraft und Muth zu verlieren. Denn bald 
finft man doch bis über die Knöchel ein; die Steilheit 
nimmt zu, nur in weiten Schlangenlinien kann man 
ſich der Höhe nähern. Gin unausiprechliches Gefühl 
von Mattigfeit bemächtigte ſich meiner, ich war genör 
thigt, alle fünfzig Schritt einen Augenblid fill zu ſte— 
ben, um Athem zu ſchöpfen und eines Gefühls von 
Ehwindel und wie von nahender Ohnmacht los zu 
werden, ſey es nun, daß bie ſchlafloſe Nacht und der 
fange beſchwerliche Ritt, oder, wie der Führer behaup⸗ 
tete, der Einfluß der dünnen Luft die Schuld trug. 
Doch iſt mir das leztere bei ber verhältnißmäßig ger 
ringen abfoluten Höhe (zwiſchen 9500 und 10300 par. 
Fuß) kaum wahricheinlid, * 

Etwa in der Hälfte ber Höhe, wo ein kleiner 
Vorſprung dem gleitenden Buß einen ſichern Stügpunft 
barbot, ward eine etwas längere Raft gebalten. Mein 
Gefährte, der und biöher, wenn auch in einiger Ent 
fernung, rüftig nachgeklommen war, erklärte Bier mit 
einem fo tragifomlichen Ausdruck verzweifelter Refignas 
tion, er fönne und wolle nicht weiter, daß ich mid 
trog meiner eigenen Hinfälligkeit des Lachens nicht er 
wehren fonnte. Warten und Zureben war vergebene. 
Schen ging die blendend weiße Barbe des Morgen 
himmels in lichted Rofenroth, die Alba in die Aurora 
über, der vorangefchrittene Führer winfte ungeduldig; 
ih mußte den Entmuthigten verlaſſen. Mit jedem 
Schritt wurde der Meg befchwerlicher, bas Schaufpiel 
ringsum geoßartiger, Weiße, gelbe und grünliche Kry— 
falle bebedten leuchtend die fteilen Wände, an denen 
wir emporllommen. Dichte weiße Dampffnäuel wälzten 
fih aus dem ſchen rofig angeftrahlten Gipfel und floifen 


* Die Urtbeile, ob fich ſchon auf dem Aetna bie 
Symptome der „Bergfranfheit" bemerffich machen, Taten 
jehr verfchieden. S. u. a. „Meyers Ahrens, die Bergfranf- 
heit, Leipzig 1854." Doc; mag bier vieles, wenn nicht 
dad meifte, von ber allgemeinen ſowohl ald von ber au« 
genbliclichen Dispofition Des Befleigers für berartige 
Einflüffe abhängen. Gewiß iſt, Daß bei mir das Gefühl 
von Mattigkeit ſoſort aufhörte, wenn ich ſtillſtand, um 
nach wenigen Schritten mit verboppelter Gewalt wieder 
zukehren. Später auf dem Gipfel verſchwand es ganz, 
mochte nun bas längere Stillftehen oder, was mir wahr- 
fcheinlicyer iſt, Die Innere Aufregung, welche mich bei bem 
Anblid dort oben alles andere vergeffen ließ, die Urſache 


ſehn. 
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wie Waflerftröme eine Strede lang an ben Seiten 
herab, biß fie fich wieder im Luftzuge hoben und ver 
ſchwanden, um neuen Plag zu machen. Unter unfern 
Füßen glühte ber Boden; wo wir den Ruß zurädjogen, 
drang der Dampf nach; ein erftidender Schwefelgeruch 
erfüllte die Luft. 

Die lezten hundert Schritte find die mühfamften und 
erfordern die Anipannung aller Kräfte. Halb erftidt, 
bei jedem Schritt ausgleitend, das Tafchentuch vor den 
Mund gedrüdt, erreichte ich den obern Rand, Die 
Dampfmaffen ummwirbelten mich je dicht, daß mir faft 
bie Befinnung ichwand, Der Führer faßte mich bei 
ber Hand umd zog mich auf dem Kraterranbe fort zu 
einer freieren Stelle. Erſchöpft wollte ich mich nieder⸗ 
legen; aber mit den Worten: „Auf oder Sie verbren« 
nen Ihre Kleider und fich ſelbſt!“ riß er mich wieder 
von der Erde auf, An der That war ber feuchte, mit 
Schwefelkryſtallen übergogene Boben wie im Zuftande 
des Siedens, fo daß wir fortwährend ben Plag wech. 
feln mußten, weil die Hige, durch die Fußbekleidung 
dringend, unerträglich wurde, Endlich gewannen wir 
einen der höchiten und weniger erhijten Punkte bed 
Kraterranbed, wo zwar auch an ein Niederfigen nicht 
zu benfen war, wo wir aber wenigftend, ohne allzujehr 
von Schwefelgualm und Glut zu leiden, frei um und 
ber bliden konnten. Saum bier angelangt, ſah ich auch 
bie Geftalt meines Reifegefährten wie ein Nebelgefpenft 
durch die Rauchwirbel zu und beranmanten. 

Beim erften Blid, dem ich, freier athmend, auf 
meine Umgebung warf, fonnte ich mich eines leichten 
Schauders nicht erwehren. Denn wie nah außen ber 
fleile Hang bed Kegels, fo ſenlte ih nach innen ber 
noch fteilere des großen Kraters unmittelbar in bie 
Tiefe, und der Rand, auf dem wir ftanden, war fo 
ſchmal, daß uniere Rüße faum auf dem Kamme Platz 
finden fonnten. Und diefer Kamm ielbft war Doch nur 
von lockern, mit grell weißen und gelben Schwefel: und 
Salzkryſtallen bicht belegten Afchenfchichten gebildet, bie 
unter unfern Titten zitterten und fchwanften, wie bie 
dünne Dedenlage in dem obern Stodwerfe eines itar 
lienifchen Haufes, und aus deren zahllofen Spalten 
unabläflig die weißlihen Echwefelbünfte bald langfam 
und unhörbar aufjtiegen, bald wild und ziſchend her— 
vorbrachen. Rings umber ftiegen in wechfelnder Höhe 
von dem Rande allerlei vielgeftaltige Kegel und Hörner 
empor, aus deren oberer Deffnung wie aus einem 
Schlot Dampffäulen bald ſich gerade gen Himmel ers 
hoben, bald wolfenartig, am ihnen herabfinfend, fi 
ringsher verbreiteten und uns Ausficht und Athem zu- 
glei raubten. Der große Srater zu unfern Büßen, 
fonft ein einziges rieſenhaſtes Rund bilbend, hat durch 
die Eruption von 1852 feine Geſtalt geändert. * Der 

* So verfiherte und der Führer. Da ich keine Ab» 
bildung des Kraters aus den vorhergehenden Jahren zur 


Einſturz des innern Aſchenkegels verfchüttete einen Theil 
und trennte einen andern von bem Gentralfchlunde, fo 
daß jet ein dreifacher Krater fih öffne. Aber bie 
zwei vorderen Trichter find von verhältnifmäßig uner⸗ 
heblicher Tiefe und unten geſchloſſen. Wir fchritten, vor 
fichtig auf dem Rande fortgehend, an ihnen worüber, 
uns dem Hauptfrater näbernd, fo weit es ohne dringende 
Gefahr möglih war. Denn geraltige loje Mailen von 
Aſche und Bimeftein, durch breite Riffe unterbrochen, 
umlagern ihn verrätheriich von allen Seiten. Ein Stoß 
mit bem Fuße, ein darauf gefchlendertes Lavaſtück reißt 
ganze Sagen in den Abgrund, bie mit bumpfem Rollen 
und Poltern hohlen und hobleren Schalles in der Tiele 
verichwinden, aus ber oft erft nach vielen Secunden ein 
ferner Ton wie ein Echo die endliche Ankunft auf bem 
Boden, vielleicht das Verfinfen in den fochenden Lava⸗ 
maſſen auf dem Grunde biefes Höllenkeſſels verfünbdet. 
Diefer Hauptfrater hat feine kreisſörmige Geftalt bes 
wahre, Welches feine Ausdehnung fey, wage ich nicht 
u beftimmen; jedenfalls übertrifft fie die bes neuen 
Kraters des Veſuv um bad Dreis oder Vierfache, und 
8 möchte leicht eine halbe Stunde nöthig jeyn, um 
ihm ganz zu umgehen. Bis zu einer Tiefe von etwa 
hundert Fuß ſenlen fih bie Wände, von Aſche und 
Bimeftein gebildet, in regelmäßiger Trichterform ab⸗ 
wärts; dann beginnt ber ſenkrechte Felsſchlund, aus 
deffen nadten, vom Feuer roth gebrannten Seiten zahl« 
Iofe Zaden und Spigen hervorragen. Das Auge ver 
liert fi in der düftern bodenloſen Tiefe, ohne bem 
Grund erreichen zu fönnen. Aus der Mitte fteigt eine 
mächtige fenfrechte Säule weißblauen Rauches unhörbar 
umd ununterbrochen aufwärts, Nur oben, wo ber Mors 
genwind fie teifft, bat fie ſich zu allerlei jeltfamen 
Knaäueln zufammen, im unaufhörlichem Wechſel die 
phantaftifchften Geftalten bildend. Tief aus dem unter: 
fen Grunde, aus den Eingeweiden des Berges, bringt 
von Zeit zu Zeit, im ungleichen Zwiſchentaͤumen, ein 
dumpfes Stößnen, ein Ton von fo unirdiſchem Klange, 
daß wir ummwillfürlih davor zufammenfahren und und 
bie Luft anfommt, trotz der berubigenben Verficherungen 
des Führers, dem drohenden Ungethüm ber Tiefe den 
Rüden zu wenden und vor dem Zorne bed murrenden 
Encelabus unfer Heil in der Flucht zu juchen. 

Wir fehrten zu dem verlaffenen Stantpunft zurüd, 
der den freieften Blit über die nächte Umgebung wie 
in die weitefte Ferne darbot. Und in der That, es war 
hohe Zeit. Schon war das glühende Roth des Dit 
himmels in leuchtendes Orangegelb uͤbergegangen, und 
eben erhob ſich der obere Rand der Sonnenſcheibe über 
Gap Spartivento aus den Fluthen des jonifchen Meeres, 
Und nun begann ein Schaufpiel, das feine Feder zu 
Hand hatte und habe, kann ich nicht mit Sicherheit jagen, 
ob dirfe Umgeftaltung wirklich erft durch den lezten Aus- 
bruch bercorgebracht if. 
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ſchildern, ja feines Malers Pinfel darzuftellen vermag. 
Im prachtvollſten Hellpurpurroth, wie dad reinfte Brillant⸗ 


feuer, ſtieg, gleichfarbige Strahlen werfend, der Sons. 


nenball über den Horizont. Eine Dede ſchimmernden 
Goldes lagerte ſich über das öftliche Meer; wunderbar 
leuchteten Die weißen Dampfmaſſen, von den rothen 
Strahlen durchzuckt oder fie fpiegelartig refleftirend. Die 
Eryftalle des Bodens fhimmerten in blendendem Lichte; 
alles andere aber lag noch in tiefem Dämmerungsgrau, 
ja unten lagerte die Nacht noch ſchwarz auf Thal und 
Ebene. Nur in riefigen Umriſſen erſchien — ſcheinbar 
dicht unter uns — die Halbinfel Calabriens, über deren 
hohe Berge hinweg wir jenfeits tief in den Meerbuſen 
von Tarent hineinblidten, und dieſſeits die lange von 
zahliofen Buchten gefurchte Felslinie ber Dftfüfte von 
Sieilten von dem Faro und den gegenüberliegenden Fels 
fen ber Scylla bis zum Gap Paffaro im äußerften 
Süben. 

Als ich mich ummandte, gegen Weften zu ichauen, 
ba trat mir eine Erfcheinung entgegen, die mir, jo oft 
ih ſchon davon hatte reden hören, dennoch einen uns 
willfürlihen Ausruf des Etaumens und ber Bewunde- 
rung entriß. Ueber der bunfeln Fläche ber Iniel, auf 
ber aͤußerſten Woge bes libyſchen Meeres ſchwebend 
und hoch am Horizonte emporfteigend, erichien ein maͤch⸗ 
tiges, Tegelfürmiges Gebilde von tief veilchenblauer 
Barbe, mit goldenem Rande umfäumt Es war das 
Schattenbilb des Actna felbft, von ben dichten, feuchten 
Luftichichten des Weſtens in feften und beftimmten Um« 
ziffen abgefplegelt. Als die Sonne allmäylig am öft« 
lichen Horizonte emporftieg, ſank zwar der Schattenfegel 
tiefer und tiefer herab; aber als feine Baſis bereits den 
Buß bed Berges berüßrte, ragte bie pipe noch weit 
über die Weftküfte der Infel in das blaue Meer bin 
ein. Und als fie fi allmählig zurüdzog und die Sonne 
aufzugehen anfing für bie Bewohner Siciliens, ba war 
ed wunderbar anzufehen, wie bie Hochgipiel der Ges 
birge als leuchtende Punkte und Flecken auf dem dun⸗ 
feln Grunde der Thäler und Ebenen und niedern Hö- 
benzüge erfchienen, wie man wohl mit bewaffneten 
Auge die beleuchteten Bergipipen in der bunfeln Flache 
bes Mondes nahe dem erhellten Rande erblidt. Deut 
ih erfannte man die wilden Höhen von Mabdonnia, 
bie mächtigen Rüden des Bosco bi Goronia, enblich 
den Umbilicus Siciliae, die blühenden Gefilde der alten 
Enna (Eafteogiovanni). 

Die Luft war von einer, wie uns ber Führer 
verficherte, feldft in dieſer Breite, im diefer Jahreszeit 
und an biejer Stelle unerhörten Klarheit und Durchs 
fichtigfeit. Kein Wölfchen trübte ben tiefblauen Him- 
mel. Klar und ſcharf lag das Riefenbreied der ganzen 
Inſel vor unfern Augen, einer ungeheuern Relieffarte 
vergleichbar, Berge und Thäler, Schluchten und Hoch⸗ 
flaͤchen, Belien und fruchtbare Ebenen — ein Blick 
umfaßte Alles. Ringsher leuchtete die blaufchimmernde 
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Meeresfluth; von einem Ende zum andern erfchienen 
bie langhin ziehenden Ketten ber Gebirge, von den Quel⸗ 
len zur Mündung bie zahlreichen Flüſſe, von denen 
wir aus biefer Ferne freilich wenig mehr als bie Win- 
bungen der Thäler gewahren konnten. Die beiden Haupts 
ſtaͤdte, Palermo und Meffina felbft verbergen fich zwar 
hinter ihren hohen, bicht umlagernden Bergamphitheatern, 
aber deutlich erfannte das Auge bie nahen Borgebirge, 
Eaftrogiovanni, Ealtagirona, Terranuova, und zahllofe 
andere Stäbte und Städtchen erichienen wie weiße 
Bunfte und Fleden im Innern, während längs ber 
Dftfüfe deutlicher und ſchaͤrfer erſt das romantifche 
Klippenſchloß Sant Mleffio, dann Taormina auf feinem 
Felfenberge mit feinem wunderbar märchenhaften Truͤm⸗ 
mergemiih von arabifchen PBaläften, griechiſchen Thea 
teen, römiichen Piscinen und normännifchen Gaftellen 
und Mauerzinnen, weiterhin bie börferbefärte blühende 
Küfte, Aci Reale mit den Steinklippen der Eyclopen, 
füblih bie Kuppeln und Pläge von Gatania, die weit 
in's Meer binaustretende Landſpitze von Nugufta, end» 
lich die weißen, wogenumgebenen Häufer von Syracus 
erſchienen. Im unendlicher Ferne und doch beutlich er- 
fennbar hob ſich bie Felſeninſel Malta aus ben füb- 
lichen Fluthen. * Nörblich verfolgte das Auge bie 
calabreſiſche Küfte bid weit in ben Bufen von PBolicaftro 
hinein. Reggio und das Feldvorgebirge der Scylla 
mit feinen maleriſch gruppirten Häuiern fchienen bicht 
vor unfern Füßen zu lagern. 

Zu ber blühenden, blendenden, glangvollen Ferne 
bildete der duͤſterſchwarze Lavamantel bed Aetna rings um 
und ber einen ſcharfen und furchtbaren Gegenlag: 
mitten im Leben das Bild des ftarren Todes, eingefaßt 
gleihfam von dem jchügenden grünen Mantel der 
Walbregion, bie wie ein breiter lebendiger Gürtel bie 
regione deserta von ber fruchtbaren, bevölferten trennt. 
Aber drohend erheben ſich noch am Rande ber lezteren 
bie Heinen nadten, oben abgeflachten und geöffneten 
Kegel, mahnend, wie Tod und Bernichtung auch weit 
von bem ichaurigen Gentralberbe inmitten der Woh— 
nungen ber forglofen Menichen ausbrechen könne. Wie 
breite dunfle Bänder ziehen die Lavaftröme abwärts, 
die Waldregion durchbrechend bis in bie blühende Ebene 
von Gatania, oder bie Fluthen zurüdbrängend, bis in 
ben Bufen bes Meeres felbft, wo fie au ſchwarzen 


* Micht wenige Aetnafahret behaupten, bie afrikanifche 
Küfte erblickt zu haben. Vielleicht wurden fle, wie ed uns 
von einem Vorgebirge bei Sciacca aus erging, durch eine 
eigenthünlicy geftaltete Rebelbank getäufcht. Wenigftend 
gelang «8 und nicht einmal, trog der auferordentlichen 
Durchfichtigfeit der Luft, der weit näheren Infel Bantellaria 
anfichtig zu werden. Auch beflätigte uns Dr. Gemellaro, 
Daß weder er noch irgend einer feiner Freunde je Die tune- 
fie Küfte vom Aetna geichen babe. Die direkte Ent« 
fernung beträgt fünfzig deutſche Meilen. 
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Vorgebirgen erftarrten. Erſcheinen doch felbit Die lipa— 
riſchen Inſeln, Die dort im Norden wie ſchwarze Flecken 
die glänzende blaue Fläche unterbrechen, gleichſam als 
vorgeſchobene Boften des grimmen Glementargeijtes, der 
bier oben feine Reſidenz aufgeichlagen hat. 

Staunen und Bewunderung hatten uns für eine 
Zeitlang alles Ungemach unferes Aufenthalts vergeifen 
lafien. Aber immer Dichter umwirbelten und Die mit 
dem höher fteigenden Tag zunehmenden Dampfvolfen, 
immer unerträglicher warb Die Hihe des Bodens, der 
untere halb verbrannten Echube nur noch wenig Wis 
derftand zu leiften vermochten. Vergebens machten wir 
noch einen Verſuch, Den großen Krater zu umgeben, 
ob es und nicht möglich ſey, Den ſchraͤgen Abhang 
wenigftens bis an den ſenlrechten Felsrand hinab zu 
flimmen, von wo wir vielleicht auf Dem Grund des 
Keſſels die glühende Lava hätten auffechen feben. Der 
erftidende Qualm trieb und trog ber vorgehaltenen, 
ſchen von den ſchweflichen Nieberichlägen gelb gefärbten 
Tafchentücher immer von neuem zurüd, und bei jedem 
Berjuch zum Nicderfieigen warnten und bie unter une 
fern Füßen, mweichenden und in Der Tiefe verfhwinden- 
den Aſchenmaſſen vor dem fichern Verderben. 

So blieb und denn nichts übrig, als den Nüdzug 
anzutreten. Das iſt bie Schattenfeite Der Aetnabeſtei— 
gungen (wenigften® in jener Zeit fo kurz nach Dem lezten 
Ausbruch), daß an ein ruhiges, bequemes Genießen bed 
großen Echaufpield nicht zu denfen if. Erſchöpft von 
dem adtftündigen nächtlichen Klimmen ſteht man auf 
bem jchmalen Rand zwiſchen zwei Abgründen, halb er— 
fidt von Dunſt und Dualm, auf bem glübenden, 
wantenden Boden. Und doch wiegen die Eindrüde, 
welche die Seele dort oben in ſich aufnimmt, zehnfach 
alle die Beihwerben auf, die man deßhalb erbulden muß. 

Sp langfam wir hinauf geflommen, fo wind- 
ihnell flogen wir mehr als wir gingen, in gewaltigen 
Sprüngen ben teilen Abhang hinab und langten nad 
wenigen Minuten glücklich am Fuß des ſtegels an. 


Diejes Hinabfliegen, im dem freilich ein eigener Reiz, 


liegt, iſt übrigens bier bei weitem weniger unbebenflich 
als beim Veſuv, wo bie ungleich tiefere Aiche, in bie 
man bei jebem Sprunge verfinft, ein binlängliches 
Gegengewicht gegen Die ftet® zunehmende Schwungfraft 
bildet, wäßrenb hier faum an ein Anhalten zu benfen 
ift und man nach einem Kalle unvermeidlich den Neft 
ber Höhe auf eine nicht ganz gemüthliche und gefahr⸗ 
Iofe Weiſe hinabrollen würde. 

Müde und erſchöpft langten wir wieder bei ber 
Casa inglese an, jejten und auf ein paar mächtige 
Laoablöde im hellen Sonnenſchein und flärften uns 
mit dem Reſt umierer Mundvorräthe, Auf meis 
nen Antrag, Das mitgebrachte Waſſer mit Schnee zu 
fühle, brachte der Führer Lächelnd vie Flaſche zum 
Vorſchein umd zeigte und bie Eisrinde, die fich inzwi⸗ 
ſchen auf ber Klüfjigkeit gebildet Hatte, In der That 
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war ed tretz der Eonne noch immer jo falt, daß wir 
nach kurzer Raſt wieder unfere Thiere beftiegen, um 
weiter unten ein wärmeres Plägchen zu ſuchen. Gin 
von unferem nächtlichen verfchiedener Meg führte ung 
über eine weite, ziemlich fanft geneigte, mit Lavaſand 
bededte Fläche zu dem fogenannten Philoſophenthurm 
(torre del filosofo), einem niedrigen, aus Lavabrocken 
aufgemauerten, jegt in Ruinen liegenden Baumwerf. Wann, 
von wem und zu weldem Zweck es einſt aufgerichtet 
worden, bürfte wohl ewig ein ungelößtes Räthiel bleis 
ben. Daß es dem agrigentiniichen Philofophen Empe—⸗ 
bofled, der in den Flammen bed Kraters feinen Tob 
gefunden haben fell, ald Wohnung oder ald Dbferva- 
torium gedient, iſt laͤngſt eben jo wie Die andere Vers 
fion, daß es ihm von feinen Mitbürgern als Denkmal 
errichtet worben fen, mit Recht von den Hiftorifern als 
Kabel verworfen, Manche halten es für einen von 
ben Normannen erbauten Wartthurm, deſſen Zwed: 
mäßigkeit freilich böchft problematifch gewelen wäre, 
andere mit vielleicht mehr Grund fir ein zur Bequem- 
lichkeit des Kaiſers Hadrian errichtetes Gebäude, als 
er auf Der großen Rundreiſe durch feine Staaten auch 
ben Aetna beftieg. 

Etwa eine Bierteljtunde unterhalb des Philofophen- 
thurms erhebt fih am Rande ber geneigten Ebene ein 
niederer Eavafelien mir fegelförmiger Spitze, die weitere 
Ausiicht veriperrend, Wir ftiegen ab, um ihn zu er 
flimmen; ber Führer mahnte zur Vorficht, und mit 
Recht. Much die fefteften Nerven ergreift ein Schau: 
der, wenn Dad Auge von dem Gipfel gang unerwartet 
in die furchtbare Tiefe hinabficht, bie ſich jenſeits oͤff⸗ 
net. Viertaufend Buß tief (fo verficherte wenigſtens 
unfer hundiger Begleiter) ftürgen bier die Lavafelſen 
faft ienfrecht ab, um brüben im geringer wagrechter 
Entfernung wieder zu bedeutender Höhe emporzuiteigen. 
So faflen fie von drei Seiten einen furchtbaren Keſſel 
ein, in den nur jelten ein Sonnenftrabl hinein bringt. 
Nur gegen DOften öffnet ſich die Schlucht mit ſchmalem 
Ausgang in bie Waldregien. Aus dem Örunde ragen 
drei Fegelförmige, oben geöffnete Hügel. Aus dem höch 
ften derjelben dringen unabläffig dichte Dampf- und Rauch⸗ 
wolfen. Eine graue Maſſe drängt aus ihm hervor und 
fcheint, bie Thaltiefe ausfüllend, den engen Ausweg zu vers 
fperren. Alles iſt eim Bild der wildeſten Dede: nicht 
die geringite Spur von Vegetation ift fichtbar — nichts 
als ſchwarze Lavafelien, graue Aiche und weiße Dampf: 
fäulen. 

„Das ift das berühmte Val del Bove* (Ochfenthal), 
fagte der Führer, unſerer Frage zuvorfommend; „bie 
drei Hügel, bie Sie dort unten auftagen fehen, waren 
noch vor Jahresirift nicht vorhanden: es find bie neuen 
Krater, aus denen bis vor zwei Monaten bie furcht- 
baren Lavaſtröme ber legten Gruption hervordrangen, 
die jet, wie Sie fehen, das Thal zum Theil ausfüllen 
und da, wo ed fi nad der Waldregion hin öffnet, 
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dem Dorfe Zaffarana Etnea und den drei berühmten 
Kaſtanienbäumen zu, bis achtzig Fuß hoch übereinan— 
dergethuͤrmte Maſſen bilden. Ja, meine Herrn, ich war 
hier oben, als der Ausbruch begann, und nie in mei— 
nem Leben werde ich jene furchtbare Nacht vergeſſen.“ 

Wir drangen in ihn, das Erlebte zu berichten. 
Er ließ ſich nicht lange bitten. 

„Sie werben vielleicht in den Zeitungen gelefen 
haben, Signori, wie in einer Auguftnadht des vergan- 
genen Jahres drei Engländer von Malta mit ihren 
Frauen fih auf bem Wege nach dem Gipfel befanden, 
ald der Ausbruch fie unerwartet überraichte. Nun, 
id und mein Freund Antonio Garbonari, welchen Sie 
unten bei mir geſehen haben, waren ihre Führer.” 

„Wir waren zur gewohnten Etunde von Nicoloft 
aufgebrochen. Es war eine herrliche Sommernacht, 
nicht minder warm und heiter als Die leztvergangene. 
Riemand von und, bie wir ben Berg feit vielen Jah— 
ren fennen und befteigen, hatte bie geringfte Ahnung 
von einem nahen Ausbruch. Kein Erdbeben, fein un« 
terirbifched Donnern, bie fonft nie fehlenden Vorzeichen, 
hatten ihm verfündet. Wir hatten den längeren Weg 
über Caſa di Bosco und bie Ziegenhöhle eingeichlagen 
und waren bereit3 auf ber eben burchrittenen Fläche 
unweit Torre del Filoſofo angelangt. Ich ritt mit Ans 
tonio ber Geſellſchaft um einige Schritte voraus. Plöp- 
lich blieb fein Thier ftchen und fing an an allen Glie- 
bern zu zittern. „Es ſpürt einen Wolf,“ fagte ich, 
„aß mich nur voran, jo wird es ohne weiteres folgen.“ 
Sie müflen willen, daß Wölfe hier am Aetna noch 
etwas ziemlich Gewöhnliches find, wenn fie ſich gleich 
ſehr felten jo hoch hinauf in die regione deserta vers 
lieren. Die Maulthiere wittern fie oft ichen auf eine 
große Entfernung, jede das eine mehr, das andere 
weniger. Sobald mein Thier, das noch nichts zu 
foren ſchien, voranfchritt, fezte fich auch Antonios wie⸗ 
der in Marsch, jedoch unter fletem Zittern; aber kaum 
hundert Schritt weiter blieb es von neuem ftehen, war 
trog aller Anftrengungen meines Kameraden nicht vom 
Plage zu bringen und ließ endlich jenen eigenthümlichen, 
fhauerlihen Angſtſchrei ertönen, wie ihn dieſe Thiere 
nur im Augenblid des höchſten Schredend und ber 
bringenbften Gefahr auszuſtoßen pflegen. Die ganze 
Geſellſchaft, inzwiſchen berangefommen, umringte und; 
bie Damen fragten erichroden, was ber furchtbare, nie 
gehörte Ton zu bedeuten habe. Wir wußten feine Ant- 
wort zu geben; rings um und her lag alles in das 
todte Schweigen der Nacht gehültt. Aber plöglich, ge- 
rade als ber Schredensichrei von neuem erflang, er 
ſchütterte ein heitiger Stoß den Boben zu unfern Füßen, 
baß er fchwanfte wie ein Schifflein im Sturm.“ 

„Herr Gott, ein Erdbeben!" ſcholl es wie aus 
einem Munde. Eine von ben Damen war von ihrem 
Thiere herabgeglitten, glüdlichermeiie ohne fich erheblich 
au verlegen. Wir benuzten die eintretende Pauſe, um 
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auch ben übrigen berabzuhelfen, und ftanden rathlos in 
ſchweigender Angft, des wieberholten Stoßes gewärtig; 
denn noch dachte niemand von und an eine Eruption. 
Und er fam nad Verlauf einiger Minuten mit folder 
Heftigfeit, daß wir niederfauern mußten, um nicht mit 
Gewalt zu Boden geichleudert zu werben, Aber er fam 
nicht allein: ein furchtbar donnerndes Krachen, bas 
mir zeitlebens in ben Ohren gellen wird, begleitete ihn, 
ben Angftruf ber Frauen und das Klaggefchrei Der ger 
ängiteten Thiere übertönend.* 

„In demfelben Augenblide machte das tiefe Dunkel 
der Nacht einer ſchredhaft blendenden Helligkeit Platz. 
Eine riejige Feuergarbe ſchoß mit hölliichem Zifchen 
und Krachen taufende von Außen aus dem großen Krater 
dort oben in den Nachthimmel empor. Der ganze Berg 
fhien in Flammen zu fiehen; ber Uebergang von ber 
finfterften Nacht zum helliten Tageslicht war fo plöß- 
ih, daß wir alle geblenbet und betäubt bie Augen 
ſchloßen. Meine Blide waren in jenem Augenblicke 
gerabe auf den Gipfel gerichtet geweien. Sehen Sie, 
ih bin wohl fünfzig mal dort oben geweſen, und fönnte 
bie Entfernung, die und von dem Krater trennt, fait 
nach der Zahl der Schritte beftimmen, und dennoch 
war ed mir in jenem Augenblid, ald habe fich der 
Schlund dicht, dicht vor unfern Augen geöffnet, als 
drängen die Feuermaſſen faum hundert Schritte vor 
uns aus dem Schooße der Erde. Noch allnächtlich, 
wenn ich Die Augen zum Schlafe fchließe, feigt der 
Flammenſtrahl wie ein Schredgeipenft vor mir in bie 
büftere Luft empor.” 

„Keiner Bewegung, feined Wortes, feines Ges 
danfens mächtig, faßen wir halb, halb lagen wir auf 
dem Boden umher, Durch bie wilden Donner und 
das tiefe Stöhnen, das gerade unter und aus den Ein- 
geweiden bed Berges zu kemmen ſchien, burch bas 
furchtbare Saufen des Sturmes, der durch bie rafche 
Erhitzung der eiſigen Quftfchichten den Anfang jedes 
Ausbruchs begleitet, durch das fortwährende Schwanken 
und Wallen des zitternden Bobens hörten wir deutlich 
das dumpfe Krachen der ausgeworfenen Feldblöde und 
Steine, bie in ungleichen Entfernungen rings umher 
nieberftürzend, tief in ben Boden ichlugen. Aſche und 
Bimoſteinſtuͤcke erfüllten bie Luft und regneten in bichten 
Maſſen auf und nieder,” 

„Wie lange wir jo halbtodt ba gelegen — id} kann's 
nicht fagen. Als uns die Befinnung etwas wieder fam, 
fchleppten Antonio und ich erjt die Frauen, dann auch 
die Männer, auf dem Boden fortfriechend, unter das 
voripringende Felsdach, welches Sie dort fehen, wo fie 
wenigfiend einigermaßen vor dem Sturme und dem 
Steinregen gefhügt waren. Dann machten wir und 
von neuem auf, um nach ben Thieren zu fuchen. Nach 
langem Suchen und mit großer Anftrengung brachten 
wir Die bie und da gerftreuten, zum Theil am Boden 
liegenden wieder zufammen bis auf zwei. Schon wollten 


wir dieſe ald verloren aufgeben, ba hörte ich Die lage 
töne des einen von diefem Felien ber. Borfichtig auf dem 
Bauche fortfriechend nahte ich mich der Stelle. Da 
fand das arıne Thier zitternd, hart am Rande bes 
Abgrundes, in ben ed der nächte Stoß bed Sturm- 
winds umrettbar binabjchleubern mußte. Raſch zog ich 
es zurück und wollte es mit mir fuͤhren, aber zugleich 
fiel mein Blick in die Tiefe und blieb wie verzaubert 
haften, obgleich ein Schauder alle meine Gebeine durch» 
tiefelte. Tief auf bem Grunde des furchtbaren Schluns 
des wogte ein wildes Klammenmeer. Der ganze Boden 
wallte auf und nieder wie bie Wellen des ſturmbeweg⸗ 
ten Meeres. Eine ungeheure Dampfmafie, vom Feuer 
geröthet, von Bligen durchzuckt, wallte über ben feu— 
rigen Fluthen. Unaufhörlich flogen leuchtende Maſſen 
wie Rieienrafeten in rothem, blauem und weißem Feuer 
aus der TIhaltiefe bis fat zu mir ziſchend empor, wäh— 
rend unten ber überquillende Flammenſtrom ſich in 
breiten Wogen langfam durch das Thal hinabwälzte. 
Da lag id, dem Körper hier an den Fels gebrüdt, den 
Kopf über Dem Abgrunde und fonnte den Blid nicht 
abwenden vom graufig ichönen Schaufpiele. Endlich 
froh ich rückwaͤrts, Dad Maulthier am Zügel Hinter 
mir Gerziehend, und erreichte glüdlih die Gefährten, 
die noch immer flumm und betäubt unter Dem Fels— 
vorfprung fauerten. Auf meine Aufforderung, mit mir 
an den Drt gurüdzufehren, den ich eben verlaſſen hatte, 
erhielt ich nicht einmal eine Antwort.” 

„So lagen wir dort, bes Schlimmften gewärtig. 
Wenn mein Führer au) Die zitternden Frauen zu trö- 
ften juchte, fo wußten wir doch wohl, baß fich mit 
jedem Augenblid der Boden unter uniern Füßen öffnen, 
daß und ein Felsſtück gerichmettern, daß und ber 
Aſchenregen begraben lonnte. Der gütige Himmel 
wollte unfern Tod nit. Mit dem Anbruch des Tags 
ließen Sturm und Erdbeben nad; nah fünfftünbiger 
Dauer jezte, wie das oft zu geichehen pflegt, ber Aſchen⸗ 
und Steinregen aud dem großen Srater aus; wir 
wagten uns aus unferem Berfted hervor und jchlugen 
ichweigend, zu Fuß — wir wagten es nicht, bie noch 
sitternden Thlere zu befteigen — oft durch die Müdig- 
feit der Krauen zum Ausruhen gezwungen, den Rüd- 
weg nach Nicolofl ein, wo wir ohne weiteren Unfall 
um die Mittagsftunde anlangten. Freilih mag «6 wohl 
lange gedauert haben, bis fi) die armen Frauenzim- 
mer von der ausgeftandenen Angft erholen konnten. 
Noch ald fie am folgenden Morgen von uns abreisten, 
waren fie mehr tobt als lebendig; und doch Hatten fie 
während der Gefahr eigentlich mehr Muth gezeigt als 
ihre männlichen Begleiter, Die gleich nach dem eriten 
Stoße Des Erdbebens vollftändig ben Kopf verloren.” 

„Der Ausbruch aber bauerte mit furzen Unterbre— 
ungen acht Monate lang fort, und faum acht Wochen 
find verflofien, feit die Lava dort unten ganz zum 
Stillftand gefommen it und die geängftigten Bewohner 


des Thald von Zaffarana fich zum Schlaf nieberlegen 
fönnen, ohne die Belorgniß, über Nacht mit jammt 
ihren Wohnungen ein Raub ber feurigen Fluthen zu 
werben. Freilich, ihre Aluren find großentheild ver 
wüjtet; benm der Strom hat nur wenige hundert Fuß 
über dem Dorf Halt gemacht. Aber jegt zu Pferd, 
meine Herren, fonft wirb und das Mittageflen zu Rir 
coloft kalt!“ 

Wir warfen einen lezten Blid in die graufige 
Tiefe und auf bie verderbenſchwangern fleinen Kegel, 
bie, aus diefer Höhe gefehen, ſich wie große Maul— 
wurfshaufen ausnahmen, und wanderten dann, das 
Bal bei Bove zur Linken laffend, ber Steilheit bes mit 
loſem Trümmergeftein bebedten Pfades halber, zu Fuß 
weiter ber Maldregion entgegen. Unter Weg führte 
und mehrfach an großen, oben geebneten, an ben Seiten 
fhräg abgeichnittenen, mit feinförniger Lava bebedten 
Aufwürfen vorüber, riefigen Gartenbeeten nicht uns 
aͤhnlich. Der Führer erklärte fie als Schneebehälter; 
wie man bei und Die Pflanzen im Winter zubedt, um 
fie vor der Kälte zu ichügen, fo gefchiebt es am Aetna 
mit dem Schnee im Sommer, bamit ihn die glüben« 
ben Sonnenftrahlen, bie hier am Sübabhange auf dem 
ſchwarzen Boden ihre volle Kraft entwickeln fönnen, 
nicht zu früh hinwegſchmelzen und fo bie Bewohner 
von Gatania zwingen, dieſes unentbehrliche Lebensbe⸗ 
bürfniß mit großer Mühe und Koften aus einer Höhe 
von 9000 Fuß herabzuholen. Wir begegneten bei uns 
ierem Hinabfteigen wohl ſechs aus zehn bie fünfzehn 
Tbieren beftchenden Efelcarawanen, bie alfe mit biefem 
Labſal bes Südens beladen waren. Der Aetna liefert 
ben Echnee für bie ganze Ofthälfte der Infel; der 
Nordabhang gehört ben Meilincen, der Sübabhang 
den Bewohnern von Gatania oder vielmehr dem Biſchof 
diefer Stadt, der, wie mir verfichert warb, eine jähr- 
liche Revenue von 6000 Ducati (7000 Thaler) aus dem 
Verkauf oder der Verpachtung feiner Schneefelder ber 
zieht. Die Weſthälfte ber Inſel verproviantirt fich 
bauptlächlih aus den Schluchten ber Hochgebirge von 
Madonnia, 

Bis zu eiwa 7000 Fuß Meereshöhe war bie herr 
liche Ausſicht über Berg, Ebene und Meer bie einzige 
Erquidung für das Auge bei dem beſchwerlichen Abs 
wärtöflimmen auf dem rauben, einförmig ſchwarzgrauen, 
vollfommen nadten Boden, ber feine andere Abwechs⸗ 
lung al® bie von Aſche und Fels darbot. Bon hier 
ab zeigten ſich die erften Spuren einer alpinen Bege- 
tation phanerogamiicher Pflanzen, während wir bisher 
böchftend einige Flechten bier und ba am Geftein baf- 
tend angetroffen hatten. Potentillen, roth blühende 
Dnenisarten und andere Pflanzen von ziemlih un. 
fheinbarem Aeußern überzogen, meift in bichten, rund« 
lichen Gruppen, einzelne Hleinere und größere Stellen, 
Bon Alpmatten und ihrer üppigen Wieſenvegetation ift 
hier feine Rede. Alle Pflanzen, bie mir zu Geſicht 


ee 


famen, baben ein dem bürren und beißen Boden ent 
iprechendes wolliges, graugrüned Ausſehen und ihre 
Bluͤthen find weder durch Größe noch durch lebhafte 
Färbung ausgezeichnet. 

Die Waldregion felbit, in Deren nun wieder ers 
jehnten Schatten wir endlich eintraten, entſprach keines— 
wegs den Erwartungen, welche die pomphaften Schilde 
rungen, bie wir bei den meiſten Reifebeichreibern von 
ihrer üppigen Vegetation zu finden gewohnt find, in mir 
erwedt hatten. Sen ed, daß, wie es nach manchen 
Anzeichen icheinen möchte, Die Belleidung des Berges 
bier vordem wirklich eine reichere und dichtere war; ſey 
ed, daß fie, wie und Domenico verficherte, nach Weiten 
gegen das Dorf Tre Eaftagne bin ungleich fchöner und 
mannigfaltiger ift; fen es enblih, daß nur der aller 
dings grelle Abftich gegen bie nahe Lavawuͤſte bie Bes 
fchreiber unwillfürlich verführt bar, Die Karben zu ftarf 
aufjutragen, gewiß iſt, Daß bie füdliche Baumregion 
des Nena fich mit einem deutfchen Laubwalde an Friſche, 
Kraft und Ueppigfeit der Vegetation nicht vergleichen 
fann. Die Biume — bier faht ausnahmslos Zerreichen — 
haben zwar ftarfe und Freäftige Stämme, find aber zum 
größten Theil wipfelbürr und von geringer Höhe, eine 
Erſcheinung, die ihre natürliche Erllärung in ber dünnen 
Humusſchicht des bürren Lavabodens findet, Die weiten 
Zwifcheneiume find mit nichts ald Adlerfarrn (Pteris 
aquilina) in größter Menge ausgefüllt, nur hier und ba 
fommt Der nadte fchwarsgraue Boden zum Borfchein. 
Won einem Grass oder Moosteppich ſah ich fo wenig 
eine Spur wie von irgend einer Flume. Der Ablers 
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faren felbft erfcheint in unſern mitteldeutſchen Wäldern 
meit üppiger und jchöner, 

Zwiſchen der untern Grenze der MWaldregion und 
dem angebauten Theil liegt ein breiter Streifen fterilen 
Bodens, ber ih, großentheild mit Lavaſtrömen bededt, 
bis zum Monte Roſſo binzieht. Der ſchwarze Sand, 
von der Sonne durchglüht, verbrannte unfere Füße und 
nölhigte und, zum lezten mal unfere Thiere zu befteigen. 
Es war unfer Pian geweien, von hier aus ben Rothens 
berg oder einen ber zwanzig andern Fleinen erlofchenen 
Vulkane, die links und rechts um und her lagen, zu 
befteigen, aber bie Ermüdung und Abipannung trug 
über unfere Schauluft und Wißbegierde den Sieg davon. 
So ritten wir über die fanften, allmählig mit mannigfachen 
Geſtraͤuchen und Kräutern fich bededenden Abhänge nad) 
Nicoloft zu. Ueber Die niebern Staudengewächſe erhos 
ben ſich, bald einzeln, bald zu Gruppen vereinigt, zahle 
reihe Bäume, in ihrem Wuchſe unfern Aepfelbäumen 
ähnlich, durch Zweige und Blüthen aber ſich als riefige 
Beienpfriemen (Spartium) zu erfennen gebend, zuweilen 
mit ben goldgelben Blumen dermaßen überdedt, baf bie 
grünen Zweige und Blättchen vollfommen unter ihrer 
Hülle verfchwanden — ein prachtvoller Anblid. 

Die Dorfuhr von Nicolofi ſchlug bie ſechzehnte, 
b. 5. die Mittagsftunde, als wir tobtmübe, ſtaub⸗ und 
ſchweißbededt, Halb verſchmachtet vor Durft, vor ber 
gaftlihen Thür Mazzaglias von unfern Thieren fliegen. 
Dennoch fihrieben wir fünf Minuten ipäter unſere 
Warnung gegen die Warnung ber beiden lieflänbifchen 
Herren in's Fremdenbuch. 
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Heinrich Heine in Frankfurt am Main, 


Mai 1831. 


Die im Septentberheite der Revue des deux 
Mondes enthaltenen und befonderd in Deutfchland mit 
Intereije gelefenen »Aveux diun poäte de la jeune 
Allemagne« haben mir das Bild bes Verfaſſers, dieſes 
„ungezogenen Lieblings ber Grazien,* wiederum friſch 
und lebendig vor die Seele geführt, Im Frühling 
1831 verließ Heine das beutiche Vaterland, weil es, 
feinem eigenen Geitändniffe nad, in Spandau wohl 
Ketten, aber feine Auſtern gibt, jo wie er einſt auch 
nach Stalien pilgerte, weil er in München einen Schnei- 
der bei dem bloßen Namen „Italien“ vor Vergnügen 
fräben hörte. Man muß geftehen, Seine bat eigens 
thuͤmliche Motive zu feinen Bahrten. Welche Gründe 
ihn auch in der That nach Frankreich trieben, mir 
einerleiz feine Reife führte ihn über Frankfurt. Darüber 
einige Worte, 

Die Erichütterungen, welche die Zulirevolution in 
den Gemüthern hervorgerufen, bebten noch durch alle 
Schichten der Geſellſchaft, bald mehr bald minder merf- 
ih fort, faum beſchwichtigt durch das GafimirBeriers 
iche Auftemilieu, das ſich damals als feſſelnde Macht 
nach innen und außen geltend zu machen begann. Da 
ward uns die Kunde, Heinrich Heine werde auf feiner 
Reife nach Frankreich unfere Stadt berühren. Ach muß 
gefteben, daß ich mich auf feine nähere Bekanntichaft 
lebhaft freute, Wie hatte mich der fede, friihe Hus 
mor in jeinen Reiſebildern, wie ber bald fentimentale, 
bald nediihe Ton in feinen Gedichten angeiprochen! 
Wie unterſchied ſich dieſes Buch der Lieder von allen 
neueren! Wie ſtand es als eine frifche, ergöpliche Dafe 
inmitten ber Steppen unferer neueiten Lyrik da! Wie 
zogen dieſe Lieder an, um in ber nächiten Minute 
wieder abzuftoßen! Welch fonderbare, originelle Pos 
larität herrſchte in dieſem Genius, der Die ebelften Ger 
fühle heraufbeſchwor, um fie dann wieder mit bitterer 
Ironie zu vernichten; der fein Herzblut hingab, um in 
der nächſten Minute die Blutung durch die falte Douche 
feines Spotteö zu ftillen! 

Damals lebte, las und fchrieb in unferee Stadt 
Zean Baptifte Rouffeau, einft Heines Etudiengenoffe 
in Bonn, ber und gar manches ergögliche Gebichtchen 
von ihm mitzutheilen wußte, Das vermuthlich in der 
Gefammtausgabe feiner Werte bei Campe fehlen dürfte. 
Auch manches Hiſtörchen von unlerm Dichter erheis 
torte unfere Abende. So jene Berie in Sydows 





Album, der ihm in Bonn ein Platt aus Demfelben 
überreichte, Heine, nahm es an, fete fich, etwas hin- 
einzuichreiben, an den Tiſch. Da ſah er den in feinem 
Alter noch rüftigen Dellamater zu feiner Verwunde⸗ 
rung binkend im Zimmer umhergehen. „Warum hinken 
Sie, Sydew?“ — „Ad Gett, meine Hühneraugen 
fchmerzen mich fo ſehr!“ — Eine feine Paufe, und 
Sydow hatte das gewünichte Blatt in den Händen, 
worauf die Worte: 


Augen, Die nicht ferne blicken, 
Und auch nicht zur Liebe taugen, 
Aber ganz entſetzlich drücken, 
Sind des Sydow Kühnerangen, 
Zur Erinnerung an 


Heinrich Heine. 


Endlich am 9. Mai erhielt ich von Pfeilſchifter 
eine Einladung auf den folgenden Abend, mit der 
Ditte, nicht zu fehlen, Heine würbe bei ihm eſſen. 
Peilichifter war damals Rebalteur der Frankfurter 
Oberpoftamtszeitung. Heine und Pfeilfchifter! Konnte 
man fich entfchiedenere Gegenfäge benfen? Pfeilſchifter, 
wie er bei Allen gilt, die ihn nicht näher fennen, ber 
Dbfeurant, der Jeſuit, der Ultramontane, und wie alle 
die Ehrentitel noch heißen mögen, bie man von jeher 
an ibm verichwendete — und Heine, ber freifinnigfte 
Dichter, damald der Liberaljte aller Liberalen, nicht 
allein der Verehrer Kroniond und bes ganzen Olymps, 
fondern der friich von Berlin angefommene Hegel’fche 
Gott in eigener Perfon. Man hat wohl Recht: Berge 
unb Thäler begegnen fich nicht, aber Menichen. 

Indeſſen dieſe Gegenſaͤtze folften ſich am heutigen 
Abend nicht beruͤhren. Wir ſaßen erwartend um den 
runden Tiſch, aber Heine ließ ſich entſchuldigen, hatte 
Verhinderung, Abhaltung, hoffte aber die ganze Ge— 
ſellſchaft morgen bei Rouffeau zur Chofolade zu finden. 

Hier fah ich ihn denn zum erftenmal. Diefer 
blaffe junge Mann, mit bem feingeichnittenen Gefichte, 
den verſchwimmenden Augen, den weichen blonden 
Haaren, den feinen, in Glacéhandſchuhen ſteckenden 
Händen, in eleganter ſchwarzer Kleidung, eine Rofe 
im Knopfloch, eine andere zwiſchen den fpielenden Fin- 
gern, ber fi fo vornehm nachläffig auf dem Canapé 
wiegt, ber ftatt zu Sprechen nur lispelt und über Alles 


fo vornehm ab — lispelt, dieſer Metternich en miniature 
— das wäre mein jugenblich friicher, frivol kecker Lies 
berbichter! — Daß doch bie großen Männer fo felten 
dem Bilde gleichen, das man fi in der Ferne von 
ihnen entwirft! 

Am Abend des 12. Mai, eines blühenden Him— 
melfahrtötages, fand ich die ganze muntere Geſellſchaft 
bei mir aufammen. Mir fpielten bi tief in Die Nacht 
jeux d’esprit, machten Boutrimes, führten Sprücmörter 
auf und ließen Gharaden enträthieln. Heine war aller 
liebft. Einer Dame aus ber Gefellfchaft ward eine 
zweifplbige Charade aufgegeben. Ms bie Reife an 
Heine fam, ließ ex ih fo vernehmen: 


Die Erfte lieb’ ich unter mir, 
Die Zweite über — haupt, 

Das Ganze täufcher für und für, 
Daß Niemand mehr ihm glaubt. 


Das Wort war Roßkamm. Heine und Rouſſeau hatten 
ein Sprüchwort aufzuführen, welches, ift mir ents 
fallen. In der Darftellung fam Die Rache eines Res 
cenfenten vor. Rouſſeau war der Recenient, Heine 
ber Dichter, Erfterer ſaß am Schreibtiiche; die Thüre 
flog auf, der Dichter trat in ber leidenjchaftlichiten 
Stimmung herein: „Sie find alfo der Elende, ber ſich 
unterfing, eine fo niederträcdhtige Necenfion auf mich 
au ichreiben! Endlich habe ih Sie gefunden! Leugnen 
Sie nit! Ich weiß, daß Sie es jind, der mich auf 
ewig tobt zu machen dachte. Jezt ift Die Reibe an mir! 
Sort mußt du, beine Uhr ift abgelaufen!" — „Wie, 
was, Sie wollen mich doch nicht ermorden?" — „Das 
zu thun bin ich ſehr gefonnen. Aber nicht bloß tödten 
will ih Sie, nein langfam zu Tode quälen, wie Sie 
mich gemartert!! — „Hülfe, Hülfe, Rettung!" — 
„Alles iſt umſonſt. Wir find allein. Die Thuͤre ift 
abgeſchloſſen. Bube, dein festes Stüntchen hat ges 
ſchlagen!“ 

Mit der Rechten drüdte der ſchmächtige Heine den 
langen Rouffeau in den Seffel zurück, mit der Linken 
hatte er im Nu bie Ölasthüre eines Bücherfhranfs geöffr 
net und bie vorher zurecht gelegte Urania von Tiedge 
berausgerifien, und begann num mit eintönigfter Stimme 
von ber Welt zu leſen, zu lefen, zu leſen. — Der 
Recenfent ertrug dieß eine Weile mit Muth, dann 
ward's ihm ſchlecht, er fing an fich zu drehen und zu 
winden, fiel auf bie Sniee, bat erbärmlidh um Gnabe, 
nur um eine Stunde, nur um eine Minute Frift, fich 
zu erholen, Umſonſt! Der Dichter blieb unerbittlich 
und las und las, Der Recenfent wurde ftill und im- 
mer ftiller, zudte ein paarmal, und endlich 


Saß er eine Leiche 
In dem Seffel ba, 
Nach dem Buche noch das bleiche, 
Starre Antlig ſah. 
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„Ich habe ihn tobt gelefen,* rief Heine triumpbirend ; 
„le follte es allen Recenfenten ergehen!" 

Als ich Heine einige Tage fpäter im Schwanen, 
feinem Gafthofe, beiuchte, fand ich eine andere Notar 
bilität de Witzes und der Laune bei ihm. Es war 
Saphir, der wohlbekannte Saphir, berielbe, ber mir 
einige Tage zuvor, ald er mir in ber Promenade begegnete, 
auf Die Frage, wie ihm uniere Anlagen gefallen, die für 
einen Franffurter höchſt Ichmeichelhafte Antwort gab: 
„Der Umgang um die Stadt ift auf jeden Fall ange: 
nehmer, als der Umgang in der Stadt." — Und dens 
noch war Saphird Witz im Allgemeinen harmloſer, als 
der Heines. Er beftand meiſtens in Wortipielen, Ga: 
lembourgs, während Heines Wig ih mehr an Per 
jonen, Verhältniffe, Zuftände hielt, zwar feltener als 
der immer ſprudelnde Saphirs, dafür aber auch fehärfer, 
fchneidender, verlegender war. 

Ueber bie politifchen Fragen des Tags fich in biefer 
bewegten Zeit mit Heine zu verftänbigen, war rein 
unmöglich. Er war ber blutbürftigfte aller Republis 
faner, und beionders war ihm das herrſchende Juſte— 
milieu, das Gotha der damaligen Zeit, ein Greuel. 
„Bedenfen Sie doch, wie viel durch dieſes Syitem er: 
halten, gerettet worben if. Welche Ströme Blutes 
müßten fließen, follte da® conſtitutienelle Princip wies 
ber einem bemofratiihen Abfolutiemus, einem neuen 
Eonvente weichen!" — „Mein Bott, laſſen Sie fließen!" 
— Ich blidte verbugt meinen jungen Barnave an. Die 
Worte des älteren fielen mir bei: »Le sang qui coule, 
est il done si pur!« — Wahrhaftig, ih bin Wund- 
arzt und habe im Leben wohl mehr Blut fliehen fehen, 
als alle biefe Herren von ber Feder. Daher mag es 
wohl kommen, daß ich mit dieſem „gang bejondern 
Eafte* nicht fo verfchwenderiich bin, als die in’d Große 
gehende Antipblogoie dieſer Umſturzhelden. 

Freilich, zwiſchen Wort und That liegt noch eine 
bedeutende Kluft. Unfer Heine felbit hätte als Mit: 
glied eines MWohlfahrtsausichuffes weit lieber mit einer 
Marquiie de Fancien regime bei Nuftern und Cham— 
pagner ein Schäferftündchen gefeiert, als fie, wie ein 
zweiter metaphyſiſch grübelnder, alles nivellirender St. Juſt, 
aus purer Volfsbeglüdungsiucht zur Guilletine geſchickt. 
Heine mit jeinem feinen, blaffen Geſicht, feinen garten 
Händen, feinen ariftofratifchen Manieren war von jeher 
nur in Worten ein Republifaner, im Herzen der erklu— 
fiofte Ariſtokrat. Eo babe ih ihn ſchon damals in 
Frankfurt beurtheilt, jo ſprach ich mich nach feiner bald 
erfolgten Abreiſe gegen die Freunde aus. 

Und ich freue mich wirklich: wie ih ihn Damals 
erkannte, jo finde ich ihn in jeinen „Befenntnilfen” nach 
fo langen Jahren wieder. Heine ſpricht von feiner 
Sinnesänderung und gibt jedem die Erlaubniß, über 
feine „Belenntniffe* zu lächeln. Ich lächle nicht allein 
darüber, ich freue mich berfelben. Mein Heine ift ber- 
felbe geblieben. Ih finde ihm wieder, wie ich ihn 
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verlaffen. Dee Heine von 1831 wollte ein Republi- 
faner, ein Freund bed Bolfes fen. Er war e8 damals 
gerade fo wie jegt, wo er in feinen Aveux jagt: 
»Jaime le peuple, mais je laime a distance.“ Ich 
möchte doch willen, wie man fich im Jahr 1831 ari— 
fofratifcher geberden und im Jahr 1854 ariſtokratiſcher 
ausbrüden könnte. 

Seitdem fein Buch über Deutfchland erichienen, 
follen fich feine Ideen über Gottheit und Religion ges 
ändert haben. Ach nein! Heine will und was weiß 
machen. Diefe Ideen, die jezt fo plöplich gefommen 
ſeyn follen, find nicht neu, Sie lagen ſchon längit in 
feinem tiefften Buſen verborgen, ober er müßte nicht 
ber Genius ſeyn, ber er if. Der wahre Dichter, ber 
Verfünder des Göttlihen im Menjchen, kann fein 
Atheiſt ſeyn, und wenn er ſich noch jo fehr damit breit 
machen wollte, ich glaub's ihm doch nicht.. Und wenn 
er jich auch noch fo ſtolz, jung und jelbftgenügiam, ein 
Schüler Hegeld, ſelbſt an die Stelle ber Gottheit 
fegen möchte, jo ift bas am Ende nur ber Firniß eines 
vornehm thuenden Zeitgeiftes, mit dem er fein beſſeres Selbft 
übertündht, um — vor andern etwas voraud zu haben. 
Um vor andern etwas voraus au haben, das ift der 
ganze Witz von der Sache. Heine gefteht es felbit, 
ohne das wahre Motiv einzugeftchen. So wie ber 
Atheismus die höheren Regionen der Geſellſchaft ver- 
ließ, in bie Bolfsmaffen drang und bei Branntwein, 
Bier und Eyder auf hölzernen Wirthsbausbänfen und 
vor überichwennmten Wirthshaustiſchen feine fubverfiven 
Lehren audframte, warb unfer Heine wieder fromm, 
d. 5. um nicht dem SJanhagel zu gleichen, um vor 
bem gottlofen Bolt etwas voraus zu haben. Alles 
ſchon da gewefen! Auf gleiche Weife nahm Voltaire 
die Philofopbie nur für die vornehme Welt in Anſpruch; 
bas gemeine Volk follte im Aberglauben verharren. Auf 
gleiche Weiſe Tiebäugelte in den achtziger Jahren ber 
Adel mit den Ideen ber Freiheit und Gleichheit, nahm 
ed aber ſehr übel, als endlich das Volf, das er, wie 
unfer Heine, nur in Diftanz liebte, Diefe Ideen für 
baare Münze nahm und fie in Cours zu bringe fuchte. 

Heine verleumbder fih felber, wenn er jagt, er 
habe fich geändert; Dem ift nicht io. Weil fich die Welt 
um ihn geändert und einen neuen Rock angezogen, 
hat der Dichter den alten wieder bervorgeholt, deſſen 
er fih nie ganz entäußert, ben er nur im entlegenften 
Mintel feines Kleiderichranfs verborgen gehalten Batte. 
Ja, ich thue ihm die Ehre an zu glauben, daß ihn 
nicht bloß fein qualvolles förperliches Leiden zu Bibel, 
Chriſtenthum und Gott zurüdgeführt hat. Wie im 
Buſen Fauſts, fo wohnen auch in jeber Achten Dichter 
bruft zwei Seelen, Die fih von einander trennen möch—⸗ 
ten: Die eine, an bie Materie und ihre Genüſſe ger 
feffelt, bie andere vom Srdifchen fich loszuwinden und 
nad einem höheren geiftigen Seyn fi zu erheben ber 
firebt. Je tiefer mit zunehmendem Alter bie Schale 





der einen finft, defto höher fteigt bie ber anbern, und, 
glauben wir es zur Ehre der menſchlichen Ratur, auch 
ohne Krankheit. Balzac hat Recht: »Celui qui sent 
vivement les voluptes de la terre, est töt ou tard 
attire par le göut des fruits du ciel.« 

Heine wohnt feit 1831 in Paris. Er jah biefe 
großartige Schaubühne mit ihren glaͤnzendſten Schau- 
fpieleen in der Nähe. Es erging ibm, wie ed und 
allen ergeht, bie offenen Sinns und leicht erregten 
Herzens in ber Jugend für bie zaubervolle Welt hinter 
dem Vorhang ſchwaͤrmten. Einmal auf die Bühne felbft 
und binter die Gouliffen geführt, wie ſchwinden Licht. 
glanz, Schminfe, Flitter! Nur das Dämmerlicht ber 
fhmudloien Bretter, die fahle Rarbe der Abgetretenen 
und der Delgeruch der erlofchenen Lampen bleiben. 
Defibalb ließ ihn auch der verhängnißvelle Februar des 
Yahres 1848 fo theilnahmlos. Aber wenn er fagt, «8 
ſey eine ganz eigene Sache geweien, daß zu einer Zeit, 
wo alle Welt den Beritand verloren, er zur Vernunft 
zurücgelehrt fen, jo täuicht er fih wiederum felbft. Er 
war fehen viel früher Flug geworden, auf jeden Kal 
flüger, als zur Zeit ber Julirevolution. Sein Aufent- 
halt in Frankreich, Die verſchiedenen Experimente, bie er 
mit der Bolfsbeglüdung in ber Nähe anftellen fah, 
hatten ibm bie Wahrheit bes Schiller'ſchen Ausſpruchs 
immer näher vor die Seele geführt: 


Alles jey recht, was du thuſt, boch dabei laß’ es bewenden, 
Breund, und enthalte dich ja, alled was recht ift, zu thun. 
Wahrem Eifer genügt, daß das Vorhandne volllommen 
Sen; der falfche will ſtetes, daß das Volllommene jep! 


Heine verfäumt es auch nicht, und fein veligiöfes 
Glaubensbekenntniß mitzutheilen. Er preist die Ifraes 
liten ald Träger des Monotheismus, als Erhalter und 
Retter der Bibel. Er felbft behauptet mit Leib und 
Seele Proteſtant zu ſeyn. Nichtsdeſtoweniger ift ein 
gewiffed Liebäugeln mit dem Katholicismus nicht zu 
verfennen. Er felbft hat eine Katholifin geheirathet und 
ift nicht bloß bürgerlich, fondern auch latholiſch getraut 
worden. Den Reverd, daß die Kinder katholiſch wer- 
den follen, unterfchrieb er leichten Herzens, wußte er 
doch, daß die Nachlommenſchaft audbleiden würde, 
Traurige reservatio mentalis! vielleicht begründet in 
feiner ſich ſchon entfpinnenden Sranfheit. Er gebenft 
mit Liebe feiner erften Lehrer, die katholiiche Priefter 
waren; ja, es erregt ihm eine wehmüthige Empfindung, 
daß feine treffliche Mutter nicht dem Rathe eines feiner 
eriten Lehrer gefolgt und ihm dem Priefterftande gewib- 
met habe. Hier finden wir den ganzen Heine wieder. 
Wie zierlih — fo fagt er — müßte er fich, ald Signor 
Abbate in das feidene Mäntelchen gewidelt, audgenom- 
men haben! Welch ein Licht der Kirche wäre aus ihm 
geworben! Vielleicht hätte er einft gar ald Papft Urbi 
et Orbi den Ergen ertheilt! Freund Heine, ich glaube 
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dir dieß alles, aber bie Entjagung, die Demutb, die 
Selbftverleugnung, die Selbftertödtung bed wahren Dies 
ners der Kirche würden Dir unter dem Purpur bes Kar— 
binald wie unter ber einfachen Seutane des Prieftere 
für immer gefehlt haben. 

Durch die Apologie der Yefuiten, als Erzieher ber 
Jugend, wie ich fie in feinen Selbſtbekenntniſſen finde, 
werbe ich umwillfürlich in Die Zeit zurüdgeführt, wo 
Heine und Pfeilichifter bei mir an Einem Tiſche fafen. 
Ich glaube, jezt nach fo vielen Jahren würden beide in 
manchen Wunften weientlich übereinftimmen. Ja, ich 
fand ſchon damals ein gewiſſes Etwas heraus, in bem 
beide unbewußt iompathiiirten. Es war in beiden das 
Streben nach etwas Höheren, Geiftigem, das fie auf 
immer von der Mafle entiernte, ein ariftofratiicher 
Zug in beiden, nur trug ihm ber eine offener ald der 
andere zur Schau. Der eine fofettirte noch mit der 
Maſſe, freilich in Diftanz, Der andere trat ihr und 
ihren Lieblingsideen muthig und entſchieden entgegen. 

Voltaire erhebt ih in feiner Zaire und Alzire 
zu ben erhabenften chriſtlichen Gefühlen und widmet ſei— 
nen Mahemed dem Papfte Glemens XIV., „ben 
Stifter einer falſchen Religion dem Oberhirten ber 
wahren." Goethe findet in der proteftantifchen Kirche 
der Saframente zu wenig, Dagegen in denen der father 
liſchen Kirche das lebendigfte Princip, Volk und Prier 
fier durch die ganze Dauer des Lebens an einander zu 
fetten. Gutzkew nennt in feinen „Rittern von Geiite® 
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die Beichte ein tiefes, in der menſchlichen Natur ber 
gründetes Mioiterium, eine ber fefteften Stügen des 
latholiſchen Glaubens, eine &he der. Herzen. Und Heine — 
nun, mir foll ber Beweis nicht ichwer fallen, baß er 
felbft in ber Periode feiner für die Götter des alten 
Hellas ihwärmenden Griechheit die Pocfie des Kathor 
lieismus richtig gewürdigt hat. Wer kennt nicht bes 
Dichters einfach rührende „Wallfahrt nach Kevlaar,“ wo 
bie Mutter Gottes das franfe Herz des ſiechenden Sina; 
ben durch den Schlaf heilt, der allein ſolchen Wunden 
Geneſung bringen fann ? 

Armer Heine, mit Wehmuth benfe ich beiner 
Schmerzen, deiner Peiden, beiner Abgefchiedenheit in ber 
Rue d’Amsterdam! Wohl hätte ich bir Die kräftige Har- 
monie bed Geiſtes und bes Körperd gewünicht, mit der 
einft ber berühmte Grieche zu Weimar feine Bekennt⸗ 
wife in Wahrheit und Dichtung niederlegte. Möge Dir 
der Allumfaſſer und Erhalter die lang entbehrte Ger 
fundheit wieder geben! Und zum Abichied noch cine Bitte, 
Wenn das durch fechzigiährige Erperimente zu feinen 
Wohle allzuſehr ermuͤdete und getäufchte Volk jejt, wie 
ed ben Anſchein hat, zu dem einzigen Rettungsanfer in 
Sturm und Gefahren greift und wieder zum alten Gott 
und zum alten Glauben zurüdfehrt, trenne bich Dann 
nicht wieder von ihm, bleibe deiner jepigen Geſinnung 
treu und wende bidh nicht, um etwas vor ihm voraus 
zu baben, von neuem ber alten Selbfivergötterung zu. 

N. Elemenö. 


Ba ee ren 
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Aorrefpondenz- Hadridten. 


London, Oktober. 


Serlenvertauf, — Der Kampf gegen die geiftigen Getränke. 


In England bat nur das einen Werth, was einen 
Markt Gar und fi auf Diejem Markte veräußern läßt. 
Daß nun unter dieſein Gefichtöpunfte auch die „Serle* auf 
ben Markt gebracht werden und einen Geldwerth erhalten 
kann, Davon liefert der Verkauf der jogenannten church- 
livings einen hinlänglicden Beweis, Bekanntlich gebört 
bad Grundeigenthum in England nur einigen wenigen aris 
ftofratifchen Bamilien an, Denen aud dad RMecht zuſteht, 
auf ihren ausgedehnten Beflgungen bie jededmaligen Seel- 
forger zu ernennen. Das Einlommen biefer Seelforger 
ift ein ſehr verichiedenes und hängt von mannigfaltigen 
Zuftanden und Verbältniffen des Diftrifis ab. Meben den 
gewöhnlichen Gebühren für Taufe, Beerdigung, Trauung 
und für Die Gerljorge im Allgemeinen befteben in Eng⸗ 
fand noch die Zehuten, und fie find meift die vornehmfte 
Duelle bes Einfonmens, Der Lord, der ein ſolches Amt 
zu vergeben bat, bat in feinen Händen ein Kapital, deffen 
Werth in Pfund Sterling und Schilling ausgedrückt wers 
ben Kann. Statt daher biefes Kapital — das Seelenheil 
ber Einwohner — dem Würbdigften zu verleihen, bringt 
er es lieber zu Markt, um es dem Meiftbierenden zu übers 
laffen. So kommt es, Daß wir fo oft in ber Times Ver- 
fteigerungen von churchlivings angefündigt finden, und 
es wird bei ſolchen Gelegenheiten nie unterlaflen, Alles, 
was ben Werth eines folden churchlivings erhöhen kann, 
genau anzugeben. Man wartet gar nicht einmal, bid ber 
feitherige Serljorger, der biöherige Inhaber bes church- 
livings, mit Tod abgegangen iſt; noch zu feinen Lebzeiten 
wird Die Verfleigerung angekündigt und abgehalten. Je 
älter der Seelſorger und je jchwächer feine Geſundheit, 
befto größer ift ber aktuelle Werth des Amtes, bad er 
von dem Lord, von deſſen Familie es verliehen wird, auf 
diejelbe Weife, nämlich durch Verfteigerung erhalten hat, 
und dad mit feinem Tode dem Lord wieder beimfält. Aber 
ber Lord, wie gefagt, flatt dieſen Augenblick abyumarten, 
findet es vortheilhafter, dafjelbe vorher verfteigern zu 
laffen, um jo der Spekulation ein weitered Feld zu er« 
oͤffnen. 

Auf einer ſolchen Verſteigerung geht es gewöhnlich 
ſeht lebhaft zu, und der Auklionator verfährt dabel gerade, 
als wenn er irgend eine andere Waare, ein Haus, ein 
Vferd, einen Ochſen an den Meifbietenden loszufchlagen 
hätte. „Nun, meine Seren, wer bietet? Cine gar hüb» 
ſche Nachbarſchaft, ein allerliebftes Pfarrhaus — 500 Sees 
len — 2000 Pfund geboten — das jährlide Cinlommen 
800 Pfand Sterling — 2500 Pfund geboten — 500 Seelen, 
bie alle gut bezahlen — 3000 Pfund — Niemand mehr? 
500 unjterblicye Seelen für 3000 Pfund — zugefchlagen.“ 
Der Seeljorger, dem auf ſolche Weife die Reſidenz, bie 
Seelen, die Zehnten unb die Trau- und Leichengebühren 
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zugeichlagen werden, bat baber vor allen Dingen ein Ras 
pital einzufegen, ehe er bad Amt ber Serlforge antreten 
fan, Die Seelen, denen er die Wertblofigfeit aller ir. 
bifhen Güter beibringen foll, bat er ſelbſt vor aflen Din- 
gen mit irdifchem Gute zu erhandeln. Die Seelen kom⸗ 
nen babei bloß als ein Hanbelsartifel in Betracht, und 
fie haben nur injofern Werth, als fie Zehnten bezahlen. 

Aber nicht jeder Geiftliche IA im Stande, für fein 
Amt eine folbe Summe, Die fih in manchen Fällen bis 
auf zehntauſend Bfund fteigern kann, auszulegen, Es hat 
fih daher eine eigene Klaſſe von Mittelöperionen gebildet, 
die man lay-rectors nennt, und die im Grunde nichts 
find, ald Kapitalifien, melde ihr Gelb auf vortheilbafte 
Weiſe anzulegen fuchen. Diefe find es, melde auf ber 
Verfteigerung dad Amt an ſich kaufen und Die Gebühren, 
die Zehnten u. j. mw. einziehen, während fie die Seelforge 
einem armen Geiftlichen überlaffen, dem ſie ein elendes 
Jahrgehalt auswerfen. Diefem fällt alle Arbeit im Wein⸗ 
garten des Herrn zu, während ber KRapitalift, ber lay- 
rector weiter nichts zu thun bat, als bie Früchte auf— 
zuleſen. 

Noch jchändlicher als der Seelenhandel iſt der Han⸗ 
bel mit der Tugend. Die Eriminalverhandlungen in den 
leiten ſechs Monaten haben zur Genüge dargethan, daß 
bier diefer Handel auf gefchäftlicher Grundlage in einer 
Ausdehnung betrieben wird, die alle Vorftellung überfteigt, 
Ein Haus in London, bad bie weibliche Tugend zu einem 
Handeldartifel macht, fenbet feine Agenten über ben gan» 
zen Gontinent aus, und dieſe Ugenten, Denen große Geld» 
mittel gu Gebote ſtehen, bieten jede Art von Verführung 
auf, um Unfchuld und Schönheit unter allerlei Borfpieges 
lungen fünftiger Verforgung von Haufe wegzulocken und 
nah England hinüberzuführen, wo ihnen bad gräßlichſte 
Loos bevorſteht. Aus denjelben Verhandlungen hat fi 
beraudgeftelt, daß Lorbö und Pairs nicht allein regelmäßige 
Kunden jolder Häufer, ſondern Daß fie durch Geldvor⸗ 
jhüfe an dem Geſchäfte ſelbſt betheiligt find und Antheil 
anı Profit haben, Die Namen dieſer »honourable gent- 
lemene werden natürlih mit größter Sorgfalt verichwie- 
gen, und ald im gerichtlichen Verhör ein junges Mädchen, 
bas ald Zeuge vernommen murbe, ſich beifallen ließ, ben 
Lord nennen zu wollen, ber ein Haus diefer Art mit 
allem ariftofratiihen Pompe ausgeftatter hatte, trat for 
gleich ber Advofat der entgegengeiegten Partei dazwifchen 
und ſchloß dem Mädchen den Mund, Aber ber Schaden 
war bereitd zur Hälfte geſchehen; bad Mädchen Hatte 
den Namen halb ausgefprochen, bevor fie vom Abvokaten 
zum Stiljchweigen gebracht werden konnte, und alle Welt 
weiß nun, daß der Name des Lords mit Ward..... ans 
fängt. Den Reſt muß man errathen, und bas neugierige 
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Publikum mag Äh nun in Muthmaßungen erſchöpfen, ob 
es Lord Wardle ift ober Lord Wardrobe oder Wardington, 
Die Thatſache ſelbſt ſteht einmal feſt: ein Lord, deffen 
Name mit Ward,... anfänge, bat ein glänzendes Ge— 
fchäftshaud errichtet, wo die Tugend zu den höchſten Breiten 
verhandelt wird, und fein Profit überfleigt alle faufmän« 
niſche Berechnung. Ale die Ward..... ‚ welches auch ime 
mer die lezte Sylbe des Namens ſeyn mag, ſichtn ale 
Männer da, mit Denen Feine einzige englifche Lady ver« 
ſchmaͤhen würbe eine Verbindung einzugeben, aber jo viel 
ift gewiß, einer unter ibnen verichmäht es trog aller feiner 
ariftofratifchen Titel nicht, zum Cinfommen aus feinem 
Grunbbeflg noch ein größeres hinzuzufügen, Dad aus einer 
minder lautern Quelle fliefit, 

Die Bewegung, die fi in den lezten Jahren jo alls 
feitig gegen bie Ginpaläſte fund gegeben, ift von ben 
Zentotalern auf eine jeher geſchickte Weile audge 
beutet worden. Statt wie früher ben »gin« ober bie 
geiftigen Getränke im Allgemeinen zu befämpien, rich⸗ 
teten fie nun ihre Hauptangriffe gegen bie Häufer, in 
denen dieſe Getränke verfauft werden, Durch die Gon« 
ceſſionen, Die fie auf dieſe Weiſe dem Feinde, d. b. dem 
Genuß der geiftigen Getränfe machen mußten, haben fie 
an Popularität gewonnen, oder, wenn man will, an Lä⸗— 
herlichkeit verloren, Die Lächerlichfeit aber war der Fluch, 
ben die Teatotaler gleich bei ihrem Auftreten auf fi ge— 
laden und ber fich ihrem Mamen fo zu jagen aufgebrüdt 
hatte. Es mußte ſich fo fügen, Daß einer ihrer Mebner, 
ber flotterie, die Worte total abstinence nur mühſam 
heraus brachte und beſtändig mit ki-ti flatt mit to begann. 
Der Laut ti ensipriche bem englifchen tea, Thee, und fo 
it ihnen Der ungrammatiiche Namen tenatotaler, d. h. 
ganz dem Thee ergeben, verblieben, trotz aller Protefta« 
tionen ton Seiten ber Sekte, die, um die grammatifa« 
liſche Unricptigkeit ſowohl ald die Tächerliche Anipielung 
zu entfernen, ſich vergebens bemühte, teatotaler in tee- 
totaler zu verwandeln. 

Wir müflen vor allen Dingen bie Mäßigkeitäfreunde 
von den ächten Teatotalern im ftrengften Sinne des Wortö 
unterfcheiden. — Ein ächter Teatotafer, der die Glaubens⸗ 
artifel der neuen Religion unterfchrieben, und der fih das 
ber in feinen Briefen an jeine Glaubensgenoffen nicht 
anberd unterzeichnet, ald: „geborfanfter in ben Banken 
ber völligen Enthaltfamfeit" {in the bonds of total absti- 
nence)— ein ſolcher ächter Glaubendgenoffe verdammt alle 
Arten von gegohrenen Getränken, und mürde einen Strom 
des klarſten Waffers für vergiftet erflären, ſobald auch 
nur ein Tropfen irgend einer ſpirituoſen Flüſſigkeit bins 
ein gefallen wäre. Dieſer einzige Tropfen, in einer ganzen 
Waſſermaſſe aufgelöst, bat in feinen Augen bieielbe 
Wirkſamkeit wie ein auf bomöopathiichem Wege bereitetes 
Arzneimittel. Diefer Tropfen wirft nicht durch feine Maffe, 
nicht durch Die chemifche Mifchung; nein, es ift eine mb» 
feriöfe Kraft, ein dynamiſcher Proceß, wodurch das Waſſer, 
in bad ber Tropfen fällt, feine unbeilbringende Wirkung 
erhält. Wehe dem Keatotaler, ber dieſe Wahrheit ver 
fäugnet! Er mird jofort für einen Abtrünnigen erflärt 
und feine Geſellſchaft von jedem wahren Gläubigen gemie- 
den. — Pit biefer toricolegifchen Doftrin wird es er» 
tlaͤrlich, warum Die Teatotaler fogar aus dem Arznelſchatze 








1050 sem 


alle fpirituofen Bläffigfeiten, alled was nad; Alcohol riecht 
oder ſchmeckt, verdammt wiſſen wollen. Iſt nicht ter 
Teatotalismus jchon an und für ſich eine abgeichloffene 
Vharmaropor, Die jede andere überflüffig macht? Hört 
nur einen Redner der Sefte — und feine bat jo viele 
Redner aufzumelien als eben dieſe — wie er gegen eine 
Mutter donnert, Die dad Unglüd hatte, ihrem vom Tor 
phus genefenden Rinde ein Glas Wein zur Stärfung zu 
reichen, — „Wenn das Kind,” fagt er, „ohne Wein nicht 
wieder auffommen kann, jo ift es nicht werch aufzukom⸗ 
men. Leute, bie ohne Wein niche Teben können, haben 
nichts beffered zu thun, al& zu fterben; fie verdienen nicht 
zu leben“ Warum die Mäßigkeitsleute io ganz unmäßig 
gegen alle Mäfigung im Trinken auftreten, warum fie 
von feiner Mitte ziriſchen oölliger Enthaltung und völli« 
ger Unmäßlgkeit hören wellen? Dieß erklärt fih Daraus, 
daß die Erfahrung fie gelehrt bat, daß ein Gapituliren 
zwiſchen Trinfen und Nichttrinken eine Sache der Unmoͤg⸗ 
lichfeit für fie war, und weil fie von dieſer Wahrheit 
ausgehend das Zrinfen an und für fi für ein Uebel 
balten, für ein moralifches Mebel, jo gut wie lügen oder 
fehlen. Gibt es verjchiedene Grade im Lügen ober im 
Steblen? Gibt es ein halbes Lügen, eim mäßiges Steb- 
len? Eben jo wenig, fagen fie, wie im Lügen oder Steblen 
ein Halbes zuläſſig if, eben fo wenig bürfen wir Das 
halbe Trinken, dad mäßige Trinken für zuläffig erklären, 
Die völligen Trunfenbolde find nur die unglüdlichen Opfer; 
aber Die mäßigen Trinker — fie find die Berführer, melde 
den erjteren mit ihrem böfen Beilpiel vorangegangen und 
noch; täglich vorangehen. Das Fluchwürdige beſteht eben 
darin, daß die mäßigen Trinfer Die Kraft haben, ber 
Verfuchung des Mehrtrinkens zu widerfteben, und daß fie 
den weniger Aräftigen das Beiſpiel des Trinkens geben, 
dem Die lezteren eben feine Örenzen zu jegen wiſſen. Hienge 
es vom Willen ter Teatotaler ab, jo müßte jeder Mann, 
fobald er nurein einziges las Wein geichlürft hat, unfeblbar 
entweder ein erflärter Irunfenbolb werden, oder ein Glau⸗ 
benäbruder „in den Banden ber emigen Gnthaltiamfeit.” 
Diefe Anfchauungsmeife finder fich an hundert Stellen in 
den Traftätchen bed Teatotaliemus ausgeſprochen. Die 
Sprache nimmt dabei ben bihlifchen Anftrich, den pathe— 
tiſch propbetiichen Ton an, der die Stelle einer gründlichen 
Gntwidlung vertreten und von vornherein jebe kede Gr» 
wirderung abweiſen fol, — „Wer den Biftbecher an feinen 
Mund fest, wird immer nach mehr Gift lechzen, bit zu⸗ 
lezt alle Kraft des MWiderftands in ihm gebrochen und ber 
Wille ohumächtig im ihm gemorben.* Die Argumente 
jur Begründung des Teatotaliäömus werden Daher auch 
meiftent aus ber Bibel geihöpft und laffen fich faſt ſfaͤmmt⸗ 
lich, aber freilich im umgekehrten Einn, auf die Formel 
eined franzöſtſchen Trinklieds zurüdführen, worin e8 beißt: 
„Alle Aöfemichter find Waffertrinfer, mie dieh jonnenflar 
and der Sündfluth hervorgeht.” Was aber bie Teatotaler 
am eifrigiten befämpfen, iſt, wie gefagt, das halbe Trin⸗ 
fen, die vmaster mind's,a Die fehlen Köpfe und bie feiten 
Willen, welche ihrem Appetit Zügel anzulegen im Stande 
find, Diefe master mind's werden tagtäglich zur Rede geſtellt 
in einem amerifanijchen Blatt, »thetemperance advocate a 
das in Neun» Praunichreeig erfchrint und bie Ueberfchrift 
führt: „Sereitmet der Mäßlgkeit, derTugend, ber Piteraturund 
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ben Neuigkeiten im Allgemeinen.“ Um feine Leſer noch 
mehr mir ber Tendenz des Blattes zu durchdringen, zeigt 
baffelbe darüber noch das Teatotalwappen, nämlich eine 
Flaſche Branntwein, und neben berfelben einen fräftigen 
Arm mit einem aufgebobenen Hammer in der Hand, wor 
mit er bie Flaſche zu zerichlagen im Begriff ſteht. Auf 
bem Papier felbft it die Flaſche allerdings noch nicht zer» 
ſchlagen, fo daß bie Zearotaler-Phantafle und ber Tealb⸗ 
taler- Wille bes Leſers freien Bauf bebält, 

No Ihonungdlofer werben in biejer für das Volk 
beftimmten und meiftens auch vom Volk ſelbſt rebigirten 
Xiteratur die Kaufleute, Wirthe und überhaupt alle ber 
banbelt, welche auf Die eine ober andere Weife am Handel 
mit ben verbotenen Getränken betheiligt find. — Der 
Häubfer mit verbotenen Getränken if ein Hänbler mit 
Thränen, mit Blur und Verbrechen, Sein Magazin if 
eine Niederlage für alle mögliche unreinen, unfittlichen 
Dinge. Er meiß recht gut, daß, fo lange der Menfch tugend« 
haft bleibe, jein Handel, fein Geſchäft nicht gebeiben 
fann, aber Sobald der Menſch bad Gift gefoftet bat und 
durch das Bift zum Falle gebracht ift, Dann beginnt Der 
Handel zu blühen unb ber Wirth weiß auf einen Pfennig 
anzugeben, wie viel er aus jedem gefallenen Menſchen, 
aus jedem gebrochenen Herzen ziehen kann. Aber wer ben 
meilten Profit von dem allem zieht, Das ift der Tod und 
bie Hölle. Kölle und Tod find fomit die Handelsgenoſſen 
bes Bier« und Weinwirthd. — Bei ſolchen Gelegenheiten 
wird dann nie unterlaffen, gegen bie Verfälihungen zu 
wüthen, mit denen Bier« und Weinwirthe ihre Waaren, 
an und für fih Gifte, noch mehr vergiften, und zur Ber 
leuchtung muß dann immer Die arme Frau herhalten, Die 
mit einem Stück Fleiſch und einer Flaſche Gin, bie fie eben 
gekauft, nad Haufe zurückkehrt und zu ihrem größten Ver⸗ 
brus findet, Daß ber Gin, von dem aus Der Flaſche einige 
Tropfen anf bad Fleiſch gefallen, eim ganzes Loch in baffelbe 
gebrannt hat, Kann es einen beutlicheren Beweis geben, 
daß das, was fie als Sin gefauft hatte, nichts ala Vitriol 
war? — Schließlich müflen wir noch, da wir einmal bei 
biefer Art von populärer Bewelsführung fteben, noch von 
ber Gontroverfe fprechen, Die fich über den Gebrauch des 
Weins beim heiligen Abendmahl entfponnen bat. Alles, 
mas die biblifche Gelehrſamkeit aufzubieten hat, wird ge- 
gen ben Gebrauch des Weins ſelbſt für Diefen Zweck vor⸗ 
gebracht. Dian gebt dabei noch weiter und will durch 
Bibelftellen beweifen, baß bie Gerfte und Die Traube nicht 
ihres Safted megen dem Menfchen gegeben find, und daß 
e3 überhaup ein verbredherijches Unternehmen fer, feſte 
Körper in Hüffige zu verwandeln 

Betrachten wir nun aber die Bewegung von ibrer 
erniten Seite, To kann keineswegs geleugnet werden, daß 
das größte Uebel, woran der englifche Staat leidet, fi 
allerdings äußerlich in der Form von Brauntwein darſtellt. 
Bon ben Tobeafällen, bie der Art find, daß fle zu öffent- 
licher Unterfuhung im Namen bed Staats Anlaf geben, 
werden zwei Drittbeile bem übermäßigen Trinken zuge 
fchrieben. Auf gleiche Weife hat ſich herausgeſtellt, daß 
der Wahnfinn, der in England fo ungemein häufig ifl, in 
den meiften Fällen auf diefelbe Urſache zurüdgeführt wer« 
den kann, Am auffallenditen aber fielen ſich bie übeln 
Wirkungen des Trunks aus ben Griminalregiftern heraus, 
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Baft immer iſt ed der Sin, der bei Verbrechen mehr oder 
weniger eine Hauptrolle fpielt, und vier Fünftheile aller 
vorkommenden Verbrechen fönnen ohne Hebertreibung bem 
Einflufe fpirituofer Getränfe zugefchrieben werben, ſeh e8, 
daß Diefelben unmittelbar unter dem Einfluß derfelben bes 
gangen worden, oder daß ber übermäßige Gebrauch bers 
felben das Individuum zur Begehung bed Verbrechens 
biöponirt hat. Unter die Verbrechen zählen wir bier nicht 
einmal Die geringen Vergehen, wie die Mißhandlung ber 
Weiber durch bie Männer, Die faft alle in ber Trunken⸗ 
heit begangen werden und bie gar nicht vorfämen, wenn 
ed feinen Branntwein auf Erden gäbe. So wenigſteus 
räjonniren die fanatifchen Tentotaler, Die das Uebel mit 
ber Wurzel ausrotten wollen. 

Dem „Temperance Ehronicle* zufolge, haben wir un« 
grführ drei Millionen Individuen, die Das Gelübde völs 
liger Enthaltſamkeit abgelegt, und demzufolge ihren Namen 
in Öbegenwart von Zrugen in Die Regifter der Temperance 
Society Großbritanniens eingetragen haben. Wie viele 
unter dieſen brei Millionen jährlih dad Gelübde brechen, 
it Schwer zu beftimmen, da Die Conſumption von geiftigen 
Serränfen im Verhältniß Wr Vermehrung ber Bevölke- 
rung beftändig im Steigen begriffen if, Was der Mäßig- 
keitsbewegung größere Bedeutung gibt, ift ber politifche 
Charakter, den fie in ber legten Zeit angenommen, und 
der wirklich politifche Sieg, den fie bereits in einem Theil 
Amerikas Davongetragen. Bier und Weinhäufer zur ſchließen 
und den Gaubel mit jpirituojen Getränfen von Seiten des 
Staatd zu unterfagen, wäre vor wenigen Jahren noch als 
eine Selbſttaͤuſchung der fanarljchhen Mäßigkeitsmänner bes 
trachtet worden, und dennoch haben fie bereitd in brei 
amerifanlihen Staaten dieſe Maßregel in der Begislatur 
durchgeſezt. Die erite Gefegesafte in Bezug auf die Un« 
terbrüdung von Trinfhäufern batirt vom Enbe bed Jahres 
1852. In Folge diefer Akte if das Babrieiren, Berfaufen 
oder Verſchenken von beraufchenden @etränfen in allen 
Bällen verboten, infofern es fih nicht von firchlichen, 
medicinifchen, chemiſchen oder mechanljchen Zwecken bans 
beit. Die für dieſe Zwecke nörhigen ſpirituoſen Flüſſig- 
keiten Dürfen bloß von einem einzigen Agenten in jeder 
Stadt verkauft werden, voraudgelest jedoch, daß biefer 
Agent micht zugleich Vorſteher oder Unternehmer eines 
Vergnügungsortes if. Der Agent ift keineswegs eine Bri« 
vatperfon, Die den Verkauf biefer Flüſſigkeiten ald Spr« 
fulation unternimmt, fondern er wird con ber Municipals 
bebörbe einer jeben Stadt gemählt, und dieſer Bebörbe 
bat er ſtrenge Nechenichaft über Verkauf, Profit u. ſ. w. 
abzulegen. Die Webertretungen biefer Beſtimmungen wers 
ben das erfte und zweite mal mit einer Geldbuße beftraft, 
aber bei abermaliger Uebertretung hat der Richter bas 
Mecht auf Gefängnißſtrafe zu erkennen, Trunfenbolbe fün« 
nen auf Öffentlicher Straße verhaftet und fo lange in 
Arreit gehalten werden, bis fie den Drt nennen, wo fie 
die verbotenen Getränke erhalten haben, Um in ben 
Staaten, wo das Geſttz in Kraft getreten ift, geiftige Ge— 
tränfe zu beziehen, muß man fle entweder zu Haufe prie 
vatim und zum Privargebrauche bereiten, ober fie im 
Großen auf dem Wege ber Einfuhr beziehen. Die Frage, 
ob ein ähnliches Gejeg in Newyork und Pennſylvanlen 
eingeführt werben fol, bildet gegenwärtig die Hauptfrage 
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bei allen in dieſen Staaten flattfindenden Wahlen. In 
ber englifchen Golonie Neubraunſchweig iſt bereits 1852 
ein ähnliches Geſetz durchgegangen und Durch die Krone 
fanftionirt worden; nur daß Diefed Geſetz eine Ausnahme 
in Bezug auf Maligetränfe und Cider macht. In Gas 
nada ift ein ähnliches Geſetz nur mit fehr ſchwacher Mas 
jorität verworfen merben. Vartielle Beflimmungen ber 
Art find in den Staaten Ohlo und Illinois angenommen 
worden, 

Man kann fich Teiche Denfen, welchen Eindruck ſolche 
Gelege, die in Amerika burchgegangen, auf bie Engländer 
machen mußten. Statt wie früher fich in findiichen Des 
klamationen über Die Tugenden des Waffers und des Thees 
zu ergeben, änderten die Mäpigkeitöleute plöglich ihre 
Taktik, und flatt gegen den Gin zu kämpfen, bekämpfen 
fie Die Ginpaläſte. Die ganze Brauerei und Branntwein« 
brennerei Englands ift nämlich im den Händen einiger 
wenigen großen Rapitaliften, denen mit den Ginpaläften 
bie »license« gehört, deren es zum Verkaufe von fpirituofen 
Getränfen bedarf. Der Einfluß, Den die Bierbrauer im 
Großen auf die Bierwirthe, und die Bierwirche auf Die 
Biertrinker bei den jedesmaligen Wahlen üben, macht, daß 
die Bierbrauer im Barlament ſowohl als in den Muni—⸗ 
cipalrächen fehr ſtatk vertreten find. „Binpalaft" it bloß 
der figürliche Ausdrudf für die mit einer Licenz verfehenen 
Bierhäufer, denn dieſe ſpecielle Licenz iſt ed, welche ihnen 
dad Mecht gibt, fpirituofe Getränke überhaupt zu ver- 
kaufen. Mit Beziehung auf dieſe Ginpaläfte haben denn 
nun bie Ngitatoren der nunmehr einen politijchen Char 
ralter anncehmenden Bewegung auf ihr Banner die Worte 
geichrieben: »guerre aux chäteaux, paix aux chaumidres.e 
Indem fie damit anfangen, dad Monorol den zwölf oder 
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dreizehn Brauern, Die im Beſitze der meiſten Ginpaläfte 
find, zu entziehen, denken fle zu gleicher Zeit die Macht 
im Parlamente zu brechen, melde biß jest die Gim- 
palaͤſte aufrecht erhalten bat. Cie wollen feinedwegs, 
baf Die Brennerei oder Brauerei in Privathäufern und 
auf Pachthöfen unterbrüdt werde. Die uriprüngliche 
Muth gegen das Trinken ift für den Augenblick in ben 
Hintergrund getreten, aber der Kampf gegen bie Verfäh« 
rung zum Trinken in ben ®inpaläften wird um fo eifriger 
geführt. Die Trinfpaläfte befänpfen fle, nicht bie Hütten, 
in denen Branntiwein getrimfen ober fabricirt wird. Diefe 
Hütten wollen fie in Frieden laflen, und fe hoffen fogar, 
ihnen einen noch größeren Frieden zuführen zu fönnen, 
wenn fie mit den Ginpaläften fertig geworden find und 
dann auch in den Hütten Den Kampf gegen bie ſpirltuoſen 
Getränke beginnen können. Der ftärkite Feind, der ihnen 
in der Durchführung dieſes ibres Projektes entgegentritt, 
find nicht Die vereinigten Bierbrauer, denn ed wird ein 
leichtes ſeyn, dieſt Macht zu brechen, die in England all- 
gemein verhaßt ift; fle haben eine weit größere Macht in 
der Berfon des Fiokus zu befämpfen, der aud Den jpiri« 
tuojen Getränken ein Ginfommen von fiebzehn Millionen 
Pfund Sterling bezieht. Dieſe Getränke find bekanntlich in 
England ſehr hoch befteuert, und ed fcheint, daß Diele Steuer 
ein eben jo ſtarker Stimulus zum Trinken ift, als der mit 
Bitriol wermifchte Alcobol,. Bon Seiten der Agitatoren 
wird dagegen hervorgehoben, daß der Staat durch Adichafe 
fung Diefer Steuer gerade doppelt fo viel gewinnen würde, 
einerfeitd durch die Verminderung der paupers, Die er 
zu unterhalten, andererſeits durch Berminderung ber Vers 
brecher, Die er zu beſtrafen und zu gleicher Zeit zu füt« 
tern bat, 


Wien, Oftober. 


Die Seuche und ber Krieg. 


Gin teüber Himmel ift es, gegen welchen ber Thurm 
von St. Stephan zur Beit emporragt, fein [ufliges Ge⸗ 
tümmel, auf welches der Thürmer von Et. Stepban bers 
nieder jchaut. Wir haben fleines Drod und große Notb, 
ſeufzen umter der Heimſuchung einer Seuche und genichen 
ber Ausſicht auf einen ganz ernftlichen Krieg, Der in bes 
droblihem Grimm immer erfennbarer aus den Nebel» 
dünften fih zu entwickeln fcheine Meine Gedanken find 
fo trübe wie das Regenwetter ſelbſt, welches dem beitern 
Sonnenfchein der ſechs Wochen nach dem Aegidiustag rin 
Ende gemacht bat. Selbſt das luftige Feſt der Weinleſe 
beitere nicht wie ehedem auf, obichen der heiße September 
die Trauben gehörig gar gelocht bat und auch der Menge 
nah der Ertrag ganz annehmbar ericheint. Aber wer Darf 
wagen, fich auch nur mit mäßigfter Borficht den erfrlichen« 
den Genüffen bes Herbfted binzugeben, wenn die unntittel- 
bar nächte Wirkung, welche in gemöhnlichen Zeiten ber 
Städter nicht bloß als unvermeiblih annimmt, fondern 
mit Vorbedacht fogar herausfordert, zum Wegweiſer nach 
dem Schattenreiche werben könnte? Die reichliche Ernte 
bed fruchtbaren Jahres hat und feinen Segen gebradıt, bie 
Weinfefe bringt feine Freude mit, und des Todes hindo» 
ſtan ſche Braut würgt jo zahlreiche Opfer bin, als fen fie 
zum voraus neidiich auf Den Schmaus, der fid für ibre 
liebenämwürbdige Mubme Bellona in Ausfihe ſtellt. Doc 
wenn Wien auch Durch bie theure Zeit und durch bie 
Seuche feine leichtfertige Bröblichkeit herabgeſtimmt fühlt, 
fo verliert es wenigſtens nicht die Faſſung; und wenn bad 
alte Mähren von der jogenannten Wiener Gemürblichkeit 
jegar in der Erinnerung kaum mehr nachflingt, fo bewährt 
ſich dafür ein mannhafter Einn, Deffen vollen Werth eben 
nur fehlimme Zeiten zur Geltung zu bringen vermögen. 
Diefer Muth, der zu Tage tritt, ſieht ganz darnach aus, 
ald jey er aus dem haltbarſten Zeug gemacht und als werde 
er für Die lange ſchwere Prüfung aushalten, die, nachdem 
fie mit Hunger und Vet begonnen hat, uns dem rorben 
Meer zuführt, von welchem wir noch nicht wiſſen, ob 
es und bie Furth öffnen wird wie dem Zuge ber Kinder 
Iirael, oder ob wir darin unterzugeben beſtimmt find wie 
Pharao mit Rob und Wagen. Moͤglicherweiſe ift es eine 
ſchwarzgefaͤrbte Brille, durch Die ich ſehe; vieleicht war 
von Anbeginn der Wirren der Krieg für Oeſterreich 
nicht blog eine Frage der Zeit, jo daß aufgehoben auch 
wirftich aufgehoben bleibt, hoffentlich irre ich mich vollends 
in ber Borausjegung, daß ber Streit, welcher um einen 
Kirchenichlüffel in Jeruſalem zwiſchen Pateinern und Grie⸗ 
chen begonnen bat, feinen legten Wendepunkt in Frankfurt 
finden wird; aber wenn ich zu Düfter jehe, fo theile ich 
hierin deu Irrthum der ganzen Mation, welche nicht nur 
feit Jahr und Zag den Krieg erwartet, jondern auch in 
gewiffer Weile damit einverfianden ift, jeit fie weiß, daß 
Deflerreich fein gutes Schwert nicht für Die fchlechte Sache 
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des nerböftlichen Barbarenıhums ziehen wird, wie im An« 
beginn des Haders einige bofften und viele fürditeten, 
Ih glaube dieſe Saite in früheren Mittbeilungen ſchen 
mehrfach angeichlagen zu baben, ſelbſt zu der Zeit, ala 
die Entſcheidung noch ſchwebte. Doch laſſen wir einft 
weilen, was zu erwarten flieht; Die gegenwärtige Noth ift 
wahrhaftig groß genug, um unsere Nufmerfiamfeit zu feſſeln. 

Die aflatifche Brechrubr hält bereits feit längerer Zeit 
ihre Ernte in der Stadt und ift aleich im Anbeginn mit 
folder Entichiebenheit aufgetreten, baf ihr Daſeyn amt 
lid anzuerfennen nicht zu vermeiden war. Der Schreden 
mwar dießmal ungewöhnlich ftarf dem Uebel vorausgeeilt; 
jebr erflärlih. Der Ausbruch der Krankheit in dem son 
fremden Gäften überfüllten München hatte großes Auffeben 
erregt. Viele Wiener, welche die Ausftelung der Königs- 
Radt an der Iar beſucht, waren mit bleichen Geſichtern 
und noch an allen Gliedern bebend Hals über Kopf heim⸗ 
gekommen und mußten ber fchauerlichen Erzählungen fein 
Ente, zum Theil wohl darum, weil ſie nicht gern für 
allzufurchtſam gelten mollien, Diefe übertrlebenen Berichte 
maren um jo mehr vom Uebel, als man damals ſchon 
mit ber größten Wahrſcheinlichkeit annehmen fonnte, daß 
die Seuche auf ibrem Weg auch Wien berühren werde; 
und jle waren überflüffig noch dazu, mweil ja einem Reiſen ⸗ 
den nicht verargt werden darf, wenn er ben Gefahren 
audwmweicht, welchen der Einheimiſche Stand zu halten theils 
gezwungen, theils verpflichter if. Wir aber oft im Uebel 
ſelbſt ichon der Keim ber Linderung liegt, fo geſchah es 
auch hier, dag die maßlofe Furcht, welche in vielen burch 
die angehörten Schauerberichte gemedt worden, alsbald 
noch unter das gewöhnliche Maß ſank, als fie beim mirf« 
lichen Gricheinen des Würgengel® erfannten, wie fie durch 
übertriebene Beſorgniß fich hatten täuichen laſſen. Andere 
batıen fih in der Zwiſchenzeit die Furcht angemöhnt, fo 
daß fir ihnen kaum mebr wehe that, gleichfam ein zu enger 
Schub, deffen Druck almählig erträglicher wird; und auch 
für diefe Tag der Vortheil auf ber Hand, weil fie fi der 
Gefahr entrüdt fahen, cine jener Lörperlih auflöfenden 
Wirkungen der Furcht zu verſpüren, melde in gewöhnlichen 
Zeiten nur unangenehm, aber nicht gefährlich find. 

Der Ausbruch erfolgte in den weſtlichen Vorflädten, 
zuerfi in der niedrig gelegenen Hobau, um ſich dann über 
Die Hügel von St. Ulrich und Mariahilf zu verbreiten, 
Die bei den früheren Beſuchen der Seuche verhältnifmäßig 
verjhont geblieben waren, Die morgenländijce Brechruhr 
ift nämlich, wie man weiß, nicht zum erftenmal in Wien; 
weniger befannt dürfte fehn, daß faht in jedem Gpätling 
zur „blauen Smetichenzeit“ einzelne Gholerafälle mit töbır 
lichem Ausgang fih ereignen, die ein fehr überfreiiches 
Gepräge tragen. Im Ganzen tritt übrigend die Krankheit 
weniger bösartig auf ald früher, um eine Mabhrnehmung 
volfarhümlich auszudrücken, beren Urſache — wenn ic, 
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ber Laie, nicht irre — minder im ber verringerten Ges 
fährlichfeit des Keindes, als in den vermehrten Mitteln 
bes Widerſtands liegen dürfte. Wenigſtens wird mit großer 
Beſtimmtheit breierlei werfidert: 1) dab feiner, der — 
vom bezeichnenden Vorboten bes Uebels betroffen — au⸗ 
genblidlich die vorfchriftgmäßigen Vorkehrungen traf, einen 
wirklichen Choleraanfall erfahren babe; 2) daß nur in jehr 
wenigen Fällen Die Kranfheit ohne Die ungmweideutiafte 
aller Warnungen ausgebroden; 3) dab fall ohne Aus - 
nahme ber plöpliche Ausbruch, wo er eingetreten, einem 
nahweisbaren Verfloß grober Urt gegen Die gebotene 
Vorſchrift zuguichreiben fen, und menigftend zwei Drittel 
ber Geftorbenen ſich die erfahrenen Unannehmlichfeiten 
felb zugezogen haben. Unter lezteren befand fich eine Bas 
mitte von jechd Perjonen, ein Bater mit fünf Töchtern, 
ber wohlhabenden und gebildeten Claſſe angehörig; fle 
Rarb nad einem Abendejjen von „Schwanmerln® (Shwänm« 
men) mit Giern. Unter den belannt gewordenen Fällen 
ift dieſer der hervorſtechendſte durch die Zahl der Opfer, 
durch die Urt des Veritoßes, durch die unerbittliche Raſch⸗ 
beit der verderblichen Wirkung. Sonft aber ftehen viele 
Kerbbölger vol von Zwetſchen, Bier, neuem Wein, „Aals 
fiſchen“ und andern guten Dingen, welche entweder zur 
Unzeit ober im Uebermaß genoffen wurden. Doc; bleiben — 
leugnen wir's nicht ab — immer noch Bälle in erfledlicher 
Zahl übrig, Die ganz rein ohne Zuthat aufRechnung der 
Seuche fommen. Es wäre Vermeffenbeit, das in Abrede 
zu Rellen und etwa behaupten zu wollen, daß unbedingt 
jeder feines Lebens vollfommen ficher jey, der die gehörige 
Vor ſicht beachtet, Doveriiche Pulver für den Nothfall bes 
zeit hält und etwa gar den Arzt ſtets in der Nähe bat. 
Bei allen Vorkehrungen kann es dem gebrechlichen Men« 
ſchenlind ergeben mie dem Fürſten Menczifoff mit der 
„uneinnehmbaren" Stellung auf den befeftigten Felſen hinter 
dem Almafluß. — Bon ben weſtlichen Borftädten hat ſich 
die Seuche, langiam vorſchreitend, allmählig über die 
Stadt und die öſtlichen Vorflädte ausgedehnt, ſcheint aber 
gegenwärtig da, wo fie im Anbeginn ſtark gebandt, ber 
reitd im Abnehmen begriffen, jo daß fle menfchlicher Bes 
rechnung nad; in einer gegebenen Friſt, ungefähr bie Aller 
heiligen oder Martini, jo ziemlich erlofchen ſeyn dürfte, 
natürlih unter Vorbehalt der Nachzügler, deren Meibe 
dur feine Wahrfceinlichfeitäberechnung ſich beftimmen 
läßt, ſchon darum, meil die Grenze zwifchen Der Seuche 
und dem vereinzelten Auftreten kaum zu ziehen feyn mag. 
Was aber mit Gewißheit ſich fagen läßt, if, daß unter 
ber ſchweren Heimjuchung die Wiener im Allgemeinen ſich 
mufterhaft benehmen. Sie beweiſen fich muthig, gefaßt, 
bejonnen. Den wohlwollenden Vorkehrungen der Megier 
zung fommt bie Bereitwilligfeit der Beflgenden mit reich 
lien Spenden für die Norhleidenden zu Hülfe, während 
Die Urmen ihrerjeits — ich rede natürlich nicht von ver 
einzelten Ausnahmen — nicht taub find für die Stimme 
ber Vernunft. Was aber Die äußerliche Haltung betrifft, 
fo würde ein fremder, ber nichts Davon geleien, ber 
Stadt nicht anſehen, dag fie unter ber Geißel leider; und 
hören würde er vollends nichts, beun Die Beute reden von 
nichts jo wenig, ald von ber Gholera, und von nichts fo 
häufig, als von Sebaſtopol, jo mie überhaupt von „Krieg 
und Kriegögefchrei," nur nicht mehr mit dem Gleichmuth 








bes Goethe ſchen Philiſters. Die Wirthstiſche find beſezt, 
bie Kaffeehäufer gedrängt vol, die Billardkugeln rollen 
und flappern luftig drauf los. Auf den Gaffen mogt, 
ſtoßt und raffelt ed in ber gewohnten Art, ala ſäße Met- 
ternich in ber Staatäfanzlei, als wäre die kleinſte Banknote 
fünfzehn blanke Zwanziger werth und als könnten an 
einem Grofchenbrod ihrer drei ſich jatt eſſen. Selbſt Spatzen, 
Tauben und Doblen baben fih nicht aus der Stadt bin« 
wegbegeben, obſchon fle in vielen Beitungen ald Cholera» 
flüchtlinge bezeichnet wurden, Die Sperlinge piden nad 
mie vor ihr fläbtiiched Butter, das fie, dem ſchneeſchwan⸗— 
gern Ausfeben der Wolfen nach zu urtbeilen, baldigft mit 
ben Aemmerlingen tbeilen werden, Die Tauben umflat- 
tern alle @iebel, Die Doblen fingen Morgens und Abends 
bei ben Thurmjpigen, — vielleicht Spottlieder auf bie 
Berleumder, Die fie feiger Flucht vor einem Uebel beichul« 
digen, das nur ben Menfchen anfällt. An allen Eden 
Heben, und fürwahr nit unbenchter, die großen ober 
Eleinen Zettel, weldhe zu den Übendunterbaltungen ber 
Tanzkönige aus den Dynaſtien Strauß und 2anner, zu 
Babrbachd und anderer beliebten Muflfer, zu den Nach— 
mittags» „Soireen" (!), zum Volksfaͤnger Mofer und zu 
fonftigen Bergnügungen einladen, Auch Die Schanfpiels 
bäujer ſtehen nicht verödet, wenn fie nicht etwa felber Durch 
bie Auswahl der Darjtellungen baran ſchuld find, denn 
bie Luft des Publikums, fi unterhalten zu laſſen, ift die 
alte, und trog Hunger, Seuche und Krieg fragt einer 
den andern: „Ber mag der Berfafler bes Fechters von 
Ravenna ſeyn?“ (Gin neues Stud im Burgtheater, das 
bier mit ein paar Zeilen abzufertigen höchſt unpafiendb 
wäre. Ich werde darauf zurüdkonmen) Das Haupte 
theater jedoch für Die geipannte Neugier iſt ber Kriegs— 
ſchauplatz, beſonders ber in Der Krim, und wir verfol« 
gen die Greigniffe mit einer Theilnahme, welche ihnen um 
fo mehr gebüßrt, ald wir — nämlich das Meich als Ge— 
fammbeit — nicht auf den Bänfen figen, ſondern unjeres 
Stichwortes gewärtig binter ben Gouliffen ſtehen. Im 
übrigen aber behandeln wir ganz wie John Bull und der 
Franzos die Ereigniffe als Theaterſtück; die Zwiſchenakte 
währen ums viel zu lange, und wir, im Frieden aufger 
wachen und mit großen Begebenheiten faft nur aus Leber 
lieferungen vertraut, bilden uns richtig ein, daß Die Welt- 
geihichte vor ben fehenden Augen ber Zeitgenoffen ſich 
gerade fo im überfichtlih Marem Zufammenbange abipin- 
nen müſſe, wie fie jpäter in ben Aufzeichnungen ſich dar« 
zuftellen pflegt. Aus dieſem Grunde allein konnie wohl 
aud; die Tataren= Ente von der Einnahme Sebaſtopols fo 
allgemeinen Glauben finden. Die guten Leute dachten 
eben nicht baran, daß Die Gegenwart feine Sprünge 
macht und nicht fo ohne weitere® bie bervorragenten Spitzen 
der Begebenheiten an einander fchiebt, Die Gegenwart 
ift eine Wanderung zu Buß auf ftaubiger Heerftraße, Schritt 
für Schritt; nur der Rüdblid gibt die maleriſche Ueber: 
ficht des zurüdgelegten Weges, während die nächften Ziele 
allenfalls nicht weniger malerifch ericheinen mögen, aber 
jedenfalls der deutlichen Beſtimmtheit entbehren. Die Zei— 
tungen werden mit wahrhaft fieberifcher Haft verjchlungen, 
und namentlich bieten zur Nachmittagäftunde beim Eins 
treffen ber fogenannten Abenbblätter (mit ber Voft vom 
Morgen) die Rafjeehäufer einen ergöglichen Aublick bar. 


IE 


Alle Bäfte Drängen fich sufammen, um nad den tefegras 
phifchen Depeichen zu fchnappen, und machen dann in jebem 
Balle verdrießliche Geflchter, denn entweder ift keine De« 
vefche zu leſen, oder fie enthält nichts bedeutendes, oder 
fie ift veraltet, — veraltet feit brei langen Stunden, weil 
eine Nachricht von wirklicher Erheblichtelt ſchon wie ein 
Lauffeuer aller Orten aufblizt, beror die Blätter fie zu 
bringen vermögen, was inbeffen nicht hindert, daß das 
Spiel ber Erwartung und Enttäuichung fofort wieder von 
vorne beginnt, Won Diefem Fieber leben eigentlich bie 
- Zeitungen, deren für ben Pefer ber Hauptſtadt wirflich 
bemerkenswerther Inhalt vom dieſem viel weniger beachtet 
wird, nämlich bie ausführlicheren Berichte, welche den tes 
legrapbifchen Meldungen allgemadh folgen, und die in ihrem 
Zufammenbang nicht im Fluge abzufangen find wie jene 
Fleinen Neuigkeiten, welche Börfe und Kaffeehaus durch⸗ 
fireichen. Das eigentlich banfbare Bublitum unserer Zeis 
tungen find übrigens nur Die Frauen; wenn Diefe ſich mit 
den Weltbändeln einmal befaffen, jo wollen fie über jeden 
Siückſchuß Mechenichaft haben, und, abgeſehen von allen 
Händeln, jedenfallt mit überaus ausführlichen Erzählun⸗ 


1055 


Garen. 


gen unterhalten ſeyn. Daher Die langen Romane in den 
Spalten berjenigen Blätter, die nicht bloß in ben Kaffer- 
bäufern gelejen, ſondern in die Wohnungen beftellt wer ⸗ 
den, oder Die beinahe nur unter den niebern Klaſſen vers 
breitet find und im gewöhnlichen Sprachgebrauch furzweg 
„Kreizerblätter" heißen. — Der erwähnte Heißhunger nach 
neuen Zeitungsblättern fängt jezt auch an eine Errungen- 
ichaft bes Jahrs 1848 au vertrödeln, die wir in dem jo 
gut katholiſchen Oeſterreich für beſſer geborgen erachtet 
hätten. Schon laffen ein paar Blätter am Montag Mor« 
gen eine (zur Zeit noch ;außerordentliche‘) Nummer erfcheie 
nen; natürlich werden Die andern allgemach nachfolgen, 
und geicheben ift e8 für @uttenbergd Jünger um das 
liebe Sonntagsvergnügen, — Die angeführten Beifpiele 
werden vermucblich zum Beweis ausreichen, Daß die mor⸗ 
genlaͤndiſche Brechruhr wur Einzelne trifft, ohne den Les 
benäners der Stadt anzugreifen: daß ber Hunger höchftens 
die Ausgaben für das Vergnügen, aber nicht bie Luft 
darnacı beichränft; daß der nahende Kriegäfturm wohl 
Sorgen erregen fann, aber feine bange Verzagtheit, 


Wien, 24. Oftober. * 


Der Fechter von Ravenna auf dem Burgtheater. 


= Schon jeit längerer Zeit machte ein neued Trauer 
ipich, beiten Aufführung im Burgtheater vorbereitet wurde, 
viel von fich ſprechen. Das Interefle für das Werf, mel 
ches die Wenigen, bie e8 im Manufeript geleien batten, 
als ein ungewöhnliches bezeichneten, murbe dadurch noch 
verftärkt, daß es an jebem Auhaltkpunkt fehlte, der ben 
anonymen Berfaffer hätte erratben faflen können. Trotz 
der Gerüchte, welche die Journale in Umlauf zu fegen 
nicht ermangelten, wußten die mir dem Stüd Vertrauten, 
daß ed von feinem ber Dramatifchen Dichter, denen man 
ed abwechſelnd zuſchrieb, herrühren könne; ihre Weisheit 
beſchraͤnkte fich jedoch auf dieſe Negation und reichte micht 
aus, aus der Zahl der Ungenannten den rätbjelbaften 
Verfafler herauszufinden, Machdem Grillparzer und Fried⸗ 
rich Halm Die Autorfchaft der‘ Tragödie für ihre Perſon 
ausdrüdlic und entichieden in Abrede geftellt hatten, ver« 
engte ſich ber Kreis der Vermuthungen immer mehr 
und mebr. Zulezt hefteten fich diefe faft ausfchlieflich nur 
noch an zwei dem Ausland wenig bekannte dichteriſche 
Berjönlichkeiten, Dr. Vincenz Weber und Dr. Guido 
Mofing. Die nächſte Veranlaffung hiezu war, daß beide 
in ihren früheren Arbeiten Vorliebe für antife Stoffe ger 
zeigt und außerdem eine clafliche Bildung betbätigt hatten, 
wie fe in Defterreich micht eben häufig if. So fam ber 
Tag der Aufführung beran. Die erſte Vorftellung fand 


* Dieier und ber voranfichende Brief fine von zwei verſchie⸗ 
denen Berichterfiattern. 


zum Bellen bes Invalidenfonds ftatt, ein Umſtand, ber 
allein ein gedrängt volled Haus zu ſichern fehien. Leider 
ging Diefe Vermuthung nicht in Erfüllung; die Furcht vor 
der bier berrfchenben Cholera mag Schuld daran ſehn, daß 
das Haus nur mäßig beſezt war, mäßiger als bei der 
Aufführung fo manchen unbebeutenden, abgeipielten Stücks. 
MWenn ed aber um fo ſchwleriger ift ein Publikum zu elek⸗ 
trifiren, in je geringerer Anzahl e8 verfammelt ift, fo 
muß ber Erfolg, den ber „Bechter von Ravenna" 
fand, für um jo glängender gelten. Die Babel des Stüds 
ik von jener Ginfachheit, deren edler Mei; nur bem 
mahrbaften Talent zugänglih if. Bon Tiber ald Ges 
fangene nach Rom geführt, bar Thutnelda einen Sohn 
geboren, der ihr aber ſchon im Kindesalter entriſſen und 
in der Fechterſchule zu Ravenna zum Gladiator erzogen 
wurde. Als Süngling wird er mit andern feiner Schick- 
faldgenoffen nad Mom berufen, um an ben blutigen 
Spielen im Circus Theil zu nehmen. Um diefelbe Beit 
gelingt e8 Merowig, des todten Armin Breund, zu deſſen 
Wittwe zu dringen. Gr fommt ald Abgefandter ber deute 
ſchen Stämme, die den Sohn Armins auffordern, mach 
der Heimath zurüdzufehren, ſich an ihre Spige zu ſtellen 
und im Verein mit ihnen das verbafte Mömerjoch abzu« 
ſchütteln. Nur zu bald zeigt es fidh jedoch, daß die ber 
geifterte Hoffnung, der ſich Thusnelda bei Diefer Botſchaft 
bingab, nicht mehr als ein eitler Wahn gemeien. Im gemei« 
ner Umgebung aufgewachien, ift ihre Sohn Thumelicus 
nicht im Stande die Worte, womit fie ihn zu entflanmen 
meint, auch mur zu begreifen. Zum Fechter erzogen, will 


er ein Fechter bleiben. Die Verachtung ſeines Berufes, welche 
Thusnelda audfpricht, fteigert feinen Starrjinn und feine 
Heftigkeit, Er jchmäht Deutichland und bat es Fein Hehl, daß 
er fihfchäme, durch feine Geburt ein beuticher Barbar zu ſeyn. 
Inzwiſchen ift Galiqula auf einen Einfall gerathen, ber 
feinem blutlechzenden Wahnfinn doppelten Genuß verfpricht; 
er beflehlt, daß Thusnelda im fürftfichen Schmud, Den 
Gichenkranz im Haar, im Gircus erjcheine, um ihren im 
Germanentracht gehüllten Sohn fümpfen, biuten, fallen 
zu ſehen. So joll in dieſem gräßlichen Spiel Germanias 
Ball, Ealigulas Triumph verfinnbildliche werden. Umſonſt 
beſchwört Thusnelda ihren Sohn, ſich durch die Flucht 
nad Deutfchland diefem Kampf zu entzieben. Thumelicus 
bleibt unerfchätterlih, was fie als Schmach betrachtet, 
gilt ibm mach feinen Bechterbegriffen für Ehre. Moch 
ſchwankt Thusnelda; nur Eines ſteht mit unmiderleglicher 
Gewißheit vor ihrem Geiſte und mir heldenhaftem Bewußt · 
ſeyn ſpricht file es aus: 


„Die Schande Deutſchlands bar! mein Sohn nicht ſeyn!“ 


Als ſich ihr kein anderer Ausweg mehr darbietet, ſcheut 
fie auch vor dem Furchtbarſten nicht zurüd: ſie tödtet ih— 
ren Schn und dann fich ſelbſt. Doch auch für Caligula 
iſt der Tag ber Vergeltung erjchlenen. Schon war eine 
Verſchwoͤrung gegen ihn im Gange; die legten Verſe ber 
Tragödie verfünden uns, daß Nom am nächiten Morgen 
von feinem blutigen Tyrannen befreit werden Toll, 

Bei einem Werke von jo hervorragender Bedeutung 
entſchuldigt ſich Die Ausführlichkeit ber Inhaltsanzeige wohl 
von ſelbſt. Mach langer Zeit jehen wir bier endlich wie 
der eine große Idee in entjprechender künftleriſcher Form 
vor und erfcheinen. Es iſt Die bee von der Herrlichkeit 
deutſchen Sinnes und beutjcher Kraft, und bie tiefe Trauer 
über den innern Zwieſpalt, welcher das deutſche Volt 
bindert, dem ihm: gebührenden Hang einzunehmen, Man 
würde jedoch irren, wenn man den „Bechter von Ravenna“ 
in eine Reihe mit jenen Tendenzdramen fielen mollte, in 
benen Die Poeſie zur Magd irgend eines politiichen Ge 
banfend herabgewürdigt erſcheint. Wie verwerflih und 
jedes wahre Kunftintereffe untergrabend dieſe Gattung if, 
wiſſen nicht nur Die von ber Hoheit und Heiligkeit der 
Poefle erfüllten; jelbft das große Publiftum, das ſich 
in Stücken biefed Schlags jattfam langmweilt, ift Davon 
burchbrungen. Nichtebeftomweniger bleibt es ficher, dab 
jedem ächten Kunftwerf nothwendigerweiſe eine Tendenz 
inwohnt, freilich eine ſolche, Die mit den Zeittendenzen 
nichts zu fchaffen hat, Ohne tiefe moralijche Ueberzeu—⸗ 
gungen läßt ſich fein Kunftwerf ſchaffen, und aus bier 
fen Ueberjeugungen gebt die durch fie bedingte Nichtung 
bes Werks von ſelbſt hervor, Nur an fehr wenigen Stellen, 
bie wir gerne befeitigt jehen möchten, bat fi ter Vers 
faſſer zu politifchen Anfpielungen auf Die Gegenwart hin- 
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' reißen laffen; im Ganzen Spricht bad Werk feinen Gedan⸗ 


Een, fein Gefühl aus, die mit ber geiftigen Phyfiognomie 
der Zeit, in melche die Handlung fält, im Wiberfpruch 
fänden. Seinen Beruf zum dramatiſchen Dichter hat der 
Berfaffer vorzugsweiſe durch Dad Gompofitiondtalent dar⸗ 
geihan, von welchem das Stüd ein glänzendes Zeugniß 
ablegt, und das ſich mamentlih in ber Urt und Weiſe 
ausipricht, wie er bie Zuflände bed convulfivifch feinem 
Untergang autaumelnden Nomd in Den Kreié unicrer 
Unfchauung bereinzuziehen verſteht. Nicht minder FErafte 
vol und wahr ift die Zeichnung Der Gharaftere, von 
denen Feiner über Das rechte Maß binaus gebt, Feiner 
Darunter zurüdbleibt. Gerade Die ſchwierigſte Bigur im 
Stüd, ich meine Thumelicus, ift Die gelungenfte. Ich nenne 
fie denbalb die ſchwierigſte, weil es bier darauf anlam, 
jeden idealen Anflug forglichit zu vermeiden und bie Ges 
woͤhnlichkeit des Thumelicus doch nicht zu anmibernder 
Gemeinheit werden zu laſſen. Dieſes Problem hat der 
Verfaſſer ſiegreich gelöst. Mit Thuenelda war er nicht 
ganz jo glücklich; fle wurzelt vielleicht zu ausſchließlich in 
ben Boden ber Idee und ift mebr ein hoher edler Begriff, 
als eine lebenathmende Geftalt. Einen um fo trefflicheren 
Wurf bat der Verfaffer Dagegen mir jeinem Galigula ges 
than, den er mit jener Zauberformel, bie nur dem ächten 
Dichter zu Gebot ftcht, aus feinem bunfeln Grab herauf 
beichwor, auf daß er Zeugniß gebe von einer dunkeln Zeit. 
Auch alle Nebenfiguren find meifterbaft erfunden und aus— 
geführt. Jeden noblfeilen Schmud verſchmähend, ift Die 
Dietion von einer Kraft, Würde und ſchwungrollen Ras 
türlichfeit, wie fie vielleicht nur in unferer Sprache „marfig 
friſchem Klang“ möglid. Alle diefe Vorzüge ſicherten dem 
Stück einen gläuzenten Erfolg, und einen ſolchen bat es 
auch gefunden. Nichtsdeſtoweniger ift der Name des Ber- 
faflers bis zur Stunde unbefannt geblieben. Was mag 
ibn abhalten, ſich In ſtolzem Selbfigefühl zu feinem Werfe 
zu befennen? 

Die Darftelung war eine ganz ausgezeichnete. rau 
Mettich bat Die jeltenen Gigenfchaften, bie fie zur großen tras 
giſchen Schaufpielerin ſtempeln, nie fiegreicher entfaltet, ald 
in ber Rolle ber Shusnelda, Baumeifter ald Thumelicus war 
vorirefflich, und Gabillons Baligula eine jener Leiftungen, 
deren gewaltiger Eindruck in ber Phantafle bes Zufchauers 
noch lange fortribrirt. Es war ein Porträt im großar« 
tigften hiſtoriſchen Styl. Von den Nebenrollen wurden 
einige vortrefflich, Die andern wenigſtens vollfommen ges 
nügenb geipielt. 

Ich fchreibe Ihnen nach der Dritten Borjielung; trog 
ber Gholerafurdt war bad Haus zum Brechen voll und 
ber enthuflaftiiche Beifall des Publikums bewies, dag man 
ed verleumbet, wenn man ed der Stumpfheit für bie 
Gaben des Genius anflagt. 


Deu und Berlag der 3. ©. Gotta’ihen Buchhandlung. Berantwortliger Redakteur: Hau ff- 
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Schiller in der Beihsfladt Heilbronn, 


Schiller hielt fih in den Jahren 1793 und 1794 
längere Zeit in ber damals veichöfreien Stadt Heil- 
bronn am Nedar auf, Er hatte ſich ſchon einen großen 
Namen durch feine erften bramatifchen Werfe, bie 
Räuber, Fiesko, Kabale und Liebe und Don Garlos 
erivorben, befand jich aber gerade auf ber Stufe ber 
Entwidlung, wo ein Stillſtand in der Probuftion ein- 
getreten war und er jich burch tiefere Forfchungen und 
forgfältigere Studien zu feinen fpäteren, noch höher ftes 
benden Werfen vorbereitete. 

Seine Biographen find über diefe jeine Lebens, 
veriode wenig befriedigend. Sie geben zum Theil un: 
richtige Nachrichten, melde zur Ergänzung unſerer 
Kenntniß vom Leben bed großen Mannes berichtigt zu 
werden verdienen. Wir find in den Stand gejezt, diefe 
Lüde theilweiſe auszufüllen, und verſuchen ed in ber 
folgenden Skizze. 

Als Schiller nah Heilbronn gefommen war, in der 
Abſicht daielbit zu wohnen, überjendete er vom Gaft- 
bof aus eine Eingabe an den Magiftrat der Stadt, in 
welcher er feinen Wunſch ausſprach und die Erlaubniß 
zum Nufenthalt nachſuchte. Der, Magijtrat ertheilte 
ihm nicht nur dieſe Erlanbniß gerne, fondern ließ ihm 
‘auch durch ein aud feiner Mitte abgefendetes Mitglied, 
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einen Senator, „vergmügten Aufenthalt wünjchen.“ 
Diejer Beſchluß wurde gefaßt, trog ber nachbarlichen 
Verhältniffe der Reichsſtadt zu Württemberg ‚und ber 
wohlbefannten Gefinnung des Herzogs von Württemberg 
gegen den Dichter. 

Der Senator, welcher ben Auftrag erhalten, bie 
Entſcheidung des Magiftrats perfönlich zu überbringen, 
ein vielfach unterrichteter und wiffenichaftlich gebildeter 
Mann, machte es ſich zur befondern Nufgabe, bem bes 
rühmten Gajt ben Aufenthalt in Heilbronn jo angenehm 
als möglich zu machen und ihm insbefondere dadurch 
nüglich zu werben, baß er ihm bie in ber Stadt be: 
finblichen literariſchen Hülfsmittel, bie öffentliche Biblio» 
thek, das fräbtifche Archiv und einen Lefeverein zugäng« 
lih machte, Er wurde auf biefe Weiſe nmäher mit 
Schiller. befannt, erhielt häufig Beſuche von ihm und 
begleitete ihn auch bei Ausgängen in die Stadt und in 
die Umgegend. — Mündliche Ueberlieferungen in ber 
Familie dieſes Mannes, einige gerettete Bruchitüde 
eines von ihm über diefe Defanntichaft geführten Tage 
buchs, auch mehrere Briefe Schillerd an. denjelben 
find das Material, auf welches die nachfolgenden Er: 
gänzungen und Berichtigungen der biöherigen Biogra- 
phien fi gründen. 

1 


a Furt 

Der Aufenthalt in Heilbronn war befonders ger 
eignet, in bem feharf beobachtenden und fein fühlenden 
Dichter Eindrüde zurüchzulaſſen, welche ihm biäher 
fremd geblieben waren und auf feine fpäteren Probuftior 
nen einigen Einfluß äußern mußten. — Schiller hatte 
bisher das deutſche Bolf nur aus dem Leben in Refi- 
denzen, in fürftlichen Landſtaͤdten und in Dörfern, in 
Stuttgart, Marbach, Mannheim, Dresden, Weimar, 
Jena, Rubdolftadt, Bauerdorf und Oggersheim fennen 
gelernt. Das ganz eigenthümliche Leben aber, wie es 
fh in den von Fürften« und Beamtenherefihaft unbe⸗ 
rührt gebliebenen Reichsftäbten geftaltet hatte, im biefen 
ehrwürdigen Reften des uralten Selfgovernment des 
beutichen Bolfd, war ibm noch ganz fremd geblieben. 
Er hatte ſich nie längere Zeit in einer Reichsſtadt auf: 
gehalten. Er batte zwar einige Jahre früher in Franf- 
furt vermweilt, abee doch zu furz und unter Umftänden, 
welche ihm genaue Blide in das innere Leben biefer 
Stabt nicht geftatteten, in Gefellfchaft von Mannheimer 
Schaufpielern, wo er, wie er felbft in einem Briefe jagt, 
„von Freſſerei zu Freſſerei herumgeriffen wurde und 
faum einen nüchternen Augenblid erwiſchen fonnte.” 

Eeinen lebhaften Wunſch, das Leben in einer 
Reicheftadt kennen zu fernen, forach er bei feinen An— 
trittäbefuchen deutlich aus. Seine zweite Abficht, bie 
Nähe der Stadt an ber Grenze bed ihm bioher noch 
verichloffienen Württemberg zu Verbindungen mit Freun⸗ 
ben in dev Heimach zu benupen, ftellte er nicht voran 
und fprach bieielbe erft Tpäter im Vertrauen aus. Es 
war aber auch diefe zweite Abficht micht die einzige, und 
die erfle war nicht bloß zum Schein vorangeftellt. 
Schiller fehrte im Jahr 1794 wieder nad Heilbronn 
zurid, als nad dem Tode Herzogs Earl von Wuͤrttem⸗ 
berg der zweite Grund ganz weggefallen war. 

Goethe, Wieland, Echubart waren in Reichsftädten 
geboren und hatten bort ihre erfte Bildung erhalten. 
Klopftiod erreichte in Hamburg feine höchfte Ausbildung, 
feinen größten Ruhm. Auch mehrere Vorgänger biefer 
Männer, Hagedorn, Gefner, Haller, Bodmer hatten 
in Gemeinweſen mit äbnlicher Berfaffung ihre Bildung 
erhalten und in ſolchen gelebt. Ueberhaupt zeigt ja 
unfere gange Geſchichte, daß Städte der Art von jeher 
ein günftiger Boben für originelle Produktionen geweien 
find. — Eine folche Umgebung in ber Nähe fennen zu 
lernen, mußte für Schiller von bebeutendem Interefle 
ſeyn; jedenfalls fonnte der Aufenthalt in einer ſolchen 
Atmofpbäre nicht ohne Einfluß auf feine fpäteren Arbei⸗ 
ten bleiben, 

Die Stadt Heilbronn eignete ih aber vorzüglich Dazu, 
dem Dichter einen flaren Einblid in biejes bisher noch 
unbefannte Gebiet bes Velkslebens zu verichaffen und 
gute Eindrüde in ihm zurädzulaflen. Schiller felbft 
bezeichnet Diele Statt in feinem noch vorhandenen 
Schreiben an den Senat nach ben Eindrücken, die er 
ſchon beim Durchreifen erhalten, als eine ſolche, „welche 
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unter dem Einfluß einer aufgeflärten Regierung und 
im Genuß einer anftänbigen Freiheit mit einer ſchönen, 
fruchtbaren Gegend viele Kultur der Sitten vereinige.* 

In biefer Stade überwwogen vielleicht mehr als bei 
irgend einer ihrer Schweftern die Vorzüge der Reiches 
ſtaͤdte die Schattenfeiten derfelben. Sie war bi jet 
glüdlich befreit geblieben von den zwei entgegengeſezten 
Uebelftänden, welche der höheren Entwidlung in vielen 
Reiheftädten im Mege flanden, dem Regiment ber 
Zünfte, welches Männer von höherer willenfchaftlicher 
Bildung aus Grunbfag von ber öffentlichen Ber: 
waltung ausſchloß und ſemit der höheren Gultur 
hindernb entgegen ftand, und dem ‘Batriciat, das einer 
feinen Anzahl bevorrechteter Familien die Leitung des 
Gemeinwefens ausfchließend refervirte, das deßhalb, um 
feinen Einfluß zu fichern, Die Berbreitung höherer 
Gultur über die Kreife der bevorrechteten Familien bins 
aus vernachläffigte, oft fogar hinderte, und feine Glie⸗ 
ber zu manchen Berirrungen fortriß. — In Heilbronn 
war bie höhere Magiftratur ohne Ruͤckſicht auf Her- 
funft unb Geburt jedem Bürger zugänglih, der fid 
zur Befleidung berfelben hinreichend vorbereitet hatte, 
und doch war die Mahl vom Einfluß der Zünfte und 
anderer plebejiichen Elemente umäbhängig. Dem Sr 
nat der Etadt, umgeben von fürfilichen Gebieten und 
einem zahlreichen begüterten Abel, auch von Befigungen 
bed Deutfchordend, mußte wegen de& vielfachen Verkehrs 
und wegen mannigfacher Gollifionen mit biefen Herr 
haften in feinem eigenen Interefie und zu Behauptung 
feines Anjehens viel daran gelegen feyn, alle Gapaci« 
täten, welche fih ihm darboten, ohne Rüdfiht auf 
Herkunft, durch Aufnahme in feine Mitte zu gewinnen 
und fih dienſtbar zu machen. — So waren bie Regles 
renden eine Ariftofratie der Kenntniſſe, der Bildung, 
bes Werdienftes, nicht des Borrechts, des Beſitzes ober 
ber Geburt, 

Im Jahr 1793, als Schiller nah Heilbronn kam, 
lagen au Erfolge ſolcher Regierung vor, welche man 
wohl nicht leicht anderswo fand und wohl auch jegt an 
den meliten Orten vergeblich fuchen würde, — Die 
Stadt Heilbronn hatte noch im Jahre 1793, außer eis 
nem großen fchuldenfreien, erft in ben legten Jahren 
durch Ankäufe bedeutend vermehrten Orumbvermögen, 
einen baaren Kaffenvorrath von etwa 30,000 Gulden 
und 180,000 ®ulten Hctivfapitalien. Man bericth 
fi fogar damals einige Zeit, ob man nicht alle ohne- 
dieß mäßigen Steuern ganz aufßeben follte. Dabei 
herrſchte allgemeiner Wohlſtand und ein in allen Schich— 
ten des Gemeinweſens verbreitetes Gefühl des MWohl« 
befindens. Das Zucht: und Arbeitshaus der Stadt 
hatte man fogar wegen geringer Berölferung in andere 
Räume verlegen können, — Diele glüdlihen Berhält- 
niffe änderten ſich indeflen bald nachdem Schiller 
die Stadt verlaffen hatte, aber nur in Folge der Drang- 
fale des Kriegs, ohne Schuld des Magiftratd und ohne 
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innern Grund des Verderbens. Dieſe ſchöne Blüthe 
einer freien Stadt fiel ab, unmittelbar nachdem der 
große Dichter ſie betrachtet hatte, 


Das Äußere Wohlbefinden zeigte ſich auch in ber 
Eitte, im ganzen Leben. Der Senat ftand bei ber 
ganzen Bürgerfchaft in großem, ungebeucheltem und 
ungegwungenem Anſehen, wenn gleich der Unterichied 
zwifchen bem regierenden Magiftrat und ber regierten 
Bürgerichaft durch zahllofe ſociale Beziehungen fo ver- 
mittelt war, daß er oft ganz aufgehoben ichien. 


Wenn Echiller mit jenem Senator, weldyer ſich 
ihm beſonders widmete, durch die von ihm bewohnte 
belebte Nedarfulmer Straße ging, fonnte er bie große 
Verehrung bemerken, deren fein Begleiter wegen feines 
Amtes genoß, und wie die Bürger, welche Abends auf 
ben Bänfen vor ben Häufern faßen, fih erhoben, ihre 
Häupter entblößten, und Doch auf Anreden das Geſprach 
auf's ungepwungenfte fortzuführen wußten. Wenn er 
jenen Senator oder ben regierenden Amtsbürgermeifter 
in ihren Wohnungen befuchte, konnte er bemerken, wie 
leicht bier auch dem geringiten Bürger der Zutritt zu 
den regierenden Herrn gemacht war, und wie bie in 
Beicheidenheit geftellten Fragen nicht bio das Amt, 
fondern das ganze eben betrafen, beſonders alles was 
einviffenfchaftlich gebildete Dann vor einem andern voraus 
bat, wie bie Fragen von den Senatoren auf Die freund» 
Lichfte Weife beantwortet wurden, wie aber auch je oft 
ein Rath, ein Wunſch des Senats als ein Befehl ger 
achtet und befolgt wurde, Diefe Verbintung von Ber- 
ehrung und Vertrauen der Untergebenen gegen ihre 
Obrigkeit war bem Dichter fo neu und überrafchent, 
daß er fich öfters verwundert darüber ausiprah und 
beionders bemerkte, wie hier ganz anders als in ben 
Fürftenländern regiert werde, eine Aeußerung, welche 
um fo mehr im Gebächtniß blieb und wieberholt wurde, 
als der, am ben fie gerichtet war, fpäter bie Regier 
rungsweiſe in Fürftenländern jelbft fennen lernte, Es 
beitand bier allerdings ein. ganz anderes Berhältniß 
zwifchen den Regierenden und Regierten, ald in fürft- 
lichen Ländern bergebracht ift, wo Die Beamten gegen 
ihre Untergebenen fo oft einen hochfahrenden, ſcharfen, 
beſehlenden, ſtreng abgemeſſenen Ton anzunehmen ger 
wöhnt, oft ſogar genoͤthigt find. Und doch Hatten dieſe 
ſtaͤdtiſchen Rathoherrn eine viel größere Befugniß, als 
fürftliche Beamte. Ste entſchieden über die höchſten 
Güter ihrer Bürger in zweiter Inftanz und in ber 
Regel in ber lezten. Weber ihnen ftanden zwar noch 
die höchſten Reichsgerichte, aber Diefe Behörden waren, 
in Heilbronn wenigitens, fo unbekannt und fremd, daß 
in hundert Jahren feine Klage von den Bürgern ber 
Stadt bei ihnen anhängig geworden war. 


Eine ſolche wohlgeorbnete Freiheit mußte befon- 
ders dann einen lebhaften und günftigen Eindrud auf 
Schiller hervorbringen, wenn er fie mit ber hochtönen: 
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ben, gewaltihätigen Freiheit verglich, welche zu gleicher 
Zeit in Frankreich mit fo furchtbaren Mitteln zur Gels 
tung gebracht worden war, Der volle Unterſchied zwi: 
fhen dem freien Mann und dem Sflaven, welcher die 
Kette bricht, pwiſchen georbneter deuticher Freiheit und 
gewaltfamer franzöfifcher lonnte ihm nicht in beut- 
ichen Fürftenländern, nur in einer gut regierten freien 
Stadt zur Anſchauung fommen. „Die heilige Ord⸗ 
nung, bie fegensreiche Tochter ded Himmels, Die das 
Gleiche frei und leicht und freudig bindet, bie der Städte 
Bau gegründet," konnte er nicht in fürftlichen Gebie- 
ten, nur in einem ſolchen Gemeinweſen verwirklicht 
fehen. Ienen freien, leichten, freudigen Gehorſam gegen 
die Obrigkeit und ihre Gefepe, von welchem er im ſei— 
nem berühmten Lieb von ber Glode ſpricht, hatte er 
gewiß nicht in fürflichen Ländern gefunden, welde 
zur Feititellung der Ordnung fo viele Befehle nöthig 
haben und zur Ausführung ihrer Befehle jo viele Beamte 
und Soldaten brauchen, jondern nur in Städten, beren 
DOberhäupter mehr durch Die Sitte als durch das Geſetz, 
mehr durch Rath als durch Befehl, und mehr durch 
das Vertrauen auf ihre Buͤrgerſchaft als durch Sol 
daten regierten. 

Das Lied von ber Glode, ſchon im Jahr 1789 
entworfen und einige Jahre nad) 1793 veröffentlicht, 
erhielt zwar nicht in Heilbronn feine Vollendung, aber 
durch den Aufenthalt daſelbſt einige feiner lebendigften 
Bilder und bellften Farben. Im dieſer Stadt fonnte 
er auch die beten Modelle von Meiftern finden, welche 
die muntere Arbeit mit guten Worten zu begleiten ges 
wohnt und geübt waren. Die vielfahe Berbindung 
der Männer von höherer Bildung mit Männern bes 
Handwerts, die guten Lehranftalten und ber fleifige 
Seſuch auch der höheren Claſſen derſelben von Yüng- 
lingen, bie zum Handwerf beftiimmt waren,’ verbunden 
mit dem überhaupt bier gewöhnlichen heitern, wortreir 
cheren Verkehr und einem bamald not allgemein vers 
breiteten Gefühl des Wohlbefindens — alles dieß bes 
günftigte mehr als irgendwo bie Verbindung ber Arbeit 
mit geiftigen Regungen, das Berfhönern ber engern 
Bedürfniffe des Berufs mit allgemeinen Gedanken. 

Bon beionderem Intereffe für Schiller war es 
ferner, daß er hier von bem Leben und Streben des 
zahlreichen, in der Nähe ber Stadt angejeflenen freien 
Reichsadels nähere Kenntniß erhielt. Die meiften Mit- 
glieder diefes Adels hatten ihr Abfteigequartier im Gaft- 
hof, in welchem Schiller anfangs wohnte und in deſſen 
Nähe er ſich nachher eine Wohnung gemiethet hatte. 
Der Ritterlanton Kraichgau, welcher die meiften derſelben 
zu einer forporativen Verbindung vereinigte, hatte fein 
Gonventhaus, jeine Kanzlei und jein Archiv in ber 
felben Straße. Der Direltor und mehrere Ritterräthe 
wohnten den größten Theil des Jahres in Heilbronn. 
Mehrere derfelben, eifrige Freunde der Kunſt und {chös 
nen Literatur, freuten fih, den Dichter Tennen zu 
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lernen. Diefen intereflirte aber indbelondere ihre Ber 
bindung, welde in ber Näbe von feiner Wohnung 
äußere Beftalt angenommen hatte, Er hatte in Stutt⸗ 
gart, Mannheim, Dresden meiftend nur Mitglieder bes 
Adels gefehen, welche zum abhängigen Dienftabel ges 
hörten, feltener Mitglieder des freien Adels, und wenn 
er auch einige fennen lernte, fo waren es vereinzelte, 
Hier fand er eine vollftändige Republik diefer Dynaften, 
welche entfchiebenen Rreifinn, insbelondere den Fürften 
gegenüber, mit fefter Anhbänglichfeit an Kaifer und 
Reich verbanden, und von benen mehrere, wie Die 
Berlichingen, Gemmingen, Eidingen, Weiler x. durch 
Namen und eigenen Werth an berühmte ober hochges 
achtete Ahnen erinnerten. Hier kam ihm wohl zuerit 
ber freie Adel ald ein weientliches Element georbneter 
Bolfsfreiheit zur Anfchauung. Hier wurde ihm wohl auch 
mehr ald anderswo ber große Unterfchieb zwiſchen ab- 
bängigem Dienftabel und freiem Adel fichtbar. Bei 
diefer Gongregation des freien Adels und in biefer freien 
Stabt, welche von demielben umgeben war, fand er 
auch die in ben Kürftenländern beinahe vergeifenen Worte 
Kaiſer und Reich, ihre Embleme und Karben noch 
in ungeſchwaächtem Anjehen. 

Diefe Gebanfen, feinen früheren Werfen fremd, 
wurden in feinen jpäteren lebendig und lichtvoll dar- 
geftellt. Wallenftein ift ein ergreifendes Bild ber gets 
ftörten Einheit des Reichs, der Folgen bdieier Zerftör 
zung, des unbeilvollen breißigjährigen Kriegs und 
mißlungener Verſuche, die Einheit berzuftellen. Kaifer 
und Reich it aber der im Wolfen verhüllte Hinter 
grund biejed ernften Gemäldes. Ferner, das legte Drama 
des beutihen Sängers, Wilhelm Tel, läßt ſich 
ohne lebendige Anſchauung von Kaiſer und Reich gar 
nicht recht verftehen, und Die Hauptvorwürfe, welche 
gegen dieſes lezte Meiiterwerf, diefen erhabenen Echiva- 
nengefang des Dichters erhoben werden, find nur bars 
aus entftanden, daß io vielen Yefern, beinahe der gan 
zen Generation feit Schillers Tod, dieſe Gedanfen an 
ein Reich und einen Kaifer ganz abhanden gelommen 
ind und eine Anfhauung baven faft gänzlich fehlt. 

Im Freiherrn Werner ven Attinghaufen, dem Ban- 
nerheren, in Seinem Reffen Rudenz und in Bertha von 
Bruned gegenüber den fürſtlichen Landvögten wird der 
große Gegenſatz zwiſchen freiem Reichsadel und abbän« 
gigem Fürftenadel fräftig dargeſtellt. Mit großer Kunft 
find die Lichtfeiten des erfieren, die Schattenfeiten des 
legteren geſchildert. Dielen ift ſchon dieſe Beimiſchung 
eines Adels in das Bild der Befreiung eines Hirten⸗ 
volfd unbequem geweſen. Viele moderne Freunde der 
gleichmachenden Freiheit hätten bier lieber die Vertil⸗ 
gung des Adels erblidt, als feine Verherrlichung. Aber 
Schiller wollte in diefem Drama nicht die Herftellung 
einer Reputlit, noch die Vertreibung fürftliher Herr 
ichaft, fondern nur die MWiebererringung der alten Frei— 
heiten eines deutſchen Reichslandes gegen die Anmafum: 
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gen eines Kürften darftellen, und es fonnte ihm nicht 
einfallen, dabei von dem damals fo wefentlidyen Ele— 
ment deuticher Freiheit, vom freien bel abzuſehen. 
Schiller Hätte um fo leichter verleitet werben fönnen, 
bier ben modernen Rreibeitäbegriffen Eonceflionen zu 
machen, weil die Echweizer wenige Jahrhunderte nach 
ihrer Befreiung von ber Fürftenherrichaft vom Reich 
fih loszutrennen begannen und daburch ihren Reichs- 
adel zwangen, ſich aus ihren Grenzen zu entfernen 
oder ſich in eim ſtädtiſches Patriciat umzuwandeln. 
Aber Schiller blieb der wahren Geichichte treu, er hielt 
fich fern von der Vermiſchung und Verwechslung alter 
und neuer Grundſaätze und Ginrichtungen, er wollte 
nicht, indem er die Freiheit der Schweiz verherrlichte, 
Kaifer und Reih in Schatten fielen. Aus bemfelben 
Grund widerlegen ſich auch bie Vorwürfe wegen des 
Auftretend des Johannes Parricida am Schluß und 
wegen der Zurechtweiſung, welche dieſer von Wilhelm 
Tell erfährt, Dieſe Epiſode iſt nicht, wie fo viele meinen, 
eine Goncefion zu Gunſten ber Fürftengewalt, ber 
Ausdruck untertbäniger Geſinnung eines fürftlidhen 
Hofraths. Sie fteht vielmehr im innerften Zufammens 
hang mit dem Orundgebanfen bed großen Werke. 
Schiller wollte auch am Schluß der Einheit des ge 
fammten Baterlandes und ihrer Symbole, des Kaiſers 
und des Reicht, nicht vergeffen laſſen; er lich ben 
Helden des Stücks aus Anlaß der Erſcheinung bes 
Faifermörders feine Ehrfurcht vor biefen Namen aus— 
fprehen. Die Epiiode iſt daher feine Verherrlichung 
ber Fürftenherrickft, ſondern eine Zuruͤckweiſung ber 
jelben in die gebührenden Schranken. 


Bon beionderem Werth war Scillern ber Aufe 
enthalt in Heilbronn auch bei jeinen Studien über den 
dreißigjährigen Krieg und feinen Vorbereitungen zum 
Wallenftein. Ueber den Anfang des Kriegs geben bie 
Heilbronner Archive und Chroniken manches Licht, weil 
biefe Stadt der Ort war, wo bie Union fich verſam— 
melt hatte. Im der Nähe der Stadt iſt das Schladhts 
feld von Wimpfen. Man zeigt jegt noch die Stelle, 
wo ber Marggraf von Baden nad bem Berluft ber 
Schlacht fi einen Trunf Waller auf der Flucht erbat, 
und man fah damals noch die Schangen, welde Tilly 
bei Wimpfen erbaut hatte. Bon ben Greueln der, Sol 
datenherrſchaft hatte aber eine Stabt nur zu viel zu 
berichten, welche bald in den Händen ber Edjweben, 
bald in denen der Kaiſerlichen war, 


Die nachfolgenden Bruchftüde aus einem Tages 
buch über die Unterhaltungen jenes Senators mit 
Schiller beurfunden Das lebendige Intereffe, das ber 
große Mann an den verichiedenften Gegenitänden des 
Wiſſens nahm, und bezeichnen insbefondere feine das 
malige Gedanfenrichtung. Sie folgen bier wortgetreu, 
nur, um Wiederholungen zu vermeiden, mit Ausſchei- 
dung bes chen bisher im Zuſammenhang Erwähnten. 
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Sonntag, den 1. Sept. 1793. 

Nachmittags drei Uhr fam Hofrath Schiller uns 
vermuthet zu mir in einem fchönen verzierten jeidenen 
Kleid. Er bat mich mit ihm zum Amtsbürgermeifter 
von Wachs zu geben. Gr hätte ſchon lange ihm aufs 
warten follen und könne ed nicht länger anftehen laſſen. 
Ih hatte eben meine Spiegel im Zimmer, mit welchen 
ich das Bild der Sonne auffing, ald Vorbereitung zu 
der naͤchſten Sonnenfinfterniß. Schiller gab fich jogleich 
viel mit biefen Spiegeln ab und bemühte ſich, das 
Sonnenbild im britten und vierten Spiegel zu finden. 
Alsdann ergögte er jih fehr an meinem Glasconus, 
mit dem ich ihm einen Regenbogen im Zimmer bar 
ftellte, und betrachtete die jchönen Regenbogenfarben mit 
befonderem Intereſſe.“ 

„Wir gingen nach vier Uhr zum Amtsbürgermeis 
fier von Wache, welchen die Belanntſchaft Schillers 
ſehr freute. Es wurde viel über Reichsftäbte gefpros 
ben, hierauf auch von Franfreih, von Mainz, den 
Emigranten. Schiller iprach ſich über dieſe Ereigniſſe 
icht vorfichtig aus. Wir gingen nach fünf Uht weg. 
Schiller wollte no einige Beſuche machen; aber wäh: 
renb wir über bie Straße gingen, empfand cr Froft 
und eilte nach Haufe, um ſich wärmer anzufleiden. 
Als ich wieder zu ihm fam, war er im KHaudfleid. 
Er ließ mich nicht mehr fort und ich mußte mit ihm 
und den Geinigen Thee trinfen. Er war jebr heiter 
und ſprach viel.“ 

„AS wie von den Sternen ſprachen, fiel ihm eine 
Stelle aus der Odyſſee ein, welche er nach Voßens Ueber⸗ 
jegung recititte. Sie handelt von Ulyffes, der einjam 
in jeinem Schiffe fahrend nach dem Wagen und bem 
Drion ficht, — Darauf fam die Rede auf bie Duadra- 
tur des Birkeld; er war jehr aufmerkffam und legte 
mir mande Frage vorn Moc mehr fragte er über 
die Bedeutung der Ellipfen und Barabeln, über den 
Zufammenhang der grammatifchen und der mathematis 
ichen Bedeutung dieſer Worte.” 

„Am 4. September ſprach ich Schiller wieder in 
deſſen Wohnung. Er unterhielt fich mit mie von ber 
Sonnenfinfterniß, welche morgen eintreten werde, und 
freute jich darauf. „Es iſt doch ein erhebender Ge 
Danfe,” fügte er, „wenn man fich worjtellt, wie fo viel 
taufend Menichen in einer Etunde ihre Augen nad 
einem Begenftand richten und das große Schaujpiel 
genießen!" — Ih fagte ibm, was ich von Röslern 
und andern Aftronomen über Eonnenfinfterniffe wußte, 
Er wollte nice glauben, daß ſich Zeichen von einer 
vorhandenen Atmoiphäre am Mond wahrnehmen laflen 
und hielt Das verſchiedene Licht am Rand beim Eintritt 
in die Sonne für etwas anderes." 

„Hierauf erzählte er Aneftoten von Kant, Er ſprach 
mit großer Bewunderung von Demfelben, weil fein Geiſt 
fo viel umfaffe, außer Philoſophie auch ſehr viel von 
Chemie, Mathematif, Geſchichte und jelbit Jurisprus 


benz. Sant fey gar nicht gereist und wille doch er—⸗ 
ftaunlich viel von andern Ländern im Einzelnen. Sein 
neues Buch über die Offenbarung ſey mit großem Witz 
geichrieben und ganz eigenthümlich, Leibnitz habe durch 
feine Theodicee gar zu viele Blößen gegeben; es fen 
unbegreiflich, daß dieſer Mann, ber fo weit und io 
icharf geſehen, io nach altem Schlag habe argumentiren 
fonnen. Sant hätte, wenn er hundert Jahre gelebt, 
doch nicht jo durch fein Zeitalter ſich meiftern laſſen. — 
Ueber die Gommentätoren der Kantſchen Kritik bemerkte 
er, man lerne doch aus feinem das, wad man aus 
Kant ielbit lernen fünne. Die Mübe werde reichlich 
beloönt, welche man auf die fo beichwerliche Lektüre 
verwende.“ 

„Am 6. lam ich wieder zu ihm. Er war vergnügt 
und heiter. Er erzählte viel von Dresden, der Thätige 
feit und Güte des Kurfürften, aber auch von dem 
Zwang, den die Gtifette auflege, von dem Berhalten 
der Hoflente und andern Beamten, wie fie ſich gegenfeitig 
beobachten und beläftigen. — Hierauf fchilderte er mir 
Goethes Charakter und Studien. Er babe eine große 
Ueberfchaulichfeit und Neigung die Natur zu fubiren; 
aber überall müſſe viel Sinnlichkeit dabei ſeyn. Goethe 
babe ihm vor einiger Zeit geſagt, nun madhe er fi 
auch an Kants Philofophie; aber Goethe habe dazu wahr- 
jcheinlich doch nicht genug Ausdauer und Geduld. Goethe 
ieg gegenwärtig immer um dem Herzog im Lager, ber 
fer an ibn attachirt ſey. Hierauf erzählte er auch von 
Wieland und von dem Unternehmen der allgemeinen Bis 
teraturzeitung. Gr, Schiller, habe ſich im Jahr 1789 
mit Mieland verbinden, um ben beutichen Merlur mit 
ihm herauszugeben. Da ſey er nad) Jena berufen wors 
den und nun zu Sehr auf andere Weiſe in Anipruch 
genommen. Der Abfap des Merfurs fey nicht hinzeis 
teichend, Wieland werde ihm wohl aufgeben: fein Ge— 
winn könne etwa 250 Thaler betragen.“ 

„Hierauf ſprachen wir von den alten Claſſikern. 
Plutarhs Parallelen bleiben immer meifterhaft; daß 
derfelbe aber fo viel Aberglauben zeige, fo oft von Aus 
gurien ſpreche, ſey doch kaum erklaͤrlich. — Lucian ſey 
ein ſehr feiner Beobachter und aufgeflärter Denker, doch 
ichwage er auch oft zu lang und fatgrifice ohme Grund 
über große Spekulationen. Bon Plato und Arifioteles 
hätte er mit mehr Würde fprechen follen. — Sophoflcs 
gehe weit über Euripides; Meichylos ſey aud groß. — 
Homerd Obyffee umterhalte und doch mehr ale feine 
Zliade; man fey dort doch mehr zu Haus. Ariftophanes 
ſey ein großer Originaltopf. Es freute ihn ſehr, als 
ih ihm fagte, ich, habe vieles von ihm im Original 
gelefen, und ihm mehrere erheiternde Stellen heraushob. 
Er empfahl mir insbefondere die Wolken und Fröſche 
nach Schüpend Ueberſehzung. — Ih aß mit Schiller zu 
Nacht und bfieb bei ihm bis eilf Uhr. Er erzählte 
manches von Kopebue und beifen windiger Aufgeblaien« 
heit. Sein Gharafter ſey einmal nicht gut. — Hierauf 
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ſprach Schiller noch viel von öffentlichen Anftalten, er- 
kundigte fh nach ben hieſigen Zuftänden und ftellte 
intereffante PVergleichungen an mit denen an andern 
Drten.“ 

Den 7. September. „Schiller hatte fich unerwartet 
entichloffen abzureifen. Ich ging zu ihm, um ihn noch 
zu beiuchen. Er ſaß gerade an einem Tiſch und fchrieb 
ein Billet an mich. Er ſprach darauf ſehr vertraut und 
freunbfchaftlich mit mir, entdedte mir feine Lage und feine 
Hoffnungen. Ich mißrietb ihm feine Reife, konnte feine 
Gründe nicht gut heißen und wiberforach ihm beftimmt. 
Gr blieb aber bei feinem Entſchluß, morgen nad Zub» 
wigsburg zu reifen und auch feine Frau mitzunehmen." 

„Wir fpradien dann viel von Literarifchen und poli- 
tifchen Dingen. Er lenkte das Geſpräch auf Die Reichs— 
ftädte und das eigenthümlche Leben im benfelben. Er 
las hierauf feiner Frau mit vielem Ausbruck mein Ge, 
dicht vor über bie Reichsſtädte (aus ben Deffauer Ber 
richten 1784), das ich ihm auf fein Verlangen ſchon früher 
mitgeteilt hatte. Er ſagte, das Gebicht habe wahren 
Schwung und ſey mit Wärme verfaßt, der Gegenftanb 
ſey fo anziehend, rührend; aber bie Verſe jenen noch 
hie unb ba rauh, ich folle fie feilen; er lafle fie for 
gleih in feine Thalia einrüden.* 

Hier endet das Tagebuch. Die bald darauf eins 
getretenen ſchweren Kriegsbrangiale geltatteten dem Mits 
glieb des Heilbronner Senats nicht daſſelbe ipäter fort 
zuſetzen, ald Schiller zurüdfam, oder bie barin enthaltenen 
Gedanken auszubilden oder gar Gedichte zu fertigen und 
gefertigte auszubeflern. Nur ein Zufall rettete dieſe Frag · 
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mente bei vielen Wanderungen und Ucberfiedelungen des 
Mannes. 

Roh fanden ſich bei den Fragmenten einige Briefe 
von Schiller und feiner Frau. Gin Schreiben Schillers 
folgt hier wörtlich, weil e8 eine Berichtigung und Aufs 
flärung über eine Thatiache gibt, bie von den Biogra- 
phen unbeftimmt, ſelbſt irrig dargeſtellt worden if. 

Ludwigsburg, 19. Sept. 1793. 

„Nur ein einziges Wort des Andenkens, mein ver, 
ehrtefter Freund, um Ihnen für bie und berviefene viele 
Güte noch einmal meinen verbindlichften Dank au jagen 
und Sie zu benachrichtigen, daß meine Frau am 14. b. 
von einem gelunden und muntern Knaben glüdlich ent« 
bunden worben if. Kaum baf wir Zeit gewinnen 
fonnten, und häuslich einzurichten, fo überfiel und Die 
Niederfunft. Doc ging alles auf's glüdlichfteab. — Der 
Herzog fit feit geitern von feiner Reife zurüdgefehrt; ich 
tanndahernoch nichts davon ſagen, wieer meine 
Hicherfunft aufgenommen bat. — Meine Frau 
und Schwägerin empfehlen fi Ihnen und Ihrer Frau 
Gemahlin aufs Befte, und ich bin hochachtungsvoll ber 
Ihrige Schiller.“ 

Aus dieſem Schreiben ergibt ſich, in UWeberein« 
fimmung mit dem Schluß des Tagebuchs, daß Schiller 
nicht, wie die Biographen berichten, erſt dann nach 
Württemberg zurüdgelehrt ift, nachdem er fich eine Er: 
laubniß zur Nüdlehr erbeten und ſolche deutlich oder 
unbeftimmt erhalten hatte, Er fehrte vielmehr im Vers 
trauen auf feinen Namen zurüd, ehe er Sicherheit 
wegen der Folgen biefes Schrittes hatte. 


—— 


Gtsen 


St. Markus in Venedig und Erinnerungen an franzöfifhe Kirden. 


Et. Markus ift ohne Zweifel, nach bem allge 
meinen Urtheile der Ginheimifchen und Fremden, Das 
mertwürbigfte Gebäude der alten Dogenftadt, und bie 
um fo mehr, ald es jicher auf bie große Mehrheit 
ber Beſchauer nicht bloß den Eindruck eines auferor, 
bentlihen Denkmals bervorbringt, ſondern aud ben 
Zauber eines Mäthjels übte, Wenn und das Wort 
mit feiner Klarheit nicht zu Hülfe käme und wir durch 
dieſes Mittel nicht verfichert würden, daß eine chrift- 
liche, eine römiſch katholiſche, einem ber heiligen Ser 
fretäre des Heilands gewidmete Kirche vor und fteht, 
wir wüßten faum, im welche Wera, welche Gejittung, 
welche Art der Botteßverehrung wir das feltfame, mans 
nigfach gemiſchte Muſeum ftellten iollten. Wunderlich, 
mwunderfam, wunderbar und wundervoll, all diefe Abs 
leitungen vom Worte Wunder finden ihre Anwendung 
auf biefes allem Möglichen gleichende und doch unver 
gleichlihe Gebäude, 

Wer, wann, wovon, wie? Wie heißt der Bau— 
meifter, der fie hergeftellt? im welcher Zeit ift fie ent 
fanden, bie hehe Kirche? aus welchem Anlaß, durch 
welche Kräfte, mit welchen Huͤlfsquellen ward fie zu 
Stande gebracht, und mie jchrieb ſich der Doge, unter 
deſſen Obhut fie empor fam? Ueber das Alles ift in 
ben Reife» und Gefchichtöbüchern, welche Venedigs Ger 
genwart und Vergangenheit zum ®egenftande haben, 
gar mancherlei zu leſen. Wir erfahren ba unter ans 
dern, daß ein gewiſſer Giovanni Candiano, gegen das 
Ende des zehnten Jahrhunderts, bekanntlich eine gols 
bene Zeit ber menſchlichen Verderbniß, das Haupt ber 
Nation geweien, aber ald Tyrann und Böjewicht vom 
Bolf verabfcheut worden ſey. Im Jahr neunhunbert 
ſechsundſiebzig, alfo fait ein Jahrtauſend vor unfern 
Barrifadentagen, in ber tiefften Mitternadht des froms 
men Mittelalters, brach ein Aufſtand gegen bejagten 
Zwingheren aus, fein Palaft ging in Blammen auf, 
das Feuer aber, bie Abſichten derer, Die es gelegt, 
wahrſcheinlich überfpringend, ergriff die benachbarte 
Kirche und verzehrte fie. Bielleicht war dieſer legtere 
Umftand nicht fo ganz ein Werk des blinden Berhäng« 
niffes; es fann wohl jeyn, daß menſchlicher Wille babei 
eben fo fehr im Spiele war als die Logif der Natur, 
als die Laune des Windes, und nichts, wad wir von 
jenen Zeiten wiffen, itcht der Bermuthung entgegen, daß 
die damaligen Jakobiner am „ber Adria eben jo wenig 
Chriſtenthum befaßen als ihre heutigen Nachfolger an 
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dee Seine und der Spree, dem Po und ber “Donau, 
Wie dem jey, der gottedfücchtige Doge Pietro Orſeoli, 
ber den andern im Amte ablöste, ordnete die Erbauung 
der Kirche an, bie wir noch vor und eben, und bie 
nachfommenden Dogen jejten das begonnene Unternebs 
men gewillenhaft fort. 


So richtig Diele Angaben auch ſeyn mögen, fe 
haben doch nur den Werth von ziemlich bedeutungs- 
lofen Anekdoten, wenn man bie Wahrheit in ihrer 
Groͤße und Gefammtbeit ſich betrachtet, Der wahre 
Stifter, Baumeifter, Verzierer und Vermehrer ber 
St. Markuskirche, das ift niemand anders als Venedig 
felbft; Venedig im ganzen Laufe und mit allen Stoffen 
feiner Geſchichte, mit feiner Macht und feinem Geiſte, 
mit feinem Glauben und feinen Sitten, mit feinem 
Hanbel und feinen Groberungen, feinem Erwerb durch 
Frieden und Krieg ift in dieſen weiten Hallen, ift unter 
dieſen vergoldeten, bemalten Wölbungen anweſend, und 
wad Venedig je geweien, gethan, geſucht und ers 
langt, Das ift in buntem Auszuge bier vorhanden. 
Nicht ſowohl St. Markus ift der SHeilige, dem fie 
gewibmet iſt, ihre wahre, ihre eigentliche Patronin heißt 
Venelia. 


Durch dieſe Annahme gewinnen die tauſend und 
aber tauſend ungleichartigen, ſich abſtoßenden Beſtand⸗ 
theile, die in dieſer Kirche ſich begegnen, die Einheit 
des Gedankens und des Zwecko, das fcheinbar Unmög— 
liche wird zulaͤſſig, und Ceres, auf ihrem Wagen von 
Drachen gezogen, ſo auffallend in einem chriſtlichen 
Gotteshauſe, it an ihrem Platze im Tempel Ber 
netind, 


Als ich dad erftemal in Diele Räume trat, kam 
mir ein jonderbarer, beinahe frevelhafter Gedanfe, ben zu 
wiederholen ich mich fait jcheue; aber weil er denn doch 
ein Gran Wahrheit enthalten dürfte, wage ich ed aus 
meinem Gebächtniffe ihm hervorzuziehen. Wohl über 
zwanzig Jahre find e8 ber; es war in meiner empfängs 
lichen, aber noch viel gläubigeren als empfänglichen 
Jugendzeit, als ich im die nech micht geichenen, noch 
nicht berührten Hallen mich hinelnwagte. Ich hatte fo 
viel Außerordentliches von dem Wunderbau gehört, das 
Bild, das meine Phantaſie von ihm entworfen, war 
io majeftätifh und gewiflermaßen über die Natur fo 
weit hinaus, daß ih, von biefer Vorſtellung erfüllt 
und ergriffen, nur mit einer dem Schauer verwandten 
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Ehrfurcht die Stätte meiner Träume zu beitreten mich 
getraute. Wie ungemein war alfo mein Erftaunen, 
wie betäubendb beinahe meine Enttaͤuſchung, als ich mich 
rlöglih im Schooße dieſes geweihten Bazard befand! 
Stand eine Moſchee, fand eine chriftliche Kirche vor 
mir? Diefe Frage war meine erfte Regung, und ba 
ih, bei all meiner Ehrfurcht, trog meines Schauerd 
ſelbſt, ein vorwitziger Knabe, dazu mit Anfprüchen auf 
boshafte Bemerkungen ausgerüftet war, fo ſprach ich 
zu der älteren Dame, bie mich begleitete, einer fanften 
unb jehr für mich beforgten Verwandten: „Was fagen 
Sie, Couſine, was jagen Sie dazu?“ Die bejahrte 
Bafe, betroffener von meiner Dreiftigfeit als von all 
den Schägen, bie fie umglängten, umfloffen und um⸗ 
flatterten, jagte nichts. Hiedurch noch verwegener ge: 
macht, jezte ich mit ſchmeichelnder Stimme bei: „Segen 
Sie offen, Couſine, und geftehen Sie mir, ob Ihnen 
biefe Markuskirche nicht wie ein Empfangfaal vorfommt, 
in bem ber faljche Prophet Mahomet wartet, daß ihm 
unſer Herr Jeſus, ben er für feines Gleichen bält, 
feine Aufwartung macht?" 


Diele Bemerkung, die mir von meiner Begleiterin 
als ein Verftoß gegen bie Ehrfurdt Bart verwieſen 
wurde, gehört, man fieht es auf den erſten Blid, jener 
Aera der aufbämmernden Jugend an, in ber die litzelnde 
Sucht nad ſchnell belohntem Wig mit ber findlichen 
Freude an fchillernden Bildern, an finnigen Gleichniffen 
ſich gatter und oft etwas recht Kindiſches zur Melt 
bringt. Aber wenn ich bas Gefühl, das dieſem Ju: 
genderguß entquoll, mir genau anfehe, jo lann ich pıich 
nicht enthalten zu geftehen, daß meine heufigen Em- 
pfindungen mit diefem langbewahrten Güte einer treuen 
Erinnerung feinedwegs im Widerfpruche ſtehen. Ja 
ih babe Diefen Fund in meinem Gebächtniife als eine 
Harmlofe Sonberbarfeit verichiedbenn Bekannten ober 
zufällig mir begegnenden Perſonen mitgetheilt, und ven 
mehr als Einem ward mir verfichert, es ſey ibm dieß 
aus ber Seele geiprochen. 


Co weit möchte ich nun heute felber nicht mehr 
gehen; ich unterfceide weit mehr, als ich es in jener 
Morgendämmerung meines Lebens that, wo bie ähn- 
lichen Dinge in völlig gleiche Begriffe für meinen Geift 
sufammenfloffen und ich eine Gefammtheit von Erſchei— 
nungen befjelben Himmels und derielben Luft mit Na— 
men taufte, die nur einem Theil von ihnen zukommen. 
So fehe ich jezt wohl ein, daß nicht alles, was mor- 
genländifh ift, in dem Bereiche Mahomets liegt, und 
baß gar manches an und in St. Markus, was von 
Sonnenaufgang herſtammt, weder türfiiche noch aras 
biſche Waare if. Ich Hatte zur Zeit meines erften 
Beſuches wohl von dem griechifchen Kaiſerthum in 
Eonftantinopel viel gehört und viel gelefen, ich war 
allen Wechfelfällen feiner langen Agonie im Kampfe 
gegen bie Mbenteurer des Halbmonds mit Theil: 


nahme, ja mit Angſt gefolgt, unb als bie Stunde 
der Erfüllung endlich geſchlagen, der Tag von ion 
für Die Hauptftabt des chriſtlichen Drients, unter 
thatloſem Zuſchauen des übrigen Europa, zuleit erſchie⸗ 
nen war, ba wohnte ich mit einer Rübrung, in ber 
die Sympathie für alles, wenn auch noch io fern 
Helleniiche, ber Eifer für ein verblutendes Chriſtenreich 
und das Mitleid für alles Vergehende mit jugendlicher 
Lebendigkeit fich mifchten, dem Helbentede des legten 
Porphyrogeneten bei. Allein von ber inneren Berfafe 
fung und Thätigfeit des hinfiechenden Reichs Hatte ich 
nur beiläufige, ſehr unbeftimmte und allzu füdenhafte 
Kenntniſſe; in allem, was von dem Schönkeitsfinn 
abhängt, gähnten mich aus ben Grenzen ber buzans 
tiniichen Geſellſchaft nur die Ungethüme einer unheil- 
bar verfommenen Geſittung an, und für mid gab 
ed im ganzen weiten Morgenfand feine Mufe als bie 
arabiſche. 


Die Arabesle, dieſer phantaſtiſche Liebling der 
Jugend, in der Poeſie wie in ber ‘Blaftif, brachte durch 
ihren Namen jede anmutbig verrvorrene Form mit dem 
Geiſte ber Saracenen, der Dauren in Verbindung, und 
da gerade St. Markus ein Jrrgewind von Beimwerfen 
und Verzierungen it, fo gab mir dieß Durch den na— 
türlihen Gang meiner been cine ſehr mahometaniiche 
Vorſtellung von biefer Kirche. Heutzutage, wo ich den 
Urtheilen in Bauſch und Bogen ſchon der Weiſe wegen, 
in ber fie entftehen, immer ein jichtendes Mißtrauen 
entgegen zu fegen pflege, bin ich zur Einficht gefommen, 
daß St. Markus zwar ein Arienal von Beuteftüden 
ift, die aus Dften über bad Meer nad Benebig gefom: 
men, baß aber Die Benetianer bei ihren guten Freunden, 
den Byzantinern, wenigftens eben fo häufig und cben 
fo gierig eingefprocdhen haben als bei ben ungetauiten 
Angehörigen des Propheten. 


Die Benetianer beflagen ſich bitter über bie Kran: 
zofen und ben ſonſt von ihnen ichen als Italiener 
hochgerühmten Napoleon, daß fie ihmen in ber Zeit, 
wo fie auf dem Marfusplapg und in Dem großen 
Ganal die Herren gefpielt, fo viele fhöne und werth- 
volle Sachen entwendet und in ihre Heimath verpflanzt 
haben. Mber haben bie Franzoſen und ihr ge 
nialer Führer benn etwas andered gethan, als im bie 
Kußftapfen der Venetianer zu treten, Die in bem ihnen 
zum mindeſten halb befreundeten Byzanz diefelbe Moral 
befolgten und biefelben Griffe thaten, wie die Franzoſen 
im Venedig? Ich weiß, die Venetianer enwiedern bier 
auf, das babe fih im wilden Mittelalter zugetragen; 
damals ſey offener Raub allgemeine Sitte geweien und 
habe fo wenig auf ſich gehabt als fpäter, und vielleicht 
auch ſchon damals, die Sünden der Galanterie. Aber 
ein Moment der Umfehr und Erneuerung, Fönnten bie 
Franzofen entgegnen, ein Moment wie der, in dem wir 
am Ende des vorigen Jahrhunderts und befanden, ift 
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ein eben fo triftiger Entichuldigungsgrund ald die iroms 
men Gewohnheiten, die während der Kreuzzüge gäng 
und gäbe waren. —' Daß fie übrigens recht und wohl 
gethan, indem fie das alte Venedig, das fie zu befreien 
vorgaben, einer fo rüdfichtölofen Plünderung unters 
warfen, bad zu behaupten ſey fern von mir. Das Schickſal 
nur war gerecht gegen bie Venetianer, indem es ihnen 
geichehen ließ, was fie früher ſelbſt geübt. 


Aber wenn ich zu Paris im großen Saal dee 
Louvre vor Paolo Cagliaris Hochzeit von Cana, bie 
auf Diefem Wege von ber Adria an Die Seine fam, 
bewunbernb ftehe, und zumal über die Verbreitung bed 
Lichts, Das ven oben auf bad reiche Ganze ih aus: 
gießt, meine Wonne nicht zu bemeiftern weiß, jo 
möchte ich ben Franzoſen wahrlich eher danken als ihnen 
zürnen, daß ihr Raub mir biefen Genuß in Paris 
verſchafft. So verüble ih es auch den Benetianern 
nicht, daß fie auf ihren bald verwegenen, bald liſtigen, 
bald hülfreichen, bald feindlichen Streifjügen an ben 
Künen, die heute wie Damals die leidenichaftliche Aufs 
merkfamfeit der Welt in Anipruch nahmen, was ihnen 
in bie Hände fiel, in ihre Heimath mitführten, und 
das Monument, das fie zu Haufe bem Wergeber aller 
Sünden errichteten, auf Koſten des fiebten Gebots 
reicher und mannigfacher zu fchmüden ſich bemüßten, 
als fie es, auf das ihnen Eigene beichränft, vermocht 
hätten. 


Wir haben auf dieſe Weile die Doppelte Säulen- 
reihe erworben, welche Die Hauptzierbe ber Vorderſeite 
unierer Kirche ift, und können und am gierlichen, 
ichlanfen Bau mehrerer derfelben, wie an einer Relir 
quie des helleniſchen Alterthums erfreuen. Denn wenn 
auch die Angabe, die in den Reifebüchern prangt, daß 
viele dieſer Säulen griechiſcher Abfunft ſeyen, nicht fo 
zu verjiehen it, als hätten wir Zeitgenoflinnen von 
Phidias und Poliklet vor und, jo dürfte doch manches 
von bieien gefälligen Erzeugniſſen das Merk eines 
Künftlers aus ben fchönften Tagen bes Spätfommersd 
ſeyn, ben bie griechifche Kunſt in den erften Jahrhun⸗ 
berten unferer Aera, unter ben glüdliden Aufpicien 
der milderen Sailer von Nerva bis Marcus Antonius 
erlebt hat. Neben dieſen loſtbaren Kindern eines höheren 
Altertbums finden fich, namentlich in der untern Reihe, 
auch gröbere, plumpere Machwerke aus einer jpäteren 
Zeit, bie nicht mehr den Namen griechiich zu verbienen 
fheinen und mit ber Bezeichnung biyantiniich ſich bes 
gnügen büriten. Es iſt jchabe, Daß ber wahricheinliche 
Borfap von Seite der Erbauer dieſer Kirche und ber 
einflußreihen Perfonen, welche bei Bertheilung des 
hiezu beftimmten fremden Gutes ein enticheibende® Wort 
mitzujprechen hatten, der Borjag, für dieſes Säulenre: 
giment mur Trophäen anzınvenden, die Einreihung von 
Arbeiten geringeren Werthso nothiwendig gemacht hat. 
Vielleicht hätte jedoch zur Zeit, als dieß geſchah, ein⸗ 


Mergentlan. 1954. Pir. 45. 


heimiiche Nachhuͤlfe nichts Befleres zu Stande gebracht 
und wer weiß, ob nicht einige ber fchwerfälligften, miß« 
lungenjten Pfeiler in dem großentheild anmuthövollen Chor 
einem venetianifchen Meißel zu verbanfen find. Gluͤck⸗ 
licherweife fann die bildende Kunft die Schwächen im 
Ganzen durch gleichzeitiges Wirken mit allen Theilen 
beſſer verhüllen als ihre redenden Schweftern es ver 
mögen, die Wort für Wort, Note für Note geben. In 
ihrem Bereiche ftehen wir immer dem Einzelnen mit 
dem ganzen Gewichte unſeres Urtheils gegenüber; in 
der Plaftif müffen wir ftets mit dem Ganjen rediten. 
Kann baher eine falfche Note felbft dem Laien eine ganze 
Arie verberben, ein mißrathener Berd dem Genuffe 
eines vortrefflihen Gebichts ſchweren Eintrag thun, fo 
find zerftreute Irrtümer in Werfen der Malerei, Sfulps 
tur und Baufunft mebr ein Punlt ber Mage für ge- 
übte und aufmerlſame Richter, als ein Mißbehagen für 
alle Welt. Darum werden auch bie beiden Eäufens 
reihen, welche die Vorderſeite ber Markuslirche fhmüden, 
das Auge und das Gemüth der ungebeuren Mehrzahl 
aller, bie von den vier Himmeldgegenden zur Bewun⸗ 
derung bes berühmten Tempels bieher fommen, bins 
reichend und ohne Mißlaut befriebigen. 


Sehr geeignet, ben großen Touriſtenhaufen günftig 
zu ftimmen, dürften auch bie Fleinen Thürme feyn, Die 
an dem Rande bed Daches, über dem Portal, wie 
Ebelfnaben, die Ehrenwache thun, aufgeitellt find. Diefe 
ſchmaͤchtigen, zierlichen Spipkogenwerfe vertreten bie 
gothiſche Mufe, fo daß wir bier, nebft Annäherungen 
an antife Schönheit, byzantinifhen Zopf, arabifche 
Trümmer und nun auch gothifhe Blumen haben. 
Was mich betrifft, fo gebe ich Hier mit der Mafle, 
und ich geftehe, daß die paar gothiſchen Pappeln, bie 
da oben Schildwache halten, in der Unfumme von Merk 
würbigfeiten, bie das heilige Gebäude enthält, meine 
Lieblinge find. 


Weniger Sympathie Höfen mir die edeln Rofle ein, 
bie, wie das Hom dem Eichhorn, der Kirche aus ber 
Stirne herauswachlen und etwa in der Mitte des bie 
Emporlirche rings umſchließenden Söllers untergebracht 
find. Sie werden gleichfalls auf Rechnung griechifcher 
Bildhauerei gelegt, doch wieber auch einer roͤmiſchen 
Hand, die zu Neros Zeiten thätig gewefen, zugefchries 
ben, und dieſe egtere Anficht fcheint mir mehr für ſich 
zu haben als die erfte. Es ift im ganzen Leibe, und 
namentlich in ben Beinen diefer Thiere eine maſſive 
Pracht ausgeprägt, die und cher an bie oft ungefchliffene 
Energie des römijchen Genius als an bie feine und 
leichte Vollendung hellenifcher Meifterfchaft denken läßt. 
Da fie aber berühmt find, fo werben fie auch bemuns 
dert und befucht. Gerade in ben höchſten Regungen feiner 
Seele liebt der Menich feine Verwanbtfchaft mit dem 
Affengefchlecht zu bethätigen; man fürchtet ſich bloßzu- 
ftellen, wenn man vor bem ſich neigen würbe, vor dem 
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fich niemand neigt, und namentlih die Mehrheit des 
teifenden Britenvolls ift ſehr darauf bebadht, fi an 
nichts auffallenb zu beteiligen, was nicht im Reiſebuch 
empfohlen ift. 


Was übrigens, abgefehen vom Trich des Nachbe— 
tend, ganz gefchaffen ſcheint, um oberflächlich gebildete, 
für bunten Glanz empfängliche und feenhaftem Durch 
einander gewogene Menfchen, wie «8 der großen Mehr 
heit nad) Die fremden Befchauer von Et. Markus find, 
zu beftechen, das iſt die Geſammtheit ber Dinge, welche 
den Inhalt feiner Vorderſeite bilden. Der dreifache Reiz 
des Berfchwenberifchen, bes Räthſelhaften und bes 
Ueberrafchenden umfängt bier die leicht gefaperten 
Phantaftien, und mit weld ftrengen Richtergedanken 
man auch vor diefem Phänomen ber Jahrhunderte ans 
fomme, es iſt ichwer, fich Angeichts all des flimmern- 
den Zaubers einer angenehmen Empfindung zu erweh— 
ren. Wie die laumenhaft zufammengewehte, ben Er 
fheinungen der alltäglichen Wirklichkeit oft fo täufchend 
ähnliche und doch in Verklärung fchwimmende Geftals 
tenwelt ber abenblihen Wolfen uns gemeinhin in cine 
jwar unbeftimmt behagliche, doch immer wohlthuende 
Stimmung veriezt, fo wirft auch gewiffermaßen biefe 
Vorbderfeite von St. Markus. Das Säulenheer, bas 
von einem Ende bis zum andern ſich erfiredt, um bie 
beiben äußerftien Punkte ber Linie fih noch herumbiegt, 
an andern Orten, zumal ber Mitte zu, in Vertiefungen 
zurucktritt und formlich Golfe bildet, dieſes Säulenheer 
bewältigt die Gemüther durch die ehrfurchtgebietende 
Macht, die aller Fülle inwohnt, wenn ſich nur immer 
Anmuth, Ordnung und Größe dazu gefellen, wie es, 
freilich in umgleihem Mage, an den verichiedenen Stel« 
len des Ganzen auch bier ber Fall ift. 


Hier wird nun biefes Element ungemeiner Wir 
fung noch von dem Zaubergepränge anderer Mittel der 
Erregung umgeben und unterftügt. Die gothiſchen Thürm- 
den, deren wir ſchon erwähnten, die mufliviichen Edhil- 
dereien über den fünf Exgpferten, die zwar von bem 
Plafter des Platzes aus nicht leicht zu entziffern ſeyn 
würden, aber auf den Beichauenden immer wie geheim 
nißvolle Blendwerfe wirken, die Gruppen in halberbas 
bener Arbeit, die da und dort mit Gegenitänden aus 
der Bibel und aus ber Weltgefchichte die Echauluft 
Kacheln und die Neugier reizen, bie golbbelegten Punfte, 
die aus dem Formengewimmel von Erz, Marmor und 
fonftigem edlem &eftein wie leuchtende Fleden hervor, 
ſchauen — biefe und viele andere Magnete, die fidh, 
ohne zu ermüden, unmöglich alle aufzählen laffen, ma- 
den eine Maſſe von Kräften aus, mit denen St. Mars 
fus, dieſer Wallfahrtsort eines ſtets ſich erneuernden 
Schwarmes von weltlichen, vielfach ungläubigen Pil— 
gern aus allen Eden und Enden Europas, die Sinn- 
ligfeit und das Gmpfindungsvermögen halbgebildeter 
Menfchen leicht bemeiftert und beherrfcht. 








Breilih wenn man fich bann bie Frage flellt: 
was ift ber Sinn biefes bunten Rramd, welches bas 
Band aller Beftandtbeile biefes phantaſtiſchen Gerwims 
meld? in welchem Zufammenbang ſteht jened Basrelief 
oder jene Zierrath mit dem Gebanfen bed Ganzen, und 
wo und was iſt Diefer Gebanfe? Hat er je in bem Ges 
hirne eines fchöpferlichen Menſchen ald ein abgerun- 
detes Bild gelebt? Ober ift er nichts anderes als ber 
Inbegriff aller Einfälle und Mittel, welche bie Ges 
ſchichte Venebigs im Lauf ber Zeiten an bie Hand gab? 
Li ſich St. Markus, läßt ſich wenigſtens bie pracht⸗ 
volle Vorderfeite ald ein Zeugniß von ber Vollkommen⸗ 
heit bes menfchlichen Geiſtes anjehen ? 


Wer dieſe Fragen ftellt und, feiner Natur gemäß, 
als Preis feiner Billigung und Eympatbie die Beja- 
bung der legten fordert, ber wird freilich von der Fronte 
diefer geweihten Schagfammer , die fie eine Kirche heißen 
und einem Gvangeliften gewidmet haben, unbefriebigt 
ſich abwenden und nicht bloß in Betrachtung der alt 
bellenifchen Baurefte, fondern auch an ber Schwelle 
von Notrebame zu Paris, am hohen Portale des Dome 
von Bourges mit feiner Legion von gothiſchen Stas 
tuen, am Gingange ber Kirche St. Duen in ber 
Hauptftadt ded Normannenlands, und vor der Gathes 
drale des gleichfalld normanniſchen Goutances ſich äfthes 
tiſch ganz anders befriedigt fühlen. — Aber wie geſagt, 
die überwiegende Menge derer, bie in ihren Urtheilen 
von überraichendem Glanz und chaotiihem Schiller eher 
ald von Ebenmaß, Einfalt, Einklang und Reinheit 
bes Styls ſich beſtimmen laflen, und wie auf ber 
Bühne, fo in ber Kunft und mithin auch in ben 
Schöpfungen des Architelten das Stüchk glei in 
Stüden haben wollen, muß ſich verſucht fühlen, ben 
gligernden Wirewarr von St. Markus den ftrengeren, 
ichlichteren und verftändigen Stirnſeiten deutfcher und 
griechiſcher Meiſterwerle vorzugichen. 


Dazu kommt noch die magiſche Kraft, welche dieſer 
ſchimmernde Zuſammenguß augenfälliger Erinnerungen 
aus einer Reihe von Jahrhunderten ſelbſt auf ſtrengere 
Geiſter ausübt, um die unvergleichliche Sympathie zu 
erklären, bie dieſer Kirche zugewenbet wird, Sicher 
aber würde diefe Theilnahme noch viel lebhafter, noch viel 
allgemeiner feyn, wenn nicht Einzelheiten vorhanden 
wären, bie auch die Bewunderung nachfichtiger, leicht 
gelangener Beſchauer durdifreugen und ftören können. 
Man muß in der That eine fanatifche Parteilichkeit 
für die Gathebrale von Benebig an Ort und Stelle 
mitbringen, um bie Suppeln, bie auf dem Dache aus 
bem Hintergrunde, aber immer noch ſehr wahrnehmbar 
bervorfchauen, ald eine Zierde des Ganzen zu betrach⸗ 
ten. Dan könnte eben jo gut ben Höder eined Bud- 
ligen ınit dieſem Ehrentitel belegen, und es mußte ber 
Geichmad der Tonangeber Benedigs noch fehr im Ar 
gen liegen, ald man all die Erfindungen byzantiniſcher 
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Barbarei jo blind, fo vüdlichtslos unter bie Elemente 
eines Dentmald emporftrebenter Gefittung aufzuneh- 
men fi entichloß. Ich fenne die Monumente bes bops 
pelten Roms nur durch Nachzeichnungen, bie ich aber für 
treu halten darf, ich fonnte mir von ben Zauberbauten 
ber arabifchen Phantaſie nur buch bie Bermittlung 
englifcher Stahlſtiche eine gewiß zu duftige Vorftellung 
verſchaffen. Kuppeln traf ich hier wie dort, aber wad 
ih von ben Wölbungen römiicher Gebäude gefchen, 
fchien mir zur Bedachung von Menfchen, die zum 
Höchiten fich erheben wollen, ungleich geeigneter, un⸗ 
gleich edler, vwürdiger und majeftätijcher, bie Kuppeln 
arabiicher Moicheen aber haben unendlich mehr Grazie 
und Verführung als dieſe byzantiniſchen, mosfowitiichen 
Steingefhmwülfte. 


Wie ganz anders mächtig und heiter fteht die Kuppel 
des Pariſer Pantheon in meiner Erinnerung da, mochte 
ich fie nun von einem der Schattenverftede des Lurem⸗ 
bourg im Abendrothe bewundern, mochte ich dem viel 
beftrittenen Tempel durch die breite Bergitraße, die ben 
Namen feines Erbauerd trägt und Rue Soufflot ges 
nannt wird, langfam und in ben Anblick bes bewältis 
gend ftattlichen Baus behaglich verfunfen entgegen gehen, 
oder zu ihm vom abgelegenen Ufer bes Fluſſes empor 
fireben! Wenn ich bann, von irgend welchem Belvedere 
bes „modernen Babel,“ je ferner befto beifer, durch ben 
Duft, ber aus der Seine und ben wimmelnden Straßen, 
aus ben Schloten ber häuslichen Herde und den Eſſen 
ber Dampfgewerbe zum Himmel emporfteigt, über dem 
weiten, einfachen Aſyle der Invaliden die von ber 
Sonne fo herrlich vwerflärte, in goldiger Glorie erglän« 
zende Kuppel erblidte, da hatte ich Doch ein anderes 
Bild, ein höheres Schaufpiel vor mir als dieſe Höder 
von St. Marfus. 


Schließen wir nun mit der Außenfeite unb ihren 
fo wunderlich verbundenen Einzelheiten ab, begeben wir 
und in dad Innere ber Bafılifa, um von beren koſt— 
barem und ſeltſamem Inhalt bie mit den Verhältniffen 
einer Stkige vereinbare Kenntniß zu nehmen und von 
ben Eindrüden, Die und biefer Theil ber Kirche ger 
währt, und Recdenichaft zu geben. Das eigentliche 
Schiff der Kirche ift von dem Eingang durch eine Art 
Vorhalle geichieben, die in den Handbüchern für Rei⸗ 
fende als cin befondered Kapitel des kapitelreichen 
Werls bezeichnet wird; aber wenn man die Dede, die 
Verzierungen, Das ganze Gepräge biefer Vorhalle mit 
ber Dede, den Verzierungen, dem ganzen Gharafter 
bed eigentlichen Innern vergleicht, fo wird man ſich 
bald überzeugt haben, daß bier wohl Trennung, aber 
kein Unterſchied beſteht. Was ſich von dem einen 
diefer Räume jagen läßt, gilt fo ziemlih auch von 
dem andern, und berfelbe Styl waltet in ber Vorrede 
wie im Buche vor. 





Zu einer genauen Angabe, zu einem vollfländigen 
umb zugleich bejchreibenden Verzeichnis al ber Schäge 
und Eigenheiten, bie unter biefem Dache fih zuſam⸗ 
menfinden, wären ein paar ftarf beleibte Bände von⸗ 
nöthen, und am Ende wäre doch von der Wirkung 
einer fo bunten Welt feine Borftellung zu geben und 
zu gewinnen. Wir werden bier von ben Gingelheiten 
nur bie hauptſächlichſten, auffallendften berüfren fön- 
nen, und in Betreff des Uebrigen mit einem Verſuch, 
das Gefammtausjehen, das gemeinichaftliche Antlig, 
wenn ich jo fagen darf, in leichten Umriffen zu veran- 
ſchaulichen, und begnügen müffen. 

Zuerft begegnet und bei unferem Eintritt, im Ber 
reiche der Borhalle, bie Kapelle bed Karbinals Giovanni 
Baptifta Zeno. Sie enthält außer dem Grabmal des bier 
Beerdigten in Erz mehrere gleichfalls eherne Standbilder, 
die Perfonen ber heiligen Schrift barftellen und von ben 
Venetianern für Meifterftüde der Bildhauerei gehale 
ten und ausgegeben wurden. Wie Die ganze Bor 
halle, wo namentlih bie befannten Brüber Zunati 
thätig waren, ift auch die Zenocapelle mit muſſiviſchen 
Malereien ausgeftattet, und wo man nur im Innern 
der Kirche hinblidt, begegnet das Auge ſolchen, durch 
die Stoffe hochſt verfchiebenen, aber in ihrer Wirkung, 
wenn ich meinem Gefühle trauen darf, ziemlich eintös 
nigen und mehr fpannenden und abſenderlichen als 
wohlthuenden und erbebenden Mofaitfachen. Meine 
Neugierde wird beim Anichauen diejer vielgepriefenen 
Arbeit weit mehr erregt ald meine Andacht, und wie 
dieſe Malerei, fo wirft das Innere ber Bafllifa in jei- 
ner Geſammtheit auf mein Gemuͤth. Wohl find unfern 
der Schwelle zwei Weihleſſel zu fehen, von denen ich 
den einen wirklich bewundern muß, unb deſſen unges 
wöhnlicher Umfang ſich mit ber lauterften Anmuch ver 
bindet; wohl ift feine ber Gapellen ohne einen Altar, 
ber nicht nähere Beſichtigung verbiente ober irgend ein 
funftvolles Erzeugniß aus bem Gebiete oder von ben 
Grenzen der Skulptur aufwiefe; und wenn auch in der 
eigentlichen Bildhauerei, im Hervorbringen anmuthig 
ebler Statuen Die norbfrangöfifchen Künftler des fünfe 
zehnten und jechzehnten Jahrhunderts mir glüdlicher 
geroefen zu ſeyn fcheinen ald die Venedigs, fo Haben 
dagegen die Werkleute biefer Stadt in gefchniztem, ge 
goflenem, gebauenem Schmudwerf zur Verzierung von 
firchlichen ober häuslichen Geräthen und Bauftüden, in 
ven bieroglyphifchen Einlagen eherner Pforten, in ber 
zierlich gedrechſelten Berzierung von prachtvollen Chors 
ftühlen, im Schnitt wie in der Belleidung heiliger 
Schreine eine unbeftreitbare Meberlegenheit, und was 
bie fogenannte Kirche ber Frari, wo bekanntlich Tizians 
Affunta längere Zeit hing, in biefer Beziehung, nament« 
lich an gefchnipten Holzſachen in ſich faßt, geht ber 
Zahl nad) in's Unberechenbare und ift, was ben Werth 
ber zarten und vollendeten Arbeit angeht, fchwerlich zu 
übertreffen. 
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Die Benetianer waren, che fie in bie Periode 
eines unaufhaltfamen Verfalls eintraten, ein fehr ger 
werbliches Volk, thaten fich in allen Arten feiner Hand» 
arbeit hervor, hatten es unter andern in ber Fertigung 
feiner Epigengewebe fehr weit gebracht und ftanden als 
Golbarbeiter, einzelne Größen anderer Orte audgenoms 
men, ein paar Jahrhunderte hindurch an der Spige 
von gang Europa. Diefe Bravour in der Spitzenwe⸗ 
berei wie in der Faſſung edler Steine und Metalle if 
auch in ben Beftrebungen ihrer Baufunft recht deutlich 
fihtbar; in ihren geweihten wie in ihren weltlichen 
Gebäuden von Dentmalrang find fie ald Klöppler und 
Juweliere vor allem bei der Hand, und die Markus 
kirche, bie Bafilifa der St. Venetia, wenn ich fo jagen 
barf, ift an Belegen biefür ganz ungewöhnlich reich. 


Wenn man einerjeits den an hundert und aber 
hundert verfchiebene Beftandiheile dieſes wenigftens an- 
geblih chriſtlichen Chaos vergeubeten Bug und ben 
in allen Formen gemeißelten,, gewirften, gebrehten 
Glanz betrachtet, und dann zu ben Goldfeldern ber Dede 
und ber höheren Wände aufblidt, die mit zum Theil 
feffelnden und anregenden, zum Theil aber auch, zu« 
mal wenn fie aus ben neueren Zeiten ftammen, abge 
Ihmadten und abicheulihen Moſaildarſtellungen bebedt 
find, fo fann man ſich verfucht fühlen, im Etifter 
und Erbauer diefer Kirche einen großen jchöpferifchen 
Geiſt zu vermutben, ber das Doppelte Genie bes 
Spigenflöppelns und der Juwelen» und Golbbehandlung 
in fich vereinigte. Ich wurde beftäckt in dieſer Anficht 
buch bie Behauptung der Maler, die ich bei den Etu- 
dien für meine Skizze über manches um Rath anging, 
die Behauptung nämlich, daß die Harmonie in dieſer 
Miſchung aus allem möglichen dem allwärtd verbreis 
teten Golbichein entſpringe. Ich nahm dieſen Mufs 
ſchluß danfbar Hin, nur enthalten fonnte ich mich 
nicht, meine Belchrer und auch mich felbit zu fragen, 
wen denn die Bafilifa des Heiligen Marfus zum Botte 
habe, den Gefreuzigten oder den Mammon? Es 
ward mir erwiedert: vielleicht beide; und in ber That, 
bier am großen Canal, wo jede Barfe fich fo leicht 
in ein Stelldichein verwandelt und ber allgemeinen 
Eage nah in mehr als Einer PBruft zwei Altäre, 
einer für Cythere, der andere für die heilige Jungfrau 
fiehen, fann es niemand Wunder nehmen, wenn der 
Haupttempel ausficht, ald wäre er eben fo gut für den 
Goͤtzen bed Reichthums, als für den allmächtigen Herrn 
der Seelen beſtimmt. 


Es iſt nach dem Geſagten ſchwer anzunehmen, 
daß bie St. Markusklirche im Gemüthe des Beſuchers 
eine weſentlich, ausſchließlich religiöſe Erregung und Er— 
hebung zu ſchaffen vermöge. Ich werde von einem 
Gotteshauſe nie verlangen, daß feine Form und Ein— 
richtung ber finnbilbliche Ausdrud einer degmatifchen 
Wahrheit fey, und ich gebe mich zufrieden, wenn das 
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in allen chriſtlichen Kirchen geforderte Symbol, wenn 
das Kreuz zu ſehen iſt. Was ſich aber außerbem nicht 
bloß wünfcen, fondern beinahe forbern läßt, ift, daß 
in der Anlage und Ausführung bes heiligen Baus 
nichts ſey, was ber Weihe bes Herzens für bie Ans 
betung des Anzubetenden, der Sammlung des Geiftes 
unb bem Aufſchwung der Seele zum Höchſten und Eiwir 
gen entgegen ift, daß vielmehr etwas in ihm liege, was 
die Saiten des innern Menfchen in bieiem inne zu 
fimmen vermag. Die Struktur der gothiichen Dome 
ift für den bloßen Berftand und bie reine Dialektik feine 
genauere Üebertragung der chriftlichen Glaubens» und 
Eittenlehre als irgend eine andere; aber ed find in 
biefen hohen Schiffen, diefen buch emporichleßenden Pfei⸗ 
lern und Bogen, biefen mächtigen und boch ichlanfen 
Eäulen, in biefen Ferniichten, in dem Verſchwinden 
des oft verſchwenderiſchen Schmuckwerks im weiten und 
erhabenen Raum, in der fanft fchaurigen Dimmerung 
enblich, die das durch glühend bemalte Scheiben ge 
bämpfte Licht allenthalben verbreitet, die Elemente ges 
geben, welche bie’ gläubigen Seelen ergreifen, in Ans 
dacht beugen und zum innigen Verkehr mit bem Aller 
beiligften vorbereiten fönnen. Sie willen wohl felbft 
nicht wie, wodurch und weßwegen das gefchieht, aber 
es geſchieht, und das reicht hin. 


Davon findet ſich nichts in St. Markus, und 
waͤhrend in den gothiſchen Cathedralen der Menſch ſich 
tlein, winzig Hein fühlt, und erſt wenn Die fromme 
Gemüthsbewegung vorüber, an Die Größe ber Zeiten, 
in denen diefe Monumente aus dem Boden zum Hims 
mel firebten, wie an bie befcheidenen Meifter, bie ſie, 
oft ohne Nachlaſſen ‚ihres Namens, errichteten ober 
ichmüdten, dankbar und ftaunend fi erinnert, wirb 
er in Et, Markus nur an menschliche Pracht und 
menfchliche Herrlichkeit gemahnt, der menſchliche Stolz 
wird hofirt, nicht Die göttliche Allmacht angedeutet; es 
ift alles fo ausgefüllt, daß faft fein Platz für den lies 
ben Herrgott übrig geblieben jcheint, und aus all dem 
Prunke diefer Hallen quillt fo wenig Andacht wie aus 
der Muſik, die fie fait jeden Tag durchzirpt und durch» 
rauſcht. 


Ein Denkmal aber, das fo ganz in irdiſchem Hofr 
ſtaate blinkt, wird in feiner Geſammtwirkung allen 
Einflüffen der Natur, wie alles vorzugsweiſe Sinnliche, 
unterworfen fern. Das abgefchloffenite, ſelbſtſtaͤndigſte, 
durch feine ihm eingebaute Majeftät und Hoheit ber 
wältigende Monument zu Gottes Ehren wird im gliperm- 
den Sonnenglanz nicht wie unter grauem Wollenzelt, 
in der ambrofiichen Friſche des Morgens nicht wie im 
rofigen Duftmeere des Abends ſich ausnehmen, aber 
es wird durch ben wechfelnden Schein hindurch ſtets 
feinen Geiſt und feinen Gharafter feft bewahren. Ich 
habe die ehrwuͤrdige Gathebrafe von Bourges im fanf- 
ten Mondſchein geſehen, der auf die grauen Zinnen 


ber Heiligen Befte mildernd fiel, ich fland in der Mes 
teopole von Rouen, während bie legten Gluthen eines 
heißen Sommertages durch die Glasgemälde drangen 
und das Feuer derfelben verzehnfachten, ich habe mich, 
Gott weiß wie oft, von einer fernen Brüde aus an 
ber jchattenhaften Erſcheinung von Notrebame, unter 
dem Lenzhauch des frühen Vormittags und dem Etreit 
ber himmlischen Stoffe bei nabender Nacht geweibet, 
und bie brei gigantifchen Denkmale ſtehen, wie ich fie 
in ben angebeuteten Momenten erblidte, noch immer 
vor meiner Phantafte. Allein die atmofphärlfche Um« 
gebung ift in meinem Bewußtfeyn genau von ihnen ab 


getrennt, fie ftehen da wie bie unveränderliche Sub» 
ftany, und was ber Mind um fie berumgeweht, ift 
ein Schwarm vergänglider Zufälle. Et. Markus bar 
gegen fließt mit der Außenwelt, die auf feine Formen 
einbrängt, völlig aufammen, geht gewiffermaßen unter 
in ihr, bildet mit ife ein befonberes Ganze, von oft 
hinreißender Magie, und bei gleichgültiger Beleuchtung 
meiner Alltagslaune mich zu entreifen unvermögenb, 
ift biefe Kirche in ber Zauberbämmerung der venetias 
niſchen Sommerabende ein Feenwerk für mich, und mit 
der finfenden Sternennadt ein wahrhaft großartiger 
Gegeufag zu dem gefelligen Taumel des Marlusplatzes. 
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Englifhe Skizzen. 


1. Der Genfuß. 


Es war feinedwegs eine jo leichte Sache, ben 
amtlichen Genfus Großbritanniens, deſſen Reſultate 
fürzlich bekannt gemacht worden, zu Stande zu bringen. 
Zwar hatte man nicht weniger ald 30,000 officielle 
Zähler, Enumerators, aufgeftellt und fie mit ben 
nöthigen Schematen verjehen, bie bloß ausgefüllt 
zu werben brauchten, um mittelft derielben eine Ueber: 
ſicht über bie Bevölkerung zu erhalten. Diefe Schemata 
enthielten verfchiebene Rubriken, und man hatte nichts 
zu thun, als in benjelben Namen, Alter, Stand, Be 
fhäftigung, Religion ıc. einzutragen. Aber gli ein 
ſolches Schema nicht völlig einem Paſſe, und hieß das 
nicht dem freien Britten zumuthen, ſich felbft einen Pag 
auszuftellen, und bieg in einem Lande, wo bad Pafı- 
ipftem völlig unbekannt it? Man lann ſich daher leicht 
denfen, mit weldhen Schwierigkeiten dieſe Zähler zu 
kämpfen hatten. Auch mur Zutritt in die Häufer zu 
erhalten, war nicht immer eine fo leichte Sache in 
einem Lande, wo jeber Dann das Recht bat, fein 
Haus, wenn ed auch nur aus einem Keller befteht, 
als fein »Castle« zu betrachten, und mit dieſem Recht 
ein natürliches Intereffe verbindet, von ſeinem Schloß 
alles, was wie Polizei oder Gläubiger ausficht, fern 
zu halten. Sah nun ein ſolches Schema nicht ganz 
wie eine gerichtliche ober polizeiliche Ladung aus? Um 
über ein ſolches Haus und feinen die Außenwelt von 
fh fern haltenden Befiger Kunde zu erhalten, fah man 
ſich in vielen Fällen genöthigt, zu ben Nachbarn feine 
Zuflucht zu nehmen und auf bie Gerüchte zu horchen, 
bie man fi über den myſteriöſen Hausbewohner zu- 
flüfterte. Dazu kommt num noch die Unwiſſenheit des 
engliſchen Volls, von dem ein Dritiheil kaum fchreiben 
kann und folglih das Schema von andern ausfüllen 
lafien mußte, gar nicht zu reden vom Wiberwillen ber 
Weiber, die Hiebei insgeſammt aufgefordert waren, ihr 
Alter quaſi gerichtlich anzugeben. Diefer legte Umftand 
bewog mehr als Einen engliichen Gentleman , das 
Schema zur Hälfte unausgefüllt zurüdzufenden, weil 
er nicht wollte, daß bas Alter feiner Gemahlin oder 
feiner Töchter zum Stabtgefprädh von ganz England 
würde, Grinnert dieß nicht unwillfürlich an bie Frans 
zöfin, die, als ihe der Richter bie Eidesformel vorlas 
und fie geloben follte, die Wahrheit, und nichts als 
die Wahrheit und bie ganze Wahrheit zu fagen, fofort 
den Richter mit den Worten unterbradh: „Ja, bie ganze 
Wahrheit, nur nicht mein Alter.“ 





Das Refultat des Cenſus ift befannt; man hat, 
glaube ich, zu 21 Millionen die Zahl derjenigen ange 
geben, die man als in England wohnhaft betrachten fann. 
Wohnhaft in Häufern natürlich; aber weiß man, wie 
viele Taufende und aber Taufende in London nicht in 
Häufern wohnen? Kennt man bie Anzahl aller, bie 
in England hauslos find, im buchftäblichen Sinne bes 
Worts, und bie das Schema folglih gar nicht errei« 
en, viel weniger aufführen und aufzählen fonnte? 

Man fagt, hundert taufenb Menichen fiehen je» 
den Morgen in London auf, ohne zu wiſſen, wo fie ihr 
Frühftüd oder Mittagsmahl bernchmen jollen. Aber 
das Schwerfte ift damit bereits überftanden: fie find 
wenigftend aufgeitanden. Freilich fagt man nicht, 
wo fie aufgefianden find, wo fie die Nacht zuge 
bracht haben. Didens in feinen Household words hat 
es übernommen, bie Lüden, welche der Genfus in biefer 
Hinficht gelaffen hat, auszufüllen und uns die Schlupf> 
winkel zu zeigen, aus benen bie hauslofe Armuth aufftcht. 
Das Gemälde ift wirklich fchredlich. Die Menfchen, welche 
bie Nacht micht wandernd in den Straßen zubringen, 
teifft man niebergefauert in ber ſchwarzen Finſterniß 
bunfler Gänge, unter dumpfigen und feuchten Brüden- 
ober Eifenbahnbogen, überhaupt in Gewölben, bie 
Menſchen und Hunden benfelben freien Zutritt geftat- 
ten, wie ber falten burchdringenden Nachtluft des engs 
lifchen Himmels, jo himmelweit verichieden vom italie- 
niſchen! Die Lazzaroni find Könige im Vergleich mit 
den englifchen Obdachloſen. Die slüdlichften find 
noch die Tauiende, welche, wie die Igel zufammenge- 
rollt, vor der gräßlichen Hitze der Ziegels oder Kalföfen 
in ber näditen Umgebung Londons liegen , ober 
zwiſchen Balfen und Steinen im Bau begriffener Häus 
jer eine Verſchanzung finden, ober fich zwiſchen bie 
Körbe und Gemüfchaufen ber Londoner Märkte ger 
ſchlichen haben, einen Haufen Kohlköpfe zum Kiffen 
und einen Kartoffelſack zur Dede. Sie alle haben ein 
Nachtlager erfchlihen und erfchleichen vielleicht auch 
einen von Schauer und Froft und Angſt bebenden 
Schlaf, einen Schlaf vol fchauderhafter Träume von 
Gonftablern mit fluchender Stimme, von Marftweibern 
mit Eimern vol Waſſer und von Marktaufichern mit 
ſchrecklichen Stöden. 

Sind diefe Schläfer ohne Haus und Hof eben, 
falls im Eenfus aufgeführt? Haben die Zähler fie 
in ihrer temporären Behaufung, wo fie die Nacht 
zubringen, aufgefucht, um ihnen bas Schema zuzu⸗ 
fielen? Die Taufende anderer verlorener Gefchöpfe, bie, 
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um ein Nachtlager zu erlangen, alles erfieigen, was 
nur einigermaßen erfleigbar ift, verlaffene Wagen, 
Bemüfe» und Fifcherboote am Ufer; bie in Fepen ger 
hüllten Kinder, die eher einem Haufen zufammenges 
rollter Lumpen, als einem Knauel menſchlicher Ge⸗ 
ſchöpfe gleichen, fo dicht liegen fie aufeinander, um ſich 
gegenfeitig zu erwärmen und bie auf fie einbringenbe 
Nachtluft abzuwehren, finden ſich diefelben im Genfus 
kopf» oder gruppenmweife aufgeführt, und find die Enu— 
meratoren Nachts bei ihnen eingefehrt, jur einzigen 
Zeit, wo fie in ihrer wirflichen Refibenz wirklich wohn⸗ 
haft anzutreffen find, um ihnen das Schema zur Aus— 
füllung zuguftellen ? Und enblich bie Taufende von Frauen⸗ 
geftalten, die, fo jung, alle ihön ſeyn könnten und jollten, 
und bie in ihrer Berfommenheit bereits alle Aehnlich- 
feit mit menſchlichen Geftalten verloren haben — namen« 
(08, nahrungslos, bauslos, freunblod, verzweifelnd, 
teunfen, starving — find fie nah Namen, Wohnung, 
Stand, Alter, Anzahl gleichfalls im Cenſus aufge» 
führt? Willen fie jelbft ihren Namen, ihre Alter, ihren 
Wohnort? Nein, alles das find menſchliche Weien, bie 
in ber Geſellſchaft als todt figuriren, bürgerlich, ges 
ſellſchaftlich, menichlih tobt! Der Genfus fennt fie 
nicht. 

Auf der andern Seite wieber finden wir hunderte 
von Tobten unter ben 2ebendigen im Genfus aufge- 
führt. In England ſteht befanntlich jeder auf ſeinen 
eigenen Fuͤßen, und bie Autorität befümmert ſich eben 
jo wenig um die Todten ald um bie Lebendigen. Er⸗ 
eignet fih z. B. ein Todesfall in einer Familie, und 
biefe Bat bie Mittel nicht, um ben Tobten fogleich bes 
erdigen zu laflen, und der Begräbnißunternehmer, der 
undertaker, weigert fi benielben auf Credit zu bes 
graben, fo wird bie Leiche fo lange in einem Schrank, 
oder an einem fonftigen Orte im Haufe oder im Zims 
mer ſelbſt, wenn die Kamilie nur Ein Zimmer bat, 
aufbewahrt, bis biefelbe das Geld zur Beflreitung ber 
Beerdigungdfoften jo oder fo zufammengebracht Bat. 
Dieß findet namentlich ftatt, wenn eine Familie zu viele 
Liebe für ein eben bahingefchiebenes Mitglied empfindet, 
um die Beerdigung ber parish, der Gemeinde zu über 
laffen, melche den gefchiedenen Paupers bie lejte Ehre 
ganz geihäftsmäßig, mit der ftrifteften Defonomie und 
ohne bie geringfte kirchliche Geremonie erweist. Nicht 
alle Engländer, noch weniger aber die Irländer haben 
fih von allem, was ihmen früher für heilig galt, fo 
ganz loögelagt, daß fie fich entichliegen könnten, Dies 
jenigen, bie ihnen im Leben theuer waren, nach dem 
Tode einer foldhen „unmanierlichen” Behandlung preis- 
zugeben. Zudem liegt für bie Hinterbliebenen immer 
etwas fchmerzliche® im Gefühle, einen ihrer Angehörigen 
ald Pauper begraben zu fallen. Und jo geſchieht es 
nicht felten, daß arme Eltern ihr verftorbened Kind 
vierzehn Tage, ja Drei Wochen bei fich verweilen laſſen, 
ohne daß bie Behörbe die geringfte Notiz bavon nimmt, 








Mie viele Tobten befanden fi auf dieſe Weife in ben 
Häufern armer Familien im Moment, wo bie Zähler 
mit ihren Schematen diefelben betraten? Die Eltern, 
bie nicht fihreiben fonnten, liefen das Schema durch 
ben Zähler ausfüllen, und in ihrem Schmerz waren 
fie vielleicht frob, wenn der noch unter ihnen verwei⸗ 
lende Todte als unter ihnen lebend aufgeführt wurde. 

Zu ben Hauslofen, die natitrlicherweiie im Genfus 
nicht aufgeführt werben konnten, fommen nun nod) alle 
diejenigen, bie, obgleich feßhaft und von ben größten 
Eomforts in ihren Wohnungen umgeben, nie in ihren 
Häuiern getroffen werden, Sie wohnen nur ba, wo 
Bergnügen und Laſter ihren Wohnſitz aufgeichlagen 
haben. Und haben bie Zähler alle diejenigen aufge 
funben, bie tagtäglich in den Zeitungsanzeigen als vers 
ſchwunden angezeigt werden, ober bie von betrübten 
Müttern ober von verlaffenen Frauen mit ben brin« 
genbften Bitten aufgefordert werben, zurückzulehren in 
das elterliche Haus, oder in bie Arme ber Gattin 
und Kinder, wo Alles, Alles vergeflen und verziehen 
fepn ſoll? Haben die Zähler dieſe Geheimniſſe burcch« 
drungen und haben fie auf ihren Zetteln eine befonbere 
Rubrik offen gehalten für die Verlorenen, Verſchwun⸗ 
denen, Entwichenen, Entflogenen, und eine andere Ru⸗ 
brif für Alles, was vergeben und vergeffen ſeyn fol? 
Nichts würde ein hefleres Licht auf bie Zuftände ber 
Geſellſchaft werien, ald wenn bie Ziffern ber fatifti- 
fhen Regifter mit Bemerkungen der Art durchflochten 
werden fönnten. 

Es wäre ebenfalls zu wünichen geweien, daß ber 
Genfus, bevor er fih mit der Zufammenftellung ber 
Schemata befaßte, Einfiht genommen hätte von bem 
Hunderten von Anjeigen, bie ſich täglich in ber 
Times finden, und wo bie »detective police ‚« bie ges 
heime Polizei, Belohnungen von zehn bis Hundert Pfund 
ausfchreibt für die Adreſſen von Perſenen, die ein Ins 
tereffe au haben fcheinen, ihren Wohnort und Ramen 
geheim zu halten vor aller Menfchen Augen und Ohr 
ren. Es wäre für das Publilum höchſt belehrend und 
berußigend geweſen, wenn bie Zähler ſich mehr mit 
der Gefchichte der Menichen befaßt hätten, die, während 
fie, die Zähler, ruhig ihr Schema ausfüllten, mit fal« 
ſchen Schlüffeln, Breceifen und Piftolen in der Hand 
in fremden Häufern ihren Geichäften nachgingen. Bor 
allen Dingen aber hätte man ſich angelegen laſſen feyn 
follen, die PBerionen mit ihren rechten Namen einzus 
tragen. Dieier Gedanle muß ſich jedem aufbringen, 
bee weiß, wie ſchwer es ift, ben wahren Namen eines 
Individuums in England zu fonftatiren, zumal wenn 
man in den täglichen Poligeiverhandlungen bie Hun 
derte von Menichen ficht, deren jeder hinter feinem 
Namen eine ganze Reihe von falſchen Namen oder 
valias« hat. Unter welchen alias find Individuen ber 
Art im die Bücher ber Zähler eingetragen worden? 
Und wer fann dafür ſtehen, daß baffelbe Individuum 
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mit feinen verichiedenen alias nicht brei oder viermal 
in den Liſten figurirt? 

Die Bevölkerung Großbritanniens beträgt, wie 
gefagt, nach bem neuen Eenfus 21 Millionen, während 
biejelbe ein Jahrhundert früher ſich kaum auf ficben 
Millionen belief, und trog Auswanderung, trog Cholera, 
trog Krieg, ift fie, zumal feit ben legten dreißig Jah— 
zen, beftändig im Steigen begriffen. Welchen Umftäns 
ben ift biefe außerordentliche Vermehrung zuzufchreiben ? 
Der Bericht, welcher dem Cenſus beigefügt ift, und 
mit ihm Didens in feinen Household words fchreiben 
Diefelbe dem Umftand zu, daß bie Ehegeſetze weientlich 
verändert und verbeffert worden, und wir fönnen nicht 
umhin, einiges von dem, womit fie bieje ihre Behaup⸗ 
tung begründen, hier anzuführen. — Im vorigen Jahr: 
hundert waren Die Heirathöcontrafte fehr loſer Natur, 
und bie Heicathen felbit, auf Privatwegen unb ohne 
weitere Eontrole ober Einregiftrirung geichloffen, dienten 
nur zu oft bloß als Mittel der Verführung. Wie ges 
zing man ſolche in England eingegangenen Ehen anfah, 
geht zur Genüge aus dem Umftand hervor, daß bie 
meiften Staaten bed Feſtlands die Regalität einer fols 
hen englifchen Heirath gar nicht anerfennen wollten, 
fondern ihr nur dann Rechtögültigkeit zugeftanden, wenn 
biefelbe im betreffenden Lande noch einmal feierlich 
und öffentlich gefchlofien wurde. — Es war bieß um fo 
weniger zu verwunbern, als London von Schlupfiwinfeln 
wimmelte, wo wirkliche und Sceingeiftliche zu jeder 
Stunde und um jeden Preis, mandmal für eine 
Flaſche Branntwein, bereit waren, jebes belichige Paar 
einzufegnen, ohne ein Regijter darüber zu halten, Der 
einzige Zeuge einer ſolchen Heirat war irgend ein armer 
Teufel von Hausknecht, der eigens zu diefem Geſchäft 
gehalten wurde. So beftand in May fair ein ſolches 
Heirathocomptoir, wo jährlich nicht weniger ald 6000 
Paare auf die promptefte Weife und nach ihres Herzens 
oder ihrer Sinne Gelüften bedient wurden. Ja man 
begnügte ſich nicht, Hinter dem Gompteir auf die Kum« 
den zu warten, es bildeten ſich ganze Scharen von 
ambulirenden Prieftern, welche unter Dem Namen von 
„Hedeprieftern" die Beute aller Orten, auf allen Wegen 
und Stegen einfegneten, für ein Glas Bier oder ein 
Stüd Schinfen. Um dieſes Aergerniß abzuftellen, wurde 
bereitö in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein Ge, 
fepesvorfchlag gemacht, in Folge deſſen alle Heirathen in 
bie Regifter des Kirchſpiels eingetragen werden follten. 
Aber fonderbar genug wurde dieje Bill gerade im Haufe 
der Gemeinen am beftigiten befämpft. Das engliſche 
Voll, hieß es, habe eine Abneigung gegen öffentliche 
Heirathen; die Privatheirathen koſten fehr wenig Geld 
und bie Abfchaffung berfelben ſehe Die Eriften; und 
Fortdauer der Nation felbft auf's Spiel. Wo wolle 
man Arbeiter und Taglöhner hernehmen, wenn es den 
Armen nicht mehr frei fände, fich zu verheirathen, 
ohne fogleich der Gemeinde davon Runde zu geben unb 
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für die Einregifteirung flarke, für den armen Mann 
unerfchwingliche Gebühren zu erlegen? Nein, ein ſolches 
Projekt fönne nur von Leuten erfonnen feyn, Die im 
Geheimen damit umgingen, bie reichen Erbinnen bes 
Königsreichd den Alteften Söhnen adeliger und reicher 
Bamilien zuzufichern. 

Wenn nun trotz allen Wiberftandes das neue Eher 
geſetz ſchlie ßlich durchging, fo darf man doch nicht, wie 
ed von Didend und im Genfus gefchehen ift, biefem 
Umftand bie feitbem fortjchreitende Vermehrung ber Bes 
völferung faft allein zuſchreiben; das öfonomiiche Geſeh 
der Nachfrage und bed Angebots bat, wie fehr es 
auch unfern Gefühlen wiberftreben mag, auf biele Ber- 
mehrung weit mehr Einfluß gehabt, als bas Ehegeſetz. 
Doch dieſen Punft Haben wir bier nicht weiter zu uns 
terfuchen. 

Tropdes Steigend der Bevölferung iſt bie Zahl ber 
alten Jungiern und verwittweten Frauen in England unge 
mein groß. Die Anzahl der lezteren beläuft ſich beinahe 
auf eine Million, während die Anzahl ber Wittwer 
faum 300,000 beträgt. Es ift nicht ſehr einlabenb 
für bie jungen Leute, fih in den heiligen Stand ber 
Ehe zu begeben, wenn bie Ehe fo lebenverkürzend auf 
den Dann und lebenverlängernd auf bad Weib wirkt, 
wie es in England der Ball zu feyn ſcheint. Auch hier 
läßt der Genfus uns völlig im Dunfeln über die Ur 
ſache einer io auferorbentlichen Erfcheinung. Man be 
greift allerdings, wie in einem Sechafen, in einer 
Küftenftabt, hauptſächlich von Matrofen oder Fifcher- 
leuten bewohnt, Die in Folge ihrer Beichäftigung fich 
täglich dem Tode ausfegen, Die Anzahl der Wittwen 
eine ungewöhnliche Höhe erreihen kann. Wie aber in 
London die Weiber ihre Männer fo ftarf überleben föns 
nen, daß die Zahl der Witwen, mit benen bie Haupt 
ftadt gefegner ift, ſich auf fünfzehn Procent beläuft, iſt 
faum zu erflären, man müßte denn zu ber Annahme 
jeine Zuflucht nehmen, daß unverheirathiete Mädchen 
unter gewiſſen Umftänden es rathſam gefunden haben, 
ſich ald Wittwen in das Schema der Genforen eintra⸗ 
gen zu laffen. Die Zähler hatten natürlich Feine Mittel 
an ber Hand, den Thatbeftand herzuftellen; für fie han⸗ 
delte es fich bloß darum, bie Zettel zu vertheilen und 
ausfüllen zu laffen, und für Unrichtigfeiten fann fle 
niemand verantwortlich machen. 

Wie lüdenhaft übrigens ber Eenfus auch in ans 
berer Beziehung ift, geht aus dem Umfland hervor, daß 
wir in bemjelben mur drei Balladen, oder Bänfelfänger auf- 
gezählt finden, während ich im Augenblick, wo ich jchreibe, 
wenigſtens vier unter meinem enfter in ber Straße 
fingen höre. Haben bie taufend andern, die zu jeber 
Stunde die Straßen Londons durchziehen, fich geſchämt, 
ihren Stand anzugeben, ober gehören die Bänfelfänger 
zu ben DObbachlofen, die man unmöglich während bes 
Tags in Häufern auffpüren fonnte unb benen man bas 
Schema nächtlicherweile hätte auftellen müffen, wenn 
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fie unter Brüdenbegen, oder vor dem Feuer ber Ziegelr 
Öfen, oder unter Marftförben bingefireft Tagen und ihre 
müben Glieder und ihre noch mübere Stimme ruhen 
liegen? 


Richt minder ſchwer zu erflären iſt Die Erſcheinung, 
daß wir im Eenfus nur fünfhundert Schriftſteller auf- 
gezeichnet finden. Wer die Maſſe von Büchern und 
Flugichriften anfieht, bie zu Taufenden jeden Monat 
aus den Berlagehandlungen Londons allein hervorge- 
ben, muß nothwendigerweife zum Schluß fommen, daß 
bie angegebene Zahl ber Autoren in gar keinem Ber 
haͤltniß ſteht mit der Maſſe der Schrijten, wie groß 
auch immer die Schöpfungsgabe ber Schreibenden und 
wie leichtfertig auch immer die Probufte feyn mögen. 
Haben fih etwa bie Autoren ihres Standes gefchämt 
und denjelben verleugnet? Ober gehören fie in England 
zum großen Theil ebenfalld zu den Obbdacdhlojen, wie 
die Bänfeliänger, die man allenthalben, nur nicht in 
ibren Häuiern treffen fann? Um fo beffer ſcheinen ba- 
gegen bie Zeitungsfchreiber daran zu ſeyn, deren nicht 
weniger ald 1500 aufgeführt find. Hat das Schema 
fie nicht in ihrem eigenen Hauſe, To hat es fie gewiß 
auf bem Zeitungdbureau getroffen, mit ber Schöpfung 
von Neuigkeiten befchäftigt, die in England immer noch 
ſehr gut bezahlt werden. 


Am beften ließen ih die Pauperd zählen, benen 
die Gemeinde ein Haus einräumt, das workhouse, 
wo man fie größtentheils zu jeder Zeit bes Tags und 
ber Nacht antreffen fann, ba fie daffelbe nur Außerft 
felten verlaffen bürfen. Und bieier auf Koften der Ge 
meinde ermäßrten Paupers findet ſich nicht weniger 
ald eine Million aufgezählt. 


Wenn nun aud nicht alle biefe Armen im Arbeits» 
haus felbft beherbergt werben, fo werden fie doch meift 
von bemielben beföftigt, d. 5. das Arbeitshaus liefert 
ihnen Brod und andere Lebensmittel und läßt ihnen 
nech Unterftügung in Gelb zufommen, fo baß es ein 
Leichtes war, bie regelmäßigen Penfionäre aufs ger 
nauefte anzugeben. Wie ift e8 aber mit ben unregels 
mäßigen, zufälligen PBenfionären, bie bloß für eine 
Naht im Arbeitshaus einfchren, am frühen Morgen 
Steine Hopfen, um ihr Fruͤhſtück zu verdienen, und 
dann weiter ziehen, um am folgenden Abend im Ars 
beitshaus einer andern Stadt einzufehren, und benjels 
ben Wandel vielleicht ihr Leben lang mit größerer ober 
geringerer Unterbrechung fortfegen? Hat der Genjus 
auch von Diefen Notiz genommen? und finden fie fi 
ald Paupers oder ald Reifende verzeichnet? 


Es find bieg nicht die einzigen Lücken, welche der 
Eenjus läßt, und ed wandeln vielleicht zu diefer Stunde 
auf der freien Erbe Englands Taufende von Ger 
ſchöpfen, von benen erft Notiz genommen wird, wenn 
fle unter der Erde ein Unterfommen gefunden haben. 

Moraeublatt. 1594. Mr. 40. 
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2. Die Proviautirung Londons. 


Die Bevölkerung Londons wird auf zwei und eine 
halbe Million Seelen angefihlagen. Nirgends in ber 
Welt finden wir eine fo ungeheure Menfchenmenge auf 
einem fo Heinen Raume zufammengebrängt. Ein Men— 
fhenlager von dritthalb Millionen Seelen! Die ganze 
Schweiz mit ihren Bergen und Thälern, mit ibren 
zahlreichen Städten und Dörfern hat lange nicht fo viele 
Menjchenföpfe aufzuweiſen, als bier innerhalb ber Hörs 
weite ber Bloden von St. Paul zufammengebrängt find. 
Wie wirb bdiefe unenblie Menſchenmaſſe tagtäglich ge- 
fpeist? Wie wird ben materiellen Bebürfniffen dieſer 
hungrigen Menichheit jeden Tag Genüge geleiftet? 

Das Quarterly review, indem es bie Berichte ber 
verihiedenen Eommiffionen zufammenftellt, gibt uns über 
diefen Punkt ſehr anziehende Aufflärungen, und indem 
wir die Hauptrefultate mit dem, mas und unfere eigene 
Anſchauung gelehrt hat, beleuchten, glauben wir bem 
Leſer ein Bild von einer der intereffanteften Erfcheis 
nungen bed Londoner Lebens geben zu können. 

Beginnen wir mit dem Fleiſch. Die Londoner find 
befanntlich bie größten Kleifchvergehrer in ber Welt und 
bie englifchen Roaftbeefs und Beeffteats find weltbe- 
fannt. Bevor wir ben eigentlichen Fleiſchmarlt Londons 
in Augenfchein nehmen, verweilen wir einige Augen—⸗ 
blicke auf dem Viehmarkt. Das lebendige Gewuͤhl von 
Ochſen, Schafen, Schweinen und andern vierfüßigen 
Thieren, das an einem Marfttage in Smitbfield, bem 
Marktplage, zufammengepreft ift, überfleigt alle Vor⸗ 
ftelung und muß ben Mitgliebern der Geſellſchaft, welche 
fih zur Vertheidigung der Thierrechte conftituict bat, 
Anlaß zu ben peinlichften Betrachtungen geben. Der 
BVichmarkt, mitten in der City gelegen unb von allen 
Seiten mit Schlacht- und Knochenhäufern umgeben, 
ift viel zu Mein, viel zu beengt, um all das Vieh 
zu faffen, das für die Eonfumtion ber MWeltftabt bes 
flimmt if. Die Schafe, Schweine und Ochſen werben 
daher noch lebendig fo aufeinander und aneinander ge- 
drängt, wie hinterher ihr Fleiſch im geräucherten, ge 
pödelten ober gefalgenen Zuftande. Der ganze Marft 
zeigt nichts als eine Maſſe geduldig ſich ſchmiegender 
Wolle, ungebuldiger, aber feftgebundener Hörner und 
barbarifcher, ben Wilden gleichender Treiber, die rüd- 
ſichtslos mit ihren Stöden unter bie lebendige Bich- 
maſſe bineinfahren, 

Um fi einen Begriff vom ungeheuern Fleiſchver⸗ 
brauch Londons zu machen, muß man wiſſen, daß im 
vorigen Jahre nicht weniger ald anderthalb Millionen 
Schafe, an 300,000 Ochſen, 100,000 Kälber unb 
127,000 Schweine zu Markt gebracht und gefchlachtet wor- 
ben find. Alles dieſes Vieh wird faft ausichließlich auf 
den Eifenbahnen nach London trandportirt, Aber England 
allein reicht nicht hin, London mit Fleiſch au verliehen, 
und Holland und Dänemark haben in jüngfter Zeit 
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von der Abfchaffung der Zollgebüßren Gebrauch gemacht, 
um Schafe und Ochſen, auf fremden Wieſen genähtt, 
nach England einzuführen. Die Gonfumtion von Schweis 
nefleifch hat in den lezten Jahren in London ungemein 
abgenommen, während bie von Hammelfleifh verhält 
nifmäßig im Steigen begriffen ift. 

Außer dem Bichmarkte haben wir aber noch zwei 
ungeheure Fleiſchmaͤrkte, wohin bas in ben Provinzen 
geſchlachtete Vieh aus allen Eden Englands gelangt, 
und man zählt nicht weniger ald 36,000 Tonnen Fleiſch, 
die jährlih von biefen Märkten in London zur Ber- 
zehrung fommen. Es fezt bieß nicht weniger als 
500,000 Schafe und 160,000 Ochſen voraus, Die in 
ben Provinzen geichlachtet werben, und alio zu ben 
oben angegebenen Zahlen binzugerechnet werben müffen. 
Früher waren achtzig engliiche Meilen bie weitefte Ent 
fernung, aus ber man mit einiger Sicherheit frifches 
Fleiſch auf dem Londener Markt beziehen Fonnte. Heut 
zutage iſt faft feine einzige Grafihaft, bie nicht ihr 
Eontingent an Bleifh zu der Proviantirung Londons 
liefert, und ganz Aberdeen z. B. ift ein Schlachthaus 
für London geworden. Es ift mit Sicherheit vorauss 
zufehen, baß mit der Zeit der Fleiſchmarlt dem Vieh— 
marfte ſolche Concurrenz macht, daß mit bem Vieh— 
marft auch die Echlachthäufer aus London verſchwinden 
werben. 

Das Fleiſch, das aus den engliſchen Provinzen 
nach London verführt wird, ift das befte und fehönfte, 
das man fehen Tann, und bei weitem dem Fleiſche ber 
Ochſen und Hämmel vorzuziehen, bie in Sonden felbft 
geſchlachtet werden. Da bie Fracht für gutes Fleiſch 
nicht theurer ift, al® für das von geringerer Qualität, 
fo kann man ſich leicht denken, daß nur die ausge 
fuchteften Stüde nach London gebracht werben, weß— 
halb aud Newgate market, wie der vornehmſte Kleifch- 
markt heißt, ber eigentliche Markt für das ariftofratifche 
Biertel, für das fogenannte west end if, 

Die Engländer find, wie man weiß, ungemeine 
Liebhaber von fogenannten mutton-chops, die man zu 
taufenden an den Fenſtern aller Speife- und Kaffee 
häufer ausgeftellt ficht, Nach der Unzahl von mutton- 
chops, die in Lendon verzehrt werden, follte man mei» 
nen, baß zehnmal fo viel Hämmel in London geichlachtet 
werden müßten, als wirklich der Fall ift. Aber nein, 
biefe Muttonchops kommen alle aus den verfchiedenen 
Provinzen Englands, welche, auf den fpeciellen Ge 
ſchmack ber Londoner rechnend, biejenigen Theile des 
Hammeld nad) der Hauptftabt fenden, aus denen die 
beften Chops gefchnitten werden fönnen, während fie die 
andern Theile zu ihrer eigenen Verzehrung zurüdbehalten. 

Der Viehmarlt und der Fleiſchmarkt, d. 5. Smith. 
field und Newgate, halten fih das Gleichgewicht. Im 
Winter hat der Fleiſchmarlt das Webergewicht, weil 
alddann das Fleiſch leichter zu verfenden ift, ohne feine 
Grifche zu verlieren, während der Sommer bie eigents 








liche Jahreszeit für ben Biehmarkt if, wo dann ber 
Merger ſich fein Vieh auswählt, um «8 in jedem be; 
liebigen Augenblick jelbit ſchlachten zu fünnen. Samitag 
ift ber Tag, wo das Fleiſch in größter Maffe verfauft wird, 
und nicht weniger ald 20,000 Schafe werden gewöhns 
ih an einem einzigen Freitag Abend in ben Schlacht: 
bäufern um Smithfteld herum geftochen, um den Marft 
für den folgenden Tag zu verſehen. Nun befindet ich 
Emithfield im Herzen der City, und man fann fich 
leicht denfen, wie diefe Schlachthäuſer, fat auf Einem 
Fleck concentrirt, auf Die bereitd von Menfchen und 
Geſchaͤften erhizte Atmofphäre wirken müſſen. Aber die 
Männer ber City, in ihrem Heißhunger nad Gewinn, 
fragen nichts nah Atmoſphäre und Schlachthaus; die 
taufende von Ochſen und Kühen fünmern fie nicht im 
geringften, es ſey denn, Daß, wie ed hundertmal ges 
fchicht, ein wildgewordener rennender Ochſe einen Gity- 
mann in feinem Rennen nach Geichäften zu Boben 
wirft. Mber auch Unfälle der Art, die manchmal fehr 
ernft find, überficht man gerne, da der Viehmarkt und 
bie Schladhthäufer der Eitycorporation, d. 5. dem Korb» 
mayor und feinen Aldermen ungeheure Summen ab- 
werfen. Erſt im vorigen Jahr ift ed der Gefeggebung 
gelungen, über bie Gitycorperation zu triumphiren, und 
mit dem nächften Jahr wird der Bichmarft aus ber City 
verfhwinden, um am äußerften Ende der Etabt, auf 
ben fogenannten Kopenhagen Fields gehalten" zu werben. 

Wir haben bisher den Fleiſchmarlt von feiner 
ihönen Seite betrachtet, d. h. wir haben bloß von ben 
ausgefuchten Stüden geſprochen, die nach Rewgate für 
das ariftolratifche Etadtviertel gefendet werden. Vom 
Fleiſch, das für die Armeren Bewohner Londons im 
Großen verfauft wird, Tann man fih nur dann eine 
Vorftellung machen, wenn man bedenft, daß faft fein 
Stuͤck Vieh in England crepirt, ohne daß es fofort als 
Sclachtfleiich nach London zu Markt gebracht wird, „ES 
ift immer noch gut genug für bie Londoner,“ fagte ein 
Nachbar zu einem Farmer, der eine crepirende Kuh bei 
Seite ſchaffen wollte, aber vom erftern ben treuberzigen 
Rath erhielt, biefelbe zu ſchlachten und das Fleiſch nach 
London zu ſchicken, wo er ed für einen Benny das Pfund 
108 werde. Ein einziger Laden in Newgate macht wös 
hentlich für mehr ald 500 Pfund Sterling Geidäite 
in dieſer Sorte von Fleiſch. Freilich haben bie Markt: 
auffeher den Befehl, alles Fleiſch, das fi nicht zur 
menſchlichen Nahrung eignet, mit Beſchlag zu belegen 
und die Schuldigen vor Gericht zu ziehen; aber bie 
böchfte Strafe, die ein Magiftrat erkennen Tann, if 
zwanzig Pfund Sterling, während ber Handel wös 
chentlich Taufende abwirft und ben Fleiſcher, trog 
aller Strafgelder, die er zu erlegen hat, bereichert. Zus 
dem it die Nachfrage nach wohlfeilem Fleiſch, fo lange 
es nur wie Fleiſch ausfieht, fo groß, es findet fo viel- 
fache Verwendung, ſey es daß es in ber Form von 
Wuͤrſten, oder als ein anderes Gemifch, von den Franzofen 


ir 1075 ⸗ 


fromage d’Italie genannt, genoffen wird, daß ber Han- 
bei trog Gefep und Polizei immer Mittel und Wege 
finden wird, biefer außerorbentlihen Rachfrage auf bie 
eine oder andere Weife Genüge zu leiften. 

Richt minder großartig als der Fleiſchverlauf ift der 
von Fiſchen, nur daß ber Handel mit Fiſchen der Spe- 
fulation wie bem Detailhanbel ein Feld eröffnet, bas 
jeden Beobachter mit Staunen erfüllen muß. Im Kleiich- 
handel muß man den Kunden hinter dem Laden erwarr 
ten;. die Kunden müffen zum Fleiſcher hingehen, ba das 
Fleiſch fich nicht colportiren läßt; wenigftens ift ed noch 
nicht Eitte geworden, Bleifh von Haus zu Haus burcch 
die Straßen feil zu bieten. Die Fiſche dagegen brau⸗ 
Ken die Kunden nicht abzuwarten; fie gehen ihnen 
entgegen, fie fuchen Die Kunden und Gonfumenten auf 
in allen Straßen, in allen Häufern und bringen fi 
ihnen auf Durch den wohlfeilen Preis, zu dem fic ſich 
anbieten, und die Verfuchung, bie He dem Auge hin— 
balten. 

Der Fiſchmarkt wird im fogenannten Billingegate 
abgehalten, das ſich dicht an ber Themſe befindet und 
kürzlich große Veränderungen erlitten bat, Der Groß. 
handel findet hauptiächlich Morgens zwiſchen 5 und 7 
Uhr ſtatt. Das Meer, welches von allen Seiten Eng- 
land einfchließt, ift Die große Proviantfammer, die zu 
jeder Jahreszeit und von jedem Punkte ihrer unend« 
lichen Peripherie London mit ihren immer frlichen Vor— 
räthen zu veriehen hat. Die Eifenbahnen find eben jo 
viele Rabien, die von ben verfchiedenen Seefüften aus: 
laufen und in London, in Billingsgate ihren Vereini- 
gungspunft finden. Im Gifer, mit dem die Seefüften 
an ber Berforgung Londons arbeiten, haben fie feine 
Zeit, an ihren eigenen Bedarf zu denfen, jo daß Städte, 
wie Brighton, wenn fie ein Gelüfte nach Sohlen oder 
andern ledern Fiſchen haben, genöthigt find biefelben 
von London zu beziehen, wohin fie vielleicht eine Stunde 
vorher ganze Tonnen voll gefendet haben. Aber durch 
bie Eifenbahnverbindung ift Brighton von London nur 
zwei Stunden entfernt, und nachdem bie Seehüften dem 
Handel im Großen Genüge geleiftet haben, fällt Lon⸗ 
dom nachher die Pflicht anheim, die eigentliche Ber 
theilung vorzunehmen und dem Gingelnen iein ihm 
zukommendes Duantum in aller Orbnung zuzuftellen. 

Dillingsgate ift, gerade wie Smithfield, viel zu 
Hein, um alle die Fifche und Fiſchhändler zu faſſen, 
bie fich täglich hier zufammenfinden, Wehe dem Uns 
glüdlichen, der fi aus bloßer Neugierde früh Mor 
gens in Dillingsgate hineinwagt! Er fann ficher ſeyn, 
daß bie Wolle feines Ueberrodsd vor lauter Schuppen, 
mit denen er fi) bededt, bald gänzlich unfichtbar wird. 

„Bommerce* oderMittelömänner werben bie anfüßigen 
Fiſchhändler genannt, die aus ben verfchlebenen Quars 
tieren Londons fi jeden Morgen nah Billingsgate 
begeben, um dort ihren Vorrat) aus erfter Quelle zu 
begiehen. So lange biefer Hanbel dauert, geht alles 
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noch in einer gewiflen Orbnung vor ſich, obgleich das 
Gewuͤhl und der Laͤrm und bad Gebränge bedeutender 
find, ald auf jedem andern Marfte, was ſich fehr. 
leicht aus der Natur bes Handels und den Sitten ber 
Händler erklärt. Der Fiihhandel ift ein Handel, ber 
feine Zögerung leidet, wo alles mit der größten Gile 
und Haft betrieben werden und ber Umſatz fo zu fagen 
stante pede vor fih geben muß. Was ber Maare 
ihren Werth gibt, ift ihre Friſche, und der Zwiſchen⸗ 
händler, welcher bie Bermittlung zwiſchen Produktion 
und Gonfumtion übernimmt, kann nicht zu raſch zu 
Werfe gehen. 

Sobald die regelmäßigen, anfäßigen Fiſchhändler 
abgezogen find, fommen die Straßenverfäufer und Ber- 
umziehenden Händler zu Taufenden berbei, mit Körben 
und Karren, mit Wagen und Maulefeln, und bie 
Scene, bie ſich nun aufthut, geht über alle Vorſtellung. 
Die erften umd eifrigiten unter ben baufirenden Fiſch— 
haͤndlern find die Juden; für ſie handelt es fich darum, 
bie Fiſche, wo nicht lebendig, Doch noch zudend zu ber 
fommen, um fie dann fogleih an ihre Glaubensge⸗ 
noſſen, Die große Liebhaber von Fifchen find, abzufegen; 
denn bie Religion verbietet ben Juden Fiſche zu ge- 
nießen, bie tobt aus dem Waſſer fommen. Die Kifche 
werden verfteigert; die Straßenverfäufer oder „Coſter⸗ 
mongerd" jchaaren fib in Gruppen um die Nusrufer, 
und ſolcher Gruppen find ed Hunderte. Die Straßen 
verfäufer legen babei ihr Geld zufammen, um Ankäufe 
machen zu können, welche die Kräfte bes Einzelnen 
überfteigen würden, und nehmen bann nachher unter 
ſich die Bertheilung vor. Sprotten und Häringe find 
bie Fiſche, worauf fie ihe Hauptaugenmerk richten; 
und Sobald fie fehen, daß die Zufuhr nicht fo groß ift, 
als fie wünfchen, fo find fie in einem Nu aus Bil 
lingsgate verfchwunden, um nad) Goventgarden zu eilen 
und ftatt Fifchen Früchte einzufaufen. 

Wir fehen daraus, daß ber Fiſchhandel feines- 
wegs eine Specialität ift, an welche die Straßenverfäufer 
ich binden. Es iſt merkwürdig, mit welcher Schnellig- 
keit fih das Gerücht von Ueberfluß oder Mangel an 
Fifchen über die taufende von Verfäufern verbreitet, 
bie eben nicht in Billingsgate anweſend find. »No 
smaks at the gate,« das ift das Loſungswort, auf 
welches alle, die auf dem Wege nach Billingögate bes 
griffen find, umfehren, um nad dem vier engliſche 
Meilen entlegenen Goventgarden zu eilen. — Häringe 
und Sprots find das wahre Manna, das über Nacht 
vom Himmel fällt, um für einen Tag bie hundert. 
taufende Hungriger zu fpeifen, bie in ben bunfeln 
Gängen und Höfen und unterirdifchen Gewölben woh ⸗ 
nen, von benen Sonden wimmelt. 

Eoventgarden, auf dem der Gemüjemarft gehalten 
wird, bezieht einen großen Theil feiner unendlichen Vor— 
väthe aus der unmittelbaren Nachbarfchaft Londons. 
Bon welchem Theil Englands ber Reiiende ſich der 
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Hauptftadt nähern mag, überall ficht er, wie ber Anbau 
des Bodens ſich fortwährend fleigert, bis zu den Außer 
ften Villas in den Borfläbten, wo er feinen hödhften 
Punkt erreicht. Statt ber Felder, bie fonft in England 
alle mit Heden eingeſchloſſen find, fieht man nichts als 
Gärten, wo, wie Washington Irving fagt, „bie Furchen 
vielmehr mit dem Pinſel als mit dem Pflug gezogen 
fheinen, Te groß ift die Korreftheit, Feinheit und 
Bollendung der Linien.” Aber man glaube ja nicht, 
daß dieß bloße Kunftgärten find zum Vergnügen und 
zur Unterhaltung ber Eigenthümer, Rein, es jind bie 
eigentlichen Marftgärten für London, welche von ben 
Hanbeldfpefulanten hergerichtet und befruchtet werden. 
Dünger und Gewerbfleiß erfegen hier den Raum; diefer 
fteht in gar feinem Berhäftniß mit der Produftion, bie 
er liefert. Vier bis fünf Ernten von Gemüſen find 
etwas ganz Gewöhnliches, und nach jeder Ernte wird 
der Boden auf's neue aufgeriſſen und neu gedüngt und 
mit neuer Schöpfungsfraft begabt. Derfelbe Karren, 
welcher Morgens mit einer Ladung von Kohlföpfen nach 
Eoventgarden fährt, fehrt Nachmittags mit einer Ladung 
Dünger zurüd, Wie fchabe iſt's, daß ſich ein ſolches 
Syſtem nicht über ganz England verbreiten fann, und 
daß bie Stoffe, welche ber Erbe fchaffenbes Leben ges 
ben, nur dazu bienen, das Wafler zu vergiften und die 
Themie zu einem ber wiberwärtigften Ströme ber Welt 
zu machen! Wie man weiß, laufen alle Abzugsfanäle, 
welche den trefflichften Dinger führen, in die Themſe aus. 

Es ift eine Luft zu fehen, mit welchem Eifer 
jeder Zoll Landes in dieſen ®emüfegärten benust, 
und mit welcher Sorgfalt jede Pflanze gebegt und ge 
pflegt wird, Man ficht ganze Felder mit Blumenfohl, 
wo jedes eingelne Stüd von ber Hand bed Bärtners 
fo forgfältig in feinen eigenen Blättern eingehüllt ift, 
wie ein aftbmatiicher Dann von feinem zärtlichen Weibe 
in wollene Deden, und fo wie ein beilfamer Regen 
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beireien ben Blumenfobl von der Hülle, die ihn vor 
ber Kälte Ichügen follte. 

Man ichlägt auf 12,000 Morgen Land den Grund 
und Boden an, der in ber unmittelbaren Umgebung 
Londons zur Proviantirung von Goventgarben beftimmt 
if. Nicht weniger als 35,000 Menfchen find mit dem 
Bau ber feineren Früchte und Gemüfe beichäftigt, welche 
ben bemittelten Klaſſen in den verjchiebenen Jahreszei—⸗ 
ten vorgelegt werden. Im Maße, ald London täglidy 
fi weiter ausdehnt und in die Kunfigärten vorrüdt, 
müffen ſich dieſe täglich weiter zurückziehen in bie Fels 
ber und einen immer größeren Kreis um London bes 
fchreiben. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß bie gröberen 
Gemüfeforten weniger in biefen Gärten gezogen, ſon⸗ 
dern größtentheild aus dem Innern Englands und vom 
Ausland bezogen werden. 

Goventgarben ift eine wahre Dafe in Dem von 
Rauch und Nebel verbüfterten Sonden. Die frifche Luft, 
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bie man hier einathmet, geſchwaͤngert mit dem Dufte 
der ausgefuchteften Früchte und Blumen, läßt einen 
vergeflen, bag man ſich in London befindet, In ber 
großen Allee, weldhe Eoventgarben durchſchneidet, ift die 
Niederlage der feineren Krüchte, fo wie ber Erftlinge 
aller Arten von Gemüfen, und ed barf und nicht über 
rafchen, wenn wir eine Handvoll grüne Erbien oder 
Kirfchen mit bem Preiſe von einem Pfund Sterling 
angemerkt finden. Zu beiden Seiten ber Allee find die 
verfchiedenen Gemüfe in riefigen Pyramiden aufgehäuft, 
gelbe und weiße Rüben, Kartoffeln und Orangen neben 
einander. 

Seitdem die Steuer, bie früher auf fremden Früch⸗ 
ten laftete, fo bedeutend herabgefezt worben, haben ber 
Eontinent und namentlich Frankreich angefangen bie 
Erzeugnifie ihres Bodens auf den Londoner Markt zu 
fenden. So wie in Folge des jchlechten Wetters ober 
anderer Umitände die Preife auf dem einheimiichen 
Marfte in bie Höhe gehen, theilt der Telegraph dieß 
fogleih den Händlern in Frankreich, Belgien und Hol 
land mit. Vierzig Stunden darauf langen mit dem 
Dampfihiff ganze Ladungen von Früchten in Eovent- 
garden an, bie eben noch in ben Gärten ber Rormanbie oder 
Flanderns prangten. Es ift nicht felten, baß an einem 
einzigen Tag mehr ald zweihundert Tonnen grüne Erbfen 
aus Franfreid allein in Eoventgarden anfommen, Zur 
Zeit, wo bie grünen Erbſen unbandere Hülfenfrücdhte an ber 
Tagesordnung find, werde alle Armenbäufer geöffnet, 
um den Meibern Gelegenheit zu geben, nach Covent⸗ 
garden zu gehen und fchälen zu helfen. Zu biefer Zeit 
bes Jahres kann man nicht Hände genug für biefe ein» 
fache Dienftleitung aufbringen. Zu Taufenden figen 
fie da, alte und junge Weiber, alle emfig beichäftigt, 
bie Erbfen von ihrer Hülle zu befreien und ben Köchen 
Londons das Geſchaͤft zu erleichtern. Tauſende von 
ftärferen Händen und Armen Halten ſich vom frühen 
Morgen an bereit, den größere Anftrengung erfordern» 
ben Dienft bed Tragens in Koventgarben zu verrichten, 
und wieder hundert andere fpefuliven auf Nebel und 
Dunfelbeit, um ihre fertigen Fackeln zu verfaufen, von ber 
namenlofer Zahl der Straßenfehrer gar nicht zu fprechen, 
bie vom Regen und Schmug in Eoventgarben leben. 

Der Berfauf en gros wirb in Goventgarden auf 
biejelbe Weife betrieben wie in Billingsgate. Wie Ge: 
müfe und Früchte durch Die Straßenverfäufer ihren Weg 
zu den ärmeren Glaffen finden, ift von Mayhew in 
feinem Wert: London labour and London poor bes 
fhrieben, das in Deutfchland ficher wohl befannt if. 
Man zählt ohngefähr 30,000 Straßenverkäufer; rechnet 
man dazu die 70,000 regelmäßigen, anfäßigen Detailvers 
fäufer von Lebensmitteln jeber Art, fo hat man bie 
Geſammtzahl von 100,000 Wenfchen, welche bie zwei 
und eine halbe Million Menſchen, aus denen bie Bes 
völferung Londons befteht, mit ihren vornehmiten täg« 
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Korrefpondenz- Madrichten. 


Paris, Dftober. 


Tagebuhblätter. — Das Rationalariv und feine Umgebung. 


Aus ber Aue Rambuteau mit ibren Laubkronen von 
Altanen längs ben oberfien Stodmwerken, ihren Epheufen- 
fern, an denen aus bunfelgrünem Rahmen häufig nur 
Ein Kopf fchauen fann, ihren Laden vol Puppen, Bil 
bern, Haargeflechten u. |. w., einer ber längften Straßen 
der Stabt, in der wir bie von St. Denis und St. Martin 
kreuzen — lejtere an beiden Enden von ben alteräbraunen 
Kirchen St. Merry und St. Nicolas des Champs be— 
macht — erreicht man in der Auc St. Avohe dad Hötel de 
St. Aignan, früher Montmorencg, mo der Gonndtable 
Anne de Montmorench nad) ber Schlacht von St. Denis 
an feinen Wunden flarb und Heinrich I. oft weilte. Es 
ift dieß das Quartier der alten, freilich immer mebr 
ſchwindenden Paläfte. Die Ede der Aue du Paradis und 
du Ehaume bilder das einftige Hötel be Soubife, fpäter 
auf bie Gulſes, die Rohans übergegangen, jezt »les 
Archives nationales.e Seine ſchwarzen Thürmlein und 
Spigbogen, wie gefaßt in ben prächtigen Rococobau, wen- 
ben fich nach ber Tejtgenannten fchmalen Straße, mo ge 
genüber ber »Fontaine de la Naladen — hübfches Bass 
relief einer rubenden Nympbe von Mignot (1775) — ein 
Gitter unter ben dunkeln Spigthürmen zur »Ecole im- 
periale des Chartes« leitet, wie die Auffchrift lautet unter 
farbigen blanfen Wappenfchilbern mit ber mittelalterlichen 
Devife: »Ce qui me pleit.« — Auf diefe Seite geben bie 
»petits appartements,« unter ihnen bad Boudoit einer 
Herzogin von Guife. Noch zeigt man dad Mofettenfenfter, 
aus welchem fih beim Nahen ihres Gemahls ihr Geliebter 
in Die Straße herab flürzte. 

Der Haupteingang in der Aue du Paradis bringt 
und in einen Aolzen, zum Garten umgewandelten Hof, 
von offener Eäulenhalle umfchloffen, deren Binnen Statuen 
ihmüden. Nicht ber Paß, mie bei den meiften Parlier 
Anftalten, kann uns bie Pforten jprengen, fonbern ber 
fonbere Erlaubniß, bie man ſich ichriftlich erbitten muß. 
Dem Forſcher mag bad bier gehäufte Material über ben 
Kopf wachſen; der Laie, ber Touriſt bat die Guriofitä- 
ten, welche ihn anziehen, bald gezählt. Unter dem was 
am meiften feſſeln mag, nennen wir den vielbefprochenen 
eifernen Schrank, auf Geheiß der Assemblde nationale 
im Jahr 1790 gefertigt, bie Schlüffel der Baftille, die 
Ludwig XIV. überreichten filbernen Schlüffel von Namur, 
bad zu Berjailles gefundene, berüchtigte rothe Buch, die 
Teftamente Ludwigs XVI. und Marie Antoinettens, das 
Tagebuch des erfteren, Originalbriefe von Napoleon, unter 
ihnen der an Rudmwig XVIII. gerichtete, u. f. w. 

Ie weiter man in der Mue du Paradis vordringt, 
defto häufiger liest man an den Häuſern: »Achat de 
reconnaissances du Mont de Piet&.a Das büflere Ge— 
bäude ſelbſt liegt dem Archivpalafte gerade gegenüber und 


erſtreckt ſich rückwärts bie in bie Straße ber Blanc» 
Manteaur, Ueberall enge Höfe, unfaubere Durchgänge; 
ſchüchterne, verlegene Geftalten, denen man anfleht, baf 
fie ſich ſchaͤmen, huſchen vorüber. Die elegante Dame 
mit dem Blumenbute mie Die zerlumpte Bäuerin treten 
da auf; haftige junge Beute und bergleichen mehr, Ueberall 
fieben Soldaten; Alles hat etwas Peinliches in dieſem 
Gewinfel voll jchlechter Luft, Die aus fo vielen Bündeln 
unb Körben und Gerümpel aller Art auffleigt. Jeder 
trägt etwas, einen Zettel ober einen Pad. Der Zudrang 
ſcheint ungewöhnlich, das Leihhaus in gegenwärtiger Noth« 
zeit oft wie belagert, Im Innern flöße man auf unzäh- 
Ilge Abtheilungen, bier für »bijoux,« bort für »linge« 
u, f. w., bier zum Berpfänben, dort zum Auslöfen, ein 
wahres Labyrinth. Da if eine Menge von »divisions,« 
wie lauter Meine Ställe. Im Wartſaal werden bie Leute 
durch den Schieber nach der Nummer aufgerufen, und 
wie in der Gerichtötube figen fle auf Bänfen in einer zum 
Umſinken verdorbenen Atmoſphäre. Wie verdächtig fchleichen 
bier alle die Menfchen umber, von Wachen beobachtet, ſchlim⸗ 
mer ald Beitler! Keiner ſchaut den andern an, wie durch 
Uebereintunft, oder ald hätten fie fämnıtlich Nebelfappen 
auf; ed ift bie Kebrjeite ber Weltſtadt. Indeſſen ſchilbern 
und bie franzöfifhen Schriftfteler, welche fo viel vom 
Mont de Piété zu erzählen wiſſen, doch alles viel groß- 
artiger, bramarifcher; wie benn überhaupt ihr Paris, 
das Paris der Balzacs u. f. m. ein ganz anberes iſt, 
ala wir heute erbliden, und ald wohl je befland. Sie 
zeigen uns alle nur im Prisma ihrer Phantaſie. 

Huf der andern Seite des Archivs, gegen die Rue 
DVieille du Temple, aus deren Ziefe der Eirque be l’Em- 
pereur vom Boulevard herfleht, ziert die Ede der Straße 
Franc» Bourgeois noch eines jener jchlanfen Thürmchen 
bes Mittelalters, Die wie eine Blume auffchießen, mit 
ihrem Schmuckwerk vom beſten Styl. Unfern davon 
murde ber Herzog von Orleans, einziger Bruder Karls VI. 
ermordet; der Krieg, die britifche Invaflon entjprang 
diefer Blutſtaͤtte, weicher Deutichland eines feiner Lieblings« 
tramen verdankt, Der Herzog hatte mit der Königin im 
Hotel Barbeite zu Nacht gefpeist und wollte fih nach 
dem von St, Paul begeben, auf vermeintlichen Auf bes 
Königs, durch einen ber Mitverſchworenen des Herzogs von 
Burgund uͤberbracht. Der Getäufchte ſaß auf jeinem 
Maulthiere, von zwei Reitern auf Einem Pferde, einem 
Pagen und drei Bußleuten gefolgt, melde Badeln trugen, 
Gegenüber von einem Haufe, »limage Notre Dame« 
geheißen, überfielen ihn achtzehn Bewaffnete, angeführt 
von Raoul b’Octonvile, einem Edelmann aus der Nor« 
mandie. »A mortle fchrie die Bande. „Ich bin ber 
Herzog von Orleans!” rief jener. „Der iſt's, den mir 
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ſuchen!“ entgegnen fie, und im nämlichen Augenbli Haut 
ibm eine Streitart die Hand ab, welche den Zügel hält, 
Bon mehreren Streichen nacheinander getroffen, finft er 
zu Boden, vertheidigt fidh aber noch Fnieend und wieder 
bolt öfters: »Qu’est ceci? D’ou vient cecit«e Zulezt 
von einem Keulenfchlage jprizt ibm das Gehirn heraus. 
Ein Mann, dad Geſicht von einer Scharlachfutte verhält, 
fommt aus dem Haufe, ſtößt mit einem Prügel auf die 
Leiche los und ſpricht: »Eteignez tout; allons- nous-en; 
il est morti« — Sie firden das Haus, worin fie fich ver- 
borgen gehalten, in Brand und fliehen. Der Herzog von 
Burgund, Johann ohne Furcht, entwich wenige Tage 
baranf von Paris, nachdem er Dem Herjoge von Berri 
geftanden, die That ieh auf fein, des Herzogs von Bur« 
gund, Geheih vollbracht, um ihn an Orleans zu rächen, 
well dieſer das Gonterfei der Herzogin von Burgund, 
Margareibe von Bayern, in Die Meibe der Biltniffe feis 
ner Geliebten gehängt. Zur Sühne für das Berbrechen 
errichtete Jean-sans-peur (1407) jenes Portal auf der 
nörblichen Seite von Notre-Danıe, den fpäteften Zufag zum 
Wunderbau, la porte rouge genannt von feiner früheren 
Barbe, und noch täglich ob köſtlicher Skulpturen bewun— 
bert, unter denen wir ben Burgunder und feine deutſche 
Gemahlin auf ben Knien gewahren. Nachmals ermor- 
dete ihn zur Vergeltung der Sohn des Herzogs von Dr« 
leand auf der Brüde zu Montercau, 


In der erwähnten Aue Vieille du Temple fchlieht ſich, 
binter dem Hötel de Soubife, dem Staatsarchiv bie Faiferliche 
Druderel an, ehemals palais cardinal (1471 erbaut), 
vom DiamantenRoban bereohnt, wo bie berühmten Hals⸗ 
banbjcenen fpielten. Im Hofe flieht dad Original der 
Buttenbergeftatue von David d'Angers, Die wir von 
Straßburg fennen. »L’autenr de Timprimerie,« bedeutet 
ung ber geleitende Beamte, Nachdem mir die Ge: 
bäudemaffe des Archivs, das ganze Viereck, auch von 
rüfmwärtd ummandert, biegen wir aus ber Aue des quatre 
Fils nach der bisherigen Straße Orleans, jest Gbarlet, 
zu ber Kirche St. François d'Aſſiſe, wo wir nichts zu 
betrachten wiffen, als leere Galerien, auf welchen vormals 
die Rapuzinermönde dem Gottesdienfle in dieſer ihrer 
Kapelle beimohnten, aber dem zwitihernden Lärm vieler 
in einander Eingenden Stimmen folgend werben wir 
Beugen einer Wohlthätigkeitsfigung in Der Saktiſtei, wo 
der Priefter im Ornat, elegante Damen, barmberzige 
Schweftern beiſammen figen und eifrig ſchwatzen, ein 
Vlauderchor. Die Rue be la Eoquilliere bringt uns über 
die Groir des petit Champs mit der Perſpektive auf bie 
Ludwigsftatue der Place des Bictoires, in bie Strafe 
La Vriliere, an die Dank von Franfreich, früher Hötel 
Touloufe ober Bentbiöore, ton wo wir aus der Mue neuve 
bes bond Enfants durch eine Heine Vaſſage in bad Palais 
ropal zu unjerem gewohnten Diner gelangen. 
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Wien, Dftober. 


Buffe. — Lotterie. — Der Dichter bee Fechters von Ravenna, 


Meifter Puff arbeitet mit vollem Dampf, Der ber 
ginnende Winter, dad Nahen der Neujabräzeit find für 
den Gewerbfleiß, oder beſſer gefagt, für die Vermittler 
des Gemwerbfleiies, die Herrn Handel und Wandel, mas 
für ben Bauern Die Ernte, für den Winzer der Herbſt. 
Mas jezt nicht „gemacht“ wird, bleibt als Bobenfag zur 
rüd; um aber zu „machen,® bedarf man bei dem ftarfen 
Wetteifer ber Nebeubuhler aler möglihen Pfiffe und 
Kniffe, Ränke und Schwänfe, mit Einem Worte, des 
Fufft. Der Haupttummelplag für ben Puff find die Zeis 
tungsblätter. Alle Welt liest Zeitungen, der Taglöhner 
fpart fi den Kreuzer vom Munde, um fein Blatt zu 
erhalten, und ber feine Mann gebt mindeſtens in's Kaffee 
haus, wo er für den Preis einer Schale braunen Tranfes 
ein’ Dutzend Blätter durchſtöbert. Wer alſo Die Menfch- 
beit auf fein Gefchäft aufmerfjam machen will, muß den 
Weg ber gebrudten Oeffentlichkeit betreten. Das leuche 
ter den Gefchäfteleuten immer mehr ein, Schon find wir 
feit meinen früberen Andentungen über dieſen Gegenſtand 
dahin gelangt, daß die einfache Ankündigung in den ans 
erfannt bejahften Spalten nicht mehr ausreicht; man 
greift bereits fchr allgemein zur „Neclame,* für bie ich 
feinen beutfchen Ausdruck weiß, obſchon die Sache felbft 
in unferem deutfchen Boden gedeiht und Wurzel faßt. Die 
gewöhnliche Ankündigung ift feit Jahr und Tag ſchon fo 
allgemein geworben, daß ein Geſchäft, welches ſich nicht 
ankündigt, in Gefahr ſteht, der Vergeſſenheit zu verfallen. 
Wer Auffehen machen will, bedarf fchon ber Meclame, 
deren Abfaffung allgemad anfängt zu einem literarischen 
Gefchäftözweig zu merden, wie e8 früher die Verfertigung 
von Gelegenheitsgedichten war. Und bier fängt das Deich 
des PBufis an. Der Gemwerbämann, je nachdem er ein 
fündiger Kopf iſt, Täßt fi unter dieſer oder jener, oder 
auch unter dieſer und jener Borm Anprelſungen feiner 
Handelfchaft verfertigen, plump oder fein, wie es eben 
kommt, und forgt dafür, daß der Nufjag in einem Blatt 
im Text ſelbſt erjcheine, Diefes Belorgen beftcht aber 
nicht, wie ehedem, im Cinſchwärzen durch Gunſt, Kürbitte 
oder Beſtechung, jondern ganz einfach im Grlegen eines 
feſtgeſezten Preiſes. Die Zeile koſtet jo und fo viel, wie 
ale Welt wiften könnte und doch fo viele nie merfen wer⸗ 
ben, nämlich die große Maſſe der Leſer, für welche ber 
Leim aufgeftrichen wird, und bie noch Jahrzehnte hindurch 
unbefangen genug bleiben wird, mie die Erfahrungen von 
London und Parls vermuthen laffen, auch Die grobe Mes 
elame für eine Mittheilung der Nedaftion zur Unterhals 
tung und Belehrung der Leſer zu nehmen, 

Den großartigften Buff aber treiben gegenwärtig in 
ungeheuern Ankündigungen und vielfachen Arelamen, uns 
gerechnet bie rieflgen Zettel an den Straßeneden, Periſſutti 
und die Seinen mit ibren Banfaren zur großen Güter« 
und Gelblotterie. Man bietet bad landräflicge Gut Ribuian 


in Böhmen an, oder eine Ablöfung von 200,000 Gulden 
(nämlid Wiener Währung, von welcher Der Gulden nur 
24 Krruzer EM, werih if). Auch die andern Gewinnſte 
find in der verfchollenen W. W. ausgebrüdt, well bie 
Zahlen mehr ausgeben und man damit über bie halbe 
Milion hinausfommt, wobei natürlich auf den Anfchlag- 
zetteln die „bafbe* kaum leſerlich in Verlichrift, bie „Mile 
lion“ dagegen in gröbfter Fraktur erſcheint. Die „Dors 
ziebung" biefer Lorterie findet in einigen Tagen (am 
4. Nov.) flatt, und alle Blätter find voll davon, denn 
unabhängig von Periffutti, dem Gauptunternehmer, ere 
heben feine Unterverſchleißer ihre Stimme, namentlich um 
rührende Grfihichten von bedeutenden Treffern zu erzählen, 
die mit den bei ihnen gekauften Loojen gemacht wurden, 
Sterzinger Edler von Streitfeld beruft ſich auf die zwei 
armen Juden, welche im vorigen Jahre durch feine Hand 
das Loos für den erften Xreffer von 200,000 fl. — W. W. 
— erhielten; Sothen führt den ungarifchen Bamilienvater 
in's Gefecht, den er aus dem Schlamme der Bedrängniß 
zur trodenen Höhe det Wohlftandes gehoben, Anna Kreun 
wärmt wieder die zwei Kellner vom Hopfenftod auf, melde 
vor Jahren bei ihr 25,000 fl., natürlich; ebenfalls in W. W., 
gewonnen haben. In dieſer Vorzlehung wird ale eriter 
Treffer ein Väckchen von taujend vorbehaltenen Loofen ger 
wonnen, alfo eine taufenbfache Anwartſchaft auf bie 
Herrlichfeiten der eigentlichen Ziehung, welche in zwei 
Monaten erfolgen fol. Im dieſen zwei Monaten werden 
die Expeditionen der verſchiedenen Blätter von ber Lotterie 
allein ſchon eine ganz artige Mente ziehen, abgefehen von 
allen übrigen Anzeigen, deren Zahl von Tag zu Tage 
wächst, da nur die Spröbigfeit der Älteren, warm in Der 
Wolle figenden Geſchaͤftöleute der Lockung noch widerfteht, 
und mie gefagt ſeit Jahresfriſt die früheren, gleichlam ber« 
achtungseollen Anfichten über ben Puff in Druderfhmwärze 
ſich bedeutend gemildert haben, obſchon fie darum lange 
noch) nicht verſchwunden find und erft mit dem älteren Ge⸗ 
fehlechte felbft ganz ausflerben werden. 

Der Puff ift kürzlich auch zum Beſten eines verkom⸗ 
menen Dichterlings in Bewegung geſezt worden, wenn die 
Sache nicht etwa ganz einfach darauf abgeſehen war, die 
Leute zum Beſten zu haben. Dan las nämlich eines 
Morgens in einem Kreuzerblatt, der bisher noch unbe» 
kannte Dichter des Fechters von Ravenna ſey ein gemiffer 
Red, ein durch den Trunk gänzlid in die Brüche gefom- 
mener Mann, welcher in feinen beſſern Tagen vor Jahren 
das Trauerſpiel gedichtet und bei dem damaligen 2eiter 
des Burgtheater® eingereicht habe. Die Hanbjchrift fen, 
hieß ed welter, unbeachtet liegen geblieben, bis in unfern 
Zagen ein Zufall fle zur Oberfläde gebracht und Laube 
mir gluͤclichem Blick die Schönheiten der Dichtung entdeckt 
babe. Da auf ber Handſchrift fein Narae fiche, To habe 
die Direktion nicht mit dem Verfaffer verfchren können, 
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Der Einjender aber Fenne ben Dichter, der — mie einft 
Julius von Voß im Berliner Vogtland beim Schnaps — 
zu Ottafring beim Heurigen ſich zu Schanten gezecht babe, 
und für ben man jezt etwas Erfledliches thun möge. Don 
allen biefen Anführungen war nur Die Schattenfeite wahr, 
aber nicht bie belle. Ein gewiſſer Medl, der früher ein 
wenig Schriftflellerei trieb, hat nicht jo viel Mein zu 
vertragen vermocht, ala zu trinfen ihn fein Durſt verleis 
tete, aber dieſe Sündfluth bat feinen großen Geift erfäuft. 
Die Hanbfchrift des Fechters if mach neueren Angaben 
mit ber Unterfchrift Albrecht von Dresden eingefenbet wor« 
ben, und ber Dichter hat jeinen wahren Namen und Stand 
zur Zeit noch nicht befannt gegeben. Jedenfalls werben 
feine bürgerlichen Berhältniffe nicht gar lange mehr ein 
Geheimnig bleiben; die Tragödie birgt, wenn auch nach 
dem Urtbeil ftrenger Kunftrichter einige Mängel an ihrer 
Ausführung haften mögen, einen folchen Hort der ebelften 
Dichtergaben in fih, daß ein Geift, der mit diefen ädhten 
Beichmelden audgerüftet, einmal Die Rennbahn betreten 
und einen Dank gewonnen bat, nicht zaubern fann, Die 
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Hand nach neuen Rrängen auszuſtrecken, und dann ver 
wandelt fi unfehlbar ber berühmte Unbekannte in einen 
großen Bekannten, den «le Welt bei Namen nennt, auch 
wenn er felber fi; nicht bie Mühe gibt, und zu fagen, ob 
er Peter ober Baul heißt, Ich erinnere hier, um auf ein 
paar allgemein bekannte Belipiele hinzuwelſen, ber Zeit 
folge nad an Walter Scott, Anaſtaſiue Grün und Mi— 
colaus Lenau; auch ber Verfaffer det Virey, ein deutfcher 
Amerikaner, bürfte bier zu erwähnen feyn; er beißt, wenn 
ih nicht irre, mit feinem Pollzeinamen Sealsfteld. Es 
wäre übrigens möglih, daß Der Dichter des fchönen Trauer» 
fpield, weldyes, der bewegten Zeit zum Trotz, ſich ber all» 
gemeinften Theilnahme erfreut, im bürgerlichen Leben 
wirklich Herr Albrecht gerufen würde, Ginftweilen laſſen 
wir diefen Nebenumftand auf ſich beruhen; wir find zus 
frieden, ein großartiges Werk wie den Fechter, voll edler 
Begeifterung und erhaben vaterländifcher Gefinnung ger 
wonnen zu haben, und noch mehr zufrieden, einen Dichter 
zu befigen, welcher mit einem ſolchen Werk feine Lauf 
bahn nicht beichloffen, fondern begonnen hat. 


Drud und Berlag ver 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Hauff. 
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— Der Mugenblid nur entſchelden 
Ueber das Beben des Menfchen und über fein ganzes Geſchide 


Goetbe, 








Conis. 


Bon Otto Mognette, 


Dort, wo bie ſchaͤumenden Bäche von felfiger Alpe 
fi jenten, 
Wild, wenn der eifigen Heimath erftarcendes Thor fie 
durchbrechen, 
Aber verjprübend im Sturze, und fanfter nun wallend 
und gleitend, 
Unhörbar und leis, wie die Iuftig getragene Wolfe, 
Duftig in Nebel verhüllend ben Fels und in träumen» 
des Wogen, 
Bis dann auf Mood und Gefteinen die Tiefe fie fans 
melt von neuem 
Und fie ald riefelnde Quellen entläßt in die Schlucht 
bed Gebirges: 
Dort hat die fheidende Sonne den lezten ber farbigen 
Bogen 
und ed dämmert in filbernem Brauen 
die Feuchte. 
Dunfel violenblau rings füllen den Grund nun die 
Schatten; 
Aber da droben im Mether noch glühen bie filbernen 
Firnen, 


Leife verweht, 
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Königlich ragt in das Blau der Gebieter im Schnee, 
Monte Rofa, 

Wie ein kryſtallener See umlagern ihn Düfte der Thäler, 

Sein diamantenes Haupt, wie die märchenbegauberte 
Inſel 

Strahlt es in purpurner Glut, und umwogt von ben 
goldenen Wellen. 

Aber allmaͤhlig verglühen die farbigen Bilder ber Sonne, 

Bläulich verweht in die Nacht auch das purpurne 
Strahlengebilde, 

Und mit. gebreitetem Flügel ergeht auf den Höhn ih 
bas Dunfel, 

Nur den Höchiten der Gipfel erreicht nicht bie neibijche 
Dämmrung, 

Schimmernd, aus filbernen Schalen, umgießen die Sterne 
mit Licht ihn. 


Eingehüllt in bie Nacht liegt träumend das Thal 
Macugnaga, 
Welches mit fammtenen Matten fi) fenkt in bie höchſte 


ber Alpen, 
1 


ve 


Duftend von grünender Friiche, und über ih Echnee 
und Gekluͤſte. 

Und aus gebrechlicher Hütte, der Armfien vielleicht in 
dem Thale, 

Tonio tritt mit dem Stab, wie zu nächtlicher Wand⸗ 
rung gerüftet. 

Schmerzlich befächelt er noch, umblidend, das merſche 
Gebäude, 

Schließet den Riegel von Hols, denn des Schloffes 
entbebrte die Thüre, 

Kehret ben Rüden und ſchreitet hinab den gewundenen 
Fußweg. 

„Steh oder falle* — fo denkt er — „du aͤrmliche Hütte ! 
Bewohne 

Dich, wer nun will! Mag ber wühlende Wurm Dich 
jernagen, dem lange 

Du ſchon die Heimath gewährt; mag der Bergftrom 
nieder dich reißen, 

Dber des Sturmes Gewalt: mir gibft du nicht länger 

3 ein Obbdach! 

Alſo auch bier nicht im heimifchen Thale, auch bier 
nicht die Heimath! 

Weh mir, ein boͤſes Geftien hat zu ewigem Schweifen 
beftimmt mich, 

Und es entrüdt mic das Ziel, und es dehnt ſich Die 
Weite mir endlos! 

Fahre denn wohl, du mein Thal, wie eriehne ich dich, 
ac, und was fand ich? 

Selig, wem freh heimfchrend von mühebelafteter 
Wandrung 

Segnende Arme fi öffnen des Vaters, wen, ach, aus 
der Mutter 

Liebendem Auge die Thräne entgegen rinnt des Mill 
kommens! 

Selig, wen jubend die Schaar der Geſchwiſter umringt, 
und die Freunde, 

Jugendgeſpielen, dem Wiedergelehrten mit Liebe be— 
gegnen! 

Aber nicht Vater noch Mutter, noch liebe Geſchwiſter, 
noch Freunde 

Band ih daheim — einſam und verödet die Stätte ber 
Kindheit! 

Eben geſtorben lag auf dem dürftigen Lager ber lezte 

Arme Verwandte; ih fam zum Willtommen ihn fchnell 

’ zu beftatten. 

So denn ift nichts mehr bier, was mich bindet, 
ginne von neuem 


Be⸗ 
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Schweifen und Suchen! Vielleicht daß Italien endlich 
ein Ziel mir 

Gibt, und Genügen dem Drang des ſchmerzlich ver— 
wundeten Herzens!" 


Solcher Gedanken erfüllt, lenft Tonio nieder bie Schritte, 
Und raſch eilten bie nächtlichen Stunden dem Morgen 


entgegen; 

Lang’ hat der Wanderer ichen Pefarena, Vanzone im 
Rüden, 

Hinter ſich ſchwindelnde Steige und Pfade des wilden 
Gebirgsjochs, 


Hinter ſich Caſtiglione, das hoch ſich auf Felſen emporhebt. 

Und aus der nächtlichen Schlucht, wo die tobende Anza, 
die Tochter 

Starrender Gletſcher, mit Brauſen ſich ftürzt in bie 
breiteren Thäler, 

Drunten bei Pie di Yulera, entfteiget den Felſen auch 
Tonio, 

Und in weiterem Rund ſieht er des Himmels Geſtirne 

Heller erleuchten das Thal, Ermuübet erwählt er ein 
Lager 

Unter dem Nußbaum ſich, der mit duſtenden Blättern 
ſich woͤlbet. 

Kurz iſt ſein Schlaf, und im Thau des erwachenden 
Morgens erhebt er 

Wieder fein Haupt. Einmal noch grüßt er die ſchneeigen 
Spigen, 

Die aus ber Ferne erglängend der Monte Roſa em— 
porbebt: 

„Lebe denn wohl, mein Berg!’ Er ruft es und fürdert 
die Schritte, 


Hoch ſchon ftehet die Sonne, als, blau wie ber 

leuchtende Himmel, 

Ruhig die Klaren Gewäſſer des Lago Maggiore ihm 
grüßen. 

Dort, wo das hängende Schild und bas Kreuz mit 
dem Bilde der Jungfrau, 

Schlecht nur gemalt, dem Wandrer bereitete Labung 
verhünden, 

Früchte und Brod und Wein, dort gönnt auch Tonio 
fih Labung. 

Siehe, da tritt aus dem Haufe ein Mädchen, mit 
Bündel und Körben 

Schwer, fo icheint es, beladen, doch beuger den Körper 
die Laſt nicht. 
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„gebt nun wohl!* fe Tpricht fie zur Wirthin; „und führt 
Euch der Weg einit 
Zu uns hinüber, io fprechet doch vor in dem Haufe 


dea Vaters.“ — 
Munter dann jchreitet fie fort. Auch Tonio berichtigt 
die Zeche, 
Und auf der Straße binab zum Ufer folgt er dem 
Mädchen. 


Beide begegnen fich wieder im Kahn, um überguiepen 

Ueber ben fchimmernden See, denn bie Straße iſt bei— 
den gemeiniam. 

Und es befragt zuerſt ben Schweigenden heiter das 
Mädchen 

Erft nach der Wandrung Ziel, und wie weit er ſchon 
heute gefommen ? 

Tonio nennt ein erdichtet Geſchäft, und er müſſe nach 
Mailand, 

Aber den weiteren Aragen des Mädchens verfagt er die 
Antwort, 

Oder nur fparjam gibt er Beſcheid. 
ergeht ſich 

Seiner Begleiterin Zunge, Marita’s, des freundlichen 
Mäbchens. 

Sie auch hat ein Gefchäft, fo erzählt ſie, auf einige 
Tage 

Hier in bie Berge geführt, und fie eilt jegt wieder 
nad Haufe, 

Denn drei Tage ſchon mußte nun ohne fie fchalten der 


Doch munter 


Vater, 

Diefer ift Oärtner des Grafen, Bellaggio ift ihre Heis 
math, 

Welches ſich fpiegelt in Fluthen des herrlichen Secs 
von Gomo. 


Dieſes und Manches erzählt fie mit unbefangener Zunge. 

Drüben num landet ber Kahn, und es fpricht zu Dem 
Fremden Marita: 

„Sieb, ich hab’ Manches zu tragen, und heiß ichen 
brennet bie Some: 

Nimm mir den Korb ab, du haft ja micht ſchwer, und 
es iſt und ber Weg ja 

Beiden gemeinjam, Nimm! dich wird er zu sehr nicht 
belaften.” — 

Ehe noch Tonio felber es weiß, bat ichon er den Rüden 

Eid mit dem Korbe beichwert und erleichtert lächelt 
das Mädchen, 

Streit ſich die Gluth von der Stirn, und gemeinfam 
wanbern fie weiter. 


Heiß ift der Tag, und es wirbelt ber Staub in 

lombarbiicher Sonne, 

Steil find die bergigen Pfade und felten ein kühlender 
Schatten. 

Aber nicht achten Die Beiden der Gluth und der ſchwin— 
benden Stunden; 

Manderlei waren Der regen Geiprädhe, Die eifrig fie 
pflogen; 

Denn nicht im Schweigen verharren ließ ihren Begleiter 
Marita, 

Ammer entloste fie wieder Die Rede, und Tonio felber 

Wurde geiprächiger bald, ihm erheiterte feine Gefährtin. 

So nun erzählt er viel von entlegenen Ländern und 


Etäbdten. 
Achtſam, wechſelnden Blides, und eft mit munterem 
Ausruf, 


Lachen und Staunen, verfolgt Die bunte Erzählung 
bad Mädchen. 


Siche, da fam auf dem Wege daher ein gebräunter 
Gefelle , 
Nahm vom Arm’ ein Meffchen und zeigt" es bettelnd 
den Beiden. 
Aber es trübte ch Tonios Blid, ald den Knaben er 
anlab; 


Schweigend legt’ er Die Hand auf Das Haupt bed vers 
wunderten Sinbes, 


Blickt ihm lang in die Augen und gab ihm in Gile 
ein Geldftüd, 

Wandte ſich plöplich und ward auf der Wandrung ftiller 
und ftiller. 

Solches bemerfte Marita und ſprach: „Warum nur 
verftummft bu? 

Macht dich die Bürde jchen muͤd'? Ich trage Die meine 
noch ruͤſtig!“ — 

Lachelnd entgegnete Tonio: „Ermübdet nicht hat mich 
die Buͤrde, 

Eine Erinn'rung der eigenen Kindheit ging mir zu 
Herzen. 

Glaubt’ ich doch faſt mich ſelbſt in dem bettelnden Kna— 

ben zu fehen! — 

Wiſſe, Dort im Gebirg, das weit ſchon hinter und 
ihwinbet, 

Dort war ih Knabe. Des Waters entjinn’ ich mid 
faum, doch bie Mutter, 

Dft erzählte fie mir von dem fröhlichen Tage, wo endlich 

Mit dem Gewinn aus ber Fremde er wieder fehrte zur 


Heimath. 
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Aber wir harrten umfonft, und es flarb mir die lie- 
bende Mutter. 
Sieben hatt! ich der Jahr! und zur Laſt nun fiel ich 
dem einz'gen 
Ih hatte ber fröhlichen Tage 
nicht viele. 
Da nun ber Winter vergangen, die Matten fi wieder 
begrünten, 
Sprach er zu mir: „Sieh zu, wie du jelber dein Brod 
dir verbieneft; 
Nimm die drei Murmelthiere im Kaften, und zeig’ 
beine Schäpe 
Bettelnd der Welt. Geh hin, du Haft der Jahre ſchon 
fieben, 
Es zogen, wie du, ſchon hundert, 
und mehr noch 
Knaben Hinaus in die Welt, weit über Die Grenzen 
der Alpen." — 


Armen Berwandten. 


Drum ſey weife! 


Und jo zog ich hinaus, durch Gluthen italifchen 

Himmels, 

Zog durch Deutſchlands Städte, und weit durch Hols 
land und Frankreich, 

Nachts nur die Sterne mein Dach, und bei Tage bie 
fengende Sonne. 

War ich weile, jo wie mir zum Abfchied ſprach der 
Berwandte? 

Weife wohl nicht, doch oft war ich hungrig, das weiß 
ich noch deutlich. 

Einft auf der Straße begegnete mir ein Genoffe, ein 
brauner 

Knabe wie ich, der ein Aeffchen heſaß als Bettelgefährten, 

Und wirtheilten als Freunde in Eintracht unſer Erwerbniß 

Einige Moden. Doch bald ward Trennung wieder 
beſchloſſen, 

Da und das Bettelgewerbe zu zwei'n nur kaͤrglichen 
Lohn bot, 

„Tauſchen wir, gib mir die drei Marmotten,“ fo ſprach 
mein Genoſſe, 

„Rimm mein Aeffchen dafür, fo gedenken wir täglich 
noch unfer.“ 

Alfo that ih, und nahm fein Aeffchen, und ſchied von 
bem Freunde. 

Aber noch war ich des Wege fein BViertelftündchen ge⸗ 
gangen, 

Da überkam mich ein Bangen um meine drei kleinen 
Gefährten. 
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Haftig kehrt’ ich zurid, und ich rannte mit brennen« 
ben Sohlen. 

Siehe, da fam von drüben in Haft der Genofle ge 
laufen: 

„Nimm beine Thiere zurüd, und gib mir das meinige 
wieder !® 

Eilig gab ich es ihm, und ich langte entzüdt nad) den 
meinen, 

Gluͤdlich wie eine Mutter, Die lang emibehrte ber 
Kinder. 

Das war ein Kofen und Spielen, und einer der glüd- 
lichſten Tage!” 


Tonio ſchwieg, und mit Lächeln in's Antlig ſah ihm 

dad Mätchen. 

„Run, und wie ging es dir weiter?" fo fragte jie 
freundlich den Juͤngling. 

Der aber ſprach: „Wie des Glüds, fo der Leiden erlebt’ 
ich mein Theil noch. 

Noch eine Weile durchirrt' ich die Welt. Zehn Jahre 
nun hatt’ ich, 

Als in dem weiten Paris, das unendlich mir bäudhte, 
in Kurzem 

Meine Gefährten ber Heimath, mein Schat, meine 
Thiere mir jtarben. 

Troftlos weinend faß ich am Wege mit ledigem Kaften, 

Wo unter fehattigen Bäumen dad feine Paris promer 
nirte. 

Freundlich nahte mir Armen ein Mann mit filbernen 
Roden. 

„Kleiner, was weinft bu?" fo fragt er, Da klagt' ich 
ihm all meinen Jammer. 

Lange dann fah er mich an, und hob mit der Hand 
mir das Kinn hoch, 

Mir im die Augen zu ſehen; fie fanden voll Thränen. 
„Du Armer!* 

Sprad er fo milde, und lächelte fanft, und ſtrich mir 
die Wangen: 

„Komm in mein Haus, mein Buͤrſchchen, ich denke, du 
haft noch zu Abend 

Heut nicht gegefien?" — Er hatte da richtig gerathen ; 
ich folge ihm. 

Lange noch ſprach er zu mir, ihm gefiel der bräunliche 
Knabe. 

Ach, wie fo freundlich geftaltete nun ſich mir plöplich 
bad Leben! 


—— 


Kleider bekam ich, fie bünften mich werth eines mäch— 
tigen Königs, 

Und ald wär ich fein Sohn, fo hielt mein Beſchuͤtzer 
im Haus mid, 

Lehrer erhielt ich, ed freute der Vater ſich mein (demn 
ih mußte 

Bater ihn nennen), wenn jene mich priefen al& fähig 
und tüchtig. 

Kinder nicht hatt’ er, noch Gattin, und ed mar ihm 
unendlicher Reichthum. 

Herrlich erglängte die Billa, von ſchimmernden Säulen 
getragen, 

Die wir im Sommer bewohnten, umgeben von blühen- 
den Gärten. 

Dft auch erjchienen viel Damen und Heren, und ich 
wurde gerufen, 

Wurde gefost, und es fehienen ſich Alle bes Knaben 
zu freuen. 

Wünfhe auch famen mir bald, wie der Wohlſtand fühn 
fie ergeuget. 

Immer gervährte mir viel mein getreuer Beſchützer, und 
bald auch 

Wurde noch fühneren Sinns ber von plöglichem Glücke 
Verwoͤhnte. 

Ya, da lernt' ich fie ſchähen, die köſtliche Gabe des 
Reichthume! 

Aber auf einmal riß vor den Augen der goldene 
Schleier. 

Achtzehn hatt' ich der Jahre, zum Erben ernannte der 
Freund mich, 

Aber noch ch’ der Befig mir gelichert, verlor ich ben 
Theuern, 

Lag er dabingerafft, wie von himmlifchem Blige getroffen. 

Andere Erben erichienen und nahmen Beiig, und ber 
Fremde 

War als ein Erbſtück feinem erwuͤnſcht. Man gab mir 
ein Sümmden 

Kühl auf den Weg, und verfchloffen war mein Para- 
die® mir auf immer! 

Das war ein Schmerz! denn ich hatt! ihm geliebt, den 
gütigen Bater, 

Der mit den Gütern des Lebens mein Herz auch ber 
Liebe geöffnet. 

Friede mit ihm! Doch es kamen für mich nun die Tage 
ber Mühfal 

Wieder zurüd; denn ich hatte vergefien die Strenge des 
Lebens, 


| 
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Hatte von zärtlicher Sorge nur Liches und Gutes 


erfahren. 

Aber das war nun dahin, und dahin, noch ehe das 
Gute 

Früchte getragen in mir, Den gewonnenen Samen zu 
nügen !" 


Miederum ſchweigend fchritt der Jüngling neben bem 

Mädchen, 

Das ergriffen und jtill mit gerührtem Blicke dahinging. 

Ginmal nur erhob fie das Auge zu ihm, und ein tiefer, 

Aber getrübter Blick drang weit in bie Seele bes 
Maͤdchens; 

Leiſe erröthend ſenlte das Auge ſie wieder zu Boden, 

Wohl verlangte es fie, das Geſchick des Gefährten 
noch weiter 

Bon ihm zu hören, doch wagte fie nicht ihn darum 
zu befragen. 

Tonio aber, al& ſpräch' er ed halb zu fidh felber, bes 
gann drauf, 

War ihm doch die Zunge gelöst von ber holden Ges 
faͤhrtin: 

Nutzlos trieb ih mich um, bis verzehrt das erhaltene 
Erbtheil. 

Aber was nun? In verſchiedene Dienſte begab ich mich 
muͤrriich, 

Doch mir behagte das Dienen nicht mehr, denn ich 
hatte das Beßre 

Nun ſchon gekoftet und hatte gelernt zu gebieten. So 
ward mir 

Meines Beichügers Verdienft zum Fluch für das Leben. 
Der Hchmuth 

Seite ſich feit im ber Bruft und der Mißgunft niedrige 
Regung. 

Aber da traf mein Ohr ein willflommener Ruf: nad 
Algerien 

Sieg ich mich werben, und wurde Soldat im franzöfl: 
ſchen Heere. 

Spanien nahm mich dann auf — Doch genug! Ih 
erzählte zu viel ſchon.“ 


Tonio feufjte und ſchwieg, doch Marita vernahm 
feinen Seufzer, 
Und in der Tiefe der Seele empfand fie Die Trauer des 
Juͤnglings. 
Gaͤnzlich verändert erſchien er ihr jezt, und fo wenig 
befangen 
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Sie ihm zu Anfang begegnet, To fühlte fie jezt ſich 
beängitigt. 

Schüchtern begann fie darauf, doch es wuchs ihr der 
Muth in der Rebe: 

„Wahrlich, du fannft von den Dingen der Welt wehl 
manches erzählen! 

Ih bin von Haufe nicht oft, und auf Stunden bin- 
aus nur gelommen. 

Dieje, auf der ich Hier bin, es iſt meine weitefte Reife. 

Freilich, wie fönnt’ ich au weg? denn im Haufe ift 
außer dem Voter 

Niemand als ih, und da gibt es au fchaffen von 
Morgen bis Abend. 

Aber doch bin ich zufrieden, und ſehne mich gar in Die 
Melt nicht, 

Und id befand mich nech immer am beiten im eigenen 
Haufe. 

Eich, es wird ipät, und gewiß ſchon erwartet mich 
lange der Vater.” 


Längft war gefunfen die Sonne, Die Nacht Sag über 

ben Bergen, 

Als an den dunfelnden Wogen des Sees von Como 
ſie ſtanden. 

Halb wie erleichtert, und halb auch beklommen im Buſen 
des Mabchens 

Pochte das Herz. Hier ſollte fie Abſchied nehmen vom 
Juͤngling, 

Abſchied nehmen für immer, nach Stunden vertrau— 
licher Wandrung. 

Vieles, jo daͤucht' ihr, haͤtte ſie noch zu fragen, und 


dennoch 

Zaghaft draͤngte die Frage zurück ſie zum Grunde der 
Seele. 

Bange bewegt ſich ihr Herz, es hatte die quellende 
Thraͤne 


Faſt ſich in's Auge verräthriſch gedrängt, und wieder 
auch freudig 
Regt ſich in innerfter Seel’ ihr afnungsvolles Erwarten. 
Gern wohl über den Eee und zum Haufe des harren⸗ 
ben Waters 
Hätte geladen fie ihn, den Genoſſen, doch zwang fie 
die Regung 
"Hier," fagte fie, „führt dich Die 
Straße nah Mailand, 
Eübwärts neben dem See. Ich felber bin drüben zu 
Haufe, 


Muthig und ftarf. 
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Drüben, wo fpiegelnd im Waſſer die Lichter du ſiehſt 
von Bellaggio. 

Nur noch ein Stuͤndchen, jo bat mich ber Schiffer bin- 
über gerubert. 

Doch du bleibe dahier zu Gadenabbia, im Wirtbshaus 

Iſt nicht zu theuer die Zeche. Hab’ Danf für beine 
Bemühung! 

Wahrlich, ih wäre fo ſchnell nicht nach Haufe gefehrt, 

wenn allein ich 

Leb wohl benn, und glüd: 

liche Wandrung !" 


Tragen bie Körbe gemußt. 


So noch erflang ihre Stimme, da Tonio bereits auf 


ben Wellen 

Schwebend erblidte den Kahn, der die beide Gefährtin 
dahintrug. 

Und es verfolgte ſein Auge nech lange die feuchte Be— 
wegung 

Ueber dem Waſſer, die leis zum Geſtade ſich zeg, als 
der Nachen 


Weit ſchon verſchwand auf dem See in das alles ver 
huͤllende Dunkel. 

Eiche, ſo ſchwebet die Freude vorbei an bekuͤmmerter 
Seele, 

Schwindet in Dämmernde Ferne, undleife, wie zitternde 
Wogen, 

Bebt die Empfindung nach und vermag in die alte 
Umnachtung 

Nicht ſich zu finden, denn ſchmerzlicher ſcheint nun die 
Dede. — So dachte 

Tonio auch, denn im Buſen verbarg er der Schmerzen 


geheimſten, 

Tiefſten, den er nicht hatte vermocht der Gefährtin zu 
fünden, 

Den er fo gerne auch tief vor den eignen Gebanfen 
verborgen. 


Als er von Algiers Küfte nach Spanien einft ſich 

gewendet, 

Treat er inDienft eines Herm als Gehülfe des Schaff- 
nerd im Weinberg. 

Heiß iſt bad Land, und er fand fi zufammen mit 
feden ®eiellen, 

Lebte ein Leben, fo wild, als der glühenpfte Sinn es 
begehrte; 

Auch war Eine ihm hold im Kreile der Winzerinnen. 

Einft war ein Feft, da die Ernte der purpurnen Trau— 
ben ſie lafen. 


Eingebracht waren bie Schäge und lampenerleuchtet bie 
Tenne 

Unter der Reben Geranke. Die glühenden Mädchen 
und Burfche 

Schlangen ben wilden Fandango, erbijt von ber reiche 
lichen Spende, 

Die der Gebieter gewährt, dem feftlichen Tage zu Ehren. 

Und Fiammetta, geihmüdt mit des Weinlaubs ſchatti— 
gem Kranze, 

Schwarz wie Die Nacht ihre Flechten, und ſchwarz ihre 
brennenden Augen — 

Schöner ald heut’ war fte nie, jo oft fie auch Gunft 
ihm erwieien. 

Und er führt fie zum Tanz und er fühlte bed herr: 
lien Buſens 

Mogen: fein war fie ganz, Die lieblichſte Tochter des 
Südens! 

Lange noch raufchte die Luft, da verſchwand nom Plan 
Fiammetta, 

Tonio aber ertappte die Falſche in fremder Um— 
armung. 

Wuͤthend ſtuͤrzt' er ich über den Feind und warf ihn 
zu Boden, 

Sept’ auf die Bruft ihm das Knie, ſchon ſchwang er 
das blitzende Meſſer. 

Schreiend entfloh Fiammetta, da ließ er ben ächzenben 
Buben 

Los und verſchwand in die Nacht, und er kehrte zur 
Stätte nicht wieder. 

Furchtbarer Schlag! Und duͤnkt' er fich beſſer doch als 
die Genofien, 

Hatt! er doch Alle verachtet, wenn gleich er ſich ihnen 
geſellte! 

Jezt, wie ſtand er fo tief, gehöhnt von der Heuchlerin 
Künften! 


Solder Erinn'rung voll fand Tonio brütend am 


Ufer. 

Klar und kryſtallen erglänzte der ewige Raum der 
Geftirne, 

Ruhig unfpielte der See die verdunfelten Pfade des 
Ufers, 


Fernher ſchallten Geſaͤnge: bie einen im Ave Maria 
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Feierten Rachts mit Gefang und Gebet ſchon ben fom- 
menden Sonntag; 

Andere Stimmen von drüben erflangen in jubelnden 
Meilen, 

Sangen den Tage der Luft mit nächtlichen Jubel ent« 
gegen. 

Fremd ftand Tonio am Ufer, Nicht Ave Maria, nicht 
Jauchzen 

Drang in ſein Herz, dem Luſt und Gebet laͤngſt ferne 
geblieben. 

Wohl durchzog ihn ein Ton aus des Friedens ſeligen 
Auen, 

Wenn er des Mädchens gedachte, der holden Gefährtin 
der Wand’rung; 

Aber mit drehenden Augen erfand bie Erinnerung 
warnend, 

Und von dem Haupte der Treue zerpflüdte jie böhnend 
die Rofen. 

„Web! wie dehnt jte ſich mir, die fchaurige Dede des 
Lebens! 

Nichts hat dieß Herz, woran es ſich hielte im Grauen 
der Nächte! 

Einen Blick Hab’ ich wieder gethan in Gefilde des 
Segens, 

Wieder geſehn, was fie Alle befigen, was ich nur entbehre: 

Diefer ein brünftig Gebet ftiltfinblichen Glaubens, ber 
Andre 

Hält im beweglichen Herzen beraufchende Klänge ber 
Freude, 

Liebe, zufriedenen Sinn und Behagen im engften ber 
Kreife! 

O daß auch mir ein Bott aus ben riefelnden Quellen 
ber Fülle 

Gaͤb' einen Tropien des Glüds, mir zu negen die duͤr⸗ 
ftende Seele!” 


Lange noch brütend am Ufer verweilt’ er, umd immer 

noch ſah er 

Schweben vorüber das Bild Marita's, bes freundlichen 
Mäbchens, 

Ja in ben Traum noch binüber begleitete lächelnd das 
Bild ibn, 

Als er in wirthlichem Haufe fein naͤchtliches Lager ge 
funden. 


(Schluß folgt.) 


⸗ 2er 


Eine Donaufahrt zur türkifhen Grenze. 
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An Bord des Dampiers, 2. Sept. Bon 
Peſth babe ich geftern Abend nichts geiehen, als ben 
Landungsplag und den ftattlichen Gaſthof zur Königin 
von England, Das Schlendern durch die Stadt hatte 
ich für den Rüdweg aufgeipart. Bei der Königin fühlte 
ich mich jehr heimiſch; eine jeltene Empfindung in einem 
Karavanferai von jo umfangreichen Verhältniſſen. Das 
Haus ift drei Stodwerfe hoch, ſchaut mit fünfjehn Fen— 
fern gegen den Uferdamm hinaus, zieht zwei Flanken 
in breiten Seitenftraßen bin und umicließt im Viereck 
einen geräumigen Hof, aus welchem die innern Ger 
mächer des Doppeltracts Licht und Luft erhalten. Die 
Zahl der Gaftzimmer reicht an zweibundert hin. Mir 
war ein Hofzimmer im dritten Stock angewieien wors 
den; ich verlangte es nicht befier, und würde auch mit 
meinen Anfprücen zu ſpät gekommen feyn, Da bie 
Marktzeit alle Räume überfüllt hielt. 

Ich machte mich im Gafs anſäßig, das zu ebener 
Erde einen großen Saal einnimmt, neben welchem die 
Speifefäle der untern Wirthſchaft ihre gaſtlichen Räume 
ausdehnen. Auch im erften Stock befindet ſich ein 
Speiſeſaal nebft Zubehör, der übrigens aus berfelben 
Küche veriehen wird. Ich liebe auf Reiſen das Ber 
weilen im Kaffeehaus, und zwar nicht allein darum, 
weil es mich in Die Tage meiner großftädtifchen Zus 
gendzeit zurücdverjet. Man fieht und hört gar man- 
cherlei, wodurd die Einbildungsfraft angenehme Ber 
ichäftigung erhält. Die vielen fremden Geſichter geben 
uns allerhand Räthiel auf, beionders in einer Umge— 
bung, deren Gepräge uns vollflommen neu ift. Es darf 
naͤmlich, trotz der ſchnellen Reife, nicht vergeflen wer— 
ben, daß Peſth ſehr weit von Wien entfernt liegt. 
Dan befindet fih auf wildfremder Erde, unter Mens 
ſchen, Die eine Sprache von unbefanntem Paut reden 
und dad Deutihe mehr oder minder abenteuerlich rads 
brechen. Denn eine Art von Deutſch ſprechen fie größe 
tentheild, die Bewohner ber pannonifchen Erde, wenn 
auch noch jo ſchlecht. Ihre eigenen Sprachen, nar 
mentlih Die magyarifhe, welche braußen feine Ber 
wandten mehr hat, wie Die flavijche und romanifche, 
eiten dem Berfall entgegen, weil überall, wo verſchie⸗ 
bene Bolfsftämme fi miſchen, Die Sprache der gebil- 
beteren Nation das Feld behauptet. So find in Nord: 
italien die Longobarden zu Wälichen geworben, fo haben 
in Gallien die romanifhen Eindringlinge nicht nur bie 





Sprache der Ureinwohner, iendern auch ber fränfiichen 
Sieger ihrer Mundart unterworfen, und fo haben wir 
in Deutichland mancherlei Beifpiele von flavifchen 
Stämmen, deren Sprache ichon ganz verichollen ober 
eben im Berflingen begriffen ift. 

Bevor es Dampfſchiffe und Eifenbahnen gab, war 
ber Weg nach Peſih ſchon eine anfehnliche Reife, mit 
Beſchwerden und zumeilen jogar mit Fährlichfeiten ver- 
fchiedener Art verknuͤpft; jest iſſ's nur noch ein Aus— 
flug, der und wie durch des Fortunatus Wünichhütlein 
oder auf Peter Schlemihld Siebenmeilenitiefeln urplög« 
lich im eine fremde Melt verfegt, mitten unter bie uns 
garifchen Nationalgefichter, bie übrigens bie bezeich« 
nendfte ihrer Gigentbümlichkeiten nicht mehr für Ach 
allein haben, feit auch Die Wiener ſich unterfangen, 
Haar auf den Zähnen zu tragen, und Die Zeiten vor 
über find, in welchen man Tofaier, Rufter und andere 
edle Tröpflein aus Ungarn mit ben Worten beitellte: 
„Kellner, einen guten mit einem Schnauzl.“ Doch trog 
ded mangelnden bejondern Abzeichens unter der Nafe 
bleiben bie Leute mit ihrer bolperigen Sprache und 
ihrem vieredigen Benchmen nech eigentbümlich genug. 

Das Treiben des Kaffechaufes in Peſth ift das 
treue Abbild der Kaffeehäufer von Wien vor ein paar 
Jahrzehnten. Das Billard, welches zu Wien jezt nur 
mehr eine untergeordnete Rolle jpielt, iſt in Peſth noch 
ber Mittelpunkt aller Theilnahme. Das Leſen der Zeis 
tungen ift nur Nebenfade. Man fieht mehrere Bil— 
lardtafeln neben einander. Den ganzen Abend flappern 
die Elfenbeinfugeln, und wie man mir fügte, haben 
fie auch bei Tage nur wenig Ruhe. Die Marqueurs 
üben noch mit Erfolg die alten Ränfe und Schwänfe, 
um von fremden oder von ber unerfahrenen Jugend 
der Stadt etwelche Gulden zu erbeuten, ganz nach den 
Ueberlieferungen von Anno dazumal, als der flotte 
George in Wien auf feinem grünen Tuche Gimpel 
fing. Mir hat felbiger George feiner Zeit auch eine 
Zchnerbanfnote ausgerupft; aber bad Gelb war gut 
angelegt, und eben darum, weil ich’8 nicht vergefien 
babe, brauchte mich's auch nicht zu reuen. Es ift mir 
wieder beigefallen, als ich geftern Abend einen nord» 
deutichen Weinhändler vom Marqueur gehörig „abko— 
hen“ ſah; um fo theureren Sexarher, Erlauer und 
andern Rothwein werden feine Landeleute aus feinem 
Keller trinfen, — vermutblich ald Medoc oder dergleichen. 
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Der Speiſeſaal iſt nach dem Wiener Zuſchnitt ein⸗ 
gerichtet; das verſteht ſich ungefaͤhr von ſelbſt. “Die 
Preiſe der Speiſen, fo wie bie geringe Maſſe, in wel- 
her fie verabreicht werden, laffen die Schlußfolgerung 
zu, baf man überhaupt in Peſih fo theuer lebt, wie 
in ber Reichshauptftabt, und daß namentlich die Zus 
fuhr aus dem Dften ichmerzlich vermißt wird, Die 
Ruffen in ben untern Donaufürftentfümern effen uns 
ieit Jahr und Tag das Rindfleiich weg, und in ben 
obern läßt der Himmel fo wenig regnen, daß ber 
Donau das Waffer ausgeht, auf welchem die längit 
verladenen Fruchtvorräthe von Turnus Severin herauf 
dampfen follten. Beinichmedern, die nach Peſth foms 
men, empfehle ich Die Fiſche Fokoſch und Edhill, ers 
ſtens als etwas beſonders Gutes an und für fich, zwei⸗ 
tens weil man fie nicht an vielen Drten findet. Der 
erfigenannte dieſer Schuppenträger fommt aus ber Theiß. 

Ein heller Morgen war es, ber heute über ber 
Doppelftadt aufging und einen Anblid voll prächtiger 
Eigenthümlichfeit beleuchtete. Ofen-Peſth gehört zu 
jenen jelteneren Hauptftädten, die ein Bild von fo mas 
lerifchem Reiz und zugleih von jo beionderem Gepräge 
darbieten, daß fie fich niche nur unvergeßlich im Ges 
daͤchtniß feſtſetzen, Sondern auch ben Vergleich mit ſchö— 
nen ®egenden überhaupt nicht zu fcheuen brauchen. 
Ein paar Beifpiele mögen erläutern, was id) Damit 
fagen will, Du tritt in einen Raum, worin ein 
Künftler Dioramen zeigt. Der Vorhang hebt fi. Du 
erblidft eine meitgeftredte Häufermaffe, Zur Stelle ift 
bie far, daß du eine große Stadt vor dir haft, doch 
um fie mit Namen zu nennen, mußt bu erft nach ir— 
gend einem Wahrzeichen fpähen. So wirft du Wien 
nur nach längerem Befinnen erkennen, wenn bir nicht 
zufällig der Stephansthurm gleih in's Auge fällt; mit 
Paris und London wird dir's in ähnlicher Weiſe er 
gehen; felbit vor dem Bilde minder großer umd fogar 
wirklich Heiner Städte, Die du als Reiſender befuchteft, 
wirft du auf diefelbe Schwierigkeit ftoßen, welche das 
augenblidliche Wiebererfennen nicht geftattet. Wer fennt 
Münden ohne die zwei Thuͤrme mit den dicken Knospen, 
aus welchen feit Jahrhunderten die Blüthe fich nicht ent⸗ 
wideln will? Wer Straßburg, Freiburg ohne ihre Mün- 
fer? Graz ohne den Schloßherg? Aber Ofen Pefth ift 
im Gropen und Ganzen fein eigenes Wahrzeichen, das 
man gar nicht erbliden fan, ohne es eben jo blitz⸗ 
fehnell zu erfennen, wie etwa das eigene Geficht im 
Spiegelglad. Der gewaltige Strom, überfpannt von ber 
fühn gezogenen Kettenbrüde, die ſtolze Reihe neuer Ges 
baude am ebenen Strande der linken Steomfeite, bie 
alte Stabt mit ber Befte auf ben Bergen am rechten 
Ufer, im Hintergrunde, wenn bu das Gelicht gegen 
die Strömung fehrft, gegen Welten die grünen Donaus 
infeln, — wer fie jemals aud) nur in ber Abbildung 
gefehen, bat fi ihre Geſtalt feit genug in den Sinn 
geprägt, um fie immerbar wieder zu erfennen ? 

Morgenblart, 1854, Pir. 46. 
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Auf Buda ſchaut ber Blockbberg herab, ben jezt 
die blanfen Zinnen neuer Befeftigungen Frönen; wir 
fehen ihn von ber Donau aus ald einen trübfelig kah— 
len Burſchen, aber an feiner Sübieite wächst ein ebler 
Wein. Den langgeftredten Kamm ber niebrigen Berge, 
woran Ofen fich hindehnt und an deren Flanken es ſich 
emporranft, ziert unter andern bad Fürzlich wieder her» 
geftellte Schloß, der Wohnfig des Erzherzogs Albrecht 
in feiner Eigenſchaft ald oberfter Landpfleger von Um 
garn. Zur Zeit ift er nicht gegenwärtig; er weilt beim 
Heere im Often, wo er auf feinen ausbrüdlichen Wunſch 
dem Feldzeugmeifter Heß untergeben ward. Der Sohn 
bes Giegerd von Aspern will auf dem rechten Wege 
den Ruhm feines Baterd verdienen, und ſich nicht bloß 
mit bem ererbten Glanze zufrieden geben. Der Anblid 
bes Dfener Schloſſes erinnert und vor allem an Henpis 
und feiner Getreuen opfermuthigen Heldentod. Ruht 
fanft, tapfere Krieger, euer Blut ift nicht vergebens 
gefloffen, umd eurer Gegner theuer erfaufter Sieg war 
nur ein Auffchub der Niederlage! 


Der Blick nach rüdwärts unter ber Brüde durch 
haftet mit befonderer Theilnahme auf den grünen Auen 
mitten im Strome. Dort hebt fi bufchig die Marga⸗ 
reiheninfel aus ber Fluth, ein Giland, das der mas 
gyarifche Romandichter Moriz Jokai in reizender Weiſe 
verherrlicht hat. Er ift überhaupt ein Schriftfteller von 
ausgezeichneter Begabung, und es verbient beklagt zu 
werben, daß er in einer Sprache und für eine Literatur 
dichtet, die feine andere Zufunft befigen, als bie Zus 
funft ber Mumie, obfchon wieberum auf der anbern 
Seite die Uebergeugung, die Klänge eines Schwanen« 
liebes zu vernehmen, unſere Teilnahme durch bie 
Wallungen weicher Wehmuth erhöht. Der Roman, 
von welchem ich hier ipreche, heißt „Türkenwelt in 
Ungarn;* eine deutiche Bearbeitung davon ift vor fur 
zem zu Wien im Feuilleton ber „Preſſe“ erſchienen. 
Gewiß würden auch andere Erzeugniffe der magyarifchen 
Mufe in ähnlicher Weife in die deutſche Lefewelt Ein- 
gang finden, wenn nicht ganz befondere Schwierigfeiten 
im Wege flünden. Das Unglüd will nämlich, daß 
Diejenigen, welche die magyariſche Sprache verftchen, 
gewöhnlich nicht deutſch fchreiben koͤnnen; demnach 
muß die Uebertragung erſt Wort für Wort in roher 
Form gemacht und hernach von einer geübten Feder in 
lesbaren Vortrag gebracht werden, wie e6 bei ber 
„Zürfenwelt" der Fall war, — und das ifl, um es gerade 
beraus zu fagen, nicht nur jehr umftänblich, fondern 
auch im Verhältnis zu foffpielig. Ein Theil, und zwar 
der anziehendfle, des genannten Romans hat jeinen 
Schauplag auf der Margaretheninfel und zur Heldin 
bie fchöne Sklavin Azraele, eine Schöpfung, welche 
des größten Dichters würdig wäre. Unter allen poes 
tifchen Geftalten, die mir werth find, gehört Ajraele 
zu meinen bevorzugten Lieblingen; neben ihr gebenle 
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ich gerne des reigenden Magyarenfindes Aranfa Beldi 
und ber fihönen Walachin Maria Sturbza. 

Die grele Pfeife ichrillt, die Mäder plätfchern, 
das Schiff ſezt ich im Bewegung, wir dampfen zwi 
[hen Peſth und Ofen abwärts, am Blocksberg vorüber 
und in das ebene Land hinaus. Die Fahrt geht zaur 
berſchnell. Saum läßt fie und Zeit, das Bild ber zus 
rüdweihenden Stabt in uns aufjunehmen, und ſchon 
erbliden wir nichts mehr als den Blocksberg, ber und 
noch weit das Geleit gibt, wie er geflern Abend uns 
ſchon von weiten her willfemmen hieß. 

Jezt wendet allmählig meine Aufmerkfamfeit lich 
wieder der nächiten Umgebung zu. Die Reijegefell- 
ſchaft ift ziemlich zahlreih. Sie fpricht in barbarifchen 
Lauten irgend eine ber amtlich anerkannten Sprachen 
des Reiche, das für Die zwei Köpfe feines Adlers neun 
Zungen braucht. Die deutichen Worte, welche man 
vernimmt, Klingen fremdartig durch Ton und Betonung; 
fie mahnen an den alten Spaß: „Beemmel-detter enter 
better Stiefen-kehl.“ (Bemeldeter enterbter Stiefenfel.) 
Die Reifenden geben fi, was kaum mehr der Erwäh- 
nung bedürfen wird, dem unterhaltenden Gejchäit der 
Fütterung bin; die meiften find längft ſchon über bie 
erfte Einleitung ber „Melange" (nämlich des Mild- 
laffees) hinaus, und begehen nach derberen Genüſſen. 
Bei einem Sauereffen und einer Flaſche feurigen Res 
beniaftes ſizt mein Nachbar der vergangenen Nacht, der 
mich heute früh um zwei oder drei Uhr im Schlaf ges 
Rört hat, indem ex ſich bittere Vorwürfe in Folge fei- 
ner Böllerei machte und eine Predigt hielt, die mir 
um fo verdrießlicher kam, als fie mir raubte, weſſen 
ih bedurfte — den Schlaf, um mir zu geben, was ich 
niemals fo wenig vonnöthen hatte, wie jest, wo ich 
feier dahin gefommen bin, mich zum Eſſen zu zwingen, 
das ein langes Siechthum mir fo zu jagen abgewöhnt 
bat, um vom Trinfen zu ichweigen, da ich den Wein 
balbjeitlweis nehme, ale ob er aus der Apothefe laͤme. 
Doch jage ich ohne machträgerifchen Verdruß, wie chne 
Neid zu dem bleihen Mann bei der jauren Schüſſel: 
„Wohl bekomm's, oder meinetwegen auch nicht, denn 
heute Nacht wirft du nicht mein Nachbar ſeyn.“ Ich 
bin nämlich der glüdliche Inhaber einer beiondern Ga» 
bine, und er wird im allgemeinen Schlafraum feine 
Herberge finden, übrigens eine ſehr bequeme Unter 
kunft. Wir befinden uns ja auf einem der neuen 
großen Schiffe, welche die Dampfgeſellſchaft nach ame 
rilaniſchem Mufter gebaut hat. Die große Gajüte (der 
Salon) fteht auf dem Verdeck, fo daß der Raum dar 
unter, welder nach der bisherigen Weile zum Salon 
verwendet war, zur Einrichtung von Schlafftellen be— 
nuzt werden konnte. Die große GCajüte gewinnt durch 
die erhöhte Stellung in jeglicher Beziehung an Annehm- 
lichkeit; fie hat mehr Luft und Licht, da die Fenfler 
fich bequemer anbringen laſſen, ald in der den Wogen 
leiter erreichbaren Tiefe; ihr Verdeck gewährt eine 


freie Ausficht über den eifernen Kaften unter dem Schlot 
und über das Gepäd auf dem Vorderdeck hinweg. 
Ausftattung und Einrichtung find prächtig und geichmad- 
voll, allen Anforberungen genügend und im Ganzen 
den Anſprüchen ber Reiſenden auf der Donau weit 
voraus. Die Reifenden nämlich, welche von Peſih ab« 
wärtd fahren, find zur Zeit noch mit ganz wenigen 
Ausnahmen jchlichte, unverwöhnte Leute, um dreißig 
Jahre hinter den Gewohnheiten zurüd, wie fie Die feine 
Welt gegenwärtig angenommen bat. Was meinen 
perfönlichen Geichmad betrifft, io beflage ich allerdinge, 
daß bie Menſchen von Tag zu Tag vornehmer werden 
und die alte Einfachheit der Sitten vergeflen; aber ich 
weis auch, daß bie Sitten, welche in meiner Erinne- 
rung aus ber Kindheit für fo einfach gelten, damals 
im inne der älteren Leute für eine unglaubliche Ueber: 
feinerung erflärt wurden, und ich füge mich demnach 
nicht allein mit Ergebung einem Lauf der Dinge, wels 
hen ich ald unvermeidlich anerfenne, fondern ih kann 
auch die Donaudampfgeſellſchaft nur darum loben, daß 
fie ihre Vorbereitungen für den verwöhnten Welten bei 
Zeiten ſchon getroffen hat und trifft. Um fo eher wird 
der Zug jener Reifenden ſich einftellen, welche während 
der Mahlzeit bie Silbergabel in ber linfen Hand zu 
behalten pflegen, und die nicht bulben werden, daß 
man ihnen, wie ed zur Zeit noch auf den Donaudam- 
pfern geſchieht, auf einer und derfelben Schüſſel Kalbs— 
braten und ®eflügel, noch dazu mit berjelben Tunfe 
überfchüttet, vorjege, oder daß ber Nachtiſch zugleich 
mit der Mehlſpeiſe aufgetragen werde, 

Auf dem Vorderdech geht es noch weit bunter 
Durcheinander, ald geftern. Die Dedreijenden nament: 
lich find mit ihren ichwarzbraunen bunfelbärtigen Ger 
fihtern, in ihren unenblidy weiten Gatyahofen, in ihren 
mit roher Stiderei verzierten Pelzen echte und rechte 
Vertreter der halbwilden Bolfsitämme aus dem entle— 
genen Innern des Landes. Die meiften baven fehen 
wohlgenaͤhrt und riejenfräftig aus, eiſerne Männer und 
Weiber mit Nerven von Rindelcder. Sie verzehren in 
großen Maflen geräucherten Sped, gewürzt mit dem 
ungarifchen rothen Pfeffer, und begiefen das Ternhafte 
Frühftüd mit einem Plagregen von gelblihem Elibomig 
(Zwerichenbranntwein). Doch bemerfe ich auch einige 
armfelige Geftalten, namentlich eine Gruppe, bie wie 
die theure Zeit aus hohlen Augen ſchaut: eine junge 
Dirne mit zwei Buben, bie in ihren Lumpen fröftelnd 
fih unter den Wind buden unb mit Begierde cine 
verfhimmelte Schwarzbrodrinde verichlingen, tie ein 
Bauer mit ftolger Geberde ihnen hingeworfen. Zu ben 
dreien teitt ein geiftlicher Herr in braunem Ueberrock 
mit langen Echößen und in hohen Stiefeln, die bis 
zum Knie reichend das Beinfleid verbergen. Er verfteht 
die Sprache der armen Weſen. Sie find Gefchwifter 
und pilgern aus einer Hungergegend in einen gejegnes 
teren Bezirk des Südoftens, wohin ein älterer Bruder 
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ausgewandert, der ſich nun ihrer annehmen will. Sie 
haben eine Kuh, ihr einziges Beſitzthum, veräußert, 
um bie weite Reife nad) Peſth zu beftreiten. Der Platz 
auf dem Verdeck ift ihnen um Gotteswillen überlaffen 
worden. Bon Draued hoffen fie ſich vollends durch— 
zubetteln. Ohne tie Beförderung auf dem Strome 
hätte ihre Bettelfahrt um ein paar Moden länger ge 
bauert, Der Herr Pfarrer fieht ihre Papiere durch 
und begnügt fi nicht mit unfruchtbarer Befriebigung 
ber Neugier, Sondern thut bie milde Hand auf und 
öffnet den Mund zur Fuͤrbitte. Verſchiedene Zehnfreu- 
zerzettel, filberne Sechfer, Kupfermuͤnzen und ein Laib 
Brod ergänzen den Kaufſchilling ber bereit verzehrten 
ſtuh. 

Die Witterung trübt ſich allmaͤhlig immer mehr. 
Wir verlieren dabei nicht viel in ber flachen Gegend. 
Zu unferer Linken haben wir Die lange Zeit hindurch 
bie einfame Hafeninfel (Inſel Cſepel) gehabt, beren 
Name in den Tagen der Berwirrung vielfach genannt 
wurde. Ein Graf Zichy ift dort von den Rebellen auf 
die allerfchmählichite Weife, nämlich unter dem Bor- 
wanbe eines gerichtlichen Verfahrens, enwürgt worben. 
Ich habe diefen Zichy perfönlich gefannt; er war ein 
liebenswärdiger und fchöner junger Mann, in feiner 
äußerlichen Erſcheinung auffallend durch den rothblon⸗ 
ben Bart, der in feinem üppigen Wachsıhum wohlge- 
pflegt vom Kinn tief auf die Bruft hinabreichte, Im 
Jahr 1843 befand fih Zihn zu Baben-Baben; fein 
Name war mittelbar, nämlich ald der eines aufgerufenen 
Zeugen, in bie ärgerliche Geichichte vermwidelt, welche 
in jenem Sommer den Frieden ber Babegeiellfchaft ſtörte 
und zulezt drei jungen Männern das Leben Foftete, weil 
ein Badgaft den andern, den er aus perfönlichen Ruͤck⸗ 
fichten nicht leiden fonnte, von einem Balle auszur 
fchliegen bemüht geweſen, und zwar durch Mittel, 
über welche dem Tobten bier fein weiterer Vorwurf 
gemacht werben joll. 

Am rechten Ufer, ber langen Infel gegenüber, haben 
wir einige Ortfchaften gefehen, die immer feltener auftau- 
ben, je weiter wir und von Peſth entfernen. Ich nenne 
nur Ereſeny, ein großes Dorf, wo das Dampfſchiff anlegt. 
Der Drt liegt anmutbig zu beiden Seiten eines Baches 
an fanften Abbängen, die mir Reben bepflanzt find, 
überragt von ber Kirche, Die fehr hoch zu ftehen ſcheint, 
weil ihr Hügel in der ringsum fonft platten Gegend 
einen Berg vorftellt. Diefe Kirche ift das Abbild ört⸗ 
licher Berühmtheiten, von denen bie weite Welt nichts 
weiß. Die Bewohner von Ercſeny ſehen wo möglich 
noch milder aus als uniere Dedreilenden. Einen ers 
göplichen Anklid boten die wafchenden Weiber am Ufer, 
die fih und ihren leinenen Plunder vor dem Wellen 
flag der Schaufelraͤder nicht fchnell genug bergen 
fonnten und babei ein mörberliches Gefchrei erhoben. 
Nicht weniger laut brummten und fluchten die flatter- 
hofigen Irofefen, indem fie ihre angebundenen Canoes 
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mit Ruberftangen fefthielten, damit fie nicht an's Land 
geworfen und befchäbigt würden. Zu Ercſeny find 
Säcke vol Mehl in großer Anzahl an Borb geichafft 
worben; bie vielen Schiffmühlen dort auf dem Strom 
forgen alfo auch für tiefer gelegene Gegenden, Die 
Müller begrüßen und im Borüberfahren meiftend mit 
rauhen Worten und drohenden Geberben; ich meinte 
anfangs, fie fchmähten über bie ichaufelnde Bewegung, 
in welche ihr ſchwimmendes Haus verfezt wird, boch 
entbedte ich fpäter ben wahren Grund. Einige Leute 
machten fib den Spaß, ben Hut abzunehmen und mit 
ber Hand darin zu rühren; dieß gilt für eine Verhöh— 
rung des Müllertbums; ich weiß nicht aus welcher 
Urſache und lann auch nicht darnach fragen, denn bie 
Müller, welche ich fenne, find nicht zünftig. 

Unter den Mitreifenden befindet fich ein türfifcher 
Bimbafchi, ein junger Mann mit blonden Haaren, blauen 
Augen und fanftmüutbig ſchüchternem Ausfchen. Ich rede 
ihn franzöſiſch an. Er ſchüttelt lächelnd das Haupt. 
Ich ſchüttle aus den Falten meines Gebächtniffes einige 
italienische Brofamen. „Rir franzöſiſch,“ fagt er. — 
„Donnerwetter,” brumme ich auf gut Deutſch ver mich 
bin. — „Schen recht," macht er darauf, „wenn’s Deutfch 
reben, fommen wir leicht zuſammen.“ Der türfiiche 
DOberfimachtmeifter ift, wenn auch juft fein Germane, 
doch ein beutfch rebendes k. k. Landeslind, nämlich ein 
Hannaf (aus der Markgrafihaft Mähren), Auf bie 
Art habe ich gut türkiſch ſprechen. Ich ftopfe mir einen 
Tſchibuk aus feinem Tabaksbeutel, und bei Dem blauen 
Dampf des gelben Krautes führen wir eine ganz ger 
müthliche Unterhaltung. Der Mann Heißt Todl, Er 
war in Urlaub bei feinen Berwandten in ber Heimath 
und zu Wien. Bon feiner Bergangenheit ſpricht er 
nicht gerne, wie es jcheint, und ich bin fein zubring« 
licher Fragegeiſt. Vielleicht ift er im Jahr 1849 ohne 
Sang und Klang über die ungarifch»türfifche Grenze 
gegangen, um entſchieden zudringlichen Fragen auszu⸗ 
weichen, hinter denen unfreunbliche Abfichten verborgen 
liegen fonnten. Er märe nicht der Einzige, welchem 
derlei in aller Unfchuld zugeftoßen. Ich jage bier mit 
Vorbedacht „in aller Unſchuld;“ der gemüthliche Bim— 
baſchi ift zwar nicht did, aber er fcheint Nachts gut zu 
fhlafen und überhaupt fein Caſſius zu feyn, fo baf, 
wenn er damals ſchwarz geweien, bie Farbe nicht von 
innen heraus gefommen ſeyn fann, fondern ihm von 
außen angefteichen worden. Wenn aber bie Farbe bes 
Rebellenthumd (insofern er fle überhaupt getragen) 
nicht Acht und haltbar war, fo ift fein Tabak um jo 
preidwürbiger, nicht verfälfcht durch die Belize, womit 
bierlandes leider auch ber befte türfilche Tabak verbors 
ben wirb. 

Zu Draueck hat ber angenehme Kümmeltürle unfer 
Schiff verlaffen, um nad Efiegg hinauf zu dampfen 
und von bort zu Lande fih auf den Weg zu feinem 
Bafchah zu machen. Schade, daß feiner Gefprächigfeit 
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nicht jener beobachtende Geift zu Gebote ſteht, welcher 
bie Umgebungen in ihren Eigenthümlichfeiten ſcharf auf- 
faßt und begeichnend wiebergibt, Seine Erzählungen 
aud dem türkifchen Leben erinnerten nur allwuiehr an 
dad Wort jenes Meranerd, ber zwiichen Landech und 
Inns bruck fi vernehmen ließ: „Bei uns daheim fhaut’s 
grad fo aus, wie bier, nur daß Dort Wein wächst 
und hier Türken.” (Mais, türkischer Weizen, im öft- 
lichen Defterreih allgemein Kuluruz geheißen.) 
Unterhalb der Inſel Efepel fieht man nur flaches 
Land, aber Das Auge findet ſich einigermaßen entichä- 
digt Durch die große Ausdehnung des Waſſerſpiegels. 
Ein See, ein weitgebehnter Strom verleihen jelbit ber 
ödeiten Gegend Leben und Reis; von der See will id 
gar nicht einmal bier reden mit ihrem malerifchen Wo- 
genjpiel, weil fie in ein ganz anderes Gapitel gehört, 
an dad ich in biefen Briefen gar nicht fommen werde. 
Nebit dem Anblid der Waſſerfläche, noch im Regen- 
wetter anziehend, und ber zahlloien Schwärme von 
MWildenten Hilft uns die Tabled'hote über bie einför- 
mige Strecke Weges, die wirklich langweilig geweſen 
feyn muß in jenen vorbampflichen Tagen, als man von 
Peſth bis Semlin auf Frachtſchiffen oder Flößen ein 
paar Wochen zubrachte, ein Koftgänger an des Schiffers 
einfacher Tafel, gelagert auf eine Streu, oft tagelang 
feftgebannt durch Wind oder Nebel an eine unwirthliche 
Stelle des Ufers, ober gar — mas vielleicht noch 
ſchlimmer war — an eine wirthliche Stelle, wo eine 
Haideſchenke ftand. Unfere Schiffstafel ift ein luculli⸗ 
ſches Mahl im Vergleich zum Sped und Stibewig der 
Pußta, und bie Gefellichaft erweist ihr alle mögliche 
Aufmerkfamkeit. Mir gegenüber ſitzen etliche Enaksſohne 
und ein paar jchöne Frauen von eben jo riefigen Ver— 
hältniffen. Zu reden ift nicht mit ihnen; fie find ur— 
fprünglih Serben und zu Magyaren erzogen, mithin 
tragen fie gerne eine gewiſſe Abneigung gegen ben 
Deutfchen zur Schau, wo fie es, wie bier, ungeftraft 
thun dürfen. Um fo gefprächiger ift meine Heine Nach— 
barin, ein Kind von acht bis neun Jahren; auch mein 
Heiner Nachbar, ein niedlicher Bube, it nicht ftumm. 
Er wird im Scherz „Kid Bego* gerufen. „Was heißt 
das ?" frage ih. — Kis heißt Hein,” antwortet man, 
„und Beg iſt türkifcher Grof“ (Graf). — Einen nicht un- 
bedeutenden Theil der Tiſchgenoſſenſchaft bilden Walas 
Sen, aͤchte Raigengefichter von brauner Reberfarbe mit 
pechtabenſchwarzen Bärten und funfelnden Augen. Wor 
von fie reden, iſt zum Theil aus dem romanifchen Grund» 
ton ihrer Worte zu errathen. Unter ihnen befindet fich 
ein ganz junger Dann von feinem Ausfehen; ex fpricht 
gut franzöfifh und Fehrt von einer Rundreiſe durch 
Europa zurüd. Sein Bater ift der befannte Bojar 
Karalambo zu Krajova. Wir haben geftern ſchon viel 
mitfammen geiprochen, und er hat mir anvertraut, daß 
er Ef. Kriegödienfte zu nehmen wuͤnſche, denn der 
Kaifer ſey doch fein zukünftiger Oderherr, und er damit 
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böchlich einverftanden. Er wirb fo ziemlich recht haben, 
benfe ich, und ich bin auch damit einverftanben. 

Es wird Abend, bevor wir Draueck erreichen; 
auf bem Ruͤckweg aber werben wir bei Tag dieſe und 
anbere Gegenden fehen, welche und bei der Thalfahrt 
die Nacht verhüllt. Bei der Draumündung geben wir 
für einige Stunden vor Anfer, um dann, wenn bie 
Dunkelheit es zuläßt, gegen zwei oder brei Uhr Mors 
gens bie Fahrt fertzuiegen. Der Regen hat aufgehört, 
bie Wollen find bünn genug geworben, um ben Schim— 
mer bed Mondes durchzulaſſen, fo daß die wilde Um— 
gebung in geifterhafter Dämmerung fichtbar wird. Auf 
der Warlerfläche, die nach drei Seiten hin ſich für den 
Blick endlos in die Kerne verkiert, ruhen neben bem 
öden Geftabe einige Schlepper, ſchwarze Ungethüme mit 
gewaltigem Doppelrüflel, 

Endlich trete ich wieder unter Dach und Fach, 
nicht etwa weil ich mich ſatt gefchen unb geträumt, 
fondern weil ih gewarnt werbe. Die Küſſe ber Dos 
naunire find in biefen Gegenden zur Abendzeit gefähr- 
fih — nicht für das Herz, ſondern für den Magen; 
fie ziehen uns leicht ein gaftrliches Bieber zu, beſonders 
bem Frembling, ber Luft und Wafler hier nicht gewohnt 
if. Die ungariſchen Nieberungen find überhaupt um 
der Fieber willen verrufen, und zwar abieitd vom 
Strom noch mehr ald unmittelbar neben ihm. Die 
Uferbewohner trinken nämlich Häufig gar fein anderes 
ald Donaumafler, und das ſoll für ihr Wohlbefinden 
ſeht zutraͤglich ſeyn. Ich babe heute fchen das Beiipiel 
befolgt, aber das Waſſer vorher gefeit; es Hat einen 
angenehm erfrifchenden Geſchmad. 

Noch iſt's nicht viel über acht Uhr und doch haben 
bie meiften unferer Reiſenden ſich bereits verfchlupft, 
die Frauen in ihren Schlafraum, bie Herren in 
ben ihren. Der Salon tft leer; man barf barin 
fein Rauchopfer anzünden. inige Offiziere figen in 
der überbedten Borballe der Gajüte, plaudernd und 
eauchend. Ich gefelle mich zu ihnen. Mit dem k. k. 
Militär ift der Verkehr in ber Negel leicht und ange- 
nehm, und auch dießmal bin ih auf Feine ber wunder 
feltenen Ausnahmen geitoßen, die zu finden man eben 
feinen ganz bejondern Unglüdstag haben muß. Aus 
dem Mafchinenraum fteigt eine wohlthätige Wärme em- 
por. So vergeht der Abend in der heiterfien Meile. 
Noch einen Blick hinaus in die geheimnißvollen Schauer 
der Mondnacht und auf die ſchlummernden Schlepper, 
und ich ziehe mich in meine Höhle neben dem Rabdfa- 
ften zurüd, nicht ganz ohne eine Anmandlung von Ge⸗ 
wifiensregung wegen meiner verwöhnten Bequemlichkeit. 
Ich fühle nämlich eine gewiſſe Genugthuung, ed noch 
befier zu haben ald im allgemeinen Schlafraum, mo 
man wahrhaftig doch aufgehoben ift wie in Abrahams 
Schoß, und vor meiner Schwelle liegen auf dem Bor 
derbed arme Echelme, von denen bie am beiten aufge 
bobenen das Glüd hatten, einen Plag unter dem Saum 
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ber getheerten Dede für das große Gepäd zu erobern. 
Wie glüdlich würden ſich biefe Dedreifende fchägen, 
wenn fie nur in ber Borhalle auf ben Dielen liegen 
fönnten! So grenzen denn auch auf bem Dampfer 
Elend und Wohlleben hart einander, kaum andere ber 
achtet als im Borübergehen durch eine Wallung bes 
Mitleids, die eben fo raſch verfliegt wie fie gefommen. 
Die Gabine iſt ein angenehmer Aufenthalt, mo bie 
Höfterliche Enge und Abgefchloffenheit füch mit dem Ber 
hagen ber Berfeinerung auf das glüdlichfte vereinigt, 
Der Raum ift nah Schiffögebrauh mit fdarffinniger 
Sparfamfeit benust. Alles, weflen man bedarf, hat 
man bequem zur Hand, ohne baf es im Wege fleht. 
In Städten, wo der Raum theuer ift, fönnte man 
wahrhaftig nichts befleres thun, als ſich eine Wohnung 
nach dem Schiffsmuſter einrichten mit Schlafdivans, 
Klapp- und Ziebtifchen, und namentlich mit der mähr- 


henhaften Küche, bie wie durch Zauberei zu wirken 
ſcheint, indem fie aus ihrem winzigen Umfange eine 
unglaubliche Maſſe von Gerichten hervorgehen läßt. 
Freilich würde eine foldhe Haushaltung jenen Grad von 
gewiffenbaft firenger Ordnung erheifchen, zu welchem 
wir „Landratten" es gewöhnlich nicht bringen und deſſen 
Handhabung wohl auch allein im Ausnahmezuftand der 
Reife nicht durch das viele Geruͤmpel erſchwert wird, 
womit das tägliche Leben an bleibender Stätte uns 
allmählig durch Anſchwemmung umgibt. Dafür aber 
könnten wir ja auch auf dem feten Land uns einige 
Quadraiſchuhe mehr Raum gönnen, ohne ben Raum 
eben zu verichwenden. Die Engländer fangen an in 
ihren Arbeiterwoßnungen eine foldhe Aufgabe zu löfen; 
id; aber habe etwas anderes vor Augen, nämlih bas 
behandſchuhte Proletariat, von deffen Zuftänden 
ich bei anderem Anlaß ſchon mehrfach gefprocdhen habe. 


(Fertfepung folgt.) 
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Das Abendroth in Paris und in Venedig. 


Da in ber legten Zeit der rauhe Herbft dem ims 
mer ſchwaͤcheren Sommer mehr und mehr Boden abge 
warn, fo wollte ich alle noch angenehmen ober doch 
leiblichen Tage bemigen, um bie Luft des Meeres noch 
recht oft einzuathmen und alle Berftede der inſulari— 
fchen Umgebung von Venedig beſtens auszufpiren. Zu 
diefem Ende fuhr ich vor furgem mit meiner Frau, die 
an derlei Wanderungen große Freude hat, um bie Infel 
und Kirche San Giorgio herum. Wir gelangten, unter 
der Leitung eines flinfen und gefchidten, allein ziemlich 
höderigen und häßlichen Gonblers, in ein Beden des 
großen Ganald, von dem aus Venedig noch fichtbar, 
aber nicht mehr nahe genug war, um bie beengenbe 
Wirkung hervorzubringen, die große Stäbte fo leicht 
üben, und das ben vollen Zauber einer großartigen, 
leicht verbüllten und nicht allguentrüdten Fernſicht bot. 
Mir taufchten unfere Gefühle hierüber in framoͤſiſcher 
Sprache aus; unfer Gonbler, der nicht bloß flinf und 
gelhict, fondern auch ſchwaßzhaft und zungenfertig twar, 
mancherlei Erfahrungen im Betrieb feines Handwerks ges 
macht, mit fremden Menfchen von Rang und Anfehen 
Umgang gehabt und auf biefem Wege etwas gebros 
chenes Frangöfifch erlernt hatte, mifchte ſich, als er uns 
« franzöfifch fprechen hörte, in unfere Unterhaltung mit 
einem Sprachverſuch in dieſem Idiom. Sch fant ſolches 
aber zu beſchwerlich für mich und ihn, um nicht alsbald 
das Gefpräch in italienifcher Sprache fortzufegen. 

Unfer Führer hatte mit der Erflärung begonnen, 
er habe bei einem großen frangöfifchen Herrn als Gonbler, 
Kammerbiener, fogar ald Ko, furz als Taufendkünft- 
ler in Dienft geftanden. Dielen großen franzöfiichen 
Heren nannte er d'Aubrian, womit zweifeldohne ber 
irifche Name Obrien gemeint war, Er fügte bei, was 
wir fchon wußten, diefer große Herr babe in der Um» 
gebung des Duca di Bordeaur eine ſehr thätige und 
lichenswürbige Rolle gefpielt, demfelben mehr ald Ein» 
mal feine Gonbel zur Verfügung geftellt, und auf diefe 
Weiſe babe er, ber Gondler, dem Duca di Bordeaur 
in eigener Perfon als Führer gedient. Wie der Name 
des verbannten FKürften einmal genannt war, durften 
auch die Aufichlüffe über feine Perfon und feine Le 
bensweiſe nicht fehlen. Mandes fchon in ber Welt 
Belannte floß in die Erzählungen des Gondlers ein, 
unter bem neuen aber, das babei zum Borfchein fam, 
fiel und beionders das Lob auf, das ihm der Gondler 
als gutem Schwimmer gollte. Wir fanden es unwahrs 
ſcheinlich und fanden die Lähmung bed Fußes, bie fich 
ber entthronte Koͤnig zugezogen, mit einer ſolchen Fer 








tigfeit faum vereinbar, Wir äußerten ihm unfer Bes 
benfen, allein er ging fogleich auf eine Menge von 
Facherflärungen ein, die uns beweifen follten, daß man 
hinfen und boch ſchwimmen könne, die und aber nicht 
fo viel bewiefen, als feine beiläufige Erinnerung an einen 
andern berühmten, freilich in ganz anderer Weile bes 
rühmten Mann, der Berfe über Benebig gemacht habe 
und trotz feines behinderten Fußes beffer geſchwommen 
fey ald ber befte Schwimmer in Venedig. Wir fragten 
ihn, ob er von den Poeſien bed Mannes etwas gelefen 
habe ; er antwortete, er habe ihn mehrmal ſchwimmen ſehen 
wie einen wahren Fiſch, das Leſen aber überlaffe er 
ben Gelehrten und ben Engländern; er verftche nicht 
englifch und möge auch nichts damit zu ſchaffen haben. 
Er verhehlte feine Abneigung gegen bie Briten nicht 
im mindeften und fchilderte mit ftrahlendem Geſicht ein 
MWettrennen mit Macht und Barfe zwiſchen einem reie 
hen englifchen Lord und Herrn Obrien, deſſen iriichen 
Urfprung er im entfernteften nicht ahnte. Diefed Wett: 
rennen endete mit ber Beftegung bes Englänbers, und 
biefen Schluß meldete er uns mit unverfennbaren Zei— 
hen ber Befriedigung. 

Mitten im Entrollen feiner Denfwürbigteiten warb 
er plögli die Abenbröthe gewahr, die fi unterdeſſen 
zum höchſten Stadium ihrer in Venedig gewöhnlichen 
Ausdehnung entwidelt hatte; aber weit entfernt über ben 
rothen Halbfreis in romantifche Begeifterung auszus 
brechen, nahm er die Gelegenheit wahr, und zu be 
richten, daß er den Duca di Borbeaur mehrmals mit großer 
Andacht in das Abendroth mit den Blicken fich habe 
vertiefen fchen. Das möge wohl baber gefommen feyn, 
meinte der gute Rhapiode, daß Frankreich gegen Abenb 
zu liege, und daß, wenn ber Abend durch ben flammen— 
den Gürtel am Rand des Himmels fo ſchön geworben, 
er fih nach Franfreih, in ben Palaſt feiner Väter 
zurüd gelehnt habe. Wenn es aber aud) ber liche Gott 
fo füge, daf er wieder König würde und, wie ald Kind, 
von neuem in Paris wohnte, ein Venedig wuͤrde er 
dennoch bort nicht finden; er müßte oft mit Trauer und 
Berlangen zurüdbenfen an den großen Ganal, wie an 
die Gondeln; und wenn er, müde von feinen Arbeiten, 
bei finfendem Tag an die Feniter feines Zimmers trete, 
um durch die Nebel von Paris fih am Abendroth zu 
faben, fo werde er das Abendroth von Venedig ver- 
miffen und vielleicht bedauern, daß er wieber König 
geworben. 

So wuchs aus dem patriotiichen Geifte unferes 
Gondlers, halb italienifch, halb in gebrochenem Franzoͤſiſch, 
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eine Glegie hervor, von ber er wohl am menigften 
wußte, was fie mit Der Poeſie gemein haben mochte, 
und die im Grunde lange nicht fo fehr feine Bewun- 
derung bes venetianifchen Abendroths als bie That 
fache ausſprach, baß er ein guter Venetianer fey. 

Uneigennügige, einfache Liebhaber dieſer Raturer- 
ſcheinung werden indeffen den Vorzug, den unfer Gond» 
ler den venetianifchen Sonnenuntergängen vor den Par 
rifern gibt, vielleicht nicht unbedingt beftätigen. Der 
venetianifche Himmel hat in dieſem Momente bes fin« 
fenden Tages allerdings Vortheile, welche dem Parifer 
nidht gewährt iind; er kann fich bier mit dem gefchlofr 
jenen Meer und feinem Leben, mit ben Infeln unb 
ihren Kirchen, mit den Barfen und dem Linnen ber 
geößeren Fahrzeuge in flüchtigem Bund vermählen, wäh- 
rend in Paris die Seine doch ein zu enger, ungeni« 
gender Spiegel ift, um Feuer und Farbe des Himmels 
in mannigfachen Spielarten zu wiederholen, und bie 
Schiffe, weldye biefen Fluß befahren oder auf ihm 
ruhen, haben doch meift ein zu Fleinbürgerliches Aus- 
feben, als daß fie vom Abglanz des bimmliihen Pur« 
purs allzu oft aus ihrer Proſa zu einer wirffamen Vers 
Hlärung erhoben werben könnten. Seefahrer ichen immer 
gelenker, geiälliger, poetifcher aus als die Flußkutſchen, 
wenn fie auch mis noch fo viel Geſchmack und Eorg- 
falt gearbeitet find. Ja es trifft fih, daß ihnen bas 
allzugroße Streben nad Anmuth und Leichtigkeit eine 
gegierte und findifche Miene gibt, Die faft jo ſchlimm 
ift ald ein fchwerfälliger Anblid, 

Betrachten wir Dagegen bie Denkmale der Baur 
funit in beiden Städten mit Ruückſicht auf die Veräns 
derungen ihres Acußern, die fie durch die Berührung 
mit dem Phänomen bes Abſchieds der Sonne erfahren, 
fo muß man anerkennen, daß Bauwerle wie bie Invas 
liden und das Pantheon für den fterbenden Glanz des 
Tages prachtvolle Anhaltspunkte find. Namentlich das 
Pantheon, ein Berg auf einem Berg, mit feiner allents 
halben fichtbaren Herrihaft über Die gange umliegende 
Welt, über die Häufer und Hütten, fo gedrängt in 
jeiner Nähe, über die Gärten, in deren Mitte es aus 
der Ferne geftellt fcheint, über den Fluß und feine 
Brüden, wie über die erften Saat» und ®emüfefelder 
des Meichbildes, nimmt fih, von der Glut des Sonnen- 
untergangs übergoflen, mahrhaft erbaben aus. Die 
Erleuchtung ber Zuilerienfenfter durch bie fcheibende 
Sonne, die Berfchmelzung ihrer lezten Strahlen mit 
dem Spigemverf von Notredame, ber heiligen Kapelle 
und der andern gothiſchen Kirchen; das weithin ges 
ſtreckte, erft großartig, dann lachend eingerahmte, von 
der bunt brennenden Grenze des Abendhimmels abge 
ſchloſſene Panorama, das man von vier Brüden aus 
gegen Weiten mit der größten Bequemlicgfeit genießt — 
bad find Lichtfeiten, welche unftreitig dem Abendroth 
in Paris eine berrächtliche Kraft und Mannigfaltigfeit 
verleihen. 


Aber auch in Benebig find die Monumente wuns 
berbare Mittel zur Erhöhung bed Genuffes, welchen 
bie prachtvolle Himmelöbrüde von Tag zu Nacht uns 
bietet. Es ift bier vor allem die St. Marfusficche zu 
nennen, die in ber Glorie bed Abendroths doppelt ans 
zieht und entzüdt. Aber fie Dient nicht dem Abendroth, 
wie Die Fenſter ber Tuilerien oder die Kuppel der Ins 
validen in Paris; fie wird im Gegentheil von ihm 
bedient, von ihm verzaubert, von ihm völlig in ein 
Feenſchloß verwandelt. An fie denft man, wenn man 
fie an Sommerabenden betrachtet, weit mehr ald an 
die Agonie der Sonne, und nicht ſowohl mein Gefühl 
ſpteche ich hiemit aus, als ben Inbegriff ber Meuße- 
rungen, Die ich fo oft bei dieſer Gelegenheit zu börem 
befam, 

Doch nicht bloß die Markuskirche zicht Nugen für 
ihre Wirfung aus bem Beiftand des Abendrothe, auch 
andere Kirchen, auch die verfommenden Paläfte werben 
von ihm gefhmüdt, eririicht, erleuchtet und befeelt. 
Ich will von den vielen einzelnen Bildern, bie ich 
beobachten fonnte, nur ein einziges, eines ber verſteck⸗ 
tejten, am mindeften befannten und doch vielleicht lieb⸗ 
lichften in ganz Venedig bier anführen und in wenigen 
Worten meine Borftellung davon jo anſchaulich als 
möglich maden. 

Einer ber Hleineren Pläge der Stadt, bie faft alle, 
wenn nicht alle, mit dem Namen irgend eines Heiligen 
getauft find, heißt der Play St. Mauritius und führt 
durch eine ziemlich enge Gaſſe, jedoch Feine ber engften, 
zum Plage St. Stephan, wo eine Kirche gleichen Nas 
mens ſich befinder. Die eben erwähnte Gaſſe ift durch 
einen ihmalen, vor kurzem noch abſcheulich ſchlammi— 
gen, jezt einigermaßen gefäuberten Ganal in zwei Theile 
getrennt. Ueber dieſen Ganal, ber, wie alle, zum. os 
genannten großen Ganal führt, geht eine fleinerne Drüde 
mit Einem Bogen. Wenn man nun fur; vor Anbruch 
der Nacht auf dieſer knappen Brüde, in biefer dunkeln 
Gaffe, dem großen Ganal ben Rüden zugekehrt, den 
Ganal hinauf ichaut, fo wird man den Thurm und ein 
Stück von San Stephano, die beide vom Plage San 
Stephano etwas jeihwärts in das Häufergewirr hineinge⸗ 
fchoben find, im trüben Waffer fich abzeichnen, mit dem 
rothen Duft des Himmels ſich verweben und ein fleis 
ned, Scharf begrenzted Gemälde, wie von einem forg« 
fältigen Künftler angefertigt, Landſchaft, Genre und 
Architektur zugleich, bilden fehen. Es iſt ein allerlich- 
ſtes Meines Meifterwerf, von ber Natur entworfen und 
ausgeführt. Jedem daher, ber nach Venedig kommt 
und Einn bat für berlei Dinge, rathe ich eine Wan- 
derung zu dem geheimen Kleinod; er wird es ficher 
nicht bereuen. Auch in Paris mochte ſich vor furzem 
noch, ehe der Fortſchritt mehr oder weniger vandaliſch 
aufräumte, manche ähnliche Ede finden; ich erinnere 
mid) aber nicht etwas gleich Bollendetes in ber weiten 
Seinejtadt gefehen zu haben. 


——— 


Wenn man dagegen das Abendroth ſelbſt, ohne 
Beziehung zu den Gegenſtaͤnden, auf die es Einfluß uͤbt, 
in der einen Stadt mit dem in der andern vergleicht, 
ſo kann ich, nach meinen Erinnerungen und Gefuͤhlen, 
dem oft nebligen Paris eine bedeutende Ueberlegenheit 
nicht abſprechen. — Was ich bisher von dieſem himm⸗ 
liſchen Schauſpiel in Venedig geſehen, war ein dünner 
Anlauf von Roth, der im Weften bes Horizonte, mehr 
ober minder mit Duftfäben durchwirkt, bald einen leich— 
ten, jeboch nicht burchlichtigen Schleier, bald einen 
tieblich glängenden, aber ftoffarmen Vorhang bildet. Ich 
habe auch nicht bemerkt, daß eine große Abwechslung 
in ber Aufeinanderfolge oder dem Nebeneinander der 
Formen und Schattirungen fi darbietet, wie das in 
Trieft fo Häufig und in fo großartigen Berhältniffen 
ftatt bat, daß die Berichlingungen ber Linien und Bar 
ben, die Beränderungen und Ueberrafchungen aller Art, 
die bie und da ein einziger Sommenuntergang dort aufs 
weist, Stoff zu einer förmlichen Geichichte biefer Me: 
tamorphofen in fi faffen. 

Das ift nun ſehr häufig auch in Paris ber Fall, 
und babei ein Reichtum der Palette, wie er üppiger 
ſchwerlich anderowo zu treffen if. Wenn fie da droben 
in ben Wolfen ihre verjchiedenen Malerjchulen haben, 
fo muß wohl die venetianifche in den Nebeln von Paris 
ihre Behauſung haben, und vielleicht find eben dieſe 
Parifer Rebel, bie dicht und bumt genug find, um einen 
fehr mannigfachen Einfluß zu üben, aber Doch nicht 
mächtig genug, um bie Wirkungen des Lichtes zu er⸗ 
fliden, mit an dieſem UWeberfluffe von Tönen und Abs 
flufungen Schuld. Indeſſen fage ich nur „vielleicht ;“ 
wer Gewißheit haben will, ber wende ſich am geleßrtere 
Seren ald ih, Ich weiß mur von meinen Eindrüden, 
nichtö von ben Quellen, aus denen fie fommen, und 
fo weiß ih denn, baß ich nur in Paris bie im Abend» 
rothe feltenften Erfheinungen beobachtet habe, 4.2. feine, 
in's Grüne fpielende Sonnen, dann wieder bläuliche, 
pfolette Flecken, dann Eifengeäder und Jfabellenbinden, 
fury alle benfbaren Coloritphaͤnomene, jet in muns 
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berbarer Zartheit und dann wieder in gleich merlwür⸗ 
biger Dichtigfeit. Ich konnte mir oft einbilden vor 
einer Diden Wand vom feinften Sammt zu fichen. 
Dur diefe Prachtentfaltungen werden die Pariſer in 
ihrem Geichäftsrennen nicht felten auf den Brüden auf- 
gehalten und zu Snäueln ſtaunender Beobachter zulam- 
mengeſchichtet. Wenn ich aber einem fremden, der nad) 
Parid um ganz anderer Dinge willen gefemmen ift, 
davon ſpreche, werde ich gewößnlich mit mißmutbigem 
Unglauben belohnt. Man hört es nicht gern, daß 
Paris io poetifhe Genuͤſſe bieten fönne, und ift mit 
allerhand Einwürfen gegen die Möglichkeit ber Sache bei 
der Hand. Da führt ihm der Zufall eine Gelegenheit 
zu, welche ihm die Wahrheit des Berichteten augen- 
fcheinlih macht, und nun ift er felbft bereit, mit Wärme 
und faſt mit Begeifterung das zu preifen, was er furz 
zuvor geleugnet. 

In Venedig ift manchmal wohl bie entgegengeſezte 
Enttäufhung das Ergebniß perfonlicher Erfahrung. Die 
meiften Fremden jedoch, bie bieher fommen, bürften ben 
Glauben an ein Abendroth von außerordentlicher Schön» 
heit mit den andern Pretiofen Venedigs mit in ben Kauf 
nehmen. Benedig gilt einmal für eine poetifche Stabt, 
und in der That befizt fie mehr Romantif als Comfort. 
Daß nun etwas ähnliches, daß etwas, das durch Ges 
ftalt und Farbe das Herz zu entflammen und bie Seele 
zu erheben vermag, auch in Paris beftche, gegen biefe 
Annahme habe ich ſewohl Deutiche und Britten, als 
auch Italiener gewwaltig fi fträuben ſehen, und ein 
Engländer, der erft ein paar Monate in Benedig war, 
als ich ihm, auf meinen ſechzehnjährigen Aufenthalt in 
Paris geftügt, die Bemerkung machte, daß bie venetias 
nischen Sonnenuntergänge fo menig als bie Frauen 
Venedigs mir biefelben Gegenftände in Paris vergeffen 
machen fönnten, antwortete mir: die Frauen, Das ſey 
Geſchmacksſache, was aber das Abendroth betreffe, fo folle 
ih nur bis Weihnachten warten, ba werde ich ben 
Parifer Himmel ſchon vergeffen. — Leider habe ich feine 
Zeit, dem Wunſch des Infulaners zu entiprechen. 
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Theater 


S Der Winterfeldzug unferer Theater bat begonnen. 
Der andere ernjtere im Drient, welcher befannılich auf faſt 
alle andern Befchäfte hemmend einmwirft, hat den Iheatern 
nicht nur feinen Eintrag gethan, jondern ihnen dadurch 
genüzt, daß er einen neuen und nationalen Sioff für 
Militärs und Heldenſtücke bot, die dem beweglichen, nach 
Gloire bürftenden Volk unferer populären Boulerards inımer 
wilfommen find, und von ibm beionders in ditſem Aus 
genblid mit großem Enthuflasmus aufgenommen werten, 
Wenn id; nicht irre, war Das Theater de la Porte Saint 
Martin dad erfle, welches jeit Beginn des orientaliſchen 
Kriegs ein auf dieſen bezügliches Drama anfertigen 
lieh und zur Aufführung brachte. Da Damals die Fran« 
zojen noch rußig, ober vielmehr ſehr beunruhigt von ber 
Gholera in Varna lagen, aljo noch feinen Stoff zu eir 
nem Zugilüde boten, brachte man ben eirkaſſiſchen Helden 
Schamyl auf Die Bühne und zeigte den verblüfften Zur 
ihauern Die Ginnahme von Redoute Kale, mie Culenſpie⸗ 
gel ben Durdgang der Juden durch's rothe Meer dem 
Grafen zeigt, ber ihn beauftragt, Diefe Scene zu malen. 
Einige Offiziere fommen auf Die Bühne und erzählen, 
Medoute Kale jey genommen. Nichts deſto weniger wurde 
das Stück während zwei Monaten ununterbrochen geger 
ben und fommt jest abermals zum Vorſchein, nachdem 
genanntes Theater den unglüdlichen Verſuch gemacht, Die 
T2jährige Mabemoifelle George zu engagiren, Denken Sie 
fidy dieſe lebende Auine von enormem Umfang, etwa wie 
ber jerfallene Thurm bed Heidelberger Schloffed an der 
Subjeite, Rollen jpielen, die vor dreißig und mehr Jah— 
ren für fie geichrieben worden, zum Beifpiel bie befannte 
Siftmifcherin Marquiie de Brinvilliere in »chambre 
ardente.e Wirleiden lag auf allen Gefihtern, dieſe cher 
mals berühmte Künftlerin in ihren alten Tagen zu einem 
ſolchen Frohndienſt verurtheilt zu feben, in dem fie ihre 
früheren 2orbeeren mit Füßen tritt. Wir fonnten uns 
aber des Lachens nicht enthalten, Denn ihr Grfceinen 
erinnerte uns an eine Scene, die Weber in jeinem 
Demofriros bejchreibt, Ein dider Dann fällt vor einer 
Dame auf bie Anie, die Dame wird jehr verlegen und 
bittet ihren Galan, ſich ſchnell zu erheben, da fie Schritte 
höre, die Korpulenz des Helden verhindert ihm jedoch zu 
gehorchen. 

Die andern Boulevardiheater verjorgten ſich ebenfalls 
mit Selegenheitöftüden, und »la question d’Orient,« »An- 
glais et Frangais,« »les Circassiens,« »l'Armée d’Orient« 
werben täglich in Den verfchiedenen Theatern gegeben. Als 
die Schlacht an ber Alma in Begleitung ber Tartarens 
Ente ganz Frankreich, um wenig zu jagen, in ficberhafte 
Aufregung verjeste, jäumten unfere Theaterflüädfabrifanten 
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wicht, fich dieſes Stoffes zu bemächtigen, und bald ward 
ein großed Schauer» und Spektafelftüd zubereitet, das 
bie verjchiebenen Vhaſen Des orienralifhen Krieges nebſt 
einigen antern Vhantafieeffeften dem, Aug und Ohr bes 
Variſer Publikums vorführen und mit der Einnahme Se- 
baftopols enden ſollte. Der Cirque imperial (nicht zu 
vermwechjeln mit dem Gircus Franconis war das glückliche 
Theater, dem dieſes Zugſtück beftimmt war. Allein bald 
wurde man befanntlich aus dem Freudentaumel aufge 
fhredt, und Sebaftopol blieb vor ber Hand zu nehmen, 
Das große Drama mußte alſo bei Seite gelegt werden ; 
da jedoch Das erwünjchte Aefultat im Orient täglich erwartet 
wurde, fludirte man das im Frage flehende Srüd ein und 
bereitete alles vor, um gleid; bei ber Hand zu ſeyn, wenn 
der Donner der Kanonen den Erfolg unferer Waffen am 
Euriniichen Pontus verfünder, Geduld iſt aber befanntlid) 
nicht die bervorftechendfte Cigenſchaft der Frauzoſen; Fein Wun⸗ 
ber, wenn die Direktoren des Cirque fie auch nicht hatten. 
Sie entfchloffen ſich alfo ihr große Drama zu geben, ohne 
bie Ginnahme Sebaftopold abzumarten. Um 28, Oftober 
drängte fi Das Publikum zur erflen Borftellung dieſes 
patriotiihen Erüdes, betitelt: »la bataille de TAlma,« 
piece militaire en 7 tableaux, précédée par: »le Danube 
en voyage,« revue-prologue phantastique en 8 tableaua.⸗ 
Die Tableaur find folgende: Erſter Aft: Le fond du 
Danube. Les ukases. La ferme. Les femmes valaques. 
Die Donau wird durch einen großen Mann mit grauem 
Barte bargeftellt, der fich über das Erſcheinen ber Huffen 
ſehr verwundert, und fi darüber gegen feinen Nachbar, 
den Vruth, beffagt, der auch nicht von den Koſaken ent 
zückt if. Beide Blüffe hören nicht auf Galembourgs zu 
machen; freilich ein gutes Mittel die Ruſſen zu verjagen. 
»Les ukasese find ruffiiche Siegesbulletind und Ulafen, in's 
Lächerliche gezogen. Die »Femmes gibt durch eine Hochzeit 
Beranlaffung zu einem Ballet, in welchem die walladi- 
jchen Weiber ihren Heroidmus an Kofafen erproben, Die 
Te erlegen ober gefangen nehmen. Daß jebe dieſer Helden» 
thaten mit ftürmifchem, unendlichem Applaus begleitet 
wird, ift überflüffig zu erwähnen. Der zweite Aft bringt 
zuerft St. Petersburg, hierauf das jhmwarze Meer und bie 
Flotten. Leztere find durch Damen bed Balletcorps dar— 
geſtellt, Deren jede eine Kopfdedung in der Form eines 
Schiffes trägt; ber Leib ift mit leichter Gaze betedt, 
Burbareft eröffnet den Dritten Akt, Dem bie Aland» 
infeln folgen. Die Belagerung von Bomarjund erfüllt 
bald den ganzen Saal mit Pulverdampf und zeigt den 
Pariſern falſche ruſſiſche Gefangene, ba es von ben ächten 
bisher bloß eine Pickelhaube zu ſehen befommen hat, Die 
ein biefiger Hutmacer in feinem Schaufenfter aufgeſtellt 
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mit ber Andentung: »Casque russe prise à Bomar- 
sund.e Das Bouquet des Ganzen iſt vor der Sand ber 
vierte At, der mit dem Pager bei Varna beginnt und 
mit der Kandung in der Mim und der Echladit an ber 
Alma endet, alles meift in ber Art ber Ginnahme Redoute 
Kales im Schamyl der Perte Saint Martin. — Der 
fünfte Aft, die Einnahme Sebaſtopols und der eigentliche 
Glanzpunkt des Ganzen, ift vor der Hand weggelaflen und 
auf gelegenere Zeit geipart, Die hoffentlich nahe iſt. 
Bevor ich zu ben größeren Theatern übergebe, will 
ich noch Der folies concertantes, eined Pantomimentheaters, 
erwähnen, Das auf dem Bunfte war, auf höheren Befehl 
geſchloſſen zu werden, weil es ſich erlaubte, Vierrot als 
Kapırziner auftreten zu Taffen, ber ber Vierrette auf ber 
Bühne die Beichte abnimmt, und Diefe Anfangs unterhals 
tendb und jpäter jo ergöglich finder, daß er in feinem 
Beichtſtuhle aufipringt und feine Verrücke zu Boden wirſt. 
— Das Gymnaſe, der gefährliche Concurrent Des Theätre 
francais, und Theater der Kalſerin genannt, weil dieſe 
ihm bejonders gewogen iſt, wird in ben nächlten Tagen 
ein vieraktiges Stüd der Madame George Sand zur Aufe 
führung bringen. Der dießmal maltraitirte Roman ber 
berühmten Frau ift „Zererino* und gibt ten Stück 


nicht bloß den Stoff, ſondern au ben Namen. Par 
dame Sand ift bier und leiter die Proben. Uebrigens 


ift dieſem Theater die Nufführung des Sandjcden vier« 
aftigen Stuͤckes ausnahmswelſe geftatter worden, da nach 
einem neueren Reglement bes Herrn Fould den Genre 
theatern verboten iſt Stücke auftuführen, Die mebr als 
drei Alte haben. Im Theätre français ſpielt Fräulein 
Rachel in Diefem Augenblid ibr Repertoire ab, und will 
vor ihrem Abgange im Monat Iuni keine neue Rolle mehr 
übernehmen, wenn nicht etwa von Gerichtswegen Die Medea 
bed Herrn Legoung, die fle dann einmal fpielen mürde und nicht 
wieder. Ihr Entſchluß, das Theätre francais zu verlaffen, 
ſteht feit, eben fo die Plünderungsreife in Amerika, mo 
man ihr für jeden Abend 20,000 Kranken, im Ganzen 
für ſechs Monate 1,200,000 Franken bezahlt. Ihre Collegin 
am Theätre frangais, Judith, die man fragte, warum fle 
auf eine Glaubensgenoſſin jo ſchlecht zu ſprechen ſey, ant« 
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wortete: velle n'est pas juive, mais elle est juif.« Neben 
den fetten Übenden, die der Rachel Borftellungen ihrem 
Theater bereiten, rechnet dieſes auch auf mehrere neue 
Stüde, die et im Portefenille hat und nach und nach 
zum Einftudiren bringt, namentlid; »le demi mondes von 
Alerander Dumas Sohn und »les ennemis de la fa- 
millee von Ducet. Lezteres iſt nicht neu, ſondern bloß 
von feinem Verfafler, dem Direktor der Theater im Stantös 
minifterium, umgearbeiter und ſoll zuerft in Gompiegne 
vor dem Hof aufgeführt werben, bevor e# im Haufe Dos 
liöres über die Bretter geht. Die opera comique, das 
Lieblingstbenter Der Franzoſen, hat Meverbeers Norbflern 
wieder bervorgebolt, nachdem es mit ber MWieberauffüh- 
rung von Heroldé Pr& aux Clercs einen glüdlichen Wurf 
geiban, der nun mit Meverbeerd Oyer abwechſelt. Seit 
kurzem hat der Direftor ber komiſchen Oper, Perrin, aud 
bie Zeitung der opera Iyrique übernommen und ziemlich 
gut angefangen. Denn eine neue Over von Gaevert, einem 
belgiichen jungen Componiſten, vle billet de Marguerite,« 
gefällt ichr, meil die Muſik, obgleich bloß eine Nahahe 
mung ber franzöflichen meternen Muflf, Doch einiges Orts 
ginelle enthaͤlt, mas zu weiteren Hoffnungen berechtigt. 
Auch den Freifchüg Webers in der alten Geftelt des Robin 
des bois wird dieſes Theater bringen, nachdem er durch 
den Vroceß des „unausiprerhliben Deutſchen“ von ber 
großen Oper verbannt worden, Der „unausfprechliche 
Deutſche“ ift der Graf Tifierig, der vor längerer Zeit der 
Oper megen ſchlechter Aufführung des Freiſchütz den 
Proceß machte. Seinen Namen fann ber Frauzoſe nicht 
audfpredhen und ber Graf mußte nun, um biejem Uebel 
abzuhelfen, Dem Beifpiel eines andern unferer Landsleute, 
des Herren Schneishöfer folgen, welcher im Jahr 1812, ala 
Direftor des Geſange an ber Over, auf feinen Wiflten- 
farten unter jeinem Namen beifejte: lisez: Chene-cerf. — 
Bon ber großen Over und der italienifchen Oper das 
nächftemal. Jene jucht ſich noch zu refrutiren, Da ihre 
alten Soldaten theils biexftunfähig, theils flüchtig gewor⸗ 
den find. Die Italiener haben dieſes Jahr ziemlichen und 
auch verdienten Zulauf. 
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Aus Oberſchwaben, November. 


Der Naturdichter A. Schlude, ein Lebenebile. 


Die Donau bat ſich ih Schwaben, zwiſchen Tuttlin⸗ 
gen und Sigmaringen, eines ber ſchönſten und pittores⸗ 
keiten Thäler geſchaffen. Kolojlale Felſenwände zaden fich 
zu den munderlichften Gebilden aus, Die der vergleichen« 
den Vhantafie unerfchöpfliche Nahrung bieten. Hier ftehen 
bie Pfeifen einer Miefenorgel, dort eine ungeheure Burg 
bed Grögeiftes mit Mauern, Zinnen und Thoren; biefer 
Feld aleicht einem betenden Mönche, jener ftarrt wie ein 
drobend aufgcehobener Finger empor. Uber überall zwi— 
ichen der Beliemmwüftenei hängt der üppige Mantel jaftiger, 
aus den mannigfaltigiten Baumarten zujanımengeleiter 
Waldung herein. Selbft Die Muinen find noch bemohnt. 
Das Thal iſt micht nur fruchtbar, jondern fogar durch 
Induftrie lebendig. Das Gebiet theilt ich zreifchen Breußen, 
Württemberg und Baden. Eine der ſchönſten Sıreden mit 
bein von jäher Felswand faſt ſenkrecht nieberichauenden 
Schloſſe Wernmwag und dem großartigen Eifenwerfe Thier- 
garten gehört dem Fürſten von Bürftenberg. Vielleicht 
trug dieſe Bielberrichaft Die Schuld, daß früher bad 
fhöne Thal zwar im Einzelnen mancher Sorgfalt gewür- 
Digt, aber im Ganzen verwahrlodt, namentlih von ben 
meiften Seiten ſchwer zugänglich war. Diefem Uebelſtande 
ift jedoch neuerdings abgeholfen und ſoll gegenwärtig noch 
gränblicher abgeholfen werden. 

In einer fillen Bucht bes herrlichen Thales, wo bie 
Donau von dem romantifchen Felſenſchlößchen Bronnen 
berabzieht und einen großen Bogen macht, um jofort 
burdy einen früher von ihr durchbrochenen Engpaß noch 
immer mit ungedulbigem XZofen und Schäumen über Fel— 
fenriffe binmweqjuftrömen, in unendlich Tieblicher Ginfam« 
keit liegt das ehemalige Kloſter Beuron, ſeit geraumer 
Zeit im eine viel, aber lange nicht genug nach WVer— 
dienſt bejuchte Molkenkuranſtalt verwandelt, im Beflge 
der liebenawärdigen, wahrhaft patriarchaliſchen Familie 
Zuoreli. Wer es nun gut mit ſich meint und Dort in 
gemaͤchlichſter Weife eine Molkenkur durchmacht, der trifft 
unter ben Büchern, die zur Unterhaltung der Gäfte bie 
nen, auch „Bedichte von Anton Schlube* an. Blätter 
er darin, fo wird er unfeblbar, wenn er nämlich übers 
baupt Sinn und Berftändnig für Poeſte hat, ſich ıdun- 
derlich angeregt finden und vorerſt aus dem Dinge nicht 
Hug werden, Der Ernſt des Voeten wird ihn nicht felten 
lachen maden, hie und da wird er mitleidig die Achſeln 
juden; aber immer wird er die in unpollfommener Form 
audgefprocene Geſinnung ehren umd achten. Auch ehe er 
die bem erfien Bändchen vorgedruckte Lebensfkizge liest, 
bemerkt er von felbft, daß er ed mit feinem jogenannten 
gebildeten Dichter zu thun hat, und doch hat er auch feinen 
Naturbichter im wahren Sinne bed Worts vor fi; einen 
Manı aus dem Volke allerdings, der feine feinere Er- 
ziehung erhalten bat, als bie Volkoſchule fie gibt, aber 
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biefer bewegt fh in Formen, mie fle nicht der Nature 
dichter ſchafft oder wählt, fondern in den bergebrachten 
Aunftformen, Die er oft ungelenk handhabt. Die Gedan- 
fen find weder neu, noch tief, aber ein ehtenwerther 
Sinn macht ſich durch und durch geltend, Cine glühende 
Begeifterung für Licht, Wahrheit und Medht breitet ſich 
in der dem Liberalidmus angemeflenen, oft etwas meite 
fhweifigen und hausbackenen Weiſe aus, Zwiſchendurch 
treten wirkliche Griffe in bie Lyra in einzelnen Bildern, 
in einzelnen naiven Wendungen bervor, und man fragt 
fih, ob nicht mohlwollende Iheilnahme, indem fle die 
Bildung des Dichters auf Die Heerftraße der rhetoriichen 
Reflexionspoeſie leitete, geradezu ibm geſchadet, Keime 
eines naiven Talents bei ibm erflidt babe? Ueberhaupt, 
je mehr man fih in dat Büchlein bineinltest, um fo mehr 
drängt fih bie Vermuthung auf, daß bier eine durch 
äußere Schickſale verlümmerte, verbogene, mißhandelte 
Natur vorliege 

Semüthlofe Menſchen, beſchränkte Egoiften, die nur 
ihr engberziged Amufement juchen, find nun freilich bie 
mit fertig; fie rümpfen die Naje über den Autor und 
legen das Buch weg. Wer Dagegen das Herz am rediten 
Blede bat, wen alles Menſchliche anzieht, men befonbers 
ein ſolchet regelmidriger Ball als Problem befdäftigt, ber 
wird, der fann nicht jo theilnahmlos vorübergehen. Biel» 
mebr wird er fih vor alleın jagen, daß der Schlüffel zu 
dent Närhfelhaften dieſer fünftlichen Naturdichtung in ber 
Perfönlichkeit des Verfaſſers liegen müffe Grfährt er 
dann, daß dieſer nad) einander Gänfefunge, Muflfant, 
Rattenfänger, Hoipitalit, Nachtwächter unb fahrender 
Troubadout gemejen und zum Theil noch iſt, jo mird es 
ihn fogar gelüften, Die Vekanntſchaft eined jo wunderlichen 
Gejellen zu machen. Diejes Verlangen ift nicht ſchwer zu 
befriedigen, benn bie und ba fehrt er in Beuron ein, 
micht aber etwa in der Weije eines reifenden Deklamators 
oder hauſtrenden Gelegenheitögedichtmacers; ed faͤllt ihm 
nicht ein Der Geſellſchaft ſich aufzudrängen, dafür hält 
er fich felbft viel zu hoch und ifk auch in der That zu 
nobel, Vielmehr jezt er ſich anfpruchslos in'g äußere 
Wirths zimmer, trinkt fein Glas Bier und liest bie Beir 
tung; man würde ihn etwa für einen beicheibenen Schul« 
gehülfen oder einen wenig bemittelten fahrenden Schüler 
nebmen. 

Du fehlt ein Männden von kleiner Statur, mit 
bräumlihem Krausfopf, Fnörhernen Händen und äußerft 
Das runzlicte Geſicht ift dadurch 
entftellt, daß ein Auge audgefchnitten ift. Der abgejchabene 
Sammtrock ift jauber gebürftet, überhaupt die ganze Klei» 
dung ärmlich, aber proper. Zeig bu nun einiges Intereſſe 
für ibn, fo wird er ſich bir völlig harmlos hingeben. 
Dieſe arglofe Gutmüthigkeit, die übrigens neben einer 
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gewiſſen naiven Schalfhaftigfeit Play bat, iſt berworfte 
chender Charakterzug bei ibm und um jo mehr zu ſchaͤtzen, 
ba er von Leuten aus der fogenannten gebildeten Alafle 
ſchon öfters verfannt und zurüdgeftoßen, ja wohl miß⸗ 
braucht und verböhnt worden if. Mit ibm fidh gu unters 
halten ift übrigens eine Sadye von eigenthümlicher Schwie ⸗ 
tigkeit, Du mußt Papier und Bleiſtift bei dir haben und 
jede Frage, die Du an ibn richten, jede Antwort, bie 
du ibm geben willft, aufichreiben, denn er hat Das Gehör 
verloren, ja fait auch Das Geſicht auf dem einen übrig ger 
bliebenen Auge. Umgekehrt mußt aber Du felbfi mit guter 
Hörfählgfeit begabt ſeyn; nicht Daß er feife ober heifer 
fprädhe, aber er bat ein Organ, jo jonderbar, mie bu 
wobl jelten eines gehört haft, und dazu einen Tonfall, 
ber wo möglich noch ſeltſamer iſt. 

Gewiß ift Eines: je länger und je öfter du Dich malt 
ihm unserbältft, um jo böher wird er in Deiner Achtung 
felgen, Du haft eine biutarme Haut vor dir; aber an 
ihr iſt nichts Gemeines, feine Spur von bettelhaften, ja 
nur irgend zubringlicem Wefen. Du haft eine von Natur 
und Schickſal gezeichnete Figur vor dir; aber du wirft den 
Humor behfhägen, ja bewundern, womit biefer in fo 
vielen Rüdfichten ſtiefmütterlich bebandelte, ja mißhandelte 
Meunſch feine Fülle von Mißgeſchick erträgt. Durch diefen 
Humor, ber ihn fogar über feine Körpergedrechen, über 
jeine Cyllopen ⸗Zwergnatur heiter jcherzen läßt, entmwaffnet 
er zum voraus jeden Spott über Die mancherlei Sonders 
barfeiten jeiner äußeren Erfcheinung, während er zugleich, 
das Mitleid verichmäbend, Deine Achtung berausferdert. 
Dit wirft lachen, aber nur über jeine drolligen Erzäbluns 
gen und Schnurren; denn von feinen Eängerfahrten, von 
feinem Rattenfänger- und Nachtreächterleben weiß er mans 
ches zu berichten, was zum mindeften originell genug ift. 
Du wirft lächeln über bie Heine Doſis naiver Eitelkeit, 
womit er ſich als Mufenjohn gerirt; aber auch dieſe .ift 
fo harmlos, fo kindlich, daß es eben beim Yächeln blei« 
ben wird. 

Die perjönliche Bekanntichaft mit dem Berfaffer muß 
denn auch unfehlbar feine Gedichte in anderem Lichte ericheinen 
laſſen. Manches, was daran befremdete, vielleicht abflieh, 
wird man nicht mehr ibm, jondern der ihm von andern 
gegebenen Richtung zur Laft legen. Man wird ed be 
Hagen, dab wohlwollende Freunde ihn zu hoch ſchraubten 
umd Dagegen jeiner natürlichen Anlage zur naiv drolligen 
Erzählung Feine Aufmerkſamkeit ſchenkten. Es ift ein 
eigenes Mißgeſchick Diefes guten Menſchen, daß das Schickſal 
ſelbſt in dem Ginen Vunkte, we es ibm nicht zurückſtieß, wo 
es ihm freundlich und troſtreich entgegenlam, daß es ihn 
gleichwohl auch da noch mißbandelte. Denn Mißhandlung 
ik doch Immer die falfche Vebandlung eines Talents, 
wenn fie auch in der beſten Abſicht, in der moblmollend« 
fen Meinung geſchieht. Freilich werden nun aber die 
wenigſten der geneigten ®rfer fofert in Den Fall fommen, 
bie perjönliche Bekanntſchaft des wadern Anton Schlude 
zu machen. Es wird daher geeignet jeyn, für fie bier 
einen kurzen Abriß feiner Lebenegeichichte zu geben, wobei 
wir ihn meiſt felbft wollen reden laſſen. 

„In Wahrheit.” jagt er, „darf ich mein ganzes Leben 
eine Krankheitsgeſchichte nennen; Denn feit meiner Geburt 
find der Tage nur wenige, wo ich mich voller Geſundheit 
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erfreuen, dem Frobgenuß der Jugend mich hingeben Eonnte, 
Wenn es auch zureeilen Stunden gab, mo mein Körver 
keine Schmerzen fühlte, fo mußte ich andere Leiden fühlen, 
die mich tiefer fchmerzten, als Krankheit. 

„Am 7. November 1808 erblidte ich das Tageslicht 
in dem fleinen Dörfchen Saufen, im ftillen, reizenden 
Donauthale, Gezeugt von einem redlichen, braven Vater, 
Schuſter von Profeſſion, geboren von einer zärtlichen, 
liebevollen Mutter, Benedikta Vögtle, mar ich Daß eilfte 
unter fünfjebn Kindern, woren aber nur noch vier am 
Leben find. Kaum hatte ich Die fechdte Woche erreicht, 
fo lieg eine meiner Berwandten aus Verichen heißen Brei 
in nein rechtes Auge fallen, und bas Auge war vere 
loren. Dazu geſellten fih noch Krankheiten, welche mid) 
an meinem Wachsthum binderten, jo daß ich das Geben 
erſt im dritten Jahre lernte. Manche fchlafloie Nacht, 
manche bittere Stunde verurfachte ich da meiner Mutter. 
So fam nad und nad Die Zeit, wo ich zu denken fähig 
war. Da mollten viele einen feurigen Geiſt in mir ge 
wahren, Ich gab Neben, morüber fle ſich vermunderten, 
Alles wollte ich hören, Alles wollte ich fennen. Bald 
maßlte ich mir die Stärke des Löwen, bald bie Schnels 
ligfeit bed Hirſchen an, ohne je eines von dieſen Thieren 
gefehen zu baben. Manche Spöttereien mußte ich mir 
Darüber von meinen Geſchwiſtern gefallen laſſen. 

„Ach hatte das Alter erreicht, wo ich die Echule bes 
fuchen durfte, Mit Sehnſucht harrte ich Dieiem Tage ent» 
gegen; deun der Lehrer hatte mir fchon lange Darauf 
Freude gemacht. Mit Leichtigkeit lernte ich Die Buchftaben 
fennen;‘ alles, was mir aufgegeben wurde, erichien mir 
immer noch ald zu leicht. Raum aber waren zwei Jahre fo 
dahin gefloffen, als ein trauriger Vorfall dem Schulbefuche 
plöglih ein Ende machte und meine Eltern in den größten 
Kummer verfezre. Ich bütete Damals Die Gänſe meiner 
Eltern auf einer Gemeinmieje, bie an eine berrichaftliche 
flieg und überdieß nur ſchlecht verzäunt war. Mun mach» 
ten eben meine Gänfe öfters Beſuche auf ber berrichafte 
lichen Wiefe, ohne um Grlaubniß zu fragen. Aber ihre 
Breibeit befam ihnen und mir fchleht. Die Gänfe mur« 
den einft von ben Kindern des berrichaftlichen Schäfers 
angetroffen und theil& tode, theils lahm geichlagen, Ich 
fand dabei und meinte, mehr aus Mitleid mit Den armen 
Thieren, ald aus Furcht vor ber Strafe, und am andern 
Tage — war ich blind, — Die Schmerzen find nicht zu 
beichreiben, Die ich damals auszuſtehen hatte Da ich 
richt und Barben noch im Gedächtniß trug, To ſtellten 
ſich meiner Phantaſie Bilder dar, vor denen ich noch jeit 
zurüdichrede; wenn ip an der Hand meines Bührers mic 
von cinem Ort zum andern begeben wollte, io fürdhtete 
ih immer in einen Abgrund zu ſtürzen. Erſt nad acht 
langen peinvollen Wochen gelang es das Augenlicht mir 
wieder zu verfchaffen. Der erfte Gegenſtand, den ich wie 
ver ſah, war ein Blig bei Nacht, Der zweite eine weiße 
Schürze; endlich kamen nah und mad alle Gegenflände 
wieder zum Vorfchein. Alein faum hatte ich bas Geſicht 
in etwas wieder erhalten, jo zog ſich das Uebel nach ben 
Füßen. Ich fonnte mehrere Wochen lang gar nicht ſtehen 
und mußte auf allen Vieren Frieden, @in Marktichreier 
fogte einft, man folte mir die Ohren durchſtechen und 
Gehänge brein tun, dann mwerbe cd ſich von den Füßen 
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wegziehen. Der Berfuch wurde am linken Ohr gemacht, 
und nach einigen Tagen verlor ich daſelbſt bad Gehör, 
das ich niemals wieder erhielt. Auch der rechte Gchör« 
gang wurde angegriffen. on Da zog es in's Gehim; 
ih befam Schwindel, der mich öfters plöglich befiel, 
fo daß ich, wenn ich mich nicht gerade irgendwo anhalten 
konnte, im Kreiie umbergedrebt wurde und zu Boden 
fiel. Noch jejt jpüre ich die Folgen davon, da idy feinen 
feften Schritt mehr habe und ber geringfte Anlaß im 
Stande ift mich zu Boden zu werfen, 

Indeſſen ging mit der tbeuren Zeit, die auf meinen 
armen Eltern ſchwer gelaftet, ihr Gottvertranen jedoch 
nicht gebrochen hatte, auch dieſer Sturm vorüber, Da 
ih auf dem rechten Ohr mieder gut hörte und mit Dem 
linken Auge ſah, jo war meine Lage ganz erträglich; nur 
durfte ich Die Echule nicht beſuchen, aus Furcht, mein 
Auge möchte ſich wieder verfchlimmern. Us aber ber 
Pfarrer verlangte, daß ich wenigftend den Religiondunter« 
richt mit den übrigen Kindern bören jollte, mußte ich Doch 
wieder in die Schule. Und mit welcher Freude that ich 
bieß! Herzlich bewillfommte mich der Lehrer und verjuchte, 
ob ich binnen Drei Jahren das früher Gelernte noch nicht 
vergefjen hätte, Zu feiner Freude wußte ich noch alles 
und ſchwang mich ſchon im nächflen Jahr auf den erjten 
Play hinauf, Nur das Schreibeu wollte mir nicht von der 
Hand geben; es wurde auch nicht viel Darauf gedbrungen, 
da man nicht ahnte, daß ich einft mit Schreiben mic, 
fortbringen follte. 

„Meine Freude wurde bald mieder getrübt. Wir bes 
famen einen neuen Nachbar, der vier Rinder hatte, Die 
fo außgelaffen waren, daß ich feine Beichreibung davon 
machen fann. Kein Schimpfname war, ben fle mir nicht 
beilegten;, oft ſchlugen fie auf mich los, ohne zu willen 
warum, Wohl faben eö meine Eltern; alein, da fie den 
Brieden liebten und der Nachtbar von jedermann gefürd)- 
tet wor, jo getrauten fie ſich nicht gegen ihn aufjuftchen. 
Das Schlimmſte babei war, daß nun auch bie andern Kits 
der fich berechtigt glaubten, mich zu verfpotten, So verlor 
ich auch die Liebe und Theilnahme meiner Geſpielen, Die 
ich nie wieder erhielt; denn je älter ich wurde, deſto mehr 
terachteten fie mich, und dieß that mir grenzenlos web, 
Nah einigen Jahren übrigens z0g der Mann zu meiner 
und aller Einwohner Freude aus dem Dorf weg und ich 
war mwenigftend von ber größten Plage frei. 

„Als endlich das Alter erreicht war, mo Ich aus ber 
Schule entlaffen wurde, jannen meine Eltern hin und 
ber darüber, was ich erlernen follte, Ale Handwerle 
wurden Durchgemuflert, aber zu feinem erfchien ich taug» 
ih, Die gute Mutter wurde um meine Zufunft ängfts 
lid), denn ich fland unter meinen Geſchwiſtern da wie ein 
serfrüppelter Baum unter blühenden Obſtbäumen, dop⸗ 
pelter Pflege bebürftig. Da ich nun von früh auf Sinn 
für Mufit gezeigt hatte, jo beichlog man, mich einem 
Muflkanten in die Lehre zu geben. Auch war mir ber 
Anfang fehr leicht, aber es überfiel mich eine tödtliche Krank⸗ 
beit und warf mic; Drei Jahre hindurch im immer neuen 
Hücdjällen nieder. — Endlih konnte ich meine Geige 
wieber bervorholen und mir bamit etwas zu verdienen 
ſuchen. Es mar aber freilich vorauszufehen, daß der Er- 
werb ſchmal ausfallen würde, ba ed mir an Gelegenheit 
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und Geld fehlte, um ordentlichen Unterricht in der Muſil 
zu erhalten, überdleß aber mein Gehör nicht mebr volle 
fommen fäbig war bie Töne zu unterjcheiben. — Da 
nun gerade Die Maulmürfe auf den Wieien und Keldern 
fih ſehr vermehrten, weil ihr größter Feind, der Scheer« 
mausfänger, vor einiger Zeit geftorben war, fo rieth man 
mir zu dielem Erwerbszweig unb ich hatte Die Ehre, jein 
Nacfolger-im Amte zu werden. 

„Eine halbe Stunde von Haufen entfernt liegt der 
Weiler Neidingen, meiner Mutter Geburtsort. Dort 
hatte ihre Schwefter unter mehreren Kindern ein Mäd— 
hen, Namens Victoria. Schon lange fannte ich den 
beitern, unjchuldigen Sinn Diefes guten Mäbchens. Froh 
wie bie Verche jang ſie ihre Pieber im Gottes freier Na— 
tur; wie der Schmetterling von Blume zu Blume Rattert, 
büpfte fie umber; nur vor Denen, welche fle nicht genau 
fannte, war fie jchen und verſchloſſen. — Gin Vorfall 
machte, daß ich fie noch genauer fennen lernte. Sie hatte 
eben ihr ſechzehntes Jahr erreicht und entfaltete ſich wie 
eine Roſe. Bald zog fie die Blide vieler auf fih und 
galt für das fchönfte Mädchen im ganzen Thal. Da er« 
frechte jich ein ehemaliger Schulgenojfe von mir, ber auf 
der benachbarten Mühle in Dienjt gefommen war, durch 
boshafte Erzählungen ihren guten Auf anzutaften, und legte 
fogar, ald man ihm nicht glauben wollte, Nachts feine 
Vfeife auf den Weg vor ihrem Haufe. Es gelang mir, 
ben Glenden zum Widerruf zu bringen, ber Denn auch 
als PVerläumder allgemein verachtet und alebald feines 
Dienftes entlaſſen wurde — Bon dieſer Zeit an lernte 
ich Vierorien immer näher fennen und fie warb mir im« 
mer theurer. Rum hatte ich gefunden, wornach ich jo 
lange mich ſehnte — ein Herz, Das mir entgegen jchlug, 
dem ich meine Leiden klagen fonnte, bei dem ich Die bit⸗ 
tere Verachtung vergaß, Die mir immer unerträglicher 
wurde; denn ed war jchon jo weit gefonmen, Daß ich ios 
gar bei Procefjionen und öffentlichen Bittgängen, mo 
alles fonft ſich paarweis zufammenreiht, allein mitgehen 
mußte. — In dieſer Zelt war Pictoria ein rettender 
Engel, vom Himmel mir zum Troft gefandt. Gin Blid 
aus ihrem feelenvollen Auge, ein LFächeln von ihren Lip- 
pen ließ mich Die bitterfien Sorgen vergelfen. Durch fie 
lernte ich Den Werth des Menſchen, ben Werth der Zur 
gend kennen. Auch ihre Eltern liebten mich wie ihren 
Sohn, und von ber übrigen Bamilie wurde ich ald Haus» 
angehöriger betrachtet. Un Werktagen arbeiteten mir 
mit einander, am Sonntag ſaßen wir zufammen in ber 
Mohnfube oder am Ufer der Donau, ober fuhren in ei« 
nem Scifflein eine Strede meit den Bluß hinauf und 
ließen und von feiner Strömung wieder hinab treiben, 
So floffen mir zwei Jahre voll der ſchönſten Stunden hin, 

„Ich hatte unterdeffen mein fünfundzmwanzigfted Lebens- 
jahr erreicht, ohne irgend eine geſicherte Ausſicht in bie 
Zukunft zu haben. Die Nattenfängerei hatte ich aufge 
geben, weil fie nur im Brüh> und Spätjahr ging und 
ber feuchte falte Boden zu dieſer Zeit jehr nachtheilige 
BWirfungen anf mic; ausübte. Vietorias Vater, ein Na« 
gelfchmied, gab mir den Math, bei der Obrigkeit um 
einen Paß ald Nagelhändler einzufommen, Während 
aber darüber von den Behörden hin unb ber geichrieben 
wurde, Fündigte eben der Nachtwächter des Dorfs feinen 
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Dienft auf, der mir, da ich zu nichts anderem tauglich 
fbien, angetragen wurde. Ich nahm ihn an mit einem 
jährlichen Gehalt von fünfundzwanzig Gulden, mwebet ich 
das Del, das ich brauchte, Selber anjchaffen muäte. — 
Damald war ed nun, daß ein Freund mir rieth, zum Zeit« 
vertreib mäßrend ber langen nächtlichen Stunden bie und da 
einen Aufiag in Brofa oder Verfen zu verfuchen, woron er 
mir Die erften Begriffe beibrachte. Wie ein Funke vom 
Stahl den Echwamm entzündet, fo durchfuhr mich's. Ich 
ward nun gar ein Dichter! Wenn ich fo in einfamen Stun- 
ben ber Nacht hinaustrat und ber geftirnte Himmel mit 
au feiner Pracht mir entgegenglänzte, wenn bie Stille 
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nur von dem Schrei eines Nachteogeld — wie aus dem 
GSeifterreiche fommend — unterbrochen wurde, melde Br» 
füßle wurden ba in mir rege, der ich ohnehin zur Schmärs 
merei geneigt mar! — Den Tag über verfaufte ich Fiſche, 
bei Nacht hielt ich die Nachtwache und bichtete; allein 
bald ereignete fi ein Vorfall, der mir auch Diefes Amt 
entriß. Schon feit einiger Zeit fpürte ich eine Vermins 
derung meines Gehors, welches fich either bald ver« 
ſchllumert, bald wieder gebeffert hatte. Als nun eines 
Abends im Garten eines Bürgers Aepfel geſtohlen wur⸗ 
den, obne daß ich, der nichts hörte, Lärm machte, wurde 
mir ber Dienft abgenommen.“ 


(Schluß folgt.) 
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Gin Shiffbrud, 


Selten bietet in neuerer Zeit ein Schiffbruch ein jo 
tragiſches Intereffe, ald ber Det amerifanifchen Dampfe 
ſchiffs „Arctic,“ dad den 20. September von Liverpool 
nach Nemporf mit 233 Paſſagieren und 150 Matrofen 
fegelte. Was und an den Berichten, die noch täglich dar- 
über einlaufen, fo mächtig ergreift, iſt meniger die Größe 
des Unglücko, das mit einem mal 300 Berjonen im 
Ocean begrub, ald vielmehr die Entjchloffenheit, mit wel« 
her bie einen, und namentlid bie Frauen dem Tode ent« 
gegen gingen, bie Feigheit, mit welcher die andern, und 
namentlich die Matrofen auf Koften der Schwächeren dem 
Tode zu entgehen juchten, ind bejondere aber Die unſäg— 
lichen Leiden und Kämpfe, welche die wenigen Ueberleben⸗ 
den zur Rettung ihres Lebens zu befieben hatten. Die 
lezten Berichte find vom Schiffäfapitän Lucy ſelbſt, von 
dem man allgemein glaubte, daß er mit dem Schiffe 
untergegangen ſey. Seine Metiung grenzt an's Wunber« 
bare, je wie Die eines jungen Deutichen, Berdinand Keyer, 
deſſen Hochherzigfeit im Leiden das Stadtgefpräh von 
Newyork bilder, und deſſen Leidensgeſchichte nicht wenis 
ger intereflant ift, als die des irländifchen Matrojen Peter 
M Gabe, der von ſiebzig Verſonen, die fih auf ein notb« 
dürftig gebautes Bloß geretter hatten, allein entfam, 

Der Schiffbruch ereignete ih am fiebenten Tage nadı 
ber Abfahrt, nicht weit vom Gap Race, in Bolge einet 
Zuſammenſtoßes mit einem andern Dampffchiffe, der Veſta. 
Baft vom erften Augenblice war der Untergaug des Arctic 
unvermeidlich. Die folgende Schilderung der Kataſtrophe 
iſt hauptſächlich den Berichten des Kapitän Lucy ſelbſt ent— 
nommen, und obgleich dieſelbe im weſentlichen mit den 
früher gegebenen Berichten übereinftimme, fo enthält fie 
doch ſehr intereifante Einzelnbeiten, bie und der Mitthei— 
lung werth jcheinen, zumal wir Durch Diefelben unter 
andern auch mit dem Schidjale des ebengenannten Deuts 
ſchen befannt gemacht werden, 

Einige Augenblide nah dem Stoß, als der Kapitän 
wahrnahm, daß das Waſſer von allen Seiten eindrang, 
das Pumpen nutzlos war unde das Schiff in kurzer Zeit 
finfen mußte, befahl er die Boote in Bereitfchaft zu halten, 
um jo viele Frauen und Kinder zu retten, wie nur immer 
möglih, Uber es waren Die Männer, und zwar das 
Sciffsvelt vor allen andern, Die ſich im die Boote flürz« 
ten, und auf ihr eigened Heil allein bedacht, die Frauen 
wie Die übrigen Balfagiere vergafen und das Schiff, 
deifen Leitung ihnen anvertraut war, im Stiche liefen, 
Vergebens hatte der Kapitän die übrigen Boote an das 
Schiff Binden laffen, um das Schiffsvolk zu zwingen, bie 
nöthigen Rettungsanftalten zu treffen. Die Taue wurden 
zerichnitten, der Kapitän, der fich der Abfahrt widerfegte, 
fab ſich mit Meffern bedroht. Matrojen und Vaſſagiere 





frrangen 20 Fuß hoch von der Gallerie in bie Boote, ſich 
felbft und Die in den Booten mimmelnde Menfchenmafle 
graͤßlich verſſümmelnd. In den Booten jelbft wurben bie 
Meſſer gezogen und Piftolen gebraucht, um ſich Plätze zu 
fihern. Der Hergog son Grammont, ber fi unter ben 
eriten befand, Die in ein Boot fprangen, wurde mit Ge— 
malt aus demjelben geriffen und in's Waller geſtürzt; 
jeitdem bat man nichts mehr von ihm vernommen. Das 
Schiff ſank riefer und tiefer mit feiner Menfchenladung 
von dreibundert Perſonen, und es blieb nun nichts mehr 
übrig als Flöße zu bauen aus den Segelftangen und an« 
tern Materialien, Die zur Sand waren; aber Die Zim— 
merleute und Matrofen waren fort, und es fehlte an den 
nothmendigiten Werkzeugen, fo baf Die fparfamen Mates 
tialien, die man mit der Kraft der Verzweiflung zufam« 
mengebracht, ſchlechte Ausficht boten. Mod; bevor man 
Zeit gehabt hatte, Die Holzſtücke gebörig zu verbinden, 
ging das Schiff unter mir allem, was ſich barauf befand. 

Ich ſah mich," Sagt Kapitän Buch, „bald ie 
der an der Ober fläche deßs Waſſers, mein arınes, bülfs 
tofes Kind feft unter dem Arme haltend. Aber ich janf 
abermals unter, und nur mit der größten Mühe arbeis 
tete ich mich zur Oberfläche hinauf, immer mein armes 
Kind unter dem Arm. Auf der meiten Waſſerfläche 
ſah ich nidyts ald Meufchen, Männer, Weiber und Rin« 
der, mehr ala zweihundert, alle mit dem Xobe ringend, 
mitten unter Schiffeträmmern, bald einander, bald ben 
Himmel um Hülfe anflebend. Während ich mich nach 
einem Trümmer umfab, bas mich und mein Kind eine 
Zeitlang über Waffer halten fonnte, fam ein Stüf von 
einem großen Muberverichlage mit feiner fiharfen Kante 
gerade gegen meinen Kopf herangeſchwommen und fiel 
mit feinem ganzen Gewichte auf das Haupt meines theuren 
Kindes. Ich ſelbſt war nur wenig verlejt, aber mein 
Kind lag leblos im Waſſer; ich hielt ed nicht länger mehr 
unter meinem Urne,” 

Viele Berfonen, unter andern auch der Kapitän, 
waren mit life-preservers{Rettungsblafen aus Gaoutchuc) 
verfeben, und als fie, nachdem dad Echiff untergegan« 
gen, wieder zur Oberfläche auftauchten, waren alle 
ihre Unftrengungen darauf gerichtet, das in @ile zufanı= 
mengebradhte Floß zu erreichen. Nicht weniger ald achtzig 
Perſonen fuchten fo ihr Heil auf dieſem Bloß, während 
andere zu Fäſſern, Muderserjchlägen und andern Trämmern 
ihre Zuflucht nahmen. — „Mit zmölf andern,” führt Ka« 
yitän Luch fort, „gelang es mir, oben auf dem Hubers 
verfchlage, der mein Kind getödtet, einen Halt zu finden 
und uns deſſelben wie eines Floßes zu bedienen, Uber 
der Verſchlag konnte nicht fo viele Perſonen faffen; einige 
verliefen ibn wieder, um auf andern Trümmern Nettung 
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zu fuchen, während bie andern, bie blieben, mit Aus— 
nahme von drei Verfonen, nach und nach durch den Tod 
von ihren Leiden erlödt wurten. Wir waren im Wafler 
bis zu den Knien, bei einer Temperatur von 45 Grad Fahr. 
und die Mogen ichlugen jeden Augenblid über unfern 
Häuptern zufammen, — Unſtre Unglüdegefährten auf ben 
andern Trümmern verfchwanden mebr und mehr vor unfern 
Pliden. Wir brachten eine fürchterliche Nacht zu, und 
feiner von und gedachte den kommenden Yag zu er— 
leben. Der Morgen brach endlich an, trübe und Ealt, 
mir ſtarkem Nebel. Auf dem Waſſer war, mit Ausnahme 
unſer ſelbſt, Feine lebende Seele mebr zu ſehen.“ Die 
Leiden Diefes Tags und ber folgenden Nacht, melde Ras 
yitän Puch mit feinen Unglücksgefährten anf demſelben 
Verſchlage noch zugubringen batte, waren noch fchredlicher 
ald am erften Tage, bis fie vom Eciffe Cambria aufge 
nommen wurden. 

Die zwei Perſonen, Die zulegt beim Rapiran geblie- 
ben, waren ein gewiſſer Mr. Allen und ein blutiunger 
Deuticher, Ferdinand Keper, von Den feine Leidendger 
noflen nicht Rühmliches genug erzählen Fönnen, Noch 
ebe das Schiff untergegangen, hatte fih Keyet dadurch 
bemierlbar gemacht, daß er einem frangöjiichen Matrofen 
som andern Schiff, dad ten Zuſammenſtoß verurfacht, 
das Sehen gerettet hatte. Im Augenblid des Stoßes, als 
man allgemein glaubte, lezteres Schiff, die Veſta, babe 
den meiften Schaden genommen, hatte ſich jener Matrofe 
in's Waſſer geftürgt oder war in's Waſſer gefallen, und 
nur dem Beiftande Keyers hatte er ed zu banfen, daß er 
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auf dem Aretit Mettung fand. Als dieſer mir allen 
Vaffagieren untergegangen, batte ber franzöſiſche Ger» 
mann, gleich den übrigen, auf einem Holzſtücke Mettung 
gefucht und war zuerft von der Cambria aufgefunden und 
gerettet worden. Gr war es, ber dem Kapitän dieſes 
Schiffes die erfte Kunde vom Schiffbruch gab, und fo ge 
ſchah es, daß ber Kapitän, bie übrigen Sciffbrüchigen 
aufiuchenn, Kapitän Lucy nebft Mafter Allen und Ferbis 
nand Keyer in einem Augenblist erlöste, wo fie Dem Une 
tergang nahe waren, Keyer hatte vom Echiffeinigen Zwiebad 
mitgenommen, ber vom Secwaſſer Durdweicht war. Yon 
Hunger und Durft gequält, genoß er einiges davon, aber 
er vermehrte Dadurch nur feinen Durft, und jo tranf er 
Stewaſſer, was feinen Zuftand jehr verfchlimmerte. Seine 
Qualen waren unerträglich Zmeimal ftürzte er ſich in's 
Meer, mit ber Grflärung, er wolle lieber fterben, als 
ſolche Lelden ferner dulden, und jedeimal wurde er wie⸗ 
ber beraudgezogen und vom Kapitän feitgebalten. Zus 
lest öffnete er fich eine Arer am Arm und faugte fein 
Blur. Glücklicherweiſe war Die Gambria zur Mettung 
nabe. Der Kapitän ſpricht mit Begeifterung von Keyers 
fhönem Benehmen, von feiner Dingebung und Serzend« 
güte. Der junge Drutiche bat überbaupt die Theilnahme 
feiner Leidenegenoſſen und aller, mit denen er zuſammen 
kam, im höchſten ®rade gewonnen. In Quebeck wurde 
eine bedeutende Summe für ihn unterjchrieben, und Maſter 
Allen, fein Leidensgenoffe, will ihm eine Stelle in feinem 
Gefchäfte geben. 


(Eiluß folgt.) 
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Die Stellung der Muſtk in der Gegenwart. 


Wenn’ man von einer Kunjt rühmt, daß fie zu 
irgenb einer Zeit eine bedeutende Stellung eingenom- 
men habe, jo meint man damit, baß fie von der Ger 
fanmtmafje des Volkes ald bevorzugte Liebhaberei ger 
pflegt worden fey und die produftivften Kräfte deſſelben 
ihre glängenditen Leiftungen gerade in ihr hervorgebracht 
haben; die Zeit hat alddann in dieſer Kunft ihren 
innerjten Geiſt, dad Volk in ihr jein beites Theil nie— 
bergelegt. 

Es ſcheint uns eine Illuſion zu jeyn, dieß von 
irgend einer Kunſt zu einer beftimmten Zeit ausfagen 
zu wollen. Am eheften gilt es vielleicht noch vom als 
ten Griechenland. Hier war die Kunft wirklich Bolfs- 
fache, Herzensangelegenheit der ganzen Nation, weil 
dieſe ihre höchſten Interefien, ibre religiöfen Beziehun« 
gen zur Gottheit im ihr verkörpert fand. Was der 
Grieche auf feinem religiöfen Standpunfte glaubte, bas 
fah er in ben fteingehauenen Götterbildern vor ſich. 
Eine andere Religion und andere Gottheiten, als dieſe 
zu Statuen geformten, gab es für ben Griechen 
nicht. Alle weitere Kunftthätigfeit legte ſich nur ver 
herrlichend um dieſe Göttergeftalten aus Marmor; 
bie Vollziehung der Opfer, bie Darbringung ber 
Weihegeſchenke und alle fonftigen religiöfen Akte blie- 
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ben immer an die Bötterbilder gefmüpft, die ber Grieche 
in ſchoͤner, greifbarer Menfchengeftalt gegenwärtig ans 
ſchaute. Diefe Götterbilder und Tempel waren alfo 
bier in Wahrheit das Herz der Nation, ihr lebendiger 
Glaube, ihr theuerftes Eigenthum. Solche ſchuͤtzende 
Götterbilder zu befigen, war dem Bolfe, war jeber 
Stadt Gefammtpflicht, heilige Gewiſſensſache; fie in 
vollendeter Schönheit darzuftellen, war für die Fünft- 
ler der höchſte Ruhm, für die Nation im Ganzen ein 
Gegenftand der Pietät überhaupt. Hier war mithin 
die Kunſt in MWahrbeit populär, weil fie die Religion 
des Volkes felbft war. 

Später möchte eine gleich flarfe Sympathie für 
bie Kunft wohl niemals wiedergefehrt ſeyn, weil ber 
gleiche religiöfe Standpunft ſich niemals wiederholt Bat. 
Dom Mittelalter 5. B. wird man immer mit Bewun- 
derung fprechen müffen, wenn ſich's um die Riefen- 
vwerfe feiner Baufunft handelt; aber man wirb nicht 
zugleich behaupten wollen, daß biefe Unternehmungen 
allgemeine Bolfsfache geweien feyen, in die jeder Ein— 
zeine fein Herz hineingelegt, in denen er feine Selig— 
feit gefunden babe. Allerdings, bie Begeifterung, bie 
Schwärmerei für Alles, was ben Glauben betraf, bie 
aufopfernde Hingabe von namhaften Summen , bie 
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Niederlegung anſehnlicher Stiftungen und Vermächtniſſe 
— diefe rüdfichtöloie Verfenktung des Subjefts in die 
großen Beftrebungen jener glaubengfeligen Zeit wird 
man anerfennen müflen, dabei aber zugleich eingeftchen, 
daß die eigentliche Kiechenarchiteftue den Köpfen ber 
Maſſe ziemlich unverftändlich geblieben jeyn mag, und 
daß die Dome ichließlich doch nur die geniale Schöpfung 
einzelner Baumeifter jind, in Denen die Glaubensgluth 
jener Epoche ihren Brenn- und Gulminationspunft fand. 
Dad Volt im Ganzen war, wie bieß ja zu feiner Zeit 
anders ift, bei weitem nicht gebildet genug, um Ins 
tereife für Sunftunternehmungen zu hegen; das Volk 
beſizt auch niemals Mittel genug, um ſich maſſenweiſe 
an berartigen Werfen zu betheilign. Ibm liegt vor 
Allem feine Subiitenz am Herzen. Wie jeder fih und 
die Seinigen erhalten will, wie er feine Geſchicklichleit 
vermehren, fein Geichäft und Verdienſt erweitern kann, 
das ift jeine naͤchſte Sorge. Kirchenbeſuch, öffentliche 
Vergnügungen, Stunftgenüffe u. dgl. fommen exit weit 
fpäter in der Reihe feiner Aniprüche, ja finden bei den 
meiften wohl gar feine Stelle. Immer gehören bie 
umfangreichen Mittel hechgeſtellter Perſonen, immer 
die Begabung einzelner Bevorzugten dazu, um der 
Kunft eine beſendere Vorliebe, eine ausjchliefliche 
Pflege angedeiben zu laffen. Das Bolt im Großen 
hat zunächft andere nterefien und muß für andere 
Zweige thätig ſeyn. 

Zu Diefem materiellen Hinderungdgrunde, der zu 
allen Zeiten gilt, fommt nun, was fpeciell die heutige 
Mufit betrifft, noch ein Moment ald ungünftiger Ums 
ftand hinzu: das ift der gefammte Geiſt, das gefammte 
Etreben der Gegenwart, das, vorherrichend auf bie 
Natur, auf die Wirklichkeit, auf das Meußerliche ge 
richtet, der geheimnißvollen Innerlichfeit der Mufit 
nicht förderlich jeyn fann. Man kann Ddiefe Tendenz 
unferer Tage nicht treffender begeichnen als mit 
dem Worte Raturfinn oder Naturalismus, und fann 
fie andererſeits nicht gemügender herleiten, ald aus den 
politiihen Gnttäufhungen ber legten Jahre, aus den 
religiöfen Zweifeln der lezten Jahrzehnde. Eben weil 
dad Bolf feine politiſchen Hoffnungen nit in Erfül- 
lung geben, fib in feinem müchternen Bernunftglaus 
ben, dem es huldigte, bedroht und beichränft ſah, 
kehrte es dieſen beiden Gebieten ganz und gar den 
Rüden, ward gleihgültig gegen das öffentliche 
Wohl, gleichgültig gegen Religion und Kirche und 
flüchtete ich auf denjenigen Boden, der ihm in der 
allgemeinen Gehaltlofigkeit ald ber einzig fichere übrig 
blieb: die Wirklichkeit, die Ratur. Und fo rüdfichts- 
los, fo maflenbaft ift Diefer Zug der Geiſter, daß man 
ihn als ein wahres Sturmlaufen auf die Natur, qls 
eine förmliche Jagd auf ihre Schäge bezeichnen kann, 
als ein Wettrennen, fich ihrer nach allen Dimenfionen 
zu bemächtigen, fie für alle erbentlichen Zwede aus- 
zubeuten. 
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Voran mit dem Panier der ernſten Forſchung 
ſchreitet die Wiſſenſchaft. Sie verfolgt die Natur bis 
in die Geheimmiſſe ihres vorweltlichen Werdens, bis in 
die Myſterien der unſichtbaren Lebensanfaͤnge. Den 
gehobenen Schatz ihrer Reſultate ergreift auf der einen 
Seite die induſtrielle Technik und wirft ihn theils als 
Lurusgegenftand, theils als bequemes Verkehrsmittel 
in die Nutzanwendung des gewerbthätigen und praftis 
fchen Lebens; die maffenweife Flucht in die Ferne, das 
Verlangen nach einer neuen Eriſtenz knuͤpft fih unmit- 
telbar daran. Nach ber anbern Seite ift es bie popus 
läre Literatur, welche fih der wiſſenſchaftlichen Ergeb» 
niffe bemächtigt und dielelben in dem Leſelteis bes 
Volks, in den Unterrichtss und Unterhaltungsitoif ber 
Jugend einführt; felbit Das weiblidhe Geichledht wird 
in der einichmeichelnden Form der Brieſe in die neu 
gewonnenen Geheimniſſe hereingezogen. 


Nicht minder huldigt die Kunit diefer naturaliftiichen 
Tendenz. In der Malerei ift unverkennbar die Landſchaft 
bie bevorzugte Gattung, für die alle Bodenformen, alle 
Zonen ber Erbe den noch unverbrauchten Stoff liefern 
müflen; und nur eine Gonfequeng biefer gefunden Rich« 
tung ift es, wenn fi bie belgiſche Hifterien» und 
Genremalerei der leiten Jahre durch ein derbes Er 
greifen bie Wirklichkeit vortheilhaft bervorthut. In ber 
Dichtlunſt hat der neuerwachte Naturfinn ſogar eine 
neue Gattung, die Landichaftspoefte, hervorgerufen, bie 
bisher in der Gefchichte der Poeſte noch feine Stelle 
hatte und die und ben Beweis liefern Tan, wie jtarf 
die Strömung des Zeitgeifted zum Erfaſſen und zur 
Berherrlihung der Natur bindrängt. Daneben fteht bie 
poetifche Darftellung der Natur im focialen Leben, fo weit 
man fte überhaupt noch findet, d. h. bed Volls in feiner 
ungebrochenen Natürlichkeit, des Vollslebens, der Volks— 
fitte in ihrer naturwuͤchſigen Frifche. Die Dorfgefchichten 
find es, welche ung die Raturftufe der heutigen Menichheit 
mit liebevoller Enthüllung erfchloffen haben. Gleich 
zeitig Bat ſich die Kunft der landichaftlichen Natur velbft 
zugewendet und als ichöne Gartenkunſt theils füritliche 
Gärten neu angelegt oder verichönert, theils öffentliche 
Anlagen und Promenaden um bie Stäbte in weit reis 
cherem Maße als früher in's Leben gerufen; felbit der 
beicheidenere Sinn des Bürgers und Sandmanns gibt 
feiner Wohnſtätte noch ben verichönernden Anhängfel 
eines tleinen Hausgartend. In der weiteften Ausdeh⸗ 
nung endlich macht ſich die allgemeine Naturliebe als 
finnlicher Naturgenuß bemerkbar, wie er in der Form 
der Spaziergänge und Reifen, der Sommeraufenthalte 
und Babefaifons faft von allen Schichten ber heutigen 
Geſellſchaft geſucht wird. 


Wenn nun auf dieſe Weiſe faſt ſaͤmmtliche Gebiete 
des heutigen Kulturlebens, die praftiichen Thätigkeiten 
eben fo fehr als bie edlere Kunftpflege, eine fördernde 
Anregung im gegenwärtigen Zeitgeifte finden, jollte da 
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darf man fragen, nicht auch die Muſik einen Gewinn 
von diefer Gunft der Zeitumftände Davontragen? Sollte 
fie in einer Zeit, welche für bie Kunft im Ganzen fo 
erfprießlich zu jeyn jcheint, nicht auch neue Blüthen 
treiben und auf eine allgemeine Theilnahme im Volke 
rechnen dürfen? Aber hier verfenne man ben weient- 
lichen Unterfchieb zwifchen der Muſik und den uͤbri— 
gen Künften nicht, wenn ſich's um die Stelung beis 
der zur Natur, zur objektiven Wirklichfeit überhaupt 
handelt. 


Jede Kunſt wird von der Richtung der Zeit auf 
das Natürliche ihre beſondern Vortheile ziehen, nicht 
allein nach der Seite des Inhalts, infofern jeder einzel- 
nen aus der aufgeſchloſſenen Natur eine neue Stoff 
fülle zuwächöt, iondern auch nach formeller Seite, ins 
bem ſich eine ichärfere Aufmerkjamfeit für Die Raturs 
formen, eine genauere Detailzeichnung der wirklichen 
Geſtalten, des phyſiognomiſchen Ausbruds in die 
Künfte einbürgert. Auf biejen ganzen Gewinn muß 
aber die Mufif von vornherein verzichten. Ihr Mes 
dium iſt nicht ein jtoffliches Objekt der wirklichen Welt, 
fondern der luſtig verichwebende, geheimnigvolle Ton, 
und ihre Gebiet ift nicht dieſe Wirklichkeit ſelbſt, oder 
ein bedeutungsvolles Stück derſelben, fondern bie 
menſchliche Innenwelt, die ftille Verborgenheit unſeres 
Gemuͤthe⸗ und Empfindungslebends. Gin wirkliches 
Ereigniß, eine wirkliche Situation hat für die Mujif 
nur in fo weit Bedeutung, ald ba® Außerlih Vorhan— 
dene auch auf das Gefühl zu wirken und Stimmungen 
unferes Seelenlebens hervorzurufen im Stande iſt. Nur 
jofern etwas Wirkliches in's Gemüth umjchlägt, nur 
fofern wir etwas Dabei empfinden, regt die Außenwelt 
auch die Probuftivität des Muftferd an, Im übrigen aber 
ift die Mufif eine geheime, rein innerlich verlaufende 
Thätigfeit, die nur aus der Gemüthömelt ihre Stoffe 
entnimmt und ebenio auch nur auf Dad Gemülh erres 
gend zurüdwirkt, Gin auf die Natur, auf die Wirk 
lichkeit, auf bie materiellen Intereffen gerichteter Zeit- 
geift, wie ber jepige, wird daher der Mufif nicht bloß 
nicht förderlich ſeyn, ſondern ſie in ihrer probuftiven 
Kraft vielmehr hemmen. 


Sind mun aber bie gegenwärtigen Stimmungen ber 
intenfiven Kraft der Mufif, der mufifaliichen Produftion 
leineswegs förderlich, io verhält es ſich ganz anders mit ber 
äußern Verbreitung, mit der Reprodultion der Muſit. 
Deffentlich wie privat, in großen Kunſtanſtalten, wie im 
Heinen Familienfreife, im inftrumentalen Fache, wie nad 
ber Seite bed Geſanges — in allen Dimenfionen und 
Gattungen erfreut fi die Mufif in unferer Zeit einer 
außerordentlichen Pflege. Und mag immerhin die Ma- 
lerei diejenige Kunft ſeyn, welche durch Bertiefung 
in fih ſelbſt, durch neuerſchloſſenen Stoffreichthum, 
durch den Fortichritt über ihren bisherigen Umfang 
im VBorvergrunde ber heutigen Kunftthätigfeit fteht, und 
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mag gerade fie unter allen Künften am meilten Neues 
und Großes für die Zufunft verjprechen: einer jo ver 
breiteten Ausübung, einer fo ungetheilten Liebe bei 
jung und alt, bei hoch und niedrig, wie fie heute ber 
Tonkunſt zu Theil wird, Darf fie ſich dennoch nicht 
rühmen. Cine andere Frage ift aber Die, ob biefe 
allgemeine Muftfpraris aud Die rechte ift, ob fie im 
gehörigen Maße, im rechten Geiſt und Geſchmack aus- 
geübt wird — eine Frage, die und im Folgenden in 
ber Kuͤrze beichäftigen und wo möglich ihre Erledigung 
finden foll. 

Unter ben öffentlihen Organen ber Tonfunft 
erwähnen wir zuerſt ber fürftlihen Sunftanitalten 
ald der wichtigſten. Man kann von ihnen nicht ber 
haupten, Daß fie eine bedeutende Stellung in der Gegen⸗ 
wart einnehmen oder eine folche für die Zukunft hoffen 
laffen. Unfere großen Operninftitute find, wie das fos 
genannte KHoftheater überhaupt, nach Urfprung und 
Tendenz zunaͤchſt Prunfftüce ber fürftlichen Hofhaltungen, 
find eines von ben flehenb gewordenen ariftofratifchen 
Genußmilteln der höchſten Stände, wie fie der mehr 
feudalen Auffaffung der Monarchie in ben früheren Jahr⸗ 
hunderten unerläßlich ſchienen. Außerdem aber find fie 
auch für das Wolf vorhanden und genöthigt, auch auf 
dieſes Rüdficht zu nehmen, wie denn ihre umfangreichen 
Darftellungsräume und ihre jehr Foftfpielige Unterhals 
tung diefe Bezugnahme auf das Publilum fehr beutlich 
befunden. Zu beflagen bleibt nur, Daß die Mehrzahl 
dieier Inftitute weber der hohen Stellung ihrer Grüns 
der und Protektoren, noch den Kunftbebürfnifien und 
Kunftanfprücen bed Volles entfpriht. Denn nicht 
jeder fürftliche Hof fchägt es fich zur Ehre und nicht 
jede Bühne hat fo tüchtige rüdfichtölofe Intendanten, 
Daß fie nur gute Dpern zuließe und in deren Daw 
ftellung allein ihren Ruhm fände. Die meiften unter 
ihnen huldigen vielmehr einem ſchlechten Geſchmack, 
ben Einfällen ihrer fürftlihen Beichüger, ber momen- 
tanen Schwärmerei des Publikums und verfchwenben 
Taufende an den hohlen Pomp oberflaͤchlicher Mach: 
werke, wie fie auch aus unjerer unproduftiven Zeit zu 
Dugenden auftauchen. Das Neue, das Effeftvolle im 
Stüde felbft, der berühmte Name oder bie hohe Stellung 
bed Komponiften find bier das Entfcheidende, und nach 
bem Kunftwerthe jelbft wird am legten gefragt. Die 
techniſche Vollkommenheit ber Ausführung muß bie 
inneren Mängel verbeden , fcenifche Pracht die Miß— 
ſtimmung des Publiftums beihwichtigen, die Berwerfung 
ber Kritik entkräften. Und doch follten gerade biefe 
großen Kunftinftitute, bei ihrem geficherten Beftande, 
bei ihrer Unabhängigkeit von der Menge, aud) nur das 
Größte, das Befte ihrer Kunſtgattung zur Darftellung 
bringen; denn dazu haben fie allein die Mittel, in 
folhen Aufführungen allein haben fie ein würbiges 
Objekt. Nur wenn fie klaſſiſche Meeifterwerke ihre 
Aufgabe ſeyn laſſen, jind fie würdige Repräfentansen 
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ber fürftlichen Kunftliebe, erziehende Bildungsftätten 
des allgemeinen Geſchmacks, der öffentlichen Sittlichkeit. 


Unter ben weiteren Organen der öffentlichen Mufifs 
praris gebenfen wir zunächit ber ftäbtifchen Geſang- und 
Mufifvereine, weniger derer in großen Städten, wo 
die öffentlihe Schaubühne ein ſtehendes Borbilb für 
möglichft tüchtige Leiſtungen abgiebt, als vielmehr ber 
Heinen Provinzialvereine, wie fie jept fait in jedem 
unbebeutenden Drte, ja man fann faft fagen in jedem 
Dorfe and Licht treten, Schlechten Geſchmack kann 
man ihnen nicht gerade zum Borwurf machen: fie geben 
fi mit Händels, Haydns und Mendelsſohns Oratorien 
ab; den Tod Jeſu von Graun fingen jie altjährlich als 
Eharfreitagsmufif; auch einige Mojart ſche Hymnen und 
Motetten von Bernhard Klein hört man da, und in 
den regelmäßigen MWinterconcerten bringt der Berein 
Rombergs Lieb von der Glode und bie Macht bes Ge— 
fanges, oder auch den Bergmanndgruß zur Aufführung. 
Dabei ſchwingt nun aber ber Pedantismus, das Phi 
fiftertfum, der Zopf der Kunft in biefen Meinftäbtifchen 
Mufifgefelfchaften fein unumfchränftes Scepter. Die 
Reiter diefer Vereine, gewöhnlich die ſtädtiſchen Mufit- 
direftoren oder Drganiften, bringen dieſen veralteten 
Standpunkt faft regelmäßig mit. Bor geraumen Jahren 
ſchon haben fie ihre mufifaliiche Schule durchgemacht; 
aus der Flaffiichen Muſik ihrer Lehrjahre, tie damals 
faſt noch ausſchließlich getrieben wurde, haben fie im 
beften Falle nur die Formvollendung, den handwerks— 
mäßigen Echematiemus, den Einn für firenge® Tempo 
und Rhythmus geerbt, nicht den Beift des Maßes, der 
plaftiichen Schönheit. Zu dieſem Webelftande kommt 
noch, daß fie in den meiften Fällen mit einem doppel- 
ten Amte, einem Kirchen- und Schulamte, belaftet 
find, daß fie abgefchnitten von allem fünftleriichen Ber- 
fehr, von dem eririfchenden Genuſſe vollendeter Kunſt⸗ 
Ihöpfungen dahinleben und geiftig wie feiblich in fich 
felbft verroften und verknöchern. Es kann nicht aus- 
bleiben, daß fie biefen tobten Flaffiichen Rigorismus 
auch auf ihren Wirfungsfreis, auf den ihnen anver— 
trauten Verein übertragen. Bach und Mozart find 
gewöhnlich ihre Abgötter, Beethoven ift ihnen ſchon zu 
zerriſſen, zu ſchwaͤrmeriſch, und über Mendelsſohn gehen 
ſie vollends nicht hinaus. Und treiben ſie ihn wirklich, 
jo geſchieht es nur, weil er der zeitgemäße Modecom⸗ 
poniſt ift, nicht aber, weil fein reiner Geift, feine glatte 
Formenſchönheit in ihrem verfümmerten Künftlergewiffen 
einen dankbaren Widerklang fände. Alle Formenfrei— 
heit, alle Ueberfchwänglichfeit ber Empfindung, alle 
Romantif in der Kunft if dieſen Kleingeiſtern ein 
Gräuel; Schubert und Echumann find für fie ned 
nicht geboren. 


Die Privatpflege der Muſit ibrerieits findet 
ſich bauptfächlich in der Familie und den fleineren ge: 








felligen Kreiſen verteeten, an denen untere Zeit über 


haupt fo überreich ift, ja bie vor Allem als das charak⸗ 
teriftifche Zeichen berieben angeiehen werben koͤnnen. 
Sie vornehmlih find die Geburts» und Pflegeftätten 
jenes allverbreiteten Dilettantismus, der vielleicht im 
ganzen Berlaufe der Kunftgefchichte niemals in foldhem 
Flor geftanden bat, als gegenwärtig, jenes Dilettan- 
tiömus, der die Muſik nicht ald eigentliche Kunitiache, 
nicht als Berufsthätigkeit ober Broderwerb treibt, jons 
dern in ber freieren Behandlung einer bloßen Liebhaber 
rei, eined angenehmen Genufles, wofür gerade in ber 
Mufif die Natur den meiften einige Begabung vers 
lieben bat. 


Auf den eriten Bli bietet dieſer weitverzweigte 
Dilettantiömus in der Muft dem Kunftfreunbe eine 
durchaus erfreuliche Seite, hauptfächlich befhalb, weil 
damit der Sinn für das Edle und Schöne, die Em- 
pfänglichfeit für bie Kunſt weit verbreiteter ericheint, 
ald man wohl ſonſt anzunehmen geneigt it, weil er 
bie große Maſſe des Volkes ihrer Gefinnung und Bil- 
dung nach weniger tiefftchend und roh ericheinen läßt, 
ald man fie ihrem fonftigen Auftreten nad fo häufig 
beurtheilt. Der Dichter fpricht in biefer Beziehung eim 
wahres Wort, wenn er fagt: 


Wo man fingt, da laß' dich fröhlich nieder: 
Böle Menichen haben feine Lieder. 


Denn in der That ift derjenige, der muſiciren umb 
fingen fann, nie gan ſchlecht: es muß etwas Gutes 
in ihm feyn, es muß fich mwenigftens ein Funfen von 
gemüthlicher Empfänglichfeit in ihm vorfinden, wenn 
er fich überhaupt noch einer künſtleriſchen Beichäftigung 
bingeben kann. Man rühmt fonft wohl Künftlern ihre 
Heiterfeit, ihr gefelliges Talent nach; das Gleiche läßt 
fih aber auch von muſikaliſchen Dilettanten fagen. 
Immer wird man dieſe für eble Einbrüde empfänglicher, 
für freumbichaftliche Beziehungen zugänglicher, in ihrem 


ganzen Wefen aufgeichloffener und gefchmeidiger finden, 


als ſolche, die fich gegen die Muſik von vornherein 
abgeichloffen haben. 


Dabei läugnen wir nicht, daß ein guter Theil dieſer 
allgemeinen Mufifliebe auf Rechnung bes Tones jelbft 
zu ſetzen ſeyn mag. Diefer ift allerdings jo ſchmiegſamer, 
vieldeutiger Natur, daß fi mit ihm weit mehr ans 
fangen, weit mehr in ihn Hineinlegen läßt, als dieß 
mit den Objekten der übrigen Fünfte möglich ift. ‘Die 
malerifche Farbe an ſich fagt noch nichts, Das bloße 
bichterifche Wort klingt mit nüchternem Schalle nur an 
unfer Ohr und wedt höchitens eine ebenſo nuͤchterne 
Vorftellung, einen abftraften Gedanken. Der mufifa- 
liſche Ton aber klingt an ſich angenehm, und eine 
Reihenfolge von Tönen in melodiſchem Fluſſe und Bar 
monifcher Eombination ruft fofort beftimmte Gefühle 
in unferer Bruft hervor und löst allmälig unfer ganges 


IL 


Innere in eine wohlthätige Stimmung, in. bie beraus 
fchende Illuſion einer befleren Welt auf, Dennoch aber 
muß dieſes menfchliche Innere überhaupt fo organifirt 
fern, daß ſolch befiere Stimmungen in ihm Plag greifen 
fönnen; das Gemüth muß weicher und nachgiebiger 
ſeyn, wenn der muſikaliſche Ton es au foldhen Ger 
fühlen erregen fol. Es muß mithin diefe Empfäng- 
lichkeit, biefe Gemüthsbildung da vorbanden feyn, two 
wir die Muſik fo allgemein gepflegt fehen, wie «6 
von der Mafle des heutigen Volles geichieht, und 
diefes Wolf felbft muß wirklich beſſer ſeyn, als man 
nach feinem ſittlichem Standpunfte fonft annehmen zu 
biirfen glaubt. 


Ein weiterer Gewinn dieſes Dilettantismus ift es, 
daß er bie muflfaliihe Kunſt und Kunftausübung 
wirflih allgemein gemacht, fie zu einer Herzensſache 
des Volkes, zu einem populären Bildungselemente er⸗ 
hoben hat, während fonft die Pflege einer Kunft immer 
nur in den Händen weniger Einzelnen liegt und als 
Geheimpraris einer eingeweihten Zunft betrachtet wird. 
Schon von Alters ber galt bie Kunft für etwas Heir 
liges, Görtlihes, und bie Befähigung für fie wurde 
ald ein ſeltenes Gnadengeſchenk, als ein anvertrautes 
Gut ber Götter gegen ihre Lieblinge angefehen. Und 
in der That iſt Die geniale Begabung für die Kunſt 
etwas jo Bereinzelted und Nätbielhaftes, das aus dem 
geheimnißvollen Urgrumbe des Naturlebens fo unver 
mittelt auftaucht, daß die naive Anfchauungsweile ber 
Völfer im vollen Rechte war, ſolch ungewöhnliche Aus- 
ftattung für irgend eine Sphäre auf die unmittelbare 
Einwirkung der Götter felöft zurückzuführen. Wirklich 
geht dieje Begabung, dieſe Riefenfraft bed Genies ums 
enblich weit über das gewöhnliche Maß der menfchlichen 
Geiftesfräfte hinaus; und immer wird es deßhalb auch 
in ber Kunſt einzelne befonder® Bevorzugte geben, 
denen eine große Maſſe bloß zufchauender und empfans 
gender Laien gegemüberftchtz immer wird die Kunft 
eine Art göttlicher Geheimlehre bleiben, die unter den 
Händen der Uneingeweihten zum bloßen Handwerk, zum 
firnlichen Genußmittel berabfinft. 


Und gerade mit der Befähigung für die Muſil 
fcheint die Gottheit gegen und Sterbliche am freigebig« 
‚fen geweien zu jeyn. Gerade für die Mufif hat fie 
jedem fchon in jeinem matürliden Körperorganismus 
das nöthige Material mitgegeben, während fie dieſes in 
ben übrigen Künften bem Einzelnen ferner gelegt und 
techniſch ſchwerer bezaͤhmbar gemacht hat. Im der 
Malerei . B. if das Material weit zuſammengeſetzter 
und foftfpieliger, die Technik mihenoller und genauer, 
und um in der Dichtlunft etwas Erfreuliches zu leiften, 
wird Sprachgewandiheit, Sinn für rhythmiſchen Wohl- 
flang, Kenntniß ber metrifhen Regeln vorausgefegt 
und zu dem allen noch ein Anflug jener Genialität 
gefordert, die ben Dingen biefer Welt in's Herz zu 
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fehen weiß und noch etwas anberes babei empfindet, 
ald gewöhnliche Menfchenkinder. Ganz anders Dagegen 
in der Mufif, wenigftens in der Geſangmuſik. “Diefe 
fegt fich dem Einzelnen fo nahe und macht es ihm mit 
der Ausübung fo leicht, daß er nur zugugreifen braucht, 
um fofort zum praftifchen Deufiker zu werden. Stimme 
bat am Ende jeder, um zu fingen, und ein Herz hat 
er auch, um in feinen Geſang den Ausdruck ber Ems 
pfindung zu legen; das Nöthige von Technik und Wer- 
tigfeit aber findet fich bei fortgefegter Hebung von felbft. 
Auch braucht er ſich nicht erft von andern abhängig zu 
machen und nicht große Aufführungen, foftfpielige Eon- 
certe u. dergl. abzuwarten, um fi) einen mufifalifchen 
Genuß zu verihaffen. Er jelbft ift fih Genuß, er 
ſelbſt trägt den Genuß überall mit ſich. Der Student 
auf feiner Ferienreife, der Handwerksburſche auf ber 
Landſtraße, der Soldat auf dem Marſche — fle brauchen 
nur ben Mund aufzuthun und ein luftiges Lied anzu— 
ſtimmen, und alle Beifter bed Frobfinns fammeln fich 
in ihrer glüdlichen Bruft. Diele Leichtigfeit ber Aus— 
übung ift der Grund geworden, daß die Muff fich 
gegenwärtig zum allgemeinften Dilettantismus verbreitet 
hat, und daß man fie in Städten und Dörfern, im 
einfamen Familienzimmer wie im beitern Freunbesfreife, 
auf fünftlihen Inftrumenten wie mit der natürlichen 
Singfimme von Hunderten und Taufenden ausgeführt 
hört. Im dem gebildeten Stänben fchon früher bei 
mifch, dringt fie jezt, eimer heimlich graflirenden Epi- 
bemie aͤhnlich, auch in Die unterften Schichten bes 
Bolfed, um fo zu einem andern Evangelium, zu einem 
zweiten Himmelsgeihenfe zu werden, das ben Armen 
und Muͤhſeligen Erquidung fpendet. Privilegium ber 
Alabemien und Goniervatorien, ober, Gcheimwiffenichaft 
ber fontrapumktifchen Meifter ift die Tonfunft chen 
lange nicht mehr; aber in umferer Zeit ift fie auf dem 
beften Wege, Allgemeingut der Menfchheit, Tociales 
Bindemittel der gefammten Gefellichaft zu werben. 
Neben biefen erfreulichen Lichtfeiten bes Dilettan- 
tiomus legen nun aber auch ebenjo ſtarke Schatten. 
Für's Erſte die Herabwürdigung der Mufif zum müßis 
gen Unterhaltungsmittel, zum bloßen Balliativ gegen 
die quälende Langeweile. Wir geben zu, daß in ber 
Kunſt überhaupt nicht der ſchwerwiegende Inhalt liegt, 
wie in der Wiſſenſchaft, die, mit Hintanfegung ber 
Bequemlichkeit, des materiellen Glücks, lediglich dem 
Weien der Dinge nachforfcht und mir ſtill finnendem 
Gedanken bie Wahrheit bis in ihre legten Tiefen ver- 
folgt, woraus ſich dann fogleih das weitere ergibt, 
daß der Kunft auch nicht derielbe Ernſt ber Behand⸗ 
fung zufommen fann, womit Die wiſſenſchaftliche For— 
fung getrieben ſeyn will und muß. Dennoch aber 
trägt jede Kunſt etmas von abjolutem Gehalte in fi, 
das wenigſtens verbieten ſollte, fie zum bloß finnlichen 
Genuſſe zu erniedrigen. Die Muſik namentlich, mit ber 
wir es bier zu thun haben, befizt an bem ZTieffinn ber 


* 
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Anlage einer einzelnen Compoſition, an den barmoni- 
ſchen und Fontrapunftiidhen Gombinationen, an dem in 
ie niedergelegten Empfindungsleben Inhalt genug, um 
mit innerer Haltung, mit einer Art von künftleriicher 
Gewiffenhaftigfeit behandelt und nicht wie hohle Schaum: 
blafen in die Luft gefchleudert zu werden. Gerade ber 
in der Mufif ruhende Gemuͤthsgehalt erfordert von dem 
Ausübenden bie gleiche innere Gemüthöerfahrung, ben 
gleihen Reichthum an Empfindung, Die analoge Arbeit 
der Verſenkung in die dargeitellte Situation, wie ber 
Künftler den Proceß der Empfängniß und Erfindung 
in fich durchgelebt hat. Tiefe ganze Welt dee innern 
Empfindungsgehaltes geht verloren und es bleibt nur 
Die entleerte Form, Der ſinnliche Wohlklang übrig, 
wenn man Die Muſik zum bloßen Zeitvertreib berab- 
jet. Da ift denn ber Oberflächlichfeit, der leichtfer- 
tigften Miphandlung Thor und Thür geöffnet, und 


“Schließlich dient das belichte Muſikmachen zu nichts weis 


ter mehr, ald eine unbeichäftigte Stunde damit aus— 
zufüllen, jein Kraftgefühl Daran ausyulajien, feine 
technische Meifterichaft daran zu bewähren, kurz, jeiner 
eigenen und fremder Gitelfeit damit zu ichmeicheln, 
Treibt man die Tanzmuſik in Dieier Weife, fingt man 
ein fchlechtes Lied oder fpielt man ein inhaltlojes Bra— 
vourftüd zum bloßen Amuͤſement, jo wird Niemand 
etwas bagegen haben; dergleichen oberflächlihes Ges 
flingel verdient im Grunde feine andere Behantlung. 
Wenn aber auch klaſſiſche Tonſtücke und feelenvelle 
Lieder in iolch bänfelfängerifcher Weiſe „heruntergerii- 
fen* werden, wie man zu fagen pflegt, io iſt das eben 
fo ſehr gegen die Würde ber Kunft, die überall in 
ihrer Hoheit aufrecht erhalten ſeyn und ebenbürtige 
Herzen finden will, welche fie in rechter Weiſe zu 
handhaben verftchen, ald «6 auf der andern Seite ge 
gen bie Würde des Ausübenden ift, der jedem Dinge 
gerecht zu werben und es in feinem Werthe anzuers 
fennen bat. 

Sodann haben wir an dem heutigen Dilettantie- 
mus in ber Mufif eine beillofe Geihmad- und Styl- 
lofigfeit zu beflagen, bie Gutes und Schlechtes ohne 
Unterfchieb zufammenwirft, und ber, jo zu fagen, alles 
Eins ift, wern fie fich dabei nur amüſirt. Es wäre 
unverftändig, wollte man von jedem, der die Muſik 
zu feinem Bergnügen treibt, Kenntniß der Geſchichte 
ber Muſil oder fpecielle Bertrautheit mit ihrer Literatur 
verlangen. Es ift eben ein Vorzug der Muftf, daß 
man fie auch ohne diefen gelehrten Apparat lieb haben 
faun, und es muß als cin Gewinn unierer Zeit ans 
gefehen werden, daß fie angefangen bat in Diefer 
Weife Gemeingut zu werden. Immer aber wird 
auch biefe populäre Mufifpraris gewifien Anforde⸗ 
rungen zu genügen haben, welche bie ernitere Kunſt⸗ 
feitit am fie fiellt, wenn fie fich nicht der fchreienditen 
Mipgriffe fhuldig machen will. Und da fordert denn 
unjere Kritik mit vollem Rechte, daß wenigfiens das⸗ 
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jenige, was ber hiſtoriſche Verlauf unferer Mufit und 
binterlaffen hat und was unfere mufifalifche Literatur 
ald einen theuern Nationalichap aufbewahrt, von jebem 
in dieſer feiner Geltung veipeftirt werde. Gerade 
Deutichlands mufitalifche Vergangenheit ift eine fo gläns 
jende, wie Die feiner andern Notion. Gerade unier 
Volt hart Männer erzeugt, und diefe Männer haben 
Werke geihaffen, denen ſelbſt die kultivirteſten Nach 
barvölfer nichts Ebenbürtiged zur Seite zu ftellen ver 
mögen. Diefe Bergangenheit, dieſe claſſiſchen Ton« 
fchöpfungen jind mithin eine Macht, der wir und zu 
beugen, find ein Vorbild, zu deſſen Höhe wir uns 
mit ernftem Streben binanzuarbeiten haben. Rach 
der entgegengefegten Seite nun aber beſchenlt und bie 
Fruchtbarfeit unierer neueften Salon» und Tane 
bodencomponiften mit einer unendlichen Fluth von 
Nichtönupigkeiten, mit einem wahren Abſchaum von 
SKunftleiftungen, denen ed an aller Wahrheit und Noth- 
wendigfeit der Durftelung, an allem Kond nad Seiten 
des Inhalts, an aller Schönheit der Form, kurz an 
jeder Berechtigung au ihrem Vorhandenſeyn fehlt, Auch 
biefüe muß der Mufiftreibende Blid haben und wiſſen, 
was er von ſolch fchlechten Machwerken zu halten hat; 
er muß mit Einem Worte fo viel Geſchmach, ſo viel 
Bildung überhaupt befigen, um das wahrhaft Schöne 
von dem Gemeinen untericheiden zu Fönnen und nicht 
Alles in einen wüſten Haufen zuſammenzuwerfen. 
Dieied nothdürftigite muſikaliſche Bewußtſeyn aber mans 
gelt dem gegenwärtigen Dilettantisnus volltändig. Er 
hat feinen Maßſtab, das Einzelne zu prüfen, fein 
Kennzeihen, was er aus dem Ginen, was aus Dem 
Andern machen ſoll. Er huldigt einem ſo bedenfli« 
hen Liberalismus in Sachen der Kunſt, daß ihm jeder 
Unterfhied von Gut und Böje in dieſer Beyiehung 
völlig verwifcht iſt. Er bat fid) eben ſo ſeht emanci- 
pirt von der Hochachtung vor dem Großen und Schös 
nen, dad wir von unferer muſikaliſchen Vergangenheit 
gerrbt haben, ald von der Scheu vor dem Schledhten, 
womit bie leichtiertigen Zagescomponiften uns majfen- 
weife überfchütten und was ber Belfsfubftang fein ent: 
ſittlichendes Gift gang unvermerft einflößt. „Freiheit 
und Gleichheit” ertönt nicht bloß aus dem Munde die 
jer muflfalifchen Wroletarier; auch in ihrer täglichen 
Praris Haben sie dieſes gefahrvolle Syftem zur con⸗ 
fequenteften Ausübung durchgeführt. 

Wer es nun redlich mit der Muſik und unfern 
öffentlihen Mufitwuftänden meint, möchte gewiß bie 
Zeit um jeden Preis von dieſen Mängeln des Dilet- 
tantismus geheilt feben und dem heutigen Geſchlecht 
gern auf dem rechten Weg verhelfen. Aber wie ift 
das möglich zu machen? Wie winzig fteht der Eins 
zeine ba, ber Uebermacht einer ganzen Generation ges 
genüber! Und wo wäre der Punkt des Archimedes, 
auf dem er fein MWageftüd angreifen wollte? — ber 
wir haben ja ſchon, entgegnet man und von einer andern 
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Seite, eine muſikaliſche Reform aus allerneuefter Zeit; 
ſollte dieſe denn nicht frei feyn von jenen Auswüchſen 
bes Dilettantismus, follte diefe den eingeriflenen Uebel: 
ftänden nicht abhelfen können? Sehen wir zu, welde 
Hoffnungen in dieſer Hinficht wir auf Richard Wagners 
Mufif gründen bürfen. 

Wagner bricht befanntlih, wie dieß aus feinen 
theoretiichen Schriften fowohl, wie aus feinen fertigen 
Tonbichtungen zur Genüge hervorgeht, mit der ganzen 
biftoriichen Bergangenheit unferer Muftl, Tradition 
unb Autorität eined geihichtlich Gewordenen gibt's für 
ibn nicht mehr; was unfere größten Geifter in ber 
Mufit geichaffen haben, ift für ihm entweder gar nicht 
mehr, oder nur ſehr bedingt vorhanden. Die einzelnen 
Gattungen der Muſik in ihrer beftimmten Abgrenzung 
von einander, dad Schema der einzelnen Säge und 
Theile in jedem Mufitftüf, die Methode der themati- 
tiſchen Durchführung und Gombination, wie dieß Alles 
von ber bisherigen Theorie für die Praris feftge, 
ftelt worden iſt, Toll nach ihm nicht mehr beftehen. 
In gleicher Weife wirft Wagner alles dasjenige über 
Bord, was man unter muſikaliſcher Logif und Gram- 
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matif verfteht: Die Grundregeln ber Harmonielehre, den 
Fortichritt der Töne und Intervalle zu beftimmten 
arithmetifchen Reiben, bie innern Verhältniffe und Ber 
bindungen der Töne untereinander zu beftimmten har 
moniſchen Bügungen und Maſſen, die Vermittlung ber 
Uebergänge und Auflölungen von Aftord zu Aftorb, 
von Tonart zu Tonart — fur, die gefammte Tonfunf, 
wie fie zu einem organifch durchgebildeten Ganzen ger 
worden ift und ald ein ausgebreitet Tongepräge vor 
und liegt, dieſer ganze ſyſtematiſch im fich zufams 
menbängende Bau it für Richard Wagner nicht mehr 
da. Ale Muſil vor ihm iſt nad feiner Darftellung 
nur Verſuch oder Berirrung geweien: er erit hat fie 
in ihrem eigentlichen Weſen erichloffen, er erft ift ber 
Schöpfer diefer Welt, erft von ibm an batirt die Mufif 
und die Muſilgeſchichte. Wir müſſen fragen, ob biefe 
Muſik, die erit aus dem Nichts geichaffen werben foll, 
und tür bie bei ben Zeitgenoffen unmöglich Verſtaͤndniß 
oder auch nur Anfnüpfungspunfte zum Berftändnig 
voraudgefegt werden fünnen — ob biefe im Stande 
ſeyn wird, die heutige Mufifprarid von ihren Schäben 
zu heilen? 


(Schluß folgt.) - 
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Tonio. 


Bou Otto Noquette. 


(Schluß.) 


Schoͤn iſt das blaue Gewoge des leuchtenden Sees 
von Como, 
Koͤſtlich der prangende Strand mit ben ſegenumdufteten 
Bergen. 
Blau, wie der ewige Himmel, beſpuͤlet die traͤumende 
Welle 


Marmorſchimmernde Stufen umgrünter Palaͤſte. Es reifet 

Duftig die gluͤhnde Drange, die Schauer des Winters 
verhöhnend, 

Und die Granate durchlauſcht mit brennender Snofpe 
die Wälder, 

Wo ih des Delbaums Grau der Magnolie mifcht und 
der Feige. 

Rings auf den Höhen gerftreut, und gefühlt von dem 

" Faͤcheln des Seewinde, 

Malexiſch glänzen bie Villen, umfpannt von ber Bläue 
bed Himmels. 

Hier von ber Mauer herab jchwanft purpurner Rofen 
Gerante, 

Dort aus dem Lorbeergebüjch, überragt von der fäus 
felnden Pinie, 

Schimmert die Statue ber in der blendenden Weiße 
bed Marmors, 

Hier ift das Land, wo ber Marmor mächst in ben 
Tiefen ber Erde; 

Kunft und Natur find im Bunde, das Leben der Muße 
zu Ichmüden. 


Eiche Bellaggio drüben in beiterfter Fülle der An— 

muth! 

Dort in ber Höhe des Gartens, ber ſteil aus den Flu— 
then empertaucht, 

Geht Marita und pfluͤckt' ſich den Strauß, der fie heut 
in ber Kirche 

Feſtlich fol ſchmuͤcken. Wie lächeln noch lieblicher Beute 
der Guten 

Augen und Lippen! Es fliegt ein Erröthen ihr über 
bie Wangen, 


Denkt an den Traum fie der Nacht, der fo fchauerlich, 
ab, und fo füß war. 

Denn ber Gefährte des geftrigen Tages, der wandernde 
Süngling 

Hatte im Traum fie gefüßt; doch bas Weitre bed Traums 
war vergeflen. 


Lange fo ftehet fie finnend und fpielt mit dem buftenben 

Strauße. 

Ob auch vergeffen ber Traum, es belebt noch Die frische 
Erinn’rung 

Jeglichen Wortes ihr Herz, das gefprochen ber wan« 
dernde Juͤngling. 

Sonnig ſteh'n vor dem inneren Blick die Stunden der 
Wandrung, 

Ziehen die Plaͤhe, wo beide geruht in der Hige des 
Mittags, 

Ziehen vorüber die felſigen Pfade, Die ftaubigen Straßen, 

Wo er die friſcheſte Quelle gefucht, ihr Früchte ger 
boten, 

Zieht auch bie fühlere Nacht mit des Abſchieds Stunde 
vorüber. 

Ja, und die Thräne, bie geftern zurüd fie gedrängt 
in die Seele, 

Heute nicht wehret fie ihr, und fie perlet von bunfeln- 
der Wimper 

Nieder zum prangenden Straufe, dem Thaue ded Mor- 
gens fi milchend. 


Hoch! da ertönt vernehmlich ein Schritt durch bie 
Gänge des Gartens. 
Schnell ummendet Marita ihr Haupt, und der Fremde 


von geſtern, 

Zonio, ftebet vor ihre, und Erröthen ergießt fi auf 
beide. 

„Bi du noch da" ruft hold und wit unverholener 
Freude 

Ihm entgegen Marita: „ich meinte dich längft auf dem 
Wege." 
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Ihr entgegnete drauf der vielgewanderte Jüngling: 

„Sieh, es iſt Sonntag heut, und ich will ihn am 
See noch begehen; 

Mein Mailänder Geſchaͤft, es erträgt wohl einigen Aufs 
ſchub. 

Schmückſt du zur Meſſe dich ſchon? Auch ich will 
heute zur Kirche; 

Pfluͤck auch mir einen Strauß, wenn bu darfſt, von ben 
Blumen bed Gartens." 


Gern ift Marita bereit. Es reden nicht Vieles bie 
Lippen, 

Als nun von Baume zu Baum das Paar fich beweget, 
boch jedes 

Fühlte im Bufen der Fragen gar mandye, und fand 
auch die Antwort, 

Stil mit geichäftiger Hand nun pflüdte das liebliche 
Mädchen 

Bon der Limonie Gezweig die durchbuftete üppige Blüthe, 

Fügte geſchidt dann hinzu Dleander in purpurner Fülle, 

Dann auch die ſchimmernde Myrthe, die hoch als ein 
Baum fi emporhebt. 

Glüuͤdlich Gefilde! Es pfleget in Töpfen das nordiſche 
Mädchen 

Sorgiam lange das Reis, bis die Knospe fich zeigt an 
den Zweigen, 

Die, als ein bräutliher Schmud, einft Fränzen ihr 
follen die Schläfe ; 

Aber es pflüdt ſorglos vom Baume bie Tochter bes 
Südens, 

Was in ber ſchwellenden Fülle die wärmere Sonne ihr 
darreicht. 

Voll iſt der Strauß, den Marita dem Jüngling bietet. 
Er danlet, 

Reicht ihr die Hand, und befragt ſie um manches noch, 
auch nach dem Vater. 

„Dort in dem Schatten der weinumrankten Veranda, 
dert ficht er, 

Gießet die Blumen und bindet die feltenen fundig an 
Stäbe.” 

So zu dem Jüngling gewandt entgegnet das Mädchen. 
„Er muß fich 

Eilen, denn heute noch will in Gefchäften das Haus 
er verlafjen. 

Droben im Thal Macugnaga, wo niemals noch ich ge- 
weien, 


Dort ift vor Wochenfriſt ein alter Verwandter geftorben. 
Dlorgenblart. 1854. Pie. 17. 
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Reichthum ließ er nicht nach, doch ift fein Exbe ber 


Vater. 

Auch ift und Kunde geworden, ein Fremder, ber über 
bie Berge, 

Keinem befannt im Thale, gefommen, ber hab’ ihn 
begraben. 

Zwar was das Erbe betrifft, es würde Die Reiſe nicht 
lohnen, 

Aber der Bater hat fonft noch zu thun in dem Thal 
Macugnaga.” 


Laufchenden Ohrs vernimmt den Bericht der ftau« 

nende Jüngling. 

Jet wird feiner ber Alte gewahr und lenket die Schritte 

Herwärtd. Rafch hat fih Tonio gefaßt und eilt ihm 
entgegen. 

„Droben im Thal Macugnaga,“ fo fpricht er, „ift Euch 
ein Verwandter 

Möglich geftorben; ich hab’ ihn beflattet, und fomme 
zu fügen, 

Daß Euch die Erbſchaft dort unangefochten anheimfällt. 

Schlecht ift das Haus und befchädigt, Ihr werdet nicht 

viel dran gewinnen.” 

diefes und das mit bim 

Fremden, 


Danfend rebet der Alte noch 


Wie fo verwandelt ift heute doch Zonios Seele! Es 

sieht ihn 

Mächtig hinein in das Regen und Treiben der Men 
ſchen, er fühlet 

Reinere Triebe des Lebend erwacht im erleichterten 
Herien. 

„Habt Ihr nicht fonft noch Verwandte?" fo fragt er 

begierig ben Alten. 

„Richt daß ich wüßte,“ entgegnet der Gärtner, Doch 
ſtille dann finnend 

Spricht er: „Ich will Euch vertrauen, es läßt fich ber 
Schmerz nicht verhehlen, 

Ob auch Grfag für den frühen Verluft ich geſucht und 


gefunden. 

Droben im Thal Marugnaga, ba ward ich geboren, 
Ich lebte, 

Seit ih dem Herd mir gegründet, nad; Art ber Lan⸗ 
beögenoflen, 


Hat’ ein Weib und ein Kind. Warum doch treibt es 
ben Aelpler 
Ewig hinaus in die Welt? Im mir auch fiegte die 
Sehnſucht, 
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Länder und Völker zu fehn, im der Fremde mir Gut 
ju erwerben, 

Und mit dem reichen Beilg dann zurüd in bie Berge 
zu fehren. 

Jahre des Schweifens vergingen, nicht wollten bie 
ES chäge mir fommen, 

Mber ich fchaffte beharrlich, und endlich nach mandherlei 


Mühfal 

Lachte mir dennoch das Glück. Mit gefülltem Eädel 
betrat ich 

Wieder das Heimaththal, Das alte. Mir war es ein 
andree, 

Schredlich verwandeltes! Ach! mein Weib war lange 
begraben 

Und der Verwandte, der einz'ge, der droben im Thale 
mir lebte, 

Hatte mein Knaͤblein hinaus auf ein Bettelgewerbe ges 
trieben. — 

Troſtlos war ich, und arm — was follte mir jet dad 
Erworbne? 

Zornig, betrübt, entfremdet, verließ ich die Matten 
der Berge, 

Hier an den See zog ich her und wurde der Gärtner 
bes Grafen, 

Denn in ber Fremde erlernt’ ich die Kunſt, der Gärten 
zu pflegen. 

So find viele der Jahre vergangen. Nicht leibliche 


Nothdurft 

Bleicht mir das Haupt; nein, ſchwerere Sorge, die 
ewige Bangniß 

Ad, um den Sohn, fie trübt mir die glüdlichfte Stunde 
des Tages. 

Ob er noch lebt, mein Tonio? fo frag’ ich, und ims 
mer vergebens!* 


Tonio! — Das dringt wie ein Ruf des Entzuͤckens 
in Zonios Seele; 
Hinter fi ficht er die Nacht, umd «8 hebt eine blen- 
bende Sonne 
Leuchtend fih vor ihm empor mit erwärmenden, ſeg— 
nenden Strahlen. 
„Bater, ich bin’s, dein Tonio!“ So ruft er und liegt 
an des Greifes 
Klopfender Bruft in fürmifcher, immer erneuter Um— 
armung. 
Bliegenden Herzens erzählt er dem Vater fein Leben, 
fein Schidfal, 
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Und ber Bater erkennt in bes Yünglings Zügen bie 
eignen, 

Und er betrachtet ihm um und um mit ſtrahlendem Auge, 

Aber Marita beichaut mit Aillem Eritaunen bie Gruppe; 

Endlich tritt fie hinzu, und von plöglicher Regung er 
geiffen, 

Reit fi der Jüngling los aus ben Armen bes lies 
benden Vaters. 

„Weh mir!“ ruft er. „O weh mir! Und bennoch waltet 
ein böfe®, 

Unbeilbringend Geſtirn ob allem, was Glüd mir bes 


duͤnket! 

Hier gab hold mir ein Gott der Erfüllung Segen zu 
fuͤhlen, 

Aber es draͤnget auch bier des Entſagens Gebet in den 
Kreis ſich! 

Vater, iſt dieß dein Kind? Dann laß in bie Fremde 
mich wieder! 

DO wie ihön war Die Welt, bie bei euch ich mir träumte! 
Es wölbte 

Rein ſich der Bogen bes Frieden mir über ben Schauern 
der Seele, 


Hier an der Seite der Guten! Ich hoffte — was foll 
ich es leugnen? — 

Hoffte fie einft mir als Braut zu gewinnen — num ift 
fie mir Schweſter! 

Ach, wohl hatt! ich's erſehnt, das beglüdende Band der 
Geſchwiſter; 

Jezt ertheilt das Geſchick mir die Luſt, doch gepaart 
mit dem Schmerze! 

Falſch und betrüglich iſt alles, was irgend mir zeigte 
die Sehnſucht!“ 


Ihm antwortete drauf mit Ernſt der liebende Bater: 

Tonio, Tonio, mein Sohn! D bänd’ge bed Herzens 
Erregung! 

Wild iſt dein Sinn und er ſtuͤrmet gewaltſam in jede 
Empfindung. 

Hoͤre mein Wort: Da vor Jahren der Heimath Thal 
ich verlaſſen, 

Und an ben blauen Gewäflern des Sees bie neue ger 
funden, 

Sehnt' ih mich innig, ein Wefen mit liebendem Sinn 
zu umfaflen. 

Frei'n nicht mocht' ich ein anderes Weib; da fand ich 
ein Mädchen, 
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Waiſe, ein blühendes Kind, und ich nahm fie und 
nannte fie Tochter. 

Siche, das ift Marita, die held mir nun pfleget das 
Alter. 

Willſt du ald Braut fie umfangen, und iſt Die gewogen 
Marita, 

Segne id doppelt den Tag, ber zwei mir der Kinder 
gegeben. 

Kannft bu ihn lieben, Marita, ben ftürmifchen Juͤng— 
ling ber Fremde?“ — 

Aber Marita, erglüht, ift bereitö von ben Armen ums 


ſchlungen 

Tonio's, der an den Buſen ſie drückt, die Schweigende, 
ſchweigend. 

„Segne der Himmel das Band!“ fo ruft der glüdliche 
Bater. 

„Breudig auch fegne ich jezt den Erwerb. Ich erbaue 
ein Haus euch 

Droben im Thal Macugnaga, am Orte des ärmlichen 
Erbtheils. 


Dort magſt du jagen auf Feldern des Schnees den 
flüchtigen Gemsboch, 

Wenn in die Weite dich rufen des Herzens verlockende 
Stimmen. 

Aber bleibe daheim, nicht jedem ift günftig die Fremde !" 


Drauf entgegneteft du, aus dem Raufche des Glüdes 
erwachend, 
Tonie, milb und bewegt: „Was bleibt für der dräns 
genden Wünjche 
MWeithinftrebend Gefieder zu fehnen noch? was zu ver 
langen? 
Wie ſteh' ich beſchaͤmt 
und ergriffen! 
Mich hat ein gütig Geſchick auf wirre gewundenen Pfaden 


Vater, Geliebte, ihr Theuren! 


Weife geleitet; es war mir zum Heil, daß bie Herbe 
des Schmerzens 

Defter ald Strahlen ber Freube mir fiel in bie fire 
bende Seele! 

Weiſe auch haft du geſprochen, o Pater: die Lriben- 
fchaft trieb mich 

Blind durch die Welt, und mein einzig Gefeg war bie 
felbftifche Regung; 

Wild ift mein Sinn, und er ftürmet gewaltfam in jede 
Empfindung. 

Bändigen will ich mein Herz, und geläutert ichon fühl’ 
id den Bulen, 

Seitich, wie riefelnden Thau, der die bürftende Pflanze 
befeuchtet, 

Trage ein beffer Gefühl in der Bruft: einen Bater zu 
lieben, 

Einer Geliebten die Welt zu erichaffen im engiten ber 
Kreiſe. 

Ja, in der Heimath Matten, zurück in bie Lüfte ber 
Derge 

Laß uns, Marita, nun ziehm! Willkommen, ihr eifigen 
Gipfel! 

Thürme dich hech in den Himmel, Gebieter im Schnee, 
Monte Rofal 

Grünet, ihr dDuftenden Matten! Ein Rind will id wer 
den, wie einftmals! 

Woͤlbe dich drüber, du ewiger Himmel, in jeliger 
Klarheit! 

Geb’ mir ein Gott im die Seele, mich ſtets als ein 
Menih nur zu fühlen! 

So will ich jreud'gen Gemüthes bie Tage ded Lebens 
erwarten, 

Leiden nicht fürchten und ruhig des Himmels Gefchide 
beftehen, 

Und in der Fülle des Glüdes bezähmen Die fchweifen- 
den Triebe !" 
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Eine Donanfahrt zur türkifhen Grenze. 


(Rortfegung-) 


3. September. Der heutige Tag war mir lieber, 
als der gefirige; er hat mir eine Fuͤlle von eigenthümlich 
neuen Bildern und Eindrüden zugeführt und reichlidhen 
Erfag für die Gintönigfeit einer großen Strecke ber 
Fahrt von geftern geboten. Ich habe Peterwardein 
mit Neufag, die Theis, Titl, Belgrad, die ſchönen 
Berge des Serbenufers, ihnen gegenüber die flachen 
Sümpfe des öſterreichiſchen Geſtades mit ben hechbei— 
nigen Giardafen und ihrer friegeriichen Bevölkerung 
gefehen. Mithin blieb mir immerdar gebührend lebhaft 
das Bewuftfeyn gegenwärtig, daß ich mich recht weit 
weg vom häuslichen Herde in fremdem Yanbe befinde, 
welches Bewußtſeyn Die fchnelle Beförderung nicht ſo 
Leicht auffommen läßt, wenigftens bei Unfereinem, Der 
in früheren Jahren gewohnt war mit der Schneden« 
poſt zu reifen. Meine jugendlichen Reifeerinnerungen 
reichen in Die Zeit zurüd, wo man von Berlin nad 
Dresden ein paar Tage unterwegs zubrachte, und Herr 
von Nagler die Föniglich preußiſchen Eilwagen in ihrer 
erften noch ſehr Finblichen Ginrichtung in das Daieyn 
rief. 

Einen großen Theil des dämmernden Morgens 
habe ich ichmählicher Weife verichlaien, angenehm ein- 
gewiegt vom Pruften und Schnauben der Mafchine, 
vom Rauichen der arbeitenden Echaufeln. Ein gleich 
förmiger Lärm flört nicht meine Rube, fondern bewahrt 
fie vielmehr vor jenen Heinen vereingelten Störungen, 
welche ber Tag für Langichläfer zu bringen pflegt. 

Der Morgen treibt ein muthwilliged Spiel ber 
Gefalfucht; man weiß nicht, möchte er lachen ober 
weinen. Immerhin beffer, als ob er fich gleich für das 
Weinen entichiebe. Die Gegend, anfangs zu beiden 
Seiten traurig, wird am rechten Ufer allmählig hübich; 
das Gelände wächst empor. Stattlih hebt lich Peters 
warbein, die berühmte Veſte, die aus ber Ferne ein 
anziehendes Bild gewährt, beionderd da die Sonne an- 
fängt das Feld jiegreich zu behaupten. Der September 
fcheint fih nach und nach doch zu erinnern, daß er die 
Verheißung des heiligen Aegidius zu erfüllen bat; ges 
fern hatte er's offenbar vergeflen. — Eine moderne 
Bergfeftung in baulichem Stande lann nur aus einer 
gewiffen Entfernung fünftlerifh angenehm in's Auge 
fallen. Das Maß dieier Entfernung ift allerdings bei 
ben einzelnen fehr verſchieden. Die Kelfen von Ehren— 
breitftein, der Eanbfteinfegel des Königſteins vertragen 
eine ſeht nahe Bejichtigung. Gibraltar wird fich zwwei« 


feldohne in demfelben Falle befinden; ich gebe nur deß— 
halb fein Zeugniß ab, weil ich es noch nit an Ort 
und Stelle leibhaftig gefehen habe. Aber diefe Burgen 
fieben auf Felienhöhen, wo die Natur für die Befe- 
ftigung dergeftalt geforgt hat, baf die Nachhülfe ber 
Kunſt verhältnißmäßig wenig fichtbar wird, und bes 
Malers Auge mithin ben Reiz verfallenden Gemaͤuers 
leicht entrathen fann. Auch hat Der Ehrenbreitſtein im 
Sommer noch den beſondern Schmud feiner gelben Blu⸗ 
men für fi. in anderes iſt ed mit Peterwardein. 
Hier hat die Natur der friegerifhen Kunft wohl einen 
Anbaltöpunft geboten, ber aber nur durch bie fleißigfte 
Benügung feinen Werth erhalten fonnte, Die males 
rifche Burg wird darum, näher betrachtet, zum willen: 
fchaftlihen Werk von-troden ftrengem Ausſehen, gerab« 
finig, Icharikantig, verdrießlich, mit firenger Amtsmiene 
abweifend was ſich naht, ſey es ein zubringlicher Feind 
ober des Quitreifenden harmloſer Blick. Die malen: 
haften Gebäude auf der Höhe ftehen nichts weniger als 
gaftlih einladend da; fte find das ummiriche Geſicht 
über ben gefpreizten Ellbogen ber Bollwerfe. Bei alle: 
dem verleiht diefe ſauber gehaltene Veſte von einfach 
firengem Ausfehen der lachenden Gegend einen herben 
Reiz, welchen das Auge nicht miffen möchte, ganz ab⸗ 
geiehen von ben großartigen Erinnerungen, ‚welche das 
eigentbümliche Bild wacruft, und von dem poetiichen 
Anflängen, welche bei dem Anblid fich regen. 

Auch Peterwardein tönt noch im deutichen Volks— 
liede fort; hat doch auf feinen Schangen mancher wadere 
Burſche Wache gebalten, beffen Wiege aus dem Holze 
einer ſchwarzwaͤlder Tanne gegimmert worden. Bor 
hundert und etlichen Jahren baben die Mißvergnügten 
in der Graffchait Hauenftein mandherlei von Veter⸗ 
wardein zu reben gewußt; einer ihrer Räbeldführer it 
dort geiterben, manche andere haben in Der Feſtung 
einen unfreiwilligen Nufenthalt genommen, find aber 
doch am Ende wieder heimgelommen zum „Nieberwalb‘ 
(dem füblichen Schwargwald bei Waldshut und Säckin— 
gen). — „Zu Beterwarbein auf ber Schanz“ wird heute 
noch im „Hogenländle* (Hauenftein) gelungen, wie „Zu 
Straßburg auf der Schanz',“ ober aud „zu Mainz“ 
und mit fonftigen Ortsveränderungen. — Unter ben Ge» 
fügen von Peterwardein ruht die Schiffbrüde auf dem 
breiten Strom, hoch überfpannt vom Telegraphendraht. 
Gegenüber liegt Neujap außerhab der Bollwerfe des 
Brüdenfopfes, zur Zeit wirflich mehr denn je feit vielen 
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Jahrzehnten ein neuer Satz mit ſeinen friſch gedeckten 
Dächern; im Vertilgungskrieg der Volksſtaͤmme auf 
vannonifcher Erbe haben wüthende Magyaren den Ort 
von Grund aus verwüftet. Jezt ift von ber Zeritörung 
feine andere Spur mehr übrig ale, »nomen et omen,« 
die Neuheit der Gehäude, — der Phönir Nüber dem 
in Aiche verwehten Scheiterhaufen. Der Verkehr zu 
Neuſatz ift Schr lebhaft. Das Schiff lader eine Mafle 
von Fraditgütern aus und ein, und wir halten und 
ziemlih lange damit auf, Ich bemupe Die Zeit, um 
einen Heinen Borratö von Weintrauben und Pürlichen 
zu faufen. Die Reben von Syrmien tragen edle Früchte, 
welche hier zu Markte kommen; die Pfirſiche können 
ſich, wenn auch nicht ganz an Größe, jo doch an faftig 
zartem Wohlgefhmad mit benen von Meran und von Paris 
meſſen, — wohlverjtanden: mit den Pfirfichen, die man 
in Paris verfpeiet, und welche dert beim Reftaurant 
Stück für Stüd dreißig Sous foften, fo daß uns leicht 
das Obſt bes Nachtiiches theurer zu ftehen fommt, als 
bie Hauptmahlzeit ſelbſt. Zu Neuſatz find bie Pfirfiche 
etwas billiger; man gibt mir acht Stück für einen 
Sechſer, und bie Händferin hat mich erſt noch betrogen. 
Ich möchte wohl auf Reifen nie fchlimmer betrogen 
werden, als durch biefe Obftfrau, ober wie mich vor 
einigen Jahren ein „walifcher" Spigbube zu Trieft an- 
geführt hat, von dem ich mir für einen Gilberzehner 
nur ein Dusend völlig reifer Orangen von vier Zoll 
Durchmeſſer aufhängen ließ. 

Unterhalb der Keftung behnen fich weite Wieſen⸗ 
fireden, auf denen muntere Roßheerden fich tummeln. 
Wir raufchen an einer großen Zille vorüber, die mit 
Raftwagen für Truppen beladen ift und zweifelsohne 
nah der Wallachei gebt; es wäre gut, wenn fie zu 
ben Wagen au gleih die Wege mitbräcte Wir 
haben unterwegs ſchon mehrere Ladungen von Heerge— 
räth zu Thal fahren fehen. „Man fcheint dort brunten 
etwas vorzuhaben,“ bemerft ber alte Herr neben mir, 
— Ich antwortet ganz ernithait: „In Wien gibt es 
einige Leute, welchen es ebenfalls io vorfommt.* 

Bei Slanfamen biegen wir von der Donau ab 
und fahren ein Stückchen bie Theiß hinauf bis Titl. 
Slanfamen, ein vielgenannter Name, liegt unfcheinbar 
am Donauftrande zur Rechten unter dem hoben Abs 
bange. Titl ift dem Ausjchen nad ein unicheinbarer 
Ort, ein müchternes Kibigmeft in der moraftigen Nies 
derung, aber auf klaſſiſchem Boden der neueften Kriege- 
geihichte. Im Diefen Niederungen bat der freubige 
Rittersmann Jelacie (ſprich: Jelaſchitz, und meide bie 
falſche Schreibart Jellachichj ein paar der ſchönſten 
Blaͤtter ſeines Lorbeerkranzes den mißlichſten Umſtaͤnden 
abgerungen, von zahlreichen Feinden, vom bleichen Hun- 
ger und von ber Eholera bedrängt, von der hindoftanis 
fhen Würgerin, welde feit dem polnifchen Feldzug von 
1831 überhaupt eine Liebhaberei. für Feldlager geiwon- 
nen zu haben ſcheint, als ob ber Krieg noch eines ber 


fondern Beiftandes bebürfte, um ber Mebervölferung 
von Mitteleuropa zu feuern, Im Stabsort Titl ber 
fteigt ein General mit feinem Adjutanten das Schiff, 
ein verbältnigmäßig junger Mann. Einer aus ber 
Geſellſchaft bat ihm vor zwanzig Jahren noch als xegier 
renden Pieutenant gekannt, befien Ehrgeiz damals 
ichwerlich weiter ging, infofern er ben beftehenden Thats 
fachen vernünftige Rechnung trug, als bereinft, nach⸗ 
bem „des Dienftes immer gleich geftellte Uhr“ für ihn 
zum leztenmal ausgehoben, mit Oberftlieutenantschas 
rafter feinen Ruhegehalt zu genießen. 

Mir lenken wieder zur Donau. Man ruft und zu 
Tiſche. Die Offiziere, welche fich natürlicherweife um den 
General gruppiren, jind freundlich genug, mir einen Plag 
in ihrer Mitte zu gewähren. Die Unterhaltung if ange 
nchm belebt. Der General (fein Name iſt Schwarz) 
zeigt fh ald einen Mann von umfaſſender Bildung, 
welche bem friegeriihen Ausichen des hochgewachſenen, 
breitichufterigen Mannes boppelt wohl anfteht. Ohne 
daß er den Anlaß fucht, es zu zeigen, ergibt ſich, daß 
er nicht nur die Sprachen der feinen Welt geläufig 
fpricht, Sondern auch einiger barbarifchen Munbarten 
hinlänglib mächtig ift, um fih mit Romanen und 
Slaven zu unterhalten. Nah Tiſche lodt ber helle 
Sonnenfhein bie Geſellſchaft aufs Verdeck, mit Aus- 
nahme derjenigen, Die „im Koffer reifen,” mithin das 


. Mittagsichläfchen nicht entbehren mögen. Ueber Fluth 


und Auen erhebt ſich weithin fihtbar Belgrad, fürwahr 
eine „weiße Etabt* ber ierbiichen Lieber, auch dem 
Namen nach, mie ich fagen hörte und auf Treu und 
Glauben nachichreibe, Da ich felber feine flanifche Sprache 
veritehe. Gin Deuticher beginnt bei dem Anblick von 
Belgrad unwilltürlich die Weile „Prinz Eugenius, der 
edle Ritter“ zu pfeifen; wäre er von mufifalifchen 
Sandsleuten umgeben, fie würden ohne weiteres bas 
Lieb anftimmen und hernach bie Helden feiern, deren 
Namen für unier Auge unverwifchlih auf ben blanken 
Mauern zu leſen ſtehen. Bei Belgrad gebührte wohl 
vor allen bem Andenken des tapfern Mar Emanuel ein 
voller Becher. Hoc der „blaue König!* (mie ihn bie 
erfchredtten Türken nannten). 

Bor Semlin, der Grenzſtadt Defterreihd an ber 
Save, legen wir an. Wir halten und nicht lange ge 
nug auf, um einen Beſuch in Belgrad abzuftatten, das 
nur durch die Mündung des Heinen Grenzfluſſes vom 
dieffeitigen Gebiet geſchieden if. Doch würde und jos 
gar eine Muße von mehreren Stunden nichts helfen; 
felbft wenn unfere Päſſe ausdrücklich die Erlaubniß 
ausiprächen, und nad Belgrad zu begeben, würden 
wir die koftbare Zeit mit unnügen Paufereien verlieren 
müſſen, um enblid und endlich die verfchiedenen Aus« 
weife zu erwirken, welche eine ſolche Erlaubniß erft 
zur Oeltung zu bringen vermögen. Die Grenzhut wird 
gegenwärtig mit einer fo peinlichen Strenge gehand» 
habt, daß nur ein Geſchaͤftsmann fich entichließen fann 
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den Pfad dorniger Langeweile durch die Kanzleien von 
Semlin anzutreten. Bei der Bergfahrt gedenfe ich übri« 
gens Semlin zu befuchen, ba wir vor der Stadt über: 
nachten werben. 

Wir werden auf ein Heineres Schiff, die Diana, 
verladen. Der niedere Wafferftand erlaubt größeren 
Dampfern nicht mehr bie Fahrt über einige Untiefen 
zwiſchen Semlin und Orſova. Wir ſchaufeln an Belgrat 
vorüber. Die Statt mit ihren vielen Minarets und 
ihren großen grünen Gärten nimmt fich einlabend ge: 
nug aus, und ber Yeitung fehlt nicht ber gedoppelte 
maleriiche Reiz ſowohl bes fichtlichen Verfalld ala ver 
morgenlänbiichen Bauart ihrer Wohnungen. Weld ein 
Gegenſatz zu den ſcharfen Umeiffen der ftrengen Zeich— 
nung von Peterwardein mit den faubern Mällen! Ein 
Grenadier in voller Rüftung bem Freiſchaͤrler gegen» 
über fticht nicht auffallender ab, als dieſe beiden Fe 
ftungen von einander fich unterjcheiden. Die Schangen 
von Belgrad fehen verwahrledt aus wie das Gewand 
eines Schnappsbruders mit zerriffenen Etiefeln und 
durechlöchertem Rod. Die Stiefeln find bier die Mauern 
am Steande; die Save hat fie unterwühlt, daß es ein 
Wunder jcheint, wie das lofe Geftein nur zufammen- 
halten mag. Seit langen Jahren bat feine Seele daran 
gebacht, bie Schäden auszubeſſern, welche das Waſſer 
den Uferbefeftigungen zugefügt, gewiß nicht auf einmal, 
fondern allmählig. Erſt aus dem Löchlein wird auch 
bier ein Loch geworben ſeyn, wie überall in der Welt. 
Die Wille und Mauern ſcheinen im jüngft verganger 
nen Tagen ein wenig geflidt zu feyn, nothduͤrftig ge, 
nug und vieleicht auch leidlich ungeichidt, fo baß Der 
Bled allenfalls neben den Riß gefommen. Einen wahr 
haft lächerlichen Eindrud machen in den untern Schieß— 
ſcharten bie weißgetünchten Geſchuͤtze. Dergleichen habe 
ih nie und nirgend noch gefehen. Die jchwarzbraunen 
Burfchen, welche mit verrofteten Waffen fo bettelhaft 
und fumpig auf Boften ftehen, Fönnten den Pinſel des 
Weißbinders ebenfalls brauchen, Es ift wirflich merf- 
würdig, Daß gerade Diejenigen Volfdftämme, denen ihre 
Religiondgefege die Reinlichfeit zur Pflicht machen, am 
ſchmierigſten anzuidauen find. Aber „was gehn und 
bie Türfen an?“ Freuen wir und an dem anziehenden 
Bilde, Allerliebit nehmen fie fih aus, „Stabt und 
Feftung Belgerad," auf ber einen Seite, wo bie Stadt 
unter der Burg ſich an den Berglehnen der Save weit 
hindehnt, fo wie auf ber andern, wo fie neben den 
body emporwachienden Bafteien fich zu ben Hügeln hin 
sieht und die Höhen befegt hält, inmitten üppig grüner 
Gärten mit ihren zahlreichen Minarets himmelwärts 
deutend, Bon ber Donaufeite erbliden wir die Schan- 
zen, welde Mar Emanuel mit dem Säbel in ber Kauft 
erftürmte, welche Heldenthat in unferer Zeit durch zwei 
Darftellungen von befannten Namen uns wieder ver 
gegenwärtigt ward; bie eine ift ein Wandgemälde (vom 
Zahr 1829) am Bazar zu München, bie andere ein 
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neueres Staffeleibild vom badiſchen Hofmaler Dieg, 
das auch im Kunftverein zu Wien ausgeftellt war und 
— wie ich glaube — dem König Mar gehört. 

Das ferbifche Ufer bietet einen frohmüthigen Ans 
blid mit jeinen Bergen dar. Rebgelände wechfeln mit 
wilden Waldgebirgen, Eelten zeigt fi eine vereinzelte 
Menichenwohnung. Drtichaften fommen faft gar nicht 
zum Borichein. Das linfe Ufer ift flach und fahl. 
Bon Strede zu Strede in geregelter Entiernung erhebt 
ſich, luftig auf hohen Piählen ftehend, wie ein Reiher 
auf langen Stäindern, eine Wachhütte der Grenzhüter, 
eine jogenannte Gfardafe. Die hohen Piäble haben 
nicht nur Achnlichfeit mit ben Ständern ber Reiber 
und Störde, ſondern auch deren Beitimmung: im Waffer 
zu fteben, welches zu gewiffen Jahreszeiten ben Bezirk 
überſchwemmt. Der Dienft in den Gfardafen gehört 
zu den Werpflichtungen ber Grenzer, vollsthümlich 
„Granizer“ ausgeiprochen, ber Lehendträger der Srone 
an den Marfen bed Reichs, we fie den Zins für ihre 
Gründe zwar nicht mit Schwert und Schild, aber doch 
mit Batrontafche und Bajonnet abtragen. Diefer Ichen- 
thümliche Heerbann hat ſchon die eriprießlichiten Dienite 
geleiftet, und wenn feine landwirthſchaftlichen Einrich- 
tungen binter ben Anforderungen ber neuen Zeit zus 
rüdgeblieben find, fo wird auch Diefem Uebelſtand jezt 
abgeholfen. Die umgeftalteten Einrichtungen (im Kanye 
leiſtyl Organifirung) ber Militärgrenge find barauf ber 
rechnet, die Landwirthichaft zu heben, ohne ben kriege⸗ 
rifchen Geift zu ſchwächen, und die Borichriften derielben 
follen ſehr zwedmäßig ſeyn. Die Geftalten der Grenze 
büter, welche bie und da bei den Gfarbafen zum Vorr 
ſchein fommen, ichen ganz fo aus, wie etwa vor taufend 
Jahren die Ahnherrn ſeidener Junker mit langen Fins 
gernägeln an fammetweichen Hinden fi ausgenommen 
haben mögen. Ich möchte wohl willen, ob die fpäteren 
Nachkommen diejer fennverbrannten Kriegsbauern fich 
in gleicher Welie — verfeinern werden, wie Die Spröf- 
linge ber Sieger vom Lechfelde? 

In weiter Entfernung hinter ben Cſardaken werden 
bie und da grüne Wälder und Auen ſichtbar; vermuth- 
fih werden in der unmittelbaren Nähe bes Geftabes 
Baum und Strauch mit allen Borbedacht befeitigt, um 
bie Ausficht zu erleichtern. In früheren Zeiten hatte 
die Grenzwache noch eine weſentliche Aufgabe, Die in 
unfern Tagen jo ziemlich wegfällt: Die Abwehr der Peſt, 
welche auf tuͤrliſchem Gebiet ſehr häufig zum Ausbruch 
fam, unb bie fih, wie man weiß, durch Berührung 
fertpflangt , nicht duch Die Luft, wie bie Landplage 
unierer Zeit. Won der Veit hört man neuerdings in 
ber europälichen Türfei, namentlich in ben brei Fuͤrſten⸗ 
thümern, faft gar nichts mehr, vielleicht weil die TZürfen 
endlich doch etwas von dem Sprüchlein begriffen baben, 
das Sultan Mahmud ihnen einzubläuen begonnen: 
„Hilf dir felbft, wenn Gott dir helfen ſoll.“ Hinter 
den Bäumen zeigt zuweilen ein Kirchthurm feine Spipe. 
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Wir befommen auch eine Ortichaft leibhaftig zu fchen, 
Palanka, weit hinter öder Haide vor dem Bufchwald 
gelegen. Der Dampfer macht bei Palanfa Halt. Wir 
gewinnen dadurch Muße, eine ganze Wachmannſchaft 
von Granizern in Augenfchein zu nehmen. Ihre Waffen 
find vortrefflich gehalten; das unterſcheidet dieſe Leute 
vorzugsweife und „mit Vorzug” von den Türken. Daß 
fie biefe wohlgehaltenen Waffen auch trefflich zu führen 
wiſſen, haben fie oft genug bewicfen, und zulezt noch 
unter den Befehlen bes tapfern Banus. Uebrigens ſehen 
fie auswärts durchaus nicht jo vernadhläfligt aus, wie 
daheim und auf der Grenzhut; im Gegentheil. Zum 
Beifpiel fönnen die Bataillene dienen, welche man im 
Berlauf der jüngften Jahre zu Wien geſehen hat, wo 
fie feine Röde von grobem Loden (ſelbſt für Loden noch 
grob), fondern von Tuch, und feine Wehrgehänge von 
Burten mit Patrontafhen von baarigem Kalbfell tru« 
gen, ſondern ſoldatiſch ſehr anftändig auftraten. Zu 
Haufe läßt man fih eben ein wenig gehen. 

Unfere Diana ift, wie ſchon gefagt worden, ein 
Kleines Schiff. Bei niederem Waſſerſtand verfieht fie 
ben Dienft zwijchen Semlin und Orſova. Der niebere 
Waſſerſtand teitt meiftend zu Zeiten ein, in denen es 
ohnehin nicht viel Reifende gibt. Kein Wunder alfo, 
daß bie Wirtbfchaft nicht vergejehen tft auf befonbere 
Anfprüce. Vergebens verlangen wir beim Abenbeflen 
rothen oder wenigftend einen etwas theureren weißen 
Wein. Zu Schnitzel, Roftbraten oder dem Pſeudo— 
Beefſteak ift eben nur der gemeine Tiichwein von ſaurer 
Beſchaffenheit zu haben. Die Bedienung zeigt,. wie ges 
ringe Anforderungen bie Gäfte dieſes Boots zu mas 
hen pflegen. Ein Kellner bringt mir die Flaiche mit 
Waſſer und das Glas brevi manu in ber Pfote, „Has 
ben's fein Tazerl?“ frage ich. „Freilich,“ sagt er, 
pflanzt die Flaſche vor mich bin und fommt nach einer 
Biertelftunde mit ber „Tagen,“ (italieniich tazza, Platte), 
fragend, wozu ich fie brauche. 

Einer unserer Mitreifenden ift Obermaſchinenmei⸗ 
fer der Dampfgeiellihaft und hatgegenwärtig zu Turnus 
Severin feinen Wohnfig. Er fommt von Wien, wo er 
das Unglück hatte, ſchwer zu erkranken, wie er eben 
nach England abgehen ſollte, um ein Schiff zu über 
nehmen, welches die Geſellſchaft dort hat bauen laſſen. 
Sie baut zwar gewöhnlich ihre Fahrzeuge ſelbſt, aber 
bei neuen bedeutenden Berbefferungen pflegt fie ein 
Mufterftüd aus England zu beziehen, Der Maſchinen⸗ 
meifter ift ein Britte, von englifchen Eltern zu Franlk⸗ 
furt a. M. geboren, wo er bis zum breizehnten Jahr 
erzogen wurde, um bann in's Vaterland zurüdzufehren. 
Im Jahr 1835 war er Mafchinift auf einem englifchen 
Dampfer, der zwilchen London und Rotterdam fuhr. 
Bon dort ift er noch in demielben Jahr auf die aller 
verwunberlichlte Weife an und auf die Donau gefom- 
men. An einem beitern Julitag befand fih nämlich 
auf dem Dampfer unter ben Reifenden ein Mann mit 
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abenteuerlih großem Schnaugbarty für einen Engländer 
von damals ein unerhörter Anblid. Der Mafchinift 
redete den Bart an. Der bazu gehörige Mann gab 
Beicheid in einer Sprache, bie fo ziemlich wie beutich 
Klang. „Bin ich Ungar,“ fagte er, „tragt bei der 
Schnauzl, fo lang ed wachöt, und wachst ed 8 
wird gewichst.“ Ein Wort gab darauf das andere. 
Nun war aber ber Schnauzbart feines Zeichens Haiduk 
beim Grafen Stephan Sjechenpi, und der Graf befanb 
ſich in Geiellfchaft des Kürten Felir Schwarzenberg auf 
dem Schiff. Szechenyi hatte die Linterhaltung feines 
Dienerd mit dem Engländer bemerft und fagte ſcherzend: 
„Du Haft ſchnell englifch gelernt, Andras.“ Das Haupt 
ſchüttelnd verſezte der Halbuf: „Spricht es beutich, 
Engländer, beſſer wie ih!" — „So? Und wer ift er 
denn?" — „Maſchinift.“ — „Rufe ihn ber." — Ber 
fanntlih war Szechenyi einer der Gründer der Dampfr 
fahrt auf der Donau, deren hehe politiiche Bedeutung 
fein umfaflender Geift Har begriff, während andere fie 
noch für nichts anderes hielten, als für eine geichäft- 
liche Unternehmung. Er ließ fih in eine Unterhaltung 
mit dem Mafchinüten ein, erfuhr alles, was er zu 
voiffen begehrte, obme geradezu unbeſcheiden zu fragen, 
und fagte jchließlih: „Ich Hätte gerne auf ber Donau 
einen engliſchen Mechanifer, welcher deutſch veriteht. 
Würden Cie eine ſolche Stellung annehmen?" Die 
Antwort war fein unbedingtes Rein, Der Graf fchrieb 
fih den Namen auf, und nach Verlauf von vier Mos 
naten war der Frankfurter Beitte bereitd in Wien. Er 
wurde von ber Geſellſchaft, deren Bahrten ſich damals 
bis Stambul erjtredten, borthin geſchickt, wo er fünf 
Jahre blieb. Jezt würde er feine Berwandtichaft im 
der Heimath befucht haben, hätte ihm nicht die Kranfs 
heit den argen Strich durch Die Rechnung gemacht. Möge 
es ihm bei nächfter Gelegenheit beffer gerathen. 

Unfer Mechanikus weiß von Konftantinopel mehr 
zu erzählen, als der. bannaffche Bimbaſchi von feinen 
türfiichen Umgebungen. Schade, baß fein leidender 
Zuftand ihn zwingt, mit den Hühnern zu Neft zu geben. 
Wir andern bleiben in der Gajüte figen, laſſen und 
Theewaſſer bringen und dampfen wie die Türken; Das 
men find nicht zugegen. Der Kellner erhebt Einfpradhe 
gegen die nicotiiche Räucerung, doch begmügt er ſich 
mit dem Beſcheid, dab man damit aufhören wolle, ſo— 
bald er Neßmalyer, Erlauer, Serarder ober — 
Ofener auffahre. 

Bei Weißlirchen gehen wir vor Anker. Der Mond, 
ichein zeigt und dort ein paar Kriegsdampfer, von benen 
Deiterreich bereits .ein Aattliches Geſchwader auf der 
Donau befüt. So ruft Kranz Joſeph den Plan in's 
Leben, weldhem einſt Mar J., Karl VI. und ichon Leo— 
pold 1. ichwere Opfer vergeblich gebracht haben; ihre 
Mühe und ihre Koften waren aber nur zeitweilig ver- 
Ioren, denn ber große Gedanke hat Früchte getragen, 
deren Bedeutung in ihrem vollen Umfang zu zeigen einer 


vielleicht ſehr nahen Zukunft vorbehalten jcheint. Am 
Verdienſt der Ausführung gebührt auch dem Grafen 
Szechenyi und den Begründern der Dampffahrt auf der 
Donau ein ftattlicher Antbeil, natürlich nicht etwa 
deßhal weil eine Anzahl von Schleppern der Geſell⸗ 
fi jegt in bewaffnete Fahrzeuge verwandelt find. 

4. September. Gin Stüd Nachtſahrt und Mer: 
genichlaf haben und um ben Genuß ber gepriefeniten 
Gegend gebracht. Die Rüdreife behält und den An— 
blit der berühmten Belfen jedoch vor, und was wir 
jezt bei hellem Morgenichein zu beiden Seiten bes 
Stromed erbliden, ift im Großen und Ganzen jo aus— 
gezeichnet ſchön, daß wir Die hervorſtechend maleriichen 
Einzelheiten, welche wie für heute verfäumten, einſt⸗ 
weilen ohne Kummer miffen. Die Berge find hoch, 
gewaltig, teil. Häufig treten Felswaͤnde zu Tage. 
Die Einichnitte zwiſchen den Höhen find nicht ſewohl 
Thäler ale Schluchten. Das Bild in feiner Geſammt⸗ 
heit trägt das Ghepräge ber Alpenmwelt von Siebenbuͤr⸗ 
gen, nur baf dort die Mailen noch gewaltiger find 
und nirgend ein jo breiter Strom hindurchfließt. Die 
Berge find aber auch bier ſchon über allen Vergleich 
großartiger, als die Anhöhen der als romantiſch 
berühmten Steede des Rheins unter Bingen, und 
wenn biefer Donauromantif die Ritterburgen auf den 
Höhen fehlen, io ift fie Dagegen wieder durch ben 
Mangel an Ortſchaften am Geftade um jo wirkungs— 
reicher. Welfen, Berge, Strom und Himmel, das it 
fo ziemlich alles, was wir zu fehen befommen. Das 
Auge ſchwelgt mit unermüdlicher Luft in dieſen Herr 
lichen Bebirgsformen, überhaucht von den ſtillen Schauern 
der Einfamfeit wie von einem flaumigen Schmelz. 
Diefer Reiz fehlt dem Rhein; er wird aud von Dielen 
Begenben fich ftreifen, wer weiß wie bald, aber noch 
waltet er in feiner ganzen thauigen Friſche. Der Ein- 
brud ber grünen Wildniß ift ein fo überwältigenber, 
daß ein Hereinragen einzelner Fuͤhlhörner der Gefittung 
ihn kaum zu ftören vermag, wenigſtens nicht bei mir. 
Ich gebe wenig Achtung darauf, daß der Gendarm, 
welcher ſich — ich weiß nicht wo — an Bord bege- 
ben, mir das unentbehrlichfte aller Papiere abverlangt, 
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Ih reiche ihm meinen Paß. Er bemerkt, daß das 
Bifa von Perth nah Wien laute, Ein Schreibfehler, 
fonft nichts; auch werde ich wirklich nad Wien jur 
rüdfehren. Der Genbarm lächelt; er gehört zu bem 
neuen Geſchlecht von Sicherheitswäctern, das eine 
Bildung dem FMEL. Kempen verdankt, und nicht bloß 
aus vorzüglichen, fondern auch vernünftigen Leuten 
beſteht. Die neue Oendarmerie hat nicht nur außer 
ordentliches ſchon geleiftet, ſondern zeichnet fich auch 
aus durch das, was fie unterläßte. Dem k. k. Gen— 
darmen wird ed nie in ben Sinn fommen, nad Art 
ber alten Zöpfe irgend einen harmlofen Reifenden muths 
willig zu geiftern, weil der Bas zufällig einen unwe— 
fentlihen Mangel aufweist. Der Gendarm weiß, daß 
berlei kleine Fehler und Verſehen niemand fo gewillens 
baft meidet als juft derjenige, welder genaue Nach— 
frage befonders zu ſcheuen hat. Uebrigens haben gegens 
waͤrtig alle Auffichtsbehörden bei der Türfengrenge Die 
allerftirengften Weifungen. (Ich hätte Darum leicht wegen 
des Schreibfehlers von Pefth Anftände zu Orſova haben 
fönnen, wäre ber dortige Genbarmeriemajor Imbrejewig 
nicht in der That der wohlmollende Mann, ald welcher 
er allgemein befannt ift. Auch ward ich ihm noch per- 
fönlid von guter Hand empfohlen.) — Auf der linfen 
Seite öffnet fih ein weites Thal zwifchen mächtigen 
Bergen; es it das Thal, durch welches die Cſerna 
ihren Weg zur Donau nimmt. Vor und liegt in ber 
Ferne auf dem bier ganz befonders breiten Strome ein 
Eiland mit ſchimmernd Bellen Gebäuden und ſaftig grüs 
nen Bäumen, Diele Infel, welche das Waſſer theilt und 
dadurch das Strombett um fo vieles breiter erfcheinen 
läßt, ift die türfiihe Feftung Neu-Orfova, der Ort 
am Geftabe vor der Mündung bed Gfernathals, we 
wir anlegen, Orfova. Zu Orſova gedenke ich einige 
Tage zu verweilen, theils um den Ort, fein Leben 
und Treiben fennen zu lernen, theils um ein paar 
Ausflüge zu unternehmen. Ich will das eiferne Thor, 
die Infelvefte, das Cſernathal und vor allem das Bab 
in ber felfigen Wildniß (Mehadia) ſehen. Mein näch- 
fter Brief wird davon berichten. 
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Bur ©rientirung in der ſchönen Literatur, 


Gedichte von J. ©, Fiſcher. 


Die meilten kritiſchen Organe haben bereit biete 
Sammlung als eine der bedeutendften und vielverſprechend⸗ 
ſten Gricheinungen unferer an portijhen Erzeugnijjen jo 
überreichen Zeit begrüßt; deüwegen bürfen auch dieſe Blät- 
ter nicht länger zögern, den Dichter ihrem Bublifum vor 
zuführen, Sie haben biezu noch eine befondere Verpflich- 
tung, Da fie in ihren Spalten ihm ben Raum zu feinem 
erjien Hervortreten und feiner bisherigen Gntwidlung ges 
waͤhrt hatten. Hat fih der Leſer bisher an ben einzelnen 
Gedichten erfreut, To gilt es jezt, ibm eine Zotalan« 
ſchauung des Dichters zu geben; alle Hervorbringungen 
fönnen ja nur dann recht genofien und verftanden wers 
den, wenn fie und nicht als zufäliige, abgefonderte Aeuße⸗ 
rungen entgegentreten, jondern wenn wir fie im Zufame 
menbang mit ber ganzen Individwalität ihres Autors und 
deſſen Stellung zu feiner Zeit betrachten, — Was nun 
an unferem Dichter fait von allen jeinen Beurtheilern 
alö das ibn auf's vortbeilhafteite von den meiften jeiner 
Genoffen unterjcheidende bersorgeboben wird, ift feine 
feltene Geſundheit und Friſche. Bon ber Bläſſe der Re— 
flerion, von Zerriſſenbeit und Weliſchmerz, Diefem na— 
genden Wurm unferer ganzen neueren Voeſte, finden 
wir bei ihm feine Spur. Mit wahren inneren Beruf, 
mit rechter Luft und Liebe wird er zum Dichten getrie 
ben. Die tief empfundene Freude an aller Schönheit 
lockt son jelbit den Aubelruf aus jeiner Bruft, wie er ed 
in dem fleinen Gedicht „Trofl" jo ſchön ausſpricht: 


Nun if des Frühlings Luſt vorbei 
Une all fein helber Wahn; 

Deb menden lauten Freudenſchtei 
Hab’ ich darein gethan. 


Die Erde war fo jung, jo warm, 
Es blübent ihre Bruſt; 

Ich hab’ mich oft in ihren Arm 
Geftürzt ver Lieb’ und Luſt. 


Dir lleblichſten, innigften Naturempfindungen wechſeln 
mit launiger, ſchalkhafter Schilderung ab, wie z. B. dad 
Iuftige Binfenlied (Seite 75) neben ben beiden wunder⸗ 
zarten Gedichten „Weißtornbüfchlein” und „Seheimuiß* ſteht. 
Welch fehönes Bild enthält der zweite Vers vom „Be: 
heimniß“, Der Den in das Vogelneft bineinihauenden Rna- 
ben jehilbert: 


Und wie erfahrne Mutterbänte pflegen 

Der Ehlummernten Bemante lesyufnüpfen, 
Sah ich ihn hutſam die Gezweige lüpfen, 
Lufiſtrahlend dann zuſammen wieber legen. 
Diorgenblate, 1894. Pr. 47. 
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Einen jchönen UWebergang von der Maturempfindung zur 
Begeifterung für weibliche Schönheit und Liebe bildet das 
Sonrtt Sängerweibe: 


Dein blüh'nder Leib, aus Duft und Licht gemoben, 
Dein beil'iger Ruß, dein tiefes Aug’ vor allen 

Hat mid, e Madchen, von ven Rachtigallen 

Mir meinem Sauger bald gelenft nad oben. 


Auch in dieſen „Liedern ber Liebe“ berrfcht Die gleiche 
Wahrheit und Friſche des Gefühls, ohne alle Kofetterie. 
Ausdrücke tiefer Empfindung: „Ades in Einem,” „Gr 
ſtorben,“ „Bottesgabe,* „Die Königin,” wechjeln auch bier 
ab mit liebenswürdigem Scherz, 4. ®. „Verfländigung,” 
„Mein und Dein,“ „Kurz und qut.* Die meiften dieſer 
Lieder vrägen fi uns bauernd ein, ebenjo durch ihre 
frifche Lebendigkeit, mie Durch ihre wahrhaft melodiiche 
Form; es find ächte Volkslieder, auf die natürlichſte Weife 
in Die Beete der höheren Voeſie verpflanzt, und ſicherlich 
ift es kein Mißgriff, wenn der Kölner Sängerverein, wie 
wir bören, ſich anſchickt mehrere berfelben auf feinen 
Fahrten ald Vroben beutfcher Borfte und Mufif dem Aus- 
land vorzutragen. 

Natur und Liebe find jedoch nicht das einzige Welb, 
auf Das ber Dichter fich beſchränkt, wohl aber bleiben fle 
ber mütterliche Boden, von dem aus er fich au einem 
allgemeinen Idealismus erhebt, der eben wegen dieſes 
Zuſammenhangs bewahrt bleibt vor der bei philoſophi⸗ 
ſchen Gedichten fo nahe liegenden Gefahr hohler Rhetorik 
und eitler Geſpreiztheit. Als Mufter in biefer Gattung 
it Die Sonnenwende“ anzuführen, ein Gedicht, das 
man Die Krone der ganzen Sammlung nennen möchte, 
Der Adel eines ummwilfürlih an Schiller erinnernben 
Idealismus findet einen vollfommen elaſſiſchen Ausdruck 
in diefen Etrophen: 


Und irbifhe Blürhe und bimmlifcher Thau 
Laͤßt nie deine Jugend ſterben! — 


Stirf, heilige Sonne, wie diefen Traum, 
Gb! du dem Abend begegneſt; 

Und eb’ du anderer Pante Saum, 
Rüdfwandelnde, wieder fegueh! u. f. w. 


So if uns in Diefen Gedichten ber Einblid in eine 
fiebenswürdige poetifche Individualität und tbre einfache, 
gefunde Entwidlung aufgethan, Es gehört aber zum voll» 
flindigen Berftändniß einer Berfönlickeit auch nothwendig 
noch, daß man ſie in ihrem Verhaͤltniß zu ben Michtuns 
gen und Strebungen ihrer Brit betrachtet, Daf ber Dichter 
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von den philoſophiſchen Problemen, von ben michtigiten 
literariichen Richtungen nicht unberührt blieb, daß er fich 
aber auch eine ganz unabhängige, freie Stellung zu ihnen 
zu geben wußte, Das beweist er in ben Intereffanten &er 
dichten über Novalis, Hegel, Hölderlin. Vor allem aber 
ift es die Geſchichte, „Die Unfterbliche," die ihn ergreift, 
der er ein „treuer Knecht” ſeyn möchte; Dad MWaterland 
hält ihn, „ein urgemwaltiger Pol," auf's mächtigfte ange 
zogen; ibm find nicht nur mehrere der ſchönſten und Fräfs 
tigften Gedichte gang ausichlieflidy gewidmet, jonbern ein 
ernſtes patriotiiches Streben gibt fich in Dem Ganzen zu 
erkennen. Die jüngfte politifche Vergangenheit hat augens 
fcheinlich ftarf auf ibm eingereirft und feinem Denfen eine 
neue, im guten Sinn ypraftifche Richtung gegeben. Nir⸗ 
gends jedoch ſtellt er fich in diefen patrivtiichen Gedichten 
auf einen eimieitigen Standrunkt, „auf die Zinne der 
Partei; er weißt im dem „Lied der Zukunft“ dieſe Art 
der Poeſie felbit ausbrücklich zuräd: 


Wohl ſind'e der Rlagelieder g'nug, 
Genug der Porfiein des Zornes, 


Statt peſſimiſtiſcher Defperation ift ed Das Vertrauen 
auf den Geift ber Gejchichte, der Durch das Lieb geweckt 
und von Dem wieder Dad Lied getragen wird. Er fleht 


1122 


Be 


die Geifter Tag und Nacht weben „der Zeit an einem 
neuen Kleide,“ und 


Eo rauſchet, mie ein Fühn Gedicht, 
Das frifche Kleid von friſchem Leben: 
Auf, Liederluft, und färme nice, 
Auch deine Blürhen beein zu meben! 


Auch in dem größeren lyriſch epiſchen Gyelus, in ben 
„Bildern vom Bobdenfee" ſpricht fich überall dieſer fittliche, 
praftifche Sinn aus, der ſehr vortheilbaft abficht von 
dem leeren Reimgeklingel, das fih in den meiſten unierer 
zahlreichen neueren epiſchen Dichtungen breit macht. Es 
fehlt dieſen Bildern vom Bodenſee allerdings noch an volle 
fommener Rundung, die Phantaſie ift zum Theil eine 
noch ungezügelte, fchmweifende; aber ber Ton und Sinn 
des Ganzen läßt von dem Dichter gerade in dieſer Nich- 
tung Vorzügliches erwarten. 

Dieſes Bild gewinnen wir aus den vorliegenden Ge— 
dichten von ber Verſönlichkeit des Verfaſſers. Die Ver: 
einigung des unbefangenen Sinns, der Empfänglichfeit 
und Käbigfeit für das Leichte, Idylliſche, mit dem männ» 
lien Streben, dem biftoriichen Bathos, erjcheint und bei 
ihm als eine jo glüdliche, dap wir nicht aufteben, ihn zu 
beglüdwänfchen und ibm eine fhöne Stelle „im mwirren 
deutfchen Eängergarten“ in Ausſicht zu fielen. 


Korrefpondenz- UNachrichten. 


Aus Dberjchwaben, November. 


club.) 


Der Naturbicter A. Schlude, ein Lebenabild. 


Der gute Schlude ſah im Verluſt feines Nachtwäch- 
terdienftes Fein zu großes Unglück. Seiner nächtlichen 
Gedanfenergüffe waren nach und nach immer mehrere ges 
worden, und #6 fügte fih, daß ebrenwertbe, menſchen— 
freundliche Dlänner von feiner Schriftitellerei Runde ers 
bielten und Plane zu böherer Bildung für ibn entwarfen, 
Man gab ihm Unterricht im Versmaß, zog ihn in Ges 
fellichaft, weckte höhere Bedürfniffe in ibm, ermunterte 
ihn Durch Beifall, verſezte ihn in ganz neue VBerbältniffe, 
in die er ſich lange nicht finden Fonnte. — Es ift ſchwer, 
jegt Vermuthungen Darüber anzuftellen, in wie weit Das 
Grperiment, Das man mit ihm vornahm, hätte gelingen 
können. Was man in beiter Meinung begann, murde 
faft noch im Beginn Durch einen neuen Schickſalsſchlag 
wieder abgeichnitten, Eben nämlich, als ein regelmäpiger 
Unterricht des Schüglings in den Pildungsanitalten zu 
Karlsruhe feinen Anfang nehmen follte, verlor er fein 
Gehör gänzlich. Man brachte den Armen in's Spital zu 


Breiburg. Allein bier fo wenig als in Baben, wo er 
eine längere Kur durchmachte, fand er Heilung. Seine 
Bebarrlicdzkeit hatte nur den Erfolg, daß fein obnedieh 


ſchwaches, zu Entzündungen geneigted Auge zu leiden anfing. 

Dei der Rückkehr fand er die früber friedlichen häus- 
lichen Verbältniffe aeftört. Seine Mutter war geitorben, 
feinen Bruder fand er auf den Tod krank. Jene hatte bie 
daher ihr Sorgenfind vor allen gehegt und gepflegt; dieſer 
war unter ben Geſchwiſtern dasjenige geweſen, mit wel⸗ 
chem er alle Fugendipiele gefpielt, mit bem er feit ber 
frübiten Kindheit das Lager getheilt hatte. Der häusliche 
linfrieden veranfaßte ibn, mit dem alten Vater, einer 
Scneefter und dem kranken Bruder ein Nachbarhaus zu 
mierhen, Der leztere, ver ſich befonders nach dem Umzug 
geſehnt batte, Iebte nur zwei Stunden in ber neuen Woh- 
nung. „So mußte ber ſonſt immer gefunde, rüftige Jüng- 
fing fort und Der Krüppel mußte ba bleiben, Gleich Die 
erite Nacht im neuen Haufe hatte ich eine Yeichenmache.* 

Im folgenden Jahr ließ er fich bereben, Das gemie- 
thete Häuschen nebit Gärten und einigen Morgen Aders 
feld fänflich zu erwerben. Jezt glaubte er ſich am Ziele 
feiner beicheidenen Münjche, aber für ibn follte ed immer 
bei Muftonen bleiben. — Am jchwerften fiel es feinem 
meichen und Gochgeflimmten Herzen, daß er in Der Liebe 
zu feiner Vietorine eine bittere, ja jchmähliche Taäuſchung 
erfahren mußte, Woblmollende Freunde warnten ibn ver 
ibr, da fie ſahen, daß fie Spott mit ihm treibe, Ihr 
eigener braver Vater und ihre erwachienen Schweſtern 
konnten ihr ſchnoͤdes Benehmen nicht länger mit anſehen 
und bedeuteten ihm, daß er flüger thäte zurüchzutreten. 


Uber, meinte er, wenn ein Engel vom Himmel gefommen 
wäre, um ibm Die Wabrbeit zu fagen, er hätte ihm nicht 
geglaubt, So verblendet miegte er fi in feinen Hoch 
gefühlen. 

Im Winter fing er an Schmerzen in ſeinem übrig 
gebliebenen Einen Auge zu fühlen; beionders thaten ihm 
die Sonnenftrahlen weh, mas seit feiner Kindheit nicht 
mehr der Ball geweien war. Der Frübling brachte Die 
geboffte Yinderung nicht. Gr war genötbigt, fid Tage 
lang in einer finjtern Kammer einzufperren. Innerer und 
äußerer Schmerz flürmten zufammen auf ihn ein, Er bes 
ihloß. auf einige Zeit die Heimath zu verlaffen, ſelbſt 
nicht wiſſend, wohin er geben jollte. Denn ein glüdlicher 
Nebenbubler hatte fidy eingefunden, Gr wollte jeine Ges 
liebte wenigſtens noch einmal ſehen, ihr Die Hand zum 
emigen Lebewohl bieten; aber fie wies ihn von ber 
Schwelle. — In der Nacht ging er fort. Nur in 
Nacht oder Dämmerung vermochte er zu geben; bei Tag 
tappie er wie ein Blinder unb Eonnte ed nicht wagen 
feine Reife fortzufegen. So gelangte er mühſam genug 
nach Breiburg, we ibm ein befreundeter Arzt erklärte, 
dag jein noch nicht erlofchenes Auge nur dann zu retten 
jeg, wenn Das andere berausgefchnitten werde, Er unters 
warf ſich willig der Operation. „Ei, ei!" jagt er, „ih 
meine, ich jpüre es noch, wie fie mit ihren Inflrumenten 
mir im Kopf herum fchnitten und wühlten; das hat, bei 
Gott, gebiffen! Aber auch unter dieſen Schmerzen vergaß 
ich meine Liebe nicht; ich hoffte noch immer. Ja, ih 
Ihor glaubte, fie werde fh aufmachen und an meiner 
Seite wrilen, bi® das Aergſte vorüber ſey. Ich ahnte 
freilich nicht, daß ſie vielleicht zu berielben Stunde, wo 
mir das Auge berausgeichnitten wurde, einem andern am 
Altar die Hand reichte.” 

Indeffen ſchlug ihm Die Operation zum Heil auf, 
Sein Auge befferte jih und er fonnıe nach vier Wochen 
aud dem Spital entlaffen werden. Da es ibm nun nicht 
gelungen war, fih Haus und Hof nach dem Wunſche ſei⸗ 
ned Herzend zu gründen, fo trat er jein Häuschen feiner 
Schwerter ab, vornämlih um feinen alten Water nicht in 
die Hände einer böswilligen Schwägerin fallen zu laſſen, 
und verſuchte ed in der Unſchuld feines Herzens, fidh ber 
Mufe auf Gnade und Ungnade zu überliefern, d. b. ſich 
ganz der Sihriftftellerei zu ergeben. — Ein Bändchen jel- 
ner Verſe war Durch feine Breunde auf Subfeription ber» 
audgegeben worden. Er glaubte fih damit auf dem Par« 
naffe eingebürgert und arbeitete ein jmeites Bändchen 
aus, dad er auf feine Koſten druden lieg, da er boffte, 
die Abnehmer bes erften würden auch das zweite zu kaufen 
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nicht verfehlen. Allein abermals batte er eine Wolfe um» 
armt; nice einmal für die Druckkoſten wurde er gedeckt. 

„Um nun doch einigen Nhfag zu erhalten, entſchloß 
ich mich auf Anrathen einiger Freunde, einige Streden 
des Landes felber zu durchzichen. Ich ſchickte zu Diefem 
Behuf einen Koffer voll meiner Büchlein nad Karlsruhe 
voraus, und einen Tornifter voll berjelben nahm ich jelbft 
auf den Müden. Weine Nichtung nahm ich über Hechin—⸗ 
gen, Tübingen und Stutigart. Allein ſchon in Hechingen 
war der Willfomm für den reilenden Troubadour nich 
der breite, da eine hohe Verſon geruhte, mid aus Dem 
Muſeum, das ich zu betreten gewagt hatte, als gemeinen 
Vagabunden hinausweifen zu laffen, ja jogar eine Ebhrens 
begleitung über die Grenze für mich in Ausſicht jtand. 
Ich kam zuvor, fehnürte mein Bündel, fchüttelte den Staub 
von meinen Füßen und wanderte fürbaß der Mujenftadt 
zu. Dort meldete ich mid; bei einigen Herrn Projeſſoren, 
allein diefelben hatten ser lauter Weisheit Feine Zeit, ſich 
mit dem fremden Sänger abzugeben. Ich mußte wieder 
abreiien, ohne nur eim einziges Exemplar abgefeze zu has 
ten, und ſezte nun meine ganze Hoffnung auf Sturtgart. 
Kurz sorher hatte ©. Pfizer im rheinischen Odeon einen 
Aufruf an alle Deutjchen Dichter zum Bunde erlajfen. 
Diefem Bunde wollte ich beitreren und jchrieb daher an 
alle in Stuttgart anweſenden Korvphäen des ſchwäbiſchen 
PBarnaffes. Allein von allen nahm nur Pfizer von mir 
Notiz, der fih wegen eines in feiner Bamilie eingetretes 
nen Todesfalls enejchuldigte, Daß er mich nicht in Gejells 
ichaften einführen und empfehlen könne. Ich erhielt nicht 
einmal meine Gremplare zurüd, und als ich mich aufs 
machte, Die gefeierten Herren im ihren Wohnungen aufs 
zuſuchen, wurde ich überall abgewieſen mir dem Bejcheid, 
daß man nicht zu Haufe fen. Ich blickte mit wehmüthi— 
gem Lächeln an Schillers Standbild hinauf und wandte 
mich dem Thore zu, nachdem ic; drei Tage lang erfolglos 
in ben Strafen umbergeirrt war, — Indeflen war meine 
Baarjchaft auf zwei Gulden zufammengeichmolzen. Die 
Rechnung war noch nicht berichtige, und bis Karlsruhe 
hatte ich noch Drei Tage zu marichiren. Ich mußte daher 
meine Uhr in Stuttgart im Verjag laſſen. Das Uebelfte 
aber war, daß ich kaum mehr geben fonute, da mir mein 
Bruder die Meiſeſtiefeln um einen halben Zoll zu furz 
gemacht hatte. Wäre id ein Handwerfer gewejen, jo 
hätte ich doch auf der Herberge mich ausruhen Fönnen, 
Aber der Dichter bat halt feine Herberge! — Am Dritten 
Tag fam ich endlich nach Pforzheim, wo ich mich unter 
meinen Landeleuten geborgen wähnte. Aber ia zwei 
Gaſthöfen erbielt ich auf meine befiheidene Bitte nicht 
einmal ein Plägchen zum Ausruben, und in einem britten 
wurde ich ſogar mit Schimpfen von Der Schwelle gejagt, 
weil man mich um mein Handmerf fragte und ich erfläs 
ren mußte, dam Ich feines verſtehe. Ich mußle Die Nacht 
im Walde zubringen; bie blutenden Füße fledte ich in's 
Moos, aber der Hachtfroft lieh mich nicht ſchlafen. Mit 
ber Morgendämmerung machte ich mich wieder auf ben 
Weg und langıe Abends bei befreundeten Seelen in Karls— 
rube an, wo ich vor Erichöpfung Lrei Tage bad Bert 
hüten mußte. Doch ſezte mich der Verſchluß einiger 
Gremplare in den Stand, wenigſtens meine Uhr in Stutte 
gart wieder einlöfen zu können. — Nachdem Ich mich ein 
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wenig wieder erholt hatte, ſezte ich meine Reiſe abwärts 
nah der Pfalz for, Allein in Heidelberg erging mir'd 
wie in Tübingen, und in Mannbeim wäre mir'd mie in 
Stuttgart gegangen, wenn ich nicht nach Dem erften um« 
glüdlichen Verfuch wieder umgekehrt wäre. So kam id 
Denn in meiner Heimath jo leer wieder an, wie ich auds 
gegangen war,” 


Auf dieſer Sängerfahrt liegt nun freilich micht ber 
Schimmer ber Nomantif; aber nicht ohne Ruhrung wird 
man den armen Wanderer mir blutenden Rüßen auf feinen 
Wege Durch bas Deich der getäuichten Hoffnungen begleis 
ten. Denn man glaube ja nicht, daß er zudringlich und 
betielbaft ıwie Die gewöhnlichen Subſtribentenſammler aufs 
tree. Er iſt vielmehr befcheiden und voll Zartgefühl; aber 
freilich ruht feine Belcheidenbeit auf einem Stolje, ber 
vom oberflächlichen Betrachter leicht verfannt wird. Leber 
feinen einfachen beimifchen Kreis binausgelodt, in Die bes 
wegteren Verhältniffe einer Welt, Die ſich boffnungers 
weckend ibm aufıbar, binaufgeboben, tritt er vertrauend» 
vol in biefe Wele hinein in dem rührenten Ölauben, daß 
man feinem innigen, reinmenfchlichen Brüderlichfeitögerühl 
überall eben jo innig entgegenfommen werde. "Aber bie 
höhere Geſellſchaſt, deren Bahnen Die jonderbare Erſchei⸗ 
nung kreuzt, zieht ſich vor ibm zurück, ſtößt ihn von ſich, 
wirft ihn mit Selichter zufammen, mit Dem er nichts ge 
mein hat. Sie ıbur es inſtinktmäßig, fie thut es mit 
einem gerifien Rechte, weil fie die Form vermißt, bie ihr 
auch ben geringeren Inhalt adelt, Uber er erkennt dieſes 
Mecht nicht, weil er es nicht erkennen kann; er empfindet 
das unbefangene noli me tangere als bitteres linrecht, 
er fühlt fich in jeinem frommen Glauben an bie Menſch⸗ 
beit, in Dem Marke feiner reinen Geſinnung verlegt und 
kehrt nicht nur mit blutenden Sohlen, fondern auch mit 
blutendem Herzen in feine bäuerliche Hütte zurück. 


Dort gingen feitdem bie häuslichen Verhältniſſe rüd- 
wärts, flatt vorwärt?,. Mangel an Verbienfl, zu großer 
Rinderfegen feiner verhelratheten Schwefter, und als Folge 
von beiden Muthloſigkeit trugen Die Schuld. Seinem alten 
Vater drückte er nach langwieriger jchmerzbafter Krankheit 
die Augen zu, Ein drittes Bändchen Gedichte, das er 
einem Bekannten zur Durchficht gegeben hatte, wurde von 
biefem in einem Anfall von Irrſeyn vernichtet und bie 
Entjchädigung, bie er auf gerichtlichen Wege dafür erbielt, 
burch Die Prozeßkoſten aufgezehrt. Im Jahr 1849 wurde 
er durch ein Baumreid am Auge verwundet und fam in 
Gefahr, gänzlich zu erblinden, Dieje Gefahr wurde mar 
glüdlich abgemendet, aber die Schkraft blieb ſtark vers 
mindert. 

Da ber Haushalt feiner Schwefter, bei der er ſeit 
der Hausabtretung ald Pfründner lebte, immer mehr zus 
rüdging, konnte er bald die Zinfen aus feinem Kapital 
nicht mehr erhalten, und ed war nabe daran, Daß fie 
allefammt Durch Die Gläubiger ron Haus und Hof ver- 
trieben worden wären. Gine Zeitlang half ihm wieder 
eine literarifche Arbeit aus, Die quten Abjag fand (Hare 
fenzöne zum reife Gotted, zweimal aufgelegt), ben 
jegt war Davon Die Rede, ihm von der badiſchen MHegie- 
rung einen Zahresgehalt von 150 Gulden zu ermwirken; 
ed wurden ibm aber nur 50 Gulden ein für alle mal 
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verabreicht. So kann er wohl mit afem Bug jenen Spruch 
des Harfners auf fich beziehen: 


Wer nie fein Brod mit Tränen aß, 

Wer nie bie kummervellen Naͤchte 

Auf feinem Bette weinend faß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! 


Das find nun freilih Schidjale, unter deren achäuf- 
tem Drude die glüdlichfte Anlage hätte verfümmern und 
verfrüppeln können. Gilt man dieß im Auge, fo wird 
man wohl an Die poetiichen Grzeugniffe des armen Anton 
einen andern Mafflab anlegen, ald man es ohne dieß 
thun würde Man wird feinen guten Muth, feine Hei— 
terkeit, feine Ausdauer in feinen mwohlgemeinten Anläufen 
zum Parnaffe bewundern müffen und ihn in einem Traume, 
der ihm fo vieles verfüßen muß, nicht flören mollen, 
Wenn Daher jezt eben mit Hülfe theilnehmender Freunde eine 
neue Nusgabe jener Erzeugniffe bejorgt und Dem Publi— 
fum angeboten wird, jo wird man fie nicht mit der äfther 
tifch kritiſchen Brille, fondern mit bem freien Auge reiner 
Humanität anfeben. Man wirb über Die Urbeit hinweg 
auf die Verſon bliden und ihr in diefem Sinne einen 
relativ hoben Werth nicht abfprechen. Ya felbft der Rris 
tifer, dem Jahr aus Jahr ein von Seiten ber gebildeten 
Klaffe fo vieles Mittelmäßige geboten wird, was er nur 
mit Gfel verbaut, wird bier wenigſtens nicht bedauern 
fünnen , daß ein Talent verſchwendet fen, das anderweitig 
nüglicher hätte verwendet werden mögen; es mird ihn 
nicht das fabe Getändel einer weichen, gemußfüchtigen 
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Seele, die kokette Spielerei eines arbeitsſcheuen Gecken 
anmwidern. 

Sagen wir es mit geraden Worten heraus, daß man 
ein Werk der Mildthätigkeit thut, wenn man ſich um bie 
Gedichte des quten Anton befümmert, fo liegt darin nichts, 
was ihren Berfaffer beleidigen, noch was ihren Werth 
ihmälern könnte. Ja, es find Die Gedichte eines Armen, 
der unter dem Druck des bitterften Mißgeſchicks fih eine 
erftaunenäwertbe Freiheit und Friſche des Geifles bewahrt 
hat, der etwas ganz anderes hätte leiften können, wäre 
er unter beſſeren Verhaͤltniſſen geboren. Cie find das 
einzige Hab und Gut Diefes Armen, bie Stüge ſeines ger 
brechlichen Lebens, Der Troſt jeiner Eummervollen Nächte. 
Sie find eine fromme Opfergabe, Die ein vom Schickſal 
Mißhandelter auf den Altar der Humanität niederlegt, 
um feinen glüdlicheren Mitbrüdern zu zeigen, daß auch 
er in feiner bunfeln Nacht den Huf bes Genius vernoms 
men bat, Wir dürfen wohl hoffen, daß dieſe Glückliche⸗ 
ren ihm nicht jchnöde von ber Thüre weiſen werden, wenn 
er beicheiden freundlich Daran flopft. 

Wir bemerken noch, Daß ein Lebensbild unſers Mar 
turbichterd von K. Spindler in feinem Vergißmeinnicht, 
befigleichen eines von U. Schnegler in der Straßburger 
Zeitichrift Erminia (auch beſonders abgedrudt) veröffent- 
licht, umd Die jejt erſcheinende neue Ausgabe jeiner Ger 
dichte von dem edeln v. Weſſenberg Durchgefehen und mit 
freundlich nachhelfender Sand gefeilt worden if. Mögen 
biefe Blätter dazu dienen, derſelben wohlwollend theils 
nehmende Leſer zu verichaffen! 


C. Reinhold. 


London, November. 
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Gin Schiffbruch 


Neben dem jungen Deutſchen haben ſich beſonderé 
die Grauen Durd die rubige Faſſung ausgezeichnet, mit der 
fie dem Tode entgegen jaben. Ale der erite Augenblick 
bes Schredens vorüber und fein Zwrifel war über das 
2ood, das ihnen bevorſtand, da verflummte plöglich aller 
Jammer und fie ergaben ſich rubig in ihr Schickſal. Vor 
allen ift die Frau des Schiffjablmeifters zu nennen, Ale 
der Kapitän, kurz che das Schiff unterging, unter bad 
Verdeck flieg, fand er niemand mehr unten, als dieſe 
Frau, bie init aller Macht an ber Pumpe arbeitete. Der 
Kapitän bedeutete ihr, daß fie fich vergeblih abmühe, 
und daß es cher möglich ieh, den Ocean auszupumpen, 
als das Waſſer aus dem Schiff. Sie hielt einen Nugene 
bli inne und fragte den Kapitän, ob er fle mit in fein 
Boot nehmen wolle, und als er ihr ermwiederte, fein Beot 
werde Die See ſeyn, da jagte fie ruhig: „Ich will pume 
pen, jo lange ich meine Arme rühren fann.“ Und ſie 
blieb bei ihrer Arbeit und ging arbeitend unter, über 
ber Arbeit den Tod vergeffend, mit ber Arbeit dem Tod, 
Trog bietend, 

Was nun das Loos derjenigen betrifft, Die auf den 
Schiffstrümmern ihr Heil juchten, fo ift, nach des Kapis 
tänd Aeußerung, wenig Ausſicht auf ihre Rettung vor« 
handen. Bon den achtzig, Die auf dem Floße ſich retteten, 
weiß man, daß nur ein einziger entfam, und bie Rettung 
biejed Einzigen grenzt an's Unglaublice. Von denjeni- 
gen, Die ſich der Boote bemärhtigten, mögen, meint er, 
allerdings einige von vorbeifegelnden Schiffen gefuns 
den und aufgenoutinen worden ſeyn, man fönne aber 
erit fpäter Kunde Davon erhalten, da wahrſcheinlich dieſe 
Schiffe auf ihrer Reife nach entfernten Küften unterwegs 
geweien. — Wir haben bereits oben vom irländiſchen 
Matrofen Peter M'Cabe geivrochen, der ſich auf dem 
Arctic befand und zu den wenigen Matrojen gebörte, bie 
auf demjelben blieben, um bis zum Uugenblid, wo bas 
Schiff unterging, Hülfe zu leiften. Die Geſchichte jeiner 
Rettung ift hoͤchſt intereffant. Hören mir ihn felbfi. 

„Wir fanfen nit unferem noblen Schiff in ben Ab» 
grumd des Deeand. Es war ein ſchrecklicher Augenblid; 
im Untergeben fühlte ich, daß ich einem entieglichen Tode 
entgegen ging, daß nichts, nichts mich reiten fonnte, und 
daß Ih Freunde und Helmath mie wieder fehen werde. 
Diefed Bewußtſeyn verließ mic feinen Augenblick, jo 
lange ich unter Waffer war, unb meine Freude war daher 
namenlos, al& ih fand, daß ich vom Waſſer ſchnell wies 
der zur Oberfläde emporgehoben wurde. ine Minute 
vorher war alles tiefe Finfterniß, nun fing es wieder an 
licht zu werben und ich fühlte, daß «8 nunmehr galt, für 





nein Leben zu kämpfen. Gin guter Schwimmer, wie ich 
war, und außerdem mit einem Ile-preserver verfeben, 
war ich jo glüdlih, einer Thüre habhaft zu werden, Die 
wenige Schritte von der Stelle, wo ich auftaudhte, 
daher ſchwamm. Ich blidte um mid, vom Schiff war 
nichts zu fehen, als einige Balken und Die zu Flößen zur 
fammengebundenen Holzſtücke, einige mit, andere obne 
Paflagiere. Da ich fühlte, daß ich mich nicht lange ohne 
Gefahr auf der Thür balten Eonnte, verlieh ich fie, um 
zu einem Faß zu Schwimmen, Das ich nicht weit con mir 
bemerfte, Non Faffe ſchmamm ich zu dem Floß, an Das 
fih wenigitens ſiebzig Verfonen wie an ibren legten Mets 
tungsanfer angeflammert hatten, Die See war ſtürmiſch, 
und fo oft die MWogen über Das armfelig zufammenge- 
ftüdelte Blog zufammenfchlugen, ſpülten fie einen Theil 
feiner lebendigen Ladung weg. Da waren wir num, mitten 
im Waſſer, ohne Die geringite Husfiht auf Hülfe, wäb- 
rend jeden Augenblik einer unferer Leidensgenoſſen aus 
bloßer Erſchöpfung in's Waffer ſank. Diejenigen, welche 
life-preservers hatten, ſanken zwar nicht unter, aber ihr 
vom Tod gebleichtes Antlig, mit Dem fie auf Dem Waſſer 
ſchwebten, zeigte den Leberlebenten das Loos, das ibrer 
ſelbſt barrte.* 

‚Mitten unter Dielen Schredniffen verlor ich die 
Hoffnung niemals ganz und raffte all meinen Muth zus 
fantmen. Und das war feine leichte Sache, denn ich 
mußte jeben, mie Die Seefiſche Die Todten angriffen und 
an ibnen nagten, andere Leichen ſchwammen zwiſchen ben 
Spalten des Floßes, Dad anfangs nit Menfchen fo ges 
füllt war, daß viele nur mit Einer Hand fih an dem« 
felben balten konnten. Geiprechen wurde nichts, Die ein« 
zigen Laute, Die man vernahm, waren Die Seufjer ter 
Leidenden, das jehwere Aufathmen derjenigen, weldte Durch 
eine MWoge, bie über fie bergefahren, Des Athems beraubt 
worben, und Das Geräuſch der Wellen jelbit. Walt alle 
waren bid unter ten Armen im Wafler, manche aber hatten 
Mühe, ibren Kopf über Dein Wafler zu halten. Die Wei- 
ber gingen zuerſt unter; fie fonnten nicht über brei ober 
vier Stunden Diefen Drangjalen widerſtehen. Sie fielen 
vom Floß, ohne eine Rlage, obne ein Wort. Nur ein 
armed Märchen jtieh im Augenblick ibred Todeskampfes 
die Worte aus: „Ach, meine arme Mutter, meine armen 
Schweſtern!* 

Nachdem ich ohngefähr achtzehn Stunden auf dem 
Bloß gewefen, maren von den ſiebzig Verfonen nur noch 
drei übrig. @iner von Diejen gab mir ein Stück Vergament, 
das wie eine Seefarte ausſah und bad, wie ich jpäter ver« 
nahm, ein Cigenthumsdokument war. Wenige Augenblidr, 
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nachdem er mir daſſelbe eingebändigt, ließ er bie Hand, 
mit ber er fih am Flop hielt, fahren und ſchwebte, eine 
Leiche, auf dem Wafler. — Ih verfuchte anfangs, das 
Vergament in meine Taſche zu ſtecken, aber da meine 
Stellung dieß nicht zulieh, nahm ich es zwiſchen Die 
Zähne und hielt es fo, bis eine Welle, die über mir zur 
fammenfchlug, mid; nöthigte, es fahren zu laflen. Gin 
anderer, der einen mit Del getränften ſeidenen Oberrodf 
anbatte, rief mir zu und beſchwor mich um Gotted: 
willen, ibm beisufteben, da feine Kraft anfange ihn zu 
verlafien. Da er vier, fünf Fuß son mir weg lag, war 
es feine leichte Sache, zu ihm zu gelangen, Es gelang 
mir indeffen und ich fügte ihm mit einem meiner Knie, 
bis ich ſelbſt meine Kräfte ſchwinden fühlte und mich ges 
nöthigt ſah, ihn feinem Schickſal zu überlajlen. Der arme 
Mann! er veriprach mir, wenn er Neusorf lebendig er« 
reichen follte, mich reichlich zu belohnen, Gr klammerte 
fh an's Leben mit furchtbarer Hartnädigfeit an; aber 
auch er konnte feinem Schidfal nicht entgehen.” 

„Sch war nun allein auf dem Bloß, ber leiste von 
ſiebzig Menschen, Die zweite Nacht brach herein und Die 
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ganze Zeit über hatte ich weder etwas gegeffen noch ge 
trunfen. Ich fühlte, daß meine Kräfte mir verfagten, 
und es breitete fich wie ein Schleier vor meinen Augen 
aus. ch konnte faum auf drei Buß weit vor mir ſehen; 
felbft Die Leichen, Die aus den Orffnungen im Floße fo 
gräßlich bervorblidten, konnte ich nicht mehr von den 
Balken untericheiden. Sch beichloh eine legte Kraftans 
frengung zu verruchen; ich bob mich mit den Knieen auf 
das Bloß, und zu meiner unautjpredplichen Freude wurde 
ich gewahr, dag cin Schiff nahe war, Ich vernahm deut⸗ 
lich Menſchenſtimmen.“ 

Das Uebrige it bekannt. Es war ein Boot, vom 
Huron abgeſchickt, das M'Cabe im Augenblick rettete, wo 
er Dem Tode durch Erſchöpfung nahe war. — Ganz Neu— 
vork iſt durch dieſes große Unglück in bie tieffle Trauer 
verſezt. Die Gerichte und andere öffentlichen Anſtalten 
waren mehrere Tage geſchloſſen, ba viele Advokaten und 
Beamte ſich unter ben Verunglückten befinden, ober doch 
Freunde und nahe Berwandte baben, deren Verluſt fe 
betrauern. 
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Berlin, November. 


Runfiaueellung 


Dit dem Gintritt des grauen Novemberwetters ift Die 
Kunſtaus ſtellung geſchloſſen. Da wenigſtens fonnte mar 
einem ungetrübten Genuß ſich bingeben; ungetrübt in 
Bezug auf die Vrodukte, nicht fo, wenn man auf Die Moth 
der Vroducenten fab, Vie Doppelter Art il. Ginmal ſprach 
fe ich auch in den Produkten aus, im ängftlichen Su— 
en nah Stoffen, bie new find, oder dad Bublifum an 
zuzieben veriprechen; Dann in ben blafien, abgejebrien Ge⸗ 
ſichtern ber meiſten Künſtler. Fehlt es Doch nicht ullein 
an Luſt und Mitteln, Bilder zu beſſellen, ſondern ſelbſt an 
ber rechten Aufmerlſamkeit, fle zu betrachten. Die erften 
Tage nad der Gröfnung waren Die Ausitellungsraune 
Faun jo befucht, um bie Tagesloſten zu decken; fpäter 
ward es beſſer. Aber mag Doch, auch abgejehen von der 
Kümmernig, bie Des Künſtlers Erdenwallen jo oft be» 
gleitet, Die nersöje Anfirengung des Erfindens, Die innere 
Unzufriedenheit mit fich ſelbſt ben Körper zerrütten. Von 
mehreren Rünftlern wiſſen wir, daß fie im Brüten über 
neuen Schöpfungen Das innere Licht verloren. Es iſt nur 
merhrürdig, daß wir dieſe blaffen, abgemagerten Geſichter, 
die tief liegenden Dunkeln Augen nur bei Malern bemer— 
fen. Iſt ed, dab der innere Schöpfungsprocch fie gerade 
fpecififch angreift, oder iſt es, weil die Malerzunft fo 
überaus überzäblig iſt? Daß dieß leztere ſo ift, kann 
man leider nicht verſchweigen, noch ſoll man es. Es if 
im Gegentheil Pflicht, wo nicht großer, innerer Beruf 
fich kund gibt, eher Davon abzurathen, als anzurathen. 
Die Regierung warnt bie jungen Leute vor der Wahl 
ber höheren Borftcarriere, weil ichen jet zu 400 Stellen, 
Die es gibt, 600 Aspiranten vorhanden find; wer bee 
rechnet, wie vieler Maler Die nächſte Zukunft bedürfen 
wird, wie viel neue Entdefungen in der Art ber Daguerreo⸗ 
typie in Die freie Kunft eingreifen werten? 

Die Ausfielung war quantitativ nicht fo reich als 
bie vorige, als mehrere ber früheren; man nahm das 
gern bin, Denn, ein erftes Nejultat, die Wilder aud der 
heiligen Gbeichichte waren bit auf wenige verſchwunden. 
Ob es ein Fingerzeig iſt, daß Die Kunft nicht wie andere 
Träger Des modernſten Lebens nach dem hinter fi Jagd 
anftellen mag, bloß um Dabei geiehen und belohnt zu 
erden, laß ich auf fich beruben; man nahm das auch 
gern bin, Uber, ein zweites Reſultat, mit Der Heiligen« 
geihichte waren überhaupt Die hiſtoriſchen Bilder ver« 
ſchwunden. Ein Guſtav Adelph, der ald Moribundus in 


ber Lügener Aktion auf einer Leinwand von mehreren 
Quadratruthen Umfang zu Pferd ſizt und ben Tod mie 
ein Geſpenſt kommen ſieht; ein ſächſiſcher Kurfürſt, ber 
fich weigert Das Interim zu umterichreiben, und Die Ger 
brüder Quitzow, welche Ochſen, Eſel und Schweine den 
Berlinern von der Weide vor ihrem Thore forttreiben, 
find dahin nicht zu rechnen. An Anregung zu großen 
geichichtlichen Darftellungen folte es doch gerade in uns 
jerer Zeit ben KRünftlern nicht gefeblr haben, fo wenig 
alö +6 an Vorbildern fehlte. Die wenigften freilich juchen 
und bahnen ſich ibren eigenen Weg, wie es Leſſtug ge» 
tban; was fi aber in der nächſten Vorzeit finden, und 
wie es ſich behandeln läßt, zeigen De Bieſve und Öallait. 
Es if zumeift wohl Furcht, daß Die großen hiſtoriſchen 
Bilder ſich ichwer verfaufen; aber wenn wir fonft das 
Haſchen und Süchen unserer Maler mach geihichtlichen 
Degenftänden verfolgten, drängte fih und Die traurige 
Ueberzeugung auf, daß ihnen die Giefchichte meijt eine 
fremde Groͤße if, der fie fih nur auf Empfthlung nä— 
berten, nicht weil fie von ihr durchdrungen, begeiftert und 
gefättigt waren, Das Hineinftudiren in einen einzelnen 
Moment thut es nicht, der Siftorienmaler muß ſelbſt 
Hiſtoriker ſeyn, wie es jene Niederländer waren, wie es 
Leſſing, Berner, Laroche find, jeder in jelner Art. Dabei 
komm: mir zu Sinn, daß Ich bier beinahe eine Unter⸗ 
laffungsfünde gegen Menzel begangen hätte, der allerdings 
eine Art hiſtoriſchen Gemälbes: Friedrich ber Große auf 
Reifen, geliefert bat. Menzel bar ſich in die friedericia« 
nijche Zeit vom Wirbel bis zur Zebe binein gelebt und 
bas Erubium ift bei ihm zur Natur geworben, Mur ift 
es rin mißlich Ding, ſich in Den Zopf zu verlieben; ber 
Bovf bar feine Tüden und fchlägt oft Dabin, wo fein 
Träger ed nicht will. In Menzels hiſtoriſchen Friedrichs 
bildern iſt allee Wahrheit, aber zugleich Garricatur; er 
ſteckt tief im dicken, fetten und faftigen Barbenfaften der 
Zeit und gefällt ſich jo barin, Daß er ſelten eine lichte 
Höhe erflimmt, von wo er Die Totalwirkung feiner wigig 
geiftreichen und blutwarmen Bilder betrachten und regeln 
fönnte. Seine Kunſt iſt wie ein fräftiger, feuriger Wein, 
an dem aber Die Erdiheile Blume und Würze nicht recht 
ſchmecken laffen. Um als Hiflorienmaler die Höhe zu er- 
reichen, wo feine Rreunde ibm ſchon einen Ehrentbron 
befegt haben, wird er noch harte Kämpfe mir ſich felbit 
zu bejtehen haben. 


(Schluß folgt.) 


Drud und Verlag ber 3. @, Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebafteur: Hauff. 
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Veredet Anz vie Tiſch' und Bänke, 
Der Srleimann fort mit felnem 8ieb; 
Nun ſtebt ver Wirt in feiner Schenke 
Als in zer Klauf’ rer Eremie. 


Die Rof am Leichenwagen werben 
Bei Tag un? Nacht nicht ausgeflert; 
Berjmelflung rufen vie Weberten. 
Die Spraden haben fid vermirri. 


tenau, 





Heue Stücklein aus dem alten Wien. 


I. Bom betruntenen Sadpfeifer. 


Gin kreuzbraves Weib ift fie geworden, die Bachs 
hueberiſche Pepi, obichon Mutter und Vater ganz nichtd« 
nugig waren und fie einen Taugenichts, den Gärtner 
Augufin in ber Rofenlude, zum Mann befommen bat. 
Für den Water fonnte fie nichts, und für den Mann 
fchier nech weniger, den hat fie nehmen müffen, bie 
arme Haut, Der Vater war einer von ber Stadt 
Duarbia, bie ihre Loſamenter auf ben Bafteien gehabt bat, 
um deſto bequemer Wall und Graben hüten zu fönnen. 
Aber die Herren Stabtioldaten haben bie Bequemlich— 
feit und des Ortes Gelegenheit ganz anders veritans 
den. Nachdem etlichen von ihnen naͤmlich vergönnt 
worden, für ihre Kameraden auszukochen und den Wein 
eimerweis, aber nur beim Wirth, holen zu laffen, fine 
gen fie unter ſelchem Dedmantel förmlich zu wirth— 
ſchaften an, erft heimlich, dann öffentlich ohne Scheu. 
An Zulauf fehlte es ihnen nicht, denn da kein Rumor- 
knecht die Bafteien betreten durfte, weil fie ben ſtädti—⸗ 
ichen Sölbnern zur Dbhut anvertraut waren, fo warb 
der Gärtner zum Bock, alles loſe Gefindel zog ben 
Kneipen zu, und mit dem Geſindel mander Mann 
oder Sohn aus ehrſamen Bürgershäufern. Die zünf: 
tigen Wirthe fchrien Ah und Wehe, Mütter und Ehe: 
weiber Zetermorbio, 
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Eine der berüdhtigtiten unter allen ben verrufenen 
Kneipen war im Lofament bed Bachhueber, ber felber 
einen feiner beften Gäfte vorftellte. Much bes Bach— 
huebers Weib gehörte nicht zu Denen, deren Ruhm 
befonderd fein Hang. Um jo braver war ihre Pepi; 
fie hatte ihren eigenen Kopf, das Mäbel, und ging 
ſchon aus purem MWiberipruch nicht mit Mutter und 
Vater. Dergleichen Beifpiele find eben nicht allzufelten 
in der gangen Welt. Nun bätte die Pepi den beften 
Mann verdient, aber Junggefellen von ehrbarem Wan- 
del pflegten ſich nicht auf die Baftei zu verirren, und 
bie Sippſchaft eines foldyen würde ſich auch nor ber 
Freundichaft aus der Stadt-Duarbia bebanft haben. 
Sp war benn fein orbentlicher Freier vorhanden, als 
der Auguftin die Pepi zur Hausfrau begehrte. Er war 
freilich ein liederliches Stüd Tuch, einer ber fleißig- 
ften Runden der Baftei; aber er hatte eben von 
ieinem Vater Haus und Hof geerbt, der Bachhueber 
beftand barauf, daß Die Tochter ihre Jawort gebe, und 
bie Pepi meinte enblich, es ſey doch beffer, eine Frau 
in ben eigenen vier Bfählen zu werden, wo fie ſich we— 
nigſtens das Haus rein halten lönne, ald noch länger 
in ber heillofen Wirthſchaft zu bleiben, wo jeder Laffe 
dad Recht zu haben glaubte, ihr mit zubringlicher 
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Anfechtung laͤſtig zu fallen. So heirathete ſie denn 
den Gärtner in ber Roſenlucke und gewann ihm bei 
guter Zeit das Neujahr ab. Die Rofenlude ftand vor 
dem Burgthor, und es wird bier eigens zu fagen ſeyn, 
daß die fogenannten Lucken Anfäge von Vorftäbten auf 
dem Hacis am linfen Ufer der Wien waren, einge 
hegte Gärten mit niedern Hütten nad Art länblicher 
Wohnungen. Nach der zweiten türfiichen Belagerung 
von 1683 find beſagte Lucken für immer verſchwunden 
geblieben. 

Für Auguftin war die Heirath mit der ſchneidigen 
Pepi ein Glück. Ohne fie hätte ibm in Jahr und Tag 
ichwerlich mehr eine Schindel auf dem Dach, eine Nübe 
im Boden gehört. Sie wies ihm blanfe fcharfe Zähne, fo 
daß er Haus und Hof nicht verſchulden durfte. Sie 
arbeitete für fib und für ihn. Das war in der erjten 
Zeit freilich ein befonders hartes Geſchäft. Allmählig 
aber wuchien das Fleine Kind, das Kind in der Wiege 
und bad Kind unterwegs der erjten drei Jahre zu ler 
hülfen der fleißigen Mutter heran. Auch ber fpätere 
Nachwuchs gedich jo luſtig, wie die ſorgſam gepflegten 
Pflanzungen bed wohlbeftellten Gartenlandes. Indeſſen 
war die heilſame Wirkung, welche das brave Weib 
auf den Mann übte, doch nur eine abwehrende und 
vertheidigende geblieben. Fleißig und häuslich hatte fie 
ihn nicht gemacht. Er fühlte fib berufen, Jahr für 
Jahr allen Wein zu teinfen, der am Bilamberg, an 
ben fonnigen Abhängen des Kalenberge, an den Aus« 
läufern des Wiener Waldes von Brunn bie Gainfarn 
gefeltert wurde, Er fam biefem Berufe mit einer Hins 
gebung nach, welche durch Nachdruck und Ausdauer 
ber beiten Sache würdig geweien wäre, Seine glübende 
Karfunfelnafe und die Rubinen feiner Wangen bezeugs 
ten feinen Eifer. Die Mittel zu diefer Arbeit, fo wie 
ben Vorwand dazu verlieh ihm die edle Kunft der 
Muſica; Auguftin ſpielte die Sadpfeife mit feltener 
Meifterfchaft und entſchiedenem Erfolg. In allen 
Kneipen von St. Ulrich und Hernals, jo wie in ben 
Spelunfen auf der Baſtei war er eine willlommene 
Erſcheinung. Wo er ben Schlau von Bocksleder 
blädte, jubelte das Volk, bevor es nur den erſten Ton 
vernommen, drößnte aldbald der Boden von ſtrampfen— 
ben, ftampfenden Sohlen, klirrten im Filz zu den Küßen 
des Mufifanten die kleinen Münzen. Und die Wirthe 
ſahen ihm nicht minder gerne wie die Gäfte, nicht nur 
weil er die Kundſchaft anzeg und feithielt, ſondern 
auch weil er den Berdienft redlich bis zum festen 
Heller verflopite. Es war Grunbfag bei ibm, nie ei- 
nen Kreuzer nach Haus zu tragen, wo für Koft und 
Gewand ohnehin geforgt war. So fügte es fich denn 
auf höchft ſeltene und wunderliche Weiie, daß Auguftin 
in feinen reiferen Jahren zugleih ein ausgemachter 
Lump und ein gemachter Mann war, der alles, was 
er verdiente, ſorglos durch die Gurgel jagte, und 
dennoch fein gutes Ausfommen hatte, fo wie er wegen 
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feiner alten Tage ſich feinen Kummer zu machen 
brauchte. 

Unter ſolchen VBerhältniffen teaf ihn das verhänge« 
nißvolle Jahr 1679, eine böje Zeit, welche ſich bie 
Leute wohl in das Gedaͤchtniß zurädrufen dürften, bie 
heutzutage (im Evätling 1854) cin fo jämmerliches 
Geſchrei wegen der morgenländijchen Brechruhr erheben. 
Mit der Cholera ift freilich auch nicht zu fpaßen, wie 
wir alle leider nur zu gut wien. Gie nimmt mans 
chen und manche unverſehens mit, und wen es trifft, 
für ben ift aller Welt Ende da. Aber die Ueberleben— 
den sollen üch darum nicht in's Bodshorn jagen laflen, 
wohinein ihrer gar fo viele friechen, Denn bie altariiche 
Krankheit it ein lammfirommed Ding im Vergleich zu 
der grimmigen Seuche, welche wwijchen Dreifönigdtag 
und Martini des genannten Jahres mehr als die Hälfte 
ber Bevölkerung unbarmberzig würgte. Die amtlichen 
Liſten ftellten in jener betrübten Zeit 122,349 Todes; 
fälle fet, und doch mar Diele lange Rechnung bei weis 
tem nicht volftändig, weil eine Menge von Berftorber 
nen in aller Etille in Gärten und fonft an abgelegenen 
Orten verfebaret worden, ohne daß ein Hahn nach 
ihnen gekraäht. Im Berhältniß der Seelenzahl von 
damals und jezt ericheint die Cholera wie ein Stod- 
ſchnupfen dem Lazarethfieber gegemüber; und dennoch 
ift die theure Stabt Wien damals fo wenig zu Grunde 
gegangen, baß fie fehen vier Jahre darauf den Barten 
Anprall der Türkennoth aushalten und zurüdic;lagen 
fonntes fie wird alfo Diefmal um io mehe mit heiler 
Haut davon fommen, ohne der Rufen Beute zu wer 
den, welche befanntlich nicht nur Sand und Leute, fon 
dern auch Die alte Rolle vom Türfen erben wollen. 

Die Welt brach in der Leopeldſtadt aus, Die Aerzte 
und Bader erflärten jie anfangs für ein hitziges Fieber 
von bösartigem Berlauf und anſteckender Gerährlichfeit. 
Bald wurden auch die andern Borftäbte ergriffen, waͤh— 
end die dazwiſchen liegende Stadt ned} verjchent blieb. 
Die erften Opfer fuchte fih die Krankheit unter den 
geringen Leuten, welche damals wie beutzutag Durch 
Mangel an Reinlichkeit wie durch minder geregelte Le— 
benoweiſe Die meiften Blößen beten, ganz abgeſehen 
davon, Daß ihre größere Anzahl natürlich auch eine 
reichlichere Auswahl für die vergifteten Pfeile des Würg- 
engel® lieferte. Das Uebel ward endlich förmlich und 
feierlich ald die Peſt anerfannt und mit allen möglichen 
Vorkehrungen bekaͤmpft. Vergebene, die Stadt wurde 
ergriffen wie ibre Umgebung, troß der geiperrten Thore 
und behüteten Mille, und das Uebel verichonte bir 
reichen Leute jo wenig wie Die armen. Die Leichen 
wurden auf bechbeladenen Wagen binausgefchafft zu 
den allgemeinen Gruben, und oft reichten die fieben 
Thore der Stadt kaum aus, die trüblelige Fracht bins 
auszulaflen, obichen fein fonftiger Verkehr ben Durch: 
zug hemmte. 

Auch den Auguftin traf Die Geißel Gottes mit 
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grünmigen Streihen. Die Frau Pepi legte ſich bin 
und ſtarb. Won den dreizehn Kindern nahm Der Tod 
ein volle Dußend mit, während er doch jonft gewöhn- 
lich bloß eines begehrt, wo dreizehn beiſammen ſitzen. 
Nur ein Mägdlein ließ er übrig, einen „lieben Schag“ 
von ſechzjehn Jahren, fleißig und brav wie die Mutter, 
aber micht fo ichmeidig, ſondern fanit und ſchüͤchtern. 
Sie war von jeher des Vaters Liebling geweſen und 
jezt fein Augenteoft geblieben; dech ſchien fie nicht ges 
eignet, fein Stab und feine Etüge für bie alten Tage 
zu werden, denn er gehörte zum Geſchlechte der Forellen, 
von welchen die Weisheit auf der Gaſſe fagt: „Was 
unter Rofen verdirbt, erhält ſich in Reſſeln;“ Die fleine 
Nefi aber war ihrem Namen entiprechend eine ſüße 
Gottesreſe, und jlatt der Dornen trug fie weiches Mvos. 
Dem Bater that fie zu Liebe, was jie ibm an den 
Augen abichen fonnte, und wenn dad auch allenfalls 
recht lobenswertb von der Seite des frommen Kindes 
war, für ihn konnte Die Bluͤthe dieſer Gefinnung feine 
gedeihliche Frucht tragen, ſondern fie beftärkte ihn nur 
in feiner heilloſen Leichtfertigfeit, welcher das allge 
meine Ungemacd feinen inhalt geboten, und Die im 
haͤublichen Mißgeſchick wo möglich noch größer geworben, 
ald fie zuvor geweſen. 

Ein luſtiger Semmermorgen lachte auf Die traurige 
Ztadt nieder, unbefümmert um alled Elend und alles 
bittere Herzeleid. Nicht minder unbehimmert lag der 
Auguftin nech in tiefem Schlaf und träumte vom Trin— 
fen. Schwer begeht hatte er Abends zuvor feinen 
Strobiad geſucht und — vermuthlich nicht ohne Bei— 
ſtand — gefunden, Reli Dagegen war ſchon lange mun- 
ter. Sie hatte bereitd die Kuh im Stalle verforgt, dann 
Feuer auf dem Herd angezündet und ſich alles zurecht 
gelegt, um dem Water bei feinem Erwachen einen Wuͤrz⸗ 
wein mit Zimmet und Nelken zu fochen, wie er's früb 
Morgens begehrte, wenn er Abende zuvor einen tapfern 
Rauſch nad Hauie getragen. Die Frau Pepi hatte 
ihm freilich bei ſolchem Anlaß — ungefähr dreihundert 
und ſechzig mal im Jahre — mit ciner Brennfuppe 
abgelpeist und nur an hehen Weittagen den heißen 
Wein geftattet; aber Das feine Töchterlein gab ihm 
eigens noch ftatt des gewöhnlichen weißen Landweins 
das rorhe Blut ungariſcher Neben. Nachdem die feine 
Rei im Haufe alles gerichtet und geordnet, eilte fie 
in den Garten hinaus, munter wie eine Lerche, aber 
nicht wie Diefe trällernd; ſie hätte füch der Sünde ges 
fürchtet, in ber böfen Zeit und in ihrer Trauer um 
Mutter und Gefchwifter ein Zeichen von Wröhlichfeit 
zu geben, obſchon ihr's ſonſt ziemlich leicht ums Herz 
war. Vem Bater hatte fie die furchtloſe Sorglofigfeit, 
und «8 war nicht ihre Sache, ſich ſchwere Gedanken 
zu machen. 

Im Garten fand das Mäpchen Einen, der ſchon 
lange rüftig bei der Arbeit war, den Gartenfnecht. 
Nah dem Hinfcheiden ber rübrigen Frau Pepi und 


ibrer felbit gezogenen Gehülfen hatte Augufin nicht 
umhin gekonnt, einen Knecht zu beftellen. Die Aus— 
wahl war nicht groß geweſen, und ber betrübte Witt: 
wer hatte ſich bequemen müſſen, mit dem  erfibeften 
verlieb zu nehmen. Diefer erftbefte aber war nicht 
einmal ein zünftiger Gärtner, ſondern ein Babder- 
gefelt auf der Wanderichaft. Eberhard Wepftein hieß 
er mit Namen und war ein frifches junges Blut aus 
Sipplingen am Bobeniee, wo bie fiefelbarten Wein: 
beeren wachſen. Als die Seuche gar fo ſehr überhand 
zu nehmen begonnen, hatte Eberbarb fein Bündel ge 
fhnürt und der Badftube vor dem Stubenthor Balet 
geiagt, um feiner Mutter ihren Buben beimzubringen. 
Auf dem Wege war ihm vor dem Burgthor bie Reſi 
begegnet, Die er weitfchichtig Fannte, wie cben die Beute 
bie und da mitfammen reden, wenn fie auch einander 
nichts angehen. Als ein böflicher Knabe hatte er Das 
Hütlein abgenommen und Die Oärtnerötochter anges 
ipeochen, um jich zu beurlauben. Die Reſi war erfi 
roh wie eine Klapperrofe, dann weiß wie eine Lilie 
gerorden. Der Schwabe hatte es wohl gemerft, und 
Dabei war ihm urplöglih ein Licht aufgegangen, warum 
ihm beim Sceiden aus des Meifterd Haus fein Herz 
in der Bruft viel ſchwerer vorgefommen als das voll» 
gepadte Felleifen auf den Schultern, und weßhalb er 
den Umweg über die Esplanade eingefchlagen. Nun 
hatte ein Wort das andere gegeben, Reft ihre Kreuz 
und Leid geklagt und auch ganz beiläufig der Berlegens 
beit erwaͤhnt, worin ſich ihres Waters Geſchäft befinde, 
Dad Wort war richt verloren gegangen. Eberhard 
hatte im Handummenden bie Angit feines Miütterleins 
wie Die eigene Furcht vor der Veit rein vergefien, das 
gegen aber ſich erinmert, daß er bei der Arbeit in Felb 
und ®arten aufgewaclen; auch war es ihm im Aus 
genblid völlig unbegreiflich vorgefommen, wie er bie 
liebgewordene Beihäftigung mit Pflanzen und Kräus 
tern jemal& verlaffen, um Spaten und Reutbaue für 
Schecrmeſſer, Schnepper und Schwamm berzugeben. 
Er hatte ſolche und mancherlei andere Betrachtungen 
der Schönen Jungfer nicht vorenthalten und fich ichließr 
ich als Gehuͤlfe in der Roſenlucke anwerben laffen. 

Dieſer Eberhard Wetzſtein nun war es, welchen Reſi 
bei der Arbeit traf, ald fie Morgens in ben Garten 
binaus lam. Sie batte ihn ſchen an manchem Morgen 
io angetroffen und ihm Die Zeit geboten, er Dagegen 
den freundlichen Gruß nie jo trübfelig beantwortet. 
Betroffen fragte Refi, ob ihm etwas fehle, und was? 
Er feufzte ſchwer und tief. Das Mädchen ergriff feine 
Hand, wie fie öfterd zu thun pflegte; fie wußte naͤm— 
lich nicht, daß Eberhard ihr Liebſter war, den fid) das 
Herz eben kurz und gut erforen hatte, ohne darüber 
weitere Worte zu machen. Die Hand bed Knaben 
zitterte und bebte. 

„Aber was habt Ihr denn, Hardi, um aller Hei: 
ligen willen ®* rief Reji aus. „Ihr wollt mir doch nicht 


2 


etwa krank werben?" — Eberhard hob bie geſenkten 
Wimpern und fein trübſeliger Blick ſagte verſtaͤndlich 
genug: „Mir iſt übel und weh, ärger ald ob ich aus 
einem Brunnen getrunfen, wohinein ber verruchte Jude 
das Gift geworfen !* 

Bielleiht hätte fein Mund auch in gleicher Weiſe 
fich vernehmen laſſen, wäre nicht auf der Straße ein 
betäubender Laͤrm lodgegangen. Die beiden traten zum 
Zaun. Draußen fand ein Trommier, der laute Wirbel 
ſchlug. Der Ausrufer neben dem Trommelfchläger er» 
bob dann feine gewaltige Stimme, um bie Beichle 
und andere Mittheilungen einer hohen Obrigkeit zu ver 
fünden. Der Mann hatte dießmal ungewöhnlich viel 
zu fagen. Er mußte zu allererit dem Volke eröffnen, 
dag einige böswillige Läſterzungen fi unterftanden 
hätten, das Gerücht auszufprengen, der Sailer und bie 
Kaiferin ſeyen aus Wien gewichen, wie feit Ausbruch 
ber anftedenden Krankheit ſchon fo viele Standesper- 
fonen und auch reichere Bürgerdleute gethan, bie ſich 
auf's Land geflüchtet oder in Die Fremde gereidt. Ihre 
Majeſtäten hätten nicht barıım acht lange Monate mit⸗ 
ten in der Gefahr ausgeharrt, um jezt das Hafenpanier 
zu ergreifen; fie hätten aber eine Betfahrt nah Mas 
riazell angetreten, und würden nach verrichteter Andacht 
in beiagtem Gnadenort ſich fofort wieder in ihre Haupt⸗ 
ſtadt zurüdverfügen. 

Die Hörer auf der Strafe begruͤßten dieſe Eröff- 
nung mit lautem Zuruf der Freude. Die Nachricht 
von der Flucht des Hofes hatte die allgemeine Stim« 
mung noch mehr niebergedrüdt und beim gemeinen 
Mann eine gefahrbrohende Gaͤhrung erzeugt; aber Die 
Reife war ja feine Flucht, fondern ein fronımes Werf, und 
die Wiener fanden ed ganz in der Ordnung, daß der 
Landesvater ſich perſönlich nach Mariazell verfügte, um 
im Namen aller von der Gnadenmutter Linderung der 
Roth zu erflehen. — Ferner verfündete der Ausrufer, daß 
in Erfahrung gebracht worden, wie etliche frevelhafte 
Böfewichter ſich nicht entblödet, in bie Häufer und 
Wohnungen der Verſtorbenen zu dringen, um Geld, 


Geſchmeide und „Plunder" zu rauben, weßhalb der - 


Graf von Schwarzenberg bie allerftrengften Vorfehrun- 
gen getroffen, um „ſothanem“ Unfug zu feuern. Seine 
hochgraͤflichen Gnaden babe bereits etwelche Galgen 
zu errichten befohlen und werbe jeglichen, welcher beim 
Plündern auf handhafter That ergriffen oder jonft deflel- 
ben Frevels „in Rechten überwunden“ worden, mit ab« 
gefürgtem Berfabren ofme Gnade auffnüpfen laffen, 
ſtandrechtlich, wie wir heutzutag es heißen. 

Dieie Mittheilung wurde nicht gleich ber vorigen 
mit Jubel begrüßt, ſondern vielmehr mit Murren aufs 
genommen. · Die Bewohner der Lucken glaubten in 
ihrer ländlichen Unſchuld, daß der Nachlaß ausgeitor- 
bener Familien berrenloied Gut fen und des erften 
Finders rechtmäßiges Eigentum werde; nicht minder 
ſagten fie: „Warum follen wir nicht die großen Hanjen 
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beerben, bie an berielben Seuche geftorben find, welche 
fie in ihrem Uebermuth beim Ausbruch die Krankheit 
armer Leute genannt? Am Ende bleiben doch von den 
Armen mehr übrig als von ben Reichen, und die mö— 
gen überzufrieden feyn, wenn wir ihnen mit bem Leben 
auch noch ihre Siebenfachen lafen!“ 

Abermald wurde bie Trommel gerührt; der Aus 
rufer war noch nicht zu Ende. Mit verdoppelter Ges 
walt bie Stimme erbebend, verfündete er, daß „allbies 
weil® großer Mangel an Arbeit eingetreten, eine hohe 
Obrigkeit in väterlicher Fürforge ſtets darauf finne, 
dem brodlofen Bolfe zu einigem Berbienft zu helfen; 
dba aber zur Zeit feine andere lohnende Arbeit aufzu- 
treiben ſey, als Die Pflege ber Kranken und dad Weg— 
Ihaffen ber Todten, jo werde männiglid aufgefordert, 
das Amt eines Sicchfnechts anzunehmen gegen einen 
Mochenlohn von zwölf Gulden. Der Ausrufer fügte 
noch manderlei hinzu, aber feine Zuhörer verliefen fich, 
als fürdhteten fie, von ihm zur Uebernahme der ges 
fährlichen Befchäftigung überredet zu werden, für weldye 
ein fo unerhört hoher Lohn geboten ward, daß ein Herr 
mit Degen und ſpaniſchem Rohr ihn hätte annehmen 
dürfen, Die Leute aber brummten das Sprüdjlein vom 
Eped und den Mäufen in ihren Bart und wollten 
nichts hören. Sie wußten gar wohl, daß die Märter 
wegftarben wie Die Müden und daß eine hohe Obrig- 
feit ſchon die allerwunderlichiten Ausfunftämittl ers 
griffen hatte, um Leute zur Krankenpflege und zum 
Begraben aufzutreiben. Vom wiberftrebenden Bölflein 
der Baderzunft waren viele in Ketten und Banden zum 
Lazareth gebracht worden, um Dort ihrem Berufe obzu⸗ 
liegen. Alles berrenlofe Gefindel ward aufgefangen 
und zu Siechfnechten gepreßt. Die Gefängnifle öffne 
ten ihre Riegel, um jogar bie „auf Leib und Leben 
infigenben Malefigperionen“ bergugeben, und das neue 
Zuchthaus in ber Leopolbitabt kündigte jeinen unfreis 
willigen Gäften die Gaftfreundichaft auf zu einer Zeit, 
wo dieſe lieber in der Haft geblieben wären, Aber alle 
dieſe Nothbehelfe reichten nicht aus, alle Zeichen raſch 
genug in die Gruben zu befördern. Auf Weg und 
Steg, namentlich aber in ben entfernteren Gärten und 
in den Weingehegen ringd um bie Stadt lagen bie 
Todten, zum Theil ſchon in beginnender Verweſung, 
mit Wucher noch ald Leichen die Anftedung zuruͤcker⸗ 
ftattend, welcher fie bei ebzeiten verfallen waren. 

Wie des Ausruferd übrige Hörer zogen auch Ref 
und Eberhard ſich zurüd, „Was fehlt Euch, Harbi ?“ 
fing das Mädchen wieder an. „Soll ich Euch eine 
Hersftärfung kochen ?“ — Abermals erhob der Knabe 
bie Augen und ſah bie junge Dirne durdhbringend an. 
Jezt merkte fie endlich, wo es ihm und ihr felber fehlte, 
Sie hatte gang unverfehend in den Apfel gebiffen. Die 
Hitze fchlug ihr in rother Lohe aus Wangen und Stirn. 
Die beiden hatten bisher noch fein Wort von Liebe 
geiprechen, obſchon der Schwab’ recht qut mußte, mo 
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der Schuh ihn drüdte. Er war nie beherzt genug ger 
weien, fein Wort anzubringen, weil er immer gefürch⸗ 
tet, Die Zutraulichfeit feiner Exforenen in Scheu zu 
verwandeln, wie denn Die Jugend in Liebesangelegen- 
beiten ſich immerdar Die meiften Sorgen da macht, wo 
diefe am übelften angebracht find. Doc wie er jezt 
dad Erröthen der Jungier fah, kam berfelbe Geift über 
ihn, welcher ihn bei ber Begegnung auf der Esplanade 
erfaßt hatte, und ganz keck hob er an: „Eine Herz 
ftärfung fönnte ich fchon brauchen, Doch läßt fie ſich 
weder fochen noch brauen. Euer Bater bat mir geftern 
die böfe Angft im alle Glieder gejagt.” — „Woburd, 
Hardi? Er wird Euch doch nicht auf Martini gekün— 
bigt haben?" — ‚Wie's einer nehmen will. Als id 
ihn zur Ruhe brachte, murmelte er alleweil: „Ein gu— 
ter Mann wärs für die Ref." — „Ei, da hat er 
Euch gemeint!" fuhr bie Dirne heraus. Sie hätte 
ihren fonntäglihen Halsichmud von böhmiſchen Gra- 
naten mit Freuden bingegeben, um das Wort zurüd- 
zunehmen; aber Geſagtes läßt ſich nicht wegftreichen 
und. ausfragen, wie etwas Geſchriebenes. Dem Eipp- 
linger machte, was er da vernommen, um jo mehr 
Vergnügen, fo daß er für einen Augenblid feines 
Kummerd darüber vergaß, doch nur für einen Aus 
genblid. 

„Der Auguftin,“ bob er wieder an, „bat einen 
Namen genannt, ben ich nicht recht verftand, doch 
lautete er ganz anderd ald Eberhard Wepflein, fo 
viel iſt eimmal ſicher und gewiß." Das Mädchen er 
fchrad in allem Ernſte und wußte nicht, was fie auf 
die ſchlimme Neuigfeit fagen folte, die ſich als ſchwarze 
MWetterwolfe vor dad eben erft aufgegangene Morgens 
roth der felbfibewußten Liebe legte. Vom Haufe ber 
fchrie des Baterd Stimme laut und ungeduldig: „Ref, 
heda! wo jtedt die Dirne ?“ — Die beiden fuhren aus- 
einander, als hätten fie ein böſes Gewiſſen. Eberhard 
eilte zu feiner Arbeit zurüd, Refi in ihre Küche, um 
den Brühtrunf fertig gu machen. 

Der Trommelläem hatte den Sadpfeifer gewalt- 
fam gewedt, bevor er recht ausgejchlafen. Seine Laune 
war Die übelfte, doch venften der würzige Trank umd 
bed Mägbleins freundliches Geficht fie wieder gang leid- 
lich ein. Der Brummbär ließ fich bei der Hausthüre 
nieber, deren obere Hälfte offen ftand, und auf die 
Straße hinausſehend sagte er: „Dort fommt ſchon 
wieder ein Leichenzug.” — „Warum jezt fih der Bar 
ter, nicht lieber an die Hinterthür und ſchaut in den 
arten hinaus?" — „Pah,“ meinte Auguftin, „io 
lange wir jehen, wie fie die geladenen Wagen hinauss 
führen, iſt's lange genug Tag, und es wird ſchier 
gleich gelten, ob auf der Achſe Scheiterholz liegt oder 
fonft was. Dort hinten wird mir die Zeit lang, und 
ih will am Ende doch noch lieber eine „Leicht" jehen, 
als Broccoli, „Haͤupel“ und „Andivi.” Der Tag fängt 
fo immer gar zu ſehr in aller Früh an und jchleppt 
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fi) langweilig fort wie eine Predigt vom Pater Ober 
huber, tröfl’ ihn Gott. Im Wirthshaus ift fchier 
niemand mehr zu finden; Buben und Dirnen verlernen 
völig das Tanzen. Mein Dubelfad Bat Feierabend 
vom Sonntagsmorgen bis zum Samftag auf die Radıt. 
Seit Oſtern babe ich noch feinen rothen Heller geſehen 
und für meine Muftf nichts befommen, als höchftens 
Grobheiten von ben Rumorlknechten. Sie wollen mich 
mit dem „Schedl“ begleiten, fagen fie, To oft ich ben 
Leuten um Gotteswillen Eins aufipiele, bloß um fie 
Bom Geldverdienen ift ch’ feine 
Rede.“ 

„Der Vater wird aber dech die ganze Zeit keinen 
Hunger gelitten haben,“ fiel Refi ein. — „Auch kei⸗ 
nen Durſt,“ fügte er binzu und verichludte das Uebrige, 
was er fich dazu Dachte, nämlich daß es ihm nicht fo 
gut ergangen feyn würbe, wenn fein Weib am Leben 
geblieben. Gr trug Scheu, vor Pepis Tochter berlei 
lofe Reden zu führen, obichen er fidy bes Gedankens 
vor fich felber nicht ſchaͤnte, wie er boch gejollt hätte. 

Der Wagen fam heran, hoch beladen mit Leichen, 
die wirklich wie Scheiterholg aufgeflaftert lagen. Vier 
ftarte Pferde zogen mühjam genug die enıfegliche Laſt. 
Auf dem Sattelroß ſaß ein Mann, in fchügendes Le— 
der vermummt vom Scheitel bis zur Zehe, mit Hand- 
ſchuhen von Büffel, eine Larve von getheerter Lein— 
wand vor dem Geſicht. Siechknechte in eben ſolcher 
Tracht gingen rechts, links und rüdwärt® mit dem 
Wagen, um die Leichen aufzulefen, die vor die Häufer 
gelegt worden oder ſonſt fi fanden. Hie und ba wars 
fen fie auch einen auf den Haufen, der nicht ganz tobt 
war; es war ja einerlei, wo er vollends farb, ob auf 
der Gafle oder in ber Grube. Gin pflichtgetreuer 
Geiftlicher folgte mit dem Zeichen ber Verheißung eis 
gen Heild in ber Hand dem ſchauerlichen Omnibus. 
Den Leihenzug bildeten hinter ihm in langer Reihe 
wehflagende Kinder, deren Pfleger und Ernährer ſich 
von bannen führen ließen, ohne das Liebfte auf der 
Welt nach) dem enfeits mitzunehmen. Mit lautem 
Geheul fehrieen bie verlaffenen Waifen nad) Vater, 
Mutter und um Brot. Es war ein berjgerreißenbes 
Schaufpiel, welchem gegenüber jelbft des Sadpfeifers 
leichtfertige Zunge für den Augenblid verftummte, wäh 
rend feine Tochter ein frommes Stoßgebet für bie 
Ruhe der Verftorbenen und für Die Zukunft der Hin- 
terbliebenen ſprach. 

Der Zug ging vorüber, in ber Ferne verhallte 
der Jammer, Reſi nahm einen Korb voll Gartener- 
zeugniffen, der jchon gepadt in Bereitfchaft ftand. „Wor 
bin damit?" fragte Auguſtin; „unſere Kundſchaften find 
ja alle tobt." — „Auf ben Marlt,* bejchieb Reli; 
„Gärtner wie Bauern bleiben meiftend aus. Ich finde 
ſchon neue Kundſchaften.“ — „Defto befler, Schaperl, 
und fchau, daß du etwas Drbentliched auf den Mit 
tag bringſt. Seit drei Tagen haben wir nichts gehabt, 
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als ein G'ſelchtes; bas ift 50, Ein Poderl, ein jun- 
ges Ganferl, eine Spanlau oder dergleichen wäre mir 
recht.” — Reſi ſeufzte und schlug Die Augen nieder. 
— „Mad gibts?" fragte Der Water; „Fommun bie vers 
Dammten Spigbuben aus Kroatien nicht mehr zum 
Kärntnerthor mit ihren Käfichwagen? Ich babe geſtern 
noch drei ober vier in ihren Pelzhauben geſehen.“ — 
„Die meiften bleiben aus," beſchied Reit zögernd; „fe 
fürchten ftch vor dem großen Sterben. Die aber foms 
men, lajien ſich bezahlen, daß einem die Augen über 
geben. Der Bauer ift ein Lauer." 

Auguſtin lachte. „Sie benußen ihre Zeit,” Tagte 
er, „zund haben recht, denn fie wird wicter vorüber 
gehen. Sagen wir alie: leben und leben laſſen. Wir 
ind jezt ch’ nur drei ſtatt fünfzehn. Mach dir nichts 
draus umd gib dem Kroaten, was er für fein Feder— 
vieh verlangt.” 

Norbgebrungen mußte Refi zum Geſtaändniß ſchrei⸗ 
ven, daß der blanke Sparpfennig erfchöpft ſey, welchen 
die Mutter in ihrer Trube und in den Chrifambüchien 
der Kinder hinterlaffen. — „Da ſchaut's fauber aus!“ 
brummte Augustin; „ich verdiene keinen Wein, Das 
Geſchäft trägt nimmer eine rechtichaffene Mahlzeit, und 
niemand ift da, Der ums cinen Kreuzer borgte. Coll 
ih denn auf meine alten Tage noch lernen Hunger 
und Durft zu leiden ?" — „Die böfe Zeit wird ja nicht 
ewig bauern,“ tröftete die Tochter. — „Über lange, 
fchr lange, gar zu lange,” meinte der Bater mit jam— 
mervoller Armefündermiene; „bis dahin verſchrumpfe ich 
vor Durſt.“ — „Ich babe noch meine Gramaten von 
der Frau Godl.“ — „Gin Bettelbub in der Hölle.” 

„Behalte die Jungfer ihre Granaten,* ſprach eine 
fremde Stimme von außen herein; „wir willen ſchon 
etwas, Dad mehr ausgibt." Auf der untern Halbfcheid 
der Thüre lehnte ein Mann in fauberem Gewand, "das 
zu jeinem wilden Geſicht nicht recht paften wollte. Die 
Züge famen der Reſi befannt vor, nur wußte fie nicht 
gleih woher. Die Erinnerung friichte fich indeſſen bald 
wieder auf, ald Auguftin fagte: Grüß' Gott, Unter: 
lirchweger / Hansjörgel! Komm’ nur berein ! 

Reft hatte den Mann vor Jahren zuweilen im 
Haufe geſehen. Gr war ein weirfchichtiger Vetter aus 
der mütterlichen Breundfchaft, ein würdiger Sprößling 
ber Bachhueber'ſchen Sippichaft, und gewöhnlich zu 
heiligen Zeiten auf Beſuch in die Roſenlucke gefommen, 
wenn er Braten, Guglhupf und alten Wein witterte, 
Pepi hatte mie eine befondere Freude bewieſen, wenn 
er ſich zeigte. Endlich war er ganı ausgeblieben. 
Reii hatte ihm weder vermißt, noch etwas von ihm 
vernommen und feiner ganz vergeflen bis zu dem Augen: 
blide, wo er jet fo unerwartet für fie auftauchte. 
Für den Sadpfeifer mochte der Vetter nicht fo unvers 
muthet erfcheinen; wenigiten® zeigte Auguftin feinerlei 
Ueberrafchung. 

Der Unterficchweger trat in den Raum, welcher 
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des Haufes Vorhalle, Sprachzimmer und Küche zugleich 
vorftellte. „Sauber ift fie geworden, die Dirne,” fagte 
er mit einem Blick, vor welchem Reſi mehr zümend 
noh als jchambaft Die Wimpern ſenkte. Ohne ſich 
darum zu kümmern, zog er eine Handvoll Silberftüde aus 
der Taſche, reichte jie dem Vetter Dar und fuhr fort: 
„Heute bin ich dein Gaſt und Wirth zugleich. Lafle 
berbeifchleppen, was gut und tbeuer if.“ — „Du baft’s 
gehört," ſagte Auguftin zu feiner Tochter; „laf’ dirs 
gejagt ſeyn, da find Derweil zwei Gulden.“ 

Rei nahm das Geld, deſſen Berührung ihr vors 
kam, als brenne es durch Haut, Fleiſch und Knochen 
bis auf die Seele, ſo daß ſie es lieber weggeworfen 
haͤtte; aber ſie war ein folgſames Kind, und zudem 
empfand ſie im dunkeln Drange ahnungsvoller Angſt 
nichts ſo lebhaſt, wie den angelegentlichen Wunſch, 
aus der unheimlichen Geſellſchaft wegzukommen. Als 
ob fie nicht hätte zurüdfchren müfien! Eilfertig ging 
fie, chne dem Better nur einen Blick noch zu gönnen. 
Um jo länger ichaute ver ihr nach, itrich ſich rechte 
und links den weithinausjtchenden dünnen jchwarzen 
Kagenbart und ledte ſich behaglidy die Lippen. „Ein 
niedlicher Biſſen!“ murmelte er unverſtaͤndlich ver fid) 
hin, um dann vernehmlich hinzuaufügen: „Wer ift der 
Kerl draußen im Garten?“ 

Auguftin gab Beicheit. — „So fo, ein Balbiererd- 
fnecht !" jagte Unterficchweger, und fügte in feinen Ge— 
danken hinzu: „Das macht die Sache leicht wie ein 
Kinderfpiel. Dir wollen wir fürs Eponfiren thun, 
ſchwaͤbiſcher Gelbſchnabel!“ — „Was iſt dir denn mit 
einemmal, Better?" fragte Auguftin; „haft du eine 
Pfanne voll Teufel geirubftüdt ?" — „Wird jchier ſeyn,“ 
lachte der Vetter, „aber ich weiß ſchon, wie ich ihrer 
ledig werde. Es koſtet nur einen Gang, und ben will 
ich noch Vormittags machen. Das Eſſen wird mir 
dann um fo beſſer munden. Vorerſt aber will ich bier 
ausruhen und ein Pfeifchen Ichmauchen. Der Geruch 
bed helländiichen Knaſters hält jede Anſteckung fern. 
Willſt du mithalten? — ‚Geſtern ift mir bitter übel 
auf den Beriuh geworden,” meinte ber Sadpieifer 
zögernd. — „Das geſchieht nur beim allererften Anfang," 
jagte der andere; „du haft dem heiligen Ulrich das 
Lehrgeld ein für allemal bezahlt, und jezt beginnt Das 
Vergmigen. Ich habe einen Stummel eigens für dich 
mitgebracht.* 

Auguftin ließ fi nicht lange möthigen. Wenn 
ex auch nicht die geringjte Furcht vor der Peſt begte, 
io fand er doch immerhin eine gewiſſe Genugthuung in 
dem Gefühl, fich noch mit einer beiondern Schuhwehr 
zu umgeben. Zudem lag im Tabadraudhen zu jelbiger 
Zeit noch jener unnennbare Reiz von wunderlicher Selt- 
famfeit, weldyer neue Gewohnheiten ſo ort begleitet, 
Ein dampfender Mann batte in feinem Ausjehen etwas 
freiſam friegeriiches, und fein Beginnen beſaß auch noch 
ben Borzug, viele Leute verbrieglich zu beläftigen und 
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gründlich zu Argern. Der Sadpfeifer fing alſo an 
geteoften Muthes gegen Veit und Sterben Dampf zu 
blafen, Dießmal empfand er feine Weblichfeiten mehr, 
doch blisb die Betäubung nicht aus, und ber alte Ze— 
ber lernte ſemit eine neue Art von Raufch fennen. 
Der Better aber bedauerte, daß der edle braune Tranf 
Gerevifta nicht zur Hand, der eigens für den Hollän- 
berrauch geichaffen fen. Unterfirchweger wußte nämlich 
nihtd vom ſchwarzen Wafler, Das der Türfe zum 
Taback ſchlürft. 

Guter Freund,“ heb nach einer Meile der Sad— 
pfeifer an, „jezt laß und auch ein vernünftiges Wort 
reden, ba wir juft allein find, Als ich geitern ie ums 
verhofft mit dir zufammenteaf, mochte ich der Geſellen 
halber nicht Forichen und fragen.“ — „Begreiflicher 
Weiſe,“ ſagte Unterkirchweger; „Die Maulaffen brau— 
hen nicht zu wiſſen, we ich während der Zeit war, 
in weicher du mich nimmer gefchen. Du aber ſollſt es 
erfahren." — „Bo bu gemeien, weiß ich ſchon,“ fiel 
ihm Auguftin in Die Rede; „ich möchte aber wiſſen, 
wie du lodgefommen und fo zu jagen ein Gavalier ges 
worden bit. ie hatten dir damalo nur das eben 
geichenft, um bich für Zeitfebens in das neue Zucht 
haus zu ſperren.“ — „Fünf Jahre bin ich richtig feit« 
gelegen wie ein Keuenhund,“ sagte der Better, „und 
manchmal habe ich mir gedacht, es waͤre wohl beffer 
gewesen, Meifter Hämmerlein bätte mir friſchweg das 
Genid abgeftoßen, al® daß ich dergeftalt in Fetten und 
Banden barte Arbeit verrichten mußte, bei ſchmaler 
Kot und reichlihen Hieben. Cine faubere Befcheerung 
für einen jungen Kerl, der alle Ausſicht hatte, das 
Hunbdeleben dreißig ober vierzig Jahre lang auszubals 
ten, bevor er hin würde! Ich habe auch oft daran ger 
dacht, ob ich mich nicht Fieber ſelbſt abthun ſollte; aber 
Die rechte Gelegenheit wollte fich nicht finden. Da hieß 
es plöglich eines ſchͤnen Morgens, die Züchtlinge ſeyen 
zur Abwartung der Beftfranfen und zum Begraben der 
Todten berufen. Die meilten wollten nicht recht dran 
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und mußten erft gottderbärmlich gewich&t werden, bevor 
fie Folge leifteten. Ich aber ging mit freudigem Her: 
zen. Beſſer fchnell geftorben, ſagte ich, als in lang- 
famem Elend verdorben. Dabei dachte ich auch fenit 
mein Theil, dech davon fügte ich nichts. Unerfchroden 
verrichtete ich mein Geichäft, bis ich eines Tages bie 
Belegenbeit erfab, mich umitchtbar zu machen. Vers 
mutblich haben fie gemeint, ich fen geitorben, wie je 
mancher andere von uns. Ich hielt mich fein ſtill, bie 
ber Bart mir wieder gewachfen war, Dann fchaffte ich 
mir ein ſauberes Gewand mit Perrücke, Treſſenhut, 
Degen, Meerrohr und beipornten Stiefeln und aab 
mich für einen fremden Gavalier aus. Wenn wir und 
unter andern Leuten wieder treffen Tollten, ſe nennft 
du mich den Herrn von Wegerich. Veritanden ?“ 

„Shen recht," antwortete Auguſtin, „das ver: 
ftche ich beſſer, ala wie Du zu dem vielen Gelbe zu 
alfen den Poſſen gekommen biſt.“ — Das linke Auge 
zugefniffen, blies ber Ritter von cigenem Schlag aus 
dem rechten Mundreinfel einen langen Rauditrahl, bes 
vor er halblaut Beicheid gab: „Geerbt babe ich's.“ — 
„Sch wüßte Doch niemand von Der Freundfſchaft,“ meinte 
Auguftin kopfſchüttelnd, „der ein Vermögen gehabt 
hätte." — „Du bift ein guter Häuter, aber dumm wie 
die Nacht,“ lachte Unterfirchweger; „ih babe ohne 
Notar und Schreiber geerbt, was Feinen Herem mehr 
hatte.” 

„Ein gefährliches Ding!* ſagte der Sadpfeifer. — 
„Reine Spur von Gefahr," entgegnete der andere; „mir 
nehmen weder Gewand noch ſonſtigen Plunder, ſondern 
nur Metall, das wir hernach brav ausräuchern in ei— 
nem Sich. Natürlich greifen wir auch nicht mit bloßen 
Händen zu." — „Wir?" fragte Auguſtin; „wer find 
diefe Wir?" — „Ach und die guten Geſellen, welche 
du geftern mit mir getroffen. Du fannit in die Ge— 
fellfchaft eintreten, wenn du will. Für heute Macht 
weiß ich einen Bang, der und alle für Zeitlebens flett 
macht.“ 


Schluß felgr.) 
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Die Stellung der Muſik in der Gegenwart. 


(Säluß.) 


Die Mufif tritt bei Wagner gar nicht mehr als 
Muſik, d. b. ald einzelne, selbfiftändige Kunft auf, 
fondern auch jie findet, wie jede andere Kunft, ihre 
Stelle nur noch als integrivended Moment im großen 
Totalorganidmus der Künfte, weichen Wagner als bad 
Kunſtwerk ber Zukunft proflamirt. Nach jeiner Auf 
faflung ift es ein Mangel ber gefammten bisherigen 
Kunftthätigkeit geweſen, oder allenfalls eine Borftufe 
zu der eigentlichen, von ihm felbit geichaffenen Kunſt, 
dag jebe einzelne Kunſt für fich iſolirt ausgebildet 
worden iſt unb Die vollfommene Schönheit darzu— 
ftellen verfuht bat. Mach feiner Anficht find bie 
Künfte vielmehr nur Glieder eines Ganzen, Schwe- 
ftern eines Bundes, bie einander die Hände reichen 
muͤſſen und nur durch gleichzeitiges Zuſammenwirken, 
durch gegenfeitiged Erzängen und Verſtärken das abſo— 
fute Schöne zu erreichen vermögen, Künbigen fich bar 
ber auch Die Wagner'ſchen Tonihöpfungen zunächſt ale 
Mufifwerke, ald Opern an, fe nimmt ber Zuhörer 
doch zugleih alle übrigen Künfte mit in den Kauf: er 
bört zugleich eine dramatiſche Dichtung, Nicht in der 
Entfaltung einer großartigen Scenerie zugleih Architel- 
tur, Plaſtik und Malerei auftreten und befommt in 
den eigenthümlichiten Stellungen und Gruppen Die 
bandgreiflichfte Borftellung von der höheren Tanztunſt. — 
Ob die Mufifpraris unferer Zeit von dieſer Verſchmel⸗ 
zung ber Tonfunit mit den übrigen Schwefterlünjten 
zu einem Ganzen, von biefer Tonkunſt, bie für fich 
allein fein Recht und feine jelbititändige Wirkung mehr 
bat — ob fie davon ihr Heil erwarten darf? Der Leſer 
wird fich dieſe Frage felbit hinlaͤnglich beantworten. 

Wagner felbit hat bis jezt nur Schöpfungen ber 
umfaffendften Art, im größten Etyl geliciert, von be 
nen nicht abzuſehen if, wann sie einmal dem Volke 
zugänglich werben und einen läuternden Einfluß auf 
bie populire Muitfübung follen gewinnen fönnen. 
Wagners Tondihtungen find Werfe von den allerweis 
teſten Dimenfionen. Ihre ſceniſche Aufführung, die 
nur den größten Bühnen möglich ijt, erfordert Die tier 
fenbafteften Anjtrengungen und foftet fait unerſchwing⸗ 
liche Geldfummen. Zudem erfordern fie eine Technif, eine 
fünftlerifche Vorbildung, an Die man bei der bisher üblie 
hen Weile gar nicht dachte und für welche die beireffen- 
ben Anitalten erit in's Leben gerufen werden müßten. 
Wie wenigen Bühnen ftehen die Mittel dazu zu Ges 
bot, und wie lange werden wir zu warten haben, bis 





ſolch Hohen Anfprüchen genügt werden Fann! Lauter 
Umftänbe, welche vorausfichtlih noch für lange Zeit 
dem Bolfe ben Genuß einer Wagner'ſchen Oper ver 
bieten und eine Einwirkung auf die Vollsmuſik wohl 
für immer in Frage ftellen bürften. 

Betrachtet man nun aber dieſe ganze, von Wagner 
angebahnte Kunftreform einmal mit unbefangenem Blid, 
ohne auf alle jene abenteuerlichen Neuerungen Rüds 
ficht zu nehmen, fo ift wenigften® Die Idee, welche dem 
ganzen Unternehmen zu Grunde liegt, unftreitig eine 
richtige: Die Idee, daß unfere gefammte Kunſt einer 
Erneuerung, einer Erfriſchung bebürfe, daß vieles in 
unjerer gegenwärtigen Runftthätigkeit, was ſich aus ber 
Mifere und dem Zopf der Vergangenheit herüberge- 
ichleppt bat, gründlich abgeftellt oder doch mit neuem 
Geiſte bejeelt werden müfle. Ob dieß aber in der von 
Wagner verfuchten Weife gelingen wird? oder ob bie 
Wagner'ſche Reform nicht noch eine viel weitere Ab- 
irrung vom rechten Wege ift, als fie ſich auch der halt⸗ 
lofefte Dilettantidmus ber Jeztzeit jemals hat zu 
Sculten fommen laffen? 

Mir vermeiden ed, gegen Diefe fogenannte Reform 
noch einmal das vorzubringen, was fchen anderweitig 
von ber Kritif eben io gründlich als ausführlich erör— 
tert worden ift, Man bat namentlich geſagt — und hiemit 
ift allerdings ber Grundirrthum des ganzen Reforns 
verjuch® audgeiprechen, — das umfallende Kunſtſyſtem 
Wagners ſey nur aus feiner eigenen genialen Perſön— 
licfeit hervorgegangen, in der ſich zufällig Die produk— 
tive Begabung für mehrere Künite beiiammen findet. 
Daß Wagner cin bedeutender, ein origineller Muflfer 
ift, wer will es läugnen? Aber er fchreibt auch die 
Terte zu feinen Opern felbft und bekundet überbieh 
in Anorbnung der Scenerie jo viel Kenutniß ber bil« 
denden Kunſt, zeigt felbit für Mimik und Drcheftif ein 
io feltene® Talent, daß in ber That Die Univerfalität 
feines Sunftgenies Bewunderung verdient. Nur müßte 
er fi) nicht dee Täufchung bingeben, als ſey dieſe 
feine eigene Begabung auch Die allgemeine, und als 
müßten feine Schöpfungen auch fofort Anerfennung bei 
der Mitwelt finden, weil ſie ihm ſelbſt ale Die einzig 
berechtigte Kunſtform erſcheinen. Mögen fich immerhin 
einige verwandte Geifter unter den modernen Gompo- 
niften mit aller Begeifterung des Wagner'ſchen Ber: 
fuched annehmen und ieinen Opern den Eingang beim 
Publikum erzwingen, das werden immer nur vorüber 


gehende Fraftanftrengungen bleiben, ohne nachhaltigen 
Erfolg, ohme Bedeutung für die Zufunft. Die ganze 
Richtung ift eben au ſubjeltiv, zu ausſchließlich an bie 
geniale Perfönlichfeit ihres Gründers genüpft; darum 
wird auch das Werk mit feinem Schöpfer zu Grabe 
geben. Uns fcheint, daß es eben io wenig auf eine 
Weiterführung durch andere zählen fann, eben jo wenig 
eine neue Schule, eine neue Kunit ber Zufunft be 
gründen wird, ald bie originelle Benialität ber Kaul: 
bachſchen Gedanfenmalerei. Als glängender Wurf eines 
guten Kopfs, ald Gährungsftoff im trägen Entwick⸗ 
lungsgange der modernen Kunft müffen immerhin folche 
Neuerungen von Zeit zu Zeit auftauchen; aber Aus— 
gangspunfte für neue Entwidlungsreihen, Grundlagen 
für einen Neubau ber Kunft find fie nicht. 

Weiter hat man gegen Wagner vorgebracht, daß 
bie Verfchmelzung jämmtlicher Fünfte zu einem Total 
organismus jede einzelne Kunft in ihrer Selbftitändig- 
keit, in der freien Entfaltung ihrer Mittel, in der uns 
verfümmerten Darſtellung ihrer eigenen Schönheit 
hemme, ein Einwurf, dem wir mit voller Ueberzeugung 
beiftimmen. So lange ed eine Kunft in ber Welt gibt, 
ift doch der Begriff berfelben in der Ausübung immer 
nur ald Theilung in die einzelnen Künfte vorhanden 
geweſen; und jede berfelben war nach Material wie 
nad; Darftellungsobjeften durchaus jelbftitändig, gleich 
fam ängftlih und neibiſch in ihrem eigenen Gebiet 
abgeichloften. Nur in biefer egoiftifhen Iſolirung 
fonnte eine jede fi mit gelammelter Kraft ihrer Ent 
widlung Hingeben; nur in biefer Einfeitigfeit, in diefer 
Abgezegenheit von allen fremden Interefien fonnte fie 
die Vollendung auf ihrem Gebiete anftreben, die höchſte 
für fie möglide Schönheit erreichen. Anders als in 
ſelcher einfeitigen Richtung lann nun einmal die menfch« 
lie Kraft nichts Vollkommenes leiften, und anders als 
durch Goncentrirung ber Kraft auf einen Wunft 
fommt das Bollendete durch Menichenhand nirgends 
zum Borichein. Wo wir irgend etwas Schönes fehen, 
haben wir es immer nur nach einer Seite, in einer 
beftimmten Sphäre. Eine aus mehreren Gebieten gleich- 
zeitig ermwachfende, mit fämmtlihen vorhandenen Mit 
teln darzuftellende Schönheit ift ein Unbing, ein Wis 
derfpruch im fich felbft, und der Menfch müßte erft 
geichaffen werden, ber für bie allfeitige Auffaffung 
biefer Totalfchönheit organifirt wäre. Wie wir Men- 
fhen nun einmal angelegt find, ift unfer Receptiond- 
vermögen barauf berechnet, in einem Momente immer 
aud nur einen Gegenſtand, die Schönheit nur in 
einer Richtung erfaſſen zu können. 

Und bier find wir auf dem Punkte, der uns am 
ſchlagendſten gegen bie fragliche Neuerung zu fprechen 
ſcheint, obwohl wir und nicht erinnern, daß er irgend» 
wo gehörig hervorgehoben worden wäre. Wir meinen 
den unauflösbaren Widerftreit zwifchen dieſem Reform: 
verfuche und dem menschlichen Wefen ſelbſt. Daß alfo 


Mergenblatt 1R54, Mir, 48, 


1137 


Gr 


Wagner Die ganze Vergangenheit, die gefammte Theorie 
der Muſik ignoriert, ift noch nicht das Schlimmfte; baf 
er aber bie ganze Struktur unferer Geiftes- und See 
Ienvermögen, ben ganzen Menfchen, wie er einmal if, 
mit dem ſehr beitimmten Maße feiner Empfaͤnglichleit 


und feines Verſtaͤndniſſes — daß er dieſe tiefgreifendfte 


Ruͤckſicht dei Konftruftion feines Syſtems vernachläfligt, 
das ift fein eigentlicher Itrthum und zugleich das ver 
nichtendfte Argument gegen fein weitausichendes Uns 
ternehmen. 

Eben deßhalb geht ja durch alle Schöpfungen 
der Kunft, von den älteften Zeiten herab, Diele bes 
flimmte, ſich überall gleich bleibende Architektonif, weil 
das gleiche Gefüge von Entfernungen und Berhältnif 
fen, von Regel und Maß, welches wir an den Kunft- 
werfen ald Schönheit bewundern, ſich im innern Bau 
unſeres Geifteslebend analog wiederholt oder vielmehr 
ſchon vorgebildet und fertig ausgeprägt Tiegt. Wir 
Menſchen find einmal fo gefhaffen, daß nur beftimmte 
Farben und Töne in ihrer Bereinigung uns anfpredhen, 
während andere in ihrer Zufammenftellung uns beleis 
digen, daß ein Bauwerk oder eine Statue gerade fo 
geformt jeyn muß, wie fie ed in Wirklichkeit ift, ſoll 
fie unferem Gefammtgefühl, unferem angeborenen Schöns 
heitöfinne zufagen. Weber bie bisherige melodiſche 
Tonführung, noch die bisherige harmoniſche Tonzuſam⸗ 
menfepung in der Mufif war etwas Willfürliches, fon- 
dern etwas durchaus Nothwendiges, durch die Natur 
des menfchlichen Geiſtes felbft Gefordertes. Ebenſo 
wenig find Rhythmus und Zeitmaß, Mannigfaltigfeit 
ded Pathos und der Stimmung, Wechſel von Stärke 
und Schwaͤche, von Schnelligkeit und Langſamleit bloße 
Ehimären, ſondern jehr weientlihe Poftulate umjerer 
innerjten Geifteöverfaffung. Eine Mut im Wagner 
fchen Sinne erfinden wollen, die all diefen bergebrach- 
ten Grundgefegen ber Muſik Hohn Ipricht, ift etwas 
ebenio Unmenſchliches und Unmmatürliches, ein eben fol 
her Widerfinn, ald wollte jemand eine ganz neue 
Sprache oder Körperbefleidung aufbringen oder auf ein» 
mal das Gehen auf ben Händen als bas einzig richtige 
Bemwegungsmittel verfünden. 

Unter diefen Umftänden wird es benn der Wagner’ 
ſchen Muſik nicht befchieden fen, cine Bahnbrecherin 
für die Muflfentwidelung der Zufunft zu werben ober 
den verwahrlosten Dilettantiömud der Gegenwart von 
feinen Auswüchlen zu befreien. Lezteres wird viels 
mehr nur derjenigen Mufif gelingen, auf welder un. 
fere ganze moderne Tonfunft und mit ihr auch ber 
heutige Dilettantismus fußt — der klaſſiſchen Muſik, 
wie fie unſere Heroen, Bad, Händel, Oluck, Mozart, 
Haydn, Beethoven, aus gottgeweihtem Geifte erzeugt 
und der Nachwelt in unfterblihen Werken vermacht 
haben. Mag auch manchem biefes Zurüdgehen auf 
unfere klaſſiſche Muſikepoche als eine philifterhafte Zus 
muthung erfcheinen, als ob immer und ewig alles Heil 
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nur bei Mozart, Haydn, Beethoven zu ſuchen wäre, 
als ob wir außer ihnen auch gar nichts Gebiegenes in 
ber Muſik hätten. Mögen fte in biefer Hinweifung 
auf bie klaſſiſche Zeit ben leibbaftigen Zopf erbliden, 
mit dem auch ber Tpießbürgerliche Pedantismus des 
muffalifhen Handwerks, der Rigorismus der Forms 
fteifheit, der ganze fontrapunftiiche und fchematifche 
Zwang jener Periode wiederzufehren drobe. Darauf ift 
zu antworten, dab gerabe der Zwang, die Bormfeftig- 
feit, die handwerlsmaͤßige Technif das ift, was mir 
nöthig haben und wodurd allein der fchranfenloie Dis 
lettantismus von feiner Zerfabrenheit und Hohlheit ge- 
heilt werben fann. Was unfere klaſſiſche Mufit fo 
groß und unvergänglich macht, das ift vor allem bas 
Eine, was in der Wagner’ichen Gonftruftion der Kunſt 
ganz vermißt wird: der glüdlichite Einklang mit bem 
Geiſtesorganismus bes Menſchen felbft, biefe innere 
Uebereinftimmung mit bem natürlichen Menfchenfinn 
und Menfchengefühl, biefe innere Wahrheit und Noth— 
wendigfeit, der wir in jedem Punkt, in jedem Augen« 
blick beifällig zujauchgen müffen. Diefe einfache und 
boch fo tiefe Empfindung auf der einen, biefe ‚feftge: 
ichloffene, ichön gerundete Form auf der andern Seite, 
die ganze veredelnde Macht, der fittliche Einfluß dieſer 
Muſik auf Gemüth und Geſchmack ift in dieſer Stärke 
und Reinheit in ber ganzen nachfolgenden Kunftents 
widlung niemald wieder erreicht worden, In diefer 
Hinficht bleibt die klaſſiſche Muſik die Grundlage aller 
aufünftigen, weil fie juerft am fich die ewigen Geſetze 
ber mufifalifhen Schönheit erfüllt darftellt. Eben deßhalb 
bleibt fie unfer Vorbild, das und vom Rüden ber ims 
mer wieder über das Haupt herüberragen und jedem 
ferneren Streben die ewigen Schönheitögefege vorhalten 
muß. Sie bleibt endlih das Eorrectiv, an deſſen uns 
trüglichem Maße jeder nachwachiende Verſuch ſich prüfen 
und fein Gelingen wie fein Irren abzufchägen hat. 
Rur ein Moment fehlte der Haffiichen Muſik, das 
erſt die moderne Zeit in fiehineingetragen hat: das Princip 
der Befeelung, der Innerlichkeit, des wahren Gemüths- 
lebend. Aber eben um dieſes Mangels willen beißt 
jene Muſikepoche mit um fo größerem Rechte die Haf« 
ſiſche, weil fie dadurch eine überrafchende Analogie mit 
der altklaſſiſchen Kunft der Hellenen zeigt. Diele, im 
Jugendalter der Menfchheit, hatte weientlich zur Auf 
gabe, zunaͤchſt nur bie formelle Seite der Kunft für 
alle folgende Kunftthätigfeit vorzuzeichnen, nur erft die 
Schönheit der äußern Erſcheinung vorbildlich hinzu— 
ſtellen, den Inhalt aber, die Befeelung einer fpäteren 
Zeit zu überlaffen. Diefe trat denn auch mit dem 
Ehriftentfum wirflih ein, das mit dem immanenten 
Gottesbegriffe fh an des Menſchen Inneres wandte. 
Ganz Ähnlich ſteht die klaſſiſche Muſik in der neueren 
Kunftentwidiung. Auch fie hatte die Muſik nur erft 
in formeller Hinficht zur Vollendung zu führen, die 
Ueberichmwänglichkeit und Grenzenlofigkeit der Tonwelt 
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in ein feites Bett einzubämmen. Daber in allen ihren 
Scöpfungen dieſe Strenge der Architeftonif, dieſe ftete 
Wiederkehr des gleichen Schemas, biefe ſcheinbare Ar— 
muth und Steifheit in all ihren einzelnen Gattungen, 
wenigftens wenn man ſie mit ben ausjchweifenden Ucher« 
geiffen der neuromantifchen Schule vergleiht, Auch 
die klaſſiſche Muſik begmügte ſich mit dieſer Einfeitigfeit 
der Bormoollendung und erwartete von einem reiferen 
Sefchlechte den erwärmenden Athem des Inhalts, den 
belebenden Strom friich erwachter Gefühle, Und diefer 
Aufgabe der Ergänzung hat die Gegenwart ſich unters 
jogen, wie wir glauben dürfen, mit Glück und mit 
einem ben hohen Borgängern cbenbürtigen Geifte, 


Schen Beethoven hatte einen tieferen Anhalt in den 
flafjifchen Mufifformen feiner Zeit eben fo fehr vermißt 
als geahnt und dieß in ergreiienden Klagen fehnfuchtsvoll 
ausgeſprochen. In allen feinen Inftrumentalwerfen klopft 
ichon Diefer neue Geiſt wie aus Der Tiefe anz buch 
alle geht der Drang nach dieſer Erfüllung und geriprengt 
nicht felten Die engen Wormen zur Mißgeſtalt. Der 
erfte aber, in welchem das Räthſel feine klare Löfung 
fand, war Franz Schubert. Beethoven batte, eben 
weil ihm bie Offenbarung des Inhalts noch nicht fom« 
men wollte, überall mit vollen Maflen gearbeitet und 
die Form auf allen Punkten ausgeweitet. Schubert 
dagegen ergriff den gefuchten Inhalt im Iyriichen Dich: 
terwort, in der Welt der menſchlich ſchönen Empfins 
dung, und lenfte die Korm wieder in ihre plaftifches 
Maß, zu ihren engeren Örengen zurüd. Das Lied er- 
gab ich ihm als diejenige Form, in ber er den neu 
gewonnenen Inhalt des Gefühlslebens nieberlegte und 
worin er unbeftritten das Gediegenfte gefeiftet bat, was 
die Geiangmufit aller Kunſtvölker überhaupt aufs 
weiten fann. 


Mendeldiohn, obgleich an Reichthum ber Erfins 
dung, an Größe ber plaftifchen ®eftaltung weit hinter 
Schubert zurüdbleibend, gebt doch infofern über biefen 
binaus, ald er dad Princip ber romantifchen Inner 
lichfeit, welches Schubert vorberrihend nur auf das 
Lied, auf den Gefang anwendete, in fämmtliche Gat⸗ 
tungen ber Tonkunft eingeführt und zum bauernden 
Beſitzthum der modernen Muſik erhoben bat. Dieß 
meint man au, wenn man Mendeldichns Thaͤtigkeit 
vornehmlich als ein Mobdernifiren ber Tonlunſt bezeich- 
net, worin fofort ausgefprochen liegt, daß er nicht for 
wohl fchöpferiich mit ganz neuen Mufifformen auftrat, 
als vielmehr nur reprobuftiv, Vorhandenes erneuernd. 
Diefe Erneuerung beftand aber eben darin, baß er in 
bie erflareten Formen ber klaſſiſchen Muff ben erweis 
enden Odem der modernen Beſeelung bauchte und 
fie jo dem heutigen Zeübewußtſeyn anſchmiegte. Es 
ift eben nur diefer Zug von Romantif, von Empfin« 
dungdtieie, was Mendelsſohns Glaviercompofitionen, 
feinen Dratorien und Duvertüren nicht minder ald feinen 
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Liedern ben Zauber verleiht, ben fie auf jedes Publi— 
fum üben. 

Wenn endlid Schumann und Kranz im Lieder 
gelang ihr Beſtes gegeben haben und legzterer ſich faft 
ausichlieglich auf das Lied befchränkt hat, fo find fie 
damit nur ber unbewußte Ausdrud der allgemeinen 
Zeitftimmung geworben, bie immer fihtbarer auf ben 
Belang bindrängt, als auf den Schwerpunkt ber ges 
fammten heutigen muſikaliſchen Entwidlung. Er ift 
daher heutzutage in ben Rang eingetreten, welche jonft 
in ber Theilnahme bed mufifalifchen Publikums bie 
Inftrumentalmufit, beionderd das Streichquartett, und 
fpäter dad Glavier einnahmen. Jene Gattung blübte 
vorzüglich während ber Mozart» Haybn’ichen Periode 
und hat ſich noch in bie eriten Decennien des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts fortgeſezt. Darauf aber erfreute 
ſich das Klavier der allgemeinften Pilege, bis es in 
unferer Zeit, zu einer ſchwindelnden Höbe ber technis 
ſchen Bravour geführt, feinen allmähligen Verfall er 
leben mußte. Die ganze Kraft bes Pathos nun, wels 
ches ſich an dieſe aufeinander folgenden Inſtrumente 
bing, bat ſich gegenwärtig auf das Lied, auf den Ge— 
fang überhaupt geworfen, fo daß in ihm nicht mur bie 
praftiiche Muftfübung ihre befriedigendfte Nahrung 
findet, fondern auch die probuftivften Kräfte unierer 
Zeit ihre vorwiegende Thätigkeit entfalten. Die 
Vorliebe des DVolfs für den Geſang fommt im taujend 
Familien zu Tage, wo bie Mufif des Liedes im höch— 
ften Fler fteht, jo wie in der Menge von Gefangver- 
einen und Liedertafeln, bie ſich gegenwärtig in jedem 
Landſtädtchen bilden. Und Diefem wachfenden Bedürf- 
nis Des fingenden Publikums fommt bie produktive 
Fruchtbarkeit entgegen, indem fie in Unmaſſe immer 
neue Lieber auf ben muſilaliſchen Markt wirft. 

In biefer Pflege des Geſangs entwidelt denn 
auch der heutige Dilettantismus feine ftärfite Seite, 
aber leider eben mit den Mängeln, Die wir oben ber 
zeichnet haben, mit Der urtheilsloſeſten Miſchung von 
Gut und Schlecht, und mit entfittlichender Herabwürs 
digung auch des Echönften zum bloßen Ginnengenuf, 
zur inhaltsloſen Beluftigung. Hievon muß die populäre 
Mufitausübung zurüdtommen, hievon muß fie ich zu heilen 
fuchen, will fie anders wahre Freude an ihrem Treis 
ben haben. Für dieſe Genefung gibt ed aber fein 
anderes Mittel, ald die Verzichtleiftung auf all bas 
Gemeine, an beiien verborgenem Gifte fie ſich jest fo 
gierig ſättigt, und die ausfchließliche Beichränfung auf 
das wahrhaft Schöne, d. 5. auf die Haflifche, zum 
wenigiten auf anerfannt gute Muſik. Was unfere 
klaſſiſchen Tonfünftler im Fache der Geſangmuſik ger 
Schaffen und was fpätere Meifter daran fortgebildet baz 
ben, das muß unfer Volt, müſſen zunächft wenigftens 
die Befleren im Volk kennen und lieben lernen; bann 
werben fie fib vom Schlechten von felbft abwenden 
und ibm für immer den Rüden ehren. Damit foll 


| 


1139 so 


feineswegs gefagt ſeyn, Daß num alles und jebes, mas 
nit von Mozart oder Beethoven ober Menbelöfohn 
Rammt, au verwerfen ſey; das verbietet ſich bei ber 
großen Bildungsverfchiedenheit der Einzelnen von ſelbſt, 
bie für den gewöhnlichen Mann eine andere Speile 
fordert ald für ben höher Gebilbeten, für die Jugend 
eine andere als fiir das gereifte Alter. Das eigentliche 
Volk namentlich wird und foll immer feine Volkslieder 
fingen, fi immer feine Lieblingstänze vorgeigen laffen, 
fich bei ber Mrbeit oder auf ber Wanderung feinen 
Marſch pfeifen u. dgl. Aber auch der Gebildete kann 
unter Umftänden ber fogenannten leichten Waare in ber 
Mufif nicht entbehren, wie wenn er etwa aufgefordert 
wird, vor einer gemifchten Geſellſchaft etwas vorzutrar 


gen, oder wenn ihn jelbft einmal in glüdlicher Laune 


ber mufifalifche Muthwille überichleicht. In ſolchen 
Fällen ift eine ernite Sonate von Beethoven, ein ſee—⸗ 
lenvolled Lied von Echubert nicht am Plage, ba muß 
man einen Walzer, .ein mobernes Operntbema mit Ba- 
riationen zur Hand haben, wenn man jein zweifel- 
haftes Publitum erbauen will, Mit feinem Herzen, 
mit feiner Ueberzeugung Dagegen — biefe Forderung 
müffen wir bier mit allem Nachbrud ſtellen — barf 
der gebildete Dilettant nur ber guten Muſik zugethan 
fegn und ſich zu ber ichlechten nur ironiſch verhalten. 
In feinen ftillen Stunden, zu feinem Stubium ober 
zu feinem wahren Genuſſe treibt er nur klaſſiſche, nur 
gute Muſik. 

Mit dieier Rüdlenfung auf das Klaſſiſche — zur 
gleih die einzig vernünftige Reaftion, die es gibt — 
muß, wenn fie gelingen foll, auf dem kleinſten Bunfte, 
in der Familie der Anfang gemacht werden. Auf bie 
Geſammtmaſſe des Publikums gleihfam mit einem 
Schlage überwältigend zu wirken, das würde auch eine 
überwältigende Perfönlichkeit erfordern, und eine ſolche 
haben wir gegenwärtig nicht. Mendelsſohn hatte unter 
ben neueren Komponiften noch am meiften von dieſem 
weit greifenden Einfluß. Ueberdieß aber ift der Gieg 
um jo gewiffer, wenn er in ſtill um jich greifenber Ber 
wältigung Die Herzen für Die gute Sache gewinnt, 
Diefe Einwirkung ift mın von der Familie am eheften 
zu erwarten, meil fie ben Heinften Kreis innerhalb bes 
großen Volksorganismus repräjentirt und man in ihr 
Einheit der Anfichten, Berwandtichaft der Gemüther 
weit leichter anteifft, als in ber vielköpfigen, vielfeiti- 
gen Maffe des Publikums. Aber wie die klafſſiſche 
Muft in die Familie einführen? fragt man; wie ben 
jahrelangen Umgang mit gemeinen Probuften verbräns, 
gen und den Mibderftrebenden das Bellere angenehm 
machen? — Wir beichränfen uns auf einige Fingerzeige. 

Manche Familie ift in dem glüdlichen Falle, einen 
muftfalifch tüchtigen Hausfreund zu befigen, ber ben 
Hafjiichen Standpunkt mit ganzer Seele vertritt. Dies 
fem Mentor muß die Familie fich anvertrauen, feinem 
Rathe muß fie folgen: er wird fie bahin weifen, wo 
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nach feiner Uebergeugung das Bollendete in ber Mufit 
einzig zu finden ift, in ben Kreis der Hafliichen, wahr⸗ 
haft ſchönen Tonwerke. If ein mufifaliihes Haus 
nicht fo glüdlich,, fo bleibt ihm immer noch das Urtheil 
ber Rritif, die fich überall vernehmen läßt, wenn man 
fie nur ſucht und beachtet, oder das Vorbild der befferen 
Mufifpraris, die ſelbſt an ben kleinſten Orten einige 
Vertreter zählt. Der Nachweis des Befferen wird die 
Bamilie zum Bergleihe mit dem Mittelmäßigen und 
Schlechten veranlaffen, dem fie biöher huldigte, und 
es wird ihr das Gefühl dafür aufgehen, worin die Vor 
yüge der guten Muſik, worin die Mängel, die ganze 
innere Unbaltbarfeit ber ichlechten beftehen, Diefe Ah— 
nung läßt fich durch fortgeieztes Bergleichen, durch lies 
bevolles Eingehen in das Detail zum Triumphe der 
freien Zuftimmung fteigern, daß die gute Muſik doch 
bie einzig wahre jey, daß fie wirflich zum Gemüthe 
ipreche und etwas Befleres aus dem Menfchen made. 
Bon ber Familie aus bringt diejer beffere Geift dann 
in bie Heine ®efelligfeit, in bie größeren öffentlichen 
Vereine, in dad gefammte Mufifpubliftum — lauter 
Verbindungen, bie ja nur aus vielen Eingelfreifen bes 
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fteben und beren Stimmung im Ganzen immer nur bie 
jenige feyn kann, welche bie Eingelnen mitbringen. 

Ob dieſe Erneuerung des muſikaliſchen Dilettan« 
tiömus auch die mufilalifche Produktion eines Befleren 
belehren wird? auf welchem Wege biefe zu ihrer Wieber- 
geburt gelangen und wer für fie als Reformator aufs 
treten wird? Wagner und feine Anhänger nicht, denn 
ber Bruch mit der ganzen muftfaliihen Bergangenheit 
und Die Ghimäre einer totalen Kunſtſchöpfung berfelben 
ift ber Tod ber Mufif als ſolcher. Höchftens ein Mann 
wie Mendelsfohn, ber, auf der gefunden Grundlage 
ber Vergangenheit weiter bauend, die Muſik im mober- 
nen Geifte fortbildet, dürfte der Mefliad für Die bes 
vorftiehende Mufifreform ſeyn. Aber auch er müßte 
immer die Haflifchen Borbilder vor Augen behalten, in 
denen Wahrheit und Natürlichkeit der mufifalifchen Dars 
ftellung ein für alle mal niedergelegt find. Eine fociale 
Macht, welche die eblere Gefelligkeit beförbert, iſt Die 
Muſik, ift zumal der Gefang gegenwärtig ſchon gewor⸗ 
ben; bie klaſſiſch wiedergeborene Mufif aber kann fogar 
eine fittlihe Macht für die Zufunft werden. 
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Englifhe Skizzen. 


di. Mr. 


Ein Londoner 


„Laß uns heute Abend in's BVictoriathenter geben, 
bu wirft dich gewiß unterhalten." — „Warum nicht 
lieber nach Drurylane?“ — „Bah! ich habe genug 
an den Lungenproben Mafter Broofe's, Gebrannte 
Kinder fcheuen das Feuer. Komm nur; bu wirft 
allerbings feine Schaufpieler erften Ranges, Feine rei 
hen Dekorationen, fein wohlbeſeztes Orchefter zu bes 
wundern baben; aber ein Bolfstheater befucht man ja 
weniger der Aufführung, als bes Publifums wegen; 
du willſt dich nicht langweilen. Das Publikum int nicht 
fafhionabel; es Hatfcht zwar und ruft Bravo, es zifcht, 
pfeift, brüllt und grunzt faft mit derfelben Virtuofität, 
wie eine wohlerzogene, vornehme Zuhörerichaft, aber 
ed gähnt nicht, und das ift viel. Das ſouveräne Bolf 
verfteht es fich luſtig zu machen, auf feine Weile. Es 
begnügt ſich nicht mit der paffiven Rolle, fo geräujch- 
voll fie auch feyn mag. Du findeft fein gewöhnliches 
Auditorium, bu finbeft ein Bublifum im höheren Sinne 
des Worts, ein Publikum, das mit den Echaufpielern 
um bie Wette tanzt, fingt, beflamirt und geftifulixt, 
ein Bublifum, das fortwährend in den Gang bes 
Stüdes eingreift, dad, wenn ed ihm beliebt, als 
deus ex machina auf bie Bühne tritt, um im Intereſſe 
der poetiichen Gerechtigkeit einen glüdlichen Schurken 
unglüdliih und einen unglüdlichen Liebhaber glüdlich 
zu machen. — Und bu willtt ja das „Wolf“ fennen 
lernen. Dort haft du die beſte Gelegenheit, es in fei« 
nem Elemente, fait mörkte ich jagen, bei fich zu Hauſe 
zu feben, frei, ungenirt allen Regungen überlafien, 
plump, roh, gemein, cyniſch, fentimental, edelmuͤthig, 
zart, frivol, wigig —“ 

„Genug; aber bedenke, ein verlorener Abend ift 
noch ſchwerer zu erjegen, als ein verlorener Tag, zumal 
in London.” — „Sey unbeforgt. Schlimmſten Falls fannft 
bu damages (Schadenerfag) fordern, und du ſollſt dann 
Kläger und Richter in Einer Perfon ſeyn.“ 

Mein Freund, den ich in einer Straße des Weſtend 
getroffen, nahm meinen Arm, und ba es ſchon anfing 
zu dämmern, machten wir und fofort auf den Weg. 
Es war ein fchöner Abend, einer jener milden, Haren 
Herbftabende, die fo reizend vom fiarren Bufinefchas 
tafter der großen Stadt abftechen, und die uns auf 
Momente die Tüden des engliichen oder vielmehr des 
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Bolföthenter. 


Londoner Klimas — denn London hat fein eigenes 
Klima — vergeffen laffen. Das Tageslicht Tämpfte 
noch ſchwach mit den Gaslampen, bie icheidende Sonne 
vergolbete den Straßenfoth und ſpiegelte fih in ben 
vollen, glänzenden Gefichtern der Kaufleute, die auf 
ben Dächern der buntfarbigen Omnibus ihrem Heim- 
weſen in den Vorftädten zufuhren. Die ehrfamen Bürs 
ger blidten fo heiter und forglos in bie Melt hinein, 
als hätten fie ſich die legte Verfammlung der Eilen- 
bahnaktien Inhaber, das Hauptbuch und den Money 
Article ber Erpreß, mit fammt dem Krieg und fon« 
fligen Widerwärtigfeiten gänzlih aus dem Sinn ge 
ſchlagen. Zum Glüd gibt es in London nicht viele 
fhöne Tage, und die wenigen, die fih wu und ver 
irren, wagen ſich nicht in bie bumpfen Strafen ber 
City. Ich wüßte nicht, was font aus dem „Geſchäft“ 
werden ſollte. Gebt Londen einen italieniihen Hims 
mel, und es hört auf bie erfte Handelsſtadt der Welt 
zu feyn. 

Gine kurze halbe Stunde, und wir haben bie 
Weftminfterbrüde erreicht. Es ift nun vollends Nacht 
geworden. Die Themſe raucht geheimnißvoll unter 
uns, und ein verfpätetes Dampfſchiff Feucht noch ben 
Strom hinauf, eine prächtige Feuergarbe, gleich einem 
Kometenichweif, nach fich ziebend. Die Sterne zittern 
in den aufgeregten Rlurhen und ber Mond, gewöhn- 
lich fo trüb und mißmuthig, als hätte er den Schnur 
pfen, blit mit freundlich Harem Auge herab und breitet 
über die Häufermaflen, einen geheimnißvollen Silber: 
ſchleier. Hinter und erheben fich die gothiſchen Thürme 
bes Parlaments, phantaftifch, ſchnörlelhaft, und in ihrer 
mittelalterlichen Größe schen fie halb erftaunt, Bald 
verachtungsvoll nad den modernen, geſchmacklos rie⸗ 
ſenhaften Fabrikſchornſteinen hinüber, Die auf dem ans 
dern Ufer wie fteinerne Ausrufungszeichen zum Himmel 
emporragen. 

Doch weiter. Wir drängen und durch den Strom 
der Fußgänger und biegen, jobald wir bie Brüde pafs 
firt haben, in eines des winkligen Gäßchen Yamberhe 
ein. Unfer Weg führt die Themje entlang, von ber 
wir nur Durch eine Häuferreihe getrennt find. Links 
mächtige Brauereien, Werfte, Steinhauerhöfe, Holy 
magazine, rechts elende zweis oder gar nur einftodige 
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Gottaged, und bie unb ba ein prachtvoller Brannts 
weinpafaft, der den Wohlitand der ganzen Umgegenb 
aufgefogen zu haben ſcheint. Endlich öffnet ih Wa— 
terlooroad vor und. Einige Schritte weiter und wir 
ftehen vor dem Victoriatheater, einem neuen, ziemlich 
ftattlihen Badfteingebäube, Das von außen einen ganz 
tefpeftablen Eindrud macht. Aber der Echein trügt. 

Die There find noch verſchloſſen und eine ge 
waltige Menfchenınenge wogt ungeduldig vor dem Ein 
gang auf und ab. Obftverfäufer drängen ſich durch 
ben Haufen, mit beiferer Stimme ihre Waare feilbies 
tend, und ein unverichämter Goftermonger zwängt feine 
Karre mit Gingerbrerlrügen in das dichteſte Gewühl, 
und hört mit philoſophiſchem Gleichmuth die Verwün— 
chungen an, welche man ihm von allen Seiten an den 
Kopf wirft. Gottlob, wir haben nicht lange zu warten. 
Eine benachbarte Thurmuhr ſchlaͤgt halb fieben, Alles 
rennt wie toll nach den Thüren. Noch eine furze, 
erwartungsvolle Paure, und der erichnte Augenblid ift 
da. Die Riegel werden zurüdgeichoben, und gleich 
einem Strom, Der durch bie aufgegogenen Schleußen 
tobt, fürzt fich Die Maffe in den Mufentempel. Diefes 
Stoßen, Zerren und Balgen, das Schelten und Fluchen 
dır Männer, das Geftöhne und Gezetter der Meiber, 
das Heulen und Schreien ber Kinder — es war ein 
Auftritt, der es verdient hätte, vom Höllenbreugbel 
gemalt zu werden. Zum Glüd baben bie „freigeberenen" 
Briten gute Gonflitwtionen; fonft wäre nothwendig mehr 
zu beflagen geweien, als der Verluſt einiger Hüte, 
Shawls und Rodidöße. 

Ih weiß nur zu gut, daß die Engländer, auch 
ber fogenannten höheren Stände, bei ſolchen Gelegen- 
heiten eine Ehre Darin ſuchen, ihre Muskeln im voll: 
fien Maße fpielen zu laffen, und batte mich deßhalb 
mit meinem Freunde ruhig im Hintergrunde verhalten. 
Vorſicht iſt Der beffere Theil des Muthes, wie Fal- 
ſtaff ſagt. Wir traten erft ein, als der »rush« vor— 
über war. Der Menge nach fehritten wir durch einen 
ſchlecht erleuchteten Gang und gelangten zu einem Bret- 
terverfchlage, in dem der Kaſſier ſaß. Es war ein 
Altliher Mann, ärmlich gekleidet, doch nicht zerlumpt. 
Seine gefurchten Züge erzählten von einem vielbewegten 
Leben, und der Ausdrud von Schlauheit, der darin 
vorherrichte, bewies, daß er über gemeine Bebenflich- 
feiten erhaben war und das Glüd im Nothfall zu 
corrigiren verftand. Er ſchien die meiſten feiner uns 
ben zu fennen, wenigftend dem Namen nach, und wech⸗ 
ſelte mit jedem ein paar vertrauliche Worte. 

„Was koſten die Billets?“ — ‚„Bores (Logen) 
einen Shilling, Parterre ſechs Pence, Gallerie drei Pence.“ 
— In den Logen ſind wir dem Volke zu fern, auf der 
Gallerie zu nah; wählen wir die Horaziſche Mittel: 
ftraße. „Zwei Parterrebillets.“ — „Sie werden heute 
Abend einen Herrlichen »treat« haben, meine Herrn,” 
Der Mann fprach mit Ueberzeugung. Wir nahmen 
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unfere Tidet® und ftiegen eine halsbrechende Treppe 
hinauf, Die und geradezu in's Innere bes Theaters 
führte. Es war nicht fo voll, als ich gefürchtet hatte, 
und wir fonnten und zur vorberfien Bankreihe burch- 
arbeiten, wo wir noch Pläge fanden, 

Ich faufte mir einen Theaterzettel und las ihn, 
jo gut ed in der Verwirrung ging. „Spanifche Liebe und 
Rache. Schsuntzwanzigfte Vorftellung! Die belichte 
Miß Evangeline tritt als Donna Inez auf. Prachtvolle 
Scenerie! Ein fpanifches Stiergefeht! Glaͤnzender Saal 
im Schloſſe Don Nlonzes! Die Höhle des Zauberers ! 
Blutiges Gefecht zwiſchen Räubern und Gendarmen!“ 
u. ſ. w. Sechsundzwanzigfte Vorftellung! Wir haben 
alfo mit einem Zugftüd zu thun! Defto befler. 

Unterdejien hatten ſich die meiſten Leute niederger 
laflen; aber der Lärm war noch immer entieglich und 
ber Kellner eines benachbarten Bublichowied, Der „ſchaͤu⸗ 
menden" Porter und „iplindides" Ale ausrief, mußte 
feine unge fo anjtrengen, daß er im Geſicht purpur- 
roh wurde. 

Die paar Gaslampen an den Wänden verbreites 
ten eine jehr zweifelhafte Helle, aber weder für bas 
Haus noch für das Publifum wäre eine bejiere Be— 
leuchtung vortheilhaft geweſen. Das Theater, welches, 
beiläufig geſagt, zweitauſend Perſonen fafſen ſoll, machte 
trotz der außerordentlichen Einfachheit, die Darin herrfcht, 
einen ziemlich trofilofen Eindruck auf mid. Nicht jede 
Einfachheit ift klaſſiſch, und Die wenigen Verzierungen, 
die ich bemerfte, ließen mich Die Delonomie ber Eigen» 
thümer eben nicht bedauern. Sch werde Die Mufen 
auf dem Vorhang nicht leicht vergeffen. Sie ſchienen 
in ihren leichten Gemwändern jämmerlich zu frieren und 
fahen jo bleih und franfhaft aus, als wären fie 
eben erft vom Siechlager aufgeftanten. Der Künftler, 
der fie in’d Leben gerufen, muß feine Studien im 
Spital gemadht haben. 

Sehen wir und nun das Publifum an. Mit 
Ausnahme einiger Shopkerper (Kleinkrämer, Epicier), 
die fi in den Ranglogen fpreigen, beiteht es aus Ar- 
beitern, Goftermongern (Straßenverfäufern) und jenen 
weiteren focialen Elementen, Die nicht leicht zu claffifi- 
eiren find. Im Parterre haben die Arbeiter entjchieben 
das Uchergewicht. Wir erfennen fie an ben braunen 
Drilihofen, dem ſchwarzen Rod und Dem reipeftabeln, 
wenn auch meift etwas abgeichabten Cylinderhut. 
Sie haben größtentheild Weiber und Kinder bei ſich 
und ftechen durch ihr ruhiges Benehmen vortheilhaft 
von ben Goftermongern ab, welche in Maſſe bie Ga— 
lerie befezt halten und mit ihren »faney wives« — bie 
Eoftermonger find jelten verheirathet — und n»galls« 
(girls) einen furdhtbaren Lärm verführen. Der Eoiter- 
monger unterfcheidet fich fhon im Aeußern vom eigent- 
lichen working man. Es fehlt ihm jener häusliche 
(homely) Zug, ben nur der Beſitz bed home geben 
kann. Sein Blick ih unftät wie feine Lebendweife, Er 
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verfhmäßt den foliden Hut und trägt die nadhläflige 
Müpe burichifos auf das linfe Ohr geſezt. 

Die celtifche Race ift ſehr zahlreich vertreten. Der 
fugelrunde Kopf, bie aufgeſtülpte Negernafe — bie 
Srländer find überhaupt weiße Neger — und bie ver: 
wunderten, weit aufgeriffenen Augen laſſen uns den 
Sohn Erins alsbald unter den Angeljachfen herausfinden. 
Diefe verwunderten Nugen, fte geben uns den Schlüffel 
zu ber Leibensgefchichte Irlands. Dem armen Pabddy 
ift Die heutige Welt ein Räthſel, das er nicht zu löſen 
vermag. Er lebt noch immer in der guten alten Zeit, 
wo der „große Ackerbau“ nicht erfunden war, und er 
wird bie Gegenwart nicht eher gewahr, als bie fie ihm 
in der Geftalt eined modernen — natürlih philanthro— 
piſchen — Landlords feine ſchmutzige, aber behagliche 
Hütte abbedt oder gar abbrennt, die gewöhnliche Mes 
thode, um den „Boben zu klären.“ Und jelbit dann 
begreift er fie nicht; er ift nur verwundert, und ver 
fucht es gewöhnlich noch ein paar mal, mit dem Kopf 
durch die Wand der Verhältniſſe zu rennen. Aber bie 
Wand ift ftärfer als felbft ein iriicher Schädel, und io 
bleibt denn für Paddy ſchließlich nichts übrig, als ſich 
refignirt unter bie Ruthe ber Stiefmütter Britannia zu 
fügen und mit den abgetragenen Kleidern des Halb: 
bruderd John Bull zufrieden zu ſeyn, ober feine alte 
Welt mit fih über den Dcean zu tragen und Den 
„Iharfen* Better Jonathan um ein Pläschen in feinem 
nagelneuen Haus zu bitten. Armer Paddy! 

Nicht weit von und fißen ſechs ober fieben Ma— 
trojen, die ohne Zweifel auf einer Entdeckungéreiſe in’s 
Meitend begriffen find, „ Die heitere, forglofe Naivetät, 
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bie fi im ihrem ganzen Weſen auefpricht, bildet einen 
erquidenben Gontraft mit dem müchternen Ernft ober. 
der verzweifelten Luſtigkeit der anweſenden Banbratten. 
Wie ſtolz find fie auf ihre kurzen blauen Tuchjaden, 
ihre unermeßlichen Hemdfragen und bie tief in den 
Naden geihebenen Wachstuchhüte! 

Aber auf welcher Stufe ber Bejellichaftsleiter mö— 
gen bie beiden Herren dort hinter ung ftehen? Sie find 
zu genteel gefleider, um Arbeiter, und zu jchäbig, um 
Gentlemen feyn zu können. Beide haben etwas Lauern⸗ 
bes im Geſicht, und obgleich lächelnd, scheinen fie von 
einer geheimen Unruhe gequält. Man follte fat glau— 
ben, fie witterten irgend eine Gefahr. — Ehe ich au 
einer befriedigenden Loͤſung gefommen, fühlte ich einen 
feifen Schlag auf der Schulter, Ich wandte mich um 
und fah in das vertraulich ernite Auge eined Con- 
ftablerö, der mir, den Zeigefinger an den Mund ges 
legt, warnend zuflüfterte: »Mind your pockets, Sirl« 
(Geben Sie auf Ihre Taſchen Acht!). Mit biefen 
Worten, bie von einem bebeutungsvollen Blick auf 
meine Hintermänner begleitet waren, entfernte ſich der 
freundliche Rathgeber, ohne meinen Danf abzuwarten. 
Alſo Tafchendiebe! Aber fie find doch gewiß nicht in 
„Geichäftsangelegenheiten® hier. Der Ort wäre für 
wahr Schlecht gewählt. Und warum follten »Swell- 
mobsmen« (Induftrieritter) nicht eben fo gut äfthetifche 
Bedürfniffe Haben wie andere Menichen? Freilich, Ge: 
legenheit macht ſelbſt ehrliche Leute zu Dieben, und — 
Doch fen dem, wie ihm wolle; ich habe nichts zu 
verlieren. 


¶Schluß folgt.) 
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Mit den biftorifchen Bildern bleiben glüdlichermweife auch 
die Theaterbilder fort. Was bie Düffeldorfer, nachtem fie 
den biblifchen Gegenſtänden entjagt, doch nody immer bie 
Blide auf die vermittelte Wahrheit hinter den Lampen 
zu werfen verlockt? Wirkt der kurze Sonnenfchein, der von 
Immermanns Theater über Düffeldorf ftrahlie, noch fo 
begeifternd nah? Mit Leidweſen feben wir von einem aus⸗ 
gezeichneten Rünftler, deſſen bedeutendfle Bilder Die Wale- 
rien jchmüden und ald Kupferſtiche an ben Mänden pran— 
gen, eine Julia, Die, auf dem Sopha jlgend, eben ben 
Schlaftrunfbecher geleert bat. Die Wahl des Gegenſtands 
überhebt Die Kritik des Urtheils. Sie follte fih der Vers 
leckung, ihr Verbift zum Ueberfluß ausjufprechen und zu 
motiniren, enthalten, wo jeder ed fich ſelbſt macht, und 
Die Pietät für Meifter, welche fräftig an ber Erbebungd» 
geihichte unferer Runft mitgearbeitet, ichonende Rückſicht 
empfiehlt; eine Marime, Die freilich in Feiner Branche 
unferem jüngeren Geſchlecht beizubringen if. Es freut 
fih, wenn ein Meifter, der ihm als Autorität vorgeftellt 
wird, einmal geieblt bat, und es ſtürzt gerade darauf 
mit der milden Gier fleiner Raubvögel, Die einen großen 
im Bluge erlahmen ſehen. Es jol ja Vlag werden. Aber, 
wie gefagt, im Allgemeinen juchen die Künftler nicht mehr 
nach der Wahrheit Durch die Thenterbrille; dieſer Forts 
ſchritt ift Da und wir müſſen bavon Akt nehmen. 

Im Genre wimmelt und lebt es. Diele Bilder fin« 
ben noch einen Markt. Es lohnte ſich wohl, den Ric 
tungen nachzugeben, welche das Genre feit der Zeit der 
Niederländer eingeichlagen bat. Der barmlofe Abklatſch 
der natürlichften Dorfreahrbeiten, wie jene und überliefert, 
iſt der Gpigrammarif gewichen. Die Maler werden zu 
Dichtern; es find bisweilen gezwungene, oft recht gelungene 
faririfche Dichtungen, mit Bointen und Antitheſen. Die Kin⸗ 
derwelt jpielt eine Hauptrolle, wenn auch biefmal bie 
Schuljugend ſich nicht präfentirt. Meirheim wirft Die 
Lieblichkeit und Unſchuld der Jugend mit leichten, anmıs 
ibigen Meifterzügen auf die Leinwand; er braucht nicht 
nad wigigen Situationen gu fuchen. Meier von Bremen, 
ber es noch firenger mit ber Wirklichkeit nimmt, bat eis 
wige höchſt gelungene Scenen aus dem ländlichen Leben 
gebracht. Kretſchmar zwingt dem Orient wigige Genre 
Rüde ab. Ein Diener in der Wüfte (ein Egppter, der 
fein Kameel füttert) und eine Eſelheerde, bie eingefchifft 
werden ſoll, find humoriftifche Meifterftüde. Der Eſel 
geht nur ungern in's Waffer, hält es Doch oft ſchwer, ihn 
nur über ſchmale Brüden zu führen, wie viel mehr ihn 
in einen Kahn zu fchaffen. Der Vorderefel auf dem Bilde, 
dem biefer Zwang von feinen Führer angetban wird, 
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wirft auf ihn, die Haare zu Berge, einen unvergleichlichen 
Blick des Zorns und Entſehens, ber noch feinen Zur 
ſchauet obne herzliches Lächeln ließ, als wollte er jagen: 
„Das mir zumuthen! Ich hätte es Dir nimmer zugetraut,* 
Man kann äftberifch viel aus dem Bilde lernen. Wie bie 
Situation den Menſchen, mag fie auch den Eſel über ih 
erheben. Indem man lacht, befommt man doch Meipeft 
vor dem mahrhaft tragiichen Austrud im Geſicht Des 
Grauen. Menichen mögen durch die Situation auch thier 
rifhen Auserud annehmen, wie und der eghptiſche Soldat 
beweist, dem eine bübiche franzöflfche Marketenderin vom 
Pferde berab ein Glas Rothwein einſchenkt. Ein ältlicher 
franzöfifcher Soldat zwingt beinahe ben Verblüfften ber 
anzuereten. Es ericheine dem Sohn ber Wüfle wie ein 
Mäbrchen, daß eine folde Schönheit in vornehmer Ger 
falt, eine Houri des Waradiefes, ihm, gerade ibm, ein 
Glas Wein eredenzen könne. 

Ein Fortſchritt im geifligen Leben, daß die Künfiler 
fühlen, es ſey mit der Copirung der Natur nicht gerban, 
ſpricht fich wie in den Genreftüden, fo auch in den Vor- 
träts und Landſchaften aus. An beiden Gattungen fahen 
wir Vortreffliches. Einige Porträts, Anieftüde, vom Maler 
Karl Schmibt (er jelbit), Graf Vourtales (von Nichter), der 
amerifaniiche Maler Leutze (von Röting) find fa Lieber 
gänge zu hifterifchen Bildern, und dürften, jelbft für Den 
Ball, daß die Verfonen längft vergeffen fegn follten, als 
Kunſtwerke in den Galerien Werth bebalten. Freilich 
baben wir feinen Maßſtab für bie Stufe, welche die Kunſt 
nach uns beanipruchen wird, aber mir fünnen doch mit 
dem vergleichen, was fern hinter und liegt, — Eben 
deßgleichen reibten ſich manche Landſchaften ben beiten an, 
die wir geſehen. Nur zu viel, zu viel; wer in jchönen 
Berggegenden reist, hat, wenn er abfolut vergleichen will, 
eine undankbare Dual, bie ihn oft nicht bad richtige 
mwählen läßt. Hildebrand, ber Sonnenbrandmaler, ber 
die Wirkungen der Sonne in Brafllien, Egypten und Sy 
rien, alio in drei Welttbeilen Audirt hat und fie uns 
als wahrhaftiges Feuer durch eine Reihe von Jahren auf 
die Leinwand bingezaubert, hat hier gejeigt, daß er doch 
noch mehr kann. Das Alpenglühen haben wir allerdings 
auf ber Leinwand jo noch nicht gefehen, aber wir möchten 
e8 nicht für fein audgezeichnerftes Bild erklären, wenig« 
flend nicht unter Denen, die er zu dieſer Ausſtellung ge» 
geben. ine ganz einfache Winterlandfhaft mit einem 
Lichtrefler auf dem vom Schnee rein gefegten Eife, if 
aber ein Bild, an dem mancher vorüber gehen möchte, 
obne befonderes darin zu finden, und doch wird nicht allein 
der Renner den Meifter fofort Darin entdeden. Hildebrand 
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fan alfo auch, ohne aus der Farbe glühende Kohlen zu 
bereiten, ohne Den aͤußerſten Kichteffeft, mir ben einfach» 
firn Mitteln, wunderbare Lichtwirfungen bervorbringen; 
das hat er mit Diefer Landſchaft bewieien unb Damit eine 
abgünftige Kritik nicbergeichlagen. Gin zweites architeftor 
nifches Bild, Der Teich Bethesda in Jeruſalem, wo er fall 
nichts zu malen hatte, ald verwitternde Steine, regelrechte 
Bergmauern, Die nicht einmal ſehr maleriich ſich über» 
gipfelu, Unkraut und einen Waffertümpel, beweist, was 
ein Meifter aus nichts erichaffen fann. Hätte ich bie 
Wahl, ich nähme aus allen Gemälden ber Ausſtellung 
biefed. Ein großrd Gemälde, Ierufalem in feiner Pracht, 
das noch nicht vollendet iſt, ſoll der Maler felbft für fein 
sorzüglichfteä halten; ich bin fo fegerifch, im voraus zu 
bezweifeln, dag es dieſen Teich Bethesda an edler Wir« 
fung überragt. 

Ein Ton, ber im geifligen Veben angeflungen bat, 
klingt weiter und durd alle Areife, wie die Ringe im 
Waſſer. Wir jahen das in allen Ausftellungen; Zeugniß 
der Armulh im Erfinden, wenn man will, oder ein Zeuge 
ni, Daß auch die Kunſt mie alles dem großen Menjch- 
heitöprocch unterworfen ifl, Der zu jedem Geflirn einen 
langen Schweif fordert, Es wäre ung nicht auffällig ge 
weien, wenn, wie ihrer Zeit Die Kirchgängerinnen, Räus 
berbräute u, ſ. w., bie ſlariſchen Muflfanten nad tem 
vorvorjährigen Gallaitſchen Bilde in Diefer Ausftellung 
überall zum Worfchein gekommen wären. Der Ion des 
tiefen Schmerzed, der aus dem Bilde der fchönen Ver— 
fommenen vorquoll, halt durch die Welt wider, er findet 
überall Stoff, Nahrung. Glücklicherweiſe traf man nur 
auf Anfäge dazu. Die Berriffenheit und Troſtloſigkelt if 
überall zu Haus, zum Glück it aber ihre Erfcheinung 
nid mehr Mode, Das zerlumpte Kleid finder ale ſolches 
feinen Markt, wo man ſich noch barum reißt; der Kano⸗ 
uendonner von GSiliftria und Sebaftopol bat dazu bie Luft 
gereinigt, den Sinn auf andere praftifchere Fragen gerichtet. 

Das konnte man auch bei den laugen, troftlojen Ber» 
bandlungen über ben Hochverrathsproceß beobachten, Einige 
Jahre früher, welches Aufſehen hätte er erregt! Heut 
fragte man fich verwundert: wie denn das möglich? Eben 
um deßwillen bezweifeln auch jet noch viele, daß mehr 
da geweſen als ein bieder Dunftfchweif, in den man erft 
durch die Behandlung den Kern hinein gelegt. Man jagt 
fh, ob man nicht das rothe Geipenft wieder einmal citirr, 
nur um unfere Aufmerfjamfeit von andern Dingen abzu« 
lenken, Indeß ift nie weniger über eine jo ernfle Sache 
geiprochen worden; dieſes Schweigen ift aber berebt, 

Für Die Moralität nicht minder betrübend ifl ber 
große Proceß gegen eine Bande Meineidegenoſſen. 8 
ging dadurch, dab er bei verfchloffenen Thüren verhandelt 
ward, wenig von Interefje verloren, Neben bem fittlichen 
Widerwillen erregte ed Gel, mie biefe Bande das Heiligfte, 
ihren Eid, für die geringfügigften Gegenſtände, fogar in 
Procefien, mo es fih nur um den Werth von ein paar 
Thalern handelte, um ein paar Groſchen verfaufte. Leider 
ift dieſe abſcheuliche Verbindung nicht die erfte ihrer Art 
in Berlin. Schon vor etwa zwanzig Jahren ward eine 
andere Bande von falichen Zeugen entbedt und vor Ges 
richt geftellt. Damald wie jezt find Berfonen und Fami⸗ 
lien durch ihre fluchwürdigen Operationen zu Grunde ge» 
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richtet worden, fo daß bie ihnen auferlegte langjährige 
Zuchthausſtrafe Dem Gefühl eher zu gering ericheint. 

Bon dem Thema, das durch die Welt widerhallt, 
fann ich Ihnen von bier aus nur melden, daß «8 nicht 
flärfer, nicht ſchwaͤcher ſich zeigt als anderer Orten: 
Theurung, Armuth, North, Auch bier im Ganzen eine 
geiegnete Ernte, volle Speicher, Kornvorräthe, bie auf 
ben Feldern aufgefchüttet bleiben, weil unter den Dä- 
ern Fein Play ift, und doch höchſte Getreldeprelſe und 
tbeured Brob! Die fehredenvolliien Dokumente, wie e8 in 
den unteren Volksſchichten ausſieht, find bie Bolizeibe- 
richte über Die aufgefundbenen Leichen ber Selbſtmörder. 
Man berrachter e3 ſchon ald rin tägliches Borkfommniß, 
als einen ſtehenden Zeitungsartikel, mit der zugeichriebe- 
nen Bemerkung: mahbrfcheinlicher Beweggrund — Nah» 
rungsforgen, Neulich fand man einen Mann, einen früs 
ber wohlhabenden Fabrikanten, nebft feiner Frau und 
Tochter zufammen als Leichen im Landwehrgraben. Das 
war beum body nichts alltägliches und ſchütterte bie Ge— 
mürher aus ihrer Apathie auf. Die Noth und Sorge 
feige übrigend au weit hinauf über bie untern Volké— 
ſchichten; fie drückt dort fogar vielleicht flärfer, nur daß 
fie ich nicht fo Taue macht. Warum es jo iſt und nicht 
anders, ba es nach allen Regeln und Theorien anders 
feon müßte, barüber zerbricht man fich denn bier eben 
fo den Kopf wie anderwärtd. Die Menge fagt: es 
find bie Auffäufer, Die Betreibefpefulanten, Die Rornmite 
derer; Die meiter zu bliden glauben, fagen: es ift nicht 
Das und nicht der orientalifche Krieg, es ift vielmehr eine 
Conjunctur der Umftände, bie feine menfchliche Kraft zu 
ändern im Stande if. Sey bad! wenn nur der Troſt 
märe, daß es wieder anderd werden muß; ben aber wagt 
niemand fo vofltiv auszufprechen, Zwar anders wirb e6 
werden, benn ed bleibt nichts vollftändig, wie es gewefen, 
unter Dem mandelnden Mond, aber die Nüdfehr der wohl» 
feilen Zeiten gehört in allen civilifirten Staaten zu ben 
frommen Wünfchen, wie die nad; der Rüdkehr zum Par 
radieſe. Wenn wohlfeiles Brod überhaupt ein paradiefl« 
fer Zuftand wäre! ſeufzen Die Örunbbefiger, und nad) 
deren Stimme, fagt man fich, bläst jest der Wind, er 
auf ben Markt fahren und feine Waare fteigern Fann, 
die doch gekauft werden muß, findet bald ben Troſt; 
wie aber die, deren Waaren man entbehren fann, ober 
bie Durch die Konjunctur der Umflände glebae adscripti, 
an ein Fixum gebunden find — Künftler, Schrififleller, Be- 
amte, Zagelöhner ? 

Auch unfere Stadt, d. h. dad Aerar, if in Noth; 
fie kann ihr dießlähriges Deficit nicht decken und ſucht nach 
neuen fleuerbaren Gegenftänden. Theater, Vergnügungen, 
Tabak, Holz und Kohlen, es find hundert Dinge in Bor« 
ſchlag gebracht, gegen die alle aber ein Aber auftritt, 
Um ſich zu Helfen, will man zur Anleihe einer Million 
fhreiten. Die Million wird ſchnell bereit liegen, aber bie 
Deckung zu finden, wird viel Kopfbrechen verurfachen. 
Daß eine Stadt, die in folcher Noch iſt, nicht als ſolche 
die Großmüthige fpielen und von dem Gelbe, das fie nicht 
bat, für die Berunglüdten in Schlefien verſchenken wollte, 
daß fie die Anweiſung vielmehr an den Wohlthätigkeits⸗ 
fian ihrer Bürger indoffirte, Eonnte nur gebilligt werden, 
Die Anweiſung ift von diefen acceptirt worden, und aus 
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Berlin eine fo reiche Beifleuer für bie überſchwemmten 
Schlefier gefloffen, ald man unter ben jegigen Umftänden 
nur erwarten fonnte. Daß fie nicht gang fo reichhaltig 
audfiel, als damals für Hamburg, hat im Druck der neuen 
Steuern und Berbältniffe und in ber Berarmung feinen 
eben fo erlärlichen rund, ala es noch heut vielen un» 
erflärlich ſcheint, weßhalb aus Hamburg, der reichften 
Stadt, fo viel ald gar michts für Schleflen eingegangen 
if. E find zwei harte Schläge für unfern Staat, beide 
in Zeit weniger Monate erfolgt, die Ueberſchwemmung 
der Dver und bie Feuersbrunſt in Memel, Forderte bie 
Verwicklung der Umftände in biefem Augenblick noch eine 
tatale Mobilmahung zu einem Weltfriege, fo wäre nad 
menjchlicher Berechnung nicht abzuſehen, woher bie Mittel 
zu nehmen. Und doch gab es eine Zeit, mo Preußen 
noch weit mittelfofer erfchien, ausgeplündert und auöges 
brannt, zerflüdelt und Die Sehnen des Körpers zerichnite 
ten, bas Jahr 1813, und doch waren plöglic bie Mittel 
da, weil ein moraliicher Impuls das Volk eleftrifiete 
und bie rechten Männer an ber Spige fanden, um das 
Rad der Gleftrifirmajchinen zu dreben. 

Das Unbehagen vor einer Krifld, deren Ausfchlag 
vernünftigermweife niemand berechnen fann, wirft ſelbſtredend 
auf fo viele Thätigkeiten lähmend ein, Wohin bier bie 
allgemeine Stimmung, wohin die Wünſche neigen, braucht 
eben fo wenig audgeirrochen zu werden. Es iſt gut, daß 
biefe Stimmung fih in feinen Demonftrationen äußert; 


für unfere Berhältniffe paffen fle nicht. @ine, die blut« 
warm alle Adern des Körpers durchſtrömt, macht fih ohne 
ſolche Heußerungen geltend, und melt fiherer und beffer. 
Daß die egyptiſchen Zöglinge bier vor einigen Wochen 
einen Fleinen Schulaufftand verſuchten, war weder eine 
Demonftration in ber orientalifchen Frage, noch hat es 
unfern Standpunft darin verrädt, Der Heißhunger nad 
Neuigkeiten aus der Krimm gehı über alles Maß, wird 
aber doch berjelbe feyn im übrigen Europa. Merfwürbig 
if, dab die Börfenberichterftatter in den Beitungen, Die 
jonft politisch nicht vorfichtig genug ſprechen können, «8 
offen und bündig audjprechen, wie Die Börfe mit Sehne 
jucht auf den Ball Sebaftopold warte, weil dieß der erfte 
Briedensbote ſey. Es gibt jezt Fuge Leute, welche auch 
an der unträgfichen Klugheit ber Börfenmänner zweifeln. 

Der Winter beginnt wie jonft, ob mit allen Luſt⸗ 
barkeiten und raufchenden Vergnügungen mie jonft, als 
wäre an ber Donau und in ber Krimm das Blut nicht 
in Strömen gefloffen, halb Schlefien nicht in den Fluthen 
verfjunfen, als drohte fein Weltkrieg Europa zu erjchüt« 
tern, und Hunger und Noth wütheten nicht ſchon jest, 
verderblicher ala die Cholera, — Das mage ich nicht zu 
behaupten, aber die Annoncen in Den Beitungen von 
allem, mad man an der Spree für fein Geld ſehen und 
hören faun, Klingen, als lebten wir im tiefen Frieden 


| einer goldenen Zufunft entgegen. 
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Aus der Pfalz, November. 


Teuerung. — Herbit. — Ballifienng. — Traubenfur. — Rönigin Therefe. — Sholera, — Dr. Biſchoff. — Rebwig. — 
Schandein. — Dom zu Spever. 


In meinem lezten Berichte ſprach ich von der Freude 
bed Molfd über bie eingeheimste Ernte, leider muß ich 
jet ſchon aus einem andern Tone reden, Da biefe freude 
mwejentlih herabgeſtimmt worden if. Das alte Lied von 
ber Theuetung gebt, wie anderwärts fo auch hier, durchs 
ganze Land und nur bie Leute mit den mohlgefüllten 
Scheuern hören jchweigend zu. Das Mißrathen, oder doch 
bie mindere Grgiebigfeit ber Kartoffeln fammt dem faft 
gänzlichen Mangel des Obftes hat, im Zufammenwirfen mit 
den fonftigen Gonflellationen der Zeit, Die Preije aller 
Kebendmittel nad) kurzem Sinfen wieder der Art in die Höhe 
getrieben, dab alle Hoffnung auf eine minder barte Zeit 
für's erfte ganz verfchwunden if. Ge find bis jet ſchon 
olele Stimmen des Mißmuths laut geworden und Das 
Geſchrei über Wucher bat fih wieder recht vernehmbar 
gemadit. Ja es iſt da und Dort jchon bis zu Drohungen 
und Aufreizungen durch Maueranſchlaͤge gefommen, denen 
freilich nicht viel Gewicht beisumeflen if. Das Volk fucht 
eben bie Gründe ber Theuerung nicht Da, mo fie elgent« 
lich liegen, und fann die Theuerung nicht begreifen, weil 
es bie Lebendmittel in wahrhaft großartigen Mafjen über 
Die Grenzen verführen ſieht. Es wirft die Schuld am 
liebften auf Perfonen, weil ed Die Verhältniffe micht zu 
überjhauen vermag, und dag Die Megierung dabei ihren 
Theil erhält, das iſt eine Erfahrung, Die nur ein Deus 
ling neu finden wird, Sperre verlangt man, als gäbe 
ed feine Gründe der Vernunft, die fie unratbfam, Feine 
geiegliche Schranke, Die fie unmöglich machte. Man bes 
lehrt fo viel wie möglich, im übrigen muß man reden 
laffen. Daß Dabei nicht vergeffen werden darf, zu thun, 
was möglich, verftebt ſich von ſelbſt. Und es wird in ber 
That nicht vergeflen. Man rührt fi allerwärts, dem 
Hunger, biefem drohenden Feinde der Armen, nach Kräfe 
ten zu begegnen. So iſt zu Dürkheim ein neues Waiſen- 
haus enrflanden, das Rettungshaus zu Modenhaujen hat 
feine Thätigfeit begonnen, Die ſchon beftehenden Anftalten 
Diefer Art wirkten eifrig fort, Bereine, Gemeinden und 
Privaten jorgen für entiprechende Vorräthe an Gelb und 
Lebensmitteln, und jo Bott will, wird auch dieſe harte 
Zeit wieder überflanden werden. Mit am bärteften brüdt 
fie wieder auf unfere armen Winzer. Das Herbitergebniß 
ift jo winzig Mein beifammen, daß felbft die enormen 
Preife des über Erwarten guten Produktes feine ber 
alten Scharten auszuwetzen vermögen, Nur wer noch 
Wein von früheren Jahrgängen, auch fauern, beſaß, be— 
findet ſich mohl dabei, ba er zu hoben Preifen reißen 
abgeht, beionders nad Pranfreih, wo man fih auf Die 
Weinverbeſſerung trefflich verfteht. Bei uns iſt Die ge» 
richtlich anbängige Frage, ob bie fogenannte Galllſtrung 
gefeglich verpönt fen, noch immer nicht entſchieden. Im 








Trier felbt, dem Wohnfige Galls, bat die Berfammlung 
bed rheinpreußiichen laudwirthſchaftlichen Vereins Das 
Anarhema über deſſen Weinverbefferungs: und Vermehrungss 
methode ausgeſprochen, aber gerade an ber Mofel, am 
Rhein und in Rheinheſſen ift Diefelbe in ausgedehnteſter 
Meile im Schwung. Bei und, wo fie bin und mieber 
heimlich betrieben wird, ift fie wenigſtens durch die öffent« 
liche Meinung geächtet. Die eigentlichen Weintrinfer jchüt« 
teln fih, wenn fie nur davon bören, und reden mit Ber 
trübniß Davon, daß man fi} ben Weinzahn gänzlich müffe 
ausziehen laſſen, wenn micht unfer Herrgott bald ein 
Einſehen babe und mieder eine Fülle guten Gewächſes 
ſchenke, die ber Galliſirung von ſelbſt und natürlich auch 
ben übermäßig boben Vreiſen ein Ziel fege. 


Bei aller Geringfügigfeit bes Traubenertrags und 
den Bedenken, welche die Cholera einflößte, war bie Traus 
benfurjaifon in dieſem Herbſte doch ziemlich belebt. Die 
Badorte Dürkheim und GSleisweiler erfreuten fich erbeb- 
licher Frequenz, auch Neuftadt ging nicht leer aus, Eden⸗ 
foben aber und feine Umgebung hat am Schluß jeiner 
Herbfttage eine ſehr betrübende Borfchaft empfangen, Die 
freilich Dad ganze Land in Trauer verfezte, es war Die 
Borichaft von dem unerwartet fchnellen Sintritt Der ver— 
ehrten Königin Thereſe. Gerade in jener Gegend war 
man bereitd gewohnt, dad alte Rönigspaar als heimisch 
zu betrachten; man hatte jo viele Beweiſe von der Freund» 
licjleit und Herzensgüte der Königin erhalten, daß man 
bore noch mehr als anderwärts ihren Verluft ald ben einer 
Mutter empfinde. Wenn man nun gar weiß, wie une 
gern fle im dieſem Jahre die Billa Ludwigshöhe verlieh, 
wenn man von ihren trüben Abnungen liest und hört, 
und dazu noch von ber ſchwarzen Dame, Die im Schloffe 
zu Alchaffenburg gefehen worden ſehn fol, wie natürlich 
iſt'e Dann, dab umfere Leute meinen, wäre fie bier ger 
blieben, der Tod hätte fie auf Ludwigshöhe nicht erreicht, 
Mit wahrhaft ängftlicher Veforgniß fragt man nun auch, 
ob ber hochverehrte König nach dieſem ſchweren Berlufle 
fo bald wieder kommen werde. Wir hoffen und münchen 
«8 von Deren. 


Die Cholera, deren ich in meinem lejten Schreiben 
nur fo obenhin Ermähnung that, im guten Glauben, fle 
werbe ihren Buß nicht feſt auf pfälzifchen Boden jegen, 
fie bat die Erwartung nicht gerechtfertigt, vielmehr iſt fie 
atemlich intenflo aufgetreten, doch bat fle ſich nur ein engber 
grenztes Terrain gemäßlt, Es waren einige Ortſchaften 
oberhalb Germersheim, fo recht in den Niederungen bes 
Rheins gelegen, wo fie eine verbältnißmäßig fehr große 
Bahl von Opfern gefordert bat und von mo fie auch in 
einige benachbarte Dörfer verjchleppt worden if. Ju 
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dieſem Augenblick darf man indeß die Sceuche als in den 
lezten Zügen liegend betrachten. 

Da ich denn doch gerade vom Tode rede, jo will ich einer 
am 11. September verblichenen wiſſenſchaftlichen Notabi— 
lität zu erwähnen nicht verjäumen, die von Haus aus, fo 
wie ibrer erjten Ausbildung mach, unferer Pfalz anges 
hört. Es ift dieß der Botaniker Wilhelm Biihoff, Pros 
feffor an der Univerfität Heidelberg und Direfior des 
dortigen botanijchen Gartens, der im Alter von 57 Jahren 
plöglich mitten aus feiner regen wiſſenſchaftlichen Ihätige 
keit berausgeriffen wurde. Biſchoff war zu Dürfheim 
geboren und hielt ſich im feinem früheften Jünglingsalter 
längere Zeit bei Verwandten in Kaiferölautern auf, mo 
er ſich befonders gern mit Zeichnen befchäftigte. Dort 
fand ihn zufällig der alte Galerieinipeftor von München, 
Herr v. Mannlich, ber ibm darauf einen Plaz an ber 
Akademie verjchaffte. Eine Augenkrankheit hinderte ihn 
indeß, fi als Maler auszubilden. Nach Dürkheim und 
Kaljerdlautern qurüdgefehrt, legte er jih dann mit Eifer 
auf die Botanik unter Anleitung des Dr. Koch, der ipäs 
ter als Profeffor zu Erlangen wirkte und mit Dem er 
eine Zeitlang an bem befannten Werke „Deutfchlands 
Slora* arbeitete. Im Jahr 1823 nahm Biſchoff jenen 
Aufenthalt in Heidelberg, wo er nad zwei Jahren als 
Privatbocent auftrat und 1829 die Profejfur des vers 
ftorbenen Dierbach erhielt. Bel der Mitarbeiterichaft an 
Zeitfchriften feines Face, fo wie bei ber Herausgabe 
feiner ſelbſtſtändigen Werfe, unter denen Dad „Handbuch 
der botanischen Terminologie und Spftemfunde,* Dad 
„Lebhrbuch" und der ‚Grundriß der Boranif" (in ber 
neuen Encpelopädte der Wiffenichaften), jo wie ber Grund⸗ 
riß der medicinifchen Botanik“ und jeine „Rropiogamis 
fchen Gewäche* befonders hervorzuheben find, kam ihm 
feine früh erworbene Wertigkeit im Zeichnen fehr zu ftat- 
ten, wie Dad der von ibm ſelbſt gezeichnete Atlas zu ſei⸗ 
nem Handbuch Deutlich genug beweist. Doc bie Leute 
vom Fach kennen fa in diefen Bezichungen meinen Lande» 
mann binreichend, und feine Schüler und näberen Freunde, 
oder wer fonft ben Fleinen tauben Mann etwas näher 
tennen zu lernen Gelegenheit hatte, bewahrt ihm nicht 
nur um feiner wiffenfchaftlichen Züchtigfeit und feines un» 
ermüdlichen Fleihes, jondern auch um feiner großen Het ⸗ 
zensgüte willen gewiß ein freundliches Andenken. Wer 
feinen Lehrſtuhl an der Muperto-Garolina einnehmen 
wird, iſt bis jet noch nicht entſchieden. Man nennt 
die Profeſſoren Mohl in Tübingen und Naͤgeli in 
Breißburg, Hofrath DÖN in Karldruße, den Vrivatbocen- 
ten Schmitt in Heidelberg felbft und ben genialen Karl 
Schimper in Mannheim. 

Ich habe Ihnen ſchon früher bereitd geichrieben, daß 

‚der Dichter der Amaranth fortwährend auf bem Hofgute 
Scellenberg im Weſtrich vermeilt. Sein jmeijähriger Ur- 
laub ift nun abgelaufen, aber er wird nicht nach Wien 
zurückkehren, fondern ben furz bejeffenen alademiſchen 
kehrſtuhl ganz verlaffen, um in ländlicher Stille ben 
Mufen zu leben und nebenbei feinen Kohl zu bauen, 
Aber nicht bei und In der Pfalz wird er fich ſeſt einbür- 
gern, jonbern drüben in Franken in der Nähe von Bam- 
berg, mo ihm bie Mittergüter Schmölz und Thelſenort 
als vaͤterliches Erbe zugefallen ſind. Auf dem erfleren 
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wird er feinen Wohnſitz nehmen, Daf +6 ibm eruft ift 
mit der Bewirthſchaftung dieſer Güter, bad beweiſen bie 
praftifch landwirtbſchaftlichen Borftudien, die er jegt macht 
Er bat ſich zu dieſem Ende nach bem Dorf Gerbarböbrunn 
auf der Sickinger Höhe bei Landftuhl begeben, wo er 
unter Anleitung des tüchtigen rationellen Yantwirths 
Müller, ald Herausgeber einer in Mainz ericheinenden 
landwirihſchaftlichen Zeitſchrift, bekannt, einen förmlichen 
praftiichen Curſus macht, um in Branfen wohl ausgerüftet 
auftreten zu Eönnen. Und fo wird Osfar v. Metwig, 
der viel gelobte und viel getadelte, bald als ber horazifcdhe 
beatus ille der Mittelpunft eines realen, greifbar leib⸗ 
baftigen Idylls erfcheinen. Die Zeit wird lehren, welche 
Blumen ihm nebenbei im arten der Poeſie noch wachen 
werden. Daß er fo bald noch nicht aufhören wird, auch 
biefe zu pflegen, das ift gewiß. 

Ueber Ludwig Schandeins kürzlich erichienene „Bes 
dichte in Wehricher Mundart" brauche ich nicht® mehr zu 
fagen, da fie in Diefen Blättern bereits durch Mittheilung 
einzelner Proben beim Publitum eingeführt find, Cie 
werden fi ohnehin Bahn machen und mancen Breund 
erwerben, nicht nur unter denen, Die fih für bie einzelnen 
Idiome der deutfchen Sprache intereffiren, fondern auch 
unter denen, die Acht Inrijche Klänge unter jedem Sewande 
herauszufinden wiffen oder den gemürblichen Humor bes 
ſchlichten Bolf& in jeiner naturwüchſigen, ungeſchminlten 
Mundart und Sprachweiſe lieben. Gier nur ein Wort über 
bes Dichterd gegenwärtigen Aufenthalt in ber Pfalz. Gr 
ift von Münden auf einige Wochen in feine Heimath ber- 
über gekommen, gerade in feine Vaterſtadt Kaiſerslautern, 
Die eigentliche Metropole des Weſtrichs, und bier haben 
ihm feine Landsleute eine befondere Freude bereitet, Sie 
haben ibm zu Ehren am 28. Oktober ein heitered Belle 
mahl veranftaltet, um ihre Freude und Anerkennung bar» 
über auszudrücken, daß er eben die liebe heimliche Mund» 
art auch in weiterem Kreife zu @bren gebracht und ihr jo 
zu fagen erft recht eine Stelle unter den deutſchen Idiomen 
gefichert bat. Er bar ihnen ja Har gemacht, daß ihre 
Sprache nicht etwa ein bloßes verdorbenes Schriftbeutich 
ift, deſſen man ſich geradezu fchämen müßte, und daß fie 
auch in der Voefle zu etwas befferem zu gebrauden iſt, 
als fie auf dem Papier höchſtens zu leidigen, meift mehr 
wiberlichen ald ergöglichen Traveftien zu benugen. Diefes 
Gefühl ver Dankbarkeit hat fi bei dem Feſtmahl in hei⸗ 
tern Xoaften Eund gegeben. Zwei der Schandein’jchen 
Gedichte, Darunter der im Morgenblatt mitgetheilte 
„Gertebu,” hatten auch fchon ihren Gomponiften gefunten 
und wurden unter raufchendem Beifall vorgetragen. 

Und nun noch ein Wort über ben Speyrer Dombau. 
Rüftig ſchreitet derfelbe voran und die beiden Thürme find 
ſchon ziemlich hoch berausgemachfen. Es hat ſich Har her« 
audgeflelt,, daß Dberbaudireftor Hübſch Mecht hatte, ale 
er behauptete, der alte Unterbau ſey noch vorhanden, und 
zwar in folder Beftigkeit, daß man ohne Bedenfen bar- 
auf fortbauen fönne, ohne einer neuen Bundation zu 
bedürfen oder auch nur vom ebenen Boden an beginnen 
zu müſſen. Selbft die vordere Wand if alt, fie hat ſogar 
ihre jcharfen Eden no, und die abgeſchmackten Pyrami- 
den find nur an biefelben angefügt, fo daß bie fcharfen 
Kanten ber Duaber fat unverfehrs bervortraten, ald man 


as 1149 som 


die Pyramiden won ihnen abzufchälen anfing. Noch eine 
andere Entdeckung haben orbinäre Nugen erft dann ge» 
macht, ald man bereitS die neuen Ihürme Schicht um 
Schicht In die Höhe fleigen fah. Es mollte nämlich den 
Reuten feltfam auffallen, daß biefe Quaderſchichten ab⸗— 
mwechjelnd aus rothen und weißen Sandfleinen beiteben, 
während doch der Dom befanntlih ald ein Bau aus 
rothem Sandflein erfcheint. Ein Bingerzeig und dann ein 
fhärferer Blid auf die alten Wände gab erſt zu erkennen, 
daß der. alte Bau in gleicher Weife angelegt war. Neu 
wird biefe Mauerwerk allerdings etwas zu brillant aus« 
fehen und von dem aus früheren Jahrhunderten merklich 
abflehen, aber wenn bie meißgelben Steine einmal im 
Wetter etwas nachgedunfelt haben, wird man daran eben 
fo wenig auffallendes finden ald an Dem alten, dem Tau⸗ 
fenbe bisher gar nicht angemerkt haben, daß ed mit dieſem 
Farbenwechſel angelegt war. Was aber die Hauptfache 
if, ich habe den Aufriß der vorderen Façade endlich zu 
Geſicht befommen. Er iſt biöher menigfiens als halbes 
Geheimniß behandelt worden, ald gelte es, eine Ueberra⸗ 
fhung zu bereiten, und es ift mir geglückt, einen Blick 
in dieſes @eheimniß zu thun, Der mir hohe Breube 
bereitet hat. Was feiner Zeit in diefen Blättern * über 
die alte Stirnfeite bed Speprer Doms gefagt worden, bat 
fi beftätigt. Der geniale Arciteft, fo wie König Ludwig 
haben feineömwegd annehmen fönnen, daß einige Zeichnuns 
gen aus fpäterer Zeit die Geſtalt der Domfacade richtig 
wiedergeben, und aus früberer Zeit ift eben feine Abbil- 
dung des Doms mehr vorhanden. Selbſt die Abbildung 
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Spehers bei Merian läßt die Vorberfeite des Doms gar 
nicht ſehen. Und fo wird denn uun nicht eine Fable Dachs 
fläche vor das Auge treten, aus ber die Kuppel fih uns 
ſchön heraus bebt, ber byzantlniſche Giebel mit reichem 
Geſimſe wird zu feinem Rechte Fommen, über den dann Die 
Kuppel emporragt und unter dem ber offene Arfadengang 
bhinfäuft. Auch das radföürmige Benfter, die fogenannte 
byzantinifche Mofe, erhält ihren Map, ihr zur Seite an 
ben Flanken zwei Fenſter. Das dreifache Portal erfährt 
einige Umgejtaltung und wird reicher, ſelbſt mit Statuen 
geziert, und das Öurtgefimje über dem mittleren Thore in 
ihön gebrochenen Linien etwas in Die Höhe gezogen. Die 
Seitengiebel gegen Norden und Süden werden den als 
ten fait ganz gleichen. Kurz, dieſe Vorderſeite wird äußerſt 
impojant und bei aller edler Einfachheit doch entſprechend 
reih werden, Schade, dag man bie Wenfter Der vier 
Thürme nicht völlig offen und luftig wird laffen können. 
Noch aber wird aus dem Umbau der Façade eine Folge 
rung gezogen werden müffen. Wer nämlich die Chorfeite 
von Dften ber, ſey ed vom Rhein aus oder aus näherer Nähe 
betrachtet, fühlt ſich gewiß widrig berührt durch eine 
armielige Wand von Fachwerk, über Der ein Walmdach 
ruht. Es ift Das ein elendes Klik» und Pfuſchwerl, das 
feiner Zeit ſicherlich durch einen Giebel erſezt war und 
auch wieder einem ſolchen weichen muß. Gin folder Giebel 
über der runden Ghornifche mit entivrechendem Gefims 
und Bogenflellung würde der ganzen, dem Rhein zuge⸗ 
mwendeten Dfljeite bed Baus einen Schmud verleihen, ber 
ihn in wunderbarer Weiſe heben würde. Hoffen wir, daß 
die Dombaugelder jo reichlich fliegen werden, daß au 
dazu Math wird. 
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Venedig, November. 


Witterung. — Allerferlen. — Die italienifhe Rahel. — Der Ghetto. 


Venedig gehört Dem fchönen, warmen, heiten Ita« 
lien, dem vielbefungenen, Dem Gotte der Sonne und 
der Künfte werthen Süden an, Es genieht den Auf 
eines faft immer fommerlichen Ortes, wo ber freie Him- 
mel beinahe das ganze Jahr bindurd eine Luſt und eine 
Wohlthat if. So nimmt es wenigſtens in der Bhantafle 
derjenigen fich aus, dienur mie ihrer Sebnjucht auf feinen 
Ganälen gefahren und in ben ‚Hallen feiner Waläfle ge— 
wandelt find. Wer bier anfäßig ift und feine Gründe har, 
das Gegentheil feiner Erfahrungen zu bezeugen, der weiß 
son fußdickem Schnee, von erfrorenen Bänden und Füßen, 
von mwollenen Soden und Mänteln, kurz von Dingen zu 
reden, bie eine harmloſe Einbildungsfraft nur nordmwärts 
von ben Alpen träumt. Ich, ber ich fchen ein paar mal 
bei nicht Sehr fonnigem und warmem Better in ber Bas 
gunenftadt eingefehrt war, Eonnte mich nie grünblicher 
Zweifel an Diefem ewigen Sommer entbalten und wider⸗ 
fand, auf das Andenken meiner eigenen Erlebniffe, fo wie 
auf die Rage Denedigd geſtüzt, allen Berichtigungen, bie 
son venetianifcher Eeite oder von wohlwollenden Gäften 
meiner Sfepfld entgegengefezt wurden. Nun hatte ich im 
legten Dftober fon, alfo ziemlich frühe, das keineswegé 
beneidendwertbe Glück, meine Anfichten über das MMetter 
Venedigs beflätigt zu ſehen. Plößzlicher Froſt trat fchon 
zu Anfang des Weinmonats rin und machte eine Kleis 
bung nöthig, die ich an ben Küften Der Nordiee allenfalls 
in biefer Jabredzeit begriffen hätte, Heftige Windſtöße 
regten bie Wogen des adriatifchen Dreeres im Umkreiſe der 
Dogenitadt wüthend auf, ala fände eine Springfluth vor 
ber Shüre, Die dem großen Ganal nächllen Gaffen unb 
Pläge waren von Ueberſchwemmung bebrobt, ein Hagel« 
bombarbement, eine himmliſche Kanonade, melde bie 
Augen blendete, die Ohren betäubte und tanfende von 
Venetianerinnen um Drei Uhr Morgen? aus dem breiten 
Lager riß, bad war alles Fein Beweis für Den fchmeichel- 
baften Sag, daß im Venedig immer eine parabiefijche 
SHeiterfeit der Natur regiere. 

Aber Gott jey Dank, es gibt Bienieden keine Hölle, 
alles Uebel ift nur Fegfeuer und dauert bloß eine Weile, 
So machte endlich auch das froflige, unfreunbliche Werter 
bald wieder etwas milderen Einflüffen Plag; in fonnigen 
Eden wurde einem wieder fommerlich zu Muth, und das 
Blau über den Häuptern der Benetianer gemann von 
Stunde zu Stunde mehr Boden, Namentlich bie beiden 
Befltage, welche ben November beginnen, Allerheiligen und 
Alerfeelen, waren von ber beiten Witterung begünftigt. 
Ich bin überzeugt, dab wenn an der Seine die Sonne 
fo ihön geſchienen bat, die Kirchhöfe der Weltſtadt von 
Menfhen gewimmelt haben, und wäre ich ein Humoriſt, 
fo würde ich Die Sache nicht aus der wahren Duelle, aus 
einem alten unb frommen SHerlommen, fondern aus der 
Sympathie der Branzofen für bie Gleichheit und Brüder- 


lichfeit ableiten, welche ber Lob beffer als alle Nevolutios 
nen berzuftellen vermag. In Benedig, wo bie Ueberliefes- 
rungen meift nur in äußern Gewohnheiten fortleben und 
die politiihen Phantafien nicht ſowohl auf Die alles 
ebnenden Träume der Safobiner ald auf bie Rückkehr 
einer verfchmundenen Unabhängigkeit hinauslaufen, habe 
an Den zmei Tagen wohl größere Beroegung in und nach 
den Kirchen, einen erhöhten Gifer des gemöhnlichen Als 
mofenfammelns in ben Strafen und eine gewiſſe, ſelbſt 
an Sonntagen nicht gebräuchliche Einfchränfung der Ara 
beit bemerft. Aber von einer fo fichtlihen Steigerung ber 
Frömmigkeit, während dieſer Heiligen: und Zodtenfeler, wie 
in Paris, babe Ih nichts gefehen, und ein Beſuch auf 
dem allerdings entlegenen Kirchhof zeigte mir, daß bie 
alltägliche Einfamfeit beffelben faum unterbrochen war. 
Es war ein wahrer Frühlingehinmel, eine alüdliche Epi⸗ 
fode im rauhen Herbſtwetter, über die Ginöbe, wo die 
Todten ruben, audgebreitet, und der Gegenfag zwiſchen 
dem freundlichen Sonnenſchein und der Berlaffenheit diefe® 
ichattenlofen Friedhofs in der Nachbarſchaft des weiten 
Meeres ſtimmte zu gedanfenvoller Schmermuth,. Die Ei« 
fenbabubrüdfe, die in der Ferne, wie eine Gaſſe ber 
Lufigeifter, von Duft verfchleierr, faum fichtbar war, rih 
nich aus der Beſchäftigung mit ben lezten Dingen plötz- 
lih in die Bewegung Des Lebens und feine zahllofen Ge— 
ſtaltungen zurüd. 

Die Bühne hat durch Die vorzeitig eingetretene Rälte 
etwas beſſere Gefchäfte gemacht, ald während ber verfloi« 
fenen Donate, unb fi aus ber Bahn bed Spektafelftüds, 
das während des ganzen Septembers und tief in Den Dfs 
tober binein araflirte, in etwas höhere Megionen gehoben, 
Die Heinere Oper — das Theater Apollo — melde in ben 
minder gejelligen Zeiten bed Jahres bie Fenite genannte, 
einft Durch die Malibran und Giubitta Griſt verberrlichte 
Overnbühne zu erjepen bat, aber beuer während des übers 
beißen Sommers gleichfalls eine Zeitlang geichloffen blieb, 
wurde wieder eröffnet und machte mit ber charaftercollen, 
bie und da volfsthümlich melodifchen Muſik bes „Arouba- 
Dour* von Dem fonft weniger glüdlichen Verdi ziemlich 
volle Barterred. Die Logen Freilich fonnten wegen der biß 
tief in den Spätherbſt fich erſtreckenden Villeggiatura ſich 
nicht fehr fülen. „Die Belagerung von Malta” mit einer 
faft rein deflamatorifchen, fahr ganz unmelodifchen Mufik, 
von dem außer Italien fehwerlich viel genannten Marftro 
Graffigua, hat dagegen nur eine fehr mittelmäßige Wir 
fung brrvorgebracdht und ift ſchon auf dem Bunfte, vom 


Theaterzettel wieder zu verfchwinden, um einem Werke von 


Bellini Play zu machen. Obgleich die Italiener gern bas 
Meueite, was ihre Künftler, gleichviel in welcher Sphäre, 
bes Schönen zu Tage fördern, am berjhafteften heraud« 
ftreichen, damit es immer den Anfchein habe, als ſeyen 
fie nach wie vor in beſtändigem Fortſchritt begriffen, 
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obgleich vorzüglich ein großer Theil der Kritik in biefem 
Sinne arbeitet, und bier namentlich bie beinahe amtliche 
Gapetta bi Venezia in ihren äſthetiſchen Uuffägen biefe 
Michtung mit oft fomifchen UAnftrengungen unterſtüzt, fo 
wiſſen doch die Mecdhnungsführer der lyriſch dramatiſchen 
Anftalten, daß bie älteren Quellen italieniicher Bühnen 
muflf in die Kaffe reichere Blüffe führen, als die Verſuche 
ber Epigonen, Diefer Umftand muß bei der Wahl der 
Stüde natürlich mehr beachtet werden, als bie der Natio- 
nafeitelfeit mwohlthuende, für Die Finanzen ber Theater 
aber unfruchtbare Nüdjicht auf die Neuheit der Arbeiten. 

Neben den öffentlichen Bühnen hat ſich zur Eröffnung 
ber Wintergejelligfeit in einem öfterreichifchen, ober doch 
mehr öfterreichijchen als italienischen Kreife ein Liebhaber⸗ 
theater aufgetban, das, als ich davon hörte, mit der Ein» 
übung eines franzöflichen Vaudeville von ber halb em» 
pfindfamen Gattung befchäftigt war. Mein Gemwäbre- 
mann, ein junger, feinem Ausfehen nad; bochwohlge- 
borener beutfcher Offizier ſiellte fich als einen der Dit» 
fpielenben bar, und gab einige Bruchftüde der ibm ans 
vertrauten Rolle jeinen Gollegen, wie den übrigen zufällig 
anwefenben Bejuchern des Orts zum Beten. Die Weife, 
in der, bie Betonung, momit er dieſelben fprach, erregten 
aber in mir nicht Die geringfte Luft, mich um bie Erlaubniß 
zu bewerben, der Vorftelung beimohnen zu dürfen, Dieje 
Erſcheinung bewies mir nur, daß Benedig, das in ben 
ernfteren Bortichritten bes Gemwerbfleißes und bes Comforté 
binter vielen Städten Europas von erſtem, zweitem oder 
drittem Rang weit zurüdbleibt, die Rindereien, in benen 
die vornebme Welt allentbalben und ſchon feit Jahrhun—⸗ 
derten fich fo wohl gefällt, treu bewahrt und eifrig fortſezt. 

Es ift eine italienifche Gemohnbeit, daß auch bie 
beſſeren Schaufpielerteuppen in Der ganzen SHalbinfel 
wie wandernde Komödianten herumziehen, jedoch gemöhn- 
lich, an den Namen, wenigftend an ben Schein eined Haupt⸗ 
quartiers, wo fie ſtets einen Titel fcenifcher Hofdiener» 
ſchaft ſich aus zuwirken wiffen, ihre ewige Gaftreife anfnüpfen. 
Eine dieſer Banden, die von Turin, welche zu den beflen 
gerechnet wird, wenn ed nicht bie entjchieden befte ift, bes 
finder ſich gegenwärtig in Venedig und zieht wegen ihrer 
eriten Heldin die Aufmerkſamkeit der venetianifchen Gefelle 
ſchaft auf fih. Diefe Schaufpielerin wirb als bie italie- 
nijche Rachel auspofaunt; Denn e8 ift bier zu Sande eine 
Art Provinzialgeiſt zu Haufe, der an der Seine, trog 
giftiger Vorurtheile, die Vorbilder aller Kuuftbildung und 
Eitte fucht, aber, dünkt mich, eben jo ſehr in heimiſcher 
Eitelkeit ald im Zrieb der Nachahmung wurzelt. Eie haben 
in Paris eine Rachel, mag man ſich jagen; nun, wir haben 
auch eine, und mer weiß, ob bie unſere nicht bie andere 
völlig werth iſt? — Diefe italienifche Rachel it aber Durdy« 
aus nicht mehr in den beften Jahren umd gilt bei manchem 
Kiebhaber von derlei Erfcheinungen für ein überlebtes 
Phänomen. Man fagt ihr, ich weiß nicht mit welchem 
Grund, im vollen Maße alle Die Breibeiten nach, die man 
bei Berfonen ihres Standes von vornherein voraudfezt 
und bie einſt im Leben ber Parifer Rachel als gejchichtlich 
feftgeftellte Thatjachen ihren Plag finden werden. Sie hat, 
fagt man, heute noch jeme Leidenfchaftlichkeit der Natur, 
welche die Italienerinnen auszeichnet und ihnen auf der 
Bühne oft jo glänzende Erfolge verſchaffte. Ich ſah fir in 
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einer Rolle, die auch von der Rachel gegeben wird, Ich 
habe dieſe leztere in den melflen ihrer vorzüglichften Lei- 
flungen, aber zufällig gerade in der nach Schiller vom 
Akademiker Lebrun bearbeiteten Maria Stuart nicht ge⸗ 
fehben; und gerade bdiefe Maria war ed, in ber ich die 
italienifche Rachel, Die Signora Riſtori bel Grillo fehen 
ſollte. Obgleich ich num Die beiden Schaufpielerinnen nicht 
in derfelben Rolle zu vergleichen im Stande war, fo fonnte 
ich doch eine auffallende Aehnlichkeit beider unmöglich ver 
fennen. Nicht nur etwas von der plaftifchen Haltung ber 
tragiſchen Königin des Theätre frangais habe ich, wenn auch 
in geringerem Grabe, an der Itallenerin bemerkt, jondern 
auch den fchönen Ungejlüm der Bemegungen, den reich und 
fcharf betonenden @eift, fo wie tie Gchaltenheit des Vortrags. 
Auch die Befähigung für Hohn und Ironie habe ich bei 
ter Signora Riftori wieder gefunden, und ich würbe meine 
Empfindungen verleugnen, wenn ich die Ueberlegenheit der 
Machel in Diefem Stück über ihre trandalpinifche Doppel« 
gängerin ala eine ſeht erhebliche bezeichnete. Dabei beſizt 
fie Vorzüge, die man bei der Nachel vergebens ſucht. Er⸗ 
ſtens hat ſie ein vortheilhaftes Aeußere, fle ift jo groß 
ald die Rachel, aber bei weitem nicht jo mager, noch auch 
zu beleibt, ſondern eine italienifche Natur von den jchön« 
fen Verbältnifien. Dazu bat fle ein anmuthendes, von 
den Spuren bed Alters allerdings nicht freie®, aber befeeltes 
Geſicht mit leuchtend berworftechenden Mugen. Werner 
wurde ihr eine geichmeidige Stimme, die eben fo ſehr zum 
Ausdruck inniger Mührung als zum Ausbruch des Zorns 
und des ingrimmigen Spottes fi hergibt, Das hat bie 
Riftori vor der Machel offenbar voraus, und wenn ich 
zweifle, daß bie Melvomene der Aue Richeliecu ben Auftritt 
mit Elifabeth, wo die hoͤchſte Aufwallung ſchon der Wuth fi 
näbert, mit vernichtenberer Kraft fpielt, und das Gefpräd 
mit Burleigh mit übermiegenderer Würde durchführt, 
fo möchte ich noch mehr bezweifeln, daß fie ben Moment 
erhabener Selbfterniederung und inftändigen Blehens bei ber 
Zuſammenkunft mit ihrer herzlofen Nebenbublerin fo er 
greifend und ſchmelzend barftellt. Die Riſtori machte 
Furore und wurde fchon nach bem vierten Aufzug zwei⸗ 
bis dreimal berausgerufen. Die ganze Tragödie, bie mit 
nur unbedeutenden Veränderungen und einigen nicht eben 
tadelnswerthen Kürzungen ber Urſchrift in klangvolleu 
Verſen nachgebildet ift, aber, mit Ausnahme ber Titel- 
rolle, bed Leicefter und Mortimer, mittelmäßig und ohne 
Schwung geiptelt wurde, fand im Ganzen beifällige Auf 
nahme, welche jedoch mehr in Sammlung und Achtfam« 
feit, als in raufchenden Ausbrüchen der Bewunderung 
und ded Ergriffenfeyns befland, Bon allen klaſſiſchen Buͤh⸗ 
nenwerken deutſcher Junge dürfte überhaupt feines dem 
Genins der romaniſchen Wölker fo jebr zufagen als biefe 
Maria Stuart, in der ſich hohe Dichterfraft und gefchicht- 
licher Verftand mit einem meifterhaften Bau, einer regel« 
mäßigen Steigerung ber Antheil erregenden Elemente bis 
zum Schluffe des vierten Aufjugs, einem gemeſſenen, ge- 
baltvollen, und wo es jegn muß, leibenfchaftlichen Dialog 
zu einem der größten Meifterwerfe ber dramatiſchen Dicht- 
funft vereinigen. Was in diefer Tragödie ben romantjchen 
Aeſthetikern, namentlich Den Franzoſen der älteren Schule, 
befonders wohl gefält, it die Ginheit des Tond und bie 
logiſche Verfehmelzung aller Beſtandtheile der Sprache. I4 
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babe in Parid diefem Stücke oft nachrühmen hören, daß 
ed nicht an muchernder Lyrik (Iyrisme parasite) leide, und 
daß unter andern Die Naturflänge im Beginne bed britten 
Aufzugs nicht als flimmerndes Beiwerk am übrigen hängen, 
fondern Durch ein inneres Band mit dem Mefen bes 
Ganzen verknüpft und mit bem Gemüthe ber Heldin vers 
fchweist fegen. Solche Urtbeile müſſen den Landéleuten 
bes großen Dichters wohl thun, da fie einem Werke gel 
ten, auf Das, nach meinem Gefühle, Die Deutfchen flolzer 
ſeyn bürfen ald andere Nationen auf Dramen, in benen 
ein weit größerer Wuft von Gedanken und Stimmungen 
zufanmen liegt, aber nicht jene göttliche Ordnung waltet, 
die wir in Diefer Muſtertragöbie bewundern. 

Von einer Schaufpielerin, Die der berühmten Machel 
gleicht, bis zum Ghetto hat die Gebärerin der Wünſche, 
die ewig rege Dhantafle, wahrhaftig nicht meit hin, Ich 
fam beim Herausgehen aus der Maria Stuart im Geſpräch 
niit meinem Begleiter, einem in Venedig ſchon lange feh- 
baften und wehlbewanderten Deutichen, von Begriff zu 
Begriff, von Einfall zu Einfall auf den Gedanfen, daß 
ich feit meinem Hierſeyn noch nicht in Ghetto gemweien, 
und bag ich doch nicht wohl Venedig verlaffen dürfe, ohne 
zuvor von dieſer Mepublit des Morgenlands am Auferften 
Rande des Deeidents Einfiht genommen zu haben. Wir 
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fegten zu einem Nusflug in die fleinernen Zelte der Söhne 
Semb gleich den folgenden Tag fehl. Wir hatten auf tem 
Wege viele Krümmungen zu machen, viele Enapäfle zu 
durchichreiten, und mir wurde zulejt, weil wir und von 
Venedig fo meit entfernten, faſt etwas unbeimlih zu 
Muth. Endbdlich Tangten wir an in biefer Vorſtadt ber 
Irarliten, wo bie Rothſchilde und Die Schacdherrirtuofen 
Benedigd ihre Niederlaffungen haben. Ich fand eine 
freundliche Welt, ftattlihe Häufer, gegen die Gaſſen 
des chrifllichen Venedigs geräumige Wege, auf benen 
man mit Fuhrwerk fortfäme, allenthalben Thätigkeit, 
und doch ein Gepräge von Mube; eine Mace, die mehr 
und in eblerer Weile ald die Phyfioanomien der in Eus 
topa zerfireuten Söhne von Juda, Ephraim und Manaffe 
an Die Ankunft aus Dem nicht mehr fernen Oſten erin« 
nert. Ich empfing, wenn ich fo fagen darf, einen par 
triarchalifchen Gindrud und konnte ohne die modernen 
Kleidungen und Friſuren mid mitten in das alte Teltas 
ment verſezt glauben. Das Gefühl war keineßwegs abs 
ſtoßend, doch etwas befrembend, und ala wir und gehörig 
umgejeben und nebenbei einet Auftrags, den ich von Paris 
aus Gefommen, entledigt hatten, traten wir auf labyrin« 
thiſchem Umweg Die Heimkehr nad St. Marco an. 
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Ein einfach Lled, dem Strauche milter Blanmen 
Bergleichbar, mie im Male, im Bel», auf Höhen 


@le rurdhelnanber fichen, 


An Barb' und Duft und an Geſtalt verfhleben, 


Bals mehr, bald minter, wie Natur beſchleden; 
Do giftig Kraut iR nicht vabel zw ſehen. 


3eptlip. 





Spielmanns Wanderlieder. 


Bon U. Beder. * 


Ein ſchlampiges Hütlein auf goldenem Haar, 
Ein ſchwankendes Feberlein drauf, 
Die Seele fo frei und bad Auge fo Mar, 
So geht es bergab und bergauf; 
Das Nuge fo flar und bie Eeele fo frei, 
Wo's Luftig if, bin ich ja immer babel, 
Im Arme bie Fiedel, 
Im Herzen das Riedel — 
Wie bin ich fo felig, juchhei! 


Guten Morgen, du Welt, bu herrliche Welt! 
Guten Morgen, du blühende Au! 
Wie leuchtet die Sonne vom blauen Gegelt, 
Wie ſchimmert und flimmert der Thau! 
Wohl hält mich umfangen ber fröhliche Mai; 
Wo's luftig ift, bin ich ja immer dabei! 





* Aus Jung Briebdel, der Spielmann; ein Iyriich 
epiſches Gedicht aus dem beutjchen Vollsleben des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts von Auguft Becker. Stuttgart, 
3. G. Gotta’jcher Verlag, 1854. — Wir werden auf dleſe 
eben erſchienene Dichtung zurüdfommen, 

Morgenblart. 1854. Wr 49. 





Waldvögelein fingen, 
Die Saiten erklingen — 
Wie bin ich fo fröhlich, juchhei! 


Gott grüß’ euch, ja grüß euch im grünen Revier, 
Ihr Mädchen fo lieblih und Hold! 
Die Münblein fo roth, wie lachen fie mir, 
Wie glänzen die Loden von Gold! 
Nun ftellt euch zufammen in eine Reih', 
Wo's luſtig it, bin ich ja immer babei: 
Drum will ich euch geigen 
Zum fröhlichen Reigen — 
Wie bin ich fo selig, juchheil — 


2. 


Wie gut der liebe Gott ed meint 
Mit jungem Wanderblut! 
Sieh, feine liebe Sonne ſcheint 
In lebenswarmer Glut. 
Du Himmel, blau und heiter, 
Du Feld fo grün und weit, 
O laßt mich immer weiter 
Durch eure Herrlichkeit! 


Wie meint er's gut, wie meint er's treu, 
Daß er den Frühling fchidt, 
Daß täglich ſchoͤngeſchmuͤckt auf's neu’ 
Man feine Melt erblidt! 
Da jubelt jede Kehle 
In dieſer Blüthenzeit, 
Doch hat's in meiner Seele 
Am ſchonſten noch gemait. 


Ich walle weiter ſonder Harm, 
Den ſchönſten Lenz in mir, 
Mich grüßt der Vögel luſt'ger Schwarm 
Im blühenden Revier. 
Ihr Böglein ſchwebet leiſe 
Um meinen Pilgetgang, 
Und finger eure Weife 
In meined Liedes Klang. 


Und weils ber Herrgott alfo gut 
Nun mit und allen meint, 
Und weil fein Aug’ auf allen ruht, 
Die feine Sonn’ befcheint: 
Drum wollen wir ihn preifen 
Auch unfer Leben lang, 
Mit unfern beiten Weifen, 
Mit unferm fhönften Sarg. 


3. 


Wenn die Sonne fintend hintern Berg fich neigt, 
Wenn der Rauch gemach aus dem Dörflein feigt; 
Wenn im BWiefenthal junge Bleicherinnen 
Lieder fingenb wandeln mit bem weißen Finnen; 
Wenn der Wald ſchweigt und bie Aue ruht, 

Und am Himmel prangt lichte Rofenglut; 

Wenn der Abendwind fäuicht durch die Buchen, 
Und bie Böglein ihre ftillen Nefter fuchen; 

Wenn der Mond taucht aus ber dunfeln Au, 
Langſam jhwimmt durch ded Himmels tiefes Blau: 
O! dann allemal nah dem ftillen Thal, 

Na der Heimath fehnt mich's allemal! 


4. 


Wie der Hirfch fo froh und frei, 
Wie in blauer Luft der Weib‘, 
Wie dad Blümlein auf der Halbe, 
Wie die Finfen in dem Walde, 
Als ein Spielmann leb' ich fo 
Immer luftig, immer freh! 


Epielmanndleben, das ift ichön, 
Wandern über That und Höhn; 
Komm’ ich morgen oder heute, 
Grüßen froh mich alle Leute; 
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Wenn ih meinen Bogen ftreich”, 

Eingen, fpringen alle gleich), 
Ueberall flingt ichon mein Lied, 

Wo ih fam und wo ich ſchied; 

Und ich geh’ auf grünen Wegen 

Wie ein Landmann, der beim Segen 

Seines Feldes froh erglüßt: 

Mas er fäte, ift erblüht. 


Halt ich Abends Raft und Ruh, 
Laden mir die Mädchen zu. 
D du ſchönes Spielmannsleben! 
Wie ein Finfe will ich ichweben 
Durch die Welt fo federleicht, 
Bis daß ich mein Ziel erreicht. 


3. 


Beim Spinnen näctlich ſihen 
Zwei Mädchen ganz allein, 
Ich fah ihre Aeuglein bligen 
Im Mond» und Sternenfcein. 


Hell wie der Flachs an der Kunkel 
Glaͤnzt einer das güldene Haar, 
Der andern Zöpfe find bunfel 
Und dunfel bad Augenpaar. 


Da fagt die Blonde zur Braunen , 
Und ſchaͤmig ihr Auge lacht: 
„Laß dir in's Ohr nur raunen, 
Wie fhön mir geträumt in der Nacht, 


„Der Kunz, der geftern gegangen, 
Weil's ihn zum Wandern trieb, 
Der füße mir im Traume bie Wangen 
Und nannte mich jein Lieb. — 


Da fagt die Braune zur Blonden: 
„Solch' Träumen würde mich reu'n; 
Der Kunz und ih wie fonnten 
Im Wachen der Kuͤſſe uns freu'n. 


‚„Und die er mir gegeben, 
Hab’ ich ihm nicht verwehrt, 
Er liebt mich ja für fein Leben: 
O! daß er bald wiederkehrt!“ 


Da ſah ich die Blonde ſich wenden, 
Ahr Antlig ſchnell erblich, 
Sie barg es in den Händen — 
Und meinte bitterlich. 
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Hinter dem Dorfe beim Weidengebüfd 
Saß eine Junge und Alte, 
Als ich heut’ morgen fo frei und frifch 
Dorten vorüber wallte. 


Hatte zwei NRöslein, das cine war bleich, 
Hing verwelfet und leſe, 
Aber bad andre war büftereich, 
Kine gar prächtige Roſe. 


Und ba warf ich bie Rofen .bin 
Nah den finnenden Frauen, 
Wie ich ſtehen geblieben bin 
Mocht ich verwundert jchauen, 


Daß das blühende Röſelein 
Lag der Alten im Schooſe, 
Über ber Jungen fiel hinein 
Die verwelfende Rofe. 


Beide hat esd traurig gemacht, 
Als ich vorüber wallte: 
Hat wohl die Junge der Zukunft gedacht, 
Und der Jugend die Alte. 


Blümlein blüh'n wie helle Sterne | 
An Des Fruchtields weiten Plan; 
Sieht fie mancher auch nicht gerne, 
Freu'n fich doch die Kinder dran. 


Kann die Blum’ nicht Nahrung geben, 
Kann Nie doch ein Herz erfreu'n; 
Drum, du junges Süngerlcben, 
Laß Dein Daſeyn dich nicht reu'n. 


Da lieg ich nun des Nachts im Wald, 
Ein Waͤchterhorn von ſerne ſchallt, 
Das Rauſchen, das den Hain durchzieht, 
Klingt wie der Mutter Wiegenlied. 


Daheim, ihr Lieben, gute Nacht! 
Du ſchöne Welt, du Sternenpracht, 
Gut Nacht! Bei Vögelein und Blüthen 
Wird mich der Herrgott wohl behüten. N 


9. 


Es gibt fein lieblicher Gedicht, 
Als das von Mutterliche fpricht, 
Als das ba fingt, wie felig lind 
Die Mutter herzt ihr laͤchelnd Kind. 
Es gibt kein lieblicher Gedicht, 

Als das da jagt, wie bel das Licht 
Der ew'gen Lieb’ vom Firmament 
An eine Mutterfeele brennt. 


68 gibt fein aͤrmer Menſchenherz, 
Als das da weint in Mutterfchmer, 
Als das ein liches Kind beflagt, 
Dem Gott das rechte Glüd verfagt. 
Es gibt fein reicher Menſchenherz, 
Als das in muͤtterlichem Scherz 
Den Säugling auf den Armen wicgt 
Und fo in aller Wonne liegt. 


O Mutterweh, o Mutterleid! 
Das Meer iſt tief, Die Welt ift weit: 
So groß und tief als Welt und See, 
So unermeßlich ift dein Web; 
Doch auch fo weit der Himmel baut, 
So weit der Herr die Welt gebaut, 
Se unermeßlich iſt die Luft 
In einer einzigen Mutterbruft. 


10. 


Es ſaß ein Stord auf ftillem Haus, 
Da blieb ich gerne fichen, 
Ein feines Mägblein ſchaut' heraus, 
Hat fromm mich angeichen. 


’s war Sonntags früh beim Glodenklang, 
Es lodten fie die Töne, 
Sie lam heraus zum Kirchengang: 
„Küß' mich zuerſt, du Schöne!“ 


Da traf mich ihrer Augen Licht, 
Und ihre Wangen gluͤhten. 
„D reines Kind, nein, küß' noch nicht, 
Und Gott mag dih behüten!“ 


11. 


O trübe die reine Duelle nicht, 
Die wandelt im Liliengeheg! 
D banne vom Kindesangeſicht 
Die Unihuld nicht binmeg! 


Und ehre ber Liebſten Schämigfeit 
Und ſchenl' ihr nicht bittere Reu: — 
So lange die Seele noch unentweiht, 
So lange hält Lieb und Treu, 
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Und wenn bu die fchönfte Rofe brichſt, 
Die an dem Dornbufch fteht, 
Mag feyn, daß du dich nur wenig ftichft, 
Sie aber welft und vergeht. 


Und wenn did ein Mädchen im Herzen trägt, 


Du aber läßſt von ihr ab, 


Mag ſeyn, daß fie aus dem Sinne dich ſchlaͤgt — 


Dber auch finft in's Grab, 
1 


Die Wafferlilien im Wald, 
Die wollt! er brechen gehn, 
Da fah der wilde Knabe bald 
Ein bleiches Mägdlein ſtehn. 
Lieb’ Knabe mein, o weile hier 
Bei mir am ftillen Teich !* 
„"Schön Mägdelein, erft fage mir, 
Warum fo bleic 2 


„Die ftillen, ſtillen Waͤſſerlein, 
Die haben tiefen Grund, 
Die bleichen, bleihen Maͤgdelein, 
Die Haben füßen Mund," — 
„„Und ift er füß, ift er doch weiß, 
Mein Mund ift friſch und roth; 
Ich fehe wie das Leben heiß, — 
Du wie der Tod!““ 


Da ichüttelt fie das Haupt im Wind, 
Hat traut ihn angefehn, 
Sie fang fo leid, fie fang fo lind, 
Er fonnt nicht widerftehn: 
Er ſchwamm mit ihr im grünen Teich, 
War nicht mehr friſch und roth, 
Bar auch fo blaß, war auch fo bleih, — 
Denn — er war tobt. 


13. 


Wenn ich komm’ zu grünen Wellen, 
Mird mir ftets fo traut zu Muth, 
Wenn fie wallen, wenn fie ſchwellen, 
Seh’ ich ſtill in ihre Flut, — 

Laß mich jhaufeln in dem Kahn, 
Sanft und leiſe fchaufeln, 

Seh’, wie tief im grünen Plan 
Waſſergeiſter gaufeln. 


Meine Biedel laß ich fingen, 
ing’ ein ftilles Lied dazu; 
Tief im Grunde hör' ich fingen: 
„Ei du ſel'ger Spielmann du! 
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„Ueber Berg und Thal zur Friſt 
„WBandre froh und munter! 

„Wenn du nicht mehr glüdlich bift, 
„Komm’ zu und berunter!® 


Unb mir wirb es dann fo eigen, 
Gleich als kennt' ich fie ſchon lang; 
Träume fallen, Träume ſteigen 
In mein Herz bei ihrem ang. 
Und ich feh’ im lichten Saal 
Freunde und Bekannte: 

Ach! ich war gewiß einmal 
Schon im Elfenlande! 


14. 


Es hatt! ein Graf ein Töchterlein, 
Das war bie [hönfte Maid am Rhein, 
Gar tugendreih und milde, 

Dean fang zur Zeit im Reich allein: 

Swanhilde! Swanhilde! 


Noch Niemand hat ihr Herz bewegt, 
War auch ihr Name eingelegt 
Auf manchem Ritterfchilbe. 
Zur Liebe wurde nicht erregt 
Swanhilde! Emwanpilde! 


Eie ftand auf ſchwebendem Altan, 
Sie ſah herab, ih ſah hinan 
Aus blühendem Gefilde; 
Id fang von einem weißen Schwan: 
Swanhilde! Swanhilde! 


Und bin ich nicht von edlem Blut, 
Sind doch die Frauen alle gut 
Der frommen Sängergilde. 
Sort nehm’ dir deinen folgen Muth, 
Swanhilde, Swanhilde! 


15. 


Es ſteht eine Lind' auf grünem Rain, 
Da fliegen hundert Bögelein 
Wohl aus und ein, 
Die wollen nichts als fingen, 
Eie fingen, wenn der Tag erwacht, 
Bis in die tiefe flille Nacht, 
Ich hör’ es luſtig Hingen, 
Ja fingen! 


Und unter ber Lind’ auf grünem Rain, 
Da ſizt ein blutjung Mägbelein 

Eo ganz allein, 
Die wollte nichts als weinen. 
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„Ach! allen, allen bleibt ihr Schag! 16. 
Do auf des Kirchhofs grünftem Plag 
Begrub man heut den meinen, Es mag die Lieb’ oft füße fegn, 
Ja meinen! Viel beffer ſchmeckt mir doch der Wein, 


Iſt's nur ein Glas vom reinen. 

Ich hab’ ber Liebe abgefagt, 

Weil fie am leichten Muthe nagt — 
Denn Liebe macht ja weinen. 


| 

Hier unter ber Lind’ auf grünem Rain, | 
Da find wir oft bei Sonnenſchein 

So ganz allein | 
Beifammen ftill geſeſſen; 
. Da fhwazten wir in guter Ruh, Wohl ſeh' ich ſchöne Mäbchen gern, 
Die BVöglein fangen heil dazu — Seh gern’ in ihrer Augen Stern‘, 
Jezt foll ich es vergeflen, Meil fie fo lieblich ſcheinen; 
Bergeffen ! Doc feine lieb’ ich allzufehr, 

| Das mir das Scheiden fiele ſchwer — 

Und an ber Lind’ auf grünem Rain, Die Liebe macht ja weinen. 
Da bangen Blürhen weiß und rein 

Im Sonnenidein, 
Die müffen bald verderben, 
Du armes Kind, ber fcheidet leicht, 
Wer feinem Lieb’ die Hände reicht, 
Und ging «8 auch zum Sterben, 

Zum Sterben! 


Und ich will lachend durch bie Melt, 
So lange fie mic noch gefällt, 
Bortgehn auf jungen Beinen, 
Mit Sarg und Klang von Drt zu Ort, — 
Ade, ihe Mädchen, ih muß fort: 
Sonſt macht bie Lieb’ mich weinen! 
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Dom betrunkenen Sacpfeifer. 


(Säluß.) 


Auguftin bezeugte keine fonderliche Luft, auf ben 
Vorfchlag des Vetters einzugehen, und obichen er 
in feinem Halpiblummer beim Aufwachen von ber 
verfündigten Drohung des Grafen von Schwarzen— 
berg wider derlei Erbfchleichereien nichts verftanden, 
fliegen ihm dennech, um es auf Wieneriſch auszu: 
drüden, die Grausbirnen auf, Der andere aber re 
dete ihm beweglich zu. „Sen fein Paphunzi,“ fagte 
der Berfucher unter anderem; „bu befommft freilich von 
mir baare hundert Gulten für das Mädel, aber bu 
barfjt auch nicht vergefien, daß ich nicht in Wien bleis 
ben lann, während du, wie du wenigftens bebaupteft, 
draußen am Heimweh fterben würdeſt. Ach will lieber 
ein bischen Heimweh aushalten, als wicber in ber 
Leopoldſtadt wohnen. Alſo ich gehe und du bleibft. 
Du mußt alfo ſchauen, zu zweitauſend Gulden zu foms 
men, um fie auf Zinfen zu legen. Dann baft du 
wöchentlich beine zwei Gulden auf einen Wein, ohne 
dad, mas ber Dudelſack einträgt, fo daß du herrlich 
und in Freuden leben kannſt. Dein Anweſen übergibt 
du einem Baumann für Wohnung, Koſt und Gemant, 
wobei ihr beide gut beftehen könnt.” — „Aber deine 
Geſellen,“ meinte Auguſtin zögernd, „bie werten fich 
für den Miteffer bedanken.“ — „Im Gegentbeil," ant- 
wertete ber ſchlimme Vetter; „neulich it einer von und 
bingeworben, wir brauchen einen Erfagmann für ihn, 
und noch geftern Abend babe ich nicht nur die Ein— 
willigung, fenbern ben Auftrag erhalten, dich in den 
Bund aufzunehmen, befien Hauptmann ich bin.” 

Der Sadpfeifer hielt noeh Stand, aber nur wie 
eine Jungfer, welche ſich dem willfommenen Freier ge 
genüber fperrt und ziert. Unterkirchweger aber ließ um 
jo weniger nach, als ihm in allem Ernfte ein zuver— 
laͤſiger Gehülfe bei dem Geichäfte abging, das jeit der 
Verkündung bed Standrechts eine Doppelt vorfichtige 
Ausübung erheifchte,. Er ftellte dem verwöhnten Schlem⸗ 
mer und Zecher vor, wie bitter es ihm vorkommen 
würde, wenn die Noth leibhaftig bei ihm einträte, bie 
an felbigem Morgen erft mit leifem Finger an bie 
Thüre gepocht. Betiubt vom ungewohnten Genuß des 
Tabaks, wie vom Mortichwall des beredten Gauners, 
durchdrungen von ber grünblichften Scheu vor unger 
wohnten Entbehriingen und ohnehin wenig zugänglich 
für zartere Regungen ded Gewilfens, gab Auguftin end» 
ih Wort und Handſchlag ald Genoffe ber gräulichen 
Berbrüberung. 


„Was ich dir vorhin gegeben," ſagte Unterkirch— 
weger, ſich erhebend, „kommt nicht in Rechnung. Das 
it nur für den Schmaus, welchen wir heute bei bir 
abhalten wollen. Hier find fünf Dufaten ald Hand» 
geld für den Neugeworbenen. Jezt nod eins. Um 
zehn Uhr in ber Nacht Haft bu dich vor dem Burgtbor 
einzufinden. Dort werbe ih mit dir aufammentreffen. 
Bis dahin aber fein Wort von Gefchäften mehr. Wir 
werden eſſen und trinfen, was das Zeug hält. Rach— 
mittags haft du dann Zeit genug, deinen Rauſch aus: 
zufchlafen, um auf die Nacht munter zu feyn, wie ſich's 
gebührt, denn Ohr und Auge mülen wadere Dienfte 
thun. Ich gehe, um vor Tiih noch mein Gewerb 
wegen der Pfanne voll junger Teufel im Leibe zu er 
ledigen. Du kannſt inbeifen für den Mein forgen. 
Wir wollen ohne weiteres mit dem allerbeften Gumpoldes 
lirchner anfangen, bernach gleih zum rothen Benezianer 
überzeben und zum Zufpigen einen Ungar nehmen.“ 
Mit diefen Worten ging er feines Weges. 

Der Eipplinger wunderte ſich, daß Rei ih den 
ganzen Morgen über nicht mehr im Garten bliden ließ. 
Sie pflegte doch ſonſt, wenn fie vom Markte zurüdge: 
fommen, und -fobald das Feuer für die Mittagsfoft auf 
dem Herd brannte, einen Augenblid zu erhaichen, um 


hinaus zugehen, auch wenn fie feine Zufpeife zu holen 


hatte. Sein Erftaunen jollte noch wachen. Als bie 
zehnte Stunde von St. Stephan flug und Eberhard 
gewohntermaßen fih zum Eſſen in’s Haus verfügte, 
empfing ihn würziger Bratengeruch, ſah er auf dem 
Tiſch in der Küche ein weißes Tuch, als ob ein hober 
Fefttag wäre, und bemerfte er auf den Herde über den 
bampfenden Tiegeln, Hafen und Pfannen eine Reihe 
Geflügel am Bratfpieß, wie in einer Kneipe von 
St. Ulrich. Mefi hatte mit Braten, Sieden und Baden 
alle Hände voll zu thun. Wie reigend aber auch ber 
Duft dem Gefellen in die Raſe ftieg, er merfte nichts 
von Annehmlichkeit dabei, da ihm wieder in den Sinn 
fam, was ber Alte Abends vorher gelallt und gemurs 
melt; und vollends verging ihm alle Eßluſt, da er des 
fremden Herrn anfidhtig ward, der beim hungerförbern- 
den Wermuthwein neben dem Hausvater ſaß. Der 
Unbefannte hätte jo frhön ſeyn dürfen wie der Erzengel 
Raphael, er würde dem Schwaben doch nicht gefallen 
haben; das eingige, was an ihm dem guten Übers 
hard allenfalls nicht gang mißbehagte, war des Ant: 
liged verwahrloste Häßlichkeit ; denn fo fein „angelegt" 


ber Frembling immer war, im Geficht fah er wie em 
Stroih und rechter Galgenvogel aus, befonders in 
felbigem Augenblid, ba er juft bie hochgelockte Haars 
baube heruntenahm, um ſich den Schweiß von ber 
Stirne zu trodnen. 

Bevor Eberhard Zeit gefunden, feiner Verwunde— 
rung einen Ausdruck zu leiben, wurde von außen bie 
zugelehnte Dberhälffte der Gaſſenthuͤre aufgeſtoßen und 
zeigte fih ein Mann, welchen der Hut mit dem Feder 
Aug, das Wehrgehäng und Die Hellebarde als einen 
Rumerfnecht fennzeichneten. Blipichneli ſuchte Unter 
tirchweger feine Porrüde wieder aufzuftülpen, und zwar 
mit folcher Uebereilung, daß er fie richtig noch ein oder 
zweimal abnehmen mußte, mithin fehr lange Zeit brauchte, 
fie zurecht zu ſetzen. Der Ankömmling ſchien von ber 
fihtlihen Berlegenheit des feinen Herrn nichts inne gu 
werben. „Grüß Colt, Nottmeifter Pirfinger,” fagte 
indeffen Auguftin. „Gin feltfiamer Beſuch. Kommt der 


Pirlinger zu mir?! — „Ich foll nur fragen,” verſezte 


Pirkinger, „ob beim Roſenlucken⸗Auguſtin nicht ein 
gewiſſer Badersknecht Unterſtand hat, Namens Wetz— 
ſtein Eberhard?" — „Hardi,“ wandte ſich Auguſtin 
zu dem jungen Mann, „gib dem Rottmeiſter ſelber 
Beſcheid.“ 

Pirkinger trat ein. Draußen wurden ein paar 
andere Rumorfnechte fihtbar, Auf Eberhards Schulter 
die Hanb legend, hob der Rottmeifter an: „Meine ger 
ftrengen Herren Haben mit höchlichem Mißfallen ver 
nommen, daß ber Baberöfnecht Wegftein Eberhard ſich 
dem Dienfte ber bülfsbebürftigen Kranken entzogen hat, 
wozu er doch wie alle feine Zunftgenofien verpflichtet 
iſt.“ — „Ich bin ein Fremder,” wandte ber Sipplinger ein. 
— „Web Brod ich effe, deß Lied ich ſinge,“ antwortete 
Pirkinger; „doch das habe ich hier mit dem MWepftein 
nit auszumachen. Ih Habe ihn nur vorzuführen, 
und er bat bie Mahl, gutmwillig mitzugehen ober fich 
nöthigen au laſſen.“ — „Ich fomme fehen im Guten,* 
fagte Eberhard, „denn auch bie beiten Händel taugen 
nichts." 

Reſi war bleich geworden wie das Tifchtuch, teog 
ber Hige des Herdes, bei welcher fie eben noch aus: 
gefehen wie ein gefochter Krebs, Sie mußte fih an 
die Wand lehnen und ihre Kniee ichlotterten. Unter 
kirchweger bemerkte es wohl und meinte in feinen Ge— 
banken, daß er mit feiner Werbung beinahe zu fpät 
gefommen feyn dürfte. „Schen recht,“ fagte Pirkinger 
zu Eberhard, „fo gehen wir ald gute Freunde mitfams 
men.” — Zu Auguſtin gewendet, fügte er hinzu: 
„Heute geht's Hoch her beim Sadpfeifer." — „Blaub’s 
ſchon,“ entgegnete ber; „es ift auch ein rarer Tag. 
Wir feiern den Verſpruch.“ 

Der Rottmeifter warf einen fragenden Blid auf 
Eberhard, der aber gar nicht wie ein Bräutigam, nicht 
einmal wie ein geftörter anzufchauen war, Des Schwa— 
ben giftige Blide auf ben fremden Herrn zeigten deut: 
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„Er 


ih genug, dab Auguſtins Bezeichnung nur dieiem 
gelten konnte; zu allem Weberfluß bob der Knabe 
auch noch zu fprechen an: „Was fällt dem Meilter 
benn ein, feine Tochter einem ſolchen Graëaffen an ben 
Hals zu werfen ?° 

Dir Sadpfeifer blidte gang verwundert zu ihm 
auf und dann zu Reſi hinüber, welche immer noch fteif 
und bleih an der Mund lehnte und aus verglasten 
Augen in's Leere ſtarrte. Jezt ging dem Alten ein 
Licht auf und er wunderte ſich über nichts mehr, als 
daß er früher feinen Rauch von Dem Feuer geliehen, 
Das Doch fo lichterloh fladerte. Indeſſen war Unter 
firchweger nad feinem Meerrohr gerannt, und mit 
gräulichen Flüchen ſtürzte er auf den Geſellen lot, 
der ihm geichimpft. Nun verlangte es Eberhard gar 
nicht beſſer, als mit dem Nebenbuhler handgemein zu 
werden, aber Pirkinger und feine hereindringenden as 
meraben machten durch die Rechnung einen Strih, fe 
dick als ſie ſelber waren. 

„Der Herr hat nichts mit meinem Gefangenen zu 
fchaffen," fagte der Rottmeiſter, während bie Rumors 
fnechte den Sipplinger trug allen Sträubens fortzerr⸗ 
ten. — „Über der Bube, der kecke, muß feinen Schilling 
aufgeftrichen erhalten,” rief Unterkirchweger; „ſoll ſich 
der edle Junker von Wegerich ungeftraft einen Gras— 
affen ſchimpfen laffen? Einen Schilling muß er haben, 
einen jaftigen!" — „Schon recht, Euer Onaben,* ant- 
wortete Pirfinger mit jenem unnachahmlichen Gemiſch 
von Spott und Pfiffigkeit, welches dem Tone im Bolfs- 
munde zu Wien ein jo ganz eigenes Gepräge verleiht; 
„Schon recht, ein jeder wird befommen, was ihm gehört. 
B'hut Bott mitſammen.“ 

Der Rottmeiſter rüdte den Hut und folgte ben 
Seinen. Draußen ging Eberhard mit trübfeligem ®er 
ficht zwiichen den Dienern ber öffentlichen Gewalt ein 
ber. „So Bott will," murmelte er, „nimmt bie Seuche 
mich mit. ch werde mir's als Gnade ausbitten, zum 
Dienfte beim Begraben verwendet zu werben. Die 
Todten find noch gefährlicher wie die Kranken.“ 

Pirfinger blieb indeifen mit einem ber Begleiter 
einige Schritte zurüd und raunte ihm in's Ohr: „Haft 
du Dir den Junker Wegerich recht angeſchaut, Othmar 7* 
— „Allemal,* antwortete der; „aber ich habe doch 
nicht gleich wegbefommen, was für eine Art von Weges 
rich er ſeyn mag." — „Epigwegerih, verlaſſe dich 
darauf," fuhr Pirfinger fort. „Die Sache ift nicht 
fauber. Du baft fichenden Fußes dich zum ſchwarzen 
Poldl zu verfügen. Er ſoll ſich auf die Beine machen, 
um den Junfer zu verfundidaften. Gar zu große Eile 
wird’ nicht Haben, denn ed mag ſchon eine Weile 
dauern, bis fie mitfammen ihren Schmaus verzehrt 
und ihren Wein getrunfen. Doch foll darum ber Peldl 
nicht die Zeit vertrödeln und vor allem fein Acht ge 
ben, wohin der fogenannte Junker gebt, der mir juft 
fo ausſteht, ald führe er böle Dinge im Schilde. Ich 
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teittere in ihm einen zukünftigen Koftgänger für bie 
Leopoldſtadt. Mebrigens kommt mir fein Geſicht befannt 
vor; ih muß bas Malefizg'fries ſchon unter Strolchen 
und Salgenvögeln gefehen haben, nur weiß ich nimmer 
wo und wann.“ — Sehr begreiflih, denn Pirkinger 
famen bderlei Fragen fo häufig vor, wie dem Gärtner 
die Krautföpfe und bem Hirten die Schafe. 

Dem vorgeblichen Junfer mit dem richtigen als 
gengeficht ſchmeckte nach Eberhards Abgang die Mahls 
zeit nur um fo befier. Gr felber hatte insgeheim das 
Feuerlein angefhürt. Sein Vergnügen am gelun- 
genen Streid war freilich nicht ganz ungetrübt; er hatte 
nämlich darauf gerechnet gehabt, daß die Rumorknechte 
ben Sipplinger fchon abgefaßt haben würden, bevor er 
ſelbſt zur Rofenlude zurüdgefehrt, und ftatt defien mußte 
er nicht nur mit Denielben zuiammenftoßen, fondern 
auch von dem gefürdhtetften aller Greife ohne Perrüde 
getroffen werben. Den Pirlinger fcheuten die Genoſſen 
aller verbotenen Gewerbe nicht minder, als ein ger 
branntes Kinb fi vor dem Feuer fürchtet; er hatte 
ſchon mehr Schelme an den Balgen geliefert, als man- 
her Bleifhhader Maftochien auf die Schlachtbanf. In- 
beffen tröftete der Gauner ſich mit der Vorftellung, daß 
ber Rottmeifter ihm ja faum einen flüchtigen Blid ges 
fchenft habe. 

Auch Auguftin bedurfte des Trofted nach der un. 
angenehmen Ueberraſchung, durch welche fein Knecht 
ihm entführt werden, und nach der mißfälligen Ent 
dedung von. feines Kindes verſtohlener Hergensneigung. 
Doc ftatt des fo dringend nöthigen Troftes mußten 
als Nothbehelfe der Wein und der behende Mis des 
Freiers herhalten, welcher unverweilt den Zorn bes 
Sadpfeiferd wegen ber geheimen Löffelei mit dem her« 
gelaufenen Schwaben zur Siebhipe trieb, fo daß bie 
väterliche Zärtlichkeit nicht zu Worte kommen fonnte, 
obſchon fie fich im Herzen regte. War nicht Refi des 


Alten Augentroft und Liebling von Kindesbeinen an: 


gewefen, umd jet mehr denn je zuvor? Mußte das Lie⸗ 
beöweh des einzigen Kindes, das von dreizehn Spröf: 
fingen allein übrig geblieben, nicht dem Vater durch 
Marf und Bein fchneiden? Zeigte ſich, bei Licht beſe⸗ 
hen, Refis Beginnen denn gar io unvergeihlih? Der 
Eipplinger war ein fauberer „Bue,“ jchöner Leute Kind, 
der ehrliche Zunftgenoß eines einträglichen Gewerbed, 
brav und fleißig und von Haus aus fein Bettler. Wie 
ein zärtlicher Bater eigentlich gehalten fchien, ber Todh- 
ter bei der Mahl ihres Pebendgefährten ein entfcheis 
bended Wort zu gönnen, fo fland bier auch bie geſunde 
Vernunft ausnahmsweiſe einmal auf Seiten der Her 
sendneigung. Eberhard war in jeder Beziehung dem 
liederliben, von wuͤſtem Leben bereits ftarf mitgenoms 
menen, an Ehre und Ruf zu Grunde gerichteten Better 
vorzugiehen. ber die Etimme ber Zärtlichkeit und 
ber Vernunft blieben unvernommen. Auguftin bachte 
vor allem an bie zweitaufend Gulden, börte nur auf 
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Unterkirchwegers ſchlimme Reden, und Die Betäubung 
ber befferen Regungen, welche ber fünftlich erzeugte 
Zom begonnen, vollendete und befeftigte der Wein. 

Die beiden Männer thaten der Mahlzeit alle Ehre 
an, als ob nichts vorgefallen wäre. Reſi zog fi 
balbmöglichft zurüd, um in irgend einem Verſteck fi 
aus zuweinen. Auguftin merkte nicht darauf, und ber 
Gaft that mit gutem Vorbedacht gar nicht dergleichen, 
ald vermiffe er die Verlobte. „Sie ift mir ficher,“ 
dachte er, „und ich laſſe jie einitweilen inRube, wie's 
der Jäger mit dem angeſchoſſenen Wild macht. Aber 
eins muß ich verhüten: fie darf feine Muße finden, 
ben Alten breitzufchlagen, bevor er fich unwiderruflich 
gebunden und gefettet.” 

Unterficchweger fand ohne Mühe den paflenden 
Ausweg. Nachdem beide hinlaͤnglich gegefien und noch 
lange nicht genug gerrunfen, fagte er: „Komm, Vetter, 
wir wollen nach St. Ulrich hinauf gehen. Vieleicht 
finden wir in irgend einem „Peißl“ muntere Gefell- 
haft, wo ich dich lafien fann. Wenn ihrer mehr 
beijammen, ſchmeckt der Wein beſſer, als bloß felban- 
der, Auch iſt e6 geichidter, daß Du nicht erſt auf die 
Naht von daheim weggehſt. Das wäre verbächtig, 
wenn ein Nachbar dich fähe. Man muß auf alles 
benfen, denn ber Teufel ift ein Schalt.” 

Die beiten gingen nad St. Ulrich (dem Lerchen- 
feld jener Tage) und fanden richtig Geſellſchaft, troß 
ber fchlimmen Zeit. Die Seuche wüthete ſchon fo lange 
in der Stadt, daß viele Menfchen ſich gleihiam daran 
gewöhnt hatten, und bei leichfertigen Leuten ber Eins 
drud bed Schredens nicht mehr ftarf genug war, jie 
wie biöher ihren alten Gewohnheiten ganz zu entfrems 
ben. Gegen Abend verlieh Unterfirhweger ben Vater 
feiner Braut. „Wenn ich bir rathen barf,* raunte er 
ihm beim Abichieb zu, „fo zeche dich nicht fo toll und 
voll, daß du Hier oben liegen bleibft. Sobald es völlig 
dunfel geworben, geh’ icon ftab Binunter gegen das 
Burgthor. Du weißt doch den großen Ahorn neben 
dem Graben an der rechten Eeite vom Thor?" — „Wo 
ber blinde Fiedler alleweil fit?" — „Ban redit. Beim 
Tage ift der alte Kauz blind, und auf die Nacht wird 
er fehend wie eine Katze, und bann geht er feiner 
Wege. Du finbeft feine Bank unbeiezt. Ruhe darauf 
fein aus, bis ih di hole, Es Hat aud nichts zu 
fügen, wenn bu dort einnidjt; daheim aber hätteft bu 
dich etwa verſchlafen.“ 

Gemuͤthlich blieb Auguftin beim vollen Humpen 
fipen, den bie aufmerfiame Kellnerin nie leer ftchen 
lleß, fo oft der Gaft auch ihn leerte. Die Gefellfchaft 
wurde allmäblig größer, und jeder neue Ankömmling 
brachte einen neuen Echwung in die etwa nachlaffende 
Lebhaftigkeit des Zutrinkens. Der Sadpfeifer riß ſich 
endlich nur mit Mühe von der luftigen Gefellfchaft los. 
Es war ipäter geworden, als er urfprünglic gewollt, 
und er Hatte ſchwerer geladen, ald er felbft meinte. 
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Das Haupt trug den Drud von Gentnern, während 
die Füße in die Höhe zu fleigen begehrten wie Luft 
blaſen im Waſſer. Die Straße war viel zu fchmal; 
bald ftieß. der taumelnde Wanderer rechts an eine 
Wand, bald linfd an einen Zaun. Bor ben Augen 
lag es ihm wie Nebel und feine Gedanken wollten nicht 
recht zufammenhalten. Ex war fich zwar halb und halb 
der Abjicht bewußt, den Ahorn vor dem Burgthor aufe 
zuiuchen, was er aber eigentlid) dort wollte und follte, 
das Fonnte er fi nimmer recht zufammenreimen. Im 
Augenblid war's ihm auch vollfommen gleichgültig. 
Was ihn mehr brüdte, war die Laſt des jchweren 
Raufches, welchen bie Bewegung in der frifchen Nacht⸗ 
luft erſt recht entwidelte, und mebenbei eine dumpfe 
Regung väterlicher Zärtlichkeit. An einen Pfahl Hin- 
prallend und biefen umarmend, lieh er biefer Regung, 
obfchon mit lallenber Zunge, doch vernehmliche Worte. 

Junker Wegerich,“ fagte er, „du wirft mein Kind 
unglüdlid machen. Cie wird ein ſchlechtes Leben bei 
bir führen, bid des Seilers Tochter dich ihr abipannt. 
Ich benfe aber, es wird nicht gar zu lange bauern, 
bis bu die Himmeldleiter findet, deren Sproffen nur 
aufwärts führen. Sonft bräcdte ich's gar nicht über's 
Herz, die bie Referl zu laffen. Sie trifft6 mit dir noch 
ſchlechter, als die Bachhueberſche es mit mir getroffen 
bat. Gegen bich genommen bin ich ein völliger Aloy⸗ 
fius. Ich, Habe meiner Lebtag freilich immer viel, 
ſehr viel getrunfen, aber das Geld dazu war teblich 
verdient. Mit ben andern Tobfünden Habe ich nie zu 
ſchaffen gehabt, nicht geftoßlen und nicht gemorbet und 
feine Erbſchleicherei in Peſthaͤuſern getrieben.” 

Das lezte Wort rief im Sadpfeifer das Bewußt⸗ 
feyn und fogar bad Gewiſſen ein wenig munter. — 
„Horch,“ rief er, am Pfahl rüttelmd, „ih will auf 
meine alten Tage nicht noch anfangen ein Schelm zu 
werden. Was einer nit von Jugend an gelernt, miß- 
räth ohnehin. Ich jage bir den Handel auf. ort 


von mir, Verſucher!“ — Er gab bem vermeintlichen, 


Unterfirchweger einen Stoß mit beiden Händen. Nun 
wich zwar ber Pfahl nicht von der Stelle, aber ber 
Zwed wurbe doch erreicht: die beiden prallten ausein- 
ander. Bom eigenen Stoß getrieben taumelte Auguftin 
mitten in ben Fahrweg, ftolperte über feine Füße, ftürgte 
der Länge nach hin und vergaß bed Auſſtehens. 

Um Mitternacht fuhren aus allen Piorten gewohn« 
ter Weiſe die Wagen mit den fchauerlichen Lieferungen 
der Seuche für die Kirchhöfe. So au einer durch 
das Burgthor. Halbfchlummernd faß der Kutſcher auf 
feinem Sattelpferd, ber adelträger und ein paar 
andere Siechknechte fchlenberten gemächlich hinterdrein. 
Wo ed nach St. Ulrich hinaufgeht, blich das Geſpann 
plötzlich ſtehen und war nicht von ber Stelle zu bringen, 
trop des Zurufd und ber Geißelhiebe des Roſſebaͤndi— 
gers. „Leuchte 'mal vor!" rief der Kutſcher endlich; 
„gewiß liegt wieder einer im Wege." Richtig lag einer 
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da, Er war zwar nicht tobt, aber von fi}, und bie 
Sicchfnechte warfen ihm gewohnter Weife auf ben Leis 
chenhaufen bin. — „Um ben ifl’® weiter fein Schade,“ 
bemerkte der Badelträger gleichmüthig, „unb doch ift 
mir leid um ihn, mehr wie um manchen Biedermann, 
dem Kirchenleute und Marftleute nur Gutes nachſagen 
bürfen." — „Run, was iſt's denn mit dem da?“ fragten 
bie andern. — „Kennt ihre denn den Auguftin nicht, 
ben ewig befoffenen Sadpfeifer ? Ex war der lufligfte 
Vogel, ber jemals einen Ländler gepfiffen hat. Und 
jegt ftraft er das Sprichwort Lügen, daß Unfraut nicht 
verdirbt.“ Das war bie Leichenrede, welche dem Sadr 
pfeifer gehalten ward, bevor er noch geflorben. 

Der Wagen gelangte zum Friedhof und Hielt vor 
einer friichgegrabenen Grube von wenigftens zwei Klafs 
tern Tiefe, Die Siechknechte fingen an ihre Laft ab» 
zuladen und in bie Grube zu werfen, ungefähr mit 
derfelben Gemüthsbewegung, womit ber Bäder feinen 
Holjvorrath ſcheiterweiſe burch die Kellerlucke hinab⸗ 
gleiten laͤßt. Der erſte Todte, welcher bei ben Füßen 
gepadt ward, lag bergeftalt unter dem Sadpfeifer, daß 
biefer burch den ungeftümen Rud beruntergeworfen warb 
und unter bie Räder kollerte. „Fertig!“ hieß es nach 
einer Weile; „fahr zu, Fuhrmann!“ — „Unter ben 
Raͤdern liegt noch einer," antwortete biefer. — „Schau, 
ber Auguſtin,“ achte der Badelträger; „noch als Tobter 
fann er die Späße nicht laſſen.“ — Auguſtin flog in 
bie Grube auf ben Leichenhaufen. Die Siechknechte 


“ forangen auf den leergewordenen Wagen, bie Geißel 


fnallte und die Pferde trabten muntern Schritte von 
bannen; es ging ja dem Stall zu. 

Nach ber für ben Sadpfeifer fo verhängnißvollen 
Nacht flieg wieberum ein fo Keller Diorgen herauf, wie 
berjenige gewefen, beflen Anbruch Auguſtin vierunds 
zwanzig Stunden zuvor auf feinem Strohfad verichla- 
fen, während er jezt auf einem Pfühl von Peftleichen 
lag, ber legten Dede gewärtig, welche immer erft dann 
auf die Todten gefchaufelt wurde, wenn bie Grube faft 
bis zum Rande gefüllt war, Der Todtengräber und 
feine Knechte hätten nicht Hände genug gehabt, um 
für jeden einzelnen Wagen voll ein eigenes Loch zu 
graben. Der Zrunfenbold aus der Rofenlude ruhte 
auf ber entfeglichen Unterlage eben fo fanft, wie er 
am vorigen Morgen in feiner Kammer gerußt, und 
wenn er etwa noch nicht vollends erflicdt war von feiner 
Umgebung giftiger Ausbünftung, fo erwartete ihn doch 
jedenfalls ein fchmerzlofed Ende ohne Kampf und be 
wußte Angſt. Ein folder Tod iſt freilich nicht befon- 
ders gottjelig, aber doch von beneidenswerther Bequems 
fichfeit. 

Der armen Refi war nicht fo wohl, wie am lejten 
Morgen. Nachdem fie den Nachmittag und den Abend 
in bitterem Liebesharm zugebracht und die Nacht in 
Herzensangft um den ausbleibenden Bater durchwacht, 
war fiegegen Morgen in fieberiſchen Schlummer verfunfen, 
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ber, ftatt fie zu erquiden, durch böfe Träume fie nur 
noch mehr ängftigte. Ein Bochen und Klopfen an ber 
Thüre wedte fie, „Gottlob, ber Vater!" rief fie und 
eilte zu öffnen. Statt des Erwarteten trat Pirfinger 
ein. „Weiß der Rottmeifter etwas vom Vater?” fragte 
Ref. — Die Frage mißbeutend, antwortete er: „Ich 
fann ſchier mehr von ihm wiflen, ald dem Sadpfeifer 
lieb ſeyn wird.” — „Wo ift ber Vater?“ — „Ich fuche 
ihn ja eben hier.“ — „Und ich warte in Tobesangft 
auf ihn." . 

Nachdem Pirkinger mit feinen Begleitern ftrenge 
Rachſuchung gehalten, ging er wieder davon, ohne dem 
tobeöbangen Kinde zu offenbaren, was er vom Auguftin 
eigentlich gewollt. Einer von ben Rumorfnechten trug 
mehr Mitleid mit der Angft des hübjchen Mädchens; 
er blieb ein wenig zurüd und raunte ihr zu: „Er fol 
ſich verichlupfen, der Auguſtin, wenn er nicht baumeln 
will. Der Unterficchweger und feine Geſellen find bes 
reits ergriffen und vielleicht ſchon gehenkt.“ — Zu jeder 
andern Zeit würbe Reſi nicht ohne einen Anflug von 
Zufriedenheit vernommen haben, daß ber verhaßte Bräu« 
tigam eines ſchnellen Todes verfahren, doch jet dachte 
fie mit feiner Regung an eigenes Wohl und Weh. 
Nichts Hatte fie im Einne, ald die dringende Gefahr, 
worin des Baterd Leben ſchwebte, und da die Angft 
ihr feine Ruhe gönnte, fo lief fie fort, um ihn auf's 
Gerathewohl zu fuchen. „Mein und fein Schupengel 
werden mich ihn finden laffen," fagte fie mit kindlich 
gläubigem Vertrauen. Ihre Zuverficht würde fich zwei⸗ 
felöohne ſehr herabgeſtimmt haben, wenn ſie gewußt, 
daß der Engel, welcher zur Hut ber Betrunfenen eigens 
befiellt ift, ihren Vater zwar dem hänfenen Halsband 
entzogen, aber nur, indem er ihn in bie Leichengrube 
warf. 

Zu berfelben Friſt beftieg der Graf von Schwar—⸗ 
zenberg fein Roß, um den Rumdritt anzutreten, welchen 
er regelmäßig am jedem Morgen und an jedem Nach— 
mittag unternahm, um darauf zu ſehen, daß alle feine 
Anordnungen vollzogen würben und jeglicher, der eines 
öffentlichen Amtes oder Aemtleins zu walten hatte, auch 
wirklich feine Schuldigkeit thue. Wehe demjenigen, wels 
her ſich eine Bahrläfjigfeit zu Schulden fommen lief. 
Dem ſcharſen Auge des geftrengen Herrn entging auch 
nicht die geringfügigfte Kleinigkeit, und die Worte, welche 
er bei ſolchen Anläffen vernehmen ließ, waren noch viel 
fhärfer gewürzt als feine Zunge von den Nägelein, 
bie er fauend im Munde teug. 

Wie der eble Graf, der jammervollen Stadt ger 
treuer Hüter, eben den linfen Fuß in den Eteigbügel 
ſezte, kam eilfertig ein Echreiberlein daher. „Was 
Neues, Krottenmofer?“ fragte der Graf, — „Aus den 
Strolchen ift nichts herauszubringen, gnäbdiger Herr,“ 
verſezte der Schwarzrod. „Der Unterfirchweger leugnet 
die Mitihuld des Sadpfeifers, obſchon feſtſteht, daß 
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thor unter bem Ahornbaum gefucht und mehrmals bei 
Ramen gerufen bat. Der ſchwarze Poldl hat's deut⸗ 
li vernommen. Sollen wir mit ber fcharfen Frage 
vorgehen?" — „Nicht nöthig," beſchied Schwarzenberg ; 
„ben Augufin hat heute Nacht unier Herrgott felber 
abgefiraft. Er if auf offener Straße als Leiche ges 
funden, auf bem riebhof in die Grube verjenft und 
verfcharrt worden. Auch ift es wichtiger, ſchnell ein 
warnendes Beiipiel an ben unberufenen Erben unferer 
Todten aufzuftellen, ald einen Raubgefellen mehr zu 
fangen. Der Freimann fol ohne Verzug feines Amtes 
walten, und ber Ausrufer babei gebührend feine Pflicht 
thun, wie id) bereitd des Breiten angeorbnet. Sollte 
aber die Kundſchaft vom Sadpfeifer irrig feyn, fo wiſſen 
wir eh’ genug von ihm und fönnen auch ihn ohne weis 
tered auffnüpfen laffen. Gott befohlen.“ 


Es war feine faliche Botſchaft, dab Auguftin uns 
terwegs von ben Eiechfnechten aufgellaubt und mit 
einer Ladung von Leichen in das Grabloch geftürgt 
worben, aber verfcharet war er nicht und noch viel wer 
nigee tobt. Ms der helle Tag ihm auf die Augen 
ſchien, hoben fich bie weinſchweren Liber allgemach, und 
der Erwachende begann ſich gemwohntermaßen zu reden 
und zu fireden. Die Behaglichkeit jebeh nahm ein 
Ende mit Schreden. Die audgeftredten Hände trafen 
auf Gegenftände von unheimlich froftiger Berührung. 
Der Sadpfeifer zudte und fuhr empor, als hätte er 
eine giftige Dtter gepadt und fie ihm baflr gebiffen. 
Der Echreden brachte ibn zum vollen Bewußtſeyn, das 
ihm im naͤchſten Augenblid das Entfepen wieder zu 
rauben droßte. Zwiſchen vier fteilen unerfteiglichen Erd⸗ 
wänben lag er auf einem Haufen von Todten. Ein 
Weilchen lang fhmeichelte er ſich mit der Vorſtellung, 
daß ein böfer Traum ihn nede, aber Auge wie Nafe 
belehrten ibn eined andern. Er entfann fich deutlich, 
daß er nad) feiner lezten Unterredung mit dem ichlims 
men Better niedergeftürzt und nicht im Stande geweſen 
war, fi wieder aufzurichten. 


„Der Schlechte Kerl bat mich richtig in meinem 
Elend auf wilden Wege liegen laſſen,“ fagte er. Et 
bildete fih nämlich wirflih ein, daß ber Pfahl, mit 
dem er gerebet, ein lebendiger Menſch, und zwar ber 
Unterfirchweger gewefen, „Er bat mich liegen laſſen,“ 
fuhr Auguftin im Selbftgefpräche fort, „weil ich ihm 
den Handel gefünbigt, und bie bummen Siechfnechte 
haben mich ftatt eines Todten mitgenommen. Sie follen 
derlei Etreiche fchon mehr gefpielt haben, aber ich wollte 
es nicht glauben.“ 


Der Lebendigbegrabene begann zu ichreien und zu 
rufen wie ein verzweifelter Dienich, ber er war. Je 
weniger er Antwort erhielt, um jo mehr fteigerten fich 
in der gräuliden Umgebung Entiegen und Efel. Jeben 
Augenblid fürchtete er das Bewußtſeyn zu verlieren, 


er geſtern Nachts um eilf Uhr denfelben vor dem Burge | umd bieie Vorftellung erhöhte feine Bein, denn ber 
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Ohnmaͤchtige konnte ja dann fammt ben Leichen mit unge- 
löſchtem Kalk und Erbe überfchüttet werben. Wie es 
nun gar oft fich fügt, daß eines Schmerzes Uebermaß 
felber bie Linderung bringt, fo geſchah es auch Bier. 
Her Gedanke an das Weberfchütten weckte die Betradh- 
tung, daß nur Menſchenhaͤnde dieſe Arbeit verrichten 
fönnten, mithin über fur; oder fang Leute ſich bei ber 
Grube einfinden müßten, die ja in jedem Fall nicht 
offen bleiben durfte. Diefe Vorftelung friſchte Augu- 
fiins gejunfenen Muth wieder auf, umd ber Muth vers 
lich ihm die Stärfe, dem Andrang der Ueblichfeit in 
fo fern zu widerſtehen, daß ihre Wirkungen fi nicht 
bis zur Ohnmacht fleigerten. Das Rufen und Schreien 
ftellte er ein, ſchon weil ex fich bereits heifer gefchrieen. 
Statt der Stimme firengte er das Gehör an. Ber 
muthlich hat er auch dabei halb unbewußt den himm— 
liſchen Vater und die lieben Heiligen um ihren Bei 
ftand angefleht. 

Endlich unterbrachen Roßgetrampel und Peitſchen⸗ 
fnall die furchtbare Grabesftille. Der Wagen fuhr 
dicht an die Grube, fo daß ber Gefangene aus ber 
Tiefe feines furchtbar feltiamen Kerkers ben oberften 
Theil der Ladung und den Kutſcher auf dem Sattel« 
pferd fehen konnte. „Bott ſey Dank, endlich erlöst!“ 
fagte er. Indeſſen Hatte er Die Zeche ohne ben Wirth 
gemacht. Sein heiferer Zuruf blieb unbeachtet. Ein 
Leichnam follerte herab, wieder einer und ein britter, 
Mit Mühe nur arbeitete ſich Auguftin wenigſtens halb 
und halb unter ber Bürbe hervor, während er in vers 
jweifelter Anſtrengung feiner heifern Stimme Jammer⸗ 
töne abnöthigte, Zulezt ward das Gezeter beachtet, 
doch nicht in erwuͤnſchter Weife „Stu da brunten!* 
brummte einer der befchäftigten Männer. — „So helft 
mir doch heraus, ich bin nicht ton!" — „Warum haft 
du dich begraben laflen? Jezt bleibt's dabei." — Auf's 
neue bagelte es Todte. Vergebens wehrte fih ber 
fhreiende Auguftin gegen bie Ueberihüttung; noh ein 
Augenblid und er war unter einem Berg von Zeichen 
begraben. Zu allem Glück brachte der legte Augenblid 
ben erfehnten Retter. „Was gibt's denn dort?” fragte 
von weitem eine Stimme — „So ein Malefiztodter 
möchte wieder heraus,“ hieß der Beſcheid. — „Ei!“ 
rief die Stimme wieder, „die Todten reden nicht, ber 
Kaiſer Carolus Magnus hat's ja verboten,” 

Die Stimme von ſchwäbiſchem Ton gehörte dem 
Eberhard, der an ben Rand der Grube tretend jofort 
bad Geſicht des rebelliichen Leichnams unterichied, 
„Auguftin!“ rief er hinab, „wie fommt der luftige Eads 
pfeifer im bie öbe Geſellſchaft? Und ihr,“ wantte er 
fich zu ben andern Sicchfnechten, „ihr wollt doch nicht 
den lieben Auguftin da drunten laſſen?“ — „Hardi,“ 
ſchrie Auguftin berauf, „ich Habe den freier heimge⸗ 
fhidt! Du ſollſt die Dirne haben!" 

Der Eadpfeifer wurde an's Licht des Tages ber 
fördert, von feinem Retter mit einem Schlud Aquavitä 


! gelabt, und trat mit feinem Befreier ganz wohlgemuth 
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ben Weg nad; ber Esplanade an, ohne fidh im ent- 
fernteften nur einzubilden, daß er, obſchon bie verpe- 
fteten Leichen ihn mit aller Anſteckung verſchont, den⸗ 
noch in bringenditer Gefahr fchwebte, jenes Todes zu 
fterben, dem kein Siechthum bes Leibes vorangeht. Er 
follte bald aus dem Traume gewedt werben. Faſt am 
berielben Stelle, wo Abends zuvor die Tobtenmärtel 
ihn aufgeleien, um ihn aufwärts zu führen, trat Pir- 
finger ihn an und erklärte ihn für feinen Gefangenen, 
um ibn abwärts zu geleiten. Jene hatten ihn zum 
Gefängniß der Tobten gebracht, um ihn hernach dem 
Leben zurüdzugeben; bie Rumorfnechte wollten ihn da- 
gegen in das Grab ber Lebendigen fehaffen, um ihn 
barauf dem Tobe zu überantworten. 

„Was bat der Rofenludner benn verbrochen ?* 
fragte Eberhard, der feine Larve abgenommen hatte. — 
„Was kann er verbrochen haben?" rief das herzulau- 
fende Volk, zu deſſen Ohre die Kunde von bes allbe— 
fannten Sadpfeiferd ſchauerlichem Abenteuer wie ein 
Lauffener gedrungem war; „ein Rauſchinger“ thut fein 
Nebel," — „Schwab,“ antwortete der Rottmeifter dem 
Sipplinger, „vente am beine eigene Suppe und ver- 
brühe bir nicht bei fremden Schüffeln das Maul. Der 
Auguftin gehört zur Bande des fogenannten Junkers 
Megerich, der fein Eidam werden follte.* — „Ich habe 
ihm ja den Handel aufgeſagt,“ fiel der Sadpfeifer ein; 
„dad Madel ift für den Schwaben. Die Männer ba 
können es bezeugen.” 

Die Sicchfnechte gaben ohne Zögern das verlangte 
Zeugniß. Sie hatten deutlich vernommen, wie Auguflin 
aus ber tiefen Grube heraus feine Tochter dem Kames 
raden in ber Leberhüfle zugefagt. Das Bolf jchrie 
immer lauter und drohender dem Rottmeifter zu, ben 
ſchuldloſen Mann nicht weiter zu beläftligen, nachdem 
des Himmels Gnade benfelben fo wunderbar beſchirmt 
und gleihfam durch ein Bottesurtheil feine lautere Ge⸗ 
finnung dargethan habe. Pirkinger und bie Seinen 
nahmen den Gefangenen in ihre Mitte, entjchloflen, 
ihre Pflicht ohne Menſchenfurcht zu erfüllen. „Ihr 
fommt mir wie Die Juden vor, Die Barrabam verlanr 
gen," rief er im den Lärm; „aber ihr jollt ihn mic 
nicht losfchreien.* 

Der Menfchenfnäuel ward immer bichter, lets 
lauter tönte das wilde Gefchrei und ſchon fah Pirkinger 
ben Augenblid nahe, der jeden weiteren Widerftand 
überflüfiig machen follte; da fchmetterte vom Burgthor 
ber ein Drommetenftoß. Sofort entwirrte fi ber 
Knäuel. Pirfinger gewann Luft; er fah den Grafen 
von Schwarzenberg mit etlichen Dragonern, feiner ger 
wöhnlichen Begleitung beim Beſichtigungsritt, über bie 
ſchmale Brüde fommen. Im Ru war Pirfinger bei 
dem gebietenden Herrn, um Bericht abzuftatten., Das 
Volk Hielt fich zwar in ehrfurchtovoller Entfernung, aber 
es verlief fich nicht. Des Rottmeifterd Bericht, natürlich 
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nicht ganz unparteiiſch, legte das meiſte Gewicht auf 
Auguftind verbächtigen Verkehr mit dem Räuber, wel 
her ald Siechluecht angethan in bie Sterbehäufer ge- 
drungen war. „Ich habe ihm ja den Handel aufge 
fagt, geftern Abend noch,” fchrie Auguftin. „ragt ihn 
doch ſelber.“ 

Der Graf wendete den Dlid halbrechts, hob deu- 
tend die Hand empor und entgegnete: „Deorthin ger 
ſchaut!“ — Der Sadpfeifer that, wie ihm geheißen 
worden. Ueber ben Häuptern des Volls ſchwebte an 
einem Schnappgalgen der Unterfirchweger, mit Perrüde 
und Treffenhut angethan, den Degen an ber Eeite, 
geftiefelt und gefpornt. Der Graf fuhr fort: „Vor dem 
Schottenthor ift gerade noch ein Plägchen frei. Du 
ſollſt es haben.” 

Mit erhobenen Haͤnden ſank Auguſtin in die Knie, 
leines Lautes maͤchtig. — „Gnade, Gnade für den Wie— 
dererſtandenen!“ rief Eberhard, ſchrie das Volk ihm 
nach. — Gnade!“ zeterte ein junges Mäbchen, das 
die Menge mit Gewalt durchbrechend ſich in den Kreis 
drängte und vor bem Pferde des Grafen zu Boden 
warf. „Gnabe für meinen Bater! Ich habe burch bie 
Peſt meine Mutter und meine zwölf Geſchwiſter verloren. 
Will nun ber Herr Graf unerbittlicher ſeyn als der Würgs 
engel, ber meinen Bater nicht nur verſchont, jenbern 
fo recht verſchmaͤht und zurüdgeworfen hat?“ 

Das fede Wort war ein Glückswurf. Sen es 
nun, daß Echmwarzenberg ſchon von Anbeginn an es 
nicht gar zu fchlimm gemeint, ober baf bie fromme 
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Kindlichkeit des fchönen Mäbchens fein Herz gewendet; 
kurz, er ließ dießmal Gnade für Recht ergehen, nach 
dem er den reumüthigen Sünder und das ungeberdige 
Volk zuvor tapfer abgelanzelt. Sobald Schwarzenberg 
ben Rüden gewendet, geleitete das Bolf feinen lieben 
Sadpfeifer jubelnd nad Haus, und die Leute, gemeine 
wie vornehmere, beichenkten ihn in felbiger Stunde und 
in den naͤchſten Tagen fo reichlich, daß er während bes 
Reſtes ber böfen Zeit feinen Hunger und auch — kei— 
nen Durft zu leiden brauchte, Entfegen, Galgenangſi 
und die boppelt Rettung waren nicht im Stande geweſen 
ihn zu beffern. 

Schließlich wird noch folgendes zu fagen ſeyn. 
Im Monat December war keine Spur mehr von der 
Seuche übrig, nachdem ſie noch im November in der 
innern Stadt allein über 2400 Opfer mitgenommen. 
Kaum hatte das Müthen der Krankheit aufgehört, fo 
fanden fi ſchon in hellen Haufen fremde arbeitiame 
Leute ein, welchen bereitwillige Aufnadme gewährt wurbe. 
Und wie es eilf Monden bindurh an Geiftlichen zum 
Trofte für Kranfe und zur Einfegnung der Leichen ge 
fehlt, fo reichten die Diener des Altars jet faum 
mehr aus, alle Brautpaare zufammen zu geben, Die 
fh zum heiligen Stande der Ehe drängten. Am Ste 
phanstag (26. Dec.) allein jahen bie ehrwürdigen Wöls 
bungen bed Stephansdoms jünfundneungig Paare trauen. 
Unter biefen befand fidh der junge Babermeifter Eber- 
hard Wepftein mit der tugenbbelobten Tochter des bes 
trunfenen Sadpfeifere. 


Wilhelm Chézy. 
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Bu Wencdig bei den Armeniern. 


Dem, der längere Zeit in Benebig verweilt hat, 
ergeht es hier: gerade wie in andern vielbefuchten Mits 
telpunften der gefitteten und halbgefitieten Welt. Man 
muß bie gezwungenen Ehren der Gaſtfreundſchaft und 
die Laften der Landsmannſchaft tragen; man muß ſich 
ald guter, wenn auch noch jo ferner Better zeigen und 
alle Frohne eines Lohnbebienten übernehmen, man muß an 
mehr als Einer Stelle Dinge erflären, von denen man 
nicht dad ABE verfteht. Auf dieſe Weile befommt 
man freilich auch mandes zu fehen, was man wahrs 
ſcheinlich ſonſt nie in Augenſchein genommen hätte, und 
ich bin perſönlich einer von denen, welchen ſolches ſehr 
leicht geſchieht. Ich geſtehe es, daß ich mehr auf's 
Gerathewohl zu genießen liebe, wenn ich reife, als mich 
gewiſſenhaft zu unterhalten ſuche. Ich habe nie bie Tou⸗ 
tiftenmanier begriffen, Die darin befteht, daß man bei 
ber Ankunft an einem Drt eine Lifte fänmtlicher Merk: 
würdigfeiten beffelben fi geben läßt, und Diefe dann 
unter der eigennügigen Dbhut eines Fremdenführers 
„abgaloppirt.” So wird denn ein Fremder, der mir 
von guten Bekannten zugewielen worden, damit ich ihm 
mit Rath und That zur Hand gehe, dem ich auf feinen 
Ausflügen und Umzuͤgen meine Begleitung ber Höf- 
lichfeit wegen anbieten muß und ber Diefelbe gerührt 
und bereitwillig fogleih annimmt, ein wahres Zwangs- 
werfjeug meiner Belchrung. 

Ein ſolches Werfjeug fand ich vor lurzem in einem 
geiftlichen Herrn aus Franfreich, der mir, ich weiß kaum 
wie, in bie Hände gefallen war. Der Mann war weder 
ein tiefer Gotteögelehrter noch ein fcharfer Denfer; felbft 
bibelfeit ſchlen er mir feineswegs zu feyn; er verwun⸗ 
berte ſich, als ich feugnete, daß die Evangelien urfprüng- 
lich lateinisch gefchrieben feyen, und von den gricchls 
fhen SKirchenvätern ſprach er, indem er fie für ſchis— 
matiſch hielt, mit der ganzen Energie entichiedenen Ab- 
fheus. Dagegen war er in allem, was ſich auf bie 
Aeußerlichkeiten bed Gottesdienſtes bezieht, gründlich 
bewandert, mit ben priefterlichen Zuftänden aller Ge— 
genden, bie er in feinem ziemlich bewegten Leben bereit 
hatte, mehr ober weniger vertraut, ald ehemaliger 
Sendpriefter von ben religiöfen Gebräuchen der Schwar⸗ 
zen eben fo gut, eben fo in's Kleinliche hinein unter 
richtet, ald von ber Geiftlichfeit Roms und Neapels, 
wo er gleichfalls geweien war, endlich mit erbaulichen 
Geſchichtchen für und gegen die Sefuiten ausgeftattet 
und verfchwenderiich freigebig. In Benedig waren es 
natürlich auch die Kirchen und der Klerus, die ihn am 


meiften in Anſpruch nahmen. Gr gab mir freundlich 
zu verftchen, wie lieb e& ihm wäre, wenn ich ihn auf 
allen feinen. Wallfahrten begleiten wollte, aber ben meis 
ſten Zumuthungen fand ich anftändige Mittel auszu— 
weichen; ſehr zu flatten fam mir bie wohl begründete 
Ausrede, daß ich dem Herrn Abbé bei feiner Einkehr 
in den verfchiedenen Heiligthümern und geiftlichen Haus 
haltungen. in nichts behälftich feyn "könnte. Einmal 
jeboh ward ich willig fein Genoffe. Es galt eine 
Gondelfahrt nah San Lazaro zu den armeniſchen Bär 
tern, unter denen ſich auch Jünglinge befinden und wo 
befanntlich Lord Byron fi vor ganz Europa das An— 
fehen gab, als vertiefe er fih in bas Labyrinth bes 
armeniichen Idioms. 


Da wir ben Tag der Reife im voraus feftgefegt 
hatten, ließen wir uns vom Sturm und Regen im 
Moment der Abfahrt nicht abhalten. Die Gondel war 
wohl gefchloffen, und wir hatten baher perfönlich vom 
ärgerlichen Wetter wenig auszuftehen ; aber das fleine 
Schiff fam nur mühſam und langſam vorwärts, unfer 
ihwimmenbes Gchäufe wurbe herüber und hinüber ges 
fhaufelt, jeden Augenblid wurden wir vom erften 
leitenden Gondolier zum Wechſeln unferes Platzes auf 
gefordert, um das geftörte Gleichgewicht wieder herzu⸗ 
ftellen, und das Meer ging drohend hoch. Weit und 
breit war unter dem trüben, hefenfarbenen Himmel fein 
Segel, faum ein Kahn ju fehen. Plaudernd und er- 
örternd, gefchügt vor ben Elementen, bie an unfere 


Fenſter pochten, fühlten wir uns etwa in berielben 


Stimmung, wie wenn man zu wei ober Drei am lodernden 
Kamin fist, und mit Gigarren und Stengelgläfern ver: 
fehen über alles in der Welt vernünftig unb unver 
nünftig Hin und ber ſchwazt, während ed draußen von 
ben Wolfen herab wie mit Kübeln gießt und die fallende 
Tropfenmaffe auf dem gewaſchenen Pflaſter laut und 
eintönig widerhallt. i 


Endlich waren wir an Ort und Stelle. Wir ber. 
fanden uns! vor einer ftattlichen, geräumigen Behaus 
fung, die eben fo gut den Eindrud einer Heinen Feſtung 
oder eines Gefängniffes, als ben eines geiftlichen 
Gonventd machen konnte. Unfere Gonboliere beeilten fich, 
in einer Art Schenke, die hart an das Aſyl der afla 
tifchen Mönche ſtieß, nach der mühevellen Fahrt ſich 
zu flärfen, und wir mwurben von einem Hausmeifter 
einem jungen armeniichen Suttenträger von leichten, 
einnehmenden Formen ded Umgangs und einem zwar 
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wicht idealen, aber boch ziemlich empfehlenden Ausichen 
übergeben, der fih unverzüglih baran machte, uns 
bie Merhwürbigfeiten des Haufes zu eigen. 

Die eigentliche Umſchau währte nicht über eine 
Heine Viertelſtunde und wurbe nur durch ein Geſpräch 
über bie Priefterehe bei den mit Rom vereinigten Kirchen 
bes Morgenlands ein wenig hinausgezogen. Diefes Ge⸗ 
fpräch Hatte übrigens nur Anfangs ben Gharafter ei- 
ned Dialogs, denn bald ging es in eine Auseinander: 
fegung der Sache ohne Widerrede über, wodurch der 
junge, im Franzöfifchen ziemlich gut fortfommende Ar- 
menier die allzufchreienden Irrthümer des guten, ges 
ſpraͤchigen, ſich unterrichtet dünfenben Abbé höfli und 
boch hitzig zu berichtigen fich bemühte, Die icheinbare 
Heftigfeit und auffallende Wärme feined Vortrags und 
Geberdenſpiels rührte offenbar weniger von Entrüftung 
über bie harmloſen Berftöße des allerdingd etwas hals- 
Rarrigen Abbe, als von der Aufregung her, in bie 
ihn das raſche Dewältigen einer Sprache, die er nicht 
täglich im Mund führte, verfegen mochte. Das Fran 
aöfifche wird übrigens von den Armeniern unter allen 
abendländifchen Sprachen am eifrigften getrieben und 
bildet einen Hauptbeftandtheil der Jugendbildung, beren 
bie angehenden Priefter ber biefigen Anftalt dieſer 
Nation genießen. Es mögen hiebei vor allem die Bes 
ziehungen der Frangofen zu ben abenbländifchen Ehris 
fen des Morgenlandes in Betracht kommen, aber auch 
der allgemeine Brauch Europas, aus dem Sranzöfiichen 
ein weientliched Kapitel einer weltmännifchen Erziehung 
gu machen, ein Brauch, den die Srangofen ald Haupt 
grund ihrer geringen Rüdjicht auf fremde Idlome ans 
zuführen pflegen. 

Die. Mitglieder diefer armeniſchen Gemeinde jind 
nicht fo ftreng gehalten wie eigentliche Möndhe, dürfen 
ih aber auch nicht alle Freiheiten der bloßen Welt 
priefter gönnen, und nachdem fie eine geitlang im 
Haufe zu Venedig verweilt und auf bie Seeliorge ihrer 
gwar von Natur milden und empfänglichen , aber 
noch in die Nacht tiefer Unwiſſenheit gehüllten Lands⸗ 
leute ſich vorbereitet, kehren ſo in ihre Heimath zur 
Beide jener Seelenheerde zurüd. Die aufälligen Ein- 
blide in bie Sitte und Thätigfeit diefer Drlentalen 
waren dad Belehrendfte und Anziehendſte, was im ar 
menifchen Inftitute des heiligen Lazarus zu unferer 
Kenntniß gelangte. Man zeigte und bie Kirche, einen 
Hörfaal, die Bibliothek und die Druderei ‚ lauter Dinge, 
bie ganz gewöhnlich ausjahen und nur dur ben Ums 
fand, daß fie einer fremden, auffeimenden @efittung 
gewidmet find, für uns Bebeutung erhielten. Die Zelle, 
bie Lord Byron bewohnt hat, wurde uns nicht gezeigt, 
und vom Aufenthalt des nicht fehr rechtglaͤubigen Bars 
den war in biefem Aſyl von Prieflern und Jüngern, 
welche bie zarte Senbung Haben, das oft geloderte 
Band zwiſchen der abendländifchen Behörde und den 
Mmorgenlänbifchen Sitten ober Leidenfchaften möglichft 





feit zu erhalten, ohne Zweifel des Anſtandé halber und 
aus Ehrfurcht vor der Religion mit Feiner Sylbe die 
Rede. Im dem durch Eparfamkeit und Einfalt ausge 
zeichneten Hausrathe fielen mir weit weniger orientas 
lifche Formen auf, als ich vermuthet hatte, in den 
einzelnen Schmuckſachen dagegen trat ber Geiſt bes 
Morgenlands deutlicher und häufiger hervor. Die 
Druderei hat ein fo ſchlichtes, karges und babei ganz 
europäliches Ausfehen, daß ich an bie Hieroglyphen, 
bie bier gefejt werden, hätte ich es nicht voraus ge» 
wußt, burch nichts gemahnt worben wäre. Die Biblios 
thek fiel mir nur durch ihre nicht orientalifche Sauber- 
keit auf; ich glaubte mich in bie Bibliothel der Billa 
eines reichen, vornehmen Landbeſitzers verlegt, jo viel 
Ordnung und Cemfort blidte mir überall entgegen; 
als ich aber bann bie wohlgereihten, großentheils jchön 
gebundenen Bücher mir näher anfah und das fremd» 
artige Buchftabenchaos in mein Auge drang, ba warb 
ed mir plöglich ganz unheimlich zu Muth und ich fühlte 
mich im Orient, nicht weit vom faiplichen Meer und 
an der Grenze Perſiens. 

Unter ben Echägen des Haufes habe ich noch ei« 
nen zu nennen, ben unfer junger Führer mit befonde- 
ter Vorliebe vorzeigte. Ich meine bad Bildnig bes 
Stifterd, deſſen höchſt armenifcher Name vom Führer 
unftreitig zu gut, zu heimathlich ausgefprochen wurde, 
als daß ich ihn als etwas Gegliedertes hätte faffen und 
behalten können. Das Bildniß dagegen redete eine 
weit verftänblichere Epradhe, und wenn auch ber tech: 
niſch grübelnde Runftrichter vieleicht mehr als Einen 
Punkt an der Arbeit anzufechten haben mag, fo trägt 
ed doch alle Zeichen lebendiger Aehnlichkeit. ES liegt 
in dieſen Zügen eine Mifhung von Erhabenheit und 
Entſchiedenheit, ganz ber Charakter eines Sterblichen, 
ber beftimmt ift, etwas Erfpriefliches und Dauerndes 
gu gründen. So jtarf fand ich namentlih bie Ent— 
ſchiedenheit dieſes Kopfes, daß fie mir dem Stolze ver 
wandt fhien, und wenn, nach Ausſage des jungen 
armentjchen Gewährsmannd, der ung geleitete, Die Akten 
feiner Heiligiprechung zwar ſchon lange am geeigneten 
Drte vorliegen, aber noch immer nicht erledigt find, fo 
laͤßt mich dieſes bis zur Heiligfeit firenge, aber dabei auch 
teogige und ftörrige Geſicht diefe Verzögerung begreif- 
lih finden. 

Einen ganz andern Eindrud ald von diefem Büb- 
nid und in San Pazaro überhaupt empfing ich beim 
Beſuche eines gleichfalls armenifhen Haufes Bier, das 
der Erziehung von Jünglingen aus biefem Lande unter 
Obhut theild geiftlicher, theils Halbgeiftlicher Auffcher 
und Lehrer gewidmet ift und ein Bruderhaus in Paris 
beflgt. Und bier finden wir wieder eine ber zahlreichen 
Eingelfeiten, welche beide, in fo vielem fo ganz ver« 
ſchiedene Städte mit einander gemein haben. 

Benedig, durch feine Lage wie durch das Gepräge 
feiner Gefchichte der Außerfte Vorpoften des weftlichen 
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Europa gegen das einft mächtige und gefährliche Mor⸗ 
genland zu, bat gleichlam ein natürliches Anrecht auf 
bie Erziehung morgenlämbifcher Ehriftenjünglinge, wenn 
fie im Schooße der abendlaͤndiſchen Kirche geboren find 
und gebildet werben follen. So bot unter den Orten, 
wo bie wahrhaft koloſſale Stiftung zweier im Handel 
reich gewordener Armenier zur Fatholiihen Erziehung 
junger Landsleute und Glaubensgenofien in's Leben 
treten fonnte, Venedig gewilfermaßen von felbft ſich 
dar, Es ift weſentlich abendländiih, aber reicht 
ſchon in ben Bereich des Orients hinein, und die längft 
beftchende Anfieblung von San Lazaro fonnte nur ein 
Beweggrund mehr für die Wahl Venedigs zum Sitz 
diefer Anitalt ſeyn. 

Wenn nun in den lezten Jahren eine ähnliche Nieder 
laſſung zu Paris gegründet wurde, fo erflärt ſich dieß 
aus der beftändigen Einwirkung Frankreichs auf die 
römifch katholiſchen Gemeinden des Orients durch die 
Bermittlung des Staats wie durch den Eifer der Pri— 
voten. Damit außerdem bie feine Zahl Lateinifcher 
Chriſten, Die in der Levante zerfireut find, von ben 
Mafen, über bie das byzantiniſche Schisma gebietet, 
durch eine möglichit tiefe und jcharje Abfonderung mehr 
und mehr gejhiedben werbe, mußte ihr Herz und ihr 
Verſtand durch und durch abendländijch gefärbt und 
geählt, daher zu dem Bronnen wefteuropäiicher Bil 
dung, ber mit orientalifchen Elementen am wenigften 
verjezt iſt, geleitet werden. Dieb ließ fih nun vor 
allem bei ben Franzoſen erreichen, in deren geiftige 
Thätigkeit, feit ben arabiſchen Einflüſſen auf die gothis 
ſche Baufunft, fein Verſuch der Zufuhe afiatifchen Stoffe 
und aflatifcher Weile etwas Vernünftiges, Kernhaftes 
und Nachhaltiges hervorzubringen vermocht hat. Immer 
waren Schwulft, Webertreibung, Unnatur die Frucht 
die ſer Berfuche, und zur Genüge haben dieſe Ergebnifle 
dargetban, dab ber Volfögeift, der in ben Luftfpielen 
eined Moliere und ben Satiren Boltaires lebt, mit 
dem Mähren» und Bilderfinn der morgenländijchen 
Bölfer fi nicht verträgt. Hoͤchſtens den Ton ber 
perſiſchen Mufe fonnten die Franzofen, ohne allyufehr 
aus ſich felbft herauezugehen, ſich einigermaßen ange 
mwöhnen, und nirgends konnten fatholiiche Armenier, 
um abendländiſches Weſen ohne Mifhung aufzunehmen, 
in eine rüdfichiölofere Schule kommen als zu Paris, 

Eingeladen und eingeführt von einem Freunde, 
dem es darum zu thun war, daß ich eine lebendige Bor 
fellung von den Zortichritten der dortigen Armenier- 
folonie in allen Elementen ber jranzöflichen Gefittung 
erhalte, wohnte ich in Paris einer feierlichen Preisver- 
theilung des armenijchen Eollegiums bei, die unter ben 
Aufpicien verfchiedener hochgeftellter Beamten aus dem 
Departement ded Schulmwefens und unter dem fürm- 
lien Borfige des ben abwefenden Erzbiſchof vertreten 
den Abbé ‚Bonitain ſtattfand. Was mir bei dieſem 
Gefte Anfangs im höchſten Grade auffiel, war bie 
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beinahe völlige Unterbrüdung des morgenlänbijchen 
Scheins, von dem nur in einzelnen Trachten einige 
Epuren übrig geblieben waren. Die Sleibung, bie 
Haltung, die Manieren, die bei manchen wirklich täus 
ſchende Ausſprache bes Aranzöfifchen, der Acht fran- 
zöfifche und doch nicht eingeleierte Ideengang in ben 
Reben, die Weile endlich, wie das Ganze angeorbnet 
war, das alles zeugte von einer burchgreifenden Me 
tamorphofe, Die mehr oder weniger Rolle und Maske 
fegn mochte und die orientalischen Seelen ſchwerlich vers 
wanbelt bat, aber doch einer wahren Verzauberung ber 
morgenländifchen Gewaͤchſe in abendlaͤndiſche Formen 
gleich ſah und wenigftens bie Fähigkeit dieſer Kinder 
bes fernen Orients, ſich europaͤiſcher Sitte anzufchmiegen, 


auf's deutlichite befunbete. 


Das aber aus den Bemühungen der Franzoſen, 
ben römifchen Guftus im Reiche des Halbmonds zu 
verbreiten, im Allgemeinen, jo wie aus ber Errichtung 
der armenifshen Schweiteranftalt in Paris für bas 
römifch fatholifche Haus berfelben Nation in Venedig 
freunbfchaftliche Beziehungen zu den Frangofen, die im 
biefer Sphäre thätig find, fo wie zu Franfreih über 
haupt erwachlen find, lann nur natürlich erfcheinen. 
Die frangöftfche Sprache mit ihrer Fiteratur mußte daher 
auch im Venedig ein Hauptzweig bes vielfeitigen Un— 
terrichtö werben, ben die jungen da angeftebelten Ar—⸗ 
menier erhalten. Da nun dieſe Jünglinge fehr aufge 
weit und von Natur fehr rührig find, da fie babei 
nit unter dem Drud einer lähmenden Zudt und 
tobten Lehrmechanif ſchmachten, jo fonnte dieſes Stur 
dium fchnell in Aufnahme kommen und in kurzer Zeit 
zu gedeihlichen Ergebniffen führen. 

So wenigftend ward mir verfidhert vom frangöfi- 
fhen Sprachlehrer des eigenthümlichen Jugendftiftes, 
von dem mir eine keineswegs anbächtige, aber immerhin 
ehrerbietige Wallfahrt einen hoͤchſt günftigen Begriff 
und von bem Leben in biefer Einfiebelei ber Bildung 
wie von dem Gelite, der darin waltet, eine fehr freunds 
liche Borftellung gab. Was mir zuerft in die Sinne 
fiel, war bie Grazie des Entgegenfommend von Seiten 
ber Diener, wie der Zöglinge und Borfteher. Ed war 
freilich noch etwas Wildes und Scheues in all diefen 
Bliden und Verbeugungen; ben Juͤnglingen, bie fi 
nicht getrauten uns nahe zu treten, weil wir in weibs 
licher Gejellihaft waren, und von ferne ftaunten, fah 
man ed an, Daß fie von einem Stamme find, beilen 
Söhne nicht in den Feinheiten der europälihen Welt, 
fitte aufgefäugt und gejchult werben; aber man fah 
auch, daß es feine Barbaren find, benn ihre leichter 
Anand, ihr holder Rüdhalt verrieth, daß reger Sinn 
für edle Formen ihnen innewohnt, und wem biefer 
nicht abgeht, ber iſt fein Barbar. Ich dachte, indem 
ih fie beobachtete, an bie angelſaächſiſchen Jünglinge, 
die in der Morgenbämmerung bed Mittelalterd, unter 
Gregor dem Großen nah Rom kamen. Die Worte, bie 
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ber fonft fo firenge Papft, in einem Anflug väterlicher 
Milde, über biefe zarten, aber heidniſchen Abfömmlinge 
bed Nordens ſprach: „Nicht Angeln, Engel, wenn fie 
Ghriften wären“ (Angeli, non Angli, si Christiani fuissent), 
hätte ich gerne, freilich ohne die Beſchraͤnkung, bie fie 
enthalten, auf biefe Armenier angeivenbet. 

Gehe ich nun von den Zöglingen zu ihrem Bor: 
ſteher über, fo muß ich fagen, daß mir felten ein geifte 
licher Herr von größerer Licbenswürbigfeit vorgefommen 
if. Ich weiß nicht, was ich wohlthuender an ihm 
fand, ben faft weltmänniichen Empfang, oder bie Spur 
ren morgenlänbiicher Art und Anſchauung in. feinem 
Weſen, Meinen und Benehmen. Er bat fih alle 
Manieren des europälfchen Umgangs angeeignet, und 
‚de liegt ein aflatifches Etwas in biefen fo wohl 
erlernten Formen, und in der gemüthlichen Unbeholfen« 
heit, womit er Die Eitte des Abenblande übt, läßt ſich 
ber Sohn des Drients nicht verlennen. Es ift, ald ob 
ein Gaſt aus der Ferne unfere Sprache, mit feltener 
Bravour in Wahl und Stellung der Wörter handhabte, 
aber durch bie fremde Ausiprache, die ihm zu bewältis 
gen nicht gelingen will, die fremde Abfunft verriethe. 
Der armenifche Pater Hat nichts mit der ftarren, uns 
dulbfamen Sefte zu thun, die alle heitern Spiele ber 
Geſelligkeit von einem chriſtlichen Leben ausichließt. Die 
gefchmeidige Vermittlung zwifchen Welt und Kirche, bie, 
Danf ben Bemühungen der Iefuiten, in Verruf gelom⸗ 
men, ober, genauer angefchen, weil beren Bortheil für 
die Religion ven ihren Gegnern zu gut begriffen wor« 
ben, verunglimpft worden war, 'fcheint unferem Pater 
keineswegs verwerflich, und fogar bem zarten, dem leicht 


verleglichen Geflecht wagt er, in allen Ehren, mit . 


Zeichen ber Galanterie zu nahen. 

Das Gebäude, wo er mit feiner Heerde febt, befizt 
einen Garten, wie e8 deren fo mande im Lagunenge— 
wirre und bem Durcheinander ber engen Gaffen, wie 
Miniaturbilder ber freien Ratur und Stätten heiterer 
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Ruhe, gibt. Sie find gerade durch ihren Gegenfag zum 
übrigen eine der willfommenften Zierden Venedigs, und 
der Garten bed armeniſchen Eollegs ift zwar nicht unter 
die Ichönften, aber auch nicht unter die mindeft anmuthigen 
zu rechnen. Es war ein Tag im Mai, noch ein Nachzüge 
ler bes Winters, ſchon ein Borbote bed heißen Sommers, 
und wir ergingen und im Garten mit bem Pater. Die 
Königin unferer Gefellichaft aber war eine Heine, ſchmäch⸗ 
tige, gierliche, lebendige und ſchnippiſch plaubernde Fran« 
zöfin, die einen fo boshaft anreden, aber au fo ges 
muͤthlich anbliden fonnte, und Die dem armeniichen 


‚Bater, wie aller Welt in Venedig, wo berlei Blumen 


nicht zu Haufe find, fehr wohl gefiel. Er ſprach fie 
an mit freuntlicher, Ehrerbietung und fo väterlich, als 
es fein noch nicht sehr fortgefchrittenes Alter zulich, 
und nachdem das Geipräh einige Minuten gedauert 
und ben Ton feinen Echerzed angenommen hatte, büdte 
er fi, als er die Geſellſchaft gerade an der niedrigen 
Einfaffung eines Blumenbeets vorbeiführte, gelent und 
raſch zu einer Rofe, die dieſen Rahmen mit bilden half, 
pflüdte fie mit leiſem Drud, hob fich ſchnell wieder 
unb überreichte feine zarte Beute der Barifer Siguorina. 
Diefe, in der Blumenwelt fehr bewandert, bob alsbald 
lächelnd den morgenländifchen Urfprung ber ihr gebos 
tenen Gabe hervor, was dem Pater fehr zu ſchmeicheln 
fhien, und verwob, ba es Zeit zum Fortgehen war, 
in biefe wohltäuende Bemerkung ein gefälliges Eomplis 
ment des Abſchieds. Nachdem noch einige Worte ges 
wechſelt waren, beftiegen wir wieder unfere Gondel und 
bie Heimfahrt war durch ein Lauffeuer von finnigen 
Aeußerungen der Sympathie für die Anftalt, die wie 
beſucht hatten, belebt. Allen Mitfahrenden war eine 
doppelte Ericheinung ‘bei ber kurzen Mufterung dieſer 
fremden Jünglinge und dem flüchtigen Berfchr mit 
beren Borfteher aufgefallen: bie glüdliche Natur dieſer 


Menſchen und ber fegensreiche Einfluß, den bie Kirche 


wie bie Sitte bed Abendlands auf fie ausüben. 
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Gorrefpondenz- Hadridten. 


Wien, November. 


Namhafte Opfer der holera, 


Unter den Opfern, welche in jüngfter Zeit der grime 
mige Tod bier unverbofft abgerufen, find auch der aus- 
gezeichnete Künftler Hanftl und zwei fladtbefannte Bis 
guren zu nennen, der Advokat Wildner von Maith» 
fein und der Schrififteller Sigmund Ebersberg. Ranfil 
it auch auswärts Mr weiteren Kreiſen befannt; feine ferns 
fräftigen Bilder aus dem Volkbleben Oeſterreicht, feines 
Helmathlandes, haben überall freundliche Aufnahme ger 
funden, weil ſie, abgeſehen von der gelungenen Ausfüh— 
zung in Zeichnung und Farbe, in ihrer naturtreuen Hufe 
faffung das allgemein Menfchliche mit der befondern Volfd« 
thümlichfeit verbinden, und jeder einzelnen Geflalt ihr 
perjönlichee Recht auf eigenfied Leben und Dafepn gelten 
laffen. Nanftls Defterreicher find feine angelleideten Vup⸗ 
pen, feine Geflalten für Nürnberger Bilderbogen, jondern 
wirkliche Menſchen mit dem ächten Ausdrud ihres Thuns 
und Denfens. Der allzufrühe Tod des begabten Künft- 
lers, abgerufen im kräftigſten Mannedalter, ift auch noch 
für andere Faͤcher ein hoͤchſt empfindlicher Verluft. Nanftl 
war einer der einſichtavollſten und thätigſten Mitarbeiter 
Auers in Bezug auf Die zu großem Theil ſchon Durch auds 
gezeichnete Ergebniffe belohnten Beftrebungen, Die verviel ⸗ 
fältigente Preſſe zu willigem Dienfle für bie bildenden 
Künfte zu zwingen. Was Aloys Muer (Borftand der 
f. k. Staatedruckerei, berübmt ald Erfinder des fogenanns 
ten Naturjelbfttrudd) für die graphiſchen Künfte bereits 
geleifter, ift fo ziemlich aller Welt befaunt; die glänzende 
Aufnahme, welche er fürzlih erft in München bei Gele 
genbeit der Induftrieaudftellung gefunden, hat es auf's 
neue bewährt, doch ift im Augenblick nicht hier ber Vlatz, 
auf das Wirken bdirfes merkwürdigen Zeitgenoffen näher 
einzugeben, bejonderd da ich mir vorbehalten habe, die 
Leſer eined Tages Durch Die Staatstruderei zu führen, 
wobei ſich Die ſchicklichſte Gelegenheit finden wird, auch 
im allgemeinen auf Die Leitungen des Vorſtandes und 
Yeiterd der großartigen Anftalt zurüdzufommen, Für jejt 
genüge, In Bezug auf Nanftl beizubringen, daß Diefer als 
ausübender Künftler die bewegende Federkraft der vielfa- 
hen Verſuche zu Buntdruden und dergleichen mehr war, 
von denen nur ein geringer Theil erſt in Auers „poly 
graphiſch⸗ iluftrirter" Wochenſchrift „Bauft* veröffentlicht 
vorliegt. Zu berlei Berfuchen war Ranftl nicht nur durch 
befondere Befähigung geeignet, fondern auch durch den 
Umftand, daß er durchaus nicht gezwungen mar, von der 
Benugung feiner Zeit zu leben. Bon Hauje aus mohl- 
habend, hätte er gar nichts zu arbeiten gebraucht, um für 
die Seinen unb für ſich jelbft zu forgen, fo daß er ohne 
alle aͤngſtliche Haft den edeln Liebhabereien felnes erfinde- 
rischen Geiftes nachhängen konnte, mas er mit der Ins 
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nigfeit eined harmloſen Künftlergemürhrs that. Er rube 
in Brieben! 

An Wildner von Maithftein, dem Erfinder ber in 
bezahlten Einrüdungen vielgenannten Blattenöfen, verliert 
Die neumodiſche Brüderfchaft ber Pierbefreffer ihren Bater 
Eufantin. Ueber die hippophagiſchen Beftrebungen und 
Zuftände zu „Mens Hlederling“ habe ich Die Lefer ſchon 
ausführlich unterhalten, vieleicht fogar allzuausführlic für 
eine Unterhaltung; zweifeldohne babe ih Damals auch 
nicht vergeffen, den Namen diefed Mannes zu nennen, 
welcher zur Gattung jener rafllofen Köpfe gehörte, melde 
— mit mehr als gan; gewöhnlichen und doch immer nor 
untergeordneten Bähigkeiten audgerüfter — um jeden Preis 
fi) berühmt zu machen begehren, Wildner verlegte ſich 
auf allerlei Erfindungen und betrieb das Pferbejchlachten 
mit wahrem Fanatiemus, wodurd; er es in der That zu 
einer Art Berühmtheit gebracht hat, jo meit der Ste 
vbandthurm feinen langen Schatten wirft, Die Umtriebe 
für dad Pferdeverzehren verlieren an ihm ihre Unruhe, 
und fein Scheiben wirb nicht wenig bazu beitragen, Der 
leidigen Angelegenheit um fo ſchneller das wünſchenswerthe 
Ende zu machen. Doch um Defwillen hätte er immerhin 
am Leben bleiben dürfen, er würde den Ball nur verzör 
gert, nicht abgemenbet haben. 

Der dritte unter ben oben Genannten war eine Figur 
von ganz befonderer Eigenthümlichleit, weil fi in ihm 
ein zwar nur geringes Maaß jchrififteleriicher Befähigung, 
aber doch genug davon entwidelt hatte, uhı ihn zum Ders 
treter einer Gattung von Leuten zu machen, in melden 
ſich mit der ehrlichſten Geflanung eine geiftige Beichränft- 
beit von undegreiflich engem Umfang vereinigt, Bis zum 
Jahr 1848 war Ebersberg ein Schrififleller unter dem 
Troÿ der Mittelmäßigfeit. Er harte einige Kinderſchriften 
herausgegeben, von Denen eine oder bie andere „gegangen* 
war, um mid bed buchhänblerifchen Kunftausbruds zu 
bedienen, Seine Verſuche in andern Bädern waren ganz 
erfolglos geblieben. Gine Wochenſchrift, die er heraus. 
gab, friftete ihr Daſchn nur darum, weil bei dem dama⸗ 
Ligen Mangel an einheimiſchen Zeitſchriften überhaupt bie 
wachfende Lejeluft des Publifums nichts von allem, mas 
auf dem Plage erfchlen, gang untergehen ließ. Als num 
dad Jahr ber entfeffelten Stürme fam, bewährte ſich ber 
unbedeutende Schrififteler als einen Mann von bedeuten» 
dem Muth; er trug frank und frei feln fchmarzgelbes 
Banner; nicht um eines Haared Breite wid) er vor bem 
tollen Gefchrei zurüd, und die droßende Lebendgefahr, in 
welcher er unaufhörlich ſchwebte, lies ihn auch nicht einen 
Augenblict verſtummen, ſelbſt dann nicht, als öffentliche 
Maueranjcläge und Flugblaͤtter das Volk aufforderten, 
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ihn zu henken. Es wird wohl nicht nöthig ſeyn, noch 
befonders bier anzumerken, daß In jenen leidenfchaftlichen 
Tagen mit berfei fein Scherz zu treiben war, Die Feſtig- 
feit, welche Eberäberg damals bewied, gereicht dem Manne 
zur höchſten Ehre, und fein Beifpiel bat inmitten des 
Sturms auch manchen, der fonft vieleicht gewanft hätte, 
zum Ausharren ermuntert, jo daß er fich wirkliche und 
unbeftreitbare Verdienſte um bie gute Sache ermorben, 
Anders jedoch geftaltete fih dad Verhältniß, nachdem bie 
ſchlimmen Geiſter beſchworen und gebannt waren. Gine 
Partie der Leute, welche den Stürmen der Reidenichaft 
unerfchüttert Stand gehalten, wollte nun auch den wirfe 
lich begründeten Anforderungen ber Zeit kein Zugefländ« 
niß gemacht wiffen, und jah fcheel auf die Mafregeln der 
fatierlichen Regierung, welche flug und ftarf das Mert 
der Neugeftaltung angriff. Im Namen dieſer Partei ver» 
langte Ebersberg nichts geringered, ala ganz einfach die 
MWiederherftellung der vormärzlichen Zuftänte. Seine Wo⸗ 
chenſchrift, „Der öfterreichtiche Zuſchauer,“ ſprach ſich ſtets 
in dieſem Sinne aus und ſpielte damit in den wichtigſten 
Fragen der innern wie der äußern Politik bäuflg die Rolle 
eines Wiberftandäblatts, Der Wibderftand blieb von Seiten 
ber Behörden ohne Ahndung, theils um ber Verdienſte 
bed Herausgebers willen, theils weil man mußte, daß bie 
äuferft geringfügige Auflage des Zufchauers von ein paar 
bundert Abzügen beinahe In feine andern Hände kam, 
als jolcher eier, melche ohnehin mit dem Merfafler ein« 
veritanden waren. Die Mochenfchrift war in ihrer Stel« 
lung zur Deffenslichkeit nur als Handſchrift für gute 
Freunde gebrudt, Für Eberöberg gab 18 in aller Welt 
nur zwei Karben; was nicht weiß, mar für ihn ſchwarz, 
wer nicht ganz unbedingt zu ihm fland, war nach feinem 


Ausipruch ein Beind der guten Sache, ein Demofrar und 
ſchnoͤder Jude. Im feinem blinden Eifer ging er fo 
weit, ben Herausgeber ber hiefigen Rirchenzeitung, Ges 
bafttan Brunner, für einen ſchlechten Katholiken zu er» 
flären, weil biefer gewagt, die Etellung der römiſch 
katholiſchen Kirche in Rußland als eine ungünflige zu ber 
zeichnen. Nun ift zu wilfen, daß Brunner ein gemeibter 
Priefter, Doctor sacrosanctae Theologiae und Profeſſor 
an der theologiichen Fakultät ift, welche Eigenidhaften den 
hochwürdigen Herrn vor nichts weiter geſchüzt haben, als 
son Eberöberg nicht förmlich für einen Juden erklärt zu 
werben, objchon er ein geiftreicher Schriftfteller if, Sonſt 
bürften wohl — etwa Oscar von Rebmig, Blorencourt 
und den abentewernden SHeffen« Gomburgifchen Hofrath 
Rouffeau ausgenommen — ſich unter ben Schriftflellern we⸗ 
nige finden, welche nicht im Zufchauer unter das mofaijche 
Volt geworfen worden. — Ein wahrer tiefer Lebensſchmerz 
für Ebersberg war die Spannung zwiſchen Defterreich und 
Rußland, namentlich als fle fo unleugbar firaff fih an» 
709, wie ber Motentaufch vom 8. Auguſt zwiſchen Dem 
Grafen Buol und den weftlichen Gefandten dartbat. Kür 
Gberöberg war ruffifch mir confernativ To gleichbedeutend, 
wie athmen und leben. Er bat ſich in bem legten Monaten 
beifer geichrieen, um feine Meinung zu verfechten, und fo 
verzweifelt flellte er fih an, daß er vielleicht tieffinnig ge» 
worden wäre, hätte ber mitleidige Tod ihm nicht die 
ſtumpfe Feder aus der Hand genommen. Auch er rube in 
Brieden, und möge fein Nachfolger an feinem Grabe er» 
ſtehen, weil in erregten Zeiten nichtd verbrießlicher ift 
ald ein plumper Breund, der mit Bachkiefeln die Fliegen 
auf der Naſe feines Goönners tottjchlägt. 
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London, November. 


Tabafsaufrußr in Cambridge. — Eholera. — Schiffbruch 


Ganz England ift in diefem Augenblick in zwei große 
Parteien getbeilt, in bie Tabaksfreunde und die Tabald- 
feinde. Bu den Tabakefreunden gehören vor allen bie 
Studenten von Cambridge, welche zur Vertheidigung ber 
Gigarre, oder bed weed (Kraus), mie der Tabad in 
ber Studentenſprache beißt, ſich nicht ſcheuten einen 
Straßenkampf mit den Conſtablern zu beſtehen. An der 
Spihe ber Tabaksfeinde ſteht Lord Palmerſton in eigener 
Verſon, ber in einer kürzlich gehaltenen Rede den Kabaf 
für Die Wurzel alles Uebels erklärte und Die Bauern vor 
allen Dingen vor dem Betreten eines Tabaksladens warnte, 
ald vor dem erften Schritt, ber zum Merderben führe. 
Beginnen wir mit dem Kampf der Studenten zu Gunften 
bes Tabacks, obgleich dhronologifd; die Mede Balmerftond 
demſelben vorangeht. 

Wie es fcheint, durch die Mede des edeln Lordé anges 
feuert, unternahm ein Londoner Gentleman und eifriger 
Verfolger des Kraut, eigens bie Reiſe nach Bamıbridge, 
um auf dem Stadıhaufe eine Vorlefung über die verderb⸗ 
lichen Bolgen bed Rauchens zu halten. Der Saal war, 
wie man fich leicht denfen kann, mit Studenten anger 
füllt, alle mit Gigarren und Pfeifen in den verſchieden- 
ften Formen verfeben, Die fie zur Schau trugen, während 
fie in ibren Taſchen Mafeten und Schwärmer verftedt 
bielten. Kaum hatte Lorb Balmerftons Freund und Ans 
bänger feine Rede begonnen, alö er von allen Seiten 
mit Dem lauten Geſchrel unterbrochen wurde: „Gin breis 
fached Hoch für Sir Walter Raleigh!”, der bekanntlich 
die Rartoffeln und das „Rraut® zuerft in England einge 
führt bat. Der Gentleman wollte fortfahren, aber ber 
Yarm mwurde immer ärger und bie Vegeifterung für Sir 
Walter Raleigh thar fih auf immer lärmendere Weiſe 
fund. Den Gentleman verlieh zulezt Die Geduld und er 
erffärte in feinem Zorn, er babe in einer Univerfitätt- 
ſtadt ein Auditorlum von Gentlemen, nicht aber von 
Blackguards zu treffen geglaubt. Nun muß man wiſſen, 
daß Die englifchen Offiziere und bie engliſchen Studenten 
fih ganz befonters etwas darauf zu gut thun, in jeder 
Hinfiht Gentlemen zu fegn, ſowohl in Bezug auf höhere 


Vildung, ale, und ganz bejonders, in Bezug auf jocdale’ 


Stellung, da fie alle Söhne reicher Lords und Kaufleute 
find, und die Söhne minder bemittelter Eltern ſich durch Die 
ſeht bebeutenden Koflen des Univerfltätslebens in England 
von vorn herein davon audgeichloffen fehen. Nun ift zu 
wiſſen, daß es nichts werächtlicheres in England gibt, ala 
einen Bladguard, und daß man einen fogenannten Gent« 
leman nicht empfindlicher kränken kann, ald wenn man 


ihn einen Bladguard ſchimpft. Ehemals Fam Diefer 
Name, „ſchwarze Garde" oder ‚ſchwarze Drigade,* jenen 
bewaffneten Banden zu, Die das Land durchftreiften und 
von den harmlofen Meiienden Contributionen erhoben, 
Heutigen Tages bedient man ſich, mie gelagt, Diefed Hude 
brudd, um jeine tieffte MWerachtung einer Perſon, und 
namentlich eines ſeyn wollenden Gentleman audzubrüden, 
Man kann ſich baher leicht denken, weichen Zumult unter 
ben Studenten der Nusdruf „Wladguard® erregte. Bon 
Weiterfprechen oder Weiterhören konnte Feine Rede mehr 
ſehn. Die Studenten zündeten ihre Pfeifen und Eigarren 
an und fillten den Saal nit biden Rauchwolken. Zu 
gleicher Zeit flog ein ganzer Schauer von Nafeten und 
Schwärmern nach der Galerie bin, wo die Honoratioren 
ber Stadt Plag genommen hatten, Jeden Augenblid war 
zu befürchten, daf ed zu Thätlichleiten kommen möchte, 
Ein anmwefender Magiftrat ſchickte auf Der Stelle nad) der 
Polizei, die auch fofort mit dem Lordmayor ber Stadt 
in den Saal trat. Der Lordmayor begab ſich auf die 
Mebnerbühne, die noch immer vom unglücklichen Tabaks- 
feind bejezt war, und verjuchte die Geſellſchaft zu haran⸗ 
gulren, Aber alle feine Bemühungen waren vergebens; ber 
Saal gli einem vollfommenen Babel, und er ſah ſich 
zulezt genöthige, den „Meeting* für aufgelöst zu erflären, 
Aber kaum harte ſich der Lordmador mit dem Sprecher 
zurüdgezogen, fo erflürmten die Studenten die Tribüne, 
und einer von ibnen fchlug ein Amenbement vor, des 
Inhalts: „daß das Kraut“ nichts weniger als ſchäd— 


lich ſeh.“ 


Vom Tabakrauch, wie von ihrem Triumphe trunfen, 
lichen die Studenten ihrer Laune die Zügel fchlenen. Einer 
fing an Die Bänfe zu zerbrechen und bie Stüde als 
Stegeßjeichen um ben Kopf zu ſchwingen. Wergebend 
wurde er von einem MVolizeibeamten aufgefordert, vom 
Werke der Zerflörung abzulaffen; ber Student fuhr fort 
die Bänfe zu zerbrechen, und der Polizeibeamte, ba jener 
ſich weigerte Namen und Wohnung anzugeben, fah fi 
genöthigt ihn beim Kragen zu faſſen, um ihn gemaltiam 
aus dem Saale zu entfernen. Die englifhen Studenten 
tragen alle eine Art Advokatenrock, Gown, und fie felbft 
werden Daher fehlechtweg Gomndmen, bie Leute im ſchwar · 
zen Rod genannt, zum Unterfhieb von den Tomnömen, 
den Leuten aus der Stadt oder Den Philiftern, wie man 
bei und zu Lande fagt. Kaum fah fit nun unfer Gowns - 
man In der Gewalt des Polizeibeamten, ald er aus voller 
Kehle ben Ruf: Gown! Gomwn!* ertönen ließ, was, wie 
man fiebt, fo viel heißt, alt: Burſchen heraus! Die 
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Studenten flürjten von allen Seiten herbei, befreiten 
ihren Rameraden und trugen ibn im Triumph in ben 
Saal zurüd, Das Zertrümmern der Bänke ging aufs 
neue los, und Die Polizeimänner, Die dem Unfug ins 
balı thun wollten, wurden mit Rauflfchlägen traftirt. 
Nun find bekanntlich Die engliichen Gonftabler mit Staves, 
d. h. Heinen, diden Stöden verfeben, von denen fie im 
Galle der Nothwehr Gebrauch machen dürfen, und audı 
diefes mal ließen fie ihre Nochwaffe munter auf den Rö— 
pfen der Studenten fpielen. Allermittelſt hatte die Polizei 
Verftärkung erhalten und man bemächtigte ſich eines 
großen Theil ber Studenten, bie fofort in ben Keller 
bed Etadihaufes, ber zugleich ala Gefängniß dient, ein« 
gefperrt mwurben. Auf Diefe Nachricht ellte der »senior 
Proctors der liniverfltät herbei, und auf feine Verwen⸗ 
dung wurden bie Studenten wieber in Freiheit gefejt. 

Der Kramall erneuerte fich jedoch am folgenden Tag, 
und obgleich die Proctors und magistri artium in ihren 
Profefforenröden durch Die Straßen der Stadt paradirten, 
hagelte es abermals Baufifchläge zwifchen gownsmen und 
townsmen. Diefelben Uuftritte wiederholten fih am 
dritten Abend, und man ſah ſich genöthigt, die Stur 
benten In ben verfchiedenen Kapellen, in benen fie dem 
Gotteöbienfte beizumohnen verpflichtet find, eingeſchloſſen 
zu halten. Wie man weiß, beſteht eine engliſche Univer⸗ 
fität aus verfchiedenen Golegien, in denen bie Studenten 
unter Mektoren und Proctors, die alle magistri artium 
find, zujammen wohnen, ipeljen und fludiren. Diefe 
Gollegien find alle Stiftungen und jedes hat feine befon- 
bere Kapelle. Die Studenten aber mußten die Wachſam -⸗ 
feit ber Vorgeſezten zu täujchen und aus Den Kapellen ihren 
Weg in die Straßen zu finden, um auf's neue die Maus 
ferei mit den Tonnömen zu beginnen. — Wie jedes ans 
dere Complott, jo fand auch dieſes Tabakscomplott feine 
Erledigung vor dem MWolizeigericht, Das bie Anſtifter zu 
einer Gelbſtrafe von fünf Pfund verurtheilte. Der Senior 
Proctor hatte fih für Das künftige gute Betragen ber 
Studenten vwerbürgt, und nur Diefer Zuſicherung hatten 
fle die in jeder Hinſicht milde Etrafe zu banken. 

Die Urjache alles dieſes Unheils war aber nicht ſo— 
wohl das „Kraut,” ald vielmehr Lorb Palmerſton durch 
feine Rede, melde er gegen das Kraut gehalten und bie 
jenen Londoner Gentleman veranlagt hatte, nach Cam— 
bridge zu gehen und in Die Bußftapfen Lord Balmerftons 
zu treten. Was bat aber Lord Valmerfton mit dem 
Kraut zu Schaffen? Und wie fann der Minifter mitten 
in ber Noth ber jchweren Zeiten und ber Laſt ber drüden» 
den Staatsgeſchaͤfte Zeit finden, fih mir dem Rauchen 
abzugeben? — Romſey iſt eine Stadt in Hampfhire, 
die fi in jüngfter Zeit dadurch befannt gemacht hat, daß 

fie jährlich Preife unter die Bauern vertheilt, die fich 
durch ihr gutes Betragen ausgezeichnet haben. Die Preiſe 
beftehen in Gaben von zmei Pfund bis herab zu zehn 
Schillingen, und die erfle unumgänglice Bedingung zur 
Erlangung eined folchen Preifes ift, Daß der Bewerber 
die ganze Zeit über nicht in den Fall gefommen, zu der 
»parishe feine Zuflucht zu nehmen, die, wie man weiß, 
geieglich verpflichtet ift, die Arbeitälofen oder Arbeitäun- 
fähigen zu erhalten, Bedenlt man nun, daf der Ars 
beitolohn auf dem Lande in England üußerſt gering if, 
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und daß die meiften Bauern früher oder fpäter in den 
Ball fommen müffen, fih an bie Gemeinde zu wenden, 
fo muß man geftchen, baß die den Bauern zur Erlangung 
eined Preiſes auferlegte Bedingung allerdings eine harte 
ift und daß fie in vielen Fällen durch den Preis mehr 
verlieren ald geminnen. Lord Palmerflon nun führte bei 
der dießjährigen Vreisvertheilung den Vorfig, und in ber 
Mebe, mit der er bie Feſtlichkeit eröffnete, wollte er ben 
Bauern den Weg zeigen, wie fie alle des Tugendpreifes 
theilhaftig werben fönnten. Hiezu, meinte er, feb «8 
vor allen Dingen nötbig, daß fie fi bes Tabaks und 
des Bierd enthielten; auf ber Enthaltung von Tabal aber 
beſtand er am meiften, und feine Rede hat, wie wir ge» 
ichen, einen Widerhall dur ganz England gefunden, 
Unter anderem äußerte er bei biefer Gelegenheit, alle 
Menfchen jegen von Geburt gut und es gebe Feine böfen 
Kinder, erft in fpäteren Jahren trete bie Verderbniß ein, 
und ber erfte Schritt dazu ſey — Tabak und Bier, Aber 
burch Diefe Behauptung hat er es erftend mit der engli» 
fchen Geiſtlichkeit verdorben, die keineswegs das Princtp 
anerkennt, daß der Menfch von Geburt aus gut fey; ziwei« 
tens mit allen Zabaföfreunden, Die dem edlen Lord vor« 
halten, daß er jelbit feinedmegs die Gavannaheigarre 
verfchmähe, wie fehr er auch gegen dad Kraut losziehe. 
Man kann ſich daher leicht denfen, daß er durch dieſe 
feine Rede ungemein an Vopularität verloren hat, aber 
er verſchmerzt biefen Verluſt und tröftet fich vielleicht mit 
dem Bewußtſeyn, Daß die Kinder ihn deſto höher fchägen 
werden. 

Wir haben in einer früheren Mittheilung über die 
Cholera von einem Diſtrikt geſprochen, wo ſie am ärgſten 
gewüthet hat, und beſonders Broadſtreet namhaft gemacht, 
in welcher kein Haus von derſelben verſchont geblieben. 
Vergebens hatte man ſich bemüht, der wahren Urſache auf 
die Spur zu fommen, bis endlich kürzlich tie »medical 
Times« den Schleier gelüftet har, Es beficht in Broad⸗ 
Ärert ein Bumpbrunnen, von welchen die Bewohner der 
umliegenden Strafen ihr Trinkwaſſer zu holen pflegten. 
Dad Waffer, welches die Grfelichaften ben Einwohnern 
Londons jo theuer verlaufen und jo fpärlich zumeffen, ift bes 
fannılich fehr fchlecht, und mo nur eine Pumpe fich finder, 
drängt man ſich um fo rifriger zu derfelben, als fi das 
Waſſer hier nicht allein umfonft findet, ſondern auch weit ange» 
uehmerund Fühler ift ald das Waffer ber Waffergejelljchaften. 
Nun hängt befanntlich die Beichaffenheit des Quellwaſ⸗ 
fers von ber Natur des Bodens ab, über melden es 
fließt. Man erinnere ſich nod der berüchtigten Bumpe 
in der Eity, zu der die Leute zu Tauſenden liefen, weil 
das Waffer jo Fühlend, jo jhmadhaft war. Die Pumpe 
befand fih in der Nähe eines mit Leichen überfüllten Kirch» 
bhofes, und der Fiüblende, mwürzige Geſchmack des Waſſers 
rührte einzig und allein vom Laugenfalze ber, das ſich 
aus der Zerjegung ber angehäuften Leichen entwidelte. 
Nun Äft aber ganz London nit allein mit Kirchhöfen 
überfäet, jondern der ganze Boden iſt mit Abzugöfanälen 
durchichnitten, Die nothwendigerweiſe auf das Quellwaſſer 
den verderblichften Einfluß äußern müſſen. Namentlich aber 
bat fih gezeigt, daß das Wafler in jener Pumpe von 
Broadiireet durch Die benachbarten Kirchhöfe, wie durch Die 
Abzugsfandle jo vergiftet ift, wie das in der Citypumpe; 
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und bie Einwohner ber Häufer, die ſich beffelben ald Trink- 
waſſer bedienten, wurden fat alle Opfer der Cholera, 
Von nun an werden bie Pumpen Londons eben fo ger 
mieden, wie fie früher begierig aufgefucht wurden, und 
es foll un® nicht wundern, wenn biefelben binnen kurzem 
von der Polizei ganz geſchloſſen werden, 

Es find und neue Berichte über den Schiffbruch bes 
Arctic zugefommen, aus denen nur zu klar hervorgeht, 
dag der lintergang fo vieler Menjchen einem Fläglichen 
Vorurtheil zugufchreiben if, Das unter den Matrofen alle 
gemein verbreitet zu ſeyn ſcheint. Es iſt dieß die irrige 
Meinung, dab ein Schiff, das im Sinken begriffen if, 
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in einem plöglichen, fürdpterlichen Strudel oder Wirbel 
untergebt, die Boote und alles, was ſich in der Nähe 
befindet, ergreift und mit fih in ben Abgrund reißt. Bon - 
diefer Vorſtellung beherrſcht ſtürzten die Matrofen wie 
mahnfinnig in die Boote und entfernten fi damit fo 
fihnell ald möglid vom Schiffe. Ohne dieſe unfelige Idee 
mwären wohl alle Menfhen an Bord des Arctic gerettet 
werben. Das Land war nahe, andere Schiffe maren fo 
zu fagen auf ber Fährte und nichts war leichter, ald mit 
Hülfe der Matrojen und Boote ein Bloß zu bauen, das 
ale ſicher hätte tragen Fönnen. 
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Berlin, November. 


Oeffentlicht Aergerniſſe. — Neth. 


Wir börten in einem neueren Iheaterftüd die gefähr- 
lihe Moral audfprechen, daß ber Staat gegen diejenigen 
feiner Beamten eine gnädige Nachficht zu üben wohl vers 
pflichtet wäre, von benen er Opfer fordert, zu denen er 
ihnen nicht bie nöthigen Mittel gewährt, In's Praktiſche 
überfezt heiße dad: Beamte, die nicht genügend befoldet 
find, um, wie ed ihre Stand erfordert, zu leben, haben 
ein Anrecht auf Begnadigung, wenn fie in unerlaubter 
Weiſe ſich das Fehlende verfchaffen. So weit find wir 
noch nicht in der Praxis, Gott fey Dank, und es iſt Uns 
recht, wenn die Voefle das ald ein pium desiderium bin» 


-ftellt, mas Völfer und Staaten corrumpirt bat, Wenn - 


das in Rußland offen, in Branfreih, Italien, und ich 
will nicht fagen wo no, unter der Hand geichiebt, To 
laffe man uns doch das ſtolze Gefühl, daß es in den mei⸗ 
fen beutfchen Ländern noch anders ift, daß Beſtechungen, 
von Beamten angenommen, nur Ausnahmen bleiben 
und Concuſſionen zu dem äußerften Seltenheiten gehören. 
Aber ein Riß ift da zwifchen dem Soflieyn und Senn, der 
Jährlich größer wird, und wenn feine gründliche Nbhülfe 
eintritt, von den allergefährlichflen Folgen werden muß. 
Die Bejoldungen unferer Beamten, namentlich ber unterm, 
normirt zu Zeiten, wo ber Geldwerth ein ganz anderer 
war, reihen nicht aus beim gegenwärtigen, noch weniger 
bei ber jegigen Theurung, und am allerwenigften beim 
gegenwärtigen Comfort des Lebens, dem alle Schichten 
der Geſellſchaft huldigen, fobald fie ſich aus dem der Tages 
löhner erhoben haben. — Daran mahnen ung in ber 
lezten Zeit immer mebr traurige Bäle, die ploͤtzlich an’s 
Tageslicht fommen. Der hohe Minifterialbeamte, der in 
einem Nahbarländichen, nachdem er der hoͤchften Gunſt 
ſich erfreut, als Kaſſendieb durchgeht und, als er gefan⸗ 
gen wird, ſich erhenkt, iſt nicht das einzige traurige Beir 
fpiel der Art, Der Beamte der Breslauer Bank, welcher 
mit einer aniehnlichen Summe, aus berjelben entwendet, 
nad Amerika durchging und durch Mequifltion der Dorti» 
gen Gerichte, der erſte Verbrecher der Urt, audgeliefert 
ward, legte ein Geſtändniß ab, welches nicht ibm allein 
roth gemacht haben follte: daß er mit 180 Thaler Gehalt 
abjolut nicht leben können, und relativ noch fchmieriger 
unter ber Höllenpein, daß taͤglich viele Zaufende und 
Tauſende durch; feine Hand gingen, faum bewacht, wenig 
eontrolirt, Im übrigen war jein Geſtaͤndniß nur bie 
Schablone zu wie vielen andern: er war ehrlich und gut 
geweſen, hatte auch nicht fehlen wollen, hatte aber gehungert, 
und um fi Geld zu verfchaffen, hatte er mit Meinen 
Summen aus der Kaffe gefpielt, in Aktien oder mit 
Karten, gleichviel; er Hatte nicht gewonnen, fondern ver» 
loren, immer mehr herausgenommen in der redlichfien Abs 
ſicht von der Welt, es mieder zu erflatten beim erften 
großen Treffer, und als der ausblieb, mar er, um der 


Schande und Strafe zu entgehen, mit einer noch größeren 
Summe auf und davon gegangen. — Hier ift ein großer 
Telegraphenbetrug entdedt worden. Gin oder mehrere 
Banlierd hatten ſich mir einem ober mehreren Beamten 
im Bureau verftändigt, daß ihnen bie Beſtellordres von 
auswärtd früher communicirt würden als den Übdreffaten. 
Sie fauften dann ſchnell Die geforderten Aktien an 
der Börfe vorweg und Die Beauftragten fanden einen 
leeren Markt und mußten zu höheren Gourfen die fehlen« 
den Papiere erſtehen. Huch bier heißt es, Die Beamten 
fegen im Berhäftnig zu einem Amte, welches ein folches 
Vertrauen forbere, jchlecht befolder gemeien. — Einen 
ärgeren Schred und ein größeres Nergerniß verbreitet 
eine jüngfe Entdeckung. Es iſt ein fo alted Uebel ala 
die firengen Eramina felbft, daß bie Graminanden von 
außenber Hülfe fuchen, die denn zumellen recht finnreidh 
ihnen geleiftet wird, entweder weil es ald eine Gumani« 
taͤts und Ehrenſache betrachtet, oder weil gar ein Ge⸗ 
ſchaͤft damit verbunden wird. So erinnere ih mich, es 
war auf ber Berliner Schule in den Jahren 1813 bis 
1515 eine Ehrenſache für einen auten beutfchen Scholar, 
wicht franzöflfch zu fönnen, wie ja unter Jahns Zurnern 
jeder, Der ein franzöftliched Wort brauchte, wofür es ein 
„teutiches® gab, mit drei Plumpjadichlägen beftrafı ward. 
Da aber die Schulgefege einen franzöſiſchen Aufiag for 
derten, jo ließ jeder Graminand ſich denjelben außer 
der Schule anfertigen, und mancher franzöftiche Lehrer 
unterflügee Den frommen Betrug, indem er Die Aufgabe 
vorher unter der Hand befannt machte, Die Sache rubte 
dann unter dem weiten Mantel bed Patriotismus, ob« 
gleich Diefes Wort ſelbſt verbannt war. Was find übri« 
gend die Privarcollegia, um die Eraminanden zum Examen, 
wie man ed nennt, „zuzureiten,* anders, als ein derartiger 
Berrug? Leider hat aber fich jezt ermittelt, daß ein ehemas 
Tiger Richter für eine große Anzahl Juriſten die fchriftlichen 
Arbeiten feit einer Meibe von Jahren gegen Bezahlung 
geliefert hat. Durch eine unbefonnene Klage befielben auf 
Zahlung des bedungenen Honorard fam die Sache zu Tage, 
und unter den deßhalb Angejchuldigten folen viele bereits 
in Aemtern und Würden fiehende Auriften fegn. Das 
Hergernig würde einen leichteren Anſchein gewinnen, mo 
der vorangängige Meine Betrug dadurch autgeglichen wird, 
bag der betreffende Juriſt ſich tüchtig in feinem Amte er» 
mwiefen bat, wenn nicht mit der Ablieferung der fchriftli- 
hen Arbeiten eine Erflärung an Eidesſtatt inbegriffen 
wäre, daß man fie ſelbſt abgefaßt. Der Helfer in ber 
North if, Hier kann man mohl jagen glüdlichermeife, 
verfchwunden, fo daß, da jein Zeugniß fehlt, Die ſchlimm⸗ 
Ren Bolgen der üblen Sache abgewendet find, Es märe 
aber nicht zu verwundern, wenn von einer ganz andern 
Seite Die Sache aufgegriffen und benujt würde, um gegen 
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die Eramina ſelbſt zu Felde zu ziehen, ba fie vielen ſehr 
unnüg bebünfen und unbequem find, welche ber Meinung 
buldigen, daß eine gute Gefinnung und eine gute Abkunft 
diefelben mehr ala erfegen. Das die Examina feine Ge— 
währ bieten für die Tüchtigfeit zu einem Amte, ber 
Meinung find auch andere; bis jezt aber waren fie me 
nigftens eine gute Schutzwehr, um Die abzuhalten, welche 
aufer Geburtsrechten und Gonnerionen gar feine Une 
fprüce hatten. 

Wer Täugner benn, daß unter dem buntjchillernden 
Teppich unfered jocialen Lebens weit mehr angefteflene, 
verfaulte Zuftände fich verbergen ald wir glaubten? Aus 
falſcher Schonung lieh man vorbem fe ruhig in ihrem 
Eiterungszuftande, um bie Nachbarſchaft niche zu erſchrecken, 
gleich wie mancher Herr eines fattlichen Haufes bie Dielen 
nicht aufreißt, obgleich er weiß, daß Die Balfenförfe 
darunter morich find, nur an die Hausbewohner nicht zu 
verſcheuchen, und er ıröfler ſich, daß bie Gefahr erft nad 
jeinem Tode eintreten Dürfte, Daß verrufchen ober bie 
Augen zudrüden nicht bie rechte Are ift, dem Uebel zu 
. begegnen, darüber ift auch fein Streit mehr, aber bie 
Heilmittel, die man anwendet, dienen am Ende nur Dazu, 
eine immer dickere Krufte über ben Schaden zu beiden, 
MWie man aber auch die Welt zum Kinderglauben zurüds 
ſchrauben möchte, darin ihr aleiniges Heil juchend, und wenn 
auch die Overation ſcheinbar glüdt, fo ſteht doch fo viel feft, 
daß wir nicht wieder Kinder werden fünnen, Undererjeirs 
flagt man, baf die Procedur nicht gläubige Kinder, jon+ 
dern große Heuchler im die Welt fege. Allein auch das 
ift nicht unbedingt wahr. Das einzige Faktum, daß es 
an folgen fehlt, die unter-ben gegenwärtigen Berhält 
niffen ben geiftlichen Stand ergreifen wollen, daß man 
ben Candidaten vergebene alle möglichen Vortheile bietet, 
Stipendien, Wohnung, Befreiung von der Militärpflicht, 
ipricht deutlicher als alles Argumentiren, Am confequen- 
teten find die, welche durch eine große Suͤndfluth uns 
von ber Fäulniß und Gorruption reinigen wollen; menn 
fie auch Dad Kind mit dem Babe verfchütten, jo haben fie 
doch jene Dominifanerpredigt für fi, welche Den Kreuzer 
rittern empfahl, in den Knaͤuel der Öläubigen und Keper, 
wie es eben fomme, einzubauen, weil Gert ſchon jene 
von dieſen zu untericheiden wiſſen werde. Die Sündflurh 
foll aber dießmal nicht in Waſſer befleben,, fondern in Beuer 
und Schwert, und den Muffen weifen die neuen Propheten 
die Miſſion zu, das in Unglauben verfunfene Babel- und 
Sodom-GEuropa durch Blur» und Beuertaufe zu vertilgen 
oder zu regeneriren. Man muß Reſpekt haben auch vor 
den Ausgeburten der Phantafle, je abnormer, ungeheuer 
licher fie erjcheinen, und irre machend am Menjchenver« 
ftand überhaupt, um fo näber find wir vieleicht der Ruͤck⸗ 
ehr zur gefunden Vernunft, — Abfall von allem religiöfen 
Glauben mag ber eine Baftor unferer Gerruption jepn: 
der andere, welcher in ben böheren Schichten der Geſell⸗ 
ſchaft an der Glückſeligkeit und Zufriedenheit nagt, ift der 
Luxus; — nicht der Luxus, welcher ald Blürbe der Kultur 
von jelbft auftritt, fondern der von ber Schwachheit und 
dem Meide Fünftlich erzeugte, welcher den Aermeren treibt, 
ed dem Reicheren gleichthun zu wollen. Diefer Dämon 
nagt jejt an ber Gefundheit ber bis da gefündeften unjerer 
Mittelftände. Sie bungern, um glänzender zu erjcheinen, 
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und leben einfam und freudlos, meil die Gonvenien; bie 
Geſellichaft zu foffpieligen Formen gezwungen bat, Wie 
viel taufend Capitel ließen ſich darüber fchreiben, bie zu 
eben fo viel Satiren würden! Nur beiipielgmeife nenne 
ich ein Heines Garitel: Handfchuhe! Für das darin an« 
gelegte Gapital, mie viel Genüfle, Freude, gefellichaftliche 
Luft fönnten Millionen Menſchen haben (mobei ich bie 
Velz⸗ und fonftigen warmen Winterhandſchuhe in Abzug 
bringe), bie ihre Großväter noch batten! ° Daran dachte 
ich recht Tebhaft bei Durchleiung der Briefe Goethes an 
gotten. Der waren Das nicht wahre, natürliche und 
hoͤchſt glüdliche Menſchen, und anf dem Gipfelpunkt einer 
glüdlichen Bildung? Da wir gewiffermaßen zum Affen 
geſchlecht gehören, jo müßte ich hiefür eine Radikalkur. 
Mad wirft nicht das Beifpiel der Hohen und Höchſten 
auf ganze Generationen, wie die Geſchichte über allen 
Zweifel lehrt! 


Zu dem Räthiel: reiche Ernten, volle Speicher und Vers 
bungernde, wohin bad Auge ſieht, fehlt noch ber Debipus, 
Die Lifte der täglichen Selbftmörder wird, ſtatt zu einem Schluß 
zu kommen, immer regelmäßiger. Man liest fie wie etwas 
in der Ordnung. Nur neulich mußte auch der Kaltherzigſte 
fhaudern: ein Lithograph padı feine vier Rinder in einen 
Tragkorb und läßt den Korb auf der Brüde in ben Schiff- . 
fahreögraben — fallen; jo brüdt ſich der Kindermörber auß, 
ohne fich damit entfchuldigen zu wollen, Die Kinder find 
jämmtlich ertrunfen, ber Mörder iſt verhaftet und — fagt 
man uns — hat ed nicht aus Brodlofigkeit geihan, jon« 
dern feinen Eltern zum Tort. Es liegt noch ein Dunfel 
über der entfeglichen That, welches wohl erſt die gerichts 
liche oder ärztliche Unterjuchung aufklären wird. Uniere 
Polizei entdeckt viel, Ginige meinen alles; mit den Ent 
deckungen im Gebiet der Biyhologie iſt fie bisher nicht jo 
glüdlich geweien. Die täglichen Berichte über Die Selbft- 
morde und deren Motive erwecken einerſeits ein Lächeln, 
andererjeitd ein Schaudern über die Sprade, in ber fe 
erſtattet werden, Das iſt num aber freilich nicht zu än« 
dern, da man Gonflablern und Wachtmeiftern nicht zur 
Pflicht machen kann, Gollegia über Die Erfahrungsſeelen⸗ 
lehre zu hören. 


Von den großen Falliſſements, die, eine Folge der 
Kriegszuſtände, anderwärts voriallen, iſt Berlin zur Zeit 
noch gnädig verſchont. Nur fehlen vielen unfere Stadt 
felöft nahe daran; feittem fie ihre Bilanz aufgemacht, iſt 
war dieſe Beſorgniß verihmunden, ber Zufand ihres 
Haushalts bleibt aber nach mie vor ein ſehr bebrängter, 
und noch wiſſen ihre Väter und Beljtände nicht, dur 
welche Steuern fie für Die fünftigen Jahre bas immer 
größer werdende Loch ſtopfen jolen, nachdem man fi für 
diefimal mit der Anleihe einer halben Million — eine 
ganze war im Vorſchlag — geholfen baben wird, Daß das 
Anwachſen des Proletariars, die auch wachlenden Kräfte 
übereilend, bie Finanzen zerrütter, iſt ein chroniſches Uebel, 
an das wir und, wie an viele andere, gewöhnt haben; 
daß aber auch Die aufgebrungene Mohltbat einer vortreff⸗ 
lichen Feuerwehr und Straßenreinigung Dem Haushalt 
einer doch verhältnigmäßig reichen Bürgerjihaft ſolchen 
empfindlichen Stoß zerfegen fonnte, fam vielen unermars 
tet, Es if im Uugenblid noch ein Glück zu nennen, 
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daß die Stade nicht auch noch die Wafferipeifungsanftalt 
übernommen bat, 

Wie es mit den großen Vergnügungsanftalten ſteht, 
melche bie Spefulation auf den Luxus in's Leben gerufen, 
barüber follten bie Trümmer von Zivoli, bad von ber 
Erde verfhwundene Eoloffeum, Elyflum und jejt der Um« 
ftand ein fprechendes Zeugniß geben, daß bag Krollſche 
Erabliffement von der Polizei auf Rechnung der Gläubi— 
ger vermwalter und das Briebrih-Wilhelmftädtifche Theater 
öffenelih zum Verkauf audgeboten wird, Man hat ges 
fagt und ed taufendmal wiederholt, bergleichen Anitalten 
fegen Bebürfniffe für eine große Stadt; ed gibt aber Bes 
dürfniffe, bie Fünftlich erzeugt, und andere, die von felbft 
geboren werben, jene laffen iſich troh afler darauf were 
wendeten Opfer nicht halten, während diefe, wie die El— 
fenbahnen, ſich felbit halten, Um das lestgenannte Thea» 
ter könnte ed und leib thun, wenn mit dem Werfauf das 
Eingehen deſſelben verbunden wäre, was indeß wobl nicht 
eintreten wird, Es war urfprünglich nicht mehr und 
nicht weniger als ein Sammelplag zum Vergnügen, wie 
jeder andere, das Theater eine Zugabe. Unter glüdlichen 
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Umftänden, indem es bie Revolution von 1348 benügte, 
und nachher eben fo den Umfchlag, batte fich aber dieſe 
Bühne zu einer anerfennendwertben Selbfiftändigfeit her— 
aufgearbeitet. Während fle dem Flitterwerk und den 
Modegrlüften Rechnung trug, firebte fle doch zugleich das 
bin, ein Bolfätheater im befferen Sinn zu werden, und 
au, wo ed fi irgend thun ließ, dem künſtleriſchen Ge» 
ſchmack zu genügen. Der Megiffenr und Schauſpielet 
Aſcher war ein tüctiger, thätiger Vermiättler, und im 
Ganzen hielt er immer eine gute Schaufpielergefelichaft 
zufammen,. Ueberhaupt fonnte ein Privattheater faum 
unter glüdlicheren Umftänden befleben; die beliebteften 
Theaterdichter lieferten ihm in den lezten Jahren ihre 
Stücke, Gutzkow, Freytag, Purlig, Benebir, bas Publie 
kum betrachtete es ald ein Lichlingsfind, und Die Kritik 
war dem Theater in allen Blättern faſt mehr ald freund⸗ 
ih. Und doch muß ed verkauft werben! — Thaten es 
bie Flitter, Die doch zu viel fofteten, die zu große Gunit 
der Kritik, die alles und jedes lobte, wo doch Klippen 
und Stürme für ein Fahrzeug zumellen nothwendig find, 
oder war auch dafür fein natürliches Bedürfniß ba? 
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Sure locum specto: lacus es ın 





alls, ei quo 


Esse nihil 1010 trkstius orbe potest; 
Sive homines: wir sunt bomines hoc nomine digni. 


Orid: 





Eine Donaufahrt zur türkifhen Grenze. 


(f. Rr. 47.) 


Orſova. 


Der Dampfer iſt ein wanderndes Haus der Ge— 
ſittung. Auf feinen‘ Bohlen fußend, ſahen wir mit 
großer Seelenruhe die Zeichen, welche von Pefth ab« 
wärtd immer entichiedener auf das Beſtehen urjprüng- 
licher Zuftände deuteten. Wir waren ja geborgen, und 
wenn wir auch mancherlei zu tabeln fanden, naments 
li an Bord der armfelig beftellten Diana, jo mußte 
ein Vergleich mit dem, was am öfterreichifchen wie am 
ferbiichen Ufer zu erhalten geweien wäre, immer noch 
ſeht entichieden zu Gunſten unſeres Fahrzeugs aus- 
fallen, obſchon es nur als ein Stieffind ber großen 
Unternehmung ber Dampfichifffahrtögefellichaft zu ber 
traten ift, das bloß ausnahmsweiſe unter ungünftigen 
Umftänden zum Ausbülfsdienite berufen wird. 

Zu Drfova verlaffen wir den hölzernen Fußboden 
bes Wanderhauſes und betreten bie Erde des fremden 
entlegenen Landes, der — bis jezt moch Äuferften 
— Örenzmarf faiferlichen Gebietes an der Donau. Die 
Berge vor uns hinter der Einfaffung des breiten Cſerna⸗ 
thals gehören bereits zum türkischen Reiche, zu welchem 
auch das rechte Ufer von Belgrad an zählt. Orſova 
ift eine Ortichaft von acht pannoniſchem Ausjehen, weit 
gebehnt, mehr faul als behaglich ausgeftredt, mit breiten 
langen Gaſſen. Die Häufer befichen nur aus einem 
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Erdgeihoß; bie wenigen davon, welche ein Stodwerf 
aufzuweiſen haben, find feine Behaufungen einheimifchen 
Schlages, fondern fremdartige Anftalten, gleichiam bie 
erften Cryſtalle weftlicher Bildung, wie 3. B. das ftatt« 
liche Gebäude der Dampfichifffahrts » Agentie, das Haus 
bed Beichlöhabers, das Telegrapbenamt. Much ein 
Gafthof am Geftade wird zufünftig dazu zu rechnen 
ſeyn, doch iſt er noch Embryo, weil der Unternehmer 
aus Mangel an Arbeitöfräften den Bau nur höchſt 
langfam fördern fann. Auch bas ift begeichnend. 

Der Ort dehnt ſich eine lange Strede am Ufer 
bin und hebt ſich auf fchräger Fläche nach den wal« 
digen Hügeln empor, welche bie weſtliche Ede bes 
Thales bilden. Im Thale ſelbſt ftehen nur wenige 
Hütten eines Bordorfes (um nicht Vorftabt zu fagen) 
an ber Randftraße, welche an der Cſerna aufwärts und 
über die Gebirge zum Thale der Temes führt. Die 
einzelnen Häufer ftehen weit von einander zwiſchen 
großen Höfen und geräumigen Streden von Garten« 
land, wo zu hübfchen Gärten Play genug wäre, wenn 
nur feine Arbeit und Sorgfalt dazu gehörte, Die brei- 
ten fchnurgeraden Gaſſen fand ich in wegfamem Zu« 
ftande, Danf dem fchönen Wetter; bei naſſer Witterung 
foll faum burchzufommen ſeyn. Auf meiner Wanderung 
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noch har mir's nicht an Gelegenheit gefehlt, die That- 


zur Herberge mit dem ftolgen Namen „zum Kaifer von 
Deſterreich“ begegnete ih nur wenigen Leuten, bafür 
aber einer Menge von vierfüßigen Quftwandlern aus dem 
Geſchlecht der Borftenträger. Es gibt hie und da Beute, 
welche trog aller Bildung des Geiſtes und Gemüthes 
eine abergläubiihe Scheu vor ber Begegnung mit 
Schweinen hegen, namentlich wenn dieſelben nicht ge- 
trieben werben; dieſe zarten Seelen würden zu Orſova 
an Fleinem Heuer der Verzweiflung geröftet werben, 


doch nicht ohne dafür den Triumph am erleben, auch: 


ben entfchiedenften Freigeiſt zum Belenntniß getrieben 
zu jchen, daß felbige Laäͤnmer mit geringelten Shwängen 
allerdings zutreffende Vorzeichen unangenehmer Begeg« 
niſſe find. Schon ter Anblid uniered „Hotels“ erfüllte 
mich mit forgensoller Scheu. Obne die Tafel mit der 
Infchrift würde ich Die verwahrloste Barafe eher für 
alles andere gehalten haben, als für ein Wirthéhaus, 
und vollends gar für den erften Gaſthof einer Stadt 
von wenigftens zweitaufend Schritten Ränge und act 
hundert Schritten Breite. Dem verlotterten Aeußern 
entfprah das Innere in fchönfter Uebereinſtimmung. 
Zwei große Stuben, vorn auf die Gaſſe, rückwärts 
auf den offenen Gang mündend, bilden die Wirthichaft. 
Die eine daven ift, was man in Defterreich vollö— 
thümlich „die Schwemme,* in Wien gewöhnlicher jejt 
bas „Baftzimmer” heißt; Die andere jtellt das Ertra- 
immer vor, wofelbft auf Tiſchtüchern gefpeist wird, 
Diefe Tiſchtücher werden, wie ich fpäter zu bemerfen 
Gelegenheit hatte, hen Morgens um acht Uhr über zwei 
Tiſche gebreitet, deren einer für bie eingepfarrten Stamm⸗ 
gäfte vom f. f. Militär, der andere für Reifende bes 
Rimmt ift. Teller, Beitede, Servietten und Salzbüchfen 
fommen ebenfalls gleich in der Früh auf den Tiſch, 
wo fie bis zum Mbend im Dienft bleiben. Für deutſche 
Leſer, bie zufällig nie in München waren, wo derglei« 
Ken zuweilen auch noch vorfommt, wird eigens zu 
fagen ieyn, daß vom Werhieln der Servietten nicht 
bloß am demfelben Tag feine Rede ift, fendern daß fie 
eine Woche lang dienen; wenn fie Nachts in der Prefle 
liegen, fo iſt das ein noch ziemlich neuer Foriſchritt. 
An bie beiden MWirthöfuben ſchließt fih eine Doppel- 
zeihe von Schlafzimmern, fo geſchickt eingetheilt, daß 
die Infaflen der Gaflenfeite nicht anders in ifre vier 
Pfaͤhle gelangen fünnen, als indem fie bei den Ber 
wohnen ber SHoffeite durchgehen. Und derlei kommt 
nicht etwa bloß ausnahmsweiſe vor, denn der Frems 
denzug durch Orſova iſt ſehr Mark, da der Waſſerweg 
und die Verbindungsſtraße mit den öſtlichen Kronlän— 
derm ſich hier freuzen. Der offene Laubengang ſchaut 
auf, einen. gehörig breiten Hof hinaus, an beffen ans 
dexer Seite die Kuͤche ſich befindet, wo der Hausdradhe 
ſchaltet und waltet, die biffigfte aller Wirthinnen, die 
mir im Leben noch vorgefommen. Zu allem Glück habe 
ih fie nicht mäher geſehen und gehört, als getrennt 
von ihr Durch die ganze Breite des Hofes, und ben 
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ſache feftzuitellen, daß fie durch Aufnahme und Vers 
pflegung der Gäfte große Barmberzigfeit zu üben meint, 
welche durch Die Bergütung in Geld nur höchſt unge 
nügend aufgewogen werde. Sie verfäumt indeſſen nicht, 
dieſe Vergütung fo ausgiebig als möglich zu machen. 
Man fpeist bei ihe fo theuer wie in Wien, und der 
ganze Unterfchied beftcht darin, daß das Eifen in dem— 
ſelben Verhältniß jchlechter ift, ald «6 billiger ſeyn 
follte. Duͤnne Suppe, ledernes Rindfleiich, grobe 
Erbſen, faum nothbürftig mit ichlechtem Fett gefchmelgt 
und begleitet von einem aufgetrieielten Endchen Tau, 
das ſich für Selchfleiſch ausgab, ferner ein mwälleriger 
Kalbsbraten, eine ſabelhafte Maſſe von Mehl, Schweine⸗ 
ſchmalz und geftoßenem Zuder und ſchließlich fein 
Nachtiſch, Dad war Die Mablzeit, der ih am erften 
Tage beimohnte, ſchon vom Anichauen gelättigt. Für 
dieſen Tiſch bezahlen die Händigen Gäſte täglich 30 fr., 
chne Mein und feltiamer Meile auch ohne Brod. Ich 
hätte eben io gern ein Pierdefleifcheifen mitgemacht, als 
ben unglüdfeligen Verſuch an dieſer Wirthstafel zu 
ipeifen wieberhelt. Mein guter Stern bewahrte mich 
indeffen vor jeder Nöthigung dazu. Ich war an ben 
Oberinſpelter der Dampfichifffahrtsagentie, Herrn La— 
zarich, empfohlen, in deſſen Hauſe ich den angenehm⸗ 
ſten geſelligen Verleht fand, und nebenbei auch an 
paſſender Leibesnahrung mehr, als ich bedurfte. Nie 
in meinem geben bin ich ſonſt einem Gaſtfreund für 
etwas anderes erlenntlich gewefen, als für die Liebens 
würdigfeit feines Umgangs jelbft; in dieſem befondern 
Falle aber haben auch Eſſen und Trinfen mich wahr: 
haft zur Dankbarkeit verpflichtet, und zwar im einem 
Grade, wofür nur demjenigen ein Mafftab zu Gebote 
fteht, ber als ein noch fränfelnder Genefender jemals 
eine Reife durch halbbarbarifche Gegenden gemacht. Am 
Gaſthof zum Kaiſer von Defterreih iſt nicht einmal 
eine beifere Sorte Wein zu haben; der Wirth dat nur 
einen Zapfen für alle Melt, 

Um ben feibigen Stoff vollends abzuthun, ift nech 
eine® hinzuzufügen. Ich war glüdlich genug, durch mit- 
telbare Unterhandlungen mit der biffigen Wirthin rin 
Frübftüd zu erobern, das nicht nur — wie am erften 
Morgen nacht wanzenbelebter Nacht der icheußliche Kaffee 
gethan — mir feine Ueblichkeit verurfachte, ſondern 
wirflih und mit vollem Recht mich ſehr befriedigte. 
Ihr rather nicht, was es war, unb wenn ich euch huns 
dert Antworten frei laſſe. Thee war's, ächter und 
rechter There, wie John Bull und Bruder Jonathan ihn 
nicht beifer befommen, ausgezeichnet von Stoff, funft- 
gerecht bereitet, begleitet von Eiern, Die im ganzen 
Lande Ungarn fi eines befondern Wohlgeſchmacks 
rühmen bürfen. Die Frau Wirthin iſt früher Köchin 
auf einem Dampfſchiff geweien und teinft den Thee 
felber gern, Welch ein Fortſchritt! Welch ein Gegenfag 
zu ber nicht gar zu alten Gefchichte von jenem Reifenden, 
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ber einer -ungarifchen Wirthin feine Theebüchle anvers 
teaut hatte, und Den ganzen Inhalt berfelben ale Ge 
müfe mit Bratwürſten gurüderhielt. So befand ich mich 
benn verhältniimäßig ganz behaglich. Das Frühſtück 
war gut, für bie übrige Koft auswärts geforgt, für 
bie braunrothen Bettgenoffen hatte ich in der Tiefe des 
Mantelfads ein Flaͤſchchen jenes jogen innten perfifchen 
Injettenpulverd gefunden, das ein Bewohner Wiens 
gewöthnlih im Borrath hält, und bie dummdreiſte Rohr 
beit der dienfibaren Geifter in ber Herberge ließ fich 
ſchon am erſten Tage burch eine tüchtige Gabe von 
Barſchheit beichwöten, ber eine ungarifche Färbung zu 
geben mir, dem höflich ſanftmüthigen Grofftäbter aus 
wetlihen Himmeldftrichen, wunderbarer Weile nicht 
mißlang, obſchon ich ſonſt feinen Beruf zum Comö— 
dianten habe. 

Am Bormittag genoß ich etwas Grquidlicheres, 
als bie Küche zu liefen vermochte, nämlich ein Stüd« 
den „Zürkenwelt in Ungarn," nicht von Aofat, fon» 
dern aus dem Bude der Natur, welchem Der magyas 
riſche Schriftftcher feine. reigenden Schilderungen ent 
nommen bat. Es war Markttag in der Stella, wie 
das Volk bie Anftalten nennt, welde amtlich als Ra— 
ftellamt dezeichnet werden. Der cine Ausdruck wird 
für euch fich ſchwerlich durch den andern erflären, wie 
es denn überhaupt unter den Bezeichnungen von amt« 
lichen Stellen im Kaiſerſtaate auch noch aufer ben 
vielgenanntn Einbruchöftationen und Tabafsapalto 
manche gibt, welche dem Fremden nicht geläufig find. 
Das Raftellamt ift ein ſtreng gehütetes Mförtchen für 
den im übrigen gänzlich gefperrten Kleinhandelsverkehr 
mit dem türfiichen Grenzlande. Urſprünglich war bie 
Anftalt gegen Das Einfchleppen ber Peſt gerichtet, welche 
tretz aller Vorſicht dennoch zuweilen in's Land Drang, 
und ſogar zweimal unter ber Bevoͤllerung von Wien 
baudte, mümlich in den Jahren 1679 und 1713, we 
fie das erftemal über 120,000 Opfer errwürgte, beim 
nächften und lejten Beiuch aber fich mit 3600: begnügte; 
jegt ftelit die Bewachung faum mehr etwas anderes vor, 
ald einen Zollſchuh, obſchon fie fich immer noch als 
zum Peſtcordon gehörig geberbet. 

Draußen vor dem Drt auf einem umhegten Platz 
von ziemlich .wüjtem Ausſehen ftehen die Schuppen, 
Niederlagen und Wachhäufer der Grenzmauth, und in 
ihrer Mitte ein offener Bazar faſt hart am Stranbe, 
nad) der Lanbjeite zu durch einen Bang abgeipertt, der, 
auf beiden Seiten durch eine Schranke geichloffen, den 
Finangmächtern zum Aufenthalt dient, welche ben Bers 
fchr der Einheimifchen mit den vom Wafler her gefom- 
menen Rachbarn überwachend vermitteln und vermittelnb 
überwachen. Im Bazar legen Walachen, Serben unb 
Zürfen ihre Verkaufsgegenſtände aus, bie theils aus 
Erzeugniften des Bodens, theild ans Merken des 
Kunftfleißes, theild aus überjeeifchen Waaren beftehen. 
Zwiebeln, frifches und gebörrted Dbft der Grenzmarf, 
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Koristhen, Zibeben, Zafelrofinen, eigen, Datteln, 
Zuderwerk, eingekochter Obſtſaft, Meſſer, Yatagans, 
Handſchars und andere Kleinigkeiten aus den Land⸗ 
ſtrichen zwiſchen Turmu »Severin und Damaslk bilden 
die Ausftellung, welche fich zu einem großen Markte 
eben fo verhält, wie die Stella, wo fie lagern, au eis 
nem Groftallpalaft. Aber gerade Dadurch) wird biefe 
Ansftellung bemerfenswerth für und; wir fehen im le 
bendigen Bilde die Anfänge bed uripränglichen Völker⸗ 
verfehrd vor Augen, eines von ben Senftkörnern, aus 
beren Sippfchaft die Groftallpaläite ſtammen. 

Einen Antonio, ben „föniglihen Kaufmann" der 
Stella, hatte id bald herausgefunden. Gin jtattlicher 
Türke war's, ein hochgewachſener Mann in ben Bier« 
sigen, breitichulterig, fernfeit, mehr einem Krieger als 
einem Handeldmann gleich. Er ift früher Soldat ger 
weien, hatte ed bis: zum Oberft gebracht. unb dann 
für qut befunden, Ach von Mare zu Merfur zu wens 
den, Sein Name it Haflan, fein Geburtsort Algier, 
Er nahm ich in feinem Kefttagsftaate vortrefflich aus. 
Sein Pug galt dem Bairam, deſſen Feier die fried- 
fertigen Geichüge von Neu-Drfova (türfiih: Adalaleh, 
Infelfetung) durch zeitweiliges Brüflen begrüßten. Ob 
fie täglich ihre vorfchriftömäßigen flebenmal fünf ober 
fünfmal ſieben Schüſſe lodgebrannt haben, möge bes 
zeugen, wer fi der Mühe bes Zählens unterzogen, 
Haflan unterhielt fi über ben Gang weg ganz ger 
müthlich. mit une. Gr fpricht gebrochen deutſch, und 
die »Lingua Franca« ift ibm nicht fremd. Wir kauften 
ibm — natürlich für übertriebenen Preis — etmelche 
Reinigteiten ab, melde der vermittelnde ‚Binanzmann” 
und ohne Aniprüche auf Verzollung Hberantiwortete, 
nebft einer handvoll Tabaf, vom Türken ald Ehrengabe 
uns zugedadyt. Mein Einkauf beftand in „Rachatlifum,* 
eingefochtem Obftiaft in Holzichadhteln, ben man meſſer⸗ 
ivigenvolfweile nach dem Kaffee und vor dem frifchen 
Waſſer genießt. Die Maſſe ift nicht fo Hart wie ber 
engliiche Brüchtezuder, doch minder weich wie Quitten⸗ 
fleiſch, von erquicendem Wohlgeſchmack und beſonders 
zutraͤglich nach dem Rauchen. Zu Wien iſt dieſe mor⸗ 
genlaͤndiſche Leckerei nicht ganz unbefannt; wenigſtens 
fieht man fie unter andern auslänbifchen ‚Grgöglichfeiten 
für den Gaumen in der Auslage bei ben „drei Laufern“ 
neben englifhem Kaͤſe, afrifanifchen Datteln, fpani« 
ichen Pomerangen, oftindiichen Bogelneftern und weſt⸗ 
indiſchen Gewürzen. 

Die Fahrzeuge der türfifchen Herrn Staatsbürger 
liegen hinter dem Bazar am Strande; bie Shiff 
leute und bie andere Begleitung dürfen ben umbegten. 
Raum nicht überfchreiten, liegen lungernd umher und 
fehmen fich vielleicht nach ben Kaffeeſchenlen ber fräns« 
fichen Stadt. Schwerlih ahnen fie, wie ſchlecht fie 
fahren würden, wenn der Himmel fie mit der Erfüllung 
ihres ſtillen Wunſches frafte. Allerdings befizt zwar 
DOrfova ein fogenanntes Kaffeehaus, errichtet im 
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Billardzimmer des Wirthshauſes zum geldenen Hirſch, 
wo man, wie bie Offiziere im Kaiſer von Deſter—⸗ 
reich mich belehren, noch ſchlechter aufgehoben ift, 
als im eben genannten „Hotel;" aber die braume 
Brüße, welche man im Hirſch für Kaffee ausgibt, 
würde ben lieben Grengnachbar nicht minder durch ihren 
Preis erfchreden, ald durch ihren Geruch ſchon in die 
Flucht ſchlagen, bevor er zum Koften gelommen. Der 
Zürfe mag ein Barbar feyn wie er will, in dem Einen 
Stüd bat er vollfommen recht, daß er den Kaffee ge— 
rade fo bereitet, wie ihn feine Vorfahren getrunfen, 
von benen Kolichipfi, der erfte Kaffeeſieder Wiens (1683), 
die Bereitung des edlen Tranfs lernte, ber leider bei 
und in Ärgerlicher Weiſe „Fortgefchritten" ift. 

Für den Nachmittag verabredeten wir einen Aus— 
flug nach Adakaleh. Zwei Offiziere, welche die Fahrt 
auf dem Dampfer mitgemacht und den Tag über zu 
Drfova bleiben mußten, halfen uns, nämlich dem juns 
gen Bojaren aus Kragujewag unb mir, über Die 
Schwierigkeiten hinweg, bemen in jegiger Zeit ein fol- 
her Wunfd begegnet. „Wenn Sie mit den Herren 
Offizleren hinüber fahren,” fagte der Major Imbrefe- 
witſch, „io fann ich's gelten laſſen. Sonſt ginge «6 
wahrhaftig nicht an.” Ich habe ſchon erwähnt, daß 
ber Major ber leutfeligfte und menfchenfreundlichite 
Offizier ift, der jemals, von firengen Verhaltungsvors 
ihriften gebunden, einen ſchwierigen Orengpojten ber 
fehligte, Er hat unter andern auch einem reifenden 
Berichterftatter ber Allg. Zeitung in ſchlimmer Bes 
brängniß feine wohlwollende Gejinnung bethätigt, wo⸗ 
für bdiefer gebührenbermaßen feinen Danf im genannten 
Blatt öffentlih ausgeſprochen. Ich will mit biefer 
Andeutung nur fagen, baf die Schwierigkeiten jeden» 
falls ernſtlicher Art ſeyn mußten, weil der Poſtencom⸗ 
mandant von Orſova nicht der Mann ift, feine Bor 
ſchriften firenger auszulegen, al® fie gemeint find, fon 
bern ſich ſtets bemüht, ihnen die mildefte Deutung abs 
zugewinnen. Der Erlaubniffchein ward für vier Reifende 
und zwei Schiffleute ausgeſtellt. Die Güte des Herrn 
Lazarich verichaffte und das Fahrzeug, das eben nur 
von ber Agentie gegeben werden kann. 

Nachdem wir das Gaftmahl unferer Frau Wirkhin 
glädlih überftanden, fchifften wir und unter den Aus 
gen und Bärten der Grenzwache ein. ine berrliche 
Fahrt am heilen Septembernahmittag auf dem breiten 
Strom zwiſchen den fteilen Waldbergen, zur linfen 
das Cſernathal, vor uns Die Inſel mit den weißen 
Gebäuden New-Driovas und den grünen Bäumen, an 
muthig anzufchauen, wie jeder Drt, welchen Türfen ber 
wohnen, Der Türfe war immerdar und it ein Lieb⸗ 
haber von Bäumen und Gefträuchen, und wird bar 
durch zum ſchaͤßbaren Landfchajtsgärtner, ohne daß er's 
ſelber weiß. Die Donau erſcheint — wie bereits ges 
jagt — unter Orſova von fehr bedeutender Breite, 
weil fie vor der Inſel fi in zwei Arme theilt. Auf 
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ber rechten Seite am Serbengeftade ſieht man am fteilen 
Abhang eine weiße Burg, wirflid fo blanf, als je 
das ferbifche Lied ein Gemäuer beiang. Auf ber ſtillen 
Fluth bingleitend, fiel mir jener walachiſche Räuber 
wieder ein, der feinen höheren Wunſch fannte wie den, 
feine alten Tage ald Befehlöhaber von Neu-Drfova zu 
beichliegen. Ich Habe euch vor ungefähr einem Jahr 
in biefen Blättern feine Geſchichte erzählt, Der liebe 
Mann hatte gar feinen üblen Geſchmack. Die Befte 
befizt bei dem jepigen Stande der Geſchuͤtzlunſt feine 
firategiiche Bebeutung mehr, und wenn fie nicht durch 
Brief und Siegel dem Verfall anheimgegeben wäre, 
fo würde ichon Die geiunde Bernunit ben Groftürfen 
abhalten müflen, auch nur einen Heller an bie Boll 
werfe zu wenden, es müßte denn jepn, baß ber Kaifer 
ihm die Berge am linfen Uier einräumte, um dort ein 
Arab-Fabieh oder etwas bergleichen von einem Trutz⸗ 
faifer zu bauen, welches Anfinnen vermuthlich nie ge= 
macht werden bürfte, felbft wenn Die Fürftenthümer 
ruffiich würden, wogegen befanntlich ebenfalls ſchon ge» 
forget ift, wenn ſchon nicht durch perſiſches Pulver. 

Doch wie fallen mir nur Pulver und Blei ein 
beim Anblid der Wälle, welche ſchon durch ihr Aus—⸗ 
feben, fobald wir näher fommen, Gedanken an Strid 
und Galgen erweden, bevor wir von ben Inſaſſen 
diejer Räuberhößle nur eine Nafenfpige geiehen! So 
lieblih und lodend die Iniel von weiten ſich aus— 
nimmt, jo wiberwärtig wird fie in ber Nähe. Bon 
weiten ift ihr Anblid das Ebenbilb einer Befanntichaft 
mit einer hübſchen jungen Frau in großer Geſellſchaft; 
in der Nähe betrachtet macht fie ungefähr den Einbrud, 
als ob wir biefelbe fchöne Dame aus dem gashellen 
Salon in einer verwahrlosten Häuslichkeit überrafchten, 
umfchlottert von einem zerriffenen Nachtgewand, unter 
welchem unjaubere Leibwäjche zum Borichein kommt. 
Bon ben Kindern diefer Weltdame von falfchem Glanze 
wird gleich die Rebe ſeyn. 

Unfer Schiffchen legte beim öden Geftabe an. Die 
Baftei vor und zeigte eine flaffende Wunde, doch war 
ed augenfcheinlich nur die Zeit, welche bier den Walls 
bruch nicht etwa geichoffen, ſondern mit langſamen 
Zähnen genagt hatte, fo wie fie immer noch ganz be— 
baglih an dem Schmaufe zehrt. Aus bem verfallenden 
Gemäuer froh eine abenteuerliche Geftalt, cher einem 
furdtiamen Dieb und Landftreicher vergleichbar als 
einem Räuber, ald welchen ihn doch bie roftige Waffe 
an ber Hüfte, fo wie fein Aufenthalt in ber verfallenben 
BVeite zu kennzeichnen fehlen. Befagte Waffe des brau« 
nen Geſellen, ein furzer gerader Säbel, ſchlotterte in 
einem Wehrgehäng von ehemals weiß angeftrihenem Les 
ber, deſſen Ränder jegt Einfchnitte und Unebenheiten 
zeigten, wie fie einer Bergfette am fernen Gefichtäfreife 
iehe wohl angeflanden wären. Diefe abentenerliche Ger 
ftalt gehörte einem faiferlih osmaniſchen Topſchi in 
wirflihem Dienſt an, einem Mitgliede der Bedienungs- 


mannfchaft jener Gefchüge, welche durch ihr Knallen 
das Bairamfeft feierten. Billigermeife muß man übrie 
gend zugeftehen, daß Stüde, welche gleich denen von 
Abakaleh nur noch zum Knallen taugen und auch feine 
andere Beflimmung haben, mit ſolcher Bebienung bins 
laͤnglich verforgt ſeyn dürften. Der türfiiche Schmup- 
finfe verftand ſechs oder ſieben romaniiche Worte, im 
übrigen errieih er unfere Wuͤnſche und erflärte ſich ber 
reit, und einen Susbaihi (Hauptmann) aufjutreiben, 
welcher ber Landesfprache mächtig ſey. Wir folgten 
ibm über die Truͤmmer der Verſchanzung. Dort ber 


grüßte und ein oͤdes Gebäude, deſſen Stodwerf bie, 


Fenfter nad aufen öffnet, während das Erdgeſchoß 
— wie wir nicht etwa fahen, fondern willen — jein 
Licht mur vom Hofe aus empfängt. Das Gebäude von 
geringem Umfange und armfeliger Beichaffenheit ift der 
Palaſt des Befehlshabers; ein halbwegs anftändiger 
Gärtner in Deutjchland wäre mit einer foldhen Behau- 
fung jchwerlich zufrieden, worin ber türfiiche Kaiman 
(Oberfilieutenant) ſich gang behaglich fühlt und als 
Paſchah geberbet. 
von foboldartigem Ausiehen Wache, wie es ſchien; 
wenigitens ging er gemeflenen Schrittes auf einer Heinen 
Strecke auf und ab, was befanntlich ein Türke nie 
zum Bergnügen tbut. Seine Bewaffnung beftand aus 
bem Seitengewehr und einem langen, icharfgeladenen — 
Tſchibul, aus welchem er von Zeit zu Zeit einen Mund 
voll Rau trank. Das Trinken bed Tabakrauchs ift 
beim- Oftländer nicht, wie bei den ſchwarzwaͤlder Bauern, 
bloß bildlich zu verſtehen, denn ex fchludt den Rauch 
wirklich hinunter und läßt ihn erft nach einer gerau« 
men Weile aus ber Tiefe wieder emporfleigen, aus 
welchem Verfahren ſich die überaus langiame Art ſei⸗ 
ned Schmaucend erllärt, Er holt, gerade wie wir, 
einen frischen Zug, nachdem er ben vorigen entlaſſen; 
da wir jedoch den Raud nur in den Mund nehmen 
umd höchſtens etwa Durch die Nafe blaien, io jelgt 
daraus, dab uniere Paufen bedeutend kürzer ausfallen 
muͤſſen. 

Unſer Führer wechſelte mit dem wachehaltenden 
Tſchibulſchi einige Worte, hieß und dann warten und 
kam nad) kurzer Abweienheit mir einem kleinen, ichiefs 
gewidelten Wann in blauem Waffenrod und weißen (?!) 
Hoſen zurüd. Der Begleiter jab ungefähr eben jo ans 
ftändig aus, wie unier Topſchi. Wir hielten ihn für 
einen verfümmerten Schulmeifter, ed war aber der vor 
heißene Susbaſchi. Der Herr von Karalambo begann 
die Unterhaltung mit ihm, und es zeigte fich, Daß ber 
Zürfe die Sprache des Romanenlandes ganz gut verftand 
und micht gar zu übel ſprach. Er führte und an ber 
jüblihen Ringmauer hin längs des Strandes. In ber 
jeichten Fluth jtand, mit dem Säubern ſchmutziger Wär 
iche beichäftigt, eine Türfin mit einem feinen Mädchen, 
bis über Die Höhe der Kniee aufgeſchürzt. Bei unferer 
Annäherung zog fie Die Kopfbededung nad vorwärts 


Bor dem Gebäude hielt ein Knirpo 
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und wandte das Geficht dem ferbifchen Geftabe zu, ohne 
fih im übrigen ftören zu laffen. Das Kind glozte aus 
weitaufgeriffenen Augen Die fremden Geftalten an. Im 
Winkel bei einem vorfpringenden Bollwerke lagerte ein 
Haufe von Leuten, bie ich anfangs für Zigeuner hielt: 
Bafchibosufs waren es, leibhaftige Türkenfrelfchärler. 
Ach für mein Theil batte bisher noch feine andern 
Freifchärler gefehen, als großberzoglich badiſche und 
föniglich bayerifche, und meinte damit ben Inbegriff 
von ruppigen, firuppigen Staudenhechten in hödhiter 
Vollendung kennen gelernt zu haben. Fehlgelchoffen! 
Der verfommenfte Trunkenbold aus der meinfcligen 
Pfalz, der niederzüchtigſte Schnavslobdel aus dem 
Mannheimer Nedarihlamm, fie waren in ibrem ber 
wafneren Aufzug noch wahre mousquetaires du roi 
gegen dieſe türfiichen Freiwilligen. Es läßt ſich freilich 
an den Fingern abzählen, daß ber tüͤrkiſche Felbhert 
nicht eben bie beften aus dem Schwarm ausgefucht 
baben wird, um fie auf einen Poſten zu ftellen, wo 
fie nicht fowohl Streiter ald Gefangene ſpielen. 

Ich bemerkte unter dem Häuflein einige alte Leute 
von wenigſtens 65 Wintern und junge Buͤrſchlein von 
höcftene 15 engen. Bewaffnet waren fic allefammt 
mit Piftolen, Handſchars und Yatagans, von denen 
geipidt ihre Gürtel ſtarrten. Ihr Gewand hatte ein 
entfchieben aflatliches Gepräge, wodurch natürlich die 
ſchmierige Lumpenhaftigfeit für mein Auge um fo abs 
fchredender ward, weil ich bisher morgenländifche Trach- 
ten nur in prächtigen Stoffen und in phantaftifchem 
Aufpug geichen, To daß ich, wie Die große Maſſe ber 
Abendländer überhaupt, aller noch fo wohlveritandenen 
Belehrung zum Trop immer noch in den entlegenen 
Winteln der Einbildungsfraft einige Drientalen aus 
Scheheregaded Mäbrchenwelt und aus ber Dper auf 
bewahrt hatte. Dieſe Glanz» und Prachttuͤrken find 
jegt unwiderbringlich bin; bie Baſchibozuls haben fie 
vollends umgebracht, und feldft an nur anftänbige 
Zürfen würde ich nicht mehr glauben, wären nicht, 
Haflan aus der Stella und fonft noch ein Handeldmann, 
von welchem gleich die Rede ſeyn wird. 

Das Geſicht, welches mir unter den verlorenen 
Söhnen am meiften und am Dauernbiten auffiel, hatte 
trog der morgenländiichen Verkleidung einen entſchieden 
europäifchen Zuichnitt und eine durchaus weitlänbiiche 
Hautfarbe. Dieſes langgezogene, blatternarbige, uͤber⸗ 
naͤchtige Antlig von liederlihem Ausbrud, mit der 
Kohlengluth aller niedrigen Leidenſchaften in ben vers 
glimmenten Augen, mit ber feänfelnden Lüfternheit 
laſterhaſter Berworienbeit in den Winfeln der welfen 
Lippen, auf welchen ein Laͤcheln zudenden Hohnes un« 
abläflig wetterleuchtet, «8 gehört einem jener Unglüd- 
feligen, die ſich zu Greifen gemacht, bevor ſie nur recht 
zu Zünglingen geworden, und bie, nachdem ſie jur 
Erkenntniß gelangt, um welden Spottpreis fie das befte 
Stück vom Erdenleben verichleudert, fich mit einer Art 
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von Wuth auf die Nachleſe werfen, Ich babe daſſelbe 
Geſicht ſchon oft begegnet, in ben größten wie in ben 
tleinftien Städten; man sicht es zu Paris in ber 
Maifon d'or, wie in der legten Schenke, zu Wien im 
feiniten Kaffeehaus, wie auf der Kegelbahn im Wuritl- 
prater, und auch ihr habt oft die Mugen von der wir 
derwaͤrtigen Erfcheinung abgewendet, wenn ihr fie zwi⸗ 
fhen Tag und Licht am Häufern oder Zaͤunen bin 
ftreichen jaht. Der blatternarbige Baſchibozuk mit dem 
befannten Gattungsitenpel ift in der That, wie ich auf 
Bejragen erfuhr, fein Türfe von Uriprung, fondern 
ein Pole von geringer Herkunft. Er hatte den Beruf 
eined Lakaien erforen, um To wenig ale moglich zu 
arbeiten. Schlechte Streiche brachten ibn in mans 
cherlei Verdrießlichleiten, und vermutblid würde feine 
Laufbahn im Zuchthaus ihr Ziel gefunden haben, hätte 
ihn nicht die politiihe Brandung nad Ungarn und in 
die Türlei geworfen. Jezt, ipielt er (natürlich) den 
Heinen Kosziusko, und hielt fich um dieſer Rolle willen 
für verpflichtet, die Uniform der kaiſerlichen Offiziere 
fortwährend zum Gegenſtande giftiger Blide zu machen, 
während feine Geſellen, bie und mit ibm „zur Stadt" 
folgten, gerade nur ihrer Neugier genugthaten und fidh 
an ber fleinen Unterbrechung in ber Eintönigfeit ihres 
Daſeyns harmlos zu erfreuen ſchienen. 

&o hielten wir denn mit einem zwar nicht ftatt- 
lichen, aber doch zahlreichen Geleit unfern Einzug durch 
das ftofinftere, gewundene Thor der eigentlichen Res 
ftung. Um zu glauben, wie ein ſolches Neft ausſieht, 
muß man jelber mit leibhaftigen Augen es geieben 
baben. Die Etadt beftcht aus hölzernen Buben, von 
beren Innerem man nichts zu ſehen befommt; in der 
offenen Borlaube eines jeden dieſer Haͤuſer treiben 
Männer ihr Gefchäft oder ihr müßiged Weſen. Die 
ungepflafterten Gaſſen paffen zu den fogenannten Häu- 
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ſern, wie dieſe zu der vorgeblichen Stadt; man wun« 
dert fih nur, baß nicht Die Lämmer von Alt» Drieva 
fih darin herumſielen. Wir fchlugen unſer Stand- 
lager an einer Straßenecke beim Großhändler biefer 
Tuͤrlenſtadt, nämlich wohlverftanden vor feinem Haufe 
auf. Sein Laden, verhältmigmäßig geräumig und hell 
mit feinen zwei offenen Kanten, beftand aus einer 
Bühne von Tiichhöhe, mit Matten belegt, wo zwiſchen 
glaͤſerren Büchſen mit Kaffecebohnen, Zuderwerf und 
bergleichen Serrlichfeiten und zwiſchen anderweitigen 
Feilfchaften der Handelsherr auf gefreusten Beinen bodte, 
während jein Gehülfe barfüßig im Hintergrunde ber 
Winle harrte, die ibm Der Gebieter zuweilen gab, wenn 
eine Kundſchaft zu bebienen war, denn ber wohlge- 
nährte Mann im Feittagspug rührte ſich nicht vom 
Flecke. Wir handeiten ein paar Kleinigfeiten ein, wie 
türkiiche Pfeifenlöpfe (aus  öftereeichiihen Fabrifen), 
Pfeifenrohre (ebenfalld aus Deiterreich), einiges Zucker⸗ 
werk und ein paar Hände voll Tabak, welcher leztere 
wirllich ein türkischer war, amd von dem wir gern 
einen Vorrath mitgenommen bütten, wären nicht beim 
f, 8 Grenzamt außer dem bohen Zoll, welden man 
ich etwa noch gefallen ließe, die vielen zeitraubenden 
Umftänblichfeiten und endloſen Schreibereien. Ein Pfund 
Tabaf, zu Adalaleh ſelbſt für den. Fremdling ipottbillig 
zu haben, foftet an Zoll drei Gulden C. M., und man 
vertröbelt wenigftend zwei Stunden, bis die Angeles 
genheit mit Der Finanzwache gerichtet und geſchlichtet 
ift und man feine Ausweije in Händen hat als reis 
brief gegen Die Schmuggelftrafe, welche für das Loth 
die Stleinigfeit von zwei Gulden beträgt; womit ich 
übrigens nicht gefagt haben will, daß ber viele türkische 
Tabak, welcher im. Örenzlande geraucht wird, ſammt 
und ſonders richtig verzollt ſey. 


(Fortſetzuug folgt.) 
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Deutſche Schulnöthe und Schülerfhwänke nad) dem Dreißigjährigen Arieg. 


Die Schulen mit ihren mittelalterlihen Reften 
werden nad dem Dreißigjährigen Kriege fich überall in 
Deutſchland ziemlich ähnlich gefeben haben; es galt 
einen harten Kampf, den die Miflenfchaft und Huma— 
nität mit der Verwilderung zu fämpfen hatte, einen 
Kampf, der fib an manchen Orten, auch da, wo man 
es ſonſt nicht erwarten ſollte, bis tief in das vorige 
Jahrhundert hineingezegen bat. Da man nicht überall 
für nöthig gefunden, ihre Archive aufzubewahren, muß 
man um jo banfbarer fen, wo getwifienhafte Nectoren 
ed gethan. ie haben damit zur dereinſtigen Sitten- 
geſchichte der Zeit einen Beitrag geliefert, an den fie 
gewiß jelbft nicht gedacht. Im Gymnaſium zu Arn— 
ftadt, einer Stadt, wo fo vieles Alterthümliche und 
Eigene ſich erhalten hat, findet fich ein ſolches Archiv, 
aus dem andere bereit® verbienftliche Notizen zur Ger 
fhichte des deutſchen Schulweſens gezogen haben. Ich 
will nur aus dem Staub und Kehricht nebenher einige 
jener Züge hervorheben, die freilich daſtehen wie rohe 
Kohlenftrihe an einer Wand, aber feiner Erflärung 
bebürfen, weil ſich die ganze Zeit wie von felbft babei 
aud dem Grabe erhebt, feine erfreuliche; aber wo ift 
denn altüberall in Deutichland das Erfreuliche in jener 
von Brandgeruch, Staub, Moder, Barbarei und Per 
banterei dampfenden Atmoſphaͤre? 

Wie friedlich ſieht heut das Arnftädter Gymnaſium 
aus, bad au in feinem Aeußern faum bas alte Kleid 
ded Auguſtinerkloſters etwas umgeftuzt hat! Thuͤre, 
Schwelle, Façade und Dach mögen gerade jo ausgeſehen 
haben, als Luther bier auf einer Wanderung durch 
Thüringen einiprad und gaftlih aufgenommen ward, 
Die Prima braucht laum Die vielbefrigelten Bänke 
und Tifche zu entfernen, um wieder der Speiſeſaal, 
das Refectorium der Mönche zu werden, wo Bruder 
Martin eine ernfthafte Difputation mit dem Abte hielt. 
Dit daran die Kirche, an der noch beſſeres als ber 
Roft des Alterthums haftet, die abfchüffige Straße, 
auf deren Höhe «6 liegt, Die nächlten Häufer, ihre 
Architeftur, die Perfpektive nach ber Frühlirche, alles 
trägt hier noch das Gepräge Des Mittelalters, Nur if 
es fo fill, wie es vielleicht zur frühen Mönchögeit, ger 
wiß aber nicht in jener Schulzeit geweſen ift, von 
welcher unfere Alten Zeugniß geben. Wo jejt in ben 
Glaffen Sitte, Fleiß und Ordnung unter Lehrern und 
Scholaren zu Haufe find, gab es viel Gezaͤnk, Raus 
fereien, Tumult, Ziwiftigfeiten unter den Magiftern 
und Scholarchen, Verleherungen, Saufgelage, Prüge- 
eien unter den Gymnaſiaſten und zwiſchen ihnen und 


ben Bürgern, auch blutige Köpfe, und der Degen klirrte 
nicht nur zur Galanterie an der Hüfte der Scholaren. 
Ja Diefer Degen fpielt eine bedeutende Rolle, denn «8 
find Jahrhunderte darüber vergangen, bis es der Obrig- 
feit und ber gräflib ES chwarzburgichen Regierung ge 
lang, bie Schiller zur Ablegung deſſelben zu zwingen. 

Nat 1650 war Magifter Andreas Stechanius 
Rector der Schule zu Arnſtadt, ein Mann von Cha 
ralter, der für ein Licht feiner Zeit galt, und durch Ger 
lahrtheit und Kraft ſich vollfommen für befähigt hielt, 
allein der Regens jeiner Schule zu bleiben. Aus „lan⸗ 
desväterlicher Sorgfalt ward aber Anno 1653 eine 
hriftliche Viſitation in Kirchen und Schulen“ verordnet, 
welche der Regierung, dem Gonfiitorium und einigen 
Bürgern die Aufficht und das Recht des Einfprechens in die 
Schulangelegenbeiten übertrug, was von ihm und fei- 
nen Nachfolgern ſehr übel empfunden ward. Nament- 
lich ward es ihm ſchwer, die Einfpradhe ber Geiftlichen 
zu ertragen, bie er denn oft mit gar übler Laune 
abfertigte. So finden wir ihm im Auguft 1665 in 
üble Händel verwidelt, Er hatte zwei Söhne dis 
Pfarrherrn zu Vechmar aus ber Schule „ercludirt,” 
und in einem „öffentlich angefchlagenen Programmate 
feldige mit vielen ebrenrührigen Worten und mit un— 
ehrbaren Ufflagen befchwerer, daraus zu befahren" — 
fo war ihr Vater, Ehen Ludolph Ehunemund, Hagbar 
eingefommen — „wenn fie bermal einften auf Afade- 
mien, oder andere Derter fich begeben und ihnen ſol⸗ 
ches vorgerüdt werden wollte, baß es ihnen an ihrer 
Beförderung hinderlich ſeyn, auch wohl ander Unglüd 
entftehen möchte,“ Bat beromegen beim Gonfiftorlum 
„umb Erſtattung feiner Söhne verlegten Ehre." — 
Stechan replicitte: daß er nur more scholastico mit 
des Pfarrheren Söhnen, feinen geweſenen Discipuln, 
procediret, und weil fte ohne erlangte Licentz lange Zeit 
fi} von der Schulen absentiret, auch uff geichehene 
öffentliche eitation wicht wieder eingeftellet, zu obbemel⸗ 
deten Programmatis öffentlicher Affigirung verurfacht 
worden. Auch habe er die Worte nicht animo injuriandi, 
fondern um bie andern Schüler zu terriven unb vor 
Undanfbarfeit zu bewahren, eingeruͤckt. — Er brachte 
vielmehr eine Gegenflage an: Ehen Ludolph Ehunemund 
habe ſich unterfangen, fein Programma „jelbftthätig 
abzureifen und ihn daneben einen „gottlefen Mann," 
einen „Schelmen,“ ja fogar einen Mameluden zu 
ſchelten.“ Dafür bat er um „gebührliche Satisfaltion.“ 
Dem Gonfiftorium gelang es auf vielfacdhe remonstra- 
tiones, dieſe Irrungen beizwlegen; Ehen Chunemund 
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erflärte, daß er ſich übereilet, als er den Rectorem 
einen Mameluden genannt, daß er ihn vielmehr 
für einen ehrlihen Mann balte, und bat ibn um 
riftliche Verzeihung, worauf denn durch einen Receß 
vom 30. Auguft 1665 der aͤrgerliche Streit zwiſchen 
Kirche und Schule beigelegt worden, doch nur zeit 
weilig: es iſt ein Etreit, ber noch heut nicht ge 
ſchlichtet it. Stechan mußte enblih vor der Macht 
ber Superintendenten, bed Bonfiftoriums, und was zum 
Schwarzrod hielt, weichen, feinen Abfchied fordern, und 
ftarb bald darauf, 

Der Kampf der Eule mit der Geiftlichfeit unb 
ber Regierung dauerte aber unter feinen Wachfolgern 
fort und gewann in jofern eine größere Bedeutung für 
bad Schwarzburgiiche Laͤndchen, als der Ruf des Gym⸗ 
naftums fehe verbreitet war und fremde Schüler anzog, 
biefe aber mit den abziehenden Reitoren in der Regel 
felbft die Schule verließen. Bom Ende bes ſiebzehnten 
Jahrhunderts an nahmen aber die Schüler felbit bie 
Aufmerkiamfeit der Bilitatoren in befondern Anſpruch. 
Bon 1686 an beginnen die fortlaufenden Admonitionen 
und Verwarnungen: wie es mißfällig angemerkt wor: 
den, „daß die Schüler fich zur Zeche bei den Bürgern 
gelüften liegen, baburch fie in ihren studäs abgehalten 
und allerlei Unfug geftiftet worden.“ Kein Brauhert 
folle bei fünf Thalern Poͤn Schüler an der Zeche figen 
und trinken laffen, und bafern Einer dennoch eindringe, 
bavon gebührende Anzeige machen. Im felben Jabr 
rügten Die gräflichen Rärhe zu Arnſtadt, daß ber ein- 
gerifiene Mißbrauch „des Umbgehens einiger Hunde 
werföleute, Stabtbedienten, Kinder, Bettler, auch Schul⸗ 
fnaben am Neuen» Jahrös ober heilig drei Königs 
Tägen" noch immer jortdaure. 

Dieſes Reſcript, unterzeichnet vom präftdirenden 
Rathe Bollmar Schulthes, ift an den bamaligen 
Rector Johann Friebrih Treiber gerichtet, einen 
Mann, der in der gelehrten Welt einen nicht unbebeus 
tenden Namen hat und feiner Zeit gewiffermaßen ein 
Reformator des Schulweiend war, indem er durch Rehre 
und Schrift die Jugend auch auf andere Dinge auf- 
merffam machte als auf Rechtgläubigkeit und Ratinität, 
3 B., daß es für deutfche Schüler wichtiger ſey, aufs 
zupaffen auf ben March der Türken gegen Wien, auf 
bie Tüde und Arglit Ludwigs XIV., wie er das 
beutfche Reich zu Echaden bringe, Schritt um Schritt 
mehr, ald auf einen Schniger gegen ben Donat. Er 
hielt auch Geographie und Geſchichte für nothwendige 
Dinge zum Unterricht, und meinte endlich, obgleich ionft 
ein guter Lutheraner, daß die guten Werke denn doch 
für einen guten Ehriften nicht ſo ganz zu verwerfen 
feyen. Natürlich gerieth er dadurch mit dem Gonfiftor 
rium, bem Ephorat und ber am alten Strange ziehen» 
ben Randesregierung in beftändige Gonflifte. So beißt es 
in einem Referipte von 1694: an „Uniern guten Fecund® 
(wie die Kanzleltitulatur des Rectord lautet), vielleicht 
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ſchon ironifh: „Ihr erinnert Euch gutermaßen, welder- 
gehalt der Hocgeborene, Unfer gmädiger Herr, fraft 
des hohen Juris Episcopalis und aus fonderlicher Sorg- 
falt vor das Aufnehmen biefiger Stadt» und Ranb- 
Schule, ein und anderen Erceß abzuſchaffen und Euch 
defiwegen gemeiien zu befehlen angeordnet; damit Die 
beutige® Tages ohnedem zum Müffiggang 
und unorbentlihem Wefen ab(!neigende Ju— 
gend in Zaum gehalten, Tugend und Künſte beför— 
dert und bie löbliche Grafichaft aus dieſer Schule, al® 
aus einem Seminario, fünftig mit tüchtigen Leuten 
verichen werden möchte: dieſemnach io begehrten Wir 
u. f. m.” Der Hauptinhalt dieſes Begehrens ift: 1) bie 
Gomitate für die abziehenden Mitfchüler auf die Dörfer 
follen unterbleiben, auch die discipuli ſich daſelbſt des 
üppigen Baletichmaufes enthalten; 2) ſie follen feine 
Degen tragen, nicht bei Tage, nicht bei Nacht, wer 
ber in der Stadt noch außerhalb; 3) keine öffentlichen 
Bierhäufer in ber Stabt beſuchen; 4) alle lectiones 
theologieas und philosophicas fleißig frequentiren „und 
nicht auf ihr unverftändiges arbitrium anfommen laffen, 
als ob fie ein oder andere leetion hören wollen oder 
nicht." — „Unferem guten Freunde,” Dem Rector, wird 
num ſehr Scharf zu Gemuͤth geführt: „Ihr werdet vor 
Eure Perſon über diefes alles ftredlich halten, ihnen 
obiger (Dinge) feines verftatten;“ er Tolle auch feine 
Feiertage zulaſſen und „dieſes Rescript pro lege perpe- 
tua achten.“ - 

Noch anzüglicher klingt folgendes: fo cr dem Uebel 
nicht zu ſteuern vermöchte, Tolle er e8 den Ephoris, ober 
gar in Consistorio anzeigen; Ihre bechfürftlide Gnaden 
würden „auf veripürte Eure Saumfeeligfeit“ 
fih an ihm halten und ihn zur Verantwortung ziehen. 
Es wird dann gegen Die morosos und renitentes mit 
Entziebung des stipendi, bes beneficii in Choro mu- 
sico, auch mit Thurm- und andern barten Strafen 
gedroht. Und ſo einige „fremde Schüler” dergleichen 
Unfug vornehmen follten, werde deſto härter gegen fie 
zu verfahren ſeyn, da man ihrer hiefigen Orts wohl 
entrathen fönne; denn Die Schule ſey „fürnehmlich vor 
die Stadt» und Landeskinder geftiftet,* und beftehe 
„einer Schulen Ehre nicht in der Anzahl ebrlofer in- 
diseiphinirter Vaganten und Faullenger, ſondern gear 
teter, gottesfuͤrchtiger und gelahrter Echulfnaben. Hie: 
durch werde alddann ber Zwed ber von den Vorfahren 
binterlaffenen foftbaren Schulſtiftungen erreicht." — 
Zugleich ward durch ein anderes Refeript vom 11. Juni 
1690 an Amt und Stabtratb der Befehl ertheilt, durch 
bie Thors und Nachtwache Den Schülern, die mit De» 
gen an ber Seite betroffen würden, Diefe abzunehmen 
und in ber Ganjlei abzuliefern. 

Treiber muß, im Gefühl feines Wertbes, nicht für 
nöthig erachtet haben, etwa aus der Haut zu fahren, 
um dem Gonfiftorialrefeript zu genügen; denn Anno 
1696 mahnt ihn ber Präſes Schultheß abermals, daß 
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bochgräfliche Gnaden darauf beftänden, „daß die Schuls 
mängel fo wohl bei der Information, als bei der dis- 
aplin jchlechterdingd abgeftellt würden," unb folle er 
in act Tagen „unnachläffig” feine Borihläge ein- 
ſchicken. — Die eingeſchickten Borfchläge muͤſſen aber 
wenig gefruchtet haben, denn vier Jahre darauf, 1700, 
begegnen wir einem neuen, langen, gewiß wohlgemein« 
ten, aber fehr jonderbaren Nefeript defielben Präflden- 
ten voll Klagen über die untergegangene Schulzucht, 
Moral, Gelahrtheit. Der geftrenge Präfident iſt im 
Lauf der Jahre älter, milder, geichwägiger geworden, 
Höre man wenigftend die Anfangsperiode dieſer erbaus 
lichen Abhertation: 

„Denmach bei dem gemeinen Wefen, zumalen zu 
Beibehaltung guter Polizei, und zuförderſt rechtichaffener 
Gottesfurcht, nichts mehr von vielem anderen nöthiger 
ift, denn daß firads von Kindesbeinen an die Jugend 
in denen Schulen zur Tugend und Eittjamfeit, auf 
richtiger Gottesfurcht und derfelben folgenden Ehrbars 
keit und jchleunigften Gchorfam gegen ihre Eltern und 
vorgejegte Praeceptores gewöhnt, und nad und nad) 
wie Die jungen Bäumlein von allen frummen Wegen, 
auch frechen unverjchimten Beginnen und andern Uns 
tugenden abgehalten, und alfo zu tüchtigen Leuthen, 
umb des allgemeinen Bejten willen, und zu einem voll: 
fommenen, ſaltſamen Alter gebracht werden; — Aller 
maßen alle und jede Schüler mitteljt zufammengefez- 
ten, Ihrer Eltern, Praeceptoren und eigenen Gebethes 
im aller Sanftmurh, auch nach Befindung mit gezier 
mendem Ernſt und zuläßlicher Elterlicher- auch Schul 
disciplin zuförderft Die capita pietatis, mithin auch je mehr 
unbmehrzu — (bier einige nicht mehr ledbare Worte) —, 
maßen dadurch die Schüler gehalten würden, Daß 
fle in allen Tugenden, an Weisheit, Verſtand und 
Alter wachſen und vor andern vollgültig und geehrt 
feyn follen, und wie denn nicht zu zweifeln, daß, was 
rechtſchaffene Schüler find, von felbit befinden werden, 
baß ihr einziger Zwed ſeyn müßte, nach Ehre und Zus 
gend zu trachten, und fich in einem untadelhajten Leben 
zum Dienft des Landes zu qualificiten, und aber fi 
biöher viel Mängel befunden, indem bei Einigen Prae- 
ceptoribus nicht fo ein rechtichaffener Gifer, Freude 
und Begierde, wie Das wohl ſeyn follte, und bei der 
Information und Kinderzucht ſich findet, dardurch der 
Ihnen anvertrauten Jugend bas alles treulich und 
fleißig beigebracht werde, daher denn gefchiehet, daß 
ſtracks von Anbeginn in den unterfien Claſſen bie über 
bie Maaße ſchaͤbliche Frechheit, bei denen andern aber 
fait der höchſte Grad Unachtſamkeit, Stoly und Unge— 
horiam forth und forth einbrechen wollen, fogar daß 
die hiefige Echule, die ſonſt vor andern den Preiß ge- 
habt, ganz in einen üblen Beruf fömbt, und denn 
ſolchem unverſchmerzlichem Unheil mit allen Lräften zu 
wiberfteben, und folches abzuftellen, eine Gewillenss 
pflicht ſeyn will,“ 
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Wer den Athem hatte, dieſe Periode auszulefen, 
dem wollen wir nicht noch bie folgenden durchzuleſen 
zumuthen, fondern nur in Kürze bie vorgelchriebenen 
Remedia nennen, durch welche Pietät und Gottesfurcht 
im Gymnafium zu Arnſtadt wieder bergeftellt werden 
follten; nämlich dadurch: 

1) Daß fein Schüler ſich unterfangen folle, ferner 
Die Haare über der Stirn abfchneiben zu 
laffen. Ausgenommen find bie Kinder der honora- 
torum und folde Gchreftige und Mangelbaftige, bie 
um ihrer Gefundgeit willen Paruquen tragen müffen. 
Denen aber, fo im Chor und Currende fingen, foll 
Das ohne extremen Nothfall nicht geftattet werden. — 
2) Daß obgemelbete Beneficiati (nämlich Gurrendjungen 
und Chor) nicht mehr in blauen Mänteln geben 
folfen, wodurd ber Bürger und Imwohner Gutthä- 
tigkeit gegen arme Schüler nicht wenig vermindert 
werde; fie ſollen felbige vielmehr je eher je befier abs 
ſchaffen. Wenn Einer oder der Andere hiezu aber feine 
Gelegenheit hätte, „noch ohne fonderbaren Schaden ver 
faufen könnte,“ dann dürfe er folchen feinen blauen 
Mantel zwar abtragen, aber nachdem folle er feinen 
andern als einen ſchwarzen fich wieder ſchaffen. — 
3) Daß die Schüler abfolut Feine Degen tragen 
follen, außer fie gingen benn über Feld, ald wo bann 
der Rector ihnen denfelben ausliefern möge. Wer das 
gegen handle, folle eremplarifch, bis zur Ausſtoßung 
aus der Schule geſtrafet werden. — 4) Daß das Zechen 
in den Bierhäuſern num endlich gänzlich unterbleibe, 
gleich wie das „Aufwarten bei Hochzeiten ober 
Kindtaufen mit Geigen oder andern muſi— 
califhen Inftrumenten.” 

Bon allen diefen vier Radifalmitteln, ein Gymnas 
fium zu beffern und Pierät und Gottesfurcht wieber 
berzufiellen, iſt fein einziges zur Ausführung gefommen; 
die Aften befagen es. Noch durch Hundert Jahr warb 
von den Schülern Bier getrunken, bei Hochzeiten aufs 
gewartet, fie ließen ſich die Degen nicht nehmen, ſchnit⸗ 
ten ſich die Haare ab und fezten Perrüden auf, wenn 
fie dieſelben bezahlen konnten, ja emblich ſind bie blauen 
Mäntel der Eurrendjungen durch mehr ald 150 Jahre 
nicht abgetragen worden, fie tragen biefelben vielmehr 
noch heute. 

Bielleicht war Treiber der Meinung, daß eine 
ausgelaffene Jugend nicht fo ſchlimm ſey, als eine im 
Schematismus der Schulvorichriften erftidte, denn ſchon 
im November 1701 heißt es wieder: „wie Serenissimus 
mit Reidweien von ben vielen Unorbnungen vernommen, 
fo unter der hieſigen Schuljugend eingeriffen, und wie 
die nothwendige Disciplin ganzlih in Abfall gerathen.“ 
Im December d. 3. „empfinden Ihro hochgraͤfliche Gna⸗ 
den es hoͤchſt ungnaͤdig,“ daß Treiber mit Einſendung 
der unterthaͤnigſten Berichte noch immer gezaudert, und 
es wird mit Remotion gedroht. Im folgenden Jahr 
(1702) ward er von feinem Gonrector auf öffentlicher 
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Straße angefallen, und iſt in aͤrgerliche Klagen und 
Vertheidigungen verſtrickt; aber er hält ſich und empfängt 
nur jahraus jahrein Welfungen, wie er fchärfer zur 
greifen foll; fo am 24, Dftober 1710, dab er doch 
„mit empfindlichen Ruthen» oder bacul- Schlägen disei- 
pliniren laſſe.“ Die und bie Buben hatten nämlich 
dem Peruquier Steine an die Fenfter und „Dred an 
bie getündte Wand" geworfen, auch auf ernftliche 
Borwürfe davon nicht ablaffen wollen, und bes Rectoris 
Weiſung an einen feiner Lehrer, bie Knaben zu züch- 
tigen, fcheint nicht zur Ausführung gekommen zu feyn. 

Der Unfug muß fehr arg geworben ſeyn. Mir 
finden einen Maueranfchlag, mit fingerdiden Buchftaben 
auf einen Bolichogen gedrudt. Der Fürft felbft: „Won 
Bottes Gnaden Wir Anthon Günther, Fürft zu Schwartz⸗ 
burg, der vier Graffen des Reichs, Graf zu Hanflein, 
Herr zu Arnſtadt, Sondershaufen u. ſ. w. u. ſ. w.“ fügt 
unter'm 13. January anno 1712 zu willen, wie ex 
hoͤchſt mißfälig vernommen, daß feinen Refcripten for 
wohl von hieſiger Schulen Alumnis ald auch von ber 
gemeinen Bürgerfhaft nicht nachgelommen, und felbige 
ſich des Degentragens angemaafe. Da er mın 
folhen Unfug, wedurd zu Tumult, Verwundung, ja 
gar Mord und Tobfchlag Anlaß gegeben wird, 
nicht länger nadzufehen”gemeinet, „wird denen bei hie, 
figer Schule frequentirenden Alumnis, als auch allen 
andern, weſſerlei Profeifion, allen ernfis anbeiohlen, 
alfofort nach Publikation diefes Unferes Edilté ſich des 
Tragend derer Degen und Gtiletten, fo lange fie ſich 
hier befinden, gänzlich zu enthalten.” Mer dem ent 
gegenbandelt, dem ſollen bie „Degen, Seitengemehr 
und Stiletten“ abgenommen und mit anderer „willfüßr- 
licher Beftraffung unnachläfiig ohne Anfehung der Pers 
fon verfahren werben.“ — Daß ſolche Edifte wirklich 
nölhig waren, weiß man aus andern Berichten. In 
dem benachbarten Eifenach waren um jene Zeit in eis 
ner Schlägerei mit Degen mehrere Gpmnaflaften um's 
Leben gefommen. 

Das Ungewitter hatte ſich ingwifchen über bes 
Rectord Treiber Haupt zufammengejogen. Schen vom 
Tage vor ber Publikation jenes fulminanten Ebifts 
finden wir das Concept einer Eingabe deſſelben an fei- 
nen burchlauchtigften Bürften, worin er diefen des und 
wehmüthig bittet, daß die Wolke ohne einzuſchlagen 
vorüberziche, aber zugleich es an ſcharfen Seitenhieben, 
an Unklagen gegen seine Anfläger nicht fehlen läßt, 
Vieles iſt und unverftändlich; aber ber ganze Jammer 
eined Kriege omnium contra omnes in einem fleis 
nen Gemeinweſen blickt daraus hervor. Der alte 
Scholarch iſt keineswegs gemeint, ohne einen Kampf 
auf Tod und Leben die Schanze zu verlaſſen, und im 
Vollgefühl ſeines eigenen Werthe. Wider Verboffen 
(heißt es im feiner Eingabe, obgleich num ſchon durch 
26 Jahre die „Wifcher," „Nafen” und Drohungen 
fortgedauert) ſey ihm angebeutet worden, daß er fi 
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zu einer resignation und zu einer umterthänigften 
Bitte wegen eines jährlichen subsidii (Benfion) refols 
viren folle. Was folle er nun au biefer Andeutung 
lagen, bie „ohne genaues Verbör,“ gleichſam »ab exe- 
eutione« geichehe 2" feine vhonestam famam verlege," ja 
fogar ihm „an das eben gebe?" Müſſe er fchließen, 
daß biefer Beſchluß aus einem feindjeligen Gemuͤthe 
berrühre, fo ibm, „da es ihm das Leben morte violenta 
zu nehmen nicht zugelaffen, ſolches ihm lenta morte, 
durch Kummer und Drangfal hinzurichten trachte?“ —. 
Schon früher babe ih jemand (7) unterftanden, einem 
hiefigen Magifter die substitution zu feinem Reftorat 
nebft Offerirung feiner Tochter au veriprechen. 
Da aber gebachtem Magiiter wohl befannt, daß er, 
Treiber, damalen wie auch itzo bei ſolchen Leibes— 
und Gemütböfräften fich befinde, daß er feines Sub- 
stituli von nöthen, und in einer Stunde ber Ju— 
gend mehr helfen fönne, als ein anderer in 
viel Wochen, als habe gedachter Magifter an dies 
fer eigennügigen Offerte einen großen Efel 
gehabt. Bei ſothaner Feindihaft und Eigennug müfle 
er, Treiber, feine Zuflucht allein zu Sr. Hechfürſtli⸗ 
hen Durchlaucht nehmen und Schutz ſuchen gegen bie 
heimlichen und eigennügigen Feinde. 

In feinem ſehr ausführlichen Wortrage fchreibt er 
den bednuerlichen Zuitand der Schule mancherlei Urs 
fachen zu. Weilen er dem Bürgermeifter das jus pa- 
tronatus, welches felbiger prätendiret, beftritten, habe 
er „Sehr fcheele Augen enwedet," und viele insidias, 
nicht nur verbales, fondern auch reales erdulden müflen. 
Dazu hätten auch „Auswärbifche, welche ben Zuftand unfe- 
rer Schulen nicht kennen,“ ſich angemaßt, feine Infors 
mationen zu tariren, da er doch vor 45 Jahren ſchon 
viele fchr gelahrte Leute erzogen, während folde Gen- 
fore® vielleicht nicht fo weit gefommen wären, daß fie 
nur cenfiren fünnten. Was nun ihre Cenſur wegen 
des lateiniichen Styli anlange, fo habe alihier zu Arn⸗ 
ſtadt feit anno 1632 niemand auf einen gewiſſen 
flatterichten holändiihen Gurtianifchen Stylum etwas 
gehalten, wie etliche ihn führen, ſondern vielmehr den 
Justum Lipsiumund Garbinal Bemburn und andere mit 
einem Stylo coneiso imitiret. In übrigemaber, was komme 
es auf tie Künftlichfeit der Tateiniichen Styh an, auf 
die viele Peute fo alle gäben, fo nur das Latein cors 
reft wäre und ber Inhalt der lateinischen Scriptur 
Gottesfurcht und gute Disciplin förderte, wie ja ſchon 
der felige Hofrath Schultheh (damals Praͤſes des Gons 
fifterii) vor vierzig Jahren gemeint, baß man feinen 
in secunda Classe ſeyenden Sohn lieber anweiſe zu 
Goncipirung eines Beſcheids ald zum flatterichten Sty- 
lum latinum, auch öfter® gefagt: „Gleich wie vieler 
Honoratioren Kinder werben auch ſchwerlich meine 
Echulmeifter werden; fo fern man ja jemanden in ber 
Schule von nöthen hat, wird ja wohl unter zwanzig 
bis dreißig Einer ſeyn, der fich dazu ſchicket.“ 
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Solche Oppoſitien erhob ſich alle ſchon vor hun- 
dert fünfzig Jahren! Treiber ward fein Leben bis an’s 
Ende deffelben verbittert; ben alten Mann von feinem 
Boften zu verdrängen, gelang aber feinen Feinden nicht. 
Dafür fcheint das Gonfiftorium ſich ſeitdem in alle 
Minutien der Disciplin gemifcht zu haben, und bie 
Aften find voll von Aufforderungen, biefen und jenen 
Schüler mit Carcer und Ruthenftreichen zu bejtrafen. 
Sogar die Zahl der Rutbenftreihe und Garcertage wirt 
beftimmt; 4. B. weil fie ſich in einem Teich gebadet 
und dazu einen Kahn losgeſchloſſen; weil fie Trau— 
ben aud einem Weinberg gepflüdt (der nicht mehr 
eriftirt), wie Die Beftchlenen meinten, „Daß cd Gott 
zum Erbarmen gewefen;* andere, weil fie einen Franzis— 
fanev Mönch, der fich in der Nähe umgetrieben, mal 
fraitiret.. Dann wird feierlichft befohlen, den Namen 
eined discipuh von der ſchwarzen Tafel wieder auszu⸗ 
löfhen. Man jieht, wie groß die Luft zum Regieren 
war. — Im Jahr 1727 wird wieder geflagt, daß 
das Zehen und Spielen in benen Wirthshäuſern 
ftarf eingeriffen und verſchiebene disordres baraus ent 
ftanden; auch zogen die Schüler auf die umliegenden 
Dörfer zum Zehen hinaus, fo daß dad Verbot an Die 
Wirthe und Brauer, ihnen zu fchenfen, unter ftrengen 
Strafen erneut ward, 1732 muß fogar bie Univerfität 
Halle ein Gutachten abgeben, wonach der Präfeft bes 
Chores zu 25 Thalern oder fünf Wochen Gefängnif 
verurtheilt wird, weil er auf öffentlicher Straße einen 
Eingeichüler bid zur Verwundung caftigiret. Ein an» 
derer Scholar bat am fürftlihden Geburtstag nächtli— 
hen Tumult verführt und ein coutenu de chasse auf 
der Straße gewezt; und immer wieberholt fich die Klage, 
daß die Schüler ungebetenerweile bei Kindtaufen und 
Hodzeiten fi eindringen, aufwarten (fingen) und Des 
gen tragen. 

Noch um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts 
finden wir einen abeligen Schüler, einen von ber 
Burg, der mir tanquam hospes behandelt wird, ba: 
her feinen Mantel trägt, „wie einem Scholaren ger 
buͤhret,“ und „unter gewiller Diftinftion" an einem be 
ſondern Tiſchchen gefeget worden. Dieß mißbilligt das 
Conſiſtorium: ex ſolle zwar mit Diſtinktion, aber wie 
die andern Schüler behandelt werden. — Roch miß- 
fälliger wird ed vom Gonfiftorium aufgenommen (1746), 
daß bei der lezten Communion verfchiedene Primaner 
„sich mit excessiver Erhöhung derer fogenannten Duppes 
(toupets) auf eine dergeftaltige, ungiemenbe Art und Weife 
verftellet, daß bei der chriftlichen Gemeinde hieraus Aer- 
gerniß und großes Mißfallen zu beiorgen.” Rector und 
Lehter werden demnächft angewiefen, „benen Scholaren 
dergleichen Ungeftallt und Hoffart init ihren Haaren 
aufs itrengfle zu verweilen.” 

Die Degen find, trog allen Berboted, noch 1755 
nit von ben Hüften ber Schüler verfchwunden, im 
Gegentheil wird von einem Duell zwiſchen zweien vor 
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dem Thore viel verhandelt, und ein anderer hat bas auch 
zu rügende Verbrechen begangen, „beutfche Berie im 
Schulcarcer an bie Wand zu fehreiben.” Erſt nachdem 
er vor Gonfiftorium und Raͤthen „dieß Vergeben fehr 
bereuet,* wirb er wieder zum Genuß ber beneficiorum 
„im Chor und ber Currente“ zugelafien. 

Das Zubieregehen der Schüler und ber nächtliche 
Unfug darauf muß zu einem chroniichen Uebel geworben 
ſeyn; die Brauer und Wirthe waren trog aller Interdilte von 
der weltlichen Macht nicht zu bänbdigen; fie lonnten's nicht 
lafien, ben Schülern auszufchenfen, und die Beſchwerden 
deßhalb Bauern bis Ende vorigen Jahrhunderts fort. Dar 
gegen it das Komödienſpielen wieder aufgefommen 
und rivalifirt mit dem Biertrinfen. Seiner früheren Erſchei⸗ 
nung werben wir unten Erwaͤhnung thun. — Im Septems 
ber 1791 bocirte Eonrector Nikolai in Prima über Cice- 
ronis offieia. Gleich zu Anfang der Stunde vermerfte 
er, daß der Alumnus Meinhardt „feine Komödienrolle 
vor ſich auf bem Tiſch auskramete,“ ihn zu ärgern ober 
zu lernen. Da nun ber Gonreitor bieß für ſehr ums 
ſchicklich hielt, „benuzte ich," fagt er in feiner Stlage, 
„eine Gelegenheit, bie mir Eicero felbjt bei dem Schein« 
nugen barbot, und führte ganz im Allgemeinen ein 
Beiipiel, aus der Sphäre ber Schüler bergenommen, an: 
ed wäre ja auch dieſes wohl Scheinnugen, wenn ein 
Schüler während des Unterrichts fich mit feinen „Thea 
terrollen® beichäjtigte, davon ber Bortheil doch nur 
einige Tage dauerte, wohingegen bie Erflärung ber 
Sprachen und Miffenichaften auf die Lebenszeit dauere, 
Ehe ich dieſes Beifpicl, das Id ganz allgemein anger 
führer, noch beendet, fo trat der Schüler Meinharbt mit 
einer ungeftümen Frechheit auf, und fragte: „ob ich ibn 
etwa meinte?" Ich blieb mir gleich und fagte, daß 
ih zwar Niemanden infonberheit angeführt hätte, wenn 
er ſich aber getroffen finde, fo hätte ich auch ihn ger 
meint, Er wurde impertinenter, daß felbft bie andern 
Schüler ihr Mißfallen bezeigten, und machte mir ben 
Borwurf: ich würde wohl deßwegen böfe ſeyn, daß bie 
Schüler mir die Aufficht über die Komödie nicht aufs 
getragen hätten. Zwar war biefed ein kindiſcher Bor- 
wurf, aber doch ehr beleitigenb für mid, da ich nad 
meinen Grundjägen von Schulfomödien nie biefed Ge— 
ichäft übernehmen fönnte, Ex fezte feine Grobheit fort, 
weil ichs aber der Würde cined Lehrers zumiber bielt, 
mich mit einem Schüler in Wortwechfel einzulafien, 
aud ich bei feiner fortgeſezten Grobheit leicht in Hige 
hätte gerathen tönnen, fo ſchloß ich meine Stunde.“ 
Der Schluß ded Dramas ift, daß Meinhardt in Prima 
und im Gegenwart bed Rectord dem Gonrector reuig 
Abbitte thun muß; ein mildes Urtheil, in Anbetracht, 
daß der junge Schaufpieler ſich fonft nicht unanftändig 
und ſchlecht betragen. Wir glauben biefen Schüler 
Meinharbt fpäter als Bürgermeifter von Arnftadt mies 
ber zu finden. 

Zum Komöbienfpielen (das jpäter verfolgt wurde) 
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lam nech das Tabafrauden und Billardſpie— 
len, wogegen Gonfiftorium und Sereniſſimus wie 
billig, ſtrenge Mandate erließen, namentlih gegen 
dad erftere, ald die Geſundheit der Knaben gefährden. 
Mancher wollte ihnen aber auch gar feine Luftbarfeit 
belaffen. in geiftlicher Cato Censorinus beichwert fich 
bitter am 29. November 1791: „daß die Primaner hie: 
figen Lycaei geftern Nacht 10 Uhr, vermuthlich aus 
dem Rectorate kommend, auf dem fonft ftillen Pfarr 
hofe eine Kleine Fehde gehabt, und nicht wenig 
Alarm, befonderd mit ben raffelnden Stiefeln 
gemacht, auch Tabaf geraucht, wovon bei Dem ſchreck 
lichen Sturmwinde bie Zunfen herum und auf die Erbe 
gefallen.” Diegmal nahm ſich der Rector Lindner 
feiner Gymnaſiaſten an, und wir ftehen nicht an, feine 
wigige Replif ganz berzufegen, aus der man auf das 
gegenfeitig geipigte Verhaͤltniß ſchließen fann: „Es ift 
allerdings an dem, daß die Schüler ber obern Claſſe 
des hieſigen Lycei (nicht Lycaci) eine Heine Fete 
(aber nicht Fehde, d. i. Krieg oder Streit) gehabt 
haben, welches fie auch, da fie in den Schulgelegen 
dazu bie Erlaubnig und von mir bie Bergünftigung 
erhalten, haben thun fönnen. Sie find auch Abends 
(nicht Nachts) 10 Uhr, welches ſehr bürgerlich ift, 
nach Haufe gegangen; und biefes nicht aus dem Rec 
torate, ifondern aus der Schule, weil ich diefen Ort 
für fchidlicher zu einer ſolchen Zuiammenfunft gehalten 
habe, ald die Trieglismüble, das Rößchen, den Hanı- 
mer ober den Wachholderbaum. (Noch eriftirende Ber 
gnügungsorte und Wirthöhäufer, den Babegäften wohl 
befannt.)_ Daß aber die Schule in ber Nähe bes ftillen 
Pfarrhofes liegt, und wenn 8 bis 10 junge Leute 
in Stiefeln auftreten, ein Alarm entftebet, 
bafür fann ich nicht, weil noch fein pofitives 
Geſetz vorhanden ift, das den Schülern das 
Tragen von Stiefeln unterjagt. Das Tabak 
rauchen aber auf öffentlichen Straßen ſewohl, ald mit 
langen Pfelfen zum Fenfter heraus, habe ich 
bereits als gefährlih und unanftändig fo nachbrüdlich 
unteriagt, daß ich erbötig bin, demjenigen Nacht oder 
Beuerwächter, der einem Schüler eine brennende Pfeife 
aus dem Munde nimmt, ein Trinfgeld aus meinem 
eigenen Beutel zu geben. Uebrigens werde ich mic 
freuen, wenn ich einem hocheblen Rathe, oder dem 
würdigen Haupte bejfelben, auf irgend eine Weife ges 
fällig feyn, und dadurch zeigen fann, baß ich mit ber 
innigften Hochachtung fey u. ſ. m.” 

Geiſtliche Schaufpiele wurden bier zweifeldchne, 
wie auf allen bedeutenden Schulen und Gymnaſten, von 
früh an agirt. Altenmäßige Zeugniffe finden wir aber 
erſt von ber Zeit ab, wo bie Behörden Oppofition bas 
gegen erheben, Wie diefe und alle deßhalb erlaffenen 
Mandate hier fo wenig als Die gegen das Biertrinfen 
fruchteten, dafür iſt ihre immenwährende Erneuerung 
ein Beleg. Im Jahre 1710 werben bie PBrimaner 


wiederholentlih abſchlaͤglich wegen ihrer Petition, eine 
Ehriftfomöbdie aufführen zu bürfen, beſchieden, all« 
bieweil „forhane Weyhnacht⸗Comoͤdien mehr Untuh und 
Schaden, als Nugen bringen, benen Kindern auch 
durch ordentlichen Catechism, Information und Anfühs 
rung zur Leſung ber Heiligen Schrift bie Furcht und 
Liebe Gottes zum ficherften beigebracht werden kann.“ 
1714 hatten die Schüler abermals fupplicitt, waren 
abgewiefen worden, hatten bennoch einen Actus auf 
geführt und waren deßhalb arretirt worden. Aus Rache 
dafıie unterließ der Chor das Neujahrfingen vor dem 
Haufe des Wachtmeifter- Lieutenants John (wahrſchein⸗ 
lich ein Vorfahr des befannten fogenannten lejten 
Genfors, Geheimeratb John in Berlin), was als 
ſchwere Ehrenfränfung und Beleidigung gegen bie Obrige 
feit hart gerügt ward, Ms 1715 die Primaner 
wieder um Geftattung der Chriſtlomödie nachſuchten, 
wurden fie nicht nur fulminant beichieden, fondern auch 
nah dem Berfaffer ber Bittichrift geforiht, was ihre 
Nachfelger nicht abhielt, 1724 wiederum, wenn gleich 
eben fo vergeblich zu petitioniren. Aus bem Mandat 
erfabren wir, daß die verbotene Chriftfomödie nichts 
beftoweniger im Geheim agirt worden. 

Gegen zwanzig Jahr ift die Chriftfomödie aus ber 
Schule verihwunden, bie Schüler find dagegen mit ber 
Ditte eingefommen, bie Komödie: der politifche 
Kannegießer, agiren zu dürfen. Fuüͤrſtlich Schwarz 
burgifches Conſiſtorium hat fie, laut Deeret vom 15. Nor 
vernber 1743, „durchgeſehen und ſolche dergeftalt einge» 
richtet befunden, daß an deren Aufführung weiter nichts 
bedenkliches.“ Nur follen fih bie Schüler dabei alles 
Schreyens und Unfugs auf dem Rathhauſe, Marfte 
und in ben Gaſſen ernft» und nachbrüdlich enthalten, 
auh vor euer und Licht in Acht nehmen, Weilen 
diefe Comoͤdie erit kurz vor Thorfchluß, eine furz vor 
her agirete Tragordia (?) aber gar nicht zur Genfur 
eingereicht worben, fo erhält ber Rector eine Naſe, daß 
bie fünftig bei Zeiten, ſowohl bei denen Tragoͤdien, 
ald denen Gomöbien, gefchehe. 1745 wird geftattet, 
„aus ded Herrn Professoris Gottiheb Shaw 
bühne das Trauerfpiel die Horazier, und das Luft- 
fpiel der Hypochondriſt zu agiren; 1746 Gott: 
fcheb8 Traueripiel Dibo und des Profeiforis Hols 
berg Luftfpiel der glüdliche Schiffbruch, alles 
unter der Verwarnung wegen Feuer und Licht. 1747 
wird Schlegels Tragödie Canut erlaubt, in Holbergs 
Geſchäftigem aber eine zweidentige Rebendart vom 
Eonfifterium umgeändert, 1748 erlaubt: „das durch 
den Herrn von Voltaire verfertigte Trauerfpiel 
Detavia* und Holbergs Erasmusberg. 1749: 
Drefted und Pylades, eine Tragödie, und bie 
ffumme Schönheit, eine Eomöbie. 1750: Timor 
leon, eine Tragödie, und ber Bramarbas von Hol« 
berg. 1751: Gottihets Banife und Holberge Ber 
wanbelter Bauer. 1752: die Tragödie Fabricius 


i 


von Müller und die Comödie Der Bod im Proceß, 
aus Gottſchede Schaubühne. 1753: Die belohnte 
Treue, Tragödie, die Auftern, Nacipiel. 1754: 
Arminius, Tragödie, die honette Ambition, 
Gomöbie., 1755: das Trauerfpiel Demetrius, das 
Luftfpiel Jonas im Faß (biefmal wird die Erlaubniß 
zur bevorfichenden Jahrmarktszeit ertbeilt). 

Dffenbar hatte ber ficbenjährige Krieg eine Unter 
brechung in biefen Theaterfreuden der Arnftädter Schule 
hervorgebracht, denn erft 1765 Anden wir wieder Die 
Erlaubniß, das Trauerfpiel Agamemnon, das Lufi- 
fpiel der geftrafte Betrüger und das Echäferipiel 
die Herbftfreude bei bevorftehender Jahrmarltzeit 
aufzuführen, wenn nicht die, wegen Ableben Ihro 
Romiſch Kaiferlihen Majeftät Franeisch Imi anzuord— 
nende Landestrauer ein Hinderniß machen follte. 1766 
ward ein nicht genanntes Trauerfpiel permittirt, außer 
dem ein Luftipiel: Hans Buff, und ein Schäferfpiel: 
bie Macht der Liebe, auch jezt noch unter dem 
ftereotypen Vorbehalt, daß auf Feuer und Licht ge 
adtet werde. 1767 gibt das Gonfiftorium bie ein« 
gereichten Stüde „ohne Bedenken“ zurüd, aber auch 
ohne fie namentlich zu bezeichnen. 1768 dürfen bie 
Primaner das Trauerſpiel Erispus, das Auftipiel 
der Schatz und das Schäferfpiel Amintas zur 
Darftellung bringen, oder, wie es in ben lezten 
Jahren Heißt, es wird geftattet, „daß fie dieſe Stüde 
auf bevorftehendem hiefigem Jahrmarkt zu ihrer Ur 
bung aufführen." 1769 bezeichnet ſchon einen Fort⸗ 
ſchritt: ben Echülern werden dreierlei Erüde zur Auf 
führung erlaubt: 1) eine Operette, das Dracul, 
2) die komiſchen Stüde: Lift über Lift und der 
Projeftmader, und 3) das Echäferipiel der blöde 
Schäfer Statt der Tragödie bürgert ſich allmählig 
bie Operette ein. Diefe Erlaubniß erfolgte im Auguft; 
im September deilelben Jahres wird den Alumnen in 
Prima fernerbin geftattet die öffentliche Aufführung 
eined vorgefchlagenen Singſpiels: Lottchen am Hofe, 
und ber beiden uftipiele, des Miſogyn und ber 
Minnae von Barnhelm, oder des Solbatem- 
glüds. 1770 erhalten bie „Approbation® vier Stüde: 
1) die Poeten nah der Mobe, 2) bie unver 
muthete Rettung, 3) Walder (ſ. unten). 4) Das 
Shäferfpiel Splvia. Die Tragödie ſcheint alfo fchon 
ganz verfchtwunden. 1772 Die fomifche Dper das 
Gärtnermädchen, das Luſtſpiel der Mann nad 
der Uhr ober ber ordentliche Mann, und bas Schäfer: 
fpiel Angelifa und Medor. 

Die Formel, wie ein hechwürdiges Gonfiftorium, 
Präfident, Räthe, Aftefforen in den legten Jahren bie 
Eenfur ertheilten, ift ebenfalls zu beachten, Sie lautet: 
nBir fönnen geſchehen laffen, daß bie zur Einficht 
und Approbation anbero eingereichte und hinwiederum 
zurüdgegebene Echaufpiele von ben hiefigen x. auf bes 
vorftehenden Jahrmarkt zur Uebung aufgeführt werden,“ 


1189 


l 


[E77 220 


welchem nächit benn die Verwarnung wegen Feuer und 
Licht und zur Moralität ftereotyp verbleibt, Die jest 
vorgelegten Schaufpiele, fait alle feichterer Art, recht⸗ 
fertigen das nur „gefchehen laſſen“ von Seiten des ehr⸗ 
würdigen Gollegiums. So wurde 1773 approbirt: 
4) der Boftzug und die noblen Bafiionen, 2) ber 
ftumme Blauberer, 3) das Schäferfpiel die Macht 
der Liebe, 4) die Juden. 1774: die verfellte 
Kranke und Balämon, ein Schäferſpiel. Im felben 
Jahr, fpäter, ward noch die Gomöbie ber Geheimniß- 
volle permittict; 1775 endlich wieder ein Trauerfpiel: 
Elfride mit dem Nachipiel der irrende Moralift; 
bitto das Luſtſpiel Medon, oder bie Rache des 
Weiſen, nebft dem Nacipiel das Landhaus. 1776 
1) die komiſche Oper der Töpfer, 2) der unent 
ichlofjene Liebhaber, 3) ber danfbare Sohn 
(von Engel; die Namen der Autoren hält man nicht 
mehr für nöthig zu nennen), 4) die Kriegogefan— 
genen. 1777: 4) die Wirthſchafterin, ein Luftfpiel, 
2) bie Stärke der väterlichen Liebe, 3) ber 
Edelfnabe (Engel). 1778: 1) ber Holzhauer, 
komiſche Oper, 2) die abgebanften Offiziere, ein 
Luftfpiel, 3) bitte bas Winterguartier in Amerika. 
1779: 4) Walber, ein ländliches Schaufpiel mit Ges 
fang, 2) die Irrungen, cin 2uftipiel, 3) der Hager 
ftolz, ein Luſtſpiel. 1780: der Zauberer, ein Sing- 
fpiel, 2) Juriſt und Bauer, Luftfpiel, 3 Fris 
von Manbeim oder das Borurtheil. 

Am 29, Auguft 1781 ſchlägt ein Bligftrahl in bie 
heitere Luſt; fürftliih Schwarzburgiſche zum Conſiſtorio 
verordnete Präfident und Räthe erllären: daß fie, vor- 
liegenden Umftänden nach, Die dermalige Aufführung 
der in Vorſchlag gebrachten theatralifhen Stüde ein- 
ftellen zu laffen refolvirt haben. 1782 wird aber ſchon 
wieder die Erlaubniß ertheilt, das Eingfpiel der Bars 
bier von Sevilien und das Luftipiel Ende gut 
alles gut aufführen. 1783: 1) bie Drillinge, 
2) Barbier von Sevilien, 3) bie Fürſprache, 
4) Ertappt! Ertappt! Am felben Jahr noch 4) die 
Merber, 2) das Nachipiel ber taube Liebhaber, 
3) bas Grab des Mufti, 4) der heſſiſche Offi— 
zier in Amerika, 5) ber Verräther ſchläft nicht. 
1784: 1) das Luſtſpiel der Oheim, 2) das Sing: 
fpiel Erwin und Elmire, 3) Alter fhüzt vor 
Thorheit nicht, 4ydie Stutzerliſt. 1785: 1)Orab 
bes Mufti, 2) Schneider und fein Sobn, 3) 
Irrthum auf allen Eden. 1786: 1) Irrthum 
aufallen Eden, 2) der König oder bas Aben— 
teuer, 3) der Unbelonnene. 1787: 1) das Mut: 
terföhnden, 2) Wilhelm Brinz von Dranien. 
Bon 1788 liegt nichts vor. 1789: 1) ber Never, 
2) die Schwärmerei des Haſſes und berkiche, 
3) bie Race. Das Jahr 1790 wieder überfprungen. 
1791: 1) Ottilie, ein Zrauerfpiel, 2) der Dorfs 
pfarrer, ein Schaufpiel, 3) Leichtſinn und ein 
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guted Herz. Dann ein Sprung bis 1795: 1) Der 
Deferteur aus Kindesliebe, 2 die Stich 
föhne, 3) die Wette oder Treue fiegt, 4) bie 
beiden Hüte, 5) das Milchmädchen und bie 
beiden Jäger. 

Hier enden die Aften, waährſcheinlich ging auch 
bamit das Spiel ſelbſt zu Ende. Die Zeit war mädhtis 
ger als die Disciplin, Die ed fo gern ſchon früher ver⸗ 
boten hätte. Ob es an und fir ſich, ob es für feine 
Zeit gut und zwedmäßig war, daß Öymnafiaften einmal 
im Jahr Schaufpieler wurden, dieſe Frage bleibe auf 
fi beruhen; ebenfo die, welche Wirkung dieſe theatra- 
liſchen Beſchäftigungen ihrer Söhne auf tie Bildung 
ber Einwohner der Stadt ausgeübt habe. Gewiß ift 
nur, daß bie Schulfomöbien für bie deutſche Echaubühne 
Damals von weſentlichem Nugen geweien; die Theater 
befamen gut gebildete Anfänger, aus denen jene Talente 
fih entwidelten, nad denen wir und heute vergeblich 
umſehen. Weldyes Tableau der dramatiſchen Bildungs- 
geichichte in Deutjchland liegt aber vor uns In bieiem 
erhaltenen Repertoire ber Borftellungen Arnſtädtiſcher 
Gymnaſiaſten, von jenen rohen Ehriftfomödien an bie 
zum Engelfhen Deferteur aus Kindesliebe! Wie viel 
Untergegangenes, ſpurles Verſchwundenes, wie wenige 
Stüde, bie fih aus einer fo langen Zeit auf dem deut 
ſchen Theater erhalten haben! Minna von Barnhelm, 
fat das einzige Drama, das vom Hauch ber Zeit nicht 
berührt worden, bad mach neunzig Jahren heute noch 
fo frifch wie damals auf den Brettern erfcheint! In 





dem Zeitraum eined halben Jahrhunderts folgte doch 
Generation auf Generation, und in weit rafcherem 
Wechſel im Schulleben als im Menichenleben, und bodh, 
was beachtenswerth, finden jich erft in ber fpäten Per 
riode Wiederholungen beliebter Stüde, früher trat jede 
agirende Primanergeneration mit einem ganz neuen 
Scauipiel auf. 

Die Vorftelungen waren übrigens ganz öffentlich 
im Ratbbausfaal, und gedrudte Zettel luden „alle und 
jede bobe und vornehme Gönner und Freunde des hie 
figen Lyceums auf das geziemendſte ein, Diefe jugend» 
lichen Uebungen mit Derofelben Gegenwart geneigt zu 
beebren." An einem erbaltenen KRomöbienzettel vom 
1. November 1774 beißt es: „Der Anfang iſt mit 
Schlag fünf Uhr. Um drei Uhr werden Stühle ange 
nommen unb geist. Man wird auch allem Tumult 
vorzubeugen Die benöthigten Anſtalten treffen.“ Daß 
legtere Beruhigung nöthig war, wiffen wir aus dem 
Borangehenden; noch lebt in Arnſtadt Die Tradition von 
der furchtbaren Straßenherrichaft ber Schüler in alten 
Zeiten. Aber heute iſt es ſehr ſtill geworden, und ven 
jenem fprubelnden Geift ber Jugend, der nach allem 
griff, was in Deutichland geiftig zur Anerfennung ges 
fommen war, und den Drang in fich fühlte, es auch 
in feinem Kreiſe wieder lebendig werben zu fallen, iſt 
nichts zu ſpuͤren. Nur bad Bier hat überlebt. Ob bie 
fleißigen und ſtillen Scholaren von Heute auch zur 
Zeche figen, weiß ich nicht; es ift wenigftens fein Grund 
vorhanden, es durch Interdifte ihnen zu unterfagen. 


W. Häring. 
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Englifhe Skizzen. 


(Schluß von Mr. 48.) 


&in Londoner Volkstheater. 


Es war nun beinahe fieben Uhr, und die Zur 
fchauer in spe wurden ungebuldig. Die Bevölferung 
der Galerien gab ihren Unmwillen durch wildes Stam- 
pfen und ohrenzerreißended Pfeifen zu erfennen, und 
das Parterrepublilum, welches fi bisher verbältniß- 
mäßig ruhig verhalten, fing an ſich mit bedenklicher 
Energie an der Bewegung zu betheiligen. Wer weiß, 
was aus meinem Trommelfell geworden wäre, wenn 
die Ankunft der Mufifanten nicht noch zu rechter Zeit 
den Sturm beichworen Hätte. Das Orchefter war nicht 
ganz vollftändig, aber die Künitler gingen mit lobend« 
werthem Eifer an's Werk; fie eriejten durch Kraft des 
Spield, was ihnen an Geſchick mangelte, und «6 ger 
lang ihnen, die Mafle in einen wahren Paroxysösmus 
des Entzuͤckens zu verfegen. 

Jezt regte es fich auch auf den Brettern, Die bie 
Welt bedeuten. Hoch! es ſchellt. Noch waren bie 
legten Klänge des »Cheer, boys, cheer,« einer fehr 
populären Melodie, nicht verhallt, als fich der Vor 
bang — mit einiger Schwierigkeit — hob. Im Hin- 
tergrunde der Bühne, die eben fo gut einen Wald, wie 
ein Zimmer darſtellen fonnte, ragte ein fonderbares 
Brettergerüfte empor, Das fofort meine Aufmerffamfeit 
feffelte. Mein Freund meinte, es fey ein Gebirge. 

Athemloſe, erwartungsvolle Stile. Ein Mädchen 
ſchreitet Hinter ben Gouliffen hervor, ſchneeweiß gekleidet, 
eine menichgewordene Unſchuld. Sie ift weit über Mittel» 
größe und etwas mager; blaue Bergißmeinnichtaugen, 
blonde Haare, heller Teint, züctiger Gang. Dom 
nernder Applaus begrüßt das Auftreten ber beliebten 
Schauſpielerin. Miß Evangelina verneigt ſich bes 
ſcheiden lächelnd , wartet ruhig, bis die Hände und 
Lungen ihrer Bewunderer den Dienft verfagten, und 
hebt dann mit lispelnder Stimme an: „Wo Inez nur 
bleibt? Sie wollte ſchon vor einer halben Stunde hier 
feyn. Guͤtiger Gott! wenn ihr ein Unglüd zugeftoßen 
wäre! Der bloße Gebante fchon macht mir das Blut 
in ben Adern geftieren. — Ad! dem Himmel fey 
Dank, da ift ſie!“ Und das ſchmachtende Wefen finft 
in Die Arme der heißgeliebten Freundin, Die trällernb 
herbeigchüpit kommt, 

Donna Inez war eine lebhafte Brunette, Hein, 
mit ſchwarzen Augen, füblicher Gefichtöfarbe und vollen, 
ſtarl ausgeprägten Bormen. Auch die neuangefommene 


Schöne hatte enthufgftiiche Anhänger. „Hurrah für Miß 
Flora!“ Grungen und Ziſchen der Evangeliner, Die 
Parteien erbizten fi allmäblig; fie wurden fanatifd), 
wie weiland die Gludiften und Bicciniften. Die Gas 
lerie theilte fib in zwei feindliche Yager, und id cw 
wartete jeden Nugenblid, Daß man zu einer Beweis— 
führung ad hominem fchreiten würde. Umfonft bes 
mühte fich der Direktor, die Aufregung zu beichwich« 
tigen. Seine Worte verloren fih im hölliichen Getöfe, 
Zum Glüd erhielt er einen unverhofften Beiftand. Ein 
athletiicher Arbeiter ſprang von feinem Sige auf und 
tief mit einer Stentorftiimme, bie Alles übertönte: 
„Ruhig! oder das Stück kann nicht gefpielt werben, 
unb dann haben wir unier Eintrittögeld umjonft aus⸗ 
gegeben!" Diefes Argument wirkte mit Zaubergewalt; 
jeber Engländer verfteht die Sprache bed Geldbeutels, 
und auch ber Eoftermonger ift ein Engländer. Im Ru 
war bie Ruhe bergeftellt, und die unglüdlichen Donna, 
die fich eine halbe Biertelftunde fang hatten umarmen unb 
füffen müffen, fonnten ihrer Zärtlichkeit ein Ziel ſetzen 
und zum Stiergefecht eilen. Sie wollten einen jungen 
Matador ſehen, von deſſen Schönheit und Muth bie 
Fama Wunderdinge erzählte. Sie erflimmen das Ges 
ruͤſt; — ein Lichtſtrahl fchoß mir durch den Kopf: ber 
mofteriöie Hintergrund if ein Amphitheater von ber 
Rückſeite. Richtig, die holden Jungfrauen find oben 
angelangt. „Ach! das Gerücht Hat nicht gelogen. Wels 
er Abel im ben Zügen! Welcher Anftand in allen 
Bewegungen! Gott! jezt ſtürzt das wüthende Thier 
auf ihn los — Triumph! er hat nicht gefehlt! Das 
Ungeheuer zudt nicht mehr. War das nicht ein Meir 
ſterſtoß ?* 

Aber die arme Inez follte ihr Herz nicht mit Muße 
verlieren. Das Publikum hatte begriffen, daß „das 
Stiergefecht“ hinter der Scene vor fich ging. Das „Stier 
gefecht" war aber auf dem Zettel verſprochen, und bie 
anweſenden sporting characters — und jeder Goftermonger 
ift einee — wollten fid eine ſolche Haupt und Staatd- 
aftion nicht nehmen laſſen. »The bull fight! the bull 
fight! Wir haben dafür bezahlt, und wir wollen, was 
und gebührt!" — „Mic? brüllte jemand den Schreien- 
den au, „wie? Ihr wollt ein Stiergefecht bier auf ber 
Bühne? Und wenn ihr einen Ochſen über Smithfielb 
Market laufen ſeht, rennt ihr nie fo ſchnell bavon, 
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wie Little Johnny (Lord John Ruſſell), wenn er merkt, 
daß Joe (Joſeph Hume, der bekannte Reformer) einen 
Antrag ftellen will?" Man lachte über den zeitgemäßen 
Witz, und wenn Engländer lachen, find fie befänftigt. 
Bei den Frangofen ift es befanntlich anders. In Paris 
wird nie mehr gelacht, als vor einer Revolution. 

Die Handlung ging nun eine Zeitlang ohne Stö- 
rung weiter. Donna Ines, natürlich Die Tochter eines 
Granden, hat ben Pfeil Amors tief im Buſen. Wuns 
bern wir und nicht, daß fie ihr Herz fo raſch hinge⸗ 
geben; im Süden marfchirt Die Leidenfchaft ſchnell: 
fommen, ſehen, Heben. Aber ach! Joſe (Den, vers 
ſteht ſich) ahnt nicht, welche Flamme er entzündet hat, 
„Bielleicht ift er in ben Feſſeln einer andern. Und auch 
wenn er mich liebt, wird mein Vater je in uniere Ber- 
bindung willigen? Oh dear! oh dear! War je ein 
Mädchen fo bejammernswerth wie ich?" 

Die Damen auf der Galerie ichluchzten laut, unb 
bie, welche Schnupftücher beſaßen — ed waren ibrer 
nicht gar viele — aogen fie hervor, um fich die reich 
ſtrömenden Thränen abzuwiſchen; aber auch die raubes 
ron Männer konnten ſich der Rührung nicht erwehren. 
Sie meinten allerdings nicht, aber fie fahen fo weh. 
muͤthig drein, ald wären fie deutſche Werther geworden. 

Die gefühlvolle Inez ſchraubte ſich nach und nad) 
auf eine ſolche Höhe ber Leidensſeligkeit hinauf, daß 
ihr fchwindlig werden mußte. Mitten in einer glän- 
zenden Tirade hielt fie plöglih inne, warf einen ver- 
Märten Blick nad) oben, preßte ihre Hände in omind« 
fer Weife gegen die Bruft und — „Halloh! Jim, ich 
wette einen Sirpence gegen einen Farthing ( Penny), 
fie braucht noch eine volle Minute, che fie mit allen 
Vorbereitungen fertig if." — „Das glaub’ ich gern," 
antwortete Jim, ein früßreifer Burſche von dreizehn 
bis vierzehn Jahren, „dad glaub’ ich gern. Sie muß 
fi in Acht nehmen, daß fie nicht den Hals bricht. 
Wenn man fo übermenſchlich groß it, hat eine Obn- 
macht ihre Schwierigkeiten.” 

Das Objekt dieſer gefühllofen Bemerkungen hatte 
mittlerweile die nöthigen Borfihtsmaßregein getroffen 
und janf im klaffiſchen Siyle zu Boden; aber das 
Zwiegeſpraͤch ber jugendlichen Cyniker verbarb ben 
Effeft und fie ward durch ein wieherndes Gelächter 
früher, als fie beabfichtigt, aus ihrer fügen Bewußtlo— 
figfeit zur Wirflichfeit des Lebens zurüdgerufen. Sie 
erhob fich langſam, würdevell, brach in einen Flagens 
ben Monolog aus und beichleh, den Heißgeliebten mo 
möglich von ihrer Flamme in Kenntniß zu fegen. — Der 
Zufall erfpart ihr eine Inbisfretion. Im der Kirche 
trifft fie- Don Hofe, und dieſer findet während bes 
Gottesdienftes Gelegenheit, ihr mitzutheilen, daß er 
fhon lange im Geheimen für fie glüht. Ein Stell 
bichein wird verabredet und gehalten. Der junge Held 
erzählt feine Lebensgefchichte. Er kennt feine Eltern 
nicht, vermuihet aber nach gewifien Anzeichen, daß er 
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von vornehmer Herkunft if. Am folgenden Tag wird 
Inez zu ihrem Vater befchieden, ber ihr anzeigt, fie 
folle in einem Monat mit dem ältlihen Don Manuel 
vermäblt werben. Sie erklärt geradezu, fie verab⸗ 
ſcheue den aufgebrungenen Bräutigam; aber alle Ein- 
wenbungen find vergebend. Neue und biegmal erfolg: 
reihe Ohnmacht. Der Vorhang fällt unter Seufzen 
und Thränen. 

„Wir Haben Heute Abend ein kapitales Stück, nicht 
wahr?" fagte mein Nachbar zur Linken zu mir, ein 
vierfchrötiger, pausbadiger Omnibuskutſcher. — „Ger 
wiß.“ — „Fräulein Evangelina fpielt fo natürlih und 
mit fo viel Gefühl; man wird ganz weich geftimmt, und 
das iſt fo angenehm. Ih —“ — „Ich,“ fiel ein an- 
derer Kunftrichter dem jentimentalen Wagenlenker in's 
Wort, „ich finde dieſes Winfeln und Jammern durch- 
aus nicht ſchön. In einem guten Trauerfpiel muß 
tuͤchtig Blut fließen.“ — „D, an Blutvergießen fehlt 
es auch in unſerem Stüd nit. Ach habe es ſchon 
zweimal geliehen." — „So!" Und ber blutdürftige Dras 
maturg rieb ſich vergnügt die Hände. — »Ale and 
Porter, meine Damen und Herren! (Kellner find ims 
mer galant.) Schäumender Porter und fplenbides Ale !* 
— „Gingerbeer! Gingerbeer! Einen Penny die Flaiche!" 
— „Wepfel und Nüjfe! Kauft! kauft! Billig! billig!“ 

Die Paufe zog ſich etwas in bie Länge, und um 
ſich die Zeit au vertreiben, verfielen die „Damen und 
Herren" ber Galerie darauf, Nuß- und Npfelfchalen, 
alte Kartoffeln und fonftige Wurfgeichoffe in’s Parterre 
herabzuſchleudern. Unglüdlicherweile hatte mein Freund 
einen nagelneuen Seidenhut auf, der nicht verfehlen 
fonnte, den Zern des demofratifchen Olymps auf fich 
zu sieben; der mißliebige Kopfpug wurde bald zur 
Zielfcheibe fir ein hitziges, concentriiched Feuer, und 
er wäre ohne Zweifel der lezten Spur ſeines ariftefra- 


iiſchen Glanzes beraubt worden, wenn nicht der Zufall 


einen schlecht gezielten Apfel mitten auf, die Nafe einer 
verheiratheten Frau geführt hätte. Die Getroffene ſtieß 
einen durchdringenden Schrei aus. „An meinem Hut 
liegt mir nichts; aber jehont wenigftens Die Damen !! — 
»Yes! Mind the Ladies!« ſchrie es von allen Seiten. 
Es iſt eine Schande, reipeftible Frauen zu belcs 
digen!" — „Werft bie Nuheftörer hinaus! Sie find 
feine Gentlemen!“ — Die öffentliche Meinung (und 
bier hatte fie Hände und Fuͤße, was nicht immer ber 
Fall ift) erklärte .fich io energiich gegen bie Schießlleb— 
baber, daß bdiefe fi veranlaßt fanden, ihre Uebungen 
einzuftellen, Der ſchwer bebrohte Hut war gerettet. 
Der zweite Aft beginnt, „Die Höhle des Zaur 
bererd." Tobtenföpfe und anderer Apparat ber ſchwar—⸗ 
zen Kunft. Ein alter graubärtiger Dann, mit Wurzeln 
und Kräutern befaben, tritt ein. Während er ſich 
über einen Schädel in Hamlel'ſchen Betrachtungen ers 
geht, pocht es an der Thüre und Inez erfcheint. Sie 
klagt dem Tauſendkuͤnſtler ihre Noth und befragt ihn 
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um ihre Zufunft. Er teöftet fie und verfpricht, ihr 
Horoffop zu ſtellen. — Die Scene wechlelt; wir find im 
„verfallenen Schloß” (mie es auf dem Zettel bezeichnet 
war). ine Räuberbande Hält ihr wuͤſtes Gelage. In 
einer PBaufe, wo die Becher ruhen, fommt bie Rebe 
auf den gegenwärtigen Aufenthaltsort der Ritter von 
der Heerſtraße. „Das Schloß,“ erzählt einer ber Ger 
fellen, „gehörte vor etwa zwanzig Jahren Don Diego, 
einem ber reichſten Abeligen in Spanien. Don Diego 
hatte eine Frau, bie er zärtlich liebte, und ein eingi- 
ges Söhnchen. Seine Gemahlin farb und fur nad 
ihrem Zode verfchwand das Kind plöglid. Niemand 
wußte, was aus ihm geworden, und noch heute —" — 
„Ich weiß es,“ unterbrach ein wild ausſehendes Indi- 
vidwum den Sprecher, „ih weiß ed. Habe ich ben 
Burſchen doch jelbft geraubt! Ich Hätte ihn ſpaͤter gerne 
zurückgebracht, um die reiche Belohnung, welche dem 
Binder ausgejegt war, einzuftreichen, aber ich gerieth 
mit ben Dienern Sr. fatholiihen Majeftät in unan« 
genebme Berührung, und als ich meine Freiheit wie 
der erlangte, war es leider zu fpät. Der alte Rare 
hatte das Weite geiucht, Haus und Hof im Stich ge 
laffen, und niemand Eonnte mir feine Adreſſe geben. 
Um ben Jungen befümmerte ich mich natürlich nicht 
weiter, ich vergaß ihm und — Doch wir haben nun 
genug geplaudert. Es ift Zeit, und auf ben Weg zu 
machen, fonft verfäumen wir Die Por!" Schluß bes 


Alts. 

Das Publifum, welches mit der tiefſten Andacht 
zugehört hatte, emtichäbigte ſich nun für fein langes 
Stillſchweigen. Die Eoftermonger ftimmten einen Gaffen- 
bauer an umd eine Feine Prügelei brachte in bie an 
fi) iheon lebhafte Scene noch etwas mehr Abwechslung. 
In einer der Runglogen, ummittelbar neben der Bühne, 
bafe ich ſchon zu Anfang der Vorſtellung eine Perfön- 
lichkeit wahrgenommen, deren ich Gier erwähnen muß. 
Es war ein junger Mann, ſchlank, von mittlerer Größe. 
Die forgjältig hinter die Ohren geftrichenen Loden, die 
fünftlich erhöhte Stim, ber genial im Byron'ſchen 
Styl umgelegte Hembfragen und ein fludirter Aus- 
druck bed tiefften MWeltichmerges verriethen mir fofort 
den Jünger ber Mufen. Das Herrchen fah dem Spiel 
mit fo geipannter Aufmerffamfeit zu, und wenn frivole 
Witze gemacht wurden, zudte er bie Achſeln fo ver 
achtungsroll, daß der Gedanfe in mir aufftieg, er 
müffe mit unferem Stüd irgendwie in Verbindung 
fteben. Beobachten wir ihn fofort etwas genauer. 

Das Stüd ift wieder im Gange. Wildes, zer 
klüftetes Thal; hinter den Büfchen und Felsftüden 
bligen wilde Augen und lintenläufe hervor, Sind es 
die Räuber? Nein, bie Räuber fommen von der ent- 
gegengefezten Seite. Kaum find jie alle auf ber 
Bühne, fo fpringen die verftedten Gendarmen aus dem 
Hinterhalt. Schießen, Brüllen, Dolchſtiche, Säbels 
biebe, donnerndes Bravo ber Galerien. „Drauf! 
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drauf! Haut zu! Gebt es bem verdammten Policemen! 
Schlagt fie alle tobt!" — „Über biefe feigen Kerle 
frümmen einander fein Haar!“ ſchrie ein morblufiger 
Goftermonger. — »Dam! some real fighting would swit 
me better!« Das gange Auditorium war in Bewegung. 
Es folgte dem Kampf mit dem geipannteften Interefle. 
Todte und Verwundete bebediten bie Wahlftatt. Trotz 
der moralifchen Unterftügung von außen (die über? 
haupt felten etwas nuͤzt) neigte fi der Sieg auf bie 
Seite bes Geſetzes, und bie überlebenden Räuber 
mußten ihe Heil in der Flucht fuchen. 

Mir werden jest abermals in bie „Höhle des Zau⸗ 
bererd® geführt. Gin ſchwer verwundeter Räuber 
fchleppt ſich mühlam zur Pforte. Der gaftfreie Ein« 
fiebler nimmt ihn auf. Bon förperlihem Schmerz und 
Gewifjensbifien gefoltert, entichließt ſich ber gerfnirfchte 
Sünder zu beichten. Er befennt alle feine Verbrechen, 
unter andern auch, baf er den Sohn Don Diego’s 
geitoblen. Der Zauberer fährt bei Diefem Namen auf. 
„Schurke! was if aus dem Kind geworden? Ich bin 
Don Diege!! Der Räuber ift wie vom Donner ges 
rührt, ba6 Publitum ebenfalls, Nie war ein Thrater- 
coup beiler gelungen. Wahnfinniger Beifall. Ich cr 
innerte mich jezt des Herrchens in ber Rangloge unb 
fah nach ihm bin. Sein Antlig ftrahlt, und in einem 
Moment ber Zerftreuung verneigt er ſich fogar vor dem 
Publilum. Kein Zweifel mehr, er ift ber Dichter! 
Die überfchwängliche Freude hat ihn fein Incognito 
vergefien laffen. 

Der Erjauberer ſezt Gomez — dem Räuber — 
einen Dold auf die Bruft, um ihm Nachrichten über 
den geraubten Knaben abzunöthigen, aber biefer lann 
feine Neugierde nicht befriedigen. Der arme Bater 
fpringt in wilder Verzweiflung auf, wirft dem Räuber 
eine mit Gold gefüllte Börfe hin und verfpricht ihm 
eine ungeheure Summe, wenn er ihm feinen Sohn 
wieber ſchafft. Gomez, eben noch mit dem Tode rin 
gend, wirb durch ben magiſchen Metallllang curirt. 
Er erhebt fi) vom Boden, Redt die Börfe ein, ſchnei⸗ 
det feinen verwilderten Bart ab, zieht refpeftable Klei⸗ 
bee an (bie Don Diego in Erwartung eines ſolchen 
Ereigniffes bereit liegen hatte), und geht hinaus in bie 
weite Welt. 

Kaum iſt der Räuber fort, fo naht Inez mit ihrem 
Geliebten, um fi das Horoffop ftellen zu laffen. Der 
Greis geräth beim Anblid Joſe's in ſichtliche Bewer 
gung. Er fragt ihn nach Namen und Herkunft. Diefer 
berichtet, ex fen ald Meines Kind von einem Matador 
aufgenommen und im Gewerbe beffelben erzogen wor⸗ 
den. Sein Pflegevater habe ihn auf der Straße ger 
funden. „Haft du gar fein Andenfen aus beiner frür 
heften Jugend?" — „Nichts, ale dieſes elienbeinerne 
Erucifir!? — „Himmel! mein Sohn !* 

Joſe hat feinen Bater gefunden. Er ift nicht mehr 
der namenloſe Findling, er iſt Grande von Spanien 
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und Donna Inez ebenbürtig! Ich will es nicht ver 
fuchen, den Eindruf zu ſchildern, ben diefe Scene hers 
vorbradhte, Selbit die beiden Tafchendiebe waren weich 
geworben; fie hatten Thränen in den Augen. 

Der erite Sturm des Entzüdens ift vorüber. Joſe 
wunbert fich über das hohe Alter feines Vaters. „Ich bin 
nicht fo alt, als ich fcheine. Weg mit dem’ weißen 
"Bart! Weg mit dem Büßergewand! Nieber mit der 
Perrüde (down with the wig)! Jezt bin ich wieder 
Don Diego be Alcarpas!" Und ber achtaigiährige 
Greid verwandelt fh in einen frifchen Bierziger. 
„Bravo! bravol Down with the Whig! (gleichlautend 
mit wig, Perrüde) Down with the Whigs! (Die 
Whigs find wo möglich noch unpopulärer als bie Tor 
tried.) Down with ihe Whigs and Tories !« 

Joſe wirbt jezt förmlich um bie Hand feiner Dame, 
aber ihr Water ift unerbittlih. — Sie foll und muß 
Don Manuel heiratben. Was thun? Einftweilen mei 
nen und Magen. Don Manuel erfährt, daß er einen 
gefährlichen Nebenbuhler hat und beichließt deſſen Un— 
tergang. Er bingt einen Meuchelmörber, Eines Abends 
geht Inez mit Iofe im Walde fpazieren. Sie werben 
von einem Gewitter überfallen und fuchen in einer vers 
laffenen Hütte Schutz. Während fie ſorglos plaudern, 
wirb ber Lauf einer ungeheuren Musfete von außen 
durch eine Spalte hereingefchoben. Das zärtliche Paar 
ahnt nichts; bie Angft ber Zuſchauer ift entſetzlich. 
Wenn man bie Bedroßten nur warnen fünntel ber 
jeder Mund ift wie durch einen Zauberipruch geichloffen. 
Doch ſieh! Mer kommt dort? Es it Don Manuel, 


ber fi am Tobesfampf feines Schlachtopferd weiben 
will. Graͤßlicher Moment. Das fatale Morbinftrument 
richtet ſich langſam nach dem Kopfe Joſes. Don Ma 
nuel fleticht beimtüdifch die Zähne. Paff! Joſe wälzt 
fih in feinem Blute. Ein wilder Schrei aus Donna 
Inez Munde, und dieſem antwortet ein gewaltiger Eollef- 
tiofeufger des Publikums. 

„Da iſt ja der Unrechte umgebracht worden!“ — 
„Das geht nicht!“ — „Sie ſollen den Richtigen todt- 
fdießen! Schießt den Richtigen tobt!" — „Wir wollen 
es fo haben!“ — Bergebens erllärt ber Manager, man 
müfle ih an ben Tert halten; vergebens wirft der uns 
glüdliche Dichter den Schreiern flehentliche Blide zu; 
das Volk fühlt fich in feinem Gerechtigfeitägefühl bes 
leidigt, und vox populi vox dei. 

Der todte Rofe wurde wieber lebendig, Ines er 
machte aus ihrer Ohnmacht, die Musfete erhob fich 
von neuem, Ein Knall — ein Schrei — biefmal war 
ed Don Manuel. „Bravo! Bravo! Jezt hat er es, der 
Schurke!“ — „Aber das ift nicht gemug: fie müflen 
noch getraut werben! Ein Priefter! ein Priefter !* 

Gegen ben fouveränen Willen ließ fi nichts 
machen. Man fafficte raſch einen Geiſtlichen aus, rief 
bie Väter der beiden Berlobten herbei und lootöte das 
Pärchen glüdlich in ben Hafen bed Eheſtandes. Ber 
täubendes Beifallflatfchen. 

„Run, wie haft du dich unterhalten?" fragte ich 
meinen Freund beim Hinausgehen.— „Sehr gut; aber 
wenn id; mich das nächftemal unter bas Londoner Bolt 
wage, fepe ich keinen neuen Seidenhut auf.” 
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Es hat ſich dieſe Unternehmung ald eine für ben 
dentichen Roman Epoche machende angekündigt, zunächſt 
mebr äußerlich, nach der Seite, daß durch eine ſolche An ⸗ 
ſtalt gleichſam ein permanentes Preiögericht gebildet werde, 
mweldyed, Die geringe Waare vom Markt ausjchliegend, den 
befferen belletriſtiſchen Talenten eine fichere Gelegenbelt 
biete, auf bie vortbeifhaftefte Weile, in anſtändigſter Ge⸗ 
fellichaft vor das Publikum zu treten. Gin weitered Haupt⸗ 
gewicht wurde ſodaun darauf gelegt, Daß rine ſolche Vers 
einigung Der gediegenften Kräfte allein e8 unjerer Nomane« 
literatur möglich mache, mit Ehren auch dem Ausland ſich 
zu zeigen und gegen den überwiegenden Einfluß, ben biös 
ber bie engliiche und franzöftiche Belletriſtik in Deutjch- 
fand ausgeübt, in Die Schranfen zu treten, Solche 
äußere Veranflaltungen, wenn wirklich etwas hinter ihnen 
iſt und fie nicht aus blofer Spekulation bersorgegangen 
find, pflegen aber in ber Megel auch eine veränderte Rich⸗ 
tung, eine neue geiftige Epoche zu bezeichnen. Die ſcheint 
uns nun auch wirflich bei biefer deutſchen Bibliothek ber 
Bad zu ſeyn, womit ihre höhere Berechtigung entjchieden 
wäre, Wir geben, indem mir fie barani anfeben, von 
dem lezten Roman aus, der vor und liegt, dem Son. 
nenwirtb, ſchwäbiſche Volkögeſchichte von H. 
Kurz. 

Die Begierde, mit Der man dem (rfcheinen dieſes 
Romans entgegen ſah, bat der Verfaſſer deffelben offenbar 
nicht allein Seiner früheren Leiſtung auf Diefen Gebiet 
(Schillers Heimathjahre), welche auch jet wieder etwas 
Bedeutendes von ibm erwarten ließ, ſondern noch mehr dem 
Zuſammenhang zu danken, in welchem feine neue Arbeit 
mit der befannten Schillerjchen Erzählung ficht. Wer den 
„Berbrecdjer aus verlorener Ehre“ kennt, mußte begierig 
ſeyn, auf welche Weije im „Sonnenmirth* derjelbe Gegen⸗ 
fand zur Behandlung komme; wer ſich für ben großen 
Dichter auch in jeinen Nebenarbeiten intereffirt, der fonnte 
jeine Aufmerfiamfeit Dem jüngeren Schriftfteller nicht vors 
enthalten, welcher bie bingemorfene Stizze des erfleren zu 
einem Hauptwerk zu erweitern ſich anſchickte. Much Die 
Kritik ſieht fih unter dieſen Umftänden Darauf hingewie⸗ 
fen, bei Benriheilung des Buchs ihren Ausgang von dem 
Verbältnijfe zu nehmen, Im welchem bie beiden Bearbeis 
tungen, welde Der ältere und ber jüngere ſchwäbiſche 
Dichter bem Helden, ihrem gemeinfchaftlichen fanddmann, 
angedeihen laflen, zu einander ſtehen. Wit meinen damit 
narürlich nicht das Faktiſche, bie „wahre Geſchichte“ des 
ſchwaͤbiſchen Wilddiebs und Räuberhauptmanns; nicht 
daruach fragen wir, welche von beiden ſich treuer daran 
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gehalten, fondern das Verhältnis von Geſchichte und Dich · 
tung und ber Einfluß, den Die Anſicht von diefem Ber: 
bältnig bei jedem von ihnen auf die Bearbeitung des 
Stoffed ausübt, das ift der Punft, von dem aus wir das 
Ganze faffen zu müſſen glauben, um neben und in der 
Würdigung dieſes neueften Romans zugleich die weiteſte 
literarbiftorische Peripeftive auf bie ganze veränderte hiite- 
rifche und äftberiiche Anſchauung ber beiden Zeiten, Der 
Schiller ſchen und der gegenwärtigen, zu gewinnen, 

Bei allem Reſpekt vor dem großen klaſſiſchen Dichter 
wird man fich nicht fcheuen dürfen, zu behaupten, daß ber 
Verbrecher aus verlorener Ehre nur von untergeorbneter 
Debeutung ift. Die Einleitung ift ohne Frage das fchönfte 
und befte; auf den wenigen Seiten finten wir ten ganzen 
Genius des Mannes ausgeprägt, Er fpricht fich bier über 
die Behandlung ber Gejchichte aus und findet ben Grund, 
warum ihr Studium für das Neben meift jo fruchtlod fey, 
in dem breiten Zwiſchenraum, Der zwiichen ber heftigen 
Gemürböbewegung des handelnden Menſchen und der ru» 
bigen Stimmung des Leſers liege Man arte fo wenig 
auf bie Beichaffenbeit und Stellung der Dinge, melde 
einen ſolchen Menjchen umgaben, bis ber gefammelte Zuns 
der in feinen Inmendigen Peer fing. „Den Träumer, 
der dad Munberbare liebt, reizt eben das Seltſame unb 
Übentenerliche einer ſolchen Erfcheinung; der Freund ter 
Wahrheit ſucht eine Mutter zu dieſen verlorenen Kindern,“ 
Mit Diefen geiftreichen Worten, mit bem lezten finnigen 


“ Bilde insbefontere, ſpricht er auf's fchönfte die Aufgabe 


des Geſchichtſchreibers, namentlich desjenigen aus, ber die 
Verirrungen des menschlichen Herzens, die Geneftd bes 
Verbrechens fehildern will, wo biefelbe Bertigfeit oder Be— 
gierbe in taujenderlei Formen und Richtungen fpielen, in 
tauſend Gharafteren anders gemiſcht erfcheinen, unb umges 
ehrt taufend ungleiche Charaktere und Handlungen aus 
einerlei Neigung gejvonnen jepn können. In ber Forde⸗ 
rung, „mit dem Helden falt zu werben,* den breiten Zwi⸗ 
fchenraum zwiſchen feiner heftigen Gemürhdbewegung und 
ber ruhigen Stimmung des Leſers audzufüllen, iſt bie 
richtigfte Theorie des hiſtoriſchen Romans, der dem Fak- 
tifchen ausfüllend und erflirend zu Hülfe fommenden Dich« 
tung aufgeftelt, Wie fommt nun aber Schiller ſelbſt diefer 
Forderung nad? 

Der erfte, ber philoſophiſche Theil, auf ben «8 haupt⸗ 
ſächlich aufime, iſt offenbat zu vag und allgemein ; er entfpricht 
nicht einmal den Worten bed Ziteld: „aus verlorener 


, Ehre, "indem vielmehr Woluft und Rachſucht, Noth undEifer⸗ 


fucht bie umgebende Stellung der Dinge, die innerlich treibenden 
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Leidenihaften find. Erft mir Dem begonnenen und noch 
mehr mit dem vollendeten Verbrechen, mit bem Mord, 
gewinnt bie Darftellung Leben, Ganz im Gegenjag gegen 
bas in ber Einleitung Aufgeitellte ergeht fle ſich mit Luft 
in dem Seltfanen, Übentenerlichen, in dem Zufammens 
treffen mit dem wilden, viefenmäßigen Mäuber, Die kuo⸗ 
tige Keule in der Hand, einen Strick um den Leib und 
ein breite® Schlachtmeſſer darin fledend, in der Schilde 
zung ber Höhle mit Der aus dem Bauch bes Belien ſich 
von felbft hervorſchiebenden Leiter und ber wilden Beftien 
von Hunden. Die Sprade wird oratorifch, rathetiſch, 
der Dialog wie in den Schillerfichen Dramen pointirt. 
Ganz im Styl jener Zeit theatralifch und eigentlich fer 
miſch aber ift der Schluß: „Pitten Sie für mich, alter 
Mann, und laffen Sie Dann auf Ihren Bericht eine Thräne 
fallen; Ih bin der Sonnenwirth.“ — Diefed Verläugnen 
der eigenen Grundſaͤtze läßt fih nur aus dem ganzen Geiſt 
und Geſchmack jener Zeit erflären, deren jugendliche Er— 
regtheit ih gern in pathetiſcher Defiamation erging, 
die an dem Geltfamen und Abenteuerlichen ihre Luft 
haste und ihre Oppofliion gegen das PBeflehende noch in 
unmittelbarfter Weife, in der trogigen Auflehnung von 
Räubern und Mordbrennern ausjufprechen Tiebte, 

Ganz entgegengelejt nun ift die Strömung unferer 
Zeit. Wir find älter, reifer, praktiſcher geworden, in 
Allem ſuchen wir das Nügliche, Belebrende, wollen nur 
die Wirklichkeit durchdringen und umgeftalten. Deßwegen 
ift die rhetoriſche Darftellung einer willkürlichen, abens 
teuerlichen Subjekrivirät nicht mehr für unfern Geſchmach; 
wir wollen objektive Schilderung breiter Merhältniffe mit 
meiter kulturhiſtoriſcher oder erhnographlicher Verſpeltive. 
Mit Einem Wort, die Brit bes biftoriichen Romans if 
berbeigefommen, und zwar nicht jenes falihmänzenden, 
den Ernſt der Geſchichte im Ritter» und Krlegdabenteuer 
verzerrende, jondern eines aus Dem Leben des Volks feine 
Stoffe greifenden, defſen Zuftänte und Bedürfniffe zur Ans 
ihauung bringenden. Die Dorfgeichichten waren eine 
Studie und Vorftufe hiezu, und ber Kurz'ſche Roman ift 
und gerade befmegen beſonders intereffant, well er auf's 
anfchaulichite den Uebergang, bie Erhebung von jenem 
untergeordneten Genre zu einer höheren und ernfleren 
Gaitung barfielt. Machte aljo Schiller im Geiſte feiner 
Zeit aus dem Sonnenwirth eine Mäubergefchichte , fo 
mußte Kurz aus demjelben eine Dorf» und Volkegeſchichte 
machen. Wer bei ihm eine ausführlichere Erzählung ber 
Diebs- und Näuberabenteuer erwartet, finder fih gänzlich 
getäufcht. Die bedeutendfle Schilderung in dieſem Fach 
if das Zuſammentreffen mit den Bigeunern, der Haupt« 
punft, auf dem er auch mit der Schillerichen Erzählung 
zufammentrifft, Gerade dieſe Scene ill aber auch am ge⸗ 
eignetften, und die Verfchiedenheit der beiberjeitigen Dars 
ſtellungsweiſe zu veranfhaulichen. Während es bei Schiller 
eine Schauergeihichte it mit beilenden Ruüden und blin« 
kenden Schlachtmefjern, finden wir beim neueren Dichter 
eine humoriſtiſche Sefelfchaft, zu gemüthlichem Schmaus 
an einer Waldecke gelagert und in jehr angenehmer, faſt 
zu geiftreicher Eonverfation begriffen, Statt des verzwel⸗ 
felten Rennens durh Did und Dünn, das dort den ans 
gehenden Mörder zu den gräßlichen Gefellen führt, 
iſt es bier ein ibplifcher Spaziergang, ber auf eben fo 
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barmlofe ala mügliche Weife zu Andentungen über bad 
finnreiche Signal« und Telegraphenweſen der Landſtreicher 
verwendet wird. 

Welt über die Hälfte des Buchs aber ift ber Jugend» 
gejchichte bed Verbrechers gewidmet; mit betaillirter Aus» 
führlichkeit wird gezeigt, mie er bei diefen Anlagen, uns 
ter Diefen Umgebungen der Gharafter werden fonnte und 
mußte, ‚der nachher mit fo ſchlimmen Thaten auf Die 
Scene tritt. Hier iR Die Schillerfche Forderung erfüllt, 
mit dem Helden falt zu werden, Die pipchologiiche Ent« 
wicklung iſt eben fo fein angelegt als klat und an« 
ſchaulich durchgeführt. Anfangs könnte allerdings den 
Refer die Angſt anmandeln, er werbe Bier in eine jener 
grunde und zweckloſen Dorfgeichichten bineingeführt; je 
weiter wir und aber in den Roman bineinlefen,, deflo 
heller tritt und aus Diefen vorher breit und müffig 
ſcheinenden Scenen die WBeflalt des Kelten entgegen, 
der unjer ganzes Intereſſe um fo mehr feffelt, da 
wir mit ihm unter Den verfdiebenartigftien Umgebungen 
und Verhältniffen, zu einer Zeit befannt geworden find, 
wo wir noch gar nicht daran Denken konnten, was einft 
ang ibm werden ſolle. Auf dieſe Meife gewinnt da 
Dorfgeichichtenartige eine höhere Bedeutung; mir fühlen 
und faft wie Gejchworene, bie über den Gharafter und 
bie moralifche Schuld des vor uns ſtehenden Angeflagten 
nach jorafältigftem Zeugenverhör, nach der Ausſage feines 
ganzen Geburisortd, Pfarrer und Amtmann voran, ein 
unparteliiched, wohlbegründeres Urtheil fällen fönnen. 
Und da zu einem rechten Gefchmworenen nicht bloß bie 
Keuniniß feiner nächſten Umgebungen, jondern eben fo 
der allgemeinen politifchen und ſocialen Verhältniſſe er+ 
forbert wird, jo werden wir auch im biefe bei jeder Gele— 
geuheit eingeweiht. Es ift ja nicht eine bloße Dorf, 
fonbern eine Volkögeſchichte. Zu leugnen iſt freilid, 
nicht, daß hler gerade die ſchwaͤchere Seite des Buches 
liegt. Der gewählte Gegenftand, die Geſchichte eined aus 
ber unterften Klaſſe des Volks bervorgegangenen und noch 
unter biefelbe gefunfenen Individuums, macht die Beste 
hungen auf die höheren und meiteren geſchichtlichen Der» 
haͤltniſſe hoöchſt Schwierig. Mitten unter der Anerkennung, 
bie wir dem Talent des Verfaſſers zollen müſſen, will 
fih uns baber doch immer wieder ber Gedanfe aufdrän- 
gen, ob er feine Liebe nicht einem andern Helden hätte 
zuwenden follen, 

Der hiſtoriſche Roman aljo if «8, nach welchem bie 
Zeit verlangt, was ber Verfaffer bed Sonnenwirths ſchon 
in einem Borwort zu ben im Morgenblatt 1846 veröffente 
lichten erſten Abfchnitten feines Romans richtig erfannt 
und ausgeſprochen hat: „Wenn das Schaffen fo leicht wäre 
mie das Erkennen, fo feierten wir ſchon längſt bie neue 
Zeit, deren Schwelle wir wagend und zögernd, ſchreitend 
und ſtrauchelnd betreten: bie Einheit von Dichtung und 
Geſchichte, Die wahre hiſtoriſche Poeſte.“ Die Bedeutung 
ber „beutfchen Bibliorhek* fcheint und nun gerade darin zu 
liegen, Daß fie ein Organ für dieſen ächten Hiftorifchen 
Roman ſeyn zu wollen ſcheint. 

Die beiden erſten Romane der Sammlung haben be» 
reits eine ſolche allgemeine Anerkennung gefunden, daß ihre 
Vorzüge nicht mehr ausführlich hervorgehoben zu merden 
brauchen. Müllers, Charlotte Adermann® behandelt einen 
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Gegenſtand, ber eben fo bie feinfte pfychologifche Malerei 
wie die ungejuchteften Beziehungen auf eine für bie geiftige 
Entwidlung Deurfchlands fo intereffante Periode zuließ. 
Der Zweck, welchen die Bibliothek im Auge hatte, ben 
beutfchen Moman dem Ausland gegenüber auf eine wür- 
dige Weife zu vertreten, wurde baher auch zuerſt durch 
diefes Buch erreicht, weldem bereits eine franzöflfche 
Ueberjegung zu Theil geworben. An Mügges Afraya fönnte 
man alerdingd manche Ausſtellungen machen, vor allem 
an der Entmidlung, welche ſich allzu theatraliſch und 
romanhaft lieöt; ber Hauptoorzug liegt und aber auch bier 
darin, dag die durchgehend intereffante und fpaunenbe Er« 
zählung einen tüchtigen hiſtoriſchen Hintergrund bat. Die 
Schilderung der armen Lappen, ihr Yäger- und Noma« 
denleben erinnert und auf's lebhafteſte an bie nordameri» 
fanifchen Indianer. Die Wehnlichkeit mit den trandat» 
lantifchen Unfteblern ift vieleicht nur zu fehr ausgeprägt; 
glüdlihermeife aber verleitet Mortunos nie fehlende 
Büchſe nicht zu Erzählungen im Geſchmack jener Ins 
dianergefchichten,, die Jahrzehnte lang eine fo unnüge 
Rolle in unferer Unterhaltungtliteratur gefpielt haben; 
überall wird vielmehr vor allem der Gedanke an bie zu 
Boben getretenen Menfchenrechte des unglüdlichen Volfe« 
flamms in und wach erhalten ; flatt des abgenuzten Leber 
ſtrumpftons ſcheint uns etwas von Saldfielihem Geif 
im Ganzen zu wehen. 

Einen beſonders glüdlichen Griff, follte man denken, 
habe ber legte Roman, „die Freimaurer“ von Kühne (er 
verließ die Vreffe vor dem Rurzichen, fleht aber in der 
Heibenfolge nach ihm) gethan. Jene Zeit, in melcher die 
Aufklärung des achtjehnten Jahrhunderts aus ihrem eige- 
nen Schooß die Reaktion gegen fi Gervortrieb und ſich 
im Myſticigmus zu verlieren drohte, könnte man mit ih⸗ 
rer Geheimbündlerei und ihrem ganzen abenteuerlichen 
Weſen für befonder& geeignet zu romantifcher Darftellung 
halten. Diefe Annahme ermeist fih aber bei näherem 
Bufehen bald ald eine täuſchende. Die Gaglioftros und 
St, Germains, bie Freimaurer und Mofenkreuser find fo 
neblige Geftalten, daß fie dem Darfteller immer wieder 
zwifchen den Händen entfcplüpfen. Unzählige haben fi 
fhon an ihnen verſucht, ohne daß und einer wirklich bes 





friedige hätte, Wir haben von bem vwermorrenen Treiben 
nur eine vermorrene Vorfielung in dad Gedächtniß ber 
fommen, welche und das eigentliche hiſtoriſche Bild trübt, 
ſtatt es aufzuhellen. So gebt es und aud bier. Die 
Stenen in den Iefuitencollegien,, in ben Breimaurerlogen, 
bei den Gardinälen in Rom — wir haben fie ſchon oft 
gelefen, wenn wir auch nicht gerade angeben fönnen mo; 
ed find allgemeine Typen, die jeit lange in und liegen. 
Die langen religiöjen Erörterungen, beren Kern ein uns 
beftimmter Univerfaliämus if, ſie wecken uns die Grinnes 
rung an alle die Waldenjer», Savonarolad« und aubere 
Propbeten« ober Meformatorengeihichten, bie uns ſchon 
fo oft vorgefommen. An einer rechten Geftalt, an einem 
Helden, auf ten ſich alles bejöge und Der unſer Intereffe 
von Anfang bis zu Ende fejfelte, fehlt e8 Dagegen, Der 
alte Hohenloheſche Fürſt ift bei weitem Die anziehenbfte 
Figur, Die einzige, die wirklich Bleifhy und Blut bat, 
wenn er und aleich manchmal an die flereotypen Charaktere 
and dem Zeitalter Friedrichs bes Großen mahnt und an» 
bererfeitö mit ſeiner Anerkennung Leſſings und vielen ans 
dern Urtheilen wieder zu mobern if. Mit feinem Tob, 
ber ganz gut motiviert iſt, nur daß er nach feinem Schlag · 
anfall fich zu oft wieder aufrafft, um immer neue Aeben 
zu halten, fönnte man bie ganze Geſchichte für beendigt 
halten, wenn man nicht den zweiten Thell mit dem er« 
ften zugleich in die Hand befäme. Unſer Intereffe if ers 
ihörft, und nur mühſelig arbeiten wir uns, nachdem wir 
den Schluß ſchon willen, durch die nachträgliche Geſchlchte 
des Grafen La Torre und ihre langathmigen religiöfen 
Reflerlonen hindurch. 

Wir fönnen alſo nicht anders, als diefen Roman 
mit dem „Dunfelgraf* von Bechftein, auf den wir, um 
niche zu viel Schatten zu bäufen, nicht näher eingehen 
wollen, zu ben verfehlten Iheilen der Sammlung zählen. 
Kann und aber auch im berjelben nicht alled gleich gut 
gefallen, fo müſſen wir uns auf jeden Kal mit ihrer 
ganzen Michtung und Haltung einverftanden erklären, ba 
dat, was fle ung biäher gebracht hat, von dem Streben 
zeugt, mit der Boefle in ernfler, würdiger Weiſe die Ge- 
ſchichte zu erfüllen und zu beleben. 
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Aorreipondenz- Uachrichten. 


Aus Zürich, November. 


Staatlihe Berbältniffe, 


Obwohl das hiefige Tageblatt frohmüthige“ TWob» 
nungen mit freunblichiier Ausſicht auf See und Horbge- 
birge anbieter, fo kann ich Ihnen Doch vertrauen, Daß ed 
in biefer fonft, wie Sie genugſam wiſſen, überaus reijene 
den Metropole der teutichen Schweiz ben ganzen November 
hindurch gewaltig unfreundlih, jhmugig und neblig war, 
und baf, abgejeben von den Kleinen Leiten des menjchlichen 
Lebens, ſporadiſch jogar einige Gholerafälle auftraten. 
Von Ereurfionen, die man wohl auch im Winter macht, 
mie namentlich auf den naben Metliberg, auf weldem zu 
jeder Jahreszeit eine vorzügliche Wirthſchaft unterhalten 
wird, iſt daher nicht die Rede. Das Zerftreuung juchende 
VPublikum ift auf die Eoncerte und bas Theater befchränft, 
Lezteres, durch Actien auf dem Buße ber größeren deut» 
ſchen Thrater errichtet, befriedigt augenblicklich ſowohl im 
Schaufpiel wie in ber Oper vollfommen die Aniprüche, 
welche man bier zu machen bat. — Es if auswärts auf- 
gefallen, bin und wieber fogar befpörtelt worden, daß 
man ſich Im Kanton Zürich ſehr indifferent bei deu nun 
beendigien Wahlen für Den eibgenöfliichen Nationalrach 
verhalten. In der That find in Den Wahlfreiien nicht 
zehn Vrocent ber Wahlberechtigten als Wotanten erjchles 
nen. Allein ficher it das fein ſchlimmes, fontern eber 
ein guted Zeichen, ein Zeichen gefunden politifchen 2er 
bend, Nur befbalb verhielt ſich das Volk indifferene, weil 
die ſtaatlichen Berhältmiffe bier fo ie find, dag man von 
volitifchen Barteien und Agitarionen Faum mehr reden 
kann, die Wahlen daher für niemand zweifelhaft und je- 
bem, wie fie ausfallen muften, nach Yage ber Umſtände 
gut und genehm erſchlenen. Zürich ift offenbar von allen 
Schweizer Kantonen der am beflen organifitte und vers 
maltete. Die jegige Staatöregierung unter dem Präſidium 
tes Dr. Alfted Eicher, welche bereits acht Jahre am Mur 
der ift und durch die dießjährigen Großrathewahlen auf's 
neue (auf weitere vier Jahre) beftätigt wurde, erfreut ſich 
mit Recht der allgemeinen Achtung, eine Achtung, welche 
felbſt Die wenigen principiellen Gegner, welche fle bat, 
perjönlich ihr nicht veriagen. Don ihrem Gintritt datirt 
Das neue Aufblühen Züri. Wer die Stade Zürich feit 
ben breißiger Jahren nicht geſehen hat, erkennt fie nicht 
wieder. Die alten Beftungswerfe, welche feinen Mugen 
gewährten, wohl aber dad Wachsthum des Oris und die 
freie Entfaltung produftiver Kräfte hinderten, find ges 
fallen, ein Reuzürich mit Valäften unferer reichen Batrri- 
eier und ben bebeutendften gewerblichen Anftalten, infon« 
derheit Seiden-, Baummollen» und Mafdhinenfabrifen, 
bat fich theils auf ben gejchleifien Schanzen erhoben, theils 
ift «6 im die unmittelbar daran ſtoßenden Dörfer hineine 
getragen worden. Und biefes ſchnelle Aufblühen iſt durch 


die einfachften Mittel erzielt worden, durch ein im Ganzen 
megatives Verhalten der Megierung, durch verftändiges 
Gewahrenlaſſen, durch »laissez faire.e Auch das ift 
vergleichämeife ein nicht hoch genug anzuſchlagendes Ölüd, 
daß die feit 1831 beflebende Verfaſſung, trogdem daß fie 
auf breiten Demofratiichen Grundlagen aufgebaut ift, tiefe 
Wurzeln gejchlagen und fih bemährt bar; ein nad größer 
red aber, Daß, während wir in andern Staaten das 
traurige Schaujpiel erlebt haben, daß die beilchende Re— 
gierung mit der befichenten Verfaſſung in jletem Kampfe 
lag und fie zu befeitigen ſtrebte, es bier feine treueren 
Anhänger ber geichriebenen Grundgejege gibt, als Die 
Männer bed Negierungsrarbs, jey ed nun aus leberjeus 
gung, ep es in der wohlbegründeten Anficht, die Gefrge 
gebe man zu dem Ende, Damit fie, und zwar vor allen 
von ber Stanterrgierung felbjt mie ein Heiligthum ger 
achtet, gehalten und vollzogen, nicht aber bintangejejt 
oder mißbraudt werden. Ga if daher eine jener 
wenig zutreffenden euphemiſtiſchen Ausdrucksweiſen, wie 
fie jezt gäng und gebe ſiud, wenn Die noch immer 
einigermaßen malcontenten und bin und mwirder murren« 
den Watricier, melde früber am Ruder maren und 
in ihren Ueberzeugungen weiter rechts fliehen, fih con- 
jervativ nennen. Nicht minder ungerechtfertige ift Die 
Forderung ber auf die Heinen Arbeiter ſich tügenden Partei 
mit jocialiftifcher Färbung, an deren Spige der Procus 
rator Treichler ftebt: „ed müſſe in etwas mehr Demofra« 
tifchem Sinne regiert merben.“ Uebrigens haben bie for 
genannten Gonfervativen ihre Wünſche für Verfaſſungs— 
änderungen und ibre Beftrebungen, Das Ruder wieder zu 
gewinnen, anjcheinend aufgegeben, und fich im Allgemeis 
nen mit Den grgebenen Staattgrunblagen, da fie ſich über 
alle Erwartung ober vielmehr Befürchtung zweckmäßig er 
wiejen Kätten, ausgeſühnt und einverſtanden erflärı. Dar 
gegen machte Die Treichler ſche Bartei bei den Dießjährigen 
Grofrathswahlen einen Anlauf, tie Majorität zu erhal 
ten, fcheiterte aber völlig am Verſtand des Volks, wel⸗ 
ches bei feinen biöherigen Vertretern und Beamten blieb, 
Nach diefen Erfahrungen fonnten auch die Kühnſten für 
die Nationalrambömwahlen fein anderes Hejultat erwarten. 
Daher die anicheinente Gleichgültigfrit und Ruhe des 
Volks bei Dielen Wahlen, zumal, wie ber „Yanbbote” 
richtig hervorhebt, Die Wählenden nicht wie im Thurgau, 
Aargau, Bern, ©t. Gallen u, ſ. m. bei einem Frank 
Buße dazu aufgefordert werden. Sie ift für jeben Un— 
befangenen Symptom der allgemeinen Zuiriebenheit mit 
dem Gange der flaatlichen wie der eidgenöſſiſchen Verbälts 
niffe, während bie Agitationen In Breiburg, Genf und 
Im Teffin andeuten, daß dort irgendwo etwas faul if. 
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Sie ift aber auch ein Zeichen, daß die Parteien ſich nicht, 
tie in andern Ländern, mit gegenfeitiger ſouverainer Ver 
achtung haffen, vielmehr Meibung für ein Lebenbelement 
halten; denn unter den gewählten Nationalräthen befin« 
bet fih auch der Procurator Treichler, wie denn über- 
haupt die Züricher ſeit Beſtehen des jegigen Regiments 
fi nicht geſcheut haben, jede tüchtige Kraft ohne Hüd- 
fiht auf ihr politifches Glaubensbekenntniß zu verwenden 
und heranzuziehen. So, um nur zwei flantliche Anftitute 
bervorzußeben, Birgt die Univerfität in Ihrem Schooße 
frieblidy neben einander Monardhiften, „Gothaer“ und Res 
publifaner als Iugenblebrer; in der Gefepgebungsconmmifs 
fion aber flgen unter andern einerfeits Profeſſor Bluntichli 
(jet in München), andererfeits Zreichler;' ja Bluntſchli, 
ben man wahrlich eine Berfajjung srevifion nicht über- 
tragen mürbe, ift als ber eigentliche Schöpfer bes neuem 
privatrechtlichen Geſetzbuches anzufehen, melches feit 
biefem Jahre (bid jest das Perfonen«, Ramilien» und 
Sachenrecht) promulgirt wird. Dit vollem Mechte fagt 
daher Bluntſchli in der Vorrede zu feiner Ausgabe Diefes 
Geſetzbuches: „Die politifchen Barteifänpfe im Kanton 
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Zürich haben von Anfang an dem Geſetzbuche feinen Scha- 
den zugefügt, Ale hielten an bem Vorſatze feſt, dieſes 
Merk als ein Werk Des Friedens zu betrachten, von aller 
Einwirkung der Bartelleidenichaft frei zu halten und mit 
vereinten gemeinfamen Kräften zu fördern, Diefem Bor- 
fage blieben Alle treu, bie zur Mitwirkung berufen waren. 
In ben vorberathenden Commiſſionen waren die verjchles 
denen willenjchaftlichen und politiihen Richtungen ver« 
treten, aber der Gegenjag der Anfichten diente 
nur, die Mufgabe von allen Geiten zu beleude 
ten, Mit größter Unbefangenheit wurden bie verſchie- 
benen Meinungen angehört und geprüft. Man war von 
allen Seiten geneigt, dad Gewicht der Gründe entſcheiden 
zu laſſen, und fchenkte biefen daher ein offenes Ohr. Der 
fefte Eutſchluß, durch freies Zuſammenwirken aller Kräfte 
das Ganze würdig zu geftalten und die Harmonie des 
Werks weder durch Lieblingstendenzen moch durch Recht · 
baberei zu ftören, belebte die Berathung und ficherte bie 
Einigung.” Das, denken wir, if ein ehrenvolles Beug- 
niß praftifchen Sinne, welcher Anerkennung und Rad 
ahmung verdient. 


(Schluß felgt.) 
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Berlin, December, 


Neue Stüde auf dem föniglihen Theater. 


Das Beftreben bed königlichen Theaters, beutfche 
Driginalftüde, die nicht für ben Moment gearbeitet find, 
zur Aufführung zu bringen, verdiene alle Anerkennung, 
und es ift nur zu bedauern, daß bie Kritik dem Willen ber 
Direktion nicht, mehr entgegen fommt. Es iſt natürlich, 
daß fle neue Dramen, die Den Anſpruch machen, Kunſt ⸗ 
mwerfe zu ſeyn, fchärfer behandelt ald Tageöprodufte, welche 
nur dem Tagesgeihmad huldigen wollen; aber tabeln und 
vernichten {ft zweierlei. Wenn bei offenbaren Mißgriffen 
weichliche Schonung nicht angebracht ift, fo paßt Doch eben 
jo wenig ein gebäffiges zur Schau Aellen, ein geflifient- 
liched Denuneiren alles und jedes Verfehlten vor der Maffe, 
fobald im Dichter ein ernſtes firtliches Beſtreben, bie 
Macht bed Gedankens vormwaltend if. Ich fage dieß in 
Bezug auf bie beiden dramatiſchen Meuigkeiten, melde 
in: Lauf ded Sommerd und Herbſtes zur Borftellung ka⸗ 
men, „Johannes Nathenomw, ein Bürgermeifter von Berlin,“ 
von Robert Wiefede, und „Ideal und Welt,“ ein Echau« 
ipiel von Robert Griepenferl. Beide fonnte ich nur aus 
einer gemiffen Berne beobachten, und will deßhalb auch 
fein anderes Urtheil über fie autiprechen, ald daß beibe 
auf eine andere, ich fage nicht mildere, aber rüdfichtö- 
vollere Beuriheilung Anſpruch machen durften, als ihnen 
in ber Mehrzahl der biefigen Blätter widerfahren if. 
Die Schwächen beider find leicht erkennbar: es find gerade 
entgegengefezte. Gieſecke verlor den Boden ber Wirklichkeit 
und damit fogar Der Wahrjiheinlichkeit, indem er, zügel« 
los ber Idee, Die er ſcharf ergriffen, ſich hingebend, aus 
den Perſonen, die er menfchlich wahr aufgefaßt, Begriffe 
machte, für Die man in ihrer flarren Größe zulezt nicht 
mehr warm fühlen fonnte, Griepenferl gibt uns ein 
großes Gemaͤlde aus der Eorruption ber großen Welt, 
jo wahr und ergreifend als möglich, aber trog bes 
Zitels, melcher das Ideal neben die Welt hinſtellt, fehlt 
bie fittliche Idee, melche über die Mifere erhebt, und man 
frage ſich unmwilfürlich: iſt denn dieß Die allgemeine Wahr- 
heit? fieht es überall an den Höfen und in ben höheren 
Beamtenkreifen jo aus? — Die Kritik, welche ihre Lauge 
über beide Dramen ergoß, war feine unmwahre, fie hatte 
deren Grunbmängel erfannt, dert Die zu große, bier bie 
zu geringe Sittlichkeit, aber fle verfiel in Diefelben Fehler 
wie bie getadelten Dichter, fle jchraubte ſich in ihrem Eifer 
bis zum Ertrem. Bei zwei Theaterſtücken, die unftreitig 
die bedeutendſten neueren GEricheinungen feit einem Jahre 
auf dem beutjchen Theater find, beide aus dem Gedanken 
nicht ohne ernflen Kampf geboren, beide reich audgeftattet an 
Intereffe, mit mannigfaltigen, lebendigen Geftalten, Cha» 
rafteren, ergreifenben Scenen, mit geiftvollem Dialog, 


‚Grfäligen gearbeitet find, 


und mit unverfennbaren Broben bed Talents ber Ver- 
fafler, bätte eine andere Beurtbeilung Blag greifen müſſen, 
ale Die für Theaterftüde, welche mach ber Ghablone bed 
Auch der Ernft einer Arbeit 
erfordert, wenn nicht Bewunderung, doch Rückſicht. Wie 
follen die Zheaterdirektionen zu dem ermuthigt werden, 
wozu man fie fortwährend, und mit Recht, antreibt, das 
einbeimifche wahre Zalent zu begünfligen, und Originals 
Rüde der leichten Fabrikwaare vorzuziehen, wenn. bie 
Kritif mir einer Art Blutgier Hetzjagd auf alled macht, 
wad vom SKerfömmlichen fi losmadt umd neue Wege 
verfuht? Wir erkennen in biefer Hegluf allerdings au 
etwas eigenthümlich Deutiches, eine Gerechtigkeitamanie, 
welche andere Nationen nicht kennen, Die vielmehr alles 
aus ihrer Gigenheit Geborene zu halten und zu beichönigen 
ſuchen, aber dieſer Durft, gegen ſich ſelbſt gerecht zu were 
den, und bas Mißlungene todt zu ſchlagen, um Blag zu 
machen für Belungenered, ermuthigt ben Dichter nicht. Die 
fo Geſchlagenen fommen vielmehr bald zum Nalfonnement: 
mozu ſich fo viele Mühe geben um etwas, was unter jehn 
mal böchftend einmal gelingt, während der Weg im alten 
Bahrgeleife mit weit geringerer Mühe wohl neun mal 
bequem zum Biele führt? 

Das ift denn die Sefchichte der neueren deutſchen Schau« 
bühne. Den Berfaffer des Iohannes Matbenom muß ich 
von dem Vorwurf, der bie und da ihm ebenfalld gemacht 
ift, daß fein Drama nur eine Photograpbie des Romans: 
„ber Roland von Berlin* feg, entichieben frei ſprechen. 
Das Drama hat nur den Stoff und einige Ebaraftere 
und gelegentliche Dialogfteden dorther genommen, ſonſt 
if e8 ganz aus ber eigenen Ider bed Dichterd geboren 
und geht im organifcher Gliederung auf fein Biel Los, 
welches ein ganz anderes {ft ald das des Nomand. Der 
@edanfe, der im Sturmfehritt fih Babn bricht, unbe 
bindert Durch maß es auch ſey, Gegebenes oder Gefunde⸗ 
nes, ift eben Das, was dem Stüde einen eigenthümlichen 
Gbarafter und von dem Beruf bed Dichters Zeugniß gibt. 
Die Direktion hielt fih nah dem Summarium ber um 
günfligen Stimmen in ber Kritik für gendthigt das Stüd 
auf Immer oder einftweilen bei Seite zu legen, obgleich 
viele meinen, daß es, mit einigen draflifchen Nbänderun« 
gen am Schluß, trog ſeines nicht zu verwilchenden Eha- 
rakters des Abftraften, auf den Brettern noch Erfolg 
baben fönnte. Griepenferls Ideal und Welt, bortrefflich 
bargeftellt (mie auch von Birieded Stüf gerühmt wird), 
Hält fi der Rritit zum Troh. Es bat das errungen, „baf 
man +6 gefehen haben muß." 
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Das @piel if vie erſte Borfle dea Menfchen. 
Jean Paul. 


Der Menſch fplelt nur, we er in voller Bedeutang des Wortes Menſch iſt, und er ik 


nur da gang Menſch, we er fpielt, 


Stiller. 





Spiele, 


Der Lohn jeder Arbeit ift Genuß, und jede Ans 
firengung heiſcht Erholung. Die Gegenflände bes Ges 
nuſſes und bie Arten ber Erholung, welche nicht bloß 
in ſchlaffer Ruhe, Sondern in leicht und gefällig bes 
wegter, erhebender Thätigfeit befieht, bilden nicht bloß 
ben reizendſten, fondern auch einen wejentlichen Theil 
bed 2ebendinhaltes und der Lebensintereffen der Ein- 
zelnen wie der Gefellichaft. Ueberfchlagen wir num die 
Summen bed Genuſſes und der Erholung, woran bie 
Menfchen fich erlaben und erheben, fo finden wir, von 
den heimlichen Freuden abgefehen, ald eine der beträcht- 
lichften Quellen berfelben, woraus die meiften ichöpfen 
— bie Spiele. Schon von biefem Einen Geſichts⸗ 
punfte aus, wo die Spiele fi als ein weitumfaffendes 
Element ded Lebensgenuſſes barftellen, erfcheinen fie als 
ein ®egenftand, ber wohl eine genauere Betrachtung vers 
dient. Was die meiften in der That fo eifrig fuchen, worin 
fo viele, von dem Knaben bis zum Greife, Erregung und 
Befriedigung finden, das werben mande im Gebanfen 
überihauend erwägen, nad) feinen Urfachen wie feinen 
Wirkungen, in feinem Werthe oder Unmerthe zufams 
menfaflend betrachten wollen. — Das Spiel ift zugleich 
ein befonbered und abgefonderteds Gebiet bed meniche 
lichen Thuns und Treibend, das aber in feinen vers 
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fchiebenen Formen und Arten die verichiedenen Rich. 
tungen und Regungen bes menſchlichen Gemuͤths in 
Anfpruh nimmt; und fo fpiegelt fich in ihm ber Char 
rafter fowohl einzelner Perfonen als ganzer Nationen 
ab, defto deutlicher und treffender, je mehr der Menich 
im Spiele von feinen ernſten Strebungen und allem 
berechneten Schein berjelben entfeffelt und nur vom 
Spiele gefeffelt it. Die Kenntniß des Menſchen aus 
feinem Spiele ift fprihwörtlic; geworben, Die Spiele 
find aber nicht bloß ein treues Abbild, fondern noch 
mehr ein ergänzendes Gegenbilb zu dem ernften und 
wahren Gharafter ber Menfchen. 

Diefe Beziehungen der Spiele auf den Ernft bed Les 
bens durch die Verwanbdtfchaft und bie Ergänzung beiber 
bilden nicht das einzige, ja nicht einmal das höchſte 
Intereife für Die Betrachtung berielben. Vielmehr find bie 
Spiele an und für fi genommen, als eine eigenthümliche 
Richtung ber geiftigen Thätigfeit mit befondern Zweden 
und Mitteln, in welcher jedoch alle Kräfte des Gemüths 
beichäftigt werben, das Denfen, Combiniren und Red» 
nen auf der einen, bie Gefühle der Luft und bed Ger 
nufles, ber Unluft und des Unbehagens auf ber andern 
Seite, und zwiſchen durch bie Erregung der Affefte, 
gefteigert bis zur höchften Leidenfchaft, — ja, die Spiele 
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find ein herausfordernder Gegenftand der Beobachtung, | Knaben bis zur mimiſchen Darftellung des tragifchen 


eine reihe Duelle ber Belehrung. Wer ſie nicht mit 
dem Auge einer allzu rigerofen Moral und daher als 
eine bloße Verirrung, eine allgemeine Sünde wider den 
ernten Beruf des Lebens, alfo mur einer fortgefegten 
Strafrede, aber feiner näheren Betrachtung würdig ans 
feht, fondern befonnen und human genug ift, nichts 
Menſchliches als fremd und unwerth gu achten, wirb 
auch in ben Spielen ein Menicpliches finden, beifen 
Erfenntniß einen Zweig ber praftifhen Menichenfennt- 
niß und ber Kufturgefchichte ausmacht, vor allem aber 
einen beachtenswerthen Gegenftand der pipchologifchen 
Borfhung. Dem umfichtigen Geifte des in Univerfalität 
immer bewährten Leibnitz find aud die Epiele nicht 
entgangen und er behauptete, daß fie der Aufmerkſam— 
feit des Philofophen werth jenen, „weil fie Das Denfen 
befördern.“ 


Was if Spiel? Mas fällt unter dieſen Begriff? 
wie weit find feine Grenzen, welches ift fein Umfang? 
Und was bedeutet Diefer Begriff? welches find die Merk: 
male deſſen, was Spiel heißt, welches ift der Inhalt 
bed Begriffs? 

Bei den verfchiedenen Nationen und bei denjelben 
zu verfhiedenen Zeiten gab es verſchiedene Spiele; 
bag man nicht bloß ‚die Verſchiedenheit der Nur 
tionen und Gulturepochen aus ihren Spielen er 
fennen, fondern au den Werth derjelben baran 
ermeffen könne, ift befannt. Beachtenswerth aber iſt 
die Thatſache, daß wir oft die gleichen Spiele bei ver⸗ 
ſchiedenen Nationen und Zeiten finden, aber dennoch 
eine tiefgehenbe Verfchiedenheit in der Auffaffung, in 
bem Einfluffe berfelben auf das Gemürh, das innere 
Leben. Was bier und dert auf gleiche Weife gehand⸗ 
habt wird, gilt Hier als firenger Ernſt, ericheint in 
fürlicher Würde, oder gar als religiöfer Dienft, dort 
ald eigentliches Spiel, zum Genuß und zur Kurzweil 
beftimmt. — In der claffifchen Zeit, z. B. des grie- 
chiſchen und jüdifchen Nationallebens, galt dort das 
Scaufpiel, bier ber Tanz als eine Art von Gottes— 
bienft, als religiöfe Geremonie; bei uns bilden beide 
als weltliches Vergnügen den ſtrengſten Gegenfag gegen 
alles Religiöfe, Geiſtliche. — Die olympiſchen und 
fonftigen nationalen Wetttämpfe der Griechen nennen 
nur wir (fie felbft aber nit) „Spiele;* auch die 
mimifche Kunft wird bei uns als „Bebärdenichaufpiet* 
bejeichnet, und ſelbſt für bie Muſik gebrauchen wir, 
was weder Griechen noch Juden getban, den Ausbrud 
Spiel, Die verfchiedene Anſchauung drüdt ſich in der 
verfhiedenen fprachlichen Bezeichnung deutlich aus. 

Die Deutichen haben den weiteften und umfaſſend⸗ 
Ken Begriff bed Spiels: von bem Soldatenfpiel des 


Helden, von dem Gerad und Ungerabe ber Mädchen 
um Nuͤſſe bis zur Pharobank der Badegäfte um Geld» 
ftüde, von dem erften Ballfangen bis zu den mathe 
matiſchen Billardtafeln und Schachbrettern, von ben 
früheften Uebungen mit Reifen und im Rennen bie zur 
höchſten Birtuofität de Geiger, bezeichnen wir das 
ganze weite Gebiet der Uebungen und Berechnungen, 
Wagniffe und Darftellungen mit dem allgemeinen Ras 
men ded Spiels. Der Grund, weßbalb für den Deut- 
chen ber Begriff des Spiels fo weit und umfaflend 
ift, viel weiter und umfaflender als bei andern Nar 
tionen, liegt im urfprüngliden Sinn bes Wortes, wos 
mit dieſer Begriff bezeichnet wird. Während z. B. die 
Griechen die Boritellung „Spiel? mit dem Worte 
au 50, „Kinderei treiben,” bezeichnen, Die Hebräer 
mit dem Worte szachak (ſcherzen, lachen), die Römer 
mit ludo (ſich freuen, sanskr. klad, ſich freuen, klada, 
Spiel, Freude), bedeutet das altdeutihe Wort Spilan 
eine leichte, ichwantende Bewegung. Wir werden bald 
erfennen, wie ſich die deutſche Sprache als eine, io zu 
fagen philoſophiſche bewährt, wie fie mit dem Wort 
bad Weſen und die Natur der Sache ſelbſt austrüdt, 
während andere Sprachen nur begleitende, Außerliche 
Momente berjelben bezeichnen. Sogleich aber it offen- 
bar, weßhalb der Grieche weder die dramatiiche noch 
bie mufifalifche Kunſt zu den Spielen rechnen fonnte; 
denn fie gehören in der That nicht zu „den Kindereien,“ 
und eben fo bient Die Tonkunft nicht zum bloßen „Scherz 
und Laden” und fann daher auch nicht in dem hes 
bräifchen Begriff vom Epiel mit einbegriffen fern. 

Wir geben auf bie fprachliche Grörterung ein, 
nicht bloß um unfere Sprache zu verherrlichen, mas 
fie allerdings in aller Weife verdient, und was öfters, als 
es geichießt, geichehen iollte, fondern weil fie uns am 
beften und unmittelbar in bie rechte pſychologiſche Er 
fenntniß der Sache einführt. Es möge daher nicht 
unbemerft bleiben, wie nur die deutſche Sprache 
mit dem Morte bie Sache felbit bezeichnet, während 
andere nur um die Sache herumgehen. Alles Spiel 
ift eine Thätigkeit. Es fragt ih, was für eine? Die 
griechiiche Sprache nennt nun aber mit ihrem Worte für 
„Spiel“ gar nicht die Ratur der Thätigfeit jelbft, jondern 
bie der Perfonen, welche fie ausüben, fie nennt „Spiel“ das, 
was Rinder treiben; bie hebräiſche und lateinifche bes 
zeichnen eben fo nicht die Thätigfeit, ſondern beren Er 
folg, den Zuftand der thätigen Perfon. Die beutiche 
Sprache aber bezeichnet mit dem Namen die Sadıe: 
Spielen heißt eine leichte, ſchwankende, ſchwebende 
Tpätigkeit. — Es fommt nun barauf an, zu zeigen, daß 
und wie dieß wirflich, wie wir behaupten, der Begriff 
des Spiels, und zwar alles Spielens if. Wir wer 
den fodann zu zeigen verfuchen, wie ſich Die verſchie— 
denen Spiele zu dem allgemeinen Begriff verhalten. 

Der Gegenſatz bed Spielend ift bie Arbeit; abre 
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das Spiel iſt bennoch Feine Ruhe, es ift von bieier 
eben jo fehr ald von ber Arbeit verichleden; es würde 
nur einen ſchwankenden und unbeftimmten Begriff er 
geben, wenn man fagen wollte, Spiel ſey ein Mitt- 
leres awiichen Ruhe und Arbeit. Das Spiel ift als 
folhes immer eine Thätigkeit umb gleicht barin ber 
Arbeit; ja es unterfcheidet ſich von dieſer laum durch 
ben Grab ber Anftrengung, benn das Schad und 
mande Kartenipiele erfordern größere Anipannung ber 
Kräfte, ald vieles, was Arbeit ift und genannt wird, 
Der Kaſſenbeamte, ielbft der Kaufmann wird feinen 
Geift für feinen Beruf nie in dem Grabe anguftrengen 
haben, als er es in ber Muße beim Schach und 
Lhombre thut. — Obgleich man ferner im Allgemeinen 
das Spiel ald Gegenſatz des Ernſtes betrachtet, fo ift 
ed doch weit entfernt, mit dem Scherz einerlei zu ſeyn; 
die allerwenigiten Spiele haben mit dem Scherz etwas 
gemein, und nice bloß Die feltfamen Menſchen in 
Lichtwers Fabel find von dem Spiele fo erfüllt, dab 


„Es könnten um fie ber die Donnerfeile bligen, 

Zwei Heer! im Kampfe ſtehn, ſollt' auch der Himmel ſchon 
Mit Krachen feinen Ginfall drebn: 

Sie bleiben ungeflöret figen;* 


fondern auch in den Salons der guten Gefellichaft wer- 
den wir oft einen weit größeren und gefpannteren Ernſt 
auf ben Gefichtern lefen, welche fi vor dem Spiels 
tifche befinden, ald auf benfelben, wenn fie in den 
Bureaus am Arbeitstiich figen. Auch daß bie Thätig« 
feit im Spiel mit Genuß und Vergnügen verbunden 
ift, kann fie nicht von ber Arbeit genügend untericheis 
den, Denn wie oft macht uns bie wahre und höchſte 
Arbeit Das befte Vergnügen, wie oft ift fie anhalten« 
ber Genuß! 


Worin liegt denn nun der Unterſchied dee fpielens 
den Thätigkeit von der ernften und arbeitenden? Er liegt 
in ber Iſolirung, der Abgefondertheit und Berichieden« 
heit entweder nur ded Zweckes (was bei allen Spielen 
ber Fall iſt), oder auch des Stoffes und Inhalts (was 
nur bei ben Spielen im engen Sinn eintritt). Das 
Spiel ijt immer eine in Bezug auf den Zweck von allem, 
was Ernft und Arbeit beißt, ifolirte Thätigkeit; es ift 
ein auf das allgemeine und anberfeitige Streben ber 
Menichen Beziehungelofed. Zwar der Form und ber 
That nach, in Bezug auf Die Regeln und bie Sunft ihrer 
Anwendung, gehört das Spiel zur allgemeinen Aeuße⸗ 
rung ber geiftigen und leiblichen Kräfte des Menfchen, 
allein in Bezug auf ben Zweck und Erfolg biefer Bes 
ſchäftigung iſt fe eine von der fonftigen Entwidlung 
und Leiftung ber menfchlichen Kräfte verichiedene und 
iſolitte. Mit jedem einzelnen Spiel, wenn es geendet 
iſt, iſt wie fein Dafeyn, io auch ieine Bedeutung, fein 
Einfluß abgeſchloſſen. Diefe Thätigfeit hat feinen Bezug 


und feinen unmittelbaren Einfluß auf alles übrige | 
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Thun und Treiben des und ber Menichen, welches ben 
Kreis des Lebens erfüllt und ausmadıt; mit dem Ger 
fchehen dieier Thätigfeit ift ihr Zwed und ihr Erfolg 
zu Ende Alles fonftige ernſte Thun des Menſchen 
dagegen hat das Weſentliche an fih, daß es mit an— 
berem Thun defielben und anderer Menfchen verzweigt 
ift, daß es fich felbit zu höherer Wollftommenheit ent« 
widelt oder Anderes zur Entwidiung bringt, daß es 
felber Zwed, aber auch fogleih Mittel für andere 
Zwede iſt. Die vollfommene Harmonie und durchgrei— 
fende Wechſelwirkung alles Thuns aller Menſchen, 
welche dann zu einer vollfommenen, direkten Fortent⸗ 
widlung aller Kräfte führt, iſt freilich mur ein Ideal 
im Reiche des Menſchenlebens; aber faum irgent eine 
That ift vorhanden, welche nicht dem Ideale hierin ſich 
näbernd, über Die Grenze ihres ijolirten Inhalts und 
ihrer abgeichlofienen Bedeutung, alfo auch des nächſten 
vorgefezten Strebend hinaus, und auf andere Thaten 
einmwirkte. Sein Kärrner führt einen Stein, fein Land» 
mann bebt eine Plugichaar, ohne daß ber Erfolg ſei⸗ 
ner Anitrengung in einen größeren oder Hleineren Kreis 
von Thätigkeiten eingreift. 

Nur der Genuß, das eigentliche beichränfte Ges 
nießen, ift auch eine folche abgeichloffene und abſchließende 
Thätigfeit, ein Zweck, welcher ein Ende ift einer Reibe 
von Beftrebungen. Bon ber eriten Pflanzung eines 
Weinſtods zieht ih eine lange Reihe von Thätigfeiten 
durch die Zucht und Wartung der Reben und alle Han- 
tirungen des Winzers fammt dem Gejchäft bes Küfers 
und endlich des Kaufmanns. Wohl Hundert Hände 
mußten ſich bewegen und fünfzig Köpfe benfend ſich 
regen, und jeglicher zu eigenthümlichem Werk, das nur 
in der Reihe nach den vorhergehenden geſchafft werben 
fonnte, ebe bie Flaſche Weind vor mir fteht. Alle biefe 
Gefchäfte hängen rüdwärts und vorwärts mit einander 
und dabei neh mit vielen andern Handwerfen und 
Wiſſenſchaften zufammen. Die Vbantafie eines jeden 
fann ſich das Bild bieied unendlichen, allfeitigen Zus 
fammenhangs ausmalen, und es ericheint alled Reben 
und Streben und Schaffen ald ein wildes arabesfes 
Gemälde von Schlingpflangen, blühenden, buftenben, 
naͤhrenden und giftigen ; die Linien find mannigfaltig und 
bunt durcheinander gekreuzt, verzweigt und verfchlungen ; 
bie und Da aber fieht man einen Zweig, ber ſich lange 
und weit hierhin und dorthin gewunben, enblich fein 
Ziel und feine Spige erreichen, fein Ende finden. Ein 
ſolches Ende und Ziel ift erreicht, wenn bu bie Flaſche 
öffneft und den Wein mit ben Genoſſen luſtig ver— 
zechſt. Jeber finnlihe Genuß iſt ein foldhes Ende 
langer, oft vieljähriger Arbeit und Entwidlung ; abge 
ſchloſſen und abgefchnitten ift mit bem Genuß die Reihe 
der Thaten. Freilich fann ein Genuß Mittel zu er 
höhter Thätigkeit ſeyn und als Nahrung der Kraft, als 
Erfüllung des Naturbedürfniffes ift er ed immer; allein 
bier iſt die Rebe von dem reinen Genießen ale 
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ſolchem, welches feiner Natur nah immer außer ber 
Reihe der Thätigfeiten als folcher liegt. 

Das Spiel nun gleicht darin bem Genuß, daß es 
in biefem Sinne ein Ende und Ziel ift für fih; aber 
auch ſchon fein Anfang war Ende: ganz liegt es außer 
dem Kreife menſchlichen Strebens und Handelns, weber 
ruͤdwaͤris noch vorwärts if dad Epielen als ſolches 
mit ber Reihe der menſchlichen Zwede verbunden. Jeber 
andere Genuß ift oft ein Erfolg und darum auch ein 
Motiv ernfter Arbeit und ernften Strebens, bad Spiel 
aber it in fich felbft That und Genuß, Streben und 
Ziel. Das Spiel alfo fteht vom Reiche ber Zwede 
ifoliet, und mehr noch ald vom Ecjönen gilt bie Fans 
tifche Definition ald „Zwedmäßigfeit ohne Zweck“ vom 
Spielen; daher Schiller mit Recht den Begriff bes 
Schönen auf ben allgemeineren des Spield zurüdgeführt 
hat und ald „Spieltrieb" bezeichnet, was man fonft 
Schönheitsfinn nennt. Denn der Genuß, auf welchen 
gezielt wird, kommt hier eben fo wenig in Betracht als 
beim Schönen, deſſen Anihauung ebenfalls Genuß ber 
reitet; es wird hiebei aber nur das Weſen ber ſpielen⸗ 
ben Thätigfeit an und für fich ſelbſt betrachtet, und als 
ſolche ift fie vom jeder Zwedihätigfeit um jo mehr ver 
ſchieden, als das Genießen felbft, wie oben gezeigt 
wurde, ebenfalls eine vom Zuſammenhang ber Zmede 
fich abwendende und ausſchließende Thätigfeit ift. 

So wie nun bei allen Spielen überhaupt der Zwed 
ein iſolirter ift, find bei bem eigentlichen Spielen im 
engeren Sinne gemäß biefem Zwede auch die Mittel 
ifolitte, von allen Gegenftänden, welche fonft die Ob⸗ 
jefte unfered Handelns ausmachen, verfchiedene und 
begiehungslofe, und eben aus diefem Grunde find fie 
die eigentlichen Spiele. Die Würfel, das Damen» 
und Schachbrett mit ihren Steinen und Figuren, bas 
Billard mit feinen und allen Bällen, endlich bie Karten 
find allefammt Dinge, welche nur für das Spiel ger 
ihaffen, nur dazu gebraucht werben. Die Befchäftigung 
damit ift ſteis nur eine fpielende, Und eben weil fie 
nur für das Spiel beftimmt find, weil mit ihnen nur 
geipielt wird, fan man biefe Sachen im Gegenfag zu 
allen andern Dingen mannigfaltigen Gebrauchs rein 
abftrafte nennen; in ber That ift ja ihre Geftalt und 
Form rein conventionell, es fommt nur auf bie Be 
deutung an, welche ihnen eim für allemal beigelegt 


wird; fie find die an ſich werthloſen, inbifferenten Re⸗ 


präfentanten einer beftimmten Ordnung verfchiebener Ei⸗ 
genichaften und daran gefmüpfter Regeln, Die Beichäf- 
tigung mit biefen Dingen ift eine rein formale, ideelle; 
benn nicht die Sachen als folche haben irgend ein In— 
tereffe, fonbern nur Die willfürlich feftgeiegte Beftim- 
mung ihrer Bebeutung, bie Thätigfeit, welche ſich daran 
fnüpit, die Manifeftation des Zufalls, die Berechnung 
und Gombination, endlich die Mijchung ven beiden, 
von Gluͤck und Geſchich, ift von rein ſubjektiver, per 
fönliher Art. 


Berfchieben von biefen, ben eigentlichen Spielen, 
find alle jene, welche eine körperliche ober geiftige Ue⸗ 
bung ober Darftelung ausmachen, wie Ringen, Kaͤm⸗ 
pfen, Laufen, Reim- und alle Räthfels und MWörterfpiele 
und mimifche Darftellungen jeder Art, eben! durch bie 
Objekte des Spiels. Denn bei diefen find es die Dinge 
und deren eigene Natur, deren Gebrauch und Inhalt 
im praftifchen und faftifchen Leben, bie zum Weſen bes 
Spiels gehören. In feiner andern Art, fondern nur 
in anderem Sinn und anderer Abficht werben biefe 
Dinge und Kräfte angewendet, wenn fie zum Spiel 
ober zu ernſter That dienen; daher auch die Regeln bes 
Spielend bier nicht nach rein willfürlicher Beftimmung, 
welche die Möglichkeit einer gewiſſen Mannigfaltigfeit 
der Combination enthält, feſtgeſent find, fondern nach 
ben in ber Natur der Sachen und Kräfte ſelbſt 
liegenden Beftimmungen derſelben für ihren fonitis 
gen lebensjwedlicdhen Gebrauch. — Bon ber Mufif, 
welche ebenfalld einen abftraften Stoff, bie einzelnen 
und an ſich bedeutungslofen Töne zum ®egenftand hat, 
wie bie eigentlichen Spiele, und doch nicht zu biefen 
gehört, fol weiter unten gehandelt werben. j 

Wir hätten fomit den Umfang beffen, was zu 
dem Begriff des Spieles gehört, entwidelt; es fönnte 
freilich fcheinen, als ob dieſe Beftimmung nicht feft 
und genau genug wäre, indem wir nur feinen Gegen 
fag gegen bie auf beflimmte, mit andern zuſammen⸗ 
hängende Zwecke gerichtete Arbeit angegeben, ohne dad 
Bereich beider concret abzugrenzen. Das liegt aber 
in der That im Begriff ſelbſt, daß er feine beſtimmten 
Schranfen bat, well eben alles, jede Thätigfeit, 
zum Spiele werben fann, wenn dieſe, Abſicht damit 
verbunden umb ber wahre Zweck davon ausgeſchloſſen 
wird. Man kann eben auch mit dem Höchften unb 
Heiligften fpielen, wenn man gewiffenlo6 genug iſt, bie 
bloße Darftellung und den Schein zum Inhalt feiner 
Thätigfeit zu machen; jebe Handlung fann zur bloßen 
Rolle werden, bie man nur zur Schau fpielt, und 
offenbar nicht bloß im trügerifcher, fondern auch (auf 
der Bühne) in fünftlerifcher Abficht [pielt. Daß aber 
umgefehrt auch jedes Spiel zur ernften Arbeit und zum 
würdigen oder unmürdigen Lebenszweck eines Menſchen 
werben fann, ift nicht minder Har, Nicht bloß von 
des Mufifers und des Mimen Kunſt reden wir, bie 
fein ganzes Innere erfüllen fann, nicht bloß von dem 
Pſychologen, ber fpielend die pſychologiſchen und fonftis 
gen Naturgefege, die beim Spiel fi manifeftiren, in 
Erfahrung zu bringen fucht, fondern ſelbſt der Schach⸗ 
fpiefer, der nur bie Regeln des beiten Spielerd für 
belehrende Darftellung fudiren will, wird, indem er 
zu biefem Zwede fpielt, im ber That ernſtlich arbeiten. 
— Der innere Unterichied aber zwilchen ber an ſich 
fpielenden und ber an ſich ernſten Thätigkeit, alſo ber 
Inhalt des Begriffs wird im Folgenden noch deutlicher 
hervortreten, indem wir, um Wieberholungen zu 
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vermeiden, fogleich zu ber Frage übergehen, worin benn 
ber Grund des Bergnügens am Spiele und beziehungs⸗ 
weife an den verfchiedenen Spielen liegt ? — Bangen 
wir bei den einfachften Erfcheinungen der Spiele an 
und gehen dann zu den immer reicheren unb zuſammen⸗ 
gejegteren über. 


Was und an allen Spielen erfreut, was ben lezten 
Grund jedeö Bergnügens babei ausmacht, ift die Thätigkeit, 
Aber nicht jede Thätigfeit macht und Bergnügen; um 
dieß ficher zu thun, muß fie vor allem eine freie, 
von und felbft gewählte, weber burch ein Raturgefeh 
bedingte, noch durch ein Sittengefeß geforderte Ihr 
‚tigfeit ſeyn. Jedes, auch das intereffantefte Spiel ift 
fiher eine läftige Arbeit, wenn man Dazu gezwungen 
wird, wenigftens fo lange ald man bed Zwanges ſich 
bewußt if. — Freiheit if jedoch nur die allgemeinfte 
Eigenfchaft der Thätigfeit, welche Bergnügen erregen 
fol. Wir werden fpäter noch den Begriff der Freiheit 
in mehreren verfchiedenen Bedeutungen und Anwen⸗ 
dungen vwieberfehren ſehen. Bür jezt fchreiten wir fort in 
ber Aufdeckung der erften Elemente desjenigen piycholor 
giſchen Progeffes, welcher ein Spiel ausmacht und 
Bergnügen bereitet. Das charakteriſtiſche Merkmal 
einer fpielenden Thätigfeit zumal bes Geiftes iſt (wie 
das beutiche Wort andeutet) ein Schwanfen, Schweben, 
Wir meinen dieß: alle geiftige Thätigfeit befteht in 
einem Zujammenfegn von mehreren Borftellungen ober 
Begriffen; diefe Vorftellungen fönnen in verfchiedenen Ber» 
hältniffen zu einander ftehen ; fie fönnen fich zu einer Einheit 
verbinden, Fönnen getrennt bleiben, und dann entweder 
einander untergeorbnet ſeyn ober fich gleich fichen, mehr 
tere fönnen vereinzelt feyn oder@ruppen bilden. Wenn 
nun mehrere Borftellungen der Art in der Seele find, 
daß fie für eine gewiſſe Zeit ſich im Gleichgewicht be 
finden, jede von ihnen aber firebt ein Uebergewicht zu 
erhalten, dann wird biefer Kampf der Vorſtellungen, 
diefe, da jede Vorſtellung als eine gewiſſe Erregung 
ber Seele angelehen werden kann, zweiſeitige, ſchwan⸗ 
fenbe, herüber und hinüber ſchwebende (fpielende) Er— 
regung der Seele ein Bergnügen bereiten, das mit ber 
Entſcheidung, welde von ben BVorftellungen flegt, feis 
nen Höbepunft, aber auch jein Ende erreicht. 


Hierauf beruht wefentlih das Vergnügen an aller 
einfachen Schauipielen, wobei nichts vorgeht, als daß 
awei verfchiedene Kräfte mit einander fämpfend auftres 
ten, wie an Gladiatoren, Borer und Thierlämpfer; auch 
das findifche Vergnügen, einer Brügelei zugufehen, das 
befto flärfer ift, je weniger wir für den einen oder 
andern Partei. nehmen, und defto dauernder, je gleiche 
mäßiger die Kräfte und Erfolge der Streitenden find; 
eben fo das Zuichauen bei Wettrennen und allen Wett 
fümpfen. In einer unferer illufteirten Zeitungen finden 
wir unter ber Rubrif „Ehargen” ein Bild, welches einen 
angelnden Mann barflellt; daneben fteht ein anderer, 


mit ben Händen in ben Hoſentaſchen unb ber Pfeife 
im Munde, und fieht alfo gemächlich zu; Darunter fies 
hen die Worte: „Rein, was das Angeln für eine 
Sangweiligfeit it! — bie Gebulb! Da ſteh' ich fchon 
brei Stunden da und jchau’ ibm zu und er hat noch 
nichts gefangen" Borausgefezt, der Angelnde fey fein 
Fiſcher, fondern ein Gentleman, ber zum Bergnügen 
angelt, fo gilt für beide biefelbe Erklärung ihrer ver 
gnüglihen Ausdauer: nicht ber Fifch, fondern bie 
fchroebende Frage: „fangen oder nicht fangen?” feffelt 
beibe von Minute zu Minute. Jener berühmte Eng- 
länder, ber in einem franzöſtſchen Städtchen, beifen 
Kirchthurm fib auf der einen Seite gefenft bat, Duar- 
tier nimmt und Jahre lang dafelbft bleibt, um zu fer 
ben, ob der Thurm einftürzt oder nicht, ericheint und 
mit Recht lächerlich, thut aber (nur ausdauernd) nichts 
anderes, als wozu wir Menſchen faft alle verleitet 
werden, wenn wir eine Srähe lange auf ber Dachfpige 
auf Einem Fuße ftehen fehen: wir fehen zu und war⸗ 
ten, gefeffelt von der allaugenblicklich ſchwebenden Frage: 
„wird fie noch bleiben oder auffliegen?" Es ift bieg 
geiftig fein anderes Vergnuͤgen, ald das leibliche 
Schaufeln, etwa zweier Rinder auf einem über einen 
Stuͤtzpunkt gelegten Brett, an defien Enden figend fie 
abwechfelnd herauf» und binabfahren. Selbft bier if 
vielleicht mehr das innere Schwanfen der Borftellungen 
ald bad bed Reibes ber vorzüglichfte Grund bes Wohl⸗ 
gefallens an biefer ſchwebenden und wechielnden Bewer 
gung. Wohl faum in Thieren ſpielt der bloße Körper, 
im Kinde fpielt ficher die Seele. Was für alle biefe 
Arten von Epielen dharafteriftifch und weſentlich zur 
Urfache des Vergnügens gehört, iR, daß bie Thätige 
feit der Seele nicht bloß frei, fondern aud) leicht von 
flatten geht, daß fie ſich faft paſſiv, wenigſtens ganz 
zeceptiv verhalten kann, indem nicht bloß die Vorſtellun⸗ 
gen, fonbern auch ihr Kampf, ihr inneres Schweben 
von außen durch eine Anfchauung gegeben wird. Sid 
irgend einen Weitfampf durch bie Phantafie innerlich 
vorzuftellen, würde eine Anftrengung feyn; ihn vor fi 
zu fehen oder in Worten 'geichildert zu Iefen, ift ein 
ſpielendes Vergnügen. 

Mir haben hiemit den Grundgebanfen über alle 
Spiele ausgefprochen; ber ſchwebende Zufland ber Bor 
ftellungen, bie fpannende Frage: was wird geichehen? 
noch mehr aber: welche von zwei ober mehreren Kräften 
wird fiegen? if die allgemeinfte Urſache des Vergnügens 
am Spiel. — Belannt iſt die Anekdote von dem Mann, 
der viele Jahre hindurch als Mitglied einer Geſellſchaft 
an einem und bemfelben Spieltifch zuſchauend zu vers 
weiten pflegte, ohne mitzuſpielen. Als eines Tags 
Streit über ein Spielgeieg entſteht und man fi am 
in um Entſcheidung wendet, ba er als vieljähriger 
Beobachter die Gefege am beften fenne und unparteiiſch 
urtheilen werde, da befennt er, das Spiel nicht zu 
fennen; er habe nur zugeiehen, um zu beobachten, 
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wobin die beten Karten fielen. Die Irofefen fpielen 
ein Hazardipiel mit Pflaumenfernen, und „ein gewaltir 
ges Gefchrei ber Zufchauer, das fich bei jebem Wurfe 
erhebt, verräth ihre lebhafte Theilnahme.“ 

Zunaͤchſt ift nun offenbar, daß alle Zufallds ober 
Hazardfpiele auf demfelben pfychologiſchen Geſetz beru- 
hen. Es ift an allen Würfele, Roulettes und Pharo- 
fpielen nichts weiter auszufinden als eben die Seelens 
fpannung burch die Frage: wird er fleben ober eilf, 
wird er eine fleine oder große Zahl werfen, welche 
Nummer wird fallen, welche Karte fiegen, Roth oder 
Schwarz? — Diefes „Der“ ift eine gewaltige pſycho—⸗ 
logiihe Kraft, ein unmwiderftehlich anziehender Magnet. 
Aber ſchon die Kinder und noch mehr die Erwachſenen 
fuchen den Reiz der Zufallsfpiele durch äußere Mittel 
zu erhöhen; auf die Entſcheidung des Zufalls wird ein 
Preis geiezt, Gewinn und Berluft begleiten dieſelbe. Man 
würbe aber jehr irren, ‚wenn man glaubte, ber Reiz, 
bas Vergnügen, die leidenfchaftliche Aufregung der Has 
zarbipiele um Geld habe einen Grund in der Habfucht. 
Dagegen ſprechen nicht bloß die Erfahrungen von ſolchen 
Spielern, bie bed Gewinns nicht bedürfen, wie Der bes 
fannte alte Fürft, ber in ben legten zwanzig Jahren 
in Homburg ober Baden felten im Spielfaal fehlte, 
von ſolchen, bie aufer dem Spiele gar nicht habs 
füchtig ſind u. ſ. w., fondern bie einfache Thatſache, Daß 
die Habjucht und Geldgier an fich eben den Werluft 
nicht wagen, ben fichern Befig nicht auf eine Karte 
fegen würde, * Vielmehr befteht der Reiz eben nur 


* Auch dad Lorteriejpiel kann man biefür anführen, 
welches faft nie einen Menſchen zu leidenfchaftlicher Theil« 


in jenem ſchwebenden Zuftand der Borftellungen; biefer 
wirb nur erhöht und verftärkt dadurh, daß man ben 
beiden ſchwankenden Vorftellungen einen größeren Werth 
beilegt, gleichſam in beide Schalen ein größeres Gewicht 
legt, fo daß num bie Zunge bed Zufalls eine wichtis 
gere Entſcheidung auszufchlagen hat; denn Das it das 
einfachfte und natürlichfte pſychologiſche Geſetz: je ber 
beutender Die einzelnen ftreitenden Vorftellungen an fich, 
je färfer bas Intereſſe für jede von beiden, bejto größer 
ift auch die Spannung, welche fie in ber Seele erregen. 
Dieß zeigt fich in der Erfahrung, daß auch bloße Zur 
ſchauer, die alfo weder mit Gewinn noech Berluft bes 
theiligt find, dennoch einen befto ftärferen Reiz empfin- 
ben, je höher die Summe, um bie geipielt wird, Ine 
deß darf wicht überichen werden, daß für ben Spieler 
ſelbſt der Reiz allerdings dadurch erhöht wirt, daß nun 
nicht bloß Die beiden Vorftellungen ber möglichen Würfels 
zahlen, der rothen oder ſchwarzen Kläche, bes As oder 
Buben, ferner nicht bloß die Vorftellungen der beiden 
Summen dazu getreten, mit einander in ſchwebendem 
Kampf find, fondern auch Die Frage: ich oder bu, 


nabme an bemjelben verleiten wird. Matürlih, ed feblt 
babei alle Spielthätigfeit, und das ganz abftrafte Hinges 
ben des Geldes auf Gewinn und Berluft kann, zumal bei 
räumlicher und zeitlicher Entfernung ber Bichung Der Looſe, 
ſchwetlich einen Affekt erregen. Dieß ift allerdings ſchon 
eher möglich bei der Heinen Lotterie in Altona, wo bie 
Procebur des Loosziebens öffentlich, d. h. auf einem nad 
ber freien Straße gehenden Balkon des Rathhauſes ſtatt⸗ 
findet, und alle Welt, nämlich müffige Matrofen und 
Lehrlinge, ſich ald Zufchauer einftellen. 


(Bortfegung folgt.) 
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Eine Ponaufahrt zur türkifhen Grenze. 


(Schluß.) 


Unſer Ali, oder wie er ſonſt heißen mochte, hatte 
auch eine recht huͤbſche Auswahl von tuͤrkiſchen Tuch— 
fappen (Fey) mit Seidenquaſten; da aber dergleichen 
Kappen nicht wie der Madeiramein durch weite Reilen 
beffer, ſondern böchitens theurer werben, fo thut ber 
Reifende gut, die orientalifchen Kappen für feine weft 
lien Fteunde an der Duelle mitzunehmen, oder we— 
nigftend aus der Hand des erſten Beſörderers. Bon 
Wien ſelbſt werden fie in großen Mafjen die Donau 
hinabgeſchickt. Die Kappen von runder anfchmiegender 
Form, wie fie ehebem vielfach vorfamen, fieht man gar 
nicht mehr, wenn nicht etwa die Hellenen fie noch 
tragen. Diefe runden Fez gingen in früheren Jahren 
vorzugäwelie von Nürnberg über Benedig nad) ber Les 
vante. Der felige Here Beftelmaier joll feiner Zeit 
mehr daran verdient haben, als ipäter ganz Bayern 
mit feinen Tevantinifchen Geichäften. 

Aus der Kaffeebude ließen wir und fchwarzes 
Wafler holen. Der Kaffeeſchenke fauert den lieben lan- 
gen Tag bei feinem Handwerkszeug, ber Röftpfanne 
und dem Waſſerkeſſel, auf der Straße vor feiner Bude, 
um Schale für Schale des Tranfes zu bereiten, wie 
er begehrt wird, Die Bohnen werden erſt in verfleis 
nertem Zuftande geröftet, und zwar immer unmittelbar 
vor dem Aufguß, welchem demnach eine Menge von 
Würze zu gute fommt, die fich bei unferer Verfah— 
rungsweile als Wohlgeruch der Luft mittheilt. Ich 
babe nie befferen Kaffee getrunfen, ald biefes türfijche 
Gebräu, und beim Genuß den Vorſatz gefaßt, mir zu 
Haufe täglich nach dem Mittagefien eine ähnliche Er⸗ 
göglichkeit zu verichaffen, wenn — was noch jeher in 
Frage ſteht — mein Einfluß ald PBaterfamiliad ftarf 
genug ſeyn follte, Boruriheil und Begrifföftügigfeit ber 
Küchenpartei zu überwinden. Ich habe ed zwar jeit 
beinahe zwanzig Jahren dahin gebracht, baß man mir 
feinen verfälichten Kaffee mehr vorfegt, — um ben Preis 
eines zertrümmerten Kaffeegeſchirres, eines aufjupupen- 
ben Zimmerbobens und eined häuslichen Regentwetierd, 
— aber von Befeitigung ber Eichorie zum Röſten im 
Heinen, und zwar nad dem Stoßen (ober Mablen), ift 
ein Eprung wie vom Himmel in bie Hölle, und überall 
werden die Weiber ſich bagegen fträuben, ald wollte 
man fie bei den Füßen nehmen und auf ben Kopf 
ftellen. 

Den Kaffee, womit wir und und den Susbaſchi 
gelabt, vergalten wir „mit Großmuth“ durch einen Sil- 
bergehner; zweifeldehne bat der Kaffeefchenfe dem Topichi 





dafür noch etwas verabreichen müffen. Während wir 
unierer Kurzweil in der genannten Weile pflegten und 
und von weiten die Mosfeh betrachteten, blieben wir 
unaufhörlih von ben Bafchibozufs umgeben und wurben 
dabei tapfer von dem giftigen ‘Bolafen, ber zum Glücke 
fein Bafilist war, mit Bliden beſchoſſen. Er nahm 
fogar einmal den Anlauf, um mit einem Weißrod in 
unangenehme Berührung zu fommen; aber bie faltblüs 
tige Ruhe des Mannes im weißen Tuch und ein ein 
ziges, aber begeichnendes Wort aus dem Munde eines 
dritten ſcheuchte ihn zurüd, bevor er für fich felber bie 
größte Verdrießlichkeit bereitet hatte. Ob er nadhträgs, 
lich ganz und gar ohne eine Ermahnung von unges 
brannter Afche weggefommen, weiß ich nicht, doch ficht 
bei der türfifchen Fahrläffigfeit wohl zu vermuthen, daß 
ihm nichts weiter geichehen. Gewiß ift nur, daß er 
nach dem erwähnten Worte verfchwand, während wir 
felbft den Rüchweg durch das nörbliche Feſtungsthor 
antraten. Die Modfeh zu betreten, lehnten wir ab, 
obſchon man uns fagte, daß bie Aufklärung ber Ds— 
manen bereits hinlänglich fortgejchritten fey, um und 
die Stiefeln an den Füßen zu lajien. 

Auf dem Wall fah ich einen Poften ablöfen. 
Bejagung befteht in ihrem regelmäßigen Theil 
Redifs, Randwehrmännern, in furzen Wämſern von 
blauem Tuch und leinenen Hofen. Ein Landwehrmann 
mit roftiger Muskete und aufgepflanztem Bayonct, das 
fo blanf war wie ein Karfunkel aus dem Dfenlod, 
hatte feine Stunde ald Wächter ausgeitanden, und ſo— 
fort fam ein Kamerad zur Ablöfung, mutterfeelenallein, 
bewaffnet mit einem Tſchibuk, welchen er dem Poften 
in die Hand gab, während er Diefem bie Batrontafche 
und das Gewehr abnahm, worauf fie ganz gemüthlich 
ſchieden, der eine gehend, der andere feine Wartezeit 
antretenD. 

Bor dem Thore gelangten wir auf einen leiblich 
geräumigen Wafen, umgeben von Zelten, bem Lager 
der Rediis, von welchen eben eine Abiheilung in Reihe 
und Glied einer Uebung oblag, aber nur einer geift- 
lichen. Das Antlig gegen Mella gewender, machten 
die Leute allerlei jeltinme Verbeugungen, Gott und dem 
Propheten zu Ehren. Wie warfen einen flüchtigen 
Blick vorübergehend in die Zelte, und wurden durch 
die Wahrnehmung zweier Sinme zu der Beobachtung 
geführt, daß der türfijche Soldat ungefähr fo wohnt 
wie das liebe Thier, deſſen Fleiſch zu genießen ihm fein 
Geietz verwehrt. Bei biefem Marsfelde waren vier 
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Geſchuͤtze aufgefahren, melde an felbigem Tage ihren 
Schlüffelbüchfentienft verlahen. Es wirb zu fagen jchier 
unnöthig feyn, daß fle aus den Tagen flammen, in 
welchen bie große Kaiferin Maria Therefia noch eine 
junge Erjherzogin war. Die Topſchis feuerten eben 
einen von ihren Grußfchüffen los, ohne ſich dabei einer 
befondern Ungefchidlichkeit ſchuldig zu machen. 


Unfere zwei militärifchen Führer geleiteten une 
über die Schangen sum Strande an ben Kahn. Dem 
Susbaſchi brüdten wir einen Gulben in die ſchmierige 
Pfote, obfchon wir recht gut wußten, baß er mit dem 
Zehnkreuzerſchein zufrieben geweſen wäre, welchen ber 
Topſchi erhielt, 
fiicher Dffizier fo unbefangen aus wildfremden Händen, 
wie wir eine Cigarre vom hbeften Freunde. Ich bin 
neugierig, ob bie. nahe Berührung mit ben Frangofen 
und Engländern nicht bazu führen wirb, wenigftens 
bie Anfangsgründe der Begriffe von Ehrenhaftigfeit in 
das türfifche Heer zu bringen, was doch um fo eher 

° möglich wäre, ald nicht nur eine Menge von Offizieren, 
fondern fogar Omer Paſchah felbft eine europäiich mie 
litärifche Erziehung mitgebracht haben, wie ja auch junge 
Türken zuweilen ſich berlei aus dem Abendlande holen. 
(Natürlich rede ich nicht von den Zmifchenftüden, wie 
neulich eines in der „Hauptftabt ber Intelligenz” vorfiel, 
wo junge Türfen flatt europäifcher Bildung morgens 
laͤndiſche Prügel erhielten.) Wir ließen uns gleich bei 
der Inſel an's Ufer fegen, mo bie Heerftraße nad 
Turnu Severin am Fuße ber Berge fich hinzieht, da 
wir feine Luft veripürten, von Menfchenfräften am Ger 
ftabe Hin gezogen gegen ben Strom zu fahren. Es 
war nicht gar io heiß mehr, daß wir das Stuͤndchen 
Weges nicht mit Vergnügen hätten durchwandern mögen, 
und zugleich Tonnten wir, ba wir uns einmal jenfeits 
ber Grenzhut an der Gjernabrüde befanden, bie Ger 
legenheit benugen, auf dem fogenannten neutralen Ge—⸗ 
biet das gemauerte Grabloch aufzufuchen, aus welchem 
am 8. September 1853 die verborgenen Kleinodien bes 
heiligen Stephan wieder zum Lichte bed Tages geförs 
dert wurden. 


Roc einen Blid auf Abdafaleh, die für unier 
Auge jezt wieder bie grüne Iniel mit der weißen 
Moslkeh geworden, Vergeſſen wir das fchmierige efel- 
bafte „Setürf,* den Abfchaum einer Nation, für welche 
jezt entweber ein Morgenroth ber Geflttung oder eine 
Götterbämmerung des Verſchwindens angebrochen if, 
fo daß in jebem Falle das Alttürfentbum, welchem 
Mahmub buch Die graufame, aber mehlangebradhte 
Yaniticharenmepelei vor beinahe einem Menfchenalter 
ben Herzſtoß gegeben, jezt feinem legten Ziele nahe 
fteht, Und was bie Infel betrifft, jo wird fie vermuth⸗ 
fih im wenigen Jahren eben fo wenig mehr tuͤrkiſch 
und eine Befte feun, als Orſova ein Grenzamt — 
wenigftens im Bezug auf das linke Donauufer — 
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und ich gebenfe dann ben ſchwarzgelben Schlagbaum 
zu Sulineh aufzufuchen. 


Unmittelbar unter Altorfova und eine Etrede ober» 
halb der Inſel Neuorfova öffnet fich ein breites Thal, 
deſſen Sohle eine geraume Strede weit landeinwärts 
auf feheinbar ganz ebener Flaäche fruchtbare Gefilde zeigt. 
Die Eferna (das ſchwarze Waſſer ober ber Schwarzbach 
zu überfegen) kommt bort von ben gewaltigen Bergen 
herab, am deren gen Mitternacht gewendeter Waffer- 
ſcheide die Temes (ſprich: Temeſch) durch dad Thal von 
Sjlatina (ſprich: Slatina) den Lauf nimmt. Berge 
von eigenthümlich jcharffantigem Bau fallen das Thal 
ein. Zwiſchen der Grenzhut auf ber Gfernabrüde und 
dem Gordonpoften bei der walachiſchen Grenze befindet 
fid ein Gebiet, welches als neutraled bezeichnet wird 
und wo feine Häufer ſtehen dürfen. Dort hatte Koſ— 
ſuth im Spätfommer 1849 vor feinem Webertritt auf 
das türkifche Gebiet fih den Platz erforen, um bie 
ungariſche Krone mit den andern Kleinodien im Schooße 
ber Erde gu verwahren, ba er, wie türfiicher Seite 
ihm rundheraus erflärt worden, zwar für jein 2eben 
und Gigenthum freie Geleit zu erwarten hatte, boch 
nicht für Dinge, melde ihm perfönlich unmöglich zus 
gehören konnten und auf ben erften Blid ohne weiteres 
ald Staatdgut zu erkennen waren, Er bewerfftelligte 
bie Berfenfung ber Kiſte mit der meifterhafteften Schlau- 
beit und unter Beibülfe blindlings ergebener Helfers- 
helfer mit ſolchem Erfolg, daß die allgemeine Meinung 
bahin ging, er babe die Krone eingefhmolzen unb bie 
andern Kleinodien, nachdem er edle Steine und Metall 
weggenommen, vernichtet, um wenigftend feinem an« 
bern zu lafien, was er jelbft nicht zu behaupten ver 
mochte, 

Diele Borausfegung war irrig; Koſſuth kennt das 
menfchliche Herz Hinlänglich, um zu wiſſen, daß wer 
nigftens ein Menichenalter vergehen muß, bevor der 
zum Bürger des großen Kaiſerſtaates gewordene Magyar 
ben gefchichtlihen Standpunkt für die altehrmürbige 
Krone gewonnen haben wird. Zudem war in den 
Tagen, in welchen biefer eine Zeit lang fo fiegreich ges 
weſene Hochverräther den Schauplag feiner Ränfe flob, 
in amtlichen Kreifen noch gar fein Vorbote des großen 
Gedanfens laut geworden, den al& der Erſte ausjufpre- 
Ken und felber auch auszuführen Dem jungen Kaiſer 
vorbehalten war. An die bevorfichende Einheit bes 
Kaiferftaates vom Inn bis zum Dniefter dachte Koſſuth 
fo wenig, als etwa an des Himmels Einſturz, und 
um fo eher durfte er fich mit ber frevelhaften Hoffnung 
fhmeicheln, fein heillofed Merk von neuem zu beginnen. 
Den uralten Trennungegelüften von Defterreih waren 
einmal wieder Stamm und Aefte abgehauen, aber bie 
Wurzel ftad noch triebfähig im Boden und ift feitdem 
erſt dur Franz Joſeph ausgerodet worden, welchen 
jezt die türkiſch ruſſiſchen Wirren zum volksthümlichſten 


—— 


Monarchen in ganz Deutſchland und Frankreich gemacht 
haben, nachdem er früher ſich nicht überall jenfeits der 
ſchwarzgelben Mautbichranfen der vollen Anerfennung 
erfreut hat, die fein unerichütterliher Muth und fein 
durchdringender Verjtand verdienen. 

Koſſuth alſo rechnete darauf, im Verlaufe ber 
Zeiten bei einer neuen Schilderhebung einen mächtigen 
Bundesgenofien im Befige der Krone zu finden, fogar 
dann, wenn erft nach Jahrzehnten an seiner Statt ein 
Erbe feiner Anichauungen und Ränfe den Boden Pan—⸗ 
nonien® beträte. Kür cine Solche Zufunft fand trog der 
mangelnden Krone für den rechtmäßigen Herrfcher nichts 
mehr zu fürchten, aber für bie erften Jahre fchien ber 
Regierung ihre Beſitz nicht unerheblich, obſchon bie 
Rundreiſe des Kaiſers durch Ungarn im Jahr 1852 
hinlaͤnglich bewieſen hatte, Daß die böfen Geiſter ſchon 


ziemlich abgebampft find. Abgeſehen jeboh von aller, 


ftaatörechtlichen Bedeutung, mußte auch in hoben Kreis 
fen fehmerzlich empfunden werden, daß in der Echap- 
fammer des Reichs Stüde von fo ehrwürdigem Alter 
thum und jo hoher geichichtlicher Bedeutung fehlten. 
Diefe leztere Rüdficht war eine bleibende, für alle 
künftigen Tage gültige. Man ließ es nicht an Nach: 
forjchungen fehlen, deren erſtes Ergebniß wohl bie 
Ueberzeugung ſeyn mochte, daß die Kleinode nicht ver- 
nichtet waren und daß fie nicht über bie Grenze ger 
fhafft worben. Im übrigen war unmittelbar nichts 
berauszubefommen, aber mittelbar gelang es. Aus den 
verſchiedenen Verhören, Die im Lauf der erftien Jahre 
mit Angeklagten und Zeugen vor ben Sriegögerichten 
aller Orten im weiten Reiche vorgenommen worben, 
war ed nach und nach gelungen, Rechenihaft über je— 
den Tritt und Echritt Koſſuths in ben Tagen vor fei- 
ner Gntweichung zu erhalten. Kein Zweifel blieb übrig, 
daß er in der Nähe von Drfova Maurerei getrichen 
und eine ſchwere Kifte in ein Berfted gebracht, Er 
hatte, um eines Gaunerd Beginnen gebührender maßen 
auf Jeniſch audzubrüden, feinen Naub „kawwer gelegt." 
Wie hernach die Stelle aufgefunden worden, wo ber 
Schap vergraben lag, hat ber Finder vor Jahresfrift 
öffentlich bekannt gegeben, und wenn er vielleicht ein: 
zeine Umftände verichwiegen haben follte, jo bin id) 
nicht in ber Lage, die etwaigen Lücken feines Berichts 
zu ergänzen. Jedenfalls ift Die Angelegenheit mit bes 
wundernswerther Ausdauer und Verſchwiegenheit zum 
Ziel geführt worden, ein Meifterftüd von Scharffinn 
und Fleiß. 

Auf dem Rüdweg von Adafalch bogen wir von 
der Straße rechts ab in Die Kuluruzfelder, um das 
Kronengrab aufzufuchen. Die Stelle war nach der er 
baltenen Bejchreibung nicht ſchwer zu finden. Ein Stüd: 
hen weit im Thal drinnen, ziemlich nahe am Berg, 
welcher die Ede bildet, erhebt fich zwiichen Weidenge 
firüpp eine Verzaͤunung von wenigen Ellen Umfang. 
Man erblidt dort ein regelrecht ausgemauertes Loch, 
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Diefe gebrannten Steine find offenbar von zünftigen 
Händen gefügt werden. Wer aber Meifter und Ges 
fellen bes geheimnißvollen Baus waren, if öffentlich 
nicht befannt worden, obſchon fonft doch Maurergeheim⸗ 
niffe ausgubuften pflegen. Bon diefem Grabe umfan« 
gen, baben Die Kronfleinodien in einer Kifte vier Jahre 
lang geruhtz was nicht Metall und Stein baran, ift 
trotz Der forglamen Verpackung durch bie Feuchtigkeit 
erheblich bejchäbigt worden, und ein nur wenig noch 
verlängerter Aufenthalt unter der Erbe würde zweifels— 
ohne Die alten Gewebe dem Berberben unrettbar über 
antwortet haben. 

Die Auferfiehung der Krone hat, wie ich ohnehin 
wußte und num an Ort und Stelle wiederum vernom⸗ 
men babe, beim gemeinen Mann einen unberechenbar 
tiefen Eindrud hervorgebracht, ſelbſt in der nächften 
Umgegend, wo feine Magyaren wohnen. Auch Die 
Walachen dieſes Grenzlandes hatten fih von gelinden 
Zweifeln gequält gefühlt, ob denn ein Herrſcher 
ohne den Beſitz der heiligen Krone wirklich ihr ächter 
und rechter König fen? Diefer Zweifel, ſeit dem Bten 
September 1853 glüdlich befeitigt, war übrigens 
nur ein einzelnes Glied der langen Kette von Vorur- 
theilen, welche erſt Die Zeit nach und nach wirb beſei— 
tigen fönnen und woran die Regierung zu Bien — 
vernünftigermeife — nur mit Sammthanbdſchuhen rührt. 
Diefen Vorurtbeilen zulieb ift es auch geichehen, daß 
nicht allein die alten Namen ber Srenlänber, iondern 
auch ihre früheren Titel noch beibehalten werben, jtatt 
das Reich, wie es der große Gedanke der Einheit in 
ſtrenger Folgerichtigfeit erbeifcht hätte, in Verwaltungs⸗ 
bezirke einzutheilen, oder gar diefen Bezirken neue Ber 
nennungen beijulegen, bie etwa wie in Frankreich ihre 
Bezeichnungen von Bergen und Flüffen entlehnten. Ich 
für meine Perſon liebe aller Drten die ftete Beibehals- 
tung von altehrwürbigen Namen; in meinem Obr würbe 
ein Marodfreis oder ein Blodöbergbezirk eben fo wider 
wärtig fingen wie Departement du Bas⸗Rhein oder 
dergleichen; aber eben fo bin ich gegen die befondern 
Titel von Sandfchaften eingenommen, und ich glaube 
mich dabei auf bie in Franfreih gemachten Erfahruns 
gen berufen zu dürfen, um zu erhärten, daß mein Ge⸗ 
fühl auf richtigen Orundfägen beruht. Das franzöſiſche 
Volk fagt heute noch, allen amtlichen Vorfchriften zum 
Trog, Normandie, Bretagne, Provence, Elſaß, Burs 
gund, Lothringen; es fällt aber feiner Seele ein, von 
Herzogthümern, Landgrafſchaften oder dergleichen babei 
zu ſprechen. In beutichen Ländern finden wir eine 
ähnliche Erſcheinung; fo beſtehen bis zum heutigen Tag 
im badifchen „Reich“ noch Hauenitein, das Marfgräf- 
lerland, der Breisgau, das Hanauerland, das Altbar 
biiche, Die Pialz, dad Buchfinkenland, von welden 
allen bie Eteuerkatafter doch nichts mehr erwähnen. In 
Bayern hat König Ludwig einige volfsthümliche Namen 
wieder hergeftellt, nachdem fie Jahrzehnte hindurch aus 
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ben amtlichen Verzeichnifien gefleichen gewefen. Auf 
alle diefe Borgänge geſtuͤzt, glaube ich prophezeien zu 
bürfen, daß — fobald die Zeit einft gefommen, in 
welcher der majeftätifche Titel des Kaiſers von Defters 
veich, zu feines Glanzes vollfommener Entwidlung ger 
diehen, Die geringeren Titel durch feine Strahlen vollenbs 
zu Niche gebrannt hat — die landichaftlichen Namen 
der Kronlaͤnder auch amtlich Tortbejtehen dürften. Ziels 
feldchne werden Nieder, und Oberöſterreich fogar aud 
dann ihre erzherzegliche Auszeichnung behalten, ſchon 
darum, weil fie font den Namen jelbft aufgeben müß- 
ten, welcher in weiterem Einn ja dem ganzen Reich 
gehört. Die Benennungen Ungarn, Kroatien, Eieben- 
bürgen, Illyrien, Dalmatien, Venedig, Lombardei, Tir 
zol, Steiermarf, Salzburg, meinetwegen aud Moldau 
und Walachei, können dem Gefammtnamen Oeſterreich 
fo wenig Eintrag thun, als bie Einheit des Königreichs 
Preußen durch ihr Preußen im Often, burch Surmarf, 
Pommern, MWeftphalen mit Zerftüdiung beireht wird, 
Vielleicht ift nicht überflüſſig Hier eigens zu erwähnen, 
daß dem Königstitel von Ungarn ein Lebensnerv tief 
durchichnitten warb durch die Abfonderung der ehemals 
ungarifhen Kronländer, die jezt unmittelbar öfterreis 
hifche geworden, eine Verwandlung, deren ganze Ber 
deutung erft vollfommen far wird, wenn man recht 
genau binfieht und wahrnimmt, wie die Stodmagyaren 
noch immer untröftlich darüber iind, während die von 
magyariſchem Drud erlösten Kroaten und Walachen 
fie mit täglich fteigender Dankbarkeit empfinden. 

Kehren wir vom Grabe und ber Auferftchung ber 
Krone nah Orfova zurück und in des wadern Herm 
Lazarich gaftliches Haus, wo ein angenehmer Kreis 
von liebenswürdigen Frauen und Männern dem Abend 
nur gar zu fluͤchtige Schwingen leiht. 


Ein Ausflug nah dem Eifernen Thor verfteht ſich 
zu Orſova ungefähr von felber, inſoſern man nicht zus 
fällig oßne den Wirth gerechnet hat. Mein Paß lau- 
tete nämlich nur bis Orfova, zum Glüd aber ift ber 
Herr Dberfiwachtmeifter, wie fchen erwähnt werben, 
die gute Stunde jelbft, und fo durfte ich denn als Un— 
genannter Theil nehmen an einem Erlaubnißfchein für 
drei Perionen mit zwei Pferden. Mein freundlicher 
Führer war Herr Kaſſian, ein Beamter der Dampf- 
ſchifffahrtsdireltion zu Wien, welcher fih in befon- 
berer Sendung zeitweilig an der untern Donau aufs 
hält. Ich Habe feine fchigbare Belanntichaft im 
Haufe des Inipeftord gemacht. Kaſſian ift ein gebe 
rener Frankfurter, Hat feine Laufbahn bei der rheini— 
fhen Dampffahrt begonnen und ift durch den fcharfs 
fichtigen Direktor Erifien vor ein paar Jahren nad 
Wien berufen worden. Seine Fähigkeiten, durch frühe 
Erfahrungen gereift, verbunden mit jugendlicher Kraft 
und dem Feuer bes Rheinländerd, leiften dem Unter 
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nehmen, namentlich auf der öftlihen Donauftrede, Die 
eriprießlichften Dienfte, Dieſer wohlerfahtene junge 
Mann von regem Geift war, wie gelagt, mein Geleits— 
mann zu ber berühmten und berüchtigten Stelle ober- 
halb Turnu- Severin, wo die Donau mit Kelfen ver- 
nagelt ift. 

Der Weg ift eine der reigendften Luftfahrten, bie 
fich benfen laſſen. Ich rechne Dazu nicht den kleinen 
Umweg auf pfablofer Straße, den wir nad) der Stella 
machen mußten, um ben Grlaubnisichein vorjchrifts« 
mäßig dem often unterzubreiten. Derlei Feine Un— 
gemächlichfeiten würzen Dad Vergnügen, wenn jie nicht 
zu arg fommen. Wir fuhren, die Mündung bes Thals 
quer Durchfchneidend, zu den Waldbergen bin, welche 
jo nahe an's Geftade treten, daß ftellenmweile faum für 
bie Heerfiraße Raum genug bleibt. Hell ſchien bie 
Sonne, noch gang jommerlih warm. Seitwärtd am 
Abbang unter ben Walbbüfhen bemerkte ich ein paar 
Feigenbäume. Im Scherz fragte ich, eb fie auch 
Früchte trügen, und erhielt in allem Ernſt ten Bes 
ſcheid, daß dieß wirklich der Fall ſey. In jedem nicht 
ganz entichieben fchlechten Jahre werden vollfommen 
jüße, fajtige Feigen am dieſen wilden Bäumen reif, io 
wie fih im Walde bie und da auch wilde Reben fin: 
ben, welche zuweilen den Jägerdmann mit einer ges 
nießbaren Traube erquiden. 

Bald lag zu unjerer Rechten Adalaleh. Die Infel 
firedt ſich in bedeutender Länge im Strome bin, aller- 
liebſt anzufchauen mit ihren vielen Bäumen und dichten 
Gebüfchen. Ich jah im Geifte ſchon die Zeit vor mir, 
wo die Mosfeh, welche von ihrem Hügel aus das ganze 
Eiland beherrſcht, in einen Gaſthof verwandelt ſeyn 
und niedliche Landhaͤuſer ſich zwiſchen den grünen Bü— 
ſchen halbverſtedt erheben werden; welche Zeit vielleicht 
nicht gar jo weit hinausgeruͤckt ſeyn dürfte, ba ſich 
der Tuͤrle vermuthlich nicht fonderlich fperren wird, das 
Befagungsrecht einer eben jo nuglofen als unhaltbaren 
Burg aufzugeben, während der zunehmende Aufichwung 
der Dampffahrt einen wachienden Fremdenzug verheißt, 
an befien Pfade die Herbergen gleich Pilzen aufichießen 
werden. Warum follte dann auf ber Donauiniel nicht 
eben fo gut eine Wirthſchaft gedeihen, wie fie auf jemem 
rheiniihen Eiland Nonnenwerth gedieh, das zum Leids 
weien der gefammten britiichen Wanderung feit einigen 
Fahren fich wiederum klöſterlich verſchloſſen hat? Und 
warum follte eine Mosteh fich nicht eben fo gut zum 
Tanzfaal eignen, wie das Refectorium züchtiger Him- 
melöbräute? 

Die Strafe führte und an walachiſchen Wohnun- 
gen vorüber, elende Nefter, bie felbft einem ſuͤddeut⸗ 
ſchen Schwein von einiger Erziehung zu ſchlecht wären. 
Ein furmärfifcher Koſſäthe jegar würde ſich wundern, 
daß menfchliche Wefen in ſolchen Jammerhöhlen atmen 
fünnen, ber ber Walache athmet nicht blog im pols 
nifchen Clement, jondern gedeiht auch darin, wie ber 


Fiſch im Waſſer. Die wenigen Leute, welche wir zu 
Geſicht befamen, fahen allefammt friſch und gefund aus. 

Unterhalb der Intel macht Der Strom eine Wen 
bung und öffnet fich ein langgeftredtes Thal, Das eine 
weite Fernſicht zwifchen feinen fteilen Bergiwänden ges 
währt. Gin ſchräger Streifen über der fpiegelglatten 
Mafferfläche verrieth und aus der Ferne ſchon ben Ber 
ginn bee Klippenwelt, welche bei jedem wicht geradezu 
hohen MWafferftand den Durchgang erichiwert oder bes 
ziehungsweiſe fperrt und das Eiſerne Thor heißt. Umier 
Magen hielt bei der Stromfchnelfe, wo auf hohem Wels 
fenufer das Gebälk eines Kiesk jteht, Der im Jahr 
1852 für den Kaiſer aufgeführt wurde, welchen man 
damals (vergeblich) erwartete. 

Die gefährliche Stelle, we der Strom wild über 
bie Klippen braust, iſt an Umfang nicht ſonderlich 
groß, und ſchier wandelt und cin Lächeln des Spottes, 
aber eines wehmüthigen Spottes darüber an, Daß 
Delterreih zwar Pulver genug being, die Türken von 
der Leitha bis Belgrad, von Peſth bis Orſova zurüd« 
zujagen, aber nicht nachbrüdlichen Willen genug, um 
ihnen bie Vergünftigung abzuzwingen, ein paar Gaben 
aus ded Berthold Schwarz dunkler Küche an die Klips 
pen zu wenden, welche bis jezt noch den Handelsweg 
nah SKonftantinopel den größten Theil ded Jahres hin- 
duch fperren. Doch auch dieſes Elend wird nun bald 
den überwundenen Erinnerungen angehören. Der thats 
kräftige Feldzeugmeiſter Heß hat dem Kafjer einen Plan 
zur Sprengung bed Eiſernen Thores vorgelegt, und 
zur Stunde, in welcher ich Diele Zeilen niederfchreibe, 
arbeiten vermuthlich ſchon rüftige Hände am großen 
Wert, Doch war noch feine Rede von dieſem rafchen 
Entſchluſſe an jenem fchönen Herbittag (5. September), 
an welchem ich mit Dem fundigen Begleiter die Strom: 
fchnelle befuchte, deren malerifcher Reiz durch die Sprens 
gung einer Durchfahrt gewiß nichts verlieren wich, 
Damald lagen zu TumusSeverin 120,000 Gentner 
Frucht verlaben in Schlepplähnen und harrten viel bes 
deutendere Maſſen an der untern Donau einer Beför- 
derung, Die fich wohl noch lange verzögern wird, wähs 
rend beiuns, Gott ſey es geklagt! das Brod immer mehr 
einfchrumpft. Nicht minder lagen am jelbigen Tage zu 
Orſova einige k. k. Kriegsſchiffe mit Zeug und Schieß— 
bedarf für das Heer. Die Laſt mußte ausgeladen wer—⸗ 
den und bie erleichterten Schiffe find einige Tage fpäter 
nah Zurnus Severin abgegangen, um dort ihre Fracht 
wieder einzunehmen, wodurd viele Zeit verloren ges 
gangen ift. Die Beförderung von Reijenden wurbe in 
ähnlicher Weife bewerfftelligt, zu Berg auf Wagen, zu 
Thal auf Barfen, aber bei Getreidelabungen iſt ein 
ſolches Verfahren der Koftipieligfeit halber rein uns 
möglich. 

Das Eiferne Thor ift im Februar 1854 zum er 
ftenmal bei einem Wafferftande von nur 8 Schuh 6 Zoll 
burh Dampfer befahren worben, was das Aeußerſte 
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it, wozu ein muthiger und geſchickter Kapitän jich ent 
ſchließen kann, oßne fein Schiff dem fichern Verderben 
preißzugeben, Herr Kaſſian hatte, um auf feine eigene 
Verantwortung und Gefahr den gewagten Berfuch zu 
unternehmen, ſich natürlich einen der erfahrenften unter 
ben tüchtigen Kapitänen der Gefellichaft herausgefucht. 
Dis Wageftüd iſt glüdlih abgelaufen, man fann jeite 
dem bei ſolchem Warferftande fahren und thut ed auch, 
aber felbit dieſem beicheidenen Anfpruch will ber 
Strom einen ſehr großen Theil bes Jahres über nicht 
Genüge leiſten, und es ijt wirklich bie höchſte Zeit, 
eine Durchfahrt auszutiefen, welche das Eiferne Thor 
wenigftend mit den übrigen Etromftreden auf gleichem 
Fuße der Fahrbarkeit erhalte. Ohnehin bleibt auch jonft 
noch mancerlei für die Verbindung auf der Wogen— 
ftraße zu thun, welche 3. B. zwiſchen Semlin und 
Orſova vielen Störungen unterworfen iſt, ſobald das 
Waſſer nur ein wenig unter ben mittleren Stand zu— 
rüdgebt. Eine Ähnliche Bewandtniß hat es mit gewiſſen 
Stellen zwiſchen Wien und Peſth, wo die romantiiche 
Donau oft zu einem von jenen Romanen wirb, welche 
mit wenig Stoff eine große Oberfläche füllen müſſen, 
was allemal auf Koſten ber Tiefe gefchieht. 

Nicht ohne innerliche Zerknirſchung ſchielte ich rechts 
nach Adafalch hinüber, wo ich in meinem Kerzen mid 
Tags zuvor über das faule und dumme „Getürk'“ luſtig 
gemacht; war mir body juſt, ald fauerte ſolch ein Mus 
jelman zu Neuorfova auf der Schanze und brummte, 
mit der Bernfleinipige feines Tſchibuls auf und beur 
tend: „Ihr wollt Die Träger der weitlichen Bildung 
nach dem Oſten jeyn, ihr nennt die Donau eures fünfs 
tigen Welthandels große Schlagader, und dennoch laßt 
ihr feit jo vielen Jahrzehnten euch die Schranfe ges 
fallen, welche euch, den ftoljen Argonauten, ein paar 
Side Brodfrucht vorenthält, wonach bei euch zu Haufe 
das Volt ſchmachtet! Schaut Doch einmal hinüber an’s 
rechte Ufer! Dort, wo MWeidenbüfche auf dem langge 
dehnt am Geftabe ſich hinziehenden Vorfprunge grünen, 
hatte Erajanus, der Imperator, ein fahrbares Rinnial 
ausgegraben und mit ben nöthigen Schleußenwerten 
verſehen. Trajan hatte fein Pulver unter den Hänben, 
aber ein Körnlein Salz im Kopfe; aber ihr — — ?“ 
— Ib mußte damals feine andere Antwort auf bie 
verfängliche Frage, als unbeftimmte Hindeutungen auf 
eine wahrfcheintich nicht allzuferne Zukunft; aber heute 
ſteht's mit dem Befcheid ſchon beffer, und im nächften 
Frühjahr werden wir nicht nöthig Haben, unfer Brod 
in Turnus Eeverin liegen zu laſſen, bis die Thraͤnen 
der Armuth das Waſſer jchwellen Helfen, und unfere 
eiiernen Kmöbel für bie Kolafen von Orſova auf ber 
Achſe zu befördern. Der tapfere Heß bat es über 
nommen, bas Eiferne Thor zu fprengen; — das Eijerne 
Thor ift gefprengt! 


— 


Für den näͤchſten Tag hatte ich einen Ausflug 
nah ben Herculesbädern von Mehadia vor und mollte 
mithin bei Zeiten aufftehen. Noch früher als ich war 
ber Hausknecht. Mit liebenswürdigem Ungeftüm ver 
langte und erzwang er bad Durchzugsrecht durch das 
erfte Gemach, worin eine Frau aus Saranfebes mit 
einem Heinen Mädchen für die Nacht Unterfunft ger 
funden. Mit demfelben Ungeftüm polterte er an mei 
ner Thüre. „Was gibt's?“ — „Hausfnecht, will 
Stiebel." — „Habe ich dem Schlingel nicht geftern ger 
fagt, daß ich zwei Paar Stiefel beige" — „Will ih 
anderes Baar.” — ‚Geh' zum Teufel! — „Hernach, 
erſt Stiebel pugen.” — Was war zu machen? Nichts, 
ald dem Zudringlichen die verlangten Stüde mehr oder 
weniger an den Kopf zu werfen, in bie leiter zu 
fahren und zur Gaſtſtube abzufahren, um ber Nach— 
barin feine ferneren Störungen zu bereiten. Ich fand 
bereitö Gefellichaft; austrudvolle, wenn auch nicht 
teigende Raizengeſichter, Kaufleuten angebörig, die auf 
Waſſer warteten, zu welchem das fchöne Wetter übris 
gens keine Hoffnung gewährte. Die ſchwarz gebeizten 
Herren fluchten nicht übel über den Haren blauen Sep— 
temberhimmel mit dem goldenen Sonnenſchein, der mir 
doch gar fo wohl gefiel. Mit dem Wetter fanns unfer 
Herrgott nicht allen Leuten recht machen, fo lange er 
ſich nicht dazu bequemt, Sonnenſchein und Regen nicht 
nur ber Zeit, fondern auch dem Raume nad auf Ber 
ftellang zu liefern. Ich fürdte fehr, daß er fich nicht 
dazu berbeilaflen wird. 

Der beftellte Wagen fuhr vor, ein walachifches 
Fuhrwerk, auf ben Achſen befeftigt, aber in feiner 
Art Hübich genug, mit zwei winzigen muntern Pferden 
befpannt. Auf gutem Wege, wie wir ihm vor und 
hatten, iſt ein folches Fuhrwerk jedem andern vorzus 
ziehen, beſonders mit einem verhältwigmäßig wirklich 
ausgezeichneten Geſpann, wie es an unferer Deichlel 
trabte, Mein Automedon war fein Landesfind ber 
f. k. Militärgrenge, fondern ein Wiener, aufgewedten 
Sinnes, gefprähig und ortsfundig. Der Mann fcheint 
im Leben ſchen mancherlei durckgemacht zu haben. Ein 
gelernter Kellner hatte er als Unterpächter die Wirth: 
daft auf einem Dampfer übernommen, dabei ein 
BWeinlager in Orfova aufgehäuft und fih fpäter mit 
der Direftion zertragen. Da fein fleines Vermögen in 
befagtem Weinlager fiedte, das im Großen und Ganzen 
ſich nicht verwerthen ließ, fo errichtete er zu Orſova 
eine Kleine Speifewirthfchaft, deren Betrieb er jegt an 
einen Pächter abgegeben bat, welcher den Mein von 
ihn bezieht, während er ſelbſt ſich mit Fuhrwerk und 
gelegentlicher Roßtäufcherei abgibt. Die deutiche Sprache 
fagt mir gutem Vorbedacht Roßtäufcher, wenn es auch 
nicht die Pferde find, welche getäufcht werden, da man 
fie ja nur taufchen will, die unſchuldigen Thiere. 


Die Heerftraße, welche durch das Cſernathal zieht, 


iſt teefflich gehalten, wie überhaupt alle öffentlichen 
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Anftalten der Militärgrenge. Für berlei Dinge gibt 
es gar nichts fo vorzüglices, als eine Eoldatenvers 
waltung; das haben bie alten Römer ſchon bewieſen. 
Die Steigung des Bodens im breiten fruchtbaren Thal 
wiichen ben auffallend fteilen Bergen ift im Anfang 
jo allmählig, daß man beinahe auf einer Ebene hinzu 
rollen glaubt. An den Abbängen zeigen sich jeltene 
und nur fehr ſchmale Schluchten; dieß ift eine der be— 
zeichnenden Eigenheiten des Landes. Die Leute, auf 
welche wir treffen, fehen nicht beſonders reinlich aus, 
aber gefund und behaglih. Die Männer zeigen lich 
neh in ihrer Sommertracht, ber Pelriade ohne Wer 
mel; im Herbft fommen Pelzärmel dazu. Die Weiber 
tragen bunte Gürtel mit Büſcheln von ellenlangen 
Franſen. Man begegnet feiner, die nicht ihre Spindel 
mit Schafwolle führte, und zwar nicht zum Staat; 
fie läßt den Faden wirbelnd und tanzend ſich verlän« 
gern, während fie ihres Weges zieht. Am maleriſchſten 
nahm ſich dabei ein junges Mädchen aus, das, ritts 
lings nah Männerart auf einem ponyartigen Nößlein 
einhertrabend, Die Spindel mit vieler Anmuth band: 
habte; die Leitung des muntern Thiers beforgten in 
feftem Schluß ein paar Knie und Beine, wie Kiß in 
Berlin fie feiner feiner berittenen Kriegerinnen fchöner 
gegeben hat. 

Weiter aufwärts, wo das Thal ſich enger zulam- 
menfchiebt und eine Steige mit einem mal die bisher 
verjäumte Hebung nachholt, ſehen wir jenfeits ein Dorf, 
Die Verbindung ftellt ſich durch cine Walachenbrüde 
ber, nämlich durch eine Brüde, deren Boden von Kies 
unter dem Waſſer liegt. Die Männer in ibren weit- 
fiatternden Leinenhofen, die fie ohne Umſtände wie 
Meiberröde aufbeben fönnen, und die Weiber waten 
durch die wenigftens zwei Schuh tiefe reißende Fluch 
mit großer Kraftanftrengung, deren Mühjeligfeit in— 
deffen auch nicht durch Die geringſte Anwandlung von 
geiellichaftlichen Ruͤckſichten erhöht wird. Selbige Brüde 
hat für die Bewohner des Doris einen großen Vor 
theil; ihre untere Hälfte bleibt immer jauber. 

Wir biegen rechts ab von ber Hauptftraße und in 
ein Seitenthal, ber deffen waldige Berberge in nicht 
großer Entfernung fteile Kalfjteinwände ragen. Zu 
unferer Linken hebt fi in fonniger Lage ein Weinge- 
hege. Gin Knabe, der fi darin umbertreibt, wendet 
auf unfern Zuruf den Kopf und gibt eine romaniſche 
Antwort. Ich zeige ihm einige Rupferfreuger, Geld 
fpricht alle Sprachen und Munbarten, Der Burſche 
bringt faftige Trauben und löst damit das trodene 
Metall ein, das er zweifeldchne ungefäumt im fluͤſſiges 
Keuter verwandeln wird, — Bald nimmt die enge Schlucht 
und auf, wir erreichen Die Herlulesbaͤder, welche man 
auswärts gewöhnlich furzweg Mehadia nennt, weil fie 
in ber Nähe diefer Ortſchaft liegen. 

Einen eigenthümlichen Gegenfag zu ber milden 
Umgebung zwifchen fteilen bewaldeten Berghängen umd 
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mächtigen Felöwänden bilden bie ſchnurgerade gereihten 
modernen Gebäude im Kafernenfiyl. Der Ort beiteht 
aus einer plagartig breiten Straße; vorn, hinten und 
an den Eeiten gibt es weiter feinen Raum mehr, fo 
daß die Natur felbft dieie Anlage vorgefchrieben und 
beichräntt zu haben fcheint, es fey denn, daß man noch 
etliche Wohnungen wie Schwalbennejter an die Wände 
fleben wollte. Alle Gebäude, jo wie Meg und Steg 
ſammt allem Zubehör zeigen fi} überaus fauber und 
wohl gehalten; auch hier gilt, was ich oben von ber 
Militirverwaltung fagte. Um jedoch bei ber hellſten 
Lichtſeite auch gleich die Schattenfeite abzumadhen, fo 
wird zu fagen ſeyn, daß auch von dieſem Gefundbrunnen 
gilt, was von allen denjenigen Bädern zu bemerken 
waͤre, welche bie Staatsbehörde unmittelbar verwaltet; 
fie werben und fünnen nicht ben Aufſchwung nehmen, 
zu welchem Anftalten gedeiben, bei denen Gewerbfleiß 
und Wetteifer der Einzelnen betheiligt find. Die mi— 
fitärifche Behörde macht zwar auch hier ihre Sache viel 
befier, als der fchläfrige Gang bürgerlicher Verwaltung 
ed vermöchte, bei alletem jedech ift der Gommanbant 
vollfommen in feinem Herzen darüber rubig, ob zahl 
reicher ober geringer Befuch eintifft, und nicht von 
weitem fällt ihm ein, durch Heritellung bequemer, regel 
mäßiger Verbindungen mit Orfova und mit den Ge 
genden jenjeits ber Berge, fo wie durch öffentliche An- 
fündigungen und andere Mittel nach den Anforderungen 
unferer Tage Gaͤſte anzuziehen. i 

Das Wildbad in den Herculedquellen ift unbe 
firitten einer der wirfjamften unter all ben fräftigen 
Geſundbrunnen des Kaiſerſtaates, felbft die böhmiſchen 
Bäder nicht ausgenommen. Die Berbindung mit dem 
Weften und ber untern Donau ift durch die Dampfr 
fahrt leicht genug, der feine Landweg von Orſova, — 
eine Strede, bie man in weit weniger ald drei Stuns 
den zurüdlegt, — nicht ber Rede werth. Mit Pefth 
zu Sande und den nörblidhen Gegenden wirb in wenigen 
Jahren der Verkehr ebenfalls ſehr erleichtert ſeyn, da 
die neuen Gifenbahnen einen ihrer Knotenpunkte zu 
Temesvar erhalten, von welchem ein Schienenmweg 
auch nach Siebenbürgen geben wird. Für Neubauten 
an ber Duelle ſelbſt ift zwar fein Raum mehr, doch 
bieten die Vorhügel am Eingange ber engen Schlucht 
recht hübihe Baupläge für Landhäufer, und die Stelle, 
wo in der weiteren Thalmuͤndung das Walachendorf fteht, 
Mag genug für ein Städtchen dar, wenn eines anzu 
legen einft nöthig würde, Der Verbindung mit beſag— 
tem Dorfe, eine kurze Strecke auf ebenem Wege, ftellt 
nicht der zehnte Theil der Schwierigfeiten entgegen, 
weiche zum Beijpiel zu Gaftein oder bei ben Zeitungen 
zwiichen Pfäffers und Hof Ragaz fo eriprießlich über 
wunbden wurden, Ich will mit diefen Winfen andeu— 
ten, daß dem Herculesbrunnen eine großartige Zufunft 
fi) öffnen könnte, wenn bie Gottheit umferer Tage, 
Grau Induftria, fih des Platzes annähme, 





Ich fand das Bad bereitd ven Gäſten leer, 
doch war es im vergangenen Sommer außerordentlich 
ſtark bejucht gewefen, namentlih von Bewohnern ber 
Fürftenthümer, welche dem Juftengeruch aus dem Wege 
gegangen. Unter bem Zeltdache vor dem Kaffeehaus 
traf ich einige Offiziere aus Italien und Siebenbürgen 
um den Platzmajor gefhaart, der als der einzige Ges 
iunde inmitten biefer Kranken mit feiner ſtattlichen 
wohlgenährten Geftalt nur um fo ftattlicher fih aus⸗ 
nahm. Ich hatte einen Empfehlungsbrief bei mir, Doch 
behielt ich weislich das Papier in der Taſche, um nicht 
zur Befihtigung der verfchiedenen Anftalten und Eins 
richtungen genöthigt zu werden. Der lachende Son 
nenfchein lockte mich in ben lieben grünen Wald bergs 
auf. Ein Zidzadpfad an der Sübfeite führte mich 
gemächlih empor durch die einſamen Waldesſchatten. 


ZJe höher ich ſtieg, um fo mehr wuchs gegenüber bie 


Bergwand empor; ein Kennzeichen ächter Größe unb 
Höhe, nicht nur am den Bergen. Nie habe ich eine 
veigendere Wildnig im Glanze herbftlichen Sonnenfheins 
erblickt. Ich ſchwelgte mich zwar nicht fatt, aber für 
perlich müde, bevor ich zu ben Menſchenwohnungen 
zurüdfehete. Auf der Höhe, die ich erftiegen, befindet 
fich ein natürliches Dunſtbad von vielbewährter Heils 
fraft im einer einfachen Hütte; es wird fleißig und 
meiftend mit Erfolg von Gichtbrüchigen benuzt. 


Die Herberge, wo ich mein Mahl einnaßm, bot 
hübiche Räumlichkeiten und ganz erträgliche Koll. Im 
Hinblid auf die Kneipe von Orſova fpeiste in bei ben 
Fröres provengaux. Auch das Biertelftündchen bes 
Rabelais ließ ſich feitlih an, im Verhaͤltniß zu Zeit 
und Ortz die Zeche war nur um ein geringes höher, 
als fie etwa zu Wien im Gafthof Munſch gewefen 
wäre. Im Gafe traf ich meinen geſpraͤchigen Autome- 
don. Ich wartete ihm mit einer Milares auf und er 
begleitete mich darauf zur Raͤuberhöhle.“ Der kurze 
Weg zu dieſer örtlichen Merhvürbigfeit ift überaus 
anmuthig unter dem Schatten alter Bäume am Rande 
bes geſchwaͤtzigen Bachs neben einer Stügmauer, welche 
dem Bergabhang wehrt, den Pfad zu verichütten, wel 
cher ibm durch fleißige Hände abgewonnen worben. Die 
Höhle felbit beitcht aus etlichen Felfenlöchern, wie fie 
im Kalkſtein wicht felten vorfommen und zu benen eine 
fteile Treppe empor führt, 


Die Sage von dieſer Höhle, wie fie im Munde 
des Volfd lebt, lautet folgendermaßen: „Der wilde, 
nadte Mann mit der Keule, beilen ehernes Bild 
auf dem Brunnen zu fehen und deſſen Namen jest 
die Bäder tragen, war bei Lebzeiten ein gewiſſer 
Hercules, ſeines Zeichens ein Raͤuber. Er hauste mit 
feinen Geſellen in dieſer Hoͤhle, wohin er auch ſeine 
Gefangenen ſchleppte. Als eines Tags nun der Kaiſer 
Garofus Magnus in ber Gegend ſich auf ber Jagd 
veriert hatte, fiel er dem Hercules in die Hände. Der 
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Kaifer gab fich zu erfennen, bot ald Preis feiner Frei⸗ 
heit nebit hohem Löjegeld vollftändige Begnadigung und 
murbe barauf von den Räubern zu den Seinigen ges 
bracht." So weit die volksthümliche Erzählung, in 
welder ohne Mühe ein Abglanz ber Gefchichte vom 
Gemahl der Erjherzogin Maria Thereſia und vom Raͤu⸗ 
berfauptmann Metru Bagyu zu erkennen ſeyn wird, 
welche Begebenbeit aus dem Jahr 1738 ih den Le 
fern dieſer Blätter (wie oben erwähnt) bereitd erzählt 
babe. Am füblihen Hang des Gebirge ift der Haram- 
paſchah aus Splatina zum Hercules, Franz von Lothrin⸗ 
gen zum großen Karl geworden. 

Bei der Benennung Harampaſchah (Raͤuberhaupt ⸗ 
mann) iſt noch eine Bemerkung nachzutragen, nämlich 
daß Harambaſchi eigentlich die richtigere Ausſprache 
wäre, weil Paſchah einen Hohen Beamten, Baſchi aber 
überhaupt einen Führer und Borftand bedeutet. Die 
Ungarn, welche e8 mit Bund B, mit A und J nicht 
genau nehmen, fagen regelmäßig Baſcha, was fie Baſſa 
ſchreiben, weil ein doppeltes S in ihrer Rechtichreibung 
ein ſcharfes Sch vorftellt, wie das einfache S ein weiches 
SE (ein franzöſiſches J vor einem Selbftlauter). Bes 
kanntlich Haben wir von den Ungarn manche türfifche 
Benennung erft mittelbar überfommen; daher fagten 
unfere Borfahren häufig Baffa, mit deutſcher Ausiprache 
des ff und mit dem Ton auf der erften Sylbe nach 
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Magvarenart, welche Betonung uns heute noch im 
verbefferten Paſcha ziemlich geläufig ift. Eine ähnliche 
Bewandtniß bat es mit dem Worte Beg, das wir nach 
ungariſcher Art Bey ſchreiben und Bei ausſprechen, da 
wir nicht wiffen, daß im Ungariichen das M, wo «s 
überhaupt ausgefprochen wird, ein gelindes & bebeutet. 
Beg ift, wie ihre euch erinnern werdet, nach der ſcharf⸗ 
finnigen Erklärung eines meiner Reifegefährten, ein 
„türfifcher Grof.“ 

Als die Sonne fich hinter die weitlichen Berge 
fenfte, traten wir ben Rückweg an. Ich hätte war 
gern nech den Mondabend in ber Wildniß genofien, 
doch fcheiterte mein Wunich an jenen kleinen Nüdfichten 
bes bürgerlichen Daſeyns, welche und ſelbſt in der 
Barbarei nicht aus den Srallen laſſen. Mein Kutſcher 
mußte Abendé bei Zeiten zu Haufe fen und hatte 
ben naͤchſten Tag feine Muße, mich zu holen; auch 
jtellte er mir mwohlmeinend vor, daß der Monbichein« 
abend mir eine Mehrausgabe von zehn Gulden verurs 
jachen wuͤrde, wenn ich ihn allein heimfahren ließe und 
am nächen Tag einen walachiſchen Fuhrmann nähme. 
Die Walachen, fagte ex, ſeyen Hauptſchelme und wüß- 
ten meifterlich mit dem Schnüren ber Fremden umzu— 
gehen. Auch fcheine zu Orſova derſelbe Mond, — Id 
lieg mir's gejagt ſeyn und fuhr mit ihm zurüd durch 
das fchöne Cſernathal. 


——— 
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Ein Iunifonntag. 


Idotliſchee Gemälde, 


Herrlich erſcheint im lichteren Dft Die heilige Sonne, 
Duftig bethauter Natur bringt fie ben Tieblichen 
Glanz. 
Schweigend erfreut fih an ihr das arbeitledige Land» 
voll, 
Aber die Lerche, fie ſingt grüßend ihr fröhliches Lied. 
Und fie erhebt fih groß Die leuchtende Yürftin des 
Tages, 
Praͤchtig ſehn wir erhellt neblige gothiſche Stadt. 
Markt und Gaſſen, die geftern gewühl- und lärmens 
> erfüllten, 
Stehen fo freundlich beglängt, fichen fo heimlich 
und fill. 
Abnungsvoll, wie felber erwedt zu der Feier des Tages, 
Faͤchelt gelinde bewegt lenzlich erquidende Luft. 
Ploͤtzlich erſchallt der Glode Getön vom ragenden Kirch« 
thurm, 
Ladet zur Andacht ein, ladet zum Worte des Herrn. 
Und ed treten in feſtlichem Schmuck die gerufnen Ber 
wohner 
Rings aus Thüren und Thor. Alte mit würdigem 
Schritt, 
Sittig und anmuthreich die Jungfraun, flattlich bie 
Männer, 
Zierlich ber junge Geſell, reigend das blühende Kind — 
Ueber die Straße dahin, Die geftern gereinigte, wan« 


delnd 
Spenden fie milder betont Freunden den üblichen 
Gruß. 


Küblend empfängt der geheiligte Raum des Tempels 
die Menichen 
Und in dem Ginen Gefühl wird zur Gemeinde bie 
Schaar, 
Feierlich tönt Pie Orgel und hehr; es frömen bie Wogen 
Heiligen Kirchengefangs mächtig im Haufe des Herrn. 
Leiſe verhallt er nun. Der Diener des Herrn, er erw 
hebt ſich, 
Und zum erhöhten Gefühl bringt er das Wort und 
das Licht. 
Ewige Wahrheit, jedem Geſchlecht zum Heile gefpendet, 
Kündet er wieder und läßt jchauen das himmliſche 
Ziel, 
Läßt, die es firgend erreicht, Die Kraft und die Tu- 
gend erfennen, 
Leuchtend und ſchön, und erweckt muthigen Willen 
im Geiſt. 





Neben den Himmel geſtellt hinſchwinden die Schmerzen 
des Lebens, 
Laſten, die ſchwer fie bebrückt, ſinken von ſtrebender 
Bruſt, 
Und das befreite Gemüth, vom Schwunge des Troſtes 
gehoben, 
Ueber die Erde dahin ſchwebt es in ſeligem Flug. 


Innig erbaut und geftärft verlaſſen Die Hörer den 
Tempel, 
Schauen erhellten Gefichts wieder in fonnigen Tag. 
Heiter im Andachts-Ernſt, mit freiem und leichterem 
Echritte 
Suchen fie freunblich gejellt wieder bad trauliche 
Haus. 


Doch es gehört der Menich in mächtigen Trieben ber 
Erde, 

Und ſein Irdiſches auch fordert gebührendes Recht. 
Reizend bebeckt und blank das Leintuch ſtattliche Tafel, 
Ruͤhrige Haͤnde darauf ſetzen das reichere Mahl. 
Auch die Flaſche, fie prangt ſchon da mit dem köſili— 

chen Tranf, ber 
Tief mit dem Gaumen zugleich Herzen und Geifter 
erquidt. 
Und es genießt die Familie nun die Gaben der Erbe, 
Sitzend in fhönem Gewand, ruhig behaglichen Muthe, 
Fähig, den Reiz der Natur viel reiner und feiner zu 
ſchaͤtzen, 
Als in des Werktags Laͤrm, koſtend mit ſinniger Luft. 
Und es danft das erfreute Geficht em Geber des Buten, 
Und ihm danft das Gemüth, das im Genuſſe ſich faßt. 
Munterer find, vom Weine benezt, die Zungen ges 
worden, 
Und in vertrautem Geſpraͤch ſchwindet Die flüchtige 
Zeit. 
Da, zum Fenfter gewandt, ficht Eines hinaus auf die 
Straße, 
Sieht in den Himmel empor, rühmt, wie bad Wetter 
fo f[hön. — 
Und es rüften behend fich alle zum weiteren Ausgang: 
Ländlicher Freude gehört heutiger feitliher Tag. 


Stattlich fchreitet dahin die grüßend gegrüßte Bamilie, 
Wuͤrdiges Elternpaar, Sprößlinge fröhlich und friſch. 
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Mögen die Gärten gefüllt auch winfen am graulichen 
Zwinger, 
Flüchtiger Blid nur wird heute den trauten gefchenft. 
Weiter hinaus in die fonnige Luft firebt heitere Sehn⸗ 
fucht, 
Trodener Feldweg nimmt bald bie Verlangenden auf. 
Schweifend erquidt fih das Aug’ an Saaten und blü- 
bender Trift, und 
Jubel auf Jubel entlodt kindlich geöffnetem Mund 
Jezt der Falter, Das Fiſchlein jezt im Bache des Grundes, 
Jezt die Schafe, gedrängt ſchneppernd am grafigen 
Hang. 
Glühender trifft das Strahlengeſchoß der Sonne bie 
Wanbrer, 
Und von dem rothen Geſicht wiſcht ſich der Water 
den Schweiß; 
Zögernder wird ber ermüdete Schritt der Mutter und 
Kinder — 
Aber da mwinft er jchen, rettend, Der fchattige Wald! 
Köftliche Nacht! Erquidendes Srün! Entzückende Kühlung! 
Ab, wie dad Lob fo gefühlt dringt aus erleichterter 
Bruſt! — 
Göttergenuß, den Fußpfad Hin mit Behagen zu wanbeln. 
Während die Kraft ſich Dir eben im Gange verjüngt! 
Und bie Sinne, gelabt und geftärft, ſie öffnen fich 
wieder 
Freundlichen Bildern, das Aug’ glänzt in empfinden» 
dem Schaun. 
Siehe das Böglein dort, wie behend es von Aſte zu 
Aſt hüpft! ' 
Run verweil’d und bewegt rubend den niedlichen 
Hals. 
Zierliches, leichtes Gefhöpf! Wie träumft du fo hold 
und fo heiter 
Seligen Traum der Ratur! — Huſch! in das Dickicht 
entfleg's! — 
Aber der Walb ift reich. Ein feltenes, reijendes Blümchen 
Sieht aus dem Grafe hervor; lächelnd vom Sohne 
gerflüdt 
Wird es der Schweiter verehrt. Ein glängender Käfer, 
der eben 
— meld ein Bewunde⸗ 
rungsruf! 
Aber cd hütet das Kind ſich wohl, den Wandrer zu 
faſſen, 
Lieblich ſieht es und ſcheu, bis er im Graſe verſchwand. 
Munterer Junge verſucht's, den ſchillernden Falter zu 
haſchen, 
Der ihm ein Wunder erglaͤnzt. Eifrig von Baume 
zu Baum 
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Folgt er, und jezt — es gelang? Ad nein, da gaufelt 
ed weiter, 
Und mit erbiztem Geficht fehrt der Getäuichte gurüd. 
Dob von der Mutter belehrt, daß auch dad Thierchen 
bed Lebens 
Si erfreue, gemach Hären die Mienen ſich auf. 
Neugier wedt im jungen Gemüth, was Neues iu's 
Aug’ fält, 
Und der Bater, befragt, gibt ben erwuͤnſchten Beſcheib, 
Wenn er bie Wahrheit fennt, zuweilen auch wenn er 
fie nicht kennt. 
Aber mit Würde geſchieht's — gläubig vernimmt ihn 
der Sobn. 


Shaun und Gehn und Reben zugleich, e® trodnet den 
Mund aus, ö 
Und von dem Alten gemahnt rüftiger fchreiten fie fort. 
Winfe der Pfad in Anmutb auch, zu gewinnen das 
Ziel gilt's, 
Und zu dieſem voraus ſchwebt der verlangenbe Geift. 
Sieh, da befcheint Die Sonne den Grund, fie ſtehn an 
des Waldes 
Rand, und das offne Gefild glänzt vor dem flaus 
nenden Blid, 


Saatenbededt und reih an Dörfern, Höfen und 
Mühlen , 
Und am Hange, da liegt's, freundliches Dertchen, 
in ihm 
Shen von Befuchern gefüllt der wirtblich geräumige 
Garten, 


Staͤdtiſchen Gäften geweiht, edelfte Zierde des Dorfes, 


Raſch in Begier und beforgt, Die behaglichen Pläge 
genommen 
Alle zu finden, binab eilt die Familie nun, 
Und fie freien hinein, fie ſpaͤhn und fuchen und — 
figen, 
Sigen mit Freunden vereint, glüdlid im glüdlichen 
Schwarm. 


D wie gleitet fo gern mitfühlendes Auge des Dichters 
Ueber bie Menge dahin, wenn fie am heiteren Tag 
Bunt und traulich gemifcht dem Lebensgenuffe fich 
bingibt! 
Wenn von der Freude beſchwingt muthiger athmet 
tie Bruft, 
Selbft der Philiſter ein Dann ſich fühlt und fi} etwas 
heraudnimmt, 
Und mas Menfchen ergöst, offen dem Blide ſich zeigt! 


(Schluß felat.) 
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Horrefpondenz- Uachrichten. 


Mannheim, December. 


Theaterbau. — Kunſt. — Die Synagoge. — Borlefungen. — Berfehr und Induſtrie — Der Waldhof. — Großhetzogin Stephanie. — 
Baben und Badenweiler, — Rundreiſe des Pringregenten, — Auswanderung. 


Ehe dad Jahr vollends zur Rüſte gebr, ſey es mir 
noch einmal vergönne, Ihren Blid auf unfere Stadt zu 
lenfen, wenn ich Ihnen auch nicht gerade von großen Er» 
fcheinungen auf den verfchiedenen Gebieten der Kunft, ber 
Wiſſenſchaft und des Lebens zu berichten weiß. Haben 
doch die Spiegelungen Eleinerer Verhältniffe auch ihren 
Werth und Reiz. Ich Hatte gehofft, von ber nahe bevor- 
fiebenden Eröffnung unferes völlig umgeftalteten Theaters 
berichten zu können, aber noch ift dieß nicht möglich, wie 
wohl bis jezt unausgefezt und rüflig fortgearbeitet worden 
it, Im Aeußern ſteht daffelbe fertig da. Apoll und alle 
jeine Muſen find ordentlich reftaurirt, eine neue Tünche 
if über das Ganze gezogen, und wenn man bad koloflale 
laͤngliche Viereck deſſen ungeachtet nicht für eigentlich ſchön 
erklären kann, fo trägt daran eine andere Zeit die Schuld, 
melche Formen und Linien überliefert hat, über Die man 
mit dem beften Willen nicht hinaus Fonnte. Im Innern 
aber ift Die Umgeftaltung volftändig, Jezt erft ficht man, 
weld andere Näume die Bühne wie dad Auditorium bare 
bieten, Es iſt einem ordentlich, ald mühten ſich Sänger 
und Scaufpieler auch meue, ermweiterte Lungen anichaffen, 
um biefe Näume auszufüllen. Glücklicherweiſe aber ifl 
bezüglich der Aluſtik fein Fehler untergelaufen. Eine mufl« 
falijche Probe, Die man vor etlihen Wochen angeftellt, bat 
bieß zur Genüge erhärtet. Bu gleicher Zeit ift auch bie 
Tragfähigkeit Der Logen und Galerien erprobt worden. 
Da dieſe nicht mehr, wie Dir alten, von Säulen getragen 
wergen, jo war viel. Gerede Darüber, 8 dürfte bei über» 
fültem Haufe Gefahr dDroben; aber fiebenhundert Soldas 
ten, die als eigentliche Belaftungszeugen geladen waren, 
haben durch ihr Gewicht jur Genüge erbärtet, daß durch⸗ 
aus nichts zu befürchten Rehr, indem die Senfung unter 
diefer Laſt kaum eine einzige Linie betrug. Schwerer laſtet 
offenbar auf der Vaukaſſe das Deficit, das fich durch Die 
Ueberfchreitungen der Anſchlagsſummen bis jezt ergeben 
bat, Dieje betragen nicht weniger ald 64,888 fl. und 
die Zuflucht zu neuen Anleihen iſt ſomit unvermeiblich, 
Unferem trefflihen Mübldorfer bat dieß und anderes 
manche verbrießliche Stunde bereitet, und fon hieß es, 
er werde nach Wollendung des Baus Mannheim verlaffen 
und einen Huf nach Hannover annehmen, wo er die Ein» 
richtung bed Iheaterö geleitet hat, Hoffentlich kommt er 
zu ſolchem Gnefchluffe nicht, Es ift einmal bei Bauten, 
und bei Umbauten noch mehr ald bei neuen, nicht an« 
berö, Ueberichreitungen fonmen vor und müffen fammt an— 
dern Berbrienlichfeiten verwunden werden. Die Hauptſache 
ift, Daß unfer Theater jchön und zweckmäßig wird, Daß 
das erftere der Ball, ift bereits erfichtlid, wenn man auch 
nur den fertigen Plafond betrachtet, und an der Zweck⸗ 
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mäßigfeit zweifelt fein Menſch. Bweifel beleben nur hin⸗ 
ſichtlich der Rentabilität. Wo man aber wenig anderes 
hat, als eben Das Theater, und wo das Publikum bis zur 
Höderin berab in feltenem Grabe für bie Theatergenüffe 
eingenommen ift, da werden einige Opfer nicht mehr als 
folche betrachtet, — Des Tivolitkeaterd im nahen Zube 
wigsbafen, das im vorigen Jahr eine ziemliche Rolle ge 
ipielt, will ich für dießmal nur vorübergehend erwähnen. 
Der Sommer war ihm fehr ungünflig, und felbft Die fo» 
genannten itallenijchen Nächte, die ber Unternehmer auf’s 
Tapet brachte und in benen bei obligatem Bier viel glän« 
zend Beuerwerf verpufft wurde, haben denſelben nicht 
weit vom Rande beö Verderbens zu entfernen vermocht. 

Mas Kunſt' und Fünftlerifches Treiben auf andern 
Gebieten betrifft, fo bat vor allem der fünfundzmwanzigfte 
Jahrestag unseres Muflfvereins, Der 23. November, die 
muftfalifche Welt bejchäftigt. Zum erſtenmal ſeit zwanzig 
Jahren Fam einmal wieder Haydns Schöpfung vollſtändig 
jur Nufführung, und zwar unter Lachners Leitung und 
unter dem Beiltand bed Opernperfonals und bed Theater⸗ 
erchefterd. Es mag bem Herrn Kapellmeifter nicht ganz 
wohl geweſen jeyn, als er ed übernahm, dieſes Fleine 
Heer von Dilettanten einzuererciven; indeß hatte er doch 
bie Befriedigung, fle unter einen Hut gebracht zu ſehen; 
die Schöpfung ging gut von Statten und bad zahlreiche 
Auditorium fagte am Schluß auch: Siehe ba, ed war 
fehr gut, 

In's Gebiet ber Kunft gebört denn doch auch ber 
neue ijraelitiiche Tempel, deſſen ich in einem früheren 
Briefe Erwähnung gethan habe. Er ift jezt auch im In« 
nern vollendet, biefer Prachtbau, und bie reichen Orna— 
mente, Die mit ihrem Gold» und Barbenglanze alle Flä— 
den und Glieder bebeden, die farbigen Beniterrofen 
in OR und Wer, kurz alles wirft zufammen, Diefen 
fhon arditeftoniih jo mwohlgelungenen Bau zu einem 
der fchönften zu machen, welche Die neuere Kunſt, als freie 
Nachahmerin der alten, bergeftellt bat, Beſonders vor« 
theilhaft wird bie reihe Ornamentirung bei Beleuchtung 
der Galle wirken, die ja beim ifraelitiichen Gottesbienſt 
zumeiſt eintritt, 

Unter den Künftlern, bie bier ibren Wohnfig haben, 
muß ich jezt auch Worfter, den gewandten Bluntens, 
Früchte» und Porträtmaler nennen, ber ſich vor einiger 
Zeit hier niedergelaffen bat und nach außen bin zunächſt 
nit Vorträtiren ſich beicäftigt, Ob bier der rechte Boden 
für den thärigen Mann ift, das will ich noch in Brage 
geftellt ſeyn laffen. Die leidige Photographie, Die Das liche 
Ich fo täufchend ähnfich, wenigſtens „wie #8 räußpert, und 
wie es fpuft,* und dabei jo beifpielles bidig wiedergibt, 
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ſcheint die Augen immer mehr zu verblenden und ben 
Künftlern Steine des Anftoßed in den Weg zu werfen, 
welche nimmermehr zu Btod werden. Gin grünblicher Efel 
überfommt einen noch dazu, wenn man Jutriguen und 
wahre Kagbalgereien mit anfehen muß, bei denen es ſich 
Tediglih darum Handelt, diefen oder jenen zum nec plus 
ultra eines Vhotographen zu flempeln. Faſt möchte ich 
in einer ſolchen Anwanblung von Ekel wünſchen, die neu 
erfundene Spielerei der Botihomanie möchte zur wirklichen 
Manie werden, damit und die eine von ber andern erlößte, 

Um von der Kunft zur Wiflenfchaft überzugeben, die 
natürlich bier auch nur fo weit gepflegt wird, ald man 
fie in’d Haus braucht, muß ich vor allem wieder der Bor- 
lefungen unferes alten Karl Beil gedenken. Gr bat ſich 
für dieſen Winter einen Nusjchnitt aus der Geſchichte ger 
wählt, der bei den gegenwärtigen Weltbegebenheiten an 
fih ſchon anziehend wäre, wenn ber Dann es auch we 
niger verftände, feinen Gegenftand anziehend zu behan⸗ 
bein. Philoſophiſche Geſchichte des ruſſiſchen Kalſerreichts 
und ber ffanbinavlichen Staaten gibt er einem ſehr zahl- 
reichen Auditorium von Damen und Herren, und mehr 
ala je fühlt ſich ſein Publitum durd Die geiftreiche Be⸗ 
handlung und ben Haren, lebendigen Bortrag gefeflelt. 
Seine Erkurfe in die altnordiſche Mythologie und Voeſte 
üben babei einen befondern Reiz, und wenn er einmal 
der neueren Geſchichte näher rückt, fo bürfte ſich das In» 
tereffe um fo viel mehr fleigern, je jtärfer das Licht wird, 
das von ber Geſchichte der Vergangenheit auf die bed 
Tages fällt. Dr. Georg Zimmermann, Profeffor am Gyın- 
naftum zu Worms, ein grünblicher Kenner der neueren 
Poefle, hat zwanzig Vorlefungen über Geſchichte Der Deuts 
ſchen Porfie im achtzehnten und neungehnten Jahrhundert 
angekündigt, bie hoffentlich zu Stande fommen werden. 
Sie ſehen fomit, daß wir für dieſen Winter wieder fo 
ziemlich mit geiftiger Nahrung verforgt find, was eine 
befondere Annehmlichkeit für alle Die ift, welche von ber 
Sorge für die leibliche nicht eben geplagt werben. 

Weit mehr als Kunſt und Wiſſenſchaft beichäftigen 
uns aber Inbuftrie und Verkehr. Ich will bier nicht 
von ben Belohnungen und Belobungen reden, bie und 
aus ber deutfchen Induftrieausftellung in Münden zuges 
fommen, auch nicht von dem etwas geflgelten Stolje ber 
Babener über die angenehme Wahrnehmung, daß Die bas 
difchen Ausfteller verhältnigmäßig die meiften Diefer Ans 
erfennungen erhalten haben; nur von Dem, was bier in 
die Augen fällt, fey kurz die Rede. Die Schleifbahn vom 
Bahnhof bis zum Mheinkafengebäute ift vollendet und 
ſchon am 8. November in Beiſeyn des Minifters v. Rüde 
eröffnet worden. Die audgedehnten Neubauten am Nedar- 
hafen find ihrer Bollendung nahe. Die Staatsbahn hat 
ihr Eoftipteliged verengertes Geleiſe erbalten und die 
Schweizer Grenze erreicht, der Mhein iſt ba, mie immer, 
und doch täglich neue Klagen über Hemmungen bed Ver: 
kehrs. Freilich der Waſſerſtand war lange Zeit wieder 
fo niedrig, daß ſchwer befrachtete Fahrzeuge nicht ab und 
zu konnten, die veränderte Eifenbahn fand nicht alsbald 
bie erforberliche Anzahl veränderter Transportwagen vor; 
baher jo viele unliebe Verzögerungen, über Die der Hans 
beläftand Magt, daher eine Ueberfüllung ber Ragerhäufer, 
wie wir fle noch zu feiner Zeit gefehen Haben. Ueberhaupt 
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wädhst der Verkehr von Tag zu Tag, mit ihm bie indur 
firiellen Unternehmungen. Ich babe früher einmal ber 
Entftehung einer neuen Spiegelglagfabrit Ermähnung ges 
than; Dieje ift nun eine halbe Stunde norbdwärts bon 
der Stadt auf fandiger Fläͤche hart am Ufer bed Rheins 
erbaut und bereit# im Betrieb, wenn auch noch nicht im 
ihrer ganzen Ausdehnung. Es wird ein großartiges Ges 
fhäft werten, das eine Maſſe von Menſchen beichäftigt, 
und bald dürfte der einjame Waldhof zum belebten Dorfe 
heranwachſen, wenn jene in unmittelbarer Nähe des Eta—⸗ 
bliffemenıs ihre Wohnungen nehmen jollen, Die große 
Zahl franzöflicher Arbeiter, welche Die Geſellſchaft geſen⸗ 
ber hat, iſt bereits in eigende Dazu erbauten Wohnungen 
untergebracht, und felbit ein Abbe iſt ba, um deren geift« 
liche Bebürfniffe zu befriedigen. Wie man hört, foll die 
Anſiedlung eine vorzugäweife Fatbolifhe werden, Weber 
dem Ganzen liegt ein gewiſſer Schleier des Geheimniſſes. 
Das eigentliche Geſchäft fol für Brembde geradezu unnahr 
bar werden, und die Beamten und Arbeiter befjelben haben 
die tieffte Verſchwiegenheit alles Eruftes zu geloben. In 
naher Beziehung zu Diefem großartigen Gtabliffement ſteht 
eine neu begründete Staniolfabrif, bie in der Nähe bes 
Schloßgartens errichtet wird. Kurz, bald werden wir um 
und um von rauchenden Schloten umgeben ſeyn. Giner 
derfelben, der ſich auch in jüngfier Zeit erft erhoben, ſteht 
als unäftbetiiches Aergerniß gerade jenfeits ber Nedar« 
brüde und hebt, won ber Hauptftraße gefehen, fein rußiges 
Haupt jo über die ſchönen Brüdenpfeifer empor, ala ſey 
er einem berfelben aufgelegt, und verderbt ſo Die ganze 
hübſche Anfiht. Doc was fragt rin Vitriolfabrifant, ja 
unfere ganze induftrielle Zeit nach äfthetifchen Annehm⸗ 
fichkeiten oder Aergerniſſen? 

Das wir auf einen Befuch der Kaljerin ber Franzoſen 
in Baden, vieleicht auch in Mannheim vergeblich gewartet 
baben, wiſſen Sie längft, Erft in ber Mitte des vorigen 
Monats ift Großherzogin Stephanie wieder mit ihrem 
Hofe von Baben zurüdgefommen. Wer mag es ihr ver 
argen, daß ihr ber Sommer in jenem reizenden Thale 
mit feinem bewegten und glänzenden Beben beſſer gefällt, 
als bie einförmige Stille um dad weite Mannheimer 
Schloß ber? Sind doch dort wieder mehr als vierzig» 
taufend Gaͤſte zu und abgegangen, ber flüchtigen Reiſen⸗ 
den nicht zu gedenken, Auch bie Zahl ber fürftlichen 
Säfte war wieder nicht Fein. Zudem hatte Die leidige 
Cholera Miene gemacht, auch in unferer Stadt einzu—⸗ 
fehren, unb wiewohl fie nur fo zu fagen an ihr vorüber- 
ftreifte, ohne auch nur merkliche Senjation zu erregen, 
fo konnte dieſe Zeit doch nicht zur Rückkehr aus beiferen 
und ſchoͤneren Gefilden einladen, — Da ich juſt von Ba- 
den rede, will ich nur erwähnen, wie neben dieſem alt« 
berühmten Kurort auch unfer ferner gelegenes Baden 
weiler von Jahr zu Jahr mehr in Aufnahme kommt. 
Dieſer Tiebliche Aufenthalt, den auch ber König von Würts» 
temberg fo gern erwählt, um ſich zu erfrifchen und zu 
ſtaͤrken, zieht feit Jahren ſchon eine bedeutende Zahl von 
Säften an. In jüngfter Zeit ſcheinen ſich beſonders bie 
reichen Kaufleute und Babrifanten bed obern Elfaffes für 
die Sommermonate bajelbft anfledeln zu mollen, denn es 
entfteht eine hübſche Willa nach der andern, die jenen 
Ueberrheinern gehört. 


I 


Mad die Farholiiche Kirchenfrage betrifft, welche von 
Anfang an die Semürber jo lebhaft erregte und manche 
Köpfe erbizte, jo if dieſelbe ſchon dur Die große polis 
tiſche Frage in den Hintergrund gedrängt worden und 
wird vielleicht halb ganz vergeffen ſeyn. Wenn ihre frieds 
lichere Löfung auch manchen Heißſpornen nicht gefallen 
will, ſo iſt dieſe doch der größeren Mehrzahl und namentlich 
allen denen erwünſcht, welche wifſen, daß ſolche Zermwürf« 
niffe im allgemeinen wenig gute Frucht tragen und im 
einzelnen jo manche Störung in Das gejellichaftliche Leben 
bringen, @inen ſehr wefentlichen Beitrag zur Berubigung 
erregter Gemüther hat die Rundreiſe des Prinzregenten in 
ben Gemeinden des Neckarthals und bed Odenwaldes ger 
liefert. Es iſt dabei manches ernfte, aber auch manches 
begütigende Wort gefallen, und wieder hat e8 fich gezeigt, 
daß bad Bolf Leicht zu beruhigen iſt, wenn man es nicht 
gefliſſentlich darauf anlegt, es in übler Stimmung zu 
erhalten. Ich gebe zwar nichts auf officiellen und often» 
fiblen Enthuflasntus, darf aber bei Diefer Gelegenheit, 
ohne ber Wahrheit zu nabe zu treten, behaupten, baß der 
Megent recht herzlich empfangen worden ift und feine Ans 
weſenhelt allenihalben einen fehr günftigen Eindruck zu« 
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rüdgelaffen bat. Auch unſerer Stadt war ein folenner 
Befuch zugedacht, und ſchon wurden die Worbereitungen 
zu einem glänzenden Empfange des Bürften getroffen, ale 
ber Tod des Fürſten Egon von Fürſtenberg den Megenten 
zur Nüdfehr veranlaßte und fo die Rundreiſe unterbrad), 

Um auch dießmal wieder der ununterbrocdhenen majs 
fenhaften Auswanderung zu gedenken, bemerfe ich nur, 
daß vom Anfang des Jahres bis zu Ende Oktobers wie» 
ber nicht weniger als 28,005 Auswanderer über unfere 
Stadt in's Weite gegangen find, ine ähnliche Zahl ift 
über Kehl gegangen, und gegenwärtig bereiten fidh wieber 
viele Hunderte, ihnen zu folgen. Beiſpielsweiſe nenne 
ih nur einige Dörfer, wie Steindfurth bei Sinsheim, 
Spechbach bei Neckargmünd und Sasbachwalden bei 
Achern. Der erfte Ort liefert 44, der andere 13 Partien, 
meiſt mit Ramilien, und der leztere eine Perſonenzahl 
von 228 in 49 Partien. Mit Charakteriſtikum für Die 
Zuftände mancher Gemeinde jey bier angeführt, daß unter 
der Guropamüten von Sasbachwalden achtzehn Tedige 
Brauensperfonen fich befinden, bie aufammen nicht weniger 
ald 37 uneheliche Kinder aufzumelien haben. Mit diefem 
Stoff zum Denken laffen Sie mich für dießmal ſchließen. 


— 
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Aus Zürich, November. 
Echluß.) 


Staatliche Verhältniſſe. — Die Univerfltäit. — Das Polytechniceum. — Giſenbahn. — Der Gonfumverein. 


Die Schweiz wird überhaupt vielfach im Auslande 
verfannt, Namentlich if ed, um ein Wort des hieſigen 
Regierungsraths Dubs in der jüngften Nationalratbövers 
fammlung zu gebrauchen, ein „alberner" Satz, bie in 
frieblicher Arbeit vorleuchtende Schweiz „ſeh der europälfche 
Revolutionsherd.“ Diefes Borurtbeil beruht theils auf 
nur oberflächlicher Kenntniß der Schweizer Berhältniffe, 
tbeild auf einfeitigen Schilderungen Durch erbitterte Ge⸗ 
müther und auf angftwoller Gefpenfterfurdt. Denn auch die 
Verfolgung Hochverrätherischer Plane gegen das Husland 
dulden der Bunbeörath und die Rantonalregierungen nicht; 
im Gegentheil, fie nehmen vielleicht zu viel Müdficht ges 
gen bie auswärtigen Menierungen. Das beweidt ber 
Philippäfche Fall in Basel, der der Schweiz wahrſcheinlich 
einige biplomatifche Verlegenheit Der nordamerifanifchen 
Union gegenüber bereiten wird, Mazzini, deſſen Ber: 
baftung der Bunbesrath auf öfterreichiiche Inftanz events 
tuell angeordnet hat, reidt ober reiäte befanntlich auch 
unter dem Namen Philipps. Nun will ed der Zufall, 
daf ein Achter Philipps, ein Norbamerifaner, mit einem 
guten norbamerifanifchen Paffe auf ber Poft von Bern 
in Bafel anfommt. Obwohl ber Bajeler Polizeidireftor 
erflärt bat, daß er von Anfang an die moralifche Ueber: 
zeugung gehabt habe, Mazzini nicht vor fich zu fehen, 
muß fih Pbilipps doch die Verhaftung gefallen laffen, um 
„Objektiv feſtzuſtellen,“ daß er nicht Mazzini ſey. Und ob« 
wohl Mazzini in der Schweiz kein Verbrechen begangen 
bat, obwohl die Anordnung feiner eventuellen Berbaftung 
nur unter den Geflchtäpunft eines politifchen Aftes, 
einer völferreihtlichen Nüdfihtenahme gegen das Ausland 
gebracht werden kann, obwohl Mazzini jedenfalls kein ges 
meiner Verbrecher ift, obwohl die Schweiz fein Strafur- 
theil gegen ibn verhängt bat, noch je verbhängen fann, muß 
fih Philipps bach wie ein gemeiner verurtbeilter Were 
brecher bei magerer Koft in eine gewöhnliche Strafzelle 
einfperren laffen, mährend felbft der wegen Verbre— 
hend verdächtige Unterfuchungsgefangene verlangen fann, 
in fo weit anfländig gehalten zu werden, als nicht Flucht 
und Eollifionen zu befürchten find, der aus völkerrechtli⸗ 
den Rüdfichten Verhaftete aber ehrenvoll wie ein Rriegs« 
gefangener behandelt werden fol. Weberbief wurden Phi: 
Tipps auch noch dieFKoften ber Unterfuhung aufgebürdet. 
Das ift ein unerhörter all! 

In biöher unerhörter Weife bat in diefem Semefter 
auch die Frequenz der Univerfität Zürich abgenommen, 
Die Geſammtzahl der Stubirenden beläuft ſich angeblich 
nur auf 130; darunter befinden fih — es ift ſchauderhaft 
zu fagen — nur zehn Yuriften und Gameraliften, während 
bie juriftifchecameraliftifche („faatswiffenichaftliche*) Fa⸗ 
fultät vierzehn akademiſche Lehrer zählt. Diefe Abnahme 
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liegt indeffen an allem andern eber, ald an ben Lehr— 
fräften und Inflituten, melde beide vorzüglich find. 
Namentlich können die Kliniken, die Anatomie, bad cher 
mifche Laboratorium, Der botanijche Barten, das phofifa= 
liche und Naturalienfabinet, ſowie auch bie Bibliotheken 
mit den beften Anftalten dieſer Art metteifern. Vielleicht 
findet eben das Studium der Theologie, Jurisprudenz und 
Philofopbie fürder nicht mehr jo viele Liebhaber wie früber, 
Was die Theologie belangt, fo befigen Die Jünglinge gegen⸗ 
mwärtig felten denjenigen Glauben, welchen auch bier ber 
Klerus und — man denke nur an ben beflagenäwerthen 
Strauf'fchen Kramwall vom Jahre 1839 — bie Gemeinden 
fordern, Gin Eramen über Jurispruden; aber iſt zwar 
für die Advokaten, nicht aber für bie Richter nörhig, als 
welche durch freie Wahl beftellt werben, fo daß ſich unter 
ihnen ſtets viele finden, die fein afademifches Etudium 
gemacht haben, vielmehr ihres Zeichens Gewerbtreibende 
find, Dazu fommt, daß das römifche Recht im Kanton 
Zürich nie gegolten hat, und jest ein neues umfaffenbes 
und im Ganzen gemeinverflänbliches, wenn aud vielfach 
auf dem römijchen Rechte ruhendes Geſetzbuch erfcheint. 
Fuͤr Phlloſophie enblih if der Schweiger viel zu praftiich, 
viel zu wenig Ideolog. Er kauft und verkauft nicht bloß 
„Realitäten,* fondern auch „reale Milch.“ Deshalb fragt 
ed ſich, da bie für Zürich projeltirte eidgendffifche Univer⸗ 
fltät durch Beſchluß bed Bunberftänderaths in unbe 
flimmte Berne gerüdt iſt, ob es nicht beſſer fen, bie theor 
Togifche und juriftiiche Bakultät, fowie die Nepräfentation 
der fpefulativen Vhiloſophie aufjubeben, das Uebrige aber, 
db. h. die medieinifchen und eracten Fächer mit dem Poly 
technieum zu verbinden, Es mögen dann die wenigen 
Bürtcher, welche Theologie, Jurisprudenz und Philoſophie 
fiubiren wollen, deutfche Univerfitäten befuchen, mas die 
meiften berfelben, d. h. alle, welchen die Geldmittel bazu 
nicht fehlen, ohnehin thun, — Im Laufe bes Sommers wurden 
zu gleicher Zeit bie beiden Nomaniften nach auswärts ber 
rufen, Profeſſor Errleben als Dberappellationsrarh nad 
MRoſtock, Iheodor Mommfen ald Profefor nach Bredlau, 
An ihre Stelle if bis jezt ald Ertraordinarius der jün« 
gere Dernburg, biöher Privatborent in Heidelberg, berufen 
worden, ber fih durch eine Monographie über die Com⸗ 
penfation befannt gemacht hat, und deſſen fonftige Befü- 
higung ja wohl die Probe befleben wird, Erxleben wurde 
als Wrivatcharafter und Gelehrter von feinen bieflgen 
Freunden fehr geſchäzt, hatte aber — man weiß nicht 
recht weßhalb — die Gunft ber Stubirenden allmählig 
ganz eingebüßt. Noch höher wurde Mommfen ald Ges 
lehrter, befonders ald Epigraphiker geflellt. Allein man 
tadelte feine krankhafte Gerelztheit, feine Nonchalance, 
feine bei jüngeren bedeutenden Kräften freilich Teiche flch 
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einftelende bochfahrende Eitelkeit und Selbſtüberſchätzung, 
fo wie eine Neigung zur Intrigue, wie fie auf Hochſchulen 
ja fo feicht vorfommt. 

Die eidgenöffliche polgtechniihe Schule Toll, zufolge 
Befchluffes des Bundesraths, ordentlicher Weije im Herbſt 
bed fommenten Jahrs eröffnet werden. Dem ordentlichen 
Beginn bed erften Schuljahrs wird jedoch ein halbjähri« 
ger, von den Lehrern biefer Anſtalt zu ertheilender Vor⸗ 
bereitungdeurd im Sommer 1855 vorangehen. Bis bie 
Gebaͤude errichter find, fol dieſer Unterricht im Univer« 
fltätsgebäube ertheilt werden, Wie überhaupt die Schweiz 
in neuerer Zeit Unglaubliches für das Erziehungsweſen 
thut und felbit die untern Volkeſchulen Baläften gleichen, 
fo ift auch der Schulrath, welcher dahier zu unmittelbarer 
Reitung und Ueberwachung des Polytechnleums vom Bun« 
besrach niedergejegt ift, und an beffen Spige Dr. Kern, 
vorjähriger Megierungspräfident des Kantond Thurgan, 
und Megierungspräfitent Dr. Eſcher ſtehen, darauf be 
dacht, dieſe Anflalt in glänzendfler Weife herzuftellen. Sie 
wird in ſechs Abthellungen zerfallen: eine Baufchule, In« 
genieurfchule, mechanifch techniſche Schule, Forſiſchule und 
eine philoſophiſche und faatewirtbichaftliche Abtheilung. 
In Tezterer werden die matbematiichen und Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, bie Literaturen der wichtigften lebenden Sprachen, 
politifche und Kunſtgeſchichte, Nationalöfonomie, Starifif, 
Staatörecht und „Diejenigen Theile des Prlvatrechts und 
der abminiftrativen Gefepgebung, deren Kenntniß für bie 
Schüler nörhig if, theils vom reinwiſſenſchaftlichen Stand» 
punkt aus und in ihrem ganzen Umfang, theild in ihrer 
UAnmenbung auf bie vonder Schule vertretenen technijchen 
Berufsarten gelehrt werden.“ Der Unterricht wird nad) 
freier Wohl ber Lehrer im deutſcher, franzöfticher oder 
italienijcher Sprache ertheilt. Wer ald Schüler aufge 
nonmen werden will, muß im ber Megel bad ſiebzehnte 
Alters jahr zurüdgelegt baden; für jüngere dienen bie In« 
duftriefchulen. Die Diteiplin wird daher in der Mitte 
fteben zwiſchen ber afabemifchen und gemöhnlichen Schul- 
bisciplin. Zur Weckung und Börderung bes wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lebens der volgtechnifchen Schüler, jo wie zur Auf» 
munterung ihres Fleißes werben jährlich Preisaufgaben 
geſtellt und Diplome ertheitt werden, ala z. B. das Diplom 
und der Zitel (oder Grad) eines Baumeiſters, Inges 
nieurs, Mechanikers, technifchen Chemikers oder Pharma 
ceuten, Forſtwirths. Profefforen jollen zweiunddreifig an« 
geftellt werden, außerdem neun bis vierzehn Külfslehrer, 
Ueberdieß dürfen fih Privatdocenten babilitiren. Die 
bauptjächlichften Profeſſoren follen ſtark beſoldet werden, 
um bie tüchtigſten Kräfte des In» und Auslandes gewin« 
nen zu fönnen; alein felbft die auf Lebendzeit vom Buns 
besrathe ernannten Lehrer — regelmäßig fol nur auf zehn 
Jahre ernannt werden — fönnen nicht bloß penflonirt 
werben, in welchem Balle Ihnen ein Theil ihrer Beſoldung 
als Ruhegehalt verbleibt, jondern auch „auf einen moti- 
virten Untrag ded Schulrathe* von ihrer Stelle entfernt 
werden. Von Benfion der Wittwen und MWaifen, wie in 
Deutſchland, iſt nicht die Rede. Dagegen ſoll das fire 
Schulgeld unter bie Profeſſoren nach Verhältniß der Zahl 
ihrer Unterrichtöftunden, vorbehäftlih des Abzugs eines 
Drittheils zu Gunften der Schulfaffe, verteilt werben, 
Die Honorare fallen den Lehrern ganz zu, find fle aber 
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befolder, nach Abzug eines Drittheild zu Gunften ber 
Schulkaſſe. Bon bereits erfolgten Berufungen bört man 
bid jezt wenig, Genannt wurden ber Botanifer Rägeli 
in Freiburg, Agaffigz, Monnard in Bonn, Earl Bogt; 
doch ſteht nichts fehl. Mägeli und Vogt würden wohl ganz 
gern kommen, fehmerlich aber Agaſſtz. Der gefegliche jähr- 
liche Rrebit für das Volytechnicum beträgt 150,000 Franken. 
Zur erften Ginrichtung wurden bereits für bas laufende 
Jahr (1854) 140,000 Franken bewilligt, wenn auch unter 
einiger Oppofition der welſchen Schweiz, welche ein „ger 
manifch- proteftantliches" Inſtitut entftehen zu fehen fürchtet, 

Vorlefungen vor einem gemijchten Publifum werden 
auch diefen Winter von Afademifern und Nichtafademifern 
mehrere gehalten. Abgeſehen von den Vorträgen ber afa« 
bemifchen Befellfchaft im Großratbajaale vor einigen hun— 
dert Verfonen, liest Vrofeffor Kählh über Homer, Pros 
feffor Behn⸗Eſchenburg über Shafefpeare, Profeſſor Eduard 
Schweizer und die Gymnaſiallehrer Itſchetſche und Menzel 
für Hantwerfer über Chemie, Handeldwiffenfhaft und 
Naturgeichichte; ber preußifche Artillerielieutenant a, D,, 
Dr. von Bruchhauſen tritt, Damit auch bad tragifomifche 
Element nicht unvertreten ift, als „Mefliad einer neuen 
Vhiloſophie‘“ auf, welche auf „Dad Princip der Dreiein- 
heit“ bafirt iſt. Er, welchem «8 nicht gelang als Privat» 
docent für diefed Evangelium ſich zu habilitiren, will nun 
einem größeren Publitum zeigen, daß „die Kaferne das 
Katheber, der Gonitabler die Fachgelehrten beſiegt.“ — 
Mühmende Anerkennung verdient ed, daß der jüngft ver⸗ 
ftorbene Vapierfabrifant und frühere Stiftäverwalter und 
Spitalpfleger Ziegler dem Hochſchulfonde gegen 10,000 
Franken und bie gleiche Summe für Des Volkoſchulweſen 
vermacht bat. Dergleichen fommt aus reinftiem Eifer in 
der Schweiz nicht felten vor. So wird eben von Bafel 
berichte, daß Herr Merian» Burdhardt eine Million ger 
geben hat, damit davon 2,293,984 Pfund Brod an bie 
Urmen verabreicht werben, 

8 ift den Schweizern öfters zum Vorwurfe gemacht 
worden, daß fle wenig entgegenfommend, vielmehr kühl 
und mißtrauifch gegen eingewanderte Deutiche ſeyen, ja 
fie wohl gar mit Verachtung betrachten. Es wäre ihnen 
nicht zu verdenken, ba fle In neuerer Zeit unter der gemaltig 
angefchwollenen Maſſe eingewanderter Deutſcher viel Or 
findel fennen gelernt und manche bittere Erfahrung wegen 
zu großen Vertrauens gemacht haben mögen, Daß aber 
Die Schweizer nicht prineipiell gegen bie Deutfchen find, 
vielmehr, wenn fle dieſelben als charalterfeſt und tüchtig 
fennen gelernt haben, nicht minder achten, ehren und 
außzjeichnen wie ihr eigenes Blut, das bemeißt deutlich 
eben jezt wieber bie durch alle Kreiſe und alle Zeitungen 
gehende Theilnahme am Tode Ludwig Snells. Ein jo 
allgemeiner, gewaltiger und ungeheuchelter Enthuflasmus, 
wie für „Water Snell,“ ift faum vorgefommen, Noch von 
feinem Krankenlager richtete er einen rührenden Zuruf 
an die liberalen Schulfreunde des Kantons Züri, worin 
er fle bitter, das Volksſchulweſen nicht aus bem Auge 
zu verlieren. Gr ſchließt mit den Worten: „Mögen bor⸗ 
nirte Menſchen dieſes oder jenes Standes meine vlelleicht 
lezten Worte belächeln, ich ſehe dem Tode mit dem bes 
feligenden Gebanfen entgegen, daß jezt ſchon ber wahre 
Freund des Volls und fpäter jeder denlende Menjch im 
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Hinblid auf dad, was ich für das Bolf getban und erreicht 
babe, fh jagen wird, der Mann hat für Das Volk eine 
Seele gehabt und für baffelbe bis zu feinem Testen Athem ⸗ 
zuge alle feine Kräfte geopfert.” Am 22. November, bem 
Tage von lüfter,“ welcher fortdauernd gefeiert wird, ent 
büllten Züricher Freunde bed Berftorbenen an einem feiner 
Lieblingapläge, im Garten bed Dr. Brunner zu Küßnacht, 
einen ſechs bis fieben Buß hoben ſchwarzen Marmor mit 
weißer Marmortajel, welche die einfache Inſchrift trägt: 
„Zur Erinnerung an Ludwig Shell, 22. November 1854." 

Die Eifenbahbn vom Bodenfee bieher wird auf ber 
Strede von Romanshorn bis Winterthur wahrichein» 
lich schon zu Anfang mächften Jahres eröffnet werden 
fönnen, Danı fehlt für die ununterbrochene Dampfvers 
bindung mit Deutjchland nur noch der kleine (fünfſtündige) 
Weg von Winterihur hieher. Auch fol unter dem Bodenjee 
zwiſchen Romanshorn und Griedrichähafen eine Telegraphen- 
verbindung Hergeftelt werben. Im Spannung war man 
bier, wohin ber neue Bahnhaf gelegt werden wird, ob, 
wie eine Partei wollte, mitten in bie Stadt in die Näbe 
bed für ben Verkehr fo Außerft michtigen Sees, oder an 
ben außerhalb der Stadt befindlichen Bahnhof für bie 
bis jezt einzige Schweizer Bahn nach Baden im Yargau. 
Nun iſt theils der geringeren Koften wegen, theild weil man 
das Durchfchneiben einiger Strafen der Stadt durch Die 
Eijenbahn nicht für zweckmaͤßig erachtete, das lejtere Bros 
jet beliebt worden, obwohl unter andern bat Staatéober⸗ 
haupt, der Megierungspräfident Eſcher, dagegen flimmte, 
— Befürchtungen find aufgetaucht megen drohender Ueber⸗ 
völferung und wegen verminderten ober gebinberten Erporté 
unjerer hauptfächlichften Babrifate, ber Selden und Baum⸗ 
mwollenwaaren. Daran ift theild der Krieg im Orient 
Schuld, theild zu bedeutende Ueberführung des amerifa« 
nifgen Marktes mit diefen Waaren. Rurz 8 kann im 


Augenblid nicht fo viel exportirt werben, als fabricirt 
werden fönnte, jo bag nothwendig ein Stilftand in ber 
Fabrifation eintritt. Das können nun zwar unfere erften 
Babrifanten fehr wohl aushalten, ob aber auch bie Kleinen, 
fragt fi, Dazu kommt dann die nothwendige Entlafjung 
vieler Arbeiter, welche ſich für bie hoffentlich ſchnell vor 
übergebende Zeit nach einemandern Berdienft umſehen müffen, 

Ein merfwürbiges, zunächſt Schug gegen Prellereien 
beabfichtigendet, hauptjächlich durch Procurator Treichler in 
der Mitte vorigen Jahres in's Leben gerufenes Privatinftitut, 
befien ich fchließlich noch gebenfen muß, iſt ber biefige 
„Eonjumverein“ Er hat nach den Statuten ben Zweck, 
feinen Mitgliedern öfonomifche Grleichterungen zu vers 
ſchaffen. Zur Erreichung beffelben fauft der Verein bes 
fonders zum Lebensunterhalt nothwendige Probufte im 
größeren Ouantitäten an und verabreicht biefelben auf 
Verlangen fo billig als möglih an feine Mitglieder und 
beren Bamilien gegen Vaarzablung. Das Verkehrskapital 
wird gebildet aud Nfticnbeiträgen, dem Beitrag verzind« 
licher Darlehen, Eintritisgeldern u. ſ. m. Jedermann 
fann durch Anmeldung Mitglied werben, wenn er einen 
Aftienbeitrag von drei Branfen und ein Gintrittägelb von 
ſechzig Eentimen bezahlt, haftet auch nur für den Berrag 
der Aftie und fann in feinem Ball zu einer Mebrzahlung 
angehalten werden, auch beliebig austreten, unb befommt 
dann fogar nah Abnahme der nächſten Mechnung ben 
Attienbeitrag zurüd, inſofern fein Nettopaffivum vorhan- 
ben if, Der Berein ftellt für ben Geſchäftöverkehr, in 
ber Regel je auf ein Jahr, qualificirte Perfonen an und 
unterhält z. ®, eine Däderei, einen Tuchladen u, f. w. 
Ja es war jogar von Anlegung einer Bereinsapotheke bie 
Mede, Doch für heute werde ich genug geplaudert haben ; 
auf Weihnachten fende ich Ihnen „Hußlederli und Honir 
birgeli," 


—— 
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Aus dem Jura, December. 


J. 


Ben Baſel zum Jura, 


In den drei Königen zu Baſel wimmelte und ſummte 
8 mie in einem Bienenkorb; Fremde beiderlei Geſchlechts, 
Zofen und Lafaien, Kellner und Stubenmäbden, Bart« 
ſcherer und Laflträger drängten ſich Treppen auf, Treppen 
ab, wie in der Bleetftreet zu London; bie Klingeln klau— 
gen obne Aufbören in ben langen Gängen, wie die @foden 
zu Rom, wenn ein Jubiläum eingeläutet wird; durch den 
geräumigen Speifefaal wirbelten, mit Dante zu reden, 
»diverse lingues und »voci alte,« welde das Rauſchen 
bed Rheins, der draußen an bie mächtigen Bogenftügen 
ber Brüde anftürmte, nur jelten vernehmen liefen. Abs 
geliehen von der nationalen Verfchiedenheit trennte fich die 
zahlreiche Gefellfchaft im zwei Klaſſen: die eine bildeten 
Die in ihre Heimath zurüdfehrenden, welche entzüdt von 
den Wundern der Gebirge ſprachen; Die andere umfahte 
die Ginmwanberer, melde Den Grjäblungen ber mis 
granten eifrig laufchten oder nach Den taufend Dingen frag« 
ten, bie einen Neuling in ber Schweiz und einen enıhus 
flaſtiſchen Flachlaänder intereffiren, welcher der folgen Pracht 
der Alpen, ihren Hörnern, Veſten und Bafteleu, ihren 
Zhälern und Wafferflürzen, ibren Flühen und &letichern 
entgegenziebt und ſich bereits bier mit einem mächtig fans 
gen Alpenſtock verjeben bat. 

In dem Gewirr und Geſchwirr der Zungen und Spra« 
hen machten fich vorzugsweiſe die Namen gewiffer Dertlich« 
keiten in dem füböftlichen Theile der Schweiz geltend, umd bie 
Schönheiten und Schreden bed Vispthals, des Er. Ni« 
eolaithald, ber Umgebungen von Zermatt und Der dro⸗ 
henden, nie erflürmten Eisvefte bes Mont Cervin murben 
fo begeiftert geſchildert, daß mein Tiſchnachbar, ein alter 
Junggefelle aus ber Stadt, Tangjähriger Gaſt des Haufes 
und ber Schreden der leichtfügigen Kellnerjchaar, fat un« 
wirſch wurde und feine Gefchichte von dem „Dubeljad« 
pfeifer" auf dem „Spahlenbrunnen“ plöglich unterbrach, 
um feinem Unwillen über die mobijche Reiſewelt gegen 
mich Luft zu fnachen. — „Welähorn,* fagte er, „Breit 
born! Matterhorn! Saasthal! St. Nicolaithal! Die Peſt 
auf eine ſolche Zigeunerunrufe! Das Vispthalfleber bat 
auch ſchon in unferer guten alten Stabt um fich gegriffen, 
und Leute, welcht noch vor wenigen Jahren froh waren, 
wenn fle fich rühmen fonnten, auf dem Paßwang (ip. Paß 
Wang) oder gar auf dem Rigi geweſen zu jeyn, müffen 
jezt die Eisbarren gefehen haben, Die und von Piemont 
trennen. Was nahe liegt, was mit geringen Mühen und 
Koften zu erreichen ift, hat feinen Reiz mehr für die im« 
mer meiter nnd immer höher Dringende Wanderſucht. Ich 
will nicht von unferem Jura mit feinen grünen Matten, 
feinen blühenden Triften, feinen lieblichen Thälern, feinen 
Beldfoloffen ſprechen; wer jezt in den Jura reißt, gilt 








ohne weitered für einen Uhrmacher oder für einen Uhren» 
bänbler; aber ſelbſt unſer Berner Oberland, bas fo über- 
reich if an allem, was bad Auge entzüden, Das Herz 
erichüttern, Die Seele erheben kann, jelbft ber Leman, 
mit Recht der ſchoͤnſte aller Seen genannt — fie find nur 
noch furze Anhalt» und Rubepunfte für die fieberbaft fich 
weiter flürzende Reiſewelt. Und, Herr, die Frauen unfe- 
rer Zage find, davon überzeuge ich mich in biefem Haufe — 
einer Art Durchgang für halb Europa und Amerifa — 
jede Stunde mehr, noch zigeunerhafter und gieriger nad 
neuen Bernen, als die Männer. Ih frage Sie, Kerr, 
ob Sie wohl ein Mädchen heirathen möchten, bad ben 
Montblanc beftiegen bat?“ 

Ju ziemlich gleicher Weife eiferte mein hypochondri⸗ 
ſcher Nachbar gegen Eiſenbahnen und Dampfichiffe, lied 
ſich in berbem Humor über den abenteuerlichen Plan aus, 
einen acht volle Stunden langen Tunnel durch das Herz 
des Lukmanier zu graben, und war eben im Begriff, jeine 
Geifel über die ſchweizeriſchen „EifenbahnaftiensHeiter,* mie 
er ſich ausbrüdte, zu ſchwingen, als bie Aufunft bes 
Straßburger Schnellzugs den Saal mit einem Schwarm 
neuer Säfte füllte, — „Sie fehen, Herr,“ rief er mit eis 
nem halb ingrimmigen, halb gutmüthig ergebenen Lächeln 
aus, „man kann bier feine Taſſe Kaffee faum in Ruhe 
ausdtrinfen. Wenn es beliebt, machen wir einen Gang 
durch die Stadt, und ich zeige Ihnen unſern Dudelſack⸗ 
pfeifer,, deflen Geſchichte Sie ohnehin erft zur Hälfte ges 
bört haben.” 

Ich bat das bei aller Volterſucht ganz anjprechende 
Männchen, mich zu entichuldigen, da es meine Abficht 
ſey, an diefem Nachmittag noch bis Lauffen zu „laufen ;* 
„denn,* fezte ich hinzu, „obgleich ich meter Uhrmacher noch 
Uhprenhändler bin, gedenfe ich doch einen feinen Spa 
ziergang durch Ihren Jura zu machen,“ — Der rebfelige 
Herr ſchien fehr erfreut, zu hören, baß ich mich feinem 
Lieblingsgebirg zuwenden wollte, und erbot ſich ſogleich, 
mir einen Fußpfad zu zeigen, welcher, mie er bemerkte, 
den Weg nach Reinach faft um eine gute halbe Stunde 
abfürzte. „Denken Ste jedoch nicht daran,“ fezte er hin⸗ 
zu, „Lauffen heute noch zu erreichen; wir rechnen vier ächte 
Schweizerflunden, und Sie willen wahrſcheinlich, Daß 
der Fuchs fie gemeffen und feinen „Stiel" — benn in ein 
zelnen Thälern meines Vaterlands haben die Vögel und 
vierfüßigen Ihiere einen Stiel, die Kirſchen, die Birnen 
u. dgl. aber einen „Echwanz* — drein gegeben hat. Da 
überdieh der Alpenkalk, das fchlechtefte Material zum 
Wegbau, in Bolge de geftrigen Regens ermeicht iſt und 
der junge Mond fchmerlih Lu bat aus den Wolfen zu 
treten, um Die fchlüpfrigen Wege bes Birsthals zu 
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beleuchten, jo werden Sie im beften Falle bis Grellingen 
fommen." 

Als wir das alte Aeſchenthor Hinter uns hatten, 
beugte mein Begleiter rechts ein und führte mich eine 
kleine Strede den „Zminger” entlang, bie wir eine freie 
Stelle erreichten, welche Die Ausficht nah Süden erſchloß . 
„Dort,“ jagte er, indem er auf einen janft ſich fenfenden, 
theilweife mit Tannen bewachſenen Höhenzug deutete, 
„tritt ein Ausläufer des Jura bis in unfer ſtäbtiſches Ge» 
biet herein; der Pfad, welcher die Felder durchſchneidet, 
führt um jene Höhe und wendet fi dann dem Thale zu, 
daß die Birs burchfirömt.” -— Nachdem ich ten Basler 
an den verfprochenen Schluß ber Geichichte von dem Dus 
deljadyfeifer erinnert hatte und auf meine Nüdfehr aus 
ben Bergen vertröflet worden war, nahmen wir Abichied, 
und eine Feine Stunde jpäter lag das ganz gehäbig aus— 
ſehende Dorf Reinach weit binter mir, der öftliche, waldge⸗ 
frönte Höbenzug mit jeinen reich bebauten, mit Dörfern, 
Wellern, Lanbhäufern, Klöftern und Burgtrümmern ge— 
ſchmückten Abhaͤngen näherte ſich der Hügelreibe, an deren 
Fuß mein Weg vorbei führte, und bald ſchloß ſich das 
Thal und lieh der Birs kaum Maum, fi dur bie Fel— 
fen Bahn zu brechen, während die Straße hoch über ih- 
rem linfen Ufer in Die Mippen des jezt bereits in Abend» 
nebel gebüllten „Wlauen" eingehauen iſt. Weber dieſem 
Gngpaß hängt, auf ber rechten Seite des Baches, das 
malerifhe Schloͤßchen Angerflein. Gin ſtolz gefprengter 
Bogen überipannt Die alpengrün in ber Tiefe dahin braus 
ſende Bird und führe in Das rechts und linfd mit kleinen 
Erfern und Duodezbalfonen umbaute, in Wald und Feld 
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eingerabmte Schloß, das im vierzebnten Jahrhundert durch 
ein Erdbeben in Xrümmer gelegt, zweihundert Jahre 
fpäter, faum wieder volfländig ausgebaut, mit ber gan⸗ 
zen Bamilie des Beflgers ein Raub ber Flammen ward und 
beffen Aeußeres jest von dem Wechjel feiner Gigenthür 
mer und ihrer Saunen, das Innere aber von dem Wohls 
ftand und der geihmadvollen Behaglichkeit derielben zeugt 

Ah war eben mit ber Zeichnung dieſes romantiichen 
Belienneftes fertig, als ein ziemlich mild ausſehender ält« 
ficher Burfche, mit zwei ſchweren Zimmermannsärten auf 
der Schulter, rüftigen Ganges den Weg von eich herab 
ſchritt. „Ab, Herr, fchlechter Weg das!“ rief er, ald er 
mir näher fam, und die Bemerkung, welche eine nähere 
Bekanntſchaft einleiten jollte, war eben nidt aus ber 
Luft geariffen, denn mit denn Eintritt in den Engpaß war 
ber Piad fchlüpfrig geworden und verfchlimmerte ſich au« 
genicheinfich, je mehr er fih zu dem Spiegel der Bird 
fenfte. Der Abend zog heran, Grellingen — von Lauffen 
fonnte feine Rede mehr ſeyn — war noch eine Stunde 
entfernt und bie Geſellſchaft bed Mauned mit feinen zwei 
Merten behagte mir micht; ich hielt ed daher für Dad ges 
ratbenfte, in das nabe Aeſch zurüdzufehren und in dem 
weißen Roß, das, wie es mir im Vorbeigeben fchien. 
eine ganz bebagliche Unterfunft bot, die Nacht zu ver 
bringen. — „AUG, Herr, fchlechter Weg das," wiederholte 
ber Fremde, indem er vor mir ſtehen blieb und rechts in 
die Höhe ſchaute; „dort führt -aber ein Pfad durch das 
alte Pfeffinger Gemäuer über den Bergflug und hilft und 
über den fchlimmften Theil der Straße weg.* 


(Schluß folgt.) 
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gebildefe Leſer. 


Ur. 52. 


in dulei Jubilo 


24, December 1854. 


Mu finger und felt fra! 
Alle unfer Wonne 

Reit in prassepio, 

Ele leuchter vor die Sonne 
In mairis gremio- 





Weihnadten 


Lichterftrahlenb und farbenprädtig in trüber, ein- 
töniger Mittwinterözeit, allenthalben mit Täutenden 
Gloden und Hopfenden Herzen empfangen, alle Schich-⸗ 
ten bes Volks, alle Geichlechter mit ihrer holden Magie 
durchdringend, ftehen fie wieder vor unferer Schwelle, 
fchließen fie und wieder ihre taufend anmutbigen Ge— 
beimniffe auf, die Wonnes und Wundertage der deut⸗ 
ſchen Weihnacht. Wo immer fie den Wanderftab hin 
fielen, an bem fie durch das lange profaifhe Kalens 
derjahr fchritten, beginnt er zu grünen und Zweige mit 
goldenen Früchten zu tragen, und wo immer fie damit 
an, eine Bruft ſchlagen, regt ſich's darin wie leben 
dige Wafler, und Hervorbricht ein Duell feliger Freude. 
Angelweit fpringen die Pforten ber Schapfammer auf, 
in welcher das Kleinod unferer Nation, ihre Gemüth, 
liegt. Gleich dem Sterne, ber einft ben drei Wellen 
bei nächtlicher Pilgerfahrt das Haus ihrer Schnfucht 
wies, leuchtet ben in bunfler Stube harrenden Kindern 
der Strahl, ber durch das Schlüſſelloch des Zimmers 
nebenan fällt, wo das Chriftfind beſcheert. Eelbft bie 
Sonne hüpft gläubigen Seelen in ber Heiligen Nacht 
vor Luft, und felbft ben flummen Thieren bed Stalls 
löst fromm einfältiger Borftellung zufolge die Freudenzeit 
des Heftes auf eine Stunde die gebundene Zunge. Die 

Morgenblast. 1854. Pir. 52. 


Altes Weibnadtslien. 





im Mittelalter, 


Welt ift voll lauten Jubels und füßen Taumels, wie 
wenn ed wahr wäre, was die Sage behauptet, baf in 
ber Nacht, die den Weltheiland gebar, das Wafler 
aller Brunnen fi in Wein verwanbelt. 

Ein früherer Auflag biefer Blätter (Rr. 51 ff. 
1853) hat darzuthun verfucht, woher biefer von feiner 
andern Nation gelannte beutfche Weihnachtsjubel ent- 
iprungen, unb daß er in vielen feiner Töne ein Nach⸗ 
ball des altgermanifchen Heidenthums if. Wir fagen 
mit Bedacht in vielen, nicht in allen. Das Felt hat 
auch eine andere Seite, eö bietet auch Züge, bie 
nur chriſtliche Vorftellungen ausprägen. Während man 
im proteftantifchen Norden babei vorzüglich an bie Kin- 
ber denkt, richtet ſich der Blid des katholifchen Südens 
mehr auf das Kind, bas Gottesfind nämlich, deſſen 
Geburt einft von den Engeln mit bem Gloria in excelsis 
gefeiert wurbe, und während bort bie Tanne ben Mit- 
telpunft bed heiligen Abends bildet, welche mit ihrem 
nie verbleihenden Grün Symbol bes nie erfterbenden 
Naturlebens und mit ihrem Kerzenſchimmer Abbild 
bes fegnenden Himmelslichtes ift, rüften fie hier mit 
Zindel und Flittergold, mit Moos und Epiegelglad und 
bunten Steinen ein Miniaturbild des Vorgangs, den 
Eorreggios Nacht verherrlicht, das „Krippel." Wie die 
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Tanne und in ber Umald zurädidimuen. ließ, in dem 
unfere Väter bie winterlidhe Eonnenwende begingen, fo 
nüpfen wir jezt an ben füdbeutfchen Gebrauch der 
Krippel eine Betrachtung der Münfter und Kapellen, 
in denen das Chriſtenthum des Mittelalters den Ges 
burtstag des Melterlöiers feierte. 

Ungweifelhaft in weit größerer Fuͤlle, als die Nach 
Hänge des Heidenthums nod) jezt in unferer Weihnachte- 
feier hörbar find, rauſchten fie durch das bämmernbe, 
aus den Zuftänden der Urzeit erſt halb emporgetauchte 
Mittelalter. Aller Orten brauste in den zwölf Naͤch— 
ten, geführt von Wuotan, dem Bater der Götter und 
Helden, der Zug der Todten über das Gefilde. Die 
Wipfel des Waldes wogten umter der Mucht des 
Sturmd, der dem weißen Roffe des „Himmelsrieſen“ 
voraudging. Wilde Mufif erichallte, Ketten vaffelten, 
Panzer flirrten, Gefang feltfamer Art traf das Ohr 
des erfchrodenen Hoͤrers, der, vom getreuen Edard ger 
warnt, fi auf den Boden warf und bie unheimliche 
Jagb über fid, hinwuͤthen ließ. Frohe, der Ernteipen: 
der, mit feinem weißen Eber erſchien als „Dietrich mit 
dem Bär,“ um die Winterfaat zu fegnen. Frau Holle 
verließ Die Berge oder Brunnen, im bie fie ber neue 
Glaube verwänft, um die Rodenftuben des Landvolfs 
heimzufuchen. Perchta lich ſich mit ihrem Pfluge ie» 
hen, ber von den Seelen ungetauft verftorbener Kinder 
gegogen wurde. Freudenſeuer loderten auf den Bergen, 
Kerzen brannten on ben Kreugwegen zu Ehren der aus 
Gottheiten zu halbgöttlichen Dämonen gewordenen und 
wenn nicht mehr verehrten, Loch. noch gefürchteten 
Schattenbilder der Vorzeit, Althergebrachte Gerichte, 
halbverflungene Erinnerungen an die Opierichmäufe der 
Bäter, wurden gewifienhajt genoflen, Reigentänge in 
wunderlier Bermummung aufgeführt, Wettkämpfe 
Iombolifcher Natur gehalten, während an einfamer 
Stätte der Zauberfundige den übermenfchlichen Bewal- 
tem loͤſtliche Gaben, das rothe Gold oder bie Kunde der 
Zufunft abgewann. 

Es waren bie nachgemachienen Sprößlinge ber 
Eiche, die Bonifactus zw fällen, aber nicht zu ertöbten 
vermocht hatte. Es waren Sagen und Sitten aus 
vorchriſtlicher Zeit, welche bie Biſchöfe und Pricfter der 
Kirche vergeblich aus dem Herzen des Volks hinauszu⸗ 
predigen verſuchten. Es war die noch nicht ganz ver⸗ 
blichene Herrlichkeit des Julfeſtes, welche mit biefer 
Phantasmagerie in die mittelalterliche Weihnacht hin⸗ 
ein ragte und Gregor den Großen zu dem Rathe an 
den Glerus veranlaßte, man folle die Feſte ber Heiden 
nur allmählig in hriftliche verwandeln und in manchen 
Etüden nachahmen. Es war ein jehr mächtiger Ne⸗ 
benglaube; der eigentliche Glaube bed Wolts aber 
war es nicht mehr. Diejer hatte feinen Gegenftand in 
dem Mythen» und Legendenkreiſe, der fich im Laufe 
der Jahrhunderte um die Geburtöftumde des Heilands 
gebildet, feine Freude an dramatifcher Darftellung ber 


Vorgänge at der Krippe von Bethlehem, feinen Ort in 
ber Kirche. 

Es war Chriftus, dad Kind, welchem das Mittel» 
alter am Weihnachtsfeſt huldigte, Chriftus, der Neuge 
borene, mit feiner heiligen Mutter, mit den Hirten und 
ben Königen aus Morgenland, welcher an Die Stelle 
ber alten Götter getreten war, und daraus ergibt ſich 
ein wejentlicher Unterſchied ber einftigen Feier von der 
jepigen, welche im Allgemeinen von diefen Bildern der 
evangeliichen Vorgeſchichte abficht, oder fie nur als 
Gleichniſſe betrachtet. 


In den älteiten Zeiten der chriſtlichen Kirche legte 
man auf bie Kindheit Jeſu feinen Werth. Der Tod 
und die Auferfichung des Herrn waren es, welche vor 
Allem betont wurden, und demzufolge wurde von den 
Ehriften wohl der Tag des Sterbend und der Todes— 
überwindung ihres Meiſters gefeiert, nicht aber fein 
Geburtstag. Diefe Zeit, wo man den Eintritt des Er— 
löſers in die Welt gegen feinen Hingang zum Vater 
zurüdiezte, war vorüber, als die frohe Borichaft den 
Heiden des Nordens gepredigt zu werden anfing. Wache 
dem zuerſt in Egypten und fpäter in Gallien die Ger 
burt Chrifti gefeiert werden war, wurde von ber abend» 
ländifhen Kirche im vierten Jahrhundert das Weib. 
nachtsfeſt eingeführt und von der des Drients bald 
angenommen. Die Mbventfeier jcheint indeß erft im 
fehsten Jahrhundert und in Deutichland fogar erft im 
neunten Jahrhundert aufgefommen zu feyn; denn auf 
der Synode von Mainz im Jahr 813 wird die Zeit 
der Advente nicht als heilige aufgeführt. Bald nachher 
jedoch beginnt das Kirchenjahr, welches bis dahin mit 
Dftern anfing, mit Weihnachten, und jo dürfte anzu—⸗ 
nehmen jeyn, daß fortan auch bie Advente gefeiert wurs 
ben. Damit trat den Deutichen jener völlig audge, 
bildete Weihnachtöcpflus der Kirche entgegen, und ben 
alten Julgebräucdhen, bie ihren ächten Inhalt mehr und 
mehr verloren und zu Zauber und Poſſen geworden, 
ſtellte fich ein ernjter, wirdevoller und doch auch der 
Heiterkeit nicht entbehrender Gottesdienſt zur Seite, der 
nicht verfehlen konnte auf das Gemüth des Volks 
einen tiefen Eindruck zu machen, 


Die Advente follten die Ehriftenheit zum gebuͤh⸗ 
renden Gmpfange des Heilands vorbereiten. Sie wur⸗ 
den barum mit tiefem Exnfte in ftiller Betrachtung umb 
ber Enthaltung von aller weltlichen Luft begangen. Ein 
vierzigtägiges Faſten wurde den Gläubigen auferlegt. 
Es durften feine Hochzeiten gefeiert werden. Die hell⸗ 
farbigen Meßgewaͤnder wurden mit dunfeln vertaufcht, 
und flatt der beitern Hymnen und Segnungen erfhall- 
ten in ben Domen büftere Bußpfalmen, gefungen von 
ber fündigen, heilsbedürſtigen Menſchheit. Faſt alle 
Tage wurde in dem größeren Kirchen geprebigt. Die 
prophetiichen Stellen des Alten Teftaments wurden 
mitgeteilt und ausgelegt. Laut ermahnten die Prediger 
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ihre Gemeinden, ſich auf die Ankunft bed Herrn im 
Fleiſche zu müßten, 

Mit dem Heranräden der Weihnachten wurben 
die Gefänge wie die Geremonien lebhafter, und immer 
mehr drängte fih die Verheißung in den Vordergrund 
bes Bewußtſeyns der Gläubigen. Bei dem Nadımits 
tagögotteödienfte des vierten Adventſonntags trat nad) 
fehticher Beleuchtung des Altars der Priefter mit den 
Ferjenträgern und Weihrauchminiſtranten in ben Ghor 
und begann verhüllten Haupicd das Evangelium: 
»Missus est angelus« zu lefen, werauf ihm in einigen 
Kirchen eine fhöngefhmüdte Jungfrau mit ben Worten 
Marias antwortete, ber Anfag zu einem Drama, wel 
ed jpäter außerhalb der Kirche weiter ausgebilbet 
wurbe und bei weiten lebhaftere und tiefere Eindrüde 
im Hergen berworrief, ald das bloße Leſen bed Evans 
geliums oder Die Predigt von der Sendung bes Got- 
tesjohned gewirkt haben fünnten, Dinge, bie über 
bieß in biefer finftern Zeit zu ben Seltenheiten ger 
hörten. 

Mit der Bigilie entlih wurden bie bisher vom 
Priejter getragenen dunkeln Gewänder mit buntfarbigen 
vertaufht und Chor unb Altar in feitlihen Echmud 
gekleidet. Sobald der Lector die Geburt Ehrifti ver 
kündete, warfen ſich alle Anwejenden zur Anbetung auf 
bie Knie. An dem heiligen Tage jelbit wurde bie Ber 
beutung bed Ereigniſſes, zu deſſen Gedaͤchmiß man bas 
Beit eingefegt, noch einmal in den feſtſtehenden Lectionen 
hervorgehoben, wobei die Lehrftüde aus bem Jeſaias 
und den Kirchenwätern gewählt waren, in einigen Kir 
en aber auh — ein ſehr bebeutfamer Zug — bie 
Berfe der eryihrälfchen Sibylle vorgetragen wurden. 

Wie die Lirchen der mittelakterlihen Welt über: 
haupt nach verjchiebenen Beziehungen das Theater er 
jegten, fo waren fie auch die Schaubühnen, welche dem 
Bolle die Borgänge des Weihnachtsieftes dramatiſch 
zu Gemüthe führten. Nach dem Tebeum am erften 
Tage des Ghriftfes wurde in der Keirche zu Rouen 
die Anbetung der Hirten folgendermaßen gefeiert. Hinter 
dem Altare war eine Srippe erbaut, vor ber ſich das 
Bild der heiligen Jungfrau befand, Bor dem Chor 
auf einer Grböhung ſtand ein Knabe, welcher, ben 
Engel darftellend, bie Geburt des Heilands verfündete, 
Dur die große Thür des Chors traten die Hirten 
mit ihren Sräben herein und fchritten unter dem Ges 
fange: »Pax in terris« auf bie Krippe gu, um Die 
Muster Gottes zu begrüßen und bas Kind anzubeten. 
Bor dem Altar wurde eine Meile geleien. Rachdem 
fie. der Prieſter beendigt, wendete er ſich zu dem Hirten 
und fragte (in lateinischer Sprade): „Wen habt ihr 
gefeben, ihr Hirten?” worauf Diefe antworteten: „Wir 
baben ben Reugeborenen geſehen.“ 

Hehnliche Eeremonien fanden in andern gallifchen 
Kirchen ſtatt, und frühzeitig müſſen Derartige Anfänge 
zu einer dramatischen eier des Geburtstags Chriſti 


auch in Deutfchland Eingang gefunden haben. Nach 
ben Liedern des Mönche von Salzburg fland in ber 
Kirche eine Krippe, welche wie eine Wiege beiwegt 
werben fonnte und an ber Unfere Liebe Frau faß. Sie 
forderte Joſeph, „ihren lieben Neffen,” auf, das Kind 
zu wiegen, und biefer ertwiederte: „Berne, liebe Muhme 
mein,” worauf ber Ehor ein frommes Weihnachtölich 
anftimmte. Im manden biefer Geſaͤnge Hingt in un 
verfennbarer Weife nech ein Ton der Hymnen an, mit 
denen bad germaniſche Heidentfum am Julfeſte bie 
Umfehr der Sonne gefeiert. Eo zum Beilpiel das 
uralte Lied: »Jam sol recedit igneus,u welches fehr 
wahrfcheinlich wenigitens im ber erften Etrophe und 
wenigftens mittelbar ber Zeit entftammt, two bas Tages⸗ 
geftirn noch göttlicher Ehre theilhaftig war. * Ale ein 
Beifpiel ber eigentlichen Wiegenlieber aber, wie fie an 
ben in deutſchen Kirchen aufgeftellten Krippen gefungen 
wurden, mag bie Ueberfegung bed noch jezt in der 
katholischen Kirche üblidyen: »O Jesule, pupule parvuleu 
bienen. 


„D Iefulein, Vüppchen, du Meines, 
Min, daf mir küſſen dich ? 
Wiullſt, Lämmchen, bu feines, 

Ein Zuderbrönhen, ſprich ? 

WIR Milch du wüͤrziglich, 
Kindlein, bu meines? 

D Engel all, Erzengel af, 

Laßt Himmel Himmel fegn, 
Kommt zu dem Krippelein! 
Stimmt in bad Loblieb ein: 

Ein Anäblein geboren in Bethlehem, 
Dep freuet fich Ierufalem. 

O liebfler Knabe Mein, 

Dein wonnig Kind, 

O Jeſus, zart und fein, 

Schlaf füß und lind. 


Ghrififind, bu Heller Karfunkel, 
Kchr' in mein Herze ein, 
Mach’ hell fein Dunkel, 

Rap ed bein Gaͤrtchen fegn, 
Dein Bertchen weich und rein, 
Mein Zefulein! 

Duellgeifter all, Walbelien all, 
Erſchelnt aus Wald und Quell, 
Kommt her zum Kinde ſchnell 
Und finget laut und hell: 

Im Krippfein liegt Herr Iefus Ehrift, 
Dei Königreich ohn' Ende if! 


* In ganz ähnlicher Welfe ſcheint das uralte Schlachten ⸗ 
und Wallfahrerlied: »O heros invincibilis dux« nur bie 
Ummwanbfung eines altdeutſchen Kriegshyumus auf WBustan 
zu ſeyn. Statt des „Herzogs Michael,” den es anruft als 
Führer des deutſchen Herres und Schirmherrn Germaniene, 
feierte e6 höchſt wahrſchelnlich einft ben alten Schlachten- 
gott, beffen Berge jezt ja auch meift Michelöberge heißen, 
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O bu mein Augenſtern, 
Mein holdes Kind, 

Dich küͤßt' ich gar zu gern, 
Schlaf füß und find! 


Ghriftlind, du holde Narciffe, 
Witt weichen Kuchen bu, 

So ſüß wie Nüffe? 

Willſt Honigfeim dazu, 

Wink Zuderfchäfhen du, 

Mein Sejulein? 

Ahr Pfeifer all, Schalmeier all, 
Hlerber zur Krippe fpringt, 
Das liebe Kind umringt, 

Und jpielet auf und fingt: 
Drei Könige mit ihrem Stern, 
Sie opfern ihrem Gott und Herrn. 
D llebſtes Knäbchen Hein, 
Mein boldes Kind, 

Steig in meim Herz hinein, 
Drin ichlafe Tind! 


Ehriftlind, bu Knabe, du reiner, 
Willſt meiche Uepfelein? 

Willſt, lieber Kleiner, 

Du füße Birnelein? 

Erbbeeren wunderfein, 

Dein Iefulein * 

Ihr Jungegeſellen und Jungfrauen all, 
Ihr Männer ber im Lauf! 
Schaut nad der Krippe auf 

Und finget all zu Hauf: 

Gelobt jey die Dreieinigkeit, 
Gelobt das Kindlein allezeit! 
Schlaf lind, mein Jeſulein, 
Mein Augenſtern! 

Kehr in mein Herze ein, 

Das wiegt dich gern! 


Aehnliche Lieder der zarteſten, innigſten und ges 
muͤthreichſten Art gibt es noch viele, und von eigen» 
thümlicher Wirfung muß es geweſen feyn, wenn fie von 
dem in ber Kirche verfammelten Bolfe im Ghor ge 
fungen wurden, während vor dem Altare das fromme 
Drama fpielte. Kein hriftliches Feſt hat eine fo reiche 
Füuͤlle biefer Blüten religiöfer Poeſie hervorgetrieben, 
feines wurde im Mittelalter mit jo großer Freude will⸗ 
kommen geheißen. Die gange Nacht hindurch war das 
zegfte Leben. Weder bie Tiefe bed Schnees noch die 
Vitterfeit der Minterfälte verhinderte die Andächtigen 
in ber Mitternachtöftunde im der Kirche zu erfcheinen 
und bie Krippenlieder mitzufingen. Ja man zog von 
Kirche zu Kirche, um zu fehen, wie anderwärts bie 
Krippe geihmüdt und bie Lichterpradht am Orte geord» 
net war, und ein Ruhm war es, Anbere darin zu 
übertreffen. In den großen Städten aber wurbe bie 
Chriſtnacht mit dem äußerfien Prunke gefeiert, Die 
zeichen Gilden und Batricier ließen fih in der Fülle 
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ihres Befiges fchen. Ritter und Fürften verließen ihre 
Schlöffer auf dem Bunde, um bie Zeit der Weihnacht 
in den Reihsftäbten zu verbringen und an ben Ans 
dachten, zugleich aber auch an den um biefe Zeit ftatt« 
findenben Lufibarfeiten theilzunehmen. Denn nur bie 
erfien Tage wurde gebetet; ſchen am ziveiten Feier⸗ 
tage wurden Turniere abgehalten, und ipäter wechielten 
Bankette und Tänze. Bor allem aber find hier bie 
wunberlihen Geremonien zu erwähnen, bie am Tage 
der unichuldigen Kinblein vorgenommen wurben. Wir 
meinen jenen tollen Brauch, nach welchem bie Knaben 
am Nitolaustage (6. December) fih einen Biſchof 
wählten, der bi6 zum Tage der unfchulbigen Kinblein 
feine Würde behielt" und bie ficchlichen Gebräuche nach⸗ 
ahmte, wobei ed an Berfpottung und Entweihung bes 
Heiligen nicht fehlen fonnte — das fogenannte Narren- 
oder Eſelsfeſt. Es hatte feinen Gipfel am zulegt ge 
nannten Tage, und urfprünglich beſtand feine Selt« 
famfeit Tediglih darin, daß alle firchlichen Funktionen 
an biefem Tage von Knaben vollgogen wurden, unb 
alles nach dem geröhnlichen Rituale ging. Bald aber 
zog der Humor ber Geremonie bie Scellenfappe an, 
und man fah eine Poſſe der plumpflen und gemeinften 
Art die Botteshänier bejubeln. Zum Andenken an den 
Eſel, auf dem Maria mit dem Jeſuskinde nad Egypten 
geflohen, wurde ein Bruder Langohr in Priefterfleider 
gefteft und in ber Kirche vor den Altar geftellt, um 
Mefle zu lefen. Statt des Amend ließ bie in wahn⸗ 
wigiger Berfleidung verfammelte Gemeinde ein Da er- 
tönen. Hirſch⸗ und Kalbelarnen trieben fich in ber 
Kicche umber, tanzten und zechten unb fangen Gaffen- 
bauer unter Begleitung der Orgel. Am weiteften fcheint 
man mit biefer ausfchweifenden Garricatur bes Heiligen 
in Frankreich und Enyland gegangen zu fern. Daß jeboch 
auch in Deutfchland Fein Mangel an berartigem Unfuge 
herrſchte, beweiſen wiederholte Verbote, namentlich im 
Sprengel von Köln. 

Den Schluß enblih des Weihnachtéfeſtes der 
mittelalterlihen Kirche bildeten die Geremonien am 
Epiphanienfefte, welches nad der Auffaffung berfelben 
die Anbetung der drei Meilen aus Morgenland zum 
Gegenftande hatte, und in biefer Beriehung in merk: 
würdiger Weife an bie heibnifche Idee des Umzugs vor 
zgüglih von drei Göttern (Wuotan, Donar und Frohe) 
zur Zeit des Julfeſtes anflingt. 

Nachdem die Terz gefungen war, begann das 
Dfficium der heiligen drei Könige. Aus brei verfchies 
denen Gegenden des Münfters jchritten biefelben in 
bumten oder weißen Gewändern, Kronen auf ben Häup- 
tern, begleitet von Dienern, weldye Gefchenfe trugen, 
auf ben Hochaltar zu. Der erfte König, Caspat, wels 
cher aus der Mitte fam, beutete mit feinem Stabe 
nach dem Sterne, der von der Dede herabhing, unb 
ſprach (lateiniſchy: „Ein Stern eritrahlt mit uͤbermaͤch⸗ 
tigem Glanz!" Der zweite, Melchior, von rechte 
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berichreitend, fügte Hinzu: „Er bedeutet bie Geburt bes 
Königs der Könige!" Der dritte, Balthafar, ven links 
auftretend, ſchloß: „Deflen Ankunft einft bie MWeiffa 
gungen verfündeten!“ Bor dem Altare trafen bie drei 
Schaufpieler zufammen, füßten Ach und fangen: „Laſſet 
uns hingehen und nad ihm forfchen und ihm Gaben 
fpenden, Gold, Weihrauch und Myrrhen!“ Hierauf 
ftimmte der Gantor den Wechfelgefang: »Magi veniunt« 
an, und bie Proceffion begann. Sobald biefelbe das 
Schiff ber Kirche erreicht Hatte, wurde ein Kronleuchter, 
der den Stern vertrat, angezündet, und bie weiſen 
Könige fangen: „Siehe da, ber Stern, ben wir im 
Morgenlande fahen, geht und wieder leuchtend voran. 
Diefer Stern verfündet uns, daß geboren ift, von wels 
chem Biliom weiſſagte: Es wird aufgehen ein Stern 
aus Yakob und aufftehen ein Mann aus Sirael, und 
niederftürgen alle Herzöge ber Heiden, und die ganze 
Erde wird fein eigen ſeyn.“ Hierauf traten zwei Prier 
ſter, in Dulmatifen gehüllt, auf die beiden Seiten bes 
Hochaltars und fangen mit fanfter Stimme: „Wer find, 
bie vom Sterne geführt, zu uns fommen, unerhörte 
Kunde dringend?" Die drei Magier antworteten: „Ihr 
fehet in uns die Könige von Tharfus, Arabien und 
Saba, und wir bringen Geſchenle Ehrifto, ben neus 
geborenen Könige nnd Heren, den wir, vom Sterne 
geleitet, anzubeten erfchienen find.” Die Beiden in 
Dalmatifen ſchlugen hierauf den Vorhang, ber die Krippe 
verhuͤllte, zurüd und fprachen: „Siche, da ift der Knabe, 
den ihr ſuchet. Tretet Herzu, ihn gu verehren; denn 
er iſt Die Erlöfung der Welt!" Die Könige aut Mor- 
genland fanfen nun auf ihre Knie und begrüßten das 
Kind mit den Worten: „Sep gegrüßt, du Fürft in 
Ewigkeit!” worauf ber Erſte das Gold von feinem 
Diener nahm und ſprach: „Empfange dieß Gold, o 
König!” der Zweite den Meibrauch opferte und fagte: 
„Nimm hin den Weihrauch, du wahrer Gott!“ und ber 
Dritte ihm die Myrrhe als Zeichen der Salbung zum 
Tode bot. 

Während deſſen ging die verfammelte andächtige 
Menge zum Opfer, und das gefpendete Gelb wurde 
den beiden Prieftern in den Dalmatifen gegeben. Die 
Magier aber lagen im Gebet, und indem fie dann gleidy 
fam aus dem Sclafe erwachten, fang ein Knabe in 
ber Albe, ber mit verhülltem Haupte den Engel vor 
fellte, ihnen am Pulte die Antiphone zu: „Erfüllt ift 
alles, was von ben Propheten gefagt if. Gehet hin 
und fehret einen andern Weg zurüd, und ſeyd nicht 
ftraibare Angeber eines fo großen Königs.” Hierauf ents 
fernten bie Könige fich burch das Seitenſchiff aus ber Kirche, 
und ber Cyllus der Weihnachtsceremonien war geſchloſſen. 

Die Opfergänge des Dreifönigstags gaben in 
Frankreich, Burgund und England vom viergehnten bis 
fechzehnten Jahrhundert zu prachtvollen Hofceremos 
nien Anlaß. Die Fürften entzogen ſich ihnen nicht, 
fondern nahmen im vollen Schmud daran Theil. Bor 
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dem König ven Frankreich und bem Herzog von Burs 
gund fihritten drei Kämmerer her, melde bie Gaben 
trugen, bie vor ber Kirche niedergelegt wurden. Hein, 
rich der Sechste von England hielt biefen Umzug im 
hoͤchſten Krönungsornate ab. Das geopferte Golb, 
Meihraub und Myrrhen fandte der Dechant des Ras 
pitel® fofort an ben Grybifchof von Canterbury ab, unb 
zwar herrſchte dabei der Gebrauch, Daß der Prälat dem 
Ueberbringer bie erſte erledigte Piründe geben mußte. 

So zeigen fi) denn alle Kreife von biefen Weih— 
nachtögebräuchen ber mittelalterlichen Kirche berührt. 
Sie waren aber nur die Anfänge zu weiterer Ausfüh- 
rung und der Fern zu förmlichen, oft fehr ausführli- 
Ken Dramen, von denen noch mehrere erhalten und 
einige fogar in's Wolf übergegangen find — ben foge- 
nannten Weibnachtömpfterien, bie den biblifchen Dramen 
der Paſſionszeit verwandt waren und vorzüglich viel 
mit dem böfen Wirthe, der durch Berweigerung ber 
Aufnahme in fein Haus Maria und Joſeph nöthigt, in 
einem Stalle Herberge zu fuchen, und mit den Engeln 
und Hirten, bie an ber Krippe anbeten, zu ſchaffen 
hatten. Sie wurden zuerft in lateinifcher, bald aber 
auch in deuticher Sprache aufgeführt. Leider fehlt es 
an Belegen, um ben Uebergang dieſer Schaufpiele aus 
ber Kirche in das Bolf durch die Jahrhunderte zu ver 
folgen. Wirflihe Dramen biefer Art haben fich ſelbſt 
in ben Dorffirchen Suͤddeutſchlands nicht mehr erhal 
ten. Dafür aber werden bramatijche Geſaͤnge, bie je 
denfalls früher (und zwar in größerer Ausführung) 
an heiliger Stätte vorgetragen wurden, vom Bolfe vor 
ben Rrippen gefungen, welche um bie Weihnachtszeit 
in Schlefien, Böhmen und Deſterreich in jedem katho⸗ 
Lifchen Haufe aufgebaut find, Junge Burfche des Dorfs 
ober der Rachbarfchaft gehen von Hof zu Hof und trar 
gen, die Hirten von Bethlehem barftellend, dieſe Ge— 
fänge gegen eine Gabe an Lebensmitteln zur Erbauung 
ber Infaflen vor. Die uns vorliegenden Proben zeigen 
bei mancher fomifchen, ja brolligen Wendung in dem 
Tone, worin bie Anbetung ber Hirten geſchieht, viel 
wahre und tief innige Poeſie, und nicht ohne Rührung 
fieht man barans allenthalben die bemüthige Freude 
hervorleuchten, baß der Exlöfer vom Himmelsthrone her⸗ 
abgeftiegen ift und fi den Armen gleich gemacht hat. 
Auf die Blafirtheit, welche in der Salonmwelt bis auf 
die legten Jahre Mode war, jest aber gottlob einem 
natürlicheren und ebleren Welen Blap zu machen be 
ginnt, wird folche Andacht freilich mur ben Eindrud 
der Lächerlichfeit machen. Eben jo wenig Gefallen wer⸗ 
den bie philofophifchen Haarfpalter, welche eine Zeit 
lang mit leidfich viel Wig und noch mehr Dehagen das 
deutſche Volt mit Bewußtiegn zu veriehen und ihm mit 
ihrer Prometheusleuchte (bie leider nicht von oben her 
geholt war) über „überwundene Standpunfte hinwegzu- 
helfen” beftrebt waren, an folder Kindlichleit finden. 
Allein weder jene Salenmenfchen noch biefe Titanen ber 
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Hegelei vepräfentiren das üchte deutiche Empfinden und 
Denken, und wir willen, daß es noch genug der beften 
Herzen gibt, welche das allmählige Hinſchwinden jener 
Volkspoeſie beflagen. 


Ein anderer Reft jener alten Weihnachtsfomötien 
iR der Umſtand, daß am Niederrhein noch jest das 
Puppentheater den Namen „Krippchen“ führt; neh 
ein anderer, Daß noch vor fünfundzwanzig Jahren in 
ſchwaͤbiſchen Städten, 3. B. in Tübingen, in der Chriſt⸗ 
nacht von zwölf bis ein Uhr das Defusfind auf dem 
Ihurme der Hauptfirche gewiegt wurde. Das Bild lag 
in einer Meinen, mit Lichtern umftellten Wiege. Waͤh— 
zend des Schaufelns blies die Etadtmufit den Choral: 
„Ehre ſey Gott in der Höhe, Friede auf Erden und 
den Menſchen ein MWohlgefallen,* und dann fang das 
untenftehende Volk wohl auch ein weltliches Wiegenlked. 
Als ein Ueberbleibſel endlich des Unfugs ber Efelsfefte 
mag der ſchwaͤbiſche Gebrauch gelten, nach welchem am 
erſten Arbeitstag nah Weihnachten Knaben mit Tan— 
nenzweigen oder MWachholderruthen in den Dörfern um— 
berziehen, die Leute jchlagen und von ihnen Acpfel, 
Nüffe und andere Geſchenke befsmmen, eine Eitte, die 
man „pieffern“ oder „pfigeln“ nennt. 


In weitefter®erbreitung aber haben ſich von jenen 
Weihnachtsdramen des Mittelalters die Dreitönigsipiele 
erhalten, die allerdings in manchen Etrichen zur bleßen 
Poſſe herabgefunfen jine und kaum noch eine Aehn ⸗ 
lichkeit mit jenen prachtvollen Scenen haben, durch 
welde z. B. am 31. Januar 1417 englifche Biſchöfe 
vor der Kirchenverfammlung von Koftnig die Kindheit 
geſchichte Jefu verberclichten. Die heiligen drei Könige 
zeigen ſich noch jest in allen Gegenden Deutichlande, 
an ber Elbe wie an der Donau, in Schwaben wie in 
Schleſien, im Elſaß wie am Niederrhein, wo unges 
rechtfertigte Derbote von Buͤrgermeiſtern und Polijei⸗ 
direftoren bie alte Sitte nicht außgerottet haben, felbft 
in ben Meinen Stidten. In Schlejien geben fie, Las 
ternen in ber Hand, des Nachts herum. Im Eliag 
find es weißgefleidete Knaben mit Kronen von Gold- 
papier, vergolbetem Scepter und einem großen Stern, 
ben fie auf einer Stange tragen. Hier ift die Form 
ihrer Borträge noch dramatifh, und die Sprachweiſe 
foll an die Zeit der Meifterfänger erinnern. Aber ger 
mwöhnlicher ald dieſe Spiele jind bloße Lieder und Reim- 
forüche, die häufig ganz in Bettelverfe übergegangen 
find. In Schwaben ziehen drei Knaben herum. Sie 
tragen ein langes weißes Ueberhemd mit einem leder» 
nen Gürtel um die Lenden, dazu eine ausgeichnizte 
Krone, die mit farbigem Papier überflebt it. Giner 
hat fh als Mohrenfönig das Geficht gefchwärzt und 
geht in ber Mitte. Ein anderer trägt an einer Stange 
einen Stern, ber wie ein Hafpel gedreht werden fann, unb 
fo ziehen fie von Haus zu Haus, treiben den Stern 
herum, ftellen fich unter's Fenſter und fingen: 
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„De heilige Dreikünig mit ihrem Gtearn, 

Se ſuchet de Serra, fe hättet ihn gearn. 

Es laufet äU drei s Dergli nauf, 

Se ſeahnt de Steara wohl überm Haus; 

Do guder ber Herodes zum Fenſterll raus, 

Er fait mit falfchem Bedacht: 

Worum iſt dear mittler Künig fo fAhmarz? — 

ar ift fo ſchwarz, er If mohlbefannt, 

Car if bear Künig außem Mohreland, — 

Es gont Alle drei ins Häufeli nei, 

Se finder D’Mareia und '3 Kindelein nacket und blauß, 
Se geants Mareia, feiner Muoter, in d'Schauß. 

Jieg, wenn ihr üs ebbes gea went, fo geants üs balb, 
Mer mürpet hüt no dur de finftere Wald. 

Und wennma gent, fo gemma geſchwind, 

Und wemma gont, jo friert is an d'Füeß und d'Händ.“ 


In Bayern beißen die zwölf Nächte der Weih- 
nachtögeit die „Bebnäcte," der Gaben halber, welche 
an die Sterndreher verabfolgt werden. In Tirol kommt 
zu den drei wmeißgefleideten Königen bin und wieder 
noch Der Herodes im rothen Königsmantel und ber 
Teufel, ber ihn, den Kindermörder, holt. In Ober- 
fürnthen ziehen außer den „Sternfingern,“ welche 
bie Kircheniänger find, noch weltliche Eänger umber, 
um fi durch den Vortrag von Hirtenliedern Geſchenke 
an Fleiſch und Mehl zu verdienen. 

In Thüringen find es ebenfalls drei Knaben; doch 
haben fie hier auf ihrer Stange feinen Stern, fonbern 
ber Mohrenfönig trägt auf einem Stab ein. Bretiden, 
auf welchem jih das Schloß des Königs Herodes be- 
findet. Aus biefem ſchaut er mit rothem Geſicht und 
ſchwarzer Perrüde heraus. Muf der einen Scite des 
Schloſſes treten die drei König aus einer Laube, auf 
ber andern befindet fi die Krippe mit dem Sefus- 
find und feiner Mutter, Die Figuren find beweglich 
und machen bie nöthigen Geſten zu dem Liede, welches 
bie Knaben vortragen. Ein Bruchſtück von lezterem, 
mie ed an der Unftrut gebräuchlich ift, lautet: 


„Die heiligen drei Könige mit ihrem Stern, 
Sie fommen gewanbert, fie fuchen den Herrn. 
Sie fanıen vor Herodis Haus; 

Herodes jprach zum Wenfler 'nauß: 


Ihr lieben drei Könige, fommt rein zu mir, 
Ich will euch geben Wein und Bier, 

Ich will euch geben Heu und Streu, 

Auch ſollt ihr haben die Zehrung frei, — 


O nein, o nein, wir müffen fort, 
Wir haben ein kleines Kinblein Dort, 
Gin Feines Kind, einen grogen Gott, 
Der alle Dinge erichaffen Hot.” 


In ber Umgegend von Lügen erfcheint außer ben 
brei Weifen ter König Herodes (hier Herodias genannt) 
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und der Tod. Die Welfen tragen weiße Hemden und 
Heofen, Kronen von geöltem Papier, in melde Lichter 
gefezt find, Höfzerne Eäbel an ber Seite und Papier 
büten, in welchen bie Gaben für das Chriſtlind find. 
Ein vierter Knabe ftellt, in eine graue Jade und weiße 
Beintleider geftedt und mit einem von innen durch eine 
Kerze erleuihteten Stern von ausgeichnittener Pappe 
auf dem Kopf, ben Stern dur. Herodes trägt eine 
Krone und einen Mantel mit rothem Kragen. Der Tod 
endlich erfcheimt mit gefchrwärztem Geſicht, dumkel ger 
Heibet und mit einem Holziäbel, mit dem er fortwäh⸗ 
vend in ber Luft fit. Sobalb biefer Zug vor ein 
Haus fommt, fingen fämmtliche Theilmehmer: 


„Es ift ein Kinblein neugeboren, 
Von einer Jungfrau auderkoren, 
Es ift ein Kindlein zart und fein, 
Es möchte voller Wonne feon. 


Nachdem man ſich hierdurch als eingetroffen gemeldet 
hat, wird zuerft gefragt, ob man fpielen dürfe. Erfolgt 
bie Erlaubniß, fo wird zunächft die Scene im Haufe 
bes Herodes in profaifcher Rede nach der Bibel aufge 
führt. Die Weifen fagen, daß fie den Etern gefehen, 
der bie Geburt des Meſſias anzeige, Herodes jagt 
ihnen, daß fie nach Bethlehem ziehen möchten, wo ber 
Stern (der inzwiſchen in das Haus gegangen ift) fiche, 
er felbft werde im zwei Tagen nadhlommen, Die Weifen 
gehen Hierauf in das Haus, wo fie vor dem Kamera 
ben, ber ben Stern vorftellt, niederfnien, wie wenn 
bier bie Krippe mit dem Kinde fände, und ſchließlich 
wird folgendes Lied (welches wahricheinlich Bruchſtück 
eined alten Sterbeliedes ift und defien Stellung in die, 
fem Zufammenhang ſich ſchwer erflärt) geſprochen: 


„Die Fürſten und Potentaten, 

Eie finden feine Gnaten 

Wohl in der Ewigkeit, wohl in der Greigkeit. 

Der Tod mit feinen Pfeilen, 

Er wird uns übereilen 

Wohl in ber Todesnacht, wohl in der Tobesnacht.“ 


Nah diefem Vortrag treibt der Tod den Herodes 
fammt den Wellen mit gefhwungenem Säbel hinaus, 
und während daffelbe Erik vor und in dem Nachbars 
hofe fpielt, ſammelt ein Kaflirer der Komödianten bas 
Honorar für ihre Aufführung ein. IR ein Dorf durch⸗ 
zogen, fo wird nach dem naächſten aufgebrochen, und fo 
fort die gange Zeit von Anfang December bis zum 
Epiphaniastage. 

Zum Schluſſe diefer Ueberficht über Die mittelals 
terliche Weihnachtsfeier und ihre Trümmer in der Ge— 
genwart möge uns noch ein Wort über die Entwid- 
lung bes Weihnachtéliedes geftattet feyn. Ueber das 
Alter der oben angeführten lateinifhen Srippenlieber 
ift nichts befannt, und da wir ferner bie Behauptung, 
dag Otfrieds Evangelienbuch ein Gefangbuch des Volts 
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geweſen ſey, für wumberechtigt halten, fo ift erſt im 
zwölften Jahrhundert ein auf Weihnachten bezügliches 
deutiches Lieb nachzuweiſen, nämlich Spervogels: „Er 
iſt gemaltic umde ſtark.“ Mus bem breizehnten Jahr 
hundert gehören hieher Meifter Aleranders: „Herre 
®ott, bir fungen fchone,* fo wie ein längeres erzähle 
lendes Gedicht in ftrophiicher Form, melches die Ge—⸗ 
ſchichte Jeſu von feiner Geburt bis zur Flucht nach 
Egypten behandelt. Unter den Weihnaditsliedern des 
vierzehnten Jahrhunderts zeichnet fich beſonders der Ge⸗ 
ang aus: 


„FE kommt ein Schiff gefahren, 
Es bringt ein’ jchöne Laſt, 
Darauf viel Engelichaaren, 
Und bat ein großen Maſt.“ 


Es ift ein Anklang an ein berübmtes, ſchon von ben 
Sreugfahrern geſungenes Michelslied, welches in unjerer 
Mundart lautet: 


„Da komme ein Schiff gefahren 
Wohl über's tiefe Meer, 
Darinnen die Vilgerfchaaren, 
Sie fommen gar von fern. 


Sie fommen aus beutjchen Landen, 
Des find fie wohlgemuth. 

Sanet Michael der ſchwenlet 

Zum Bruße feinen Hut, 


Gott Vater fit am Steuer, 
Daneben fijt Bott Sohn, 
Maria führt das Huber, 
Das iſt ber Pilger Lohn.” 


Seine Melodie ift die Des befannten Bolföliebes: 
„Es ging ein Jäger jagen." Es muß fehr verbreitet 
geweſen ſeyn; denn jelbit unter ben engliichen Weih— 
nachtöliedern (Christmas -Carols) findet fi eine deutliche 
Spur des ÜEngelfchiffs, mit dem übrigens aud bie 
aus dem Heidenthum jtammende Idee zu vergleichen 
ift, nad welcher am Niederrhein der Glaube herrſcht, 
bie Mutter Maria fahre auf einem Schiffe von Wolfen 
durch bie Luft, um bem Lande ben fegnenden Regen 
zu fpenden. Maria ift bier an die Stelle Holdas, ber 
Gemahlin des Himmeldgotted, getreten. 

Mehnliche Umbichtungen mehr weltlicher Lieder in 
geiftliche Weihnachtögefinge haben wir aus dem fünfs 
zehnten Jahrhundert, wie denn z. B. das Zedilieb: 
„Der liebfte Buble, den ih hab,“ in dieſer Manier 
umgearbeitet wurde. Augenicheinlich aus berfelben Zeit 
ſtammt das herrliche Weihnachtslied: Gelobet ſeyſt du, 
Jeſus Chriſt, daß du Menſch geboren biſt.“ 

Die Reformation machte das beutiche» geiſtliche 
Lied zum Kirchenliede. In der latholiſchen Liturgie war 
und blieb es ein entbehrliher Schmud; der Protes 
ſtantismus kann ohne daſſelbe nicht beftehen. Luther 
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nahm bie alten Lieber entweder unverändert auf ober 
arbeitete fie mit Benugung von Anfang und Ende, fo 
wie der Singmweife nach feiner Glaubensanfiht um. 
Den Hauptpunften feiner Dogmatik wurde eine tönenbe 
Zunge gegeben. Unter den von ihm gebichteten Weih ⸗ 
nachisliedern ragt das zulegt erwähnte buch Kraft und 
Leben hervor. Bon ben übrigen find zu nennen: 
„Ehriftum wir follen toben ſchon,“ fodann: „Run fommt 
ber Heiden Heiland her“ — das verbeutichte »Veni 
redemptor gentium« — endlich eine Weberfegung des: 
»Hostis Herodes impie.« Das Lied: „Run freut euch, 
lieben Chriſten gemein,” feheint auf dem Grunde des 
alten: „Run feiert alle Chriftenleut* zu ruhen. Unter 
ben älteften Liederbichtern der lutherischen Kirche haben 
fih um das Weihnadyisligb namentlich Erasmus Alberus, 
Johann Spangenberg, Ichann Mathefius und Nikolaus 
Hermann Berbdienfte erworben. Reichlich iſt daſſelbe 
unter ben Gelängen der mähriichen Brüder vertreten, 
bie dem Michael Weiße zugefchrieben werben. Wir 
finden neben freien Bearbeitungen altfirchlicher »Can- 
tiones« eine Menge felbfiftändiger Dichtungen, beren 
Hauptinhalt, wie im futherifchen Liebe, die danfbare 
Freude ausmacht, daß Ghriftus gefommen, um bie 
fündige Welt durch feinen Berföhnungstob gerecht zu 
maden. Wie reihe Blüthen der Garten bed protes 
ſtantiſchen Kirchenliedes getrieben, ift bekannt. Die 
Maſſe wurde gegen das Ende des fiebjehnten Jahr 
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hunderts uͤbergroß und meih flach. Doc heben unter 
dem Wufte maftfarbiger Gewächfe gerade in biefer Pe 
riode die herrlichſten Blumen ihre Häupter empor. Und 
wie im Allgemeinen, fo auch in Bezug auf das Weit 
nachslied. Wir zeichnen von ben Adventögefängen bes 
alten Geſangbuchs aus: Johann Rif’s: „Auf, auf, ide 
Reichögenofien,” Johann Diearius: „Komm, bu wer 
thes Loͤſegeld,“ Zacharias Hermanns: „Wo bleibt mein 
Seelenſchatz?“ vor allem aber Paul Berhards Föftliche 
Ditungen: Warum wilft bu draußen ſtehn,“ unb: 
„Wie ſoll ich dich empfangen.“ Bon ber weit größe 
ren Menge ber Weihnachtölieder aber mögen Mar- 
tin Bohems: „D König aller Ehren, o Jeſu, Davids 
Sohn," Johann Riſt's: „Ermuntre bich, mein ſchwa⸗ 
her Geiſt,“ das bekannte: „Ach allzu hartes Meft, 
liegt Jeſus in der Krippen” von Reunferz, und Paul 
Gerhards: „Wir fingen dir, Emanuel” erwähnt werden. 

Gegen dad Ente des fiebzehnten Jahrhunderts 
nahm bie lieberbichtende Kraft in ber proteftantifchen 
Kirche ab, und von ben Nadhzüglern jener Glanpperiode, 
die wie Gellert und Klopſtock noch als Bereicherer des 
Geſangbuchs gelten fönnen, {ft wenigftend für bas 
Bereich bed Weihnachtsliedes nichts geliefert worben. 
Ueber bie Chriſtmas-Carols der Engländer und bie 
Noels der Frangofen aber geben wir vielleicht bei Ges 
legenheit bed nächftjährigen Weihnachtsfeſtes Rechen⸗ 
ſchaft. 


a 1233 [025 


Spiele. 


(Bortfeßung.) 


Die im Bisherigen angeführten Urfachen bes Ver— 
gnügend am Spiel gelten offenbar auch von den Wetten. 
Dennoch ift ein Unterfchieb hervorzuheben, der in einem 
verichiebenen caufalen Elemente liegt, das bei beiden 
nod zu den vorigen hinzutritt. Die Wette kann ſich 
auf eine Frage beziehen, deren Beantwortung gänzlich 
außer dem Bereiche unſers Wiſſens und Könnens liegt, 
wie 3. B. ob das Huhn aus biefem Ei ein weißes oder 
ſchwarzes werben wirb, ober bie befannte amerifanifche 
Wette zweier Leute, deren jeder ein Stud Zuder auf 
ben Tiſch legt, und weſſen Etüd zuerft von einer Fliege 
berührt wird, hat gewonnen. Hier ift fie gänzlich gleich 
dem Hazarbipiel, Dann lann aber auch die Weite auf 
die eigene Behauptung in der Hoffnung beſſern Wilfens 
und Verſtaͤndniſſes einer Sache oder richtigerer Schäpung 
der ftreitenden Kräfte eingegangen werben, und bieß ift 
bei den allermeiften Wetten der Fall, „B. ob dieſes 
oder jenes Pferd, Diefer oder jener Borer ſiegen werde, 
Hier wird dem Kampfe ber Vorftellungen, welche den 
Inhalt der Wette ausmachen, ein größeres Gewicht bei- 
gelegt, nicht bloß buch die Summe, weldhe gewonnen, 
fendern aud durch ben Sieg ber eigenen Meinung, 
welcher errungen wird. Hier tritt nicht bloß das abs 
firacte Ich, bie eigene ‘PBerion als mitfpielende überhaupt, 
wie bei ben Würfeln, fondern ed tritt die Perſon mit 
ihren Kähigfeiten, mit der Urtheilsfraft in den Kampf 
und die Eigenliebe ſpannt bie Feder der Erwartung um 
fo ftärfer. 

Demnah müßte nun eine Wette, weldhe einen 
Kampf nur periönlicher Art beteäfe, wie etwa, ob ber 
eine oder ber andere das Rechenerempel richtig ober 
fchneller gelöst, ob die aus einem Schriftfteller citirte 
Stelle wirllich fo ober fo lautet, ben größten Reiz 
haben, mehr nämlich, als wenn die Kräfte eines britten, 
ber Pferde, bes Kämpfers, eigentlich enticheiben, Wenn 
nun aber die Erfahrung das Gegentheil lehrt, daß bie 
Wetten legterer Art mehr fpannen und häufiger vorfom- 
men, fo hat biejes feinen Grund theild darin, daß bei 
jenen rein perfönlichen Wetten, in Kolge ber Selbfige- 
wißheit beider Wettenden, die Frage beiden nicht fchwer 

bend erfcheint, jeder fie vielmehr für ausgemacht hält, 
bie Urfache bed Vergnügens aljo mehr nur in der Hoff 
nung auf ben Sieg, als in dem fchwebenden Kampf 
— bem eigentlichen Prinzip ded Spiels — befteht; theils 
aber auch darin, daß in ben Wetten, welche außer den 
eigenen und perfönlichen zugleich fremde Kräfte betreffen, 
zum Theil das folgende Element mit inbegriffen ift, 
Morgenblatt. 1854. Nr. 92. 





welches bie Spiele vor den Wetten auszeichnet und ihnen 
größern Reiz verleiht, 

Die eigentlichen Zufallsipiele nämlich enthalten ben 
charakteriſtiſchen und pſychologiſch höchſt bebeutfamen Um— 
ſtand, daß die ſchwebende Frage eben durch den Zufall 
entſchieden wird. Daß keinerlei Kunſt, Fertigkeit und 
Berechnung, ſondern einzig und allein jene bunfle, uner⸗ 
grünbliche Macht bed Zufalld das Spiel entfcheibet, das 
verleiht eben den PVorftellungen, um bie es ſich han- 
beit, fo viel Spannkraft, Reiz und feflelnde Gewalt. 
Nicht bloß das Geſetz der Trägheit übt bier feinen 
Einfluß auf das menfchliche Gemüth und läßt Wohl⸗ 
gefallen empfinden gerade an ber von außen fommen- 
ben, von aller Einwirfung befannter Kräfte freien 
Entfheidung buch Einfagfummen intereflirender Fragen, 
fondern auch bie tiefften Seiten bed menſchlichen Her 
zens offenbaren fich hier, jener mit Religion und Glau— 
ben jo innig verbundene Hang, ſich ben unerforichlichen, 
geheimnißvollen, nadhtumbüllten "Gewalten hinzugeben, 
feine Abhängigkeit von einer lenkenden, unlentbaren 
Macht zu fühlen, unb dennoch, wiewohl bebenb und 
zagend, ihre ſchickſalsſchwere Entſcheidung Herauszu- 
fordern. 

Hier, nur hier Liegt jene bämenifche Gewalt 
ber Hazarbipiele, hier die Quelle der verderblichften 
aller Leidenſchaften. Jezt find bie Borftellungen, 
welche den Inhalt des Spieles ausmachen, nicht 
mehr in jener leichten, ſchwebenden, fpielenden Bewer 
gung, nein, fie und mit ihnen alle innern Kräfte zittern 
und taumeln, wie die Hand, bie ben MWürfelbedher 
führt, vor ber verichleierten Geftalt bes Schidjale, 
welche unfichtbar den Würfel und bie Kugel und bie 
Karte lenkt. Man bat nur Rohheit und träge Hins 
gebung an ein verhülltes Machtweien in ben Glücks— 
fpielen erkennen wollen, und darin liegt gewiß etwas Wah⸗ 
red; aber es liegt auch zugleich ein tiefer idealiftifcher 
Zug im Princip der Hazartfpiele; und gerabe biejenige 
Nation, welche biöher vielleicht von allen bie tieffte 
religiöfe Entwidelung offenbart, das reichſte und innigfte 
Gemüthsleben bekundet und ausgebildet hat, die beutiche 
Nation, in welcher lange Zeit Recht und Unrecht durch 
ben Spruch eben jener bunfeln Schickſalsmacht, bie dem 
Gerechten Kraft und Sieg verleiht, entichieden wurde 
(Gortesurtheile), zeigt ſchon in den früheften biftoriichen 
Zeiten eine leibenfchaftlihe Neigung für Zufallipiele, 
welche höchft wahrfcheinlih mit jenem Glauben auf's 
Innigfte zufammenbing. 
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Wir werben weiterhin fehen, wie die höchfte Gats 
tung ber Spiele, bie ber tragiihen Mufe, auf bems 
felben hier berührten Princip des Schickſals beruht, * 
und fönnen mit Hinweifung barauf hier fogleich bemers 
fen, baß ber im Laufe der Gefchichte immer mehr und 
mehr bervorgetretene Zug bed deutſchen Vollsgeiſtes, 
ſich auf das Ipealiftifhe und befonders Abftracte zu 
richten, fi in jenen frühen Zeiten eben in dem Hang 
zu Spielen offenbart, in welchen die Idee bed Schid- 
fal® in ganz abftracter Form und Geftalt repräfentirt 
ift. Im allen Hazardfpielen find alfo die zwei Elemente 
bes objectiven Spield bed Zufalls und bes fubjectiven 
Unternehmens, bie Gefahr, in welche man ſich und fein 
Eigenthum begibt. Alles Wetten und Wagen bereitet 
eben dieſes Vergnügen, feinen eigenen Muth zu prüfen 
und zu beweilen. 

Strenge Moraliften werben vieleicht Anftoß daran 
nehmen, bie höchften Ideen mit den an fidh ſchon uns 
ſittlichen Spielen auch nur in Verbindung gefept zu 
fehen; allein man muß von allen vorgefaßten Meinun- 
gen abfehen fönnen, wenn man die Gründe irgend 
welcher pfychologiihen Thatjache in Wahrheit erfahren 
will, um wie viel mehr, wenn e8 gilt, einen allgemeis 
nen Zug in bem urfprünglichen Eharacter eines Volls— 
geiftes auf feine wahren Urjachen zurüdiuführen. Es 
ift wohl zu beachten, daß das Spiel dem Fernhaften, 
tapferen Bolfe nicht das war, was es heutzutage den 
Ealonhelden, Roue’d und Fabegäften iſt. „Das Würs 
felfpiel treiben fie! — fagt Tacitus von den Germas 
nen * — „worüber man ſich wundern möchte, nuͤch⸗ 
tern, gang wie ein ernſthaftes Geſchaͤft, mit folder 
Berregenheit in Gewinn und Verluft, daß fie, wenn 
fie nichts mehr haben, auf ben äuferften und letzten 
Wurf ihre Freiheit und Perfon fegen.” Als Deweis, 
daß dieß hier nicht Folge flüchtiger, aufwallender Reis 
benichaftift, ſondern, wie ber religiöfe und aller Fanatis⸗ 
mus, bei kaltem Blute fortdauernd aus ben innerften 
Quellen der gefammten Lebensanſchauung fließt, dient 
nicht bloß die eben gedachte, für jene Zeit ald etwas 
fehr Bemerfenswerthes hervorgehobene Nuͤchternheit, 
fondern auch bie nachfolgende Fortiegung bed Dbigen: 
„Der Ueberwunbene begibt fih gutwillig in die Knecht: 
ſchaft; ift er auch jünger, ift er auch ftärfer, er läßt 


fi binden und verfaufen. So groß ift ihre Feſtigkeit 


in einer fo fchlechten Sache; fie felbft nennen ed Wort⸗ 
halten.* 

Tacitus berichtet hier, ohne ſich deſſen recht bes 
wußt zu feyn, wie den Germanen das Spiel nicht bloß 
neben bem firengften fittlichen Ernſt beſteht, ſondern 


* „Die Kinder leben keine Spiele fo flarf, ala bie, 
merin fie zu erwarten ober gar zu befürchten haben; fo 
früh fpielt ſchon der Dichter mit feinem Knotenfnüpfen 
und Löjen im Menſchen.“ Itaun Paul. 

* Germania. Cap. 24. 


mit bemfelben fogar innig verfmüpft ift; eine pſycho lo⸗ 
giihe Erſcheinung, welche allerdings nicht bloß ben 
Römern, fondern au und ganz wunderbar und fremd 
erfcheint, bie wir fo felten Hazarbipiel mit Ernſt und 
Redlichkeit verbunden fehen. Es kommt dazu noch, als 
Beweis, wie eine fittlihe Idee bes Schidfals 
bei allem Zufall in ihrem Bewußtſeyn lebte, ber 
gleichzeitige von Tacitus felbit und vielen Andern er 
ftattete Bericht, daß fie „Wahrzeichen und Roofe beach⸗ 
ten, wie nur irgend Jemand in der Welt.“ Die Wahl 
bes Feldherrn, Entſcheidung über Krieg und Frieden, 
Zeit und Stunde der Schlachten, Hinrichtung oder Gr 
haltung der Gefangenen, und viele öffentlihe und 
Privatangelegenheiten werben durch das Loos ent 
ſchieden.* 

Hiemit hängt aufs Innigſte (ſogar als ein fer 
nerer Beweis unferer Anfiht) der Aberglaube zu— 
fammen, den wir faft bei allen Spielern finden. Der 
Glaube, daß ein gewiſſer Platz an biefem Abend ein 
gewiffes Schidjal hat, und ihn zu wechſeln ein Glüd 
oder Unglüd ift, findet fidh überall, Wie viele Epieler 
beftchen darauf, wenn die Karten von der Hand, bie 
nicht an ber Reihe war, gemiſcht ober coupirt worden, 
obgleich fie die ihrigen nech nicht geliehen, daß fie von 
neuem gegeben werden! Wie viele vermeiden die irr⸗ 
thümlich erhaltenen auch nur zu beichen, „das Schick⸗ 
fal zu verſuchen!“ Hier und bei ben Hagarbfpielern 
insbeiondere tritt ed deutlich hervor, daß ber Epieler 
im Roulette und Kartenſchickſal eine Art von perjönlis 
her Macht erblidt, theild indem er ftatt bed bumpfen 
und blöben Zufalls ſich einen berechnenden Berftand 
Darunter vorftellt und burch Grübeln und Einnen bin 
ter bie Geſetze deffelben zu fommen fucht — wie oft ſehen 
wir Spieler trog alles Fehlſchlagens und des offenbaren 
Fehlfchluffes dennoch beharrlich nad einer Berechnung 
des Zufalls trachten und darauf bauen! — theild in— 
bem er bie bunfle Macht nicht für einen bloßen Wechſel 
kalter Kombination hält, fondern mit einer Art von 
moralifchen Eigenichaften zu begaben fich gedrungen 
fühlt.) Bald wird er eine ganze Taille hindurch auf 
Eine Karte halten und nicht glauben wollen, baß das 
Shidfal io ganz unerbittlich ſey, oder für Die treue 
Anhänglichfeit und bie Zuverficht gleichſam eine Beloh⸗ 
nung erwarten, bald wird er, ihm Neigung und Lei— 
denichaft leihend, wie er felbft fie empfindet, ben ver- 
meintlichen Liebeswinfen zutewulich folgen, bald auch 
mit feindlichem Trop ſich ihm entgegenftellen und wie 
einem fühlenden Weſen grollen. 

Die Frage nach dem fittlichen Werth; oder Unwerth - 
der Spiele ift eine ganz andere und wird am Schluß 
diefer Betrachtungen zur Beantwortung fommen. 


* Tacitus Germ. Cap. 10. Caesar, bell. gall. 
Cap. 50. 53. 
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Scheinbar gaͤnzlich verſchieden von den genannten 
Schau⸗ und allen Hazardſpielen find die mannigfaltigen 
Uebungsfpiele. Im Unterfchiede von bem erfteren 
beftehen fie nicht im Zufchauen, fondern in ber thätl- 
gen Theilnahme am Spiel; ebenfo it auch aller Zufall, 
alle außer bem Wirkungskreis der perfönlichen Bethär 
tigung in eine von der Perion verfchiedene Sache fal—⸗ 
Iende Entfcheidung ausgeſchloſſen. Vielmehr macht bie 
Anwendung und Auebildung ber eigenen Sräfte, bie 
Prüfung ber Fähigkeit, Gewandtheit und Gefchidlichkeit 
irgend weldyer Art das Weſen biefer Spiele aus. 

Hierher gehören alle Arten zu fämpfen, Ringen, 
Laufen, Greifen, Schießen, Werfen, Tragen, Heben, 
alle perfönlihen Wettrennen, Wettreiten, Wett 
fahren, Ballfangen und Treiben, ſammt bem bürger 
lichen Kegelfpiel bis zu dem nobeln Billarbipiel, endlich, 
und vielleicht vor allen, bas Tanzen. Nur als gei- 
ftige von den leiblichen verfchieben, font aber zu ber- 
felben Gattung gehörig, find alle Wörter-, Sylben-, 
Keim» und Räthfelipiele, alle Arten von Aufgaben- 
löfungen, alſo bie meiften fogenannten Gefellfchafts- 
fpiele. Bei biefer Gattung der Spiele bie verſchiedenen 
Arten ganz genau nad ihren wefentlihen Merlmalen 
zu unterfcheiden und zu ordnen, wie 3. B. daß bie 
einen, wie Tanzen, Laufen, Ringen u. f. mw, nur mit 
perfönlicher Kraft, andere aber, wie Fechten, Werfen, 
Kegeln, zugleich mit befondern Epielinftrumenten aus 
geführt werden, ferner, daß mande in ſolchen Thätig- 
keiten beſtehen, Die im fonftigen praftiihen Leben gar 
nicht vorfommen und nur in ber allgemeinen Gewandt⸗ 
heit bamit verbunden find, wie Billard, Tanz u. bergl., 
manche aber geradezu als Uebungen und Borbereituns 
gen zu den im praftifchen und ernftthätigen Leben vor 
fommenden Beichäftigungen angefehen werben fünnen, 
wie Rechten, Reiten, Fahren und faſt alle geiftigen 
Spiele — alles dieß im Einzelnen durchzuführen, würde 
und zu weit ven ben vorgeftedten Grenzen Diefer Ber 
trachtung ablenken, 

Fragen wir nun aber fogleich nach ber Urſache 
und Weile bed Bergnügens san biefer Gattung von 
Spielen, fo finden wir, wie gefagt, daß fie fcheinbar, 
aber auch nur icheinbar, von ben beiten vorigen gaͤnz⸗ 
lid) verfchieden find. In der That find die piychologi- 
fchen Prinzipien im MWelentlichen dieſelben. Allerdings 
unterfcheibet ſich die Thätigfeit bei biefer Epielgattung 
von ber ber früheren dadurch, daß fie nicht wie bert 
eine bloß zuſchauende oder receptive, ſondern eine eigent- 
lich active if. Das Vergnügen an biefer Thätigfeit 
aber beruht zumeiit nicht in biejer felbit, fondern in 
dem Wettftreit, in dem Streben und Hoffen, den an- 
dern Mitfpielenden zu befiegen. Der Beweis hiefür liegt 
darin, daß diefelbe Spielthätigfeit, von einem Einzelnen 
für fih allein ausgeführt, für ihn Arbeit und unvers 
gnuͤglich ſeyn würde. Am beutlichiten tritt dieß ba 
hervor, wo biefelbe Thätigfeit zuweilen im Dienite erns 
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ſter Zwecke, zuweilen ald Spiel geübt wird. Sollte 
Jemand etwa auf Geheiß ſeines Herrn ober in Folge 
einer fittlihen Forderung fo angeftrengt laufen ober 
reiten, als es ihm immer möglich, ed wird ihm hart 
ankommen, und es dürfte in ben meiften Faͤllen zweis 
felbaft ſeyn, ob das höchſte Maß feiner Kraft zu Tage 
getreten iſtz dagegen fann man bei einem auf ober 
Ritt um bie Wette ſicher die Leiftung als einen Maß— 
ftab der vorhandenen Kraft anfehen, welche, bis zum 
böcften Punkte angewendet, dennoch den Muth friſch 
und freudig zeigt. Kein Bitten und Beſchwören, felbft 
fein Trinfgeld wird bie Eile und Gewanbtheit eines 
Kutichers fo fiher in Bewegung ſetzen, als ein zweiter 
Kulſcher, ber ihn einholen und ausfahren will, 

Alfo in dem Mettftreit ber; Kraft und der Ge— 
fchidlicheit, nicht in der Art der Thätigfeit ſelbſt liegt 
das Vergnügen an den meiften Uebungsſpielen. Es 
barf indeſſen nicht überjehen werden, wie auch in den 
Spielthätigfeiten an und für fich oft, wenn nicht immer, 
mehr oder weniger ein Grund des Vergnügens liegt. 
— Bir haben oben bereitd erwähnt, baß die Spiels 
thätigfeit leicht und frei fegn muß. Unter ber Leich 
tigfeit ift num nicht bloß der wirkliche Mangel an Ans 
firengung und Schwierigfeit zu verfteben, fonbern auch 
theild die Form ber Leichtigkeit, der bloße Schein ber» 
felben, theild die errungene- wirlliche Leichtigkeit nach 
überoundener und durch Uebung befeitigter Schwierig⸗ 
feit. In ber Paftit und Malerei ift von leichten — 
b. 5. gefälligen — Formen bie Rebe; fie bilden (und 
werden verftändlich durch) den Gegenſatz zum Eteifen, 
Schwerfälligen; insbefondere wird biefer Begriff ber 
Leichtigkeit gleichbedeutend mit Anmuth der Bewegungen 
gebraucht. Sole Formen und Bervegungen nun ges 
fallen nicht bloß dem Zufchauer, sondern auch bem, 
der fie ſelbſt barftellt; fie find für denfelben auch fac— 
tifch Teichter und angenehmer, wenn fie ſelbſt nicht ohne 
Anftrengung vollbradht werden. Das beite Beilpiel 
hiefür ift der Tanz. Stundenlanges Tanzen erheifcht 
gewiß fo viel Kraftaufwand ald ftunbenlanges Gehen, 
aber bahingeftellt, ob jenes wirklich fo ſehr als biejes 
ermübdet, iſt ed ficherlich angenehmer und wirb bei weis 
tem leichter vollbracht. * 

Suchen wir dieſen Unterſchied auf einen prägnans 
ten Ausdrud zu bringen, fo zeigt ſich, daß dort Die 
Gurve, die gebogene, oder die Kreislinie, bier die ges 
rade Linie vorwaltet ;beim Tan ift die Bewegung eine Cim 
Thum wie im Anſchauen) runde, Freisförmige, gefchwuns 
gene, ſchwebende; beim Gehen eine lange, gebehnte, ges 
firedte, und eben deßhalb dort eine leichte, angenehme, 
fpielende, hier eine langweilige, mühfame, arbeitende, 
Wie beim Tanz, fo fehen wir bei den meiften förper- 


* Daf der Tanz auf unfern Bälen noch ganz andere 
Reize und Meizmittel bat, liegt am Tage, doch außer 
dem Kreife unjerer Betrachtung. 
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lien Spielen biefe runden, mehr Freisförmigen und 
geſchwungenen Bewegungen vorwalten. — Die gerade 
Linie ift auf einen Endpunkt, ein beftimmtes Ziel ge, 
richtet, bie Kreislinie kehrt in fich zurück, fie it nur 
auf bie Bewegung in fidh gerichtet; fomit if das Tan⸗ 
zen und alle ähnliche Bewegung nicht bloß ein allego⸗ 
riſches Abbild des Spieles, das auf feinen beftimmten 
Zwed hinzielt und in der Thätigfeit jelbft ben Zweck, 
das Vergnügen enthält, fondern die verförperte Form 
befielben. — Eelbft bei einem Wettlauf bat man 
nicht fowohl, wie bei einem Gang, das Ziel um bes 
Zieles willen, fondern nur die Bewegung zu bemfelben 
im Auge, — Bir fehen bier alfo wiederum den Grund- 
chatakter alles Spiels, das Schwanfen und Schweben; 
zwar nicht mehr zwiſchen zweien oder einigen BVorftel- 
lungen, dennoch aber in einem engeren, gefchloffenen 
Kreis ein fh Schwenken und Wiegen und Biegen, 
im Gegenfag zu dem Fortſtreben nach einem in geraber 
Richtung liegenden Ziele, nach Endiweden, von denen 
wieder neue Wege tweitergehen. — Ueberhaupt ift ſchon 
willfürliche Bewegung die erſte Manifeftation der Frei, 
beit eines Weſens, und in höherem Sinne freie Bewe- 
gung, wie fie nur dem Menſchen zukommt, ein geifti« 
ger Genuß ber materiellen Kraft. 

Dazu fommt nun noch, daß bei faft allen Uebungs⸗ 
ſpielen ein vielleicht gleicher Grad von Kraftauſwand 
erforderlich iſt, als zu einer verhältnißmäßig gleichen 
ernſten Thatigkeit, daß aber zu dieſer mehr Anſtren— 
gung, zu jener mehr Gewandtheit erfordert wirb. 
Gewandtheit aber beſteht darin, eine an ſich ſchwierige 
Bewegung leicht und in leichter, gefälliger Form aus— 
zuführen; fie betrifft nicht ben Zweck, ſenbern das Mit: 
tel, die Form und Art ber Thätigfeit, und biefe Form 
und Art hängt fo innig mit der Natur des Spiels zus 
ſammen, daß man ſchon im gewöhnlichen Leben von 
Einem, ber feine Sache mit großer Gewanbtheit aus- 
führt, zu fagen pflegt, daß er fein Gefchäft wahrhaft 
ſpielend vellbringt. ä 

Wir dürfen hier nicht auf eine Darlegung ber ftati- 
ſchen und mechaniſchen Geſetze des Seelenlebens einge: 
ben, fönnen daher nur im Allgemeinen bemerfen, daß 
nach benfelben ber Sig einer heitern Gemüthöftimmung 
und ber Freude an gelingender Thätigfeit in ben Wer 
hältniffen ber Borftellungen felbft ift, welche irgend eine 
Fertigkeit enthalten ober abbilden. — Das Vergnüs 
gen an ber Gewandtheit oder Geichidlichfeit ber Bewer 
gung und aller Thätigfeit ift daher ein doppeltes, nicht 
bloß, wie ſchon gezeigt, durch ben Kampf mit bem Geg⸗ 
ner, das Streben und Hoffen, ihm zu beſiegen, fonbern 
zugleich durch den Sieg über bie Schwierigkeit ſelbſt, 
durch die Verwandlung der Arbeit in Epiel. Gben« 
deßhalb machen alle Uebungen, wozu Gewandtheit er 
forberlich ift, auch dem einfam Uebenden ein fpielarii- 
ged Vergnügen. Kinder werden an Ballfangen, Er— 
wachſene an Reiten und Wagenlenten ſich ergoͤtzen, 
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und das eclatanteſte Beiſpiel hiefür iſt vielleicht das 
Schlittſchuhlaufen. Hier bildet der Kampf mit den 
Schwierigleiten das Element des Spiels, und wenn 
auch Fein Zuſchauer zugegen, wird das kunſtvolle Len⸗ 
fen um eine ſcharfe Ede mehr Vergnügen machen, als 
in geraber Bahn zu fahren, Aus feinem andern Grunde 
auch if, mit Gefahren zu fpielen, eine fo verlodende 
Neigung, wobei allerdings noch etwas von dem verfüh: 
reriſchen Kipel bes ſchicſalbeſchwörenden Hayards mit« 
wirkt, 

Der Reiz dieſes Bergnügens an der eigenen Ges 
wanbtheit, und zumal an dem damit verbundenen Mett- 
Areit ift am fich fo groß, daß es einer Erhöhung ders 
felben durch äußere Mittel nicht bedarf, daher wir eine 
Berbinbung biefer Gattung von Spielen mit Gewinn 
und Berluft felten finden werden. — Daß bie geifti- 
gen Spiele, welche zu diefer Gattung gehören, alle bie 
Arten von Wörter, Reims und Räthfelfpielen, eben, 
falls auf einer Prüfung und Uebung ber (innerlichen) 
Gewanbtheit beruhen, ift offenbar. Es kommt bier 
meiſt auf die Kunſt ichneller und leichter Ideenverbin⸗ 
dung hinaus. Allein felten find diefe Spiele von fols 
dem Inhalt, daß fie eine geiftige Gewandtheit erfors 
bern, woran die Seele eine höhere Befriedigung finden 
fann, noch feltener die Spielenden von ber Art, daß 
fie eine ſolche bekunden. Deßhalb ſehen wir zu dieſen 
Spielen meiſt noch andere Mittel der Ergötzlichkeit hin- 
zutreten, um dad Vergnügen zu erhöhen, die Seele zu 
feſſeln. Das Erlegen von Pfändern, bie Verdoppelung 
des Spiels beim Einlöfen derſelben nebft allerhand Necke⸗ 
reien und Schelmereien müffen hinzulommen, um mäßig 
gebildete Menfchen daran Bergnügen finden au, laffen, 

Weit verſchieden von dieien meift inhalt- und funft- 
ofen geiftigen Spielen ift eine andere höhere Art, welche 
man ald Berechnungs- und Gombinationsipiele bezeich⸗ 
nen fann.* Hierher gehören alle Brettſpiele, Muͤhle, 
Wolf und Schafe u. ſ. w. und an beren Spige bas 
Schach. Kine gewiffe Anzahl von Figuren if vorhans 
den, beren Geftalt und Stellung ihnen eine beftimmte 
verſchiedene Bedeutung gibt. Unter gewifien Bedingun 
gen und nach Regeln fünnen fie ihre Stellung auf dem 
Brett ändern, dabei nach Gefegen bie entgegenftehenden 
binwegräumen oder zurüddrängen; dieſe Bervegungen, 
beiderjeitö fo lange fortgefegt, bis der eine von beiden 
Theilen ebenfalld nach beftimmten Regeln befiegt if, 
machen das ganze Spiel aus. Dffenbar kommt hier 
Alles auf Eombination und Berechnung ber möglichen 
* Zwar auch beim Billard und manden andern für 
verlichen Gewanbtbeitsfpielen findet eine Art von Berech⸗ 
nung und Anwendung mathematijcher Geſetze ſtatt; allein 
es iſt offenbar, daß hier nicht ſo vlel auf Berechnung ald 
anf Nichtigkeit ber Bewegung, nicht auf Meffung, fondern 
auf Augenmaß anfommt; die mathematiſchen Geſetze follen 
in den Bewegungen enthalten, aber nicht für diefelben 
befonbers gedacht fehn. 
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Züge an, aller Zufall ift ausgeſchloſſen, Berftand 
fteht dem Verſtande gegenüber, die Art und Form ber 
Thätigkrit, welche oft eine anftrengende it, hat Nichts 
vom Eharafter des Spiels, unb fie wirb nur zu einem 
folden durch bie Natur ihres Zwedes unb ber Mittel, 
oder bed Inhalts, auf welchen fie fich bezieht, welcher 
nämlich von aller eıniten Zwedthätigfeit verichieben und 
abgelondert iſt. Das Vergnügen baran liegt augen- 
ſcheinlich theils überhaupt in ber felbfigewählten, nad) 
freier Willfür geordneten Beichäftigung und Erfüllung 
ber Muße, mit dem hinzufommenben Reize, Schwierig. 
feiten zu überwinden, tbeil® in bem geiftigen Wettlampf 
mit dem Gegner, dem Streben und Hoffen, ihn burch 
Feinheit der Berechnung, durch Gluͤck und Gewandtheit 
der Gombinationen, burch Defonnenheit und Ruhe bes 
Gemütbs zu überwinden. Wie das Spiel um Gelb im 
Refultat ein neues Motiv bed Vergmügens herbeigog, fo 
ift beim Schachſpiel im Erfordern größerer Anftrengung 
und Uebung ber Grund größern Vergnügens. ber 
wie bad Gelb, wenn hoch geipielt wirb, als ernfter 
Zwed für ein fpielendes Mittel, jo ift im Schach bie 
Arbeit ald ernftes Mittel für ben ſpielenden Zweck bem 
Begriffe unb ber Natur des Spieles unangemefien. 
In biefer legteren Gattung ber Spiele fehen wir in 
Bezug auf Form und Art ber dabei ftattfindenden Sees 
lenthätigfeit den äußerſten Gegenfag gegen jene erfte 
Gattung, bie Hazarbfpiele. Dort enticheibet das Schick⸗ 


fal, Hier die Perfon, dort iſt e8 ein Harren und Zur 
hauen der Enticheibung gegenüber, bier ein Schaffen 
und Bereiten berfelben, bort die paflive Hingebung an 
ben Zufall und feine Beftimmung, bier bie active Ans 
wendung der eigenen @eifteöfraft und das Vertrauen 
darauf. Daß ber Menich, und wenn auch felten, doch 
zumeilen ein und berfelbe Menfch, aus beiden fo ent- 
gegengefegten und fich wibderfprechenden Prineipien des 
Spield Vergnügen ſchöpfen kann, ſcheint wunderbar, ift 
aber In der That fehr natürlich. Beides nämlich ift in 
der Natur bes Menfchen, in ber Weile feines Dafenns 
und feiner Sraftäußerung gegründet; auch auf bem 
Gebiete des ernften, fittlichen, berufsthätigen Lebens 
wird er von zwei entgegengefegten Mächten geleitet, rei 
heit und Notbwenbigfeit; er mus dem Schichſal fich 
beugen und fügen, und firebt bocdh, das feine fich zu ger 
falten; ex firengt feine Thatfraft nach ber Freiheit fei- 
ned Willens an, und muß doch Erfolg, und Ausgang 
von ben Umftänben erwarten, nach der Lage ihrer Notks 
wenbigfeit. Beides, Harren und Streben, Empfangen 
und eiften, Leiden und Thun, verwebt ſich in feinem 
Lebenslauf unb im feinem Charafter, und zwar wieberum 
nad; ber Duellfraft feines Willens und zugleich nad 
dem Stern feined Geſchicks. Beiden Mächten folgt er, 
und Glüd zu erfagen und mit Kraft zu erringen, ift 
ber aweifeitige Trieb feines Gemuͤths, ber, wie im Les 
ben, fo auch in feinem Spielen fi äußert. 


(Bortfepung folgt in Nr. 3 ff. 1855.) 
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Ein Iunifonntag. 


Shyllifhes Gemälde. 


(Säluf.) 


Sieh bie Geſellſchaft bier von rüftigen, berben Geftalten, 
Froh zu genießen gemacht und im Genuß zu gedeihn! 
Ihr Anliegen, ed war, bad Getränk preiswürbig zu 
finden, 
Einzig. Es Hat ſich erprobt; Alles befigen fie nun, 
Wie fie behaglich, vergnügt Lob fpenden bem trefflichen 
Gaftwirth! 
Bie fie des Tranles Gehalt würdigen fein und bes 
rebtl 
Jegliche Poeſie, für den Durftigen fledt fie im Kruͤglein, 
Das, mit Berlangen geleert, wieder und wieber ſich 
füllt. z 
Unb ber Trunf, wie belebt er das Herz, wie erleuchtet 
ben Kopf er! 
Urtheil wirb und Gefchmad rüftigem Zecher zu Theil. 
Doch wer beides erlangt, muß ber nicht finden, wie 
: noch fo 
Vieles im Leben geichieht, was er gefcheibter gemacht? 
Würdig fpricht er darum und ſchilt, von gewaltigen 
Zügen 
Und von bem füßen Gefühl eigenen Werthes gelabt. 


Dort im Minfel des Zauns an ruhigem, fühlerem Orte 
Eigen im Kreife vereint Männer von anderem Schlag. 
Rauhere Hand und gefurchtes Geſicht, fie zeugen von 


Arbeit, 
Die fi) den Raum in der Welt forgenerfüllter ges 
winnt. 
Heut' indeſſen erglänzt die Stirn und bie braunere 
Wange, 


Biedere Würbe verleiht männlich beftandener Kampf. 
Saufcht dein Ohr dem ernjten Geſpraͤch, fo erkennt bu 
mit Antheil, 
Wie der Erfahrung Licht wadre Gemüther erhellt, 
Wie bie Beichwerbe zugleich mit dem Arm den Charakter 
und Sinn ftählt, 
Und aus befiegter Gefahr Muth und Vertrauen erw 


wächst. 

Stärkt euch nur am fräftigen Bier und vertraulichen 
Worte, 

Schattenerquidt, benn ihr habt ed vor Allen 
verbient! 


Unter dem Baum, ber breit fich erhebt im der Mitte 
bes Gartend 
Sieht bu gemüthlich gefellt Battinnen zechender Herrn, 


Kindlein zierlich gepuzt an ber Seite behütenb ober 
Liebreich Haltend im Arm. Welch ein erfreuliches 
Bild! 
Eines jedoch jcheint noch den friſchen Geftalten zu 
mangeln, 
Weil fie dem Wirthshaus zu richten zuweilen ben 
Blick. 
Sieh ba kommt's: es iſt ber Kaffee mit lederem Bad⸗ 
werf, 
Deflen Bereitung nur bier fo vollendet gelingt! 
Welch ein Strahl, der im Nu bie verlangenden Mienen 
erleuchtet! 
Wie fie die Aermchen bewegt, jubelnd, die lindliche 
Schaar! 
Sorgſam wird das beliebte Getraͤnk in bie Schalen ge⸗ 
goſſen, 
Und in Schnitte zerfällt Kuchen um Kuchen. Es 
Ihmedt 
Frefflih den Frau'n, man erkennt's am zuiriebnen Ges 
ficht der Erfahrnen; 
Aber entzüdtes Gefühl fündet ber liebende Blick, 
Wenn fie die Kinblein fehn in dem feligen Eifer des 
Koſtens, 
Und wenn ein „Ach wie gut!“ innig empfunden 
ertönt, 
Langt wohl eind mit Kedheit zu, die Begierde geftehend, 
Offen und eigengefaßt, drohend erhebt ſich die Hant, 
Und es verfucht das Geficht fich firengere Miene zu 
geben, 
Mahnend zu beif'rer Manier; aber das fröhliche 
lacht, 
Und bie Mutter, fie läßt es geſchehn umd freut ſich des 
Einfulle: 
Rüge verfünbet ber Mund, aber das Auge verzeiht. 
Da, welch hübfcher Geſell hier naht! Wie zierlich das 
Baͤrtchen! 
Haltung und Gang elegant, feineres, modiſches Kleid! 
Doch es verraͤth ſich dir in ſpaͤhenden Blicken die Sorge: 
Ringsum ſchaut er — warum plötzlich die Wange 
jo roth* 
Ah, dort kommt, bie das Auge geſucht, bie Roſige, 
Blonde — 
Traulich am Arm der Mama ſchwebt fie gefaͤllig heran. 
Und er grüßt, fie verneigt fich leicht und erröthet ein 
wenig. 
Gluͤdlich ſteht er und nach fieht er ben wandelnben Frau'n. 
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Noch nicht fühlt er ben Muth in ber Bruft, fich ihnen 
au nähern, 

Weil er nur einmal erft mit ber Verehrten getanzt 
Auf dem Balle, ben unlängft gab die Schügengefellfchaft, 
Und bem holden Gebild Liebe verrathen der Blick, 
Mäctig erregted Gemüth und bebende, glühende Hand 

mar, 
Aber die Lippe derwell nichtige Reben geführt. — 
Dod er hat fie geſehn, fie verweilt im Garten, er 
kann fie 
Sprechen vielleicht — wer weiß? — Hoffe, bu lies 
bendes Herz! 


Mehr ſchon Hat ein Andrer erreicht, der blühende Laube 
Sich zur Erholung ermwählt und zum Genufle bed 
Tags, 
Die fi dort an der Mauer gewölbt, Gr ſizt an ber 
Seite 
Relzenden Kinds und hält zierlihe Hand in der Hand. 
Gluͤdliches Paar! Sie ſchauen erfreut einander in’ 
Auge, 
Zwieſprach haltend, obwohl nicht zum Geplauder ber 
Mund, 
Rein zum Lächeln allein fi ‚bewegt, Sie bebürfen 
des Wortd nicht, 
Welches bie Herzen vereint, wenn es bie Herzen er⸗ 
fließt, 
Denn in ihm ift alles gelagt, und es fünben bie Blide 
Holderes ohne Vergleih ruhig befeligter Bruft. 
Sie, mie follten fie nicht in ruhiger Freude fich 
wiegen ? 
Feierlich find fie verlobt — ewig gehören fie fi, 
Ewig geſichert erfcheint ihr Glüd: die ommende Zeit 
ſolls 
Richt mehr aͤndern, fie ſoll's mehren allein und er- 


hoͤh'n. 


Jener Geſell, der einſam ſtand, er naht ſich der Laube, 
Gruͤßt Die Bekannten, es banft ihm das ermunterte 
Paar. 
Laͤchelnd muſtert ihr Blick den Freund, wohlwollend und 
ſchalthaft, 
Und es entſpinnt ſich ein ſpielendes, leichtes Ger 
ſpraͤch. 
Liſtige Frage beginnt, dann neckt bad Bräutchen ben 
Guten 
Mit der Blonben, umb er beut fich dem Scherze fo 
gern; 
Kräftiger wird und frei fein Geiſt in lebendigem Austaufch 
Launigen Wortes und Muth feimt in erleichterter Bruft. 
Traun, er vermöchte fofort — — Doch wie? Klingt dort 
nicht ein Rändler? 
Wahrlih, im Eommerlofal drehen die Baare ſich fchon! 
Rings ift alles erregt! Es eilt zum Saale bie Tanzluft, 
Hoffende Neugier fchließt munteren Fußes fi an. 





Scherzhaft zierlich verneigt fih nun auch ber Berlobte, 
die Braut reicht 
Hübfh nach der Regel bie Hand, lachend im 
wachienden Strom 
Drängen fie bin. Es folgt der Gefell; ba naht ſich 
bie Blonde, 
Nur von der Mutter geführt — ad, und wie ju- 
genblich Kolb! 
Und nun flammt mit ber Liebe zugleich ein fühner Ent- 
ſchluß auf — 
Eilt und bittet galant um bie begonnene Tour, 
Flüchtiged Roth auf hellein Geficht, zu ber Mutter ger 
wendet, 
Scheint fie zu fragen; fie fieht niden das würbige 
Haupt, 
Unb fie bietet ben Arm dem Blüdlichen, der Die Beliebte 
Klopfenden Herzens führt, aber mit fiegenbem Blid. 


. Freundlich [haut die Huge Mama dem fattlichen Paar nach. 


Redliche Neigung bat prüfendes Auge gewahrt, 
Unb es erfreut ſich ihr Herz. Sie weiß von dem artir 
gen SYüngling 
Rühmliches nur, Er kennt wohl das ermählte Geſchaͤft, 
Seine Familie fteht im Anichn, reich und ein Rathöherr 
Iſt der Vater, des Sohnes wartet ein glüdliches 
Loos. 
Und ſie reiht in den Kranz von ſchauenden, plaudern⸗ 
den Menſchen, 
Der um bie Jugend ſich ſchlingt, heiteren Muthes ſich ein. 


Schwinge dich nur im Tanze dahin, du ſeliges Pärchen! 
Laͤchelt euch an und druͤckt eines dem andern die Hand, 
Sagt in Worten euch viel und fagt in Bliden euch alles — 
Wird es die Mutter gewahr, fchilt fie mit nichten 
bas Kind, 
Fröhlich) erwiedert den Gruß und fchelmifches Niden 
bes Brautpaare! 
Was es erreicht, euch wink's — zauberiſch golbe- 
nes Ziel! 


Durch die ganze Beriammlung gebt bie lebendige Strömung 
Herzlicher Luſt. — Es gelingt, ob er auch heiter 
unb ichön, 
Nicht an jeglichen Tag, das rechte Vergnügen zu wecken; 
Oft, mit Begierde gefucht, flieht es begierig bavon. 
Manchmal aber, da ſcheint's, als brächten es himmlische, 
Geiſter 
Freundlich, und wir mit der Luft athmeten es in 
bie Bruſt. 
Solch ein Tag iſt heut! Das künden die glaͤnzenden 
Mienen 
Rings und das frohe Gelaͤrm dichteriſch liebendem Sinn. 


Voll iſt immer der Saal von tanzender, ſchauender 
Menge; 
Ziehn ſich die Einen zurüd, Andere kommen heran, 
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Und es erfreut fi) nach und nach die ganze Gefellfchaft, 
Kinder und Alt und Jung, wechlelnd, an raufchen- 
ber Luft. 
Nur die Zecher allein, fie figen begnügt und erhaben 
Ueber der Neugier ſtets um ben befeuchteten Tiſch. 
Immer noch labt fie ber Trumf, der Wortlampf und 
das Gelächter, 
Wie vor Stunden, und was brauchten die Waderen 
mehr? 
Frellich fie glüh'n und es thaut der Schweiß auf ſtrohzen⸗ 
bem Antlitz; 
Doc es erreicht ſie jest, über die Saaten geweht, 
Faͤchelnder Hau, er erquidt die männlichen, rothen 
Geſichter 
Abendlich mild und belebt neu die geſunkene Kraft. 
Andere lodtt die Luft nun hinaus zu behaglichem 
Schlendern, 
Nieder in's Dorf, in's Feld, oder hinan in's Gehölz, 
Das, vom Walde getrennt durch neues Gelände, das 
Dorf ziert, 
Sreundlid mit Gängen verfehn, fchattig und fonnig 
zugleich. 
Steigft du hinauf, jo begegnen dir hiermit hellen ®efichtern 
Kinder, von Müttern geführt, Alles bewundernde 
Schaar; 
Freunde vertraut und Arm in Arm hinwandelnd und 
plaudernd, 
Freundinnen, bie ſich erregt flüftern in horchendes Ohr. 
Liebende Paare ſogar im ſtilleren Gange gewahrft du, 
Und im leifen Geſpraͤch, ſcheint es, gefallen fie fich 
Beſſer als felbft beim Tanz. — Wie klingen die ſroöͤh⸗ 
lihen Töne, 
Bon ber Ferne gedämpft, rührender — zauberifch ber! 
Plöplich verhallt die Muſik; und teittft du hinaus an 
ben Abhang; 
„Aus ift heute ber Tanz,” ruft ber verlaffene Saal. 
Aber nun jauchzt und fchmettert ihr Lieb die ſteigende 
Lerche 
Und in dem goldenen Strahl ſinkender Sonne — wie 
ſchoͤn! — 
Zangen bie Müden im Chor. — Doch ſieh! welch 
Leben auf einmal! 
Sieh wie der Garten gefüllt und wie die Tiſche beſezt! 
Wie fie von Dorf und Feld zurüd nun eilen die Lezten! 
Gehſt du hinab, fo erblidt andere Bilder das Aug’, 
Sreunblichen Antheils wert, — Das drängende 
Leben des Saale ift 
Num indie Küche verpflangt, welcher die Wirthin gebeut, 
Und es bewegt nun Ein Wunfh nur die Herzen der 
Menge: 
Daß die Genüfle des Tags ſchließen mit trefflichem 
Mahl. 
Ringsum tönt der Beitellungsruf; Aufwartende fliegen 
Hin und Her, und es dampit Braten und Kuchen 
und Fiſch. 


| 


Manche verwöhnte Natur, fie feufzt num harrend und 
murrt wohl; 

Doch auch heute bewährt rühmlichen Ramen ber Wirth. 

Alle zulezt nach Wunſche bebient, fie foften vergnüglich, 

Und es enthalt fein Lob mandem gefchäftigen Mund. 


Enblich leert ſich der Ort ber ländlich gefelligen Freuden; 
Ueber die Straße dahin rollen die Wagen, in fi 
Dergend, gemuͤthlich gedrängt, Bamilienglieder und 

Freunde, 
Liebende Paare, die füß plaudern im dunfelnden 
Raum. 
Andere wählten ben Fußpfad ſich, den naͤchſten, und 
ſchreiten 
Nun von der Kuͤhle gelabt rüſtig in thauender Nacht. 
Denn nach Hauſe verlangt die freudengeſaͤttigten Menſchen 
Heli; es dünkt ſie nun Ruhe das lieblichſte Ziel. — 


Geht und begruͤßt mit Luſt die luſtig verlaſſene Wohnung! 
Mübe von reichem Genuß habt ihr euch dennoch erholt, 
Habt euch innig ergözt und erfüllt mit reigenden Bildern, 
Habt zu des Werktage Müh’n Herzen und Glieder 


geftärkt, A 
Und ihr könnt nun getroft aufs meue ben Hammer 
ergreifen, 
Meifel und Nabel und Beil, Pinfel und Feber und 
Schwert; 


Könnt im ernften Berufdas Brod im Schwelße verzehren, 
Heitrer Erinnerung voll und von ber Hoffnung beglüdt. 


Niemand raube dem Vollk die weltlichen Freuden bes 
Sonntage! 
Wohl vor Allem geziemt's himmelentftammtem Ge 
fhöpf, 
Daß es in Andacht fi zu dem Heren und Schöpfer 
erhebe, 
Dank» und liebebewegt, daß es erleuchteten Auges 
Ewige Güter getaucht in himmlischen Zauber erblide, 
Unter fich fühlend die Bein und die Genüfle der 
Doch es bedarf der Menſch, das finnebegabte Gefhöpf, 
auch, 
Daß er vom Arbeitsbrang folge dem ſchmeichelnden 


f 
Der ihn hinaus in bie Freiheit führt, in bie liebliche 
Strömung 
Heiterer Luft. Gr bedarf, Daß er getragen von ihr 
Spielend von feinem Gemüth wegflöße die Sorge bes 
Tages 
Und fih im Tiefften erquidt wieder verjünge Darin, 


Ya nicht wär ihm genug, fi empor in ben Himmel 
zu jchwingen, 
Irdiſchen Nöthen entrüdt, felig in feliger Schau: 


Rein, mit gehobnem Gefühl und erleuchteten Regungen eben 
Wieder zur Erbe gewandt, foll er in liebender Bruft 
Fühlen, wie fchön die Natur und wie reih an wons 
nigem geben, 
Sol er gewinnen in ihr holder Erfahrungen Schatz, 
Unb in der Freude, bie ringsumber nur Freube gewahr 
wird, 

Sich, zum Dichter erhöht, träumen in goldene Zeit. 
Und es bat ber Born ber Natur und ber Bater ber 
" Menichen 

Nicht nur Gefallenam Kind, wenn es in Liebe genaft 
Herzlich ihm dankt; — «8 erfreut ihn auch, wenn es 
innig beglüdt weit 
Bor ber Babe, bie Er, es zu beglüden, gewährt. 
Menſchlichen Bater erfreut ber’ gefchenkbeieligte Sprößling, 
Selbſtſuchtfreies Gemüth liebt die natürliche Luft; 
Und ber Liebe, ber Huld Urquell, er follte begehren, 
Daß nur einzig an Ihm hänge bex menschliche Blid? 
Sollte verlegt und ergürnt das Kind verdammen, das 
einmal, 
Irdiſchem liebend erglüht, ihm im Genufle vergiät? 
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Lernt von ihm, die am reinften ihr ihm zu huldigen 
vorgebt, 
lernt ahnen das göttliche 


Hey! — 


Mürdiger denfen und 


Horh! am Waldfaum tönt, von zulezt heimlehrender 
Jugend 

Herzlich gelungen und fhön, ewige Bollsmelobie! — 

Köftliher Strom der Natur! Aus innig bemegtem Ge— 


müthe 
Brechend und rein und hold fließend im Himmel ber 
Sunft! 
Welch ein Gewaltausdrud der tiefften Empfindungen! 
Weiche 
Fülle von Luft und Leib — fchmerzend, entzüdend 
zugleich! — 
Maͤchtig wogt der Gefang durch monbſcheinſilberne Luft 
ber; 
Rührend verhallt er und ftirbt Hin in die magiſche 
Radıt. 


Melchior Meyr. 
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Elend wie Glück mohnt in ben Heinften Winkeln mie 
an ben glängendften Orten; nur ift es bier fichtbarer als 
bort, und wenn bad Glück als Prunk, ala Pracht, als 
glänzende Gemaͤchlichkeit ſich breit macht, fo iſt der Bettel, 
ber unverfledte, furchtloſe Bettel die gemöhnlichte Form 
bes Elends. Allein wie Prunf und Pracht bei weitem 
nicht immer Zeichen feft begründeten Wohlftands find, 
fondern häufig mit künſtlichen Mitteln, die ber fpätere 
Ruin nachmeist, hervorgebracht werden, jo entfpricht der 
Öffentliche Bettel in den Straßen, an bem Gingang ber 
Kirchen, und mo fonft noch ein Zufammenfluß von Men« 
ſchen ift, durchaus nicht allezeit wirklicher Roth, und bie 
Beifpiele von beträchtlichen Schägen, die in ber Rammer 
bes greifen Almofenfammiers nach feinem Tode gefunden 
mwurben, find weder ſeht felten, noch fehr beftritten. In 
Paris, wo eine fo lange Zeit freie Preffe es ſich zur 
Hauptaufgabe gemadjt, alle Mipbräuche zu entlarsen, und 
ihre kritiſche Leuchte nicht nur im Labyrinth der Kunft 
und Kiteratur, jondern auch auf dem ungleichen Boden 
ber fittlihen Zuftände umbertrug, ward aus derlei Phäs 
nomenen gar fein Hehl gemadt und der Unfug einerfelts 
kon den ernften Lehrern ber Staatswirthſchaft graviti« 
tiſchen Beiprehungen unterzogen, andrrerfeitd von den 
Mataboren des Wiges und der Poſſe mit fatirifchen Ein» 
fällen begleitet. Die Branzofen, die fih oft als Volk, 
als Ganzes fo ungebührlih Hoch ſtellen, zerfleiſchen ſich 
gern im Einzelnen, und die große Nation verkleinert ſich 
im Kleinen, fo gut fle kann, 

Hier in Venedig iſt das nicht der Fall; der Venetianer 
nimmt, wenigſtens bem Fremden gegenüber, die abſtoßendſten 
Seiten feiner Vaterſtadt lebhaft in Schug, ſchiebt ber 
Nothwendigkeit die Schuld davon zu, ober flellt den Ger 
genfiand des Vorwurfs, den er in gemiffen Fällen, nas 
mentlich im Chaos der geſchlechtlichen Beziehungen, gar 
nicht zu leugnen unternimmt, ald etwas Erlaubte, Nas 
türliches, von jeher in den Sitten Wurzelndes und burch 
die Macht der Zeit Geheiligtes dar. Die in Venedig fo 
überläfige Gewohnheit des Betteld entfchuldigen fle 
mit dem roirflichen Elend, deſſen entjegliche Ausdehnung 
fie der Anweſenheit der fremden Bebieter und der Vers 
wahrloſung aller Angelegenheiten Benebigs durch bieje 
Eindringlinge zufcreiben, während bie Deflerreicdyer die in 
ber That vorhandene und nicht vorgefchügte Armuth mit 
größerem Anſchein von Recht auf Rechnung ber Mevolus 
tion und ihrer Folgen fegen. Sie führen als Bemeis 
für bie Nichtigkeit ihrer Behauptung den Umfland an, 
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daß in ben erften Seiten der Rücklehr des öſterreichiſchen 
Regiments bie Noth viel tiefer und allgemeiner geweſen 
fey als Beute, — Diefen zwei Anfihten lebt eine britte 
Auslegung gegenüber, Die bad den Fremden vor allem fo 
beichwerliche Bettelweſen nicht aus unvermeidlichem Elend, 
fondern aus der Trägheit bed Bertelvolfs ableitet und dar 
ber weder ben Defterreichern noch der evolution und 
ihren Bolgen, fondern der venetianifhen, oder vielmehr 
italienifchen Natur diefes Unweſen zufchreibt. Es ift überall 
fo in Italien; in Venedig ift das Liebel lange nicht fo 
arg als in den größeren Städten von Süb- und Mittels 
italien, namentlih in Rom und Neapel, Welchen Ueber» 
fluß auch Meer und Erde bieten, mie mohlfeil die Lebens» 
mittel, wie leicht zu finden die Wege des Unterhalts jenen, 
ber Hang zum Nichtsthun ift mächtiger als dieß alles, 
zumal ba die Scham nicht wirft, In Neapel nicht, weil ber 
Zrieb zum Barniente jedes andere Gefühl erftidt bat, in 
Nom nicht, weil der Nachkomme des Quiritenſtamme viel 
zu ſtolz ift, als dag er burch die Anſprache ber Meichen 
und Bremden um umverdiente Gaben fich zu erniebrigen 
mwähnte, — Diefes Thema babe ich faft von allen, die aus 
dem andern Italien berfommen, verfechten hören, Mir 
feinen beibe recht zu haben, die ſowohl, welche an wirkliches 
Elend glauben, als die, welche die italienifche Arbeitöfcheu an» 
Hagen. Die beiden Urfachen find außerdem eng verfnüpft, 
fiehen in beftändiger Wechfelwirkung und helfen Häufig 
jufemmen, um die Plage, die uns beſchaͤftigt, hervorzu⸗ 
bringen, 

Es iſt nicht zu leugnen, daß derſelbe Aufſtand, 
der den alten Glanz und Die alte Größe Venedigs mies 
der zurückbringen folte, fein Verfommen nur befördert 
und bie Mittel bedeutend gefchmälert hat, mit benen 
es, in Abhängigkeit und Ohnmacht verjunfen, feine 
gefeufchaftliche Zugkraft lebendig und einen Theil ſei— 
nes ehemaligen Wohlkandes aufrecht erhielt, Venedig 
naͤhrt ſich hauptſächlich von den Fremden, bie berfome 
men, um feine Denkmale zu bewundern; aber das Los⸗ 
reißen von Oeſterreich war nichts weniger als geeignet, 
dieſe reihe Nahrungdquelle zu verſtaͤrken oder nur bie 
Stärke, die fie vor bem Ausbruch jener Ereigniſſe bes 
feffen, ihr zu bewahren, Ganz Europa brannte von einem 
Ende zum andern, unb ba waren denn allenthalben bie 
triftigften Gründe vorhanden, Feine Luftreifen zu une 
ternehmen, Man flüchtere ſich böchftens vor Aufftand und 
Anarchie, wie man in den jüngften Tagen vor ber aflar 
tiſchen Seuche fih aus dem Staub machte; aber Venedig 
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war damals nicht der Ort, wo man das Parabirß des 
Eriebens und der Ordnung finden fonnte. Als bas öfter 
reichifche Heer Die Stadt Blofirte, entſtand aus der Uns 
terbrechung fait allen Verkehrs mit der übrigen Welt 
bald gräfliche Hungerönoth, deren Qualen noch durch das 
Auftreten der Eholera vermehrt murden. Der Fiſchfang 
marb unmöglih durch bie Blofabe zur See, bie völlige 
Abweſenheit der Fremden brachte fämmtliche Gewerke in's 
Stoden und führte den Abfap aller Buben fo ziemlich 
auf Null zurück, kurz, bas ſchöne Venedig mar faft ges 
forben, als es ſich ergeben mußte, und das Elend mar 
fo groß gemorden, daß bie Unterwerfung wohl vielen 
Zaufenden eine Erlöfung ſchelnen mochte. Als nach ber 
Wiederherftellung ber Öfterreichlichen Herrichaft die früberen 
Zuftände des öffentlichen Reben fich herſtellten, und allmählig 
bad vormärzliche Treiben in Handel und Wanbel, wie in 
ben Beziehungen der Geſellſchaft wieder in Gang fam, 
firömten nach und nad) die Fremden wieder herbei, Die 
Arbeiten des Briedens kehrten Tangfam, aber in ftets 
wacjenbem Bortichritte zurück, der überfeeifhe Handel 
blühte allmählig wieder einigermaßen auf, und Benebig 
ſchien ſich mehr und mehr von ber Erſchütterung feis 
ned Aufftandes zu erholen, Allein das alles machte ſich 
nur lahm und träge; mit Ausnahme des Kifchfangs und 
der übrigen Seegefchäfte wirkte weniger die Ruͤckkehr bes 
guten Muthé ald das Drängen ber Bedürfniffe; die Frems 
den flellten fich Tange Zeit im mweit geringerer Anzahl ein, 
ale vor der Erhebung Benedige, und der Aufwand, ber 
aus dem gejelligen Verkehr ber höheren Stände entfpringt, 
mwurbe an einer etwas erfledlichen Ausdehnung durch Die 
gefpannten Verbältniffe zreifchen der hohen einheimifchen 
Welt und den Honoratioren ber öfterreichiichen Givil« und 
Militärbefagung gehindert. Wie weit bie geaenfeitige Ent« 
fernung der beiden Geſellſchaften, der beutichen und ber 
italienifchen gebt, davon, fagte mir ein fehlichter öfterrei« 
chiſcher Offizier, beffen Ausdrucksweiſe ich Ihnen aus kern⸗ 
baftem Defterreichiih in moͤglichſt zartes Deutfch überfeße, 
davon fann ſchon die Thatfache einen Begriff neben, daß 
bie vornehmen Benetianerinnen den jungen bier ante» 
fenden Deutjchen bie verborgene Gewogenheit, mit der fle 
ebebem fo verfchmenderifh waren, beinahe völlig vorent⸗ 
balten, Dieſes wurde mir von Defterreichern wie von 
Italienern als eine der Haupturfachen bezeichnet, warum 
bie gewerbliche Thätigfeit der wenetianifchen Bevölkerung 
nicht aus einem gewiſſen Schnedengange fih herauszu« 
winden vermöge. Daß biebei der Hang zur Trägheit 
bad Geinige thut, Daß ein höͤchſt bezeichnender, aber auch 
unbeilvoller Ueberreſt der altrepublikaniſchen Gefinnung, 
ber folge Widerwille des venetianiſchen Volks gegen den 
Dienſtbotenſtand biebei im Splele ift, Daß bie unter dem 
Drucke des revolutionären Elenbs dem PVroletarier aufges 
brungene Gewohnheit des Nichtethuns in den Sitten fi 
feftgefegt und, um ben Forderungen bes leiblichen Lebens 
zu genügen, das Betteln in ein Handwerk verwandelt bat, 
das iſt zu einleuchtend, das wird zu allgemein behauptet 
unb zugegeben, ald daß ich ed in Abrede flellen möchte, 
Dagegen iſt mir nicht möglich genau zu beflimmen, in 
melden Maße etwas Aehnliches fchon vor den Tagen bon 
achtundrierzig befanden habe; nur wird bon jedem, ber 
mit ber Beobachtung von berlei Dingen fi abzugeben 


pflegt, mir verfichert, daß zwifchen jezt und damals Fein 
Vergleich zuläffig ſey. 


Diefed Handwerk des Bettelns tritt. nun mehr ober 
weniger unverbült und ſchamlos auf; es wird hier als 
Komödie bed Elends gefpielt und nimmt dort den Schein 
eines Gewerbes an, deffen Erzeugniffe von ber unendlichen 
Mehrzahl der Kaufenden nicht im Traume begehrt wor— 
den wären und nur Abfag finden, weil fle aufgedrungen 
worben, Das gemeinnügigfte darunter find bie Zündbölje 
den (fulminanti), bie aber in fo unenblicher Menge auf 
diefen Hauflrmarft fommen, daf ber Bedarf wenigſtens 
breißigmal größer fehn müßte, ald er ift, bamit all biefe 
Fleinen Aufklärungsmafchinen an ben Mann fümen. Gleich 
hinter den Zünbhölschen müffen bie Zahnſtocher erwähnt 
werden, bie auch in fabelhaften Maffen dem wohlgekleide- 
ten in Benedig eingefehrten WBeltbürger angeboten werten, 
Andere find mit einem Korb italienifchen Zucker- und 
Badwerks, dad mir immer ein unüberwindliches Miß- 
trauen einflöst, belaftet und machen ziemlich gute Ge— 
ſchaͤfte. Miniaturdarftelungen ber vorzüglichften Denkmale 
Venedigs in Abfällen von Zuder find gleichfalls ein Ar- 
tikel dieſes ſehr zweibeutigen Schacherd; ber Handel mit 
ichlechtem Schreibpapier wird namentlih vor und in bem 
Cafe militaire, wo das Deutfche vorwiegt, getrieben, und 
beionders Dem Lanbömanne Kants und Schillers in Eiril 
Heidung, ber nothwendig für einen Gelehrten gilt, wird 
von ben Fleinen Verfäufern mit ſchamloſer Erpichtheit zu» 
gelegt, Das mwandernde Gefinde der Muſe Polyhymnia 
mit feinen zum Theil erträglichen und gemüthlichen, zum 
Theil obrzerreißenden, abſcheulichen Leiftungen barf eben 
fo wenig vergeſſen werden, 


Manche Gefchörfe, welche derlei Mund» und Spiel« 
merk Abends feilbieten, zumal die Knaben, geben uns 
bei Tag, obne alle faufinännifche Vermittlung, mit lieb» 
fojenber und mehleidiger Miene, um eine Beifteuer zu 
ihrem Einnabmebubjet an. Die großen und Heinen männ« 
lichen und weiblichen Welen, bie derlei Näfcherei unb 
nuglofe Waare zum Berfauf umbertrugen, ſcheuen ſich 
durchaus nicht, auch wenn ich mir von ihrem Vorrathe 
nichtd aneignen wollte, ein kleines Gefchent anzunehmen, 
wodurch gewöhnlich ihr Weltergeben zu erfaufen if. Die 
jeigt offenbar, daß zwiſchen dieſem Verfäufervolt und 
der eigentlichen Bettlerfafte eine flrtliche und aefellichafte 
liche Verwandiſchaft beſteht. Eine andere Zunft vene⸗- 
tianifcher Schaffner, Die fi buch Sinnetart und Ge— 
mwohnbeiten redlicher Genügfamfeit von der eben fligzirten 
Mafle weſentlich unterfcheidet, bie Körperfchaft ber Sties 
felpuger, hat in ihrem Benehmen doch auch Etwas, das 
an bie Weiſe der Bettler und bettelbaften Haufirer ers 
innert. Sie fangen die torübergebenden Bremden ober 
einbeimifchen Standesperfonen förmlich ab und treten 
ihnen in ben Weg. Über einen viel fchlimmeren @indrud 
machte es auf mich und bie Geſellſchaft, bei der ich eines 
Abends vor einem Kaffeehaus unter freiem Himmel faß, 
als, e8 war gegen zehn Uhr, bei dem lezten Noten ber 
St. Markusplatzmuſik, ein ziemlich fauberes Mädchen 
von etwa zehn Jahren, mit fehr aufgewecktem Gefiht und 
ſtechenden, bligenden Augen, zu und trat und eine Almo— 
fenrunde zu machen begann, Wegen ihres niedlichen, 
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einnebmenben Weſens fiel die Ernte ziemlich reichlich aus, 
und ala ein beiterer, noch nicht fehr bejahrter General 
fie fragte, 06 fie denn aus eigenem Antrieb jo umbers 
ziehe, oder «8 im Auftrage von Jemanden thue, gab fle 
zur Antwort, fie werde von ihrer Mutter beorbert und 
angeleitet; bringe fie nicht fo und fo viel, fo flehe ihr 
eine Ermunterung zu größerer Rührigkelt durch fehr fühle 
bare Schläge bevor; kurz fle werde zum Bettelhandwerk 
grundiäglich erzogen. Weiter befragt, wieviel fie denn 
heute Abend fehon zufammengebradt, erwiederte fie, fie 
babe fihon dreißig Kreuzer (carantani), aber fle hoffe, 
ba fie bis Mitternacht zu arbeiten pflege, noch wenigftens 
bie Hälfte des fchon Erworbenen zu befommen; es ſeh 
beute Fein ausgiebiger Abend, und fle habe beren ſchon 
gehabt, wo um meun Uhr bad Doppelte von heute in 
ihrer Büchfe gemejen. Ein paar Tage baranf begegnete 
ich in einer der engen Straßen, bie vom Theater Kenice, 
ber großen Oper Venedigs, gegen die St. Stephandfirche 
führen, einem alten, zerlumpt, aber doch warm gefleibe- 
ten Meibe, das die Romödie bed äußerſten Elenbs täu« 
ſchend fpielte, and den triefenden Augen in das runzlichte 
Geſicht den feuchten Sammer überflebelte und aus der ges 
brochenen Stimme berzjerreifende Töne zog. Ich war im 
Begriff mich erweichen zu -Taflen unb hatte meinen Kupfer 
müngbebälter fchon bervorgezogen, als ein Straßenjunge 
vorüberhuſchte und einen dem Leibe ber Alten angegürte 
ten Sack im Vorbetellen unfanft berührte. Die Alte, er: 
Ichroden über bie barfche Betaftung des Ortes, mo ihre 
gefammelten Schäge fih aufbewahrt fanden, ſtreckte bie 
große, aufgebunfene Hand nad) bemfelben aus, flopfte 
unwillkurlich mit Gewalt darauf, und ba hörte man benn 
eine ganze Sparfafle von großen und Fleinen Rupferftüden 
Mlingen. Da lachte fle laut, cyniſch, roh, aber auch ziem⸗ 
lich ärgerlich, denn wohl jah fie ein, daß zwiſchen ihr 
und mir jest von Barmherzigkeit nicht mehr bie Mebe 
ſeyn Fonnte, und ber Garantano, ber ihr entging, ſchnitt 
ihr fihtlich in das alte Fleiſch. 

Was kann nun aus jenem Mädchen werben, das fih 
jo frühe fchon im Betteln übt? mas mag einft diefe wi» 
brige Beteranin des Betteld in ihrer reiferen Jugend gr- 
weſen fehn? was, mit andern Worten, liegt in ber Mitte 
zwiſchen Beiden? Es läßt ſich da mancherlei benfen, was 
beffer verſchwiegen bleibt, doch findet fich in Venedig eine 
Klaffe von Frauenzimmern, bie in bie gefucdhte Mitte 
zwiichen ben beiben bier angebeuteten Ertremen ſich beion- 
ders zu ſchicken jcheint. Es find dieß bie Blumenweiber; 
Blumenmäbchen fann man fie nicht nennen, fie find alle 
ſchon zu weit fortgeihritten: Dirmen, bürgerlich, hoch nicht 
wie Bürgeröfrauen, jondern eber wie gut gehaltene Kam 
merjungfern angezogen und ben Tag über mit Bertheilen 
von der Jahreszeit angemeflenen Blumenfträußchen in ben 
Kaffeehäufern, unter den Arkaden bes Markusplages und 
jonft an faihionabel beſuchten Orten beichäftigt. Sie 
baben allerdings etwas Dreifte® in ihrer Haltung, etwas 
Freies in Ihren Zügen, dennoch aber ermangeln fle nicht 
der Höflichfeit und des Anſtands, drängen ſich nicht auf, 
wie bie männlichen Haufirer, warten feine Gabe ab für 
den Strauß, ben fle einem auf ben Tiſch legen oder in 
die Hand nicht zu Drüden, fondern zu gleiten fuchen, und 
wird eine für fie bereit gelegt, fo bemädhtigen fie fich ihrer 
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meift mit Verzug und Schüdternheit. Es wurde mir ges 
fagt, umb es ift ſehr wahrfcheinlich, die meißten biefer 
Sträuße, bie befonder&, welche den Fremden angeboten 
werben, ſehen Einladungen zu vertrauteren Dingen. Im 
poetifchen Venedig kann aljo auch bie Verderbniß einer 
Iodenden Symbolik nicht entbehren, und wie an manchen 
Gebäuden biefer Stadt zerftreute, verſtümmelte, verdor« 
bene Refte von Bauwerken bed Alterthums ſich vorfinden, 
fo Haben auch von der frommen Sitte ber althellenifchen 
Mädchen, die, in bas Ulter ber Liebe oder Verehelichung 
eingetreten, vor einem Standbild ober auf dem Altare 
ber Eotbere ein Büfcheldhen ihrer Haare ober bie frifche- 
fien Blumen ihres Gartens barzubringen pflegten, bie 
heutigen Dienerinnen ber venetignifchen Venus, fiher un« 
bewußt, einen freilich unlautern Abglanz beibehalten. 
Auch in Paris fommt von all dem mandes vor; auch 
dort ift hie und ba ber Bettel ein Gefchäft, und die Sage 
vom Bettler, in befien ärmlicher Behaufung man Millie 
nen vorgefunden, mag wohl übertrieben jeyn, iſt aber 
nicht erfunden worden. Das in den Straßen von Paris 
herumwandernde Orgelfpiel, das in ben Mauern Luterlas 
alle andern Arten von Muſik weit überwiegt, ift mebr 
oder weniger, nachbem die Infirumente gut ober ſchlecht 
find, eine Anfprache an bie Mildihätigkelt der Haudbes 
wohner und Vorübergebenden. Das verſteckte Beilbieten 
von chniſchen Geheimniffen und verbotenen Gigareen if 
in Paris wie in Venedig heimiſch, und bie verborgene 
Hülfe, die durch Bermittlung Teichtgläubiger Kirchengäns 
gerinnen ber geheuchelten Armuth zufließt, bürfte im 
Paris verhältnigmäßtg felbft bedeutender ſehyn, ala in 
Venedig. Allein wenn man bie Anzahl ber Indioiduen, 
die einen in ben Strafen und Gaffen von Paris um Uns 
terftügung anflehen, mit. der Menge vergleicht, die einen 
zu demielben Zwecke an ber Adria in Anſpruch nimmt, fo 
muß man geftehben, dab in Paris das Betteln, gegen Be: 
nebig gehalten, eine wahre Seltenheit if. Auch iſt der 
Barifer Bettler oder die Bettlerin lange nicht fo aufdring« 
lig und mit Kundgebungen des Jammers fo verſchweude— 
rifch, als diefelbe Klaffe in Venedig. Ich batte in Paris 
häufig Gelegenheit, an einer Straßenede Männer, Weis 
ber oder Kinder ſtehen zu ſehen, benen man «8 beutlich 
anſah, daß ihnen das Waſſer an den Hals ging und ein 
paar Sous ihnen ſehr Neth thaten; dennoch ſprachen fle 
fein Wort, der Stolz fämpfte offenbar gegen das Elend, 
und fie fezten fidh lieber ber Gefahr aus, zwei Drittel 
ihrer Einnahme zu verlieren, ald daß fie daß Schweigen, 
das fie als Ehrenpunkt betrachteten, gebrochen hätten. 
Selbſt im zmölften Stabtbezirf, wo Entblößung und 
Hülflofigfeit fo herzzerreißend find, Habe ich Feine foldhe 
Fluth von Bettlern mahrgenommen, wie in Benedig. Da» 
gegen find bie Unftalten geiftlicher, weltficher und gemiſch⸗ 
ter Nächftenliebe in diefem Stabttheile von bebürftigem 
Volke wahrhaft belagert, Die Stadt Paris thut unge 
mein viel für ihre Armen, und wenn fle auch nicht alle 
Mißbräuche verhüten kann, jo banken boch viele Tauſende 
bem guten Willen ber Behörden Linderung ihrer Noth. 
Allein auch in Venedig fehlt "es nicht an wohlthätigen 
Anfalten, Stadt und Kirche mettelfern im Kampfe ge 
gen ben Hunger, ber einen Theil ber Einwohner be 
brot; aber ber Beiftand, ben fie leiften, iſt, wie ich 
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böre, an gewiſſe Bedingungen amtlich gelelteter und über« 
wachter Arbeitfamfeit gefnupft, denen die große Mehr» 
beit ber venetianifchen Hülfsbebürftigen nur mit dem zä— 
beiten Wiberftreben ſich unterwirft, nur im äuferften 
Norbfall, nur wenn die Barmberzigfeit der Straße und 
bed Pages nichts mehr hergibt. 

Der Gegenſtand vorftehender Skizze ſchien mir ge: 
eignet, einige® Licht zu werfen auf den fittlichen Unterfchieb 
jroeler verwandter und im mandem fi ähbnelnder, in 
vielem aber weit auseinander gebender Berölferungen, 
beren eine in der Gährung eines beißen, energifchen 


Kampfes zwiſchen dem Guten und Schlechter fi bewegt, 
die andere, ſchon unter bem Joch des Boͤſen, aus glüd 
licheren Zeiten noch einige, bem gefelligen Leben dien⸗ 
liche Eigenfchaften ſich gerettet, aber im Schlamm ber 
Entartung jwar nicht bad Selbfigefühl, vielfach aber die 
Scham verloren bat, Wenn ich in diefem feichten Abriß 
dem Volke von Paris eine anfländigere Mole zutheile, 
als dem venetianifchen, und daher dem ober jenem par: 
tellſch fcheinen mag, fo wird man doch zugeben, daß bier 
die Parteilichkeit nicht in der Behandlung, ſondern in ber 
Wahl des Sioffes liegt. 
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Aud dem Jura, December. 
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Don Bafel zum Jura, 
(Sälus.) 


Dad Thal entlang wäre ich dem Manne mit feinen 
Aexten in feinem Wale gefolgt; bie Zumutbung aber, 
einen Luſtgang mir ibm „durch das alte Pieffinger Ger 
mäuer" zu machen, war jo naiv, baf ich fogleich beſchloß, 
mit ihm zu gehen. Während des erften Theil des nichts 
weniger ald bequemen Anſteigs gedachte ich noch neben 
andern nicht fehr erbaulichen Geichichten bes Berichtes von 
einem’ Staliener, „ber erft in den letzten Monaten auf dem 
Wege zwiſchen dem Gol de Balme und Martigny von 
feinem Führer ermordet und ausgeplündert werden war; 
ald ber Pfad aber gangbarer wurde und ber Burſche zu 
plaudern begann, ergab fich bald, daß ich mich an ber 
Seite eines einfachen und braven Handmwerfers und eines 
verftändigen und ortöfundigen Mannes befand, Auf ber 
Höbe fagte er: „Der kuͤrzeſte Weg führt mitten durch bie 
Ruine bed Pfeffinger Schloffed; ber Pfad um ben alten 
Mall ift jedoch bequemer: der Herr hat die Wahl“ Ich 
war für ben nächſten Weg und wir traten in bie Trüm— 
mer einer ehedem durch feine Lage mie durch feine auds 
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sie Ungenftein ben Engpaß, fondern das Birsthal meit 
aufwärts, die Solothurn'ſchen Schluchten und Abhänge 
nach Weiten hin und einen Theil der nach bem Rhein 
ablaufenden Ebene beberrfchte. Die Auöfiht muß an einem 
fonnenbellen Morgen von diefem Punfte aus, an welchem 
bie Grenzen von brei Kantonen — Bafel, Solothurn und 
Bern — gewillermafen zufammenlaufen, bezaubernd fein. 

Nachden ich die Mefte des einft ftolzen Wartthurms, 
ber maflenbaften Ningmauern und ber vorfpringenden jo» 
genannten „Ganzel*, fo wie die in dem lebendigen Feld 
gehanenen Wallgräben bewundert hatte, fragte ich meinen 
Begleiter, ob man etwas von ber Geſchichte bed Schloffes 
und feinen ehemaligen Bewohnern wiſſe. — „Ad, Kerr, 
man erzählt fich,* fagte er, indem wir aus den Ruinen 
traten und in eimer mit bichtem Buſchwerk bewachſenen 
Schlucht dem in das Thal führenden Pfade folgten, „von 
allen den alten Schlöffern umber bie wunberlichiten Dinge, 
die gewöhnlich auf Geifters, Geſpenſter und Schapgräber« 
geichichten hinausgehen. Die Grafen von Thierſtein, 
welchen dieſes Schloß gehörte, mögen „nid 3 Dingeli“ 
beffer geweſen fehn ald andere Burgherrn am Rhein drüben, 
und bie Baöler hatten gewiß binreichende Gründe, mit 
böfem Auge auf diefed Maubneft zu jchauen, bad ihnen 
den Weg in Die füblichen und weftlichen Thäler fperrte, 
benn man berichtet von wiederholten Angriffen ber Bürger 
von Bafel auf das Schloß. — Über, Herr,“ fuhr er nad) 
einer Beinen Pauſe fort, „da kommt mir eine Geſchichte 
in ben Sinn, die nah Pfeffingen gehört. Im weißen 
Noß zu Aeſch hing lange Zeit ein alter Kupferftich, auf 
weichem zur Rechten ein Doppelpaar vor dem Altar ges 
traut, auf der Linken zwei junge Burfche gebenft murden ; 
Darunter ftand ein langes „Riebli”, in welchem Bolgenbes 
erzähle wurde. Ein Herr von Pfeffingen hatte zwei „buß« 


lige* (ſchöne und muntere) Töchter und gedachte fie an 
zwei „Strolche” aus den Freiämtern zu berbeirarben. Den 
beiden „Dilline* (Buppen) gefielen ohne Zweifel Die Freier 
nicht, und als ber gefirenge Herr Vater Ernft machte, 
ſchlüpften fle in einer bunfeln Nacht aus dem Hinter 
pförthen des Schloſſes, glitten in bemfelben „Xobel* 
(Schlucht, Hohlweg), der bier in das Thal berabführt, 
nieder und eilten, fo ſchnell e8 gehen wollte, dem Schloffe 
Ramſtein entgegen, im welchem fie Zuflucht zu fuchen ges 
dachten. — Ach, Herr, ba hätt! ich fchier „näbis* (etwas) 
vergeffen. Im Geleit ber beiden „Meitfche* maren zmei 
ſuvere“ hübſche junge Knappen, bie fie vieleicht lieber 
zu ‚ire G'ſpan“ gehabt hätten, als die zwei altergrauen 
Falfen aus ben Rreiämtern. Diefe „Abfahrt“ blieb aber 
nicht lange ein Geheimniß in dem Schloffe, und ehe bie 
jungen Leutchen Zwingen erreicht hatten, wurden fie ein« 
gebolt und in das Schloß zurückgebracht, mo Alles endigte, 
wie es auf dem alten Kupferſtich rechts und links zu ſehen 
war.” 

Mir waren mittlerweile wieder in das Thal gefommen, 
an deſſen bald felfigen, balb bewaldeten Seiten bie Abend» 
nebel träg empor Eletterten, während bie Birs träumerlifch 
ſtill zwiſchen zwei fchmalen Wiefenftrichen entlang gleitete, 
Der Weg war, mie mein Begleiter vorber gefagt hatte, 
nicht fchlimmer als jenjeits det Enapaffed, und wir fhritten 
tafch weiter, als mir bei einer Wendung des Thals plög- 
Ih ein Ton entgegenflang, ald wenn die Finger eines 
Kindes leicht über die Saiten einer Harfe gleiteten, mähs 
rend dann und wann ein lauterer Accord durchzuklingen 
fhien. Ich blieb ſtehen und Taufchte. — ‚Ab, Herr,“ 
fagte mein Begleiter, „ed ift dad Ave Maria-Blödihen 
von Grellingen und dazwiſchen ein „chlein G'ſchurr“ (fanfs 
tes Maujchen) der Bird, melde an den Mühlen vor dies 
ſem Dorf Tag und Nacht einen mächtigen Lärm verführt.“ 
— Zehn Minuten fpäter waren mir Angeſichtse biefer 
Mühlen, und e8 war eben noch bel genug, um die male 
riſche Scenerie vor mir in das Auge zu faflen. Linke 
öffnete fi der bemaldete, in braunem Schatten liegende 
Höhenzug für den Durchlaß zweier namenlofen Bächlein, 
die von ber Morbfeite des Paßwang fommen und in Dies 
fem Augenblide ungemein lind und fanft in das Bett ber 
Bird murmelten, während nach dem Berichte meines Bes 
gleiterd im Frühjahr ihre Mellen wild Durch die Klüfte 
brechen und bonnernd in ba® Thal niederftürgen. Zur 
Rechten ftiegen folge Felsmaſſen faft fenfrecht empor, de⸗ 
ren einförmiged Weißgrau da und dort burch das Grün 
ber aus ihren Spalten und Rigen ſich drängenden Fichten 
oder durch Herbftlich buntes Buſchwerk geboben und durch 
bie im Abendwind flatternden Manfen milder Mofen und 
leichte, die Fichten entlang ziehende Mebelftreifen belebt 
ward. Unmittelbar vor mir dehnte ſich Die Bird zu einem 
geräumigen Besten aus, in das fie fich giſchtend, fchäu« 
mend, laut und ungeſtüm tobend warf, den Mühlen 
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drüben aber boch „handlich” (thätig, geſchickt und gefällig) 
in die Räder griff. Im Hintergrunde zeigte ſich das Dörf- 
den Brellingen — zwel Reihen Hütten und Käufer in 
der Schlucht zufammengebrängt und von Beld« und Bich- 
tenwald überhangen, Den Mühlen gegenüber, einen guten 
Bühfenihuß vor dem Dorfe, hielten an ber Seite der 
Straße ein halbes Dugend mit Eifenflein ſchwer beladene 
Wagen, ohne dag weit und breit eine Spur von Pferden 
ober Bubrleuten zu ſehen gemefen wäre. Mein Begleiter, 
ben ich um Auskunft über dieſe feltfame Erfcheinung bat, 
bemerkte: „Ach, Herr, die Buhrleute thun fi zu Grels 
lingen im Ubler ober Hirſch gürlich und ihre Pferde raften 
bort bis morgen früh um zwei Uhr im warmen Stalle, 
bie Wagen aber bleiben bier außerhalb bed Dorfes ftehen, 
weil fih in den Ortfchaften nicht felten Leute finden, bie 
gerne „Töttiges" (ſolches) G'ftein fammeln, wenn ed ohne 
Mühe geſchehen kann.“ 

Angeſichts bes Wirthshauſes zum Abler, in deſſen 
Erdgeſchoß die Lichter bereits fladerten, dankte ich dem 
wackern Zimmermann, der noch eine halbe Stunde zu 
wandern hatte, um ſein Heimathsdörfchen jenſeits der 
Bird zu erreichen und nach längerer Entfernung von 
Haus Die Seinigen wieder zu ſehen, für fein freundliches 
Seleite und erfundigte mich bei ber unter ber Hausthüre 
ſtehenden Kellnerin, ob ber Adler mich für biefe Nacht 
unter feine Blügel nehmen wolle. Das junge, hübſche 
und fehr gewandte „Maitfche* öffnete unter wiederholtem 
„3 fryli, Herr,“ bie Thüre des geräumigen, heil erleudy 
teten und bunt befegten Gaſtzimmers, nahm meine Reiſe⸗ 
tafche in Empfang und fragte, ob ich hier bleiben ober 
fogleih ein Zimmer Haben wolle. Ich war natürlich 
für das „Bipbe und machte zunächſt Bekanntſchaft 
mit „Maiele* (Maria), dem vier bis fünfjährigen Toͤchter⸗ 
hen bes Wirthes, einem wahrhaft reigenden, aber durch 
feine Kleidung abſcheulich entflellten Kinde mit großen, 
funfelnden braunen Augen, einer Fülle von hellbraunem 
Haar, das fi in bezaubernder Unordnung um ben jcdhör 
nen Kopf und ben blendenb weißen Hals lodte, und 
einem Münden, dad kaum einer ber Engeldföpfe Alba- 
ni’s friicher, füher und graziöfer zeigt. Anfangs fchmiegte 
fih das kleine Geſchöpf fcheu und ſchüchtern an bie „Baje* 
— die Kellnerin war eine Verwandte ber Wirtbin — bald 
aber wurde es zutraulicger und ließ in feinen Antmorten 
ein entzückendes Gemiſch von Birsıhaler Deutih und Bird- 
thaler Branzöftich vernehmen; denn zu „Orelin’, wie DR 
aus dem „welfchen* Theil des Jura fammende Kellnerin 
bad Dorf zu benennen pflegte, geſellt ſich bereits Der deut» 
ſchen Mundart die franzöfljche zu und bie Mehrzahl der 
Gaͤſte, welche fih im Laufe biefes Abends in dem Gaſt ⸗ 
zimmer zufammen fanden, ſprachen das Branzöftfche, mie 
bad Volk an dem mefllichen Abhang bes Jura ed fpricht 
— ein ‚Patois“, das an rauhen, wildem Gegurgel dem 
fogenannten Deutſch in dieſen Thälern nicht nachſteht und 
mit der Sprache, welche Die unterfte Klaſſe der Bevölfer 
rung bed Departemente der Indre und Loire fpricht, nicht 
bie entferntefte Aehnlichkeit hat. 

Mit der ernſteſten Miene bradte mir „8 Mateli” 
Wein und lief dann im Auftrag der Bafe in die Küche, 
um mein Nachteffen zu beftellen, mährend das Gefinde ſich 
um einen Seitentifch fanımelte und nad} einem kurzen füillen 


Gebete feine Abenbmahlzeit einnahm — Fleiſch und „Wurft- 
rädli* in einer braunen Sauce und Kartoffeln — alled 
fo reichlich, daß ich ermwartete, bie Hälfte wieder in bie 
Küche mandern zu ſehen; was aber binmweggetragen 
wurde, war bed Aufhebens nicht werth. Die flinfe Kell 
nerin that nun ben Anforderungen ber verfchiedenen Gäfte 
in ziemlich rafcher Folge Genüge, worauf bie Kärrner, 
Eifenfteinfuhrleute, mandernden Krämer u. f. w., ba fle 
vor Tagesanbruch weiter zu ziehen heabfichtigten, ihre 
Zeche bezahlten und fih zur Ruhe begaben, Die Kellnerin 
und ihre kleine Gchülfin, SMaieli, begannen jept bie 
Glaͤſer und Flaſchen zu ſchwenken, und nachdem jene ihre 
naive Wißbegierde hinſichtlich meines Woher und Wohin 
befriedigt hatte, ward auch fie mittheilſam und erzählte 
mir von bem neulichen Sturz eines Felſen, welcher von 
ber oberflen Kante des Berges niederbrach und ben vor« 
beren Theil einer Hütte megriß, bie hintere Seite aber, 
mo die Bamilie eben vor dem Crucifix ihr Abendgebet 
verrichtete, unverfehrt ließ; — von ber alten Kirche bed 
Dorfes, welche vor etwa fünfzig Jahren auf Befehl eines 
frangöftfchen Offigierd audgebrannt worden und jegt als 
Solze und Heumagazin ihres Vetters, des Mdlerwirthe, 
biene, zur Machtzeit aber ungern von ben „Junfen® — 
ben Mägden — beireten werde, ba jener Offizier darin 
umgehe; — von bem Spudgeifte, melcher im Frühjahr 
von dem Schelmenloch niederfteige, um Welöftüde in das 
hal zu rollen, den Bach zu ftemmen und bie Felder zu 
überflutben, und von ähnlichen Geſchichten und Sagen, 
an benen die Schweiz überreich iſt und die einer verflän- 
bigen Sichtung und Sammlung gar fehr werth ſeyn bürften. 

Leider murbe die Kellnerin in ihrem liebenswürdigen 
Geplauder durch zwei aus entgegengefegten Richtungen 
heran rollende Wagen unterbrochen. Der erfte brachte den 
Sausberen von der Stadt — Bafel heißt bier „die Stabt“, 
wie Town in England London bejeidnet — zurüd, mo» 
bin ihn Gefchäfte gerufen hatten. Diefe Schweizer Wirthe 
gleichen ihren Herren Eollegen in dem nörblichen Italien 
und in bem fchottiihen Hochlanden auf ein Haar: alle diefe 
Leute find ſtets unterwegs und überlafien ber Frau und 
dem Gefinde die Sorge für Saushaltung und Wirthfchaft; 
auch haben fie in ber Regel eine Menge Eiſen im euer 
und befaffen ſich mit allen denfbaren Gejchäften, nur nicht 
init Politik, da fie eine kluge Neutralität für nachhaltiger 
erachten, ald ben Anichluß an bie oder jene Partei, für 
deren dauerndes Uebergewicht ihnen niemand zu bürgen 
vermag. Ich lernte in dem Ablerwirtb einen jungen und 
gefäligen, liebwerthen Mann fennen, der mit ber berufö« 
mäßigen Gewandtheit und Thätigkeit echt ſchweizeriſche 
Bieberfeit und Einfachhelt verband; ald guten Vater er- 
wies ihn der herzliche Willtomm, mit dem er das ihm ent- 
gegenfpringende Töchterchen empfing und ihm zmei kleine 
Basler „Lederlit behändigte, und als guten Garten bie 
Eile, mit welcher er, von dem Unwohlſeyn ber Hausfrau 
börenb, in dem Seitengemach verfchwand. Eine weniger 
anfprechende Erſcheinung waren zwei Männer, melde ber 
von Lauffen berauffommenbe Wagen brachte — ein feifter 
Fruchthändler von PBorrentrug (Pruntrut) und fein mehr 
als hagerer «setter,» um mich eines Shakſpeare ſchen Aus- 
brudd zu bedienen; ein wahres Bucsgefiht, dem gewiß 
nicht entging, wo ein einträgliches Geihäft zu machen 
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war, und ber über bem Bortheif feines Patrons feinen 
eigenen nicht zu bergeffen fehlen. Das eble Baar war erft 
in dem naben Zwingen zufammengetroffen und hatte ſich 
ohne Zweifel unterwegs ein wenig überworfen, benn wäh. 
rend ed von Selten bed Feiften Fragen hagelte, fielen die 
Antworten des „Spürerd" bebächtig wie Schneefloden bei 
diefer Luft. Die Unterhaltung ging übrigens in ber rauhen 
Mundart ber franche montagne vor fi und war, be 
fannte Namen einzelner Dorfichaften und Höfe in ber me 
gegend ausgenommen, faum verſtändlich. Der augenblid» 
liche Zwiſt hinderte fle jedoch nicht, ſich es weiblich ſchmecken 
zu laflen; denn fle hatten, wie ih am andern Morgen 
hörte, bie arme „Baje® bis nach Mitternacht „Devore 
(da vorne, nämlich im Gaftzimmer) wach gebalten, 

Gin frifcher Windhauch, vom Duft ber Wälder ge» 
ſchwaͤngert, trieb Die Nebel thalab, die Sonne hob ſich 
prachtvoll über die Wipfel der Tannen und goß ihren 
Glanz auf Die bunten Flechten, welche die Welöburgen 
meinem Wenfter gegenüber bedeckten, unb in dem Dorf 
mar alles Luſt und Leben, als ich mich anfhidte, meine 
Wanderung fortzufegen. Die eben aus ber Meſſe zurüde 
kehrende Bafe war wie mit allem, fo auch mit meiner 
Rechnung flink zur Hand — zwei Franken dreißig Raps 
ven, gewiß eine billige Forderung für Nachteffen mit 
Bein, ein fehr anfländiges Zimmer mit reinlichem Bett 
und Frühſtück, mobel ih ein für allemal bemerfe, daß 
ih in dem Jura und an deſſen Buße faft überall bie glei⸗ 
hen Preife fand — und ermwieberte meine Zuſage, auf 
der Rückreiſe wieber einzufprechen, in ber frommen Weiſe, 
melde bei dem katholiſchen Thelle der Benölferung dieler 
Thaͤler herfömmlich if und ben Scheidenden dem Geleite 
Jeſu und feiner heiligen Mutter empfiehlt, 

Bor dem Dorfe holte ich den jungen Geiftlichen ein, 
welcher in Grellingen Meſſe gelefen*Hatte und nah Zwin⸗ 
gen zurüdtehrte. Der fhöne Morgen, bie mürzige, ſtaͤr⸗ 
fende Luft, welche das Birsihal herab zog und bie bereits 
fühlbare Wärme der Sonne mäßlgte, und die maleriſche 
Scenerie — enged Wiefenthal zwijchen Fels und Wald, 
in deffen Schatten bie Bird bald grofite, bald gurgelte, 
bald wie ein Kind fang, bald wie rin Kobold kicherte — 
mochten uns beide heiterer als gemöhnlich geſtimmt haben, 
fo daß die Unterhaltung ſchnell eingeleitet war. Dem 
Deutfchen fält ed, felbft wenn er bie Schweiz öfter bes 
fucht bat, im ber erflen Zeit fietd unangenehm auf, daß 
Männer, welche mit Recht auf höhere Bildung Anſpruch 
machen, die wenn auch landes⸗ und kantonüblichen Fehler 
gegen die Grammatik, die barbarljden MWortoerftümmes 
lungen, die aus dem Romanifchen, Franzöſiſchen und Itas 
Kiänifchen herüber gefommenen, aber faht zum Unkenntlichen 
verzerrten Ausbrüde beibehalten, als ob die männliche 
Kraft, die Originalität, die edle Einfalt, das Farb⸗ und 
Klangreiche der Schweiger Mundart dadurch; bebingt wür⸗ 
den. Unter biefen „Binfeitigen* nahm mein Kavlan einen 
bervorfiechenden Rang ein, denn während er fi} vieljeitig 
unterrichtet zeigte, war das Deutſch, welhes er ſprach, 
wahrhaft „grüfeli" und ich dachte mit Schauer baran, 
daß ber Herr in dieſem Kauderwelſch prebigen Fünnte, 
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Im Laufe ber Unterhaltung erfunbigte ich mich, mie 
ed gefommen, daß fo wiele ber „Stadi* nahe liegende umd 
dem ehemaligen Bisthum zugezäßlte Ortſchaften kathollſch 
geblieben jegen, während die Reformation ringsum Wurzel 
arfchlagen babe. Der geiftlihe Herr batte, mie es ſchien, 
wenig Gefallen an meiner Brage, denn er gab eine kurze, 
in ber rauhen Mundart der Gegend rafch und ſcharf aud- 
geftoßene Antwort, des Inhalts, „es fehen wohl Verſuche 
gemacht worden, bie Thalleute au berüden, der Erfolg 
babe jedoch den Erwartungen nicht entiprocden, und fo fey 
alles beim alten geblieben Die Sache fol ſich aber, 
mie man mir am folgenden Tage mittbeilte, nicht völlig 
fo verhalten haben. „Das ganze Birsihal,* fagte mir 
zu Delöberg ein Bekannter, „war dem Beifpiele Baſels 
gefolgt und ber Reformation beigetreten. Jene Zeit war 
eine eben fo vielfach erregte und bewegte wie bie unfrige, 
und Die Senblinge, welche zwiichen Italien und der Schweiz 
verfehrten, mochten bamals eben jo zahlreich und thätig 
geweſen fepn, wie es ihre Berufägenoffen in unfern Tagen, 
namentlich in ben legten zehn Jahren waren, und wenn 
nicht alles täufcht, noch find. Ein berühmter Kirchen⸗ 
fürft zu Mailand hatte den ganzen Einfluß feiner Pers 
fönlichkeit, feiner hohen Stellung und bie ausgebehnten 
Mittel, über welche er gebot, geltend gemarht, um bie 
katholiſchen Kantone zu einigen und in den Stand zu 
fegen, bie „fremden Götter“ aus dem Lande zu vertreiben. 
Bern und Zürich bilbeten aber eine mächtige Schugmauer 
gegen bie Fortſchritie eines jo gefährlichen Verbandes und 
bie ganze weſtliche Schweiz würde fi bem Ginfluß der 
Ultramontanen entzogen haben, wäre Bafel für feine Ge⸗ 
meinden fo fräftig aufgetreten, wie Bern es für Moutier, 
Grandvel und Sı: Immer that, oder vielmehr, hätte ed 
die geiftige Freiheit biefer Bezirke nicht um den Beſitz eini⸗ 
ger von feinem Biſchof angefprochenen Herrichaften, dar» 
unter Lieftal, verfauft. Wafel bat dieß, wenn auch fpät, 
gebüft, denn feine biefer Gerrfchaften gehört jegt dem 
Kanton an.* 

Gine Feine halbe Stunde hinter Grelingen öffnete 
fich rechts eine Meine Thalfchlucht, durch bie ein blaues 
Waͤſſerchen zwifchen grünen Abhängen niebertändelte; an 
ben Abhängen weideten einige Kühe und Ziegen und in 
ber Höhe auf einem Felsſtück fah ein Knabe, ber fröhlich 
in bie Welt hinein fodelte; zur Linken warf ſich ein ziem ⸗ 
lich ſtarker Bad) jauchzend in die Birs, bie oberhalb Diefes 
Miniatur» Staubbaches von einer patriarchalifchen Brüde 
überfpannt mird; durch den grünen Wiefenftreif, welcher 
die Bird einrahmt, führte ein Pfad zu ber Brüde und- 
von bort zu einer von Espen und Erlen überragten Hütte; 
zwei Anaben, melde vor der Hütte fpielten, Tiefen, fos 
bald fie uns gemahrten, über die Brüde und flimmten 
fon aus ber Ferne ein Gebet an, beffen flehentliche 
Eintönigkeit gegen den Jubel des Jodlers auf dem Felſen 
greil abſtach. Der geiftliche Kerr gab den faum notbdürfr 
tig befleibeten Kleinen einige fromme Ermabnungen, und 
ba ich dieſen zmei Rupferflädchen binzufügte, Tiefen bie 
beiden Sandeulotten vergnügt über bie Brüde zurück, wäb- 
rend wir unjern Weg nah Zwingen fortiegten, 


Druck unb Verlag ter I. G. Cotta'ſchen Buchhandluug. Berantwortlicer Redakteur: Hauff. 
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